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Die vorliegende Geſchichte der Stadt Metz entſtand in Folge eines 
Auftrages, die fortifikatoriſche Geſchichte derſelben zu ſchreiben, welchem 
ich mich vor drei Jahren unterzog. Neben dem Material für dieſe 
letztere ſammelte ich ſo reichhaltigen und intereſſanten Stoff für die allge— 
meine Geſchichte der Stadt, daß ich um ſo weniger Anſtand nahm, 
dieſelbe zu veröffentlichen, als ein großes Intereſſe in allen deutſchen 
Yanden für die mit fo ſchweren Opfern wiedergewonnene Stadt 
vorhanden ijt, eine ausführliche, zujammenhängende Gejchichte derjelben 
in deutiher Sprade bis jetzt nicht eriftirt, der Deutjche folglich zu 
feiner Orientirung über die früheren Meter Verhältniſſe nur fran- 
zöftiche, meift neuere Gejchichtäwerfe benugen kann. 


Es ift mir fern, die vielfach vortrefflichen Leiftungen der neueren 
franzöjiichen Hiftorifer, welche über Met gejchrieben haben, ver: 
fennen oder Det afithen zu wollen. Im Gegentheil kann der Eifer, 
welchen befonders in dieſem Jahrhundert alle gebildeten Klaſſen der 
franzöſiſchen Bevölferung von Met der Geſchichte ihrer Vaterſtadt 
gewidmet haben, die Unterftügung, welche die franzöſiſche Negierung 
diefem Beſtreben zumandte, nur lobend anerfannt und uns Deutſchen 
als Mufter vor Augen geführt werden. Metz und feine ganze Um— 
gebuna bieten dem Gejhichts- und Alterthumsforicher einen Haffischen, 
hiſtoriſch denkwürdigen und fruchtbaren Boden, welcher für ung Deutjche 
um jo interejjanter it, als uns derjelbe über drei Jahrhunderte ent— 
fremdet und völlig unzugänglich war. Iſt Seitens unferer franzöfiichen 
Vorgänger auch vieles in der Erforichung diefes Terrains gefeiftet 
worden, jo ſind doch feineswegs dieje Forſchungen zu einem Abſchluß 
gediehben; es bleibt aber auferdem uns Deutſchen ganz beſonders die 
Aufgabe vorbehalten, die Spuren umierer Vorfahren, weiche nachweislich 
im Meter Lande bis ins 19. Jahrhundert hinein eriftirten und welche 
das uns ſtets feindlihe Nachbarvolt mit allen Mitteln zu verwiſchen 
bemübt war, wieder aufzufjuchen und ans Tageslicht zu fördern. 


Ueber die Gedichte von Meg ift im Laufe diejes Jahrhunderts 
eine ganz bedeutende franzöfiiche Litteratur erjchienen, in welcher theils 
die allgemeine Geſchichte, theils jpecielle Ereignifje der Stadt mit 
größerem oder geringerem Geſchick behandelt werden. So gediegen 
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nun auch viele dieſer Arbeiten jind, zweierlei Vorwürfe können kaum 
einer einzigen derſelben vorenthalten werden, nämlich der parteiiiche 
Standpunkt der franzöfiichen Autoren, ſowie die ehemalige Zugebürigfeit 
von Met zum deutjchen Reich in Betracht fommt, und ferner die 
häufige Mengung von Wahrheit und für ſolche ausgegebener, einer 
zu lebhaften Phantafie entjprungener Dichtung. 


Wenn es die erjte Aufgabe eines jeden Gejchichtsichreibers ijt, 
fih bei Schilderung aller Ereignijje auf einen durchaus parteis und 
leidenſchaftsloſen Standpunkt zu ftellen, jo finden wir diefe Aufgabe 
faun bei einem der neueren franzöſiſchen Meter Hiftorifer gelöft. Faſt 
ohne Ausnahme jegen dieſelben an die Spite ihrer Erzählungen ge— 
wiſſermaßen als mathemratiichen, feines weiteren Beweties bedürfenden 
Grundſatz die nachfolgende Behauptung: „Metz war jeit älteſten Zeiten 
nad Yage, Sprade, Gefinuung durchaus franzöfiich, ward Ende des 
9. Jahrhunderts dem franzöfischen Reiche gewaltſam und widerrechtlich 
von den Dentjchen entrijjen, trug jederzeit num mit ausgejprochenent 
Widerwillen das deutjche Joch und war überglüdtich, als es 1552 
wieder mit Frankreich vereinigt ward.” Dieſem Grundjfag werden nım 
alfe Thatjachen wohl oder übel angepaßt; laſſen jich einige derjelben 
durchaus nicht damit zuſammenreimen, jo werden jie gar nicht erwähnt. 
Hierüber nur einige Beifpiele von vielen. 


Einer der interefjantejten Punkte in der Metzer Gejchichte ift die 
Zufammenfegung dev früheren Bevölkerung und die Entwicklung der 
Spracdverhältniffe im Meger Gebiet. Worms in feiner preis 
gefrönten „histoire de la cité de Metz‘ jchildert die ganzen Sprach 
verhältnijfe von Chlodwigs Zeit bi8 zum 10. April 1552, den Tage 
des Berraths an Meg, mit der folgenden Phraje: „L’etranger, qui 
arrivait dans Metz frapp&e d’entendre la langue Romane dans 
toutes les bouches, se croyait en pays Francais.“ Er verjegt 
alfo in Gedanfen einen Fremden, jedenfalls einen Deutichen, anfangs 
des Jahres 1552, und noch vor der franzöfiihen Occupation unver— 
muthet in die Straßen von Met. Sofort ijt diefer Fremde frappe, 
nur franzöfiich veden zu hören, und theilt unverzüglich die Anficht des 
Herrn Worms, daß jchon damals die deutiche Sprache in Met ganz un— 
befannt war. Daß nicht allein im Meter Yandgebiet jondern auch in der 
Stadt Met nachweistich von Chlodwigs Zeit bis 1552 eine gemijchte 
deutjche und franzöftiche Bevölferung lebte, daß die Ehronifen 1326 deutſche 
und romanische Schiedsgerichte im Meter Yande erwähnen, daß Anfangs 
des 16. Jahrhunderts das Deutſchthum in Meg zahlreich genug ver= 
treten war, um den hohen Math zu bewegen, nicht mehr wie früher 
jeine Erlafje nur in frangöfijcher, jondern aud) in deutſcher Sprache 
zu veröffentlichen, dies und vieles andere, was denn doc) einen ganz 
anderen Begriff über die früheren Meter Verhältniſſe giebt, führt 
Worms einfach nicht an, weil es eben gegen obigen Grundjat verjtößt. 
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Bégin erzählt uns gelegentlich in ſeiner „nistoire des sciences 
dans le pays Messin““, daß am 10. April 1552 die Metzer ſich 
mit Begeiſterung ihren franzöſiſchen Brüdern in die Arme geworfen 
hätten, uud daß ihr „dévouement au tröne de France“ weſentlich 
dazu beigetragen habe, Karl V. die Wiedereroberung der Stadt un— 
möglich zu machen. Es iſt kaum denkbar, der Wahrheit ärger Hohn 
zu ſprechen. Jedes Blatt der Metzer Geſchichte von 1552 au bis ing 
17T. Jahrhundert binein ftraft Begin der gröbften Unwahrheit. Die 
Briefe des Cardinals Yenoncourt, die Memoiren des Marichalls 
Vieilleville und des Sefretairs Carlois wilfen nicht genug von Dem 
wüthenden Haß der Meter gegen die Franzoſen zu erzählen; letterer 
bemerft darüber, die ſämmtlichen Meter würden jich jofort mit Yeib 
und Seele den Teufel verjchreiben, wenn fie mit jeiner Hilfe die 
Franzoſen zum Yande Hinauszujagen vermöchten. Obwohl alſo faum ein 
älterer franzöfiicher Hiftorifer von großer Begeifterung der alten Meter 
für feine Yandsleute berichtet, eutblödet ſich Begin doch nicht, uns 
eine Idylle über die damalige Berbrüderung der Meeger mit dem 
Frauzoſen zu ſchreiben. 


Ar Phantaſiegemälden find die neueren frauzöſiſchen Metzer Ge— 
ſchichtswerkte außerordentlich reich, ſo daß es um jo ſchwieriger wird, 
Wahrheit von Dichtung zu unterſcheiden, als häufig Gewährsmänner 
citirt werden, welche nicht das Geringſte iiber Metzer Ereigniſſe berichten. 
So findet man z. B. mehrfach Cäſar als Gewährsmann für die Größe 
und Feſtigkeit des alten Divodurum, Auſonius als Berichterſtatter 
über die ſpätere Stadt Metis angeführt, ohne daß dieſelben ein Wort 
darüber erwähnen. Die republikaniſche Verfaſſung der mittelalterlichen 
Stadt Meg wird vielfach mit den begeiſtertſten Worten geſchildert und 
als Miufter angeführt, während es feitjteht, daß die Gejchlechter der 
Stadt bis zum 15. Jahrhundert die Meter Bürgerjchaft in faft bar- 
bariiher Weije behandelten und bis zum Sturz der veichsjtädtijchen 
Verfaſſung das Heft nie aus den Händen liegen. Wer den potenzirten 
Unfinn über die Entjtehung der Ortsnamen im Metzer Lande leſen 
will, dem empfeble ich Terquems Etymologie, wen ein Gemiſch von 
Geſchichte und Sage anheimelt, der ergreife Begins Werk: „histoire 
de Metz depuis XVII siecles.“ Die beigefügte „voyage du 
jeune Rutilius ä Metz“ ſetzt letzterem Werfe tie Krone auf. 


Verangeführte Beijpiele werden zur Genüge beweifen, mit welcher 
Vorſicht die neueren franzöfiihen Meter Gejhichtswerfe von ung 
Deutihen aufzufafjen find und in wie fern die Veröffentlichung dieſer 
meiner Arbeit eine gewiſſe Berechtigung hat. Ich habe mich bemüht, 
jo weit mir dies möglich war, überall bis zu den bejten und unge- 
trübteſten Geihichtöquellen zurüdzugehen und Ereigniffe wie Zuftände 
obne Barteilichkeit, Yeidenschaft und Phantaſieausſchmückung zu ſchildern. 
Eine weitere Erörterung der vielen Schwierigkeiten, mit welchen ich, 
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ausſchließlich auf meine Forſchungen angewieſen und hierin einzig und 
allein durch meinen Verleger, Herrn G. Lang, Verfaſſer eines ſta— 
tiſtiſchen Handbuchs von Lothringen und eifrigen Förderer Metzer 
Geſchichte, in anerkennungswertheſter Weiſe unterſtützt, zu kämpfen hatte, 
um alle gewünſchten Aufſchlüſſe, welche ich dem Leſer biete, zu erhalten, 
ericheint mir bier nicht angemejfen. Ich bemerfe nur, daß es mir 
vielfach ganz unmöglich war, diejes Ziel zu erreihen. So fonnte ich 
troß allen Suchens und Erjuchens 3. B. über Meter Zuftände während 
der großen franzöfiihen Revolution nur geringes Material janmeln; 
ähnlich erging es mir in Bezug auf andere ältere oder neuere Meker 
Berhältniffe. Der Einzelne vermag die ſich ihm von allen Seiten 
theils naturgemäß in einem ganz fremden, wenig durchforjchten Terrain. 
darbietenden, theils noch verichiedentlich fünftlich entgegengejegten Hinder- 
niffe nur mit großer Anftrengung und nur theilweife zu bemältigen, 
jo daß ein viribus unitis nirgends mehr am richtigen Orte fein 
dürfte, als für die Geſchichts- und Alterthumsforſchung in Yothringen. 


Berjchiedene Lücken ſowie mir felbft jehr wohlbewußte Mängel im 
vorliegender Arbeit kann ich daher nur mit der Größe und Schwierig- 
feit derjelben entjchuldigen. Trotzdem hoffe ich, daß diefelbe dem 
deutichen Leſer willfommen fein, das Intereſſe an Lothringen und 
Met erhöhen und auch fpäteren gejchicteren und fachverjtändigeren 
Forichern einigen Nugen bieten wird. 


Der zweite Theil, die Geichichte der Stadt von 1552—1871 
behandelnd, wird umgehend folgen. Die demjelben beigegebenen Pläne 
werden die Belagerung ven 1552, die Cernirung von 1870 und alles: 
dasjenige, was mir über die alte Stadt und Befejtigung derjelben. 
zu erforjchen möglich geweſen ift, enthalten.*) 


Met im Juni 1875. 


Weftphal, 


Major v. d. Armee. 


*) Das Berzeihniß der von mir benutten Geihichtsquellen wird, obwohl 
diefelben bereits zum großen Theil im Tert felbft erwähnt find, dem zweiten Theik 
beigefügt werden. 
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Metz bis zur Kroberung Galliens 
durch die Römer. 


Aelteite Bevölkerung Balliens. Die ältefte Bevölkerung Galliens, 
deren die Geſchichte erwähnt, bildeten iberifche und liguriiche Stämme. Dieje 
wurden durch die Kelten, welche etwa 600 v. Ehr. von Central-Aſien nad) 
Europa vordrangen, aus dem nördlichen und mitrleven Theil Gallien mehr 
nad) dem Süden diejes Yandes verdrängt. Der erſte feltiihe Bölferftamm, 
welcher Gallien in Befig nahm und ihn feinen Namen gab, nannte jih Gaëls 
und ward von den Römern Gallı genannt. Erſt geraume Zeit nach den 
Gaëls drang der feltiihe Stamm der Germanen von Oſten her nad) dem 
Rhein vor und ward dad Nachhbarvolf der Gallier. Von dieſen germa- 
niſchen Stämmen überfchritt nach Caeſar's Angabe der Stamm der Bel- 
ger (Kimris) den Rhein, verdrängte die Gaöls aus dem nördlichen Theil 
Galiens und nahm Hier feine Wohnfige. Zur dieſem belgiſchen Reiche 
gebörte auch aller Wahricheinlichkeit nach das ſpätere Meer Gebiet ; jeden: 
falls bildete dajjelbe ſchon in den Älteften Zeiten einen Theil des Grenz: 
landes, in welchem ſich die Territorien der zwar ftanımverwandten, aber 
nah Sprache, Eitten und Gebräucden jchon zu Caeſar's Zeiten verjchiedenen 
Stämme der Ballier, Belgier, Germanen berübrten. 

Keltiihe Denkmäler. Denkmäler aus der Keltenzeit find im Meter 
Gebiet nicht mehr vorhanden. Nur Traditionen berichten, daß die bei den 
Kelten üblichen Steindenfmäler auch in Met umd deſſen Umgebung eriftirt 
haben und Spuren derjelben bis ins fpätere Mittelalter hinein fihtbar 
gewejen find. In der Stadt Met ſoll noch im Mittelalter ein granitner Dolmen 
ipierre levee, pierre des fees in franzöfiiher Vollsſprache genannt) 
auf dem Plage St. Croix und ein Menhir (pierre branlante, pierre qui 
danse nom Volk genannt) auf dem Plage St. Louis geftanden haben. 
Depgleihen ſoll aud anfangs des vorigen Jahrhunderts ein Menhir 
auf der Höhe bei Örimont und ein vorzüglich ſchöner granitner Dolmen 
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auf der Höhe von Ancy vorhanden geweſen fein. Dieje legten interefjan- 
ten Erinnerungen an die Keltenzeit im Meter Lande find feit lange 
verjhwunden ; der Dolmen von Ancy wurde zerichlagen und zum Strai- 
jenbau verwendet. Außer einigen wenigen im Meter Mujeum aufbewahr: 
ten Reminiscenzen der keltiſchen Periode find jomit alle Erinnerungen 
an diejelbe nur auf das Gebiet der Sage bejchränft. 

Gaefar’3 Berihte über die Gallier. Die erjten bijtorifch 
glaubwürdigen Nachrichten über Gallien, welche man auch auf das Meer 
Gebiet zu beziehen berechtigt ift, liefern und Caeſars Commentare. Hier— 
nach bildeten zur Beit deflelben die Galli den Hauptſtamm des Yandes. 
Sie wohnten vom Yiger (Yoire) nördlich bis zur Sequana (Seme) 
und Matrona (Marne), fidlih bis zur Garumma (Öaronne), bier ſchon 
nit den früheren iberijchen und liguriſchen Stämmen vermijht. Der 
Theil Galliens ſüdlich der Garumna bieg Aquitanien und war der 
Hauptfig des durch die Gaëls verdrängten iberifchen und liguriſchen 
Bolts. Nördlich der Sequana und Matrona bis zum Rhein (Rhenus) 
und zur Mofel (Mojella) wohnten die Belgier. Diefe rühmten ſich 
noh zu Caeſars Zeiten ihres germanifchen Urjprungs, batten zwar 
ihon galliſche Sprache und Sitten angenommen, jo daß fie ſich bier 
wejentlih von ihren germanifchen Nachbarn jenjeit$ des Rheins unter— 
ihieden, waren aber nach Caeſars Angabe der tapferfte der benann- 
ten drei galliihen Hauptſtämme, weil zu ihnen bis dahin nicht, wie zu 
den Aquitaniern und den übrigen Gallien, irgend welche pbönicijche, 
griechifche oder römiſche Eultur gedrungen war. 

Die benannten drei Hauptitänme Galliens zerfielen num in eine Menge 
größerer und Fleinerer Stämme. Die Elientel-Berhältniffe, in welchen die 
jelben zu einander jtanden, verhinderten nicht, daß ewige Fehden und 
Kämpfe zwilchen ihnen jtattfanden, welche mit äußerfter Erbitterung geführt 
wurden und jelbft zur Zeit der römischen Invaſion nur jelten ein gemein- 
james Handeln des ganzen Volfes zu Stande fommen liegen. Sowohl 
Caeſar, wie die ſpäteren römischen Feldherren wußten von diejer gegen 
jeitigen alten und ingrimmigen Feindſchaft der galliihen Stämme unter: 
einander in gejchidtejter Weife Nuten für die vollftändige Unterwerfung 
Galliens zu ziehen. Mommfen jchildert diefe Zuitände Gallien zu Caeſars 
Zeit ſehr harafteriftiich: „Der Wettftreit der mächtigeren Gaue entzweite 
nicht bloß dieje, jondern in jedem abhängigen Clan, in jeden Dorfe, ja 
oft in jedem Haufe fegte er fich fort, indem jeder Einzelne nach feinen per: 
ſönlichen Verhältniſſen Partei ergriff.” Dieſe zerriffenen Verhältniſſe 
Galliens erleichterten Caeſar die Unterwerfung des Landes weſentlich. Der 
mächtige Stamm der Aeduer nahm zunächſt aus blindem Haß gegen den 
mit ihm rivalifirenden Stamm der Arverner die Partei der Römer; gegen 
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die gefürchteten Eburonen vermochte Caeſar verjchiedene Nachbarſtämme zum 
Kampfe aufzureizen, indem er ihnen die Plünderung des Pandes derſelben 
geftattete. Es galt daher von den galliihen Stämmen das Wort des 
Tacitus über die Brittannen: ita singuli pugnant, universi vineuntur. 
Erit in den fpäteren Jahren des Feldzuges gelang es Bercingetorir, eine 
große Veremigung aller galliihen Stämme zu Stande zu. bringen, welche 
die römiſchen Erfolge der früheren Jahren zu vernichten drohte. 

Die drei galliſchen Hauptjtämme befanden fih zu Caeſars Zeit auf 
verihiedenen Eulturjtufen. Der Theil der galliihen Bevölkerung, welcher 
ſchon Seit langen Jahren mit griechifchen und römischen Kaufleuten durch 
Handeläbeziebungen im Verkehr geitanden hatte, war in Bezug auf geiftige 
Entwidlung und Gultur den weiter nad Norden hin wohnenden Stänmen 
entichteden voraus, jtand dafür aber auch diejen legteren an Förperlicher 
Kraft und kriegeriſchen Tugenden weit nad. Jedenfalls aber verdienten 
die Bewohner Galliens zu Caejar Zeit nicht mehr die mit dem Begriff 
„Barbaren‘ verbundene Bezeichnung. Die Uebergangsftufe von der Bar- 
baret zu einem geordneten bürgerlichen und jtaatlichen Yeben war von ihnen 
bereit3 betreten worden. 

Die Gallier lebten zu Caeſars Zeit in Flecken (viei) und Gantonen 
(pagi), und batten jomit jtabile Wohnfige. Eigentliche Städte nach unferen 
beutigen Begriffen hatten diejelben nicht; die gallifchen oppida, von denen 
Caeſar fpricht, waren vermutblich in Friedenszeiten nicht bewohnt, jondern 
bildeten die feiten Pläge der Stämme, in welche zur Zeit der Kriegsgefabr 
Greiſe, Weiber, Kinder, Heerden und Koftbarkeiten gefchafft wurden, und 
welche bei unglücklichem Berlaufe des Feldfrieges den fich flüchtenden Krie— 
gern als lette Zuflucht dienten. Seder Stamm batte eine oder mebrere 
ſolcher oppida ; verfchiedene Stämme bejaßen oppida, in welchen die ganze 
Einwohnerzabl nebjt Heerden vollftändig Unterfommen fand. 

Die galliſchen Wohnungen, von Caeſar abwechjelnd tecta, tentoria, 
tabernacula, aedifieia exigua genannt, waren jedenfall3 ſehr primitiver 
Art, aus Holz, Boden, Strob, Trockenmauerwerk aufgeführt und erfüllten 
nur notbdürftig den Zweck, Menjchen und Haustbiere gegen Witterungs- 
enflüfe zu fchügen. Den Bau aus Stein und Mörtel fannten die Gallier 
zu Caeſars Zeit noch nicht; dagegen führten fie mit einer gewiſſen Kunft- 
fertigteitt aus Baumſtämmen, Balken, Felsitüden, Steinen ımd Erde ein 
Trodenmanerwerf auf, welches fie beſonders bei ihren fejten Plägen anzu- 
wenden pflegten. j 

Die verfchiedenen Stämme regierten fich nach bejtimmten ftaatlichen, 
bürgerliben und militärischen Gefegen. In den Stämmen berrjchten die 
vornehmen Geſchlechter mit ihrem Anhang und Gefolge; allein die Regie- 
rungsform war unbejtunmt, halb ariftofratisch, balb republikaniſch. Das 
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Bolt beitand aus freien Männern, welche den Kriegerftand und das Ge: 
folge der vornehmen Bejchlechter bildeten, und den Sklaven. Die erjteren 
beihäftigten fi nur mit dey militärischen und ritterlichen Uebungen, die 
legteren verfahen die Haus- und Feldarbeiten. Die Ausübung der myſte— 
riöien, grauſamen heidniſchen Religionsgebräuche leitete die Kafte der Drui— 
den=Priefter und =Priefterinnen in ganz Gallien. Der Einfluß derſelben 
auf das galliihe Volf war fo mächtig, daß Caeſar in dieſer Priefterfafte 
einen Hauptwideritand gegen feine Pläne fand und die verjchiedeniten Mittel 
anwenden mußte, um ihrem Einfluß entgegenzumirfen. 

Der Ackerbau, die Viehzucht und ganz beſonders die Pferdezucht 
ftanden in Gallien zur Zeit der römischen Invafion in einer gewillen Blüthe. 
Der Bergbau und die Verarbeitung von Metallen war den Galliern be— 
fannt. Galliſches Geld eriftirte ſchon lange vor der römischen Invaſion. 
Plumpe Münzen aus Blei, Kupfer, aber auch aus Silber und Gold, ohne 
Inschrift, gewöhnlich. nur mit unförmlichen Bildniffen von Menfchenhäuptern, 
Thieren, einem Rad u. d. m. verjehen, find auch im Meter Yande mehr- 
fach gefunden worden. Der Weinbau war nur in einigen Theilen Galliens, 
welche mit Römern und Griechen in öftere Berührung gefommen waren, 
befannt, jedoch ‚von geringer Bedeutung. Die Weberei, die Bearbeitung 
von Wolle, Hanf, Fellen waren zu Caejar Zeit bereits befannte Induſtrie— 
zweige in Gallien. 

Die Kriegsfunft der Gallier ftand im Vergleich zur römischen auf 
einer jehr niederen Stufe. Trotzdem läßt fich nicht verfennen, daß die erſten 
Anfänge zu einer geordneten Kriegskunſt fchon bei den damaligen Galliern 
vorhanden waren. Die galliihe Neiterei, aus den Vornehmen und deren 
Gefolge gebildet, war gut beritten, vorzüglich tapfer und machte den römi— 
hen Feldherrn viel zu jchaffen. Das galliiche Fußvolf dagegen, obwohl 
fühn und unerjchroden, vermochte in Folge feiner Unbehülflichkeit und 
mangelhaften Ausrüftung nur jelten größere Erfolge in offener Feldſchlacht 
gegen die gut gejchulten römiſchen Yegionen zu erringen, jelbft wenn es 
diefen numerifch bedeutend überlegen war. Die galliichen Feldherren hatten 
in den erjten Jahren des Feldzuges mit den Römern fo gut wie gar feine 
Kenntnig von Truppenführung, fie wußten die großen Maſſen, welche ihnen 
meist zu Gebote jtanden, weder ziwedmäßig zu verwenden, noch zu ver: 
pflegen, jodaß fie nur felten Erfolge den Römern gegenüber zu erringen 
vermochten. Erjt im Verlaufe des Krieges erlernten fähige gallifche Feld— 
herren, wie Bercingetorir, Indutiomarus, Ambiorir die Kriegskunſt in ihren 
erſten Elementen von den Römern und erfchwerten nunmehr die weitere 
Eroberung Galliens bedeutend. 

Die Belagerung der fejten galliichen Pläge (oppida) verurjachte den 
Römern troß ihrer großen Erfahrungen in diefem Face der Kriegskunſt 
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häufig außerordentliche Schwierigkeiten. Mit großem Geſchick verſtanden 
es die Gallier, zu ihren feſten Plätzen ſolche Punkte auszuwählen, welche 
ſchon von Natur jedem Angriff große Hinderniſſe darboten, und bei welchen 
die fortiftfatoriiche Machbülfe nur eine jehr geringe zu ſein brauchte, um 
dieſe Punkte, nach galliichen Begriffen wenigſtens, uneinnebmbar zu machen. 
Gerämmige, nach den meiſten Seiten jteil abfallende, nur von wenigen 
Seiten zugängliche Plateaus, durh Sumpf und Waſſer geichügte Ebenen, 
ter Raum zwiichen dem Zujammenflug zweier Flüffe, Injeln in Flüſſen 
oder Seen, Halbinfeln wurden hauptſächlich zur Anlage der gallifchen feiten 
Pläge ausgewählt. Die Hanptitadt der Aduatucer (nach einigen Namur, 
rach anderen Beaumont oder Falaise Ja M&hange) lag auf einem ge- 
tiumigen Plateau, welches mit Ausnahme eines 200 Fuß breiten rampen- 
ertigen Zuganges durch teile unerflimmbare Felsabhänge gegen jeden An- 
gut gefihert war. Es brauchte daher nur diefer einzig mögliche Zugang 
durch eine galliihe Mauer abgeiperrt zu werden, um einen faft uneinnehm- 
baren feiten Pla zu jchaffen. In dieſen Plag flüchtete ſich das ganze 
Self der Adwatucer vor den römischen Yegionen. (Aduatuei sua omnia 
in unum oppidum egregie natura munitum contulerunt. Caes.) Aleſia 
Aliſe lag auf einem Berge zwiichen dem Zuſammenfluß der Oſera und 
Yutofa; Urellodumum war Bergfeftung; Lutetia (Paris) und Melodunum 
Melun) lagen auf Injeln der Sequana; in ähnlichen vorzüglich geſchützten 
Yagen befanden ſich die meiften galliichen feſten Plätze. 

Die galliihen Feſtungsmauern, welche die ſchwächſten Stellen diejer 
feften Bläge abichlofien, beftanden nach Caeſar aus frenzweis gelegten Baum- 
tämmen und Balken, deren Zwifchenräume mit Felsftüden und Erde aus- 
oefüllt wurden. Die Höhe ımd Stärke diefer Mauern war verjchieden; 
die eritere ſcheint nicht ſehr bedeutend gemwejen zu fein. Die Höhe der 
Mauern von Ghergovia giebt Caeſar nur zu 6 Fuß an; von den Mauern 
der Stadt der Aduatuci ſagt er zwar, daß fie altissimi geweſen feiern, allen 
+3 läßt fich dies wohl nur im Vergleich mit den gewöhnlichen Höhenmaßen 
der meiſten galliſchen Feitungsmauern auslegen. Die Stärke der Mauern 
'amm ebenfall3 nicht ſehr bedeutend geweſen fein, da fie den römifchen 
Widern nicht lange Widerftand zu leiften vermochten. Außerdem waren 
de galliihen Mauern in Folge des vielen in ihnen vorhandenen Holzwerfs 
dem Verbrennen ausgeſetzt, welches leicht den Zujammenjturz der dur 
das Holzwert allein zujammengebaltenen Steinmajjen bewirkte. In den 
oppida der Galier befand ſich zwiſchen der provijortichen Stadt, welde 
den Familien umd Heerden zum Aufenthalt diente, und den Mauern nad) 
der Angriffsfront zu ein freier Play, groß genug, die ganze waffenfähige 
Mammihaft in Schlachtordnumg aufzuftellen, um nach dem Sturz der Mauern 
dm Gegner die geordnete Schlacht anbieten zu fünnen. Gewöhnlich fapitulirten 
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diefe galliichen feiten Pläge in Folge von Hunger oder Waffermangel. Co: 
wie e3 den Römern gelungen war, die Belagerungsmafchinen bis dicht an 
die Mauern heranzubringen, war meift der Fall der feiten Plätze entjchieden. 

Die Mediomatrifer und Divodurum. Zur Zeit der römischen 
Invafion hieß das heutige Met nach Angaben römiſcher Hiltorifer Divo- 
durum md war die Hauptniederlaffung ded Stammes der Mediomatriker. 
Die Ableitung diejer beiden Namen bat zu den verfchiedenften Hypotheſen 
Beranlaflung gegeben. Die meiften Erklärungen des Namens Divodurum 
fommen darauf hinaus, daß divo etwas Heiliges, Göttliche, durum eine 
Burg, ein Thor, oder einen Thurm bedeutet habe. Andere glauben folgern 
zu dürfen, dag Divodurum ei beiliges Wafler bezeichnet habe und führen 
hierfür folgende Gründe au. Die Seille war nachweislich ſeit alten Zeiten 
ein Fluß mit stark falzbaltigem Waſſer. (Seu [Seille] qui Mettim adit, 
de Sale nomen habens. Venanzius Fortunatus). Salzführende Waller 
wurden von den alten galliſchen Völkerſchaften jehr hoch geihägt und für 
etwas Heilige gehalten. Nach Tacitus jollen zwiichen den Stämmen ver 
Ratten und Hermanduren blutige Kämpfe wegen des Befigrechtes einer 
heilig gehaltenen Salzquelle ausgefochten worden jein. Gregor der Große 
foll in einem Schreiben an Königin Brunhild, in welchem er fie bittet, die 
heidnifchen Gebräuche in ihrem Lande völlig augzurotten, unter anderem 
auch die abgöttische Verehrung des Seille-Waſſers erwähnt haben. Nach 
anderen Angaben joll dag heutige Met zur galliichen Zeit nicht Divodurum 
ſondern Tanduren oder Dieduren gebiegen haben. In gleicher Weife wären 
noch verichiedene andere Auslegungen anzuführen, welche eben jo wenig 
hiftoriihen Werth wie die angegebenen haben. Ganz ähnlich ift es mit 
der Ableitung des Wortes Mediomatrir, über welches die verjchiedenjten 
Bermuthungen, zumeift auf den lateinisch Elingenden Stammworten dieſes 
Wortes bafivend, aufgejtellt worden find. Das Wahrſcheinlichſte bleibt 
bezüglich beider Namen, daß die urjprünglich feltiihen Namen von den 
Römern latinifirt wurden und jomit ihre uriprüngliche Ausſprache ver: 
loren. Diejer legteren Aufnahme zufolge ift die Entftehung des Namens 
Mediomatrir aus den alten feltiihen Worten Meid und Mathe, welde 
zuſammen ein fchönes fruchtbares Yand bedeuten follen, noch keineswegs die 
unwahrſcheinlichſte. 

Auch über die Größe des Stammes der Mediomatriker und des Ortes 
Divodurum iſt vielerlei gemuthmaßt und geſchrieben worden, was meiſt auf 
keinen glaubwürdigen Grundlagen beruht. Beſonders viele eingeborene 
Metzer Hiſtoriker laſſen es ſich aus einer gewiſſen Vorliebe für ihre Vater— 
ſtadt, deren Ruhm ſie zu erhöhen gedenken, angelegen ſein, beweiſen zu 
wollen, daß zu Caeſars Zeit der Stamm der Mediomatrifer einer der 
mächtigiten, tapferjten und beriihmteiten in ganz Öallien und Divodurum 
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eine der blübendften und ſchönſten Städte des Landes geweſen jei. Caeſars 
Commentare find zunächſt die einzige zuverläflige Quelle, welche uns bier: 
über Aufflärung zu geben vermag. Derjelbe erwähnt im lib. VII Cap. 
75 neben einer Menge galliiher Stänme, welche dem in Alefia belagerten 
Vercingetorix Hülfe jandten, au die Medtomatrifer als mit 5000 Mann 
(quina milia) Hülfstruppen betheiligt. Hieraus folgern nun fat alle Meter 
Hifteriter, daß der Stamm der Mediomatrifer ein jehr bedeutender und 
angejebener geweſen jein müſſe, weil er im Stande gewejen fer, zu einer 
jo entfernten Erpedition jolde große Truppenzabl zu ftellen. Sie folgern 
ferner tbeil$ hieraus, tbeil$ aus dem Umſtande, daß Divodurum, am Zu: 
Jummenflug der Mojel und Seille gelegen, eine günftige Yage zur Befeſti— 
ung batte, dieſer Ort müſſe zu Caeſars Zeiten ein ſtarker feſter galliicher 
Plag geweien fein. Dieje aus Caeſars Gommentaren entnonmenen An— 
zaben Meter Hiftorifer find jedoch meift nur ftarfe Phantafie-Ausshmüdungen. 
Allerdings iſt es richtig, daß die Mediomatrifer dem Vercingetorir 5000 
Mann Hülfstruppen jandten; allein lieft man das betreffende Capitel im 
Caeſar genauer durch, und will man die Anzahl der hierin angeführten 
Truppenzahlen als Maßſtab für die Größe der Stämme Galliens annehmen, 
io köumt man zu dem Schluffe, daß die Mediomatrifer nur einen der 
mittelgroßen Stämme Galliens bildeten. Bon einem befonders hervor- 
ragenden Antbeil der Mediomatrifer am Kampfe gegen die Römer ift bei 
Caeſar nirgends die Nede, desgleichen wird nirgends von ihm angeführt, 
da diefelben eine längere Belagerung in einer ihrer oppida ausgebalten 
hätten. Gaejar erwähnt überhaupt der Mediomatriter nur zweimal, des 
Ortes Divodurum gar nit. Erſt fpätere römische Geographen führen 
dieien Ort an. Mithin ift auch fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß 
Diwvodurum ein ftark befeitigter Plag geweſen fer oder gar eine hartnädige 
Belagerung ſeitens der Römer ausgehalten habe, und es ergiebt fich, wie 
völlig unmotiwirt Phraſen, wie die folgenden find, welche ein franzöfifcher 
Metzer Hijtorifer dem anderen nadjchreibt: „Cesar en (von Divodurum) 
parle comme d’une ville fameuse lors de son invasion dans les Gaules 
— les M&diomatriciens se soumirent les derniers — fideles aux Romains, 
dont ils etaient plütot les allies que les sujets — Metz prösentait probab- 
lement une ligne de defense analogue comme Namur — Metz renfermee 
entre la Seille et la Moselle devait offrir une muraille semblable (comme 
Namur) qui enfermait l’entree du cöt& du midi — les Me&diomatriciens, 
nation célèbre, n’occupaient probablement plus à l’arrivee de Cesar 
des huttes isol&es, u. d. m. Ebenſo unbegründet ift die Annahme, daß 
Ne Mediomatrifer eine Obergemwalt über die meiften ihrer Nachbarſtämme 
ausgeübt hätten, und daß jelbit Elſaß zu ihnen in einer gewilien Bot— 
mäßigfeit geftanden habe. 
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Die Grenznachbarn der Mediomatrifer waren im Norden die Caeresi 
und Treviri, im Oſten die Vangiones, Nemetes, Tribocei, im Welten und 
Siiden die Leuei (Bewohner des Landes von Toul— Tullim) und die 
Verodunenses (Bewohner von Verdun—Berodumum). Daß Clientelver- 
bältniffe zwischen den Mediomatrifern und ihren Nachbarn eriftirten, ift 
wahriheinfih; von einer Oberberrichaft der Mediomatrifer über Diele 
Stämme ift jedoch nirgends die Rede. 

Halten wir uns daher ganz einfach am die hiſtoriſchen Fafta, jo fünnen 
wir nur das al3 begründet annehmen, daß ſchon längere Zeit vor der 
römischen Invaſion an der Stelle des heutigen Met eine gallifche Nieder: 
lafjung, Namen? Divodurum, vorhanden war, welche den Hauptort der 
Mediomatriker bildete. Diefer Stamm betheiligte ſich gleich den übrigen 
galliihen Stämnten an den Kämpfen gegen die Römer. Wann derfelbe 
von legteren unterworfen wurde, ift mit hiftorifcher Sicherheit nicht anzır- 
geben. Wahrjcheinlich ift jedoch, daß die Mediomatrifer fich gleichzeitig mit 
den Trevirern und deren Bundesgenofien den Römern unterwarfen, nachdem 
Labienus diefelben in einer großen und entfcheidenden Schlacht befiegt hatte. 
Diefe Schlacht fand 53 v. Ehr. ©. ftatt; im diefes Jahr können wir mit 
einiger Begründung die Unterwerfung der Mediomatrifer verlegen. 


— — —0 — 


II 


Metz unfer römiſcher Herrſchaft. 


(53 v. Chr. bis 476 n. Chr.) 


Divodurum als römische Feitung. Die günftige Page Divo- 
drums für die weiteren ftrategijchen Operationen der Römer gegen die 
noch unbejiegten germanischen Stämme und für die Sicherung der Grenze 
gegen germanijhe Einfälle in Gallien veraulaßte die Römer, dieſen Ort 
zu einer fejten militäriihen Etappenjtation zu machen. Die Mojel foll, 
wie man aus verjchtedenen römiſchen, die Schifferinnung von Metis be- 
treffenden Botivfteinen und Infchriften gefolgert bat, zur Zeit der römischen 
Invasion noch weit hinauf oberitrom von Met vollitändig jchiffbar für 
Flußfahrzeuge gewelen fein, und mag auch diefer Umſtand, welcher die 
nächſte und ficherite Kommunikation zwiihen Met und Trier jtromabwärts, 
Mes und Scarpone ftromaufwärt3 vermittelte, zur Auswahl von Metz als 
fejten römijchen Platz wejentlich beigetragen haben. 

E3 entjtand aus diejen Gründen in dem von Zuſammenfluß der 
Moſel und Teille gebildeten Winfel eine römiſche Soldatenftadt, welche 
durch eine Mauer: Enceinte gegen gewaltiame Unternehmungen der galliichen 
und germanifchen Stämme gefichert ward und eine bejtändige römiſche 
Sarnijon erhielt. Ueber diefe von den Römern ausgeführte Befejtiqung 
von Met find genaue hiftorifhe Daten und Fakta's nicht auf ums über- 
fommen; nur vereinzelte im Yaufe der jpäteren Jahrhunderte vorgefundene 
Spuren derjelben haben den Altertbumsforihern ald Anhalt gedient, die 
muthmaßliche Yage der alten römiſchen Enceinte zu bejtinmen. 

Daß die Römer fofort nach Unterwerfung der Mediomatrifer und nad) 
Erkennung der günftigen Yage von Divodurum für ihre militäriſchen Zwecke 
die Befeitigung dieſes Ortes begannen, it mebr als wahrjcheinlih. Die 
vom tödtlichiten Daß gegen die römischen Eindringlinge befeelte gallifche 
Bevölferung, welche jeden Augenbli zu den verzweifeltiten Unternehmungen 
bereit war, fonnte nur durch Anlage feiter Städte, Caſtelle und Lager 

wirfiam und Dauernd niedergebalten werden. Man ift daher berechtigt 
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( anzımehmen, daß die römiſche Befeitigung von Divodurum bald nad den 
Siege des Labienus über die Trevirer und deren Bundesgenofien, aljo etwa 
53—50 v. Ehr. entitand. Dieſe Befeftigung mußte im Intereſſe der wei: 
teren Kriegsoperationen gegen die Germanen und Gallier möglichit raſch 
ausgeführt werden, weil es darauf anfam, die eroberten Yandestheile mit 
dem geringiten Aufwande an Truppen zu behaupten und gegen Aufitände 
zu ſichern. Es ward daher der Befejtigung einmal nur diejenige Ausdeb- 
nung gegeben, welche zur Unterbringung der als Beſatzung beftimmtten 
Truppen und des Sriegsmaterialg, der Beamten und im Gefolge des Heeres 
befindlichen Perjonen als ausreichend erachtet ward, und zweitens die ein: 
fachite, am fchnellften herzuftellende Befeitigungsform gewählt. Dieſe legtere 
beitand in einer angemejjen hohen und jtarken, zur Bertheidigung einge: 
richteten Steinmauer, welche, mit den erforderlichen Thoren verjeben, in 
einfach gradlinigem Umriß den zu fihernden Raum umſchloß, innerhalb 
defien nunmehr alle diejenigen Gebäude entitanden, welche zur Unterbringung 
des lebenden und todten Kriegsmaterials nothivendig waren. Dem in dem Ans 
griff feſter Pläge zu jener Zeit noch ganz unerfahrenen galliichen und germant- 
chen Volke gegenüber mußte ein in diefer einfachjten Weiſe befeftigter römischer 
Plag als ein uneinnehmbares Hinderniß erfcheinen, gegen welches weder die 
größte Lleberzahl noch die größte Todesverachtung etwas auszurichten vermochte. 

Sowohl diefe, wie die nachfolgenden Gründe fprechen dafür, daß die 
alte römische Enceinte von Meg die angedeutete einfache, entiprecbend bobe 
und ſtarke, möglichft in gerader Yinie geführte, vielleicht nur au den Thoren 
flankirte Abjchlugmauer war, welche feine oder nur wenige Thürme hatte. 
Bei feiner der bisherigen Ausgrabungen, welche Ueberreite der alten römi— 
ihen Enceinte entdeden liegen, find irgend welche Spuren von Thürmen, 
jondern nur fortlaufende geradlinige Tracés vorgefunden worden. Die ver: 
ihiedenen Punkte, an welchen man bei Ausgrabungen, Neu: und Umbauten 
Reſte der römischen Stadtmauer gefunden hat, ergeben folgenden gerad: 
linigen Umzug derjelben. Nordweitlih begann diejelbe etwas oberbalb der 
moyen-Pont, folgte dent quai St. Louis, der rue des Roches, dent quai 
Felix Marechal bi$ in den quai de l’Arsenal hinein. Von bier wandte 
fich dieſelbe nordöltlih, ging in der Nähe der Stadtjpeicher vorbei, bog nach 
Saulnerie zu, und von bier jüdöftlich die rue le haut les murs entlang, 
zwifchen rue de la Chevre und place St. Louis vorbei bis zum place 
St. Martin. Bon diefem Plag ging die Enceinte in gerader Yinie ſüdweſt— 
(ich bi8 zum Anfchluß an moyen-Pont. (Les vieux murs commengaient 
depuis la Moselle, en montant vers le grenier de ia ville (bei rue 
Chevremont) tirant à la porte Muzelle (au bas de la boucherie St. Georges) 
et droit sur les murs, et en descendant Saulnerie par le pont Sailly, 
Vesegnieuf droit à l’eglise St. Martin et & la chapelle de Prez). Das 
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Stadtviertel Vesegnieuf, Vesegneul umfaßte die untere Straße Fournirue, 
die rue de Change und place de Change. Die ganze Yänge des Umzugs 
betrug etwa 3000 Meter. Die Beweife, welche die Alterthumsforſcher für 
die Richtigkeit Diejes Umzuges der römischen Enceinte anführen, find folgende. 
An den Quais St. Louis, Felir Marechal, de l'Arſénal wurden bei der 
Erbammg der Quai-Mauern ganz unzweifelhafte Refte der alten römischen 
Stadtmauer bloßgelegt. (Duai St. Louis 1740 — 1755 angelegt, nad) 
der früher dort liegenden Abter St. Youig benannt. Quai Marechal früher 
Quai St. Pierre nad) der dort gelegenen Abtei St. Pierre genannt, 
welche 1562 bei der Anlage der Citadelle abgebrochen und nach dem 
unteren Theile der rue des Jardins |damal3 große Gärten enthaltend] 
verlegt ward. Dieje Abtei lag auf dem jest mit Bäumen bepflanzten 
Theil, Esplanade des Juifs genannt. Der Quai ward 1739 angelegt. 
Eine daſelbſt 1691 von der Stadt erbaute Gaferne [1791 vergrößert], 
ward 1816 demolirt behufs Verlängerung des Quais. Quai de (Arjenal 
früber des Juifs genannt, 1739 von den Juden auf deren Koften angelegt, wo- 
für ihnen gejtattet ward, daß ihre dortigen Häufer ſtehen bleiben durften.) 
Die rue des Roches ward zum großen Theil auf altem Fundamentmauer: 
werf der römischen Stadtmauer erbaut; von der feljenfeften Härte dieſes 
Mauerwerf3 erbielt diefelbe ihren Namen „Felſenſtraße.“ Reſte dieſes 
römiſchen Mauerwerks in der rue des Roches follen noch 1614 zu ſehen 
geweien jein. Gegenüber der jegigen Präfectur entdedte man Nefte der 
römiihen Stadtmauer, und einen Stein mit der Anfchrift: ex potestate 
atriei publice. Aus diejer einem römiſchen Thorpförtner (atrieus) zuge- 
Ichriebenen Inſchrift hat man ferner gefolgert, daß in dieſer Gegend ein 
römiices Stadtthor gelegen haben muß. Die Richtung des nordöftlichen 
und füdmweftlichen Theile der römischen Enceinte iſt gleichfall3 nach vor- 
gefundenen Mauerrejten beſtimmt worden. In der rue Saulnerie ſtürzten 
1513 gleichzeitig vier baufällige Häufer ein; beim Aufräumen des Schuttes 
entdedte man, daß Ddiejelben auf den Fundamenten der römischen Stadt: 
mauer ftanden. Dies find im Wejentlichen die Indicien, nach welchen man 
die Yage der alten römischen Enceinte feitgeftellt zu haben glaubt. Bezüg— 
lich der Lage und Anzahl von Thoren in diefer Enceinte weiß man nur 
mit Beitimmtbeit, daß in der ſüdweſtlichen Front ein Thor lag, welches 
von der nach Zcarpone (Serpone) führenden Straße feinen Namen erhielt 
und diefen auf die heutige porte Serpenoise (Scarpenoife, auch häufig. 
Ehampencije genannt) vererbt hat. Jedenfalls führten aber jowohl nad 
der Moſelſeite (auer dem muthmaßlichen angeführten Thore) wie nad) der 
Seille hin verjchiedene Thore und Ausgänge aus der Enceinte.e Es mangelt 
uns jedoch ſowohl hierüber, wie über die non den Nömern bei Metz an— 
gelegten Moſel- und Seille-Brücken jeder nähere Aufichlup. 
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Römische Befeftigungen um Divodurum. Rings um Met 
entftanden nun theil gleichzeitig mit dem Bau der Meger Enceinte, theils 
im weiteren Verlaufe der römischen Herrichaft, in arößerer und Fleinerer 
Entfernung von diefem Ort eine Menge fefter Städte, Caſtelle, Yager und 
milttärische Poſten, welche zunächſt zum Schug der römijchen Heerjtraßen 
beftimmt, zugleih um den Hauptort Me einen wirffam gegen den erſten 
Anprall feindlicher Unternehmungen jchügenden Ring von Befejtigungen 
bildeten. In einer Entfernung von 2—5 Meilen von Met eritirten 
biltorijch nachweisbar folgende römiſche Befeftigungen. Scarpone (Serpone) 
eine feſte römische Stadt, wahrſcheinlich auf einer Mofel-Infel in der Näbe 
de3 heutigen Dienlouard gelegen. Jovianus, Feldherr des Balentinian 
ſchlug bierjelbjt die Allenıannen. Die Stadt leijtete den Horden des Attila 
ſolchen Widerjtand, daß diejelben unmverrichteter Sache von ihr abzogen. 
Ste ward in der legten Hälfte des zehnten Jahrhundert? von den Ungarn 
zerftört; noch im elften Jahrhundert jollen Ruinen der Stadt zu jehen ge- 
wejen jein. Ibliodurum, welches bet Mars la Tour oder Hannonville, 
nach andern an der Stelle von Conflans gelegen haben joll, war entweder 
ein Pager oder ein militärifcher Poften. Ber Montoy und Briey befand 
ſich gleichfall3 ein römiſches Yager oder eine Militärftation. Im Dieden- 
bofener Kreiſe jol Caranusca gelegen haben, eine fejte Stadt, welche zur 
Beit der Völferwanderung vom Erdboden verfhwand. Died waren die 
zunächſt Mes auf dem linken Mojelufer gelegenen römischen Befeſtigungen. 
Auf dem rechten Mofelufer jollen gleiche Befeftigumgen bei Sierf, Bolchen, 
Buſchborn, St. Avold eriftirt haben, desgleichen lag auf diefer Mofeljeite 
die zur Zeit der Völkerwanderung zerjtörte und ſeitdem verichollene Stadt 
Ricciacum, deren Pagenicht mehr genau hat ermittelt werden können. Daß über- 
died auch die nächjten um Met entitehenden Römercolonien wie Ars (Arx), 
Jouy (Gaudiacum), Scy (Sygeium), Woippy (via pia), Thurry oder Burry 
(Turris), Sablon (Sabulum) durch römische Posten gegen die gewaltiamen 
Unternehmungen der Galler gefichert waren, ift ſehr wahricheinlich. 

‚mitten aller diejer angeführten um Met entjtebenden römijchen Be- 
feftigungen lag font Divodurum als Hauptfejtung eines größeren Yandes- 
theiles und Hauptihug deifelben gegen die germantichen Stämme. Yange 
Zeit kann Divodurum weiter nichts, als eine ausſchließliche Milttärcolonte, 
ein bedeutender Waffen: und Depotplag der Römer gewejen fein, welcher 
nur Soldaten, Beamte und das Gefolge von Lieferanten, Unternehmern 
und Spekulanten aller Art zu Bewohnern hatte. Die fortwährenden Auf- 
ftände der Gallier und Germanen, die mangelhaften Verbindungen mit 
Italien, jowie die ungewiſſen Verhältniſſe in der neu eroberten Provinz 
mußten längere Zeit dem Zuzug römijcher Coloniſten ein großes Hinderniß 
bieten. Erjt nachdem Veſpaſian (70 n. Ehr.) den legten großen Aufitand 
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der galliichen Völker unter Claudius Civilis glüdlih niedergeworfen und 
eine Reihe thatkräftiger Kaiſer die römische Herrichaft in Gallien konfolidirt 
hatte, begann ſich die? Provinz mit zahlreichen Einwanderern aus Stalien 
zu bevölfern, welche die Coloniſirung derjelben vervollftändigten. Divo- 
durum jcheint jeinen exclufiv militärischen Charakter bis etwa Anfangs 
des zweiten Jahrhunderts bebalten zu haben. Erjt von diefem Zeit: 
punft an gejellten fich zu der erjten Civilbevölferung dieſes Ortes, welce 
aus angegebenen Gründen nur in äußerſt geringer Zahl vertreten ge— 
weien zu ſein jcheint, zahlreiche Goloniften aller Stände aus Italien und 
23 entitand nun unter dem Schuge der militärischen Etadt die eigentliche, 
von einer römijchen Bürgerfchaft bevölferte Stadt Divodurum. Es iſt 
biftoriich nachweisbar, daß jchon Ende des zweiten Jahrhunderts eine be- 
deutende römische Eivilbevölferung in Divodurum neben der Militärbevöl- 
ferung gelebt haben muß. Zahlreiche Funde von Votivfteinen jprechen eben: 
jowohl biefür, wie die Angaben römifcher Autoren. Die Glanzperiode 
der Stadt Divodurum fällt in das dritte und vierte Jahrhundert. Die 
zahlreichen und großartigen Römerbauten in Met, welche aus diefen Jahr— 
bunderten datiren, lafjen feinen Zweifel daran, daß Divodurum unter römt- 
ſcher Herrichaft eine große, jtarkbevölferte und blühende Stadt war, mit 
welcher das jpätere NN oder dag ing Mes feinen Vergleich 
aus;ubalten vermögen. 

Blüthezeit der Stadt Divodurum oder Metis. Der Name 
Divodurum erhielt ſich bis etwa ins vierte Jahrhundert hinein. Erſt dann 
verſchwand dieſer Name volljtändig-und machte dem Namen Metis Platz. 
Die allgemeine Annahme ift, daß Metis durch Zufammenziehung und Ab- 
fürzung aus dem Namen Mediomatrir entjtand (Medtrir, Metir, Metis). 
Die Annahme, daß ein Feldherr Caeſars, Namens Metis, die Stadt Divo- 
durum erobert und ihr feinen Namen gegeben habe, ift weit weniger wahr: 
ſcheinlich, als die erftere. 

Die von der römischen Eivilbevölferung bewohnte Stadt Divodurum 
oder Metis erhob ſich in der ſüdlich der militärischen Stadt gelegenen 
Ebene, welche die heutigen Ortſchaften Sablon, Montigny, Et. Privat 
umfaßt. An beiden Ufern der Mofel und Seile entjtanden überall in 
nächfter Umgebung von Meg römische Niederlaffungen, welche fi) bald zu 
ganzen Ortichaften formirten, deren heutige Namen uns vielfach, wie be- 
reits angedeutet, noch unzweifelhaft den römischen Urjprung erkennen laffen. 
Die Eultur des Landes hob fich raſch unter den Händen des in allen 
Künften, Gewerten und Induſtrien erfahrenen Römervolfes, welchem die 
galluichen Eingeborenen: Sklavendienſte leiften mußten. Weinberge und Obſt— 
gärten umgaben bald die römischen Niederlafjungen; die dichten Waldungen. 
zumäcjt derjelben verjhwanden und an ihrer Stelle ward reiches Ader- und 
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Wiefenland geihaffen. Die elenden galliihen Hütten machten den römischen 
Steinbauten Plat. Die noch heut im Betrieb befindlichen Steinbrüce von 
Jaumont, Ancy, Norroy wurden von den Römern zuerſt aufgededt und in 
Betrieb gejegt; große Ziegeleien und Kalfbrennereien entjtanden unter ars 
derm in Ballieres, Saulny, Nouilly. 


Römiſche Bauten in und bei Meg. Das Meter Amphitheater 
lag zwijchen der heutigen Porte Mazelle und Porte Thiebauld (Theobald) 
an der Stelle, woſelbſt jest Redute Päte liegt. Beim Bau diefer Redute 
1736 ward ein großer Theil des Grundriſſes deſſelben bloßgelegt, allein 
Gormontaigne, welcher damals die Meter Yortififationsarbeiten leitete, 
hielt es nicht für der Mühe wertb, irgend welche Aufnahmen oder Notizen 
machen zu laſſen, welche dem Altertbumsforicher und Hiftorifer von großem 
Intereſſe gewejen jein würden. Das Amphitheater ward muthbmaßlich ſchon 
zur geit des Chrocus, welcher die Stadt Metz zerftört haben foll, ſtark 
beſchädigt, dann wieder bergeitellt und zur Zeit der Völkerwanderung durch 
Attila in eine vollftändige Ruine verwandelt. Die meiften Leberrejte der 
römischen Prachtbauten in Met verfchwanden jodann Ende des neunten 
und Anfangs des zebnten Jahrhunderts, als man in aller Eile die neue 
Stadtbefeftigung zum Schu gegen die Einfälle der Normannen anlegte. 
Das Amphitheater joll für diefen Neubau ein unermeßliches Steinmaterial 
geboten haben und kann man aus diefer Angabe jchliegen, daß dafjelbe ein 
folofjales und großartiges Bauwerk geweſen ift. 


Römische Bäder, Thermen, lagen an verjchiedenen Orten in und bei 
der Stadt. Die präctigiten, luxuriöſeſten Bäder jollen zwijchen Borte Miazelle 
und Porte Thiebauld bei der jpäter „fosse aux serpens’ genannten Stelle 
an der Seille gelegen haben. Nach Abraham Fabert's Erzählung waren 
diejelben mit mehr als 200 Säulen aus Bogejen-Oranit gejhmüdt. Eine 
porphyrne römische Badewanne, welche man bei Ausgrabungen vor den 
Iheobald3-Thore gefunden bat, iſt in der Kathedrale zu jehen. An der 
Stelle des heutigen Stadthaufes auf dem place Napoleon (place D’armes) 
wurden 1574 römiſche Thermen bloßgelegt, welche die Einrichtung derjelben 
in allen Details genau erfennen ließen. Die pont des Thermes bei der 
Präfektur joll ihren Namen von den früher dort gelegenen römijchen 
Ihermen erhalten haben. Auch bei Montigny glaubt man Spuren römi- 
jcher Bäder entdedt zu haben. 


Eine Naumadie joll in der Seilleniederung vorhanden geweſen fein; 
jedoch wird von vielen Altertbumsforfchern an der Eciſtenz derfelben ge: 
zweifelt. Sedenfalld wären für den Fall, dag man die Seille-Niederung 
zu Schiffsgefechten und Wettfahrten benugt hätte, ähnliche Stauvorrichtungen, 
wie man fie fpäter zu fortifitatorifchen Zweden anlegte, erforderlich geweſen. 
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Unter diefer Vorausjegung würde die immmdirte Seille allerdings ein ganz 
vorzügliches Baſſin für nautiſche Beluſtigungen abgegeben baben. 

Der Palaft der römischen Gouverneure, welcher auch vorübergebend 
den in Met verweilenden römischen Kaiſern als Aufenthalt diente, und 
daber Kaiſerpalaſt genannt ward, fol auf dem böchften Punkte der Stadt, 
dem Plage St. Croix geftanden haben. Man führt bierfür verfchiedene 
Angaben an, welche died zu bejtätigen ſcheinen. Zunächſt jtebt feit, daR 
nad dem Zturze der Römer-Herrichaft in Gallien die auftrafifhen Könige 
die alte Wobnung der römtjchen Gouverneure zu ihrem palatium regium 
machten und diefes auf dem place Ste. Croix ſtand. Walafried Etrabon, 
indem er die Hochzeit Siegbert I., Königs von Auftrajien mit Herzog 
Gouzon's Tochter Frideburga jchildert, läßt Siegbert jeine Braut in der 
unteren Stadt Me empfangen und fie mit den Worten: „ascendamus in 
palatium, nam nuptiae paratae sunt‘ auffordern, ihm in den Königspalaſt 
zu folgen. Ferner wird die Erwähnung des auf dem place Ste. Croix 
vorbanden gemwejenen „cour dorée oder cour de l’Orme”, welcher an der 
Stelle lag, wo jegt dad hospice de la maternite ijt, mit dem römischen 
umd auftrafiichen Palaft in Verbindung gebradt. Nachweisliche Ueberreſte 
dieſes Palaſtes findet man noch in dem nördlichen Ende der rue des Tri- 
nitaires. Beſonders die Souterraind der dortigen Gebäude gebören zum 
Theil ganz unzweifelhaft diefem früheren Palaft an. Intereſſant ift auch) 
dad daſelbſt eingemauerte Relief, die Berjagung des römischen Yöwen durch 
die ald Hunde dargeftellten Gallier oder Franken, welches muthmaßlich aus 
der Zeit des Zuſammenſturzes der römischen Herrichaft in Gallien herjtammt. 

Ruinen römischer Tempel hat man auf der heutigen Esplanade, dem 
place Ste. Croix und place de la Cathedrale entdedt. Die meiſten dieſer 
Tempel verſchwanden in Meg wahrſcheinlich zur Zeit Theodojius des Großen, 
welber die Zeritörung aller beidnifchen Tempel im römijchen Neiche anbe- 
foblen haben jol. An Stelle diefer Tempel entitanden num unter St. 
Clemens, dem erjten Meger Bischof und deſſen Nachfolgern tbeils hriftliche 
Kirchen, theils andere Gebäude. 

In der ruc Mazelle glaubt man die Ruinen großartiger Markt- und 
Fleiſchhallen aufgefunden zu haben, welche mit vielen Säulen und Verzie- 
rumgen geſchmückt waren. Man will jogar hiervon den Namen der Straße 
ableiten, da macellum Fletihhalle bedeutet. Nach anderer Auslegung ſoll 
der Name Mazelle von Mezels oder Mezeaur herfommen, eine Bezeichnung 
der Ausjägigen (l&Epreux), welche dort früher ein Aſyl hatten. 

Das Metzer Muſeum enthält eine Menge höchſt intereflanter gallischer, 
römiſcher und germaniſcher Altertbümer, welche theil3 in Meg theils in 
deifen Umgebung aufgefunden worden find. Jedenfalls ſteht unſer heutiges 
Mes auf durchaus Haffiihen umd die Beachtung des Alterthumforſchers 
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verdienenden Baugrunde, welcher in feiner Tiefe noch zahlreiche für die 
römische und fränfifche Periode höchſt interefiante Aufſchlüſſe in fich birat. 
Bei den in neuefter Zeit fo vielfach vorgefommenen Ausgrabungen, welche 
namentlih vor der porte Serpenoise nad) Sablon und Montigny hin für 
die verjchiedenften baulichen Zwede ftattgefunden haben, jind vielfach alte 
intereflante Mauerrejte, Alterthiimer verjchiedener Art, galliiche und römische 
höchſt intereffante und häufig werthvolle Münzen gefunden worden, ohne 
daß von irgend welcher Seite her diefen Funden mehr al3 eine höchft ober- 
flächliche Aufmerkfamteit geichenft worden wäre. Es dürfte in diejer Hin- 
jicht wohl das Beijpiel der franzöſiſchen Meter Bevölterung vor 1870 
Erwähnung verdienen, von welcher ſtets eine größere Anzahl fompetenter 
Sachverſtändiger diefen Ausgrabungen und Funden eine rege Sorgfalt wid- 
mete, fo dag das Meter Muſeum und die Meter Gefchichte mit vielen 
intereffanten Gegenſtänden und Aufichlüffen bereichert wurden. 

Die römische Stadt Metis ward unter der Herrichaft der römiſchen 
Kaiſer zweimal zerjtört, dag erftemal angeblid von Chrocus, dem Alle- 
mannenfürften, im dritten, dag zweitemal vom Hunnenfürften Attila im 
fünften Jahrhundert. Beidemale brach daS Verderben über die reiche 
römische Stadt jo unvermuthet und raſch herein, daß von einer Rettung 
des Eigenthums der Stadt und Bürgerichaft feine Rede fein konnte. Die 
Barbaren plünderten die Stadt, zündeten diejelbe an allen Eden an, und 
hinterließen an Stelle einer blühenden Stadt einen großartigen Schutt- und 
Trümmerhaufen. Die Zeritörung war beidemale jo volljtändig, daß erit 
nach längerer Zeit die Stadt ſich wieder aus dieſen Trümmern erheben 
fonnte. Wie nachweislich, Liegt dag jegige Planum der Etadt Met überall 
in einer bedeutenden Höhe über dem Planum der ehemaligen römischen 
Stadt, und es ift jomit bejtimmt anzunehmen, daß noch vielfache intereffante 
Funde und Entdedungen der Folgezeit vorbehalten find. 

Das einzige römische Bauwerk in der Nähe von Metz, welches wenig— 
jtend theilweife allen Stürmen der Jahrhunderte getrogt hat, und in jeinen 
großartigen Ruinen ein ftummes Zeugniß für die einjtige Größe und Be- 
deutung der Stadt Met ablegt, it der Aquäduct von Gorze. Derfelbe 
ſoll im vierten Jahrhundert erbaut worden fein. Er leitete das Waſſer 
von einer Quelle bei Gorze (jpäter „les bouillies, der Sprudel“ genannt) 
bis in die Stadt Meg. Seine Geſammtlänge betrug 22172 Meter, fein 
Gefälle war 1: 1000; das pro Sefunde gelieferte Quantum Wafler betrug 
500 Liter. Sigebert Gemblourd (Gemblacenfis) ein gelehrter, in Mes 
längere Zeit lebeuder Mönd des elften Jahrhundert, in der Abtei von 
Gemblours erzogen, hat dieſem intereffanten Bauwerk einige Verſe gewidmet, 
welche die. Großartigkeit deffelben preifen. Aus verjchiedenen bei Jouy vor- 
gefundenen Botivfteinen, welche ſämmtlich auf Soldaten der 8. römiſchen 
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Legion bezüglih find, hat man gefolgert, daß dieje Yegion bei dem Bau 
des Aquädults betbeiligt geweſen ift. 

Römiſche Straßen im Meger Yand. — Wie es überall eine der 
eriten Sorgen der Römer war, dienen eroberten Yänder mit einem den militäs 
riichen Zwecken entiprechenden Straßenneg zu verjehen, jo geſchah dies auch in 
Gallien md im Meter Yande. Jedenfalls begann jchon Caeſar mit dem 
Bau der nothwendigſten Heerſtraßen in Gallien, die römischen Kaifer ver 
mebrten und erweiterten diefe Verkehrswege in dem Maße, als die mili- 
täriihen und Cultur-Verhältniſſe dies verlangten. Schon in der erften Zeit 
der römischen Occupation wurden zwei Straßen angelegt, welche durch Met 
gingen. Die eine fam von Pyon und ging über Langres, Neufchäteau, 
Soulouſes, Toul, Scarpone, Pont-a-Mouffon, Montigny bi8 Meg. Die 
jweite Straße führte von Met nah Trier. Sie ging am linfen Mofels 
Ufer entlang über Maizieres, Mondelange, Büdange, Richemont, Üdange, 
Daſpich, Hettange grande x. bis Trier. Eine dritte Straße joll 40— 50 
u. Chr. G. angelegt worden jein, um Met mit Argentoratum (Straßburg) 
ju verbinden. Sie ging durch Grigy, Ars Yaquenery, Bazoncourt, Pange, 
Remillo, Biiping, durch die Sümpfe der Seille auf einem wahrjcheinlich 
noch aus ältefter Keltenzeit herftammenden Steindamm, über Marfal (Mar: 
ſallum), Movenvic (Medianus vicus), Tarquinpol, Saarburg, Babern an 
den Rhein bis Argentoratum. Unter Vespaſian ward eine Straße von 
Mes nach Berdun angelegt, welche über Rozerieulled, Ibliodurum, St. 
Marcel, Villeneuve au Pre, Marcheville, und von bier in gerader Linie nach 
Verdum führte. Unter Maximinian wurde, weil die eine nach Trier füh- 
vende Straße nicht mehr für den großen Berfehr ausreichte, eine zweite 
am rechten Moſelufer entlang führende Straße angelegt. Diejelbe führte 
über die Höhe von St. Julien, folgte etwa der jegigen Straße, ging über 
Antilly, Elzing, Kirichnaumen, Biging x. auf Trier zu. Wahrfcheinlich 
gleichzeitig mit dieſer Straße ward eine Straße nah Mainz (Moguntiacum) 
angelegt. Diejelbe führte am heutigen Fort Steinmeg (Bellecroir) vorbei 
auf Yes Bordes, Noiffevile, Retonfay, Glatigny, Les Etangs über St. 
Avold x. nad Saarbrüden. 

Dem Bau und der ilnterhaltung der Straßen ward feitend der Römer 
eime ganz auferordentlihe Sorgfalt zugewandt. Der Bau der Straßen 
erfolgte wohl nur in der erjten Zeit der römischen Invaſion, ald man die 
Gallier noch nicht zu folchen Arbeiten beranziehen konnte, durch römiſche 
Soldaten. Später war jowohl der Bau wie die Unterhaltung der Straßen 
ein harter Frobndienit für die galliiche Bevölkerung, welche zu häufigen Wider: 
kglichkeiten gegen die römischen Beamten Beranlaffung gab. Die römiſchen 
Decuriones leiteten die Aufficht über die Straßen. In beftimmten durch. 
Meilenfteine (lapides) bezeichneten Entfernungen befanden fich VBorfpannftellen 
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(mutandae), an welchen jederzeit mit frischen Pferden bejpannte Fuhrwerke 
bereit jtanden, jo daß wichtige Nachrichten in unglaublich kurzer Zeit nach allen 
Theilen der Provinz befördert werden fonnten. Deögleichen befanden fich längs 
aller Hauptitragen Etappen oder Rubhejtellen (mansiones), in welchen die mar- 
ſchirenden Truppen, auf Reifen befindliche Beamte und römiſche Bürger Unter- 
funft und Verpflegung fanden. Den Schuß dieſer Heerjtragen durch römische 
Befeſtigungen haben wir bereit3 erwähnt. Ueberrejte von Römer-Straßen find 
auch im Mieter Yande vielfach bloßgelegt worden; in der nädhiten Nähe von 
Meg iſt bei Rozerieulled noch eine Strede der Römerftraße von Meg nad) 
Berdun gut erhalten. Römiſche, den Wege- und Poſtdienſt betreffende 
Alterthümer find im Meter Gebiete vielfach gefunden worden. 

Galliens Eintheilung unter YAuguftus. Bevorzugung von 
Trier. — Unter Kaijer Augujtus ward die alte Eintheilung Gallien geän- 
dert. Ganz Gallien ward topographiih aufgenommen und in vier Theile 
getheilt, deren einen Belgien bildete. Belgien ward wieder in drei Theile 
getbeilt: Dber-Germanien mit der Hauptitadt Mainz, Unter» Germanien 
mit der Hauptitadt Köln, und Belgien, bei welchem Met verblieb, mit der 
Hauptitadt Trier. Die Stadt Trier gewann jeit diefer Zeit mehr und mebr 
den Vorrang über die Stadt Meß, und behielt denjelben bis zum Sturze 
der römischen Herrichaft in Gallien. Die römischen Statthalter Galliens 
nahmen ihren Wohnfig in Trier, verjchiedene römijche Kaiſer, hierunter 
Julian, Baleutinian, Gratian, machten diefe Stadt zu ihrer Reſidenz, und 
jomit entfaltete fich in derjelben ein glänzendes Hofleben, während Mer 
zu einer größeren Provinzialjtadt herabjanf. Während in Trier außer dem 
regen militäriihen Yeben in allen Fächern der Künſte und Wiſſenſchaften 
ein von den Kaiſern lebhaft unterftügtes Schaffen und Wirken herrichte, 
ward Met in diefer legten Beziehung ganz vernachläffigt, da alle beſſeren 
Kräfte in Künften und Wiſſenſchaften fih nah Trier in die Nähe des 
faiferlichen Hofes drängten. Der Dichter Aufonius, welcher 309—394 lebte, 
uud und unter andern auch das Gedicht „Moſella“ binterlajien hat, war 
längere Zeit am Trierer Katjerhofe. Claudius Mamertinus, Eumenius, 
Nazarius, Salvienus waren gleichfall3 im dritten und vierten Jahrhundert 
Koryphäen der Literatur am Trierer Hofe; St. Ambroſius und St. Die- 
ronymus glänzten in der Beredjamkeit und Theologie, und in gleicher Weiſe 
waren die Baukunſt, Sculptur, und fämmtliche übrigen Künfte dajelbjt 
würdig vertreten. Während Trier in diefer Weiſe befonders durch Künſte 
und Willenjchaften glänzte, genoß Metz in militärifcher Hinficht den Vor— 
zug vor Trier. Seine Garmijon war meift jehr ftarf und betrug gewöhn- 
lich eine ganze Legion, alfo gegen 5—6000 Mann Fußvolk und Reiter. 
Zu Balentinian’3 IH. Zeit ftand die erjte flavifche Yegion in Meg (Prima 
legio Flavia, quae presidet Metis. Not. imp. Occ.), welche zu den vor- 
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züglichiten Feldtruppen, den legiones comitatenses oder praesentales zählte. 
Außerdem jtanden wabrjcheinlich im Meter Gebiete noch verſchiedene Truppen 
der milites limitanei oder riparenses, welche in bejtimmte Yandesbezirke 
vertbeilt, zum Schutze diefer und der Grenzen dienten; dieſelben erbielten 
häufig eimen gewiſſen Landbeſitz angewieſen und trugen wejentlich zur Co- 
lontfirumg des Yandes bei. Die eingebornen Gallier wurden jchon um erjten 
Jahrhundert von den Römern zum Kriegsdienfte herangezogen und zu den 
Kämpfen gegen die Germanen verwendet. Auch die Mediomatriter follen 
eine befondere Legion der Pjendocomitatenjes gebildet haben. 

Mes blieb jomit trog der zahlreichen Civilbevölterung, welche fich 
in derjelben niedergelaflen hatte, im Großen und Ganzen eine faft nur 
durh ihre militärischen Einrichtungen berühmte Stadt. Außer feiner 
ſtarlen Beſatzung beberbergte es fortwährend durchmarfchirende römi— 
Ihe Truppentörper, welche dort raſteten, und aus den reichen Magazinen 
mit allem nothwendigen Kriegsmaterial verjeben wurden. Desgleichen ſah 
es häufig die in den Kämpfen mit den Germanen gemachten Gefangenen, 
und die eroberte Beute in jeinen Mauern; wenigitens fann man die aus 
einer Stelle des Ammianus Marcellinus ſchließen, worin e3 heißt: (Julianus) 
praedam Mediomatrices servandam praecepit. Daß ein großes militä- 
riſches Bekleidungs⸗ und Ausrüftungs-Magazin in Meg war, ‘welches die 
durchmarſchireuden und in Germanien fechtenden Truppen zu verforgen hatte, 
wird aus einer Notiz des Kaiſerreichs vermuthet, welche den procurator 
Gynaeeii Augustoduni translati Metis erwähnt. Jedenfall3 iſt man be- 
rebtigt, aus allem Borerwähnten zu folgern, daß Met vor anderthalb 
Jahrtauſenden bereit3 dajjelbe war, was es zur Beit der Franzoſen wurde, 
umd heute umter deutjcher Herrichaft erjt recht geworden ift, nämlich ein 
großer Waffenplag und ein großartiges Militärdepot. 

Empörungen der Gallier unter römischer Herrſchaft. Spe- 
ciell Meg betreffende Ereignijje. Das römische Joch Laftete lange 
Zeit ſchwer auf den befiegten gallifchen Bölfern, vermochte aber nicht, die 
Erinnerung derfelben an ihre frühere Selbftitändigkeit zu unterdrüden. Die 
barten Frohndienſte, Kriegsleiftungen und Steuern, welche die Sieger den 
Beſiegten auferlegten, der verächtliche Stolz, die Habgier, Ungerechtigkeit 
und Graufamkeit, mit welcher die römischen Soldaten und Beamten das 
gefnechtete Volk behandelten, konnten nur dazu beitragen, den alten Haß 
der Gallier gegen die Römer immer von neuem anzufachen. Allein die 
eijerne römische Fauft warf felbjt die gefährlichiten Empörungen der gal- 
(chen Stämme meijt raſch nieder, und die Colonifirung Galliens nahm, mit 
Auguſtus beginnend, unter den folgenden Kaifern ihren ungeftörten Fortgang. 

Speciell da3 Meter Gebiet anlangend, find die nachfolgenden hiſto— 
tischen Ereigniffe von der Regierung ded Auguſtus an bis zum Untergang 
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der römischen Herrichaft in Gallien erwähnenswerth. Unter der Regierung 
des Tiberius (15—39) betheiligten fich die Mediomatrifer gemeinfam mit 
den Aeduern und Trevirern unter Führung des Florus und Sacrovir an 
einem Aufftande gegen die Römer (21). Nicht ohne blutige Kämpfe gelang 
e3 dem römischen Feldherrn Cajus Silius die verzweifelt fämpfenden Auf: 
ftändifchen zum Gehorſam zurüdzubringen. Unter Nero (55—68) erbob 
fih in Gallien Julius Binder mit einer großen Anzahl galliiher Stämme 
und verfchiedenen im Römerjolde ſtehenden gallifchen Yegionen gegen den- 
felben und rief Galba zum Kaiſer aus. Es gelang jedoch den römifchen 
Legionen in Gallien und Germanien diefen Aufitand rajch niederzumwerfen. 
Binder tödtete ſich jelbit; die Beſiegten erlitten auf de Tyrannen Nero 
Befehl die graufamfte Behandlung. Im Jahre 69 ward in Köln Vitellius 
von den dortigen Yegionen als Gegenfaifer gegen Dtto ausgerufen. Die 
Tegionen des Vitellius zogen von Köln aus unter der Führung des Feld— 
bern Balens durch Belgien den Truppen Otto’3 entgegen und famen auf 
ihrem Marie nah Meg. Hier entitand aus unaufgeflärt gebliebenen 
Urfachen Streit zwifchen den Soldaten des Vitelliuß und den Einwohnern 
von Meg. Die in Wuth gerathenen Soldaten richteten ein großes Blut: 
bad in der Meter Bürgerfchaft an und follen gegen 4000 der Einwohner 
getödtet, jowie die Stadt ſelbſt geplündert haben. Nur mit großer Mühe 
gelang es Valens und feinen Offizieren, die mordgierigen Krieger von der 
Vernichtung der Stadt abzuhalten. Unter Bespafian’3 Regierung entjtand 
(70) ein großartiger Aufjtand galifcher und niedergermanifcher Stämme 
gegen die Römer. Claudius Eivilis, ein vornehmer Bataver, welcher lange 
Zeit in römischen Dienften geftanden, ſich große VBerdienfte erworben, ſchließ— 
(ich aber den jchnödeften Undanf geerntet hatte, verjuchte, nachdem er aus 
dem römischen Dienfte ausgetreten war, der Römerherrſchaft in Gallien 
ein Ende zu machen. Gegen 17 germanifche und galliihe Stämme, unter 
(egteren auch die Mediomatrifer fagten demjelben ihre Beihülfe zu. Mit 
großem Geſchick wußte Eivilis feine Vorbereitungen zum Aufjtande zu ver- 
bergen, bis er vollftändig gerüftet gegen die römischen Yegaten losſchlagen 
konnte. Seine erjten Erfolge waren glänzend und eine Beit lang ſchwebte 
die römische Herrſchaft in Gallien in wirklicher Gefahr; verfchiedene im 
Römerdienfte ftehende Legionen gingen zum Civiliß über. Erſt den römi- 
ichen Feldherren Sertilius und Cerealis gelang es, die Erfolge des Civilis 
aufzuhalten, ihm einige Niederlagen beizubringen, und ihn zu Verhand— 
(ungen zu bewegen. Die in Germanien fehr bedenklich für die Römer: 
berrichaft gewordenen Berhältnifje nötbigten die römischen Feldherren Gnade 
für Recht ergeben zu lafjen. Civilis mit allen am Aufftande betheiligten 
Stämmen erhielt Verzeihung; die treubrüchig gewordenen Legionen entgingen 
gleichfalld der verdienten Strafe und wurden fofort nach Germanien geſandt. 
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Tiefer Aufitand des Civilis ift das legte größere Auffladern des alten 
galliſchen Haſſes. Die thatkräftige Regierung der auf Vespafian folgenden 
Katfer, des Titus, Trajanus, Hadrian und anderer warf alle jpäteren ver- 
einzelten Aufitandgverfuche raſch nieder, und vollendete die Unterwerfung 
der Provinz Gallien, welche nunmehr im Verlauf des zweiten Jahrbunderts 
raſch aufzublühen begann. Die Regierung vieler jchlechter und tyranniſcher 
Kaiſer vermochte diefes Aufblüben Galliens nur vorübergehend zu hemmen. 
Großes Aergerniß erregte in Gallien ein Erlaß des graufamen Kaiſers 
Tomitian (81—96), welcher befahl, daß in verfchiedenen Theilen Galliens 
alle Weinſtöcke ausgerifien würden und in Zukunft nur Getreide gebaut 
werden ſolle. Diejer Befehl traf die Provinz um fo härter, als fchon um 
diefe Zeit der Weinbau Galliens in großer Blüthe ftand und einen nicht 
unmeientlihen Handel3artifel der Einwohner ausmachte. Exit Kaiſer Probus, 
welcher jih die Hebung der Yandwirtbichaft und des Handels in Gallien 
angelegen jein ließ, joll der Provinz die Erlaubnig des Weinbaues zurück— 
gegeben haben. 

Das dritte Jahrhundert zeigt uns Met in erjter Pinie allen den 
Stürmen und Gefahren ausgejegt, weldye das römische Neich bedrohten. 
Bilde barbarifhe Horden begannen ſich aus dem Norden und Often Ger: 
manıend gegen die römiſch-germaniſchen und galliichen Provinzen vorzube- 
wegen. Die Kraft der römischen Yegionen reichte nicht immer aus, dieſe 
Eindringlinge von den Grenzen der Provinzen fern zu halten, welche von 
jegt an häufige umd fchredliche Verheerungen erfuhren. Die Stadt Met 
ſoll in der Zeit zwiſchen 250 und 260 von einem allemannifchen Fürjten, 
Chrocus, überfallen, erobert und von Grund aus zerftört worden fein. 
Gegen 60 der damaligen römischen Städte in Germanien und Gallien, 
bierumter auch Trier, follen daſſelbe Schiefal erlitten haben. Erſt dem 
tẽmiſchen Feldherrn Poſthumus joll e3 gelungen fein, die Schaaren des 
Chrocus bei Arles entjheidend zu ſchlagen und zurüdzutreiben. Obwohl 
der Hiftorifer Gregor von Tours das Ereigniß erwähnt, jo iſt doch viel- 
fah an der Richtigkeit diefer Angabe gezweifelt worden, wenigſtens was 
die Stadt Meg anlangt. Verſchiedene Hiftorifer find der Anficht, daß dieſes 
Ereiguig entweder gar nicht oder erjt jpäter, im vierten oder fünften Jahr— 
bundert ftattgefunden babe. Die Zerftörung von Met durh Chrocus 
wird übrigens wahrjcheinlich nur die vor der römischen Befeftigung liegende 
Etat Meg und die umliegenden Ortſchaften, nicht aber die militärische 
Stadt betroffen haben, da nirgends erwähnt wird, daß nad) dieſem Ereigniß 
eine neue römische Enceinte zum Schuge von Met angelegt worden it. 

Unter dem Kaifer Marimian (287) fand in Gallien ein großer Auf: 
fand des Yandvolfes (Bagauden) ftatt. Daſſelbe ward nicht allein von den 
römtichen Beamten, jondern auch von den eigenen galliihen VBornebmen, 
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welche im Laufe der Zeit die römijchen Sitten und Gebräuche angenommen 
hatten und ein luxuriöſes Leben führten, hart bedrüdt, mußte enorme Steuern 
zahlen, die fchwerften Frohndienfte leiften und befand ſich in vollitändiger 
Sflaverei. Unter der Führung des Aelianus und Amandus ward ein weit in 
Gallten verzweigter Aufftand organifirt ; die römischen Beamten wie die gallifchen 
Bornehmen wurden allerorts erjchlagen und der Aufftand nahm in gewaltige 
Dimenfionen an, dag Marimian große Mühe hatte, denjelben niederzuiverfen. 

Einführung des Chriſtenthums in Meg. — Das Ehriftenthum 
fand in Mes muthmaßlic ſchon im Anfang des dritten Jahrhunderts 
Eingang, gelangte jedoh zu feiner Bedeutung ,. da vielfahe, graufame 
Ehriftenverfolgungen in Gallien ebenjowohl, wie im übrigen vömifchen 
Reiche flattfanden. Die zehnte und legte große Verfolgung der Ehriften veran- 
ftaltete Diocletian (284— 305); dieſelbe erftredte fich auf alle Theile des 
römischen Neiches, und ward mit folcher Granfamfeit und Hartnädigfeit 
betrieben, daß fih Diocletian der eiteln Hoffnung hingab, das Ehriften- 
thum für alle Zeiten ausgerottet zu haben. Erſt unter Conftantin dem 
Großen (311—336), welcher jelbjt den chriftlihen Glauben annabm, erhob 
fich das Chriſtenthum wieder allerorts, und gewann trog der Bemühungen 
des Kaifers Julian (360— 363), dem Heidenthum zu feinem früheren Glanze 
zu verhelfen, immer zahlreichere Anhänger. Theodoſius der Große (379— 395) 
befahl die Zerſtörung aller heidnifchen Tempel im ganzen römischen Reiche 
und verbot bei fchweren Strafen die Ausübung des heidnifchen Eultus. 

Die eriten an der Moſel ericheinenden Apoftel des Chriſtenthums 
waren Et. Ambrofius und St. Hieronymus, welche im vierten Jahrhundert 
längere Zeit zu Trier lebten. Als erjter Berfünder des Chrijtentbums in 
Mes gilt St. Clemens, welcher gleichfall® im vierten Jahrhundert lebte 
und der erjte Meter Bifchof geweſen fein fol. Derfelbe predigte öffentlich 
die chriftliche Yehre zu Met, zerftörte die heidnifchen Gößenbilder und war 
eifrig bemüht, ſowohl das römische wie Feltifche Heidentbum von Grumd 
aus zu befeitigen. Die erfte Anlage chriftlicher Kapellen und Kirchen vor 
den Thoren Theobald und Serpenoife wird ihm zugefchrieben. Er joll die 
Kirche Et. Pierre aur Arenes in der Nähe des Amphitheater, die Kirchen 
St. Jean Baptifte und Et. Felir gegründet haben und ift jomit als 
Stammvater der jpäter fo berühmt gewordenen, vor dem Serpenoife-Thor 
gelegenen Abteien, Kirchen und Klöfter anzufeben. 

Das Andenfen an St. Clemens bat fih bis auf den heutigen Tag 
in vielen Sagen und Erzählungen in Meter Volfe erhalten. Die befann- 
tejte Cage, welche den Sieg des Chriſtenthums in Met über das Heiden: 
thun verfinnbildlicht, ift die von Et. Clemens bewirkte Austreibung der 
in den Ruinen des Ampbitheaters haufenden, vom heidnifchen Volk abgöttiſch 
verehrten und gepflegten Drachen, in der Sage „Schlangen“ genannt. 
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St. Clemens ſoll jich in diefe vom Bolf vergötterte umd gefürchtete Schlangen- 
bedaufung begeben und durch die Macht des Gebetes die Ungeheuer ge- 
zwungen haben, ihre Wohnſtätte zn verlaffen, ſich in die Seille zu ftürzen 
und im fernen Gegenden eine neue Zufluchtsitätte zu fuchen. Das fiber 
dieſes Wunder erſtaunte Volk joll hierauf in großen Maffen der Abgötterei 
entiagt umd ſich zum Chriſtenthum befehrt haben. Zur Erinnermg an 
diejes Ereigniß ward noch bis in die meuere Zeit hinein bei beftimmten 
Prozeifionen in Meg die Figur eines großen, häßlichen Drachen vorange- 
tragen, und gewiſſe Gewerfe in Mes hatten die Verpflichtung, demfelben 
durch feinen weit geöffneten Rachen Eßwaaren in den hohlen Leib zu fchieber. 
Dieſer Drache hieß und heißt noch heute im Volksmunde „Graoully“, ein 
Name, welcher allgemein vom deutichen Worte „gräulich‘ abgeleitet wird. 
Die Biihöfe nah Ct. Clemend waren: 1) St. Gelefte, 2) St. Felix, 
3) ©t. Pattens, erbaute in Haut-Sablon eine Kirche zu Ehren der zwölf 
Apoftel, welche den Urfprung der fpäter fo berühmten Abteı St. Arnold 
bildete, 4) St. Victor I. lebte in der Mitte des vierten Jahrhunderts, 
5) ©t. Victor II, 6) St. Simeon, 7) St. Sambacins, 8) St. Ruffus, 
9) St. Firmin, 10) St. Yegonde, 11) St. Auctor, unter welchen Metz 
durch Attila zerftört ward. Er brachte die Gebeine des vor Marfal ge- 
tödteten Martyrers St. Yivier Ende des fünften Jahrhunderts nah Metz. 
Von diefem nahm die frühere Pfarre St. Bolyceute den Namen St. Yivier 
an. 12) St. Erpl&e, 13) Et. Urbice, 14) St. Bonnoie, 15) St. Therence, 
16) St. Goflelin, 17) St. Romain, 18) St. Bhronime, 19) St. Gramace, 
20) St. Ugatimber, 21) Hedperus (535), 22) Villicus (548—568), 23) 
St. Pierre, 24) Aigulph (596), 25) Arnold (599). 

Mes im vierten Jahrhundert. Niederlafjfung der Franken 
in Gallien. — Im vierten Jahrhundert hatten die römischen Kaifer und 
Feldherren ſchon ihre ganze Kraft aufzubieten, um die Grenzen ihrer gal- 
lichen und germanifchen Provinzen gegen die fich immer erneuernden und 
ungeftümer werdenden Angriffe fräntifcher, allemannifcher, gotbifcher und 
ãchſiſcher Völkerſtämme zu ſchützen. Selbft den thatkräftigften Kaiſern ge— 
lang dies häufig nur unvollkommen. Unter Julian's Statthalterſchaft war 
ein großer Theil Galliens durch die fortwährenden Einfälle wilder Horden 
derartig verwüſtet und menſchenleer geworden, daß Julian es für gerathen 
fand, den ſaliſchen Franken zu geſtatten, ſich an der untern Maas 
niederzulaſſen (358). Von dieſem Zeitpunkte an datirt die Miſchung des 
entneroten römiſchen und des durch lange, ſchmähliche Knechtſchaft verfom- 
menen feltijchen Volkes mit den kräftigen, urwüchfigen germanijchen Stämmen. 
Zumeift mit Hülfe der eingewanderten Franken gelang es den Römern, 
wenigſtens einige Zeit die Örenzen Galliens gegen neue Einfälle der Barbaren 
zu jbügen. Unter Theodoſius Regierung war befonders der Frankenfürſt 


24 Met im fünften Jahrhundert. N) 


Arbogaft ein tapferer Berbündeter der Römer gegen die andrängenden ger- 
manifchen Stämme. Theodoſius hatte denjelben feiner Verdieuſte halber 
zum magister militiae in ganz Gallien ernannt. Die Schwäche der römi— 
hen Herrſchaft in Gallien wohl erfennend, ließ Arbogaft fich verleiten, 
diejelbe ganz vernichten und fich zum Herrſcher des Yandes machen zu 
wollen. Er ließ den Mitkaifer des Theodofius, Valentinian, ermorden, und 
ftellte zumächit den römiſchen Rhetor Eugenius als Scheinfaifer auf (392). 
Der ganze Weiten de3 römischen Reiches huldigte diefem neuen Kaiſer, 
dejien Nachfolger Arbogaft zu werden hoffte, ſowie der Entjcheidungs- 
fampf mit Theodofius ausgefochten fein würde. Bei Aquileja fand die 
enticheidende Schlacht itatt, in welcher auf Arbogaſt's Seite hauptjächlich 
die Franfen und Gallier, auf Theodoſius Seite die Gothen und Römer 
fochten. Das Glüd entjchied fich für Theodofius; Eugenius ward gefangen 
und getödtet; Arbogaſt gab fich jelbit den Tod (394). Die römische Herr- 
Ihaft in Gallien war für diesmal noch gerettet und unterlag exft fait 
hundert Jahre jpäter den Nachkommen de3 Arbogalt. 

Mes im fünften Jahrhundert. — Das fünfte Jahrhundert, in 
welchem das mühſam zufammengehaltene römische Reich zufammenftürzte, 
war auch für Gallien und Met verhängnigvoll. 406 begann die große 
Bölferwanderung; bi dahin in der Gejchichte ganz unbekannte Völker drangen 
in zahllojen Schwärmen aus Ajien nad) Europa vor, und zwangen die 
dortigen Völkerſchaften, ſich weiter weit: und ſüdwärts neue Wohnfite zu 
juchen. Zuerſt überjchritten Quaden, Heruler, Bandalen, Sueven, Bur- 
gunder den Rhein und drangen gegen Gallien vor. Am Rhein und an 
der Moſel ward von diefen Barbaren alle Eultur vernichtet ; die blühend— 
ften römijchen Städte, darunter Mainz, Worms, Speier, Trier u. a. wurden 
zerftört. Metz entging damald wunderbarerweife dem gleichen Gejchid; 
dagegen verſchwanden in feiner Nachbarjchaft verjchiedene römiſche Städte, 
wie Caranusca, Ricciacum jo volljtändig vom Erdboden, daß feine Spur 
mehr andeutete, wo diejelben geitanden hatten. 

Da die römische Macht nicht im Stande war, den vordringenden 
Barbaren den- Eintritt in Gallien zu verwehren, jo jhlug Kaiſer Honorius 
den Weg der Unterhandlung ein, um die galliihe Provinz vor voll 
ftändiger Verwüſtung zu bewahren. Er gejtattete den Burgumdern im 
wetlichen, den Weftgothen im füdlichen Theile Galliens Wohnfige zu 
nehmen. Andere Stämme nahmen fih im Norden Gallien diefe Er: 
laubniß jelbit. Die hart bedrängten Franfen machten Anftalten, gleich- 
fall3 weiter nad) dem ſüdweſtlichen Gallien überzufiedeln, allein der 
römische Feldherr Aëtius ſchlug den Fürften der Franken, Clodion, (den 
Bater des Meroväus) und zwang diefelben, in ihrem alten Gebiete zu 
verbleiben. 
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Zerftörung von Meg durh Attila. Der gemeinjame jchredliche 
end der europäifchen Völker, welcher in dem halbwilden, thieriſchen Bolte 
ir Hunnen unter dem graufamen Fürften Attila auftauchte und ganz 
Europa in eine Wüſtenei zu verwandeln drobte, zwang die verjchiedenen 
Volkerſchaften Gallien, fi) mit den Römern gegen die Hunnen zu ver 
eigen. Am Abend vor Oſtern, den 8. April 451, erichienen diejelben 
vor Mes, nahmen die Stadt, meßelten die Einwohner in den Häufern und 
Kirhen nieder, plünderten und zündeten fchließlich die Stadt an allen Eden 
ar Nur wenige Einwohner entgingen dem Berderben; eine Anzahl von 
Eoldaten, Prieftern und Bürgern batte fich in den mit einer Mauer um- 
gebenen Kaum, auf weichem das Dratorium St. Etienne (an der Stelle 
der heutigen Gatbedrale) lag, geflüchtet und jchlug von bier aus alle An- 
griffe der Hunnen ab. Diejes Oratorium war den Angaben der Hiitoriter 
gemäß das einzig unverjehrt gebliebene Gebäude der Stadt Metz; ſowohl 
dieje wie die ganze Umgebung lag in Schutt und Trümmern. Der Bu- 
and von Meg und Umgegend joll troſtlos geweſen fein, es bedurfte einer 
längeren Reibe von Jahren, bis fich die Stadt wieder aus den Trümmern 
erhob und neu bevöfferte. Attila ward 451 auf den catalaunischen Feldern 
bart von den Römern und ihren galliichen Bundesgenofjen gefchlagen und 
gezwungen, Gallien zu verlaflen. 

Die Eroberung und Zerſtörung von Meß durch Attila, an welcher 
fein hiſtoriſcher Zweifel obwaltet, giebt zu manchen berechtigten Fragen 
Beranlaffung, über welche uns jedoch fein Hiftorifer Auskunft giebt. Es 
ſieht feit, dag die Hunnen nicht allein die vor der römischen Befeftigung 
gelegene Stadt, jondern auch die militärische Stadt vollftändig zerftörten. 
Es drängt fich ſomit ummilltürlich die Frage auf, wie es möglich war, daß 
Atıla ſich jo leichten Kaufs der militärifhen Stadt bemächtigen konnte, 
und warum weder Soldaten noch Bürgerjchaft verfuchten, die Enceinte 
gegen die Hunnen zu behaupten. Erwähnt wird nur die Vertheidigung 
beim Oratorium St. Etienne, nicht aber die Vertheidigung der Stadt. Die 
von einigen aufgejtellte Bermuthung, daß die römijche Enceinte dazumal 
in jo jchlechtem Zuftand und jo verfallen gewefen fei, daß marr nicht gewagt 
babe, den Hunmenfürjten durch langen Widerftand zu reizen, daß man fich 
deshalb in Unterbandlungen mit ihm eingelajlen, feinen Verſprechungen ge— 
traut, und ihm gutwillig die Thore der Stadt geöffnet habe, ift jehr un- 
wahrſcheinlich. Die Stadt Met hatte feit der angeblichen Eroberung durd) 
Chrocus feine Zerſtörung erfahren, und ſelbſt wenn damals auch die römi- 
ide Enceinte ſtark gelitten hätte oder zerftört worden wäre, fo ift doch wohl 
anzımehmen, daß diejelbe im Yaufe der nächſten Jahre wieder in guten 
Zuftand gebracht worden war. Das Beijpiel der Stadt Scarpone, 
welche allen Stürmen der Hunnen troßte, beweift, daß troß des Verfalls 
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der römiſchen Herrichaft in Gallien den feften Plägen immer noch genügende 
Aufmerkſamkeit gefchenkt wurde. Außerdem mußte der Auf von der Grau— 
ſamkeit der Hunnen jedenfall3 ſchon längft bis Metz gedrungen fein, fo daß 
man dafelbft jehr wohl wußte, was man von diefen Feinden zu erwarten, von 
ihren Verſprechungen zu halten habe. Somit bleibt die mwahriceinlichite 
Annahme die, daß das wilde Reitervolk der Hunnen, welches wie die 
Windsbraut von einem Orte zum andern ftürntte, die Stadt Met, welche 
diefe Feinde noch in weiter Ferne glaubte, unvermutbet überraſchte, die 
forglo8 mit den Vorbereitungen zum DOfterfefte beichäftigten Einwohner 
überfiel, mit der in wilder Flucht nach der Feſtung hineilenden Bevölkerung 
gleichzeitig in diejelbe eindrang, und nun die ganze Stadt Meg in eimen 
großen Trümmerbaufen verwandelte. 

Die Völkerſchaften Galliend im fünften Jahrhundert. — Die. 
verschiedenen Völkerſchaften Galliens batten zur Zeit des Einfalles der 
Hunnen ungefähr folgende Wohnfige. Die Weftgothen, damals fchon chrift- 
(ihen Glauben? , batten den größten Theil Spaniens und den größeren 
Theil Galliend zwiſchen Yoire und Pyrenäen, ſowie jenjeit3 der Rhöne die 
Theile zwijchen der Durance und dem Meer inne. Die Burgunder, glei: 
falls chriftlihen Glaubend, wohnten zwiichen Saöne und Rhöne bis zur 
Durance. Die Franken, welche noch Heiden waren, hatten das ganze frühere 
belgische Reich mit Köln, Cambray, Tournay, Terouanne im Befit. Neben 
diefen drei Hauptitämmen Galliens eriflirten verjchiedene Fleinere Stämme 
zwilchen Seine und Yoire, die Allemannen zwiſchen Vogeſen und Rhein, 
und endlich war ein Theil Galliens zwifchen der Mayenne, mittleren Yoire 
und Somme unter römifcher Herrichaft verblieben. Dieſen römtjch ver: 
bliebenen Yandestheil verwaltete nah dem Zufammenfturz des römiſchen 
Kaiſerreichs (476) die Familie des Aegidius unter dem Titel eines Statt: 
halter. Aegidius regierte mit großer Umficht und Energie. Mit feinen Nad)- 
barn, den Franken, wußte er fich jo qut zu ftellen, daß diefelben ihn nach Ber: 
jagung des verhaßten Königs Ch:lverich zum Verwalter ihres Landes erwählten. 

Ende der römischen Herridaft in Gallien. — Spagrius, 
Aegidius Sohn, übernahm nach dem Tode des Vaters die Regierung von 
römiſch Gallien. Faſt gleichzeitig folgte der fünfzehnjährige Chlodwig feinem 
Vater Ehilderich inder Regierung (481). Diefer ländergierige und ehrgeizige 
Fürſt brachte den ſchon von Arbogaft verfuchten, von mehreren fpäteren 
Sranfenfürften angeftrebten Plan, der römischen Herrſchaft in Gallien ein 
Ende zu machen und ein großes Franfenreih zu gründen, zur Ausfüh— 
rung. Syagrius ward 486 von ihm bei Soiſſons befiegt, von den Weſt— 
gothen, zu denen er zeflüchtet war, an Chlodwig ausgeliefert und von 
diefem getödtet. Römiſch-Gallien ward von jegt an fränkische Provinz. 


II. 
Meh unter fräukiſcher Herrſchaft. 


A. Unter den Merosingern. 


Das Frankenvolk. Das fränfische Volf, welches dazu berufen war, 
die Oberberrichaft in Gallien zu erringen, wird von den römiichen Hifto- 
rilern als äußerft friegerifh und tapfer, aber al3 falſch und treulos ge- 
khildert. Die Geſchichte Chlodwig’s ımd feiner Nachfolger beitätigt die 
Richtigkeit dDiefer Angabe. Die Franken fchieden fich jeit dem Beginn des 
fünften Jahrhunderts in die falschen, welhe an Mojel und Maas und 
Me ripuarifchen ,„ welche am Niederrhein wohnten. Beide Franfenftämme 
zerfielen wieder in eine Menge Fleinerer Reiche, welche ihre eigenen Fürften 
hatten. Die ſaliſchen Franken wählten zuerjt 420 einen gemeinfamen König, 
Pharamund, welcher die Regierung des Pandes nach dem umter ihm auf- 
geitellten ſaliſchen Geſetze leitete. Auf Pharamımd folgte Ehlodion, diefem 
Meroväus, von welchem das ganze jpätere Königsgefchlecht der Franten 
de Namen der Meropinger annahm. Meroväus Sohn war Chilvderich, 
en Enfel Ehlodwig, welcher die Bereinigung des ganzen Frantenvolfes 
bewirkte. 

Ein eigentliher Adel erijtirte zu Chlodwig's Zeit noch nicht bei den 
Ftanlken. Das Wort „frank“ bedeutete frei; jeder Franke war dem Namen 
eines Bolfes gemäß ein freier Mann und alle Franken waren vor dem 
Geſetze gleih. Vom Benteantheil erhielt der Fürſt nicht mehr als der ge- 
ringſte ſeiner Krieger. Erft durch die zahlreichen Eroberungen Chlodwig's 
bildete fich ein wirklicher fränkiſcher Lehnsadel aus, indem an die Vornehmen 
%3 Frankenvolles und durch Tapferfeit ausgezeichnete Krieger Yandbefig 
in den eroberten Ländern gegeben ward. Das Franfenvolf, durch Körper: 
kraft und Eriegerifche Tugenden allen übrigen Stämmen Galliens überlegen, 
blieb in Bezug auf geiftige Entwidlung längere Zeit hinter denielben zu— 
dd. Eines der legten Völker Galliens entfagte ed dem Heidenthum und 
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nahm das Chriſtenthum an, jedoch nur dem Namen nach, denn wenigſtens 
die ganze Geſchichte der Merovinger zeigt uns die unverkennbaren Spuren 
des früheren Heidenthums. 

Chlodwig (481—510) vermählte ſich 493 mit der burgundiſchen 
Prinzeß Clotilde. König Gundebald von Burgund hatte feinen Bruder, 
Hilderih, den Vater Clotilde’3 ermordet, und hielt leßtere zu Genf in 
ftrengem Gewahrſam. Chlodwig entjandte von Meg aus feinen Vertrauten 
Arianus (Aurelianus), Elotilde aufzufuchen und um ihre Hand zu werben. 
Arianus, als Bettler verkleidet, vermochte der ftreng bewachten Elotilde einen 
Ring König Chlodwig's zu übergeben und die Werbung mitzutheilen, 
welche fie annahm. Chlodwig fuchte jet die Einwilligung Gundebald's 
nad. Der jtolze chrijtliche Burgunder-König wagte nicht dem mächtigen 
Heidenfürften eine abjchlägige Antwort zu ertheilen. Die VBermählung 
Ehlodwig’3 und Clotilde's fand in Meg ftatt. 

In der Schlacht bei Zülpich (Tolbiacum) 496, wofelbjt die falifchen 
und ripuariſchen Franken vereint gegen die Allemannen fochten, ſchwur 
Ehlodwig während des Enticheidungsfampfes der Schlacht, Chriſt zu werden, 
wenn der Sieg fih ihm zuwende. Er hielt fein Berjprechen und ward zu 
Rheims vom Biihof St. Nemigius getauft: Dem Beifpiel ihres Fürften 
folgten viele hohe und niedere Franken. Nach der Befiegung der Alle: 
mannen, welche mit den Franken um die Oberherrſchaft gerungen hatten, 
und deren Yand von jegt an fränkiſche Provinz mit der Bezeichnung Dit: 
oder Rheinische sranfen wurde, brachte Chlodwig feinen Plan, ein großes, 
einiges Franfenreich zu gründen, mit Anwendung aller Mittel zur Aus: 
führung. Alle Frantenfüriten, welche diefen Plänen im Wege ftanden, 
wurden ſchonungslos im offenen Kampfe oder durch Meuchelmord von Ehlod- 
wig bejeitigt; die herrenlofen Frankenſtämme jchloffen fih nun von felbit 
an den mächtigen König an, welcher allein im Stande war, fie gegen die 
erbitterten Feinde der Franken, die Sachen, zu jchügen. Gundebald ward 
von Ehlodwig bejiegt und Burgund gerieth in Abhängigkeit von den Franken. 
Den Wejtgothen unter Alarich entriß Chlodwig einen großen Theil ihrer 
Befigungen in Gallien. So gelang es demfelben, ein großes mächtiges 
Neih zu Schaffen. Dafielbe nabm von jet den Namen Frankenreich 
(Frankreich) an. Paris ward jhon zu Ehlodwig’3 Zeit Hauptitadt diejes 
‚großen Reiches, welches den größten Theil Gallien, einen großen Theil 
Germaniens umfaßte. Allein, was einzelne thatkräftige und fiegreiche Re— 
genten der Merovinger an Yändern und Völkern mit großer Mühe durch 
Blut und Eijen zuſammengeſchweißt hatten, das zerfiel gewöhnlich bald 
darauf wieder in Folge des Theilungsprincips, demzufolge jeder Sohn dei 
Negenten einen bejtimmten Theil des Reiches erhielt, während trogdem der 
Ältejte Sohn die Oberboheit über das Ganze behalten follte. Dieſe 
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Theiluugsmanie trat faft drei Jahrhunderte lang trog aller zahlreichen 
Beifpiele ihrer Schädlichkeit immer von neuem in den Vordergrund und. 
ward die Urfache zabllofer Kriege und großen Elend3 für das Frankenreich. 

Die Königreiche Auftrafien und Neuftrien. — Bon Chlod— 
wig's Söhnen erhielt Theoderich (Theuderich, Theodor, Thierry) das Dit: 
reich oder Auftrafien al3 jelbitjtändiges Königreih. Daffelbe umfaßte die 
ganzen Niederlande, Belgien, da8 Rhein- und Mojelland und Allemannien. 
Die Hauptitadt Auftrafiens und die Refidenz feiner Könige ward und 
blieb die Stadt Meg. Der übrige Theil des von Chlodwig gegründeten 
Aranfenreiches ward unter Theoderich's Brüder getheilt. Childebert erhielt 
nen Theil mit Paris, Chlotar einen andern Theil mit Soiſſons, Chlo— 
demir einen dritten Theil mit Orleans als Hauptitadt. Dieſe drei letzteren 
Reiche, welche den größten Theil des jegigen Frankreichs umfaßten, erhielten 
den Namen Weſtreich oder Neuftrien. In beiden Reichen war von jest au 
das fränfisch- germaniſche Element das an der Spitze der Regierung und 
Naht befindliche, keineswegs aber das an Kopfzahl der Bevölferung be- 
deutendere; die alte galliih-römifche Einwohnerſchaft bildete immer noch 
dan größeren Theil der Bewohner des Franfenreiche. 

Theoderih IL, (511—534) König von Auftrafien, behauptete ſieg— 
rich fein Erbtheil gegen die Unternehmungen feiner neidijchen Brüder, 
gegen die wilden heidniſchen Nachbarftämme der Sachſen und Thüringer, 
md gegen die Normannen, welche mit ihren Schiffen die Maas herauf: 
gefahren famen und ihre Berheerungen im Innern des Frankenreiches be- 
gamen. Er ftarb nach kräftiger ruhmvoller Regierung und ward in feiner 
Hauptitadtt Mes begraben. 

Sein Sohn Theodebert I. (534— 547) führte das Scepter gleich 
käftig, wie fein Vater. Die jchon von diefem befiegten und tributpflichtig 
machten jächjifchen und thüringifchen Grenzſtämme erhielt er in der Ab- 
Singigfeit vom auftrafifchen Reiche. Er unterwarf im Verein mit feinen 
Onteln das Königreih Burgund, deſſen altes Königsgefchleht nunmehr 
ctloſch, vollftändig und ſchlug einen Theil diejes Reiches zu Auftrafien. 
dierauf befiegte er die Oſtgothen unter Vitiges, nahm ihnen die Provence 
md einen Theil des weitlichen Alpenlandes ab, plünderte jodann Ober: 
alien gründlich aus und zog mit reicher Beute heim nach Meg. An 
einem neuen großen Feldzug gegen Ftalien hinderte ihn fein frübzeitiger Tod. 

Sein Sohn TheodebaldlI. (547—553) folgte ihm in jugendlichen 
Üter, ward mit einer lombardifchen Prinzefjin vermählt und ftarb, 20 Jahr 
it, ohne Nachlommenjhaft. Der ſchon von feinem Vater geplante Feld- 
mg gegen Italien ward unter Theodebald's Regierung durch die auftra- 
fühen Feldherren Leutharis und Bucelin ausgeführt, verlief aber ſehr un- 
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glüdlih (554). Der römische Feldherr Narſes vernichtete den größten 
Theil der auftrafiiben Armee, deren Hauptmacht die Allemannen bildeten. 
Nur geringe Theile des ftattlichen auftrafiihen Heeres kehrten im die 
Heimath zurüd. 

Ehlotar I. (553—561), König von Soiſſons, bemächtigte fih nad 
Theodebald’8 Tode des Thrones von Auftrafien und ließ fih in Me zum 
König dieſes Reiches Frönen. Um ſich die Zuneigung der Auftrafier, welche 
ſchon damals den Neuftriern nicht jehr gewogen waren, zu gewinnen, ver: 
ftieß er feine Frau Radegunde und heivathete Theodebald’3 Wittwe. Nach 
kurzer Zeit verftieß er auch diefe und lebte von jegt an in Vielweiberei, 
welchen Beijpiel die meiften jeiner Nachfolger nahahmten. Nach dem Tode 
Childebert’3 von Paris riß Chlotar auch deſſen Reich an fich, und ver- 
einigte num vorübergehend dag Reich Chlodwig’3 wieder zu einem unge- 
trennten Königreich. 

Siegbert J. Brunbilde und Fredegunde — Nah Chlotar’s 
Tode ward das Reich durch das Loos unter feine vier Söhne getheilt: Sieg- 
bert erhielt Auftrafien, Gontran (Öuntram) Burgund mit Orleans, Chart: 
bert ein Reich mit Paris, Ehilperih ein Reich mit Soiffons als Haupt: 
ftadt. Charibert jtarb 567 und es fand jet zwiſchen den drei übrigen 
Brüdern eine neue Theilung des Reiches ftatt, bei welcher man ſchon einiger: 
maßen verjuchte, die zufammengebörigen Nationalitäten demfelben König- 
reiche einzuverleiben, während man bis dahin auf Nationalitäten fo gut 
wie gar feine Rüdjicht genommen hatte. Aquitanien blieb ungetheilt und 
ward gleich der Stadt Paris Gemeingut der drei Brüder. 

Die Regierung derjelben tft durch die grauenhafteften Familienzmifte 
berüchtigt geworden, welche fajt ein halbes Jahrhundert lang das Franken— 
reih zum Schauplag der blutigjten Kämpfe, der jcheußlichjten Verbrechen 
machten und den Beweis liefern, daß trog der nunmehr hundertjährigen 
Befehrung der Franken zum Ehriftenthum die heidnifche Rohheit und Graue 
jamfeit bet ihnen nicht im mindeften gemildert oder verjchwunden waren. 
Das Beifpiel Chlodwig’s, wonach alle religiöfen Skrupel, alle Bande des 
Blutes und der Familie aufhörten, und fein Mittel zu jchlecht war, wenn 
es jih um Erwerb von Yand und Reichthum handelte, ward von den drei 
Brüdern, ihren Söhnen und Enfeln in widrigfter Weife nachgeahmt. Diefer 
Familienhaß der drei Brüder erhielt zunächſt neue Anjchürung durch die 
vom tödtlichiten Haß gegen einander befeelten Königinnen Brunhilde, 
Stegbert’3 Gemahlin, und Fredegunde, erft die Buhlerin, dann die recht: 
mäßige rau Chilperich's, welche e3 verftanden, ihren Männern und Söhnen 
die Zügel der Regierung aus den Händen zu entwinden, und ihre Völker 
zu immer neuem Kampfe gegen einander anzufpornen. Hierbei fam ihnen 
einmal der alte Friegeriihe Sinn des Franfenvoltes, welches gern jede 
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Gelegenheit zu Kampf und Streit ergriff, dann aber auch die damals ſchon 
bedeutend gewordene und ſcharf hervortretende Abneigung der Auſtra— 
her, Neuſtrier und Burgunder unter einander, ſehr zu ſtatten. Alle Grund— 
bedingungen zu einem Vernichtungsfriege waren jomit gegeben, und der 
Beginn deſſelben lieg nicht lange auf fich warten. 

König Siegbert von Auftrafien (561—575) war ein ftolzer, tapferer, 
Künſte und Wilfenjchaften begünjtigender Fürſt und unzweifelhaft der beite 
und edeljte der drei Brüder. Während er die Örenzen feines Reiches nad) 
Norden und Dften gegen die unruhigen, heidnijchen Nachbarftänıme mit 
Aufwand aller Kräfte vertheidigte, benügten feine Brüder dieſe Gelegen- 
bu, in Auftrafien verheerend einzufallen und Theile defjelben an fich zu 
wegen. So gelang es Ehilperich, während Siegdert mit feinen jchlimmiten 
senden, den Avaren, in heißeſtem Kampfe lag, einen großen Theil Auftra- 
nens zu erobern. Giegbert hatte faum die Avaren niedergeworfen, als er 
ih gegen feinen heimtüdifchen Bruder wandte, ihn aus Auftrafien verjagte, 
in deiien eigenes Yand verfolgte und ihn zwang, um Gnade zu bitten, 
welche ihm ohne Berluft irgend welchen Yandbefiges gewährt ward. 

566 heirathete Siegbert des Weſtgotheukönigs Athanagild Tochter, die 
ſhöne Brumbild. Am vornehmen Hofe zu Toledo in römischen Sitten und 
ananiich-hriftlichem Glauben erzogen, mit feinem, jcharfem Verſtande begabt, 
fol; und energifch in ihren Geſinnungen, unmwandelbar in Liebe wie im 
Haß, eine Freundin der Künjte und Wiſſenſchaften, voll von Verachtung 
gen die roben und ungejchliffenen Franken, deren Königin fie auf Befehl 
ihtes Vaters werden mußte, jo kam Brunhild in den Königspalaft zu Mieg, 
m welchem fie dem König Siegbert vermählt ward. Nur ungern hatte 
Adanagild der Werbung des mächtigen auſtraſiſchen Fürften Gehör gegeben. 
Die Fraulen waren zwar an kriegeriſchen Eigenſchaften den Wejtgothen 
überlegen, ftanden denjelben aber an Bildung und Cultur weit nad und 
genofjen daher bei diejen legteren noch den Ruf halber Barbaren. Wohl 
zur politiſche Rückſichten bewogen den ftolzen Weſtgothenkönig, die Hand 
kiner Tochter dem König Siegbert zu bewilligen. 

Brunhild vermochte nicht, fich unter dem rohen, treulojen Franfenvolfe 
wohl zu fühlen; umgekehrt war dieſes der neuen Königin, welche ganz 
anderen Sitten und Gebräuchen huldigte, wenig gewogen. Ueber ihren 
Gemahl, welchem fie bis zu deſſen Tode eine treue und aufrichtig ergebene 
Gattin war, erlangte Brunhilde bald einen gewaltigen Einfluß, jo daß fie 
a allen jtaatlichen und politiichen Angelegenheiten die entjcheidende Stimme 
xbabt zu haben jcheint. 

Zunãchſt bewölferte Brunhilde den Königshof in Met mit Künftlern, 
Tihtern und Gelehrten, welche fie dorthin berief. Zumeiſt waren dies 
Römer oder Weitgothen, dem unter den Franken jener Zeit hatten Künſte 
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und Wiſſenſchaften bis dahin wenig Verehrer gefunden. Unter Siegbert'3 
und Brunhild's Proteftorat begann jegt ein glänzendes, dem Hofe von 
Toledo nachgebildetes Leben im Meter Königspalafte zu herrichen. Zum 
erftenmale ward den jchönen Künſten Einlaß in diefen Palajt gewährt, 
welcher bis dahin nur von dem kriegeriſchen Getreibe der auftrafifchen Könige 
und ihrer „Yeudes‘ (Bornebmen) zu erzählen wußte. Sänger und Dichter 
wetteiferten, daS Yob des tapferen Siegbert, die Schönheit der kunjtlieben- 
den Königin, die Macht des auftrafischen Reiches, die Pracht jeiner Refiden; 
der Mit- und Nachwelt zu verkünden. Bon den Dichtern am Hofe Brun- 
hild's iſt beſonders Venancius Fortunatus, ein geborener Römer, und der: 
zeit Bifchof von Poitierd zu erwähnen, deffen auf uns überfommene Werte 
viele intereffante Aufjchlüffe über den damaligen Meter Hof, ſowie die Ver: 
hältniffe jener Zeit geben. Er bejang die Hochzeitäreife Brunhild's von 
ihrer Heimath nad) Mes, das Yob Siegbert’3 und Brunhild's, die Schön: 
heit des Meter Yandes, eine Reife von Mes nach Andernach, und viele 
andere Perjonen wie Ereigniffe. Allein nicht nur berühmte Gelehrte, fondern 
auch berühmte Staat3männer 309 Brunhild an ihren Hof und bemühte fich 
mit deren Hülfe, geordnetere Verhältniſſe in ihrem Reiche herbeizuführen. 
E3 war natürlich, daß die auftrafifhen Leudes diefen Neuerungen der 
Königin mit Verachtung und Ingrimm zufchauten und gegen die fremden 
Döflinge, welche zum Theil die wichtigften und einflußreichiten Aemter ver: 
walteten, mit gemwaltigem Haß und Neid erfüllt wurden. Wohl nicht mit 
Unrecht mochten die Yeudes ſich öfter bei Siegbert über Willfürlichkeiten 
und Ungerechtigfeiten jeitens der Fremden beklagen, allein Siegbert, welcher 
überdied viel im Felde ftand, ließ feine Gemahlin ruhig gewähren. Dieje 
achtete wenig auf das Murren ihrer Franken, fie verlangte von ihnen feine 
Liebe, fondern nur Gehorfam, und fomit ward der Riß zwilchen Bolt und 
Fürftin immer größer. Nur durch ihren unumſchränkten Einfluß auf Sieg: 
bert und jpäter auf ihre Kinder und Enfel vermochte Brunhild die auftra- 
fiichen Franfen zu beberrfchen. Bereit? 568, als Siegbert im Kampfe 
mit den Avaren gefangen war, bildeten fich in Met Verſchwörungen gegen 
Brunhild und ihre Günftlinge. Diefelben wurden entdeckt und hatten die 
Hinrichtung verfchiedener vornehmer Franken zur Folge. Die Befreiung 
Siegbert’3 bewirkte Brunhild theils durch gewaltige Rüftungen gegen die 
Avaren, theils durch Geſchenke und vortbeilhafte Anerbietungen, welche jie 
denfelben machte. Bis zum Jahre 568 kann man der Königin Brunhild 
zwar den Vorwurf einer für die Franken allerdings etwas harten, wahr: 
icheinlich aber jehr nothwendigen Art der Regierung machen, darf jedoch 
auch das Beſtreben derfelben, die Sitten des rohen Bolfes zu Fultiviren 
und dem Sande Gutes zu thun, nicht verfennen. Die emergijche Fürſtin 
ftrebte nicht allein dahin, den Bildungsgrad ihres VBolfes zu verbejlern, 


Siegbert J. Brunhild und Fredegunde. 33 


jonderu auch das Yand jelbit wohnlicher und Fultiwirter zu machen. Für 
dielen leßteren Zweck arbeitete fie unter andern auch dadurd, daß fie die 
Frauten zwang, die in Verfall gerathenen Römerſtraßen wieder in guten 
Zuftand zu ſetzen und den Bau neuer Straßen anordnete, welche noch lange 
m Volksmunde „Brunbildes tragen” genannt wurden. Erſt die nach— 
folgenden Ereigniſſe machten aus der Königin die furchtbare Megäre, welche 
ralt- und rubelo8 immer neue Ströme Blutes über die drei Reiche ergop. 
Im Jahre 568 trat ein Ereigniß ein, welches den Haß Brunbild’s 
gegen das Franfenwolf um allgemeinen und gegen die neuftriichen Franken 
wsbejondere auf äußerſte fteigerte. König Ehilperich, Siegbert's Bruder 
batte feine rechtmäßige Gemahlin Andoveve verſtoßen und eine picardifche 
Banerntochter, Fredegunde, zu feinem Kebsweibe gemacht. Seine Leudes 
machten ıbm darob Vorwürfe und drohten mit Abjegung. Um den Sturm 
zu beihwören, entjagte Chilperich vorläufig dem Berhältniß mit Fredequnde 
md warb um Brunhild's Schweiter, Galdwintha. Yange ſchwankte König 
Ardanagild, dem übel beleumundeten Fürften die Hand feiner geliebten 
Toter, welche das ihr bevorftehende Loos ahnte, und ihre Eltern um eme 
abſchlägige Antwort an Chilperich bat, zu bewilligen; politifche Rüdfichten 
entichteden auch Diesmal, und Galswintha, deren Abfchied vom Elternbaufe 
Lenanzius in rührender Weiſe bejungen bat, ward dem König Ehilperich 
zugeſagt. Schon wenige Wochen nach der Hochzeit begann Chilperich von 
neuem und öffentlich jein Verbältnig mit Fredegunde. Galswintha, auf’ 
tiefſfte empört über dieſe ihr zugefügte Schmach, verlangte zu ihren Eltern 
wrädzufebren. Im Einverftändnig mit Fredegunde ließ jegt Chilperich 
Saldwintba erdroffeln, und das Gerücht von ihrem auf natürliche Weife 
folgten Tode ausfprengen. Allein die That blieb nicht verfchwiegen, und 
ıls Chilperih, um den Schimpf vollzumachen, Fredegunde zu feiner recht- 
mäßigen Gattin nahm, rubte Brunhild nicht eber, als bis Siebert die 
Ihrem Haufe angetbane Schmac zu rächen verjprab. Mit großem Heere 
‚og er gegen Ghilperich, jchlug ihn und eroberte den größten Theil feines 
Yandes. Paris ward von den Auftrafiern beſetzt; Brunbild eilte mit ihrem 
Sohne von Mes aus dorthin, um dem Strafgericht über Chilperih und 
Fredegunde ſelbſt beizumohnen. Da ward plöglid” König Siegbert zu 
Litrd durch Meuchelmörder Fredegunde’s ermordet (575); eine allgemeine 
Sanif ergriff ob diefer Kunde das auftrafiiche Heer, es flüchtete heimwärts, 
me fih um Brunhild, welche in Paris war, zu fiimmern. 
Ebildebert I. — Den Sohn Siegbert's, Childebert, damals 
inf Jahre alt, rettete Gundobald, ein auftrafischer Edler, aus der 
Gefangenschaft. Derfelbe ward nach Met geführt und dort zum Künig 
on Auftrafien ausgerufen (575 — 596). Brunhild ward Gefangene 
Sbilperih’3; derfelbe wagte nicht, die gefährliche Geguerin zu tödten, 
Beitpbal, Geſchichte der Stadt Met. 3 
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jondern Heß fie nah Rouen führen. Hier verliebte fih ein Sohn 
Chilperich's aus erjter Ehe, Meroväus in Brunhild, und verjprach, fie 
zu befreien, wenn fie feine Gattin werden wolle. Brunhild nahm Dies 
Anerbieten an und ließ fich durch den Biſchof Pretertatus mit Meroväus 
trauen. Noch ehe die neu Vermählten ihre Flucht bewerkftelligen konnten, 
batte Fredegunde Nachricht von dem reignig befommen. Meroväus 
ward in ein Klofter gejperrt, Pretertatus getödtet, Brunhild freigelafien 
und nach Metz geichidt. Es gelang ihr, die Auftrafier zu einem neuen 
Rachekrieg gegen Ehilperih zu bewegen. Allein bei Soiſſons ward 
das auftrafiiche Heer vollftändig von den Neuftriern gejchlagen und flob 
in wilder Flucht heimmwärts. Nur Gontran von Burgund verhinderte die 
rachjüchtige Fredegunde, den Sieg ihrer Truppen weiter zu verfolgen und 
in Auftrafien einzudringen. 

Inzwiſchen war Meroväus aus dem Klojter —* — und ſuchte ſeine 
Gemahlin in Metz auf. Die auſtraſiſchen Leudes wollten den Sohn 
Chilperich's nicht in ihrem Lande wiſſen und zwangen ihn daſſelbe zu ver— 
laſſen. Auf der Reiſe nach Burgund ward Meroväus von Fredegunde's 
Spähern ergriffen und getödtet. Brunhild ward zwar in Metz geduldet, 
aber längere Zeit von allem Einfluſſe auf die Regierung fern gehalten. 
Erſt als Childebert herangewachſen war, vermochte Brunhild wieder die 
Zügel der Regierung an ſich zu reißen. Sie brachte ein Bündniß zwiſchen 
Gontran und Childebert gegen Chilperich zu Stande. Der ausbrechende 
Krieg zwiſchen dieſen dreien verlief für Chilperich ſehr ungünſtig, und ſchon 
glaubte Brunhild, diesmal das Ziel ihrer Rache erreicht zu haben, als 
Zwiſchenfälle ſie nochmals weit von demſelben entfernten. Chilperich ward 
in Chelles ermordet (584), wahrſcheinlich auf Anſtiften Fredegunde's, welche 
mit dem Ritter Landry (Landerich) ein Liebesverhältniß begonnen hatte und 
Chilperich's Race fürchtete. Brunhild drang jetzt bei Gontran auf voll: 
ſtändige Vernichtung Fredegunde's; allein der eigenſinnige Gontran weigerte 
ſich hartnäckig, den Krieg fortzuſetzen. Faſt kam es hierüber zum Kampf 
zwiſchen Auſtraſiern und Burgundern, welche letztere die von Meaux nach 
Paris geſchickten Geſandten Childebert's auf's ſchimpflichſte beleidigten; dieſe 
Angelegenheit ward jedoch beigelegt, und Burgunder wie Auſtraſier zogen 
heimwärts. Trotz aller Verſuche Brunhild's, ihren Sohn Childebert zu neuen 
Kampfe gegen Fredegunde zubewegen, gelang ihr dies nicht. Die Auſtraſier waren 
der ewigen Fehde müde, der eigene Sohn verließ die Partei ſeiner Mutter und 
gab den Ermahnungen Gontran's Gehör, welcher von fernerem unnützen Blut— 
vergießen abrieth. Childebert ſchloß ſogar mit Gontran ein enges Bündniß 
und letzterer ſicherte ihm nach ſeinem Tode die Thronfolge in Burgund zu. 

Ebenſo unerſättlich in ihren Rachegelüſten, wie Brunhild, war Frede— 
gunde. Da ſie gegen Gontran und Childebert's Bündniß nichts zu unter— 
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nehmen wagte, jo nahm fie zu den gemeinjten Mitteln Zuflucht, um Brun— 
bild und Childebert zu bejeitigen. Bald waren e3 neuſtriſche Meuchel- 
mörder, welche unter den verjchiedenften Verkleidungen an Childeberts 
Hof famen und ihre Mordpläne auszuführen verfuchten, bald waren e3 
Verſchwörungen, welche unter den auftrafiichen Edeln angezettelt wurden, 
und deren Endziel die Ermordung Brunhild's und ihres Sohnes war. 
Ale dieſe Auſchläge wurden jedoch namentlich durch Gontran's Späher 
rechtzeitig entdeckt und vereitelt. Die gefährlichite Berfhwörung gegen Brun- 
bild und Ehildebert war die vom Erzbifchof Gilles in Rheims geleitete, 
bei welcher fich die auftrafiichen Herzöge Bertfried, Rauking und Urfion 
nebit vielen Edlen betheiligten. Raufing ward im Palaſt zu Met nieder- 
gehauen, Bertfried und Urfion erlitten nach muthiger Gegenwehr daflelbe 
Scidjal im Schloß zu Woivre. Die Nahe Brunhild's gegen die Ver- 
Khwernen kannte nicht Maaß noch Ziel. Die Hinrihtungen in Met wollten 
iein Ende nehmen, meiſt waren e3 vornehme Auftrafier mit ihren Ange- 
börigen, welche den Tod von Henfersband erlitten. Eine Menge Einwohner 
verließ aus Furcht vor der unerfättlichen Mache Brunhild’3 die Stadt Mes, 
welche damals theils im Folge diefer zahlreichen Auswanderung theils in 
Folge einer viele Menjchen dabinraffenden Krankheit faſt menjchenleer ge- 
worden jein foll. 

590 fand in Met ein Concil ftatt, zu welchem alle Biichöfe des Yandes 
emgeladen wurden, und welchem auch der berühmte Hiftorifer, Bijchof 
Gregor von Tours, beiwohnte. Derfelbe fcheint näher mit Childebert be- 
freumdet geweſen zu fein. Schon 588 befuchte er den König in Meg umd 
übernabm für dieſen eine Gejandichaft zu Gontran von Burgund, deren 
Zwed es war, Childebert die Erbfolge in Burgund zu fihern. E3 wurden 
auf diefem Concil verjchiedene Kirchenfragen erörtert, und außerdem die 
Auflagen gegen den Biſchof Gilles, als Anftifter der erwähnten Verſchwörung, 
vorgebradht. Gilles ward für jchuldig befunden und zum Tode verurtheilt, 
bierauf jedoch beqnadigt und nah Straßburg verbannt. 

593 ftarb Gontran und Ehildebert erbte nunmehr Burgund und die 
Champagne. Jet, wo der alte Gegner der Brunhild'ſchen Rachepläne 
teınen Einfluß mehr auf Ehildebert hatte, ruhte Brunhild nicht eher, als 
bis Childebert mit einem mächtigen Heere gegen Fredegunde und deren 
Schn Chlotar in’3 Feld z0g. Ber Trucciacum fam es zur Schladt. 
Aredegunde fommandirte in eigener Perfon ihre an Zahl den Auftrafiern 
weit machftebenden Truppen. Der Sieg entjchied fich für fie. Die Aujtra- 
fer und Burgunder ließen über 30,000 Manı auf der Wahlitatt und 
elten im vollfter Auflöfung nah Haufe. Childebert ftarb 596. 

Theodebert II. Theoderih II. Siegbert II. — Childebert's mit 


der Königin Falaiſe gezeugten Söhne, Theodebert und Theoderich waren bei 
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jeinem Tode, erjterer nur 10 Fahre alt, der zweite um mehrere Sabre 
jünger. Iheodebert (596—612) erhielt Auftrafien, Iheoderih Burgund. 
Brunbild blieb am auftrafiihen Hofe und verwaltete, übrigens jehr von 
den Leudes beeinflußt, die Regierung. Als Theodebert fih mit Blichild, 
einer Hofdame Brunhild's vermählt hatte, entitanden zwifchen den beiden 
Frauen Zerwürfnijie, welde Brunhild's Verbannung vom Meter Hofe zur 
Folge hatten. Wutbentbrannt begab ſich Brunbild an Theoderich's Hof. 
Es gelang dem rachjüchtigen Weibe hier zunächit nochmals, die Burgunder 
zum Kampfe gegen die Neuftrier zu bewegen. Fredequnde war zwar 597 
geitorben, allein Brunhild's Haß übertrug fi nunmehr auf deren Sohn 
Ehlotar.. Die Burgunder errangen große Erfolge gegen Chlotar, allein 
plöglich legte fih Theodebert von Auftrafien in's Mittel, erklärte fich für 
Ehlotar und zwang Theoderich vom weiteren Kampfe abzujtehen. 

Die vor Wuth hierüber halb wahnjinnige Brunhild ruhte jetzt nicht 
eher, als bis fie Iheoderih zum Kriege gegen feinen Bruder und ihren 
Enfel Theodebert angeftachelt hatte. Der legtere ward gejchlagen, gefangen 
und auf Brunhild’3 Befehl ermordet; jeine zwei Söhne wurden gleichfalls 
in Meg getödtet. Iheoderich ward zum König von Auftrafien ausgerufen. 
Er ftarb 612 in Mes. 

Sein junger Sohn Eiegbert IL (612—613) regierte unter Brunhild's 
Yeitung das Neih. Zum letztenmal verjuchte diefelbe ihre Rache an 
Fredegunde's Geichlecht zu Fühlen. Ein ſtarkes Heer, über welches fie 
ihren major domus Warnader als Oberfeldherrn jegte, ward gegen 
Ehlotar in's Feld geführt. Allein es traten zwiſchen Brunhild und 
Warnader Zerwürfniffe ein; legterer fürchtete Brunhild’3 Zorn und Race, 
ging daher mit feinem Heere, welches ohnehin der Brunhild'ſchen Fehden 
überdrüffig war, zu Ehlotar über, und übergab ihm die Königin als Ge— 
fangene. Der Sohn Fredegunde’3 kannte fein Erbarmen mit der alten 
Feindin feines Hauſes; Brunhild ward an den Schweif eines Pferdes gebunden 
und im Lager Ehlotar’3 zu Tode geichleift (613). Ihre Urenfel Siegbert 
und Corvus wurden ermordet. 

Ehlotar U. Die Hausmeier. Chlotar II. (613 — 628) ver: 
einigte jegt Auftrafien, Neuftrien und Burgund. Ein Feind des jtädtijchen 
Lebens, verweilte er meift auf feinen ländlichen Befigungen und Schlöſſern 
und überließ feine Vertretung in den Hauptſtädten der drei Reiche feinen 
major domus regiae (auc) palatii gubernator, praefectus etc. genannt). 
Das Amt der major domus war fchon feit langer Zeit bei den merovin- 
giſchen Fürften in Kraft; fie hatten zunächſt die Oberaufficht über das 
königliche Palais, den Hofftaat, die Domänen und Revenuen u. d. m. So 
lange dad Merovinger Fürftengefchlecht Kraft und Energie genug bejaß, die 
ftaatlihen Angelegenheiten jelpft zu leiten, fonnte der Einfluß der Hausmeier 
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nicht jehr bedeutend fein, umd die ihnen angewiefenen Grenzen nicht über- 
Ihreiten. Allmälich mit dem Verfall des meropinger Fürftengeichlechtes 
eigneten fih die major domas oder Hausmeier ein Recht nah dan 
anderen an umd gelangten jchlieglich dazu, die königliche Gewalt ganz an 
ih zu reißen. 

In Mes war Pipin von Landen, deilen Geſchlecht dazu berufen 
war, den Merovingern auf den fränfifchen Königsthron zu folgen, 
Hansmeier. Die Abneigung Chlotar's, in feinen Hauptftädten zu ver- 
weilen, trug zunächſt dazu bei, die Stellung der Hausmeier zu einer 
einflußreicheren zu machen, al3 fic bis dahin gewejen war. Chlotar 
verlieb denjelben große Rechte, durch welche fie gewiſſermaßen Vicekönige 
in den verichiedenen Reichen wurden, und begünftigte ſomit indirekt die ehr— 
geizigen Pläne, welche namentlih das Gefchlecht Pipin's damals fchon im 
Stillen hegen mochte. Die Erblichfeit der Hausmererwürde in Pipin’s 
Familie ward von Chlotar feſtgeſetzt. Diejer König ließ fich auch 614 auf 
einer zu Paris von zahlreichen Yeudes der drei Künigreiche befuchten Ver— 
jammlung bewegen, die Erblichfeit der Lehen zu bewilligen. Bon dieſer 
Zeit an begann ich das Feudalweſen im Frankenreiche raſch zu entwiceln. 

Dagobert I. Biihof Arnold. — Den Auftrafiern bebagte es 
mit, ihren Königspalaſt leer jteben zu jeben. Sie forderten einen bejon- 
deren König für jich, und Chlotar jandte ihnen als jolchen feinen zwanzig: 
jährigen Sohn Dagobert (622—638). Derſelbe erwarb fich raſch die Gunft 
des auſtraſiſchen Bolfes und regierte mit jeinen treuen und weiſen Ratb- 
geben ın Meg, Pipin von Yanden und Graf Arnold, fein Reich in jegens- 
vollitter Weite. Graf Arnold, Sohn des Herzogs Arnoald, zu Yay bei der 
joäteren Stadt Naucy geboren, war ſchon in jungen Jahren an den Meter 
Sof aelommen und hatte ſich ſowohl als Staatsmann wie ald Krieger zu 
großem Anſehen in Auftrafien emporgejhwungen. Aus feiner Ehe mit 
einer Tochter des Grafen von Boulogne entiprofien zwei Söhne, Andifes 
md Ehlodulf. Erſterer beiratbete eine Tochter Pipin’s von Yanden, und 
aus dieſem Geichlechte ging das farolingische Königsbaus hervor, welches in 
Pipin von Heriſtal, Karl Martell, Pipin dem Kleinen, Karl dem Großen 
dem Yande eine Reihe berühmter Regenten gab. Biſchof Bapolus, welcher 
beim Metzer Bolke jehr beliebt gewejen war, verjchiedene religiöje Stiftungen, 
bierumter die Abtei St. Symphorien (607—610) gegründet hatte, jtarb 
611. Das gefammte VBolf verlangte jegt den durch feine Frömmigkeit und 
beiftliben Tugenden andgezeichneten Grafen Arnold zum Biſchof. Halb 
gezwungen nahm derjelbe nach langem Sträuben die Amt an. Er ließ 
fh von feiner Gattin jcheiden, welche übrigens den Entſchluß ihres Gemahls 
volitändig billigte und in ein Kloſter bei Trier ging. Arnold widmete 
nah jeiner Ernennung zum Biſchofe den kirchlichen, wie ftaatlichen Ange: 
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(egenheiten die gleiche Aufmerffamfeit und blieb der erfte Rathgeber Dagobert'2. 
626 ward er des weltlichen Yebens am Hofe zu Met müde und ging 
troß aller Bitten Dagobert’3 als Einfiedler in die Vogeſen, wojelbft er 
640 ftarb. Er ward wegen feiner großen Frömmigfeit heilig geiprochen. 
Sein Nachfolger auf dem Biſchofſtuhl war Goerid (640— 654). Derfelbe 
gründete in feinen legten Lebensjahren die Collegiale St. Pierre. Er ließ 
den Leichnam St. Arnold’3 in die vom Bilchof St. Patiend vor der porte 
Serpenoise auf dem champ & Panne erbaute Kirche der zwölf Apoftel 
bringen, welche 451 von den Hunnen zerjtört, dann wieder aufgebaut und 
ipäter vom Biſchof Drogon im großartigften Maßſtab umgebaut wurde. 
Diefe Kirche erhielt nach der Beifegung von St. Arnold's Yeiche in der: 
jelben den Namen St. Arnold und ward der Uriprung der Abtei gleichen 
Namens, als Biſchof Adalberon 941 Benedictiner-Mönche mit dem Gottes- 
dienste in derjelben betraute. Goerich’8 Nachfolger im Bisthbum waren 
Godon, St. Clou, Cohn Arnold’s (während der ganzen Dauer feines biſchöf— 
lichen Amtes verbeirathet), St. Albon (700), Aptat, Felix, St. Siegbert, welchem 
leteren 747 Orodegrand folgte. Zum Nachfolger Arnold’3 in den Staatö« 
geichäften berief Dagobert den Biſchof Cunibert von Köln nah Metz. 

Die Auftrafier hatten unter Dagobert lange und blutige Kämpfe mit 
Sachſen, riefen, Allemannen, Bavaren und Thüringern zu bejteben. 
Dagobert machte gleich in den erften Jahren feiner Regierung verjchiedene 
Stämme diefer Völkerſchaften tributpflichtig, allein der Friede mit ihnen 
war niemals von langer Dauer; bei jeder Gelegenheit begannen die alten 
Örenzfehden von neuem. 

Nach Chlotar's II. Tode (628) ward Dagobert I. Alleinherricher des 
Frankenreichs, welches fich von der Wefer bis zu den Pyrenäen, von dem 
atlantishen Ocean bi8 zur böhmifchen Grenze ausdehnte. Dagobert nahm 
jegt feinen Wohnfig in Paris. Sein Ruf ging weit über die Grenzen 
feined großen Reiches hinaus; die griechiſchen Kaifer, die Weftgotben und 
Longobarden ſowie die Päpfte warben um die Freundichaft des mächtigen 
Fürften. Im Innern feines Reiches berichte Ruhe und Frieden; weile 
Gejege begannen den wirren Berhältniffen abzuhelfen und alle Unterthanen 
waren voll des Yobes ihres weifen, tapferen und gerechten Königs. Das 
Andenten an den «bon roi Dagobert» lebt noch heute im franzöfifchen 
Volke und ift in vielen Sagen und Liedern verewigt worden. 

Allein nur die erfte Hälfte der Regierung Dagobert'3 verdiente das 
ihr allfeitig geipendete Yob. Der gute König Dagobert begann in der 
zweiten Hälfte feines Yebens auf allerlei Abwege zu gerathen und ward 
gerade das Gegentheil von dem, was er früher geweſen war. Er verftieß 
feine vechtmäßige Frau Gonatrud, heirathete dann drei Frauen zugleich und 
hatte noch mebenbei eine Menge Maitreſſen. Nur den BVBergnügungen 
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ergeben, kümmerte er fich um die Staatsgejhäfte faft gar nicht und ließ 
jeinen Hausmeiern und Großen freied Spiel. Die von feinem Vater ge- 
erbten und anfangs durch ihn vermehrten Schäge wurden raſch vergeudet, 
und als Geldmangel eintrat, jcheute fih Dagobert nicht, die damals jehr 
reihen Klöfter und Abteien zu brandfchagen, worüber großes Yamentiren 
beim Clerus entitand. Im Innern feines Reiches trat bald eine voll- 
Händige Anarchie ein; aller Gemeinſinn börte auf; jeder der Großen war 
nur auf Vermehrung feiner Hausmacht bedacht. Die alten renzfeinde 
benusten diefe Zuftände, um jich ihrer Tributpflichtigkeit zu entledigen und 
nur mit großer Mühe gelang es Pipin von Panden, drohende Kriegsge— 
jahren von Auftrafien abzuwenden. 

Dagobert jtarb 638; fein Körper ward in der von ihm gegründeten 
Kirbe St. Denis, dem fpäteren Begräbnißplag aller franzöfifchen Könige 
beigelegt. Das Reich hatte er umter feine Söhne wie folgt getheilt: fein 
mit einer Auftrafierin gezeugter Sohn Siegbert erhielt Auftrafien; in 
Neuftrien folgte ihm der mit einer Neujtrierin, Nantilde, gezeugte Sohn 
Chlodwig. 

Siegbert II. und Pipin von Landen. Untergang des 
merovingiſchen Fürſtengeſchlechtes. — Siegbert (638—656) war 
bei ſeiner Ernennung zum König Auſtraſiens drei Jahre alt. Mit ihm 
begann dad merobingiiche Fürſtengeſchlecht in Auftrafien geiftig dahinzu- 
Neben, und die Hausmeier juchten in ihrem Privatintereffe den Untergang 
diefes Geſchlechtes möglichit zu beichleunigen. Die merovingifchen Fürften 
murden von jest an nur Scheinfönige; die Hausmeier, welche dieje fünig- 
lichen Buppen confervirten, weil die Zeit, fie ganz zu befeitigen, noch nicht 
gelommen war, regierten unter dem beibehaltenen befcheidenen Titel des 
major domus al3 abjolute Regenten, vorläufig immer noch eine tiefe De- 
potion gegen die Scheinfönige zur Schau tragend und hierdurch die Maffe 
des Volkes über ihre Machtbefugnifie täufchend. Das Verfahren der Haus- 
meter war das gleiche in Auftrafien, wie in Neuftrien; es handelte fich nur 
darum, welchem Gejchlechte der Hausmeier es gelang, zuerjt auf möglichft 
legitime Weije das Merovingergefchleht, dann die übrigen Hausmeier zu 
bejeitigen. 

Bon diefem Beitpunfte an wurden die Merovingerfönige fajt wie Ge- 
fangene in ihrem Königspalaft (palatium — Pfalz) gehalten, von allen Re— 
gierungsangelegenbeiten entfernt, verweichlicht, verdummt, und nur mit kirch— 
lichen Angelegenheiten bejchäftigt. Auffallend raſch ging das noch unter 
Dagobert jo kräftige Fürftengefchlecht feinem körperlichen und geiftigen Unter- 
gange entgegen. Die meiften Prinzen des merovingifchen Haufes ftarben 
im jungen Jahren oder waren bereit3 im beften Mannesalter umfäbige, 
willenloje, entfräftete Menfchen. Eginhard fagt hierüber: „der merovingifche 
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König diefer Zeit begnügte jih damit, lange herabwallende Haare (ein 
Attribut der fränkischen Fürften; ein König oder Prinz, welchem einmal 
das Haupthaar gefchoren war, ward als nicht mehr regierungsfähig ange- 
jehen) und eimen langen Bart zu tragen. Er ertbeilte den Gejandten 
Audienz und gab ihnen Antworten, welche man ihm vorher eingelernt und 
vorgejchrieben hatte. Mit Ausnahme einer Rente, welche ihm der Haus- 
meier zahlte, wie e3 ihm beliebte, befaß er nur eine Billa mit einen be- 
icheidenen Ertrage, worin er feinen Hof bielt, der aus jehr wenig Perjonen 
beftand. Mußte er irgendwohin reifen, jo geſchah dies auf einem Ochſen— 
farren, welchen nach Bauernart ein Dchjentreiber führte. So begab er ſich 
auc auf den Märztag.‘ 

Siegbert II. war der erjte diefer Scheinfünige. Seine ganze Thätig— 
feit war nur fichlichen Angelegenheiten zugewandt, in denen Pipin ibn 
frei gewähren ließ. Er jtiftete zwölf, na) anderen Angaben zwanzig Klöjter 
und Abteien im Meter ande, darumter die Abtei St. Martin aux Champs, in 
deren Kirche er begraben ward. Gegen die Damals bereits beginnende Sitten- 
(ofigfeit der Geiftlichkeit fchritt er energiih ein. Den Biſchof Ruſticus, 
dejlen Sittenreinheit ibm zweifelhaft erjchien, bedrohte er mit Abjegung. 

Pipin von Yanden jtarb int Jahre 639. Da die Hausmeier- 
wirde Pipin’s Geſchlecht erblih zugelihert war, jo batte jein Sohn 
Grimoald das Recht, ihm im diefem Amte zu folgen. Allein der bobe 
fränkiſche Adel hatte nachgerade genügend die Wichtigkeit und den Einfluß 
dieſes Amtes erkannt; die Gegenpartei des Gejchlechtes Yanden ftellte daher 
al3 Prätendenten um die Hausmeierwürde des Herzogs Uron Sohn Otto 
auf. Es fand ein barter Kampf zwiichen Grimoald’3 und Otto's An- 
hängern jtatt; eriterer trug den Sieg davon, die Öegenpartei ward voll- 
jtändig niedergeworfen, Dtto getödtet. ' 

Dagobert I. Ehildebert U. — Siegbert II. hinterließ bei feinem 
Tode einen nur wenige Jahre alten Sohn, Dagobert. Sei es, daß 
Grimoald durch den Sieg über die Gegenpartei übermüthig geworden war, 
oder daß er überhaupt den Zeitpunkt bereits günftig für die Pläne feines 
Geſchlechtes erachtete, er ließ den jungen Prinzen Dagobert in aller Stille 
nah Schottland bringen, während er in Meg erjt die Nachricht von 
einer fchweren Krankheit, danı vom Tode deſſelben verbreitete und das 
Begräbniß des angeblich Geſtorbenen veranftalten ließ. Hierauf legte er 
den Yeudes eim gefäljchtes Teſtament vor, wonach für den Fall von Dago— 
bert'3 Tode Grimoald’3 Sohn Ehildebert die Thronfolge in Auftvafien 
erhalten jollte. Derjelbe wurde wirklich in Met zum König von Aujtrafien 
ausgerufen. Allein ſehr bald ward die ungeſchickt angelegte Komödie 
verrathen. Die aujtrafiihen Yeudes, durch Nantilde und Chlodwig 
von Weuftrien unterjtügt, erhoben jich gegen Grimoald und deſſen An: 
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bänger und nahmen diefen wie jeinen Sohn gefangen. Beide jtarben 
m Kerfer. 

Chlodwig II. — Ehlodwig von Neuftrien ward jet zum König 
von Auftrafien ausgerufen. Seine Mutter Nantilde übernahm daſelbſt für 
ihn die Regentſchaft. Chlodwig ftarb kurze Zeit, nachdem ihm die Königs- 
würde von Auftrafien verlieben war, (656) umd jene Wittwe Batbilde 
führte jet für ihre unmändigen drei Söhne die Regentichaft des ganzen 
Reihes (656— 660). Die Auftrafier verlangten jedoch wiederum ihren 
eigenen König. Batbilde ſandte ihnen ihren zweiten, drei Jahre alten 
Sohn Childerich ald König, und Wulfoald als Hausmeier nah Mes. 

Childerich (660 —673) heirathete in jugendlichem Alter die Schweiter 
des von Grimoald befeitigten Prinzen Dagobert, Blihild. 670 jtarb Ebil- 
derich's Bruder Chlotar, König von Neuftrien und Burgund. Childerich 
bätte uunmehr diefe Reiche erben müſſen, da der jüngite der Brüder, Theo- 
derih, dem Geſetze nach nicht zur Regierung berechtigt war, weil er erft 
nah des Vaters Tode das Yicht der Welt erblidt hatte. Allein der ftolze 
und übermütbige Hausmeter von Neujtrien, Ebroin, ftellte nichtsdejtoweniger 
Theoderih als König von Neuftrien und Burgund auf. E3 kam zum 
Kriege; Ebroin ward bejiegt und mit Theoderih in ein Kloſter gefperrt. 
Ehiderihb ward Herr des ganzen Reiches, nahm feinen Wohnfig in Paris 
und vertraute die Regierung Auſtraſiens der Wittwe Siegbert'3 III., 
Ymmibid® an. Childerich regierte mit großer Tyrannei; ein fränfiicher 
Edler, Badillo, welchen er batte durchpeitichen laſſen, erjchlug ibn nebit 
jeiner ganzen Familie im Walde von Pivry bei Gelegenheit einer Jagd. 
Ebroin und Theoderich entfamen inzwiichen aus dem Kloſter und der letztere 
trat nun als Thronprätendent für das ganze Reich auf. 

Unterdeß hatten jedoch die Auftrafier Kunde erhalten, daß der ver: 
inollene Prinz Dagobert wohlbehalten als Mönch in einen jchottifchen 
Klofter lebe. Mit Hülfe des Biihofs Wilfried von York gelang es ihnen, 
den längft verloren geglaubten Prinzen in Schottland aufzufinden und nad) 
Mes zurüdzuführen. Hier ward derjelbe von Bolfe mit großem Jubel 
empfangen und zum König von Auftrafien gekrönt. 

Dagobert H. (673—679) ward nad) verjchiedenen Kriegen mit Ebroin 
md Theoderich, welcher letztere wirflih König von Neuftrien und Burgund 
geworden war, ermordet. Wahrjcheinlich gejchab dies auf Anjtiften der 
Bartet Grimoald’3, welche nunmehr alle Anftalten machte, wieder die Zügel 
der Regierung an fich zu reißen und hierin auch Erfolg hatte. Theoderich, 
welcher die Krone Auftrafiens für ſich verlangte, ward mit allen jeinen An— 
iprüchen abgewiefen. Die Auftrafier ernannten zwei Enfel Pipin’s von 
Landen, Martin und Pipin von Heriftal umter dem Titel von Herzögen 
zu ihren Regenten. Zwiſchen diejen und Ebroin entbrannte jegt der Kampf 
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um die Oberherrichaft im Franfenreih. Martin, welcher die mehr nach Bur- 
gund und Neuftrien gelegenen Theile Auſtraſiens regierte, ward von Ebroin 
befiegt, gefangen und getödtet. Pipin von Heriftal, welcher die Länder 
Auftrafiend am Rhein, Mojel und Maas verwaltete, gerieth gleichfalls 
mit Ebroin in Krieg, welcher durch die Ermordung des leßteren vor- 
läufig beendigt ward. Ebroin's Nachfolger, Berchar, erneuerte den Kampf 
mit Pipin, ward jedoch bei Teſtry (687) vollftändig gefchlagen und von 
jeinen eigenen Neuftriern getödtet. Dieſe Echlacht von Teftry entichted den. 
Steg der auftrafischen Hausmeier über die neuftrifchen, den Sieg der auſtra— 
fiichen Franken über die neuftriichen Franken und Burgunder. Pipin 309 
in Paris ein, woſelbſt er dem König Theoderich huldigte und ihn zum 
Beberricher des ganzen Frankenreiches ernannte; der König mußte dafür 
die Hausmeierwürde in den drei Reichen erblich auf Pipin's Familie über: 
tragen. Pipin brachte mit Fräftiger Hand Ordnung und Zucht in das 
verwilderte und loder gewordene große Reich; der anmaßende Adel ward 
in feine Schranfen verwiefen, dagegen Elerus und Bolf, die Hauptftüten 
Pipin’3 gegen die ihm feindlich gefinnte Adelspartei, in ihren Rechten ge: 
ſchützt und unterjtügt; die auswärtigen Feinde des Reiches wurden zu 
Paaren getrieben und mußten ſchwerere Tribute als früher bezahlen; das 
ganze Reich begann fich unter dieſer energijchen Regierung wieder zu erbolen. 

Theoderich ftarb 691. Bon feinen zwer Söhnen beftimmte Pipin den 
älteren, Chlodwig, damald 10 Jahre alt, zum König des Franfenreiches. 
Als diejer 695 ftarb, ließ Pipin ihm den jüngeren Bruder Ehildebert 
juccediren. Dieſer Fürft brachte feine ganze, 16 Jahre währende Schein— 
Regierung in volljtändiger Untbätigfeit zu, lebte meiſt in Paris unter 
jtrenger Aufficht des Hausmeier Grimoald und hatte fein Hauptvergnügen 
daran, Klöfter und Abteien zu ftiften. Auf Childebert folgte 711 deſſen 
Sohn Dagobert. Die Ermordung Grimoald’3 unter feiner Negierung 
beweift, wie verhaßt die ehrgeizige und hochjtrebende Familie des Pipin 
dent vornehmen Adel war. Es hatte fi faum das Gericht verbreitet, 
Pipin ſei geftorben, als die Wdelspartei den für die Genefung feines Vaters: 
in einer Kirche betenden Grimoald niederhauen ließ. Pipin, welcher von 
feiner ſchweren Krankheit wieder genas, hielt ein ſchweres Strafgericht über 
den an der Ermordung betheiligten Adel ab, und ernannte Grimoald’s 
Sohn Theudoald zum Hausmeier in Paris. Erft 714 ftarb Pipin, nach— 
dem er 27 Jahre als eigentlicher Regent und mit faft abjoluter Macht die 
drei Künigreiche verwaltet hatte. Sein großes Berdienft beftand darin, 
daß er das in der Auflöfung begriffene Frankenreich wieder zufammen Fittete, 
die Macht des Adels beugte, und das ganze Volk zwang, die Oberhobeit 
des Königthums, welches er vertrat, anzuerkennen. Wie angegeben, ſtützte 
er fich gegen den ihm feindlich gefinnten hohen Adel hauptſächlich auf Clerus 
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und Boll. Die von ihm eingeführten Märztage (champ de Mars) jollten 
befonder8 ein Gegengewicht gegen die Anmaßung des Adels bilden. All- 
jährlich am 1. März verjammelten fih aus allen Theilen des großen 
Reiches Deputirte des Adel3, Clerus und Volkes auf dem jogenannten 
Märzfelde. Hier wurden die innern und äußern Angelegenheiten des 
Yandes und der Provinzen gemeinjam beratben und von Pipin entichieden. 
Der Merovingerfönig ward das einzigemal im Jahre an diefem Märztage 
dem Bolfe im ganzen füniglihen Schmude gezeigt, übte jedoch nicht den 
mindeſten Einfluß auf die zu fallenden Beſchlüſſe aus. 

Der Belehrung der heidniſchen Nachbarſtämme in Deutjchland widmete 
bipin großen Eifer. Zahlreiche Miffionäre wurden von ihm zur Befehrung 
der Allemannen, Sachen, riefen, Bavaren, Thüringer ausgefandt. Meift 
waren dieſe Miffionäre Ausländer, namentlich vielfah Engländer; denn 
ſchon damal3 haften die germanifchen Stämme die Franken jo wüthend, 
daß fränkische Miffionäre jo gut wie nichtS bei denſelben ausrichteten. Dieſe 
Heidenbefehrungen hatten für Pipin’s Pläne einen doppelten Bortbeil; 
eritend gewann er fich durch den hierauf verwendeten Eifer die große Gunſt 
der Päpfte und des Clerus, und zweitens gelang ed ihm, allmälich immer 
feiteren Fuß in jenen Grenzländern zu faſſen, deren Eroberung durch die 
Franten nur eine Frage der Zeit blieb. 

Pipin war zuerjt mit der baierifchen Prinzeß Plectrudis — 
Grimoald, welcher aus dieſer Ehe ſtammte, ward ermordet, der andere 
Sohn Dragon jtarb gleichfall3 vor dem Vater. Während feiner Ehe mit 
Mectrudis hatte Pipin mit deren Schweſter Alpais ein Yiebesverhältnig 
begonnen und mit ihr einen Sohn, Karl Martell, gezeugt. Er verſtieß 
ipäter Plectrudis ganz (697), heirathete Alpais und zeugte mit ihr einen 
zweiten Sohn EChildebrand. Nach Alpais Tode nahm Pipin die Plectrudis 
mieder als Gattin an. 

Nah Pipin's Tode riß Plectrudis die Regierung aller drei Reiche an 
fih. Der ihr feindlih gefinnte Karl Martell, jowie der Merovinger 
Dagobert wurden eingeferfert. Die Völker wurden jedoch bald der Weiber: 
berrichaft überdrüffig; Plectrudis ward verjagt und in ein Kloſter geſperrt; 
die Reuftrier wählten erft den Merovinger Dagobert III., dann Ehilperich II. 
ju ihrem Könige, ald deren Hausmeier Herzog Raganfried regierte; die 
Auftrafier befreiten Karl Martell aus feinem Kerker und ernannten ihn zu 
ihrem Herzog. 

Karl Martell (715—741) gab den Auftrafiern nah altem Her: 
lemmen Merovingerfürften zu Königen, erft Chlotar, dann Ehilperich, zuletzt 
Theoderich von Ehelles , welche auffallend raſch nach einander hinftarben. Nach 
dem Tode des Königs Theoderich hielt es Karl Martell, defien Macht und 
Anichen im ganzen Reiche außerordentlich gewachfen war, nicht mehr für 
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nöthig, die Komödie mit den Merovingerfönigen weiter zu fpielen; er er- 
nannte feinen Merovingerfönig mehr, jondern regierte jelbititändig unter 
dem beicheidenen Titel eine Herzogd. Die Neuftrier wurden nach dem 
Tode ihres Königs Chilperich III. von Karl Martell befiegt (720) umd 
traten jett unter deſſen Herrichaft. Gegen die deutichen Stämme focht 
Karl Meartell mit Glüd und Erfolg. Sein glänzendfter Steg war jedod 
der in der Schlacht bei Poitierd (732) über die Mauren errungene, durch 
welchen er das Frankenreich vor der Ueberfluthung durch Diefelben rettete, 
und fie nach Spanien zurüddrängte. Aquitanien, welches bis dahin jene 
Selbititändigkeit gewahrt hatte, ward dem Frankenreich einverleibt. Karl 
Martell, welcher mit den Päpiten im beiten Einvernehmen lebte, joll be- 
reits den Plan gebegt haben, jih in Italien durch den Papit zum König 
von Frankreich Frönen zu laflen; fein Tod ließ diefen Plan nicht zur Aus- 
führung fonımen. 

Karloman und Pipin der Kleine — Wie üblih, batte Karl 
ibon bei Yebzeiten das Reich unter feine Söhne getbeilt. Von diefen 
waren Karloman und Pipin der Kleine in erjter Ehe geboren, während 
Grippo aus zweiter Ebe jtanımte. Die beiden älteren Brüder refpeftirten 
nad des Vaters Tode die von demfelben angeordnete Theilung nicht, 
iperrten Grippo nebit feiner Mutter Sunihild in ein Kloſter und theilten 
Grippo's Erbe unter fih. Beide Brüder regierten ihre Neiche unter dem 
Titel von Herzögen; fie hielten gute3 Einvernehmen unter einander umd 
wurden hierdurch Steger über die vielen äußeren, namentlich aber die 
inneren Feinde ihrer Regierung. Karloman ging 747 voller Neue über 
jein graujames Benehmen gegen die Allemannen, deren Herzog nebit vielen 
Edlen er zu Cannſtatt hatte enthaupten lafjen, in ein Klofter. Voun feinen 
Söhnen joll Drogon furze Zeit Herzog von Auftrafien gewejen fein; als— 
dann kam dies Neich unter Pipin’3 Regierung. Dieſer ftellte nochmals 
einen Merovingerfürften, Childerich, als Scheinkönig auf, begann aber 
gleichzeitig alle Vorbereitungen zu treffen, um im möglichit rechtmäßiger 
Weiſe der Merovingerberrichaft dauernd ein Ende zu bereiten und feinem 
Geichlechte die Thronfolge in Frankreich zu fichern. Die legitimſte Weife, 
in welcher er dies Ziel zu erreichen vermochte, bejtand darin, daß er ſich 
an den Papſt wandte umd deſſen Entjcheidungsipruch feinen Völkern mit 
tbeilte. Der einflußreihe Miſſionär Winfried (Bonifacius) ſowie der 
größte Theil des fränkiſchen Klerus war volljtändig mit Pipin's Projekten 
einverjtanden; auch das niedere Volk, welchem Pipin viele8 Gute erwieſen 
hatte, war von jeiner Anhänglichfeit an das Merovinger-Fürſtenhaus ent: 
wöhnt; der Adel hielt zwar zum Theil noch immer an feinem alten 
Königsgeichlechte feit, jedoch mehr aus Oppofition gegen Pipin’3 Familie, 
als aus jonjtigen Beweggründen; im ganzen Weich batte Pipin daber 
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eine fo mächtige Partei, daß er nichts Ernftliches befürchten durfte; mit: 
bin war der Zeitpunkt der endlichen Enticheidung der Succeilionsfrage To 
günftig wie möglich. 

751 jandte Pipin den Biſchof Burdhard von Würzburg und den 
Kaplan Fulrad nah Rom zum Papit Zacharias, welcher, von Piptn mehr- 
fach gegen die Yongobarden und andere Feinde geichügt, das größte In— 
terefie hatte, Sich die Freundſchaft dejlelben zu erhalten. Er ließ ibm die 
iehr diplomatische Frage vorlegen, was er von den Königen in Frankreich 
dächte, welche nur den Namen, nicht aber die Machtbefugnifie eines Königs 
hätten. Die Antwort des Papites, der Königstitel gebübre dem, welcher 
die Machtbefugniſſe eines Königs habe, janftionirte den Untergang des 
merovingiichen Königsgejchlechtes und die Erhebung des farolingifchen Ge— 
ihlechtes auf den Königsthron Franfreichd. Der legte Merovingerfürft 
Ehilderih ward zum Mönd gemacht; Pipin ließ ſich zu Soiſſons feierlich 
ven Bonifacius zum König frönen. Keine Hand im Reiche rührte fich zur 
Vertheidigung des Rechtes der Merovinger, alle erfannten Pipin ala 
König des Franfenreiches an. (752.) 


— 
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(752— 911) 


Pipin der Kleine (le Bref) König. — Pipin der Kleine 
752 - 768) förderte den inneren Ausbau und die Kräftigung feines 
Reiches mit ftarker Hand. Die früheren Märztage wurden, um die Erin- 
nermg an die Merovingerzeit abzufhmwächen, auf den 1. Mai verlegt und 
nun Maitage genannt. Auf diefen Berjammlungen wurden neue Gejege 
berathen und entworfen, ftreitige Angelegenheiten geregelt, Strafen gegen 
die Uebertreter der Geſetze verhängt, und alle Krieg und Frieden betreffende 
Verhältniffe entjchieden. Somit bildeten diefe Maitage die eriten rohen 
Anfänge eine® Parlament? und die erfte Anbahnung einer geſetzmäßig 
geordneten Staatsverfaflung. Die Hebung der dazumal jehr verkommenen 
umd verwilderten eijtlichfeit in den Klöftern und Abteien ließ ſich Pipin, 
vom Metzer Biſchof Grodegrand (747— 765) und von Bonifacius wirkfam 
unterjtütt, jebr angelegen fein. Grodegrand machte jih um das firchliche 
Weſen im Meter Lande äufßerjt verdient. Er zwang die ein höchſt un- 
gezwungenes Leben führenden Geiftlichen der Kathedrale, Höfterlih zu 
(ben; er ließ von Rom verfchiedene Reliquien, darumter die des heiligen 
Georg, des St. Nazarus und St. Nabor kommen. Die letstere ward der 
Abter St. Avold geichenkt, deren Namen durch Corruption aus St. Nabor 
entſtand. Er gründete die Abtei Gorze (749), welche jeitdem die berühmtefte 
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im Meter Lande wurde, und errichtete dort wie in Met verfchiedene geift- 
liche Schulen, deren Ruf unter feinem Nachfolger, Biſchof Angelram (768 
bi3 791) bereits weitverbreitet war. Eine große Menge theologiicer, 
hiſtoriſcher und literarifcher Schriften, welche im VII. Jahrhundert aus 
den Klöftern und Abteien des Meter Landes hervorgegangen find, geben 
Zeugnig von dem dort herrichenden wifjenjchaftlihen Streben, welches die 
Karolingerfürjten jorgfältig unterjtügten. Auch der Eifer der Karolinger- 
fürjten in der Befehrung der heidnifchen germanischen Stämme verdient die 
volljte Anerkennung der Gefchichte. Allerdings mußte das Schwert der 
Franken vielfah nachhelfen, wenn die ftörrifchen Heidenvölker plößlich 
wieder die chriſtlichen Erfolge vieler Jahre in wenigen Stunden über den 
Haufen warfen, die chriftlihen Kirchen, Klöfter und Abteien zerftörten, die 
Miffionäre und ihre Anhänger erfchlugen oder verjagten; immerhin aber 
leifteten die Karolinger der Menjchheit und dem Chriſtenthume durch ihre 
Thätigkeit im Miffionswejen außerordentliche Dienfte. 753 ward in Metz 
ein firchliches Concil abgehalten, welchem Pipin präfidirte; die Kirchen- 
gejege und die Feitjtellung der kirchlichen Disciplin bildeten die hauptjäch- 
lichſten Erörterungen deſſelben. 

Nach außen hin verhalf Pipin dem Frankenreich zu gewaltigem An— 
ſehen. Die halsſtarrigen Sachſenvölker, welche der Einführung des Chriſten— 
thums in ihren Gauen den zähejten Widerftand entgegenfegten, wurden 
Iharf von ihm gezüchtigt; viele fränkische Burgen entftanden auf Pipin’s 
Anordnung im ſächſiſchen Lande zum Schutze der auftrafifhen Grenzen. 
Dem jchwer von den Pongobarden bedrängten Papſt Stephan II. half 
Pipin wiederholt aus feinen Nöthen. 753 fandte er den Biſchof Grode- 
grand nach Rom, um die Streitigkeiten zwijchen dem Papfte und dem 
Yongobardenfönig Aiftulph gütlich beizulegen. Grodegrand führte feinen 
Auftrag mit großen Geſchick aus und bewog den Papft, mit ihm nad 
Paris zu veifen, um dort Pipin zum König von Frankreich zu Frönen. 
Diefe Krönung ward feierlichft vollzogen (754); der Papft ficherte Pipin 
die Erbfolge der Krone in jeiner Familie zu, und verlieh ihm und feinen 
Nachfolgern den Titel eines Patricius, Beſchützers der römischen Kirche. 
Hiermit jagte fich der Papſt von der Schugherrichaft der griechiichen Kaiſer los 
und übertrug diejelbe auf das karolingiſche Königshaus. Pipin zog zwei— 
mal von 753—756 nah Stalien, befiegte die Pongobarden und zwang 
fie, verjchiedene ihrer Befigungen an den päpftlichen Stuhl abzutreten; hier— 
durd ward er Begründer der weltlichen Macht der Päpfte. Die Ietten 
noch auf franzöfiichen Gebiete weilenden maurifchen Völker verjagte Pipin 
über die Pyrenäen, welche nunmehr die wirkliche Grenze zwifchen Spanien 
und Frankreich wurden. Auch die Hleineren Stämme im Innern Franf- 
reichs, welche jich bis dahin unabhängig von den Franken erhalten hatten, 
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unterwarf er. Somit erlangte das Franfenreich unter Pipin eine gewaltige 
Machtſtellung und genoß dabei im Innern eine die Entwidlung des Yandes 
weientlih befördernde Ruhe. Pipin weilte häufig und gern im Meter 
Yande, und lebte öfter jowohl in Met wie in Diedenhofen längere Zeit. 
764 empfing er in Met eine Gejandichaft der Sarazenen, welche mehrere 
Monate dafelbit verblieb. Dem Bapfte Stepban reifte er von Dieden- 
bofen aus entgegen. 

Karl der Große (Eharlemagne). — Ber jeinem Tode hinter- 
fie Pipin zwei ertwachlene Söhne, Karl, mit dem fpäteren Zunamen 
„der Große” und Karloman. Erjterer erhielt Burgund und Neuftrien, 
letzterer Auftrafien. Zwiſchen beiden Brüdern entitanden bald Zwiltig- 
keiten und nur der frühe Tod Karloman’3 (771) bewahrte das Reich 
vor blutigen Kriegen. Karl der Große (768—814) reipeftirte die Erb- 
rechte der Wittwe Karloman's, Gilberga, und ihrer zwei Söhne nicht 
weiter, jondern zog mit einem Heere gegen Auftrafien. Gilberga floh mit 
ihren Söhnen zum YLongobardenfönig Defideriud nah Padua. Die 
Auftrafier liegen es nicht zum Kampfe mit Karl d. Gr. kommen, fondern 
erfannten ihm als ihren König an. Karl, über das Benehmen des Deſi— 
derius entrüftet, welcher außer der Familie Karloman's auch dem von ihm 
befiegten Hunald von Aquitanien Aſyl in feinem Yande gab, und beim 
Vapſte gegen ihn intriguirte, verftieß zunächit feine Frau Defiderata, des 
Defiderius Tochter, an deren Stelle er Hildegard, eine Schwäbin, heirathete. 
Sodann zog er 772 gegen Defiderius, befiegte ihn und warf ihn in's 
Gefingnig. Die Yombardei ward fränkiihe Provinz. In Rom ließ jich 
Karl vom Bolke den Eid der Treue fchwören, und vom Papite zum Ba- 
tricius ernennen. Der Papſt mußte ihm ferner eine größere Anzahl Rechte 
in firhlichen Sachen einräumen, wofür der König ihm den Bejig feiner 
weltlihen Macht garantirte. 774 nahm Karl den Titel eines Königs von 
Italien an. 

Sabjentriege. — Die erbittertjten, unruhigſten und gefährlichiten 
Feinde des Frankenreiches waren ſchon feit alten Zeiten die Sachen. Der 
größte Theil des mächtigen Sachjenreiches lag auf dem linken Elbufer. 
Dier wohnten die Dftphalen, Weitphalen und Engern, während auf dem 
rechten Elbufer die Holiteiner, Dithmarſchen und Stomaren ihre Wohn- 
ige hatten. Karls d. Gr. Vorgänger hatten es nur vorübergehend ver- 
mocht, ihren nordöftlihen Grenzländern Ruhe vor dem Sachfenvolf zu 
verihaffen; immer von neuem bedrohte dafjelbe jeine fränkischen Nachbarn. 
Keines der heidniſchen Völker Germaniens zeigte fich jo ftörrifch gegen die 
Einführung des Chriſtenthums, wie dad Sachfenvolf; trog aller Bemühun- 
gen der Vorgänger Karls d. Gr. hatte das Chriſtenthum im Sacdjen- 
lande faft gar feine Wurzeln gefaßt. 772 erklärte Karl d. Gr. auf dem 
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Reichdtage zu Worms, daß dem Uebermuth und Trotz der Sachſen für 
alle Zeiten ein Ende gemacht werden müſſe, und noch im jelbigen Jahre 
begann der Kampf der Franfen mit den Sachſen, welcher mit geringen 
Unterbrechungen über dreißig Jahre bis gegen 804 währte. Unter Füh— 
rung ihrer Herzöge Wittefind und Alboin festen die Sachſen den Franken 
einen verzweifelten Widerjtand entgegen und häufig fchwantte das Echlachten- 
glück zwijchen den beiden Nationen. Der eifernen Konjequenz Karls d. Gr. 
gelang es jedoch, die Kraft des Sachjenvolfes derartig zu brechen, daß es 
unterliegen mußte. Jeder Sachſe, welcher jich weigerte, zum Chriftenthum 
überzutreten, ward enthauptet; bei Verden wurden an einem Tage 4000 
Sachſen hingerichtet. Eine große Anzahl gefangener Sahjenfamilien ward 
aus dem Heimathlande in die fränfiichen Provinzen geführt und mußte 
dort wilde und wüſte Gegenden urbar machen und bewohnen. Auch in 
die Ardennengebirge joll eine bedeutende Anzahl der jächfiihen Bevölferung 
geichafft worden fein. Mit der Befehrung der Herzöge Wittefind und 
Alboin war die Niederwerfung des trogigen Volkes entichieden. Das 
Sachſenreich nebjt dem Yande der Wilzen und anderer heidniicher Stänme 
ward fränfische Provinz. Die Kolonifirung des neuerworbenen Yanditriches 
ward mit großem Nachdrud betrieben. Burgen und Schlöffer hielten das, 
unterjochte Volk im Zaum ; Klöfter, Abteien und Kirchen, mit zahlreichen 
Geiftlichen bevölkert, vollendeten allmälich die Vernichtung des noch lange 
im Geheimen betriebenen heidniſchen Kultus, 

Die verbündeten Baiern und Avaren wurden gleichfalls von Karl d. Gr. 
befiegt. Baiern ward fränfishe Provinz; aus dem Avarenlande entitand 
die Provinz Auftria (Oeſterreich), jo benannt, weil fie die öftlichite Provinz. 
des Frankenreiches bildete. Anfangs des 9. Jahrhunderts war Karl d. Br. 
Herr eines ungeheuren Reiches. Ein großer Theil Spaniens, das ganze 
beutige Frankreich, der größere Theil des heutigen Deutichlands, der größte 
Theil Italiens waren unter feinem Scepter vereint. 

Die Namen Auftrafien und Neuftrien beginnen ſeit diefer Zeit aus- 
der Gefchichte zu verjchwinden, die Namen Frankreich und Germanien oder 
Teutonien allgemein zu werden. 

Wiederherftellung des römischen KaijertHums. Im Jahre 
800 ward Karl d. Gr. vom Papjt Yeo III, welcher, aus Rom verjagt, 
zu Karl nach Paderborn geflüchtet und von ihm wieder auf den päpftlichen 
Stuhl eingejeßt war, zum römijchen Kaifer gekrönt. Das alte römiſche 
Kaiſerreich des Occidents war jomit wieder erneuert worden; nicht lange 
wäbhrte es, jo ging hieraus „das heilige römische Reich deuticher Nation‘ 
hervor. 

Den Beinamen „der Große“ verdiente Kaiſer Karl ſich ebenſowohl 
durch ſeine kriegeriſchen Tugenden, ſeine zahlreichen und ſiegreichen Kämpfe 
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md die bedeutende Vergrößerung des alten Frankenreiches, als durch die 
Weisheit und Sorgfalt, welche er in dem inneren Ausbau feines großen 
Reiches entfaltete. Die Macht der übermüthigen Herzöge, welche dem 
Konigthum gegenüber gern offenen Widerftand entgegenzufegen verfuchten, 
war Karl d. Gr. mit allen Mitteln zu ſchwächen und im die richtigen 
Schranken zu weiſen bemüht. Er erreichte dies theils durch Gewalt der 
Baffen, indem er den widerfpänftigen Herzögen ihre Beſitzungen entriß 
und fie anderweitig vergab, tbeild dadurch, daß er das Anjehen der hoben 
Frälaten bob und die Stellung der Grafen (comes) und Bicegrafen 
nieeeomes) zu einer jehr einflugreichen machte. Die Gejandten des Kaiſers 
(missi dominiei), theils Bifchöfe, theil3 Grafen, durchreiften jährlich einmal 
die ihnen überwieſenen Diftrifte und Graffchaften, um nah dem Rechten 
zu feben und dem Saifer die Meldungen über den Buftand des Landes 
abzuftatten. Generalverfammlungen wurden zweimal im Jahre abgehalten. 
Die große Anzahl der unter Karl d. Gr. entworfenen Geſetze, welche im 
beittmmfen Geſetzbüchern (capitularia) zufammengeftellt wurden, geben 
Zeugniß davon, weiche Aufmerkfamkeit der Kaiſer felbft den geringften 
Angelegenheiten des Gemeinwohles zuwandte. Das Heerwejen und die 
Kriegsleiitungen , Die Gerechtiame des Adels, Klerus umd Volks, die 
Steuern, das Gerichtämweien werden in den capitularia ebenio eingehend 
behandelt, wie die Schulpflege, Laudwirthſchaft, Schifffahrt, Armenpflege, 
der Wegebau, das Münz- und Zinsweſen und andere Details der Ver— 
waltung, welchen man bi3 dahin nur wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte. 
Ale dieje Angelegenheiten wurden auf den großen Berfammlungen berathen, 
um Geſetz erboben und dann in den Provinzen zur Nachachtung verfünder. 
den missi dominiei lag es ob, über die Befolgung diefer Geſetze zu wachen. 

Der damal3 im Klerus zunehmenden Sittenverderbniß wirkte Karld. Gr. 
mit äußerfter Strenge entgegen. Biele in der Kirchengefchichte berühmt ge- 
wordene Biſchöfe unterftüßten den Kaiſer in dieſem Beftreben. In Mes 
war es bejonders Biſchof Angelram, welcher in fegensreichiter Weije feine 
Thätigfeit der Hebung des Klerus widmete, und den Wiffenfchaften durch 
räftige Unterftügung der Schulen in Met und Gorze einen noch bis ins 
11. Jahrhundert hinein währenden Aufſchwung verſchaffte. Die häufige 
Ameienheit des Kaiſers in Diedenhofen und jedenfall auch in Met (ob- 
wohl merkwürdigerweiſe hierüber nicht? Beftimmtes angeführt wird) waren 
dieſen Beftrebungen Angelram's jehr fürderlih. Der gregorianifche Gejang 
md die nota romana (Tonleiter), fpäter nota francisca benannt, wurden 
uter Karl d. Gr. in Met eingeführt. Die Gründung des Hofpitals 
St. Nicolas, des älteften ftädtifchen Kranfenhaufes, fol unter Karl d. Gr. 
ofolgt jein. Daſſelbe hatte bis 1789 das fonderbare Recht, das befte 
Kleid jedes im Metz Geftorbenen zu beanfpruchen. 

Beitphal, Geſchichte der Stadt Mey. 4 
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Die Künfte und Wiflenfchaften wurden von Karl d. Gr. im jeder 
Weiſe begünftigt. Der Kaiſer jelbjt widmete ſich noch im jpäteren Yebens- 
alter den Studien, welche er in jeiner Jugend verſäumt hatte. Am Hofe 
des Kaiſers lebten die Hiftorifer Eginhard und Warnefried (Paul Diaconus), 
die Gelehrten und Dichter Alcuin, Theodulph, Angelbert und andere. Bon 
Karls d. Gr. Liebe für die Baufunft zeugen die Bafilica in Aachen, die 
Kaijerpaläfte zu Nimwegen, Ingelheim und andere größere und Fleinere 
Pfalzen, aus welden im Yaufe der fpäteren Zeiten berühmte Orte ent- 
ftanden find. Ein Projekt, den Rhein mit der Donau durch einen Kanal 
zu verbinden, ward unter Karl d. Gr. begonnen, blieb aber jpäter liegen. 

Beginn des deutjhen Reiches. Entſtehung der roma- 
niihen Sprache. — Bon Karls d. Gr. Regierung an datirt die Ent: 
ftehung des fich nunmehr raſch entwidelnden deutjchen Reiches, des Königs— 
reichs Germania oder Teutonia. Bor Karl d. Gr. war Germanien cin 
Chaos von barbarishen, meijt heidnijchen germanischen und jlavijchen 
Stämmen, welche, jeder Kultur unzugänglih, in ewigen, blutigen Fehden 
untereinander und mit den Franken begriffen, ihre urwüchſige Kraft nuß- 
[03 vergeudeten und der Entwidelung des Frankenreiches ein fortwährendes 
Hindernig entgegenjegten. Erſt Karl d. Gr. jchweißte mit Blut und Eijen 
diefe wilden, thatkräftigen Völker zu einem Ganzen, zu einer wirklichen 
Nation zufanımen, welche von jest an berufen war, eine wichtige Rolle 
in der Weltgefchichte zu jpielen. Bis zu feinem Tode wandte Kaifer Karl 
diefer jeiner neuen Schöpfung eine unausgejette und bewunderungswürdige 
Aufmerkjamfeit und Sorgfalt zu. Das neu erworbene große Sachſenreich, 
das Bayern» und Avarenland bildeten den Kern des neuen germanijcen 
Reiches, welches von jet an dem Chriſtenthume und der fränfijchen Kultur 
aufgeichloffen ward. 

Es ift befannt, daß die franzöfiihen Hiftorifer den Kaijer Karl d. Or. 
al3 einen durchaus franzöfifchen König darzuftellen bemüht find, während 
andererjeit3 die deutjchen Hiftorifer denjelben als unzweifelhaft deutjchen 
Fürften ihrer Nation aneignen. Es wird durch diefe Polemik zwijchen 
frangöfifchen und deutfchen Hiftorifern einfach das Faktum angedeutet, daß 
mit Karl d. Gr. eine neue Epoche in der Gejchichte eintritt, welche den 
Beginn des noch heute nicht ausgefochtenen Kampfes de3 germanijchen und 
romanischen Elements um die gegemjeitige Oberherrſchaft Fennzeichnet. 

Wie angegeben, unterjochte in Gallien zunächjt das römische Element 
das feltifche; hierauf das germanifche Element, als defjen erjte Repräjen: 
tanten in Gallien die Franken, Weſtgothen und Burgunder auftreten, das 
römijche Element. Allein diefe Unterjohung des römischen Elements durch 
das germaniſche war nur die der ftärferen phufifchen Kraft, denn geiftig 
ward jehr bald das legtere vom erjteren überwunden. Die Germanen, 
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welhe in robejtem Zuitande in das auf hoher Kulturjtufe ftehende römische 
Boll in Gallien bineingedrängt und zunächſt gewiffermaßen Genoflen der 
Römer wurden, mußten naturgemäß im Laufe der Zeit fich nach dem Vor— 
bild und Mujter derjelben in Sitten, Gebräuchen und Sprache umformen. 
Die fränkiſche Sprache war roh und barbariſch, die römische Sprache glatt, 
geibmeidig und angenehm Flingend; bald ericholl den Franken die eigene 
Mutteriprahe unangenehm in die Ohren; es entftand bei ihnen allmälic 
eıne Miihung der römischen und fränfifchen Sprache, aus welcher die 
remaniihe Sprache hervorging. (Ingenua quadam verecundia talem 
linguae suae barbariam confessi, quae civilitati et humanitati provin- 
eiali merito submitteretur. Vadianus über die Franken.) Noch zu 
Karl d. Gr. Zeit wird und die damals ſchon feit faft fünf Jahrhunderten 
duch die römische Sprache veredelte fränkiſche Sprache ald außerordentlich 
bart klingend umd zum Singen fajt ungeeignet gejchildert. (Tremulas vel 
vinnulas, seu cattisibiles vel secabiles voces in cantu non poterant 
perfecte exprimere Franci, naturali voce barbarica, frangentes in gutture 
voces potiusquam exprimentes.) Sowohl Pipin der Kleine, wie Karld. Gr. 
gaben jih alle Mühe, den Kirchengejang der Franfen zu verbefjern. 
Karl d. Gr. ließ Gejanglehrer aus Italien kommen, deren einer in Met 
Unterricht ertbeilte. 

Wie in der Sprade, jo wandelten ſich auch in Sitten und Lebensweiſe 
die Franken nad) römischen Muſter im Yaufe der Zeit um. Dieſe Miſchung 
des germanischen und römijchen Elements trat nun am rafcheiten und 
vollftändigften bei den neujtriichen Franken ein, welche rings von römijchen 
Elementen umgeben und von ihrem germanischen Heimathlande am weiteſten 
entfernt waren. Bei den auſiraſiſchen Franken, welche mit ihren germa- 
nischen Nachbarn auf friedlihem wie friegeriihem Wege in jtetem Verkehr 
biteben, erbielt jih das alte germanifhe Element weit länger rein und 
unverfäliät; es erfolgte eine Beredlung deſſelben durch die römische Kultur, 
allein e3 ging nicht, wie in Neujtrien, durch diefe Kultur unter. Schon 
zur Zeit der legten Merovinger finden wir Neuftrier und Burgunder 
ftarf romanifirt, während dies bei den Auftrafiern nicht der Fall tft, 
und uns bier nur dag veredelte germanijche Element entgegentritt, welches 
dazu befähigt geworden ift, feinen halbwilden germanifchen Nachbarn als 
Borbild und Erzieher zu dienen. Bereit zur Zeit Karl Martell’3 waren 
Neuftrier und Aujtrafier zwei fajt ganz verjchiedene Nationen und lettere 
betrachteten die erfteren als ihre „hostes antiqui”. Die Schladht von Teſtry 
entihied den Sieg der auftrafishen Hausmeier über die neuftrischen endgültig. 
Das Gejchlecht der Merovinger, welches al3 Vertreter des neuftrijchen Volkes 
angejehen werden fann und welchen die Neuftrier aus Haß gegen die Auftrafier 
bis zufegt anhingen, mußte dem auftrafiihen Geſchlechte Arnelds weichen - 
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Somit ift e8 unzweifelhaft, daß Karls d. Gr. Familie denjenigen 
Theile des Frankenvolkes angehört, welches feinen germanifhen Charalter 
am längften und reinften gewahrt hatte. Karls d. Gr. Familie war eine 
auftrafishe und ſowohl er wie feine Vorgänger bewiefen jederzeit dem 
auftrafiichen Reiche eine augenfcheinliche Borliebe. Karl d. Gr. refidirte 
gern im feinen auftrafischen und deutjchen Yanden. In erjteren batte be: 
ſonders Diedenhofen den Vorzug, den großen Kaijer oft in feinen Mauern 
zu jehen. Die Stadt Diedenhofen (Theodonisvilla), franzöfirt Thionville, 
leitet ihren Urfprung wahrjcheinlich nicht aus der Zeit der Römerberrichaft, 
jondern aus der eriten fränfifchen Beit her. Eine gewille Berühmtheit 
erlangte der Ort erjt dadurch, dag Pipin der Kleine, jpäter Karl d. Gr. 
und Ludwig der Fromme ihn zu einem ihrer Yieblingsaufenthalte wählten. 
Nicht unmöglich ift es, daß die Vorliebe der Karolingerfürften für Dieden- 
hofen aus der Nähe des berühnten, an Wild jeder Art reichen Ardenner 
Waldes (sylva Arduenna) entitand und in Folge der von Diedenhofen 
aus häufig veranftalteten großen Jagdparthien diefem Orte eine größere 
Aufmerkſamkeit gejchenft wurde, jo daß derjelbe jpäter oftmal3 vorüber: 
gehend Reſidenz der Slarolingerfürjten wurde. Karl d. Gr. war häufig 
in Diedenbofen, in deſſen palatium publicum er mehrfach die Gejandten 
fremder Fürſten und Völfer empfing. 772 zog er wad längerem Aufent- 
halte in Diedenhofen von bier zum Feldzug gegen die Sachſen, nad 
dejien Beendigung, drei Jahre jpäter, er wieder dajelbft verweilte. Papft 
Hadrian’3 Gejandte, welche um Hülfe gegen die Yongobarden nachjuchten, 
empfing er dort. Im Monat Mat 775 wurde in Diedenhofen die Ge: 
neralverfammlung der Nation (conventus generalis, placitum generale; 
von placitum entitand das Wort plaist, plaid, welches wir in Met bei 
den plaids annaux wiederfinden) abgehalten. Auch im folgenden Jahre 
war der Kaiſer in Diedenhofen; 783 begab er fich nach den jchweren 
Kämpfen mit den Sacjen ebendorthin. In diefem Jahre ftarb dafelbit 
feine innig geliebte Gattin Hildegard. Der Körper derjelben ward nad) 
Met gebracht und im der Abtei St. Arnold beigejegt. Der Kaiſer jchentte 
der Abtei die Domäne Cheminot, wofür die Mönche die Verpflichtung ein- 
gingen, Tag und Nacht geweihte Kerzen an Hildegard's Ruheſtätte zu 
brennen und täglih Meſſe und Pialmen zu deren Seelenheil zu lejen. 
Nach diefer Zeit kam der Kaiſer erſt 805 wieder nach Diedenhofen,, und 
hierauf zum legtenmal 806, im welchem Jahre dajelbjt erjt eine große 
Fagdpartdie nach den Vogeſen veranftaltet und dann gegen Weihnachten 
eine glänzende Reichsverſammlung abgehalten ward. Auf legterer wurde die 
Theilung des Reiches unter des Kaiſers drei Söhne feftgejtellt. 

Wie in Diedenhofen, jo weilte Kaifer Karl auch gern in den 
deutichen Städten Aachen, Herftal, Ingelheim und Nimmegen. Faft immer 
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trug der Kaiſer die germaniſche Tracht (vestitu patrio, hoc est franeisco 
utebatur. Peregrina vero indumenta quamvis pulcherrima respuebat). 
Sein Intereife für germanifches Welen ging jo weit, daß er eine deutiche 
Grammatik verfaßt und die Sammlung deutiher Sagen: und Heldengelänge 
veranlaßt haben joll. Bon de3 Kaiſers fünf rechtmäßigen Gemablinnen 
waren Hildegard, Yuitgard, Faſtrade Deutſche. In deutſchem Yande jtarb 
der Kaifer, im deutichen Dom zu Aachen ward er begraben. 

Allein auch die franzöfiihen Hiftorifer führen genugfan begründete 
Motive an, um die Anrechte ihres Bolfes auf Charlemagne geltend zu 
machen. Derielbe war in Neuftrien erzogen und ward König von Neuitrien; 
er war des damals ſchon al3 bejondere Sprache anzujehenden Romaniſchen 
eben jo kundig, wie des Germaniſchen; das neuſtriſche Reich war nicht 
minder wie das germaniſche der Gegenftand der Regierungsſorgen des 
Kaiſers, und viele neuftriiche Städte wurden von ihn mindeitens in gleicher 
Beife wie die angeführten germanifhen Städte bevorzugt. Ein eigentlich 
dentiches Reich ertitirte, al3 Karl d. Gr. den Thron beitieg, noch gar nicht. 
Erit der neuftriihe König ſchuf mit Feuer und Schwert und mit faft 
barbarishen Mitteln das eigentliche germanifhe Reich. Das auſtraſiſche 
Franfenpolf war zur Zeit Karls d. Gr. fein unverfälſcht rein deutjches 
Volf mehr, jondern mehr oder weniger romantjirt, und lebte mit den be- 
nachbarten deutjchen Stämmen in der beftigiten Feindſchaft. Karl d. Gr. 
war feineswegs deuticher, jondern römischer Kaiſer. Seine Untertbanen 
waren in der Mehrzahl römiſch, Romanen, oder romanifirte Deutiche. 
Diele und viele andere Beweisgründe lafjen es den franzöfiichen Hiſtorikern 
unzweifelhaft ericheinen, dag Charlemagne weit mehr romaniſcher als ger- 
maniicher Kaiſer geweſen iſt. 

Die richtige Auffaſſung dieſer Polemik zwiſchen deutſchen und fran- 
zöſiſchen Hiltorifern dürfte, wie jo häufig, in dem goldenen Mittelmwege zu 
fuchen jein. Zwiſchen den romanijirten Neuftriern und den rein germani- 
hen Stämmen jenfeit3 des Rheins lag das alte auftrafische Reich gewiſſer— 
maßen als Verbindungsglied zwiichen Romanen und Germanen. Die Be- 
völferung Auſtraſiens war ein Gemisch aus beiden Elementen, wie wir dies 
auch im ganzen weiteren Berlaufe der Yothringer und Meter Gejchichte 
beftätigt finden werden. Aus diefem auftrafischen Volke ftammt die Familie 
Karl3 d. Gr., und muthmaßlich diefer Kaiſer ſelbſt, welcher es veritand, 
durch die Kraft jeined Geiſtes und Schwertes nicht allein die Neuftrier, 
Auftrafier und Germanen, fondern noch eine Menge der heterogenjten Bölter- 
ſchaften unter jeinem Scepter zu vereinigen. Daß Kaifer Karl d. Gr. 
eine entichiedene Vorliebe für germanifches Weſen hatte, ijt nicht zu leugnen; 
ibn deshalb als umverfälichten Germanen zu betrachten, ericheint jedoch 
eenio ungerechtfertigt, al3 wenn man ihn, weil er zuerjt König von 


54 Ludwig der Fromme. 


Neuftrien war, zum echten Romanen ftempeln will. Wie das auftrafifche 
Volk, au welchen der Kaifer hervorging, zu jener Zeit weder echt ger- 
manifh, noch echt romaniſch war, jo war auch der Kaiſer jelbjt weder 
ganz Germane noch ganz Romane, jondern vereinigte in feiner Perjon die 
harakteriftiichen Eigenschaften diefer jchon Damals verjchiedenen Nationalitäten, 
vermochte vorübergehend eine Annäherung zwiichen ihnen herbeizuführen 
und ward hierdurch der Begründer jenes großartigen Reiches, aus welchem 
unter feinen ſchwachen Nachfolgern die drei bejonderen Reiche Frankreich, 
Germanien, Italien hervorgingen. 

Ludwig der Fromme. — Durch den Tod zweier Söhne Karlsd. Gr., 
Karl und Pipin, ward der dritte Sohn defjelben, Yudiwig der Fromme 
(le debonnaire) , Alleinherriher des großen Saiferreihes (814—840). 
Italien allein war durch Karls d. Gr. Befehl vom Hauptreiche abgezweigt, 
der direkten Oberherrſchaft Yudwigs d. Fr. entzogen und dem Sohne 
Pipins, Bernhard, vermacht worden. Ludwig war ein ſchwacher, charafter- 
lofer und frönmelnder Regent, welcher nicht im Stande war, das Red 
mit der Energie jeined Vaters zu regieren. Abwechielnd von feinen Frauen 
und Söhnen, dem Adel und Klerus beeinflußt, beging er zahlreiche poli- 
tiiche Unflugbeiten, welche ihn mehreremale an den Rand des PVerderbend 
führten. 

Auf dem Reichstage zu Aachen (817) beging er die erite Thorheit; 
er theilte damals bereits das Reich unter feine drei Söhne, welche ihm 
feine Frau Irmingard geboren hatte. Yothar, der ältejte derfelben, follte 
die Oberbobeit über da3 ganze Weich erben, jedoch als Königreich nur den 
mittleren Theil defielben für fich befommen. Pipin follte Neuftrien, Lud— 
wig Auftrafien nebft den vom Kaifer Karl zueroberten Provinzen erhatten. 
Lothar ward auf diefem Reichsſtage zum socius des Vaterd in der Regie: 
rung ernannt. Bernhard von Stalien ward über dieſe Theilung des 
Reiches, welche feine Anſprüche auf Italien jehr in Trage jtellte, jo er- 
bittert, daß er fich zum Kriege gegen Pudwig d. Fr. verleiten ließ. Er 
bejann fich jedoch, ehe e3 zu der nahe bevorftehenden Schlacht fam, eines 
beijeren, ging mit feinen Feldherren veumüthig ind Yager Yudwigs und 
bat um Verzeihung. Diefe ward ihnen gewährt; allein der graujame 
Kaifer ließ Bernhard, wie alle feine Begleiter blenden und ins Gefängniß 
werfen (818). Italien ward einem Sarolingerfürften, Wala, zur Regie: 
rung ühergeben. 

Unter Ludwigs d- Fr. fchlaffer Regierung begannen fich die vom 
Kaifer Karl unterworfenen Bölferjchaften gewaltig zu regen. Die Slaven 
jenjeit3 der Elbe fielen in Sachſen, die Avaren in Bannonien, die Mauren 
in Septimanien ein; die Vretagner und Vasken verjagten die Franken aus 
dem Sande, die Sarazenen und Normannen verheerten die Küften des 
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Reiches. Nur mühſam gelang es den fränfifchen Feldherren, die überall 
fich erbebenden Völker wieder zum Gehorjam zu bringen. 

819 ftarb Ludwigs d. Fr. Gemahlin Irmingard. Theils Schmerz 
über diefen Todesfall, theils Gewiffensbilfe über das graufame Verfahren 
gegen Bernhard von Stalien liegen im Kaijer den Gedanken aufkommen, 
in ein Klofter zu geben; allein der ehrgeizige, intrigante Abt Benedict, 
jem Hauptratbgeber, brachte ihn von diefem Borjag ab und bewog ihn, 
die ſchöne, aber ränkeſüchtige baterifche Prinzeffin Judith (Jutta) zu 
beiratben, mit welcher er Karl (den Kahlen) zeugte. 

Im Jahre 822 that der frömmelnde Kaifer freiwillig zu Attignuy vor 
verfammeltem Volke Buße und beichtete öffentlich feine vielen und großen 
Zünden. Dieſe fromme Handlung war nicht dazu geeignet, fein jchen 
ſchwankendes Anſehen bei Hoch und Niedrig zu heben. Als er nun gar 
die auf dem Reichstage zu Aachen feſtgeſetzte Theilung feines Yandes um- 
tie (829), um dem jüngiten Sohne Karl, feinem und Judiths Yiebling, 
einen großen Theil des Neiches zuzumenden (Burgund und Schwaben), ward 
e3 feinen drei Söhnen erfter Ehe nicht ſchwer, eine mächtige Partei gegen 
ibm zu gewinnen. Ludwig d. Fr. ward von feinen Söhnen bejiegt, und 
nebft Auditb und Karl ins Klofter geſperrt. Die Söhne hielten aber 
feinen Frieden untereinander, außerdem hatte der Kaifer im Reiche immer 
noch eine jtarfe Partei für fih, und jomit gelang es auf dem Reichstage * 
zu Nimmegen die MWiedereinfegung defjelben al3 Kaiſer zu bewirken (830). 
Die Einigung zwijhen Bater und Söhnen währte jedoch nicht lange, da 
der Kaifer, von Judith angereizt, fogleich wieder mit dem neuen Theilungs- 
projeft des Reiches hervortrat, wonah Karl mehr noch als Früher von 
demfelben erhalten jollte. Der Kaifer wie feine Söhne rüfteten gewaltig 
md bei Kolmar ftanden fih die Heere fampfbereit gegenüber. Bapit 
Gregor IV. Hatte ſich daſelbſt gleichfall3 eingefunden und verfuchte die 
Fehde beizulegen. Zunächſt bedrohte er alle diejenigen, welche gegen den 
Kaiſer fämpfen würden, mit dem Bann. Als er jedoch deswegen von den 
deutſchen Bifchöfen, welche die Einmifchung des Papftes nur ungern jahen, 
Sart zur Rede geftellt wurde, trat er zur Partei der Söhne über und 
drohte dem Kaiſer, wofern er niht vom Kampfe abftehe, mit den ſchwerſten 
firchlihen Strafen. Die gegenfeitigen Bajallen ſchienen von dem bevor- 
ftebenden Kampfe nicht viel Nuten für fich oder das Gemeinwohl zu er- 
warten, und verftändigten ſich gütlih. Der Kaifer ward von faft allen 
kinen Truppen verlaffen und nebit Judith und Karl von feinen Söhnen 
gefangen genommen (833). Das Feld bei Kolmar, auf welchem ſich 
eine ſolche Fülle von Yug und Trug abfpielte, erhielt den Namen „das 
Bigenfeld. Der gefangene Kaifer ward von feinen Söhnen auf's jhimpf- 
üihfte behandelt; nachdem man ihm im ganzen auftrafifchen und neuſtriſchen 


— — —— 


56 Ludwig der Fromme. Drogen, Biſchof. 


Reiche als Gefangenen herumgefchleppt hatte, mußte er in Soiſſons im 
Büpergewande dem verfammelten Bolfe eine von feinen Söhnen aufgejegte 
Erzählung aller feiner Sünden vorlejen und dann der Kaiſerwürde entjagen. 

Allein gerade dieſes unwürdige Benehmen der Söhne gegen den alten 
Bater erregte im Volke großen Widerwillen und verjchaffte dem letzteren 
mehr Anhänger als früher. Die Brüder ſelbſt wurden auf einander neidiſch 
und jo ward denn auf einem 834 abgehaltenen Reichstage abermals die 
MWiedereinfegung des Kaiſers bejchloffen. Derſelbe verjtändigte fich mit 
feinen jüngeren Söhnen Pipin und Yudivig und machte mit ihnen einen 
Vertrag, durch welchen Lothar von allen Anjprüchen auf das Reich aus: 
geichlofien, Karl dagegen mit Yandbefig bedacht ward. Lothar verband ſich 
aus Nache hierüber mit den Sarazenen und Normannen, welche dem Reiche 
großen Schaden zufügten. Im weiteren Verlaufe der nunmehr jpielenden 
Intriguen einigte fih Judith mit Yothar, und es ward bejchlofien, daß 
diefer mit Karl allein das Reich theilen jollte, jo daß Yudwig und Pipin, 
des 838 gejtorbenen Pipins Sohn, leer ausgingen. Ludwig griff zu den 
Waffen, ein neuer Krieg drohte, allein der 840 auf einer Aheininfel bei 
Ingelheim erfolgte Tod des Kaiſers verhinderte den bevorjtehenden Kampf. 

Gleich feinem Vater lebte Kaifer Yudwig d. Fr. häufig in Auſtraſien 
und war vielfach in Diedenhofen und Met anweſend (816, 21, 28, 31, 
>34, 35, 36, 37). In Diedenhofen wurden unter jeiner Regierung ver- 
ſchiedene Reichstage abgehalten; eben dort feierte der Kaiſer auch die Ber: 
mählung ſeines Sohnes Yothar mit Jrmengart. 834 fand in Meg ein 
Reichötag ftatt, auf welchem die Wiedereinjegung des abgejegten Kaiſers 
beichlofien ward. 835 ward derjelbe zu Meg in der Cathedrale feierlicit 
durch den Meter Biſchof Drogon zum Kaiſer gefrönt. 836 umd 837 
fanden gleichfall3 Reichstage in Meg jtatt. Der Leichnam des Kaijers 
ward in der Abtei St. Arnold zu Meg neben dem feiner Mutter Hilde: 
gard beigejegt. 

Drogon, Biſchof. — Der Bilhofsfig von Meg, welcher nad 
Angelram’3 Tode 27 Jahre valant gewejen und wahrjcheinlich abfichtlich 
nicht bejegt worden war, weil die Kaiſer jelbjt die reichen Revenüen des 
Bisthums brauchten, ward zumächit au Gondulph, (unter welchem fich die 
Geiftlihen Aldrih und Amalare durch große Gelehrſamkeit in Metz 
bervorthaten), hierauf 824 an Drogon, Bajtard Karla d. Gr., umd 
jomit Halbbruder Ludwigs d. Fr., gegeben, welcher bis 855 Biſchof 
blieb. Derjelbe war dem unglüdlichen Kaiſer jederzeit ein treuer Freund 
und Anhänger ; feinem Einfluffe bejonders hatte Yudwig d. Fr: feine zwei 
malige Wiedereinjegung in die Kaiferwürde zu verdanfen. Nach Yudwigs d. Fr. 
Tode nahm Drogon die Partei des Kaiſers Lothar und leiftete dieſem 
weſentliche Dienſte. Zunächſt zog er mit großem Heere nah Stalien, 
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bewog den Papſt Sergius I., Pothard Sohn Ludwig II. zum König zu 
könen umd verjchaffte demjelben das nöthige Anſehen beim Papite wie bei 
ſeinen Bafallen. Sodann präfidirte er 844 einem zu Mut (Judiz-Judieium) 
bei Diedenbofen abgehaltenen Reihstage und bemühte fich, jedoch vergebens, 
dem Kaiſer Lothar einen größeren Einfluß auf die Regierung des Keiches 
zu verihaffen, umd die Großen des Yandes von Karl abiwendig zu machen. 
Diee Einmiſchung in die weltlichen Verhältniſſe hielt Drogon nicht ab, 
den firhlihen Angelegenheiten feine Bisthums die größte Sorgfalt zuzu- 
wenden. Die Abteien von Gorze, St. Martin, St. Arnold zeichneten fich 
unter ibm durch großes willenjchaftliches Beftreben aus; der Meger Klerus 
mar ımd blieb jett für längere Zeit im Meter Lande der Befchüter der 
Bildung und Wiflenfchaften. Der römijche Gejang war unter Drogon in 
Mes jo vorzüglich ausgebildet, daß man von weit her Mönche zur Erler- 
nung deifelben nach Met jchidte und fogar den Gejang „eantus metensis“ 
benannte. 

Zerfall des Reiches Karls d. Gr. Ludwig der Deutſche. 
Durch die vielen Kämpfe Ludwigs d. Fr. und feiner Söhne war das 
Rah Karld d. Gr. in feinen innerjten Fugen erjchüttert worden. Die 
vershiedenen Nationalitäten, welche daſſelbe bildeten, rangen danach, aus 
dem unharmoniſchen Bölferverbande auszufheiden und ſelbſtſtändig zu 
werden. In Germanien war es bejonder3 Ludwigs d. Fr. Sohn Yud- 
wig, welcher darauf binarbeitete, die ihm untergebenen deutichen Yandes- 
theile zu eimem jfelbitjtändigen Weiche zu formiren, welches er ganz 
unabhängig von dem Kaijer Yothar oder jpäteren Kaifern regieren könne. 
Die Geicichte bat dieſes mit Erfolg gekrönten Beſtrebens halber dem 
König Yudwig den Beinamen „der Deutjche‘‘ gegeben. Der alte Haß der 
germamiihen Stämme gegen die fränfifche Oberherrſchaft unterſtützte 
Yudwwig d. D. jehr mwejentlich in feinen Plänen. Kaiſer Yothar feinerfeits 
war bemüht, das alte Prinzip, wonach das Reich, wenngleich in König: 
reiche aetheilt, Doch ein ungetrennte® Ganzes bilden und unter der Ober- 
bobeit des Kaifers fteben follte, aufrecht zu erhalten. Er verfuchte daher, 
die Unabbängigfeitsgelüjte Yudwigs d. D. zu bejtrafen. Ein ftarfes, gegen 
denſelben abgefandtes Heer, welches Adalbert, Graf von Meb, führte, 
ward R41 bei Nördlingen von Ludwig d. D. gefchlagen. Adalbert, einer 
der Hauptanhänger Yothars, welchem für den Fall des Sieges ein Her: 
zyogtbum zugefichert war, blieb in diefer Schlacht. Ludwig d. D. Tonnte 
jest ımgebindert feine Pläne weiter verfolgen. Nicht zufrieden, jede Ein- 
mühung des Kaiſers in feine deutjchen Angelegenheiten erfolgreich abge- 
wieien zu haben, verbündete er fich mit Karl dem Kablen und zog über 
den Rhein dem mit Pipin verbündeten Kaifer Lothar entgegen, um dieſem 
fir immer die weitere Einmiſchung in deutjche Angelegenheiten zu verleiden. 
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Schladt bei Fontanet. Verträge zu Straßburg und zu 
Berdun. — Ber Fontanet in Burgund ward der entjcheidende Kampf 
zwiichen den SKarolingern ausgefochten (841). Die deutichen Stämme 
jenfeit3 de3 Rheins unter Yudwig d. D., die Neuftrier und Burgunder 
unter Karl d. K. kämpften gegen die Italiener und die fränkische Bevöl- 
ferung zwifchen Seine und Rhein unter Lothar und deſſen Neffen Pipin. 
Die eriteren erfochten einen glänzenden Sieg. Yothar floh mit den Trümmern 
feiner Armee nad) Aachen, und verfuchte von bier Unterbandlungen mit 
jeinen Brüdern anzufnüpfen. 842 fand in Diedenhofen ein Reichstag jtatt, 
auf welchen Yothar die ihm von jeinen Brüdern gejtellten Bedingungen 
verwarf. Bon Diedenhofen fam er nach Met, befuchte die Abtei St. Martin, 
und bat den Abt Sigelaus, eine Eopie der Evangelien für ihn anzufertigen. 
Desgleichen bat er um die Gumft, unter die Zahl der Mönche der Abtei 
aufgenommen zu werden. Gigelauß fam den Wiünfchen des Kaiſers 
nad. Die Copie ward angefertigt und das Titelblatt mit dem Bildniß 
des auf dem Throne fienden Kaiſers verziert. 

Die Sieger von Fontanet famen im Winter 842 in Straßburg zu: 
ſammen und fchloffen hier ein enges Bündniß gegen Kaiſer Yothar, welches 
feierlichjt von den Fürften wie Edlen befhworen ward. Karl d. K. und 
feine Edlen ſchwuren in romanijcher, Yudwig d. D. und fein Gefolge in 
germanifcher Sprache. Der Eid, welchen das franzöfische Volk an Ludwig d. D. 
leiftete, lautete: „Si Loduwigs sagrament, que son fradre Karlo jurat, 
conservat, et Karlus meos sendra, de suo part non lo stanit; si io 
returnar non l’int pois, ne io ne ceuls euieoreturnar int pois, in nulla adjudha 
contra Lodhuwig non li iver‘‘, überjegt: „Wenn Ludwig den Eid, welchen er 
feinem Bruder Karl ſchwört, hält und Karl, mein Gebieter, feinerfeits ihn nicht 
hält, inwerde ich, wenn ich ihn nicht dazu bewegen kann, nod) andere dies können, 
ihm feine Hülfe gegen Ludwig leiſten.“ Ludwig der Deutjche ſchwur dem franzö- 
fiichen VBolte folgenden Eid: „Pro Deo amur et pro xristian poblo et nostro 
commun salvament, d’ist di en avant, in quant Deus savir et podir me 
dunat, si salvrai eo cist meon fradre Karlo, en in adjuda et in cad- 
huna cosa, si cum om per dreit son fadra salvar dist, in o quid il mi 
altresi fazet; et ab ludher nul plaid nunquam prindrai qui, meon vol, 
eist meon fradre Karlo in damno sit.” Dies war die romanijche Ueber- 
fegung des deutjchen Eides, welchen Ludwigs Vaſallen leifteten: „Bei der 
Yiebe Gottes und bei unjer aller Heil und dem des chriftlichen Volkes, von 
jest an, fo lange Gott mir Willen und Kraft verleiht, will ich meinen 
Bruder Karl unterftügen, gegenwärtig, mit Beihülfe in allen Dingen, wie 
e3 gerecht ift, daß man feinen Bruder unterftüst, jo lange, als er des— 
gleichen gegen mich handeln wird; ich werde nie mit irgend Jemand einen 
Bertrag machen, dermit meinem Willen meinem Bruder Karl nachtbeilig ſei.“ 
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Die Trennung ‚ded romanischen und germanifchen Elements, die 
Eriften; zweier getrennter Reiche, Franfreih und Deutichland, ift hiermit 
zum erftenmale biftorifch beftätigt; die aus dem Keltifchen, Römischen und 
Fränkiſchen bervorgegangene romanifche oder franzöfiiche Sprache tritt von 
jest an als ausſchließliche Sprache eines großen Volkes auf; das von 
Karl d. Gr. gefchaffene, von Ludwig d. D. felbitftändig gemachte germa= 
nische Reich erhält durch diefen Tag von Straßburg feine Sanftiontrung 
in der Gejchichte. 

Nahdem noch zupörderft 842 — 843 in Koblenz PVorberathungen 
zwiſchen den Deputirten der drei Brüder ftattgefunden hatten, deren Aufgabe 
es war, die zweckmäßigſte, den Nationalitäten entfprechendfte Theilung des 
Reiches feitzuftellen, ward 843 durch den Vertrag zu Verdun die Theilung 
des Reiches Karls d. Gr. wie folgt bejtimmt: Lothar erhielt Italien, bei 
welben Reiche die römische Kaiſerwürde erblich verbleiben follte, und 
außerdem einen jonderbar genug ausgefuchten Theil des Reiches, welcher, 
dem Yaufe des Rheins, der Mofel, Maas, Schelde, ARhöne ungefähr 
folgend, fich von Friesland bis nah Italien Hin erftredte und gewiſſer— 
maßen wie ein Keil zwifchen die Reiche Karls d. K. und Ludwiqs d. D. 
hineindrängte. Diejem Pandftriche gab man den Namen Pothard und nannte 
ihn Lotharii regnum (Lother&gne, Lotharingen, Lothringen — Lorraine). 
Die Hauptitadt Lothringens ward die ungefähr in der Mitte diejes König— 
reicbs liegende Stadt Met. Ludwig d. D. erhielt Deutichland, Karl d. K. 
das heutige Frankreich (Neuftrien, Burgund, Aquitanien). Pipin ging bei 
der Theilung leer aus. 


C. Me als Bauptffadt des alten Königreichs Korhringen. 
(843 bis Ende des 9. Jahrhunderts.) 


Lothar L, Kaifer und König von Lothringen. — Kaiſer 
Yotbar (843— 855) regierte fein Reich von Met aus, welches von jett 
au den Borrang vor der Kaiſerſtadt Aachen erhielt. Die Streitigfeiten 
jwilchen den drei Brüdern nahmen troß der 844 auf dem Reichstage zu 
Diedenhofen gegebenen gegenfeitigen Friedensverficherungen fein Ende; jeder 
ſuchte den andern zu fchädigen, fo viel er nur fonnte. Zu längeren Kriegen 
jwiichen den drei Brüdern fam e3 jedoch nicht, da jeder vollauf mit äußeren 
Feinden zu fchaffen hatte. 

Die Herzöge, Grafen und vornehmen Prälaten benusten den gegen- 
jatigen Haß ihrer Fürjten und die vielfachen BVerlegenheiten derjilben, um 
in ihrem eigenen Intereſſe zu arbeiten, und fich eine möglichit große Hause 
maht zu verjchaffen. Auf dem Reichstage zu Merjen 851 ward den Kleinen 
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Bafallen das Recht bewilligt, fich einen anderen Lehnsherrn, als den Kaiſer 
und König wählen zu dürfen; die Macht der hohen Herren wuchs bier- 
duch im gleihem Maße, als die fünigliche Macht verlor. Ueber diejen 
Streitigkeiten der Brüder und Sonderintereffen der Bornehmen ging der 
Gemeinfinn und das gemeinfchaftliche Handeln in den drei Reichen voll 
jtändig verloren. Nur bierdurch ift e3 zu erflären, daß das verbältniß- 
mäßig unbedeutende Bolf der Normannen der Schreden und die Plage für 
die geſammten drei mächtigen Neiche der Sarolinger werden konnte. 

Kaiſer Yothar, alt, hinfällig und des unruhigen Lebens überdrüffig 
geworden, tbeilte 855 das Neih unter feine drei Söhne und ging ins 
Klofter zu Prüm, wo er im felben Jahre ftarb. Der ältefte Sohn 
Ludwig erhielt Italien und den Kaifertitel, Lothar das Königreich Yoth- 
ringen, der jüngſte Cohn Karl die Provence und Theile Burgunds. 

Yotbar I. — Yothar II, (855—869) refidirte häufig in Metz, wo— 
jelbjt Erlaffe von ihm von 857—858 datirt find. 859 fand in Meg ein 
Eoncil von Biſchöfen ftatt, welche Yudwig d. D. mit Ercommunifation 
drobten, wenn er den Frieden mit Karl d. K. brechen würde. Ludwig d. D. 
kümmerte fih wenig um diefe Drohung und zog mit einem Heere über den 
Rhein gegen Karl d. K. Allein feine Edlen, welchen er vorgeredet hatte, 
er zöge gegen die Slaven, weigerten ſich gegen Karl d. K. zu Fechten umd 
zwangen ihn zur Umfehr. Ludwig d. D. wandte nun feine übrige Zeit 
dazu an, das deutjche Reich durch Niederwerfung der ſlaviſchen Nachbar- 
ſtämme, deren er verjchiedene tributpflichtig machte, zu vergrößern umd zu 
vermebren. 

König Lothar veranlaßte dur fein eheliches Leben großes Aergerniß. 
Um jeine Geliebte Baldrade heirathen zu fünnen, klagte er feine Gattin 
Teutberga des Ehebruches an. Bifchof Advencius von Met (855—875) 
ließ jih durch Beſtechung verleiten, die Schuld der Teutberga anzuerkennen 
und die Ehejcheidung auszuſprechen. Teutberga floh nah Nom und ver- 
flagte Yothar und Advencius beim Bapfte Nicolas I. Diefer verordnete 
. eine neue Unterfuchung der Angelegenheit. Auf drei in Aachen abgehaltenen 
Concilen gelang es Advencius und Lothar durch neue Beſtechungen die 
Betätigung des erjten Urtheilsfpruches von den verfanmelten Bifchöfen zu 
erlangen. Der Papſt, ummillig hierüber, berief ein Concil nah Meg 
863, zu welchen er bejondere Legaten von Rom als Vorſitzer fandte. 
Auch dieje Yegaten wurden von Lothar und Advencius beftochen und jprachen 
gleichfalls das Schuldig über Teutberga aus. Der Papft ward hierüber 
auf's äußerſte emtrüftet und berief jest ein Concil nah Nom. Die An- 
gelegenheit Teutberga's ward hier nochmals unterfucht und ihre Unfchuld 
feſtgeſtellt. Die Bischöfe von Trier und Köln wurden der Beftechlichkeit 
überführt und ihrer Aemter entſetzt. Advencius erhielt nach reumüthigem 
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Geſtändniß Verzeihung von Papſte. Lothar ward gezwungen, fich von 
der ihm inzwiſchen angetrauten Baldrade jcheiden zu laflen, und Teutberga 
als rehtmäßige Gattin anzuertennen. Obwohl er die letztere wieder empfing, 
este er doch jein Berhältnig mit Valdrade fort. 

866 hatten Lothar ımd Ludwig d. D. eine Zufammenfunft in Mep. 
Im felben Jahre drangen die Normannen bi8 auf Meter Gebiet vor, 
griffen jedoch die Stadt Met nicht an. 867 gaben fich Yudwig d. D. und 
Karl d. K., während Yothar von Met abweſend war, eine geheime Zu- 
ſammenkunft dajelbjt in der Abtei St. Arnold und beriethen bier im vor- 
aus, wie fie nach Lothars Tode deſſen Yand unter fich theilen wollten, 
worüber Yothar, als er e3 erfuhr, in großen Zorn gerieth. 869 ernannte 
Lethar feinen mit Valdrade gezeugten Baftard Hugo, welchem er die Thron- 
folge in Yothringen zuzumenden gedachte, zu feinem Vertreter in Yothringen 
md reifte, von Valdrade begleitet, nah Stalien, um beim Nachfolger des 
Popftes Nicolas, Hadrian II., die Eheicheidung von Teutberga durchzu— 
gen, was ibm jedoch nicht gelang. Er jtarb auf der Heimreiſe in 
biacenza. Teutberga ging in das Klofter St. Gloffinde, (eines der ältejten 
Meger Klöfter, deſſen jchon 604 Erwähnung gefchieht), Valdrade im das 
Vogeſenlloſter Remiremont. 

Da Lothar obue legitime Erben gejtorben war, jo ftand von Rechts— 
wegen dem Kaiſer Ludwig II. die Erbfolge in Lothringen zu. Im ſchweren 
Kampfe mit den Italien verwüftenden Sarazenen begriffen, hatte diejer 
jedoch keine Zeit, feine Anfprüche auf Yothringen geltend zu machen. Auch 
Yudwig d. D. war durch harte Kämpfe mit den Slaven verhindert, fein 
Augenmerk auf Yotbringen zu richten. Da die Verhältniſſe jo günftig lagen, 
hatte Karl d. K. nichts eiligeres zu thun, als in Auftrafien einzurüden. 
Biſchof Advencius unterjtügte ihn eifrigft und frönte ihn am 9. September 
9 in Mes zum König von Pothringen. Allein faum hatte Ludwig d. D. 
ſeine Hände frei, als er mit ftarfer Macht gegen Lothringen anzog und 
Karl d. K. aufforderte, die früher in Met verabredete Theilung Yothringens 
anzubalten. Karl d. K. gab nad. Yothringen ward zwijchen ihm und 
Yudwig d. D. getheilt (870). 

Nieder-Lothringen fommt zum Deutſchen Reihe. — Karld.R. 
erhielt einen Theil Ober-Pothringend mit den Städten yon, Belangon, 
Toul, Berdim, Cambray ꝛc. Ludwig d. D. befam den übrigen Theil 
son Ober-Pothringen, darunter Bafel, Straßburg ıc. und Nieder-Yothringen 
mt den Städten Utrecht, Köln, ſowie das Mofel-Herzogthum mit Trier, 
Ne und anderen Städten. Durch diefen Vertrag kam alfo der größte 
Theil des alten Königreichs Lothringen durch gejegmäßige Uebereinkunft 
m Deutihland. Kaifer Ludwig ließ fih zwar in Stalien zum König 
son Lothringen Frönen, miſchte fich aber weiter nicht in die dortigen 
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Verhältniſſe ein, jo daß die Theilung Lothringens zwijchen Frankreich un d 
Deutſchland nach feinem 875 erfolgten Tode als rechtöfräftige und unbe- 
zweifelte Thatfache Geltung erhielt. Das deutjche Reich umfaßte zu diejer 
Zeit: Sachſen, Thüringen, Friesland, Schwaben, Burgund, Baiern, Dejter- 
reich, Kärnthen, Theile Slavoniens und Ungarns, die Schweiz, Eljaß und 
Lothringen (Trithemius: In regno Germaniae istae provinciae sunt cum 
<ivitatibus: Allemannia, scire Suevia tota cum urbibus suis, Constantia, 
Basilea, Biriensibus Helvetiis, Losana, Sedunensibus qui et Valesia, Bur- 
gundia quoque, Bisuntinis, Lotharingia, Metis, Leodium, Cameracum, 
Trajectura, Colonia, Treviris cum Mosellanis, Moguntia, Wormantia et 
Spira cum Cynontis atque Westrasiis Vogesonibusque, Argentina cum 
Alsatiis, caeteraque his adjacentia ad Germaniae regnum pertinent 
dicunturque civitates regni Germanici). 


IV. 
Me unter den deutſchen Kaifern. 


(870— 1552) 


A. Unter der Regierung von Herzögen. 


Yudwig der Deutſche. — König Ludwig d. D. refidirte öfter in 
Mes. 873 empfing er hier auf einem Reichstage dänische Gefandte, welche 
fine Bermittelung in Streitigkeiten mit den Sachſen nachſuchten. 875 
ftellte er in Met Erlafie für die Abteien St. Glofjinde, St. Martin und 
St. Amold aus, welche denjelben gewiſſe Steuerfreiheiten gewährten. 

Yudwig d. D. hatte ſchon bei Lebzeiten jein Weich unter feine Söhne 
getheilt. Wie gewöhnlich war feiner derjelben biermit zufrieden und es 
eutitanden daher verjchiedene Aufitände der Söhne gegen den Vater, welcher 
legtere jedoch al3 Sieger aus diefen Fehden hervorging. Yudwig d. D. 
farb 876 zu Frankfurt a M. Bon feinen Söhnen erhielt Karloman 
Baiern, Schwaben, Kärnthen, Slavonien, Defterreich, einen Theil Ungarns; 
Yudwig der Jüngere Franken, Sachen, Thüringen, Friesland, Ober-Loth— 
ringen mit Meg; Karl der Dide das Yand vom Main bis zu den Alpen 
und Nieder-Yothringen. 

Ludwig der Jüngere — Karld. K., welcher inzwijchen den ibm 
feineswegs zuftehenden Kaifertitel angenommen hatte, ließ nach Yudwigs d. D. 
Tode deiien Söhne auffordern, ihn al3 ihren Oberherrn anzuerkennen, 
ward jedoch von diejen kurz abgewiejen. Er zog nun mit ſtarkem Heere 
gegen Deutichland, bemächtigte fich eines großen Theiles von Yothringen 
umd drang bis an den Rhein vor. Ludwig d. 3. bejiegte ihn entjcheidend 
bet Andernach (876), trieb ihn nach Frankreich zurüd und nahm Lothringen 
wieder in Beſitz. Nach dem auf einem Zuge gegen Italien erfolgten Tode 
Karls d. 8. (877) folgte fein Sohn Ludwig der Stammler, welcher jed oc) 
ſthon 879 ftarb. Er hinterließ drei Söhne, Ludwig III., welcher ihm auf 
den Thron folgte, Karloman und Karl den Einfältigen. 
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Ludwig d. J. fiel gleich nah Karls d. K. Tode in Frankreich ein 
und riß verjchiedene Theile Yothringens, welche Karl d. K. zugefallen 
waren, an fih. Nah dem Tode Karlomans, Bruder Ludwigs d. 3, 
theilten fich diefer und Karl der Dide in deſſen Erbe. Beide Brüder 
hatten jchwere Kämpfe mit den Normannen zu beftehen, welche bis Metz, 
Köln und Bonn vordrangen und das Yand entfeglich verheerten. Um 
Yothringen gegen die Einfälle der Normannen befjer zu ſchützen, ernannte 
Ludwig d. J. den Baltard Hugo, Sohn König Yothard und der VBaldrade, 
zum Gouverneur von Yothringen. 

Karl der Dide. — Nach dem Tode des finderlofen Ludwigs d. J. 
erbte Karl der Dide deſſen Reich (882—887). Derjelbe z0g nach Italien 
und ließ fih vom Papft Johann VIII., welchem er aus harter Bedrängniß 
half, zum Kaifer Frönen. Nach dem Tode der Söhne Ludwigs des 
Stammlerd trugen ihm die Großen de3 neuftrifchen Reiches mit Zurüd: 
jegung des rechtmäßigen Thronfolgers, Karls des Einfältigen, die Regie: 
rung ihres Yandes an, da fie fich gegen die übermächtig gewordenen Nor: 
mannen nicht zu ſchützen vermochten. Karl d. D. nahm ihr Anerbieten an, 
ſchickte verfchiedene deutiche Heere nah Frankreich, errang aber gleichfalls 
feine Erfolge gegen die Normannen, welche Paris belagerten und ohne den 
tapferen Widerftand des Grafen Odo diefe Hauptitadt erobert haben würden. 
Karl d. D. erfaufte den Abzug der Normannen mit ſchweren Geldopfern, 
zu deren Aufbringung er die reichen Klöfter und Abteien zwang. Ueber: 
dies geftattete er den Normannen, fich in Frankreich niederzulafien (887). 

Bifhof Wala. Kampfbei Remid. — Die Normannen drangen 
882 gegen dad Meter Yand vor. Biſchof Wala von Met (875 — 882), 
(Stifter der Kirche St. Sauveur — jegiger place Aufterlig) ſammelte vereint 
mit dem Grafen Adelar von Met einen ſchwachen Heerhaufen und zog 
den gegen Me vordringenden Normannen entgegen. Bei Remich im 
Yurenburgifchen traf er diefelben und griff fie troß ihrer großen Ueberzahl 
an. Die Heine Heerfchaar brachte den Normannen große Berlufle bei, 
blieb aber nebſt ihren beiden Führern faft ganz auf der Wahlftatt; nur 
wenige entrannen und brachten die Kumde nah Meg. Die Normannen 
drangen jedoch nicht gegen Mek vor, fondern zogen ab. Einigen Nach— 
richten zufolge fol die Stadt Mes nah Wala’3 Niederlage mit den Nor: 
mannen in Unterhandlung getreten fein und ihren Abzug mit großen Geld: 
jummen erfauft haben. Selbſt die reihen Schätze und Koftbarkeiten der 
Meger Kirchen und Klöfter follen zum großen Theil den Normannen aus: 
geliefert worden fein. 

Bifhof Robert. Neue Befeftigungen von Meg. — Die 
Furcht vor einer Wiederkehr der Normannen ſoll nun den Biſchof Robert 
(Ruodpert, Rupert) von Met (882—916), einer vornehmen Meter 
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milte angebörig, veranlaßt haben, die nur durch jchlechte Mauern geſchützte 
Stadt Metz mit einer neuen ftarfen Stadtbefeitigung zu verſehen. Es it 
nirgends in den Ehronifen und Nachrichten über Metz bis zu diefer Zeit 
die Rede von einer anderen Stadtenceinte, als von der früheren römiſchen. 
Dieſelbe eriftirte folglich zu jener Zeit noch in ihrem alten Umfange, war 
im Yaufe der Zeit wahrſcheinlich vielfach geändert, vielleicht mit einigen 
Thürmen umd jonftigen Berbefferungen verjeben worden, erfüllte aber für 
die damaligen Verhältniſſe nicht mehr ihren Zwed. Jedenfalls ſpricht bier- 
für Ihon der Umftand, dag Wala mit feinem jchwachen Heerbaufen den 
Normannen im offenen Feldfampfe entgegenzog, anjtatt den Angriff der- 
jelben hinter den Mauern von Meg zu erwarten, woſelbſt ihm doch eine 
zablreihe und tapfere Bürgerichaft zur Seite ſtand. Es ift daher ſehr 
wahrſcheinlich, daß im Yaufe der unruhigen Zeiten und ewigen Fehden 
der Karolinger die Meter Befejtigung jehr vernachläſſigt und in ſchlechten 
Zuftand geratben war, wie foldhes auch Meurifje andeutet. Eine Nach: 
rıht vom Jahre 903 meldet, daß das alte Schloß der Porte Serpenoile 
aus Baufälligfeit eingeftürzt, und gleich darauf im bewundernswerther 
Weiſe neu aufgebaut worden ſei. Die Notbwendigkeit, die Stadt Mes 
durch neue Befeftigungen zu jhügen, mag bejonders durch das vermwegene 
Pordringen der Normannen zu Wala's Zeit wieder hervorgetreten fein 
und Robert veranlagt baben, eine neue, zeitgemäße Befeſtigung mit allen 
Kräften und Mitteln möglichit raſch auszuführen. Dieje neue von Robert 
angelegte Enceinte folgte wohl nur theilweile, namentlich) an der Moſel— 
jeite der früheren römischen Enceinte, ward aber, wie jpätere Entdedungen 
ergeben haben, nordöftlich weiter von der alten Enceinte entfernt angelegt, 
wahricheinlih auch jüdöftlih weiter vorgerüdt. Der Bau diejer neuen 
Enceinte muß ſehr eilig ausgeführt worden ſein. Um möglichit raſch 
Zteinmaterial zum Bau zu haben, demolirte man außer der römiſchen 
Stadtmauer, ſoweit diejelbe wegfiel, die Reſte aller römiſchen Bauwerke 
innerhalb wie außerhalb der Stadt. Mar gab fih faum die Mühe, ein 
ordentlihes in Mörtel verlegtes Fundament für die neuen Mauertheile 
berzuftellen, jondern legte nur die mächtigen von den römischen Nuinen ge: 
nommenen Haufteine in borizontaler Yage neben einander und baute auf 
diefem Fundament die meue Stadtmauer mit ihren Thürmen. Bet den 
verihiedenen Bauban’schen und Cormontaigne’schen Umbauten wurden ſo— 
wohl bei der Porte Terpenoije wie Porte Thiebault lange Streden diejer 
m dem Jahrbumdert Biſchof Roberts erbauten neuen Stadtmauer bloßge- 
legt, und fand man im den Fundamenten eine Maſſe Säulenfchäfte, Steine 
mit Reliefverzierungen und Bildhauerarbeiten, Orabjteine :c., ſämmtlich römi— 
ſchen Urfprungs, in der angegebenen Weiſe verwendet. Diefe Robert'iche En- 
ceinte ward im Verlaufe der Zeit verjtärkt und erweitert; im allgemeinen 
Weſtphal, Geihichte der Stadt Mey. 5 
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Umzuge eriftirte fie jedoch noch bei den fpäteren Belagerumgen der 
Yabre 1444 und 1552. Die Enceinte des 9. Jahrhunderts batte fieben 
Thore: Champenese (Serpenoife), in der Nähe des beutigen gleichnamigen 
Thores, Curtis, bei Pfarre St. Martin gelegen (dad Wort Curtis bedeutet 
eingebegte Gärten), champ & Saille (bei der heutigen König Yudwigs- 
Gajerne), Sailly (an der Stelle der heutigen Brücke gleihen Namens), des 
Allemands (an der heutigen Stelle), Lavaudiere nad der Moſel zu und 
aux chevaux (an der Stelle des früheren Römerthors gegenüber der heutigen 
Präfektur, welches bereit3 früber gelegentlich der Inſchrift des atrieus er— 
wähnt iſt). Ob aus diefer, mit ziemlicher Sicherheit feitgejtellten Auzahl 
Thore der NRobert’ihen Enceinte gefolgert werden darf, daß man jich bei 
Anlage diefer Thore an die frühere Lage und Anzahl der Thore in der 
römischen Enceinte gehalten bat, muß dabingeftellt bleiben; es iſt Dies aber 
feineswegs unwabricheinlih. Dafür, daß diefe Robert’jche Enceinte von Met 
eine jehr ftarfe und fefte gewejen tt, jpricht der nachhaltige Widerjtand, 
welchen die Meter Bilchöfe Anfangs des 10. Jahrhunderts den deutjchen 
Königen und Kaifern in ihrer Stadt zu leijten vermochten. 


Unter Robert3 Episfopat fanden in Met zwei Concile ftatt, welde 
Karl d. D. dorthin berief. Auf den erjten 886 abgebaltenen wurden We 
Mittel beratben, wie man den Einfällen der Normannen Einhalt thun 
könne. Auf dem zweiten, furze Zeit darauf abgehaltenen, famen meiſt geiſt— 
liche Angelegenbeiten zur Sprade. Man jegte 13 Canons auf, in welchen 
unter anderen allen Chriſten unterfagt ward, mit Juden zuſammen zu 
eſſen oder zu trinfen. 


Karl d. D. machte ſich durch die ſchimpfliche Tributpflicht, welche er 
den Normannen gegenüber eingegangen war, im ganzen Lande verächtlich 
und verhaßt. Da er überdieß noch ganz offen dabin trachtete, feinem 
Bajtard Bernhard die Nachfolge im Neiche zuzumenden, fo verjtändigten 
fi) die Vornehmen des Neiches, erklärten ibn auf dem Neichstage zu 
Zribur (887) für abgejegt, und ſchickten ibn in ein Kloſter, wojelbit er 
888 jtarb. 

Bollftändige Zerjplitterung des Reihes Karls d. Gr. — 
Der Reichstag von Tribur hatte die vollitändige Zerjplitterung des Reiches 
Karls d. Gr. zur Folge. Die verjchiedenen Nationalitäten gruppirten 
fih enger an einander und wählten ihre bejonderen Stammfürſten. Es 
entjtanden folgende von einander getrennte Hauptreiche: Frankreich, Navarra, 
das cis- und trangjuraiihe Burgund, Lothringen, Deutjchland, alten. 
Jedes dieſer Pänder wählte feinen eigenen Regenten, Deutichland den 
Herzog Arnulf von Kärnthen, einen Bajtard Karlomans, die früheren 
Neuftrier den Grafen Odo von Paris. 
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Schon unter den legten Karolingern war das Princip Karls d. Gr., 
die Macht der Herzöge, ald der natürlichiten und am meiften zu fürchtenden 
Feinde de3 Königtbums, möglichſt zu ſchwächen und ihnen in der Stellung 
der Grafen und hoben Prälaten ein Gegengewicht zu jchaffen, nicht mehr 
zur Durchführung gefommen. Die fortwährenden gegenfeitigen Fehden der 
Karolingerfüriten hatten diejelben genötbigt, ihrem Adel eine Neibe von 
Zugeſtändniſſen zu machen, welche das Anjeben und den Einfluß deſſelben 
weientlich heben und dem Königtbum gewaltige Nachtbeile bereiten mußten. 
In Deuticbland waren es ganz bejonders Yudwig der Deutiche und Karl 
der Dicke geweſen, welche dem Adel eine Anzahl wichtiger Rechte verlieben 
hatten, woraus der Urſprung zu dem Feudalwejen der folgenden Jahrbunderte 
berporging. In allen aus der Zeriplitterung des Neiches Karla d. G. her— 
vorgegangenen Staaten tritt jeßt das ununterbrochene von endlojen Febden 
begleitete Beftreben der Herzöge, Grafen, Ritter, der Erzbiichöfe, Bi— 
ihöfe und Prälaten bervor, ich eine ſtarke jelbitjtändige Hausmacht zu 
begründen. Der Elerus insbeſondere benutzte den großen Einfluß, welchen 
er in weltlihen Augelegenbeiten erlangt batte, und das große Auſehen, 
welches ihm feine, wenigitens vielfach vorbandene geiltige Weberlegenbeit 
verihaffte, dazu, fich durch den Belig weltlicher Yeben und Güter eine 
Stellung zu verihaffen, in welcher er mit den Herzögen und Grafen wirfs 
jam zu fonturriren im Stande war. Welcher Art der Einfluß des Clerus 
unter den legten Karolingern war, bat ſchon das Vorangegebene gezeigt. 
Die Biihöfe zwangen bei Colmar den Papit, ihre Partei zu ergreifen; 
nah Fontanet jprachen fie dem Kaiſer Yotbar das Recht ab; Karl d. K. 
drehten fie mit Abjegung, Yudwig d. D. mit Ercommunifation, mitbin 
war Ende des 9. Jahrhunderts der Stand der Bilchöfe unbeftreitbar der 
mächtigite und einflußreichite, und wußte diefe Stellung entiprechend 
zu beugen. Bon einem eigentlichen Volke, einem Bürger- und Bauern: 
ſtande war Ende des 9. Jahrhunderts nur injofern die Rede, als es ſich 
um Frobmdienfte aller Art, Kriegsleiſtungen und Abgaben unter den ver: 
ſchiedenſten Formen bandelte. Die Zeit der Maitage, an welchen auch 
die Freien ihre Wünſche und Klagen vorbringen durften, war vorüber; 
das Feudalweſen warf das niedere Volk auf Jahrhunderte in die bärtefte 
Knehtihaft; zwar rüttelte dafjelbe von Zeit zu Zeit an feinen Stetten, 
warf fie auch wohl für furze Zeit ab, aber nur, um in das alte Jod) 
gedemütbigt zurüdzufehren. 

Wie überall in diefer Zeit, waren die Klöſter und Abteien die Träger 
md Beförderer der Willenjchaften. Auch in Metz war dies, wie bereits 
angedeutet, im 9. und 10 Jahrhundert der al. Verſchiedene auf 
anſere Zeit überfommene Schriften von Biſchöfen, Aebten und Mönchen 
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tigſten und intereſſanteſten Aufſchlüſſe über damalige Geſchichte und Ver— 
hältniſſe. Daß auch andere Künſte und Wiſſenſchaften, als Theologie und 
klaſſiſche Studien, in Metzer Klöſtern gepflegt wurden, fo z. B. Skulptur, 
Malerei, Agrikultur, Aftronomie, Architeftur, Medizin, Rechtögelehrtbeit 
u. d. m, ergiebt ſich aus verſchiedenen uns überlieferten Urkunden. So 
jhenfte unter anderen König Arnulf einem Meger Priejter, Amandus, 
welcher gleichzeitig berühmter Arzt war, mehrere Beligungen zu Ars au 
der Mojel (fideli medico nostro). Die Aebte Einold und Johann von Gorze 
machten ſich um die Agrifultur und Jnduftrie verdient, conjtruirten Mühlen, 
Salinen, bejchäftigten fich mit Architeftur u. d. m. 

Arnulf von Kärntben. — Nah Karls d. D. Abjegung traten 
fünf Prätendenten um den Thron von Yothringen auf: Arnulf von Käruthen, 
Rudolf von Paris, Eudes von Neuftrien, Baftard Hugo von Elſaß (Sohn 
Yothars IL), Guido von Spolet. Yängere Zeit blieb Lothringen gan; 
herrenlos. Zwar ließ ſich 858 Guido in Meg zum König von Yotbringen 
frönen, allein jeine Intereſſen riefen ibir bald wieder nah Italien zurüd 
und er fümmerte jich nicht mehr um Yothringen. Die übrigen Prätendenten 
waren zunächſt im eigenen Yande fo beichäftigt, daß es ihnen nicht möglich 
war, ihren Anfjprüchen auf Lothringen den Nahdrud der Waffengewalt zu 
Theil werden zu laffen. Arnulf (887—899) war der erite, welcher nad 
Herftellung der Ruhe in feinem Yande ernftlihe Anftalten machte, fib u 
den Beſitz Yothringens zu jegen. Vom Papite, welchem er gegen den 
übermüthigen Guido von Spolet balf, und von den deutjchen und lotb- 
vingiichen Bischöfen, deren weltlihe Macht er durch die Uebertragung des 
Srafenanıtes auf die Bisthümer, ſowie durch andere Gerechtſame bedeutend 
vermehrte, unterftügt, gelang es ibm, das lothringische Reich in Beſitz zu 
nehmen, ohne daß einer der übrigen Prätendenten ihm dafjelbe jtreitig ge— 
macht hätte. Seine Regierung war für Met jehr fegensreich; er verjagte 
die Normannen aus Yothringen, ftellte Ruhe und Ordnung int Yande ber, 
und erwarb fich bejonders die Gunst des Clerus daſelbſt durch reiche Scheu: 
kungen. Auch ift e3 nicht unmwahricheinlih, daß er den Biſchof Robert ın 
der Anlage der neuen Befejtigung von Meg unterftügt bat, da ibm jelbit 
darum zu thun fein mußte, gegen die etwaigen Unternehmungen ſeiner 
Mitbewerber um Yotbringen an Met ein gutes Bollwerk zu Lefisen. 
895 ernannte er auf dem Neichdtage zu Worms feinen Baftard Zuentibold 
(Zwentibold), welchem er die Tochter des Sachſenherzogs Odo zur Frau 
gab, zum Gouverneur von Yothringen. 896 zog Arnulf nach Italien, 
woſelbſt Guido von Spolet, jodann deſſen Sohn Yambert den Papſt 
Stephan V. gezwungen hatten, fie zu Kaiſern zu frönen, verdrängte Yambert, 
und ließ fih vom Bapit Formofus zum Katjer frönen. Arnulf jtarb 899; 
die Krone Deutichlands fiel feinem Sohne Yudwig dem Kinde (899 — 911) zur. 
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Yndwig das Kind. Zuentibold, Herzog. — BZuentibold 
machte fib im Lothringer Yande durch feine Habgier, Grauſamkeit und 
jomftigen Untugenden bald jehr verbaßt und ward gleich im Anfang jeiner 
Regierung aus dem Yande gejagt. Zwar gelang es ihm, wieder dabin zu— 
rüfzufebren, allein 399 ward er abermal$ gezwungen das Yand zu ver- 
laſſen, und Yudwig das Kind übernahm die Negierumg Yothringend. Er 
ward im Diedenbofen zum König dieſes Yandes gekrönt. Zuentibold, 
welcher ihn aus Yotbhringen zu verjagen juchte, ward an der Maas ger 
khlagen und getödtet. Sein Körper ward nach Mey gebracht und neben 
Yudwig dem Frommen in der Abteı St. Arnold beigejeßt. 

Ludwig d. K. war 906 und 908 in Meg. Auf einem dort abgebal- 
tenen Reichstage bielt er ein jtrenges Strafgericht gegen Lothringiiche Edle, 
welche jich gegen-ibn verichworen hatten, und verhängte jchiwere Strafen 
gegen die rebelliichen Grafen Matfried und Gerbard. Yesterer batte Zuen- 
tibold's Wittwe gebeiratbet und trachtete- nach der Krone Yothringens. 
Mit Ludwig d. K. erloich das Gejchleht der Karolinger in Deutichland. 

Eonrad IL — Karl der Einfältige machte nach Ludwigs d. K. Tode 
Anfprüche auf Yotbringen, Rudolf von Burgund auf Allemannien geltend, 
alleın die dentichen Fürſten wollten feinen franzöfiihen Einfluß in ibren 
Yanden baben und wiejen diejelben mit ihren Anſprüchen ab. Conrad IL., 
Herzog von Franken, ward von ihmen zum deutſchen Kaiſer gemäblt 
(11— 918). Die Yotbringer wollten jedoch diefen deutſchen Fürſten nicht 
onerfermen und ernannten Karl d. E. zum König von Pothringen. Der: 
ielbe ward 912 in Met gekrönt. Er vertbeidigte den Befig dieſes Yandes 
ot Erfolg gegen Conrad, und ernannte zuerjt den Herzog Negingar, 
hierauf deilen Sohn Gifelbrecht zum Gouverneur von Yotbringen. Diefer 
juchte ſich unabhängig von Karl d. E. zu machen und ward deshalb 
916 von letzterem aus dem Yande gejagt. Erſt 919 jeßte der in- 
zwiihen König von Deutichland gewordene Heinrich von Sachſen Giſelbrecht, 
welchem er die Hand jener Tochter Gerberga gab, ald Herzog von Yoth- 
ringen wieder ein. 

Heinrich der Bogler. Bonner Bertrag. Öifelbredt, Herzog. 
— Deinrid L, Herzog von Sachſen, mit dem Beinamen der Vogler, war 
von den deutichen Fürſten zum Nachfolger des kinderloſen Conrad's ge- 
wählt worden (918—936). 921 batte Heinrich eine Zujammenfunft am 
Ren mit Karl d. E. und jchloß mit ihm den pactum-Bonnense, wodurd) 
Be ſchon 870 zu Merjen feitgejtellte Theilung des Reiches Karls d. Gr. zwiſchen 
Katl dem Kablen und Ludwig dem Deutjchen erneuert ward. Auch Poth- 
riagen, welches ſeit 870 von Rechtswegen dem deutjchen Reiche gebörte, 
ward durch den paetum Bonnense demfelben abermals endgültig zuerfannt. 
Setsmann von Thurn beweilt in feiner von den Franzoſen preisgefrönten 
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Schrift: ‚comment la ville de Metz est passée sous la puissance des 
empereurs Allemands?“, daß an der rechtmäßigen Abtretung Yothringens 
an Deutichland im Fahre 870 fein Zweifel fein könne, ebenjowenig wie an 
der Erneuerung dieſes Vertrages 921, jo viele Mithe fich auch die fran: 
zöfiichen Hiftorifer gäben, dieſe Sache zu entitellen oder in Zweifel zu zieben. 

Nichtsdeftoweniger jcheint auch nach dem Bonner Vertrag zunächit niemand 
jo recht gewußt zu haben, wer eigentlich Herr in Yothringen war. Sarld. E. 
fehrte nach jeiner Zuſammenkunft mit Heinrich d. V. nad Me zurüd 
und züchtigte von bier aus den räuberischen Grafen der Ardennen, Ricuin. 

Kurze Genealogie der Hauptgefhlehter Lothringens. — 
Ar Ricuin anfnüpfend, ſoll im Nachfolgenden eine furze allgemeine genca- 
logische Ueberſicht derjenigen fürftlihen und gräflichen Familien Lothringens 
bis 1552 gegeben werden, welche wir von jest an mit der Gejchichte von Meg 
aufs engfte verflochten finden. Es erjcheint die notbwendig, weil die 
vielen Kämpfe der Stadt Miet mit den Herzögen von Yothringen, Brabant, 
Bouillon, den Grafen von Bar, Pierrepont, Yurenburg, Namur, Longwy, 
Bitih, Vaudemont u. |. w. nur dann einigermaßen verjtändlich und erflär- 
(ih werden, wenn man einen ungefähren Einblid in die Berwandtichafts- 
und Erbichaftsbeziehungen diefer Familien erlangt bat. 

Herzog Regingar, welcher Obers und Nieder-Lothringen zuſammen 
regierte, hatte 8 Söhne und 1 Tochter, von welchen die folgende Nachkonmen- 
haft abſtammit.*) 

I. Giſelbrecht, ältejter Sohn Regingars, erbte dad Reich feines 
Baterd, und ftarb 939 im Kampfe gegen Kaifer Otto I. Mit feinen. 
Sohne Heinrich erlofch fein Geſchlecht. 

II. Ricuin, zweiter Sohn Regingars, hatte 3 Söhne und 1 Tochter: 
A. 1) Gottfried I., war Ardennen =» Graf und befaß Bouillon und 
Berdun. Yhm folgte fein Sohn 2) Gottfried II. mit dem Bart, welcher 
1004 vom Kaifer mit Nieder-Lothringen (Brabant) belehnt wurde. Er jtarb 
finderlog; fein Bruder 3) Goſſelon I. folgte ihm 1033 und ward nach dem 
Tode Friedrichs II. von Bar außer mit Nieder-Lothringen auch mit Ober: 
Pothringen belehnt. Ihm folgte 1045 fein Sohn 4) Gottfried II. Diefen 
nahm der Kaifer Ober:Yothringen ab, um es an Albert, Yandgrafen von 
Elſaß, Longcaftres und Kaftinach zu geben. Gottfried gerieth hieriiber mit 
Albert in Krieg und leßterer blieb im Kampfe. Auf Gottfried III. folgte 
defien Sohn 5) Goffelon IL, der Budlige, welcher kinderlos jtarb und 
feinen Neffen, Gottfried von Bouillon, Sohn feiner Schweiter Ida und 
de3 Grafen Euftach von Boulogue, zum Erben beftimmt. B. Otto, 
zweiter Sohn Ricuins, Mojel:Herzog, erzeugte mit Helene von Schwaben 





*) Abbé Beron. Dom Calmet. Hist. de Lorraine. Berteliuß, Hist. Luxenburgensis. 
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1) griedrich I. (Ferm). Diefer heiratbete Beatrix, Tochter de3 Grafen 
Hugo von Paris und Nichte Brumo’s, Kaifer Otto’3 Bruder, Gouverneur 
von Ober- und Nieder-Vothringen. Bruno ernannte ihn bei der definitiven 
Theilung Yotbringens in Ober: und Nieder-Lothringen zum Regenten des 
eriteren Reiches. Zugleich geitattete Kaiſer Otto I. ihm, aus gewiſſen 
Theilen der alten Grafichaft Ricuins (St. Mihiel ungefährer Mittelpuntt) 
en Erbland für feine Familie zu gründen. Hieraus entitand die Graf- 
ſchaft Bar, welche 958 fonverän erklärt ward. Nach Friedrichs I. Tode 
telgte 984 — 1024 fein Sohn 2) Theoderich I., diefem fein Sohn 
3) Friedrich U., welcher 1133 starb. Der Bruder Friedrihs I. 
Theoderich, war Biſchof von Meg, feine Schweiter Gijella beirathete 
Kaiſer Conrad II. Friedrih II. Hinterließ nur Töchter. Die ältejte, 
Petronilla, beirathete Gerhard II., Yandgrafen von Elſaß, die zweite, 
Zopbie, den Grafen von Mougon, die dritte, Beatrir, den Grafen von 
Moutferrat. Sophie brachte ihrem Gemahl die Grafichaft Bar mit, ihr 
Zobn 4) Theoderich LI. ward Graf von Bar. Diefem folgte 1105— 1145 fein 
Zobn 5) Reinhold I. (Renaud). Deiien Sohn 6) Hugo I. ftarb 1150 
finderlos; fein Bruder 7) Heinrich I. ward Graf von Bar und regierte bis 
1193. Ihm folgte ſein Sohn 8) Thiebold I., weldhem 1214 deſſen 
Sohn U) Heinrich II. folgte. Diefem folgte fein Sohn 10) Thiebold I. 
1234, welcher mit Margaretbe von Yurenburg vermählt war und 1277 
finderlos ftarb. Die Grafihaft Bar ging jest an die Familie von Thie— 
bol® II. Bruder, Renaud, Grafen von Pierrepont über, und zwar fuccedirte 
deſſen Enfel 11) Heinrich II, Sohn Erards von Pierrepont. Derſelbe 
war vermäblt mit Iſabella von Pothringen. Sein Bruder Renaud war 
Biſchof von Met, ein anderer Bruder Thieboly Biſchof von Püttih, ein 
dritter, Namens Beter, folgte in der Grafichaft Pierrepont. Auf Hein- 
rich III. folgte 1300 deſſen Sohn 12) Eduard I, nach deſſen Tode 1336 ſein 
Zobn 13) Heinrich IV., welcher Pplande von Flandern heiratbeteund 1349 
farb. Barmward 1346 Herzogthum. Sein Sohn 14) Eduard I. ftarb 
1351 finderlos, worauf fein Bruder 15) Robert Herzog von Bar ward, 
weicher mit Marie von Frankreich vermählt war und 1411 ftarb. Er 
binterlieg 6 Söhne, 16) Eduard II., welcher folgte und 1415 ftarb, 
Heinrich, Philipp und Johann, welche 1396 im Kreuzzuge ftarben, Karl, 
weiber 1415 bei Azincourt blieb, und den Gardinal 17) Louis von 
Bar, mwelher nach Eduard II. Tode fuccedirte und 1430 ftarb. Die 
einzige Schweſter diejer 6 Brüder, Molande, heivathete König Peter von 
Arragonien, welche Ehe jedoch kinderlos verblieb. Die Grafen von Pierre- 
ront ftarben mit Johann von Pierrepont zur Zeit des Cardinals Louis 
von Bar aus, welcher dieje Grafichaft mit dem Herzogthun Bar vereinigte. 
Mit Louis von Bar erloſch die ganze Familie Bar und Herzog Rene von 
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Anjou, defien Mutter Molande von Arragonien eine Nichte des Cardinals 
Louis war, ward auf Anordnung des letteren 1430 Erbe von Bar und 
Pierrepont. C. 1) Siegfried, dritter Sohn Ricuin's, erbte beim Tode 
feines Vaters nur die kleine Befigung Körich, erwarb aber hierzu die Stadt 
Lurenburg und andere Befigungen und bewog Bruno, Gouverneur von 
Pothringen, den ihm gehörigen Pandbeiig als jouveräne Herrichaft zu be- 
ftätigen. Ihm folgte 970 fein Sohn 2) Giſelbrecht als Graf von 
Lurenburg, dann dejien Sohn 3) Friedrich, welcher Ober-Yothringen als 
Lehen vom Kaiſer erhielt. Dejien Tochter Ermenfon vermählte fich in erjter Ebe 
mit Albert Graf von Egisheim, Dagsbura und Mes, in zweiter mit Alfred 
von Namur. Die erite Ehe blieb kinderlos; die in der zweiten Ehe ge- 
zeugten Kinder fuccedirten jpäter in Purenburg. Friedrichs Bruder wird 
als Graf Conrad I. aufgeführt. Des legteren Sobn, vermählt mit einer 
Tochter Kaiſers Heinrich IV., folgte als 4) Conrad IO., hierauf deſſen 
Sohn 5) Wilhelm. Mit deſſen Sohn 6) Konrad III. ftarb 1174 das 
alte Yurenburger Grafengejchleht aus. Es juccedirte da38 Haus Namur 
7) Heinrich der Blinde, vermählt mit Agnes von Geldern, hinterließ 
nur eine Tochter, welche erit den Grafen Thiebold von Bar, damı 
8) Waleron von Yimburg beivatbete, welcher Graf von Purenburg ward. 
Es folgte fein Sohn 9) Heinrich II., der Blonde, hierauf defien Sohn 
10) Heinrihb IM, welder 11) Heinrich IV., fpäteren deutjchen 
Kaifer zeugte. Dieſem folgten Johann von Böhmen, Karl IV., Wenzes- 
(aus, Sigismund, welche wir in der weiteren Gejchichte von Mes häufig 
erwähnt finden. Heinrich des Blonden Schwefter, Margaretha, beiratbete 
Thiebold I. von Bar, eine andere Schweiter dejielben, Catharina, den 
Herzog Matthias II. von Lothringen. Die Schweiter Wilhelms, Mechtilde, 
hinterließ einen Sohn Folmar I., welder die mütterlichen Befigungen 
erbte, und Graf von Amance, Met, Dagsburg, Yuneville ward. Der: 
jelbe ‚beiratbete Mathilde, Herzogs Theoderih von Yotbringen Tochter. 
Folmar I. hinterließ zwei Söhne, Yolmar IL, welcher Graf von Chätel, 
Yongwy und Homburg ward, und eine Gräfin Salm beiratbete, und 
Hugo, welcher die Graffchaft Lüneville erhielt. Folmars IT. Sohn war 
Heinrih, welcher nah Hugo’3 Tode Yüneville erbte. Heinrich hinterließ 
nur eine Tochter, Eliſabeth, welche Renaud von Yothringen, Bruder 
Matthias II., Herzogs von Yothringen, heirathete. Als Renaud Finder: 
108, jtarb, fiel dad Beſitzthum Eliſabeths an das Herzogthum Loth— 
ringen. D) Mathilde, Ricuind Tochter, heirathete einen burgundijchen 
Edelmann Otto, welhem Bruno, Gouverneur von Lothringen, die Graf- 
ihaft Chiny als Lehen des Mojel-Herzogtbums verlieh. Dieſe Grafichaft 
fiel jpäter nach dem Ausfterben der Grafen von Chiny an die Grafichaft 
Yurenburg. 
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II. Regingar's dritter Cohn war Theoderich, Landgraf von 
Elſaß, Graf von Pongcaftres und Gaftinah. Ihm folgte fein Sohn 
Gerbard I., welcher die Befigungen feines Vaters erbte. Seine Frau 
war Gräfin Eva von Yurenburg, Schweiter des Biſchofs Theoderich von 
Meg, und der Kaiſerin Kunigunde. Gerhard I. Bruder, Conrad, ward 
Herzog von Franken. Auf Gerhard I. folgte deſſen Sohn Richard, 
weiber im Kampfe mit dem Ardennengrafen Gottfried II. erſchlagen 
ward. Richard hatte eime Tochter des Grafen Adalbert von Met 
zur rau umd erbte die Grafichaft Metz von diefer. Richards Nachfolger 
war jein Sobn Albert I. (Mdalbert), welcher die Yänder ſeines Vaters 
erbte. Sein Bruder Gerbard I. beiratbete Petronilla von Bar und 
erhielt Theile der Grafichaften Bar und Meg. Als Friedrich II., Moſel— 
Herzog ımd Graf von Bar, ftarb, tbeilte Kaifer Conrad das Herzog: 
thum Ober-Lothringen und gab den oberen Theil deflelben an Gofjelon I., 
den Ardennengrafen, den unteren an Gerhard II. Albert I. hinterließ 
zwei Zöhne, Albert II., welcher fuccedirte, und wegen der Belehnung 
mit ObersPothringen vom Ardennen-Grafen Gottfried erichlagen ward 
(1048), und Gerbard III., deflen Frau Hedwig von Namur war. 
Serbard III. erbte nad Albert? Tode defien Beſitzungen und erbielt 
auch den oberen Theil des Mojel-Herzogtbums bierzu. Mit Bewilligung 
des Kaiſers bildete Gerhard III. aus Theilen des Mojel-Herzogtbumg, den 
Grafſchaften Longwy, Pongcaftres, Ober: und Unter » Saargau, Bitch, 
Remiremont, Yüneville, Bandemont, Salm (Saunois), Epinal, Saintois, 
Chätenois x. ein jelbitftändiges Herzogthun für fich, welches das neuere 
Herzogtbum Lothringen ward. (Die Nefidenz der Yothringer Herzöge 
war zunächft im Chätenois; beim heutigen Nancy lag 960 nur ein von 
Eva, Gräfin Chaumontois, gegründetes Schloß, Billa Eva genannt; 
erſt ſpäter entitand die Stadt Nancy). Erjter Herzog von Lothringen war 
alſo 1) Serbard II. Seine Schweiter Gijella beiratbete Conrad von 
Yurenburg. Gerhard II. jtarb 1070 und hinterließ zwei Söhne. Von 
dejen ward 2) Theoderich UI., vermählt mit Gertrud von Flandern, 
Herzog von Yothringen, deſſen Bruder Ger hard 1. eriter jouveräner Graf von 
vaudémont. (Die folgenden Grafen Vaudémont find Hugo I., vermählt mit 
Anna, Tochter Herzogs Simon I. von Lothringen, Gerhard II., vermäblt 
mit Adelaide von Foinville, Hugo II., verınählt mit einer Gräfin Saar- 
brüch, Hugo ITI., Heinrich I., IL, II. und IV. Heinrich III. heirathete 
Eliſabeth, Tochter Friedrichs IV. von Lothringen. Heinrich IV. blieb 
1346 bet Erecv; mit ihm jtarb das Mannsgefchleht der erften Grafen 
veudémont aus. Heinrih IV. Schweſter Margarethe war mit Anfelm 
Baron von Joinville verheirathet und es wurden nun 1346 die Graf: 
Haft Vaudémont und Baronie Joinville vereinigt. Margaretbe'3 Sohn 
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Heinrich V. folgte ald Graf VBaudemont. Er hinterließ mit feiner Frau, 
Sräfin Marie von Lucenburg, nur eine Tochter, Margarethe, welche den 
zweiten Sohn vom Herzog Jobann von Yothringen, Friedrich J., heiratbete. 
Diefer ward Graf Guiſe, Vaudémont und Baron Joinville. Friedrich J. 
starb 1415. Sein Sohn Anton machte Rene von Anjou die Na: 
folge in Lothringen ftreitig, und ftarb 1447. Sein Sohn Friedrid I. 
heirathete Yolande, Tochter Rene’3 von Anjou und Iſabella's von Loth— 
ringen, und feine Familie erhielt nach Herzog Nicolas I. Tode (1473) das 
Herzogthum Yothringen. Friedrich Il. jtarb 1472. 

Herzog Theoderichs II. Sohn 3) Simon I. folgte 1115 in Potbringeı. 
Sein Bruder Thierry le Noble ward Graf von Flandern und Biticd. 
Die beiden Söhne Thierry’3, Graf Philipp von Flandern und Graf Mattbieu 
von Boulogne ftarben finderlod. Auf Simon T. folgte 1139 fein mit 
Adelaide von Aremberg gezeugter Sohn 4) Mattbias I., vermäblt mit 
Bertha, Kaifer Friedrihs I. Schweiter. Bon deilen Söhnen juccedirte 
5) Simon II. 1176, während Friedrich der Gute Graf von Bitſch ward. Nach 
Simons II. Tode folgte 1205, da derielbe kinderlos ftarb, 6) Friedrihl, 
der Gute al3 Herzog von Yothringen, und diefem 1206 fein Sohn 7) Fried: 
vich II., vermählt mit Gräfin Agnes von Briey. Abm folgte 1213 fein 
Sohn 8) Thiebold J., vermählt mit Gertrud von Dagsburg, einzigen 
Kinde des legten Erbgrafen von Meg. Thiebold I. ftarb 1220 finderlos. 
Es iuccedirte fein Bruder 9) Matthias II, vermählt mit Catbarine 
von Yurenburg. Bon den Brüdern ZThiebold I. und Meattbias II. war 
Nenaud Graf von Bitih, Jacob (Jacques) Bilchof von Mer. Als 
Herzog von Pothringen folgte 1251 Matthias II. Sohn 10) Friedrich IIL, 
defien Fran Margaretha, verwittwete Königin von Navarra war. Er jtarb 
1303 und ihm folgte als Herzog fein Sohn 11) Thiebold II., vermählt 
nit Elifabetb von Rumigny. Sein Bruder Johann war Graf von Flandern, 
Friedrich Biihof von Orleans, feine Schweiter Elifabetb Gräfin von 
Vaudémont. Es folgte 1312 12) Friedrich IV., Thiebolds II. Sohn, ver: 
mählt mit Iſabella von Deftreih. Sein Bruder Thiebold war Bifchof von 
Trier. Auf Friedrich IV. folgte 1328 fein Sohn 13) Rudolph (Raoul), 
vermählt mit Marie von Blois. Er fiel 1346 bei Crech. Marie von 
Bloi ward Regentin bi3 1360. Dann folgte ihr Sohn 14) Jobann]., 
vermählt mit Sophie von Württemberg, bierauf 1390 deſſen Sohn 
15) Kari II. (als Karl I. gilt Karl von Frankreich, 977 Herzog von 
Tothringen), vermählt mit der Tochter des Kaiſers Ruprecht. Sein 
Bruder Friedrich I. heiratbete die legte Gräfin VBaudemont, Margaretha, 
und ward Graf Guiſe, Vaudemont x. Karl II. hinterließ nur Töchter: 
Marie, welche den Grafen de Coucy, Catharine, welche den Yand- 
grafen von Bader, und Sfabelle, die ältefte, welche 1420 Rene von 
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Anjou und Bar heirathete. 16) Rene I. vereinigte 1431 Anjou, Loth— 
rıngen und Bar, erhielt nad) dem Tode feines Bruders Louis III. von 
Anjou die Anjprüche auf Sicilien und Calabrien und durch feine Mutter 
Antprüce auf Arragonien. Rene erwarb ferner durch Anfauf die Baronie 
Commercy zum größten Theil zu Yothringen. Renoè's Schweiter Marie 
war Gemahlin Königs Karl IV. von Frankreich. Auf Rene I. folgte 1453 
ala Herzog von Yothringen fein Sohn 17) Johann II., dann 1470 deſſen 
Zchn 18) Nicolas I nah dejien Tode 1473 die Familie Guiſe— 
Baudemont juccedirte. Friedrichs II. von Baudenont und Yolande's Cohn 
19) Rene II. ward Herzog von Lothringen. Seine Frau war Philippine 
ven Geldern. Sein Bruder Johann ward Bilchof von Meg. Seine 
Schweſter Elijabetb beiratbete Heinrich IV., legten Grafen de Blantont. 
Rene 1. ftarb 1508; ihm folgte 20) Anton J., vermählt mit Renee de 
Bourbon. Sein Bruder Claudius, vermählt mit Antoinette de Bourben, 
ward Herzog von Guiſe, der Champagne, Bourbon x. Die Kinder von 
Claudius waren Franz von Guiſe, der berübmte VBertheidiger der Stadt 
Mes gegen Kaijer Karl V., Rene, Marquis d'Elboeuf, Claudius, Duc 
d'Aumale, Karl, Cardinal, Maria Stuart, Königin von Schottland; Antons 
Kinder waren 21) Franz I., Herzog von Lothringen, vermählt mit 
Ehriftine von Dänemark, Nicolas Graf Vaudémont, welcher kinderlos jtarb, 
umd Anna, welche den Prinzen Rene von Dranien und Nafjau beiratbete. 
Frauz 1. regierte von 1544— 1545. Ihm juccedirte jein Sohn 22) KarlIII., 
weicher vom König Heinrih II., als fich derjelbe 1552 Yothringens be= 
mächtigte, nad) Paris entführt, dort erzogen und mit Claudia, Tochter 
Heinrichs II. vermählt wart. 

IV. Dtto, vierter Sohn Regingar's, ward Graf von Chaumontois 
durch Heirath mit Gräfin Eva von Chaumontois. 

V. Mabaut, Tochter Regingars, Gräfin von Longwy, heiratbete 
einen Grafen Yiethart; ihr Gefchlecht jtarb jedoch bald aus. 

Bon den übrigen vornehmen Familien Yothringens, welche mit den 
angegebenen Geſchlechtern in nächſten verwandtichaftlihen Beziehungen 
ftanden, find zu erwähnen: 1) die Grafen Salm. Der erjte Graf Salm 
Heinrich I. jtarb 885, es folgten jodann Heinrich IL. (920), Raimbold 
(964), Sigerih (1004), Theoderich (1040), Heinrich II. (1079), Wilhelm. 
(1112), Richard (1140), Heinrih IV. (1170), Heinrich V. (1215), Hein- 
rih VI (1259), Heinrih VII (1288), Johann I. (jtarb bei Frouard 
1324), Johann Il. (1351), Simon I. (1360), Johann III. (1368), 
Johann IV. (1416), Johann V. (1431), Johann VI. (1451), Johann VII, 
Johann VIII. (1548), Paul, deſſen Tochter Ehriftine einen Grafen Baude- 
ment heirathete. 2) die Grafen Pierrefort, welche eine Linie mit den 
Grafen Pierrepont bildeten. 3) die Marquis von Pont a: Monjjon. 
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4) die Grafen Harcourt. 5) die Grafen Blamont. 6) die Grafen 
d’Aprentont, welche 1354 durch Karl IV. jouverän erklärt wurden. 7) die 
Grafen Yeiningen (Yinanges). 8) die Barone de Commercy. 9) die 
Grafen von Floerchingen (Floranges). 

Sowohl Karl d. E. wie Heinrih d. B. hatten ſoviel mit inneren und 
äußeren Feinden zu thun, daß fie fein großes Intereſſe für Yotbringen 
haben fonnten. Giſelbrecht führte dort fein Amt als Gouverneur in höchſt 
zweideutiger Weiſe und legte es von neuem darauf an, fich zum jelbit- 
ftändigen Gebieter Yotbringens zu machen. Das Yothringer Yand war 
dazumal von Parteiungen zerriffen; die deutſche, franzöfiiche Partei und 
die nach Selbſtſtändigkeit ftrebenden lotbringer Gefchlechter jegten alle Hebel 
in Bewegung, die Zügel der Negierung an fich zu reißen. 

Karl d. E. ward nach vielfahen Kämpfen mit feinen aufftändiichen 
Großen vom Herzog Rudolf (Raoul) von Burgund geichlagen, gefangen 
und abgefegt. Er ftarb 929 im Gefängniß zu Peronne. Die Yothringer 
erklärten fich zum großen Theil für Raoul und erfannten ihn als ihren 
König an. Jetzt erſchien es Heinrich I. an der Zeit, den Bonner Vertrag 
mit MWaffengewalt zur Geltung zu bringen. Cr fiel mit jtarfem Heere un 
Pothringen ein. Giſelbrecht ſchloß fich ihm an, und binnen furzem war Hein- 
rich Herr von ganz Yothringen, mit Ausnahme der Stadt Met, geworden. 

Vigerich, Biſchof. In Mes refidirte Bischof Vigerich (916— 927), ein 
entjchiedener Gegner jeder fremden Oberherrſchaft in Yothringen wie in 
feinem Meter Yande. Derjelbe verweigerte dem König Heinrich den Ge— 
horſam und trogte ihm angeblich drei Sabre lang hinter den feſten Mauern 
von Meß, melde Biſchof Robert erbaut hatte. Erſt 923 oder 924 
unterwarf er fih dem König. 

Benno von Schwaben, Bifhof. — Nah dem Tode feines alten 
Gegners Vigerich ernannte Heinrich, ohne das Meter Volk und den Elerus 
zu befragen, Benno von Schwaben zum Biſchof von Met (927—928). 
Derjelbe lebte vordem als Einfiedler in der Schweiz und genoß den Ruf 
großer Frömmigkeit und Gelehrſamkeit. Allein in Met entitand große 
Aufregung über die Eigenmächtigfeit Heinrichs, denn e8 war altes Her— 
kommen in der Stadt, wie fchon bei der Wahl des Biſchofs Arnold er: 
wähnt, daß das ganze Meter Volk berechtigt war, feine Stimme für die 
Wahl eines neuen Bijchof8 abzugeben. Der fromme Benno ward daher 
mit großem Widerwillen in Met empfangen; 928 erhob fih dag Meter 
Volk gegen den aufgedrungenen Biſchof, blendete und entmannte ihn und 
jagte ihn aus der Stadt (Bennon, Metensis episcopus, insidiis oppetitus, 
evriratus luminibusque privatus est). Statt Benno’3, welcher in jeine 
‚Einfiedelei zurüctehrte, wählte das Volk Adalberon (Adalbert) (928—961) 
zu feinem Biſchof. 
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Adalberon J. Biſchof. — Derfelbe war ein Buder des Grafen 
Bar, deſſen Geſchlecht von jest an in der Meter Geichichte häufig erwähnt 
werden wird. Heinrich I. war über das Verfahren der Meger gegen Benno, 
weldes im Grunde nur eine große Demonjtration gegen ihn ſelbſt oder vielmebr 
gegen das deutiche Königthum war, jehr entrültet und veranlaßte auf dem 
Reichstage zu Duisburg eine ftrenge Unterfuchung des Vorfalles und 
die Humihtung der Haupträdelsführer in Meg. Adalberon blieb jedoch 
Biſchof. 

Unter Heinrich litt ganz Lothringen nicht allein durch die vielen Partei— 
fimpfe im Innern des Yandes, Räubereien des Adels und Zwiſtigkeiten 
aller Art, ſondern auch durch häufige Einfälle der Normannen und Ungarn, 
welche legteren 926 durch Yothringen bis nach der Champagne vordrangen. 
Ent 933 gelang es Heinrich durch die Siege bei Sangerhaufen und Merie- 
burg über die Ungarn. den verheerenden Streifzügen derjelben vorläufig 
Eindalt zu thun. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der wirkſame Schuß, welchen die 
alten auftrafiichen Städte der Bevölferung gegen die Einfälle der Normannen 
und Ungarn boten, jowie der lange Widerftand, welchen die Stadt Met 
unter Bigerich den Deutichen entgegengejegt hatte, Heinrich mit dazu ver- 
anlaßten, in feinem deutichen Reiche zahlreiche befeitigte Städte zu gründen, 
um jeinen Unterthauen gegen die häufigen Einfälle der Slaven, Wenden, 
Dänen, Normannen und Ungarn Schuß zu verichaffen. Exit durch dieſe 
Gründung von Städten im eigentlichen Deutihland bewirkte Heinrich den 
raſchen Aufſchwung, welchen dies Neich unter jenen Nachfolgern erlangte. 

Otto I. der Große. Conrad der Rothe, Herzog. — Heinrich J. 
ftarb 936; im jelben Jabre itarb auch Raoul von Frankreich. Erſterem 
telgte jein Sohn Otto I. der Große (936— 973), legterem ein bei Karl 
des Einfältigen Abjegung nad) England geflüchteter Sohn deſſelben, Youis, 
welcher den Beinamen d'Outremer erhielt (936— 954). 

Zwiſchen diejen beiden Fürjten entbrannte der Stamıpf um den Beſitz 
Yothringens aufs neue. Gijelbrecht nahm die Vartei Louis und juchte bei 
den aufftändigen Brüdern Otto's, Thankmar und Heinrich, ſowie bei den 
Herzögen von Baiern und Franken Hülfe. Allen Otto ward Herr über 
alle dieſe Gegner. Giſelbrecht und der ala Gegenkönig Otto's aufgeftellte 
Herzog Eberbard von Franken wurden bei Andernah von Otto's Feld— 
dern Conrad, Kurzbold oder der Rothe benannt, überfallen und vollitändig 
beitegt. Eberhard ward erichlagen, Gifelbrecht ertranf im bein (939). 
Hierauf zog Otto gegen Louis d'Outremer, welcher, um jeinen Aniprüchen 
auf Yorhringen mehr Rechtsform zu geben, Gifelbrehts Wittwe gebeiratbet 
datte, und rüdte fiegreich bi8 vor Paris (942). Youis ſah fich gezwungen, 
am Frieden zu bitten und entjagte allen Anjprüchen auf Yotbringen. 
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Biſchof Adalberon in Met weigerte fich jedoch, Otto's Oberhoheit 
anzuerfennen, und leijtete bis 945 den deutichen Heeren in Yotbhringen 
Widerftand. Erſt dann unterwarf er ſich dem Kaiſer. Dieſer fuchte 
in jeder Weiſe die Gunst de3 mächtigen Biſchofs zu gewinnen und benabm 
jich gegen ihn äußerit zuvorfommend In einem Erlaß von 960 nennt 
ev ihn „‚Adalberus, compater noster, egregius Metensis Ecclesiae praesul.‘‘ 
Trotzdem feste Adalberon noch längere Zeit jeinen pafliven Widerftand 
gegen den Kater fort und ſöhnte fich erſt jpäter mit demjelben aus. Die 
Sorgfalt, welche Adalberon den Klöftern und Abteren jeine® Bisthums 
widmete, verichaffte ihm den Beinamen „Vater der Mönche. Die Schulen 
von Gorze und Met zogen viele Schüler aus fremden Ländern herbei 
und lieferten verjchiedene Theologen und Gelehrte von Bedeutung. 

Das freigewordene Yothringen gab Dtto dem Sieger von Andernach, 
Grafen Conrad, zur Belohnung; überdieß erhielt derjelbe die Tochter Otto's, 
Yuitgard, zur Gemahlin. Conrads Bruder, Heinrich, erhielt das Herzog- 
thum Baiern, deſſen aufftändiichen Herzog der Kaiſer abgefett hatte. In 
gleicher Weije verfuhr Dtto auch gegen andere übermüthige und ungebor- 
jame Herzöge, jo dag Sachſen, Batern, Schwaben und Lothringen bald 
der Familie de3 Kaiſers angehörten und eine ftarfe fatjerlihe Hausmacht 
bildeten. Wie die inneren Feinde, jo warf Otto die zahlreichen äußeren 
Feinde, Böhmen, Wenden, Ungarn, Dänen, Franzoſen mit ftarferr Dand 
nieder. Dem König Louis d'Outremer, welcher mit feinen Herzögen in 
böje Verwidelungen gerietb und befonder® vom Grafen Hugo von Parts 
arg bedrängt ward, brachte Otto Hülfe Er vermittelte den Frieden 
zwiſchen Louis und Hugo; leßterer heirathete Otto's Schweiter Hedwig. 

951 zog Otto nach Italien und verſchaffte dem Papſt Ruhe vor ſeinem 
mächtigen Feinde Berengar von Ivrea. Zugleich befreite er die im Schloß 
Garda von Berengar gefangen gebaltene ſchöne Wittwe Adelheid, eine 
burgundiiche Prinzefjin, und nahm fie zur Frau. Hierüber gerietd Otto's 
Sohn aus erjter Ehe, Yudolf, in große Erbitterung. Im Verein mit 
Conrad von Yothringen, dem Biſchof von Mainz und anderen Großen er- 
regte er einen Aufjtand gegen feinen Vater. Conrad joll die Stadt Metz, 
welche nicht gegen den Kaijer Partei nehmen wollte, ſehr hart behandelt 
und jeinen Truppen zur Plünderung übergeben haben. Gegen 22 Kirchen 
in der Meter Diöceje follen von ihm zerftört worden fein; die Abteien 
Et. Arnold und St. Pierre fauften die ihnen von Conrad entrifienen 
Schätze und Kojtbarfeiten wieder zurüd. 

Bruno, Gouverneur von Lothringen. Theilung Loth— 
ringen? Entſtehung jelbitftändiger Herrihaften in Loth— 
ringen. — Dtto trieb 954 die Empörer rafch zu Paaren. Conrad verlor 
das Herzogthum Lothringen, und Bruno, Otto's Bruder, Bijchof von Köln, 
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ward damit belebnt. Derjelbe regierte Yothringen im väterliher Weiſe, 
und half dem durch fortwährende Kriege zerrütteten Yande wieder zu 
einigem Wohlſtand. Die früber für das Land jo verderblih gewejenen 
Einfälle der Normannen hatten um diefe Zeit ganz aufgehört, da dieſes 
unrubige Volk fich endlich bequemt batte, feite Wohnfige zu nebmen. Auch 
die Ungarn erjibienen nach der ſchweren Niederlage, welche Otto I. ihnen 
am Lech beigebracht hatte, nicht wieder in Yotbringen. 

Biſchof Bruno fühlte ſich zu ſchwach, um allein die Regierung Yotb- 
ringens zu leiten. Er erwirfte daher vom Kaiſer die Erlaubniß (959), 
jein Reich mit Friedrich 1., Grafen von Bar, weicher eine Nichte des 
Kaiſers Otto und des Biſchofs Bruno (Tochter Hugo's des Großen von 
sranfreih) zur Frau hatte, und mit dem Ardennen-Grafen Gottfried J., 
Sohn Ricuins, tbeilen zu dürfen. Bruno, welchen der Kaiſer den Titel 
eines Erzherzogs verlieb, batte die Oberhoheit über dieſe beiden Regenten. 
Das Herzogtbum Nieder-Vothringen, welches Sambrejis, Artois, Hennegau, 
Lüttich, Limburg und das Herzogtbum Brabant umfaßte, erhielt Gottfried. 
Friedrich von Bar erhielt Ober-Vothringen, zu welchem Yurenburg, das 
fpätere Herzogtbum Yothringen, jowie Bar und die Bisthümer Met, Toul 
und Verdun gebörten. Nah einigen Hiſtorikern joll damals bereits die 
Stadt Meß mit einen befonderen Territorium von Ober-Lothringen abge— 
zweigt und dem Bilchof von Met als eine Art weltlichen Befiges iüber- 
geben worden fein, wobei fich jedoch der Kaiſer die Oberbobeit über dieſes 
Beſitzthum vorbebielt.e. Daſſelbe ſoll mit Toul und Berdun der Fall ge 
weſen fein, und entjtand nunmehr bieraus der längere Zeit als weltliches 
Eigentbum der betreffenden Biichöfe angejehene Grundbejig der Bisthümer 
Mes, Toul und Berdun. Außerdem wird die VBermuthung aufgeftellt, daß 
ibon Kaiſer Otto I. mehreren Städten des deutichen Reiches, darunter auch 
der Stadt Meg, gewiſſe Rechte und Privilegien verlieb, welche den erjten 
Grund zur fpäteren Neichsfreibeit der Bürgerſchaft in denſelben legten. 
Das Herzogtbum Nieder-Yothringen erhielt von jet an bäufig die Bezeih- 
nung Moſel-Herzogthum, weil die Mojel dajjelbe in einem großen Theil 
jeiner Yänge durchfloß. 

Theoderih L., Biſchof. — Bilhof Bruno jtarb 965. Sein 
Nachfolger im Bisthum von Meg, welches er nach Adalberon’s Tode 
eine Zeit lang jelbit verwaltet hatte, war Theoderich, ein naber Ver— 
wandter und einflußreicher Rathgeber Kaifer Otto's I. Seine naben Be- 
jiebungen zum Hofe bielten ihn häufig längere Zeit von jeinem Bisthum 
abweſend, und binderten ibn, demjelben eine bejonders große Sorgfalt zu 
widmen. Er grimdete 968 die Abter St. Vincent und retablirte verjchtedene 

Kirchen und Klöfter. In Gorze waren unter ihm die erwähnten Aebte Einold 
und Johann durch ihre Kenutniſſe berühmt. Letzterer ward vom Sailer 
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Dtto I. als Geſandter nach Spanien zu Abderramann geihidt und richtete 
die ihm gegebenen Aufträge mit großem Geſchick aus. 

j Erſt 962 kam Dtto dazu, jein längft gebegtes Projekt, fih zum König 
der Yombardei und römischen Kaiſer Frönen zu laflen, zur Ausführung zu 
bringen. Bon Nom aus ließ er für feinen Sohn um die griechiſche Kaiſer— 
tochter Theophanie werben. Die Heirath fam jedoch erit 69 zu Stande. 
Biſchof Theoderich begleitete den Kater damals nah Italien und empfing 
jpäter die griechijche Braut an der Küſte Jtaliens. 

Kaifer Otto I. ftarb 973 zu Memleben. Das deutibe Reich war 
mächtig unter ihm erjtarft, wogegen das franzöfiihe Reich zu jener Zeit 
die größte Zerriffenheit zeigte. Während e8 Dtto gelang, die übermütbigen 
Herzöge und Großen zu demütbigen und dem Königthum in Deutichland 
eine unbeftrittene Oberhoheit zu verichaffen, war e3 in Frankreich weder 
Louis d’Dutremer, noch feinem Sohne Yothar gelungen, ihren Großen gegen- 
iiber das Königtbum zur Geltung zu bringen. Eine ernftlihe Einmiſchung 
Frankreichs in deutiche Verhältniſſe war daher nicht möglich geweien; trog- 
dem benutzte das franzöfiiche Königshaus jeden freien Moment, welchen 
die inneren Zuftände geftatteten, um die Hände begehrlich nach den deutſchen 
Grenzlanden auszuftreden, jo daß Yothringen der fortwährende Zanfapfel 
zwifchen Deutjchland und Franfreih war und blieb. 

Otto II. (973— 985). Karlund Otto von Franfreid, Herzöge. 
Kaum hatte Otto's I. Sohn, Otto II., den Thron Deutichlandg bejtiegen,, als 
König Lothar von Frankreich mit jeinen Anfprüchen auf Yothringen von neuem 
hervortrat. Die franzöfiih gefinnte Partei daſelbſt intriguirte jo offen zu 
Gunſten Yothars, daß Otto es für gerathen hielt, nach Diedenbofen zu 
fommen, um von hier aus den franzöfiichen Wihlereien ein Ende zu machen. 
Er fnüpfte von dort aus gleichzeitig Unterbandlungen mit Yothar an, unt 
Ihlug ihm vor, Nieder-Yothringen als deutjches Yehen dem Bruder Yotbars, 
Karl, geben zu wollen. Die beiden franzöfiichen Fürften, welde fat gar 
feinen Yandbefig in Frankreich ald Hausmacht befaßen, waren mit dieſem 
Anerbieten ſofort einverftanden, und Karl übernahm Nieder-Vothringen. 
Hiermit nicht zufrieden, verfuchte er, unterjtügt von feinem Bruder und 
der franzöfiich-lothringiichen Partei, auch Ober-Lothringen an ſich zu reißen. 
Die beiden Brüder drangen mit ihrem Heere bis Aachen vor, allein von 
hier verjagte fie Otto und trieb fie bis nach Paris zurüd (978), welches 
er belagerte, jedoch in Folge der tapferen Bertbeidigung Hugo Capet's 
nicht zu erobern vermochte. Yothar bat um Frieden. Am Fluſſe Chier 
hatte er eine Zufammenfunft mit Otto; ev entjagte allen Anfprüben auf 
Lothringen und erkannte deſſen Zugehörigkeit zum deutichen Neiche an 
Sein Bruder Karl erhielt von neuem Nieder-Pothringen als deutſches Vehen 
aus den Händen des deutichen Kaiſers, während Ober-Lothringen an 
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Friedrich J. Grafen von Bar zurüdfem Die Vornehmen Franfreiche, 
melche eine Eroberung Yothringens durch ihren König und deſſen Bruder 
mit Freuden gejeben und unterftügt haben würden, waren über den Ber- 
trag an der Ehier, welcher ihren zukünftigen König zu einem Lehnsmann 
des deutfchen Kaiſers herabmwürdigte, ſehr entrüfte. Das jchon im Unter- 
geben begriffene Anfehen der Karolinger in Frankreich ſchwand jeit dieſer 
Zeit rafch dahin, während das längft auf den franzöfiichen Thron lüfterne 
Beichlecht der Eapetinger diefem erftrebten Ziele bedeutend näher kam. 

Dtto TI. zog nach Beendigung des Kriege mit Lothar nah Weg 
und ließ fich Dort feierlichft zum König von Pothringen frönen. 981 be— 
gleitete Bifchof Theoderich den Kaifer nah Italien. In der Schlacht bei 
Zauillace unterlag Otto der überlegenen Macht der Sarazenen und Griechen 
und gerieth in arge Bedrängnig. Biſchof Theoderich ward 982 von der Kaiſerin 
Theopbanie abgejandt, um ihren Gemahl in Italien zu umterjtügen, und 
erwied demfelben wejentliche Dienſte. Dtto ftarb bald darauf. 

Dtto IH. — Sein noch unmündiger Sohn Otto III. (983— 1002) 
hatte faum den Thron beftiegen, als Yothar abermals feine Hände nad) 
Yothringen ausſtreckte. Es gelang ihm, einen großen Theil deſſelben an 
fih zu reißen (983); allein ſchon 985 nahmen ihm die Deutichen jeine 
Eroberungen wieder ab. Yothard Bruder, Karl, nahm in diefem Kriege 
die Bartei der Deutjchen und entfremdete fich hierdurch dem geringen An— 
bang, welchen er noch in Frankreich hatte, vollftändig. Als Yothar umd 
fein Sohn Yudwig der Faule 987 raſch auf einander ftarben, wählten die 
Aranzofen nicht Karl, den Lehnsmann des deutichen Kaiſers, fondern Hugo 
Eapet zu ihrem König. Karl machte zwar einige Verfuche, feine Rechte 
auf den franzöfiichen Thron zur Geltung zu bringen, ward aber gefchlagen, 
gefangen und ftarb zu Orleans. Sein Sohn Otto ward kurze Zeit Herzog 
in Lothringen. Er ftarb kinderlos und mit ihm erlofch das Geſchlecht der 
Karolinger in Frankreich. 

Dtto III. vernachläffigte über feinen italienifchen Plänen vollftändig 
die Angelegenheiten des deutichen Reiches. Es gelang ihm vorübergehend 
in Italien einen Schein von Macht zu gewinnen, und die Wahl jenes 
Better Bruno zum Parft (al® Gregor V.) durchzufegen; allein dieſes 
Auffladern des deutfchen Anfehens in Italien dauerte nur furze Zeit. Bruno 
ward vergiftet; Dtto and Rom verjagt, irrte, von wenigen Getreuen be= 
gleitet, verfolgt und verjpottet in Italien umber und ftarb 1002. 

Die fortmwährende Abweſenheit Dito’3 II. und namentlich Otto's II. 
aus Deutfchland war den Sonderinterefjen de3 Adels und Clerus dajelbit 
ſehr günftig. Im Lothringen jchufen fich die Grafen Luxenburg, Bar, 
Elſaß, Flandern, Limburg, Namur, Met, die Herzöge von Ober- und 
Kieder-Fothringen eine ftarfe Hausmacht und felbititändige — Die 
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ſchon mächtigen deutſchen Biſchöfe blieben hinter den Herzögen und Grafen 
nicht zurück und gelangten namentlich in den Städten, woſelbſt ſie reſidirten, 
zu einer faſt abſoluten Herrſchaft. Dies war auch mit den Metzer Biſchöfen 
der Fall. Schon die Beiſpiele Wala's, Vigerich's und Adalberon's 1. 
haben gezeigt, daß dieſe geiſtlichen Herren in der Stadt Metz auch in allen 
weltlichen Angelegenheiten die eigentlichen Souveräne waren, welchen die 
Bürgerſchaft zu gehorchen gewohnt war. Die nachſtehende Periode zeigt 
dieſe abſolute Herrſchaft der Biſchöfe in der Stadt Met noch deutlicher. 
Dieſelben betrachteten Metz als Hauptſtadt ihres Bisthums, welches ſchon 
damals aus einer Menge Domänen, Städten, Burgen und Schlöſſern be— 
ſtand und mit den benachbarten Herzogthümern und Grafſchaften in Bezug 
auf Größe und Macht vollſtändig rivalifiven konnte. Die fortwährenden 
inneren Wirren in Deutjchland trugen weſentlich dazu bei, die feudalen 
Beitrebungen der lothringer Herren zu fördern, umd fomit fünnen wir aud) 
für die Stadt Met die nunmehr bis zu Barbaroſſa's Zeit mwährende 
Periode als diejenige bezeichnen, in welcher die Stadt in vollftändiger Ab- 
bängigfeit von den Biſchöfen ftand. 


— — 


B. Metz unter der Herrſchaft feiner Bilhöfe. 


(Anfang des 11. bis Ende des 12. Jahrhunderts.) 


Heinrib II. Adalberon I, Bifhof. Theoderih IL, Bijcef. 
— Heinrih II. von Baiern (1002— 1024) war Otto IH. auf den Thron 
gefolgt. Seine erjten Regierungsjahre gingen in jteten Kämpfen mit auf 
ftändifchen deutſchen Herzögen und Biſchöfen, mit Polen, Böhmen und 
Stalienern dahin. In Lothringen empörte fich der Herzog Theoderich vom 
Mojel-Herzogthum, mit den Grafen von Flandern und Elſaß verbindet, 
gegen ihn. Biſchof Adalberon II., Bruder Theoderichs, nahm gleichfalls 
Partei gegen den Kaiſer. Erſt auf dem 1003 zu Diedenbofen abgebaltenen 
Neichstage gelang e3 dem Kaifer, dieje aufjtändiichen Herren zum Gebor- 
jam zurüdzubringen. 

Nah Adalberon's Tode bewog der Mojelberzog Theoderich das Meger 
Bolf, feinen noch unmündigen Sohn Adalberon zum Biſchof von Mek zu 
ernennen. Als dejien Gouverneur ward mit Bewilligung des Kaiſers 
Theoderih, Sohn des Grafen Siegfried von Yurenburg, beftimmt. Allein 
diefer war faum in Meg eingetroffen, als er, vom Bolf und Clerus unter- 
ftügt, den jungen Adalberon aus Metz fortfchicte und fich zum Biſchof 
wählen lieg (1005—1046). 

Inzwiſchen hatten fich der Mojel-Herzog Theoderih und der Bruder 
des nunmehrigen Meter Biſchofs Theoderich, Herzog Heinrich von Baiern, 
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gegen den Kaiſer empört. Diejer jagte den Herzog von Baiern aus feinem 
Yande, und zog mit einem Heere nach Yotbringen, um auch den Mojel: 
Herzog zu zlichtigen. Biſchof Theoderich hatte feinem geflüchteten Bruder 
in Meg Aſyl gegeben, umd verſchloß dem Kaiſer die Thore der Stadt. 
Obwohl das deutſche Heer fait drei Jahre in Yothringen verblieb, gelang 
es ibm nicht, die Stadt Met zur Uebergabe zu bewegen. 

Unterdeß ſtarb der verjagte junge Biſchof Adalberon und der Saifer 
erfannte jegt Theoderih als Bilhof von Meß an. Diefer kümmerte fich 
jedob wenig um den Kaifer, fondern intriguirte mit feinem Bruder offen 
und insgebeim gegen denjelben in Yotbringen weiter. Er verflagte jogar 
den Kaiſer beim Papſte wegen jeiner Öottlofigfeit und frevelbaften Hand- 
lungen. Der entrüjtete Kaiſer lud deswegen den Biſchof und feinen Bruder 
auf den Reichstag zu Coblenz; diejelben erjchtenen jedoch weder dort, noch 
auf dem jpäter in Mainz ftattfindenden Reichstag, zu welchen: der Kaijer 
tie befoblen Hatte. Die beiden Brüder waren jogar jo übermüthig, die 
vom Mainzer Reichstage heimfehrenden Pothringer, darunter den Moſelherzog 
Theoderich, zu überfallen und gefangen zu nehmen. Auf einem dritten zu 
Aachen abgebaltenen Reichstage erjchienen fie wiederum nicht ; fie fürchteten 
jegt aber den Zorn des Kaiſers und liegen durch den Erzbifchof von Köln 
der Bermittelungsweg einjchlagen. Der Kaifer verzieh ihnen großmütbig; 
Heinrich erbielt jein Herzogtbum Baiern zurüd. 1023 fam der Kaiſer 
nad Met, zeigte ſich gegen den Bischof jehr guädig und machte dem Bis- 
tbum reihe Schenfungen. Theoderich regierte nummehr als unumfchränfter 
Kegent in dem Bistbum, welches er mit ftarfer Hand gegen feine feind- 
lichen Nachbarn jchiikte. 

Gründung der Cathedrale. — Biſchof Theoderich hat fich durch 
die Gründung der Bathedrale ein dauernd großartige8 Denkmal gelegt. 
Schon zu Attila’3 Zeit lag, wie angegeben, an der Stelle, woſelbſt fich 
beute die Cathedrale erhebt, ein dem heiligen Stephan (St. Etienne) ge- 
meibtes Oratorium, das einzige Bauwerk der Stadt Met, welches der Zer— 
ſterung durch die Hunnen entging. Biſchof Grodegrand und Kaijer Karl 
der Große ſchufen durh Anbau und Erweiterung an der Stelle des 
Oratoriums eine Cathedrale, deren vielfach bei den in Mes ftattfindenden 
Krönungen von Kaijern und Stönigen, jowie Einweihung von Bijchöfen 
Erwähnung geichiebt, deren Spuren aber in Folge der vom Bijchof Theoderich 
genlanten Schöpfung der jegigen Gathedrale verſchwanden. 1014 wurden 
die Fundamente der heutigen Gathedrale begonnen. Die Arbeiten wurden 
m den folgenden Jahrhunderten theil$ ganz unterbrochen, theils nur in ſehr 
geringem Maße weiter fortgeführt. Erjt Biihof Ademar von Monthil 
begann 1332 den fait zur Nuine gewordenen Bau wieder aufzunehmen; 
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ein, bis 1486 Jacob von Yeiningen (Jaques de Pinange), General-Vikar 
der Diöcefe Meg, denjelben einen neuen Aufſchwung gab. Die folgenden 
Bifchöfe Itegen fodann den Bau unausgefett fortführen, jo dag 1546 die 
Cathedrale mit Ausnahme des einen Thurmes ald beendet angejeben und 
feierlihft am 24. Mai eingeweiht werden fonnte. Die eriten Baumeijter 
der Gathedrale find nicht befannt; im 14. Jahrhundert leitete der Bau: 
meifter Pierre Perrat die Manrerarbeiten, Philipp Hermann aus Müniter 
die Slasarbeiten (die große Rofette und andere Theile jollen von ihm ber: 
rühren). Im 15. Jahrhundert werden Thiery de Sierf und Henri de 
Buftroff, Sire de Rancomal und Jaquemin Rogier (Üimagier) als Bau— 
meifter angeführt. Im 16. Jahrhundert fertigte Valentin Busch aus Straf: 
burg die Ölasarbeiten an. Das die Cathedrale verımzierende, im jchreiend- 
jten Widerjpruch mit den jchönen gothifchen Formen ftehende Südportal 
entftand unter der Regierung des Königs Louis XV. von Franfreih. Den 
Bau de3 zweiten Thurmes leitete im 19. Yahrhumdert der Baumeifter 
Deny (1840). In neuefter Zeit, nach Wiedererwerbung der Stadt Meg 
durch Deutichland find Neparaturarbeiten an der Cathedrale im Gange 
und ift auch die Herftellung eines ftylgemäßeren Südportals in Ausfiht 
genommen. 

Biſchof Theoderich verehrte der-von ihm gegründeten Catbedrale eine 
hochgeſchätzte Reliquie, den Arm des heiligen Stephan, des Schußpatrow 
der Cathedrale. Theoderich ftarb 1046 umd ward in der Cathedrale ber- 
gefeßt. Sein Grab eriftirte daſelbſt bis 1581 und ward in diefem Jahre 
wegen Bergrößerung des Chors verlegt. Gleich zahlreihen andern Dent- 
würdigfeiten verſchwaud zur Zeit der großen franzöfifchen Revolution auch 
das Grabmal des Gründer der Cathedrale. 

Conrad II. — Heinrichs II. Nachfolger war Conrad II. von 
Franken (1024—1039), deflen Gefchlecht feinen Urſprung von den 
Merovingern herleitete und daher „das falsche Geſchlecht“ benannt ward. 
1032 ward Lothringen mit in den Streit verwidelt, welcher wegen Burgund 
zwifchen Kaiſer Conrad und dem König Heinrich I. von Frankreich nad 
dem Tode des finderlofen Königs Rudolf von Burgund ausbrad. Zu dem 
burgumdifchen Reich gehörten damals Savoyen, ein Theil der weftlichen 
Schweiz, die Provence, Dauphine, Frande-Comte, Arelat, Bourgogne. 
Eonrad ſetzte jih 1033 zu Genf die Krone von Burgund auf; es entftand 
bieriiber zwijchen ihm, Heinrich 1. und Endes (Odo) von der Champagne 
eine längere Fehde, welche 1035 durch die Vermittelung des Abtes Poppo 
von Stavelo auf einer Zufammenkunft zu Ditſchwiller, emem Dorfe in 
Yothringen, beigelegt ward. Conrad und Heimrich I. ſchloſſen hierjelbft einen 
Bertrag, wonach Burgund zwiſchen ihnen getheilt wurde. Eudes von der 
Champagne, welcher bei diefer Theilung leer ausging, rächte fich, indem er 
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verheerend in Lethringen einfiel, ward aber an der Orne vom Herzog 
Gottfried von Nieder-Lothringen und Biſchof TIheoderih von Metz befiegt 
und aus dem Yande verjagt. 

Seinrih IH. — Heinrih II. (1039—1056), Sohn Conrad Il., 
brachte das Königthum durch feine thatkräftige Regierung zu großem 
Anjeben. Papfttfum und Llerus wurden in die dem Kaiſerthum 
notwendige Abhängigkeit zurüdgeführt. 1046 jette Heinrich drei in 
alien gleichzeitig vegierende Päpfte ab und ernannte den Bilchof von 
Bamberg als Clemens II. zum Papft. Der deutfche Clerus ward ge- 
mungen, den kirchlichen Anordnungen Folge zu leiſten. Die Simonie 
(auf der geiftlihen Stellen) ward aufs ftrengite vom Kaiſer verboten. 
Die äußeren Feinde des deutſchen Reiches, namentlich die Ungarn und 
Haviihen Völfer, trieb der Kaiſer wiederholt zu Paaren. 1040 fam der- 
jelbe nah Met. Es ward bierjelbit die Einführung des Gottesfriedens 
(treve de Dieu) vereinbart, wonach die Fehden an allen Feittagen und 
von Mittwoch bis Montag Abend ruhen jollten. 1044 gerieth der Kaifer 
mit Herzog Gottfried von Nieder: Yothringen, welcher auch die Herrichaft 
über Ober-Fothringen eritrebte, in Krieg. Das Mofel-Herzogthum ward 
an Grafen Albert von Eljaß gegeben, welcher die Tochter des legten 
Karolingerd, Herzogs Karl von Lothringen, zur Frau hatte. Albert blieb im 
Kampf mit Gottfried von Nieder-Lothringen, legterer ward aber vom Kaiſer 
geihlagen, welcher Ober-Lothringen an Gerhard III., Grafen von Elſaß, gab. 
Hierauf zog der Kaifer in fein burgundiiches Land, ftiftete dort Ruhe und 
beiratbete die Prinzejjin Agnes von Poitou. 

Der abgeſetzte Herzog Gottfried verband ſich mit Balduin und Thierry 
von Flandern, erneuerte den Kampf mit dem SKaifer, ward aber beficgt 
und bat um Gmade. Der Kaifer verzieh ihm und ließ ihm den Befik 
keines Landes (1049). 

Adalberom IU., Biſchof. — Das Bisthum Meg ward nad 
Theoderichs II. Tode an deſſen Neffen Adalberon, Sohn des Grafen Fried» 
ni von Purenburg, verliehen. Im Jahre 1049 beiuchte Papit Yeo IX. 
(rüber Biihof Bruno von Toul), ein naher Verwandter Adalberon’s, 
denfelben in Meg und verweilte dort mehrere Wochen. Er verlieh dem 
Diäthum verjchiedene Privilegien, weihte die neue Kirche der Abtei 
St. Arnold ein umd befuchte die Abtei von Gorze, ſowie mehrere andere 
berühmte Klöfter im Metzer Yande. Bon Mes aus reifte der Papft mit 
Malberon zum Concil nad Mainz. 1050 befuchte Adalberon feinerfeits 
den Papit in Rom. 

Das gute Einvernehmen Adalberond mit dem Kaiſer und Papit kam 
dem Bisthum und der Stadt Met wejentlich zu Gute und trog verſchie— 
dener nicht zu vermeidender Fehden herrſchte Wohlitand und Zufriedenheit 
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in der Meger Bevölkerung. Die Wiflenfchaften wurden von Adelberoir 
eifrigft gefördert. Siegbert de Gemblours, Yehrer an der Schule der Abtet 
Ct. Vincent, und andere Geiftliche erlangten Bedeutung und Berühmtheit. 
Wenngleich wenig neue Kirchen oder Klöfter entjtanden, jo wandte Adal- 
beron doeh um jo mehr Aufmerkfamfeit auf die Erhaltung und Verſchöne— 
rung der vorhandenen firchlichen Baudenfmäler. Die von Adalberon um— 
gebaute Kirche der Abtei St. Martin les Meg (les wird von latus her— 
geleitet, bedeutet alfo jo viel al3 „bei“) fol jo großartig geweien jein, 
dag die Beichreibungen hierüber aus damaliger Zeit nicht des Rühmens 
genug willen. 1056 gejtattete Kaiſer Heinrich III. den Geiftlihen der 
Meger Gathedrale, in Saarburg Geld jchlagen zu lafien, unter der 
Bedingung, daß e3 genau jo qut wie das von den Bifchöfen in Met ge— 
prägte ſein müſſe. Auch Gorze durfte zur damaligern Zeit eigene Münze 
Ichlagen. 1065 jchenfte Kaiſer Heinrich IV. der Meter Cathedrale die 
ganze reiche Grafichaft Sıarbrüden als Lehen. 1070 bewilligte er dem 
Kapitel der Cathedrale eine befondere Gerichtsbarkeit, wodurch dafielbe der 
bis dahin von den Grafen ausgeübten Gerichtöbarfeit entzogen und ſelbſt— 
ftändig ward. Eben jo gnädig wie gegen Adalberon bewies jich Heinrich IV. 
gegen deſſen Nachfolger Herimanı. Aus allen diefen geht hervor, wie 
einflußreich dazumal die bifchöflihen Aemter in Lothringen und die Stel- 
(ung der Biſchöfe von Met jpeciell waren, da die Kaiſer ſich es fo 
außerordentlich angelegen fein ließen, die Gunst diefer hohen Prälaten zu 
gewinnen und zu erhalten. 

Heinrih IV. Papſt Gregor VI. Biſchof Herimanı. — 
Heinrich IV. (1056—1106) ward noch unmündig deuticher Kaiſer und 
regierte umter der Vormundjchaft feiner Mutter, der Burgunderin Agnes. 
Diejelbe neigte fih mehr zur Partei der Herzöge und Grafen und war 
bemüht, da8 Anſehen derjelben zu heben, um dem mit feinen Anmaßungen 
zu übermüthig werdenden hohen Clerus entgegentreten zu fönnen. Hierüber 
entſtand große Feindichaft zwiſchen der Kaiſerin und den deutichen Bilchöfen, 
welchen letteren fich unter anderen auch Gottfried der Budlige von Yoth- 
ringen anſchloß. Die Biihöfe Anno von Köln, Adalbert von Bremen, 
Siegfried von Mainz jtellten fich an die Spige der bifchöflichen Bartet und 
entrifjen 1062 zu Kaiſerswerth a. Rh. den jungen Prinzen feiner Mutter. 
Sie leiteten gemeinfam die Erziehung defjelben; Anno fuchte aus dem 
jungen Prinzen einen mönchischen König zu machen, Adalbert erzog ibn als 
Lebemann und Ritter. Der Charakter des Prinzen ward bei diefen ver- 
ſchiedenen Erziehungsprincipien gänzlich verdorben und das deutiche Reich 
erhielt einen abwechlelnd übermüthigen, bochfahrenden und dann wieder 
ängjtlichen, furchtiamen, unentſchloſſenen Regenten. 1065 erklärte Adalbert, 
welcher den größten Einfluß auf den jungen Prinzen erlangt hatte und in feinem 
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Namen zu regieren gedachte, denjelben für mündig. Allein auf dem Reichs: 
tage zu Tribur gelang es Anno, den Einfluß Adalbert? zu befeitigen, und 
jich wieder zum Negenten des Reiches zu machen. 1066 ward Heinrich 
mit Bertba von Suſa vermäble. Theils durch die rohe Behandlung 
jener Gattin, theils durch Willfürlichfeiten gegen hohe und niedrige 
Untertbanen erregte er bald den Unwillen des ganzen Weiche. Die 
Sachſen jagten ihm mit feinem liederlihen Troß zu ihrem Yande hinaus. 
Bergeblih irrte der Kaiſer, Hülfe juchend, lange umber; auf dem Reichs— 
tage zu Oppenbeim that er umjonft vor den verjammelten Großen einen 
Kniefall, und flehte diejelben um Beiſtand gegen die Sachſen und Rache 
für die ıhm zugefügte Schmach an. Erſt 1075 gelang es ihm, ein jtarfes 
Heer, zu welchem auc Yothringen ein zahlreiches Kontingent ftellte, zu 
Sammeln und Rache an den Sachſen zu nehmen, welche er bei Yangenjalza 
grimdlich ſchlug. 

Diele traurigen deutſchen Verhältniſſe verftand der gewandte und 
energiiche Papit Gregor VII. (der frühere Mönch Hildebrand) geſchickt zu 
benugen, um dem lange in den Feſſeln des deutichen Kaiſerthums geweſenen 
Bapittburm die unbeftrittene Oberherrichaft wieder zuzumwenden. Andem er 
zuerſt darauf binarbeitete, die in moraliicher Beziehung ſehr geſunkene 
Seiftlichteit zu heben, und dies durch ftrenge Erlaſſe gegen die Sittenlofig- 
feit derfelben, gegen die Priefterehen, die Simonie u. d. m. bewirfte, ge: 
wann er namentlich den gauzen niederen Bürgerjtand, welcher mit großer 
Entrüftumg, aber machtlos, dem jiindhaften und frechen Gebahren des Clerus 
zuſchaute, für ſich. Aber auch der hohe Adel gönnte dem Elerus, welcher 
ihn an Macht und Anſehen längjt überflügelte, eine ordentliche Züch— 
tigung feitend des Oberhauptes der Kirche. Endlich hatte der Papft 
den vernünftigeren Theil des Klerus, welcher eine jtrengere Kirchenzucht 
wünſchte, für fih, jo daß es ihm an Fräftiger Unterftügung nicht febite. 
Zweitens war ed Gregor VII. darum zu thun, die Einmiſchung in firch- 
liche Angelegenbeiten, welche ſich die deutjchen Kaifer im Yaufe der Zeit 
angemaßt hatten, ganz zu befeitigen. Er verjuchte daher, den Fürften und 
meltlihen Herren dad Recht, Bisthiimer und Abteien an den Elerus zu 
errleihen, ganz zu entreißen und die Recht dem Papftthum ausschließlich 
mzueignen. Es entitand hieraus der jogenannte Anveftitur-Streit. Die 
Süriten und Herren wollten ſich das Recht, die Prälaten in ihren welt 
hen Lehen mit Ning und Hirtenftab zu belehnen (investire) nicht nehmen 
laſſen; denn obwohl diefe Inveſtitur jeitend der Fürften durchaus fein 
geftlicber, fondern ein rein weltlicher Aft war, jo hatte derjelbe doch im 
Sanfe der Zeit eine folhe Bedeutung gewonnen, daß ein Biſchof oder Abt, 
welcher nicht die weltliche Imveflitur erhielt, jelbjt von feinen Diöcefanen 
ad Eindringling in fein geiftliche® Amt angefehen wurde. Die Fürften 
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fühlten jich um jo mehr bei diefer vom Papſt Gregor VII. aufgerührten 
Streitfrage in ihren Nechten verlegt, ald alle Lehen der geiftlichen Herren 
angichlieglih von den Vorfahren der Fürſten aus eigenem Antriebe an 
den Cleurs verlieben worden waren. 

Gregor VII. gerieth wegen diefer Punkte mit Heinrich IV. in harten 
Streit, und that ihn in den Bann (1076) wegen Nichtbefolgung feiner 
Anordnungen. Obwohl Heinrich den Papit in die Acht erklärte, und bei 
den deutſchen Biſchöfen großen Anhang, gegen deſſen Anmaßungen fand, To 
benugten doch die Herzöge und Großen des Reiches dieſe Gelegenbeit, 
um den Kaijer abermals ihre ganze Beratung und feine Ohnmacht fühlen 
zu laffen. Auf dem Reichstag zu Oppenbeim erklärten fie dem Kaiſer, 
daß fie ihn abjegen würden, wofern er nicht binnen Jahresfriſt vom Banıı 
befreit wäre. Der verzagte Kaiſer 309 nun heimlih im Winter, von 
feiner Familie und wenigen Getreuen begleitet, nach Italien, that reu- 
müthig im Büßerhemde drei Tage lang auf dem Schloßhof zu Canoſſa 
Buße vor dem Papft und ward nad harter Strafrede vom Bannfluc 
freigefprochen (1077). Nach Deutichland beimgefehrt, hatte er mit dem 
inzwiſchen gewählten Gegenfaifer Rudolf von Schwaben zu kämpfen, welcen 
er erjt 1080 bei Nordheim befiegte. Herzog Friedrih von Nieder-Lotb- 
ringen (von Bouillon), welcher für Heinrich IV. kämpfte, bieb dem Gegen: 
fatfer die rechte Hand ab und dieſer ftarb an der Folge feiner Wunde. Die 
Eigenmächtigfeit Gregors VII. erwarb dem Kaiſer allmälich wieder größeren 
Anhang im Reiche, und jo ward es ihm möglich, 1081 und 1083 
mit ftarfem dentjchen Heere gegen den Papit zu Felde zu zieben und ihn 
hart zu bedrängen. Gregor ſtarb 1085; feine Nachfolger ſetzten den Streit 
mit dem Kaiſer fort; die eigenen Söhne des Kaiſers vebellirten gegen 
denjelben, und es ward ihm erſt Ruhe im Tode, welcher ihn 1106 in 
Püttich ereilte. 

Die Meer Biſchöfe batten in dieſem Streit des Kaiſers mut dem 
Papit eine ſchwankende Politik befolgt, um es mit feinem von beiden zu 
verderben. Adalberon hatte zwar im allgemeinen treu zum Kaiſer gebalten; 
allein fein Nachfolger Herimann (1072—1090), ein geborener Sachſe, 
neigte mehr zur Partei des Papites hin. Als auf dem Concilzu Worms 
1076 der Kaiſer die Abjegung Gregors VII. ausſprach, erklärte fich zwar 
Hermann damit einverftanden, jchrieb aber gleich einen Abbittebrief an den 
Papit, in welchem er fich mit dem Zwang der Berhältniffe entjchuldigte. 
Bald hernach erklärte fich Herimann ganz offen gegen den Kaifer, ließ die 
gefangenen jächfifcheu Edlen, welche ihm der Kaifer zur Haft übergeben 
hatte, frei und 309 mit andern WAufjtändiichen gegen denfelben zu Felde. 
Er ward jedoch gejchlagen umd feines Bisthums verlujtig erflärt. Dem 
Herzog Theoderich II. von Lothringen ward die weltliche, dem Abt Walon 
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von St. Arnold die geiſtliche Verwaltung des Bisthums übertragen. Herzog 
Tbeoderih joll um dieſe Zeit den Verjuch gemacht haben, ſich der Stadt 
Mes zu bemächtigen umd fie zu feinem Eigentum zu machen, was 
ihm jedoch nicht gelang. Herimann floh nach Yüttich und unterjtügte von 
bier aus die Gegenpartei des Kaiſers. Diefe ftellte nach dem Tode 
Rudolphs von Schwaben als Gegenfaifer den Grafen Hermann von Metz 
auf (1080), welcher jedoch zu feiner Bedeutung gelangte, freiwillig zurüd: 
trat und 1085 in Met jtarb. Herimann begab fi) von Lüttich aus nad 
Halten und intriguirte dort weiter gegen den Kaiſer. In Meg verwaltete 
nad den: Rüdtritt Walond Graf Bruno von Salın das Bisthum. Diefer 
ward vom Meger Volk und Elerus, welche er gleich hart drüdte, aus der Stadt 
und dem Yande gejagt. Nach längerer Abwejenheit aus Meg fehrte Herimann 
derthin als päpjtliher Yegat und apojtoliicher Vikar zurüd, und etablirte 
jih dajelbit allmälich wieder als wirklicher Biſchff. Das Volk war ihm 
wenig gewogen, da e3 ihn mit Recht als Urheber der vielen Unruhen an: 
jab, welhe Metz in diejer Zeit betroffen hatten, allein es wagte nicht? Ges 
waltſames gegen den päpftlichen Yegaten zu unternehmen. 1089 mußte 
Herimanıı von neuem vor dem nah Met kommenden Kaijer flüchten und 
juhte in Lüttich Schutz. Der Kaiſer ließ feine Rache an den Anhängern 
des Biſchofs aus, welche jedoch rechtzeitig dem Beiſpiel ihres Kirchenhauptes 
gefolgt und geflohen waren. Das Haus des Domberrn Yubricus (domus 
magnifica) ward vom Grund aus zerjtört, anderen Anhängern des Biſchofs 
war großer Schaden an ihrem Eigenthume zugefügt. Kaum hatte 
der Kaifer Die verlafien, als Herimann fich dort wieder einfand und fein 
Biſchofsamt von neuem übernahm. Er jtarb 1090 und ward in der 
Kirche St. Pierre aur Images begraben. 

Adalberon IV., Boppo, Biſchöfe. — Der Kaifer ernannte jebt, 
ohne das Meter Volk weiter zu fragen, feinen Verwandten Adalberon zum 
Biſchof von Mes. Das Volt wollte ſich feine Rechte nicht nehmen laflen, 
verjagte Adalberon und ernannte Poppo, den Bruder des Pfalzgrafen, zum 
Biſchof. Der Kaiſer vermochte feinen Willen nicht durchzufegen; er entzog 
dem neugewählten Bifchof die weltlichen Kirchengüter, allein Poppo blieb 
in feinem Amte. Adalberon begann nun mit Poppo eine längere Fehde, 
in welche fich die benachbarten Herzöge und Grafen einmifchten,, fo daß 
dem Bisthum großer Schaden zugefügt ward. Poppo wohnte dem Concil 
von Clermont bei (1095), auf welchem der erjte Streuzzug gepredigt ward. 
Derjelbe fand, gleich den jpäteren Kreuzzügen, in der Stadt Meg nur 
wenig Begeijterung. Man begnügte fich, die Juden, welche damals in 
Dieg die Handelsgeſchäfte mit Erfolg betrieben, todtzufchlagen und bier: 
durch die Kreuzigung Chriſti in bequemjter Weife zu rächen. Nach 
voppo's Tod (1103) gelang es dem Kaijer, vom Meter Volke die An- 
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erkennung Adalberons als Biſchof zu erlangen. Derſelbe zog 1104 in 
Metz ein. 

Heinrich V. (1106—1125), deutſcher Kaiſer, fand an Adalberon 
einen treuen Freund und Bundesgenoſſen; 1107 beinchte er ihn in Metz 
und bemühte fich den dortigen Clerus durch die verſchiedenſten Gnadenbe— 
weife für feinen Günftling Adalberon zu gewinnen. Allein die Fatferfeindliche 
Partei in Meß, an deren Epige der Princier der Gathedrale, Adalbert, 
ftand, verfäumte feine Gelegenheit, dem ihr aufgedrungenen Biſchof zu 
ihaden. Adalberon ward von feinen Gegnern beim Papit wegen jünd: 
haften, unchriftlichen Lebens verklagt. Der Bapft, ohne weiter zu unter 
fuchen, ließ auf den Concil zu Rheims Adalberon abjegen und Theodgar, 
Bruder de3 Grafen Folmar von Meg umd Abt des Kloſters St. Georg 
im Schwarzwald zum Biſchof von Meg ernennen (1118). Adalberon- 
fümmerte fih um die ihm defretirte Abſetzung nicht, jondern verblieb in 
feinem Amte zu Mes. Das Volk, welches ihm zuerjt jo abyeneiat war, 
hatte ihn mit der Zeit lieb gewonnen, und nahm feine Partei gegen den 
Elerus. Als der neue Biſchof Theodgar fih in Gorze dem Volke präfen- 
tirte, jagte ihn dies zur Stadt hinaus; in Sablon erging e3 ihm äbnlich, und 
als er in Mes Einlaß begehrte, ward er gar nicht erit hineingelaſſen. 
Theodgar wiederholte den Verſuch, ſich als Biihof in Meg einzuführen, 
1119 noch einmal mit gleich jchlechtem Erfolge. - Er jtarb 1120, obne 
Mes betreten zu haben. Adalberon batte mit feinen Nachbarn die bereits 
zur Gewohnheit gewordenen Fehden zu befteben. 1107 belagerte er Bont-a- 
Mouffon, 1110 zerftörte er das Schloß von Dieulouard. 

Die Regierung Kaijer Heinrichs V. ift für die Geſchichte der deutſchen 
Städte befonderd dadurch wichtig, daß derjelbe die Herrichaft der Biſchöfe 
in den Etädten zu brechen verfuchte und hierin wirklich einigen Erfolg 
hatte. Er kam mit dem Papſt Paſchalis II. überein, daß eriterer den 
Bilhöfen und Aebten befehlen jolle, ihren Reichsgütern und NRegalien zu 
entjagen, wofür der Kaiſer und feine Nachfolger auf die Inveſtitur ver: 
zichten wollten. Allein diefer Vertrag erregte ſolchen Aufitand im Clerus, 
daß er nicht zur Ausführung fam. Der Kaifer hatte harte Kämpfe mit 
den Biihöfen von Mainz und Köln zu bejteben, welche ſich in ihren alten 
Rechten nicht Shmälern laſſen wollten. Trotzdem ward zwiſchen Saifer 
und Papft Calixtus II. 1122 zu Worms ein Concordat abgeſchloſſen, 
wonach der Papft die Belehbnung mit den Klirchengütern, der Kaijer die 
Belehnung mit den Regalien erhielt. Died war für die Biſchöfe ein barter 
Schlag; bejonders ihr Einfluß in den Städten, welche nunmehr am Kaifer 
eine fräftige Stüge gegen den bifchöflichen Abjolutigmus fanden, begann 
jest jehr zu ſchwinden. Aud in der Stadt Meg ſehen wir dieje unver- 
meidlichen Folgen bervortreten; die dortige Bürgerfchaft begann jich ibrer 
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Selbſtſtändigkeit bewußt zu werden und nahm von jetzt an mit großem 
Nachdruck den Kampf gegen ihre Biſchöfe auf. Heinrich V. ſtarb 1125; 
mit ihm erloſch das Geſchlecht der ſaliſchen Kaiſer. 

Lothar von Sachſen, Kaiſer (1125—1137). Stephan, Biſchof. 
—Seine vielen Kriege mit auswärtigen Feinden geitatteten ibm nicht, ſich be— 
ſonders um Lothringen zu kümmern. Hier batte nach Aodalberons Tode 
Stephan, Sohn des Grafen von Bar durch den Einfluß feines Onkels, des 
Papftes Calixtus II., die Biichofswürde erhalten. Die Meter verweigerten 
dem Biſchof Die Anerkennung und ließen ihn nicht in die Stadt. Er nahm 
daber im Klofter auf dem Berge St. Uuentin fein Domicil und verwaltete 
von bier aus die bijchöflichen Angelegenheiten. Erft 1121 gelang es ihm, 
den Einlag in die Stadt zu erwirfen. Das Hauptbeitreben Stephan's 
ging dahin, die weltlihe Macht des Bisthums, welche in Folge der ewigen 
Streitigkeiten der Biichöfe mit den Kaiſern oder den Yotbringer Gefchlechtern 
iebr berumter gekommen war, wieder zu neuem Ansehen zu bringen. So— 
wohl der Herzog von Yothringen, wie die andern Nachbarn des Bisthums 
batten die günstigen Gelegenheiten benutt, dem Bisthum eine Domäne nad) 
der andern zu entreißen, jo daß demfelben, als Stephan e3 übernahm, 
mm noh der Wald von Nemilly gehörte. Stephan eroberte mit Waffen- 
gewalt einen großen Theil der dem Bisthum zuftehenden Territorien zurück. 
Er ftiftete ferner eine Menge Klöfter und Abteien, bierunter 1122 die 
Triorei Notre Dame des Champs zu Mes, 1124 die Abtei Juſtemont 
an der Orne, 1126 Klofter Faulx im Walde von Remilly, 1129 die Abtet 
St. Beneit en Woivre, 1130 die Abteien Frevftroff und Billers-Bettnach, 
1134 die Abtei Stügelbronn, 1140 die Abtei von Haute-Seille, 1150 die 
Abtei Autrey bei Rambervilliers, 1153 die Abter von Clairvaur, 1157 die 
Abtei Salival zwiſchen Movenvic und Chateau-Salins, 1158 die Eollegiale 
der Kirche St. Thiebault. Die Kirche Notre Dame de la Ronde (zur 
Gathedrale gehörig) ward unter ihm vetablirt und 1148 von Papſt Eugen 
und 18 Gardinälen mit großer Teierlichfeit eingeweiht. Gleichzeitig ward 
mit diefer Kirche eine Collegiale verbunden. 

Unter Stephan entitand zwiſchen deutichen und franzöfifchen (Romans) 
Mönchen, welche im Klofter Juftemont gemeinfam zujammen leben jollten, 
an großer Streit, welcher für die damaligen Sprachverhältniffe im Meter 
Yande von Intereſſe ift. Gegen 1130 wurden franzöfiiche Mönche aus der 
Abtei Burry (Thurry) bei Met nach dem Kloſter AJuftemont verlegt, 
welches von deutichen Mönchen bewohnt war. Zwiſchen beiden Nationali- 
täten entitand nun in diefem Kloſter ein gewaltiger Zwieſpalt; fein Theil 
wollte mit dem andern zufammenleben und die Romans verlangten wieder 
nah Burry zurüd. Die Meger, welche die Abtei Burry dotirt hatten, 
nabmen die Partei der Romans und erklärten dem Biſchof, der Abtei die 
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Dotation zu entziehen, wofern er den Romans nicht willfahre. Die Rüd- 
fehr nach Burry ward diejen jchlieglich geitattet (crevit "quaerimonia ci- 
vium metensium et episcopi . . . . erescente numero sororum et fratrum 
diversae linguae et diversorum morum creseit discordia.. Bomani nite- 
bantur redire ad locum suae professionis, iude lites, inde jurgia, inde 
odia. Geſchichte der Biſchöfe). 

Zu Biſchof Stephans Zeit ward ferner in Meg vom Archidiafonus 
der Catbedrale, maitre Gauthier de M&s en Lorraine, ein größeres, 
übrigens dem Inhalte nach unbedeutendes Werf „le Mappemonde“ in 
romanischer Sprache gefertigt (1145 oder 1148). Die Meger franzöſiſchen 
Hiftorifer führen dies ald Beweis an, daß die Meter Bevölkerung ſchon 
zu jener Zeit durchaus romanish war, obwohl fie dem Namen nad zum 
dentichen Reiche gehörte. Das ältejte in Frankreich erjchienene, in roma- 
niiher Sprache abgefaßte Werk joll die „histoire des ducs de Normandie“ 
vom Jahre 1160 fein, fo daß den Metzer Hiltorifern zufolge die Stadt 
Mey die Priorität in diefer Beziehung hat. Da übrigens, wie und der 
Streit der Mönde in Juſtemont zeigt, gerade in den Klöftern Deutjche und 
Romans neben einander lebten, jo iſt die Abfaſſung dieſes romaniſchen 
Werkes in Met noch feineswegs ein Beweis dafür, daß die ganze Meter 
Bevölkerung romaniſch war, wie ſolches die Meter Hiftorifer folgern, 
und werden wir jpäter auf diefen Punkt zurüdfommen. Der Inhalt des 
Werkes „le mappemonde‘ oder „Image du monde“ ijt ein Compendium 
von Geographie, Aſtronomie, Phyſik, Naturgefchichte xc., zum Unterrict 
für die damaligen Klojterjhulen bejtimmt. 

Die Temipelberren (templiers, pauvres chevaliers du temple) erhielten 
1133 von Stephan die Erlaubniß, fih in Meg niederzulafien. Agnes, 
Aebtiffin von St. Gloffinde, trat ihnen in der fpäteren Aue des Auguftins 
ein Terrain ab, auf welchem fie jehr bejcheiden ein Haus und eine Kirche 
erbauten. Als der Drden zu großem Reichthum gelangt war, verließ er 
dieie frühere Wohnung und erbaute auf der heutigen Esplanade ein großes 
Klofter nebſt Kirche zwiſchen den dort liegenden Abteien St. Pierre und 
St. Marie. Das Oratorium der Templer ift in der heutigen Fortififationg- 
Ihmiede noch zu jeben, und zeigt einige ziemlich gut erhaltene Wandgemälde. 
Die Templer gründeten jpäter ein Hojpital in der jegigen Rue des Alle: 
mands. Die Straße jol von dieſem Hojpital ihren Namen erhalten 
haben; nach andern joll derfelbe jchon früher eriftirt haben und von der 
nach Deutichland führenden Hauptjtraße herrühren. Die Templer erwarben 
auch im Meter Yande viele Domänen und Güter, und befaßen eine große 
Anzahl Burgen und maisons fortes. Bald nad ihrer Verjagung aus 
Frankreich durch Philipp den Schönen, welcher die meiſten Ordensritter 
‚graufam hinrichten lieg und alle Güter derjelben einzog, ward der Orden 
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auch aus dem Metzer Lande verwieſen. Man ſchonte hier zwar das Leben 
der Templer, nahm ihnen aber gleichfalls alle Beſitzungen, welche zum Theil 
dem Bistbum zufielen (1313). Stephan vermehrte durch reihe Schenfimgen 
den Wohlſtand jener Klöſter und Abteien ſehr bedeutend. Unter andern 
ihenfte er der Abtei St. Symphorien, welche vor der beutigen Citadelle 
au der Moiel lag, die große Wieſe unterhalb der Esplanade, weiche noch 
heute den Namen ile Symphorien führt. 

In allen ftaatlihen Angelegenheiten genoß Stephan großes Anjeben. 
1125 war er bei der Wahl des Kaiferd Yotbar, 1138 bei der Wahl 
Kater Conrads IH. zugegen. 1131 wohnte er dem Eoncil zu Yüttich bet 
und bewirkte hier die Wahl des Princier der Cathedrale, Adalberon von 
Monfterel (Meontreuil), zum Bifchof von Trier. 1133 empfing er in Met 
den Beſuch des heiligen Bernhard, welcher den Frieden zwiſchen den Megern 
md dem Grafen Salm vermittelte und eifrigit zum Sreuzzuge gegen die 
Ungläubigen predigte. Et. Bernhard fam 1153 nochmals nah Meg; fein 
Orden begann fih auch im Meter Yande auszubreiten. 1146 fam König 
Leuis VII. von Franfreih nah Meß und fammelte in deſſen Näbe fen 
Kreuzbeer, welchem ſich Stephan anſchloß. Erſt 1150 kehrte der Biſchof 
nah Meg zurüd. Während feiner Abwejenbeit hatten die feindlichen Nach: 
bam dem Bisthum großen Schaden zugefügt, wofür Stephan diejelben 
nah jeiner Rückkehr ſchwer züchtigte. Die letzten Yebensjahre Stephans 
verflofien in fortwährenden Streitigkeiten und Fehden mit dem hohen und 
niedrigen Adel in Yothringen und Bar, welche von jest an für das Bis— 
thum endlo8 wurden. Einen feiner jchlimmiten Gegner, den Grafen von 
Saarwerden, fchlug Stepban und nahm ihn gefangen. Seine Burgen wurden 
zum großen Theil gebrochen. 1163 jtarb Stephan, nachdem cr drei 
Kaifern, Yothar, Conrad II. und Friedrih I. Barbarofia Dienfte geleiitet 
md 43 Jahre lang mit großer Kraft und Umficht fein Bisthum verwaltet 
hatte. Er ward in der Cathedrale beigeſetzt. 

Thbeoderih IH, Biſchof. — Nachfolger im Bisthum ward fein 
Neffe, Theoderih von Bar (1163— 1171). Unter ihm tritt ein Ereigniß 
von großer Bedeutung in der Stadt Meg ein, nämlich die erjte Erhebung 
der Bürger von Meg gegen die Willfür des Biſchofs ımd feiner Beamten. 
Zwar hatten die Meter, mie bereit? erzählt ift, ſchon öfter Biſchöfe aus 
der Stadt gejagt, allein die war meift aus Oppofition gegen den Kaifer 
geideben, welcher dem Meter Volke jein altes Recht der freien Biſchofs— 
wahl entziehen wollte. Diesmal aber war nicht diefer Grund vorhanden, 
Imdern der Uebermuth bifchöffiher Beamten, welche Meter Bürger ans 
nichtigen Urſachen arretiren umd ins bifchöfliche Gefängnig abführen wollten, 
zab die Beranlaflung zu einem Volksaufſtand in Meg. Der Biſchof ward 
in jenem Palaſt bedroht, und flüchtete aus der Stadt nach feinem feften 
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Schloß Nomeny; alle bifchöflichen Beamten wurden aus der Stadt gejagt. 
Der Biſchof that von Nomeny aus die Meger Bürgerfchaft in den Bann. 
Dies erregte jo großes Entjegen in der Stadt, daß man jchleunigft Deputirte na 
Nomeny jandte, welche ftrenge Beitrafung der Nädelsführer des Aufjtandes 
verjpradhen und um Aufhebung des Bannfluches baten. E3 erfolgte aud 
jofort die Hinrichtung der Hauptanftifter des Aufruhr: und die Ausweilung 
verjchiedener dabei Betbeiligter aus der Stadt, worauf der Biſchof den 
Bann aufhob, und nad) Meg in fein arg vom Volk verwüſtetes Palais 
zurüdfebrte. Er ſtarb furze Zeit darauf. Gleich feinen Vorgängern hatte 
er den größten Theil jeiner Zeit in fortwährenden Kämpfen gegen jene 
febdeluftigen Nachbarn verbringen müſſen. 

Diejer erjte große Aufſtand des Meter Volkes gegen jeinen Biſchof 
bezeichnet und den Beginn einer neuen Periode, in welcher Met ſich als 
freie Reichsſtadt entwidelt. Es war diejer Aufitand der erfte feſte Schlag, 
den die Metzer Bürgerſchaft gegen ihre bifchöflichen Felleln führte. Zwar 
ließ fie fi durch das Geipenft des Bannflırhes wieder einfhüchtern, aber 
auch nur für diejes erjte Mal; von jest an tritt der Kampf einer jid 
jelbjtbewußt werdenden Bürgerjchaft gegen den Abjolutismug des Biſchofs 
und jeines Clerus immer offener, furchtlofer und bartnädiger zu Tage. 


C. Met als freie deutfhe KReichsſtadt. 


(Ende des 12. Jahrhunderts bis 1552.) 


Erjter Beginn der Selbftitändigfeit der Stadt Met. — 
Beim Regierungsantritt Heinrich des Voglers bejaß unfer heutiges Deutid: 
land feine eigentlichen mit Ringmauern umgebenen Städte, wie foldhe in 
Auftrafien noch von der Römerzeit her exiftirten. Erſt diefer König ver: 
anlagte in feinen deutichen und jlaviichen Yanden die Gründung zablreicer 
fejter Städte und wußte theil3 durch Gewalt, theils durch Begünftigungen 
den Widerwillen jeiner Unterthanen gegen das ſtädtiſche Yeben zu bejeitigen. 
Seine Nachfolger wandten der neuen, bewährten Schöpfung des ftädtijchen 
Wejens große Aufmerkiamfeit zu und begründeten in den neu entjtandenen 
Städten ein mächtiges jtaatliches Element, das Bürgertbum, welches raid 
zu Wohlitand und Anjehen gelangte. Zunächſt waren es die jchon jeit 
langen Jahrhunderten exiftirenden Städte alten römiſchen Urjprungs, welche 
unter den erjten deutjchen Kaifern in Folge der ihnen verliehenen Privi— 
legten und Gerechtiame wieder aufzublüben begannen. Da die erjten 
deutjchen Kaifer den Schwerpunft ihrer Macht nicht in Deutjchland jelbit, 
jondern in Stalien juchten, jo war es natürlich, daß die italienischen Städte 
zuerft die fatjerlihen Bevorzugungen genofjen, ſich zu Fräftigen begannen, 
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und zu einer gewiſſen Selbjtjtändigfett gelangten, während die deutichen 
Städte etwas längere Zeit gebrauchten, um ſich aus der Abhängigkeit vom 
boben Adel und Elerus berauszuarbeiten. Die von den erjten dentichen 
Kaiſern den italienischen Städten verliebenen, allmälic größere Ausdehnung 
erlangenden Privilegien beftanden nach Sigonius de regno Italiae darin, 
daß diejelben fih ohne Einmiſchung des Kaiſers oder anderer Fürften eine 
eigene ſtädtiſche Obrigfeit (Magiftrat) wählen, ich nach eigenen, den Yandes- 
verhältniſſen angepaßten Gejegen regieren und die exefutive Gewalt mit 
der legislativen verbinden durften. Die mit dieſen kaiſerlichen Privi— 
legien ausgejtatteten Städte, welche außer dem Kaiſer feinen Zwiſchenherrn 
anerfannten, und fich jelbititändig regierten,, biegen zunächſt Jmmedtat- 
Städte, im Gegenjag zu den Mediat-Städten, welche außer dem Kaiſer 
noh einem Zwiſchenherrn Geborjam leijteten. 

Das Streben der größeren italienischen Städte, jih dem Einfluß der 
hoben weltlichen und geiftlichen Herren zu entziehen, trat ſchon im ganzen 
11. Jabrbundert deutlich hervor und ward, da es von den deutſchen Kaijern 
aus Politif gegen die mächtigen Großen begünftigt ward, meijt mit Erfolg 
gerönt. Zu Barbarofja’3 Zeit jtanden die lombardijchen Städte bereits 
jo mächtig umd jelbftftändig da, daß fie jelbit gegen den deutjchen Kaiſer, 
den Urbeber und Beſchützer ihrer Privilegien zu trugen wagten. Der 
durchaus feudal gefinnte Kaiſer verjuchte durch das Edift von Roncales die 
wachſende Selbititändigfeit der Städte infofern zu ſchwächen, als er ver- 
langte, dag die Magiftrate die Belehnung mit ihren Aemtern vom Kaiſer 
erhalten, die Städte in ihren Mauern einen faiferlihen Vogt (avoug, 
senechal, podesta) als Bertreter des Kaiſers aufnehmen, und größere 
Abgaben an das Reich zahlen jollten. Die meijten italtenifchen Städte 
proteftirten biergegen und e3 entitanden bieraus die langen Fehden derjelben 
mit dem Kaiſer Barbarofja, wie jenen Nachfolgern. Der fait 20 Jahre 
währende erbitterte Kampf des Kaiſers mit deu lombardiichen Städten 
bewies, welche Kraft bereit3 dem jelbftjtändig gewordenen Bürgerthum 
inewohnte. Die vom Kaiſer zeritörten lombardiichen Städte, darunter 
das ftolze, mächtige Mailand, welches von 1154—1162 dem Kaiſer er 
folgreih widerſtanden und dann erit fich unterworfen hatte, gingen in 
fürzeiter Zeit aus den Trümmerbaufen, in welche Barbarojja fie verwandelt 
batte, ſchöner, feiter und mächtiger denn früher hervor. 1176 ward Bar- 
barofia, welchem der übermüthige Herzog Heinrich der Yöwe feine Hilfe 
verweigerte, bei Yegnano vollftändig durch den lombardiichen Städtebund 
seihlagen, umd mußte, ohne feine Rache an den trogigen Bürgern aus: 
geübt zu haben, nach Deutichland heimkehren. 

Dieſe tapfere Gegenwehr der lombardijchen Städte, welche auch ihrer: 
kit3 empfindlich den jtarten Arm des Kaiſers gefühlt hatten und geneigter 
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zum Nachgeben geworden waren, ferner die bereitwillige Hülfe, welche 
die deutjchen Städte dem Kaiſer in feinem Kampfe gegen Heinrich den 
Löwen leifteten, jcheinen bei Barbarofja einen volljtändigen Sinnes— 
wechjel bezüglich des ftädtifchen Weſens herbeigeführt zu haben. In gleichem 
Maße, als er früher die Macht der Städte zu brechen gejucht hatte, ließ 
er es fich jeßt angelegen jein, das Gedeihen derjelben zu fördern. Mit 
jeiner alten Feindin Mailand fühnte er ſich vollitändig aus; er garantirte 
den italienischen Städten nicht allein ihre früheren Freiheiten, jondern er- 
weiterte diejelben fjogar. In gleicher Weije zeigte er fich den deutichen 
Städten jehr gnädig und verlieh verjchiedenen derjelben ausgedehntere Rechte 
und Privilegien. Die bedeutendften deutjchen Städte zu Barbarofja’s Zeiten 
waren Augsburg, Aachen, Lübeck, Me (Reinking de regim. seeular. 
Inter oınnes tamen imperii civitates quatuor sunt primariae, Augusta, 
Aquisgranum, Metis et Lubeca.) Nad Gotsmann ift Augsburg die erite 
Stadt in Deutjchland , welche 1162 den Titel „kaiſerlich freie deutſche 
Neichsftadt” annahm. Auch vübeck ſoll im jelben Jahre diefe Bezeichnung 
angenommen haben. Gotömann folgert hieraus, daß auch Met im jelben 
Jahre freie Reichsftadt geworden fei; allein e3 fehlen hierfür alle bijtoriichen 
Nachweiſe und man fann daher nur aus verjchiedenen Umftänden folgern, 
dag Meg Ende des 12. Jahrhunderts unter Barbaroffa freie deutſche 
Reichsſtadt geworden ift. Unter anderm fpricht hierfür das energiiche Ein- 
ſchreiten des Meter Volkes gegen den llebermuth der Beamten des Biſchofs 
Theoderich, welhe Meter Bürger zu arretiren wagten. Es fpricht ferner 
der Umftand dafür, daß die Meter Bevölkerung nach Theoderich's Tode 
den ihr vom Kaifer empfohlenen Biſchof ohne Widerjpruh annahm, em 
Beweis, daß fi die Stadt Met dem Kaifer in irgend welchen Beziehungen 
zu Danf verpflichtet fühlte. Da nım die Erflärung von Met zur freien 
Reichöftadt gerade in diefe Periode fällt, jo iit nur anzunehmen, daß diele 
Zuvortommenheit der Meter Bürgerichaft gegen den Saijer, welche ıbr 
bis dahin nicht eigenthümlich war, aus Dankbarkeit für die bewilligten 
Freiheiten hervorgegangen ift. 

Seit dem Sturz der Römerherrfchaft in Gallien waren fir die Stadt 
Met gegen fieben Jahrhunderte verflofien, bis dieſelbe zur freien Reichs— 
ftadt des deutſchen Reiches erklärt wurde. Die römifche ſtädtiſche Berwal- 
tung war von den Franken über den Haufen geworfen worden; die auftra- 
fiihen Könige, die Hausmeier, die Karolingerfürften, die Herzöge umd 
Gomverneure, die deutſchen Könige und Kaifer, die Grafen und Biſchöfe 
hatten nach oder nebeneinander die Yurisdiftion in der Stadt Meg aus— 
geübt. Trotzdem ſchauen überall noch Nefte der alten römifchen Verwal— 
tung in der Gefchichte der Stadt Metz hervor; die römischen Bürger, wie 
die fränfifchen Freien hatten troß des Drudes, welchen die hoben weltlichen 
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und geiftlihen Bornehmen auf fie augübten, immer noch in vielen Bezie- 
hungen einen Theil ihrer alten Rechte gewahrt, und eine ftädtifche Ver— 
waltung, obwohl von allen Seiten eingeengt, beeinflußt, zeitweile ganz 
unterdrüdt, m allen Jahrhunderten erhalten. Somit eriftirte in Me trotz 
aller Anmaßungen der Regierungsrechte, welche fich Adel und Clerus er- 
laubt hatten, ein aus den alten cives Romani und den ingenui der Franken 
gebildeter Bürgerftand, welcher das Mittelglied zwifchen Elerus und Adel 
einerſeits und den Bewohnern servilis conditionis andererfeit3 bildete. 
Diejer damalige Bürgerftand hatte feine Vertreter, beftimmrte Rechte und 
Privilegien; nur hing e3 ganz von feinen zeitweiligen hohen &ebietern ab, 
ob diefelben dieje Bertreter und diefe Rechte refpeftirten oder nicht. Die 
Bertreter der ſtädtiſchen Bürgerſchaft hießen seabini (woraus das roma- 
abe Wort „&chevin”, daB deutfhe Wort „Schöffe” entftand). Die 
Metzer Bürgerſchaft befaß daher jchon zur Seit, wo ihrer Stadt der 
Titel und das Recht einer „freien Reichaftadt‘‘ verliehen ward, eine be 
finmmte, von alten Zeiten her datirende, vielfach geänderte, immer aber 
m beitimmten Grundzügen eriftirende ftädtiihe Verfaſſung. Die erften 
deutihen Könige und Kaijer, mit Heinrich dem Bogler beginnend, hatten 
jedenfalls, um das ſtädtiſche Weſen zu heben, fchon vielfach gewiſſe Rechte 
md Privilegien an die Meger Bürgerſchaft ‘verliehen, welche allerdings 
nicht zu großer Bedeutung gelangen konnten, fo fange die Herzöge, Grafen, 
Biihöfe ihre Oberhobeit auf der Stadt Meß und deren Bitrgerfchaft in 
ihrer ganzen Schwere laften liegen. Das fpäter in Met zu fo großer 
Bedeutung gelangte Amt eined maitre &chevin (Schöffenmeifter, Ober- 
Ihöffe, eriter Schöffe, Bürgermeifter, Schultheiß, wie man es tiberfegen 
will) wird jchon 1130, alfo lange vor der Freiheitäerflärung der Stadt 
Meg erwähnt und eriftirte wahrfcheinlich noch früher. Allein, wie in Nach— 
folgendem dargelegt werden wird, kann dieſes Amt des Oberſchöffen, wie 
wer es von jest ab ftetd nermen werden, zunächft feine große Bedeutung 
aebabt haben. 

Frühere Rechtsverhältniſſe in Meg. — Bevor Meb freie 
Neichäftadt ward , waren dafelbft die verwideltften Rechtsverhältniſſe, 
weiche um jo ſchwerer Har zu legen find, als gerade für dieſe Zeit der 
Ucbergangäperiode der unſelbſtſtäudigen Stadt zu eimer nnabhängigen Stadt 
die biftoriichen Dolumente viele Ungemwißheiten, Zweifel und Lücken laſſen. 
Dir finden in Meg zunächſt vom deutſchen Kaifer und feinen Grafen, 
ferner von den Herzögen von Lothringen, den Biichöfen und Erbgrafen 
von Mes, und jchlieglich von dem ftädtifchen Magiftrat Anfprüche auf die 

und Berwaltung der Stadt erhoben. Es ift einleuchtend, welche 
fonderbaren Berhältnifie umter ſolchen Umftänden in Mes geberricht haben 
mäfen, und mag dad Nachfolgende bierliber als Anhalt — 

Wephal, Geſchichte der Stadt Mey. 
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Die Stadt Met galt noch im 11. und 12. Jahrhundert als Haupt: 
jtadt des Moſel-Herzogthums, und die Herzöge von Yothringen hörten nicht 
auf, immer neue Anfprüche auf die Stadt geltend zu machen. Ihre Au— 
jprüche beitanden in nichts ©eringerem, al3 in der Forderung, daß die 
Stadt Me mit ihrem Territorium den Herzögen von Yothringen erb- und 
eigentbümlich zugehöre. Dieje Annahme wurde meiſt darauf bafirt, daß 
Met früher Hauptjtadt Yothringens geweſen ſei und die Yothringer Herzöge 
noch von diefer Zeit her Souveränetätsrechte, Erbichaft3anjprüche u. d. m. 
auf die Stadt bejäßen. Begründen fonnte feiner der Herzöge diefe Rechte; 
alle Yothringer Herzöge befeelte aber ein dunkles Gefühl, daß ihnen zu 
Yothringen eine geeignete Hauptitadt fehle, daß Met durch jeine Yage hierzu 
bejtimmt und ihmen nothwendig ſei. Mit diefen ihren Anfprüchen auf 
Meg jtießen die Herzöge von Yothringen aber auf gewaltige Widerfacher. 
Died waren einmal die Biſchöfe von Meß, welche fich in dieſer Stadt, als 
Hauptitadt ihres Bisthums, häuslich eingerichtet hatten und keineswegs 
gewillt waren, diejelbe den Herzögen von Yothringen einzuräumen; zweitens 
die Erbgrafen, welche jeit den Karolingerzeiten in Me hauften und fich 
im allgemeinen gut mit den Biſchöfen vertrugen, jedenfall aber ftet3 mit 
legteren zujammenbielten, jowie ein Herzog von Lothringen mit Anfprüchen 
auf Metz auftrat; drittens -die Meter Bürgerjchaft, welche weder deu 
Herzog von Yothringen, noch den Biſchof und Erbgrafen als ihre Gebieter 
dulden mochte, fich aber an die Herrichaft der beiden letzteren ſchon leid: 
lich gewöhnt hatte, und aus Haß gegen die lothringifchen Nachbarn jtet3 die 
Partei der Bilhöfe und Erbgrafen ergriff, wenn ein Herzog von Yotb- 
ringen Regent von Meb zu werden prätendirte. Somit eriftirten Rechts: 
anjprüche der Herzöge von Pothringen nur in deren Ideen; in Wirklichkeit 
hatten fie jchon lange vor dem 11. Jahrhundert nicht den mindeften Ein- 
flug in Meg und durften diefe Stadt nicht einmal ohne Erlaubniß der 
Metzer biſchöflichen und gräflichen Behörden betreten. Ihre Refidenz mar 
in Chätenoy und fpäter in dem von ihnen gegründeten Nanzig (Nancy). 

Die Erbgrafen von Meg datirten von den Zeiten Pipins des Kleinen 
und Karl d. Großen her. Sie waren anfangs die Vertreter und missi 
dominiei (Sendboten) des Königthums geweſen, hatten dann den Berfall 
de3 Königthums gefchidt benugt, um ſich im Metzer Lande eine Haus: 
macht zu gründen und alle Anfprüche der lothringer Herzöge auf die Stadt 
Met zu befeitigen. Dieſe Stellung und Macht der Erbgrafen erhielt num 
im 10. und 11. Jahrhundert eine ſtarke Concurrenz durd) die Entwidlung 
der bijchöflihen Macht. Die Meter Bifchöfe fchufen fich, durch ihren Ein- 
fluß auf die Kaifer und die damaligen politijchen Verhältniſſe unterftügt, 
eine ftarfe Hausmacht, und drängten die Erbgrafen mehr in den Hinter 
grund. Indeſſen gingen Erbgraf und Biſchof meift Hand in Hand, 
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fie bielten ſtets zuſammen gegen die Meter Bürgerſchaft und beſaßen in 
der Stadt Meß wie im Meter Lande eine Menge gemeinfamer Rechte 
und Privilegien. Die Würde der Erbgrafen blieb jogar, nachdem Met 
freie Reichsſtadt geworden war, noch in der Stadt bejtehen und genoß da- 
ſelbſt bis zum Ausjterben des Geſchlechts der Erbgrafen großes Anſehen. 
Die Erbgrafen fommandirten die ſtädtiſchen und bifchöflihen Truppen in 
Krieg und Frieden. Sie jorgten für den Schug der Grenzen und Heer: 
ſttaßen, batten das Recht, Waffenitillitand,, und mit Genehmigung der 
ftreitenden Parteien den Frieden zu jchliegen. Sie übten eine beſtimmte 
Jurisdiftion in Meg aus und hatten unter andern auch die Erlaubniß, 
den Zweikampf zu geitatten, welche Sitte Streit zu jchlichten ſich bis ins 
16. Jabrbundert erhielt. Sie bejaßen eine große Anzahl von anderen 
Rechten und Privileaien, welche ihnen bis zu ihrem Ausjterben verblieben. 
Ja der erften Zeit der Einrichtung der drei Mairien von Porte Saillis, 
Forte Mujelle und d’Dutre-Mofelle ernannten die Erbgrafen die Maireg, 
wofür ihnen jeder derjelben einen goldenen Ring und 15 Florins jchenfen 
mußte. Die Erbgrafen hatten ferner das Eichungsrecht, welches ihnen be— 
ſtinmte Revenüen einbrachte. Sie erhielten von den Gelditrafen, welche gegen 
Meger Bürger verhängt wurden, ein Drittel des Betrages; die andern 
zwei Drittel fielen dem Bifchof zu. Dies Verhältniß von einem Drittel 
ju zwei Dritteln jcheint überhaupt ziemlich genau die Macht- und Rechts— 
verbältniffe der Erbgrafen im Bergleich zu denen der Biſchöfe anzugeben. 
Belam der Erbgraf einen Theil, jo fielen dem Biſchof zwei Theile zu; 
beide tbeilten im diefem Verhältniß, beide hatten in diefem Verhältniß 
Mahtbefugniffe in Meg. Für die Bürgerfchaft kann alſo in dieſer Be— 
jiebung nur wenig übrig geblieben fein. Wie mit den Strafgeldern, jo war 
es auch mit der im Felde gemachten Beute. Ein Theil für den Grafen 
und feine Truppen, zwei Theile für den Bijchof. Der Erbgraf führte 
den Titel „vou& de tous les bourgeois de Metz‘ und hatte als jolcher 
das Hecht, diefelben vor Gericht zu vertreten. Das Wort voue, welches 
wir häufig in der Meger Geſchichte finden, entipricht unſerm deutjchen 
orte „Vogt“, umd wird von advocatus hergeleitet. Wie den deutjchen 
Bögten des Mittelalters eine Gerichtsbarkeit in ihren Gauen zujtand, 
je übten auch die vouds diejelbe im ihren Bezirken aus. Mit diejer 
Eigenihaft als vous waren bejtimmte Einnahmen für den Orafen ver- 
bunden. Die Erbgrafen wohnten Anfangs in der Stadt Mey jelbit; 
fpäter mit der Zunahme der felbftjtändigen Entwidelung der Bürgerſchaft 
kheint ihmen gleich den Bifchöfen der Aufenthalt in der Stadt etwas ver- 
leidet werden zu jein, und fie lebten wahrjcheinlich ſchon Mitte des 12. Jahr- 
bundert3 meift auf ihren auswärtigen Befigungen und nur vorübergehend 
im der Stadt Mes. Dies geht daraus hervor, daß in der jpäteren Charte 
7e 
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der Stadt Mes genau angeführt wird, welche Rechte der Erbgraf bei feiner 
Anweſenheit in Met befist, welche Lieferungen (und zwar ziemlich bedeu- 
tende) an Speife und Trank ihm und feinem Gefolge die Bürgerfchaft 
täglich zu geben hat u. d. m. Das gräfliche Hötel lag in der Rue Neuf- 
bourg zu Meg. 1048 ging die Erbgrafihaft von Dies in die Familie der 
Grafen von Lüneville, 1189 in die Familie der Grafen von Dagsburg 
durch Familienverbindungen über. Vom Jahre 765—1220 weit die Ge— 
ſchichte 28 Erbgrafen von Mes auf. Diefelben erloſchen in männlicher 
Linie mit Albert, Grafen von Dagsburg, Moha und Met, welcher 1220 
ftarb. In weiblicher Linie ftarb das Gefchlecht der Meter Erbgrafen 1224 
mit Gräfin Gertrud von Dagsburg aus. 

Die Biſchöfe von Metz hatten im Laufe der Zeit die Hauptgewalt in 
der Stadt erlangt, und waren unabläflig bemüht, diejelbe zu einem inte- 
grirenden Theile ihres Bisthums und zu deſſen Hauptftadt zu machen. 
Die Herzöge von Lothringen waren, feit die Biſchöfe in Met refidirten, 
von diejen mit allen Anfprücden, welche fie etwa noch auf die Stadt haben 
konnten, abgewiefen worden. Die Erbgrafen, welche gewiffermaßen die 
oberfte Vertretung der Meter Bürgerfchaft bildeten, und vor der großen 
Entfaltung der bischöflihen Macht in Met das größte Anſehen befagen, 
waren von den Bijchöfen nicht verdrängt, aber in ihren Rechten befchränft 
worden. Die Meter Bürgerichaft, aus dem Adel (den alten Leudes), den 
Freien (ingemui), den Knechten (servilis conditionis) beftehend, hatte zwar 
das Recht, am welchem fie ſehr eiferjüchtig feithielt, den jedesmaligen 
Biſchof zu wählen, ftand ſonſt aber in abfoluter Abhängigkeit vom Biſchof, 
welcher mit zahlreichen weltlichen Beamten, im Verein mit dem Erbgrafen 
die ftädtiichen Angelegenheiten leitete. Die Bürgerſchaft mußte an den 
Biſchof jehr erhebliche direkte und indirefte Abgaben zahlen; jedes Gewerk 
der Stadt Met, überhaupt jede Claſſe der Meter Bevölkerung war ihm 
zu einem gewiſſen Tribut an Geld, Arbeitsleiftung oder fonftigen Frohn⸗ 
dienften verpflichtet. Er bezog von allen Seiten bedeutende Revenüen, wie 
ſchon bei den Grafen erwähnt ift. Der Biſchof wie der Erbgraf genofjen 
zahlreihe Steuerfreibeiten; da auch die Klöfter und Abteien vdiejelben 
beſaßen, jo ruhte alfo die Hauptlaft der Abgaben auf der Bürgerfchaft. 
Der Biſchof hatte jeine eigenen Truppen; die Bürgerfchaft von Meg war 
verpflichtet, dem Biſchof in Kriegszeiten Truppen zu ftellen und an den 
Fehden defielben Theil zu nehmen. Eine große Anzahl weltlicher Beamten 
ftand in Met und anderen Städten des Bisthums direft unter dem Bilchef. 
Ein Graf führte die Oberaufficht über diefe bifchöflihen Beamten; er war 
der Intendant des Biſchofs, vertrat denjelben in allen weltlichen Angelegen- 
beiten, verwaltete die bijchöflichen Domänen, begleitete den Biſchof auf jeinen 
Reifen, und genoß gleichfalls in Met beſtimmte Rechte und Privilegien. 
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Der Biſchof hatte das Münzrecht in der Stadt Mes, und ließ Münzen 
mit jenem Bildniß Schlagen, welche zu einem beftimmten Cours angenommen 
werden mußten. Außer im Mes hatte derjelbe noch Münzftätten in 
Marial, Remiremont, Remilly und Saarburg. Der Bilchof übte ferner 
in Met wie in den andern Städten des Bisthums eine befondere Gerichts— 
barteit aus. In welcher Weiſe die GerichtSbarfeit der Grafen und der Bifchöfe 
von einander getrennt war und welche Reſſorts jeder derjelben zufielen, iſt micht 
genau aufzuflären; jedenfalls fteht feit, daß fich die biichöfliche Gerichts- 
barleit nicht etwa nur auf die Geiftlichkeit, ſondern auch auf die Bürgerſchaft 
von Met erſtreckte. Da die Bilchöfe im 11. und 12. Jahrhundert abjolute 
Derren in Meg waren, fo iſt wohl anzunehmen, daß diejelben auch das Necht 
batten oder fich nahmen, die jchwerften Strafen über die Bürgerjchaft zu 
verhängen. Der bijchöflihe Gerichtshof (cour Episcopale) beitand aus 
einer größeren Anzahl Beamten, deren oberiter der avous des Biſchofs 
war. Die Funktionen, welche dem &cuyer tranchant, dem &chanson und 
anderen mit bejonderen Namen bezeichneten Beamten des biichöflichen Ge— 
richtshofes oblagen, find nicht genau feitzuitellen. Erſt in jpäterem Verlauf 
der Zeit entzog fich die Meter Bürgerjchaft diejer geiftlichen Gerichtsbar: 
keit. Der Biſchof bejaß gleich dem Grafen das Recht der vouerie, das 
heißt, die Stadt gerichtlich vertreten zu dürfen (defendre en justice). Daß 
die Biſchöfe von Meg einen ſehr umfangreichen weltlichen Beſitz hatten, 
erg’ebt fih daraus, daß eine Menge vornehmer Herren, unter andern die 
Herzöge von Pothringen, die Örafen Bar, Baudemont, Yurenburg, Naflau, 
Bweibrüden, Saarbrüden, Salm, Fürſtenberg, Bitih und viele andere 
Lehnsleute des Biſchofs von Metz waren. 

Zeitwerje findet man num auch neben den Erbgrafen und den Grafen 
des Biſchofs die Grafen des Kaiſers in Meg erwähnt. Diejelben waren 
die Vertreter des Kaiferd für beftimmte Angelegenheiten und wohl nur 
vorübergehend in der Stadt, genoflen jedoch während ihrer Anweſenheit 
daſelbſt gleichfalls große Vorrechte. Kam der Kaifer nah Metz, jo ward 
derjelbe für die Dauer feiner Anweſenheit unumjchränfter Gebieter in der 
Stadt. 

Die Stellung der erjten Oberjchöffen der Stadt Met kann daber, 
wenn man die Mactitellung der Bilchöfe und Erbgrafen in Betracht 
zieht, anfangs unmöglich große Bedeutung gehabt haben. Man darf 
die erften Oberichöffen nur als Repräfentanten der Meer Bürgerjchaft 
anfehen, welche als ſolche direkt mit den eigentlichen Herren der Stadt, 
dem Biihof ımd Grafen verkehrten, die Befehle derjelben empfingen, umd 
fie dem Volle mittheilten, vieleicht auch bezüglich) der ftädtifchen Angelegen- 
heiten beicheidene Vorſchläge und gutgemeinte Rathichläge zu machen wagten. 
Biel weiter dürften zu jener Beit der bifchöflichen Oberherrſchaft ſchwerlich 
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die Pflichten und Rechte des Oberſchöffen gereicht haben. Allein je mehr 
ſich das bürgerliche Leben entfaltete, je ſelbſtbewußter der ſtädtiſche Bürger: 
ſtand, je mehr derſelbe gegen den biſchöflichen Oberherrn und den auf 
Koſten des Bürgers lebenden Clerus aufgebracht wurde, deſto mehr nahm 
das Amt des Oberſchöffen an Bedeutung zu. Der beſſere und intelligentere 
Theil des Bürgerſtandes ſchaarte ſich um den Oberſchöffen als ſeinen natür— 
lichen Vertreter, mit deſſen Hülfe man den Uebergriffen des Biſchofs und 
Clerus entgegenzuwirken verſuchte. Je mehr Rechte und Privilegien die 
deutſchen Kaiſer ihren größeren Städten verliehen, deſto mehr erſtarkte das 
Bürgerthum, deſto mehr ſank unbemerkt die biſchöfliche Macht in den— 
ſelben herab. Die Erklärung von Metz zur freien Reichsſtadt bezeichnet 
den Zeitpunkt, woſelbſt die Metzer Bürgerſchaft den Kampf mit dem biſchöf— 
lichen Abſolutismus beginnt und ſiegreich durchführt. Von jetzt an gewinnt 
das Amt des Oberſchöffen jährlich eine größere Bedeutung und reißt 
namentlich nach dem Ausſterben der Erbgrafen die ganze ſtädtiſche Gewalt 
an fich. 
Conrad II. Friedrich I Friedrih von Pluvoife, Theo: 
derich IV., Bifhöfe. — Conrad IM. (1138—1152), deutfcher Kaifer 
aus dem Gejchlecht der Stauffen, hatte wenig Zeit gehabt, fich un Yotb- 
ringen und Meg zu fümmern. Erft Kaiſer Friedrih I. Barbaroſſa griff 
wieder mit feiter Hand in die dortigen Verhältniffe ein und ward der Be 
gründer der freien Reichsſtadt Mes. 

Auf Biſchof Theoderih IH. war Friedrich von Pluvoife, Lothringer 
von Geburt, ein hochbejahrter Herr, al3 Bijchof von Met gefolgt (1171— 1179). 
Er gerieth mit Barbarofja in Zwietraht und ward von demfelben feiner 
weltlihen Befigungen im Bisthum verluftig erklärt. Hierauf verließ er 
Meg und zog ſich nah Rom zurüd (1173). Barbaroſſa jchlug jett der 
Meger Bürgerichaft den Eohn des Herzogd Mathiad I. von Lothringen 
Theoderih IV., zum Biſchof vor. Die Bürgerihaft nahm ohne Wider: 
jpruch, dem Kaiſer zu Gefallen, den Pothringer als Biſchof an. Herzog 
Matbiad war hierüber jo erfreut, daß er dem Meter Bisthum das Schloß 
Sierk (Feudum castri de Sierk. Der Name Sierf joll von Circus her: 
fommen) und einige andere Domänen fchenkte. Theoderich erwarb fich die 
Zuneigung der Meter Bürgerfchaft, mußte jedoch 1179 dem Bisthum ent- 
jagen, weil Papſt Alerander IIT., den Beſchwerden Friedrichs von Pluvoife 
Gehör gebend, ihn für einen Ujurpator erflärte und die Wiedereinjegung 
Friedrichs als Biſchof amordnete.e Sowohl XTheoderih wie Pluvoiſe 
ftarben 1179. 

Bertram, Bifhof. Einführung einer ftädtifhen Ber- 
faffung. — Barbaroſſa ſchlug jetzt den Metzern einen Jächfifchen geiftlichen 
Herrn, Namens Bertram (auch Berthold genannt) als Bifchof vor. Die 
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Meter nabmen den faiferlihen Vorichlag ohne Widerfpruh an. Bertram 
zeigte ſich ſpäter dem Kaiſer nicht willfährig genug, neigte fi mehr auf die 
Seite des Papſtes, gab bei der Befegung des Erzbisthums Trier nicht 
dem Gandidaten des Kaifers feine Stimme, fondern wählte den päpftlichen 
Candidaten und gerieth deswegen mit dem Kaifer in harten Streit. Diefer 
erflärte Bertram der weltlichen Lehen des Bisthums verluftig ; leßterer 
verlieh hierauf daſſelbe und zog fich nah Köln zurüd (1187). Erft nad 
Barbaroſſa's Tode (1190) geftattete ihm deſſen Nachfolger Heinrich VI. 
(1190—1197) die Rüdfehr in das Bisthum Mes. 

Die bifchöfliche Regierung Bertram’3 ward für die Stadt Mes von 
mweittragender Bedeutung, weniger in Folge der Friegerifchen Thätigkeit 
deſſelben, al3 durch die Entwidlung und Conjolidation, welche unter feiner 
Yeitung die ftädtifche Verfaſſung der Stadt Met erhielt. 

Wie angeführt, waren die Rechtöverhältniffe zur Zeit als Meb freie 
Reichsſtadt ward, daſelbſt äufßerjt verworren. Alles auf die Verwaltung 
der ftädtiichen Angelegenheiten Bezügliche, ſowie das ganze Rechtsverhält— 
niß der Biichöfe, Grafen und Oberſchöffen beruhte meift nur auf altüblichem 
Hertommen umd Gebrauch; feitgeftellt und verbürgt waren die wenigiten 
Rechte. „Als Bertram nah Mes fam, erzählt Meuriffe, wurden die 
meiſten Streitigfeiten mit Fauſtſchlägen und nicht vor dem Richter abge- 
macht; bei Käufen, Verkäufen und Verträgen, jowie bei allen Handeläge- 
kbäften fannte man feine gefeglichen Akte und Schriftjtüde, ohne welche doch 
füglich die menschliche Gefellichaft und das bürgerliche Peben nicht wohl be- 
tteben fünnen.‘ Wie im gewöhnlichen bürgerlichen Peben fcheinen die Ver- 
bältnıfie auch in der ftädtiichen Berwaltung gewejen zu fein. Bertram 
ellte es ſich zur Aufgabe, diefen traurigen Zuftänden ein Ende zu machen. 
Dies geſchah einmal im ntereffe des Gemeinwohls, dann aber in der 
Abfiht, dem Biſchof und Clerus einen möglichft großen und dauernden 
Einfluß auf die ſtädtiſchen Angelegenheiten zu fichern. 

Bis auf Bertram’3 Zeit erfolgte die Wahl des Oberfchöffen durch das 
ganze Meter Bolf, und die Dauer des Amtes war lebenslänglih. Diefe 
Einribtung war dem Bifchof und Elerus um fo unangenehmer,, als die 
Bürgerihaft damals jhon zum Gefühl ihrer Selbſtſtändigkeit gelangt war 
und eine ſehr entichiedene Abneigung gegen den Clerus zu zeigen begann. 
Die Wahl eines dem Clerus feindlich gefinnten Oberſchöffen auf die ganze 
!ebenädauer deflelben hatte ftet3 große Nachtheile für die klerikalen Zwecke 
zur Folge. Allein auch der vornehnmeren Meter Bürgerflafie war die 
Babl des Oberfchöffen durch das ganze Volk umd auf Lebenszeit unange- 
nehm. Bei der ftet3 zwiſchen Patriciern und Plebejern, zwifchen reichen 
uud armen Bürgern berrihenden Abneigung waren, weil das ganze Volf 
wählte, ftet3 nur geringe Ausfichten für den vornehmen Theil der Bürgerichaft 


104 Bertram, Biſchof. Einführung einer ſtädtiſchen Verfaffung. 


vorhanden, Kandidaten aus feiner Mitte zum einflußreichen Amt des Ober- 
Ihöffen gelangen zu jehen. Ein auf Yebenszeit gewählter plebejifcher Ober- 
ſchöffe konnte aber auch den Patricierfamilien mande Unannehmlichkeiten 
bereiten und eine Aenderung diefer Zuftände mußte daher lebhaft von diejen 
gewünfjcht werden. Der Wahlmodus des Oberjchöffen bedurfte ferner aus 
dem Grund einer Aenderung, weil jeder Wahl eined Dberfchöffen zabl- 
loſe Intriguen, Wihlereien und Beſtechungen vorangingen, und weil die 
Erfahrung gelehrt hatte, daß bejtechlihe und geminnfüchtige Creaturen, 
welche zum Amt des Oberſchöffen gelangt waren, vielfach Mißbrauch mit 
ihrer Stellung getrieben, diejelbe zu egoiftiichen Zweden und zur ungejeg- 
lihen Bereicherung benußt hatten. Somit war die Hlerifale und Patricier- 
Partei in Mek darin eimverjtanden, daß die bisherigen Verhältniſſe eine 
Aenderung erfahren müßten und Bifchof Bertram fonnte nun mit jenen 
Vorſchlägen zur Neugeftaltung der ftädtifhen Berfaffung auftreten. Es 
handelte ji darum, dem niederen Volke von Met den Einfluß, welchen es 
auf die Wahl des Oberjchöffen ausübte, zu entreißen, und denjelben in 
erfter Yinie dem Clerus, in zweiter Yinie dem vornehmen Theil der Meger 
Bürgerfchaft zuzumenden. Bertram leitete diefe Angelegenheit in höchſt 
diplomatiicher Weiſe ein und erreichte feinen beabfichtigten Zweck volljtändig. 

Am 21. März 1179 oder 1180 ward eine große Berfammlung von 
Glerifalen, Adeligen, Patriciern und Bürgern der Stadt Meg abgehalten, 
welcher Bertram präfidirte. Derjelbe legte alle die Nachtheile, welche der 
damals übliche Wahlmodus und die lebenzlängliche Dauer des Oberſchöffen— 
Amtes hatten, mit großer Schärfe dar umd führte hierfür die bereit3 an- 
gegebenen Gründe an, welche unbejtreitbar waren und jelbjt vom niederen 
Bolfe zugegeben werden mußten. Hierauf brachte er die folgenden Re: 
formen zum Vorſchlag. 

Zunächſt follte die Theilnahme des ganzen Meter Bolfes an det 
Wahl des Oberjchöffen aufhören, weil fie nur zu großen Intriguen, Be: 
ſtechungen und die Ruhe der Stadt gefährdenden Wahlumtrieben und 
Parteiungen Beranlafjung gäbe. Die Wahl des Oberjchöffen follte von 
jet an nur durch ſechs Wähler erfolgen, welche ein für allemal der jedes: 
malige Princier der Gathedrale, die Aebte von St. Arnold, St. Element, 
Gorze, St. Symphorien, St. Vincent jein jollten. Dieſe Wähler hatten vor, 
der Wahl einen Eid zu leiften, daß fie den ihrer Anficht nach würdigiten, 
adligen cder bürgerlichen, nicht dem geiftlihen Stande angehörigen, unbe: 
iholtenen, mindejtend 30 Jahr alten freien Bürger der Stadt Meg oder 
feiner Vorftädte zum Oberjhöffen erwählen wollten. Bei der Wahl jollte 
die Stimmenmehrheit entjcheiden. 

Ferner jollte das Oberſchöffenamt nicht mehr auf Lebensdauer, jondern 
zur auf ein Jahr verliehen werden. Nach Ablauf jedes Amtsjahres, 
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jedesmal am 21. März, follten fich die Wähler in der Kirche St. Pierre 
aur Images verfammeln und hier die Neuwahl vornehmen. Eine Wieder- 
wabl des ausjcheidenden Oberfchöffen war zuläjfig. Der gewählte Ober- 
Ihörte durfte die Annahme des Amtes nicht verweigern; nur ein Gelübde 
zu einem Kreuzzug berechtigte zur Ablehnung. Der neugewählte Ober- 
Ihöffe erhielt vom Biſchof die Inveſtitur; er leiftete jodann zunächft dem 
Biihof, hierauf dem Volke einen Eid, demgemäß er fein Amt gerecht und 
umpartetiich verwalten, die Nechte des Bilchofs, Clerus umd Volkes reſpek— 
tiven, Sich im jchwierigen Fällen mit den weifeften Männern der Stadt 
beratben und nach Ablauf feines Amtsjahres freiwillig von feinem Amte 
abtreten wolle. 

Biſchof Bertram fügte hinzu, daß, wenn feine Borjchläge angenommen 
würden, die bisherige Unverſchämtheit, welche häufig die Oberſchöffen ge- 
zeigt hätten, ganz aufhören werde. Diefelben würden fich bemühen, ge: 
rechter und menjchlicher zu regieren ; fie würden es vermeiden, umlautere 
Handlungen zu begehen. Die weifen und frommen, jeder Parteilichfeit und 
Beitehung unzugänglichen Aebte würden ftet3 den wirflich geeignetiten und 
würdigiten Bürger von Metz zum Oberjchöffen wählen. Großer Segen 
werde hieraus der Kirche, den Armen und dem ganzen Meter Yande 
erwachſen. 

Die jedenfalls ſchon vorher mit Bertram einverſtandene Verſammlung 
nahm deſſen Vorſchläge nicht allein an, ſondern erhob fie unverzüglich zum 
Geſetz. Der große Haufen des Volkes ward wegen feiner Beiftimmung 
nicht weiter gefragt. E3 war alfo mit einem Schlage, durch eine Art 
Staatsſtreich das für Meet fo folgenreiche Ereigniß vollzogen, daß man die 
eigentliche Plebs, welche joeben noch die Entjcheidung bei der Wahl des 
Oberſchöffen bejeflen hatte, plößlih ganz bei Ceite gejchoben und dem 
Elerus die ganze Gewalt in diefer Angelegenheit gegeben hatte. Da kein 
Eleritaler zur Würde des Oberjchöffen gelangen durfte, jo verftand es ſich 
von jelbit, daß der Clerus die Candidaten zum Oberjchöffenamt nicht 
aus der Plebs, fondern aus der befieren Claſſe, der Ariftofratie der 
Bürgerichaft auswählen werde. 

Die Meter Plebs ſah allmälich ein, daß fie in dieſer Angelegenheit 
khnöde betrogen worden ſei. Sie begann fich heftig gegen das neue Geſetz 
aufzulebnen, wählte zunächſt demfelben zum Trotz doch mit, vermochte aber 
nicht, es wieder umzuftoßen, und fügte jich fchlieglich in die neue Ordnung 
der Dinge, nachdem Barbaroffa durch Erlaß vom 14. Mai 1181 von 
Cenſtanz aus, Bapft Urban II. von Rom aus den Entwurf Bertram’s 
genehmigt und beftätigt hatten. Gegen Bertram, den Urheber des Geſetzes, 
begte das niedere Meter Volk einen tiefen Groll. Als der Biſchof in Folge 
jenes Zwiſtes mit Barbaroffa Meg verlafjen mußte (1187), ſtürmte dafjelbe 
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den bifchöflihen Palaft, plünderte und zeritörte ihn. Als nah Bar: 
barofia’8 Tode Bertram nach Met zurüdfehrte, empfing ihn das Volk fehr 
falt. Bertram fand fein altes Palais, welches in der Rue Serpenoife 
gelegen war, noch in Trümmern liegend. Er baute daher ein neues Palais 
dicht bei der Kathedrale an einer Stelle, wojelbit rüber ein römischer Tempel 
geftanden hatte. Died Palaid erhielt von jest an die Bezeichnung „la 
chambre de l’Ev&que‘‘, 

Bertram fuhr nach feiner Rückkehr mit den Reformen der jtädtiichen 
Verwaltung fort. Die von ihm verfaßte charte du commune de la ville 
de Metz, welche al3 erſte Grundlage der ftädtichen Berfaffung von Met 
anzufeben ift, rührt vermuthlih vom Jahre 1197 her und enthält folgende 
Beftimmungen. 

Cie regelte zunächſt die Stellung des Kaiſers zur Stadt. Der Kaiſer 
war Eouverän derjelben. Wollte er die Stadt bejuchen, fo zeigte er den 
Tag feiner Ankunft vorher an. Die Bürgerichaft hatte für Uuartier und 
Verpflegung des Kaiſers und feines Gefolged zu ſorgen. Die Schlüſſel 
der Stadt mußten dem Kaifer durch den Maire der Porte Mufelle über: 
reicht werden, und ward angeordnet, daß alle Behörden dem Kaiſer 
drei Pieue weit von der Stadt aus entgegengingen. Für die Zeit 
der Anmefenheit des Kaijerd war derjelbe oberfter Richter in allen An— 
gelegenbeiten der Stadt. Er hatte ferner das Recht, acht Tage vor feiner 
Ankunft in der Stadt Münzen mit feinem Bildniß jchlagen zu laſſen; 
diefe Münzen follten, wie es in der Charte heigt, noch acht Tage nach 
feiner Abreife in Met Gültigfeit haben. 

Demnächft werden die Rechte des Biſchofs in der Etadt geregelt. Er 
allein fol das Recht haben, Münzen prägen zu laffen, iſt aber für den 
Bollwerth derjelben verantwortlich und bat jtrenge trafen gegen feinen 
Münzmeifter zu verhängen, wofern die Münzen nicht vollwichtig befunden 
werden. Die Gerichtsbarkeit des Biſchofs in der Stadt ward feitgeitellt. 
Der vou& des Biſchofs jollte iiber den Meter Clerus die Auftiz ausüben. 
(Die Gerichtsbarkeit des Biſchofs über die Meter Bürgerjchaft, welche 
Bertram beanspruchte, ward abgelehnt.) Die Abgaben, welche die Meter 
Gewerke (mestiers) dem Bijchof zu leiften hatten, wurden bejtimmt. Die- 
jelben waren nicht unbedeutend; faft jedes Gewerf hatte den Biſchof be- 
ftimmte Lieferungen zu machen oder für ihn zu arbeiten. So mußten 3.8. 
die Schneider (parmentiers) im Bijchofspalais für den Bifchof beftinmte 
Arbeiten ausführen, wofür er fie an diefen Arbeitstagen fpeijte, die Echmiede 
ihm beftimmte Gegenftände für Belagerungen von Burgen und Schlöſſern 
liefern u. d. m. Die Revenüen des Biſchofs wurden detaillirt angegeben, 
und müſſen diejelben für damalige Verhältniſſe ganz bedeutend gemejen 
fein. Außer dem bereits erwähnten Antheil des Biſchofs an der Kriegsbeute 
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an Strafgeldern x. bezog er von den Maires, den Huiſſiers und andern 
Beamten ein bejtimmtes Einfommen. Eine gewiſſe Zeit im Jahre ftand 
dem Bihihof allein der Weinverfauf en gros in der Stadt Met zu u. d. m. 
Die Ceremonien für den Empfang des Bifchofs bei feinem Eintreffen im 
Kr Stadt wurden genau vorgejchrieben. 

Die Rechte des Erbgrafen wurden gleichfall$ durch die Charte ge- 
regelt. Es ergiebt fih aus derjelben, wie bereit3 früher angegeben, daß 
feine Revenüen ebenfalls bedeutend waren. Echon jeine Yurisdiktion in 
Mes und jeine Eigenfchaft als Voué brachten ihm nicht umbeträchtliche 
Summen ein. 

‚ Die Eharte enthält ferner die Beitimmung über den Ausgleich von 
Streitigkeiten zwiſchen Bürgern der Stadt, die Strafen für Beleidigungen, 
Körperverlegungen und Tödtung, die Feſtſetzung der jährlich ftattfinden- 
den großen Gerichtätage (plaids annaux), auf weldhen zunächſt jedes- 
mal die Rechte des Kaiſers dem Bolfe verlejen, hierauf die ftreitigen 
Angelegenbeiten und fonjtigen Sachen entichieden wurden, ſodann die 
Feſtſetzung der Märkte und Meſſen, Verordnungen über die Steuern, 
über den Handel, die Manufakturen ꝛc. erfolgte. Bezüglich der Steuer 
du tonnen (telonium), welche für alle in die Stadt Met einzufübrenden 
Baaren gezahlt werden mußte, ward beſtimmt, daß die Bürger von Noirem- 
bert (Nürnberg), Alles le Blanc en Provence (Arles), Cambrav, Fran- 
wuennenbourg (Falkenberg bet Maftricht), St. Tronc en Hezebaine (Hasbaye) 
und jpäter auch Diedenhofen, weil diefe Städte gleich Metz chambres de 
Empire wären, den tonneu in Meß und umgekehrt die Meter denfelben 
im den benannten Städten nicht zu bezahlen brauchten. Nur im der Zeit 
vom 22. Juli bis zum 9. Eeptember jollte ohne Ausnahme von diejen 
Städten ſowohl wie von den Yeuten de3 Bilchof3 der tonneu gezahlt 
werden. Die jtädtiiche Steuer der maltöte ward gleichfalls geregelt. Die 
Banlieue der Stadt Met ward durch die Charte beftimmt. Es beißt darin, 
dag diejelbe ein Viereck bilden jollte, welches durch Yandrefontaine, die 
Straße von Verdun, Valouze "Empire und das Kreuz von Montoy ging. 

Des Oberſchöffen und der Echöffen geſchieht in diefer Charte feine 
Erwähnung. Es läßt dies darauf jchliegen, daß Bertram abfichtlich dieſe 
Aemter ignorirt bat, weil es ihm unpolitifch erſchien, die Befugnifie diefer 
bereit3 ſehr einflußreihen Würden noch näher zu erörtern. 

Dieje höchſt intereflante Charte Bertram's ijt in romanifcher Sprache 
abgefaßt. Es ergeben fih aus derjelben noch verjchiedene Details, welche 
Erwähnung verdienen. Co gebt unter andern unzweifelhaft aus der 
Charte hervor, daß um jene Zeit jowohl der Biſchof wie der Erbgraf nur 
vorübergehend, und wahrjheinlih nur bei Ausübung der nothiwendigiten 
Funktionen im kirchlichen, reſp. weltlichen Angelegenheiten in Meg anmejend 
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‚waren. Es ergiebt fich died daraus, daß die Verpflegung des Biſchofs 
und ded Erbgrafen während ihres Aufenthalts in der Stadt genau für die 
Bürgerjchaft vorgefhrieben wird. Die Berpflegung war fo fojtipielig, daß 
- man nur einen zeitweifen fürzeren Aufenthalt der beiden hohen Herren 
in der Stadt Met annehmen kann. Es geht auch aus der Eharte hervor, 
daß früher in Meg ein Senefchallamt (wahrjcheinlich identisch mit dem 
Grafenamt) eriftirte, welches die niedere Juſtiz im Metzer Gebiete aus: 
übte. Es läßt fich ferner au dem über den Hantel Gejagten fchließen, 
daß derjelbe um dieſe Beit jchon ziemlich bedeutend gewejen jein muß. 
Endlich it au der Charte zu erjehen, daß damals in der Stadt jelbit 
eine größere Anzahl burgartiger Häufer (maisons fortes) waren, welche 
den vornehmen Gejchlechtern gehörten. Es wird in der Eharte ausdrüd- 
(ich bejtimmt, daß niemand ohne Genehmigung der Stadt eine maison forte 
in derjelben erbauen dürfe. 

Die Berdienjte Bertram’3 um die ſtädtiſche Verfaſſung der Stadt 
wurden noch durch andere Erlaſſe defielben vermehrt. 1197 führte er die 
Aemter der Amans (abgeleitet von amanuensis — Sekretär) ein. Diefelben 
hatten die Stellung der heutigen Notare. Alle Eontrafte, Käufe, Ber 
fäufe, Erbichaftsangelegenbeiten, Teſtamente zc. im Meter Lande batten 
nur Gültigkeit, wenn fie von Amans abgefchloffen waren. Jede der da- 
maligen Pfarreu (paroisse) der Stadt Met wählte zwei Amans und er» 
hielt bejondere Archive, in welchen die Contrakte x. aufbewahrt wurden. 
Anfangs waren die Stellen der Amaus nicht veräußerlich, jpäter wurden 
fie fäuflih. Die zu Amand Gewählten mußten 400 livres tournois in der 
Stadtfafle deponiren. Hieraus jomwohl, wie aud den von den Amans ge 
forderten Kenntniffen ergiebt fich, daß diefelben nur der vornehmen Bürger: 
klaſſe angehören fonnten. Durch diefe Einführung der Amans beſeitigte 
Bertram wenigftend zum großen Theil die vielen Zweikämpfe, welche bis 
dahin zwischen Meter Bürgern zur Entſcheidung gerichtlicher Streitigkeiten 
gedient hatten. 1198 ward die Einführung der Amans in Me vom 
Kaiſer Philipp von Deutichland durch ein Schreiben an „ses feables eitains 
de Metz‘ bejtätigt. Die Stellung der Amans erhielt fih in Me bis zum 
Jahre 1728; erjt dann wurden die 1634 in Frankreich gefchaffenen 
Notariatämter an Stelle der Amans in Met eingeführt. 

1190 jchuf Bertram die Stellen der Geldwechsler (changeurs). Die: 
jelben waren in Folge des bereits ziemlich ausgedehnten Handels der Stadt 
‚Meg und wegen der Maſſe verichiedener Geldjorten, welche durch den Haudel 
nach Met famen, jehr nothiwendig geworden. Die changeurs erhielten die 
Erlaubnig, ihre Wechjelbuden (&taux, von estal, Stuhl) auf dem Place de 
Chainge (Change) zu errichten. Im Jahre 1497 eriftirten 60 folcher 
-Beldwechjelbuden auf diefem Plage, was für den jehr bedeutenden Handel 
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der Stadt in jener Zeit fpriht. Der Play de Change erhielt 1706 den 
Namen St. Louis. Ferrand, cur de la paroisse St. Simplice hatte eine 
Statue Louis XIII, welche er auf der Eitadelle vorgefunden hatte, zu einer 
Statue von St. Louis umarbeiten laffen und jchenfte diejelbe der Stadt. 
Diefe Statue ward auf dem Pla de Ehange aufgeftellt und gab jetzt dem— 
jelben den nenen Namen. 

Der ſtädtiſche Magiſtrat. — Wie aus allen vorangegebenen 
Verbältniffen zu erſehen ift, hatte zu Biſchof Bertram's Leit der Ober- 
ihöffe von Met bereit3 eine ſehr angejebene und einflußreiche Stellung, 
weihe dem Clerus trog des ihm eingeräumten Wahlrechts höchſt unbe- 
wen war. Daß von nun an Eompetenzconflifte zwiſchen Bifchöfen und 
Oberfhöffen häufig eintreten mußten, war umvermeidlih. Während die 
eriteren nicht gemeigt waren, fich das Heft jo leicht aus den Händen ent- 
winden zu laſſen, und während vielleicht die eriten Oberſchöffen die ganze 
Bedeutung ihrer Stellung noch nicht vecht erfaßten, erhob fich bereits im 
Hintergrunde die Sippe der alten Meter adligen und Batricier-Familien, 
welche ſchon längſt nach einer Betheiligung an der ftädtifchen Regierung 
itrebend, bis dahin durch den Biſchof und Erbgrafen von allem Einfluß 
hierauf jerngehalten worden waren. Hatten dieje alten Meter Gefchlechter 
auch zumächjt gemeinſam mit dem Biſchof Front gegen die Meter Plebs 
gemacht, welche einen großen Einfluß bei der Wahl der ftädtiichen Obrig— 
leit gebabt Hatte, jo mußte ihnen, nachdem fie die Plebs bei Seite ge: 
ſchoben hatten, alles daran liegen, nunmehr auch allmälich dem Biſchof 
md Erbgrafen die vielfachen Einmifchungen in die ftädtifche Verfaſſung 
unmöglich zu machen. Dieſes Beftreben der Gejchlechter tritt von jegt an 
mmer offener zu Tage. Alle Umjtände famen bierbei denfelben zu jtatten. 
Die Oberfhöffen gingen fait ausſchließlich aus den Gefchlechtern hervor 
md hatten Daher das wejentlichite Interefje, den Abfichten ihrer Standes- 
genofien bebülflich zu fein. Daſſelbe war mit den dem Oberſchöffen zu- 
getheilten Schöffen der Fall, welche gleichfalls bald nur aus den Gejchlechteru 
bervorgingen. Die Erbgrafen, deren Einfluß auf die Meter Bürgerjchaft 
em ganz bedeutender gewejen war, ftarben kurze Zeit nad) der Erklärung 
von Mes zur freien Reichsſtadt aus. Hiermit war ein zweites wejent- 
ühes Hinderniß für die ehrgeizigen Abfichten der Geſchlechter ohne weiteren 
Kampf bejeitigt. Die Nachfolger Bertram’ waren zumeiſt friegertiche, 
raufluſtige Herren, welche in ihrem Beſtreben, die weltlihe Macht des 
Bisthums zu vermehren, faſt ſtets das Schwert in der Hand haben mußten 
amd nur felten aus den Fehden mit ihren nahen und fernen Nachbarn 
herauslamen. Hierdurch ward einerjeit3 die Aufmerkjamfeit der Biſchöfe 
von der freien Stadt Meg, welche auf möglichft friedlihem Wege ihre 
Mädtiiche Verfaſſung weiter entwidelte, abgelenft, und andererjeits geriethen 
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die Biſchöfe jo häufig in die größte Verlegenheit mit ihren Finanzen, daß 
jie den inzwiſchen wohlbabend und reich gewordenen Metern mehrfach eines 
ihrer alten Rechte nach dem andern für Geld oder Beihilfe in ihren 
Fehden abtraten. Endlich gejtatteten die ewigen Wirren tm heiligen 
römischen Reiche den Kaiſern nur jelten, fish in die Verhältniſſe der freien 
Reichsſtadt Meg einzumifchen ; fie liegen der Entfaltung der dortigen jtäd- 
tischen Verfaffung freien Spielraum, und die Meter Gejchlechter verjtanden 
e3, auch von diejen Zujtänden den größten Nutzen für fich zu ziehen. 

Der Gipfelpunft der ftädtifchen Regierung in Meg lag im Amte des 
Oberſchöffen. Derjelbe war oberjter Herr und Gebieter der freien Reicht: 
jtadt und ihres Yandgebietes, welche die franzöſiſchen Metzer Hiftoriker fälſch— 
(ih mit dem Namen einer Republik zu bezeichnen pflegen. Die Verfajlung 
der Stadt Meg nach ihrer ?Freiheitserflärung war nicht? weniger als re- 
publikaniſch; diejelbe war und blieb bis zu ihren Ende durchaus oligarchiſch— 
ariſtokratiſch; ward auch feheinbar der großen Maſſe des Volkes irgend ein 
Antheil an der Regierung zugeftanden, jo währte diefe gewöhnlich nur durch 
den Zwang der Verhältniſſe gebotene Nachgiebigkeit der ariſtokratiſchen oder 
Patricier-Öejchlechter meift nur furze Zeit. Diejelben blieben big zum Unter: 
gang der ftädtiichen Verfaſſung am Ruder; das Volk ward regiert, fogar 
hart niedergehalten und gelangte niemals zu einer großen Bedeutung 
in der ftädtifchen Regierung. Der Oberjchöffe war die erfte und vornehmſte 
Behörde des Meer Yandes. Er hatte jedoch feine abjolute Machtvoll= 
kommenheit, fondern war abhängig in feinen Beichlüffen und Anordnungen 
von einer zweiten Behörde, welche ihm in den Schöffen zur Seite geitellt 
war. Die Anzahl der Schöffen (Echevins) fcheint im Beginn der reiche: 
ſtädtiſchen Verfaffung nicht ganz genau feftgefegt worden zu fein; fie betrug 
von 12 bis 20; jpäter ward fie bejtimmt auf die Zahl von 13 feftgefett. 
Dieſer Schöffenratb, welcher eine Art Senat bildete, erhielt von diefer Zahl 
jeiner Mitglieder die Bezeichnung „les treize‘‘, „la treizerie”. Der Ober: 
Ihöffe und die Dreizehn, zu welchen fpäter noch andere Rathsmitglieder 
hinzutraten, erhielten die Benennung „le grand conseil” ‚der große oder 
hohe Rath‘. 

Gemeinjam mit den Dreizehn leitete nun der Oberſchöffe alle ſtäd— 
tiihen Angelegenheiten. Er unterhandelte direft mit dem deutjchen Kaifer, 
welcher der einzig anerkannte Oberherr der Stadt Met war, mit dem 
franzöfifchen Könige, mit Herzögen, Fürften, Bifchöfen und freien Städten; 
er entjchied in Angelegenheiten der Stadt über Krieg und Frieden, forgte 
für die Wehrbaftigfeit der Bürger, für ein gutes zuverläffiges Coldheer 
und fichere Bundesgenofjen, für die Feitigfeit und VBertheidigungsfähigfeit 
der Stadtmauern, Thürme, Schlöffer und Thore der Stadt, für gute 
Straßen und Wege im Yande, jowie deren Sicherheit; er übte die höchite 
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Juſtiz im Yande aus und war die lette Inſtanz derſelben; er ernannte 
jomobl die Militär- wie Eivilbeamten aller Chargen; er führte das Budget 
der Stadt, und bejtimmte die laufenden Ausgaben, er hatte das Necht, bei 
beſonders wichtigen Angelegenheiten VBolföverfammlungen zu berufen; er 
war mithin regierendes Dberhaupt des Meter Yandes, jedoch nur auf ein 
Jahr und von feinem Miniſterium, der treizerie abhängig. In Bezug 
auf Macht und Einfluß jtanden die Meter Oberjhöffen bald auf gleicher 
Stufe mit den vornehmen Herzögen von Pothringen, Bar und Yurenburg, 
den Biihöfen von Mes, Trier, Straßburg und andern hohen Herren ihrer 
Nachbarſchaft, welche häufig genug zu den demüthigjten Zugeftändnifjen 
gegen das Oberhaupt der Reichsſtadt gezwungen wurden. 

Die Mitglieder der Treizerie, der zweiten Magiftratur der Stadt, 
wurden zunächjt von Oberſchöffen nach Belieben aus der gefammten 
Bürgerihaft bejtimmt; jpäter ward diefe Beitimmung geändert und die 
Dreizehn durften nur aus den Gejchlechtern gewählt werden. Als Stell- 
vertreter der Dreizehn wurden die Pardeſours oder Pardeſſous gewählt, 
welbe für die durch Krankheit, Reifen ꝛc. Verhinderten eintraten. Die 
Dreizebn ſchwuren gleih den Oberfhöffen dem Biſchof und Volt einen 
Ed, ihr Amt gerecht und unparteiifch verwalten, Wittwen und Waifen 
beihügen, die Rechte des Biſchofs und Volkes refpeltiren zu wollen u. d. m. 
Die Funltionen der Dreizehn betrafen alle Angelegenheiten, über welche der 
Iberiböffe die endgültige Entjcheidung hatte; die militärische, gerichtliche 
und geiammte ftädtiiche Verwaltung rubte in erjter Inſtanz im ihren 
Händen. In gewöhnlichen gerichtlichen Angelegenheiten war ein Appell 
"3 Berurtheilten an den Oberjchöffen zuläffig; in Eriminalfachen war das 
Urtheil, welches die Dreizehn geiprochen hatten, endgültig; es war bier nur 
zum Ujus geworden, daß, wenn ein von den Dreizehn wegen Criminal- 
Jahen verurtbeilter Meter Bürger zufällig den Oberfchöffen, ſei es im 
Palais der Dreizehn, fei es auf offener Straße traf, derjelbe gegen das 
zeällte Urtheil der Dreizehn an den Oberjchöffen appelliren konnte, worauf 
Neier letstere verpflichtet war, eine neue Unterfuchung des Prozeſſes an- 
witellen. 

Der von feinem Amt abtretende Oberſchöffe ward von Rechtöwegen 
m nähiten VBerwaltungsjahre Erfter der neu gewählten Dreizehn. Als 
ditte ſtädtiſche Behörde jollen nach einigen Angaben die Prudhommes 
den von Bertram geichaffen worden fein. Es jcheint diefes Amt jedoch) 
at ſpäter eim offizielles geworden zu fein, wie weiter unten angeführt 
werden wird. 

Unter den Dreizehn ftand das Amt des Changeur. Derſelbe ver: 
migte verschiedene Funktionen in fich; er leitete in Prozefien und Anklagen 
de Borunterfuchumgen ein, verhörte Angefchuldigte zc. und war gleichzeitig 
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Berwalter und Rechnungsführer der ftädtifchen Kaffe, welche in den Sou— 
terraind der Gathedrale aufbewahrt wurde. Dieje Kaſſe war ein mächtiger 
metallener, mit 8 Schlüffeln verjchliegbarer Koffer. Anfangs hatte der 
hohe Rath die Schlüfjel; fpäter als die Geſchlechter Zutritt zur ftädtiichen 
Regierung erlangt hatten, wurden ein Schlüffel vom Oberſchöffen, je ein 
Schlitffel von jeder der fünf alten Gefchlechtercorporationen, zwei Schlüfiel 
von der das Bolf vertretenden Gejchlechtercorporation aufbewahrt. 

Solchergeftalt war in allgemeinen Grundzügen die Zufanımenjegung 
und Machtbefugnig des oberjten Wagiftrats, des „hoben Rathes‘, in der 
erften Zeit der Freiheitderklärung der Stadt Meg. Der hohe Rath regierte 
unbeeinflußt von den Grafen, den Vögten oder Commiffarien des Kaijers. 
Die vom hohen Rath entworfenen Gejege und Erlafje, welche „atour“ 
(romaniſch, wahrſcheinlich von & l’entour herzufeiten) hießen, wurden je 
nach ihrer größeren oder geringeren Wichtigkeit vom Kaiſer beftätigt oder 
erlangten jchon durch die einfache Bekanntmachung in der Stadt, das jo- 
genannte „huchement” (romaniſch, vom lateinifchen huc, hierher, abzuleiten. 
Hiervon ftammt auch huée, der Auf, angewandt bei öffentlichen Verkäufen 
in Meg) Geſetzeskraft. 

Db die Oberſchöffen und Dreizehn für ihre Aemter und Verwaltung 
beftimmte Revenüen bezogen, iſt nicht genau feftzuftellen, jedoch jehr wahr: 
icheinlih. Zunächſt it wohl anzunehmen, daß vor Bertram's Aenderung 
des Wahlmodus, als noch dem ganzen Bolf das Amt des Oberſchöffen 
fowie die Stellungen der Schöffen zugänglich waren, entiprechende Revenüen 
damit verbunden waren. Auch die Andeutung Bertram’3 von illegaler 
Bereicherung früherer Oberfchöffen jcheint darauf hinzudeuten. Außerdem 
ift faum anzunehmen, daß dieje wichtigen Aemter, welche ſchon der Re 
präfentation halber mit mannichfachen Auslagen verknüpft fein mußten, allein 
der Ehre halber von den Gewäbhlten verwaltet wurden. Es iſt daber 
jehr wahrjcheinlich, daß die dem Biſchof entrifjenen, ſowie die durch das 
Ausfterben der Erbgrafen valant werdenden Revenüen dazu benutzt wurden, 
dem hohen Rath ein entiprechendes Wequivalent für feine Unkoſten und 
Auslagen in der Verwaltung der jtädtiihen Angelegenheiten zu bieten. 

Die freie Reichsſtadt führte ala folche zwei Siegel, dad Communal- 
fiegel und das Geheintfiegel. Erſteres ftellte das Martyrium des St. Stephan, 
legteres St. Paul dar. Das Schild (deusson) der Stadt war durch eine 
jenfrechte Mittellinie halbirt; die linke Hälfte des Schilde war jchwarz, 
die rechte Hälfte weiß. Der deutjche Reichsadler ward im Schilde der 
Stadt geführt. In einer Erklärung der Stadtfarben vom Jahre 1541 
heißt es: 

Qui les couleurs voudra savoir De nos armes? c’est blanc et noir. 
C’est que par blanc: vita benis Et par le noir: mors est malis. 
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Aufbören der Sklaverei im Meger Lande. — Mit dem Beginn 
der freien Reichöftadt verfchwanden nun auch dafelbit die legten Reſte der 
Sllaverei, welche bis dahin wie überall, jo auch im Meger Yande üblich 
geweſen war. Bur Beit der jpäteren römiſchen Herrichaft beftand die Bevöl— 
terung von Mes, abgejehen von Militär- und Eivilbeamten und Priejtern, aus 
dem nachfolgenden eigentlichen Bürgerjtande: den Patricierfamilien (auch 
Senatoriales genannt. Seniores, Sénieur, Seigneur), den Decuriones 
oder dem vornehmen, grumdbefigenden Bürgerftande (auch curiales genannt), 
welche ſich mit den Patricieru in die ftädtiiche Verwaltung theilten; dem 
Bolt oder plebs, welches feinen oder ſehr geringen Grundbefig hatte und 
den Sklaven, welche die Haus- und Feldarbeiten verrichteten. Inter der 
sranfenberrichaft finden wir die drei Hauptklaffen der Meter. Bevölferung als 
Leudes (die vornehmen Geichlechter), die Freien (ingenui, der gute Bürger: 
fand), die Sflaven (servilis conditionis), theils jchon in der Sklaverei 
geboren, tbeil3 durch Krieg aus Freien zu Sklaven geworden. Dem 
Ehriftentbum war e3 vorbehalten, nach langem Ringen mit den alther= 
fimmlihen heidniſchen Inſtitutionen zunächſt der Sklaverei in chriftlichen 
Yändern einen weniger barbarijchen Charakter zu verichaffen und fie all 
mälıh ganz zu bejeitigen, wenigjtend dem Namen und Begriffe nach; denn 
m Wirflichleit war die der Sklaverei folgende Yeibeigenjchaft nicht? als 
de Fortjegung der Sklaverei. Die mildere Form der Sklaverei, welde 
durch das Chriſtenthum eingeführt ward, bejtand zunächjt darin, daß der 
Sklave jeinem Herrn nur zu beftimmten Abgaben und Frohndienften ver— 
pflihtet wor, im übrigen aber eine gewifje Selbftitändigkeit erhielt. Allein 
trog aller Bemühungen der Verkündiger des Chriſtenthums war der Begriff 
der Stlaverei jo innig mit den derzeitigen Anjchauungen der Völker ver: 
bunden, daß jelbit die chriitlichen Sklaven von ihren chriftlihen Herren nur 
als Waare betrachtet und behandelt wurden. Gregor von Tours giebt 
den Wertb, welchen zu feiner Zeit ein wohlunterrichteter und körperlich 
kräftiger Sklave bei den Franken hatte, auf 12 Goldgulden an. Die Preije 
waren jedoch verjchieden, man unterjchied die Sklaven nach ihren Kenntniffen 
u servi aratorii, argentarii, aurifici, sartorii, sutores, molinari, carpen- 
tarii, fabri aerarii, serrarii ete. Biſchof Grodegrand jchenfte der Abtei 
Gorze vier bei Scy liegende Weinberge mit ſammt den dortigen Winzern 
umd Winzerinnen, deren Namen merkwürdigerweile der Geſchichte über: 
liefert wurden. Harduin (keltifcher Name), Exrlefried, Erluff, Wandelbert 
deutihe Namen) waren die Namen der Winzer; die Winzerinnen hießen 
Rigobertane (feltifh), Erminane, Amelbergane (deutſch). Dieje Schenkung 
Grodegrand’3 beweilt, daß ſelbſt der Klerus damals die Sklaverei als 
derchaus nothwendige Einrichtung betrachtete. Kaifer Karl d. Gr. giebt 
verihiiedene, die Sklaven betreffende Erlaſſe. Er verbietet unter Androhung 
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jchwerer Strafen Sflaven außerhalb der fränkiſchen Yänder zu verkaufen. 
Auf dem Eoncil zu Rheims werden diejenigen, welche chrijtliche Sklaven 
an Juden oder Heiden verkauften, mit jchweren Strafen bedroht; trogdem 
betrieben noch lange Zeit nachher in Frankreich jüdische Kaufleute den Ver— 
fauf chrijtlicher Sklaven an Türken und Sarazenen in großartigem Maße. 
Zu Lyon, Rom, in den verjchiedenen italienifchen, franzöfiichen und deutichen 
Seejtädten waren jährlih große Sklavenmärkte. Im .10. Jahrhundert 
begann die Abſchaffung der Sklaverei in Lothringen allgemein zu werden. 
Der Elerus ging, wie es fcheint, zunächſt mit gutem Beiſpiel voran. 
Johanu, Abt von St. Arnold, gab den Bewohnern von Morville an der 
Geille die Freibeit. Dielelben gingen dafür die Berpflichtung ein, der 
Abtei jährlich eine bejtimmte Abgabe an Geld zu zahlen und bejtinmmte 
Frohndienſte zu leiften. Graf Teutbert, Avoue der Abtei und der Com— 
mmnaute von Met bejtätigte dieſen Erlaß des Abtes (967). Desgleichen 
erwähnt das Cartulaire der Abtei Gorze, daß in der gleichen Periode ein 
gewiſſer Godon die Familie eines jeiner Diener gegen eine bejtimmte jähr- 
lihe Abgabe an die Abtei frei erklärte. Bon jemer Zeit an jcheinen fich 
diefe Beiſpiele rajch gemehrt zu haben. Für die Stadt Meß und ibr 
Gebiet bezeichnet der Zeitpunkt, wo Meß freie Neichsitadt wird, die Ab- 
Ihaffung der Sflaverei; es ward bejtimmt, daß von jegt an im Meer 
Lande ſämmtliche Bewohner Freie jeien. 

Die legten Lebensjahre des Biſchofs Bertram verliefen in vielfachen 
weltlichen und Firchlichen Streitigkeiten. 1195 predigte Bertram nad) feiner 
Rückkehr vom Neichstage zu Worms den vom Kaifer Heinrih VI. ange- 
regten Kreuzzug, deſſen Zwed die Wiedereroberung des 1187 in die Hände 
de3 Sultans Saladin, gefallenen Jeruſalem war. Biſchof Bertram jegnete 
in Meg 12 Nitter, 32 Bürger und 15 Geiftlihe zu diefem Sreuzzuge 
ein, welche unter Führung eined Grafen Salm zum großen Deere der 
Kreuzfahrer ftießen. 

Erjte jelbitftändige Fehde der Reichsſtadt Metz. — 1199 
erklärte die Stadt Met an Herzog Simon II. von Lothringen den Krieg. 
Es iſt diefer erjte jelbitjtändig von der Stadt erflärte und geführte Krieg 
ein Beweis, daß die Bürgerjchaft fich der bifchöflichen Oberhoheit entledigt 
batte und eigene Politik zu treiben begann. Der erjte Anfang von Selbit- 
ftändigfeit war jedoch nicht glüdlih. Bei Boulay (Bolchen) erlitten die 
Meter eine harte Niederlage; ihr feites Schloß Freiftroff ward von den 
Tothringern zerjtört, welche das Meter Gebiet gründlich ausplünderten 
und dann heimwärts nach Nancy zogen. Bilchof Bertram, welcher im 
Verdacht jtand, die Zwiftigfeiten zwiſchen Met und Yothringen angejchürt 
zu baben, verhielt fich während der Fehde neutral. Der Graf von Bar 
vermittelte den Frieden ziwijchen den GStreitenden. Wenige Jahre jpäter 
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verbanden fih die Meter mit Simon’ II. Nachfolger, Herzog Friedrich 1. 
und mit Biſchof Bertram gegen den Grafen Thiebold I. von Bar. Dieſer 
fiel in das Meter Gebiet ein, zerftörte mehrere Burgen und Schlöſſer, 
vermochte aber das von Bertram bei der Stadt Vic (Vicus Bodefius) an- 
gelegte feite Schloß Vic nicht zu nehmen. (Dies Schloß Vic ward von 
jest an die Reſidenz der Meter Bifchöfe. Bertram war Flug genug ge: 
weien, einzujeben, daR ein ferneres Nefidiren der Biſchöfe in Metz nicht 
mehr im Einflang mit den Plänen der Bürgerichaft jtehe, nur zu jteten 
Streitigfeiten Veranlaſſung geben und mit jehlieglicher Verjagung der Biſchöfe 
enden werde. Er hatte daher den Hlügeren Theil erwählt und war nad 
Bic übergefiedelt. Seine Nachfolger fhlugen gleichfalls in Vic ihren welt- 
lichen Biihofsjig auf und waren in Meg nur, wenn und jo lange es ihre 
frhlihen Funktionen erforderten.) Der Graf von Bar verheerte das Meber 
Yand, während die Meter mit ihren Alliirten dad Barrer Yand verwüſteten. 
Die dem Barrer gehörige Gegend von Gorze ward arg zugerichtet. Thie— 
bold jchlug jedoch die Verbündeten, nahm den Herzog Friedrich I. gefangen 
md bedrängte Bertram jo hart, daß Ddiefer fich nicht anders zu retten 
mußte, ala indem er den Papſt bat, den Barrer in den Bann zu thun. 
Papit Innocenz IH. erwies Bertram diejen Gefallen. Thiebold mußte, 
um vom Bann befreit zu werden, eine große Entſchädigungsſumme an 
Bertram zahlen und geloben, an einem Kreuzzug gegen die Albigenjer 
Theil zu nebmen (1207). 

Kirchliche Unruhen in Meg. — Die firchlicen Unruhen, welche 
in Eüdfranfreich durch die Lehren der Waldenjer und Albigenfer entſtauden, 
tbeilten fich auch dem Meer Yande mit. Man begann in Meg die heilige 
Schrift ins Romanische zu überjegen, diefelbe in neuer, den damaligen 
lirchlichen Lehren widerjprechender Weife auszulegen; man warf dem fatho- 
schen Clerus Verfälſchung der reinen Gotteslehre vor und klagte ihn mit 
Recht der Ignoranz und Corruption an. Man bejtritt die Suprematie 
des Papjtes und machte diefen wie den ganzen Klerus zur Zieljcheibe von 
Spott und Berachtung. Gegen Ende des 12. Jahrhundert? hatte die neue 
freiſinnige Sekte jo zahlreiche Anhänger in Meg gewonnen, daß Bertram 
energisch gegen diejelben einzufchreiten für nötbig fand. Er gerieth jedoch 
hierdurch in unangenehme Berwidlungen mit dem Meter Volke, welches 
aus Abneigung gegen den Clerus eifrig die Partei der neuen Sekte erariff. 
Ad Bertram einen verftorbenen Meer Bürger, welcher einer quten Familie 
angehörte, wegen feiner früheren fegeriichen Geſinnungen aus jeinem Grabe 
wieder herausnehmen und an ungeweihter Stätte begraben lafjen wollte, 
entftand große Bewegung gegen den Biſchof im Bolfe. Bertram wandte 
ſich nunmehr an Bapjt Junocenz II. und beſchwerte fich bei ibm darüber, daß 
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wagten, die heilige Schrift zu überfegen und zu interpretiven. Er bat den 
Papit, jeine Autorität beim Meger Bolf geltend zu machen, damit daffelbe 
zum richtigen Olauben zurüdfehre. Der Papſt fam dem Verlangen Bertram's 
nach, und jandte 1199 ein Schreiben an das Meger Voll. Er ermahnte 
3, fih nicht vom alten Glauben abzuwenden und feinen Geiftlichen, ob— 
wohl diejen mehr wiljenjchaftlihe Kenntniffe jehr nothwendig jeien, doc 
den Reſpekt zu beweiſen, welchen ſchon ihr prieiterlicher Charakter und 
priefterliches Kleid verlange. Allein erft die vollftändige Niederlage der 
Sekten der Albigenfer und Waldenjer, gegen welche die Päpfte unabläſſig 
neue Kreuzzüge predigten, biß fie mit Feuer umd Schwert die neue Lehre 
ausgerottet hatten, machte auch in Met dem freien Geiſtesaufſchwung für 
lange Zeit ein Ende. In den letten Jahren Bertram’3 war die firchliche 
Eintracht in Meg wieder vollftändig hergeftellt. 

Bertram jtarb 1212 unter der Megierung Kaiſer Friedrichs LI. 
(1212— 1250). Sein Körper ward mit großem Gepränge in der Meger 
Cathedrale beigefegt. Mit ibm erlofch der Jahrhunderte lang von den 
Meter Bischöfen auf die Stadt Me ausgeübte Einfluß. Bertram, deſſen 
Verdienſte um die neue freie Reichsſtadt von weittragenditer Bedeutung 
für Ddiejelbe wurden, war vernünftiger, al3 die meiften feiner Nachfolger. 
Er gab den Berhältnifien nach und ging den Eonflikten, welche fein dauern» 
der Aufenthalt in Meg unzweifelhaft hervorrufen mußte, aus dem Wege, 
indem er den weltlichen Sig des Bisthums nach Vic verlegte. Dies war, 
mofern er nicht allerlei Intriguen und offene Gewalt gegen die Meter 
Bürgerfchaft anwenden wollte, um den Gang der Entwidlung in der reichs- 
ſtädtiſchen Verfaſſung zu ftören, der einzig richtige Weg, welchen er ein- 
Ichlagen konnte. Die meijten feiner Nachfolger dachten jedoch nicht fo, wie 
Bertram, ſondern waren faſt ſämmtlich bemüht, die alten bifchöflichen echte 
in Meg wieder zur volliten früheren Geltung zu bringen, Cie hatten 
hiermit wenig Glück; die freie Reichsstadt gedieh inmitten der gefahrbrobend- 
ften Berhältniffe in allen Beziehungen, während die Macht der Bilchöfe 
von Met mehr und mehr abnahm, jo daß viele derfelben fih nur allein 
mit Hülfe der freien NReichsftadt überhanpt in ihrem Bisthum zu erhalten 
permochten. Wir finden daher in den nächftfolgenden Leiten die Meer 
Bürger ſehr gleihgültig gegen ihre Biſchöfe; fie find bald deren Allüirte, 
bald deren offene Gegner, je nachdem die Biſchöfe fich mit ihnen in gutes 
oder fchlechtes Einvernehmen ftellten. j 

Wie mit den Bilchöfen, verfuhr die Reichsftadt auch mit ihren Erb— 
grafen. Diejelben waren, jeit Met Reichsſtadt wurde, nur felten in Met 
anzutreffen, genojjen dort noch verfchiedene Rechte, welche jehr an Bedeu— 
tung verloren, und vermochten auf die ſtädtiſche Berfaffung nicht im mindejten 
einzuwirken. Das Aussterben des Gejchlechted der Erbgrafen verwicdelte 
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zwar die Meter noch im einige Fehden, befreite fie aber von allen 
weiteren läftigen Bevormundungen. 

Philipp. Dtto IV. Friedrih U. Conrad von Schharfened, 
Biſchof. — Bertram's Nachfolger im Bistbum war Conrad von Scharfened 
(1212— 1224), einer vornehmen deutichen Familie angebörig. Beim Tode 
Kaiſer Philipps von Deutjchland (1198 — 1208) war er Biſchof von Speier 
und Kanzler des deutichen Reichs. Er nahm zuerſt Partei für Kaijer 
Otto IV. (1208—1213), ließ ſich von ibm jeine Biſchofs- und Kanzler: 
würde garantiren und wohnte der Krönung denfelben in Rom bei (1209). 
Bald darauf jedoch trat er gegen den Kaiſer auf, ſtimmte 1212 auf dem 
Reihstage zu Goblenz für die Abjegung deijelben und erklärte fich für den 
Kaiſer Friedrich II. (1212— 1250). Sobald diejer die Kaiferwürde erlangt 
batte, verlieb er dem Biſchof Conrad zu feinem Bisthum Speier auch noch) 
das Bisthum Mes. Conrad, welcher weit mehr Diplomat und Weltmann 
als Biſchof war, lebte faſt nur am faijerlichen Hofe, begleitete den Kaifer 
auf jeinen Reifen und fümmerte ſich um feine Bistbümer äufßerjt wenig. 
1212 vermittelte er eine Zufammenfunft des Kaijerd mit dem Dauphin 
Leuis, Sohn Philipp Auguft’3 von Franfreih, zu Vaucouleurs, wojelbit 
ein Bündniß zwijchen beiden abgejchlojien ward. 1214 kam der Kaifer 
nah Meg, und beftätigte die vom Biſchof entworfenen Vorfjchläge über 
den Yandfrieden. Gleichzeitig wurden während feiner Anmefenbeit in 
Mes verſchiedene Steuerangelegenbeiten der Stadt und des Biſchofs regulirt. 
Demmädit begleitete Conrad den Kaiſer zur Krönung nah Stalien und 
tbat auf diefen Zuge die Stadt Florenz, welche dem Kaifer nicht die ent- 
iprehende Huldigung erweilen wollte, in die Reichsacht. Sowohl der 
Kaifer wie der Papſt bewilligten dem Biſchof verjchiedene Begünftigungen 
für ſein Meter Bistbum. 1214 ſchloß Conrad mit Herzog Thiebold I. von Loth— 
ringen ein Schutz- und Trugbündnig gegen alle, ausgenommen gegen den 
Kaiier, den Grafen von Bar und den Bifchof von Trier. Thiebold gerieth 
hırze Zeit darauf mit dem Kaiſer in Streit, weil er ohne Grund in Elſaß 
eingefallen war. Er ward geichlagen, gefangen und nah Würzburg ge- 
fübrt. Conrad bewirkte nur mit großer Mühe und indem er fich für die 
Zablımg des jehr bedeutenden Yöjegeldes verbürgte, die Freilaſſung feines 
Allürten. | 

Ausfterben der Erbgrafen von Meg. — Der legte Erbgraf 
von Met, Albert von Dagsburg und Moha, war 1220 geitorben. Sein 
einziges Kind, eine Tochter, Namens Gertrud, hatte 1206 den Herzog 
Teiebold I. von Yothringen geheirathet. Nah dem Tode des Grafen 
Albert mußten num die Lehen, welche die Erbgrafin vom Bisthum hatten, 
an daflelbe zurüdjallen; allein Conrad von Scharfened war jo galant, der 
Herzogin Gertrud die Nutniegung diefer Lehen für ihre Lebenszeit zu 
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geftatten. Erft nach ihrem Tode follten diefelben an’3 Bisthum zurüd- 
fallen, gleichviel ob Gertrud männliche Nachkommenſchaft hinterließ oder 
nicht. Herzog Thiebold I. ftarb inzwiſchen 1220, ohne mit Gertrud Nach— 
fommenfchaft erzeugt zu haben, und dieje heirathete bald darauf den Herzog 
Thiebold von der Champagne, welcher durch diefe Heivath die Lehen der 
Erbgrafen im Bisthum und Stadtgebiet Meg zu erlangen gedachte. Der: 
jelbe trat 1221 mit jeinen Ansprüchen bierauf hervor. Im Bunde mit 
den Grafen von Yurenburg, Yimburg, Bar und anderen fiel er in die Ge- 
biete des Bisthums und der Stadt Me ein. Er drang ſogar bis dicht 
an die Stadt Meg vor und wagte einen Sturm auf diefelbe, welchen jedoch 
die Meter Bürgerichaft unter ihrem Oberſchöffen Aingeborh mit großen 
Verluften für die Gegner abwies. Als der Herzog von der Champagne 
fab, daß er mit feinen Ansprüchen nicht3 erreichen werde, verftieß er jeine Frau 
Gertrud 1222, welche gleich darauf einen Grafen Leiningen heirathete. 

d’Apremont, Biſchof. — Biſchof Conrad jtarb 1224 in Meg. 
Die Bürgerichaft wählte Jean d'Apremont zu jeinem Nachfolger. Derjelbe 
gehörte einer vornehmen Familie von Meg an, war dazumal Bifchof 
von Berdun umd vertaufchte dies Bisthum mit dem von Meg. 1224 jtarb 
die Gräfin Gertrud von Yeiningen, und ihr Gemahl verlangte nun, qleich 
dem Herzog von der Champagne, die Lehen der Erbgrafen von Mies für 
fih. Im Bunde mit dem Grafen von Dagsburg (Seitenlinie der Erb- 
grafen), den Bifchöfen von Yüttic und Straßburg protejtirte ev gegen den 
Meter Bischof, welcher die erbgräflichen Yehen, darunter Saarburg, Saaralb, 
Herneftein, Türkftein, Dagsburg und audere wieder mit dem Bisthum 
vereinte. Jean dD’Apremont, unterjtügt vom Herzog von Brabant, batte 
bi8 1229 harte Kämpfe mit feinen Gegnern zu bejtehen, welche auch noch 
die Grafen von Yurenburg und Yimburg gegen den Bijchof anreizten. Die 
Fehde endigte fchlieglich mit einer Einigung zwifchen den Streitenden. Dem 
Bisthum von Meg fielen zwar nicht alle, aber die meiſten Befigungen der 
Erbgrafen zu. Graf Yeiningen erhielt einige Yehen vom Bisthum, Graf 
Dagsburg desgleichen (darunter die Grafihaft Dagsburg); letzterer heirathete 
üiberdieß eine Nichte des Biſchofs. Der Streit war jedoch hiermit nur 
vorübergehend beendigt; nocd längere Zeit nachher traten immer neue 
Prätendenten um die glten erbgräflichen Befigungen auf. Während Bifchof 
d'Apremont durch die Wiedererwerbung der erbgräflichen Yehen die Haus: 
macht des Bisthums auf der einen Seite vermehrte, verminderte er diefelbe 
andererjeit3 wieder, indem er die Stadt le Tron für 3500 Mark an 
den Bischof von Yüttich verkaufte und die Nutznießung der Grafichaft Saar: 
brüden jeinem Bruder überließ. 

Unter Sean d’Apremont treten zum erjten mal die alten adligen und 
Patricier-Öeichlechter der Stadt Meg, deren Anweſenheit bis dahin kaum 


Die Meger Paraigen. 119 


m den ftädtiihen Annalen zu bemerken geweien ift, plöglich in den Vorder: 
grund der Meter Geichichte. Daß diefe, aus dem alten fräntiichen Adel 
ımd den römiſchen Batriciern hervorgegangenen Gejchlechter der Stadt Mek 
ihen lange nach einem Autheil an der ftädtifchen Regierung ftrebten, ift 
bereitö bei dem von Bertram vorgeichlagenen Wahlmodus des Oberſchöffen 
angedeutet worden. Allein wie das nachfolgende Ereiguiß beweift, war unter 
den verfhiedenen Geichlechtern der Stadt noch feine Einigkeit im Handeln; mie 
jo vielfach in der Gefchichte der Städte jener Zeit, ſuchte jedes Gejchlecht 
den anderen den Borrang abzugewinnen, fich felbit den größten Einfluß 
in den ſtädtiſchen Angelegenheiten zu verichaffen und die Zügel der Regie- 
rung an fich zu reißen. Dieſes Beſtreben einzelner mächtiger Meter Ge- 
ihlechter ward nun von den übrigen nicht geduldet; es entitand zunächit 
an Streit unter den Gefchlechtern ſelbſt, bei welchem auch das Bolt 
gelegentlih wieder in Mitleidenichaft gezogen wurde, und jchlieglich, da 
die Geichlechter einfahen, dag es nicht jo leicht einem einzelnen von ihnen 
gelingen werde, Herr der ganzen jtädtiichen Verwaltung zu werden, einigten 
fih dieielben und teilten jich gemeinfam m Nie böchite ftädtiiche Gemalt, 
zu welcher fie nunmehr dem eigentlichen Bolfe jeden Zutritt verwehrten. 

Die Meger Paraigen. — Die Meter Gefchlechter führten die 
Bezeichuung „Paraige“, auch häufig „Lignaige““ genannt. Das Wort 
paraige wird hergeleitet von parentela (gens der Römer), welches eine 
ganze Familienverwandſchaft (Sippe) bedeutet. Das Wort „lignaige‘ ent- 
Ipriht umferem heutigen für adlige und fürftliche Gefchlechter gebrauchten 
Sorte „Linie. Schon bei den alten Franken eriftirte die Einrichtung der 
parentela. Jede parentela bildete eine Art Familienbund, welcher aus 
einer größeren oder geringeren Anzahl durch Verwandſchaft nahe verbun- 
dener Familien beitand. Die parentela hielt in allen Familienangelegen— 
beiten und Intereſſen eng zufammen, und bejaß ein bejonderes Familien— 
Oberhaupt ſowie einen Familienrath. Wollte ein Familienmitglied fich nicht 
den gemeinfamen Familienbeichlüffen fügen, oder wollte die Familie es 
nicht mebr in ihrer Mitte dulden, jo fchied dieſes Glied aus dem Familien- 
vrbande aus (tollere de parentela). Aus den Worte parentela entitand 
durch Korruption das Wort paragium, bieraus paraige. Wie lange jchon 
vor der rveichsftädtifchen Zeit die Paraigen- Verbände in Metz erijtirten, 
it micht fejtzuftellen; es läßt fich, wie angegeben, nur annehmen, daß dieje 
bezeichnung umd der hiermit verbundene Begriff jehr alten Urſprungs 
md. So lange die Biichöfe und Erbgrafen die ganze ftädtifche Ge— 
malt in ihren Händen hatten, vermochten die alten vornehmen, in Meg jeit 
langen Zeiten ſeßhaften Familien zu feiner größeren Bedeutung zu gelangen, 
und konnten höchitens in kirchlichen und militärischen Aemtern unter Biſchöfen 
md Grafen von Meb ihren ehrgeizigen Beftrebungen Genüge leiften. So— 
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wie jedoh die Stadt Met freie Reichsſtadt geworden, die Macht der 
Biſchöfe aus der Stadt verdrängt, das Geſchlecht der Erbgrafen ausge: 
ftorben war, eröffnete fih dem Ehrgeiz der Paraigen em neues großes 
Feld, welches fie kräftig auszunugen bemüht waren. 

Zunähft war jede Paraige von dem Beſtreben geleitet, fich den Haupt- 
antheil an der ftädtifchen Negierung zuzueignen, und fuchte dies mit allen 
ihr zu Gebote ftehenden Mitteln und unter Benugung günftiger VBerhältnifie 
zu erreichen. Biſchof Apremont gehörte dem Gefchlecht oder der Paraige 
an, welche die Bezeichnung Porte Saillis führte, und von welcher die Chronik 
erzäblt: „lequel &tait alors (d. b. zu Apremonts Zeit) le plus gros et 
le plus riche des einq paraiges de la cite.“ Die auderen vier Paraigen 
hießen: Porte Muffelle, Jurue, St. Martin, D’Dutre- Seille. In einer 
Urkunde von 1214 findet man die Vornamen derjenigen Mitglieder diejer 
fünf Paraigen angeführt, welche man für die damaligen Chefs derjelben 
zu balten berechtigt it. Dede Paraige beitand aus einer größeren oder 
geringeren Anzahl adliger und Patricier- Familien, hatte ihren befonderen 
Chef, ihren bejonderen Familienratb, bejondere Familiengefege und ein be- 
fonderes Berfammlungshötel. Wahrjcheinlih von diefen letteren ftanımten 
die Bezeichnungen der Paraigen ber. Die gefammten Paraigen waren durch 
Heirathen mit einander verwandt, und diefelben Familiennamen waren oft 
gleichzeitig in mehreren oder allen diefer Paraigen vertreten. 

Erjter Bürgerfrieg der Stadt Meg (1234). — Zuerſt jcheint 
nun die Paraige Porte Saillis, die mächtigite und reichite von allen, im 
Verein mit dem ihr angebörigen Biſchof Apremont den Verfuch gemacht zu 
baben, die Zügel der ftädtiichen Regierung an fich zu reißen. Wahrſchein— 
(ich war ein gegenjeitiges Abkommen zwijchen dem Biſchof und feiner Paraige 
getroffen, wonach die Negierungsgewalt zwijchen ihnen, nach erfolgter Be- 
jeitigung der andern Paraigen, getbeilt werden ſollte. Welcher Art die 
Intriguen der Paraige Porte Saillis und des Biſchofs geweien find, ob 
jie verfucht haben, Aenderungen in der Wahl des Iberjchöffen und der 
Schöffen einzuführen, oder ob fie gewaltthätig gegen die übrigen Paraigen 
und das Volk aufgetreten find, it unbejtimmt; es ftebt nur feit, daß eine 
große Spaltung zwiſchen dem Biſchof und jeiner Paraige einerfeits, den 
anderen Paraigen, weldhe Graf Dagsburg aus Haß gegen den Bifchof 
unterftügte, und dem Volke andererjeit3 entitand. Den Anlaß zum offenen 
Kampf zwifchen den ftädtiichen Parteien gab ein Erlaß des Oberichöffen, 
welcher verordnete, daß der Clerus gleich wie jeder Privatmann die tonneu- 
Steuer in Meb zu zablen habe. Der bis dahin von diefer Steuer 
befreit gewejene Clerus gerietb hierüber in große Erbitterung gegen den 
hoben Rath und weigerte ich, den atour anzuerfennen. Das Meter Volt, 
fängit auf den reichen Clerus neidiſch, von der biſchofsfeindlichen Partei 


Erfter Bürgerkrieg der Stadt Me. 121 


in Meg und dem Grafen Dagsburg angereizt, beging mehrfache Exceſſe 
gegen bifchöfliches und clerifaledg Eigenthum. Eines Tages zog das— 
felbe nach dem Dicht bei Meg gelegenen, dem Biſchoſ gehörenden Dorfe 
Chätel ſous Germain und brannte e3 nieder. Der Bilchof verlangte 
Genugtbuung bierfür; ftatt jeder weiteren Antwort jagte man ihn nebft der 
ganzen zu ibm jtebenden Paraige Porte Saillis aus der Stadt hinaus 
(1234). Die Flüchtigen beqaben fi nach dem Schloß Chätel jous Germain. 
Das Meter Bolf plünderte inzwiſchen die dem Biſchof und der geflüchteten 
varaige gehörigen Gebäude in der Stadt und demolirte mehrere derjelben. 
Sodann zog e3 bewaffnet aus und belagerte hartnädig das Schloß 
Chätel. Der bedrängte Biſchof wandte fich hülfeflehend an den Herzog 
von Yotbringen und den Grafen von Bar. Beide fagten ihm Hülfe zu; 
als jedoch die Meger ihnen Geld boten, wenn fie dem Biſchof nicht Hilfe 
leifteten,, liegen fie ihn im Stih und nahmen die Partei der Meter 
gegen denjelben. Es wurden dem Biichof viele Schlöfjer und Burgen ge- 
brochen und jein Bistbum litt außerordentlich durch die ungeitraft darin 
plündernden Barrer und Yothringer. Inzwiſchen fandten verjchiedene 
deutiche Biichöfe noch rechtzeitig genug Hülfstruppen für Apremont nad) 
Chätel, um die bevorjtebende Lebergabe des Schloſſes an das Meer Volk 
zu verhindern. Eine Schlacht zwiſchen den Meter Bolt und dem Bifchof 
ſchien unvermeidlih; allein Biihof Roger von Toul wandte jedes Blut— 
vergiegen durch feine VBermittelung ab, und brachte den Frieden zwiſchen 
den Ztreitenden zu Stande. Der Biſchof und die verjagte Paraige erbielten 
Erlaubnig, nah Meg beimfehren zu dürfen; alles Geſchehene follte ver- 
aelien fein. Kaum war diefer Streit beigelegt, ald der Bifchof von neuen 
in harte Fehde mit dem Ritter von Geroldseck gerieth, welcher fich des 
biiböflihen Schloſſes Yügelburg bemächtigt hatte. Nach unruhiger, fampf- 
bewegter Regierung ftarb Biſchof Apremont 1238 und ward in der Cathe- 
drale beigejegt. Sein Nachfolger ward Jacob von Pothringen (Bruder des 
Herzogs Matthias II.), dejjen Einführung in Meg mit großem Pomp 
Hatttand. 

Unruben in Deutihland unter Friedrihb I. Jacob von 
Lothringen, Biſchof. — Die deutichen Verhältniſſe waren um dieſe 
Zeit äußerft traurig. Kaiſer Friedrich II. lebte fait nur in Italien, fich 
dort mit den Päpiten befehdend, und kümmerte ſich um Deutichland gar 
wicht. Sein Sohn Conrad führte dort unter der Yeitung des Yandgrafen 
von Thüringen, Heinrich Raspe, die Regierung, genoß aber jehr geringes 
Anjeben im Yande. 1231 gejtand Friedrich II. auf dem Neichdtage zu 
Borms dem hoben Adel und Elerus eine Menge Bedingungen zu, welche 
die Macht derfelben jebr hoben, dagegen die freie Entwidlung der deutjchen 
Städte im jeder Beziebung hemmen und ıumterdrüden mußten. Der Kaijer 
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begab fich feiner wefentlichften Rechte auf die Fürften- und Bisthümer, 
geftattete denfelben jelbftjtändige Yurisdiction, eigenes Münzrecht u. d. m., 
und veriprach endlich, daß von jest an feine Stadt mehr vom Kaifer durch 
Bewilligung von befonderen Faiferlihen Privilegien unabhängig von ihren 
dermaligen Landesherrn gemacht oder zur freien Reichsſtadt erflärt werden 
ſolle. Der Zuzug von Yandbevölferung in die Städte, welcher wegen 
der größeren Freiheit und des größeren Schuges dafelbft jehr ſtark zunahm, 
ward vollftändig verboten, wofern nicht der betreffende Fürſt oder Bifchof 
die fpecielle Erlaubuiß gab. Dieſe Erlaffe, welche der auf die Machtent- 
faltung der freien Städte eiferfüchtige Adel und Clerus von Kaifer er- 
zwangen, erregten bei der Bürgerichaft große Mißftimmung und gaben 
zu vielen Kämpfen mit Adel und Clerus Beranlaffung. Im Jahre 1246 
fühlte fich Kaifer Friedrich veranlagt, dies Wormſer Edift zu widerrufen. 
Hierüber geriethen beſonders die Biſchöfe, welche am meiften davon getroffen 
wurden und den in den Städten bereit? theilweife wieder erlangten Einfluß 
von neuem verloren, in gewaltige Aufregung und vereinigten fich zu offenem 
Widerftand gegen den Kaifer. Sie jtellten zunächſt Heinrich Raspe (1246) 
als Gegenkaifer auf. Diefer ward bei Ulm von Conrad, des Kaijerd 
Sohn, geichlagen und blieb im Kampf. Hierauf wählten die Biſchöfe 
Wilhelm von Holland als Gegenkaiſer (1247). Während Bifchöfe und 
zahlreicher Adel gegen den rechtmäßigen Kaifer aufftanden, hielten die 
Neichsftädte und der Bürgerjtand der übrigen Städte zum Kaiſer, und 
unterftügten deifen Sache gegen die Biſchöfe. So war es auch im Meter 
Lande. Biſchof Jacob hatte fir die Wahl Wilhelm's von Holland mitge- 
ftimmt und unterftügte ihn mit Truppen, während die freie Reichsſtadt 
Met die Partei de3 Kaijers nahm und weder vom Gegenfaifer noch vom 
Bifhof Jacob etwas wiſſen wollte. Gegen Wilhelm von Holland ward 
die freie Reichsſtadt Meß umſomehr aufgebracht, als diefer fich erlaubte, 
den Biſchof Jacob zum fouveränen Herrn des ganzen Meter Gebietes zu 
ernennen. Jacob half mit feinen Yothringern den Gegenkaiſer Wilhelm 
bei Oppenheim einen Cieg über König Conrad erringen (1247); allem. 
Wilhelm fand trog dieſes Stege und anderer Erfolge jo wenig Anerken- 
nung im deutjchen Reich, daß er bald vom Schauplatz zurüdtrat. Kaifer 
Friedrich IT. ſtarb 1250; fein Nachfolger Conrad IV., welcher gleichfalls 
fein großes Anfehen im Reiche erlangen konnte, ftarb 1254 in Stalten. 
Wilhelm von Holland trat nad) Conrad's Tode nochmals als Kronprätendent 
auf, errang wiederum feine allgemeine Anerkennung und blieb 1256 im 
Kampfe mit den Friefen. Die auf ihn folgenden Kronprätendenten, der 
reiche englische Graf Richard von Cornwallig , welcher fürzere Zeit in 
Deutichland war und große Geldfummen verwendete, um fi) Anbang zu 
verjchaffen,, fowie Alfons von Caſtilien, welcher Deutichland überhaupt 
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mit zu ſehen bekam, entiagten bald ihren Abfichten auf die deutiche 
Kaiſerkrone. 

Die Stadt Metz verhielt ſich in dieſen für das deutſche Reich ſehr 
unruhigen und ſchmachvollen Zeiten ganz neutral; fie erklärte ſich zwar 
für Kaiſer Conrad, allein von einer kräftigen Unterftügung dejlelben ſeitens 
der Stadt geichieht nirgends Erwähnung. Dagegen jcheint der hohe Rath 
diele unrubige Zeit in Deutichland ſehr geichidt zur weiteren Entwidlung 
md Eonjolidirung der ftädtiichen Verwaltung und Reichsfreiheit benugt zu 
baben. Es gebt aus den jpäteren BVerhältnifien der Reichsſtadt Meg zum 
deutichen Reich hervor, daß diefelbe von verichiedenen Verbindlichkeiten, 
welche andere freie Reichsſtädte gegen Kaiſer und Reich hatten, frei war; 
md es ıjt wohl anzunehmen, daß fich der hohe Rath die ewigen Wirren 
m deutichen Reich zu Nugen machte, um fich Privilegien anzumaßen, 
welche er, nachdem fie durch Verjährung gewillermaßen Nechtsfraft er: 
langt batten, gelegentlich durch die deutichen Kaiſer beitätigen ließ. So 
beftätigten 1404 Ruprecht von der Pfalz, 1433 Sigismund, 1442 Fried- 
rich III. die derzeitigen Privilegien der freien Reichsſtadt Mes, wonach 
deielbe von Geftellung der Truppen zu Reichöfriegen und Reichdzweden, 
ſowie von verſchiedeuen Reichsſteuern der übrigen freien Städte befreit war. 

Biſchof Jacob von Metz erlangte zwar trog der ihm von Wilhelm von 
Holland gegebenen Yutorifation feinerlei Einfluß auf die Stadt Met und 
deren Gebiet, verjchaffte aber doch jeinem Bisthum eine große Menge neuer 
Befigungen und ſchützte dafjelbe mit Kraft gegen alle Feinde. Er ermarb 
feben große Lehen für das Bisthum, verftärkte die Befeftigungen von Vic, 
Conflans, Saarburg, baute das Schloß Homburg l'Evéque und andere 
Burgen; er Schloß Allianzen und Verträge mit dem Lothringer und Barrer, 
mit den Bijchöfen von Toul, Straßburg, und ficherte hierdurch feinem 
biethum den jehr mothivendigen Frieden. Zur Hebung der Handelsbe— 
yehungen trat er dem 1246 gegründeten rheinischen Städtebund bei. Der- 
jelbe ward nach dem Mufter des lombardiichen Städtebundes von den 
Städten Mainz, Worms, Speier, Straßburg und Bafel gegründet, deren 
Handel namentlich auf den Nhemftrom durch die vielen NRaubritterburgen 
an deilen Ufern arg geihädigt wurde. Es währte nicht lange, fo zählte 
dieſer Bund gegen 36 größere rheimiiche und 60 andere Städte; cine 
Menge Biſchöfe traten dem Yunde bei, Biſchof Jacob im Jahre 1255. 
Die Stadt Meg wird nicht jpeciell als Mitglied dieſes Städtebundes aufs 
rührt; es wird nur bei Aufzählung der zugehörigen Mitglieder „Jacob 
von Meg“ erwähnt; die Vermuthung, daß die Stadt Meß auch zum 
bunde gehörte, und daß man „Jacob von Meg‘ als Vertreter der Stadt 
aufführte, liegt jehr nahe, da Metz damals bereits einen bedeutenden Handel 
mit Deutfchland und Frankreich betrieb. 
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Die firhlichen Angelegenheiten vernachläſſigte Jacob nicht über feinen 
weltlihen Beftrebungen. In Bic, Homburg l'Evéque, Saarburg und an 
verfchiedenen anderen Orten wurden Domfapitel geftiftet. In Meg ward 
mehreren geiftlihen Orden die Niederlaffung gewährt, 1243 den Franzis- 
fanern (cordeliers), 1254 den Carmelitern (carmes), 1257 den Trinitariern 
(trinitaires) und Clarijten (St. Claire), 1260 den Auguftinern (augustins), 
Bon den Klöſtern derjelben erhielten damals verſchiedene Meer Straßen 
den Namen, wie denn überhaupt der größte Theil der Straßen des alten 
Meg nad Klöftern, Abteien, Kirchen und Heiligen benannt wurde, deren 
Namen zum Theil noch eriftiren, (rue des Augustins, Benedietins, Carmes, 
Capueins, Minimes, Trinitaires, de la Cathedrale, sous. St. Arnould, 
St. Gengoulf, St. Glossinde, St. Etienne, St. Clement, des An- 
tonistes, des hauts pr&echeurs, des pröcheresses, de Clairvaux, St. Louis, 
des. Cleres x. Letztere Straße erhielt den Namen von den Dom: 
berrn , welchen 1360 geitattet ward, das Flöfterlihe Zuſammenleben 
aufzugeben und in der Straße du voue, von dem dort licgenden Hötel 
des bifchöflichen vou& genannt, zu wohnen. Der Name rue du voue ward 
jet durch den Namen rue des eleres erjeßt.) 

Aenderungen in der ftädtijchen Berfaſſung. — Die ſtädtiſche 
Verwaltung der Stadt hatte jeit Bertram’3 Zeit folgende Veränderungen 
erfahren. Die Zahl der Echöffen war definitiv auf dreizehn feſtgeſetzt 
worden. Der Oberſchöffe führte jeit dem Jahre 1257 den Titel „sire.“ 
Es war, ohne zum Geſetz erboben zu jein, bereit3 jelbftverjtändlich ge: 
worden, daß zu den Stellungen des hohen Rathes und der übrigen ein- 
flugreichen jtädtifchen Beamten nur Mitglieder der Patricier gelangen konnten. 
Die wichtige Stellung des boben Rathes, welcher direft mit Kaiſer umd 
Neid verhandelte, und in Bezug auf Anfehen feinem der hohen Herren 
der Nachbarländer des Meter Gebietes nachſtand, erforderte eine jolde 
Mapregel, um die freie Neichsftadt würdig nad) außen vertreten zu fünnen. 
Aus diefem Grunde ward für den Oberjchöffen ald Haupt der Regierung, 
der vornehme Titel eines „sire” gefordert. Dies genügte aber den Paraigen 
noch nicht; es ward daher 1305 bejtimmt, daß jeder Oberfchöffe am 
Pfingittage die Würde eines „chevalier‘‘ erwerben und hierfür 500 livres 
de bons petits tournois an den Changeur der Stadt zahlen müſſe. 
Schon aus diefem Grunde konnten nur vornehme und reiche Paraigemit- 
glieder zur Würde des Oberjchöffen gelangen. Die ehrgeizigen Bejtrebungen der 
Paraigen leuchten aus allen dieſen Beitimmungen hervor; die ganze ftädtijche 
Gewalt concentrirt fih immer mehr in dem Kreis der fünf alten Meter Paraigen. 
Das eigentliche Volk wird von diefem Kreife der Paraigen allmälich weiter zurüd- 
gedrängt; es wird regiert, ohne irgend welche Betheiligung an der Regierung, 
al3 eine ganz unbedeutende formelle Erwähnung in den atours zu erhalten. 
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Allein der niedere Bürgerftand war nicht gewillt, ſich ohne Widerjpruch 
in das ihm von den Paraigen aufgelegte Joch zu fügen. Derjelbe begann 
ernitlih über die Anmaßungen der Paraigen erbittert zu werden und ver- 
langte einen gewiſſen Antheil an den Staatsgejchäften, eine gewille Garantie 
gegen Mebergriffe des hoben Raths und der Paraigen. Es müſſen hier— 
über ſchon zu Bertram’3 Zeit oder bald nachher Streitigkeiten zwischen 
Paraigen und Volk ausgebrochen fein, bei welchen die eriteren fich genöthigt 
ſahen, dem leteren gewiſſe Zugeftändniffe zu machen. Es ward daher im 
13. Jahrbumdert die Stellung der Prudhommes (Schiedsrichter) und der 
comtes jur&s (Schrwurgrafen) geichaffen, welche dazu beitimmt waren, die 
Rebte der großen Mafie des Volkes beim hoben Rath zu vertreten. Die 
Zahl der Prudhommes war im Yaufe der Zeit verfchieden und jchwanfte 
von 7 bi3 25. Dieſelben wurden in den verichiedenen Pfarrgemeinden der 
Stadt jährlih vom PVolfe gewählt umd bildeten zumäcft wohl nur in 
freitigen Fällen eine vermittelnde Behörde zwifchen dem boben Rath und dem 
Volke, ohne weiter wirflihen Antheil an der jtädtiichen Gejeggebung und 
Verwaltung zu baben. Die Prudhommes werden zum erjtenmal 1232 
erwähnt; es ift jedoch wahrſcheinlich, daß die Stellung derjelben jchon lange, 
allerdings in untergeordneter Bedeutung in der Stadt Meg eriftirte, und 
def in Streitigkeiten von Bürgern umter einander gewilfe, den Auf von 
Sahfenntnig und Rechtlichkeit geniegende Bürger (prudens homo) zum 
Schlitten und gütlichen Beilegen der Streitigkeiten herangezogen wurden. 
Diele ſchon lange eriftirende Einrichtung der Prudhommes ward vom Bolfe 
dem hoben Rath gegenüber wieder gefordert und erhielt num als Vertretung 
des Volkes eine weit größere Bedeutung, als früher. Es ift möglich, daß 
zunächſt die Prudbommes, für deren Wahl bejondere Beltimmungen galten 
unter anderen mußten fie mindeitend 40 Jahre alt jein) aus dem eigent- 
lichen Bolfe ſelbſt gewählt werden durften; jpäter gingen diejelben nur aus 
in Baraigen hervor und gelangten zu einem beftimmten Antheil an allen 
Regierungsgefchäften. 1325 ward die Stellung der Prudhommes ganz 
abgeſchafft (et a done faillirent les prudhommes jagt die chronique des 
e£lestins). 

Die Schwurgrafen waren gleichfall3 Vertreter des Volkes, welches 
dieſelben jährlich aus feiner Mitte wählte, beim hoben Rath. Ihre Zahl 
war wie die der Prudhommes, zeitweije verfchieden; es werden ihrer bis 
zu 25 gleichzeitig angegeben. Ihre Benennung erhielten fie von dem Eide, 
welchen fie bei ihrer Ernennung den Dreizehn gegenüber abzulegen hatten, 
wonach fie fich verpflichteten, gewiffenhaft über die Intereſſen der Commune 
fe eommun) zu wachen umd gerechte, unparteiifche Vertreter des Volkes 
zu em. Auch Die Schwurgrafen hatten zunächjt feinen hervorragenden 
Anteil an der ftädtiichen Verwaltung, und als fie einen größeren Einfluß 
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erlangt hatten, waren fie doch nit im Stande, gegen die Uebermacht, 
welche die Paraigen im hohen Rath beſaßen, mit Erfolg anzufämpfen. 

Schlieglihh wurden auch nocd die Stellungen der wardours (Wächter) 
geichaffen. Diefelben wurden gleichfall® vom Bolfe gewählt und jcheinen, 
ihrer Bezeichnung nach zu urtheilen, mehr eine Art ftädtifche Polizei ge- 
weien zu jein, welche auf gute Zucht und Ordnung in der Bürgerjchaft, 
Befolgumg der die Stadt jpecicll angehenden Erlafje, auf Straßenordnung, 
Neinlichkeit der Häufer, Pläge und Straßen, Aufficht über Tiederlice 
Eubjefte ꝛc. zu achten hatten. 

Obwohl die Aemter der prudhommes, comtes jurés, wardours häufig 
in den atours jowie in den Stadtehronifen erwähnt werden, jo it dod 
nirgends etwas Detaillirted und Beltimmtes über den Bereich und die 
Grenzen ihrer Funktionen angegeben, und man kann nur im allgemeimen 
das über diefe Aemter Geſagte als ungefähren Anbalt betrachten. Auch 
über den Zeitpunft der Einführung diefer Aemter ift etwas Beſtimmtes 
nicht anzugeben; e3 jcheint, wie jchon bei den prudhommes angedeutet iſt, 
jebr wahrſcheinlich, daß diefe Nemter längft, bevor ihrer in den atours Er- 
wähnung geichiebt, jet es unter diejem oder einem andern Namen exiftirten, 
daß diejelben früher nur geringe Bedeutung hatten und erjt, als das Volt 
gegen die Uebergriffe der Paraigen zu murren begann, mit größeren Macht: 
vollfommenbeiten ausgejtattet wurden. Die Funktionen der prudhommes, 
comtes jures, wardours, jowie das Amt der weiter unten angeführten 
Mayours greifen in vielen Beziebungen jo eng und gleihmäßig ineinander, 
daß e3 bei dem Mangel an bejtimmten Angaben hierüber nutzlos iſt, die: 
jelben weiter zu erörtern. 

Das Öebiet der freien Reichsſtadt. — Das Stadt- und Yand- 
gebiet der Reichsjtadt war nach der Freibeitserflärung in drei Meairien ge- 
tbeilt, deren jede von einem Mayour (Maire) verwaltet wurde, welcher 
unter dem hoben Rath ftand. Die Maired übten in ihren Mairien die 
niedere Jurisdiftion aus, dirigirten die Steuerangelegenheiten, die öffent- 
lichen Berfäufe, Auktionen und Subhaftationen umd wachten über die poli- 
zeilihe Ordnung im ihren Bezirken. Sie waren bei den jährlichen großen 
Gerichtstagen (plaids annaux), welche im Palaft der Dreizehn abgehalten 
wurden, zugegen umd empfingen bier vom hohen Rath die erforderlichen 
Anweiſungen fir ihre Diftrifte, über zu vollziehende Erecutionen an beweg: 
lichem und unbeweglichem Eigenthum (les bans de tresfonds et d’exurement) 
u. d. m. Das Amt des Mayours wird in der Meer Gejchichte ſchon in 
alten Zeiten erwähnt. Zur Zeit Pipins des Kleinen zogen die Grafen mit ihren 
Mayours zu den Maitagen, jpäter zu den Reichstagen. In Met batte 
früher der Erbgraf das Recht, die Mavourd zu ernennen. Nach dem 
Ausfterben der Erbgrafen ging dies Recht auf den hoben Rath über. Die 
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Mavours gingen nunmehr nur aus den Paraigen hervor. Die drei Mairien 
von Meg waren: 1) die Mairie Porte Saille. Sie umfaßte das Quartier 
der Rue Serpenoiſe, der Rue Taifon nebſt Sauluerie bis zur Porte des 
Allemands, dazu 114 Ortichaften des Metzer Landgebietes. 2) Mairie 
Forte Muſelle enthielt das Quartier vor der Rue de Garde bis Sainte 
Segolene und 57 Ortichaften; 3) Mairie d'Outre Moſelle umfaßte das 
beutige Quartier der Eitadelle, die Fournirue und 43 Dörfer. Mitbin 
zäblte das Meter Yandgebiet 214 Dörfer. 

Ztreitigfeiten zwifhben Paraigen und Bolf. Erridbtung 
der Baraige du Commun. — Die Baraigen gingen mun, nachdem jie 
dem Bolfe ſcheinbar durch die Stellungen der Prudbommes, Comtes Jurés 
md Wardourd einen Antheil an der jtädtifchen Regierung bewilligt hatten, 
raſch weiter im ihren Prätenfionen. Sie verlangten jet, weil fie dem 
Belt eine Betheiligung an der Regierung gewährt hatten, auch eine beſtimmte 
Betheiliqung an derjelben für fich, und erwirkten die Erlaubnig vom Kaiſer 
Friedrich IL, daß eine bejtimmte Anzahl Mitglieder aus jeder der fünf Paraigen 
das Recht haben jolle, an den Berathungen des hohen Raths Theil zu 
uehmen. Zwar wurde den Paraigen vorläufig keine enticheidende Stimme 
un dem hoben Rath zugeitanden; allein es war vorauszufeben, daß dies nur 
me Frage der Zeit jein werde. 

Kaum batten die Paraigen diefen Vorjprung dem Volke abgewonnen, 
als dieſes ſofort füch beftrebte, denjelben wieder einzuholen. Es entitanden 
neue Streitigfeiten; das Volk verlangte feinerjeits, außer der Vertretung 
durh Prudhommes und Schwurgrafen, eine direkte Vertretung beim hoben 
Kath, welche ihm geitattete, felbftfüchtigen Zwecken der Baraigen entgegen: 
zuwirken, und dieſe legteren faben fich abermals zum Nachgeben bewogen. 
Es ward vereinbart, daß eine neue Paraige gebildet werden folle, welche 
wöihheplich die Intereſſen des niederen Bürgerftandes zu vertreten babe. 
Tas Bolt ließ ſich hiermit zufriedenftellen und ward wiederum betrogen, 
denn die neue Paraige, welche den Namen ‚du Commun“ führte, bildete 
ich nicht aus dem eigentlichen Bürgerjtande jelbit, jondern aus einer An- 
zabl reicher und vornehmer Familien, welche nicht zu den fünf alten 
Turaigen gehörten. Da durch Heiratböverbindungen die Paraige du Com- 
wm jebr bald im die engjten Beziehungen zu den alten Paraigen trat, 
da femer das Intereſſe aller reichen und vornehmen Familien daffelbe und 
m direktem Widerjpruche mit dem Beſtreben der niederen Bolföklafien war, 
jo trug diefe Errichtung der fechiten Paraige, anjtatt den alten Paraigen 
einen Widerftand entgegenzufegen, nur dazu bei, die Macht der alten Ge— 
ihlebter zu verjtärfen. Der ganze weitere Verlauf der Meter Gejchichte 

‚ beweiit, daß das eigentliche Bolf von der Paraige du Commun nur jehr wenig 
' Rugenzog, und daß dieje allmälich ganz ins Yager der alten Paraigen überging. 
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Das grand Bartulaire von Meg führt an, daß im Jahre 1290 der 
hohe Rath der Stadt aus 154 berathenden Perſonen bejtand, nämlich einem 
Oberſchöffen, 13 Schöffen, je 20 Mitgliedern von jeder der fünf alten 
Paraigen und 40 Mitgliedern von der Paraige du Commun. Dieſe 
legtere hatte aljo das Recht bewilligt erhalten, doppelt jo viel Ber: 
treter, wie jede der anderen Paraigen, zur Vertretung im’ Rathe ftellen 
zu dürfen. 

Die Bürgerjhaft von Meg. — Die Bürgerfchaft von Met 
ward damals eingetheilt in „bourgeois et bonnes gens de eité“ und 
in „manans.“ Bu erjterer Claſſe gehörte der Adel, der Patrizierjtand, 
der vornehme, reiche Bürger: und Kaufmannzitand; zu letterer Claſſe der 
Handwerkerjtand und der ganze niedere Bürgerftand, welcher ſich das 
Bürgerredt in der freien Stadt erworben hatte. Zu den Paraigen 
fonnte nur die erjte Claſſe gelangen; erjt bejondere Verdienſte um das 
Gemeinwohl, Auszeichnungen im Kriege, VBegütertwerden, und dem: 
nächſt Heirathäverbindungen mit den Paraigen gejtatteten den Manans 
Zutritt zu den Paraigen. In den ſechs Paraigen der Stadt fanden fid 
bald nad Einführung der Paraige du Commun der alte und junge Adel, 
die verjchiedenen Patriziergefchlechter und die bonnes gens de cite in buntet 
Reihe neben einander vor. Die Paraige du Commun zählte unter ihren 
Mitgliedern ebenjogut Adelige und Patrizier, wie die fünf alten Paraigen 
bonnes gens unter ihren Mitgliedern hatten. 1250 zählte die Paraige 
Porte Mufjelle 14, Jurue 28, St. Martin 15, Porte Sailly 15, D’Outre: 
jeille 15, du Commun 31 Familien. Jede Paraige hatte ihr bejonderes 
Oberhaupt, ihr Hötel, in welchem fie fich zu gemeinjamen Beratbungen 
verjammelte, ihr bejonderes Siegel und Gegenfiegel. Bon den in der 
Meger Gejchichte oft genannten Paraigefamilien feien bier nur einige an- 
geführt: D’Apremont, de Baudoche, de Cheverſon, de la Eour, D’Er (Der, 
de Eich), de Elg, de Gournay, Örognat, de Heu, de Youve, Ye Hongre, 
Lougat, de Yatjtre, Poincignon, de Raigecourt, Roucel, de By. Einen 
ganz bejonderen Einfluß erlangte im Laufe der Zeit die Familie de Heu 
in Meß, welche eigentlich nach ihrem Stammfig im Yütticher Gebiete 
de Huys oder de Huy hieß. Der erjte de Heu kam Anfangs des 13. Jahr: 
bundert3 nah Meg, nahm Dienft als Söldner in der Stadt und ward 
der Stammmwater ded ſpäter in Meg zahlreich vertretenen Cejchlechtes, 
welches mit vielen vornehmen Familien des Auslandes, (hierunter Branden- 
burg, eine Yurenburger Familie, Cronenberg, Millenberg, Merode u. a.) ver: 
wandt und verjchiwägert wurde. Die Familie de Heu lieferte der Stadt 
zwölfmal aus ihrer Mitte die Oberſchöffen, zweimal im 14., zweimal im 
15., achtmal im 16. Jahrhundert. Die Auslieferung der freien Reichsſtadt 
an Heinrich II. von Frankreich war hauptfächlih das Werk diefer Familie 
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de Heu. Martin de Heu war der legte Dberichöffe aus diefen: Gefchlecht, 
welches fpäter allmälich berunterfam und verfcholf. 

Von den alten Höteld der Paraigefamilien eriftiren feine Ueberreſte 
mehr in der Stadt Meg; auch die frühere Page derfelben ift nicht mehr 
genau zu bejtimmen. Das Hötel der Raigecourt lag auf dem Plag Ehappe 
(Kappe), die Familie führte auch den Beinamen Chappé. Das Hötel der 
de Gournay lag im der jegigen Aue des Parmentierd, welche früher nad) 
dem Hötel der Gournay, deilen hintere Front auf diefe Straße ging, Rue 
de la grande Maiſon hie. Die Paraige Jurne hatte wahrjcheinlich in der 
Straße gleihen Namens ihr Hötel. (Der Name Jurue wird von Jupiter, 
Jovis abgeleitet, deifen Tempel zur Römerzeit dort geftanden haben joll. 
Diefe Ableitung ift wahrjcheinliher al3 die von „Juif“, da die Juden von 
Mes in diefer Straße nachweislich niemals wohnten.) Die Familie Baudoche 
beiah Ende des 15. Jahrhunderts (1486) in der Rue du pafle Temps 
(in der Nähe der jegigen Aue Vincent, welche ihren Namen vom früheren 
Klofter St. Bincent hat) ein großartiges Hötel mit der Infchrift: 

passe temps pour gens solacier 
est nommee cette maison 

qui par avant longue saison 

se nommait le moulin Grangier. 

Die Hötel3 der Paraigen hatten gewöhnlich die Ehre, die deutſchen 
Kailer und ibr Gefolge während ihrer Anmwejenheit in Meß zu beherbergen. 
Die meiften Paraigefamilien bejaßen außer ihren Höteld in der Stadt 
Schlöffer, Burgen und Maiſons forted im Meer Gebiete, welche ihnen 
mehrmals in jpäterer Zeit als Zuflucht dienten, wenn fie mit dem Metzer 
Bolt in vollſtändige Fehde geriethen. 

Antheil der Paraigenan der ftädtifchen Regierung. — Im 
Jahre 1300 jehen wir die Paraigen abermals mit neuen Anfprüchen auf 
de jtädtifche Regierung auftreten, und wieder ihr Ziel erreichen. Seit 
1248 batten jie im den ftädtiichen Angelegenheiten nur eine rathgebende, 
nicht aber eine entjcheidende Stimme. Dies geht daraus hervor, daß bis 
zum Jahre 1300 alle Atours des hohen Raths nur im Namen des Ober- 
Whöffen, der Dreizehn, der Schwurgrafen und deö Gemeinweſens (la com- 
munaute) ausgeſtellt und mit deren Siegel allein unterfiegelt find. Nach 
1300 erjcheinnen jedoch auch die Siegel der gefammten PBaraigen mit auf 
den Atours, umd feit diefer Zeit erlangten die Paraigen einen wirklichen 
anflugreicherr Antheil an allen Regierungsgefcäften. 

Es ward ferner folgendes Geſetz für die Wahl des Oberichöffen, der 
Dreizehn und der übrigen hohen Beamten im Jahre 1300 eingeführt. 
Bis zu diefer Zeit war es nur Gebrauch, nicht aber Geſetz geweien, 
daß die Stellen des hoben Rathes, und die wichtigen en durch 

Beitphal, Geſchichte der Stadt Mey. 
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Mitglieder der Paraigen bejegt wurden. Bon jett an ward dies zum 
Geje erhoben. Jede Paraige jtellte in jährlihem MWechjel nach beftimmter 
Reihenfolge die Eandidaten zum Amt des Oberjchöffen auf, jo daß alfo 
jedes fiebente Jahr diefelbe Paraige wieder das Recht hatte, das Ober: 
ſchöffenamt zu beanfpruchen. Jeder der ſechs Geiftlichen, welchen nach wie 
vor die Wahl des Oberſchöffen zuftand, jchlug einen bejonderen Can— 
didaten der betreffenden PBaraige vor. Die Namen der ſechs Candidaten 
wurden auf Zettel gejchrieben und das Loos entſchied, welchem derjelben 
das Amt des Oberſchöffen zufiel. Der fo beitimmte Oberjchöffe ernannte 
fodann aus den Baraigen die Dreizehn, wahrſcheinlich zwei Mitglieder 
aus jeder Paraige, da der abtretende Oberjthöffe Erjter der neuen Dreizehn 
ward. Der abgelöjte hohe Rath übergab in aller Form dem neuen Rath 
die gejammten Abjchlüffe der ſtädtiſchen Angelegenheiten. 

Soldergeitalt bildete fich die Verfaſſung der Reichsſtadt im Yaufe des 
13. Jahrhunderts aus. Diejenige Claſſe der Meter Bevölkerung, welche 
durch ihre gejellihaftliche Stellung, ihren Grundbejig und Reichthum amı 
beiten befäbigt war, das Wohl und Gedeihen der freien Reichsſtadt zu 
fördern und Ddiejelbe innen wie außen wirdig zu vertreten, hatte diejes 
Endziel, nach welchem fie ftrebte, in geſchickteſter Weile und ohne offenen 
Kampf mit dem Volke erreicht. Diefes letztere hatte man mit einigen be- 
deutungslojen Zugeftändniffen beichwichtigt. Es war dies für das Gedeiben 
der Stadt ein großer Bortheil. Man vermied im diefer Weije die fort- 
währenden Buhlereien einzelner ehrgeiziger, vornehmer Familien oder Per— 
fonen um die Gunft des niederen Volfes, und war im Stande, die Führer 
der Volkspartei, welche jich der läfligen Ariſtokratie entgegenitellten und 
diefelbe zu bejeitigen juchten, mit vereinten Kräften niederzubalten und un— 
Ihädlih zu machen. 

Im Bergleih mit anderen deutjhen und italienischen Städten jener 
Beit finden wir die Reichsſtadt Met äußerjt wenig von inneren Unruben 
und blutigen Bürgerfehden ergriffen. Zwar blieben Zwiſtigkeiten und 
Parteiungen in Met keineswegs aus; es famen auch ein Paar ernitere 
Aufftände des Volkes gegen die Paraigen vor, allein dieſe ganzen Streitig- 
feiten verliefen rafch, ohne die bei Bürgerfriegen unvermeidlichen graufamen 
Mepeleien. Die gejchlofiene, eng zujammenhaltende, eine einzige große 
Familie bildende Geſammtheit der Paraigen vermochte es ftet3, das einmal 
bejtehende Regime der ftädtijchen Verwaltung im Großen und Ganzen auf- 
recht zu erhalten. 

Politif des hoben Raths und der Paraigen. — Unter der 
Regierung der Paraigen gelangte die freie Neichsftadt zu großem Wohl- 
Stande und Anſehen. Die vom hoben Nath befolgte Politik, ſich nicht in 
unnöthige Händel einzulafjen, wo es aber galt, fejt einzujchreiten und dem 


Rolitit des boben Raths und der Paraigen. 131 


ſiãdtiſchen Banner Reſpekt zu verichaffen, war für alle Claſſen der Meger 
Devölferung jegengreich. Mährend die gefammten vornehmen Nachbarn von 
Meg ſich durch ihre fortwährenden Febden gegenfeitig aufrieben, bob ſich 
die Reihsftadt zu immer größerer Bedeutung im Yothringer Yande empor. 
An neidiiben Nachbarn mangelte es daber bald der Meter Bürgerjbaft 
nicht. Die Feinde derjelben waren zahlreih und mächtig. Die Könige 
von Frankreich, die Herzöge von Yothringen, Burgund, Champagne, Anjou, 
die Grafen Bar, Lurenburg, Baudemont, Salm, Dagsburg, Leiningen, 
Leiſtemberg, die eigenen Meter Biſchöfe, bäufig auch die Biſchöfe von Trier 
und Straßburg, und endlich zahlreicher Naubadel wurden nicht müde, 
immer von neuem mit der freien Reichsſtadt Händel zu beginnen. Allein 
gerade dieſe zahlreichen Feinde, welche die Stadt Met hatte, waren der 
Aufrechterhaltung Der inneren Ruhe in der Bürgerfchaft vortheilhaft. So 
ungern auch das Meter Volk die Herrichaft der Paraigen ertrug, jo mußte 
es fih doch im Vergleich mit der Bürgerſchaft der berzoglichen und biſchöf— 
Iihen Städte ihrer Nachbarjchaft immer noch glücklich ſchätzen. Dort waren 
e3 nicht allein die hohen Herren, welche die Bürgerjchaft mit fortwährenden 
Steuern, Abgaben und Kriegsleiftungen bedrüdten, jondern auch die Beamten 
diefer Herren und der Elerus, welche einen wohlhabenden und jelbitjtändigen 
Vürgerftand nicht auffonımen liegen. Die häufigen Empörungen der Städte 
des Meter Bistbums, bierunter bejonderd Saarburg und Vic, gegen die 
trüdende Herrichaft der Biſchöfe und ihrer Beamten mußten jchon den 
Meser Volt als Beiſpiel dienen, daß ihr Loos unter der Baraigenregierung 
nob keineswegs das jchlechteite je. Deswegen verjhwanden auch ſtets 
raih die Differenzen zwijchen Paraigen und Bürgerjchaft, jowie die mächtigen 
Nahbarn des Meter Landes die Freiheiten defielben zu bedrohen verjuchten. 
Einer freien Reichsſtadt des deutjchen Reichs anzugehören, war dazumal für 
jeden Bewohner derjelben ein gewiſſer Stolz, denn jeder Bürger einer freien 
Reichsſtadt erfannte nur den deutichen Kaiſer als feinen Oberherrn, jeinen 
Magiftrat als feine oberfte Behörde an, und fümmerte fich nicht um die 
rielen großen Herren, vor welchen fich die Bürger anderer Städte in Demuth 
zu beugen hatten. Mit Stolz nannte fich die Stadt Miet „la chambre 
de ’Empire” und „l’&eu, la porte et le propugnacle d’icelui (des deutjchen 
Reichs contre la France et la Bourgogne“, und gab fich der hohe Rath 
den Titel „‚vieaires nes de l’Empire” (rechtmäßiger Vertreter des Kaijer- 
thums gegen Frankreich und Burgund). 

Philipp von Floranges, Biſchof. — Nach dem Tode nes Biſchofs 
Jacob bewarben ſich der Domberr de la Porcelette und der Schaßmeijter 
der Gathedrale Philipp de Floranges (Flörchingen) um die Meter Bijchofs- 
würde. Letzterer jtammte aus der jüngeren Linie des Yothringer Herzog: 
geſchlechts. Sowohl die Yothringer wie Barrer waren ſtets bemüht, 
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die Biihofswürde von Mes ihrem Haufe zuzuwenden, weil ihnen hierdurch 
eine gemwichtige Beihülfe in ihren Fehden erwuchs. Diedmal unter: 
ftügten beide gemeinfam eifrigit die Wahl Philipp'3 und festen diefelbe 
mit großen Geldopfern durch, zu deren Rückerſtattung Philipp ſich ver- 
pflichten mußte. Biſchof Philipp (1260—1264) lebte unter der Regierung 
des legten Hobenjtaufen Conradin, welchen fein Gegner Karl von Anjou 
zu Neapel enthaupten ließ. Er fand fein Bisthum in jehr zerrüttetem 
Zuftande vor. Die Grafen Baudemont, Salm, Yeiftemberg, Lurenburg 
und andere hatten theils widerrechtlich Befigungen des Bisthums an fich 
aerifien, theil® große Verheerungen in demfelben angerichtet. Außer mehreren 
Burgen und Schlöſſern waren auch die Abtei Senoned und das Dorf 
Neufvillerd von ihnen zerjtört worden. Philipp allein vermochte nicht mit 
feinen Gegnern fertig zu werden, und bat daher die Stadt Met, welde 
gleichfalls von den benannten Herren zu leiden hatte, um Hülfe, welche 
ihm gewährt wurde. Auch Bar und Yothringen nahmen des Bilchofs 
Partei. Nunmehr ward Philipp bald Herr feiner Gegner. Die gefähr- 
lichften derjelben, die Grafen von Yeiftemberg, welche von den Bilchöfen 
von Trier und Straßburg unterjtügt wurden, mußten fich bequemen, dem 
Biichof Philipp große Entihädigungsfummen zu zahlen und das zeritörte 
Dorf Neufvillerd (Neufville) wieder aufzubauen. Philipp erbaute nad 
diefem Kriege dag Schloß Conde an der Moſel. Sofort legten der Yoth- 
ringer und Barrer in ummittelbarer Nachbarſchaft deſſelben, eriterer ein 
Schloß bei Frouard, der legtere dag Schloß Avantgarde au. Diefe Schlöffer, 
welche jich genau beobachten fonnten, bildeten die Lugpoſten der drei jtreit- 
fücchtigen Herren. Gegen den Grafen VBaudemont vermochte der Bilchof 
wenig auszurichten. Derſelbe jchlug die Meter bei Bafjoncourt und jegte 
feine Fehden gegen den Biſchof ununterbrochen fort. Mit dem Barrer 
und Yothringer gerietd Philipp gleichfal3 in Streit, weil er den Herrn 
die für feine Ernennung zum Biſchof vorgefchoffenen Gelder nicht zurück— 
bezahlen fonnte oder wollte. Herzog Friedrich III. von Lothringen beſetzte 
daher die biſchöflichen Schlöſſer Homburg und Türkftein. Der Graf 
Thiebold II. von Bar wandte fi an den Papjt und verflagte den Bifchof 
wegen Simonie. Der Papit jandte zur Unterfuhung der Anklage einen 
Yegaten ab, welcher jedoch auf der Reiſe nach Mes ftarb. Philipp juchte 
nun den Barrer zu bejhwictigen und ernannte ihn zum Beſchützer feiner 
weltlichen Güter im Bisthum. Dies erbitterte den Lothringer derartig, 
daß er dem Biſchof und dem Barrer den Krieg erklärte. Die Meger 
nahmen des Biſchofs Partet und es entjtand jet eine längere Fehde, in 
welcher die Befigungen des Bisthums am meiften zu leiden hatten. So— 
dann gab der Barrer die Partei des Biſchofs auf und verflagte ihn von 
neuem beim Papſt. Philipp gerieth; hierüber in große Beftürzung, ſchloß 
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mt dem Yotbringer Frieden und reijte nach Rom, um fich beim Papſt zu 
rechtfertigen. Allein bier war er bereits derartig verleumdet, daß ihm 
jeine Vertheidigung nicht viel half. Er ward feines Bisthums verluftig 
erflärt (1264), kehrte nah Met zurüd und lebte dort in ſehr bejcheidenen 
Berbältmiiien bis 1294. 

Wilhelm de Traisnel, Biſchof. — Zum Nachfolger Philipp’s 
ernamte der Bapft Wilhelm de Traisnel (1264—-1269). Diejer übernahm 
das Bisthum in höchſt traurigem Zuftande, verwüſtet, verarmt umd verfchuldet, 
die ſchönſten Beſitzungen geraubt oder verpfändet, Echuldforderungen von 
allen Zeiten einlaufend. Graf Thiebold II. von Bar verlangte die dem 
Biſchof Philipp vorgejchofienen Gelder von Wilhelm zurüd und nahm fich, 
da legterer nicht zahlen fonnte, Bic und Marjal als Pfand. Außerdem 
zwang er Wilhelm, fich mit ihm gegen den Grafen von Purenburg zu 
verbünden umd an der Febde gegen denjelben zu betheiligen. Die Ber: 
bimdeten befiegten den Yurenburger, eroberten und plünderten Die demjelben 
gehörige Stadt Ligny und machten reiche Beute. Als es jedoch zur Thei- 
lung derjelben fam, betrog der Barrer den Bilchof jo unverſchämt, daß 
diefer letztere ihm deßhalb den Krieg erilärte. Bon den Biſchöfen zu Lüttich 
und Köln unterftügt, gelang es Wilhelm, den Barrer bei Epinal zu jchlagen; 
1268 vermittelte der König von Navarra den Frieden zwifchen den Strei- 
tenden. Der Biichof gab an den Barrer dad Schloß Condé al! Pfand; 
auch die alten Pfänder blieben in des letteren Beſitz. Dieſe Fehde hatte das 
Bisthum volfftändig ruiniert; dem Biſchof mangelten alle Geldmittel, um 
demielben einigermaßen wieder aufzubelfen. Wahrjcheinlich, weil er nun 
dem Clerus zummtbete, ihn mit Geld zu umterjtügen, gerietb er mit dent- 
jelben in großen Streit und ward von ibm beim Papft wegen der ver- 
kbiedenften Sünden und Bergeben verklagt. Er machte fich daber auf die 
Reife nah Rom, um fich beim Papft zu rechtfertigen, kam aber nur bis 
nd Barrifche ; dort ließ ihn der Graf Bar aufbeben und ald Gefangenen 
nah Chälons führen. Der Biſchof ftarb dafelbft kurze Zeit darauf aus 
übergrogem Aerger, weil der Barrer ihn nur unter den bärteiten Bedin- 
gungen freilafien wollte (1269). 

Das Fauftrecht ftand um dieje Zeit in großer Blüthe. Schon feit 
Kaifer Friedrich II. war das Faiferliche Anſehen im Reiche derartig ge 
funten, daß jeder im Lande fich ſelbſt zu feinem Rechte verhelfen mußte. 
Die Raubritterfchaft wußte diefe jammervollen Zuftände, welche fich in der 
fogenannten fatferlojen Zeit von 1250—1273 jährlich verfchlimmerten, in 
der unverjchämteften Weije für jich auszubeuten. Die Städte, ald Haupt- 
quellen des Handel3 und Hauptfige des Reichthums, vermochten fich gegen 
das Unweſen der Raubritter nicht anders zu helfen, ald indem fie die be- 
reits erwähnten Städtebünde fchloffen, deren berühmtefter die Hanſa und 
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der rheinifche Städtebund wurden. Auch die Stadt Met, deren Handel 
ſich damals bereit3 zu einiger Bedeutung entwidelt hatte, litt vielfach durch 
die zahllofen lothringischen, barrifchen, Iurenburgifchen und deutjchen Raub: 
ritter, welche ihr Gewerbe unbehindert betrieben. Theils durch Allianzen 
mit anderen Städten, theils durch zeitweile Anwerbung von Soldtruppen 
(soldoyeurs) , welche jeit diefer Zeit eine Hauptitüge des hohen Raths 
gegen innere und äußere Feinde bildeten, fuchte die Stadt Met ſich der 
Raubritter zu erwebhren. Im übrigen tbeilte der hohe Rath die Rauf- 
(uft feiner Biſchöfe und jonftigen hohen Nachbarn keineswegs, jondern be- 
folgte eine höchſt weile FFriedenspolitif, welcher hauptjächlich der Aufſchwung 
des Meter Handel3 troß aller ringsum tobenden Fehden zu verdanfen 
war. Saifer Rudolf von Habsburg (1273—1291) verjuchte vergeblich dem 
Raubrittertdum ein Ende zu machen; feinen Nachfolgern gelang dies ebenjo 
wenig; die Stadt Mes, welche von Kaiſer und Reich in ihren vielfachen 
Bedrängniffen nicht den mindeiten Schuß und Beiltand zu erwarten hatte, 
ja fogar einigemale im jchimpflichjter Weife von deutſchen Kaijern und 
Fürſten jelbjt ihren Gegnern al3 Beute angeboten oder doch ftillichweigend 
überlaffen wurde, befolgte nunmehr eine durchaus felbftjtändige und richtige 
Politif. Sie ſchuf ſich zunächſt eine ftarfe wehrhafte Bürgerſchaft, und 
jorgte in umfafjendfter Weije für gute Vertheidigung ihrer Stadt durch 
Verftärtung und Verbefferung ihrer Stadtbefeftigung, für die Wehrhaftigkeit 
ihres Yandgebiet3 durch Anlage zahlreicher ftarfer Schlöſſer, Burgen und 
Maiſons fortes. Sie unterhielt fpäter bejtändig ein anſehnliches Soldheer, 
welches ihr bedeutende Summen foftete. Sie fcheute überdieß nicht die 
Geldkoften, um fich für den Fall ernfter Bedrängnig unter den deutichen 
Fürsten, Grafen und Herren eine Anzahl mächtiger Bundesgenofjen zu 
verfchaffen, welche für gute Bezahlung ihre Dienfte der Stadt zur Ber: 
fügung ftellten. In diefer Weiſe gelang es der Stadt Meg, ſich aus den 
ihlimmften Situationen durch eigene Kraft herauszuwinden und alle An: 
jtrengungen ihrer Gegner zu Schanden zu machen. 

Graf Feiftemberg, Bifchof. Auf Biſchof Wilhelm folgte Lorenz, 
Graf Leiſtemberg, ein gebovener Elfaffer, welcher 1270 vom Meter Dom: 
fapitel erwählt ward. Seine erfte Sorge war, dem ganz heruntergekommenen 
Bisthum wieder aufzubelfen. Er verfprach dent Barrer und Yotbringer, 
ihnen die vom Bisthum gejchuldeten Summen bald abzuzahlen und erhielt 
auf diefe Zufage hin verjchiedene der verpfändeten Befigungen zurüd. Als 
er jedoch fein Verſprechen nicht hielt, verbeerten die Gläubiger von neuem 
das Bisthum. Lorenz bejhwichtigte den Pothringer und that den Barrer 
in den Bann. Hierüber gerieth er mit dem Metzer Clerus in Streit, da 
ein Theil deflelben den Alt des Biſchofs für ungefeglich erflärte. Nur ein 
Theil des Elerus nahm des Biſchofs Partei. Diefer verfuchte feine 
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Autorität gegen die widerſpenſtigen Geiftlichen geltend zu machen, indem 
er Ihnen die Ausübung der firchlichen Funktionen unterfagte, was jedoch 
de Angelegenbeit nur verfchlimmerte. Erſt durch Vermittelung des Papftes 
ward der Streit gejchlichtet. | 

Inzwiichen hatten die Barrer und Yotbringer fich der biiähöflichen 
Stadt Epinal und des Schloffes Conde bemächtigt und wollten diefelben 
möt eber herausgeben, als bis der Biſchof Zahlung geleiftet haben werde. 
Yorenz;, von dem Geſchlecht der Grafen Yeiftemberg und dem Biſchof von 
Stiaßburg unterjtüßt, 309 gegen feine Gegner zu Felde. Er ward aber 
vom Lothringer geichlagen und nebit feinen Verwandten, den Grafen 
Yeritemberg, gefangen. Anderthalb Jahre währte ihre Gefangenichaft, aus 
melder fie erjt durch die Vermittelung de Papſtes Gregor X. befreit 
wurden. Das dem Biſchof auferlegte Yöjegeld war jo bedeutend, daß derjelbe 
den Barrer wegen Erprejiung beim Papſt verflagte. Diefer vermittelte 
abermals und führte einen Ausgleich berbei. Der Barrer behielt Conde 
und Epinal al3 Pfand auf 20 Jahre; innerhalb diefer Zeit follte Yorenz 
ihm 20,000 Meter Livres zahlen. Auch mit dem Herzog Friedrich IH. 
von Yothringen einigte fich der Biſchof; er überließ ihm Vic und Marfal 
als Brand, erhielt jedoch die übrigen verpfändeten Befigungen zurüd. Die 
Freundſchaft zwiſchen Yorenz und Friedrih währte jedoch nicht lange. 
1276 gab eriterer die große Grafſchaft Caſtres, welche Lehen des Bis- 
tbums war, an den Grafen Salm, Gemahl der verwittweten Gräfin 
Caſtres. Der Herzog Friedrich fühlte fich hierdurch beleidigt und begann 
eine neue Fehde mit dem Biſchof. Graf VBaudemont half dem Yothringer, 
der Biihof von Straßburg und der Herzog von Zweibrüden unterftütten 
den Biſchof. Der Yothringer ward gefchlagen und machte 1278 Frieden, 
Yorenz aber war der ewigen Fehden und jeines Bisthums jo überdritifig, 
dag er jein Biſchofsamt niederlegte und nad) Italien ging, wofelbft er ftarb. 

Jobann von Flandern, Bifhof. — Papft Nicolaus III. er- 
nannte, ohne weiter dad Meter Domkapitel zu fragen, Johann von 
Flandern zum Biſchof von Meß (1279—1282). Derfelbe kam 1280 
nah Met, zog von bier nach Bic, und ließ fich dort von feinen Vaſallen 
duldigen. Kaiſer Rudolf von Habsburg beftätigte ihm den Beſitz feiner 
weltliben Bisthumsgüter und verlieh ihm den Titel eines Reichs— 
fürften (prince de l’empire), welchen vorher noch fein Meter Biichof 
geführt hatte. Johann war bald wieder in Fehden mit dem Barrer und 
Yotbringer verwidelt. Die Stadt Mes war auf Seiten des Biſchofs. Bei 
Gravelotte wurden 1280 die biſchöflichen und Meter Truppen geichlagen, 
erjochten aber bald darauf über ihre Gegner einen Sieg bei Moresburg. 
1281 ward der Friede zwilchen den Streitenden abgeſchloſſen. 1282 gab 
Johann das Bisthum Meg auf, um das Bisthum Lüttich zu übernehmen. 
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Bouhard de l'Avesnes, Biſchof. Bannerftreit in Meb. 
Die Gewerke. — Sein Nachfolger in Metz war Bouchard de l'Avesnes, 
Sohn des Grafen von Hennegau und naher Verwandter jeines bijchöflichen 
Vorgängers (1282--1296). Er ward mit großer Pracht in Meg cinge- 
führt und traf dafelbft gerade zu einer Zeit ein, al8 zwijchen den Paraigen und 
Gewerken Zwiftigfeiten wegen der Führung der Banner ausgebrochen waraı. 

Nicht allein in Me, fondern auch in den meijten deutjchen, niever- 
ländiſchen und franzöfiichen Städten war bereit3 im 12. Jahrhundert den 
Geſchlechtern und Patrizierfamilien in den Gewerfen, welche die Elite und 
den eigentlichen Kern des Bürgerftandes bildeten, eine ſehr rejpeftable 
Segenpartei erwachlen. Diefelben hatten durch die Bildung von Corpo— 
rationen (Bünfte, Innungen und Gilden) einen feiten inneren Zufammen- 
bang erlangt und ſahen mit großem Umwillen, wie die vornehmen Gejchlechter 
nach Beſeitigung der bijchöflichen Gewalt die ganze ftädtiiche Regierung 
au fich zu reißen juchten, während jie felbjt von jeder Betheiligung an der 
Verwaltung ausgejchloffen, nur zu zahlenden Mitgliedern ihrer Städte und 
zu willenlofen Werkzeugen der Gejchlechter gemacht werden jollten. So 
entipann fich faft in allen deutichen Städten und auch falt überall zur 
jelben Periode eine volljtändige Spaltung zwiſchen Gejchlechtern und Zünften, 
welche vielfach blutige und graufame Kämpfe in derjelben Bürgerſchaft 
bervorriefen. Diefer Zwiejpalt in der Bürgerjchaft trat am erjten und 
ichroffeften in den freien Reichsſtädten auf, während in den nicht freien 
Städten gewöhnlich die ganze Bürgerfchaft gemeinfame Partei gegen die 
von Herzögen, Grafen und Prälaten aufgedrungene Zwingherrſchaft ergriff- 
In den freien Neichsftädten fonderten fich dagegen in der Bürgerſchaft 
zwei Parteien ſcharf ab, die Gejchlechter, welche eine ariftofratifche oder 
oligarchiiche und die Gewerke, welche eine demokratiſche oder republikaniſche 
Negierung verlangten. Die Gejchlechter ftütten ſich auf die Kater, 
welche die demokratiſchen Geſinnungen verabjcheuten, die Gewerke auf 
die Mafje des niederen Volkes, welches ſchon aus dem angeerbten Neid 
und Daß gegen die Gefchlechter jeder Ariftofratie abgeneigt war. Die 
Zünfte vermochten gegen die vom Kaiſer unterftügie Partei der Gejchlechter 
nur fchwer aufzulommen; gelang es ihmen auch vorübergehend einmal die 
Betheiligung au der ftädtiihen Regierung zu erlangen, jo ward ihnen 
diefelbe meist ſehr bald wieder entriffen nnd die Gefchlechter behielten doch 
das Heft in Händen. Kaiſerliche Verordnungen gegen die Bildung von 
Zünften und Corporationen der Gewerke wurden vielfach erlafien. Unter 
Friedrich II. erfchien ein Erlaß, in welchem es beißt: irritamus nihilo- 
minus et cassamus cujuslibet artificii eonfraternitates et societates, 
quocunque nomine vulgariter appellantur; auch die folgenden Kaijer 
gaben verjchiedene Verordnungen gegen die Zünfte, welche überall unter 
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iharfer Controle gebalten und zeitweije hart bedrüdt wurden. Otto von 
rifing fchildert das republifaniiche Streben der Gewerke in folgendem: 
in divisione eivitatam ac reipublicae conservatione antiquorum adhuc 
Romanorum imitantur solertiam. Denique libertatem tantopere affectant 
ut potestatis insolentiam fugiendo, Consulum potius quam Imperantium 
regantur arbitrio, 

Diefe Berbältnifie laſſen ſich nun auch in Met gemau verfolgen. Die 
dortigen Gewerke (mestiers, metiers) bildeten hier, wie anderswo, den in- 
telligenten Theil des Bold. Sie zählten in ihrer Mitte außer dem niederen, 
umngebildeten Handwerker ftet3 eine größere oder geringere Anzahl bervor- 
ragender Berfünlichfeiten, welche eine mehr ald gewöhnliche Bildung ge— 
nofjen hatten, weit in der Welt umbergefommen waren, und den 
Mitgliedern der Paraigen an Kenntniffen mindeitens gleich jtanden. Unter 
dr Führung ſolcher im Handwerferjtande großes Anſehen genießender 
Perfönlichfeiten verjuchten nun die Gewerke, fich eimen Antbeil an der 
fädtiihen Regierung zu erwerben und Zutritt zu den verjchiedenen Raths— 
ftellen zu erhalten. Jedenfalls traten die Gewerke jtet3 als Borkämpfer 
des übrigen Volkes auf, und die Einführung der Stellungen der Prud- 
hommes, Comtes jures ſowie einiger anderer Vorrechte waren bejonders 
ihrem Einfluß zuzufchreiben. 

Die Meter Gewerfe waren ſehr zablreih. Außer den bouchers, 
boulangers, charpentiers, cordonniere, magons xc. finden wir die armuriers 
Waffenſchmiede), bateliers (Schiffer), bourreliers (Gejchirrmacher), berbiers 
(Barbiere ımd zugleich Doktoren), elowestiers (cloutiers, Nagelichmiede), 
corwixiers ( eorroyeurs, Yederzubereiter), chaussetiers (Strumpfwirfer), 
eharrons (Stellmacher), drapiers (Tuchmacher), febvres (Schmiede), fripiers 
(rieeiers — von vieux hergeleitet — Trödler), fouleurs de drap (Tuch— 
walfer), fourbisseurs (Schwertfeger), gantiers (Haudſchuhmacher), harengiers 
(Häringsbändler, Fifchhändler), huiliers (Delhändfer), merciers (Krämer), 
orfeivres (Goldſchmiede), layniers (Wollarbeiter), pauxeurs (p&cheurs, 
Fiſcher), paveurs (Pflaſterer), passementiers (Poſamentirer), parmentiers 
(Schneider), potiers d’etain (BZinngießer), selliers (Sattler), serruriers 
Echloſſer), solehiers (Pflugichaarenfchmiede, Scharrenjchmiede), tennours 
(tanneurs, Gerber), tonneliers (Böttcher, gleichzeitig die früheren pompiers 
der Stadt und daher fehr angefeben), vignours (vignerons, Winzer). Diefe 
Meter Gewerte hatten jedes einen bejonderen Chef und hielten außerden 
gut zufammen, ſowie e3 fich handelte, gegen die Anmaßungen der Paraigen 
aufzutreten. Zur Zeit als Biſchof Bouhard nah Metz fam, war 
ein Streit zwijchen PBaraigen und Gewerken wegen des Rechtes, Banner 
zu führen, entjtanden. Die Paraigen hatten fich dieſes Recht angeeignet 
und führten jede ihr bejondered Banner. Die Gewerke verlangten das 
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Recht, gleichfall3 ein jedes fein eignes Banner führen zu dürfen. Dies 
wollten ihnen die Paraigen nicht gejtatten, und es drohte hierüber ein ernfter 
Streit audzubrechen. Derjelbe ward jchlieglich in der Art beigelegt, daß 
man übereinfam, in Zukunft überhaupt nur ein einziges Banner, das 
Stadtbanner (die Oriflamme) zu führen. Die bi3 dahin geführten Banner 
der Paraigen und Gewerke wurden auf öffentlichem Plag zu Mes ver- 
brannt, und die Angelegenheit war hiermit zur beiderfeitigen Zufriedenheit 
erledigt. 

Biſchof Bouchard, welcher die jchlimme Yage feines Bisthbums raſch 
erfannte, jtellte ich zunächft auf guten Fuß mit der Meter Bürgerichaft. 
Er jchlog mit der Stadt ein Bündniß, wonach ſich beide zu gegenfeitigem 
Schuß verpflichteten. Died Bündniß ward jedoch nur auf ein Jahr ab- 
geichlofien und mußte alljährlich erneuert werden. Auch mit Friedrich von 
Lothringen jchloß er einen Vertrag, demzufolge diefer dem Biſchof die meiſten 
als Pfand genommenen bifchöflichen Beligungen wieder herausgab. Die 
Grafichaft Caſtres, welche jein Vorgänger verpfändet hatte, löfte er wieder 
ein und übergab fie proviforisch dem Herzog von Yothringen zur Berwaltung. 
Hierüber ward Graf Heinrich von Bar fo ungehalten, daß er fich in den 
gröbften Schmähungen gegen den Bilchof erging, welchen er nur den 
Baſtard-Biſchof zu nennen pflegte. Bouchard bedrohte den Barrer mit 
Krieg; allein durch Vermittelung des Grafen Hennegau ward der bevor— 
jtehende Kampf beigelegt. Als Bouchard 1288 von Friedrich die Graf: 
ſchaft Caſtres zurüdverlangte, weigerte ji diefer aus nichtigen Gründen 
diefelbe herauszugeben, verbündete fih mit dem Barrer und fiel in das 
Bisthum ein. Bouchard im Bunde mit dem Biſchof von Straßburg ſchlug 
die Gegner an der Saar und zog dann vor dad Schloß Preny, die loth— 
vingische Hauptveſte des Herzogs Friedrich. Er foll mit größter Hartnädig: 
feit vier Jahre lang dies Schloß blofirt haben, jedoch nicht im Stande 
gewejen fein, e3 zu nehmen. Der Herzog verfuchte den Biſchof dadurch 
von Preny wegzuloden, daß er beim Kaiſer jo lange intriguirte, bis diejer 
den Biichof befahl, nah Mainz zu kommen und dort die Beltätigung 
feiner weltlichen Yehen in Empfang zu nehmen. Friedrich hoffte, daß der 
Biſchof nunmehr die Blofade von Preny aufheben werde; allein dieſer 
lieg 100 Eifenreiter und 4000 Dann Fußvelf theil3 vor Preny, theils 
im Lothringiſchen zurüd und übergab die Fortiegung des Kampfes und die 
Belagerung von Preny einem jeiner Vertrauten. Er felbjt beeilte fich, 
dem kaiſerlichen Befehl nachzukommen, und hielt mit einem zablreichen 
und ftattlihen Gefolge, an deſſen Spige ein 40 Mann ftarfes Mufifcorps 
ritt, einen allgemeined Aufiehen erregenden Einzug in Mainz. Der Kaiſer 
ward durch das ritterlihe Auftreten des Biſchofs und fen mannhaftes 
Weſen jo für ihm eingenommen, daß er ihm jehr gnädig behandelte und 
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ihm feine weiteren Hindernifie gegen den Yothringer in den Weg legte. 
Sowohl diefer wie der Barrer machten bierauf einen für den Biſchof ſehr 
vortbeilbaften Frieden. Unter Bouchard fand 1286 das legte große Concil 
in Meg ftatt, welchem Johann, Bisher von Tusculum, präfidirte. 

An den Zwiftigfeiten, welche nad) Rudolf von Habsburg’s Tode 
(1291) in Deutichland ausbradhen, betheiligte fich weder Bouchard noch die 
Stadt Met. Weder Graf Adolf von Naffau (1292 — 1208), wie 
Albrecht I. (1298— 1308) vermochten in Meg irgendwelhe Sympathien 
zu erweden,; man kümmerte ſich hier ebenſowenig um die gegenjeitigen 
Fehden diefer Kaifer, als man die Intriguen und Nänfe beachtete, welche 
König Philipp der Schöne von Frankreich anwandte, um feinen Einfluß 
auf die Angelegenheiten des deutichen Reichs geltend zu machen. 

Münzrebt der Stadt. — Biſchof Bouchard trat der Stadt Meg 
frewillig ein den Bilchöfen von Meg noch verbliebenes Recht, nämlich das 
Privilegium, Münze mit dem bifchöflichen Bildniß in der Stadt jchlagen 
zu dürfen, auf fünf Jahre gegen eine ıhm von der Stadt zu zahlende 
Zumme ab (1291). Es zwang ibn bierzu einmal die Geldnotb, in der 
er ih befand, dann aber auch wahricheinlicd) der Umftand, dag die Meter 
die biihöfliben Münzen nur ungern in ihrem Yande fahen, daber den 
Eours derjelben berunterjegten und hierdurch das Münzrecht des Biſchofs 
m Meg ziemlich illuforifh machten. Meg hatte, jeit es freie Reichsſtadt 
war, das Hecht, jelbit Münzen zu ſchlagen; es mußte daber dem boben 
Ratd unangenehm ein, daß der Biſchof immer noch berechtigt war, cben- 
falls in Meg Geld prägen zu lafien. Außerdem waren die Münzen der 
Biihöfe meiit von zu geringem Gehalt und entjtanden hierdurch viele Uebel— 
fände im Handel und Berfehr. Die Nachfolger Bouchard's folgten häufig 
dem Beifpiel defjelben, jo das allmälich das Münzrecht der Bilchöfe ganz 
m die Hände der Stadt Met überging. 

Bouchard ſtarb 1296 und ward in der Gathedrale neben Biſchof 
d'Apremont beigefegt. Beim Meer Volke hatte fich der wadere, ritterliche 
und biedere Herr fehr große Achtung und Zuneigung erworben. Es ward 
daher beſtimmt, daß jedes Jahr bei der Himmelfahrtsprozeſſion fein Schuppen- 
sanzer und Banner zur Erinnerung an ihn vorangetragen werden jollten. 
Diejes Herfommen erhielt fih bis Ende des 16. Jahrbunderts. 

Gerhard von Relanges, Biſchof. Kaifer Albredt in Mes. 
— Nach Bouchard’3 Tode rivalifirten Bar und Yothringen um die Be— 
gung des Bisthums mit einem Sproffen ihres Haufes. Bar ftellte den 
Grafen Thiebold, Yothringen den Herzog Friedrich als Prätendenten auf. 
Der Bapft gab jedoch feinem derjelben feine Stimme, fondern ernannte 
den damaligen Arhidialonus von Cambray, Gerhard von WRelanges 
Relingen) zum Biſchof von Meg (1298— 1302). Derjelbe war verwandt 
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mit dem Geflecht der Grafen von Hennegau. Während der ziemlich 
fange dauernden Balanz des Bisthums batte Graf Friedrich von Veijten- 
berg, Archidiakonus von Meg und Prevöt von Straßburg, dafjelbe interi: 
miftifch verwaltet. Der Papſt nahm ſich des ftarf verfchuldeten und zer- 
rütteten Bisthums Meß an und überließ demjelben unter andern für 
einige Zeit die Revenüen der Abtei Gorze. Gerhard verſuchte dem Bis— 
thum wieder einigermaßen aufzubelfen, gelangte aber in der furzen Zeit 
jeiner Verwaltung zu feinem bejonderen Rejultate. Es glüdte ihm jedoch 
wenigiteng, die Barrer und Yotbringer von neuen Fehden aegen feine Be— 
figungen abzuhalten. Er verjchaffte der Salzproduftion im Bisthum, welche 
einen nicht unbedeutenden Handelsartifel bildete, und von jeinen Vorgängern 
jehr vernachläffigt war, einen neuen Aufſchwung, und widmete auch den 
übrigen Induftriezweigen große Aufmerkſamkeit. Kaiſer Albrecht beebrte 
1299 die Stadt Metz mit feinem Beſuch, ſcheint ſich jedoch nur jebr 
vorübergebend dort aufgehalten zu haben und bald nach Baucouleurs 
weiter gereift zu fein, wofelbft die Heirath de3 Erzherzogs Rudolf mit 
der Schweiter Philipp's des Schönen, Blanche, gefeiert ward. Auf dem 
Rückwege kam er abermald nad Met und verordnete eine erfolgreiche 
Fehde gegen den NRaubritter Viebert von Hinfingen, welcher den Metern, 
wie dem Biſchof großen Schaden zugefügt batte. 

Bisthum und Stadt Metz im 13. Jahrhundert. — Werfen 
wir jest einen Riücdblid auf das Bisthum und die Stadt Met vom Tode 
des Biſchofs Bertram an bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts, fo jeben 
wir in diefem ganzen Zeitraum die Meer Biſchöfe faſt ununterbrochen in 
größere, anhaltende und blutige Fehden verwidelt, während die Stadt Met 
in diefer Blüthezeit des Fauſtrechts verhältnigmäßig nur wenige, kürzere 
und unbedeutende Fehden zu bejteben bat. Die Fehden der Bijchöfe find im der 
Beit von 1200—1300 nad) Hunderten zu zählen, die Stadt Metz finden 
wir, abgerechnet Feine Raubritterfebden, nur jechsmal innerhalb diejer Zeit 
in ernftere Kämpfe, deren jedoch feiner lange Dauer oder nachtheilige Folgen 
für die Stadt bat, verwickelt, nämlich 1221 gegen Thibaut von der Cham— 
pagne, 1234 gegen Bischof D’Apremont und feine Paraige, 1261 gegen 
Bar und Yotbringen, 1280 und 1283 gegen Bar, 1289 gegen Yothringen. 
In den legten vier Fehden ijt die Stadt in Bunde mit den Meter Bifchöfen 
gegen ihre gemeinfamen, ftet3 fampfbereiten und eroberungsfüchtigen Feinde, 
die Barrer und Lothringer. Die bijchöflihe Macht war ganz aus der 
Stadt Meg verdrängt; die Bijchöfe wandten fi in ihren großen Bedräng- 
niffen hülfefuchend an die Stadt, und da die Intereſſen derjelben vielfach 
mit denen der Bilchöfe zufammenfiefen, jo gewährte ibnen die Stadt recht- 
zeitig ihren Schuß, wodurd fie manche Fehden, welche fie jonjt allein 
hätte ausfechten müſſen, um jo erfolgreicher beftand. 
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Die umere Entwidlung der reichsjtädtiihen Berfaflung ging ihren 
rubigen, von den Paraigen eingeleiteten Gang weiter. Das Volk ward jo 
viel wie möglich von den Regierungsangelegenheiten fern gebalten; ent- 
fanden hierüber auch zeitweife Disbarmonien zwiſchen Paraigen und Volk, 
wie z. B. bei der Berjagung der Paraige Porte Saillis oder dem Banner: 
treit, jo gingen doc zum Wohl des Gemeinweſens dieje Zwiſtigkeiten 
raih und ohme großes Blutvergießen vorüber. Die Friedenspolitik des 
heben Raths, welche befolgt ward, jo lange es nur irgend möglich war, 
beförderte daS Gedeihen der freien Reichsſtadt ungemein und es herrſchte 
in Meg bereits Ende des 13. Jahrhunderts ein ganz erheblicher Reichthum. 
Die Bürger von Met „ceulx de Mez‘ waren gefürchtete Gegner und 
geſuchte Bundesgenoſſen. 

Während der Territorialbeſitz der Stadt Meg faſt durchweg einen zus 
lanımenhängenden Compler bildete, war gerade das Gegentheil mit dem 
weltlichen Bejigtbum des Biſchofs der Fall. Die weltlichen Güter deſſelben 
lagen in den Yändern der verjchiedenjten Herren vereinzelt, zeritüdelt und 
ohne jeden Zuſammenhaug. Co hatten die Grafen Bar die Grafichaften 
Fribourg, Briey, Thiaucourt, die Grafen Dagsburg Saarburg, Saaralb, 
Zürfften, die Grafen Caſtres die aus 80 Seigneurien beftehende Graf: 
Ihaft gleihen Namens, die Grafen Saarbrüd die Grafſchaft diefes Namens, 
die Herzöge von Lothringen verſchiedene Befigungen, jo Nozieres aur Salines 
md den Ban St. Martin, welcher dicht bei der Stadt Meg am linken 
Mofelufer lag, die Grafen Yurenburg die Ortichaften Yutange und Conflans, 
die Herzöge von BZweibrüden Putlange, Bertheim und andere Orte zu 
Yehen vom Bisthum Meg. Außerdem waren noch zahlreiche andere Kleinere 
Herren VYehnsleute des Bisthums. Durch Familienverbindungen, Erb: 
Ihaftsangelegenheiten und fonjtige Berhältniffe waren dieje Yehnsangelegen- 
heiten immer verwidelter geworden, und fo war es denn natürlich, Daß 
die Meger Bijchöfe faft immer die Hand am Schwert haben mußten, um 
ihren weltlichen Befig zufammenzubalten und gegen alle möglichen Anjprüche 
ju vertheidigen. 

Der Bürgerichaft von Met konnte die Schwächung der biichöflichen 
Macht nur vortheilhaft fein. Während die Bijchöfe ſich durch ihre Fehden 
im immer größere Schuldenlaft ftürzten, nahm die Etadt Mes in Folge 
rer Friedenspolitit an Wohljtand und Reichthum derartig zu, daß fie 
Bald die wirkliche Schagfammer des Yothringer Yandes ward. Allein das 
Bisthum ganz ruiniren zu lajfen, durfte die Reichsſtadt Meg unmöglich 
dulden, weil dies durchaus gegen ihre politiſchen Intereſſen geweien wäre. 
Im ganzen 14. Jahrhundert nahmen" ſich daher die Meger der vielfad) 
hart bedrängten Biſchöfe an und halfen ihnen mit Truppen und Geld. 
Daß dabei ftet3 ein gewiller Egoismus feiteng der Etadt die Haupttriebfeder 
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war, daß man bald den Barrer und Potbringer oder einen der anderen 
hohen Herrn züchtigen und ibn die Macht der Neichsftadt fühlen laſſen 
wollte, daß es jich ein anderesmal um Erwerbung nutreicher Lehen handelte, 
dag man den Biſchof durch die geleiftete Hilfe bewog, der Stadt eines 
jeiner noch eritirenden Rechte, welche die Stadt infommodirten, abzutreten, 
furz, daß jede Hülfeleiſtung der Stadt irgend cinen Vortheil für diejelbe 
bringen mußte, lag in der Politif der Reichsſtadt vorgejchrieben. Biſchof 
Bouchard fonnte jein Bisthum nur mit Hülfe der freien Reichsftadt ſchützen. 
Alljährlich erneuerte er fein Bündniß „avec li Maistres Echevins, li 
Treize, li Conte et toute li Communitei de Mes pour lou bien, la 
sauvetei et lou commun profit de Nous (der Biſchof), de la Citeit et 
de toute l’Evescheit de Mes“ gegen alle Feinde „sauve la foiaute l’Em- 
pereur.“ Für diefes Bündniß genoffen die Meter große Begünftigungen 
im Bisthum, welche befonders ihren Handelsgeichäften vortheilhaft waren, 
und der Biſchof gab fein Münzrecht in der Stadt wenigjtens vorüber: 
gebend auf. 

Haß zwiſchen den Megern und Lothringern. — Höchſt 
intereffant ift in der mittelalterlihen Geſchichte von Metz die ingrimmige 
Feindſchaft, welche ſich allmälich zwiſchen dem Metzer Lande und dem 
Herzogthum Lothringen ausbildete. Dieſelbe nimmt ihren Anfang von dem 
Beitpunfte an, wo Met freie Neichsitadt wurde, und währt bis in das 
18. Jahrhundert hinein. Sie verfchwindet erjt von der Zeit an, als der 
vertriebene Polenkönig Stanislaus Yesczinsfi mit der Verwaltung der 
Mojelländer beauftragt ward. Finden wir auc häufige Feindichaften und 
Kriege zwifchen der Stadt Met, den Barrern und PYurenburgern, jo ift doch 
der Haß der Meter gegen diefe Nachbarländer weit geringer, als der gegen 
die Lothringer. Der Uriprung dieſes gegenfeitigen Haſſes der Yothringer 
und Meter ift zunächſt darin zu juchen, daß faſt fein Herzog von Yoth- 
ringen eriftirt hat, welcher nicht offen oder durch Intriguen verjucht hätte, 
die freie Reichsſtadt Meg und ihr Gebiet zum Herzogthum Yothringen zu 
bringen. Faft alle Fehden gegen die Stadt Met, jelbjt wenn die Yoth- 
ringer Herzöge fich nicht jelbjt mit hieran betheiligten, wurden von ihnen 
angezettelt oder umterjtüßt ; Feine Gelegenheit, der Etadt Me zu jchaden, 
ward von Pothringen unbenutzt gelaſſen. Bet den Streitigkeiten zwiſchen 
Paraigen und Volk hatten faft regelmäßig die Herzöge von Lothringen ihre 
Hände im Spiel. Ein Verlaß auf Verjprehen und Zufiherungen der 
Yothringer war den Metern nicht möglich, da fie zu oft erfahren hatten, 
daß diejelben die beiligiten Verficherungen in den nächſten Stunden bereits 
brahen. Der Haß der Herzöge von Yothringen galt nun zunächſt dem: 
jenigen Theil der Meter Bevölkerung, welcher die ganze Regierungsgewalt 
in den Händen hatte, und feinen Plänen jederzeit den Fräftigften Widerjtand 
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entgegeniegte, aljo den Paraigen. Diefe erkannten ſehr bald in den Herzögen 
von Yotbringen, welche auf die jämmtlichen anderen Großen im ganzen 
Umfreiie des Gebietes der Reichsſtadt mehr oder weniger influixten, ibre 
gefäbrlihjten und umverfühnlien Gegner. Wie die Herzöge die Paraigen, 
jo baßten auch dieſe die Herzöge von Grund ihres SHerzend. Die 
fortwährenden Fehden, welche diejer gegenfeitige Haß erzeugte, und in 
melden die Meter und Yothringer fich in grauſamſter und oft barbarifcher 
Were befämpften, übertrugen diejen Haß der Regierenden auch auf die 
Kegierten, und jomit entjtand eine derartige Abneigung zwiichen Metern 
und Yotbringern, daß man diejelben in der mittelafterlichen Zeit kaum 
als ein und daſſelbe Volk anſehen kann. „Lorrain‘ war im Munde des 
Metzer Volfes der Inbegriff aller Niederträctigkeit. Ein altes Meter 
Sprüchwort bejagt: „Lorrain, träitre A son Dieu et à son parrain‘, 
und bezeichnet jebr jchlagend, wie verhaßt im Meter Yande die Yothringer 
waren. Den Paraigen fam diejer eingefleischte Haß des Volkes gut zu 
Hatten; gelang e3 auch dem Herzog von Lothringen bisweilen, in den 
Sewerten von Meß einige Anhänger zu finden, welchen die Herrichaft der 
Taraigen jo unerträglich war, daß fie, um dieſe zu vernichten, dem Loth— 
rınger die Stadt ausliefern wollten, jo war doch der größere Theil des 
Volles meiſt anf Seite der Paraigen, fowie ein Yothringer Herzog mit 
jemen Anſprüchen auf die Reichsſtadt und ihr Gebiet auftrat. 

Beginn des Reichthums der Stadt. — Die freie Reichsſtadt 
Des befand fich Anfangs des 14. Jahrhunderts in Folge der weijen 
‚riedenspolitit Des boben Rathes, der geordneten und energischen Hand— 
babımy aller VBerwaltungszweige, und der durch feine großen Streitigfeiten 
getörten Einigkeit zwifchen Paraigen und Volt, auf einer hoben Stufe 
der Wohlbabenbeit. Ein angejebener begüterter Adel, ein wohlhabender, 
dielfach ſchon reich zu nennender Kaufmannsſtand, ein in guten Verhält— 
afien lebender Handwerferjtand bildeten die drei Hauptklaſſen der Meter 
Bevölterung ; die niedere Claffe des Volkes mangelte nicht der Beichäftigung, 
jo daß eigentliche Armuth nirgend in Met zu finden war. Ganz anders 
hab es ringsum in den Nachbarländern der Meter aus. Die vielen Fehden 
der hoben Herren hatten die Yänder und Finanzen derjelben gründlich ruinirt, 
je dag ſchon feit der Mitte des 13. Jahrhunderts faft überall Armuth 
md nicht endende Geldnoth im den meilten Yothringer Yändern herrjchte. 
Dieie Geldfalamität war nicht allein im niederen Bürger- und Bauern— 
kande, jondern ebenjowohl auf den Burgen und Schlöffern der Nitter, wie 
der Grafen von Bar, Saarbrüden, der Herzöge von Lothringen, der 
Bahöfe von Met und anderer hoher Herren zu finden. Auch der Reich- 
ham der Slöfter und Abteien, wenngleich immer noch bedeutend, nahm 
do in Folge der unrubigen Zeiten, welche nicht geftatteten, die reichen 
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Revenüen der geiftlihen Domänen entfprechend auszubeuten, merklich ab. 
Während aljg in allen Nachbarländern der freien Reichsſtadt der größte 
Geldmangel herrichte, in Trümmer und Schutthaufen verwandelte Städte 
und Dörfer die Spuren der unnügen Kriege erfennen ließen, war in Meg 
Ueberflug an Geld, und die Burgen, Schlöffer und Städte des kleinen 
Yandes bezeugten die Segnungen des Friedend und der Ordnung, melde 
der hohe Rath feinen Unterthanen zu erhalten verjtanden hatte. 

Der Meger Handel. — Die Wohlhabenheit de3 Meter Yandes, 
welche, im 13. Jahrhundert beginnend, ſich im nächitfolgenden Jahrhundert 
noch bedeutend vermehrte, hatte ihren Uriprung im Handel, welchem fi 
die Stadt Meg eifrig zugewandt hatte. Die franzöfiichen Meter Hiftoriter 
gehen, wie jo häufig, auc in der Schilderung des Meter Handels weit 
über die Bedeutung, welche derjelbe im Mittelaiter hatte, hinaus und geben 
hiervon eine Schilderung, wonach Mes als Handelsftadt mit Nürnberg, 
Frankfurt a. M., Brügge, Antwerpen u. a. denjelben oder mindeitens 
einen nahezu gleichen Raug eingenommen hätte. Dies ift volljtändig über- 
trieben und unrichtig. Meg als Handelsjtadt verhielt ſich zu den eben 
erwähnten und anderen großen deutichen und niederländifchen Handels: 
ftädten wie ein großes Detailgefchäft zum Geſchäft des großen Handels: 
herrn; daß auch der Detailhandel reiche Yeute macht, ift erwieſene That: 
fache feit alten Zeiten und wird fpeziell durch das Beiſpiel des Meter 
Kaufmannzftandes im Mittelalter beftätigt. 

Ueber den Handel der Stadt Meb zur Zeit der römischen Herricaft 
ift nichts Bejtimmtes auf und überfommen; es läßt ſich nur annehmen, 
daß bei der günftigen Yage von Met an der Mofel und an den verjdie- 
denen römischen Hauptitraßen der Handelsverfehr der Stadt ziemlich be- 
deutend, doc aber wohl mehr lofaler Natur geweien ift. Daſſelbe gilt 
für die merovinger und farolinger Zeit. Die Karolingerfürjten, nament- 
(ih Karl d. Gr., begünftigten eifrig die Förderung des Handels, allein 
die unaufhörlihen Unruhen, Febden und Kriege liegen einen bejonderen 
Aufihwung des Handel nicht zu. Bevor Meg freie Reichsſtadt wurde, 
und zwar bejonders im 9. und 10. Jahrhundert befand ſich der Handel 
im Meter Yande hauptjächlich in den Händen des Clerus und der Juden: 
ſchaft. Erſterer betrieb den Handel mehr en gros, die legtere mehr en 
detail. Der Clerus, welcher weitverzweigte Beziehungen mit den ver 
Ichiedenften Yändern und Bölfern hatte, bei Hoch und Niedrig in hohem 
Anjehen ftand, eine Menge Privilegien in Bezug auf Steuern und Abgaben 
befaß, in jeinen geräumigen Klöftern die vorzüglichiten Magazine und 
Kellerräume vorfand, benutzte diefe Vortheile, um neben feinen geiftlichen 
Funktionen zugleich) das kaufmänniſche Geichäft zu betreiben. Die alten 
Metzer Urkunden liefern ung hierfür eine Menge Beweife. Verſchiedene 
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der Meser Abteien befaßen befondere Handelsrechte und Privilegien und 
berieben Handel3gefchäfte aller Art mit gutem Erfolge. Nicht allein die 
Produtte, welche das Meter und Lothringer Yand lieferte, jondern auch 
jeltene und foftbare ausländiihe Handelsartifel bildeten den Gegenjtand des 
Hörterliben Handels. Die verfjchiedenen Abteien hatten theils offene 
Baarenmagazine, zu welchen jedem Käufer der Zutritt freiltand, theils 
hielten fie jährlich bei ihren Abteien beſtimmte Mejien und Jahrmärkte ab, 
auf welchen fie jelbit neben anderen Kaufleuten ihre Waaren feilboten. 
Zo erbielt die Abtei St. Arnold 940 das Recht vom Biſchof Adalberon, 
eine „boutique franche‘, aljo einen Sedermann zugänglichen Kaufladen 
ba ihrer Abtei zu errichten. Kaiſer Heinrich IV. geftattete der Abtei 
2t. Element, jährlich eine Freimeſſe abhalten zu dürfen, und im gleicher 
Bere genoſſen noch andere Meter Abteien gewiſſe Handelsprivilegien. 
Einen nicht unbedeutenden Handel betrieb der Meter Elerus, der Bilchof 
obenan, mit den Yandesproduften: Getreide, Vieh, Salz, Wein, Bier, Meth, 
u.d.m. Ausländiihe Waaren, welche meift aus Yurusartifeln bejtanden, 
wurden nur im den Slojtermagazinen gefunden. Die Judenſchaft, welder 
m damaliger Zeit fein großes Feld der Handelsthätigkeit im Meter Yande 
freigelaffen war , betrieb nur den Kleinhandel und verdiente außerdem 
durch Leihen auf Pfänder und Wuchergefchäfte beträchtliche Sunmen. 

Die Entwidlung eines freien und felbitjtändigen Bürgerthums in 
Meg bewirkte, dap dem Glerus der Handel faft ganz entriffen wurde und 
derielbe von jest an in die Hände eines wirklichen Kaufmaunsſtandes 
überging, welcher ſich aus der chriftlichen Meer Bürgerjchaft bildete. Die 
Judenſchaft von Mes, bald aus der Stadt verjagt, bald wieder hinetn- 
zelafien, vielfach chilanirt und bedrückt, trieb ihren Schacher weiter, konnte 
aber zum eigentlichen Handel nicht gelangen. 

Außer der angegebenen Fsriedenspolitif des hohen Rathes, der Cou— 
felidirung der ftädtifchen Verfafjung, und dem kräftigen Schuge, welchen das 
Meger Yand unter der Paraigenregierung genoß, famen nun noc) folgende 
Serbältniffe der Entwidlung des Meter Handel3 zu ftatten. Die freie 
Reichsſtadt Metz hatte in weitem Umfreife feine Rivalin in Bezug auf 
Dandelsangelegenbeiten zu befürchten. Sie war die bedeutendfte Stadt im 
ganzen Yothringer Yande und bildete jomit den Haupthandelsplag für das 
derzogthuum Yothringen, die Grafichaften Bar, Yurenburg, Saarbrüden, 
des Bisthum und jänmtlicbe andere benachbarten Herridaften. Es war 
daher um jo natürlicher, daß die Stadt Mey in diefem ganzen Yandgebiete 
den Hauptbandel an ſich riß, als diejenigen Städte dafelbft, welche ihr 
ielleicht Eoncurrenz im Handel machen konnten, in Folge des Feudal- 
weiend, der ewigen Kriege und Fehden zu feiner Bedeutung gelangten. 
Ferner war die Lage der freien Neichöftadt zwifchen —— und 
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Frankreich durchaus dazu geeignet, aus ihr einen Stapelplag zu machen, 
von welchem die auszutauſchenden Waaren beider Yänder verfandt werden 
fonnten. Auch die Page der Stadt an der fchiffbaren Moſel mußte den 
Handel derjelben wejentlich begünftigen. 

Die Meter Kaufmannjchaft verjtand ed num, dieje fich ihr darbieten- 
den günjtigen Chancen für ihren Handel gejchidt auszubeuten und der bobe 
Rath, welcher fich nebjt feinen Paraigen eifrigit an den Handelsgejchäften 
betheiligte, hatte das" größte Interefje, zum gemeinjfamen Wohl des Yandes, 
der Entwidlung des Handels alle möglichen Bortheile zu verjihaffen. 

Der Handel mit den Produkten, welche dad Meter Gebiet und die 
lothringiſchen Nachbarländer lieferten, concentrirte fih in Meg. Die Haupt- 
produfte waren: Getreide, Wein, Salz, Eifen, Wolle, Yeder und Tuche. 
(Die Salzwerfe gehörten theils dem Bisthum, theils dem Herzog von Loth— 
ringen. Zu Vic, Marfal, Chäteau-Salins, Moyenvic, Salzbronn ward 
die Salzfabrifation betrieben, welche nad) allen überfommenen Berichten 
jehr ergiebig war.) Dieſe Produfte waren jedoch weder jo zahlreih noch von 
jo vorzüglicher Qualität, daß fie einen bedeutenden Gegenjtand des Exports 
hätten bilden fünnen. Die Angaben über den muittelalterlichen Handel 
Deutſchlands und Frankreichs bejtätigen dies; fie erwähnen, daß das obere 
Mofelland wenige nennenswerthe und gejuchte Handelsprodufte Liefere; 
etwas Getreide, mittelmäßige Weine, nach denen feine große Nachfrage ſei, 
Wolle und Tuche feien von diefer Gegend zu beziehen. Die Stadt Met 
jpeciell lieferte bejonders folgende drei Produkte: Leder, Tuche und Woll: 
waaren. Die Meter Gerbereien an der Seille, welche angeblich und ſogar 
jehr wahrjcheinlich ſchon zur Römerzeit eriftirten, genofjen im ganzen Yotb: 
ringer Yande feit Alters ber einen wohlverdienten Ruf. Auch Meter 
MWollwaaren und Quche wurden bejonders in den Mojelländern viel ge: 
kauft. Allein feine diefer Meter Manufakturen war jo großartig, daß 
der Erport ihrer Produfte ein ſehr bedeutender fein konnte. Derjelbe blieb 
zumeift auf die nächſten Nachbarländer beſchränkt. Dies wird durch ver- 
ſchiedene Atours des hohen Raths bejtätigt, welche den Kaufleuten fremder 
Länder für den Einfauf von Wolle und Wollftoffen im Meter Yande ganz 
bejondere Vergünftigungen gewähren. In einem Atour vom Jahre 1356 
werden die Hauptläufer der Meter umd Yothringer Produkte genannt; in 
erjter 2inie werden Merchans dou pais de Lombardie aufgeführt, die ein- 
zige fremdländijche Nation, deren Erwähnung geſchieht, dann fommen die 
Kaufleute de la Conteit de Flandres, de la Duchiet de Braibant, de la 
Contei de Hylnal (Hennegau), de la Duchiet de Loherenne, de la 
Duchiet de Lucembourch, de la Duchiet de Bair, de l’Aveschiet de 
Mes, de la Citeit de Stranbourch, et de la ville dou Nuef-Chätel, aljo 
mehr oder weniger lauter nahe Nachbarn der Meter. Denjelben werden 
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in diefem Atour Geleitbriefe und fonftige VBergünftigungen zugejagt, um 
den Handel in Mes jelbjt zu heben und zu fördern. Getreide und Bieh 
gingen von Met und Lothringen aus befonders nad Frankreich, da Deutſch— 
(and und die Niederlande Ueberfluß biervon hatten; die Eijenproduftion 
die Eifenbergwerfe von Havange, Haiingen oder Hafingen waren jchon in 
alten Zeiten befannt) kann nicht ſehr bedeutend gemejen jein; die Salz— 
produktion war zwar ergiebig, aber für den Erport nicht bedeutend ge- 
nug; der Yothringer Wein genoß feinen großen Nuf; mithin waren Yeder, 
Dolle und Tuche die Hauptartifel, welche in die Nachbarländer erportirt 
werden fonnten. Aus dem Angeführten ergiebt sich zur Genüge, daß 
der Erportbandel von Yotbhringer Produften wohl recht gewinnbringend, 
wicht aber jehr ausgedehnt gewejen fein fann. Vergleicht man 3. B. den 
Boll-, Tuch- und Lederbandel der niederländifchen und deutſchen Haupt: 
bandeläftädte mit dem mit Met, jo wird man die Nichtigkeit der obigen 
Angabe betätigt finden, daß fih der Metzer Handel in diejen Artikeln nicht 
m entfernteften mit jenen Städten meſſen fonnte. 

Eine größere Bedeutung ſcheint dagegen der Tranfitbandel gehabt zu 
baben, welchen Meg zwiſchen Frankreich, Deutichland und den Niederlanden 
vermittelte. Zu den großen Meſſen nach Deutjchland und den Niederlanden 
Aübrten die Meter gefuchte franzöfiiche Artifel; von diefen Meſſen brachten 
fie die in Pothringen und Frankreich begehrten Waaren nad) Meg zurüd. 
Hierin jcheint nächit dem vcerangeführten Spezialhandel mit Yothringer 
Produkten in den nächften Grenzländern der Hauptbandel für Met bejtanden 
zu haben. Beſonders wegen dieſes Tranſithandels bejuchten die Mieter 
Kaufleute die deutſchen Meſſen, jtanden mit den größten Handelsjtädten 
m Frankreich und den Niederlanden in Verbindung, und erhielten zabl- 
reihen Bejuch von franzöfiichen, deutjchen und niederländischen Kaufleuten 
in ihrer eigenen Stadt. 

Somit ift ed ganz unmotivirt, wenn die franzöfiichen Meter Hiitorifer 
dem mittelalterlichen Handel von Met eine Bedeutung beilegen, daß es 
haft fcheint, als hätte die Stadt Welthandel betrieben, und wäre mit Frank— 
mt a. M., Nürnberg, Antwerpen ꝛc., von welchen fie Waaren bezog, auf 
gleiche Stufe zu ftellen. Die deutjche Handelsgejhichte erwähnt der Stadt 
Me nur jehr oberflählih; von weltberühmt oder nur in Deutichland 
berühmt gewordenen Meter Handelherren weiß nicht einmal die Meger 
Geihichte etwas zu erzäblen,; von berühmten, großartigen Meter Markt— 
ballen oder Kaufhäufern wird nichts erwähnt; es wird nur angegeben, 
daß jolhe Hallen, wovon die bedeutendite die halle aux drapiers ge- 
weien zu jein jcheint, eriftirt haben. Eine Halle wird in der Jurue, 
ine in Duartail (place du Quarteau) angeführt. In der halle 
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Seiden-, Woll-, Leinenftoffe sc. deponirt werden. Auch von großartigen 
Meser Meilen wird nirgend etwas erwähnt. Zwar fanden Yahrmärfte 
und Meſſen ftatt und fanden fich dort genug fremde Kaufleute ein, allein 
der Ruf diefer Meſſen ging nicht weit iiber die Grenzen Lothringens 
hinaus. Jedenfalls fteht aber feit, daß diefer Meter Handel, wie er ge- 
Ichildert worden ift, jehr gewinnbringend war und den Grund zur Wohl: 
habenheit und zum Reichthum der Meer Bürgerichaft legte. Diejer Reich— 
thum der Meter mußte im Yothringer Yande um jo mehr auffallen, als 
rings um Meg in großem Umfreife feine weitere Spur von Reichthum, 
ja faum von Wohlhabenheit zu finden war. Daher erbielt Met fchon im 
13. Jahrhundert von den Yothringern den Beinamen ‚Metz la riche“, 
ähnlich wie man Toul — la sainte, Verdun — la noble nannte. Großes 
Gepränge mit ihrem Reichtum machten die Meter Kaufleute in der erſten 
Beit nicht; fie lebten bejcheiden in ihren engen, dunfeln Gaſſen und alten 
Gebäuden, denen man nicht anfah, daß fie häufig mehr Schätze in ſich 
bargen, al3 am ganzen Hofe der Herzöge von Yothringen oder der Grafen 
von Bar zu finden war. Ein altes Sprüchwort, angebli aus dent 
13. Sahrhundert, fagt hierüber: „Obscures boutiques dans rues Etroites 
et tortueuses amassent plus de florins que chäteaux et grandes muisons 
fortifies en plein air. Gens de Metz font preuve.’ 

Welche Aufmerkfamfeit und Sorgfalt der hohe Rath dem Gedeihen 
des Handels im Meter Yande widmete, geht aus einer zahlreihen Menge 
von Atours hervor. Der Handelsverträge mit den verichiedenften Städten 
haben wir bereit3? Erwähnung getban. Den ausländischen Kaufleuten 
wurden die möglichjt größten Erleichterungen und Begünftigungen für ihre 
Geſchäfte mit Meg zugeitanden. Die in Met gefertigten Waaren wurden 
von bejonderen Ewardours (zuerft vier an der Zahl, 1371 eingeführt) 
fontrolivt und in Bezug auf Güte, richtiges Maß und Gewicht genau ge: 
prüft (afin que li bones gens de ladicte eiteit, ne li paiis auci ni eussent 
damaige). In den Berfaufshallen waren überall von der Stadt fontrolirte 
Mape, Wagen und Gewichte ſowie vereidigte jtädtifche Beamte, welche die 
Aufficht führten. Für Berfauf von Früchten, Getreide, Holz x. befanden 
fih auf den Champ & Seille eine größere und Fleinere Stadtwage.- Die 
Befeitigung der vielfachen Hinderniffe, welche dem Handel damaliger Zeit 
im Wege jtanden, juchte der hohe Rath nad beiten Kräften zu bewirken. 
Dieje Hindernifie beftanden zunächſt in dem zahlreichen hohen und niederen 
Adel, welcher das Raubgejchäft betrieb und entweder durch Waffengewalt 
oder Geld bejchwichtigt werden mußte. Demnächſt kamen die vielen 
Zölle, Mauthen und Abgaben aller Art in der verjchiedenen großen und 
Heinen Herren Befigungen, die Straßen und Brüdengelder, das Geleitrecht, 
die Stapelgelder, der Marftihoß und eine Maſſe Pladereien Hinzu, deren 
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ſich zu erwebren, es jelbit der vereinigten Kraft der Ctädtebünde nur 
müblam gelang. Zahlreiche Contrafte des hoben Rathes mit den vornehmen 
Herren, durch deren Yänder die Meter Kaufleute paflirten, zeugen von 
femer Fürjorge für den Meter Handelsſtand. 

Eine bejondere Aufmerkiamfeit ward auch jeitens des hoben Rathes 
dem Weinbau im Meter Yande geichenft. Er verjuchte durch verjchiedene 
Erlaffe denjelben zu beben, und namentlich beſſere Qualitäten zu erzielen. 
1338 mußten alle Weinberge, welche mit Weinjtöden geringerer Qualität 
bepflanzt waren, und den fogenannten Golg oder Goez, einen ſehr 
Ihlechten Yandwein lieferten, mit einer bejieren Sorte von Weinjtöden 
bepflanzt werden. 1358 ward durch eine bejondere Verordnung allen 
Winzern befannt aemacht, in welcher Weije eine qute Weinfultur betrieben 
werden müſſe. Trotz aller diefer Verordnungen gelang e3 aber nicht, den 
Meger Dem zu einem Erportartifel zu machen. Dagegen bildete der Wein 
um Lothringer Yande einen bedeutenden Handelsartifel und war eine Haupt— 
auelle des Wohljtandes der Meter Yandbevölferung. Bier ward zwar ſo— 
wohl in Met wie in Gorze gebraut, ſcheint aber feinen bejonderen Ruf 
gehabt zu haben. 

Geldgejchäfte der Metzer. — Zu großer Bedeutung gelangten 
m Meger Yande die Geichäfte der Changeurs oder Geldwechsler und der 
Yombarden oder Bfandleiber. Die Anzahl von 60 Changeurs, welce 
anf Place de Change ihre Wechjelbüreaus hatten, geben den Be: 
was, daß der Geldverfehr in Met ein jehr bedeutender war. Die Un- 
maſſe verſchiedener Geldjorten aus aller Herren Yändern, welche in Metz 
zijammentrafen, und von welchen viele nur in ganz bejtimmten Gegenden 
Cours hatten, machten den Wechielbandel in Met zu einem jehr einträg- 
hen Geſchäft, welches auch die Paraigen mit großer Vorliebe betrieben. 

Die Yombarden waren die Banquiers des Mittelalters in Meg. Der 
hehe Rath hatte Ende des 13. Jahrhunderts verfchiedenen Yombarden, 
welche fih in Metz etabliren wollten, abjchläglihe Antworten ertheilt, gab 
aber 1299 die Erlaubniß, nach einigen an die Gebrüder Detrier, wegen 
ihrer Berdienjte um die Stadt, nad) anderen an Jean de Montenier, Jacques 
Dommere, Georges de Kiers, vielleicht kurz nacheinander an alle fünf 
dieſer Benannten,, fich zu etabliren. Die Pombarden lieben Geld auf 
Hand; der hobe Rath beitimmte die Prozente, welche fie nehmen durften, 
ud weldye nicht umbedentend gemwejen zu jein jcheinen. 1404 ſchloß die 
Stadt mit dem Lombarden Antoine de Fraiffinel oder Frarinal, dem da- 
maligen Pächter des ftädtiihen Pfandhaujes (mont de piete) einen Con— 
tralt, wonach er per semaine fiir jede vingt sols (sous) de Mes 2 deniers 
Binfen nehmen durfte. Das Pfandgefchäft warf jo bedeutende Reinerträge ab, 
dah der hohe Rath zunächſt den Lombarden beträchtliche Steuern auferlegte, 
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dann aber 1423 das ganze Pfandleibgefchäft felbit in die Hand nahm, 
den Yombarden Perceval de Frarinel zum Direftor des Pfandhaufes er- 
nannte, und die jehr bedeutenden Einkünfte für ftädtifche Zwecke verwandte. 

Vom Pfandgefchäft zum Wuchergeſchäft war der Uebergang raid 
gemacht, da die Berhältniffe hierfür fehr günftig lagen. Der ganze Loth— 
vinger und Barrer Adel, mit den Herzögen und Grafen beginnend, kam 
in Folge feiner Fehden nicht aus den Geldfalamitäten heraus. Geld mar 
aber weit und breit nirgends zu erhalten, als bei den reichen Metern; 
e3 blieb daher den Herren nicht? übrig, als fich dorthin zu wenden. Die 
Meger waren nie abgeneigt, gegen gute Zinfen und fichere Bfänder jelbit 
ihren offenften und erbittertiten Feinden Geldvorichüfie zu machen. Co 
entwidelte fich in Meg ein Geldgeihäft, welches jehr gewinnbringend 
war und bet welchem fich nicht etwa nur die Yombarden (übrigens jelbit 
häufig adligen und Patrtcierfamilien angehörig), ſondern auch die Patricier: 
und adligen Meter Familien gern betheiligten. Große Nobleſſe ward 
weder von Eeiten der Gläubiger, noch von Seiten der Schuldner bei dielen 
Geſchäften entwidelt. Die Meter ließen ihre Gläubiger oft genug Zinien 
zahlen, die ſchon ſtark wucheriſch waren, fie verfauften ihnen, wenn «3 
profitabel genug war, ohne Erbarmen die überlaflenen Pfänder, und nahmen 
überhaupt äufßerft wenige Rüdjichten gegen die hohen und höchiten Herren. 
Allein dieje verdienten ihrerjeit3 auch kaum eine nachfichtige Behandlung. 
Anftatt ihren Berbindlichkeiten nachzukommen, pflegten fie gewöhnlid zu 
allen möglihen Echandthaten gegen die Meger ihre Zuflucht zu nehmen, 
um ſich der unangenehmen Zurüdzahlung zu erledigen. Die Schuld war 
alfo auf beiden Seiten. Unbezweifelt bleibt es jedoch, daß ſelbſt die vor: 
nehmſten Meger Familien fich ſtark an halb wucheriichen Gejchäften mit 
ihren lothringischen und barrifchen Nachbarn betheiligten und hierdurch nicht mit 
Unrecht den Haß derjelben auf fich zogen. Die in Lothringen beim hoben 
und niederen Adel übliche Bezeichnung „les uzuriers de Metz‘ ward nidt 
etwa nur auf die Yombarden und Kaufleute, fondern auch auf die Meger 
Paraigen angewandt. Sehr unangenehm war den Herren, welche mit den 
Megern Geldgeihäfte machten, die Einrichtung, daß alle Contrafte vor den 
Amans gemacht werden mußten. Wenn auch wahrfjcheinlih häufig nur 
al3 Namensunterſchrift der Herren drei Kreuze unter den Schuldverjchreibungen 
ftanden, jo war die Sache doch fo gut und ficher von den Amans abge: 
ichlofien, daß an der gerichtlichen Gültigkeit fein Zweifel erhoben werden konnte. 

Zur Beftätigung der vielfachen Geldgeihäfte der Meter Bürgerſchaft 
mit ihren hohen Nachbarn nur einige Beispiele. 1247 bejcheinigt Bartignon 
Paillas, Citain de Meg, dem Herzog von Yothringen, feine Forderungen 
mehr an ihn zu haben. 1252 jagt Graf Bar dem Meger Bürger Simonin 
Bonjoife für 100 Livres Meſſins gut, welche derjelbe dem Sire de 
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Faucogney lieb. 1255 fagt Biſchof Jacob von Met demfelben Bonjoife 
für 200 dent Grafen von Bar geliehene Livres Meifins gut. 1302 jagt 
Herzog Friedrich III. von Yothringen der Familie de Gournay gut für 
1200 Livres Tournois, weldhe Philipp de Gournay dem Sire de Joinville 
vorgeihoffen hatte. (Die oft erwähnten Livres oder gros Tournois wurden 
zuerit in Tour geprägt, angeblih in Folge eined Gelübdes, welches 
St. Louis von Franfreih in der Gefangenſchaft bei den Sarazenen gethar. 
hatte, nach jeiner Befreiung alle Silbermünzen in Frankreich mit dem Ge- 
präge eines Thurmes und zweier Ketten fchlagen zu laſſen. Die erjten 
Tournois trugen die Umjchrift Turonis eivitas. In Dentichland wurden 
die Tournoi auch eingeführt; fie hießen bier Turnoſen oder 'turonifche 
Groſchen.) 1255 fagt der Herzog Friedrich IH. von Yothringen Jacob de 
Gournay gut für 180 an Herrn Burnequin de Riftes vorgefchoffene Livres 
Tournois. 1315 empfängt Renaud von Bar, Biihof von Meg von der 
Statt Mes 70,000 Livres Tournois, und giebt hierfür die Stadt Conflans 
und das Schloß Conde als Pfand. Gleichzeitig borgt derjelbe von der 
Madame Boince de la Cour 19,000 Livres de bons petit3 Tournois und 
112 Sols (Sous). Hierfür gab er der Dame Poince verjchiedene Yand- 
züter, Gold- und Silberjahen als Pfand. Noch bezeichnender find folche 
Angaben, daß Graf Robert von Saarbrüd 1451 eine Anzahl jeiner Kleider 
m Met verlegte und hierfür eine geringe Summe erhielt, daß ferner un— 
gefähr zu gleicher Zeit Herr Robert de Commercy bejtändiger Gaft im 
Metzer Pfandhauſe war, weil er zu feinen vielen Fehden immer geldbedürftig 
war u. d. m. 

Revenüen und Ausgaben der Stadt. — Die Reveniten, welche 
der hobe Kath zu jtädtiichen Zweden von der Stadt und dem Yandgebiet 
Mes bezog, waren im 13. Jahrhundert jehr bedeutend und nahmen im 
Verlauf des 14. Jahrhunderts zur Blüthezeit des Meter Yandes aufer- 
ordentlih zu. Die Haupteinnahme der Stadt beftand in den Steuern des 
Tonnen, der Maltöte und der Courtage (Mätklergebühren), welche verhält: 
mgmäRig ſehr hoch waren und beträchtlihe Summen abgeworfen haben 
müſſen, und ferner in den regelmäßigen Abgaben der Bürgerjchaft, und den 
Erträgen der ftädtifchen Güter und Befigungen. Außerdem aber flojfen in 
den ſtädtiſchen Sedel nod) aus hunderterlei anderen Abgaben, von denen nur 
cinige angeführt werden jollen, eine Menge Gelder, welche zufammenge- 
nommen große Summen ausmachten. Die Gelditrafen (amendes), welche 
gleichzeitig mit oder neben den FFreiheitsftrafen, und überdies jehr häufig 
verhängt wurden, gaben einen anjehnlichen Geldertrag für die Stadt. 
Berbannungen von Bürgern hatten gleichzeitig die Einziehung aller ihrer 
Güter zur Folge, welhe die Stadt verfaufte. Alle leichteren Vergehen 
gegen die ftädtiichen Geſetze wurden mit Geldftrafen belegt. So mußten 
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im 13. Jahrhundert für die Verſtümmelung eines Menſchen 9 Francs, 
für einen Gliederbruh 20 Sols, für unerlaubten Zweifampf mit Waffen 
10 Sols bezahlt werden. Berjchiedene jtädtiiche Aemter, wie die Changeurs, 
?ombarden, Amans, Majours und andere braten der Stadt größere 
Einnahmen. Die Berleibung des Bürgerrecht, die Erlaubnig an Juden 
zur Niederlafjung in der Stadt waren mit Öeldabgaben an die Stadt ver- 
fnüpft. Juden, welche Gejchäfte balber nah Met kamen, mußten pre 
Perſon 30 Denierd Einlaßgeld bezahlen. Bon Erbſchafts- und Tejtantents- 
Angelegenheiten, Auktionen, Subhajtationen und Berfäufen aller Art bezog 
die Stadt Prozente. Die oft jehr bedeutende Kriegsbeute floß zum großen 
Theil in die Stadtfalle. Das Brüden-, Wege: und Stapel-Öeld kam 
gleichfall3 derjelben zu Gute. Die Münzprägung ward ununterbrochen 
von der Stadt betrieben. In Kriegszeiten wurden der Bürgerichaft be- 
jondere Steuern auferlegt. Im 13. Jahrhundert mußte jedes im Meser 
Yande Lebende Individuum , gleichviel welchen Alter und Gefchlechts, 
pro Woche, jo lange der Krieg währt, 1 Denier Kriegsſteuer zablen. 
Berlief der Krieg ungünftig und erwuchlen der Stadt aus demjelben be- 
jonders große Ausgaben, jo ward nachträglich der ganzen Bürgerfchaft 
noch eine ertraordinäre Kriegsſteuer auferlegt, welche oft jehr bedeutend 
war. Diejelbe jollte zwar eigentlich, jowie die Finanzen der Stadt wieder 
in guten Zuſtand gefommen waren, der Bürgerjchaft zurüdgezablt werden, 
allein meift unterblieb dies und e3 entitanden bierüber mehrmals Streitig- 
feiten zwijchen dem hoben Rath und der Bürgerfchaft. 

Im ganzen 13. und 14. Jahrhundert waren die jtädtijchen Finanzen 
mit geringen Ausnahmen in glänzendem BZujtande. Sie blieben in dem- 
jelben bis in die Mitte des 15. Jahrhundert; der große Krieg mit Rene 
von Yothringen ruinirte fie alddann gründlich und fie begannen fich erft 
nach einiger Zeit wieder zu erholen. So groß übrigens dieje Einnahmen 
der Stadt waren, jo viele Ausgaben lajteten auch jederzeit auf dem jtäd- 
tischen Budget. Zunächſt waren es die Ausgaben für militärijche Zwecke, 
welche einen großen Theil der Revenüen verjhlangen. Die Unterhaltung 
und Berbefjerung der ftädtiichen Befeltigung, der Burgen, Schlöſſer und 
Maiſons fortes erforderte ſchon im 13. Jahrhundert jährlich jehr große 
Summen. Im 15. Jahrhundert wuchjen diejelben ganz enorm dadurd, 
dag man die Befeftigungen nicht allem gegen die nunmehr eingeführten 
Feuerwaffen beſſer jchügen, ſondern aud mit Feuerwaffen ausrüjten 
mußte. Die Stadt Met verausgabte für Beſchaffung von Geſchützen, 
Feuerwaffen aller Art, Anfertigung von Munition, Anlage von Pulver: 
mühlen und überhaupt für artilleriftiihe Zmede vom 15. bie 16. Jahr— 
hundert einen erheblichen Theil ihrer Nevenien. Zu den Ausgaben für 
das todte Kriegsmaterial gejellten fih nun die gleichfalls bedeutenden Kojten 
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für die Kriegötruppen. Wenngleich auch jeder waffenfähige Bürger der 
Stadt Meg zum Kriegsdienſt und zur Bertheidigung der Stadt und des 
Yandes verpflichtet war, jo war e3 doch nicht zuläſſig, daf die Bürger— 
jchaft jedesmal bei den häufigen Fehden mit Yotbringern, Barrern, Yuren- 
burgern und den vielen Raubrittern ihren Gewerben und Beſchäftigungen 
entzogen wurde. Es wurden daber von der Stadt Eoldtruppen engagirt, 
welche theils beritten, theils zu Fuß, theils Stüdfnechte waren. Diefe 
Soldoyeurs, unter welchen ſich namentlich ſtets viel deuticher Adel befand, 
erbielten ganz beträchtlichen Sold ausgezahlt und kofteten der Stadt beſonders 
in Kriegszeiten , wojelbit ihre Zahl jehr bedeutend zu fein pflegte, viel 
Geld. Da für ernite Berwidlungen der Stadt mit mächtigen Herren die 
vereinte Kriegsmacht der Bürgerſchaft und Soldoyeurs nicht jtarf genug 
erkbien, jo mußte die Stadt im Boraus für eine entiprechende Anzahl 
guter Bundesgenoſſen jorgen, welche mit Roſſen und Reiſigen in ihren 
Dienft traten und ihr bei den größeren Kriegen balfen. Auch Diele 
Bundesgenoſſen famen der Stadt tbeuer zu jteben. Verliefen die Kämpfe 
alüdlih für die Stadt, jo entichädigten jchon die Kriegsbente, die Yöjegelder, 
umd die vom Gegner gezahlten Kriegsfoften theilweiſe für die Auslagen, 
welche die Bundesgenofien und Soldoyeurs verurjachten; zogen jich aber 
die Kriege in die Yänge und verliefen nicht glüdlich, jo befand ich zeit 
weile die Stadt in großer Verlegenbeit, da ihre Alltirten obne richtige 
baare Bezablung nicht jo leicht von ihr ſchieden. Vielen der benachbarten 
Herren zahlte die Stadt jührlihe Penfionen, um diejelben von den 
Fehden gegen Meter Gebiet abzuhalten, zum Schuß ihres Handels zu 
bewegen, und fie in Kriegsfällen als Bundesgenoffen auf ihrer Seite zu 
chen. So erbielten 3. B. Ende des 14. Jahrhunderts Pierre von 
Pierrepont jährlich 600, Herr de Feneſtrange 100, Herr de Morbange 
60, Balerand von Yurenburg 10 Francs. Auch die Herzöge von Yoth- 
ringen, die Herren de Commercy, de Boulav, die Grafen Saarbrüden, 
Bitſch und viele andere bezogen häufig erbeblihe Penfionen von der 
Stadt. Außer diefen Penfionen war die Stadt oft gemöthigt, ganz be- 
deutende Summen zur Erreihung bejtimmter Zwede, an die deutichen Kaiſer 
und deren Rätbe, an die Könige von Frankreich und deren Minifter, an die 
Biſchöfe von Met, Trier, Straßburg ꝛc. zu zahlen. Waren diefe Zahlungen 
auch nicht gerade abjolut nothiwendig, jo erforderten es doch die politifchen 
Verhältniffe der Stadt, die Summen zu opfern und freiwillig zu geben, 
um fih die Gunſt diejer Herren oder ihren Beiftand für gewiſſe Fälle 
zu fihern. Gebr häufig vermied der hohe Rath durch rechtzeitige Opferung 
beitunmter Summen höchſt unangenehme Berwidlungen, jo daß fich viele 
Belitit jehr gut rentirte.e Die Nepräfentation dem deutjchen Kaiſer 
und Reich gegenüber kojtete der Stadt große Summen. Ein faiferlicher 
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Beſuch in der Stadt Meg, welchen ſich diefelbe al3 hohe Ehre anrechnen 
mußte, jegte namentlich zu Zeiten, wo die Meter Finanzen etwas zerrüttet 
waren, den hohen Rath öfter in wirkliche Berlegenheit. Berfchiedene jpätere 
Kaifer, wie 3. B. Wenzeslaus, Marimilian, Karl V. ließen ſich die 
Ehre ihres Bejuches mit ſchweren Geldopfern von der Stadt bezahlen. 
Andere Kaifer, wie 3. B. Karl IV., welcher mit zahlreihem Gefolge 
längere Zeit in Met verweilte, verurjachten der Stadt ſchon allein dur 
die Berpflegungsfojten außergewöhnliche Ausgaben. Zur Blüthezeit der 
Stadt waren dieſe fatjerlihen Beſuche feine jo harte Laſt für diejelbe; 
jpäter, al3 der Reichthum der Stadt abnahm, ſah man jedoch einem fatjer: 
lihen Bejuche meift mit großen Sorgen entgegen. 

Die Unterhaltung der ftädtiihen Gebäude, der Brüden und Straßen 
der Stadt, der Land- und Heerſtraßen nahm gleichfall3 die ſtädtiſchen 
Kaflen zeitweie jehr in Anſpruch. Der hohe Rath tbat im dieſer 
Beziehung jehr viel für dag Meter Gebiet. Ende des 13. Jahrhunderts 
wurde ein großer Theil der Moſel- und Zeille-Brüden von Meg, welce 
bis dahin nur in Holz gebaut waren, aus Stein bergeftellt. Anfangs des 
14. Jahrhunderts (1318) ward das Meter Palais auf Koften der 
Stadt neu aufgeführt. Zu den von Ademar de Monthil wieder aufge- 
nommenen Bauten der Gathedrale trug die Stadt Met erheblihe Summen 
bei. Der nad) dem Place Napoleon zu gelegene Thurm der Gathedrale 
ward ganz auf Koften der Stadt bergeftellt und iſt daher noch heute 
Eigenthum derjelben. Ein Atour vom Fahre 1303 bezeugt die Bemühungen 
des hohen Raths, auf die Verſchönerung der Stadt hinzumirfen. Es wird 
hierin verordnet, daß das Pflafter der Stadt auf Koften der Hausbefiger 
in gutem Stand gehalten werden muß, daß neue Strafen wenigſtens 
24 Fuß Breite erhalten müſſen, daß die Steigungen und Gefälle der 
Straßen beſtimmte Maße nicht überjchreiten dürfen u. d. m. E38 wird 
aus diefem Erlaß gefolgert, daß Meg eine der eriten Städte nicht allein 
in Yothringen, jondern auch in Frankreich geweſen ift, welche ihre Straßen 
gepflaftert hatte. Paris ſoll erft Ende des 17. Jahrhunderts gepflajterte 
Straßen erhalten haben. 

Brüden der Stadt Meg. — Die im Mittelalter exiftirenden 
Brüden über Mofel und Seille bei Met waren bis Ende des 13. Jahr: 
hundert? meiſt nur hölzerne Pfahljohbrüden. Erjt um diefe Zeit ordnete 
der hohe Rath ihren Umbau und die Aufführung derjelben in Stein an. 
Eine der älteften Meter Brüden, deren Aufbau in Stein nicht genau an— 
zugeben ijt, und’ wahrjcheinlich noch vor dem 13. Jahrhundert ber datirt, 
war Pont St. Georged. Jedes Jahr am 23. April, als dem Tage, 
wo die Mofel wieder jchiffbar zu fein pflegte, ward zunächſt vom Cathedral— 
Capitel in der Kirche St. Georges großer Gottesdienft abgehalten, welchem 
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die Gewerke der Batelierd und Pecheurs beivohnten. Von bier begab ſich 
der Zug nach der Brüde St. Georges; der Ceremonienmeifter der Cathedrale 
fegnete die Mofel umter dem dreimaligen Rufe: vox domini supra aquas, 
worauf das Gefolge antwortete: deus majestatis intonnit, und goß darauf 
Weihwaſſer in den Fluß. Die Brüde du Therme, welche die jegige Prä— 
feltur- Inſel, damals le petit Saulcy genannt, mit den hinter VBincentrue 
an dem Mojeların liegenden Mühlen verband, ift gleichfalls ſehr alt umd 
bat, wie bereit? erwähnt, angeblih ihren Namen von dort gelegenen 
römischen Bädern erhalten. Sie erhielt im Bolfamunde den Namen pont 
de la reine Gilette, welcher von dem an der Brücke angebrachten Frauen- 
bildniß berftammt. Dieje Figur joll nad einigen das Bildniß der Königin 
Brunbilde, nach andern das der Königin Hildegard, oder das einer Königin 
Gillette jein. Auch eine römische Anschrift und zwei römische Basreliefs 
befinden fich an diefer Brüde. Die jegt Pont Moreau und Pont St. Marcel 
benannten Brüden find alten Urſprungs. Pont des Mort3 ward Ende 
de3 13. Jahrhunderts in Stein erbaut, da die alte hölzerne Brücke 
baufällig war umd zu vielen Unfoften und Verkehrsſtörungen Veranlaſſung 
gab. Den Namen „des Morts“ joll die Brücke von der auf ihr baftenden 
Abgabe des beiten Kleides jedes in Met Berjtorbenen an das Hofpital 
St. Nicolas, und nicht von der Strafe de3 Ertränfeng, welche rebelltiche 
Bürger oder Verbrecher von diefer Brüde aus erlitten, erhalten baben. 
Die Hinrichtungen zu Meb fanden im älteren Zeiten in der Nexirue (nex, 
gewaltiamer Tod) ftatt, und erhielt die Strafe hiervon den Namen. 
Pontifroy (wahrjceinlid von pons Theodefridi und nicht von pons frigidus 
berzuleiten) war bis Ende des 13. Jahrhunderts gleichfalls aus Holz und 
ward erft um diefe Zeit in Stein umgebaut. Moyen-Pont, friiher 
moyen pont des morts, auch pont des Pucelles genannt, ward mit pont 
des morts gleichzeitig in Stein gebaut. , Den Namen pont des Pucelles 
batte die Brüde von dem Nonnenflofter „des grandes Pucelles‘, welches 
1020 dicht bei dem Wehre am Mofelarm angelegt ward, und Ddiefem den 
acch jet exiftirenden Namen „digue des Pucelles‘‘ gab. Diefe Brüde ward 
nah ven eiſernen Fallgittern (grilles), welche man in Kriegszeiten nieder: 
ließ, um den Mofelarm zu fperren, häufig „les hautes grilles“ genannt. 
Pont des hasses grilles, jegt pont des grilles genannt, lag am äußer— 
ften Ende des Quai des juifs (jet de l’Arsenal) und hieß Rhinpont oder 
Rhinport. Auch hier ward der Abichluß durch eiferne Gitter bewirkt. Die 
Brüde basses grilles ward 1360 umgebaut und mit einer Ueberdachung 
verfeben. Pont de la Prefecture hieß im Mittelalter pont des Por- 
tieres oder pont aux Chevaux, bejtand früher nur aus Holzbau und ward 
1513 in Stein gebaut. 1547 wurden, wie eine Inſchrift dajelbit bejagt, 
die an der Brücke liegenden Mühlen durch den Meifter Jean de Moufjon 
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auf Anordnung des Chevalier Michel de Gournaix und feines Ecuver, 
Nobert de Heu, gebaut. Die Seille-Brüden Pont & Sailly und Pont a Seille 
zäblen gleich den vorbenannten mit zu den älteften Brücken der Stadt. 

Wiſſenſchaften zu Meg im 13. Sabrbundert. — Während 
Handel, Gewerbe, Aderbau und Induftrie, Baukunſt und Architeftur im 
13. Jahrhundert zu aroßer Blüthe im Meter Yande gelangten, ward den 
Wiſſenſchaften nur wenig Eifer zugewandt. 

Außer der Fortiegung der von Warnefried 775 begonnenen histoire 
des evöques de Metz, welche von ungenannt gebliebenen Mönchen bis zum 
Jahre 1260 weiter geführt ward, find wenig bemerfenswertbe wiſſenſchaft— 
liche Erzeugniffe von Meg im 13. Jahrhundert aufzuweifen. Auch die 
früher ſehr berühmten theologischen Schulen von Met ſcheinen ſehr berumter- 
gekommen gewefen zu jein, da derjelben nur noch ganz beiläufig Erwähnung 
geſchieht. inerjeit3 die Sittenlojigfeit, welche gegen Ende des 13. Jabr- 
bundert3 im Meter Clerus einzureißen begann, andererfeit3 die ewigen 
Fehden in Pothringen, und endlich die Handelswuth, welche das ganze 
Meter Volk ergriffen hatte, trugen dazu bei, die Neigung von den fhönen 
Wiſſenſchaften abzulenfen. Es wird in der Meter Gejchichte erwähnt, daß 
fih damals die Geiltlihen in ten Klöftern vielfach mit Rechtögelebrtbeit 
befaßten; jo wird 1321 eim Geiſtlicher ald Rechtsgelehrter confultirt umd 
1324 eine Charte von mehreren Nechtsgelebrten aufgeftellt, unter deren 
Verfaſſern Alberih, Arhidiafonus von Met, und Jean de Bousco, 
Kanonifus aus Met angeführt werden, beide doctores theologiae und 
einer derjelben doctor juris. 

Reinbold von Bar, Biſchof. Zwiſtigkeiten der Stadt mit 
den Clerus. — Nach dem Tode de3 Biſchofs Gerhard entjtanden große 
Intriguen in Met wegen Belegung des Bisthums. E3 waren um diefe 
Zeit bedeutende Epaltungen zwilchen dem hohen Rath und dem Meter 
Clerus entitanden,, welche in dem jchroffen Auftreten ‘des erfteren, und 
der Störrigfeit des leteren ihren Grund hatten. Der bobe Rath begann 
nämlich um diefe Zeit den Privilegien, welche der Clerus noch von alten 
Beiten ber unangetaftet beſaß, allmälih ein Ende machen zu wollen, und 
jtieß mit diefen Verſuchen auf gewaltigen Widerjtand. Der Elerus martirte 
dies zumächjt dem hoben Rath und den Paraigen dadurch, daß er fich mit 
dem niederen Volfe, welches gleihfall3 den Paraigen nicht hold war, zu— 
fammtentbat und zum großen Aerger des hoben Raths die Wahl des Princier 
der Meter Cathedrale, Renauld (Reinhold) von Bar, Bruder des Grafen 
Heinrich III. von Bar, durchſetzte. Es follte hierdurch in der Macht des 
Haufes Bar dem hoben Rath eine Art Drohung für weitere Eingriffe in 
die Nechte des Elerus vor Augen geführt werden. Renauld (1302— 1316) 
ward 1302 mit großem Pomp von verjchiedenen Biichöfen, hoben Prälaten 
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und Rittern in die Stadt Mech eingeführt. Im jelben Jahre ernannte 
der regierende Graf von Bar, welcher an einem Kreuzzug theilnahn, den 
Drihof zum Gouverneur feines Yandes. 

Renauld war ein ftolzer, herrishfüchtiger Herr, welcher ſehr bald mit 
der Stadt Meg im Umeinigfeit gerietb. Das Berfahren des hohen Raths 
gegen den Clerus gab hierzu die Beranlafiung. Der hohe Rath bielt es 
für nicht verträglich mit dem Wohle der Stadt, dem Clerus feine Unzahl 
von Privilegien, welche die Bürgerfchaft, die ftädtifche Gerichtsbarteit und 
den Handel vielfach jchädigten und zu fortwährenden Zänfereien Veranlaſſung 
gaben, zu belajien. Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts hatte er 
die volljtändige Steuerfreiheit des Clerus zum Theil abgeichafft und den— 
jelben trog aller Protefte gezwungen, einen gewiſſen Antheil an den jtäd- 
tiſchen Steuern zu bezahlen. 1303 erklärte er den Zehent (dime), welchen 
die Bürgerſchaft an den Clerus zu zahlen hatte, für ablösbar. Ferner 
unterjagte er die bis dahin noch in Met dem Bifchof zuftehende Gerichts: 
barfert, welche auf Place de Chambre abgehalten werden durfte und 
übrigens damal3 nur noch wenig Bedeutung hatte. Die ganze niedere 
Gerichtöbarteit, welche der Clerus, das Domkapitel bejonderd bis dabin 
gebabt hatten, jo weit dies geiftliche Angelegenheiten betraf, ward aufge- 
hoben erflärt und von jest den Maires zugetheilt. Nur Streitigfeiten 
wegen Zehent-Angelegenbeiten jollten noch in erjter Inftanz von Glerus 
beurtbeilt werden dürfen, bei nicht erfolgter Beilegung jedody dent jtäd- 
then Gericht überwiefen werden. 1304 ward verordnet, daß das 
Vermögen von Geiftlihen, welche ohne Teſtament ftürben, der Stadt als 
Eigentbum zufallen ſolle. Als kurz darauf ein ſehr wohlbabender Geift- 
licher in Mes ohne Tejtament ftarb, zog der hohe Nath ohne weiteres die 
ganze Hinterlaflenichaft deilelben ein. Diejer Erlaß und die gleich hierauf 
erfolgte Ausführung deſſelben verjegten den Bischof in großen Zom. Er 
traf alle Anstalten, die Stadt Met zu befriegen, und ſchwur, feinen nächiten 
Einzug in Meg an der Spige eines folchen Gefolges abzuhalten, daß es 
den Megern andere Öefinnungen beibringen werde. Die Stadt Met rüjtete 
gleichfalls, und der Krieg jchien unvermeidlich; es ward jedoch durch die 
Vermittlung einflugreicher Perfonen ein Vertrag zwiichen Biſchof und hohem 
Kath erzielt, durch welchen die Angelegenheit beigelegt ward. Der hohe 
Rath ſtand von feinen Forderungen zum Iheil vorläufig ab. Der Biſchof, 
m Berlegenbeit, wie er es machen jolle, um jeinen Schwur zu halten, 
benutzte die nächſte große in Mes ftattfindende Prozeſſion, welche ſich vor 
den Thoren der Stadt ſammelte, und ritt mit ftattlihem Gefolge an der 
Epige der Gläubigen in die Stadt ein. 

Bald darauf gerietb Renaud mit dem Meter Elerus in Streit wegen 
verihiedenr Eigenmächtigfeiten in Bezug auf Abgaben und Steuern, die 
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er erhob, und megen des Befigrecht3 der Salinen von Marjal. Der 
Meter Elerus, an deſſen Spite die Erzpriefter von Mes, Jouy und Magny 
ftanden, verklagten ihren Biſchof wegen unchriftlicher Erpreffungen und Be: 
drüdungen beim Papſt. Im ihrer Bejchwerde führten fie an, daß die 
Streitjucht des Biſchofs den Meger Clerus in eine jehr üble Yage dem 
hohen Rath gegenüber gebradt habe. Ermahnungen des Clerus beim 
Biichof jeien ohne Erfolg geblieben. Renauld bejege die einflugreichiten 
und einträglichiten Stellen fajt ausſchließlich mit Barrern und Yotbringern, 
alten Feinden des Meter Yandes, welche e3 darauf anlegten, Streit umd 
Zwietracht zwifchen Clerus und Bürgerſchaft zu veranlaffen. Renauld 
fümmtere fich um die kirchlichen Angelegenbeiten gar nicht, nehme faſt nie 
an firchlichen Feiten Theil und gebe hierdurch wie durch feine Sittenlofigkeit 
dem Clerus ein böſes Beispiel. Die Schlöffer und Burgen des Bilchofs 
jeien Herbergen für Räuber und Diebe, welche die Reiſenden ſchonungslos 
ausplünderten und feiner eleitbriefe achteten. Der Biſchof und eine 
Greaturen bereicherten ſich an den Kirchengütern, daher verfielen Kirchen, 
Klöfter und Abteien, weil der Biſchof den größten Theil der Revenüen für 
jeine Privatzwede verwende. Der Bijchof lebe nur in Vic und dort fei 
der Sitz feiner kirchlichen Jurisdiktion, welcher beftinmungsmäßig in Met 
jein ſolle. Aus Vic fomme fein Geiftlicher ungerupft, ohne Schädigung 
an Ehre und Reputation heraus, jo daß jeder Geiftliche große Furcht habe, 
nach Vic zu geben. Gegen Schuldner jei der Bijchof von äußerjter Härte. 
Selbſt die Tejtamente wohlbabender Geiftlicher im Bisthum müßten ftet3 
zu Gunſten des Biſchofs angefertigt werden, wie ſolches das Beiſpiel des 
Arhidiafonus von Marjal zeige. Der würdige Geijtlihe Folmar, ein 
wohlhabender Mann, habe den Neid und die Habgier des Biſchofs erregt 
und jei ohne jede Veranlaſſung eingeferfert worden. Der Bilchof ſäe un— 
aufhörlih Zwietracht zwilchen hobem Rath, Clerus und Bürgerjchaft. 
Er wirfe fogar auf die Aebte, welche den Oberfchöffen zu wählen 
hätten, durch Beſtechungen ein, desgleichen auf den Oberjchöffen, welcher 
die Dreizehn zu wählen babe. Schlieglih werde es noch dahin kom— 
men, daß das Haus Bar alle weltlichen Befigungen des Bisthums 
an fich reife. 

Mag au bei diefer Anklage vieles übertrieben geweien fein, jo gebt 
doc unzweifelhaft aus dem ganzen Benehmen des Biſchofs hervor, daß 
derjelbe jehr eigenmächtig verfuhr und darauf hinarbeitete, dieverloren gegangene 
Macht des Biichofs ſowohl der Meer Bürgerſchaft, wie dem Meter Elerus 
gegenüber wieder zur höchjten Geltung zu bringen. Der Meter Elerus bewies 
jich übrigens ſehr reſolut gegen den Biſchof; er jtellte feine öffentlichen 
fichlichen Funktionen jo lange ein, bis ein Nachgeben jeitend des Biſchofs 
erfolgt war. 
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Der hohe Rath benugte die Spaltung zwiſchen Biſchof und Clerus, 
um jene Erlaſſe gegen den letzteren, welche er vorläufig zurüdgezogen 
batte, wieder in Kraft treten zu laſſen. Er erließ außerdem eine Ver— 
fügung, daß jeder Meter Bürger, welcher fich der biſchöflichen Jurisdiktion 
in Mes unterwerfe, aus der Stadt verbannt werden folle (être mis fuers 
de la Warde de la cite). Der ganze Meger Clerus ward in weltlichen 
Saben unter die Jurisdiftion der Stadt geftellt (1308). Die Zahl der 
Bettelmönde ward auf acht pro Kloſter bejchränft, weil, wie es im Erlaf 
beißt, les moines s’insinuaient dans les familles, au point que les enfans 
etaient defraudes et desherities, ce qui est contre Dieu et contre raison. 

Weder Renauld noch fein Clerus vermocten diefe Erlaſſe des hoben 
Raths, welche fie hart trafen, rüdgängig zu machen. Renauld ſah ſich 
überdier noch genöthigt, dem Meer Clerus verjchiedene, die biſchöfliche 
Autorität ſehr berunterjegende Zugejtändniife zu bemwilligen. Der Papft 
atırte in Folge der mannichfachen über Renauld ergangenen Beſchwerden 
denjelben nach Berdun, um fich dort vor einem päpitlichen Yegaten wegen 
der ihm zur Laſt gelegten Anflage zu rechtfertigen. Renauld erjchien da- 
jelbjt und ward zu verjchiedenen Nachgiebigfeiten gegen feinen Clerus ver: 
urtbeilt. Ferner mußte er dem Herrn von Blamont, welcher gleichfalls 
beim Vapſt Bejchwerde über ihn geführt hatte, eine größere Entjchädigungs- 
jumme wegen Befisitörung zahlen. Dem Herzog von Yothringen mußte 
er das von ibm zerjtörte Schloß Montreuil wieder aufbauen, da ihm im 
Beigerungsfalle diefer und der regierende Graf von Bar mit Krieg drobten. 
Tas ganze Bisthbum Met ward auf Befehl des Papftes von hohen Geiſt— 
lichen injpizirt, und follen diejelben fowohl über den moraliſchen Zujtand 
der Geiftlichkeit, wie über den Zuftand der Kirchengüter ſehr wenig befrie- 
digende Rejultate berichtet haben. 1313 fielen der regierende Graf Bar 
Duard I. und der Biſchof aus unbefannten Gründen mit großer Truppen: 
macht in Lothringen ein, zerjtörten dort viele Burgen und Sclöfier, und 
eroberten Yüneville, ſowie andere Pothringer Städte, welche volljtändig aus- 
geplündert wurden. Allein bei Frouard, welches die Barrer belagerten, 
überfiel Herzog Thiebold II. von Yothringen diejelben, brachte ihnen eine 
are Niederlage bei und jagte die Flüchtigen in die Moſel, worin viele 
tranfen. Die Grafen Bar und Salm wurden gefangen; Renauld rettete 
", floh nach Vic und unterbandelte von bier aus mit dem Herzog. 
Oft 1314 ward der Graf Bar freigelafien, nachdem er fich verpflichtet 
datte, 90,000 Livres Tournois Yöjegeld zu zahlen. Die betreffende An- 
(abe ward, wie angegeben, gegen gutes Pfand bei der Stadt Me und 
Dame Poince gemadt. Die Stadt Met ſchloß übrigens jet ganz aus- 
aabmömweije eine Alltanz mit dem Lothringer, wahrſcheinlich, um fi gegen 
Amaige gewaltiame Unternehmungen der Gebrüder Bar ficher zu ftellen. 
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Nenauld war jomit im jeder Beziehung tief gedemüthigt, vor der 
Stadt Mes, dem Herzog von Lothriugen, dem Papjt und vor feinem 
eigenen Clerus. Ein großer Theil feines Bistums war verpfändet; die 
Schulden defjelben waren zu faum abzahlbaren Summen herangewachſen, 
und bitteres Elend herrichte in allen Theilen des bifchöflihen Yandes. 
Trosden begann Renauld von neuen mit aller Kraft zum Kriege gegen 
den Yothringer zu rüften. Sein plöglich erfolgender Tod (1316), welchen 
man einer Bergiftung zufchrieb, machte allen ferneren in Vorbereitung be 
griffenen Fehden diefes unruhigen und vaufluftigen Biſchofs ein Ende. 

Die Stadt hatte die Geldverlegenheit des Biſchofs benugt, um {hm 
für 1000 Livres Tournois das Recht der Vouerie, welches derjelbe noch 
in der Stadt befaß, abzufaufen. Es war diejes Recht zwar nur noch dem 
Namen nach vorhanden, da die Stadt durch ihre Erlaffe dem Bifchof jede 
Einwirkung in die ftädtischen Angelegenheiten entzogen hatte, allein da gerade 
aus dem Rechte der Bouerie ſtets Streitigfeiten entjtanden, jo wollte 
die Stadt denfelben auf gejeglichem Wege ein Ende machen. Durch den 
Berfauf des Rechtes der Vouerie verlor der Biichof den legten berechtigten 
Anjchein eines Echugherrn der Etadt Meg. 

Daß unter Biſchof Renauld irgend welche Zwiſtigkeiten oder Unruhen 
in der Stadt ausgebrochen jein müflen, gebt aus emer Angabe hervor, 
wonad eine Anzahl vornehmer junger Yeute Anfangs des 14. Jahr: 
hundert3 auf 6O Jahre aus Met verbannt wurde, eine Verordnung, welde 
1314 der Oberſchöffe de Heu beftätigte. Die Gründe für diefe jtrenge 
Mafregel find unbekannt geblieben. Es jcheinen aber wieder Streitigkeiten 
zwijchen Baraigen und Gewerken bei diefer Angelegenheit im Spiele geweſen 
zu fein; die Beſtimmung von 1305, daß jeder Oberjchöffe fich zum Chevalier 
ernennen laſſen und eine beftinmte Summe dafür zahlen müſſe, fann mög- 
liherweife die VBeranlaffung hierzu gegeben haben. 

Einmifhung Frankreichs in deutſche Berhältniffe Schlimme 
Situation der Stadt Meg. — Die Berbältnifie in Deutichland 
waren um diefe Zeit derartig veriworren und zerrüttet, daß ſeitens der 
deutjchen Kaiſer keinerlei Einmifhung in die Meter Verhältniſſe ftattfand, 
und der hohe Kath daher völlige Freiheit hatte, feine reichsftädtiichen Privi- 
legien nach allen Beziehungen hin weiter auszjudehnen. Auf den ermordeten 
Kaijer Albrecht von Habsburg war Heinrich VIL. von Yurenburg (1308— 1313) 
gefolgt. Derjelbe friichte die alte italienische Souveränetätspolitif wieder 
auf, wandte fein Hauptaugenmerf auf Italien und ftarb dort, gleich vielen 
feiner Vorgänger, an Gift. Nach feinem Tode ftritten fih Ludwig von 
Baieru und Friedrich) von Deftreih um die Kaiferfrone. Bei diejer Ge- 
legenheit verfuchte zum erſtenmal ſeit langer Zeit wieder das franzöſiſche 
Königshaus, fich in die deutjchen Berhältniffe einzumifchen, und machte den 
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Verſuch, die deutiche Kaiſerkrone einem franzöfiichen Prinzen zuzumenden. 
Philipp IV. und fpäter Karl IV. von Frankreich unterjtügten zunächſt 
gemeinfam mit dem Papjt die Wahl Friedrichs, während der einflußreiche König 
Jobann von Böhmen und die meiften freien NReichsftädte die Partei Yudwigs 
des Baiern nahmen. Sodann wandte fi) Johann von letterem ab, weil 
derjelbe ihm die Markt Brandenburg nicht zum Lohn für feine Unterftügung 
geben wollte, und trat num mit aller Entjchiedenheit für die Wahl des 
franzöfiichen Königs KarlIV. zum deutjchen Kaiſer auf. Allein der größere 
Theil des deutichen Volkes war den franzöfiihen Projekten abgeneigt, und 
jo gelang es Ludwig dem Baier, namentlich mit Hülfe der freien Reichs: 
jtädte und des niederen Adels, feine Kaiferwiürde zu behaupten. 1327 
ward er in Mailand zum König der Yombardei, 1328 in Rom zum 
deutſchen Kaiſer gekrönt. Er ernannte in Rom Nicolaus V. ald Gegenpapft 
gegen den in Avignon ganz unter franzöſiſchem Einfluß ftebenden Bapft 
Jobaun XXI. Allein faum hatte der Kaiſer Rom verlafien, als die 
Remer Nicolaus gefangen nahmen und nad Avignon führten, woſelbſt 
Johann XXII. ihn für abgejett erklärte. Ludwig d. B., welcher fich mit 
riedrih von Delterreich verjühnt hatte, regierte gemeinjam mit ihm das 
deutibe Reich. Großes Anſehen erlangte jedoch feiner derjelben. Die Zu: 
tände im Reich wurden eher jchlimmer als beſſer. Nah Friedrichs Tode 
(1330) regierte Yudwig allein weiter. Es ward jedoch von der ibm feind- 
lichen Partei Karl, Sohn Johanns von Böhmen, als Gegenfaifer aufge: 
tele (1346). Ludwig ftarb 1347 und die deutjchen Fürsten ernannten jet 
Sebanns Sohn als Karl IV. zum Kaiſer. 

Während in Deutichland der Reſpekt vor der kaiſerlichen Würde mebr 
und mehr dahinſchwand und die Sonderintereffen immer größere Bedeutung 
erlangten, hatte das franzöfiihe Königtbum diefe Krifis bereits Ende des 
12. Jahrhundert? zum großen Theil glüdlih überjtanden und gelangte 
unter der Regierung energiicher Könige, wie Philipp Auguit (1180— 1223), 
St. Leuis (1226 — 1270) zu großem Anfeben. Die widerjpänftigen 
Großen wurden zum Gehorfam gegen das Königthum gebracht, welches 
überdieß jeine eigene Hausmacht bedeutend vermehrte und jich hierdurch) 
den mötbigen Reſpekt zu verichaffen wußte. Die Nachfolger St. Louis 
befolgten die von ihrem Vorgänger in diefer Beziebung eingefchlagene 
Politit mit großem Erfolge. Der legte Capetinger Karl IV. (1322—1328) 
fühlte fi) bereits in feinem eigenen Weiche jo mächtig und ficher, daß 
er es frei wagen durfte, ich den Deutſchen als Kaiſer anzubieten. Nur 
Kr geiunde Sinn des deutichen Volkes machte dieſes von Johann 
von Böhmen, Friedrih von Habsburg und anderen deutichen Großen 
begünftigte Projelt jcheitern. Unter dem erjten König der jingeren 
Capetinger⸗Linie, Philipp VI. (1328— 1350) gelangte das franzöfiiche 
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Königthum zu gewaltiger Selbitjtändigfeit und Macht; nur die jetzt 
beginnenden, bartnädigen Kriege mit den in Frankreich eingenijteten Eng: 
ländern, welche erſt unter Karl VII. (1422—1461) ihr Ende erreichten, 
verhinderten vorläufig weitere Einmijchungen Frankreichs in Deutjchland. 
Kaum aber hatte das franzöfiihe Königthum unter Karl VII. die Hände 
wieder frei, jo fehen wir dieſe Einmishungspolitif in deutſche Verhältniſſe 

jofort wieder erneuert. | 

Die Reichsſtadt Met gerieth num ſchon jeit der Mitte des 13., gan; 
bejonders aber zu Anfang des 14. Jahrhunderts durch ihre eigenthüm— 
liche Yage zwifchen Deutjchland und Frankreich zeitweie in jehr üble Ber: 
hältniſſe. Das natürliche Interefie wies die Meger Bürgerſchaft auf Deutſch— 
land bin. Bon den deutjchen Kaifern hatte fie ihre Privilegien, durch welche 
fie frei, jelbjtjtändig, reich und mächtig geworden war, erhalten; der deutſche 
Kaiſer galt ihr als Ober: und Schusherr, und hatte die Verpflichtung, 
die Stadt Met, welche ſich mit Stolz l’&cu, la porte et le propugnaele 
de l’Empire contre la France et la Bourgogne benannte, gegen dieje alten 
Widerjacher zu jchirmen, deren erſtes Unternehmen gegen Yothringen immer 
Mes als Haupt-Angriffspunft zum Ziel hatte. Weder von Kaijer noch Reid 
ward die Reichsſtadt Metz irgendwie in ihrer Entwidelung behindert, fie ge- 
noß jogar mehr Vorrechte al3 die übrigen freien Städte im Weiche. Mit 
Deutſchland betrieb Met feinen Haupthandel, welchem es feinen Reichthum 
verdanfte. Mithin hatte die Meter Bürgerjchaft nur Grund, mit ihren 
Verhältniß zum deutjchen Reich durchaus zufrieden zu fein, und konnte un: 
möglih Sehnjucht haben, fich den Franzofen in die Arme zu werfen, wie 
dies von franzöfiihen Metzern Hijtorifern jchon für das 14. Jahrhundert 
al3 ausgemachte Thatjache geichildert wird. 

Allein die Ohnmacht des deutſchen Kaiſerthums ftand mit der Yebens- 
friſche des franzöfiichen Königthums im 14. Jahrhundert in zu großem 
Eontrajt, als dar die Folgen hiervon ſich nicht der freien Reichsſtadt Met 
hätten fühlbar machen jollen. Diejelbe fam jehr bald zu der Erfenntnif, 
daß ihr in Zeiten der Noth und Gefahr von dem deutſchen Kaiſer und 
deutjchen Reiche jener Zeit Feine Hülfe gegen die vielen mächtigen feind- 
liben Nachbarn, von welchen jie umgeben war, zu Theil werden könne. 
Aus diejem Grunde war der hohe Rath, wie dargethan iſt, unabläffig bemüht, 
die Wehrfraft jeines Gebietes in vejpeftabelm Zuftand zu erhalten, umd ver: 
wandte große Summen für feine soldoyeurs, wie für feine Alliirten. Es 
traten num aber jo ernjte Verwidelungen und jo bedrohliche Situationen 
für die Reichsjtadt ein, daß es fait unglaublich ſchien, dieſelbe werde ji 
durch ihre eigene Kraftanftrenaung aus dieſen Bedrängnifien erretten Fönnen. 
Der Krieg, welchen 1323 vier mächtige Fürjten der Stadt erklärten, 
war der erjte Moment, in welchen biejelbe der gewaltigen gegen fie auf: 
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tretenden Macht unterliegen zu müſſen glaubte. Cie wandte ſich daher 
flebend an den Kaiſer und das deutjche Reich und beſchwor diejelben, die 
drobende Gefahr von der dem deutichen Weiche jo nothwendigen und wich- 
tigen Reichsſtadt Meß abzuwenden. Keine Hand im Weiche rührte fich, 
der bart bedrängten Stadt beizuftehen, vom Kaiſer ift jogar anzımehmen, 
dak er den Feinden derjelben in jeder Beziehung Vorſchub leitete und ihnen 
die Stadt, wofern fie erobert worden wäre, als gute Beute überlafjen haben 
würde. Es tritt jegt zum erjtenmal der Fall ein, dag die von Kaifer und 
Reich verlajiene Stadt ſich an den König von Frankreich wendet und ihn 
bittet, den ihr bevorftehenden Kampf durch feine Bermittelung abzuwenden. 
Alleın auch diefem war «3 vielleicht nicht blos gleichgültig, jondern ſogar 
angenehm, wenn die jtets mit dem deutichen Kaiſer als Schutzherrn 
prablende Stadt in die Hände der Pothringer Herzöge Fam, welche bereits 
damals in mäheren Beziehungen zum franzöfiihen Hofe ftanden. Die 
Reichsſtadt blieb daher auf ihre eigene Kraft angawiefen. Wunderbar 
bleibt es nur, dar fie aus dieſem Kriege mit vier mächtigen Fürjten 
unbejiegt hervorging, und nicht damals dem Herzog von Lothringen zur 
Beute wurde, um num dejto eher in franzöfiichen Bejig zu gelangen. Das 
dentiche Reich trug jedenfall3 nicht das Mindeſte bei, um dies zu verhüten. 

Heury Daupbin, Biſchof. — Nah Bilchof Renaulds Tode 
bewarben ſich Haus Bar und Lothringen um das Bisthum Met. Erſteres 
ſtellte Philipp de Bayon, letteres Beter von Cierque (Sierd) als Bewerber 
um das Bisthum auf. Nachdem vdiejelben fich zwei Jahre lang ange: 
feindet hatten, gab der Bapjt feinem von beiden jeine Bejtätigung, jondern 
emannte Henry Dauphin, zukünftigen Ihronerben der Dauphine, zum 
Biſchof von Met. Derfelbe nahm zwar 1319 dieſes Amt an, ließ fich 
ob von allen Einweihungs-Ceremonien dispenjiren, weil er fpäter 
doh wieder weltlicher Fürſt wurde, Er übergab die weltlichen Güter 
des Bistbums einem jeiner Edelleute zur Verwaltung und bejtimmte als 
Stellvertreter jeiner bifchöflichen Eirchlichen Funktionen Jean de Nacheconrt 
Raigkcourt), den Meßner (coutre) der Cathedral. Zum Schuß des Bis— 
ums ſchloß Henry mit Herzog Friedrich IV. von Lothringen ein Bünd— 
u gegen alle, ausgenommen gegen den Kaifer von Deutjchland, den König 
von Frankreich und die Stadt Met. Troß dieſes Bündniſſes kam das 
Bistbum nicht aus den Fehden heraus. Die Lüneviller fielen verheerend in das— 
elbe ein, der Abt von Gorze jchlug fich mit den Barrern herum, der Raub- 
adel ſchonte weder das Gebiet des Bisthums, noch das der Stadt Mes, 
denrd Dauphin focht mit dem Herzoge von Savoyen und künmerte ſich 
um ſein Bisthum gar nicht. Hungersnoth und Peſt gejellten fich zu den 
Veiden des Krieges und forderten im Bisthum wie im Meter Gebiet 
zablreihe Opfer. In der Stadt Met legten rajch hintereinander (1318) und 
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1320) große Brände ganze Stadtviertel (quartier de Saulne und quartier 
de Vesegneuf oder de Chaigne) in Ajche. Der Aberglaube jchrieb dieſe 
Unfälle den Ausfägigen (lepreux) zu, deren fich eine große Anzahl 
in Meg befand, man erichlug viele derfelben und verjagte die übrigen 
aus der Stadt. 

Der Vierherrenfrieg und der Heringsfriede (1323— 1326). 
— Wie bereit3 angegeben, glänzte Anfangs des 14. Jahrhunderts die freie 
Neichsftadt Meg im ganzen Yothringer Yande durch ihren Reichthum, und 
der höchite wie niedrigfte Adel jchaute mit neidiichen Bliden auf die jähr- 
lich zunehmende Macht derjelben hin. Weder Yothringen noh Bar, Lucen— 
burg oder dag Bisthbum Meg hatten von ihren endlojen Fehden andere 
Erfolge gebabt, als Ruin ihrer Yänder und ihrer Finanzen. Die meiften 
der hohen Herren, bejonders der Barrer, hatten fich genöthigt gejeben, kei 
der reichen Stadt Meg Geldanleihen zu machen; aud ein großer Theil 
ihres Adels war mehr oder weniger jtarf bei den Bürgern non Meg an- 
gefreidet. Daß die Metzer als richtige Kaufleute verfuhren und auf die 
hohen Titel und alten Stammbäume ihrer Schuldner wenig Nüdjicht 
nahmen, it bereits angedeutet ; außerdem ift es unzweifelbaft, daß die Meter 
Bürger ebenſowohl wie die Pombarden mit großer Borliebe wucheriſche 
Zinfen nahmen und fich nicht jcheuten, ihre Schuldner, wenn e3 ing, um 
Haus und Hof zu bringen. Es berrichte daher unter dem ganzen Adel 
der Nachbarichaft des Meter Landes ein gewaltiger Haß gegen „les 
uzuriers de Mes“, und es bedurfte nur des zündenden Funkens, um ganz 
Fothringen, Bar, Yurenburg, das Meter und jogar das Trierer Bisthum, 
in belle Zornesflammen gegen die Meter auflodern zu laſſen. 

Gleiche Erbitterung wie der Adel, hegte der ganze Clerus weit ımd 
breit gegen die übermütbigen Meger, welche ſich unteritanden, dem Bijchof 
und Clerus ein Necht nach dem andern zu entreifen. 1320 wurden alle 
unter Bischof Renauld gegebenen Erlaffe gegen den Clerus wieder vollftändig 
in Kraft erklärt. 1321 ſchloß der hohe Rath Priefter und Mönche von 
allen Bormundichaftsiachen, Teftamentsvollitredungen ꝛc. aus und erflärte alle 
zum Nuten von Geiſtlichen, Klöftern und Abteien gemachten Vermächtniſſe 
für ungültig. 1322 ward allen Bürgern bei Strafe von 20 Livres unter- 
jagt, Stiftungen zur errichten, wodurd ihr Befig zu Abgaben von Getreide, 
Wein oder anderen Gegenftänden an den Clerus verpflichtet und biermit 
belaiter würde. (Car li proffis de terre en venait tout à la celergiet 
sans poinne et sans labour). Selbſt die Amans, welche ſich zur Auf: 
ſetzung ſolcher Contrafte berbeiliegen, wurden mit 20 Livres Strafe 
bedroht. 1322 unterjagte der hohe Rath den Geiftlichen das Tragen weltlicher 
Kleider und den Bejuch von Champ & Banne und allen öffentliben Ber: 
guügungsorten. Der Meter Elerus, welcher jomit vom hohen Rath nicht 
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allein auf gleichen Standpunkt vor dem Geſetz, wie jede andere Bürger— 
Hafle in Metz heruntergedrückt, ſondern auch in feinen kirchlichen und welt— 
lihen Freiheiten beichränft war, batte nicht verſäumt, jeine Bedrüdung in 
alle Welt auszupofaunen und ermwedte hierdurch der Stadt Metz eine Menge 
nener Feinde, welche die Rechte des Clerus zu vertbeidigen vorgaben. 
Alſo auch von dieſer Seite war genügend vorgearbeitet worden, um emen 
grogen Sturm gegen die Stadt heraufzubeſchwören. 

Diejer Sturm brad Ende 1323 los, ald der Herzog von Lothringen 
und Graf von Bar laute Klage gegen das Benehmen der Meter zu erbeben 
begaunen. Sofort ertönten von allen Enden gleiche Klagen, und als nun 
gar König Johann von Böhmen, welcher durch feine luxenburger Befigungen 
Nachbar der Meter war, jeine Stimme gegen diejelben erhob, bildete fich 
cin gewaltiger Bund aller Nachbarn der freien Neichsitadt gegen dieſelbe. 
1324 verjammelte jih im Diedenbhofen eine Menge bober weltlicher und 
zäftliher Herrn, um ihre Beichwerden gegen die Meer zu bejprechen. 
Tas Tberbaupt diejer Verſammlung war König Johann von Böhmen. 
Herzog Friedrich IV. von Yothringen, Graf Eduard I. von Bar (Marquis 
du Port), Balduin, Biſchof von Trier, König Johanns Bruder, bildeten die 
drei anderen Häupter der Verſammelten. Von dieſen vier Herren erbielt 
denn auch der ausbrechende Krieg feinen Namen „der Vierherrenkrieg“. 
Es ward auf diejer Verſammlung einſtimmig anerfaunt, daß die Meter 
ich gegen die Verſammelten vielfach hochmüthig und frech benommen, fich 
derrehtlih in Beſitz von Lehen und Befigungen geſetzt hätten, die ibnen 
nicht zuftänden (jedenfalld Folgen der Meger Geld: und Wuchergeſchäfte), 
EB ſie ganz unrechtmäßige und übertriebene Schuldforderungen erböben 
‚was für das obige jpricht), daß fie die Kirche in ſchmählichſter Weije be- 
drüdten und vom Clerus große Summen erpreßten. Ferner ward, wahr: 
iheinlih um das niedere Meter Bolf zu gewinnen, angeführt, daß jich in 
Mes eine gewiſſe Partei die Oberherrſchaft angemaßt habe, welche alle 
Sewalt bejige, das arme, niedere Volk nechte und es zwinge, ihren hoch— 
wäthigen Plänen Beiftand zu leilten. (Car les corbeaux ne se cerevent 
pas les yeux les uns aux autres.) Aus diejen Gründen ward bejchlofien, 
ve Stadt Meet jolle erobert, geplündert und nebft ihrem ganzen Landbeſitz 
wiſchen den vier Herren getheilt werden (ils voulaient prendre et sub- 
juguer la cité de Metz, en abattre les murailles, la butiner et mettre 
en subjection et en demeurer seigneurs et maitres eux quatre). König 
Johann erhielt den Dberbefehl über die von den Verbündeten zu jtellende 
heeresmacht. Die Herren famen furze Zeit darauf nochmals in Remich 
manmen und jetten bier, was in Diedenbofen nur mündlich verbandelt 
war, ſchriftlich auf. Das abgejchlojiene Bündniß ward hierauf feierlichſt 
beichworen. (Ende Auguſt 1324.) 
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Der hohe Rath faßte anfangs die Sache etwas von der leichten Seite 
auf und legte ihr feine große Wichtigkeit bei. Schließlich ward ibm die 
Angelegenheit doch bedenklih. Nach Diedenhofen, wojelbit ſich die Berbündeten 
zur Berathung des Feldzugplanes von neuem einfanden, wurden von der 
Stadt Met aus Deputirte gefandt, welche die Herren um den Grund ihrer 
Feindfeligfeiten befragen jollten. Die Herren Tießen aber die Deputirten 
gar nicht vor, jondern theilten denfelben ſehr furz und hochmüthig mit, die 
Meter würden es jchon rechtzeitig genug erfahren, wenn die Fehde mit 
ihnen beginnen jolle. Der hohe Rath ließ jich hierdurch nicht abjchreden, 
jondern fandte zum andernmal Abgefandte jowohl nach Diedenhofen, wie 
nach Pont & Mouffon, welche die Bereitwilligfeit der Meter erklären 
follten, geichebenes Unrecht oder zugefügte Beleidigungen wieder gut zu 
machen, allein die Herren wollten fich auf nicht3 einlaflen, fo ficher glaubten 
fie fich des günftigen Kriegserfolges gegen die vereinzelt daftehende Stadt. 
Auf einer diefer lesten PVerfammlungen fuhr Johann von Böhmen die 
Meter Deputirten ſehr barfch an: „Ich habe gehört‘‘, fagte er zu ihnen, „Ahr 
babt eine Standarte anfertigen laſſen, die Ihr auf einem Ochfenfarren mit: 
führen laffen wollt; ich fage Euch, bei der Zujammenfunft, die wir mit 
Euch haben werden, ſoll mir das befte Viertel von Euren Ochſen zufallen.‘ 
Hierauf antwortete einer der Meter Deputirten jehr refolut: „Mein König, 
die von Met haben die Ochſen gekauft und bezahlt, und die Schlächter 
haben ihre Meſſer Scharf geichliffen, um die Ochien gut zu bewachen und 
zu Schlachten. Wenn hr die Ochſen haben wollt, fo iſt es in der Ord— 
nung, daß Ihr dies vorher erfahrt, bevor die Mefjer gebraucht werden.“ 
Die Meter Deputirten hatten nun noch den Auftrag, den legten Verſuch 
zur Abwendung des Kampfes zu machen, indem fie den Papft oder den 
König von Frankreich als Schiedsrichter und Vermittler vorfchlugen, allein 
die Berbündeten wollten nicht3 hiervon willen. 

Auffallen muß der Appell der freien Stadt Mes an das SchiedSrichters 
amt des Königs von Frankreich, während des deutichen Kaiſers feine Er- 
wähnung geſchieht. Allen dies wird jehr erflärlih, wenn man bedentt, 
dag die Meter die Ohnmacht und Unfähigkeit des Kaiſers Friedrich TIL 
und des deutjchen Reiches ſehr wohl fannten, und wahrſcheinlich auch ins» 
geheim Kunde davon hatten, wie Friedrich III. mit Johann von Böhmen 
ftiljchweigend im Einvernehmen ftand und ihm abfichtlich freies Spiel gegen 
dir Neichaftadt lie. 

Die Stellung der Sieben vom Kriege. — Nunmehr ſah der 
hohe Rath ein, daß es den hohen Herren Ernſt mit ihren Plänen gegen 
die Stadt ſei. Es ward daher feitend der legteren mit aller Macht ge: 
rüftet. Um eine einheitliche Yeitung der Kriegsangelegenbeiten zu erzielen, 
ward die Stellung der „Sieben vom Kriege‘ (les sept de la guerre) 
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schaffen. Diefelben bildeten gleichzeitig das Kriegsminifterium und die 
oberfte Militärbehörde der Stadt, und wurden vom hoben Rath aus 
den friegserfahrenften Mitgliedern der Paraigen ernannt. As Aufgabe 
nard ihnen geitellt, d’enforcier, defendre et gardeir la eit& contre les 
malveillans d’ieelle du dehors, commander les forces de la r&publique 
et maintenir la diseipline parmi les troupes. Das Recht, Steuern zu 
erheben, welches die Sieben vom Kriege beanjpruchten, ward ihnen wicht 
ingeitanden. Alle zur militäriſchen Mobilmahung damaliger Zeit gehörigen 
Arbeiten wurden unter die Sieben vom Kriege vertheilt, und bewährte 
fh dieje Einrichtung während des Vierherrenfrieges fo vorzüglich, daß fie 
1350 dauernd eingeführt wurde und man für die anderen Berwaltungs- 
zweige ähnliche Einrichtungen traf. Jede der 5 alten Paraigen jtellte für 
die Sieben vom Kriege ein Mitglied, die Paraige du Commun zwei Mit- 
glieder. Die Dauer ded Amtes ward anfangs auf zwei Jahre, dann nur 
auf ein Jahr feſtgeſtellt. Daſſelbe galt für die anderen fpäter eingeführten 
verwaltungszweige, in denen man les sept des portes et des murs 
Upterabtbeilung der Sieben von Kriege) les sept de la maltöte (Steuer- 
amte), les sept du tresor (Mitnzmeifter), les sept des paveurs (Straßen- 
und Wege-Auficher), les sept de la bulette (Bulettes, bolettes wahr- 
\heimlih Bleimarken, wie jolche in deutjchen Städten von den Bürgermeiftern 
ın Geldesitatt ausgegeben und an den Zahlungstagen von den Empfängern 
gen baares Geld eingemwechjelt murden. Die sept de la bulette waren 
alſo jedenfalls Kaſſenbeamte) erwähnt findet. 

Die Sieben vom Kriege waren dem hohen Rath im Frieden wie im 
Kriege untergeordnet, hatten aber im Kriege eine jehr große Selbftitändig- 
at. Sie forgten für fortififatorifche und artilleriftifche Arnirung der Stadt 
und der feiten Pläge im Yandgebiet, für die entiprechende Beſatzung und 
Verproviantirung, für gute Wehrkraft der Meger Stadt: und Yandbevöl- 
trug, für die Werbung von Soldtruppen und Bundesgenofien; fie ent- 
warfen die Kriegspläne und leiteten die Ausführung derjelben. Diefe 
Ziehen vom Kriege begannen fofort nach dem Abbruch der Verhandlungen 
mit den vier Herren ihre Thätigfeit mit dem größten Eifer. 

Die Befeftigungen der Stadt. — Die Befeftigungen der Stadt 
Des befanden fich in Folge der weifen Fürforge, welche der hohe Rath 
len militärischen Zweigen feiner Verwaltung gewidmet hatte, in vorzüg- 
ihem Buftande. Die Befeftigung des Biſchofs Robert eriftirte noch in 
allgemeinen Umriffen; die freie Reichsſtadt hatte jedoch ſchon Ende des 
11. Jahrhundert eine den damaligen Fortifikationsſyſtemen entjprechende 
Uminderung ausgeführt und die Robert'ſche Befeſtigung an verjchiedenen 
Stellen erweitert. Während diefe erftere fich nicht über den Mofel- Arıı 
und die Seille ausdehnte, umfaßte die neue Befeftigung die Anfel, auf 
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welcher das jetzige Artillerie-Arjenal liegt (le grand Meiss oder le grand 
Metz genannt, welches noch bis zum Jahre 1552 eines der jchönften Stadt- 
viertel geweien fein joll), ſowie einen Theil jenfeit3 der Seille nach Queuleu 
zu, und ferner die von der eigentlichen Mojel und dem Mojelarm gebildete 
Inſel. Die Richtigfeit diefer Angabe ift durch verichiedene Nachrichten der 
Chroniken feftgeftelt. Co lag 3. B. nod 968 die Abtei St. Vincent 
außerhalb der Stadtmauer; aljo dehnte fih Ende des 10. Jahrhundert: 
die Meter Befeftigung nicht jenjeit3 des oberen Mojelarnıes hinaus. Di: 
im 11. und 12. Jahrhundert geichaffene neue Enceinte (die dritte, mit dei 
römijchen Enceinte beginnend) bejtand höchſt wahrjcheinlich nur aus der mittel: 
alterliben, von Thürmen flanfirten Stadtmauer mit nafjen und trodencı 
Gräben davor. Die Faufjebraye (niedere Enceinte, von der Hauptenceinte duro 
einen Wallgang getrennt) wie man ſolche noch bei,der Porte des Allemands fiekt, 
ſtammt muthmaßlich erjt aus dem 15. Jahrhundert, als man in Folge der al- 
gemeinen Einführung der Feuerwaffen Mittel zum beſſeren Schuß der Stadt: 
mauern gegen das Brejchefchiegen anzuwenden begann. Die Enceinte des 11. und 
12. Jahrhunderts iſt noch heute in dem Theil von der Porte des Allemands 
bis zum Quai de l'Arſénal zu jeben. Diejelbe hat feine Fauſſebraye und 
wenngleich bier die geſchützte Yage der Enceinte vielleicht ald Grumd für 
den Mangel dir Fauſſebraye angeführt werden könnte, fo iſt doch weit 
mehr Urſache vorhanden, anzunehmen, daß die ganze damalige Stadtenceinte 
in gleicher Weiſe ausgeführt war, um jo mehr, als die Fauſſebraye erit 
eine fortifitatorische Erfindung jpäterer Zeit, al3 des 12. Jahrhunderts iſt. 
Die Stadtmauer war 3 Mieter jtarf und mit einem Rondengang verjeben. 
Die Thürme, meijt rund, aber auch von vier: und fünfediger Form, gaben 
den Linien der Stadtmauer die nöthige Flankirung. Cie überhöhten die 
Stadtmauer entiprechend, enthielten in den Etagen Echarten für Armbruft: 
ſchützen und oben eine meiſt mit einem Dach überdeckte Plattform mit Zinnen. 
Die Thurmetagen waren durch Treppen mit einander verbunden und 
fommumicirten mit der Stadt durch eine in der unterſten Etage befindliche 
TIhire. Die Thore der Stadt waren im 12. Jahrhundert wohl nur in 
der üblichen Weife durch zwei Thürme, zwiſchen denen etwas nad) der 
Stadt zurüdjpringend der Thoreingang lag, gejichert. Der burgartige 
Borbau vor diefen Thürmen, le chäteau genannt, wie ſolches die Porte 
Allemande noch zeigt, jtammt wabhrjcheinlich erjt aus dem Ende des 14. oder 
Anfang des 15. Jahrhunderts. Die Sicherung der Shore durd gute 
Zugbrüden und Fallgatter (herse) erjchien im 12. Jahrhundert noch ge: 
nügend; erſt jpäter begann man dieſe Zugänge zur Stadt durd Anlage 
von Chäteaur und noch jpäter von Bollwerfen gegen Geſchützfeuer 
zu fichern. Die Abjperrung des Mojelarmes durch die „grilles’ bei 
den äußerſten Brücken ober- und unterjtrom iſt bereit? erwähnt worden. 
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Genaue Pläne über die Enceinte des 11. und 12. Jahrhunderts find nicht 
auf uns überfommen; e3 wird nur angeführt, daß die Befeſtigung von 
Mes vom 12. bis zum 16. Jahrhundert fich in Bezug auf den Grundriß 
wenig geändert babe, jo daß man in Bezug bierauf den zur Beſchrei— 
bung der Belagerung 1552 in Solignac Tsenelons Tagebuch beigefügten 
Plan al3 einzigen Anhalt für die frühere mittelalterliche Befeftiqung des 
14. Jahrbundert3 annehmen muß. Der Beichreibung nad hatte die Stadt- 
enceinte von Met im 14. Jahrhundert zur Zeit des Vierberrenfrieges 14, 
nah anderen 17 Thore. Died ericheint auf den erjten Blid eine ſehr 
groge Anzahl; allein rechnet man zu den heutigen Thoren der auf dem 
rehten Ufer des Moſelarms liegenden Stadt (Serpenoije, Thiebold, Ma- 
zellen, deutjiches Thor, St. Barbe) noch ein Thor reſp. eine Pforte an der 
Weitjeite der Gitadelle (wovon bei der Belagerung 1552 die Rede tft), 
ferner die Thore bei Moyen- Pont, Porte aur Chevaur, St. Georges, 
baſſes Grilles, und ein Thor reſp. eine Pforte zwiſchen Porte des Allemands 
und Porte St. Barbe hinzu, jo ergiebt dies allein für diefen Stadttbeil 
11 Thore und Pforten. Hierzu die Thore bei Pont des Morts, Pontiffrov, 
Saul, Chambiere gerechnet, erbält man bereits die Zahl von 15 Thoren, 
was mit obiger Angabe jtimmt. Die Zahl der Stadtthirme joll 64—70 
betragen baben. Bon diefen wurden 37 jowohl im Frieden auf Koſten der 
Gewerke unterhalten, als im Kriegsfall von denjelben beſetzt, ausgerüſtet 
und vertbeidigt, und hatte jeder Thurm jeine Benennung nad) dem betreffen: 
den Gewerf. Die übrigen Thürme waren jogenannte ftädtiche und erfolgte 
ihre Unterhaltung, Beſetzung und Bertheidigung durch die Paraigen und 
deren Yeute, ſowie durch Soldoyeurs. 

In einigen Meter Chroniken wird bei Erwähnung des Bierberren- 
frieges unflar angedeutet, als ob bereit3 zu dieſer Zeit die Meter im 
Beſitz zahlreicher Feuerwaffen gewejen jeien. Es berubt dies jedenfall auf 
Irrtbum und Berwehslung mit den dazumal noch üblichen Wurf: und 
Schleudermaſchinen, da die Einführung des Schießpulvers und der Feuer— 
warten nachweislich erjt in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ftatt- 
fand. Die neueren franzöſiſchen Meter Hijtorifer nehmen jedoch, auf obige 
zweifelbafte Nachrichten fußend, an, daß Metz „jouit la priorite‘ in Anwen⸗ 
dung der Feuerwaffen. Worms in feiner Gefchichte von Me läßt daher 
die Fortififationen der Stadt Met zu jener Zeit bereit3 als „couvertes 
de bombardes’ erjcheinen. Die neuern Meter Hijtorifer jchreiben auch 
ihret Stadt die erite Einführung und Anwendung der „reitenden Artillerie‘ 
{artillerie volante) zu, welche die Meger jchon anfangs des 15. Jahrhunderts 
mit großem Erfolg angewandt baben jollen. Dieje erjte Anwendung 
der zeitenden Artillerie in Met reducirt ſich einfach darauf, daß die 
Meer in jpäterer Zeit öfter auf Karren Bombarden, Couloenvrinen ꝛc. 
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zur Belagerung feſter Schlöffer mitführten, welche Anwendung der Geſchütze 
befanntermaßen bald nach ihrer Einführung überall allgemein ward. 

Die Alltirten rüfteten gewaltig und jammelten ihre Truppen bei 
Auftemont. Bon bier aus jandten fie ihre Herolde mit den Febdebriefen 
nah Mes. Ohne alddann die übliche Zeit von 40 Stunden, welche man 
bis zum Borrüden in Feindesland verftreichen ließ, abzuwarten, fielen die 
Rarrer und Purenburger fofort plündernd und jengend in das Meter Gebiet 
ein. Johann von Böhmen ließ von Diedenhofen aus ein mit Kriegsmaſchinen 
aller Art beladenes Fahrzeug die Moſel hinauffommen und mit großer 
Ditentation Angefichts der Städter, welche er dadurch zu Ichreden gedachte, 
entladen. Allein die Meter Bürgerjchaft hatte troß des gewaltigen Prahlens 
ihrer Gegner feine Urſache, fich fo leicht fchreden zu lajlen. Die Stadt 
verfügte beim Ausbruch des Krieges über 800 wohlgerüftete, bebelmte 
(heaume — Helm mit Bifir) Reiter, von denen die Stadt 100, die übrigen 
ihre Bundesgenojjen gejtellt hatten, jowie über zablreihes Fußvolf. Die 
Grafen Eaarbrüd, Saverne, Bitſch und der Nheingraf waren Bundes- 
genojjen der Stadt und hatten ihr bedeutende Hülfstruppen gelandt. Die 
ganze waffenfähige Mannſchaft des Yandgebietes von Met war theil® nad) 
der Stadt beordert, theil3 zur Belegung der Schlöffer und Maiſons fortes 
beftimmmt worden, welche durch den Eifer der Sieben vom Kriege in bejten 
Zuftand gebracht worden waren. Die nicht unter den Waffen befindliche 
Dürgerichaft von Meg arbeitete noch, während der Feind bereit3 vor den 
TIhoren der Stadt war, eifrig an Verſtärkung der ſchwächſten Stellen 
der Feſtungswerke, Vertiefung der Gräben, Ausheben von neuen Gräben 
u. d. m. Proviant war im Ueberflug in die Stadt geichafft worden. 
Diejelbe konnte aljo mit ziemlicher Ruhe etwaigen gewaltjamen Unter— 
nehmungen, wie einer regelmäßigen Belagerung in damals üblicher Manier 
entgegenjeben. 

Gleich in den erjten Tagen machten die Meter einen fleinen glücklichen 
Ausfall gegen die Truppen Johann's, worüber derjelbe in großen Zorn gerieth. 
Kurz darauf ſchlug Graf Eaarbrüd die Barrer, Purenburger und Böhmen, 
welche von Et. Julien ber gegen die Etadt vordrangen. Erſt nachdem 
der Biihof Balduin von Trier mit feinen Truppen angelangt war, ge: 
trauten fich die Verbündeten ein Yager bei Grimont zu beziehen. Ballieres 
und VBantour wurden von ihnen niedergebrannt. Ein neue Vordringen 
der Alliirten gegen Et. Julien ward vom Grafen Bitſch erfolgreich abge- 
wieſen und St. Julien blieb von den Städtern beſetzt. 

Mittlerweile fanı auch der Herzog von Yothringen brennend und 
plündernd mit feinen Truppen die Seille entlang herangezogen. Es wurde 
nunmehr ein Kriegsrath unter den Herren abgehalten, in welchem beſchloſſen 
ward, die Stellung bei Grimont aufzugeben und ein Yager zwijchen dem 
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Iimfen Seille- und rechten Mofelufer zu beziehen. Die ganze verbündete 
Armee nahm hierauf Stellung von Magny bis nach Moulins. Die Meger 
batten, bi$ diefe Bewegung ausgeführt war, noch Zeit genug gehabt, um 
das ganze reihe Mobiliar der Abteien und Vorjtädte vor den Thoren 
Serpenoife und Thiebault nad der Stadt in Eicherheit zu bringen. 

Die Verbündeten unternahmen nichts Ernftliches gegen die Stadt, 
ſondern begnügten jich, das Meter Gebiet gründlich zu plündern und zu 
verwüiten. Die Meer ihrerjeit3 machten häufige glüdliche Heinere Aus— 
fälle. Bei einem derjelben nahmen fie den Herrn de Feneftranges (Fin: 
fingen) gefangen. Derjelbe war ein jo liebenswürdiger Herr (il savait si 
bien frivoller et jaser), daß der hohe Rath fich erbot, ihn jür 10,000 Pivres 
und fein Ritterwort, nicht mehr gegen Met fechten zu wollen, freizulafien. 
Diefe Summe erichien den deutichen Herren im Dienfte der Stadt fo un— 
verihämt hoch, daß fie dem hohen Math drobten, der Stadt den Dienit 
zu kündigen, wenn das Pöjegeld nicht ermäßigt werde. Dies geſchah; Herr 
von Fenejtranges ward fir 7000 Livres Löſegeld und auf fein Nitterwort, 
in diefem Kriege nicht gegen Met zu Fechten, entlaſſen. Er bielt feines 
ſeiner Beriprechen, zahlte nicht3 und focht bereit im nächiten Jahre wieder 
gegen die Metzer. 

Ein Unternehmen, welches in diefem erſten Kriegsjahre großes Auf- 
ſehen machte, ward vom Herren Villaume de Vercy, einem in Dienften der 
Stadt ftebenden Ritter, ausgeführt. Derjelbe rüjtete ein Schiff mit Arm— 
brüiten, Wurfmafchinen sc. aus und fuhr mit demfelben die Moſel hinauf 
bis dicht an das Yager der Feinde, welches er von feinem Schiffe aus be- 
hof. Der Erzählung nad joll er denjelben namentlich mit einer Serpen— 
time, welche etliche Schuß abgab, viel Schaden zugefügt haben. 

Als der Spätherbft heranfam und die im Meter Yande gewöhnliche 
reguertiche Periode eintrat, welche alle Straßen, Wege und Felder daſelbſt 
mpraftifabel zu machen pflegt, bejchloffen die Verbündeten, vorläufig die 
Einihliegung der Stadt aufzugeben und in die Winterquartiere zu rücken. 
Jehann und Balduin zogen am linken Mofelufer von les Moulin über 
Devant⸗ les Ponts und Woippy ab, die ganze Gegend nah Möglichkeit 
verbeerend. Der König Johann fagte der bei Meg gelegenen Abtei 
St. Eroir Schonung zu, allein Balduin mißbilligte dies und brannte fie 
meder. Der Herzog von Yothringen zog über Nomeny, Graf Bar auf 
Bont-&- Mouffon zu heimmwärts. Die Meger verfolgten die abziehenden 
Feinde und nabmen ihnen verjchiedene mitgeführte Beute wieder ab. 

Die Sieben vom Kriege benugten die Waffenrube, um den Bertheidigungs- 
zuſtand der Stadt möglichit zu vervolllommnen. Im Dftober 1324 liegen 
fie alle zumächit der Stadt gelegenen Häufer und Gebäude (manoirs) nieder: 
tagen, die Gärten und Anlagen nieverlegen, die Stadtgräben vertiefen, den. 
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im langen Frieden darin angejanmelten Schutt entfernen, und nach Muzelle 
zu eine neue Mauer mit Graben davor ausheben. Die „bourgs des Alle- 
mands, de St. Julien und d’Estoxey‘ wurden in guten Zuftand gebracht. 
Die Gewerfe verjaben die Plattformen ihrer Thürme mit Dächern und 
richteten fich in denjeloen mit allem zu einer bartnädigen Bertheidigung 
Nöthigem ein. Uebrigens entließ die Stadt aus Sparjamfeit3-Rüdfichten 
den größten Theil ihrer Alltirten mit dem Auftrage, jofort bei Beginn der 
Feindjeligfeiten wieder herbeizueilen. 

In der Bürgerihaft traten nun im Berlauf des Winterd große 
Spaltungen ein. Cine Partei wollte unter allen Umjtänden Fortſetzung 
des Krieges bis auf äußerſte, eine andere um jeden Preis den Frieden. 
Die nicht unbedeutende Friedenspartei, an deren Spige Herr Collin Grognat 
ftand, machte dem hohen Rath die größten Vorwürfe, daß er die Stadt 
in einen Krieg gejtürzt habe, der mit ihrem Untergang endigen müſſe, und 
begann mit offenem Aufitande zu droben. Der hohe Rath ſah ein, daß 
bier nur die äußerſte Strenge die bedenflichen Folgen eines Bürgerfrieges 
verhindern fünne, machte daher funzen Prozeß, ließ die Hauptanftifter ver- 
haften und Herrn Grognat von der Pont des Morts erjäufen. Diele 
Strafe des Erjäufens jcheint Dejonders für Staatsverräther in Metz ange— 
wandt worden zu jein; man findet diefelbe noch mehrfach fpeziell für diefe 
Art Verbrechen erwähnt. Das an Grognat ftatuirte Beiſpiel äußerte gute 
Wirkung auf die Friedenspartei; wenigſtens werden weitere innere Unruhen 
nicht mehr erwähnt. 

Am Sonntag vor Allerheiligen 1324 fielen die Purenburger ins 
Metzer Yand ein, wurden aber vom Rheingrafen mit Verluſt zurücgetrieben. 
Die Meter fielen ind Barrer und Yothringer Gebiet ein. Dieſe gegen= 
jeitigen Streifzüge, welche dem Yandvolf wieder fir lange Zeit großes 
Elend bereiteten, börten den ganzen Winter nicht auf; größere Gefechte 
fielen nicht vor. In einer Nacht durchritten feindliche Reiter die Mojel 
bei Met und drangen bis an das zwijchen Pont des Mort3 und Pontiffrov 
liegende Fährhaus vor, wodurd große Beunrubigung in der Stadt entjtand. 
Die benannten beiden Brüden, deren Umbau in Stein ſchon Ende des 
13. Jahrhunderts begonnen hatte, waren noch nicht ganz beendigt und ward 
Daher die Verbindung zwilchen dem rechten und linfen Mojelufer durch eine 
Fähre bewirkt. Das verwegene Unternehmen der feindlichen Reiter erregte 
bei den Sieben vom Kriege große Beſtürzung, da man bis dabin ſtets 
angenommen hatte, daß die Mofel für jeden Feind ein ohne Kähne oder 
Fähren nicht paflirbares Hindernig fe. Es ward daher verordnet, daß 
vor der Mauer, welde jih vom Bach des Pucelles (Aue du Pont des 
Morts) bis zur Porte Chambieres binzog, alle dafelbit vorhandenen 
Wohnungen demolirt, Gärten, Heden und Bäume rafirt werden jollten. 
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Bor der Mauer daſelbſt ward mit der Aushebung eines tiefen, SO Fuß 
breiten Grabens begonnen. Zu diefer Arbeit ward die ganze Bevölferung, 
Yaten wie Geiftliche, herangezogen. Um bei nächtlichen Wlarmirungen 
Stodungen in den Straßen der Stadt zu vermeiden, ward befohlen, daß 
Nachts vor allen Häufern der Stadt Yaternen brennen müßten. 

Gegen Weihnachten fielen die Lurenburger abermald3 plündernd ins 
Metzer Thal ein, wurden jedoch raſch zurüdgetrieben. Die Verbündeten 
erbielten inzwiichen immer neue Berftärfungen von Rittern aus weiten 
Umkreiſe ber, welche der Stadt Abfagebriefe zuſchickten. Auch Henry 
Dauphin und der Biſchof von Verdun ſchloſſen fich offen den Verbündeten 
an. Henry befand fich zwar nicht jelbit in jeinem Bisthum, gab aber 
ſeinem Bertreter daſelbſt, Amez, Vollmacht, den Verbündeten in jeder Weife 
Vorſchub und Hülfe zu leiften. Amez benugte dieje Gelegenheit, um den 
Glerus des Bisthums unter dem Vorwand des Krieges gegen Meg in 
härteſter Weife zu Geldzahlungen zu zwingen, wogegen alles Remonjtriren 
der geiftlichen Herren nichts fruchtete. 

In der Faftenzeit 1325 machten die Meter unter den Gapitaines 
Hauricourt und Poujoize einen größeren Streifzug gegen die Lurenburger 
und jchlugen diejelben bei Floranges (Flörchingen). Nachdem fie gegen 
50 Ortichaften im Yurenburgijchen verbrannt hatten, zogen ſie mit reicher 
Beute, namentlich zahlreichen Viehherden, nach Mes heim. Am 5. März 
fielen die Barrer ind Meger Yand ein, drangen big Jouy vor, wurden bier 
aber von den Megern geichlagen, welche nun bis ind Barrifche nachfolgten 
und dort plünderten. Auch das Bisthum Mes ward, nachden Henry 
Daupbin die Neutralität aufgegeben hatte, vielfach von den Metern ver- 
wũſtet. Hierdurch fühlte ſich Henry bewogen, mit den Metern in Unter- 
bandlungen zu treten. Er bot ihnen au, der Stadt gegen die Verbündeten 
Hülfe leiften zu wollen, wofern fie ihm 25,000 Livres zahle und die nach- 
folgenden Zugejtändniffe mache. Die Stellung der Prudhommes in Met 
jollte abgeichafft werden. Die Meter Bürger jollten ſich verpflichten, ohne 
ausdrüdliche Genehmigung des Biſchofs Feine Yehen im Bisthum erwerben 
zu wollen. Das dem Meter Clerus entriſſene Erbjchaftsrecht jolle dem— 
jelben wieder bewilligt werden. Die bis dahin vom hoben Rath einge: 
jogenen Güter von Geijtlichen follten dem Clerus zurüderjtattet werden. 
Kein Geiftlicher oder bijchöflicher Beamter follte eigenmächtig vom hoben 
Rath aus Met verbanat werden dürfen. Die Geiltlichen jollten nicht von 
hoben Rath gezwungen werden, Wucherern die Saframente zu ertheilen. 
Die Meger Diöceſe jollte ihre eigene Gerichtsbarkeit wieder erhalten. Der 
bobe Rath bewilligte dem Biſchof dieſe umd mehrere andere Zugeſtändniſſe, 
ein Beweis, dar jein Vertrauen auf die Zukunft nicht zu groß geweſen 
fin kann, da er jonft nicht eingewilligt haben würde, die dem Clerus nach 
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harten Kämpfen entriffenen Rechte fo ohne weiteres wieder aus den Händen 
zu geben. Biſchof Henry ſchwur nun beim heiligen Evangelium, der Stadt 
gegen die Verbündeten helfen zu wollen und ließ ſich die verjprechene 
Geldjumme auszahlen (März; 1325). Sowie er diejelbe erhalten hatte, 
reifte er nad) Avignon, verzichtete von bier au auf das Bisthum Meg 
und kümmerte jich um die Meger Angelegenheiten nicht weiter. 

Nachdem die gegenfeitigen Fehden ihren Forlgang wie früher genommen 
hatten, fam Graf Bar am Dienftag vor Ojftern 1325 bis an Pout des 
Morts geritten und verlangte vom hoben Rath für fich und den Yothringer 
einen Waffenftillftand. Die Meter verweigerten dem Grafen den Eintritt 
in die Stadt und fchlugen fein Gefuch ab. Hierüber geriet der Yothringer 
in großen Zorn gegen den Grafen. Er warf ihm vor, von den Megern 
bejtochen zu jein und mit denjelben im geheimen Einverftändnig zu jteben. 
E3 fam hierüber faft zu Thätlichfeiten zwiichen den beiden hohen Herren; 
fie vertrugen fich jedoch ſchließlich wieder, zerftörten gemeinſam Schloß 
Ancy bei Mes, brannten verjchiedene Dörfer und Kirchen nieder und zogen 
dann über die Brüde von Jouy ab. Hier wurden fie von den Metern 
überfallen und verloren eine Menge Leute, welche beim Durchſchwimmen 
der Moſel ertranten. 

Youis von Poitiers, Biſchof. — Unterdeß erfuhr man in Meg, 
daß der Papſt Youis von Poitierd zum Biſchof von Met ernannt babe. 
Derjelbe gehörte einer vornehmen Familie der Dauphine an und war 
damals Biſchof von Yangres. Dieſe Nachricht erregte in Met große Freude. 
Man war der langen Fehde, deren Ende noch gar nicht abzujehen war, 
ernftlich müde und hoffte durch den Einfluß des angejebenen neuen Biſchofs 
eine Vermittlung und den Frieden mit den vier Herren herbeiführen zu 
fünnen. Da e3 dem hoben Rath zu lange währte, bis Louis fein neues 
Bisthum übernahm, jo wandte fich derjelbe an den Papft, fette ihm jeine 
Angelegenheiten auseinander und bat ihn, den Biſchof zur baldigen Abreiſe 
nad Met bewegen zu wollen, welchem Wunfch der Papft nachkam. Youis 
verließ daher Yangres und ward bereit? in Marjal feierlichit von einer 
Meter Deputation empfangen, welche ihm die Bitte des hohen Raths 
vortrug. 

Biſchof Youis begann unverzüglich die VBermittelungsverjuche, während 
deren die Fehden mit größter Erbitterung fortgeführt wurden. Die Meter 
ſchlugen die Yurenburger bei Hejperingen, dicht vor den Thoren der Stadt 
Lurenburg, und errangen auch über die Barrer und Yotbringer Eleinere 
Erfolge. Youis jeßte e3 unterdeß mit großer Mühe bei den vier Herren 
durch, daß dieje ſich überhaupt bereit erflärten, den Metern ihre Friedens: 
bedingungen mittheilen und zu dem Behuf Deputirte der Stadt empfangen 
zu wollen. Die Verhandlungen zwiſchen den beiderjeitigen Deputirten ver: 
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liefen ganz rejultatlos. Die vier Herren ftellten den Metern fo harte 
Bedingungen, daß dieſe unmöglich darauf eingehen fonnten. Cie verlangten 
unter anderm Folgendes: Die Meter jollten alle Lehen, welche fie in den 
Yünderu der Herren bejäßen, ohne jeden Anfpruch auf Entſchädigung beraus- 
geben, und überdiek 300,000 Yivres als Entichädigung für Erbichafts- 
und Nachfolge-Anfprüche, welche durch Schuld der Meger den rechtmägigen 
Beſitzern der Yehen entzogen worden ſeien, baar bezahlen. Sie follten ferner 
den Schaden, welchen fie in den Yändern der Herren während des Krieges 
angerichtet bätten, und welchen dieje auf mehr als 100,000 Livres jchägten, 
vergüten; Dagegen jollte die Stadt Meg für den ihr feitend der Herren 
zugefügten Schaden feinerlei Entjhädigung fordern dürfen „car, ajoutaient 
ils, la guerre aist été faite et commencee & tort et au deffault des 
diets de Metz.” Die Amans jollten abgejchafft werden, „car il n’en 
existait en nulz lieux du ınonde.” (Wie jchon erwähnt, waren die 
Amans den Herren wegen der gerichtlichen Schuldverjchreibungen jehr un— 
bequem.) Die Stadt Die jollte in Zukunft fein Geheimfiegel führen. Kein 
barrer, lothringer oder lurenburger Bürger follte in Zukunft Schulden 
halber vom boben Rath verhaftet werden dürfen. In ähnlicher Art 
wurden noch verjchiedene ſehr deprimirende Zugeftändnijje von der Stadt 
verlangt. 

Die Metzer Deputirten (eomis) waren, wie die Erzählung jagt, über 
alle dieje Zumuthungen ſehr stupefaits (verdußt) und antworteten, fie 
würden mit dem bohen Rath Rüdjprache nehmen. Sie reijten unverzüglich 
nah Mes zurüd und trafen jchon am nächſten Tage in Pont-a:Moufjon 
mit der Antwort wieder ein. Diejelbe lautete in furzem folgendermaßen: 
Die vier Herren beſäßen über die Stadt Metz fein einziges feudales Recht. 
Die Stadt jchulde feinem derjelben einen Heller, während fie vielfache 
Forderungen an die Herren und deren Bafallen habe. Die Herren jeien 
verpflichtet, der Stadt die Kriegsſchäden zu erfegen, nicht aber umgelehrt. 
Die Stadt berechne den ihr von den Herren zugefügten Kriegsichaden 
mindeitens auf 600,000 Livres, eher mehr als weniger. Die Lehen, welche 
Metzer Bürger in den Yändern der Herren beſäßen, feien denjelben in 
allen Formen und Rechten von den früheren Befigern übergeben worden. 
Die Herren hätten die Fehde ſehr umritterlich geführt; faum eine Stunde 
nah Ueberjendung des Abjagebriefes jeien fie wider alles Bölferrecht ins 
Metzer Land wie die Heiden eingefallen; mehr al3 30,000 Fermen und Ge- 
Bände, und eine große Menge Kirchen jeien von ihnen nicdergebrannt worden. 
Die Stadt denfe nicht daran, die Amans abzuſchaffen; die Stellung der 
Amans fei in jeder Bezichung eine äußerſt fegensreiche für das Metzer 
Land, und es könne den Herren nur empfohlen werden, dieſe Einrichtung 
m ihren Ländern nabzuahmen. Jede Zahlung von Entjhätigung an die 
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Herren für die Kriegsfoften und Echäden lehne die Stadt ein für allemal 
ab, da die Herren ungegründeter Weife den Krieg begonnen und alle Ber: 
mittelung3vorjchläge der Metzer furz und hochmüthig abgewieſen bätten. 
Dagegen bejtehe die Stadt nicht allein auf ihren alten Echuldforderungen, 
welche fie an einige der Herren (Vothringen und Bar) habe, fondern fordere 
auch die oben angegebene Kriegsentichädigung von den Herren. Diele 
und noch manche andere derbe Wahrheiten bildeten die Antwort des hoben 
Rathes. 

Hiermit waren denn alle weiteren Unterhandlungen abgebrochen. 
Schon am Tage vor dieſer legten Zuſammenkunft in Bont:a-Mouflon lieg 
der frühere Oberſchöffe Jean de, la Court, ein ritterlicher Herr, welcher 
vor Beginn des Strieges fein Lehen freiwillig dem Lehnsherrn Grafen Bar 
zur Burüdnahme angeboten hatte, um 1 Uhr Mittags auf Anordnung der 
Sieben vom Kriege ſämmtliche Stadttbore ſchließen und alle jtädtiichen 
Truppen antreten. Es wurden gezählt 700 ftädtiiche, 700 fremdberrliche 
Reiter, portant heaume, wie es heißt, alſo ritterliche und vornebme Herren, 
und eine große Menge wohlgerüfteten Fußvolks. Sowohl die jtädtischen 
Truppen, wie die Soldoveurd und die Alltirten hatten ihre eigenen Com- 
mandeure, Capitaines und Offiziere, ftanden jonjt aber unter dDireftem Befebi 
der Sieben vom Kriege. Unter den Gapitaines der Stadt ftanden 26 be- 
rittene Lieufenants (chevaucheurs) und 12 Bannerträger (enseigne). Der 
Princter der Gathedrale trug das Stadtbanner, die Oriflamme genannt, 
welches übrigen! nur einmal im Berlauf des ganzen Strieges entfaltet 
ward. Gegen Abend deſſelben Tages rüdte ein großer Theil der ange: 
gebenen ftädtiichen Truppen unter dem Befehl Jean de la Court's aus Der 
Stadt. Ber Froidmont, woſelbſt man Nachts Y,1 Uhr eintraf, ward 
Halt gemacht und de la Eourt hielt mit feinen Capitaines einen Kriegs— 
rath. Er theilte ihnen mit, daR er die Abficht habe, direft auf Bont-a-Mouffon 
(o8zumarjchiren und den Feinden auf den Yeib zu rüden. Sodann fragte 
er die Capitaines, ob fie damit einverjtanden jeien. Die Gapitaine® Der 
Neiterei erwiederten hierauf, fie für ihr Theil jeien vollftändig damit ein- 
verftanden, ihre Reiter würden ihre Schuldigfeit im vollften Maße tbun, 
nur jei ed die Frage, wie man mit den Fußvolk daran fein werde. Dieje 
etwas jonderbar jcheinende Aeußerung, wie fie in den Ehronifen erzäblt 
wird, follte jedenfalls feinen Zweifel an dem guten Willen und der Zu— 
verläffigfeit des Fußvolkes ausdrüden, ſondern wohl nur darauf bindenten, 
ob das Fußvolk nach dem Marſch bis Froidmont auch noch die weiteren 
Strapazen des Mariches aushalten werde. Ein’ge Leute vom Fußvolk, 
welche dem Geſpräch des Kriegsrathes gelaufcht hatten, theilten die Reden 
der berittenen Herren ihren Kameraden mit und nun verlangte das ganze 
Fußvolk mit Ungeftüm, weiter geführt zu werden. 
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Der Vormarſch erfolgte hierauf umverzüglih. Alle Fermen und Ort- 
ſchaften, an welchen der Marjch vorbeiging, loderten in hellen Flammen 
auf. Bei Tagesanbrucd famen die Meter Truppen dicht in die Nähe von 
vont⸗ a⸗Mouſſon. Dort waren Johann von Böhmen, Balduin von Trier 
und Graf von Bar dur die Nachricht vom Anmarſch der Meter aus 
ihrem Schlummer gewedt worden, und fahen von den Mauern des Schlofies 
auf die Feuerſäulen ringsum und auf die verwüſtenden Feinde herab. 
Graf Bar war aufer fih vor Wuth. „Schaut nur, mein König“, fagte 
er zu Johann von Böhmen, ‚wie die von Met mit mir umgehen, jetzt wo 
Ihr bier jeid. Sie kümmern fich wenig um Euc oder mid. Num ftellt 
Euh vor, wie die von Meg mich behandeln werden, wenn hr, mein 
König, in Böhmen und hr, Herr Bifchof, in Trier ſeid, da fie jest, wo 
Ihr bei mir feid, jchon jo mit mir umfpringen. Geſchähe das in Eurem 
Yande, jo würdet ihr wahrjcheinlich auch nicht3 gegen die Metzer vermögen; 
dena jest ſehe ich ein, daß ihr mir feine Hülfe gegen diefe Meter leiſtet. 
Und doch thut mir der Frieden jo noth, umd Frieden muß aus dieſem 
Kriege werden. Ich bitte Euch darum, ich verlange es von Euch. Ach 
fann dies länger nicht ertragen.“ 

Die Meter fehrten , nachdem fie um Pont-a-Mouffon ſattſam ge- 
kmgt und geraubt hatten, ungehindert mit reicher Beute nach Meg 
xrück. Bereit3 am nächſten Tage begannen die vier Herren mit dem hohen 
Kath in Unterbandlung zu treten. E3 war gerade an einem Fafttage, als 
de Meer Deputirten auf Berlangen der Fürften nach Pont-a-Moufjon 
iommen mußten. Als gute Katholiken und weil ihnen befannt war, daß 
m Pont-A-Mouffon für ſchweres Geld kaum etwas zu haben fei, hatten 
ſid die Meter reichlich mit Faftenjpeijen verſehen, darumter auch mit frifchen 
Heringen. Während fie gerade in Pont-a-Mouffon ihr Diner einnahmen, 
traten die Abgeordneten der Fürſten in ihr Zimmer und begannen, als fie 
die friichen Heringe fehr appetitlich auf der Tafel ftehen jahen, zu ipötteln, 
NE die Herren aus Met jedenfall3 enormes Geld in Pont-a-Mouſſon für 
Nele Heringe hätten zahlen müſſen. Die Meter antworteten ihnen, daß 
Re die Heringe aus Meg mitgebracht hätten. Dies wollten die Deputirten 
det Herren nicht glauben, weil man bei den Verbündeten allgemein annahm, 
= Meg berriche ſchon am Nothwendigiten bitterer Mangel. Jetzt war die 
Keibe, zu fpötteln, an den Metern. Sie festen den Abgeordneten aus: 
amander, daß fie wohl wüßten, wie die vier Herren und ihr Gefolge ſich 
anbildeten, den Mebern alle Wege verjperrt und jeden Verkehr mit andern 
Stämen abgejchnitten zu haben, allein es fei gerade umgekehrt. In Metz 
re Ueberflug an allem, feloft an Delikatefjen, wie dies die Geringe ber 
micien, dagegen fehle es bei ihren Gegnern an den gewöhnlichiten Lebens— 
ürfmifien. Die friſchen Heringe reizten num den Appetit der Abgeordneten 
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der Fürften fo fehr, daß fie die Meter Deputirten baten, ibnen em 
Paar Heringe zu ſchenken. Dieſe antworteten, für diesmal hätten fie jelbit 
Appetit genug, um die mitgebrachten Heringe zu verfpeijen, aber am nächſten 
Tage jollten die Abgeordneten ein Fäßchen mit hundert vorzüglichen friſchen 
Heringen erhalten, von denen fünnten fie den vier Herren auch einige geben. 
Diejes Ereignig mit den Heringen erregte allgemeine Senjation am Hofe von 
Pont:a-Moufion; ald nun aber am nächſten Tage das Faß mit den ver- 
fprochenen Heringen wirklih dort eintraf, war auch bei den Fürften 
großed Staunen. Graf Bar hielt, an die Heringe anfnüpfend, jemen 
Alliirten einen fehr eindringlichen Sermon. Er machte ihnen Vorwürfe 
über die fchlechte Disciplin ihrer Truppen, welche jo jchlaff und nachläfſig 
im Dienfte jeien, daß die Meter alle Bedürfnifje in ihre Stadt hineinzu: 
Ihaffen vermöcten. Dann fuhr er fort auseinanderzujegen, daß er am 
Schlimmften mit den Metzern daran ſei und am meiften von ihnen zu leiden 
habe. Der König Johann und Biſchof Balduin würden ſich wenig um 
ihn kümmern, wenn fie in ihre Yänder zurüdgefegrt fein würden, alsdaun 
könne er jehen, wie er mit den Metern fertig werde. Er jchloß jeine Rede 
mit den Worten: „j’ai besoin de pailx et faut que pailx se fasse, car 
je ne peulx plus endurer de tels dommaiges.“ Seine Rede, vielleicht 
noch mehr die Heringe, jcheinen einen großen Eindrud auf die Herren ge 
macht zu haben, denn uoch am jelben Tage (3. März 1326) ward der 
Friedensvertrag aufgejeßt. 

Alle gegenfeitigen Eroberungen wurden ohne weitere Entjchädigungen 
zurüdgegeben. Seine Partei brauchte der andern irgendwelche Kriegstoften 
zu zahlen. Die Gefangenen wurden ohne Löjegeld ausgewechſelt. Wenn 
gleich nun die vier Herren mit Recht verfpottet wurden, da ihre erſten 
großartigen Prahlereien kläglich gegen die jchlieglich eingegangenen Friedens: 
bedingungen abftachen, jo war doch auch dem Uebermuth der Stadt Met 
eine ernjte Mahnung zu Theil geworden. Die große Angjt, in welcher 
jie fih befunden hatte, war durch ihre vielfachen Deputationen an die 
vier Herren, den Papſt und ihre Biſchöfe genügend dofumentirt worden. 
Die inneren Zwiftigfeiten während des Krieges hatten gezeigt, daß die 
Stadt ihre inneren Feinde faft mehr noch als die äußeren zu fürchten babe. 
Der Wohlftand der Stadt hatte in Folge der Handelsunterbrechung jebr 
gelitten; über 200 vor dem Kriege wohlhabende oder reiche Familien in 
Mes waren theils verarmt, theils ſehr in ihren Berhältnifjen berunterge- 
fommen; in den Gewerfen herrichte großer Mißmuth, im niederen Volle 
Erbitterung gegen die Paraigen, welchen man die Schuld am Kriege zu’ 
Ihrieb; das Yandgebiet lag zum großen Theil wüſt und in Trümmern da, 
Außerdem jcheint es fait, als ob die Stadt den vier Herren doch gewiſſe 
Geldſummen gezahlt oder ihnen einen Theil der alten Schulden erlaflen 
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babe. Es wird wenigftens ein Spezialvertrag erwähnt, wonad die Meer 
den Fürſten 15,000 Livres gezahlt haben jollen. Was aus den Schul- 
den des Yothringer® und Barrerd geworden tit, geht nicht ganz Har 
an: den Verhandlungen hervor, in welchen nur die Schulden mebrerer 
Heiner Herren angeführt, die der großen Herren aber unerwähnt gelaffen 
werden. Die VBermutbung, daß der hohe Rath, um nur den Krieg nicht 
noh mehr in die Länge zu zieben, feinen Schuldnern die Schulden ganz oder 
theilweiſe erlaſſen, Dieje Angelegenheit aber gebeim abgemacht habe, Liegt jehr 
nabe. Außerdem mußte die Stadt noch mehrere Bedingungen eingeben, 
zu welchen fie nur die äußerſte Notbwendigfeit des Friedens bewegen konnte. 
Sie gab dem Elerus eine Anzahl wichtiger, ihm entriffener Rechte zurüd, 
allerdings nur mit der beftimmten Abſicht, fie ihm bei erfter günftiger 
Gelegenheit wieder zu entzieben. Die Meter Bürgerfchaft mußte fich ferner 
verpflichten, für die Zukunft feine Peben in den Yändern der vier Herren 
ohne ausdrüdlihe Erlaubnig derſelben zu erwerben, ſowie Unterthanen 
der Herren nicht obne weiteres der Metzer YJurisdiktion unterwerfen zu 
mollen, lauter Bedingungen, welche doch einigermaßen die frühere Anmaßung 
der Stadt beitraften. 

Es wurden fchließlich noch verfchiedene Angelegenheiten zwiſchen den 
Fürften und der Stadt vereinbart, welche die vielen Beranlaffungen 
zu Zwiſtigkeiten befeitigen jollten. Hierzu gehörte unter andern die Erneuerung 
der jogenannten coutume d’Estault. (Ejtal, Ejtault, vom altdeutichen Stall 
oder Stuhl bergeleitet, ein beitimmter SchtedSrichterftubl, wo über ftreitige An— 
gelegenbeiten Recht geiprochen ward). Es wurden an bejtimmten Grenz- 
erten der betreffenden Yänder Schiedsgerichte, marches d’Estault genannt, 
eingeſetzt, durch welche die fortwährenden Raufereien und Streitigfeiten 
wegen Mautb, Zoll x. an den Grenzen vermieden werden follten. Solche 
marches d’Estault wurden in folgenden Orten errichtet: zu Kattenom 
für Trier, Richemont für Lurenburg, Ballerain für Bar, Yuttange für die 
Deutih-Pothringer, Voiſage für die Romans in Lothringen, Chauſſy em 
dea du Pont für die Meter Deutſchen, Solgne und Berny für die Meter 
Romans. Ferner ward die Uebereinkunft getroffen, daß die betreffenden 
Regierungen ſich verpflichten follten, in Zukunft keinen Verbrechern oder 
ausgewiejenen Perjonen diejer Länder Zuflucht zu gewähren. Alle dieje 
Uebereinfünfte wurden mit feierlichen Gelöbnifien und Geremonien abge- 
ſchloſſen, um niemals befolgt zu werden, wie dies im jener Beit meijt 
üblich war. 

Biſchof Louis ſchloß mit den Metzern einen Separatvertrag für 
fit, da3 Domkapitel und feine Lehnsleute (hommes-liges),. Der bobe 
Rath konnte nicht umhin, ſich dem Biſchof, welcher um den Friedens— 
abſchluß große Berdienfte hatte, gefälliger zu zeigen, als der Stadt Tieb 
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fein mochte. Derjelbe erhielt das Recht, jederzeit mit 200 Bewaffneten 
nah Met kommen und dort beliebig lange verweilen zu dürfen. Außer: 
dem wurden dem Meger Domkapitel und Clerus verjchiedene der ihnen 
entzogenen Rechte auf Fürbitte des Biſchofs wieder bewilligt. 

So endigte der erite große Kampf, welchen die Reichsſtadt für ihre 
Eriftenz und Gelbitftäudigfeit zu führen gezwungen worden war. Alle 
Ausjichten eines glänzenden Erfolges jchienen zuerjt auf Seiten der mäch— 
tigen Gegner der Reichsſtadt zu fein. Bon Kaifer und Reich volljtändig 
im Stich gelaffen, nur auf ihre eigene Kraft und die Beihülfe einiger 
Bundesgenoflen angewiejen, hatte die Stadt mannhaft den Kampf gegen 
den gefürchteten Böhmenkönig und feine Allirten angenommen und durch 
geführt. Kaiſer Friedrich IH. benahm fich der Stadt gegenüber jchon mehr 
als zweifelhaft. Die Bitte derjelben, durch jeine Fürſprache das ihr 
drohende Verderben abzuwenden, beantwortete er gar nicht; erft al3 wider 
alles Erwarten die Gegner unverrichteter Sache von der Stadt abzogen, 
gab er fi den Anſchein, als ob er feinen Einfluß zu Gunſten derfelben 
geltend gemacht habe. 

Die Opfer, welche die Stadt jchlieglih zu bringen gezwungen war, 
enthielten allerdings eine gewille Demürhigung in fi, waren aber im Ver— 
hältnig zur Größe der überjtandenen Gefahr nur gering, nur vorüber: 
gehend gebracht und durch gute Verwaltung und richtige Politit allmälich 
wieder zu erjegen. Der Ruhm dagegen, welchen die Reichsſtadt durch 
diefen Kampf mit einem gefürchteten König und deſſen Alliirten erworben 
hatte, verblieb der Stadt und trug im Verein mit der dem hohen Rath 
zu Theil gewordenen Lehre, nicht zu weit in feinem Uebermuthe zu geben, 
viel dazu bei, die Stadt für längere Zeit vor neuen Verwidlungen mit 
ihren mächtigen Nachbarn zu jchügen. 

Zweiter Bürgerfrieg der Stadt Meg (1327). — Die Kaflen 
der Stadt waren durch den fait drei Jahre währenden Krieg, die bedeuten: 
den Rüftungen, die großen Zahlungen an Soldoyeurs und Alliirte, die 
Verarmung eines großen Theils der Biürgerjchaft, die nothwendigen Kriegs— 
entichädigungen u. d. m. derartig in Anjpruch genommen worden, daß eine 
große Ebbe in denjelben eintrat. Der hohe Rath wußte fich nicht anders 
zu helfen, als indem er allen Einwohnern der Stadt, ſowohl den Bourgeois 
wie Manans jehr hohe ertraordinäre Steuern auferlegte, um die zur 
Zahlung nöthigen Gelder aufzutreiben. Hierüber entitand gewaltiger 
Umpille im niederen Bürgerftande. Der Hauptjchreier des Volkes, Jaicomin 
Boylawe, forderte vom hohen Rath, derjelbe jolle den armen Bürger: 
ftand überhaupt mit der Beſteuerung verichonen und das aufzubringende 
Geld von den reihen Paraigen einziehen, welche ja allein Schuld durch 
ihren Hochmuth gemwejen jeien, daß die Stadt ſich den unheilvollen Krieg 
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zugezogen habe. Außerdem ward dem hoben Rath der Vorwurf gemacht, 
bei Ausihreibung diefer neuen Kriegsjteuer das niedere Volk härter be- 
lajtet zu haben, al3 nöthig und rechtmäßig ſei, nur um die Paraigen zu 
ſchonen und zu bevorzugen. Die gegenjeitige Erbitterung zwijchen Baraigen 
und Bolf wuchs täglich mehr. Ein Mitglied der Paraigen, Xollefer, welches 
ih durb lautes Schimpfen über dag gemeine Volk bejonderd hervor- 
getban und den Born dejlelben erregt hatte, ward auf offener Straße vom 
Bolte ergriffen und in aller Schnelligkeit funjtgerecht geföpft. Sein Körper 
ward am bijchöflichen Palais aufgehängt. Sodann begann der Pöbel die 
Hänfer migliebiger Paraigemitglieder zu plündern und grobe Erzefie zu 
begeben. Dem hoben Rath Fündigte er vollitändig den Geborfam. Er 
wäblte aus feiner Mitte einen neuen hohen Rath und bejetste alle ftäd- 
tiſchen Aemter mit feinen Greaturen. Die größten Echreier und gemeinften 
Subjelte befanden ſich jo im Befig der einträglichften HUemter und Würden 
der Stadt. Der hohe Rath und die Paraigen ſahen ein, daß ihre Macht 
allein gegen den entfeflelten Pöbel nicht ausreihe, daß fie nur mit 
fremder Hülfe und durch Gewalt im Stande fein würden, wieder Herren 
der Regierung zu werden, und begannen daher aus der Stadt auszu— 
wandern. Nur einige Paraigemitglieder, welche mit dem Volke fofettirten 
und fih durch die Volfsgunft einträglihe Aemter zu verjchaffen gedachten, 
verblieben in der Stadt. Hier trat num eine wilde Wirtbichaft ein. Der 
newe hohe Rath bejcäftigte ſich beſonders damit, die verlaſſenen Häuſer der 
varaigen auszuplündern und erhielt daher den Spitznamen „porte en 
maison‘. Alle Zucht und Ordnung hörte auf, Arbeiten und Gehorchen 
fannte man nicht mehr; darin war jedoch der Pöbel einig, die Paraigen 
jo leichten Kaufs nicht wieder in die Stadt hinein zu laſſen. Da man 
gewaltfame Unternehmungen der Paraigen gegen die Stadt befürchtete, fo 
hielt man gute Wacht an den Thoren und auf den Thürmen; dieje Beſorg— 
np allein hielt das Volk noch einigermaßen zujammen und verbütete 
größere Ausjchweifungen und Erzefle. 

Der hohe Rath und die Paraigen beichloffen, da fie in Gutem mit 
dem Bolf nicht einig werden konnten, mit Waffengewalt ihr Eigenthum 
und Recht zurüd zu erobern. Johann von Böhmen und Graf Bar jagten 
ihren Beiftand zu, wofür ſich der hohe Rath verpflichtete, ihnen 54,000 
Mark zu zahlen. Es währte nicht lange, jo hatten die Paraigen mit 
einem anfebnlichen Heere die Stadt ringsum eingejchloffen und der Bürger: 
krieg nahm nunmehr feinen Anfang. Derjelbe ward mit großer Erbitterung 
geführt und es fanden mehrere blutige Gefechte vor den Thoren von Dieb 
fatt. Die Paraigen verbrannten den Städtijchen die VBorjtadt St. Symphorien 
md unternahmen jogar. mehrere, jedoch erfolgloje Stürme auf die Stadt. 
Bei Villers l'Abbaye fand ein größeres Gefecht ftatt, bei welchem das 
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Volk die Oriflamme entfaltete. Die Paraigen wurden gefchlagen; beide 
Theile hatten bedeutende Verluſte. 

Inzwiſchen war bei dem Volke in der Stadt große Uneinigfeit aus— 
gebrochen. Der vom Bolf gewählte hohe Rath und Magiftrat war dem 
jelben bald verhaßter, als der alte verjagte, geworden, um jo mehr, als 
er Sich gleichfalls erfühnte, der Bürgerihaft ganz bedeutende Steuern aufs 
zuerlegen. Non Geſchäft und Berdienft war gar feine Rede mehr, die 
bitterjte Noth begann in vielen Familien zu herrſchen, und fo entjtand beim 
größeren Theile des Volkes das Verlangen, eine Einigung mit den Paraigen 
herbeizuführen. Die Rädelsführer der revolutionären Partei fträubten fich 
zwar biergegen, wurden aber überftimmt und die Verhandlungen mit den 
Paraigen nahmen ihren Anfang. Auch diefen legteren war es darum zu 
thun, nach Met heimfehren zu dürfen, und jo ward denn bald eine Einigung 
erzielt. Die alte Verfaſſung ward als wieder hergejtellt erklärt, den Paraigen 
ihr früheres Recht in der Verwaltung unverkürzt eingeräumt. Dem Bolfe 
ward eine allgemeine Amneſtie zugefihert; alles Vorgefallene ſollte für 
ewige Zeiten vergeffen fein. Die Kriegskoſten jollten gemeinfam von Bolt 
und Paraigen getragen werden. Den Gewerfen ward das längjt von 
denjelben beantragte Recht, fich einen Großmeifter der gefanmten Gewerke 
„grand maistre des mestiers” wählen zu dürfen, bewilligt. Dieſes Zu— 
geftändnig hatten die Paraigen vor dem Birgerfriege niemal3 den 
Gewerken machen wollen, weil jie nicht mit Unvecht firchteten, daß die 
Großmeiſter dem Beftreben der Gewerke, zu den Rathsämtern und Ma- 
giftraturen zu gelangen, mit aller Energie vorarbeiten und dem hoben 
Rath manche Unannehmlichkeiten bereiten würden. Den Pfarrgemeinden der 
Stadt ward erlaubt, bejondere Banner führen zu dürfen. Am Samftag 
nach den St. Johannestag ward der Friede von beiden Parteien unter- 
zeichnet und mit den Siegeln des Königs Johann, des Grafen von Bar, 
der Paraigen, verjchiedener Aebte und des Cathedral-Capitel3 unterfiegelt. 
Zum Oberjchöffen ward Thiebold Ferriat aus der Paraige St. Martin 
gewählt. Somit war die alte Ordnung und Berfaffung in der Stadt 
vollftändig hergeftellt. Dem Grafen von Bar, welcher ſich der Pa— 
raigen jehr angenommen und hauptſächlich zum glüdlichen Ausgang des 
Kampfes verholfen hatte, bewilligte der hohe Rath eine jährliche Penſion 
von 600 Livres. 

Dem friedliebenden Biſchof Yonis von Poitierd war ed nicht mög— 
(ih, aus den Fehden, Zänfereien und Streitigkeiten herauszufonımen. 
Dar und Yothringen weigerten fi, dem Bisthum die Ortjchaften Vic, 
Homburg, Rambervillerd und andere, welche von ihnen während des Vier— 
herrenfriegs auf Wunſch des Biſchofs Henri Dauphin beſetzt worden waren, 
herauszugeben. Erſt mit Hülfe des Papjtes Johann XXI, an welchen 
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Louis fih gewandt hatte, gelang es ihm, die betreffenden Beſitzungen zu— 
rüdzuerhalten, welche von den Herren gehörig auggejogen und ruinirt waren. 
Auch mit einer großen Anzahl der Yothringer und Barrer Ritter hatte 
Yonis fortwährend Streit und Fehde, und nur mühſam vermochte er 
dejelben zu bewältigen. Der Clerus der Meter Diöcefe benahm fich 
gegen den Biſchof höchſt mwiderjpenftig und verweigerte ihm häufig die 
Zahlung der firchlihen Abgaben. Die Finanzen des Bisthums waren wie 
immer vollftändig derangirt, die Schulden nahmen in erfchredender Weile 
in, und alle Deittel zur Abzahlung fehlten. Alle diefe unangenehmen Ber: 
bältniffe verleideten dem Biſchof feine Diöcefe derartig, daß er freiwillig 
der Biſchofswürde entiagte und in feine Heimath zurüdfehrte, wo er 1328 
ftarb. Im jelben Jahre begann eine größere Fehde der Städte Meg, Toul 
und Verdun gegen den Herzog von Lothringen, welcher geichlagen und zum 
Frieden gezwungen ward. 

Ademar de Montbil, Biſchof. — Zum Nachfolger Louis be— 
ftimmte der Papſt einen Neffen dejjelben, Ademar de Monthil, welcher 
damals Doven der Touler Gathedrale war (1328—1361). Derielbe ward 
in Met ordinirt und bereifte von dort aus jeine Diöcefe. Während er in 
<t. Avold war, 309 Herr von Rodemack, ein gefürdhteter Yurenburger 
Kanbritter, mit vielem Kriegsvolk vor diefe Stadt und belagerte fie. Der 
Biſchof machte mit jeinem Gefolge und der Bürgerfchaft einen unver: 
mutheten Ausfall gegen die Feinde, brachte ihnen eine große Niederlage 
bei amd nahm gegen 90 Mann gefangen, welche er in feiten Gewahrſam 
bringen ließ und deren Auslieferung er dem Herrn von Rodemad troß 
des gebotenen Pöjegeldes verweigerte. Erſt 1337 gab er diefelben frei, 
als Johann von Böhmen, deſſen Unterthanen die Gefangenen waren, ſich 
für fie verwandte und dem Biſchof im Fall der Weigerung mit Krieg 
drohte. Diefe glücdlihe Waffenthat Ademars gegen einen der mächtigiten 
Raubritter erregte beim gefammten Raubadel großen Refpeft vor dem neuen 
Biſchof und fchaffte den bifchöflihen Befigungen wenigftens vorübergehend 
emige Ruhe. 

Ademard ganzes Beitreben ging dahin, dem zerrütteten weltlichen 
eis feines Bisthums wieder zu Maht und Wohlftand zu verhelfen. 
Um Ruhe vor dem Barrer und Pothringer zu haben, und ihnen für ihre 
Forderungen an das Bisthum Garantien zu geben, überließ er ihnen ver- 
khiedene biſchöfliche Befigungen, hierunter Rambervillerd, Conde an der 
Moſel, Conflans en Jarnesy als Pfand, jedoch mit der Bedingung, die— 
ielben jederzeit wieder einlöfen zu dürfen. Mit der Stadt Met ſchloß er 
em Schutzbündniß; mit dem Raubadel ftellte er ſich auf möglichit verträg- 
lihen Fuß. Einen feiner fchlimmften Gegner, den Grafen Blamont, be- 
regte er zwei Jahre lang mit folder Hartnädigfeit, daß derjelbe 1331 um 
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Frieden bitten mußte. Im jelben Jahre jchloß er mit Iſabella von Deft- 
reich, regierenden Herzogin von Lothringen, und dem Grafen Eduard I. von 
Bar ein Schugbündniß. 

Jedoch dauerten alle dieje gegenfeitigen Verſprechungen jener Zeit nur 
jo lange, als jeder der Betheiligten es in feinem Intereſſe fand, fie 
zu halten. Bot fich eine Gelegenheit, irgend etwas zu profitiren, fo fümmerte 
fich niemand um fein gegebened? Wort, fondern ſchlug ohne weiteres auf 
jeine Verbiindeten los. Daher befand fi) Ademar 1340 wieder im heftig: 
jten Kampf mit dem raufluftigen Herzog Raoul von Yothringen. Die 
Fehde währte bis 1342, in welchem Jahre Graf Salm den Frieden 
zwijchen den Gtreitenden vermittelte. Wie gewöhnlich, hatte Feine der 
Parteien irgend welche Bortheile aus dem Kriege gezogen, dagegen waren 
die beiderjeitigen Befigungen von neuem aufs fchredlichite verwiftet worden. 
Ademar reifte nach dem vollzogenen Frieden auf cinige Zeit im ſeine 
Heimath. Iſabella von Defterreich benugte jeine Abmwejenbeit, um zwiſchen 
Amelincourt und Salonne das feſte Schloß Chäteau-Salin3 auf einem 
dem Bisthum gehörigen, in lothringifchen Händen befindlichen Lehen zu er: 
bauen. SHierüber gerietb Ademar bei feiner Rückkehr in große Aufregung, 
indem er in diefem Schloß eine Bedrohung feiner biſchöflichen Beſitzungen 
fehen zu müſſen glaubte. Er erbaute daher unverzüglich in nächſter Näbe 
von Chäteau-Salına das fefte Schloß Beaurepaire. Dies nahm Iſabella 
jehr übel und es entipann fich zwifchen ihr und dem Biſchof eine zwei 
Fahre währende biutige Fehde. Der Graf Bar und die Stadt Wet 
ftanden hierbei auf Seiten des Biſchofs. Erſt 1344 vermittelte Johann 
von Böhmen den Frieden, welcher zu Met in der Wohnung des Kanonikus 
Jean de Heu abgefchlofien ward. Ademar zahlte an Iſabella 10,000 Livres, 
wofür ihm diefe einen Theil der verpfändeten bifchöflichen Leben zurüdgab. 
Graf Eduard I. von Bar, welcher den Metzern in letzter Zeit ein treuer 
Bundesgenoſſe geweſen war, ftarb im Berlauf diefer Fehde (1336). 

Kaum war Ademar mit Ylabella im Frieden, al3 in feinem ganzen 
Bistum Revolten gegen ihn entitanden. Sowohl der Clerus, wie die 
biichöflihen Städte waren von Ademar mit jchweren Kriegsſteuern belegt 
worden und verlangten von ihm Zurüderftattung derfelben. Die biſchöfliche 
Stadt Bic verflagte den Bijchof beim Papft. Diefer verordnete eine ftrenge 
Unterfuhung der Anklage, und beauftragte hiermit den Biichof von Berdun. 
Ademar ward in den meisten Fällen im Unrecht befunden, und mußte ji 
verpflichten, den Clerus und den Städten beträchtliche Entjchädigungd: 
fummen zu zablen. 

1347 brach eine neue Fehde zwifchen dem Biſchof und der Herzogin 
von Lothringen, Marie von Blois, Wittwe ded 1346 bei Crecy gefallenen 
Raoul von Lothringen aus. Ademar verlangte von diefer die Herausgabe 
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des Schloſſes Chäteau-Salınd und die Erflärung, daß in Zukunft feitens 
der Yothringer feine derartigen Schlöffer oder Burgen mehr auf bifchöf- 
lichen Yeben erbaut werden follten. Die Herzogin verweigerte beide Forde— 
rungen. Ademar ließ bierauf durch feinen Bruder Gaucher eine Ueber— 
rumpelung von Ehäteau-Salins verjuchen. Diejelbe mißglückte volljtändig; 
Sauber ward mit vielen der Seinigen gefangen. 

Aufbebung der Stellung des Großmeifterd der Gewerte 
in Mes. — Bevor wir die zwijchen dem Biſchof und den Yothringern 
ausbrehende Fehde, bei welcher die Meter dem erjteren halfen, bejichreiben, 
werten wir zuvörderjt einen Rüdblit auf die um diefe Zeit in Miet herr- 
ihenden Verhältniſſe. 

Hier waren die alten Zwiſtigkeiten zwiſchen Bolf und Paraigen von 
neuem ausgebrochen. Nur mit großem Widermwillen hatten die letteren 
den Gewerfen nah dem Bürgerfriege von 1327 das Recht des Groß— 
meiſters zugejtanden. Derjelbe hatte einen Beirath von zehn aus den 
Öewerfen der Bäder, Fiſcher, Tuchmacher, Zimmerleute, Maurer, Schlächter, 
Schloſſer, Winzer, Gerber und Yederzubereiter gewählten Aſſeſſeurs. Wie 
faum anderd zu erwarten war, maßten fich die Großmeiſter eine politijche 
Rolle an und drängten danach, für fi und die Gewerke eine Betbeiligung 
an der jtädtiichen Regierung, Zulafiung zu der Stellung der Dreizebn und 
zu den übrigen jtädtiichen Aemtern zu erlangen. Hieraus entwidelte ſich die 
iben bedeutende Abneigung zwiichen Paraigen und Gewerfen in immer 
böberem.Grade. Zunãchſt juchten die Paraigen durchzufegen, daß nur ge- 
wiſſen Gewerten ein Großmeiſter zuitehen jolle und zwar follten dies die 
eben angeführten zehn Gewerke ſein. Es ward dur alte Urkunden 
bewieſen, daß nur diefe zehn Gewerke von Alter® ber überhaupt An— 
iprüce auf einen Großmeiſter zu erheben hätten, den übrigen Gewerfen 
aber dies Recht nicht zuftehe. Der Zweck diejes Erlafjes war augenjchein- 
Ib in den Gewerken jelbjt eine Spaltung berbeizuführen, oder vielmehr 
die jebr wabrjcheinlich jchon vorhandene Spaltung zu vergrößern. Wie aus 
verihiedenen Nachrichten deutlich hervorgeht, waren nicht alle Gewerte den 
Baraigen gleich feindlih gefinnt.. So waren 3. B. die Maurer und 
Zummerlente, welche wahrjcheinlich wegen der vielen ftädtifchen Bauten in 
näheren Beziebungen zum hohen Rath und den Paraigen ftanden, den 
ſelben weit weniger feindlich geſinnt, als viele der übrigen Gewerke. 
En Erlak vom Jahre 1404 beweilt, daß die Maurer und BZimmerleute 
m Mes gewiſſe Vorrechte genoffien. Durch angeführten Erlaß werden 
Dielen beiden Gewerfen ihre Freiheiten nicht allein beftätigt, fondern 
fogar in Anbetracht ihrer wichtigen der Stadt geleiteten Dienjte vermehrt. 
Anh die Tonnelierd, Berbierd und einige andere Gewerke, welche in vielen 
Beziehungen vom hoben Rath abhingen, (die Berbierd waren zum Theil 
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gleichzeitig Chirurgen, „Serurgiens‘ und in den Hospitälern der Stadt be 
ihäftigt; die Tonneliers hatten das Amt der jtädtifchen Pompiers umd 
genofjen als jolche bejondere Vorrechte) theilten wohl nicht ganz den Un— 
muth der iibrigen Gewerke. Dagegen zählte der hohe Rath die Schlächter 
und Fifcher zu feinen unverſöhnlichſten Feinden, und finden wir baupt: 
jächlich diefe Gewerke bei allen Revolten gegen die Paraigen an der Spitze 
ftehend. Es wird nun berichtet, daß, als der hohe Rath erklärt hatte, 
nur den angeführten zehn Gewerken jtände ein Großmeifter zu, die Maurer 
dem Rath mittheilen ließen, wenn nicht jämmtliche Gewerke gebalten 
fein jollten, dem Großmeiſter zu geborchen, jo wollten fie auch nicht 
unter dem Befehl eined Großmeiſters jtehen, fie verzichteten desbalb 
auf alle „‚frairies, maistries et doyenneries” und verlangten feine andere 
Obrigfeit, als la haute justice de Metz (1336). Jedenfalls hatten die 
Paraigen das ihnen ergebene Maurergewerk zu diejer Erklärung veranlaft, 
in der richtigen Vorausſetzung, daß hierdurch unter den Gewerfen jelbit 
ein großer Zwieſpalt entjtehen werde, von welchem fie Nuten ziehen fönnten- 
Dies traf auh zu. Ein Theil der Gewerke beharrte auf Beibehaltung 
der Stellung des Großmeifterd, ein anderer Theil erklärte fich dagegen, 
und der hohe Rath hatte jegt Grund, mit Hinweis auf die entjtandenen, 
dad Wohl der Stadt bedrohenden Unruhen, die Stellung des Großmeiſters 
und feiner Beifiger noch im jelben Jahre ganz aufzuheben. Den Gewerken, 
welche e3 wagen würden, troß des Verbotes einen Großmeifter zu ernennen, 
wurden jchwere Strafen, Berbannung auf 60 Jahre, Einziehung ihres 
ganzen Befiges zum Beften der Hospitäler u. d. m. augedroht. Somit 
hatten die Paraigen es abermald geſchickt durchzuführen gewußt, daß der 
demofratiihen Partei ihre Hauptitüge gegen die Geſchlechter entrijien und 
Zwietracht unter den Gewerfen jelbft gefäet ward, welche dem hohen Rath 
nur angenehm fein fonnte. Die demofratifche Partei verfuchte zwar immer 
wieder zeitweife ihr Haupt zu erheben, vermochte aber von jest an lange 
Zeit nicht mehr größere Erfolge und Zugeſtändniſſe zu erlangen. 
Bermwilderung des Meyer Elerus. — Die traurigen Verhält: 
niffe, welche Ende der vierziger Jahre des 14. Jahrhunderts in Deutic- 
land herrichten, äußerten. auch auf die Zuftände in Met einen höchſt nad): 
theiligen Einfluß. Papſt Clemens VI. mifchte fich mit großer Anmaßung 
in alle deutjchen Angelegenheiten. Der von ihm 1341 in den Bann ge 
thane Kaijer Ludwig der Baier, hatte im Neiche gar fein Anfehen und 
machte fich durch feine Bettelei beim franzöfifchen König, ihm zur Befreiung 
vom Bannfluch zu verhelfen, vollftändig verächtlih. Der Clerus und hobe 
Adel hielten mehr zum Papft, die deutjche Bürgerfchaft und der niedere 
Adel dagegen nahmen, obwohl der Kaifer faum irgendwelche Sympathien 
verdiente, doch aus Haß gegen den übermüthigen und verderbten Clerus 
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Partei für den Kaifer. Auch der niedere Meter Bürgerftand nahm den 
Streit zwiſchen Kaiſer und Papit zum Vorwand, um jenem Haß gegen 
den Elerus Yuft zu machen. 

Der Clerus in Mes war in Folge der ihm nach dem Vierherrenkrieg 
gemachten Zugeftändntije übermütbhiger denn je geworden. Mehr als einmal 
batte fih der hohe Rath veranlaßt gejehen, beim Biſchof Klage über die 
zunehmenden Ausfchreitungen und Ungejeglichfeiten der geiftlichen Herren 
zu führen. In vielen Fällen hatte der Bilchof dem hohen Rath Recht 
geben und jtrenge Berordnungen gegen feinen Clerus erlajjen müſſen. 
1350 hatte er dem hoben Rath gejtattet, die Abtei Pontiffroy, deren Geijt- 
lichkeit ſchon mehr ein Berbrecherleben, als ein gewöhnliches Liederliches 
Yeben führte, aufzulöfen und das Beſitzthum derjelben dem Hospital 
St. Ricolas zu überweiien. Die Mönde von St. Vincent verjubelten 
nicht allein die reihen Einfünfte ihrer Abtei, jondern machten überdies 
uch jo viele Schulden, daß der hohe Rath jih genöthigt ſah, die ganze 
Abtei unter Euratel zu jtellen, und die Revenüen derjelben jelbjt zu ver- 
walten. 1332 erlieg Ademar eine Verordnung, in welcher er die ftrengjten 
Strafen gegen die Sittenlofigkeit der Geiftlihen androhte und den Beijtand 
der weltlichen Jujtiz und der »Communaulteit“ von Meg anrief, wofern die 
wideripänftigen Geiftlichen ſich nicht fügen wollten. In diefer Verordnung 
des Biſchofs wird umter anderen den Geiftlichen verboten, fojtbare weltliche 
Kleider, filberne und feidene Gürtel und Schuhe wie die Ritter zu tragen, 
oder ſich gleich den Frauenzimmern aufzupugen, mit großen Degen gleich 
Grafen auf den Straßen herumzureiten, fich auf Tanzvergnügungen, Hoch— 
jeiten, öffentliben Plägen oder gar in Häufern, welche der Anſtand zu 
nennen verbietet, bei Tag und Nacht herumzutreiben und zum algemeinen 
Hergernig mit weltlichen Damen und Nonnen öffentlih Minnedienft zu 
treiben. Dieje Verordnung beweijt, wie volljtändig verwildert und gejunfen 
der damalige Meter Elerus war. Die Chronifen wiſſen nicht genug 
scandalosa von der Geiftlichkeit zu erzählen. Den Anordnungen des hohen 
Rathes iprachen die Herren Aebte und Mönche geradezu Hohn, jo daß 
Ademar fie mehrmals aufs ftrengjte ermahnen mußte, d’obeir au comman- 
dement dou bras espirituel. Bon wiſſenſchaftlichen Beftrebungen des Clerus 
war umter derartigen Berhältnifien faum noch eine Spur; nur hin und 
wieder findet man einen Geiftlichen zu jener Zeit in Met, welcher fich 
mit anderen, ald weltlichen Dingen beſchäftigt. Der einzige in diejer Hin- 
übt ermähnenswerthe Geiftliche ift Bertrand, ein Deutſcher von Geburt, 
mweldyer in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts lebte und verjchiedene 
tbeoiogiiche Schriften hinterlajien hat. Das Schisma erzeugte auch unter 
dem Meter Elerus einige Auflehnungen gegen die päpjtliche Autorität. 
1325 wurden zwei Meger Franzisfanermönde vom Papit verdammt, 
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welche ein Werf gefchrieben hatten, in dem fie bewiefen, daß der Kaiſer 
pouvait corigiere, mettre et deposer li Pape selon sa volonte et que 
les biens de l’Eglise sont & la Volont€ de l’Empereur du tout. 
Sittenlojigfeit des Metzer Volkes. — Wie in der Geiftlichkeit, 
jo herrſchte auch im Meter Volke großer Yeichtfinn und allgemeine Sitten- 
verderbnißg im 14. Jahrhundert. Eine Menge Atours enthalten ftrenge 
Verordnungen gegen den bei Hoc und Niedrig eingeriffenen Luxus und 
die hierdurch erzeugte Sittenlofigfeit. So wird 1306 der Preis der Ge- 
ichenfe fejtgejegt, welche ein Bräutigam feiner Braut geben durfte, und ein 
Hinausgehen über diefen Preis verboten. 1345 werden die Hafardipiele, 
welche überhand genommen hatten, unterfagt, parce qu’on i reniet Deu, 
Nostre Dame et tous Saints et ly enfans y devient glouton et larron. 
1353 wurden alle Brautgejchenfe ein für allemal verboten, um dem damit 
getriebenen Yurus zu ftenern. Die Ausjchweifungen der reichen jungen 
Leute, welche zu vielen Aergerniſſen Veranlaſſung gaben, nahmen troß dieſer 
Atours nicht ab, und ſah fich der hohe Rath häufig genöthigt, harte Geld- 
ftrafen gegen dieſe Uebertreter der Geſetze zu verhäugen. 1438 wird er- 
wähnt, daß Jaicomin Coppechauſſe von der Paraige d'Outre-Seille (an- 
geblich einer der Dreizehn, wahrjcheinlich aber wohl bei jener Verurtbeilung 
nicht in diefer Würde) von Pont des Mort3 ertränft wurde, weil er 
auf der Wache bei der Porte Serpenoije bafardirt, jeine ganze Baarjchaft 
verloren, Geld vom Schloßkaſtellan geborgt und dies nicht wiedererjtattet 
hatte. Skandalöſe Prozeßgeſchichten hat die Stadt Me im 14. und 15. Jahr— 
hundert in großer Menge aufzuweiſen, und jpielt hierin die Geiftlichkeit in 
Bezug auf Ehebruch, Unzucht, Vergiftungen u. d. m. eine Hauptrolle. 
Streit zwifhen Meter Bolf und Clerus. — 1340 fam der 
allgemeine Unwille des Meter Volfes gegen feinen Clerus in folgender Weiſe 
zum Ausbruch. Während des legten Bürgerkrieges waren auch die Amans 
zum größten Theil aus der Stadt geflüchtet, die Akten derjelben waren 
theild in große Unordnung geratben, theils verloren gegangen, und bierdurd 
entftanden unter anderm auch wegen des Zehents manche Differenzen 
zwilchen Clerus und Bürgerfchaft-e Der hohe Rath bejtimmte nun, um 
beiden Theilen gerecht zu werden, daß in zweifelhaften Fällen der Clerus 
das ihm zuftebende Recht nach feinen Aften eidlich erhärten und, wenn 
dies gejcheben, der betreffende Bürger zur Zahlung der bejtunmten Summe 
verpflichtet jein jolle. Der Clerus wollte hierauf nicht eingeben, und ver: 
jchiedene Bürger verweigerten in Folge dejlen die Zahlung des Zehents, 
hierunter auch einige Bürger aus Plantieres, welche dem Domkapitel nicht den 
Zebent ihrer Weinernte zahlen wollten. Das Kapitel lud diefe Bürger 
vor das geiftliche Gericht und excommunicirte diefelben, als fie dort nicht 
erichienen. Die Bürger beſchwerten fich beim hohen Rath und diejer forderte 
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das Domkapitel auf, die Exkommunikation zurüdzunehmen.. Es ward 
gleichzeitig mit dieſer Aufforderung dem Domkapitel mitgetbeilt, daß die 
ftreitige Angelegenheit in aller Form unterfucht und ihm jein Recht zuers 
fanıt werden jolle. Allein das Domkapitel erklärte hochmüthig, fich auf 
nichts einlaffen zu wollen und wies jede Bermittlung ab. Der hohe Rath 
hielt es mın für gerechtfertigt, ermftlih gegen den Clerus einzufchreiten. 
Es erſchien ein Erlaß an die Bürgerjchaft, durch welchen jedem Bürger 
verboten ward, irgend welche Geldſumme, Zinſen oder Zebent eher an 
den Elerus zu zahlen, als bis das Domkapitel dem Berlangen des hohen 
Raths nachgefommen wäre. BZumiderhandelnden ward mit jchiwerer Geld- 
ftrafe und Ausweiſung gedroht. Ueber diefen Erlaß entjtand bein Dom— 
fapıtel große Entrüjtung. Der Princier der Cathedrale erjchien zornent- 
bramut vor dem hoben Rath und erging fich in ſolchen Schmähungen gegen 
denielben, daß diejer ihm eine Gelditrafe von 40 Livres, innerhalb acht 
Tagen zu zahlen, auferlegte. Als der Princier diefen Termin verftreichen 
ließ, ohne zu zahlen, verhängte der hohe Nath Erecution über ihn und 
ließ ihm ſein ganzes Mobiliar abpfänden. Hierauf begaben ſich Galerus 
Aberti, Kanzler der Cathedrale und Alard de Thiaucourt, Kanonifus der 
Kirde St. Sauveur zum hohen Rath und fchleuderten demfelben jolche 
Beleidigungen wegen feines Benehmen gegen den Princier ind Geficht, 
daß jedem der beiden Herren eine Gelditrafe von 300 Livres, innerhalb 
fünf Tagen zu zablen, auferlegt ward. Als die Herren am bejtimmten 
Zage nicht zahlten, wurden fie auf 60 Jahre des Yandes verwiejen. est 
wandte fi) der Clerus an den Papft, die Bürgerfchaft that desgleichen. 
Der Bapft entjchied zu Gunften der letzteren. 

Schlimme Zeiten im Metzer Lande. — Bu allen diefen Un— 
ruhen und Zwiſten gejellten fich noch in der erjten Hälfte des 14. Jahr— 
bundert3 die angegebenen großen Kriege und Fehden, allerlei Unglücksfälle, 
Brände, Ueberjhwenmungen, ſchlechte Ernten, bösartige Krankheiten, jo 
daR jowohl für Stadt wie Bisthum Mes jchlimme Zeiten waren. 1314 
mwüthete die Veit, 1318 verheerten Feuersbrünfte die Stadt, 1323—1326 
war der Bierberren-, 1327 der Bürgerkrieg, in Folge deren die Ernten 
fat gar feinen Ertrag lieferten, 1330 vaffte eine Epidemie viele Menfchen 
din, 1333 traten große Ueberſchwemmungen der Mofel und der Seille 
aan, welche bedeutenden Schaden anrichteten; der Weinbau, eine Haupt- 
erwerbäquelle der Yandbevölferung lag ganz darnieder, und auch der Yand- 
bau war in allen Theilen des Metzer Gebietes ſehr heruntergefommen- 
Ju Frankreich war der Kampf zwilchen Franzofen und Engländern aufs 
neue entbrannt. Die Schlaht von Crecy (1346), in welcher Johann von 
Böhmen, Raoul von Lothringen und eine große Anzahl vornehmer Loth— 
finger, Barrer und Yurenburger Herren, welche für Frankreich kämpften, 
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erichlagen, oder gefangen wurden, brachte große Trauer über die Mofel- 
länder. Trotzdem brad der angedeutete Krieg zwiſchen Biſchof Ademar 
und Marie von Blois aus nichtigen Gründen bereit 1347 wieder aus umd 
ftürzte aud das Meter Gebiet in längere Krieggleiden. 

‚Fehde mit Marie von Bloid. Verſchwörung in Meb. — 
Mach dem verfehlten Unternehmen Gaucer’3 gegen Chüteau-Salins rüfteten 
jowohl Ademar wie Marie gewaltig. Erfterer batte die Meter auf 
jeiner Seite, welche eine Menge Ritter aus Deutſchland in ihren Sold 
nabuıen. Die Ehronif erwähnt unter diefen Herren den Elſaſſer Ritter 
Henfelius von Müllnheim, welcher mit zwanzig andern Rittern im den 
Dienft der Stadt trat. Jeder diejer Ritter erhielt eine beftimmte Summe 
für die ganze Dauer feiner SKrieggleiftung, und außerdem wöchent— 
lich 25 Sole, jeder Knappe 20 Sols an Sold. Marie von Blois hatte 
auf ihrer Seite den ganzen Pothringer, Barrer und Yurenburger Raubadel, 
welcher jederzeit auf Seite der Feinde der freien Reichsſtadt ftand. 

Während der hohe Rath von Met eifrigft die Rüftungen gegen Loth: 
ringen betrieb, gährte in der Stadt felbft eine weitverzweigte, gefährliche 
Verſchwörung, deren Zwed e3 war, den hoben Rath und die Paraigen 
aus der Stadt zu jagen, und eine durchaus demokratiſche Regierung ein— 
zuführen. Die Berihwörung ging, wie ftet3, von den dem Rathe feind- 
lihen Gewerfen aus, welde die Abjchaffung ihres Großmeiſters wicht 
vergefjen konnten. Das Schlächtergewerf und nächſt .diefem das Fiſcher— 
gewerf waren die Anftifter und Häupter diefer Verfchwörung. Ein 
Schlächter, Huguignon oder Uguenon genannt, welcher wegen wiederbolter 
Auflehnung gegen den hohen Rath aus der Stadt verbannt worden war, 
leitete von außen die Fäden der Verſchwörung, während in der Stadt fein 
Bruder die Ausführung derjelben bewirken ſollte. Noch rechtzeitig, ebe 
der hohe Rath feine Soldtruppen zum Kriege gegen Lothringen aus der 
Stadt geihidt hatte, ward die Verſchwörung verrathen. Es gelang, 
den ausgewiejenen Huguignon zu erwilchen; die Details des Cemplotts 
wurden num bald flar gelegt, und alle Betheiligten ind Gefängniß gemorfen- 
Die Gebrüder Huguignon wurden von Pont des Mort3 erfäuft. Eine 
große Menge Bürger, meift Schlädhter und Fifcher, wurden auf 20--70 
Jahre aus der Stadt verbannt. Dieſe Erilirten legten den erften Grund 
zu den vielen Näuberbanden, welche, wohl zu umterjcheiden won den 
Naubrittern, lange Jahre die ganze Moſelgegend, fpeziell aber das 
Metzer Gebiet unfiher machten und dem Meter Handel großen Scaten 
zufügten. Der hohe Rath fab ſich mehrfach veranlagt, vollftändig Krieg 
gegen diefe Näuberbanden zu führen, welche in ihren äußerften Nöthen 
häufig bei den NRaubrittern Schu und Unterkommen fanden. Uebrigens 
erloih die Verſchwörung ſpurlos nach dem vollzogenen Strafgericht 
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und das niedere Bolf beugte fich wieder vollftändig vor der Herrſchaft 
der Paraigen. 

Die Fehde mit Marie von Blois hatte unterdeß begonnen. Den 
Reigen eröffneten die Ritter Rodemad, Salm, Lüneville und andere, welche 
das Metzer Gebiet und das Bisthum vermwüfteten. Die Yothringer 
rüdten vor St. Avold und belagerten die Stadt hartnäckig. Ademar und 
die Meger entjetsten diejelbe rechtzeitig und brachten den Yothringern eine 
große Niederlage bei; letere ließen über 2000 Mann auf der Wabhlſtatt. 
Hierauf eroberte Ademar Ehäteaun-Salins und ließ diefes Schloß von 
Grund aus zerjtören. Während diejer großen Fehde wurden im biichöflichen 
und Meter Gebiete noch eine Menge Heinerer Fehden ausgefochten. Herr 
v’Apremont und Ritter Bourguin fämpften um den Befis des Schlofles 
Albesdorf. Die Räuberbauden machten ficb die allgemeine Verwirrung 
zu Nutzen und verbeerten das noch verjchont gebliebene Yand allerorts. 
Erit Ende 1348 fam der Friede zwijchen Ademar und Marie zu Stande. 
Yestere erbielt die Erlaubnig, das. Schloß Ehäteau-Salind wieder auf: 
bauen uud bis zur Beendigung des Baued Schloß Beaurepaire bejeten 
zu dürfen. Sofort nad erfolgtem Friedensichlug wandten fich der Biſchof, 
Marie und die Meer gegen die Räuberbanden. Die Schlupfwinfel und 
Deritede derjelben wurden aufgejuht, die Matjons forte® und Burgen, 
deren jie ſich bemächtigt batten, erjtürmt. Pardon ward nicht gegeben, 
die Gefangenen wurden unverzüglich geföpft oder gehenkt. Den vielen 
Kriegsleiden folgten 1349 jchredliche Epidemien, welche faſt ein Drittel 
der Meger Bevölterung dahin gerafft haben jollen. 

Der Friede zwilhen Ademar und Marie währte nur furze Zeit. 
Yestere hatte den Wiederaufbau des Schloſſes Chateau-Salins beendigt, 
weigerte ſich aber nun, Beaurepaire au Ademar zurüdzugeben. Selbſt 
ald Ademar für die Rückgabe des Schlofjes eine gewiffe Summe an Marie 
gezahlt Hatte, erſann dieſe weitere Ausflüchte und warf Ademar vor, 
Nomeny, St. Avold und andere bijchöfliche Beſitzungen zu ſtark befeftigt, 
überdieß das neue Schloß la Garde erbaut zu haben, jo daß fie Beaure- 
paire ald Garantie behalten müſſe. Ademar drohte mit neuem Striege, 
und Marie lie jest heimtücdijcher Weiſe Beaurepaire von Grund aus nieder: 
reißen. Hierauf fiel Ademar im Bunde mit den Metzern in Lothringen 
en. Die bijchöflihen Truppen verheerten die Gegend bei Chäteau- 
Salins, die Meger die Gegend von Conflans und Boulay. Marie, 
im Bunde mit dem Herzog von Würtemberg, verwüſtete das Meter 
Gebiet, rüdte bis dicht an die Stadt Met und ſchloß diefelbe ein. Mehrere 
glüklihe Ausfälle der Meter bewogen fie jedoch baldigjt zur Umkehr. 
Örögere Gefechte famen in diefem Kriege nicht vor; es blieb bei Hin- und 
Hermärichen und möglichft volljtändiger Verwüſtung der feindlichen Territorien. 
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1352 vermittelte der Meter Oberjchöffe Baudoiche den Frieden zwiſchen 
den Parteien. Trotzdem rüfteten diefelben mit aller Macht zum Wieder: 
begin der Fehde. Als bald darauf Marie mit Yolland, dame de Cassel 
et comtesse de Bar, in Krieg gerieth, jchlug Ademar ohne weitere Ber: 
anlaſſung abermal3 auf die Yothringer los. Das unglüdliche Bisthum 
fam hierbei wieder am jchlechteften weg, denn die Banden der Dame 
Yolland vefpektirten weder Freundes noch Feindes Yand und hauften überall 
in gleich jchonungslojer Weife. Erſt am 24. März 1353 kam durd Ber: 
mittelung des Kaijerd Karl IV. (1347—1378) und des Königs Johann 
von Frankreich ein neuer Friede zwijchen dem Biſchof und den Yothringern 
zu Stande. rgend welchen Nuten hatte wiederum feiner der Streitenden 
von diejem Kriege gehabt; fowohl im Bisthum wie in Yothringen ſah es 
jammervoll aus, und auch die Stadt Mes fand einen großen Theil ihres 
Yandgebietes volljtändig verheert und großen Geldmangel in ihren Kaſſen. 
Der Bürgerjchaft mußten daher von neuem hohe und drüdende auferordent- 
liche Kriegsfteuern auferlegt werden. 

Beim Abſchluß des Friedens bewog Kaiſer Karl IV. gleichzeitig die 
Biihöfe von Toul und Meg, die Bürgerjchaft von Met und die Grafen 
Bar und Yurenburg, den jogenannten lothringer Frieden (paix Loherenne) 
zu unterzeichnen, welcher den ewigen Fehden in Lothringen ein Ende machen 
jollte. Marie von Lothringen trat erjt nach längerem Zaudern diefem Frieden 
bei, welcher übrigend nur eine Comödie war und blieb, da doch jeder auf 
den andern losſchlug, jowie es ihm pafjend jchien. 

Kaifer Karl IV. in Meg. Reichstag dafelbit. — Im Januar 
1354 ſchrieb Kaifer Karl von Nürnberg aus einen Brief an „ses Amez 
et Feaulx, ly maistre &chevin, ly Trezes et les communeteit de nutre 
eit& de Mez‘, worin er anzeigt, daß er nach vorangegangener Beſprechung 
mit feinen Meter Räthen, Herrn Poince de By und Guillaume de Huy 
beichloffen habe, im felbigen Jahre einen Reichstag in Mes abzuhalten. 
Hierüber entjtand in Met eine große freudige Aufregung, allerdings ſehr 
egoijtiicher Art, weil nämlich jede der ſich hier feindlich gegenüber- 
ftehenden Parteien von der Anmejenheit de3 Kaiſers den möglichjt größten 
Nugen für fich zu ziehen hoffte. Trotzdem wurden gemeinjam von der 
Bürgerſchaft mit Eifer alle Anftalten getroffen, den Kaiſer und jew 
Gefolge würdig zu empfangen. 

Seit mehr al3 einem halben Jahrhundert hatte fich fein deuticher 
Kaifer um Met gekümmert, geſchweige denn daran gedacht, der Stadt die 
Ehre eines Befuches zu ſchenken. Seit Kaiſer Friedrich IH. die Stadt ın 
ihrem jchweren Kampf mit den vier Herren vollftändig im Stich gelaflen 
hatte, war der Reſpekt vor dem deutfchen Kaiſerthum daſelbſt ſtark im 
Sinfen begriffen gewejen und es that daher ſehr Noth, daß endlich wieder 
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ein deutſcher Kaiſer in der Grenzftadt des deutichen Reiches die alte Pracht 
umd Herrlichfeit deſſelben auf einem Reichstage entfaltete und bewies, wie 
ihm an dem Schild und dem Thore Deutichlands gegen Frankreich und 
Burgund doch viel gelegen fe. Es war dies um fo nmothwendiger, als 
die ſchwache und thatenloje Regierung jo vieler deuticher Kaiſer des 13. und 
14. Jahrhunderts dem Deutſchthum in Met fat gar feine Unterftügung 
und Aufmunterung batte zu Theil werden laſſen, fo daß die zu Frank— 
reich bimmeigende Partei großen Einfluß in der Stadt zu gewinnen begann. 
Dieje legtere Partei gehörte keineswegs nur einer beftimmten Klaſſe der 
Meger Bevölferung an, fondern hatte ihre Anhänger in allen Klaffen, in 
den Baraigen, dem Bolfe, dem Clerus. War diefe franzöfiihe Partei 
damals auh nur gering und trat fie noch nicht ganz offen auf, fo 
enftirte fie Doch unzweifelhaft bereit? und fand im weiteren Verlauf 
Selegenheit genug, zu größerem Einfluß zu gelangen. Jedenfalls war 
es vom Kaifer Karl ein mwohlüberlegter und politifch kluger Aft, die Ab- 
Yaltung des Reichstages in Met anzulegen. Die dafelbjt tief gejunfene 
Adtımg vor den deutichen Kaiſern jollte durch diefen Reichstag, bei welchem 
ver ganze Glanz des Kaiſerthums gezeigt wurde, wieder in den deutich- 
ranzöftihen Grenzländern gehoben, das deutiche Element dajelbit neu ge- 
tärkt werden und frische Zuverficht zum deutichen Reich erhalten. Der 
Zeitpunft hierfür war um jo günftiger gewählt, ald gerade damals das 
ranzöfiige Königthbum durch die unglüdlichen Kriege mit den Engländern 
br beruntergefommen und ganz machtlos geworden war. 

Der Reichstag, welcher ſonſt feine befondere Bedeutung hatte, ward 
mt großer Pracht abgehalten. Die Stadt war überfüllt von deutjchen 
Füriten, Prälaten und NRittern, welche namentlih aus dem Süden und 
Beiten des deutichen Neiches berbeigeftrömt waren. Erwähnenswerthe 
beſchlüſſe des Reichstages waren nur die, daß Yurenburg und Bar zu 
derzogthümern, Pont-a-Moufion zum Marquiſat erhoben wurden und dem 
ungen Herzog Johann von Yothringen ein Herzog von Würteniberg als 
Sowerneur gegeben wurde. Für Yurenburg und Bar hatte der Kaiſer 
greßes Intereſſe, da erfteres fein Stammland, und der damalige regierende 
draf Robert Bar fein Neffe war. 

Erites Auftreten der Ecorheurd im Metzer Lande — 
Kaum hatte Kaiſer Karl der Stadt Meg den Rüden gewandt, als wie auf 
Serabredung und gewiſſermaßen aus Wuth über die der verhaßten Stadt 
amieiene Ehre eine Menge Raubritter faft gleichzeitig von allen Seiten 
das Meter Gebiet einfielen, die Herren von Bolchen, Finftringen, 
Solmerange, Barize als die erften. Nur mit Hülfe des Barrers gelang 
@ der Stadt diefen Schwarm von Feinden zu Paaren zu treiben. 
Außer dieſen Raubrittern trieben die vollftändig organifirten Räuberbanden 
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ihre Unweſen ärger noch al3 früher im Meter Gebiet. Endlich kam zu 
diefem Raubgefindel um jene Zeit eine dritte Yandplage hinzu, nämlich 
das erite Erjcheinen der jogenannten Ecorcheurs (auch compagnies blanches, 
Bretons, Gascons, Guiscars, retondeurs, houspillers genannt), oder 
Scinder, weldhe auf lange Jahre für das weitlihe Europa eine wahre 
Geißel wurden. Dieje Schinder waren entlafjene franzöfiiche Seld— 
truppen, aus erprobten, friegserfabrenen aber ganz vermwilderten Kriegern 
der verjchiedenjten Nationen beftehend, welche in militäriſch orgauiſirten 
Banden, von ihren alten Offizieren fommandirt, auf eigene Kauft Franf: 
reich, Deutjchland, Italien durchzogen, überall plünderten, brandichagten, dem 
Bauer und Bürger das Hemd vom Leibe nahmen (daher der Name 
„Schinder“), hin und wieder auch gelegentlich für guten Sold bei einem 
Herrn, der fie gerade gebrauchte, in Dienfte traten, jowie aber die ebd: 
zu Ende war, ihr Wanderleben weiter fortjegten. Die Unficherheit vor 
allem diefem Naubgefindel war im Meter Yande jo groß, daß der hob 
Rath einen Atour erließ, wonad) jeder Bauer und Bürger bei jeinen Feld 
arbeiten Waffen mit fich zu führen verpflichtet war; ward jemand ohne 
Waffen betroffen, jo mußte er 20 Sol3 Strafe zahlen. 

Ende 1354 fiel Ademar troß des bejchworenen Yandfriedens ohne 
Grund in das Gebiet der Gräfin Yolland von Bar ein. Die Meter 
unterftügten ihn hierbei und eroberten Conflans en Jarneſy. Kaiſer Karl 
war über diefen Bruch des Yothringer Friedens ſehr ungehalten, richtete ein 
ernſtes Schreiben an den Bifchof und zwang ihn, die Fehde einzuitellen. 

Franzöſiſche Partei in Meg. — Ende defjelben Jahres beric 
der Kaiſer einen Reichstag nach Diedenbofen, auf welchem er fich durch 
den Grafen D’Eutanges (Dettingen) vertreten ließ. Der Grund zur Ein 
berufung diejes Neichstages war nach einem Briefe des Kaijers folgender. 
Es jei ihm zu Ohren gefommen, daß feine Feinde (die Franzofen) ſich 
rühmten, in der Reichsftadt Metz einen großen Einflug und eime jtarfe 
. Partei für fich zu haben, jo daß fie namentlich in der Juftiz alles ver 
möchten. Der Hauptzwed des Reichstages follte nun der jein, die Meter 
Bürgerichaft auf diefen geheimen "Einfluß der franzöftiichen Partei aufmert: 
ſam zu machen und fie zur Treue gegen Kaifer und Reich zu ermabnen. 
Der Landfrieden ward auf diefem Reichstage abermals erneuert und traten 
diesmal auch eine Menge Raubritter demjelben bei. 

Zweiter Reihstag. Kaifer Karl IV. in Meg. Die goldene 
Bulle. — Im Winter des Jahres 1356, gerade zur Zeit, ald König 
Sohann der Gute bei Poitiers von den Engländern gefangen worden war, 
bielt Kaiſer Karl IV. einen zweiten Reichstag in Me ab. Er kam mit 
der Kaiferin und großem Gefolge dorthin und logirte im bifchöflichen Palais 
bei der Kathedrale. Diefer Reichstag übertraf an Pracht bei weiten den 


Zweiter Reichstag. Kaiſer Karl IV. in Metz. Die goldene Bulle. 195 


zuerſt in Mes abgebaltenen. Ueber 100 Herzöge, Erzbiſchöfe, Grafen, 
Marquis und Biſchöfe, gegen 3300 Ritter, alle dieje Herren von zabl- 
reihem Gefolge begleitet, waren in Meg verjammelt. Daupbin Karl von 
Frankreich erichien mit 2000 Reitern, unter welchen bejonders 200 ganz gleich 
uniformirte Bogenſchützen die allgemeine Aufmerkjamfeit erregten. Der 
Gardinal Perigord 309 mit 400 wohlgerüſteten Reitern in Meg ein. 

Das Hauptereignig auf diefem Neichstage war die Publicirung der 
goldenen Bulle, welche auf dem Champ-&-Seille erfolgte. Schon auf dem 
Reichstage zu Nürnberg am 10. Januar 1356 batte Kaiſer Karl im Ein- 
verftänduig mit feinen Fürſten das berühmte Grundgeſetz des deutjchen 
Reihe, die goldene Bulle, feitgeftellt, welche in ihren erjten Grundzügen 
1333 auf dem Reichstage zu Renſe von den deutichen Fürjten ent— 
worfen umd beratben ward, zur Zeit als Kaijer Yudwig vom Papſt in den 
Bann getban war. Dieſem Neichsgejeg zufolge ward dem deutjchen Kaijer 
die höchſte Gewalt auf Erden zugeſprochen. Bei der Kaiſerwahl genügte 
die Wahl der deutjchen Fürjten, der Bejtätigung des Papſtes bedurfte es 
nicht. Der Kaiſer jollte dem Papjt nicht al3 Vaſall, jondern als Proteftor 
der Kirche einen Eid leiften. Der Papſt jollte nicht das Necht haben, beim 
Tode des Kaifers einen Reichsvifar zu ernennen. Päpftliche Bullen mußten, 
um im deutſchen Reiche Geltung zu erlangen, erjt von den deutichen Biichöfen 
genehmigt werden. Die Bulle von Renſe ward auf dem Reichstage zu 
Nümberg vom Kaiſer Karl IV. bejtätigt und mit 7 Zuſätzen verjeben. 
Von dieſen Zujägen war der wichtigjte die Ernennung der 7 Kurfürjten, 
welche jelbitjtändig ohne Einfluß des Papſtes den deutjchen Kaifer zu 
wählen hatten. Die waren: der König von Böhmen, der Markgraf von 
Brandenburg, der Pialzgraf bei Rhein, der Herzog von Sachſen als welt- 
lihe, die Erzbijchöfe von Mainz, Köln, Trier al3 geiftlihe Kurfürften. 
Dem Papſt war durch die goldene Bulle das Recht der Einmiſchung in 
die Kaiſerwahl, welches er fich angemaßt hatte, vollitändig entzogen. Dies 
war um jo wichtiger, al3 dazumal die Päpfte nicht in Non, fondern in 
Hignon refidirten und ganz unter franzöfiichem Einfluß ſtanden. 

Die goldene Bulle von Nürnberg ward auf dem Reichstag zu Met 
mit jieben neuen Zufägen vermehrt, welche die bobe Stellung der Kur— 
fürften, ihre Rangordnung und Prärogative, die Huldigungsformeln und 
Ceremonien feittellten. Der feierlichen Bublicirung der goldenen Bulle auf 
dem Champ⸗àa⸗Seille folgte ebendajelbit ein alänzendes Bankett, bei welchem 
zum eritenmal die in der Bulle fejtgejegten Geremonien zur Ausführung 
famen, und der Kaiſer, auf feinem Throne jigend, von den jieben Kur- 
füriten zu Pferde bedient ward. Dreimal wechjelte der Kaifer das Diadem ; 
er try erft die eijerne, dann die filberne, hierauf die goldene Krone. Am 
Beibnahtstage fand in der Cathedrale die Frühmeſſe (chant des matines) 
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ftatt, bei welcher der Kaifer, die goldene Krone auf dem Haupt, das ge 
zogene Schwert in der Hand, die fiebente „legon‘ fang. 

Der Dauphin von Franfreih war hauptlächlich nah Meg gefommen, 
um die Hülfe des Kaifers, ſeines Onkels, behufs Auslöfung des gefangenen 
franzöfiichen Königs zu erlangen. leichzeitig bat der Dauphin den Kaifer, 
ihm die Dauphine, welche kaiſerliches Lehen war, verleihen zu wollen. 
Der Kaifer war ſehr zuworfommend gegen ihn und fagte ihm für beide 
Angelegenheiten feine Unterftügung zu. 

Gegen den Raubadel erlich der Kaifer auf diefem Reichstage ſcharfe 
Drohungen, wofern er fich dem Yandfrieden nicht füge. Die jchlimmiten 
Feinde der Reichsftadt Meg, die Herren von Bolchen und Finftingen, 
wurden in die Neichsacht erklärt. Diefelben wandten fich jetzt mit der 
Bitte um Vermittlung an den Biſchof von Straßburg und diefer bewirkte 
ihre Begnadigung beim Katfer. Dem Bisthum Met ward auf kaiſerlichen 
Befehl die Stadt Saarburg zurüdgegeben. 

Angeblihe Verſchwörung in Meg gegen Karl IV. Antrag 
des Schlächtergewerks. — Für die innern . Verhältniffe der Stadt 
Mes find die folgenden Vorfälle, welche fich daſelbſt während der An: 
wejenheit des Kaiſers ereigneten, jehr bezeichnend. Ein Sattler, Namens 
Gudellos, und ein Arboreftrier Einerel, beide Fournetrue wohnhaft, ließen 
den Kaifer um eine geheime Unterredung bitten, welche ihnen bewilligt 
ward. Sie theilten ihm mit, daß eine Verſchwörung in Met angezettelt 
und beſchloſſen fei, den Kaiſer mit feinem ganzen Gefolge beim Bantett 
auf den Champ-à-Seille zu überfallen und niederzuhauen. Der Kaiſer 
ward über diefe Mittheilung jehr ſtutzig. Zwar verjchwieg er die 
jelbe dem hoben Rath gegenüber, allein er traf alle Borfichtsmaßregeln, 
und umftellte alle Zugänge zum Play mit Truppen, fo daß er keinerlei 
Befürchtungen zu hegen brauchte. Erft nachdem das Bankett beendigt 
war, tbeilte der Kaiſer feinen Meter Räthen, Poince de By und Johann 
Renguillon, welche ihre Verwunderung über die vom Kaifer getroffenen 
Truppenaufitellungen äußerten, den Vorfall mit. Die beiden Bürger, 
welche die geheimnigvolle Mittheilung gemacht hatten, wurden arretirt und 
verbört. Diejelben jollen hierauf erklärt haben, fie hätten die ganze An: 
gabe erfunden und erlogen. Der Kaifer bat um Gnade für die Beiden, 
welche ihm auch vom hohen Rath zugefagt ward. Welche Gründe die 
beiden Bürger bewogen, dem Kaifer ſolche Lügen zu erzählen, ift nicht 
ermittelt worden. Am wahrjcheinlichiten find folgende Vermuthungen. 
Entweder waren Gudellos und Einerel übereingelommen, dem Kaiſer dieſe 
ihm drohende Gefahr vorzulügen, in der Hoffnung, ein reiches Geldgejchent 
von ihm zu erhalten, und fomit waren fie vaffinivte Betrüger, oder 
fie hatten irgendwo in den Kneipen, woſelbſt fie verkehrten, von dem 
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dort verfammelten, mit dem bohen Rath und der Verfaſſung unzufriedenen 
Tolt, wirklich Nedensarten gehört, welche Drohungen gegen den SKaifer, 
das ganze ariſtokratiſche Regime u. d. m. enthielten, hatten fich hieraus eine 
Verſchwörung zufammengereimt und waren mit diefer Meittheilung zum 
Kaiſer geftürzt. Im diefem Falle wäre aljo einfach Uebereiltheit die Ver— 
anlaffung zu diefer Anzeige gemwejen. 

Der zweite, fih während der Anweſenheit des Kaiſers ereignende 
Lorfall fpricht für unjere legte über Gudellos und Einerel geäußerte Ver— 
mutbung. Eine Deputation des Schlächtergewerf3 und angeblicher Vertreter 
des Volles (du commun) verlangte eine Geheim-Audienz beim Kaifer, 
melde gleihfall3 bewilligt ward. Dieje Deputation machte allen Ernjtes 
dem Kater folgenden Antrag. Die Gewerke und das Volk von Met 
fitten derartig unter dem umerträglihen Drud der Paraigen, daß fie eine 
Aenderumg der ftädtischen Verwaltung fordern müßten. Sie wollten daber 
dem Kaiſer verfprechen, ibm die Stadt als unumpjchränftes kaiſerliches 
Egenthum zu überliefern, wofern er auf die ihm von der Deputation im 
Kamen des Volks zu macenden Forderungen einginge. Als der Kaifer 
dieſe Forderungen zu hören begehrte, verlangte die Deputation von ihm 
das heilige Verſprechen, niemandem mitzutbeilen, was er erfahren werde. 
Nahdem der Kaiſer die Deputation berubigt und Stillihweigen gelobt 
batte, entwickelte ihm diejelbe einen ganz detaillirt und mit großer Heim- 
tüde ausgearbeiteten Plan, wonah das Meter Volk im Eimverjtändnif 
mit dem Kaifer und während deſſen Anweſenheit in Met die gejammten 
bataigen in ihren Häufern überfallen, jammt und ſonders mit Weib und 
Kind miedermegeln, bierauf dem Kaiſer die Schlüſſel und Siegel der 
ZtaM ausliefern umd ihm den Eid unverbrüchlicher Treue leijten wolle. 
Der Kaiſer entließ hierauf die Deputation. Seine Antwort an diejelbe 
ft unbefannt geblieben. Es ift wohl faum anzunehmen, wie dies die 
franzöftichen Metzer Hiftorifer thun, daß der Kaifer der Deputation eine 
re abicheulichen Pläne ermunternde Antwort gegeben babe; vderjelbe 
‚dent vielmehr über den ihm gemachten Antrag ſehr beftürzt geworden 
za jeim umd nicht gewußt zu haben, ob er fein der Deputation gegebenes 
Leriprechen des Stillihweigens zu halten gezwungen ſei oder nicht. Er 
serhtete daher den Borfall dem Cardinal Perigord und vertraute fich als 
guter Katholik ergebungsvoll dem Rathe der Kirche an. ardinal Poöri— 
zerd bewies ibm, daß er eine Sünde begebe, wenn er ein jo abſcheu— 
\hes, volljtändig zur Ausführung bereites Verbrechen durch Verjchweigen 
weiter reifen laſſe und bierdurh Schuld an großem Blutvergieken und 
dem Tode vieler unſchuldiger Menjchen werde. Er verpflichtete daher den 
Kaifer, unverzüglich dem hohen Rath Anzeige von dem Complot zu machen 
und der Gerechtigkeit alddann freien Yauf zu lajfen. Hierauf bejchied der 
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Kaifer den hoben Rath in feine Wohnung, wies ihm ein Zimmer neben 
jeinem Audienzzimmer an und ermahnte ihn, gut aufzumerfen, was im Audienz: 
zimmer verhandelt werden würde. Kurz darauf erfchien die vom Kaiſer wieder 
berbeigerufene Deputation des Volkes im Audienzzinmmer und mußte noch— 
mals das ganze Complott vortragen. Die Namen und Wohnungen der 
anweſenden Haupträdelsführer wurden aufgejchrieben. Nachdem die Depu- 
tation entlaffen war, ertheilte der Haifer dem hohen Rath, welcher nunmehr 
alle Einzelheiten wußte, Vollmacht, zu handeln, wie er e8 für gut befinden 
werde. Abends 7 Uhr deffelben Tages wurden bei Fadelichein alle Häufer 
der Verichworenen von den ftädtifchen Soldtruppen umſtellt, Die Haupt- 
vädelsführer arretirt und ind Gefängniß geführt. Seiner derjelben hatte 
Gelegenheit zu entwiſchen. 

Der hohe Rath machte dem Kaiſer für ſeine der Stadt bewieſene 
Huld reiche Geldgeſchenke und ſchenkte ihm überdies noch für feine Rüd- 
reife 30 Ochfen, 50 Schweine und eine Menge Hafer. Der Kaiferin ward 
ein fojtbares Tafeljervice, welches 500 Livres fojtete, verehrt. Saum war 
der Kaiſer, welcher im Ganzen zehn Tage in Meg verweilt hatte, abge: 
reift, jo ward das Strafgeriht an den Schuldigen vollzogen. Gudelles 
und Einerel wurden gebenft, die bei dem Complot betbeiligten Schlächter 
und ſonſtigen Schuldigen von Pont des Morts herab erfäuft. Wie bei vieler 
Todesitrafe üblich war, wurden die Verurtheilten mit einem um den Hals 
geichlungenen Sad nad) Pont des Morts geführt, bier in die Säde eingenäbt 
und dann über das Geländer der Brüde in die Fluthen gejtürzt. 

Man erjieht aus diefem Antrage des Volks an den Kaiſer, welcher 
wahnfinnige Haß gegen die Baraigen einen großen Theil der Meter Gewerke 
und des niederen Volkes daſelbſt bejeelte. Selbſt die infamften und nieder: 
trächtigften Mittel, fich der Paraigen-Herrichaft zu eutledigen, wurden micht 
geicheut, um dieſes Ziel zu erreichen. Zunächſt wandte man fich an den 
Deutihen Kaifer, welchen man für ebrlos genug hielt, um auf das von 
einer wahmmigigen Partei entiworfene Projekt einzugehen. Als diejer dem 
Meter Bolf gezeigt hatte, daß er es mit den Paraigen halte, ward ein zweiter 
Verſuch bei den deutjchen Katjern nicht wiederholt; dagegen finden wir von 
jet an die demofratifche Partei von Met häufig in den intimften De: 
ziehungen zu den Herzögen von Bar und Lothringen, welche die inneren 
Farteiungen der Stadt zu ihrem PVortheile auszubenten verjuchen, Ber: 
Ichtedenemale gebt die demokratische Partei Verträge mit diefen Herren ein, 
in welchen ſie ihnen die Stadt augzuliefern verjpricht, wofern dieſelben 
ſich verpflichten, der Paraigenberrichaft ein Ende zu machen. Wir werden 
im weiteren Verlauf der Meter Geichichte jeben, wie dieſe inneren 
Parteiungen der Bürgerfchaft allmälich erlojchen und befonders die Gewerke 
die treuften Hüter der reichsſtädtiſchen Berfaflung wurden. 
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Der glänzende Reichstag in Meg hatte diefer Stadt zu neuem greßen 
Anſehen in allen Nachbarländern verholfen. Der Neipeft vor dem deutichen 
Kaiſerthum war wiederbergeitellt und jowohl die Stadt wie das Bisthum 
Mes genoſſen wenigſtens einige Zeit lang die fegensreichen Folgen hier— 
von. Die kurz vorber noch jo übermüthigen Raubritter wagten geraume 
Zeit nichts gegen Stadt und Bisthbum Met zu unternehmen. Die noch 
ihmebenden Streitigkeiten des Biſchosfs mit Molland de Bar und Marie 
de Blois wurden in aller Rube beigelegt, jo daß der Biichof wenigſteus 
die legten Sabre feines Lebens einigermaßen friedlich verbringen konnte. 
1357 forderte Karl IV. die Mesger auf, dem Dauphin von Frankreich bei 
der Befreiung jeines Vaters aus der Gefangenſchaft behülflich zu fein umd 
antiprach der hohe Rath diefem Wunſch des Kaiſers. Der Yandfrieden ward 
von den Metern nachdrüdlih aufrecht erhalten. Das Schloß Hellimer des 
Ritters Thierry de Xelme, welcher den Yandfrieden gebrochen hatte, ward 
von Grund aus zerftürt. 

Kämpfe mit den Ecorheurd. Die Jacquerie. — Die Jahre 
1358 -- 1360 waren in Folge von Miferndten und Hungersnoth unbeil= 
voll für das Meter Gebiet. Noch größeres Unheil entitand jedoch dem- 
jelben durch die im Sabre 1360 in großen Maffen umtmberziehenden 
Ecorcheurs. In Folge des im diefem Jahre zwijchen dem Daupbin von 
franfreih und Eduard IIL von England abgeichloifenen Friedens hatte 
eriterer gegen 14000 Söldner entlafjen. Diefe an Raub ımd Plünderung 
gewöhnten Schaaren fielen unter Führung ihrer Gapitaines, deren gefürch— 
teiter Armand de Gervoled, genannt l’archiprötre, war, in Yothringen, 
Bar und das Meter Gebiet ein. Der Herzog von Bar bat den Bilchof 
von Mes um Hilfe gegen die Ecorcheurs; dieſer fandte ihm 1500 
Bewaffnete, mit deren Hülfe die Ecorcheurd aus dem Barriichen verjagt 
wurden. Die Truppen des Barrers benahmen ſich nah Verjagung der 
Feinde jehr unverſchämt gegen die Biichöflichen, entriffen ihnen den Beute- 
autheil, plünderten fie aus, und beleidigten fie in jeder Weife. Der Biichof 
verlangte hierfür vom Barrer Öenugthuung; als ihm dieje verweigert ward, 
fiel er, von den Metzern unterftügt, ind Barrifche ein, eroberte Conflans 
md zwang den Barrer, um Frieden zu bitten. Diejer ward ihm bewilligt; 
er mußte dem Biichof 57000 Livres bezahlen. Im Jahre 1361 famen die 
Erorheurs wieder in fo großen Schaaren und begingen folhe Scheuflich- 
teten, daß fich die Herzöge von Luxenburg, Yothringen, Bar, Biſchof Ademar 
md die Stadt Met verbündeten, um ihre Länder vor allgemeiner Verwü— 
fung zu fichern. 

1358 ward auch das Meter Gebiet von dem Aufitand der Jacquerie 
betroffen. Der Spottname für die Bauern in Frankreich und Lothringen 
war Jacques Bonhomme und hiervon erhielt der große Banernaufitand, 
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welcher in Frankreich, Lothringen, Purenburg, Bar und im Meter Gebiet 
ausbrach, jeine Benennung. Die Bauern wurden zu jener Zeit auch in 
Lothringen von dem prunffüchtigen Adel, welcher den reihen Megern im 
Luxus und in der Eittenverderbnif nacheiferte, in jo empörender Wetje ge: 
ichunden, daß fie beichloffen, ihre Bedrücker zu vernichten. Dieſer Vernich— 
tungsfrieg begann zuerjt im Diedenbofener Yand und verbreitete ſich von 
hier rafch in der ganzen Nachbarfchaft. Eine Menge Adeliger wurden von den 
Bauern erjchlagen, viele Burgen und Schlöffer gebrochen. Der Aufitand jcheint 
ziemlich lange in Lothringen gedauert zu haben, denn noch 1361 wird 
erwähnt, daß gegen 10000 Bauern auf die Etadt Met loSgezogen famen 
und fich vor derjelben lagerten. Biſchof Ademar, welcher in Metz war, 
machte mit den Bürgern einen Ausfall gegen diejelben, trieb fie zu Paaren 
und meßelte eine große Anzahl nieder. 

Ademar ftarb 1361 und ward in der Metzer Cathedrale beigejett. 
Kein Meter Biſchof vor oder nad ihm hat eine jo unrubige, jtür: 
miſche und Friegerifche Zeit durchgemacht, wie Ademar während feiner 33 jäb: 
rigen Regierung. Seiner Ausdauer und Energie gelang es jedoch, das 
Bisthum gegen die vielen Gegner wirkſam zu jchügen und außerdem die 
pecumiären Verhältniſſe, welche er in traurigiter Yage vorgefunden batte, er: 
beblich zu verbefjern, jo daß er feinem Nachfolger das Bisthum in neuge- 
fräftigtem Zuftand übergeben fonnte. Zwiſchen den Metern und Ademar 
batte jtet3 ein gutes Einvernehmen gewaltet, welches beiden Theilen jebr 
förderlich gemwejen war. Die feit faſt 300 Jahren unterbrochenen Arbeiten 
an der Gathedrale wurden unter Ademar's Yeitung wieder mit großem 
Eifer aufgenommen. Unter ihm ward das Hauptihiff vom Chor anfan- 
gend bis zur EChapelle de Notre Dame de la Ronde bergeitellt. Auch 
im Bisthum ſchuf feine Bauthätigfeit neue Schlöffer und Burgen (bier: 
unter bejonders das ftarfe Schloß la Garde) umd forgte für die Wieder: 
beritellung der in den vielen Fehden zerjtörten Schlöffer, Burgen und Ort: 
ſchaften. Die Salinen von Redanges wurden gleichfall3 von ihm angelegt. 

Jean de Bienne, Biſchof. Streitigkeiten desjelben mit 
Elerus und Bürgerjhaft von Meg. — Zum Nachfolger Ademars be 
ſtimmte Papſt Urban V. Jean de Vienne, einer vornehmen burgundijchen Fa: 
milie angehörig (1361— 1365). Derjelbe juchte vergebens, mit jeinen Nach— 
barn in Ruhe und Frieden zu leben; Streit, Zank und Aerger börten für ibn 
nicht auf. Vom allgemeinen Yandfrieden war längjt feine Rede mehr, 
dagegen ward der allgemeine Landkrieg an allen Eden und Enden unauf— 
börlich betrieben. Graf Baudemont lag in Fehde mit dem Grafen 
Bar und rief gegen denjelben die Frei-Compagnien des Cervoles zu 
Hülfe. Dieje kamen 1363 vom Eljaß ber angezogen und verheerten das 
ganze Yothringer, Barrer und Meter Gebiet. In letzteres fielen jie 
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im Herbft dieſes Jahres ein und drangen bis zum Berg St. Quentin 
vor, wofelbit fie ein Lager bezogen. Da jedoch damals ſchlimme Epide- 
wien im Meger Yande berrichten, welche viele Menjchen hinrafften und jehr 
anitedend waren, jo verließen fie dasjelbe, ohne zu große Verwüſtungen 
angerichtet zu haben, verheerten dagegen das Bisthum jo viel wie möglich. 

Um diejelbe Zeit gerietb Bischof Jean mit dem hohen Rath in un- 
angenebme Berwidlungen. Der bifchöfliche Siegelbewahrer hatte in Met 
jelbjt einen Bürger arretiren und ins bijchöfliche Gefängniß einjperren laſſen. 
Der bobe Rath verlangte jofortige Freilaſſung des Arretirten und ließ, als 
dieje micht erfolgte, dad Gefängniß erbrechen und den Bürger in Freiheit 
jegen. Hierauf verliegen alle bijchöflichen Beamten die Stadt und jiedelten 
nah Bic über. Der Biſchof befahl nun auch dem Meter Elerus, wegen 
aller Beiprechunger in religiöfen Angelegenheiten nah Vic zu fommen. 
Dies war dem Meter Clerus zu unbequem, er lehnte daher die bijchöf- 
libe Aufforderung einfah ab. Hierauf ercommunicirte der Bijchof den 
ungeboriamen Clerus. Diejer nahm jedoch feine Notiz hiervon. Der 
Biſchof verflagte jegt den Meter Clerus und auch die Meter Bürgerichaft 
beim Papſt Urban V. Er jchilderte in jeinem Schreiben an diefen die 
Metzer ald Leute ohne Treue und Glauben, als Gottesverächter, Freidenfer 
u. d. m., umd erflärte, daß e3 ibm unmöglich fei, bei einem jo gottver- 
geſſenen Bolf Biſchof zu bleiben. Der Papjt zeigte dieſes Schreiben dem 
gerade anweſenden Kaijer und war ſehr verwundert, aus deſſen Munde das 
Gegentheil, nämlich ein großes Lob der Meter Bevölferung zu hören. Er 
ernannte, um den Streit zu jchlichten, Jean de Vienne zum Bilchof von 
Baſel, und auf des Kaiſers Fürjprache Theodor Bayer von Boppart, einem 
vornehmen deutſchen Gejchlecht angehörig, zum Bijchof von Metz. Der: 
jelbe war zu diefer Zeit Biichof von Worms: 

Papft Urban V. war jeit 60 Jahren der erſte Bapit, weldyer mit 
Hülfe Kaiſer Karls IV. dem franzöfiihen Einfluß entzogen wurde und 
Aeignon wieder mit Rom vertaufchen durfte (1367). Die harte Bedrängnif, 
m welcher jich damals das franzöfifche Königshaus durch die Erfolge der 
engliichen Waffen befand, war dem gemeinfamen Bejtreben Urbans V. und 
Karla IV., welche beide das Papſtthum vom franzöfifchen Einfluß befreit 
ſehen wollten, jebr förderlich. Karl IV. war jelbjt nach Avignon gereift 
md hatte dem Papſt die Vollmacht zur Verlegung feines Sites nad) Rom 
ertbeilt. Bon Avignon aus machte der Kaifer noch eine Demonftration, 
welche den Franzoſen zeigen jollte, daß die deutichen Kaifer ihre Anjprüche 
auf Riederburgund noch feineswegs aufgegeben hätten. Er ließ fih in 
Arles zum König von Niederburgund frönen. Kurz vor feinem Tode 
reifte Karl IV. nach Paris, um dort zwifchen feinem Sohne Wenzeslaus 
ud jeinem Neffen Karl V. von Frankreich freundfchaftlihe Beziehungen 
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anzubahnen. Bald nah feiner Heimkehr von Paris (1378) ftarb er in 
Prag. Nach feinem Tode trat die längft drohende Spaltung der Kirche, 
das Schisma ein, aus welchem auch für Mes große Wirren entjtandeır. 

Bayer von Boppart, Bischof. — Biſchof Boppart traf Ente 
1365 in Meg ein und fand dajelbjt in Folge des Benehmens jeines Vor— 
gängers eine jehr aufgeregte Stimmung gegen fi vor. Es gelang ihm 
jedoch, durch fein zuvorfommendes Weſen den hohen Rath bald für jich zu 
gewinnen; auch mit den alten Feinden des Bisthums, dem Barrer umd 
Yothringer, fegte er fich in gute Beziehungen. 1366 ſchloß er mit erfterem, 
1368 mit legterem ein Bündnif. 

Allein trog feiner Bemühungen, den Frieden zu erhalten, vermodte 
er nicht dem ringsum tobenden Kriegsgetünmel zu entgehen. Die Meger 
geriethen 1365 mit Herrn Pierre de Bar et de Pierrefort wegen des Be- 
figrechtes von Norroy le Veneur in Streit. Pierre de By, ein Meger 
Bürger, hatte diefen Befig von Pierre de Bar gekauft. Diefer wollte ihn 
vom Herren de By zurüdfaufen, allein legterer hatte feine Luſt zu dem 
Geichäft. Pierre de Bar wandte fih an den hohen NRatb und be 
ſchwerte fich über Herrn de By, der hohe Rath gab jedoch letzterem Recht. 
Pierre de Bar rief num die „grands Bretons‘ gegen die Metzer zu Hülfe. 
Dieje kamen unter ihrem alten Führer Gervoles wieder ind Meter Gebiet 
gezogen und lagerten jid bei Magny, nachdem fie bei Moulins die Mojel 
pafjlirt hatten. Der hohe Rath hatte vor den verwegenen Geſellen gewal- 
tige Beſorgniß nnd traf daher die ängftlichjten Vorkehrungen, um eine 
Ueberrumpelung der Stadt zu verhüten. Sogar einige Häufer der Fau— 
bourg3 wurden niedergebrannt,. weil jie den Feinden Dedung gewähren 
fonnten. In Anbetracht des großen Schadens, welchen Cervoles Banden 
dent flachen Yande zufügen würden, hielt es der hobe Rath für angemeſſen, 
gütlich mit ihm zu verhandeln und feinen Abzug zu bewirken. Cr lie 
ihm daher 18,000 Goldgulden anbieten, wenn er das Gebiet der Statt 
nut Plünderung verjchonen wolle. ervoles nahm diefe Summe an, hielt 
jein Berjprechen und verließ das Meter Gebiet. Jean, Chätelain de la Porte 
St. Thiebault macht in jeiner gereimten Chronif die etwas jpöttiic 
Eingende Bemerkung hierüber: 

„On dit souvent qu’amour fait moult 
Mais par dessus argent fait tout 


Tant fussent ils puissans et grant gent 
Deschassez furent par argent‘‘. 


Die Bretons begannen hierauf die bifchöflihen Befigungen zu ver: 
heeren. Der Bischof lud Cervoles zu viner Unterredung nad Bic ein und 
bewog ihn Hier durch reiche Gejchenfe, auch jein Territorium zu verjchonen. 
Der Friede zwifchen Pierre de Bar und der Stadt Metz ward erjt Juli 
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1365 durch Vermittlung des Grafen von Saarbrüd abgeſchloſſen. So— 
wobl Pierre de Bar, wie der mit ihm verbündete Herzog Bar verpflichteten 
ich, jeder 12 Edelleute mit je 4 Pferden jo lange als Geißel in das 
Schloß Vry der Metzer zu jtellen, bis Cervoles alle von ihm gefangenen 
Meser Unterthanen in Freiheit geſetzt haben würde. 

Fehde mit Bar und Roubrittern. — Biſchof Boppart begleitete 
1367 mit zablreihem Gefolge Kaifer Karl IV. nad Italien. Während 
jeiner Abweſenheit begann Pierre de Bar mit verichiedenen Raubrittern 
neue Fehden gegen Bisthbum und Stadt Met. Die Metzer traten 
doch ihren Feinden ſehr energiſch entgegen, zeritörten eine Menge Burgen 
und Schlöffer der Raubritter, darunter Hayes, Mandres, Yuttange, 
Ancerville, und liegen die Ritter von Yuttange und Ancerville zu Met vor 
der Cathedrale enthaupten. Died Berfabren ward jest von ihnen gegen 
alle adligen Raubritter, welche in ihre Oefangenichaft fielen, angewandt; 
die Kuechte derfelben erlitten den fchimpflicheren Tod des Hängens. Pardon 
wurde nicht gegeben, nur ausnahmsweiſe wurden reiche Raubritter gegen 
enormes Löſegeld von den Metern freigelaflen. Der Herzog von Bar, 
welcher über die Hinrichtung der zwei Naubritter jehr entrüftet war, er: 
Härte fich jegt offen für den Raubadel; aucd ein angejehener Ritter Jean 
de la Mars erflärte den Metzern die Fehde. Die leteren fielen num ver: 
wütend in Bar ein, und thaten dem Herzog vielen Schaden. Dieſer 
machte ihnen jodann den Borjchlag , die weitere Fehde einzuftellen, da— 
gegen durch einen Zweikampf entjcheiden zu laſſen, welche von beiden 
Barteien der anderen die Friedensbedingungen vorjchreiben folle. Die 
Meger gingen hierauf ein und beftimmten den Ritter Robert D’Herbevilliers 
(Herbweiler), welcher im Dienfte der Stadt war, zu ihrem Kämpfer. Der 
Zweifampf jollte auf dem Hofe von St. Bol bei Ligny ausgefochten werden. 
Ritter d’Herbevillierd 309, von 120 Reitern begleitet, zum Ort des Kampfes 
bin, ward aber ſchon furz vor den Thoren der Stadt Meß durch einen 
bilger benachrichtigt, daß die Barrer an einer beftimmten Stelle im Hinter: 
halt lägen und ihm nebit feinem ganzen Gefolge mit großer Ueberzabl 
überfallen würden. SHerbevillierd, jo gewarnt, faßte jett jeinerfeits den 
Man, den Barrern einen Hinterhalt zu legen. Er wählte hierzu eine 
geeignete Stelle aus, ließ dort feine 120 Reiter abfiten, die Sporen ab- 
Khnallen und fi zum Kampf zu Fuß bereit machen. Die Knappen er 
hielten den Auftrag, fich auf die Pferde zu feen, weiter zu reiten, bis 
Ne die eriten im Hinterhalt Tiegenden Barrer entdedten, dann, wie von 
tödtliher Angſt ergriffen, fofort Kehrt zu machen und in jchärfiter Karriere 
jurüd und an dem Meter Hinterhalt vorbeizureiten. Die Kriegslift gelang. 
Die Barrer brachen, jowie die Knappen furz vor ihrem Hinterhalt Kebrt 
machten, mit lautem Gefchrei aus demfelben hervor und fprengten den 
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Fliedenden nah. Plöglih brach Herbevillierd aus feinem Hinterhalt ber- 
vor, verjperrte den Barrern die Paſſage vor- und rüdwärt® und bieb 
auf die zufammengedrängten Reiter ein, welche vergebens zu entrinnen 
juchten. Viele Barrer, darunter ein Graf Salm und andere edle Herren 
wurden erjchlagen, der Herzog Robert von Bar, jein Bruder Pierre von 
Bar und gegen fech3zig vornehme Herren gefangen (1368). In großem 
Triumph führte Herbevillierd feinen reihen Fang nad) Meg, woſelbſt man 
die Gefangenen in feiten Gewahrjam bradte. Zwei Sabre lang mußten 
diefelben in Meter Gefangenjchaft bleiben, in welcher fie übrigens gut be- 
handelt wurden; erjt dann gelang e3 ihnen, das ſchwere Yöjegeld, welches 
die Meter forderten, aufzutreiben und die Freiheit wieder zu erlangen. 
Graf Bar hatte während feiner Oefangenjchaft gelobt, zum Bau der Kirche 
des grands Carmes in Met beizutragen, ſowie er frei fein würde. Er 
hielt dies Gelöbniß, fteuerte nicht unbedeutende Summen zum Bau diefer 
Kirche bei und ließ drei koſtbare Altäre in maurischem Stil bauen, 
welche unter Napoleon I. (1808) nad) Malmaifon gejchafft wurden. Die 
Kirche des grands Carmes war.1275 begonnen worden; der Bau blieb 
dann wegen Geldmangel3 liegen und ward jegt durch die Freigebigkeit des 
Grafen Bar falt ganz fertig. 

Der Ritter Colard des Armoifes, ein alter Feind der Stadt Met, 
war dem Gemetzel de3 Ritter d’Herbevillierd entronnen und hatte jidh 
mit einigen Genoſſen in den feiten Thurm von Gondrecourt geflüchtet, 
wojelbjt ihn die Meter belagerten. Da es denjelben zu lange währte, 
bis der Ritter fi) zur Uebergabe entichloß, jo begannen fie den Thurm 
zu untermintren. Die Meter franzöfiichen Hiltorifer jchreiben in Folge 
diefer Erzählung vom Unterminiren des Thurmes von Gondrecourt ihren 
Landsleuten die Erfindung der Mineurkunſt zu. Da jedoch keineswegs in 
der Bejchreibung erwähnt wird, daß man die Abficht hatte, zur Zerftörung 
de3 Thurmes Pulver anzuwenden, fo ift wohl eher wahrſcheinlich, daR 
man einfach verjucht hat, den Thurm durch Untergraben zum Einjturz zu 
bringen, ein jchon längjt von Römern und Griechen angewandtes Verfahren. 
Jedenfalls gelang das Untergraben des Thurmes den Metern jo gut, daß 
‚Herr d'Armoiſes, als der Thurn zu jchwanfen begann, vorzog, ſich den 
Megern als Gefangener zu ftellen. Er ward zu Meß enthauptet; dreizehn 
feiner Genoſſen wurden gehenkt. Gleichzeitig trieben die Meter den alten 
Gegner, Herrn von Bolchen, jo in die Enge, daß er um Frieden bitten 
‚mußte, und zerftörten die Raubjchlöffer Muffy und Belleville bei Dieulouard, 
deren Öarnijonen ohne weiteren Proceß gehenft wurden. 

Die Kämpfe mit den Raubrittern nahmen trog der ftrengen, von den 
Megern gegebenen Beifpiele fein Ende. Dazu famen immer neue Banden 
Ecorcheurs ind Land, und vollitändig organifirte Räuberbanden lauerten 
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auf allen Straßen den Kaufleuten und Neifenden auf. 1365 brachte der 
Herzog Johann von Yothringen den Ecorcheurs eine jchwere Niederlage 
in der Nähe von Diedenhofen bei und erjchlug gegen 3000 derfelben. Dem 
Bisthum ging es nicht befler wie den Metern. 1369 überfielen die Yoth- 
ringer Ritter Noviant, Marcheville, Alcen die bifchöflihe Stadt Marfal, 
ftürmten und plünderten diejelbe; allein jchon am Abend deflelben Tages 
überfielen die jchleunigft vom Biſchof aus Vic abgejandten bijchöflichen 
Truppen die Yothringer in Marjal und hieben fie fat jämmtlich nieder, 
worüber der Biſchof äußerſt vergnügt war. Das Sprüchwort, welches 
längere Zeit in Yotbringen üblih war ‚‚c’est la joie de Marsal“ (d. b. 
ame furze Freude) entjtand aus dieſem Ereigniß. 

Erft 1370 wurden der Herzog von Bar und fein Bruder aus der 
Meger Gefangenſchaft befreit. Der Herzog von Lothringen hatte, um diefe 
Befreiung zu bewirken, auf ein Jahr Waffenftillftand mit Miet geichlofien. 
Er fagte außerdem für 60,000 Florin des Löfegeldes gut, welches die 
Stadt verlangte. Die dem Herzog Bar von den Metzern auferlegten 
Bedingungen waren fehr hart. Ex mußte fich verpflichten, 60,000 Florin 
jefort, ferner weitere 60,000 Florin in jährlichen Raten & 7500 Florin 
zu zahlen. Da die Meter eine Garantie verlangten, daß er feine Bedin- 
gungen balte, jo mußte er denjelben 10 Ritter, 10 Knappen und 
2) Bürger aus Bar als Geißeln ftellen. Jeder derjelben mufte mit einer 
beftimmten Anzahl guter Pferde nach) Meg kommen und ward dort in- 
haftirt. Zahlte der Herzog nicht pünktlich, jo hatten die Meter das Recht, 
Ne von den Geißeln mitgebrachhten Pferde zu verfaufen, und die Geißeln 
waren verpflichtet, jofort andere Pferde als Erſatz nah Met kommen zu 
laffen. Der Herzog mußte außerdem den Metern noch verjchiedene Zu- 
geftändniffe machen. 1375 hatte derjelbe den größten Theil feiner Schuld 
in die Meter abgezahlt. 

Kaum war der Herzog frei, al3 auch Pierre von Bar ohne weiteren 
Grund wieder mit den Metzern anband. Ohne Kriegserflärung drang er 
eines Sonntags 1372 unvermuthet mit feinen Kriegsleuten gegen Metz 
ver, überrafchte die auf dem Champ-a-Panne tanzende Meter Jugend, 
welhe in wilder Eile nach der Stadt floh, nahm die im Stich gelaffene 
Dumengarderobe al3 gute Beute mit, verbrannte la Horgne und zog, als 
die Metzer gegen ihm vorrüdten, feiner Wege. Die Meger blieben ihm 
für diefen Streich die Wiedervergeltung nicht ſchuldig; fie ftürmten feine 
Schlöfier Solgne und Pierrefort und liegen die ganze Beſatzung der- 
klben über die Klinge fpringen. Erſt 1375 ward dur Vermittlung 
der Bıichöfe von Meg, Toul und Berdun, der Herzöge von Bar und 
Lothringen der Friede zwiichen den Megern und Pierre von Bar zu 
Stande gebracht. 
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1372 ſchloſſen Biſchof Boppart, die Herzöge von Bar und Lothringen 
einen Bertrag zu Pont-a-Mouſſon auf ſechs Jahre, in welchem jie ſich 
verpflichteten, mit vereinten Kräften dem Brigantenweien ein Ende zu machen, 
die Kaufleute und Reiſenden zu ſchützen, Miſſethätern und Berbrechern 
feine Zuflucht in ihren Staaten“ zu gewähren, ihre gegemjeitigen echte 
zu veipeftiven ıc., lauter leere Verſprechungen, welche feiner der Be: 
tbeiligten bielt. | 

Fehde mit Yothringen. — 1372 gerieth die Stadt Metz in neue 
Fehde mit Yotbringen. Sie nahnı, wie damals allgemein üblich, ver: 
ichtedene der umber vagabundirenden Freifompagnien in Sold, darunter 
den Aventurier Yvain de Galles mit 27 Schwertknechten und 80 Bogen: 
Ibüsen, ferner Jean Rollin und Bioulx Ruis mit 200 Schwertfnechten und 
100 Bogenſchützen, meiſt deutjcher Nation. Mit diefen und den jtädtiichen 
Truppen fielen die Meger in Yothringen ein, jengten und plünderten nad 
altem Brauch, und zogen wieder ab. Der Herzog von Yothringen folgte ihnen, 
vergalt Gleiches mit Gleichem, und rüdte big dicht vor die Stadt Meg. 
Der Queuleu jchlug er ſein Yager auf und jandte von bier einen Herold 
in die Stadt, welcher den hohen Rath einen blutigen Handſchuh vor die 
Füße warf und die Meter zu einer Feldichlacht aufforderte. Die Meter 
lehnten diejelbe ab, einmal weil fie fich hinter ihren Mauern ficher genug 
fühlten und dann weil fie zu ihrem Aventuriervolf jehr wenig Zutrauen 
hatten. Der Herzog lagerte noch einige Zeit auf den Höhen von Queuleu 
im Angefiht der Stadt, ſchloß hierauf einen Waffenftillitand mit der: 
jelben und zog wieder ab. Mit den Gebrüdern des Armoiſes, melde 
den Tod ihres Angehörigen rächen wollten, blieb die Stadt noch bit 
1377 in Fehde; erjt dann ward ein Friede mit denſelben geſchloſſen. 

Streit mit dem Elerus. Die Stadt im Bann. — Während 
dieſe Fehden außerhalb der Stadt tobten, waren innerbalb derjelben die 
alten Streitigkeiten zwijchen Clerus und Bürgerfchaft von neuem ausge- 
brochen. Die endlojen Kriege und Fehden, in welche die Stadt vermwidelt 
worden war, hatten den hohen Rath gemöthigt , ſchon 1365 eine neue 
Steuer auszujchreiben, welche für jedes Pfund aller in die Stadt oder 
die VBorftädte zum Verkauf gebrachten Waaren, als Wein, Obit, Getreide, 
Zub, Pelzwerf, Silbergeihirr x. 6 deniers betrug. Bon diefer Steuer 
jollte niemand, weder Clerus noch Yaien, befreit fein. Der Elerus juchte 
ſich Ddiefer Steuer zu entziehen und berief fich auf jein altes Recht der 
„Ammunite‘“, welches ihm noch in letter Zeit vom Bapft Urban V. ſowohl 
wie vom Kaijer Karl IV. erneuert worden war. Der hohe Rath bejtand 
aber auf jeiner Forderung. Der Abt von St. Avold, welcher fi 
weigerte, dieſe maltöte zu zahlen, ward aus Met verbannt; verjchiedene 
venitente Geijtlihe wurden eingeferfert, gegen alle jtenerverweigernden 
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öfter, Abteien, Prieiter und Mönche ward Execution verfügt. Der 
Clerus beſchwerte fich hierüber beim Pabſt, und diejer beauftragte den Biichof, 
das Interdikt über die Stadt zu verbängen, was legterer im Juni 1373 von 
Bir ans that. Die Bürgerjhaft fümmerte fich jedoch wenig um das In— 
terdift, welches 2%, Jahr lang währte, und blieb mit allen ihren Nach— 
barn eben jo wie früber in gutem und böjem Berfehr. Der Biſchof Bop- 
part gerietb bald darauf gleichfall® mit jenen Clerus in Streit, weil er 
die Zahlung einer vom Bisthbum dem Domkapitel gejchuldeten Summe ver: 
weigerte. Das Domfapitel verflagte den Biſchof beim Pabſt Klemens VI. 
und diefer ercommunicirte denjelben, als er fich der päbitlichen Aufforde- 
rung wicht fügte. est erſt zahlte der Biſchof die geichuldete Summe. Co: 
dann lieb er von der Stadt 4—6000 Florin und hob bierfür das über fie 
verhängte Interdift auf. 

Weder der Biſchof noch die Stadt Metz kamen während des Inter: 
vis aus den Fehden heraus. Der Graf Saarwerden ließ dem Bisthum 
feine Rube umd ward erjt nach längerer Zeit vom Biſchof zum Frieden ge- 
zwingen. Die Bürger von Saarburg empörten fich gegen den Biſchof 
md verjuchten ihre Stadt unabhängig von demjelben zu machen. Nur 
nah längerem Kampf gelang e3 dem Bifchof, die Stadt wieder zum Ge— 
boriam zu bringen. Die Meter lagen 1374 von neuem mit Johann I. 
von Yorhringen in barter Fehde; der Biſchof vermittelte den Frieden, wo— 
für ibm die Stadt aus Erfenntlichkeit 2000 Florin zahlte. Hierauf 
waren etwa ein Jahr lang wenig Fehden; dafür famen wieder böje Zeiten, 
Hungerjabre, Ueberſchwemmungen und Epidemien, welche dem Meter Yand 
viel Schaden thaten. 1375 ward in Yothringen ein Erdbeben (un move- 
ment et erollement) verjpürt, welches der Bejchreibung nach nicht unbedeu- 
tend war und große Furcht erregte. Die Epidemie des Beitstanzes 
trat auch im Metzer Yande auf. Hoch und Niedrig wurde davon befallen 
und jelbit die berühmteiten Aerzte jener Zeit wußten feine Mittel dagegen. 
1376 kam eine 4000 Mann jtarte Bande der weißen Compagnien 
vor die Stadt Met gezogen, begehrte Durchlaß, erklärte jedoch gleich- 
zeitig, daß fie im Meter Gebiet feine Plünderungen und Gemwalttbaten 
verüben wolle, wenn man ihr eine genügend große ©eldjumme aus- 
zable. Der bobe Rath bielt dies für das Klügſte und erfaufte ihren Ab- 
zag mit 3300 - 40000 France. Der Biſchof folgte den Beifpiel der Meer 
und zahlte den Kriegsbanden 1600 Francs. 

Die Geldmittel des Biſchofs waren in Folge diefer vielen Ausgaben 
völlig erihöpft. Um Geld zu erhalten, machte er 1376 der Stadt den 
Boriblag, ihm ſein Münzrecht in Mes auf einige Zeit abzupachten. Der 
bobe Ratb ging bierauf ein und zablte dem Biſchof 16000 Florin, wofür die 
Stadt auf 10 Jahre das Necht erhielt, Münzen mit dem Bildniß und 
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Gepräge (coin) des Biſchofs zu ſchlagen. Der hohe Rath ließ nun zu— 
nächſt Silberheller prägen, von denen 71 auf 1 Marf Silber kamen. 
1383 verpfändete der Bifchof fein Münzrecht in Mes an die Stadt auf 
jo lange Zeit, bis er derfelben die von ihr geliehenen 4000 Goldflorin ab- 
bezablt haben werde. (1 Mark Gold galt 1396 in Mes 72 Florins, 1 Mart 
Silber 74 Sous, 1 Goldflorin von Florenz, Genua, Ungarn, Böhmen, 
vom Pabſt 11 Meter Sous, 1 ecu neuf d’or de France 12 Sous, 1 mou- 
ton d’or de France 15 Sous). Der Münzcourd ward in diefem Jahre 
durch einen Atour des hohen Raths geregelt. In dem Bertrage von 1383 
ſoll der Biſchof der Stadt erlaubt haben, Goldmünzen zu fchlagen „de 
boin or et de juste poix, du coing du roi de France coursables au chainge 
de la dite eit&,“ bei welcher Erlaubnig das Gepräge des König von 
Frankreich jedenfall3 jonderbar erjcheint. 

1379 gerieth der Bischof mit Lothringen in Streit wegen des Be- 
figrechtd der Salinen von Salonne und Amelincourt. Es fam zur Fehde 
in welcher der Herzog geichlagen und zur Berzichtleiftung auf die Salinen 
gezwungen ward. Dieje Fehde gab jedoch den jchon zerrütteten Finanzen des 
Biihofs den legten Reſt. Er borgte daher bei den Metzern, trat ihnen 
hierfür das Münzrecht eigentlich dauernd ab, und ſah fich überdie genötbigt, 
eine Menge bijchöflicher Befigungen zu verpfänden. 

Einfluß des Schisma’s auf Meg. Inquifition dafelbit. — 
Nach dem Tode des Pabſtes Gregor XI. trat das längft befürchtete Schisma 
der fatholifchen Kirche ein. In Avignon refidirte Clemens VII., in Rom 
Urban VI. als Pabſt (1378). Die Meter Geiftlichfeit ward durch den 
Einfluß des Cardinals V’Aigrefeuille, welcher 1379 nah Metz kam, be 
wogen, ſich faſt einjtimmig für Clemens VII. zu erflären. Gegen den— 
jelben jtimmten nur 3 Meter Geiftliche, nämlich Bertrand, Weihbiſchof (suf- 
fragant) des Bisthums Metz, und zwei doctores theologiae, Francois 
und Thiery Fabert, welche fich nebſt einer Anzahl Yaien für Urban er- 
Härten. Dieje drei Geijtlichen wurden auf Befehl des Kardinal wegen 
Widerjpänftigkeit verhaftet. Sie entfamen jedoch aus ihrer Haft und flohen 
nad Coblenz, woſelbſt fich ihrer der Biſchof von Trier, Cuno von Falten: 
jtein, annahm. 1380 ſchickte Wenzel, Karl IV. Sohn, Gefandte, unter denen 
ſich auch diebenannten drei Priefter befanden, nach Met und lie durch dieſelben 
den Meter Elerus zur Anerkennung des Pabftes Urban auffordern. Der 
Meter Clerus blieb jedoch auf Seite des Papftes Clemens VII. Cardi— 
nal Aigrefeuille war während feines Aufenthalt3 in Met eifrigjt bemüht, 
der Bügellofigkeit des Clerus Einhalt zu thun, und die alten Kirchenge— 
jege in Klöftern, Abteien und beim Cathedral-Capitel wieder zur Geltung 
zu bringen. Seine Bemühungen waren jedoch von feinem großen Erfolge 
gekrönt; die allgemeine Sittenlofigkeit im Metzer Volt und Clerus war 
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zu groß, ald daß vereinzelte Bemühungen eine Bellerung hätten herbei— 
führen können. Gegen feeriiche Beftrebungen, wie ſolche damals auch in 
Mes hänfiger auftauchten, wurde durch bejondere Inquiſitoren, welche 
größere Landestheile zu bereien hatten, von Seiten der Päbſte eingewirkt. 
Auch Meg hatte öfter päbitlihe Inquiſitoren längere Zeit in feinen 
Mauern zu beberbergen, jo Anfangs des 14. Jahrhunderts einen Domi- 
faner Garin, nach diefem den censeur general de l’heresie au diocese 
de Metz et dans toute la Lorraine, Herrn Renaud de Ruiſſe, bierauf 
Jean de Bonne - Fontaine, Ende des Jahrhundert? Martin dD’Amance 
und Nicolaus de Homburg, fämmtlih dem Meter Dominikaner - Orden 
angebörig. Yeßterer war nquifitor der Keterei in den Diöceſen Be- 
ianson, Genf, Yanfanne, yon, Berdun, Toul, Met. Zu großer 
Geltung gelangten jedoh in Met weder die Inquifitoren des 14. noch 
die der folgenden Jahrhunderte, da der hohe Rath zu eiferjiichtig auf 
jeme Gerichtäbarfeit und zu ſehr Feind des Elerus war, als daß er 
dem Babft oder der Geiftlichkeit irgend welhe Anmaßungen in diefer Be- 
ziehung geftattet hätte. Die jpäteren Herenverbrennungen, welche im Meter 
Yande in großer Menge vorfamen, wurden weit mehr durch den allgemeinen 
Aberglauben des ganzen Volkes, als durch direftes Einmwirfen des Clerus 
beit. Dagegen famen SKegerverfolgungen in Maſſe gegen Hoch und 
Niedrig, wie fie in andern Yändern eingeführt wurden, niemald in Met zur 
Geltung. . 
Der Raubritter Rodemaf und Herr Johann de Mirbel zu Varsberg, 
welbe mit den Metern fortwährend in Fehde lagen, wurden 1381 von 
denjelben derartig in die Enge getrieben, daß fie um Frieden bitten mußten. 
Die Meer nabmen erjterem feine gefanmten Mofel - Kähne fort und 
ließen fich beim Friedensabſchluß eine große Geldſumme von ihm zahlen. 
Herr von Varsberg mufte 20000 Francs an die Stadt entrichten, und aufer- 
dem das Gelübde ablegen, eine Pilgerfahrt nach Boulogne sur mer zu machen. 
Aufbebung aller Frairieß der Gewerke. Meter Bürger: 
recht. Plaidiourd Münzcourd. Landgebiet der Stadt. — 
Son den gegen Ende des 14. Jahrhunderts erlaffenen Atours find folgende 
erwähnenswertb. 1382 machte der hohe Rath dem fortwährenden Streit 
zuorichen Baraigen und Gewerken einerfeit3, unter den Gewerfen jelbft ander- 
jat3 dadurch ein Ende, da er alle „frairies des corps et metiers“ voll- 
ſtãndig aufhob, den Verkauf ihrer Häufer (wahricheinlich der Verſamm— 
lungslotale) anbefahl umd den Gewerten nur einmal im Jahre eine gemeinfame 
Zulammenkunft bei Gelegenheit der Wahl ihrer „jures geftattete. Be— 
gründet ward diefer Erlaß damit, daß die „syndies‘ (VBorfteher der Ge— 
werte), welche nach Aufhebung der Würde des Grofmeifterd den Gewerken 
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hätten au grant prejudice de la haltour et noblesse de la eité ou grant 
dapmage des poures gens des diets maistiers. Durch einen andern Atour 
wurden alle Bereinigungen von Handwerfen, welche bezwedten, zum Nachtbeil 
des Publicums höhere Preije, als nöthig fei, zu erzielen, verboten und mit 
ſchweren Geldftrafen belegt. Auch die Anfertigung jchlechter, auf Betrug 
berechneter Waaren ward ftreng unterjagt und beſtraft. Es ward ferner 
durch einen Atour das Recht, Meter Bürger zu werden, fejtgeftellt. Wer 
das Meter Bürgerrecht erwerben wollte, mußte 1 Jahr und 1 Tag in 
Met oder deſſen Vorftädten gelebt haben. Eingeborene des Meter Gebiets 
zahlten 30 Livres für Ermwerbung des Bürgerrechts; für Ausländer ward in 
der Beitimmung die Einzahlung des fünften Theil ihres Vermögens ge: 
fordert. Die Regelung des Münzkurſes erfolgte durch die Atourd von 1384 
und 1396. Die Stellung der Advokaten (plaidiours) ward durch einen 
Erlaß von 1392 gejhaffen. Wie aus anderen Erlajjen hervorgeht, gebörten 
Ende de3 14. Jahrhunderts zum Meter Gebiet 265 Dörfer. Mithin 
hatte fich in der Zeit vom 13.— 14. Yahrhundert die Zahl der Dörfer um 
die bedeutende Summe von 51 vermehrt. Es gehörten zum Meter Thal 
39, zur l'Isle 35, zu Saulnoy 68, zu le haut chemin oder la plaine 
Ste. Barbe 73, zu le Franc-Aleu du ban St. Pierre 20, zu le ban de 
Bazaille 4, zur terre de Gorze 26, im Ganzen 265 Dörfer. Ob diele 
Dermehrung der Meter Drtichaften durch neue Gründungen von Dörfern, 
durh Erwerbung von Ortjchaften, welche früher zu den Nachbarländern 
gehörten, oder durch beides vereint entjtanden iſt, Läßt jich nicht beſtimmt 
angeben. 

Biſchof Boppart jtarb in hohem Alter am 12. November 1384 in 
Metz und ward unter großer Betheiligung der Bevölferung in der von 
jeinem Vorgänger erbauten chapelle des Evöques beigeſetzt. In der legten 
Zeit jeines Yebens hatte er den Herzog Waleron von Yurenburg zum 
Berwalter feiner weltlichen Beligungen ernannt, welcher diejelben mit Er- 
folg gegen die zahlreichen Feinde des Bisthums vertheidigte. 

Die Glode la Mutte. — Unter Boppart ward 1381 die große 
Glocke der Cathedrale „la Mutte“ gegofien. Ueber den Urjprung diejes 
Namens gehen die Anfichten jehr auseinander. Nach zinigen foll der: 
jelbe deutihen Stammes fein und von „Mutter“ herfommen, woraus 
die Bezeichnung ‚Die Mutte“ und durch fpätere Franzöfirung la Murte 
entftanden ift. Nach anderen joll die Bezeichnung von movere oder mouvoir 
berfommen, weil dieje Glode Alarmglode war, bei feindlichen Unterneh: 
mungen umd fonftigen Gefahren die Bürger der Stadt zuſammenrief und jo die 
ganze Bevölkerung in Bewegung (motus, mouvement, &meute) jegte. Schließ- 
lich giebt noch eine Erflärung an, daß die Bezeichnung von „mutus, ſtumm“ 
berfomme. Die Franzojen uennen fie in ihren Bejchreibungen bisweilen „la 
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muette, die Stumme“. Die Glode jprang 1427, 1442, 1447, 1479, 
1569 und 1605. Sie fprang 1442, als fie, wie üblich, zur Wahl des 
Oberſchöffen geläutet wurde, beim zweiten Schlage. Als man fie herunter: 
ſchaffen wollte, hatte man nicht die nöthigen VBorjichtsmaßregeln ge: 
troffen; fie ftürzte berumter, jchlug ein Gewölbe durch und erichlug drei 
Irbeiter. Man gebrauchte drei Wochen, um die Glocke zu zerichlagen, ſechs 
Monate, um jie neu zu gießen. Sie erhielt folgende Inſchrift: 

L’an quarante deux quatorze cent 

En l’'honneur du Dieu tout puissant 

Fut faiete pour donner mon son 

Qand les offices se refont. 

Pour les bans panre et pour les lire, 

Si Metz les woulaient esconduire 

Pour guerre me font-on sonner 

Pour gens mettre ensemble et arriver 

Et qui vouldrait sgavoir mon nom 

Dame Mutte ainsi m’appelle-on 

La Donigs hamalia me feeit. 


Nach dem Sprunge von 1447 ſcheint die Ölode erſt 1459 umgegofien 
zu jein. Den Guß bejorgte ein Straßburger Gießer. Erft 1461 ward 
de Glecke wieder auf den Thurm gebraht. 1479 erhielt fie nach dem 
Umgießen die Anfchrift: 

Dame Mutte suis baptisde 

De par la eité ei posee 

Pour servir & la dite Cite 

Aux jours de grande solennite 

Et aussi pour crier justice 
Prendre ban et bonne police 

Les contredire quand bon me semble 
Et pour convoquer gens ensemble. 


1569 iprang die Glode, ald Karl IX. in Met war. Derjelbe be- 
fahl, als ihm die Nachricht eined Sieges bei Jarnac überbracht ward, die 
Mutte zu läuten. Man läutete jo beftig, daß diefelbe zeriprang. ALS die 
Kahriht von dem Siege fih überhaupt faljch erwies (Admiral Coligny 
ſolle bei der angeblichen Schlacht gefangen worden fein) entjtand in Met 
das Sprüchwort ‚„‚Mutte aime mieux crever que de publier mensonge.“ 
Im Mittelalter zur Zeit der freien Reichsſtadt läutete die Mutte nur drei« 
mal im Fahre, zur Berkündigung der Nechte des Kaiferd, zur Wahl des 
Oberihöffen und zur Wahl der Dreizehn. Erſcholl der Hang der Mutte 
außerdem, jo war dies das Alarmfignal und ein Zeichen, daß der Stadt 
Gefahr drohe. Alle Bürger eilten alsdann bewaffnet auf ihre Poſten. 
Us Kaiſer Friedrih IV. 1473 in Me war umd die Mutte läuten zu 
bören wünfchte, bat der hohe Rath ihn, darauf zu verzichten, weil die 
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ganze Stadt in Alarm geſetzt werde und möglicherweiie Unruhen entſtehen 
fönnten, worauf das Yäuten unterblieb. Seit der Bereinigung von Met 
mit Frankreich ward bis zum Sabre 1790 die Mutte jeden Abend 6 Uhr 
geläutet, pour souhaiter le bonsoir au roi et à sa famille. Das Gewicht 
der Mutte beträgt 13,000 Kilogramm oder 260 Centner. Es war früber 
mit großer Schwierigkeit verbunden, die Mutte in Bewegung zu jeßen; 
erjt jeit 1813 ward durch den Architekten Jaunez eine jehr ſinnreiche Be- 
wegungsvorrichtung conftruirt, welche dieſem Uebelſtande abhalf. Die 
Mutte befand ſich ftet3 in dem großen, der Stadt gehörigen Thurm 
der Cathedrale; in dem anderen Thurm befindet ſich die „Maria“ benannte, 
8000 Kilogramm oder 160 Centner ſchwere Glode, melde 1438 ges 
gofien wurde. 

Peter von Purenburg, Biihof. Thillemann de Woiie, 
Gegenbiſchof. — Zum Nachfolger Bopparts beitinnmte Papft Clemens VII. 
Veter von Purenburg, Sohn des Grafen Guy von Ligny (1384— 1387) 
Kailer Wenzeslaus (1378 — 1400), welder ein entjchiedener Gegner 
Clemens VII. war, ſuchte dieſe Wahl zu hintertreiben und ftellte als 
Prätendenten für das Bisthum Thillemann de Woife, auch de Voiſe, de 
Wille, de Boufje genannt, auf. 

Peter von Yurenburg war ein wirflihe® Wunderfind an Geift umd 
Fähigkeiten. Auf der Univerfität zu Paris erzogen, ward er im Alter 
von 10 Sahren Kanonifus von Paris, mit 12 Jahren Archidiafonus 
von Dreur, mit 16 Jahren Biſchof von Meg. Seine Frömmigkeit, Mild- 
thätigfeit und ſonſtigen chriftlihen Tugenden fünnen von den Beitgenviien 
nicht genug gerüihmt werden. Der jugendliche, ſchwärmeriſch fromme Biſchof 
wollte durchaus, Chriſti Beijpiel folgend, feinen Einzug in Met auf einem 
Ejel und barfuß halten und ließ fich nur ungern von diefer Idee abbringen. 
Der Ruf feiner Frömmigfeit war ihm bereits nach Met vorausgeeilt umd 
bereitete ihm dort eime jehr ehrfurchtsvolle Aufnahme. Der hohe Rath 
machte zum erjtenmal einem Meter Biichof bei jeinem Einzug in die Stadt 
Geſchenke an Wein, Hafer, Schlachtvieb, welcher Gebrauch von jett au 
zur Regel ward. Biichof Peter bereijte gemeinfam mit dem Maire 
der Porte Muffelle jeine Diöcefe. Die Neveniten ſeines Bisthums theilte 
er in drei gleiche Theile, von welchen der erite für die Unterhaltung und 
Verſchönerung der Kirchen, der zweite für die Armen, der dritte für die 
biichöflihe Haushaltung bejtimmt ward. 

Kaiſer Wenzel in Meg. — 1384 kam Kaiſer Wenzel in jein 
(urenburger Land. Die Stadt Met jandte ihm nach Yurenburg Deputirte, 
welhe um Erledigung verjchiedener zwiichen Meg und Yurenburg ſchweben— 
der Streitfragen erjuchen follten. Als der Kaifer dies bewirkt hatte, bat 
die Stadt Met ihn, eine jährliche Penfion von 300 Francs fir fee 
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Bemühungen anzunehmen, wozu derjelbe jehr gern erbötig war. Bon 
Yurenburg bejuchte Wenzel die Stadt Metz und ward dort mit großen 
Ehren und unter Entfaltung der ganzen ſtädtiſchen Pracht empfangen. Der 
Oberſchöffe Jean de Warije in langem jcharlachrothen Kleide mit goldenem 
Gürtel, ſcharlachrothem Hute, die Börje an der Seite hängend, zwei Par- 
tilanenträger ihm woranjchreitend, die Dreizehn in rothen und jchwarzen 
Kleidern und Hüten, die reich gefleideten Paraigen, die Maires und zahl— 
loſes Bolf zogen dem Kaijer entgegen und empfingen ihn. Der Sprecher 
(orateur) der Stadt, Hermann de Burev, Advofat (plaidiour) des Metzer 
Gerichts, hielt eine Anrede an denjelben. Hierauf beugte nach altem 
Brauche der Dberichöffe ein Knie und überreichte dem Kaiſer eine vergoldete, 
gan; mit Meter Goldmünzen gefüllte Schale. Gleichzeitig ward ihm 
ein prächtiges Tafelſervice mit vorzüglicher Eifelirung als Geſchenk für 
die Kaiſerin eingehändigt. Der Kaiſer war über dieſen Empfang ſehr 
erfreut. Er beſtätigte die Rechte und Privilegien der Stadt und ſchwur, 
dieſelben niemals antaſten oder verletzen und der Stadt ein ebenſo guter 
Schirmherr wie ſein Vater ſein zu wollen. Dagegen mußte der hohe Rath 
ihn als römiſchen König anerkennen, geloben, ihm zu huldigen, ſowie er zum 
Kaiſer gekrönt fein werde, und feſt zu ihm zu halten, für den Fall, daß andere 
Prätendenten aufgeftellt würden. Dieſe Uebereinfunft fand ftatt am 15. No— 
vember 1354. Kaiſer Wenzel gab jich viele Mühe, während jeines Aufenthaltes 
in Mes jeinem Bisthum-Prätendenten Thillemann Anhang zu verjchaffen, 
hatte hiermit jedoch fein Glück, da Peter von Yurenburg fich bereits 
die Gunſt des Glerus und Volkes erworben hatte. Nach zweitägigen 
Aufenthalt veifte der Kaifer nach Purenburg zurüd. Er jchenfte bei jeiner 
Abreiſe den Sergeanten der Dreizehn die beicheidene Summe von 20 Francs. 
Der hohe Rath zeigte fich gegen des Kaiſers Gefolge jplendider; er ver- 
ebrte dem kaiſerlichen Kanzler 100, dent faijerlichen Gefolge 46 Goldgulden. 

Aenderung bei der Wahl der Dreizehn. — Am Yichtmeßtage, 
an welchem jedesmal die Wahl der Dreizehn jtattfand, entipann fich Streit 
zwiihen dem hohen Rath und dem Bilchof. Erfterer erklärte, der Biſchof 
ki noch zu jung, um das jedem Biſchof bis dahin bewilligte Recht, der 
Babl der Dreizehn zu präfidiven und ihren Eid entgegenzunehmen, erfüllen 
zu innen. Auch die Vertretung, welche dem Bilchof zuftand, wenn er 
verhindert war, der Wahl der Dreizehn beizumohnen, ward abgelehnt oder 
mt Stillſchweigen übergangen. Der hohe Rath benugte fomit die Jugend 
dieſes Biſchofs als Vorwand, um ein für allemal den Bilchöfen die 
bis dahın zugeftandene Suprematie bei der Wahl der Dreizehn zu 
entreigen. Es ward verordnet, daß von jet an überhaupt fein Bijchof 
der Wahl der Dreizehn zu präfidiren oder eine Eidesleiftung von den- 
ielben zu fordern babe. Es wurden jeit diefer Zeit jährlich be- 
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fondere Ewardours gewählt, welche die Rechte der Bürgerſchaft bei der 
Wahl der Dreizehn zu vertreten hatten. Aus jeder der alten Paraigen 
wurden zwei, aus der Paraige du Commun drei Ewardourg gewählt. 
Hiermit war der legte Einfluß der Biſchöfe auf die ſtädtiſchen Angelegen- 
heiten bejeitigt. 

Dem frommen Biſchof Peter war die ganze Sache jehr gleichgültig, 
dagegen fand fein Bruder Valeran Graf von St. Pol in diefem Erlaf 
des hohen Rathes eine große Eigenmächtigfeit, und jandte demfelben die 
Aufforderung zu, den Erlaß zurüdzunehmen. Als der hohe Rath dies 
verweigerte, erflärte Baleran der Stadt den Krieg (1385). Im Bunde 
mit dem Herzog von Bourbon zog er mit umbedeutender Truppenzahl 
direft vor Met und forderte den hoben Rath auf, dem Biſchof fein Recht 
zurüdzugeben. Die Bürgerjchaft verjpottete ftatt jeder Antwort das Fleine 
Häuflein, welches denn auch jchleunigft wieder abzog. Biſchof Peter war 
tief betrübt, daß er die Urjache eines Krieges werden folle und verzichtete 
daher 1385 freiwillig auf fein Bisthum. Als er abreifen wollte, fand 
fich, daß in dem bifchöflichen Kaſſen nicht das nothwendigfte Geld für die 
Neifefoften vorhanden war, da der Bilchof alle8 Geld an die Armen ver: 
ichenft hatte. Der König von Frankreich lieh ihm 2000 Francs, um die 
Reifefoften zu bejtreiten. “Peter reijte direkt nach Avignon und ward vom 
Papft zum Cardinal ernannt. Kurz darauf ftarb Peter im Alter von 
18 Jahren; er ward 1527 heilig geiprochen. 

Fehde mit dem Grafen St. Pol. — Thillemann benutte die 
Bacanz des Bisthums, um feine Anſprüche auf daſſelbe zu erneuern. Im 
Bunde mit dem Herzog von Jülich, dem Grafen Saarbrüf, den Herren 
Boulay und Blankenheim fiel er in das Meter Land ein. Graf St. Pol 
ſchloß fi dem Bunde an und that dem Meer Yande und Bisthum großen 
Schaden. Er nahm 1385 Gorze, welches damals gut befeftigt war, mit 
Sturm un) plünderte die Stadt. Bon hier zog er nah Woippy und 
forderte die Meter zur Feldſchlacht auf, welche dieje jedoch ablehnten. Die 
Meter kämpften mit abwechſelndem Erfolge gegen St. Pol, mie gegen 
Thillemann. Yebterer jcheint in der Gegend von Diedenhofen anſäſſig ge: 
wejen zu fein, denn es wird berichtet, daß 1386 die Meer fein dort 
liegende Schloß Nenfchatel, jpäter auch Hettange la Grande und Puttange 
zerftörten. Nach einigen Angaben follen fie auch Diedeubofen genommen 
und geplündert haben. Erjt 1387 fam dur BVermittlung des Biſchofs 
von Straßburg der Friede zwiſchen Meg und den Gegnern der Stadt zır 
Stande. Der hohe Rath mußte fich wegen feines Benehmens gegen Biſchof 
Peter entjchuldigen, alle ohne dejfen Genehmigung gemachten Wahlen der 
Dreizehn fir ungültig erklären, die Berechtigung des Biſchofs für das 
Präfidium bei Wahl der Dreizehn anerkennen, und dem Grafen St. Pol 
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4000 Florin Kriegsentichädigung zahlen. Thillemann entjagte feinen An- 
iprühen auf das Bisthum, ließ aber feine Gelegenheit, den Megern zu 
ihaden, unbenugt vorübergehen. 

Raoul de Eoucy, Biſchof. — Peter’3 Nachfolger im Bisthum 
ward auf Anordnung des Papſtes Raoul de Eoucy, ein naher Verwandter 
des Herzogd von Pothringen. König Karl VI. von Frankreich, gleichfalls 
verwandt mit dem Haufe Yothringen, hatte fich beim Papſt ſehr be- 
müht, um Raoul zum Bisthum zu verhelfen, und jchrieb unterm 4. Mat 
1388 einen Brief an die Stadt Me, worin er ihr für den guten Empfang 
dankt, welchen fie dem neuen Biichof bereitet habe. Am 6. Januar 1388 
bielt Raoul mit großem, jtattlichen Gefolge jeinen Einzug in Meg. Die 
Stadt jchenkte ihm zum Empfang 400 Florin, und eine gleiche Summe 
jenem Verwandten, Herrn de Coucy. Die beiden Beſchenkten waren 
über die Geringfügigkeit diefer Summe ſehr entrüftet und verließen 
daber die Stadt nach faum fünftägigem Aufenthalt, ohne an die Diener: 
ihaft des hoben Raths die jonft üblichen Geldgeſchenke gegeben zu haben. 
Der Biſchof wandte jeine Hauptjorge darauf, dem Bisthum wieder zu der 
ıhm gebührenden weltlihen Machtjtellung zu verhelfen. Er löſte viele 
verpfändete Bejigungen ein, eroberte unrechtmäßig entrijjene zurüd, zwang 
die revoltirenden Bürger von Saarburg zum Gehorjam und brachte das 
biſchöfliche Anſehen zur vollen Geltung. 

Penſionen und Bürgerrecht der Stadt. gehde mit Thille- 
mann. — Die Stadt Meg genoß, einige Kleine Fehden abgerechnet, 
für kurze Zeit Ruhe. Sie jchloß mit dem hoben und niederen Adel 
der Nachbarſchaft Friedensverträge und ſuchte fih durch Zahlung von 
Venfionen und Berleihung des Bürgerreht3 den Beiltand vieler mächtiger 
Herren zu fichern. So erhielten der Herzog Saarbrüd, der Herr von 
Crehange (Kriechingen) und jelbit der erbittertite Feind der Meber, Herr 
von Boulay, nicht allein eine jährliche Penfion von 100 Francs, fondern 
auch das Bürgerrecht der Stadt, wofür fie fich verpflichteten , derjelben 
in ihren Fehden zu helfen. Auch die Grafen Salm, der Herzog von 
Zweibrücken und andere erhielten Penfionen und das Bürgerrecht. Dieje 
vom hoben Rath gezahlten Penfionen machten, im Ganzen genommen, 
ime jehr bedeutende Summe aus, trugen aber der Stadt reichliche 
Zinien, da ſowohl die Handelögeichäfte weniger beunruhigt wurden, als 
auch das Pandgebiet wenigftend etwas Schu gegen Verheerungen erhielt. 
1390 litt da3 Meter Land gewaltig durch die Peſt, welche gegen 16,000 
Menihen in demfelben weggerafft haben fol. Der Volksaberglaube 
Whrieb diefelbe den Ausfägigen zu; es erfolgte eine Maffatrirung der— 
ſelben, ohne daß der hohe Rath es für nöthig erachtete, dagegen einzu« 
Whreiten. 1392 brannten in Meg das Hospital St. Nilola® und die 
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Kirhe St. Vincent nieder. 1392 ſchloß die Stadt mit dem Biſchof, den 
Herzögen von Lothringen und Bar ein Bündniß auf 6 Jahre gegen das in 
jtarfer Zunahme begriffene Brigantenwejen. Jeder der Alliirten ftellte 
jährlich 200 Berittene, 300 Mann Fußvolf und 50 Bogenjchügen, welche 
fortwährend Jagd auf die Räuberbanden machten. Obwohl alle Öefangene 
jofort geföpft, gehenkt oder erjchlagen wurden, jo gelang es doch nicht, dem 
Unweſen ganz ein Ende zu machen. 

Thilemann de Woiſe machte um dieje Zeit noch jeinen legten Verſuch, 
Anfprüche auf das Wisthum zu erheben. Bom Grafen Najjau, Herrn von 
Boulay und verjchiedenen Ranbrittern unterjtügt, fiel er, unter dem Vor— 
wand, dem rechtmäßigen Papit Anerkennung verjchaffen zu wollen, in 
das Meter Gebiet ein. Der Kampf wurde beiderjeitig mit großer Er: 
bitterung geführt; Pardon ward nicht gegeben. Erſt 1393 ſchloß Thille— 
mann Frieden mit der Stadt und verhielt fi von jegt an ruhig, Im 
jelben Jahre wurden verjchiedene Streitigkeiten der Stadt mit dem Biſchof 
beigelegt. Der lettere hatte dem hoben Rath vorgeworfen, fich viele Ein: 
griffe in die Rechte des Biſchofs und Clerus erlaubt zu haben. Er babe 
Prozefie über Wucher, Schändungen, Zehnten ꝛc., welche abzuurtbeilen 
dem geiftlihen Gericht zufomme, den jtädtiichen Gerichten zur Entjcheidung 
übergeben; Priefter jeien gezwungen worden, an Ercommumnicirte Abjolution 
zu ertheilen; der Clerus jet ganz ungejegmäßig mit jchweren Steuern be: 
laftet worden; bijchöflihe Beamte hätten in Met grobe Inſulten erlitten, 
jogar der Generalvifar des Biſchofs ſei umerbörter Weife im biichöflichen 
Palais ſelbſt arretirt worden u. d. m. Der Bifchof zeigte fich jedoch bei 
Erledigung dieſer Streitpunkte jo zuvorfommend und nachſichtig gegen den 
hoben Rath, daß dieſer fi veranlaßt jab, ihm aus. Dankbarkeit” 2000 
Goldflorin zu jchenken. Als der Biſchof nun überdieß noch erflärte, er 
wolle auf acht Jahre der Stadt vollitändige Freiheit in der Wahl der 
Dreizehn lajjen, und verlange nur, daß ihm jedesmal die gewählten Drei: 
zehn vorgejtellt würden, war der hohe Rath hierüber jo erfreut, daß er 
dem Bijchof weitere 6000 Goldflorin ſchenkte. Der Biſchof hatte übrigens 
alle Urjache, nachgiebig gegen die Stadt zu fein, denn feine Geldverbält- 
niſſe waren damals äußerſt zerrüttet. Er hatte die meiften eingelöjten 
Beſitzungen von neuem verpfänden müfjen und viele andere noch dazu. Die 
Städte Epinal, Saarburg, Commercy, die Herrichaften Saarald, Apremont, 
Noiffeville, die Chätellainerie St. Avold mit zwölf zugehörigen Dörfern, das 
Marquiſat Nomeny mit vierzehn Dörfern und noch verjchiedene andere Befigungen 
des Bisthums befanden fich für läugere Zeit verpfändet in fremden Händen; 
der Biſchof hatte fich nur das Recht der jederzeitigen Auslöfung reſervirt. 

1393 und 1394 erließ der hohe Rath Atours, durch welche er bei 
ichweren Strafen alle Iutriguen und Beitehungen bei der Wahl der Drei- 
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zehn verbot umd den legteren ans Herz legte, jederzeit gerecht und um- 
parteiiſch alle ihnen vorgetragenen. Klagen anzuhören und zu beurtheilen. 
Es ward ferner verordnet, daß von diejer Zeit an alle Klagen jchriftlich 
dem boben Rath übermittelt werden müßten. 

Mes in der Reichsacht. — 1394 verflagte ein Bürger, Namens 
Hoffmann, aus Franffurt a. M. die Stadt Mes beim Kaiſer wegen an— 
aebliber Forderungen, welche er an diejelbe habe und welche man ihm 
zu zablen verweigere. Wenzel forderte die Stadt auf, fich hierüber bei 
der faiferliben Kammer zu verantworten; der hohe Rath jandte ihm ein 
langes Memoire, in welchem er darlegte, daß die Stadt, &tant ancienne, 
puissans d’armes, tenable en la federation Romaine n’etait point justi- 
eiable de l’empereur und jomit erflärte, daß die Stadt nicht unter kaiſer— 
Iiher Juſtiz ſtehe. Hierüber ward der Kaiſer aufgebracht und verhängte 
die Reichsacht über Mes. Obwohl die Stadt ald aus dem Yandfrieden 
ausgejhieden und vogelfrei erflärt ward, entjtanden hierdurch doch nicht 
die geringiten machtheiligen Folgen für fie. Es erfcheint ſogar jonderbar, 
daft gerade in dieſer Zeit des über diejelbe verhängten Interdikts der 
zablreihe Raubadel die Meter faſt vollitändig in Ruhe lief. Diele 
rähten jih an Kaiſer Wenzel, indem fie feine Yurenburger Beſitzungen 
verbeerten.. 1398 fam Wenzel nach Yurenburg. Die Meter fjandten 
dorthin Deputirte, welche die Aufhebung der Reichsacht nachjuchten und 
erhielten (23. Mat 1399). Wenzel verzichtete auf jeden Erjag für die 
von den Metern im feinen Befigungen virurjachten Kriegsjchäden. 1399 
betbeiligten jich verjchiedene Meter Ritter und Herren an einer Expedition, 
weihe Herzog Karl II. zu Öunjten des ſchwer bedrängten deutichen Ordens 
nah Litthauen veranlafte. Diejelbe verlief ohne bejonderen Erfolg. 

Kaifer Ruprecht von der Pfalz und Sigismund. — 1400 
ward Kaiſer Wenzel von den deutjchen Fürſten feiner Kaiſerwürde verluftig 
erklärt, und ftatt jeiner Ruprecht von der Pfalz zum Kaiſer gewählt 
140—1410). Diejer bejtätigte 1404 die Privilegien der Reichsſtadt 
Mes, hatte jedoch feine Zeit, fich weiter in die Lothringer und Meter 
Berbältniffe einzumifchen. Auf Ruprecht folgte Kaifer Sigismund (1410— 1437), 
Bruder des abgefegten Kaiſers Wenzel. Sowohl in Deutichland, wie in 
Feanfreih und im Papftthum herrichten damals die verworrenjten Ber: 
dältmifie, welche den vornehmen Herren und Prälaten in ihren Sonder: 
interefien jehr zu ſtatten famen. Denutichland hatte drei Kaiſer gleichzeitig 
aufzuweiſen, nämlich Wenzel, welcher trog feiner Abfegung die Kaiferrolle 
weiter jpielte, Sigismund, den von den deutjchen Fürften erwählten Kater, 
md deiien Better Jodocus von Mähren ald Gegentaifer. In Frank— 
reich ftritten fich die Anhänger des wahnfinnigen Königs Karl VI. {mit 
Philipp von Burgumd und Louis von Orleans um die Regentichaft. Drei 
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Päpfte, Gregor XIL und Alerander V. in Stalien, und Benedift XIII. in 
Avignon thaten ſich gegenfeitig in den Bann und ftifteten grenzenlofe 
Zwietracht in der Kirche an. 

Berfhiedene Fehden der Stadt. — Bon 1400—1403 genoß 
die Stadt Met eine nur durch kurze Fehde mit dem Gorzer Abt, Herrn 
von Lenoncourt, unterbrochene Ruhe. Dieſe Streitigfeit ward auf einer 
Berjammlung zu Jouy beigelegt; hierbei benahmen ſich einige lothringer 
Ritter jo unverfchämt gegen die Meter Deputirten, daß diefe fie arretirten 
und gefangen nad) Met führten. Erſt nach dreitägiger Haft und nachdem 
die Ritter geſchworen hatten, fih in Zukunft anftändiger betragen zu 
wollen, wurden diejelben entlaſſen. Die Sache verlief ohne weitere Folgen. 
Die kurze Waffenruhe ward dem Meter Yande durch die Peit gejtört, 
welche viele Menfchen dahinraffte. 

Kaifer Wenzel, welcher ſtets in Geldverlegenheit war, batte 1402 
jein Herzogthum Purenburg an Louis von Orléans verpfändet. Dieſer 
gerieth jehr bald mit den Metzern in Streit. Beide Theile juchten und 
fanden zahlreiche Bundesgenofjen. Herr von Boulay ftellte ſich troß ſeines 
Meter Bürgerrecht und feiner Penfion auf Seite der Gegner der Stadt. 
Auch die Grafen Nafjau, Saverne, Salm und andere erklärten fich gegen 
Meg. Die Gegner zogen 1403 gegen die Stadt heran, und e3 entſpann 
ſich bei Montigny ein Gefecht, in welchem die Städter fiegten und den 
Feinden erhebliche Verlufte beibrachten. Die Fehde war hiermit für 1403: 
beendigt und begann erjt 1404 von neuem. Sie verlief für die Herren 
nicht günftig, daher jchloffen die Herren Naflau, Salm, Saverne, Boulayı 
einen Separatfrieden mit der Stadt, was fie jedoch nicht abhielt, 1405, 
al3 die Fehde von neuem begann, wieder gegen die Stadt zu fechten. 
Kaifer Ruprecht hatte zwar den guten Willen, aber nicht die Macht, den 
Metzern zu helfen. Um jedoch etwas zu thun, fchrieb er an Iſabella von 
Baiern, Königin von Frankreich, beſchwerte fich über das feindjelige Be— 
nehmen Drleans gegen die Reichsſtadt und verlangte Einftellung der Fehde: 
Dies Schreiben fand keine Beachtung und der Streit nahm feinen Fort— 
gang. Die Stadt war übrigens ftark genug, fich felbit zu jchügen. Außer 
zahlreichen Soldtruppen zu Pferde und zu Fuß ftellte die Bürgerfihaft allem 
586 wohlgerüftete Reiter (davon die Paraigen 331, die bonnes gens 159,. 
der Clerus 96), eine große Menge Fußvolk, und verfügte in ihren Arſe— 
nalen über 47 Stüd Gejchüte. 

Dritter Bürgerfrieg der Reichsſtadt (1405—1406). — Ins 
mitten dieſer Fehde mit Louis von Orleans brach zwiſchen Paraigen umd- 
Bolt in Mes der alte Zwift von neuem aus und verfegte die Stadt 
in große Gefahr. Der Haß der demofratifchen Partei, welcher ſich jchon. 
in dem Antrage des Schlächtergewerf3 an Kaifer Karl IV. fo deutlich ge— 
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zeigt hatte, war von Jahr zu Jahr gewachſen. Es bedarf mur eines 
Rückblics auf die vorangegebenen inneren VBerhältniffe der Stadt, um die 
Wuth der Gewerke gegen die Paraigen zu begreifen. Ein Recht nach dem 
andern hatten dieje legteren dem Bolfe entriffen; fie fchalteten mit fait ab» 
joluter Willfür über alle ftädtiichen Verhältniffe umd verfuhren, wie aus 
allen hervorgeht, mit unerbittlicher Strenge und ſogar mit einer gewillen 
Öranfamfeit gegen Gewerke und Boll. Die jchimpflichiten Hinrichtungen,- 
die zabfreichen Berbannungen, die Entziehbung der Großmeiſterwürde, der 
Verlauf der Berfammlungshäufer der Gewerke, die Aufhebung der Frairien, 
der Uebermutb der Paratigemitglieder gegen das Volk, die harte Beſteuerung 
deifelben, alle8 das waren Gründe genug, den Haß gegen die Paraigen 
aufs höchſte zu fteigern. Daß fich im Yaufe der Zeit manche Mißbräuche 
in der ftädtifchen Berwaltung eingeihlichen hatten, daß die Paraigen 
zum Nachtheil des Volles bevorzugt wurden, ift aus verſchiedenen Atours 
des hohen Rathes deutlich genug herauszuleſen; da jedoch feine Abhülfe 
geihaffen wurde, jo verjuchte jchlieglih das Volk wieder, fich allein zu 
ſeinem Recht zu verbelfen. 

Der Bolksaufftand begann damit, daß ein Paraigemitglied, Nicole 
Grognat, welcher dem Volke bejonders verhaßt war, auf offener Straße 
von diefem ergriffen und nebſt jeinem Diener enthauptet wurde. Die 
Ehronit meldet zwar nicht3 von weiteren Ermordungen, wohl aber, 
da eine Menge vornehmer Bürger verbaftet und eingeferfert wurde, und 
eine große Anzahl Paraigefamilien aus der Stadt flüchtete. Das Bolf 
emannte einen neuen Magtitrat. Mehrere um die Volksgunſt bublende, 
in der Stadt gebliebene Paraigemitglieder wurden vom Volk in den neuen 
Rath gewählt. Allein wie gewöhnlich konnte diejer neue Magijtrat den 
taujenderlei auseinandergehenden Wünſchen feiner Wähler nicht gerecht 
werden und e3 entjtanden bald im Volke jelbit Mißhelligkeiten. Die aus der 
Stadt geflohenen Paraigen mußten fich herablaſſen, bei ihren alten Feinden 
außerhalb Hülfe zu fuchen, die ihnen auc gewährt ward. Die Stadt 
ward nun von den Paraigen und ihren Alltirten eng eingejchloifen. Wahr: 
ſcheinlich Mangel an Lebensmitteln und innere Zwiftigfeiten bewogen die 
Dürgerfchaft in der Stadt ſchon vier Monate nad) dem Ausbruch des 
Bürgerkrieges, Verhandlungen mit den vor der Stadt lagernden Paraigen 
anzufnüpfen. Bereit? am 5. November 1405 war eine Art Ausgleich an— 
gebahnt. Die Verhandlungen fcheinen ſich jedoch jehr in die Yänge gezogen 
zu haben, und es ift nicht genau anzugeben, wann der feierlich in der 
Eathedrale beſchworene und von den Großmwürdenträgern der Kirche unter: 
fegelte Vertrag zwiſchen Paraigen und Bolt abgefchloffen worden ijt, ob 
ſhon 1405 oder erft 1406. Der Atour, welcher eine Berfühnung. zwiichen 
Bolt und Paraigen andeutet, ift von Ende 1405. Es heift darin: 
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„Nous, le maitre Echevin, les six paraiges et toute la communaute par 
le bon gré et volunte de nous tous avons fait bonne paix, bon accord 
entre nous pour toujours et en promettant de vivre et de mourir les 
ungs avec les autres pour l’honneur, profit et salut de nous et de notre 
eite...“ Die Stellung der Dreizebn, gegen melde das Bolf beſonders 
erbittert war, wird in diejem Vertrage gar nicht erwähnt. Abgefchloffen 
ward der Vertrag vor dem umparteitjchen „noble homme, seigneur Geof- 
froy de Nancy‘, aljo vor einem lothringer Herrn, welcher für diejen 
Dienjt eine lebenslängliche Penfion vom hohen Rath erhielt. Die Parteien 
ihwuren am Altar der Gathedrale, den Vertrag gewiffenhaft zu balten. 
In den weiter auf diefen Vertrag folgenden Berbhandlungen brachten die 
Bertreter des Volkes eine Menge Beichwerden gegen die frühere Regierung 
der Dreizehn vor, welche nicht unbegründet gewejen jein mögen. Man 
warf denjelben vor, den mittleren und niederen Bürgerjtand durch die über: 
triebenen Steuern der Maltöte und Courtage ruinirt zu haben. Es jeien 
mehrfach Zwangsanleihen beim Volke gemacht worden, welche man dem: 
jelben zurüd zu erjtatten oder an den Steuern zu erlaſſen verjprochen babe, 
was aber niemals gejcheben jei. Die Revenüen der Stadt feien vielfab 
ganz willfürlich zu Gunften der Paraigen und feineswegs zum Wohl der 
Stadt verwendet worden. Für die Sicherheit der Stadt, fowohl im 
Innern, wie nad außen, babe der hohe Rath höchſt mangelhaft gejorgt. 
Die Landſtraßen jeien ganz unficher, fein Raubritter rejpeftire mebr die 
Rechte der Reichsſtadt. Anftatt anerfannte Raubritter, wie die Grafen 
Salm, Naſſau, Boulay und viele andere in einer der Reichsſtadt würdigen 
Weiſe zu züchtigen, jeien diefen Herren, welche jo manchen Meter Bürger 
ihwer geſchädigt hätten, noch überdies Penfionen bewilligt worden; erjt in 
letter Zeit jeien gegen 1300 Goldgulden an derartige Strolche aus der 
Stadtkaſſe gezahlt morden. In der Stadt ſelbſt jei gar feine Sicherheit 
und eine ganz jchlechte Polizei; ein junges Mädchen ſei auf offener Strafe, 
ein Kaplan in feinem Zimmer ermordet worden, ohne daß der hohe Rath 
wie es jeine Pflicht gewejen wäre, auf die Mörder habe fahnden Laffen. Diebjtäble 
in der Stadt jeien an der Tagesordnung, ohne daß den Bürgern biergegen 
Schuß werde; nicht einmal das Leder der Seille-Gerbereien ſei vor Dieben cher. 
Den Weinbau hätten fich die Paraigen und Reichen ganz allein angeeignet, der 
Dürger könne gar feinen Weinbau mehr treiben. Die Paraigen genöffen eine 
Unmafje von Bevorzugungen, während das arme Volf geknechtet werde. Bei 
Prozefien jei ftet3 zu Gunſten der Reichen entjchieden worden. Die vornehmen 
Stuger hätten den Frauen und Töchtern der Bürger ungeftraft nachftelen umd 
fih die größten Ungezogenbeiten gegen deren Familien erlauben bürfen x- 

Aenderungen in der jtädtifhen Berfafjung. — In den weiter, 
gepflogenen Verhandlungen mußten nun die Baraigen wohl oder übel dem 
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Bolfe in jeinen Forderungen nachgeben. Dies legtere beitand darauf, de 
Einfluß der Paraigen im der ftädtifchen Verwaltung beichränft zu ſehen 
und jelbit einen Ddireften Antheil an derjelben zu erlangen. Es ward da= 
ber vereimbart, daß „hors les Paraiges et parmi les bonnes gens” aus 
ieder der 20 Pfarrgemeinden von Me jährlich ein Prudbonme vom Volk 
sewäblt werden jolle, pour assister au conseil, aider à gouverner la 
ville, connaitre les recettes et les mises, pour le proufit, bonneur et 
franchise de la cite. Dieſes Conjortiun der Prudhbommes, aus dem 
eigentliben Volke hervorgegangen, erhielt alio das Recht und die Pflicht, 
len Sigungen und Berhandlungen des hohen Nathes beizuwohnen und 
in allen Beziehungen die Rechte des Volkes, das Wohl der Stadt und des 
Yandes gegen Willfürlichkeiten und Uebergriffe der Dreizehn zu vertreten. 
Ste verwahrten gemeinfam mit diefen die Schlüfjel der Stadt und des 
Schatzes, die Siegel der Stadt, der Baraigen und des Gemeinweſens. In 
Gegenwart der Prudhommes mußte die Wahl der „comtes jurés“ erfolgen, 
welche hors les Paraiges und parmi les gens de bonnes mœurs et bonne 
conversation gewählt wurden. Sie erbielten einen jehr wejentlichen Anz 
tbel an der Gerichtäbarkeit, welche früher ganz in den Händen der Drei: 
zehu geweien war. Sie hatten „l’obligation de faire justice tant au 
grant, au moyen comme au petit, que si les grants doivent aux petits, 
ls soient contraint de faire raison”, und mußten zu dem Behuf einen 
Eid leiften, daß fie jederzeit Reichen und Armen unparteiiſch Recht ſprechen 
wollten. Das Volk hatte das Recht, in Prozeſſen, welche die Dreizehn 
hen entjchieden hatten, an das Urtheil der Prudhommes zu appelliven. 
Erkedigte der hohe Rath Prozegjachen nicht innerhalb drei Wochen, fo ging 
Ne Enticheidung derjelben ohne weiteres auf die Prudhommes über. Alle 
Monate mußte der hohe Rath den Prudhommes Rechnungsvorlage über 
alle Einfünfte und Ausgaben der Stadt machen; alle ſechs Monate hielten 
de Brudhommes ihren Wählern Vortrag über den Stand der Finanzen, 
„sin que les bonnes gens saichent à quels usaiges l’argent sera mys 
& converty. Somit waren die Prudhbommes Volfstribunen nah altem 
tömiichen Vorbilde und dem Volke ein wirkſamer Schuß gegen die Anu— 
maßungen der Meter Patricier. 

Derielbe Atour von 1405 enthält noch andere Verordnungen, welche 
über die damaligen Meter Berbältniffe Aufklärung geben. Alle gebeimen 
Jaſtizurtheile und Hinrihtungen werden für unftatthaft erflärt. Jeder An- 
geflagte joll öffentlich im Wege des Rechts verbört und abgeurtheilt, jeder 
zum Tode Verurtheilte öffentlich hingerichtet werden. Hieraus läßt ſich 
ſchließen, daß auch im diefer Hinficht die Dreizehn fich manche Eigen- 
mächtigfeit hatten zu Schulden fommen laſſen. Einferferungen auf unbe- 
timmte Zeit oder Perbannungen auf lange Jahre follten nur für ganz 
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bejtimmte und nachgewleſene Verbrechen ftattfinden (pas d’emprisonner, si 
ce n’est* pour meurtre ou largin, de ne pas bannir hors de la cite si 
‚ce n'est pour crime), Geleitbriefe (sauve-garde) von den fremden Herren 
(seigneurs) zu nehmen, jollte bei Strafe verboten fein, parce que c’&tait 
contraire aux franchises de la eite. Schuldforderungen außerhalb der 
Stadt mit Baffengewalt, dur Brennen und Plündern einzutreiben jollte 
amterjagt fein. Das Hausrecht jollte von Jedermann rejpeftirt werden 
(defense d’entrer de nuit ni de jour par huis (Thüren), fenötre à l’aide 
.de fausses cl&s ou autrement en maison d’autrui), Nach 9 Uhr Abends . 
im Winter md 10 Uhr Abends im Sommer follte niemand ohne Yaterne 
in den Straßen gehen dürfen. Wer zweimal diefelbe Ernte verkaufte, 
jollte hingerichtet werden. Yiederliche Subjelte ohne Rente, Gejchäft oder 
Handwerf (des ribaulds ou d’autres gens oiseuses sans rente, commerce 
ni metier) jollten aus der Stadt ausgewieſen, und wenn fie dafelbft zum 
zweitenmal betroffen würden, erjäuft werden. Alle Verkäufe von Gütern 
der Hospitäler, von 30 Jahren feit dem 1405 abgeichloffenen Bertrage 
zurücgerechnet, ſollten annullirt werden. Zu ftädtifhen Aemtern jollt 
feiner gelangen dürfen, „qui ne soit de la nation, de loyal mariage, fils 
.dela sainte Eglise, de franche condition et qu’il ne soit tabellion (Steuer- 
empfänger) nenotaire, ne plaidiour, ou pensionnaire de la cite ou clere.” 

Die Paraigen ſcheinen fich nicht fo leicht und gutwillig zur Bewilligung 
aller diejer Forderungen des Volkes bequemt zu haben. Ein großer Theil 
der Paraigen verblieb noch längere Zeit auf feinen Befigungen aufßerbalb 
der Stadt. Erſt am Himmelfahrtstage 1406 bielten, wie erzählt wird, 
‚Die Paraigen bewaffnet ihren Einzug in die Stadt und traten in ihre alten 
Rechte wieder ein. Es ift aus den Befchreibungen nicht zu erjeben, ob 
Die Paraigen den Einzug durch Waffengewalt, Verrath oder Berjprechungen 
an den zum Frieden geneigten Theil der Bürgerſchaft bewirft haben. 
Zunächſt fteht es feit, dar die Bürgerfchaft in der Stadt, von dem vor 
Dderjelben lagernden, durch zahlreiche Soldtruppen und Allirte unter- 
ftügten Paraigen hart eingefchloffen, Mangel zu leiden begann und in 
fi jelbjt umeinig war. Diejelbe mußte alfo wohl ſchon balbgezwungen 
trog der noch ſchwebenden Verhandlungen den Paraigen den Einlaß ge: 
jtatten, vertraute auch wahrjcheinlich den von denſelben gegebenen Ber: 
iprehungen und war mit den hierdurch erreichten Erfolgen zufrieden. 
Das große Strafgericht, welche die Paraigen gleich nach ihrem Einzuge 
gegen die VBürgerjchaft abbielten, zeugt ferner dafür, daß die Paraigen 
den Einzug erzwungen haben müſſen. 36 Bürger, welche als Haupt: 
rädelsführer bezeichnet wurden, erlitten den Tod des Erſäufens von 
Pont des Morts aus. Die gereimte Chronif giebt ihr Bedauern hierüber 
in folgenden Strophen zu erkennen: 
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Le cas ne sceurent rien renier 
Dont en furent tous noy&s 

Ce fut une grande cruaulte 
Tant de gens de grande parente. 


Grand honneur est de grans seigneurs 
Grand proufit de bons gouverneurs 
Grand plaisir de femme et d’enfans 
Quand tout est regi par boin sens, 


Die Güter des Jean Aubrion, der Paraige Jurue angehörig, und des 
Nicole de Gournaix von der PBaraige Porte Sailly, welche in Meg vers 
blieben waren und die Partei des Volkes gegen ihre Standesgenojien ers 
- griffen hatten, wurden eingezogen, die beiden Herren für alle Zeit aus der 
or verbannt. Eine große Anzahl Bürger ward gleichfalls mit Ein— 

zebung der Güter und Verbannung beftraft. Viele Bürger wurden mit 

jo barten und für fie geradezu unerichwinalichen Gelditrafen belegt, daß 

die meiſten derjelben vorzogen, freiwillig die Stadt zu verlaſſen. Die 

Baraigen kannten fein Ende in ihrer Rachſucht; immer nene Verhaftungen, 

Verbamnungen und Geldftrafen wurden von ihnen gegen die Bürgerjchaft 
angeordnet. Sieben Monate lang mwährten die VBerurtbeilungen zu den 
Derihiedeniten Strafen ohne Unterbrehung; erſt am 7. Januar 1407 
man ein Ende und begnadigte die noch nicht Verurtheilten. Durch 
m Erlag vom Juli 1407 ward eine ausgedehntere Amneſtie erlaffen, 
gewährte den freiwillig ausgewanderten Bürgern die Nüdfehr 
erklärte die über fie verhängt geweienen Strafen für aufgehoben. 
8 grauſamen Verfahren der Paraigen gegen das Volk iſt man 
Sered tat zu folgern, daß diejelben fi den Einzug in Dieb auf Diele 
de ‚ru Weiſe erzwungen haben; wenigjtens wäre es ſonſt unerklärlich, 
RE das ganze Volk von ihnen derartig bedrüct werden fonnte. Schließ- 
—* auch noch ein Atour vom 15. December 1409 für dieſe An— 
bime. Durch denſelben werden verſchiedene confiscirte Güter verbannter 
itger an das Domlapitel geſchenkt, und dieſes verpflichtet ſich hierfür, 
wige Zeiten am Himmelfahrtstage, als an dem Tage, wo durch ein 
es Wunder die Stadt den Aufftändischen wieder entriffen worden jet, 
hen Gottesdienit abzuhalten und Meſſen zu lefen (pour celebrer A 
uite et dans l’octave de l’ascension une vespre et ung service 
nmel, porte que c’est en remontrance du miracle et de la gräce, 
N. S. fict & la city le jour de l’assomption de N. S. que la ville 
evaignde (miedergewonnen) en 1406 par les armes de tous ceulx 
öfre eite). Bon den Erlaffen des neuen Gouvernements 1406 find 
wei vorhanden. Der eine betrifft einen Contraft mit Jaques Morel, 
dem auf 6 Jahre die Münze übergeben wird, die andere verordnet 
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die Vergrößerung des Plaßes de Chainge und zu dem Zweck Einreißen der 
60 Wechslerbuden (Etaux), welche überdies das Hötel Vezegnieuf, die 
Kirhe St. Simplice und Rue du Pont Sailly verungzierten. 
Gewaltjame Unternehmung der Barrer auf Mes (1407). 
— Die zahlreihen aus Mes erilirten Bürger fuchten und fanden fait 
fämmtlih Aſyl bei den alten Feinden der Stadt, umd namentlich bei den 
Bewohnern des Herzogthbums Bar. Von Rache gegen die Paraigen erfüllt, 
beichloffen fie im Eimverftändnig mit ihren Freunden in der Stadt diejelbe 
dem Herzog Robert von Bar in die Hände zu fpielen. Eo ward ein 
Projekt in und außerhalb der Etadt geplant, welches dem Herzog Bar 
mitgetheilt und von ihm gutgeheißen ward. Der hohe Rath erbielt von 
den hinterliftigen Plänen des Barrerd Kunde, wandte fich nach Paris an 
Louis von Drleand mit einer Bejchwerde über die Ränke des Herzogs 
von Bar umd fuchte feine Vermittlung nad. Obwohl Orleans heimlich 
die Pläne des Barrerd guthieß und unterjtügte, fühlte er ſich doc 
veranlaft, demjelben einen Brief zu jchreiben, worin er ihm erfuchte, nicht 
in einer jeine Ritterwürde entebrenden Weiſe gegen die Stadt zu handeln, 
fondern fie offen und ritterlich zu befehden; wenn er jie dann nehme, 
wolle er gern mit ihm theilen. Der Barrer war entweder durch Spione 
oder durh Orleans jelbjt über den Inhalt des Briefe, welchen ihm 
die Meter Deputirten überbringen jollten, unterrihtet. Da es ihm gar 
nicht darum zu tbun war, dieſes Schreiben zu erhalten, jo ließ er die 
von Paris nad) Bar reifenden Meter Deputirten unterwegs abfangen 
und in irgend einer entlegenen Burg einjperren. Sodann beſchloß er, 
den nunmehr zur Reife gediebenen Plan, Meß zu überrumpeln, ſchleunigſt 
zur Ausführung zu öringen. Die zum Ueberfall beitimmten Truppen des 
Barrers trafen in finjterer Nacht auf der Inſel St. Symphorien ein und 
verbargen fich dort in den Gebüjh. An der Spite diefer Inſel ober: 
ftrom landete in jelbiger Nacht ein barrifches von Pont-à-Mouſſon 
abgegangenes Schiff, weldhes mit allen zu einer Escaladirung nötbigen 
Materialien, ald Tauen, Hafen, Eturmleitern, ferner mit Feuerwaffen ımd 
Munition verjehen war. Die in das Complott eingeweihten Bürger zu 
Met lauerten auf den Moment, wo das Siegesgeſchrei der Barrer in der 
Stadt erjchallen werde, um dann aus ihren Häuſern berporzubrechen umd 
mit ihnen vereint auf die Paraigen und Soldtruppen loszujclagen. 
Zwifchen Mitternaht und Tagesgrauen rüdten die Barrer mit ibren 
Escaladirungsmafchinen gegen die Stadt vor und begammen an den ihnen 
bezeichneten Stellen der Stadtmauer die Yeitern anzufegen. Allein es ent- 
ſtand bierbei unnützes Geräuſch; die Wachen auf den Mauern hörten dies 
und ſchlugen Lärm; die Paraigen und Soldoyeurs, ſowie die nicht am 
Complott betheiligte Bürgerſchaft heſetzten noch raſch genug die Thürme 
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und Stadtmauern, um das Unternehmen der Barrer gänzlich jcheitern zu 
machen. Diejelben flohen nımmehr in wilder Flucht, liegen ihre Escala— 
dirungsmaſchinen und jelbit dag Schiff bei Symphorien im Stich, und 
eilten nah Pont-a⸗Mouſſon zurüd. 

Inzwiſchen war Louis von Orleans, des Barrers treufter VBerbündeter, 
;u Paris von Jean sans peur, Herzog von Burgumd, ermordet worden. 
Das Herzogthum Yurenburg ging in die Hände Joſua's von Mähren 
über, welcher am 26. Dftober 1407 Frieden mit den Metern ſchloß. Dem 
Barrer blieb jet weiter nichts übrig, al3 gleichfall® Frieden zu machen. 
Dieien vermittelte am 2. Juli 1408 der Biſchof Raoul de Eoucy. Jede 
Partei trug allein ihre Kriegskoſten und fonftigen Schäden; irgend welchen 
Nuten zog feine derjelben vom Kriege. Die Herren von Nafjau, Saverne, 
Zaarbrüd und Bolchen ſchloſſen gleichfalld Frieden mit der Stadt. Jeder 
dieſer Herren erhielt von der Stadt 1500 Goldgulden ausgezahlt; hierfür 
gingen fie die Verpflichtung ein, der Stadt 6 Monate lang gegen das 
Raubgefindel (contre les malfaiteurs, pilleurs et robeurs) im Yande 
teıbten zu helfen (1408). 

Gomplott der Barrer gegen die Stadt. — 1409 jchmiedete 
ir Herzog von Bar wiederum ein Complott gegen die Reichsſtadt. Die 
Zöbne des Herzogs, Eduard und Johann (Marquis de Pont-a:Moujjon) 
entwarfen mit den erilirten Meer Bürgern, welche fortwährend in Be— 
jiebungen mit ihren Anhängern in der Stadt ftanden, den Plan, diejelbe 
zu überrumpeln und dem Herzog Bar als Eigenthum zu überliefern. 
Die Theilnehmer des Complott3 gaben ſich häufig Rendezvous in Baur 
und Mard-la-Tour. Dies ward dem hoben Rath mitgetheilt und der- 
jelbe traf nun alle Anftalten, die Berjchworenen zu überrafchen und 
gefangen zu nehmen. Dies gelang ihm; wenigftens ein großer Theil der 
Leribworenen fiel in jeine Hände. Der Probft Adnet von Bougonville, 
die Metzer Erilirten Guendolo, Yietard, Petraitte, Bauchin, Hennequincet 
wurden zum Tode verurtheilt und erecutirt. Die Barrer Ritter Stainville, 
Sorcey und Sampigny, welche mitgefangen waren, jollten gleichfall3 hinge— 
richtet werden, allein der Biſchof bewirkte ihre Begnadigung. Dieſe drei 
Erelleute mußten fich dafür verpflichten, in den Dienft der Stadt zu treten 
(ils se reconnurent hommes feals, par droit d’hommage de la eit#), 
womit jih der Herzog Bar einverjtanden erklärte. 

Fehde mit Earlot de Deuilly und Genojjen. — Ende 1404 
ward die Stadt in eine böfe Fehde verwidelt, welche mit Unterbrechungen bis 
1424 fortgefegt ward. Ein erilirter Meer Bürger, Simonin Chevallot, der 
Paraige d'Outre Seille angehörig, hatte die mächtigen Herren von Erehange 
amd Garlot de Deuilly für fich zu intereffiren gewußt und diefe erflärten 
mit noch 88 Rittern im Bunde den Megern die Fehde, welche ohne beſonders 
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große Gefechte bis 1415 währte. In diefem Jahre nahmen die Herzöge 
von Brabant und Yothringen die Partei der Meter, weil Erehange und 
Deuilly fich erlaubt hatten, gegen alles Bölferreht die von einem Concil 
heimtehrenden Biichöfe von Evreur und Carcaſſonne bei Pagny jur Meufe 
gefangen zu nehmen. Herr Garlot hatte diefelben nah Schloß Sancy ab- 
geführt, welches ihm auf ein Jahr vom Herzog von Brabant als Pfand 
gegeben war. Es gelang den Herzögen, die gefangenen Biſchöfe ſchon am 
vierten Tage nach ihrer Einkerferung zu befreien. Die Meger jchleiften das 
Schloß Solgny des Nitterd Carlot. Sie gingen aber in ihrem Uebermutb 
fo weit, daß fie den Marſchall de Tronville, welcher bei der Gefangennabme 
der Biſchöfe mitgeholfen hatte, in Meß, wohin derjelbe arglos im Juli 
1415 fam, arretirten und ohne weiteres aufhängen ließen. 

Ueber dieſen Gewaltaft entjtand ein Schrei des Ummwillens in der 
Nitterfchaft weit und breit. 953 Ritter, darunter viele Burgunder, jandten 
der Stadt ihre Fehdebriefe zu. Auch Herzog Karl Il. von Lothringen, 
welcher im Bunde mit der Stadt war und überdies 3000 Livres Penſion 
von ihr bezog, trat insgeheim gegen die Meer auf und erwies ibren 
Gegnern alle mögliche Unterftügung. Die Sache ſah, nach der Anzabl 
der Fehdebriefe zu urtbeilen, jehr bedenklich für die Meer aus, verlief 
aber, die üblichen Verwüſtungen abgerechnet, ziemlich unblutig. Die Gar: 
nifon von Preny plünderte das Dorf Tonville, die Meter rächten ſich, 
indem jie Dorf Preny zerjtörten. Die Ritter drangen einmal in großer 
Anzahl bis Moulind und Scy vor, wagten aber nicht, etwas Ernites gegen 
die Stadt zu unternehmen, jondern zogen wieder heim. Ritter Ferry 
de Chamble, ein Yothringer, bemächtigte jich 1418 des feſten Mieter 
Schloſſes Ennery durch Verrath. Im Einverftändnig mit einem im Schloß 
lebenden Gabaretier wurden in Tonnen verjtedte Lothringer in daſſelbe 
hineingefahren, welche in der Nacht die Befagung niedermachten. Die 
Meger fingen fpäter den Cabaretier und liegen ihn auf Pont des Morts 
viertbeilen. Am 1. April 1418 jchloffen die meiſten Edelleute mit der 
Stadt Waffenftillftand auf ein Jahr, 1424 waren fie ſämmtlich im Frieden 
mit derjelben, ausgenommen Carlot, welcher den Metzern feine Ruhe lieh. 

Die Waffenruhe von 1418 benugten die Meer, um den Herzog von 
Yothringen für jein zweidentige® Benehmen zu ftrafen. Sie fielen im jein 
Gebiet ein, fchlugen einen größeren lothringiſchen Heerhaufen bei Maillv 
und zogen dann heim. Der Herzog war nicht im Stande, den Metern 
mit genügender Truppenzahl entgegen zu treten; er mußte die Ber- 
wüſtung jeines Yandes ruhig mit anjeben und feine Rache für günftigere 
Beiten verjchieben. 

Bayer von Boppart, Bifchof. — 1415 vertaufchte Raoul de Coucv 
dag Bisthum Meb auf Anordnung des Papites mit dem Bisthum Noyon. 
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Sein Nachfolger ward Conrad Bayer von Boppart (1415— 1457), ein Ver- 
wandter des früheren Bijchofs gleichen Namens, zur Zeit feiner Ernennung 
Princier der Meer Cathedrale. Derjelbe war ein energijcher, kriegeriſcher 
Herr, welcher es verftand, jich bei den Gegnern des Bisthums in großen 
Reſpett zu jegen. Der Stadt Meg bewies er jederzeit große Anhänglich- 
keit und leiftete ibr durch feine Häufigen Vermittlungen bei ihren Zwiltig- 
feiten wejentliche Dienite. 

Uebermutb der freien Reichsſtadt. — Troß der fortwährenden 
Fehden, welche in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die Neichsitadt 
zu bejteben hatte, troß der inneren Spaltungen der Bürgerfchaft, der 
Wirren im deutjchen Neiche und in Franfreih hatte die Macht und der 
Reihtbum der freien Stadt Mek von Jahr zu Jahr zugenommen, fo daß 
man den Anfang des 15. Jahrhunderts al3 Beginn der Glanzzeit in der Meer 
Geſchichte bezeichnen fann. Der Bürgerkrieg von 1405 hatte zwar die 
eligarchiſche Berfaffung der Stadt etwas verändert und ihr fcheinbar 
einen demofratiichen Anjtrich verlieben, allein in Wirklichkeit war die Haupt- 
gewalt doch bei den Paraigen verblieben, welche nach wie vor die Gejchide 
der Reichsſtadt lenkten. Diefelben regierten fat ebenſo rückſichtslos wie 
früber weiter. Die Gewerfe und das niedere Bolf wurden mit großer 
Härte bebandelt; dem Clerus wurden die meiften jeiner alten Rechte voll: 
fändig entzogen; der ganze hohe und niedere Adel in den Meter Nach- 
barländern ward empfindlich von den Paraigen gedemütbigt und alle jeine 
Anftrengungen , die Reichsſtadt einmal gründlich zu züchtigen, ſcheiterten 
aus Mangel an einheitlihem Handeln, mehr aber noh aus Geldmangel. 
Herzöge, Grafen und Nitter waren theil3 den Metern große Summen 
ſchuldig, theils durch ihre fortwährenden Geldfalamitäten gezwungen worden 
Venjfionen von der Stadt anzunehmen und fich hierdurch in eine gewifle, 
Abhängigkeit von derjelben zu begeben. Das Benehmen der Meter Herren 
gegen hoben und niederen Adel grenzte häufig jchon geradezu an Unverſchämtheit. 
Die vielen Hinrichtungen von adligen Wegelagerern, die unerhörte Execution 
des Marſchalls Tronville, zu welcher den Metern gar fein Rechtögrumd 
ald Borwand dienen konnte, das hochmüthige Verfahren gegen die Herzöge 
von Yotbringen, Bar und andere hohe Herren hatten eine arge Mißftim- 
mung gegen die arroganten Metzer hervorgernfen und es war vorauszu- 
kben, daß über kurz oder lang doch endlich einmal der Uebermuth der 
Reichsſtadt zum Fall kommen müſſe. E3 traten nun noch einige An- 
maßungen der Meter hinzu, welche die Herzöge von Bar und Yotb- 
rungen fchwer beleidigten. So liegen die Meer 1421 den erilirten, in 
Vont-a-Moufjon unter dem Schuß des Herzogs von Bar lebenden ebe- 
malıgen Oberſchöffen Jean Aubrion, ohne weiter beim Herzog anzufragen, 
m der barriichen Hauptitadt Pont-&Mouffon jelbit arretiren und nad 
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Mes abführen. Al Grund hierfür gaben fie dem fich über dieſe Eigen- 
mächtigfeit beſchwerenden Herzog den Beſcheid, daß fie nicht Willens jeien, 
zuzufchauen, wie man im barrer Yande ungeftraft zum Nachtbeil der Reichs: 
ftadt confpiriren dürfe. Zu gleicher Zeit hatten Meter Herren ohne Grund 
Einfälle in das Gebiet des Herzogd von Lothringen gemacht. Diejer ver— 
langte vom hohen Rath Beltrafung der Schuldigen, ward aber mit hoch— 
müthiger Antwort abgewiejen, und die Schuldigen gingen frei aus. So— 
wohl der Barrer wie der Yothringer waren über dieje ihnen zugefügten 
Demüthigungen voller Ingrimm, allein es mangelte ihnen an Geld und 
Truppen, um mit der mächtigen Stadt Fehde zu beginnen; fie mußten 
daher vorläufig den Schimpf ruhig einfteden und fich überdies hüten, die 
friegsluftigen Bürger weiter zu reizen. 

Der Aepfelfrieg (1426—1431). — Die Stadt Met genoß in der 
Beit von 1424—1426 eine nur durd) Feine Fehden mit Raubrittern unter- 
brochene Ruhe. Berichiedene alte Feinde der Stadt, darunter auch Ritter 
de la Tour, welcher ihr viel Schaden zugefügt hatte, folgten dem Beifpiel 
anderer Herren, und traten gegen Penfion in den Dienft der Stadt, deren 
Handelsgejchäfte durch dieſen alljeitigen Schuß blühender denn jemals vorber 
wurden. Inzwiſchen hatte der Herzog von Yothringen im Stillen alle Bor- 
bereitungen getroffen, um jeine Rache an den Metern zu nehmen und juchte 
nur nach einem paffenden Vorwand, um der Stadt den Krieg erklären 
zu fönnen. 

Der Vorwand, dejientwegen er der Stadt feinen Umwillen zu erkennen 
gab, war ebenjo lächerlich wie kleinlich. Dicht vor den Thoren der Stadt 
Mes am linken Mofelufer lag der Fleden und die Abtei St. Martin, 
beide Lehen des Herzogs von der Stadt, und Diefer leßteren wahr: 
icheinlich ſchon Längft eine unbequeme lothringishe Nachbarihaft. Der 
Tleden St. Martin zählte damals etwa 100 Häufer; die Abtei war 
eine der reichjten und fchönften in der Umgegend von Met. Als eines 
Tages der Abt Ehaillot einen Korb mit Aepfeln, welche im arten 
der Abtei gepflüdt waren, zum Berfauf nah Meg jchidte, ließ der Herzog 
Karl U. ihn auffordern, ihm hierfür die in Lothringen übliche Steuer zu 
zahlen. Die Stadt verbot dem Abt, auch nur einen Heller an den Herzog 
zu zablen, worauf leßterer allen jeinen Yehnsleuten im Meter Gebiet bei 
ſchweren Strafen unterjagte, irgend welche Yebensmittel oder Produkte ihrer 
Befisungen nah Meg zum Verkauf zu bringen oder an Metzer Bürger 
zu verfaufen. Der hohe Rath bedrohte nun jeinerfeit3 alle Yehnsleute des 
Herzogs, welche deſſen Befehl befolgen würden, mit ſchweren Gelditrafen. 
Dem Abt von Villers, welcher erklärte, dem Erlaß des Herzogs nachkommen 
zu wollen, ließ er fein in Met befindlicheg Mobiliar abpfänden; als der 
Abt weiter troßte, ward ihm angedroft, daß man jeine ganze Abtei 
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niederreißen würde. In gleicher Weife verfuhr der hohe Rath gegen die 
unfolgjamen Aebte von Rethel und Ste. Marie aur Bois. 

Jetzt erklärte der Herzog der Stadt den Krieg. Die Fehde begann 
wie immer mit gegenfeitigen Berwüjtungen des Yandes; große Gefechte 
fanden nicht ftatt; das Pothringer Yand erlitt, da die Meter ſtets 
Bortbeile errangen, am meiſten Schaden. Die legteren nahmen eine Menge 
Ritter im ihre Dienfte; der Seigneur de Chäteau - Bilain et Pierrepont 
führte ihnen allein 1200 wobhlgerüftete Krieger zu. Auch eine Menge 
deutiher Herren drängte fich zum Dienft der Reichsſtadt. Dem Herzog 
erging es in den erjten zwei Jahren der Fehde ziemlich jchlecht; verfchiedene 
feiner größten und reichjten DOrtichaften, darımter Pagny, wurden von den 
Megern vollftändig ausgeplündert. Wahrfcheinlihb um den Herzog zu 
ärgern, nahmen die Meter die frühere Maitreſſe dejjelben, Alifon de Mav, 
mit welcher er fünf Kinder erzeugt hatte, als Penfionärin in das Hospital 
St. Nicolas auf. Sie zahlte der Stadt eine einmalige Summe von 
710 Franc und ward dafür vollftändig auf Lebenszeit verpflegt. (Sie 
erhielt jährlih 40 Sous für ihre Kleidung, täglih ein drei Pfund 
ſchweres Weißbrod von St. Yadre, eine Portion Fleiſch, einen Krug Wein, 
Heizung, Licht für ihr Zimmer, Bett: und Tiichzeug.) 

1429 jandte der Herzog Herru Didier de Ehaufour mit der formellen 
Kriegderflärung nah Mes. Im Berlauf von drei Monaten trafen dajelbit 
6095 Fehdebriefe von Herzögen, Grafen, Rittern und Bijchöfen ein, darunter 
die Herzöge von Bar, Baiern, die Grafen von Baden (Marquis genannt), 
der Erzbifchof von Köln. Selbjtverjtändlih ließ fihd Herr von Bolchen, 
Dürger und Penfionär der Stadt Meg, eine jo vorzügliche Gelegenheit 
nicht entgehen, um derjelben gleichfalls jeinen Fehdebrief zu überjenden. 
Auch Herr von Rotemad verfehlte nicht, ein Gleiches zu thun. Die Herzogin 
von Purenburg ließ fich trog aller Bitten, dem Bündniß gegen Diet bei: 
zutreten, nicht hierzu bewegen, fondern blieb neutral und ſchloß mit den 
Metzern Waffenftillitand auf ein Jahr. 

Am 28. Juni 1429 309 der Herzog von Lothringen mit einem für 
damalige Berhältniffe ungewöhnlich ftarfen Heere, welches 10,000 Reiter 
und 20,000 Mann Fußvolk zählte, von Ste. Barbe her gegen die Stadt 
Mes los. Das ganze Meter Gebiet, durch welches der Zug ging, ward 
meilenweit mit raffinirter Bosheit vermwüftet; eine Menge Ortichaften, 
darunter Peltre, Erepy, Magny wurden ganz niedergebrannt, alle Wein: 
föde ausgerifien, alle Saaten abgemäht, alle Gärten verdorben. Die Feinde 
bielten fich jedoch in refpeftvoller Entfernung von der Stadt und beichränften ſich 
darauf, diefelbe zu blofiren und die Zufuhr von Lebensmitteln abzujchneiden. 

Die Meter verordneten jest, um den Herzog zu ärgern, daß der 
demſelben gehörige Fleden St. Martin nebit Abtei von Grund aus zerjtört 
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werden folle. Nur die zwei Kirchen dafelbit jollten verfchont bleiben. Der 
Wiederaufbau des Fleckens und der Abtei ward gleichzeitig für ewige 
Zeiten unterjagt. 

Der Meter hohe Rath war ſomit von der unangenehmen Nachbar: 
Ichaft eines lothringer Yehens unmittelbar vor den Thoren der Stadt bes 
freit. Wenn auch der Fleden jpäter wiederaufgebaut wurde, jo blieb er 
doh von nun an Eigenthum des Meter Gebietes. Der hohe Rath 
war aber auch praftifch genug, um bei diefer Gelegenheit ein ſchon längit 
gebegtes Projekt, welches der Stadt jonft große Kojten verurſacht baben 
würde, in billigfter Weiſe auszuführen, nämlich den Aufbau von Digue 
MWadrineau mit den bei angegebener Demolivung gewonnenen Steinen. 

Digue Wadrineau. — Beim Flecken St. Martin lag ſchon feit 
mehreren Jahrhunderten (die Zeit der erjten Anlage ift unbekannt) ein 
Mehr, Digue Wadrineau genannt, (wieletcht von Waller, Water und Aue 
herfommend, oder, wie häufig bei romanischen Namen und Bezeichnungen 
gefunden wird, das deutjche und romanifche Stammwort zu einem Wort 
verbunden, alfo Water und eau dafjelbe bezeichnend, Water im Deutjchen, 
eau im Romanifchen; nach anderen Erklärungen von Wad, Furth und 
rineaux, Pfähle berzuleiten). Dieſes Wehr hatte den Zweck, das Wafjer 
des eigentlichen Mofelfluffes nah dem die Stadt durchfliegenden Mojel- 
arm zu leiten, damit die jtädtifchen Waflermühlen jederzeit im Betrieb 
bleiben fonnten, und war zur Zeit des Krieges mit dem Herzog nod) 
in Holz fonfteuirt. Seine Unterhaltung fiel den Eigenthümern der 
zwölf in der Stadt am Mofelarnı gelegenen Mühlen zur Laſt; allein 
die Müller waren häufig jo nachläſſig in Erfüllung diefer Pflicht geweſen, 
dag das Wehr in äufßerjt jchlechten Zuftand gerathen war. 1424 hatte 
da3 Hochwafler es zeritört, jo daß fein Wafler mehr durch die Stadt 
tloß; 1428 war das wiederhergeftellte Wehr von neuem ſtark bejchäbdigt 
worden. Ein Umbau deileiben in Stein war daher aus den verjchieden- 
jten Gründen. nöthig. Einmal war die Stadt hauptfächlich auf die ftäd- 
tiichen Waflermühlen angewiefen, umd in Kriegszeiten war jogar der 
Betrieb derjelben eine Lebensfrage für die Bevölferung; es mußte aljo 
dafür geforgt werden, daß jolhe Fälle wie 1424 nicht vorfamen. Dann 
aber war die ganze Befeftigung der Stadt nah der Mofel zu derartig 
beihaffen, daß die Wallerverhältnifje auf diefer Seite den Hauptichug 
bildeten. War das Wehr durch Hochwafler . zerftört, jo lag der ganze 
Moſelarm trodfen und der Feind fonnte von Symphorien und Montiguv 
aus trodenen Fußes an die Stadtbefeftigung längs des Moſelarms gelangen. 
Was das Hochwaſſer bewirkte, fonnte bei dem Wehr auch im Fall 
einer ernftlichen Belagerung vom Feinde erreicht werden, da die Zerftörung 
des Holzwerf3 feine ungewöhnlichen Wrbeiten verlangte. Ein gutes 
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maſſives Steimvehr war weder der Zerſtörung durch Hochwaſſer, noch 
durch feindliche Arbeiten jo leicht ausgeſetzt; daher hatte ſchon 1425 der 
hohe Rath diefen Umbau erwogen und damit den Anfang gemacht, daß 
er die zwölf Mühlen am Mojelarm ihren Eigentbümern abfaufte und 
jelbit die Inftandbaltung des Wehres in die Hand nahm. Er umterjagte 
zleihzeitig den Aufbau irgend welcher neuer Waffermühlen auf der ganzen 
Strede von Moulins bis St. Julien. Alles Getreide der Meter Bürger: 
ſchaft durfte von jest an nur tim den jtädtiichen Mühlen gemahlen werden. 
Die Demolirung des Fleckens und der Abtei St. Martin bot eine qute 
und billige Gelegenheit, das Wehr in Stein herzuftellen. Der Bau ward 
1428 begonnen und 1429 beendigt. Die Abtei St. Martin ward troß des 
für ewige Beiten gegebenen Befehl3 bereits 1437 mit Genehmigung des 
beben Rathes wieder aufgebaut; die Geiftlichen derjelben mußten fich jedoch 
verpflichten, ın allen Beziehungen den Befehlen der Stadt Folge leiſten 
zu wollen. 

Die Meger Bürgerihaft war gegen die Anweſenheit des ftarfen feind- 
lihen Heeres in der Umgegend der Stadt ſehr gleichgültig. Man lebte 
m Meg wie im tiefjten Frieden und verſchloß nicht einmal die Stadtthore, 
jo fiber war man, daß der Herzog ed nicht wagen werde, irgend welche 
gewaltſame Unternehmungen gegen die Stadt auszuführen. Ein großer 
Theil der Meter Truppen zog aus der Stadt, machte Streifzüge ins 
Barriiche umd Yothringifche, während die in Met verbliebenen Truppen 
fleißig mit den Feinden fcharmütelten und fie in ihren Pagern beunruhigten. 

Dem Herzog von Bar ward das unthätige Piegen vor der Stadt 
langweilig; er redete dem Yothringer zu, entweder etwas zu wagen oder 
ganz abzuziehen, und als derjelbe auf keins von Beiden einging, z0q 
der Barrer allein mit feinen Yeuten ab. Der eigenfinnige Yothringer 
verweilte noch einige Zeit in volliter Unthätigfeit vor der Stadt, während 
unterdeg die Meter bald diefen bald jenen Theil feiner Befigungen ver: 
wäüteten. Schließlich 309 er nach Pont-a-Moufjon ab, und machte von 
dort aus noch einige Einfälle ind Meter Gebiet. Die Meter ſetzten 
gleichfalls ihre Ercurfionen ind Pothringifche fort. Ende December ward 
ein zehntägiger Waffenitillitand zwischen dem Herzog und der Stadt ab- 
geichloffen. Am 1. Januar 1430 wandte Biſchof Boppard feine ganze 
Beredfamfeit an, um den Herzog zum Abſchluß des Friedens mit den 
Metzern zu bewegen. Der eigenfinnige Herr verweigerte jede Unter: 
bandlımg mit den Krämern; erſt nad feinem 1431 erfolgten Tode 
ſchloß im März deſſelben Jahres der Schwiegerfohn und Nachfolger des 
Derzog3 Karl II., Rene von Anjou, welcher deſſen Tochter Iſabella zur Frau 
batte, und Herr von Yothringen und Bar ward, Frieden mit Met. Die 
Stadt hatte num einige Zeit Ruhe. Zwar fegte Herr Didier de Chaufour die 
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Fehde noch einige Zeit auf eigene Fauſt fort, auch einige andere der alten 
Meer Feinde machten fich zeitweife wieder bemerflih; im allgemeinen 
blieb aber von jet an Ruhe bis zum Sabre 1444, und der hohe Rath 
vermied es geſchickt, fi) an den ringsum tobenden Streitigkeiten zu 
betheiligen. 

Kaiferin Margaret ha in Meg. Herzog Renel. von Anjon. 
— 1430 jchloß die Stadt einen Handels- und Allianzvertrag mit dem 
Herzogthum Yurenburg. 1431 fam die Wittwe Kaijer Karls IV. Mar: 
garetha nad) Met und ward von der Stadt, welche ihren Gemahl noch in 
gutem Andenken hatte, mit großen Ehren empfangen. Die Gejchenfe, welche 
ihr gemacht wurden, bejtanden in 2 großen Hechten, 3 Karpfen, 1 Lachs 
von ungewöhnlicher Größe, 3 fetten Dchjen, 25 Hammeln und 3 Queues 
vorzüglihen Weins. 

Nene (Nenatus, Rainer), Herr von Anjou, Provence und du Maine 
welcher jest Nachbar der Meter wurde, erbte das Herzogtbum Bar von 
feinem Onkel und das Herzogthbum Lothringen von feinem Schwiegervater. 
Außerdem hatte er Ansprüche auf die Königreiche Neapel und Sicilien für 
den Fall, daß fein Bruder Yudwig, welchen die Königin Johanna von 
Neapel adoptirt und zu ihrem Nachfolger bejtinmt hatte, ſtarb. Die 
Stadt befam in Rene einen dreifach gefährlihen Nachbar. ritens 
war derjelbe ein unrubiger, ftolzer und friegsluftiger Herr, von welchem 
vorauszujehen war, daß er ſich nicht viel von den Meter Krämern gefallen 
lafjen werde. Zweitens war die Vereinigung von Bar und Lothringen 
unter einem Regenten nachtheilig für die Stadt, da diejelbe früher von den 
häufigen Bwiftigfeiten zwiſchen Bar und Yothringen vielen Nutzen gezogen 
hatte. Drittens war Rene durch und durch Franzoſe und mit dem fran- 
zöfiichen Königshaufe nahe verwandt. Dies legtere Moment war für die 
Berhältniffe in der freien Reichsſtadt beſonders nachtheilig. Die ſchon 
längft daſelbſt eriftirende franzöfiiche Partei erhielt durch dieſe franzöſiſche 
Nahbarihaft eine ganz gewaltige Stüge. Died ward für die deutfchen 
Intereſſen um jo gefährlicher, als gerade von jener Zeit an das franzöfiiche 
Königehum fi aus jener langen, durch die Kämpfe mit den Engländern 
herbeigeführten Ohnmacht erholte und mit neuer Energie in die auswärtigen 
und jpeciell in die deutichen Verhältniſſe einzugreifen begann, während das 
deutiche Kaiſerthum wieder für längere Zeit in einen jammervollen Schwäche: 
zuftand verfiel, welcher jede Thatfraft nah innen und außen volljtändig 
lähmte. 

Fehde Rene’3 I. mit dem Grafen Anton Baudemont. — Rene 
nahm 1431 die Herzogthümer Bar und Lothringen in Befig, fand aber 
im Örafen Anton Baudemont, welder nahe mit dem alten lothringer 
Herzogshauſe verwandt war und das Erbfolgerecht für ſich beanjpruchte, 
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einen Rivalen um die Krone von Lothringen, welcher bejonders deshalb zu 
fürchten war, weil Herzog Philipp von Burgund die Partei dejlelben gegen 
Hene nahm. Beide Prätendenten rüfteten fich zum Entſcheidungskampf um den 
Beſitz Lothringens. Nene ſammelte ein ftattliches Heer, aus Barrern, 
Yothringern, Hülfstruppen des Königs von Franfreih und des Biſchofs 
Boppart beſtehend; Graf Baudemont verfügte über eine fleine lothringer 
Heerihaar, die burgundiichen Hülfstruppen und Aventuriersbanden, welche 
er in jenen Sold geuommen hatte. Die Ueberzahl au Truppen war auf 
Seiten Rene’3 und Baudemont vermied daher gejchidt jede offene Feld— 
ihlaht mit dem erprobten Feldherrn NRene’3, Namens Barbazane. ad) 
längerem Umberzieben in Yothringen bejete Graf Baudemont eine Stellung 
bei Bagneville (Bulgneville), gegen welche Rene mit jenen Truppen an: 
rüdte. Vaudémont verjtärkte die jchon an und für fich feite Stellung noch 
durch alle Hülfsmittel der Fortifilation, verproviantirte fich und erwartete 
m diefer Art verichanzten Lagers ruhig die weiteren Operationen feiner 
Gegner (1431). Barbazane gab Rene den Rath, dieſe Stellung nicht an- 
zugreifen, diejelbe nur gut einzujchliegen und Geduld zu haben, bis der 
Hunger, welcher nicht lange auf ſich warten lafjen werde, den Grafen 
Baudemont zwinge, offenfiv gegen Rene'3 Truppen vorzugeben, in welchem 
Falle fegtere alle Bortheile für jich haben würden. Allein diefer Borjchlag 
Barbazane’3 fand weder den Beifall des hisigen Rene, nocd den jeiner 
ungejtümen Striegsgefährten, welche den fofortigen Sturm gegen Baudemont’s 
Yager verlangten. Barbazane’3 Rath ward verworfen, der Angriff be- 
ihlofien. Rene’3 Reiterei formirte fich dem Lager Baudemont’3 gegenüber, 
m welchem deſſen Truppen, in Schlacdhtordnung aufgejtellt, ruhig und un— 
beweglich ftehen blieben. Dieje Gleichgültigfeit der Gegner erregte die 
Kampfluft René's und feines Gefolges um fo mehr, und auf ein gegebenes 
Zehen jprengte die ganze Reiterei des Herzogs zum Angriff gegen das 
fager an. Allein die Herren hatten volljtändig überjeben, daß Baudemont 
ſein ganzes Lager mit einem breiten und tiefen, pallifadirten Graben um: 
geben hatte, durch welchen zu gelangen jelbjt dem bravſten Reitersmann 
ummöglih war. Es trat daher vor dem Graben ein Stuten des zuerjt 
angelangten KReiterhaufens ein; die vorderjten Reitermafjen wollten umkehren, 
de hinter ihnen befindlichen Maſſen drängten nad) vorwärts, und jo ent- 
fand eine unbefchreiblihe Verwirrung unter den Reitern, welche längere 
Zat weder vorwärts noch rüdwärtd fonnten und Angeſichts der Feinde 
faft jelbft mit einander in Kampf geriethen. Im diefem kritifhen Moment 
öffneten fich im Lager die durch Infanterie maskirt gewejenen Intervallen, 
m welchen zablreiches Geihüg aufgejtellt war und ein heftige Gejchüg- 
feuer jowie ein vollftändiger Hagel von Armbruftpfeilen überfchüttete die 
dichtgedräugte Neitermafle. Gleichzeitig brach die Neiterei VBaudemont’s 
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von der Rückſeite des Lagers vor, bieb auf den unbehülflihen und fait 
wehrlojen Reiterfnäuel von den Flügeln ber ein und verfolgte jodann die 
Schließlich in wildeiter Flucht fortiprengenden Gegner, welche ihre eigene In— 
fanterie in Unordnung braditen. Die ſodann vormarjchirende Infanterie 
Baudemont’3 entichied den Erfolg de3 Tages. René's Truppen erlitten 
eine gewaltige Niederlage. Unter den zahlreichen Gefangenen, melde 
Vaudémont machte, befanden ſich auch Herzog Rene und Biſchof Boppart. 
Beide wurden nah Dijon abgeführt. Boppart erhielt nach viermonat- 
licher Haft gegen mäßiges Yöjegeld jeine Freiheit. Dagegen biieb Philipp 
von Burgund unerbittlich gegen alle Aufforderungen,, Herzog Rene frei: 
zugeben, obwohl defien Gemahlin Sfabella und feine jänmtlichen Verwandten 
die vortbeilhaftejten Anerbietungen für die Zahlung des Yöjegeldes machten. 
Rene ward zwar mit aller Zuvorfommenbeit behandelt, blieb aber Ge— 
fangener ohne jede Ausſicht auf Freilaflung. 1432 ward ibm auf jem 
Nitterwort, daß er am beftimmten Tage in fein Gefängnig zurücdfehren 
wolle, und nachdem er feinen jüngften Cohn als Geißel geftellt hatte, die 
Erlaubniß gegeben, zur Regelung feiner Regierungsangelegenbeiten auf ein 
Fahr nad) Yothringen geben zu dürfen. Alle Vorſchläge über die reis 
lafiung ſeines Gefangenen verwarf jedoch Philipp hartnäckig. Ende De- 
cember 1433 fehrte Rene in jein Gefängnig zurüd. Im November 1434 
erhielt er die Nachricht, daß fein Bruder Ludwig in Neapel gejtorben und 
er zum König dieſes Yandes ernannt ſei. Allein Philipp von Burgund 
nahm nicht allein auf diefe Standeserböhung ſeines Gefangenen feine 
Rückſicht, jondern änderte jogar plöglich fein ganzes Benehmen gegen den 
nunmehrigen König. Derjelbe ward von Dijon fort in ein entlegenes 
ichlechtes Gefängnig geführt, äußerſt ftreng behandelt und batte weniger 
Hoffnung denn je, aus feiner Haft erlöft zu werden. 

Nene I, König von Neapel und Sicilien. — Da nichts den 
Herzog von Burgund bewegen fonnte, den Gefangenen freizugeben, jo be: 
ihloß die muthige Königin Sfabella, ihrem Gemahl die Krone von Neapel 
jo lange zu erhalten, bis feine Freilaffung auf dem Wege des Friedens 
oder der Gewalt erfolgt jein werde. Sie reijte daher mit ihrem ältejten 
Sohne Johann nach Neapel und traf gerade rechtzeitig ein, um die Partei 
Rene’3 neu zu ermuthigen und zu friſchem Kampfe gegen deſſen Mitbe— 
werber um da3 Königreih, Alfons von Arragonien, anzufeuern (1435). 
Zur Königin von Neapel gekrönt, fette fie als ſolche alle Hebel in Be- 
wegung, die Freilafiung René's zu bewirken. Der Papjt, König Karl VI. 
von Franfreih, die Biichöfe von Met und Verdun traten jebr energiih, 
zum Theil drobend, gegen Philipp von Burgund auf, jo daß dieſer ſich 
endlich im Januar 1437 veranlaßt fah, Rene die Freiheit zu geben. Allen 
die Bedingungen , unter denen König Nene freigelaffen ward, machten 
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denjelber zum armen Mann und waren Echuld daran, daß feine Kämpfe 
um das Königreich Neapel erfolglos verliefen. Er mußte in kurz auf- 
einander folgenden Raten eine Million Salus an Philipp zahlen und ihm 
als Garantie hierfür eine Menge feiner beiten Beligungen verpfänden. 
Er mußte ferner feinen jüngjten Sohn Louis als Geißel ſtellen und ſich 
verpflichten, forwie er Neapel erobert habe, unverzüglich 200,000 Thaler 
auger der obigen Summe an Philipp zu zahlen. René ſah ſich genötbigt, 
gleih zur Bezahlung der erften Rate feines Yöjegeldes groge Summen zu 
bergen. Dann mußte er jofort Geld aufnehmen, um die Neifefoften nad) 
Italien beftreiten zu können. Die Stadt Met lieb ihm auf fein dringen- 
des Bitten 100,000 Goldgulden, welche Gefälligkeit König Rene ihr jpäter 
mit ſchnödem Undanf vergalt. 

Rene reifte hierauf nach Neapel, ward mit großem Enthuſiasmus 
empfangen und zum König von Neapel und Sictlien gefrönt. Allein da 
jene Geldmittel bald erichöpft waren, fo vermochte er dem Kampf gegen 
ſeinen Mitbewerber Alfons nicht den richtigen Nahdrud zu geben. Es 
traf ibn Unglück auf Unglüd, und nur durch jchleunige Flucht vermochte 
er jih einer zweiten Gefangenjchaft zu entziehen. Auf einem genueſiſchen 
Schiff floh er 1442 mit feiner Familie aus Stalien und traf ärmer als 
je in der Provence ein, von wo er nad Yothringen heimkehrte. Die Streitig- 
feiten zwifchen Rene und Anton Baudemont wurden durd) faiferliche Ver— 
mittlung beigelegt. 

Verihbwörung in der Stadt. Fehden mit Raubrittern. 
Nentralitätspolitif der Stadt. — Die Meer hatten in dieſer 
Zeit, wie gewöhnlich, viele Kämvfe mit Raubrittern und Ecorcheurs zu 
beiteben gebabt. Dazmwijchen hatte auch eine Verſchwörung in der Bürger- 
khaft ftattgefunden, welche jedoch rajch vom hohen Rath unterdrückt wurde. 
Daß diefe Berihwörung feine große Bedeutung hatte, fondern mehr von ein- 
zelnen unruhigen Subjekten angezettelt war, ergiebt jich aus der Beichreibung: 
„dariennement aulcuns mauvais garnements de la eité avaient entrepris 
plusieurs choses contre le bien et l’honneur de la eite.” 3 fanden 
drei Hinrichtungen, einige Berbannungen und leichtere Beitrafungen wegen 
Beier Angelegenheit ftatt. 1436 gab die Stadt der Abtei St. Gloſſinde 
ald Geſchenk verichiedene Cens (Lehnzins) des Herrn Sean de Tollos, 
welcher an obigem Complott betbeiligt gewejen und verbannt worden war. 
Er ward zugleich feiner Etellung als Amans und Soldier (Solcherie war 
eine auf den Pflugſcharen laftende Abgabe) verluftig erklärt. Als die Fehde 
zwischen Rene und Graf Baudemont ausbrach, erflärte die Reichsitadt ihre 
ſtrilte Neutralität und befahl jolche auch allen in ihrem Sold ftehenden 
Herren an. Robert de Commercy, welcher im Dienfte der Stadt ftand, 
diefem Gebot aber nicht gehorchte, jondern für Baudemont focht, ward aus 
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ven Dienften der Stadt entlafjen. Er begann 1432 eine Fehde mit der- 
jelben, jühnte fi aber 1433 wieder mit ihr aus. Mit dem Grafen 
Baudemont ftand übrigens die Stadt im beten Einvernehmen; 1433 be 
fuchte derfelbe Me und ward mit großen Ehren empfangen. 1434 über: 
fiel Robert de Commercy friedlihe Meger Bürger, welche von den zu 
Pont-a-Mouffon abgehaltenen Feitlichkeiten zurüdfehrten, und nahm act: 
zehn derjelben gefangen, für deren Freilaſſung er hohes Löſegeld forderte. 
Diefe Frevelthat erregte großes Aergerniß. Die Meter, Lothringer, 
Yurenburger, die Biihöfe von Met und Verdun erflärten fich gegen Robert 
und bedrängten ihn hart im feinem Schlofie Commercy. Wahrſcheinlich 
wirde Herr Robert von den Megern nach dem Fall des Schloſſes bin- 
gerichtet worden fein, jedoch der Herr von Richemont, Connetable von 
Frankreich, verwandte fi ‚für ihn und bewirkte feine Begnadigung. Robert 
gab die gefangenen Metzer heraus, that Abbitte und jchwur, 100,000 
Goldgulden zahlen zu wollen, wenn er noch jemals jo unritterlich gegen 
die Stadt handle. Der hohe Rath verzieh ihm in Anbetracht feiner früher 
den Megern geleifteten guten Dienfte, und gewährte ihm fogar die Fort: 
zahlung jeiner 100 Francs betragenden jährlichen Benfion. Dies alles 
hinderte jedoch Herrn Robert nicht, glei) darauf eine nene Fehde mit den 
Metern zu beginnen, welche über zehn Jahre währte. 

Die Streifzüge der Ecorcheurs nahmen nach dem 1435 zwijchen Eng: 
fand und Frankreich abgeſchloſſenen Frieden, in Folge deſſen zablreice 
Soldtruppen von beiden Seiten entlajfen wurden, in erjchredender Weile 
überhand. Unter der Führung ihrer zügellojen Capitaines, von denen der 
Baftard von Bourbon, die Herren Bignolles, la Roche, Chabannes, Flavo 
die gefürchtetjten und berüchtigtjten waren, durchzogen die wohlgeordneten 
Banden raubend und plündernd Deutichland, Frankreich und Italien. Die 
Metzer Chroniken ftellen die Ecorcheurd etwa auf gleiche Stufe mit den 
Hunnen und willen nicht genug von ihren Schandthaten zu erzählen. 1438 
vereinigten ſich die Metzer mit Iſabella von Lurenburg und den Lothringern 
gegen diejelben und verwehrten ihnen den Durchzug durch ihre Länder. Es 
famen jedoch immer neue Horden nachgezogen, jo daß es fchwer war, das 
Land allerort3 zu jchügen. 1441 wurden Ars ſ. M., Ancy, Gorze umd 
andere Ortſchaften von den Ecorcheurd ausgeplündert und niedergebrannt. 
1440 hatte die Stadt einige böfe Fehden mit Herrn Philibert du Chätelet, 
welcher Lorry, Marieulles, Malroy, Montoy und andere Meter Ortichaften 
verbrannte, jorwie mit den Herren ded Armoiſes, welche insgeheim von 
René unterftügt wurden. Mit beiden Herren jchloß die Stadt 1441 
Frieden. 

Abgejehen von diejen nicht zu vermeidenden Kämpfen bewahrte der 
hohe Rath, allerdingd mit vieler Mühe und unter oft fehr bedenklichen 
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Verhältniſſen, möglichft die Neutralitätäpolitit. Als 1436 Bermwidlungen 
zwischen Karl VII. von Frankreich und Kaifer Sigismund entjtanden umd 
einen Krieg berbeizuführen drohten, wandten ſich die Meter an eriteren 
mit der Bitte, neutral bleiben zu dürfen. In dem Briefe vom 25. Februar 
1436 an König Karl heißt es: „que S.M. sera suppliée, qu'il plaise à 
icelle, si la guerre va en avant entre sa diete Majeste et l’Empereur, 
ordonner à ses capitaines, chefs de guerre et gents de ses garnisons 
join dans des frontitres d’Eig, que cette cit@ de Metz, comme imp£riale 
et neutre, ensemble le pays d'icelle, nous et les nostres, puissions ötre 
gardes des dommaiges et molestes des gens de guerre d’icelle Majeste 
royale.” Auch in den Kriegen Philipps des Guten von Burgund, welcher, 
unbebindert vom Kaiſer, Jurenburg, Brabant, Yüttib, Hennegau und 
andere Befigungen des deutichen Reiches gewaltfam an fich riß, ver- 
bielt ſich die Stadt Metz neutral. 1443 erjuchte Herzog Philipp die 
Meger, ihm ihren Artilleriemeifter für die Belagerung von Floranges zur 
Derfügung zu ftelen. Die Stadt antwortete ihm ſehr diplomatiich, daß es 
nit ihre Gewohnheit ſei, fremden Herren in ſolchen Angelegenbeiten be= 
büfflich zu fein, daß fie es aber ihrem Meifter anbeimftelle, ob er das Aner- 
bieten de3 Herzogs annehmen wolle oder nicht. 

Zunahme des franzöſiſchen Einflufjes in Yothringen. 
Holirte Stellung der Stadt Met. — Die Situation begann jeit 
vr Beſitznahme Yothringend durch das Haus Anjou jehr bedenklich für 
Meg zu werden. Das franzöfiiche Königthbum war durch den wunder⸗ 
baren Erfolg der Jungfrau von Orleans endlich fiegreich aus den Kämpfen 
zegen die Engländer hervorgegangen und hatte die drüdenden Feſſeln, in 
welchen die englische Herrichaft Frankreich jo lange gehalten hatte, faſt ganz 
abgeworfen. Kaum war dies gejchehen, jo wandten auch jofort die fran- 
zeſiſchen Könige ibre Blide wieder begehrend den deutjchen Grenzlanden 
zu, welchen fie bis dahin eine nur ſehr getheilte Aufmerkſamkeit hatten 
ibenfen fünnen. Seit diefer Zeit ward die Einmifchungspolitit der fran- 
jöjichen Könige im die deutjchen Verhältniſſe ununterbrochen mit bald 
geringerem, bald größeren Erfolge betrieben, und die traurigen Berbält- 
nie des deutichen Reiches trugen nur dazu bei, die franzöfiichen Pläne zu 
begünftigen. 

Während das franzöfiihe Königthum ſich aus tiefer Erniedrigung 
raſch erbob und ein einiges Fräftiges Frankreich ſchuf, in welchem die mäch- 
tigen Herzöge allmälich zu wirklichen VBajallen des Königs berabgedrücdt 
wurden, ſank das deutjche Kaiſerthum nach dem kurzen Yichtblid, welchen 
es unter Karl IV. genoffen hatte, von neuem in feine frühere Hülflofig- 
tet zurück umd vermochte nicht, die zahlreichen widerjpenjtigen Großen 
des Reiches zum gemeinfamen Handeln anzufenern. Die ichlaffe Regierung 
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der Kaiſer Wenzel und Ruprecht von der Pfalz ließ fich raſch alle vom 
Kaiſer Karl IV. für das Kaiſerthum erreichten Erfolge wieder entreiken. 
Kaifer Sigismund war durd) die Huflitenfriege (1418— 1436) und ſonſtigen 
Unruhen im Reiche vollftändig verhindert, fih um die deutſch-franzöſiſchen 
Grenzlande zu fümmern. Als 1433 der Meter Deputirte Nicole Youwe 
dem kaiſerlichen Kanzler die Fritifhe Yage der Stadt gegenüber Rene von 
Anjou, dem Herzog von Burgund und dem König von Frankreich vorftellte, er- 
hielt er von demfelben folgende wenig tröftliche Antwort: „glaubt Ihr, wir 
fennen Eure Freibeiten nicht? ich weiß wohl, daß Eure Stadt die Kammer umd 
das Schild des deutjchen Reiches gegen das Königthum von Frankreich iſt. 
Allein die Kaiſer find weit von Euch entfernt und find nicht im Stande, 
Euch jedesmal in Euren Bedrängniffen zu helfen; daber ijt auch ausge— 
macht, daß ihr an den Kaifer feine Abgaben zu zahlen babt, weil ibr 
Euch ſelbſt auf eigene Kosten jchügen müßt, ohne daß der Kaiſer Euch zu 
belfen verpflichtet it. Alle anderen Städte des Reiches, nur die Eur 
nicht, find dem Kaifer zu beftimmten jährlichen Abgaben und Dienftleiftungen 
verpflichtet. Euch allein find aus obigen Gründen größere Freiheiten ge 
geben worden.‘ Deutlicher fonnte kaum der Reichsſtadt Me zu verftehen 
gegeben werden, was fie vom deutjchen Kaijer und Reich zu erwarten 
habe. Dieje Ausjichten waren für die deutſche und reichsfreundliche Parteı 
um fo niederjchlagender, als unter René's Nachfolgern und durch die Kräl- 
tigung des franzöfiichen Königthums die franzöſiſch gefinnte Partei in Yotb- 
ringen und Meg ihr Haupt jehr ftolz zu erheben begann. Daß dieſe 
franzöſiſche Partei in der Mitte des 15. Jahrhunderts jehr übermüthig 
war, beweift außer verichiedenen anderen Umftänden ein Brief der Wittwe 
Kaifer Karls IV., Margaretha, an den hohen Rath von Metz. Sie macht 
dem leteren Vorwürfe, daß er es dulde umd ungeftraft gejchehen laſſe, 
twie jo viele in Meg dem Kaiſer und Neich untreu würden und fi zu 
Frankreich hinwendeten, und ermahnt die Meter, in ihrem eigenen Intereſſe 
treu zum Kaiſer zu ftchen. Die Meer rechtfertigten jih in ihrer Antwort 
vom 13. April 1432 bei der Kaiferin. Sie verfihern, daß fie treu zu 
Kaifer und Reich hielten, entjchuldigen fich aber mit der unglüdlichen Yage 
ihres Yandes und mit den ungünftigen politiichen Verbältniffen. ‚‚Prochains 
des Frangois et par ce en plus grant dangier d’östre envahies d'euls 
nous sommes contraints neger (nager) entre deux exues (eaux) comme 
neutres.” Dieje Antwort bezeichnet die jchlimme Situation der Stadt jebr 
richtig. Sie giebt zu verftehen, dag Met vom deutjchen Reich ſchwerlich 
Hülfe gegen Frankreich zu erwarten babe, und daß alſo der hobe Rath 
bemüht jein müffe, fich mit den Königen von Frankreih auf guten Fuß 
zu ftellen, um fich deren Gunft zu erhalten. Es war daher jehr natürlic, 
Daß auf diefe Weiſe intimere Beziehungen zwijchen der Neichaftadt und 
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den Königen von Frankreich entjtanden, als für Met uud das deutiche Reich 
gut war. Die Nachfolger Kaijer Sigismund’s liegen die freie Reichsitadt 
ganz außer Act und erleichterten den franzöfischen Königen das Spiel mit 
derjelben. Kaiſer Albrecht II. (1438— 1439) hatte fat nur mit jeinen 
llaviihen Bölfern zu thun und kümmerte fib um Lothringen und Metz 
gar niht. Sein Nachfolger Friedrich IV, (1439— 1493) genoß im Reiche 
wenig Anſehen und ließ mit der ihm eigentbümlichen Indolenz die Ein- 
miſchung Frankreichs in deutſche Angelegenheiten rubig jtattfinden. Go 
durfte denn Karl VII. von Frankreih im Bunde mit Rene von Anjou es 
ungehindert wagen, die freie deutjche Reichsſtadt Metz zu befriegen umd es 
war abermals allein die Ausdauer und Energie der Meer Bürgerichaft, 
welde noh für ein Jahrhundert die Stadt dem deutichen Reiche erbielt. 

Biſchof Boppart, interimiftiicher Gouverneur von Yotb- 
ringen. — Während Rene um jein Königreich Neapel focht, war Biſchof 
Boppart von demſelben mit der Berwaltung von Bar und Yothringen 
beauftragt worden. Er vertbeidigte Yothringen mit Erfolg gegen den 
Grafen Anton Baudemont, welchen er verhinderte, fich zum unumfchränften 
Gebieter des Herzogthums während René's Abwejenheit zu machen. Ob: 
wohl Boppart die ihm anvertraute Regentjchaft mit großer Gewiſſenhaftig— 
iat führte, jo gelang es doch dem Priefter Hazard, früheren Sekretär 
Hene's, den Bifchof bei dem in Neapel weilenden König in jolcher Weiſe 
zu verdäctigen, daß diefer an Hazard die Vollmacht, den Bijchof zu ver: 
daften, ausftellte. Mitten in einer Falten Winternacht ließ Hazard den 
Biſchof aus feinem Bett reißen, ihn halbnackt auf ein Pferd jegen und als 
Öefangenen nach Schloß Condé führen, woſelbſt er in ftrengiter Haft ge- 
balten und in unwürdigſter Weile behandelt ward. Zwei Monate dauerte 
die Haft des Biſchofs; erjt dann ward durch Vermittlung feine Frei- 
laflung bewirkt. Die Meter bewieſen ihre Freude hierüber, indem fie 
dem Biſchof 200 Reiter ald Gefolge nach Nomeny entgegenfchidten, und 
ihm mit großen Ehren in Meß einführten. Der Biſchof rächte fih an 
Kene duch zahlreiche Verwüftungen in deffen Ländern. Erſt nach René's 
zurücktunft aus Neapel fand eine Verſöhnung zwijchen den beiden Herren ftatt. 

Zweiter großer Krieg der Reihsftadt Meg gegen König 
Karl VII. von Frankreich und Renel.von Yothringen (1444—1445). 
— Der Erfönig von Neapel, 1442 nad) Yothringen heimgekehrt, ernannte 
kınen Schn Johann zum Negenten des Herzogthums und begab fi dann 
nach Anjou, woſelbſt er von jegt an fat beftändig verblieb. Seine Finanzen 
befanden fich in jammervollitem Zuftand; feine alten Gläubiger, darunter 
in eriter Reihe die Metzer, begannen auf Rückzahlung der ihm geliehenen 
Summen zu drängen. Rene machte die verjchiedenften Ausflüchte, tröftete 
mit leeren Verſprechungen und erregte den Unwillen der Meter bejonders 
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dadurch, daß er insgeheim die alten Feinde derſelben umterftügte und zu 
fortwährenden Fehden gegen die Stadt anreizte. Hierüber ging endlich 
den Megern die Geduld aus, umd fie erlaubten fi num folgendes, aller: 
dings nichts weniger als chevaleresfe Verfahren gegen René's Gemahlin, 
um den Herzog zur Zahlung feiner Schulden zu zwingen. 

Im Monat Mai fand zu Bont-a-Moufjon anf Anordnung des Papites 
Eugen IV. großer Ablaß ftatt, zu welchem Hoc und Niedrig aus Yoth- 
ringen binftrömte. Auch Herzogin Iſabella begab ſich dorthin und jandte 
die Wagen, welche ihre Garderobe und Schmudjachen führten, voraus nad 
Pont-Aa-Mouffon. Die Meber hatten von diefem Transport Kenntniß er- 
balten und befchlofien, die Wagen nah Me zu führen, und bier die 
Garderobe Iſabella's jo lange als Pfand zu behalten, bis Rens jeine 
Schulden an die Stadt berichtigt haben werde. Die Wegnahme der Wagen 
glücte vollftändig; Iſabella's Garderobe und Schmud wanderten ftatt nadı 
Pont: Mouffon nah Meg. 

Iſabella war bei ihrem Eintreffen in Pont-a-Moufjon außer fi, al? 
fie den ihr angetbanen Schimpf vernahm. Ihrer Aufforderung am die 
Meter, unverzüglich die Wagen nebſt Inhalt zurüdzufenden, ward nict 
entiprochen. Sie verfammelte die Yothringer Herren, begann wuthentbrannt 
ihre Anrede an diefelben mit den Worten: „que pensez vous de ceulx 
de Metz, qui ont men& mes bahuts et ma garderobe à Metz?‘, forderte 
fie auf, diefen dem ganzen lothringer Lande zugefügten Schimpf zu rächen 
und reifte unverzüglich zu ihrem Gemahl nah Anjon zurüd. 

Daß die Meter für ihre Unverjchämtheit cine gehörige Züchtigung 
verdienten, darüber waren jowohl René wie Iſabella einig; es handelte 
fi nur darum, im welcher Weiſe dies am beiten bewerfitelligt werden 
fonnte. Rene war troß feines großen Yandbefiges nicht im Stande, allein 
den Krieg mit den Metern zu beginnen, e8 mußten daher gute Bundes» 
genofien gefucht werden. Er begab ſich deshalb direft zu feinem Schwager, 
König Karl VII. von Frankreich, um deſſen Unterjtügung zu erlangen. * 

Dieſem fam der Antrag René's äußerft gelegen. Am 1. Juni 1444 
hatte er mit den Engländern einen Waffenftillftand auf vierzehn Monate 
geichloffen und fand fich in großer DVerlegenheit, was er mit feinen zahl- 
reichen Soldtruppen beginnen folle. Entlaſſen wollte er diefe ihm für neue 
Kämpfe mit den Engländern umentbehrlichen, erprobten Kriegsleute nicht, 
weil fie alsdann in anderer Herren Sold getreten oder nach gewohnter 
Weile auf eigene Fauſt raubend und fechtend im franzöſiſchen Yande 
umbergezogen wären. Sie unbejchäftigt im Dienft zu behalten war 
erſtens gefährlich, da diefe Söldner die Ruhe nicht vertragen fonnten und 
zweitens für die damaligen franzöfiichen Finanzen geradezu unausführbar. 
Es fam alfo darauf an, diefe Söldner im franzöfiichen Dienft zu erbalten, 
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fie aber auf anderer Yänder Koften zu befolden und zu befchäftigen. Alles 
dies vereinigte fich in dem Gejuche Rene’s, welches den Köniz Karl un- 
verhofft aus feinen Berlegenheiten riß. Die Ausfichten auf glücklichen 
Erfolg des Krieges mit Me konnten nicht günftiger fein. Deutichland 
war nicht im mindeften zu fürchten. Kaifer Friedrich IV. hatte vollauf 
mit den Schweizern zu thun, gegen welche er die Hilfe Karls VII. nach— 
gelucht und erhalten hatte. Der Dauphin von Frankreich fämpfte dort au 
Zeite der Deutichen gegen Deutſche; es war aljo bei dieſem vertraulichen 
Einverſtändniß zwiichen Karl VII. und Friedrich IV. nicht zu beforgen, 
dat lesterer der Unternehmung gegen Mes Schwierigkeiten bereiten werde. 
Ans dem ganzen Berbalten des Kaiſers gegen Meg kann man den Schluß ziehen, 
daß derielbe ein höchſt zweideutiges Spiel mit der freien Reichsſtadt trieb 
und jogar wahrſcheinlich im Einverftändnig mit Karl VII. war. Daß 
Mes, nur auf feine eigene Kraft angewiefen, dem mächtigen König von 
Frankreich nicht unterliegen werde, erjchien mindeitens ſehr unwahrſcheinlich. 
Jedenfalls ſtand ziemlich beſtimmt in Ausficht, dag „Meg, la riche“, die 
Kriegötoften zu zahlen haben werde. Alsdann hatten ſowohl Rene, wie 
Karl VII. erreiht, was fie wünſchten; erfterer die Erlaffung feiner 
läftigen Schuld an die Stadt, letterer freie Verpflegung und Befoldung 
feiner Truppen bis zum Wiederbeginn des Krieges mit England, und über- 
dies die Auszahlung größerer Geldjummen, welde ihm jehr nothwendig 
waren, als Kriegsentihädigung. 

Wenngleich nun der dem lothringer Herzog und indireft auch feinem 
Schwager von den Megern angethane Schimpf jchon allein genügender 
Grund geweſen wäre, der Reichsſtadt den Krieg zu erklären, jo erſchien es 
doh den beiden Alliirten aus verjchiedenen Rückſichten wünſchenswerth, 
uch andere Gründe anzuführen, welche früher oder jpäter wieder vorge- 
brabt und ihren Familien nützlich fein fonnten. Sowohl Karl VII. wie 
Rene famen daher überein, alte Souveränetätsrechte auf die Stadt Metz 
und deren Gebiet geltend zu machen und zu beweiien, daß die Stadt gar 
nicht das Hecht habe, freie Reichsjtadt zu jein und zum deutichen Reiche 
zu gehören. Karl VII. erhob deshalb Rechtsanſprüche auf Mes, welde 
von der Zeit Karls des Großen ber datirten, Nene leitete feine Rechte 
auf Met von Gottfried von Bouillon ber. Dieje Nechte René's waren 
folglich fpäteren Datums, als die des Königs; es ward daher vereinbart, 
daß im Fall der Eroberung von Metz dieje Stadt ald franzöſiſches Yehen 
an Herzog René verliehen werden ſolle. Mit diefen Souveränetäts- 
Aniprücen traten denn auch jpäter beide Fürſten offen zu Nancy auf. 

Während Karl VII. den Dauphin mit einem Heere nach der Schweiz 
jandte, erfolgte auch in aller Stille die Vorſchiebung ftarfer franzöfiicher 
Truppenmaſſen nach der lotbrinaer Grenze zu. Die Meter juchte man 
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durch die verichtedenften Gerüchte fiber den Zweck diefer Truppenconcen— 
trirungen zu täuſchen. Zuerſt bieß es, die Truppen jolkten nach der Schweiz 
marſchiren. Dann ward das Gerücht ausgejprengt, Karl VII. wolle eine 
Wallfahrt mit großem Gefolge nah St. Nicolas du Port machen. Allein 
Ende Auguft drangen doch endlich jo fonderbare Nachrichten nach Mes, 
dag man dort anfing, unrubig zu werden. Zwar wollte der hohe Rath 
nicht daran glauben, daß König Karl, mit welchem die Stadt nicht die 
geringfte Zwiftigkeit gehabt, und dem fie ſogar verjchiedene Oefälligfeiten 
erwiejen hatte, etwas Feindliches gegen die Meer beabjichtige, allmälid 
jedoch jchwand jeder Zweifel an diefer Thatſache. In Toul und Berdim 
jtanden bereits bedeutende franzöfiihe Corps; in Toul fand eine Konferenz 
zwifchen Rene und Karl ftatt, in welcher der Kriegsplan gegen Metz be- 
rathen und fejtgeftellt ward; die erprobtejten franzöfiichen Heerführer, der 
Eonnetable de Richemont, der Senejchall Pierre de Breze, die Grafen du 
Maine und de Boulogne, die Herren Saintraille, Yaval, Commercy, Yabire 
und andere rüdten mit ihren Corps dem Mieter Gebiet immer näher, umd 
nun begann die Stadt auch ihrerjeit3 in aller Eile durch gewaltige Rüftungen 
der drohenden Gefahr zu begegnen. 

Die Sieben vom Kriege leiteten diefe Nüftungen in vorzüglicher Weite. 
Die ganze waffenfähige Bürgerjchaft der Stadt und des Yandes ward auf: 
geboten. Die in den legten Jahren etwas vernachläſſigte Befeftigung der 
Stadt ward durch zahlreiche Stadt: und Yandarbeiter in durchaus quten 
Buftand gebradt. Die Sturmfreibeit der Stadtmauer ward überall ber- 
geftellt; die Stadtgräben, welche zum Theil angebaut, zum Theil mit 
Schutthaufen angefüllt waren, wurden in jtarfe Hindernijje verwandelt; 
neue Gräben wurden an verjchiedenen Stellen, wo man jie fiir nötbig 
erachtete, ansgeboben. Am 25. Auguft begann die Gemeinde St. Hilaire 
der Stadt mit diefen Arbeiten, täglich fam eine andere Pfarrgemeinde von 
Met an die Reihe. Bereits in der erjten Hälfte des September waren 
die Feftungsgräben im ganzen Umfang der Stadt in frieggmäßigem Zu: 
ftand. Jedes Gewerk jegte den ihm beſtimmten Thurm und den zu: 
gehörigen Theil der Stadtenceinte, die Stadt die übrigen Thürme und 
Enceinten in Bertbeidigungszuftand. Die Thürme wurden mit Gejchügen 
und Feuerwaffen armirt, mit Munition und Proviant reichlich verjeben. 
Bei jedem Thurm murden ſechs uhren Steine abgeladen, um etwaige 
Breſchen jofort hiermit verjegen zu fünnen. Die meiften Stadtthore von 
Meb zu jener Zeit waren damals ſchon mit den erwähnten Ehäteaur verjeben, 
einem burgartigen Vorbau, welcher das äußere Thor enthielt. Da fait 
alle gewaltfamen Unternehmungen und Ueberrumpelungsverjuche damaliger 
Zeit gleichzeitig neben andern Punkten der Enceinte auch ein Stadtthor 
als Hauptobjeft zu wählen pflegten, jo hatte man eine doppelte Sicheruug 
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der wichtigen Thoreingänge in Meg für nötbig erachtet, und deshalb die 
Chäteaur vor den alten Thoren erbaut. Im Ehäteau wohnten der Kaſtellan 
umd die Pförtner; außerdem batte jedes Thor eine beitändige, im Frieden 
ihwächere, im Kriege jtärtere Wache von Bürgern und Soldoyeurd. Der 
Einlaß in das äußere Thor ward bei Nachtzeit und im Sriege erit damı 
gewährt, wenn ſich der Pfürtner überzeugt batte, dag von den Einlaß 
Begebrenden nichts zu fürchten ſei. Die Eingelafjenen wurden zunächft 
im Hofraum de3 Schlojjes, nachdem das äußere Thor wieder verjchlojlen 
war, eraminirt umd nac ihrem Begehr gefragt. Während dies vom 
Pörtner und einem Theil der Wache geſchah, war die im Innern des 
Schloßhofes befindliche erhöhte Gallerie, von welder man zu den Fall: 
gattern gelangte, abgejchloffen und von MWachtmannjchaften bejegt. Erſt 
nad ftattgebabter Eraminirung der Eingelafienen im Schloßbofe ward den- 
jelben das innere Stadtthor geöffnet. Das höchſt intereſſante deutſche Thor 
läßt die bejchriebene Einrichtung eines ſolchen Chäteau noch volljtändig 
ertennen. Der am weiteiten nach Außen zu gelegene Theil des Chäteau 
bie „le Bail“. Jedes Chäateau erhielt bei der damaligen Armirung der 
Stadt eine ftarte Wache und eine reichlihe Ausrüftung mit Feuerwaffen. 
Ein regelmäßiger Patrouillendienft ward längs der ganzen Stadtenceinte 
wie im Innern der Stadt eingerichtet. Herr Jean de Vy oder Vytout 
joll der Erzählung nad die Hauptleitung des ganzen Wacht: und Sicher— 
beitsdienſtes ın der Stadt gebabt haben und bierbei mit umerbittlicher 
Strenge verfahren jein. 

Die Berproviantirung der Stadt ward, da man fich auf eine lange 
Belagerumg gefaßt machen mußte, ummmterbrochen fortgejegt. Selbſt als 
die Stadt ichon von allen Seiten eingefchloffen war, wurden die meiften 
Ausfälle und Streifzüge der Meter Truppen bauptjächlic zum Zweck der 
weiteren Berproviantirung ausgeführt: Die Raſirung des Vorterrains 
unterblieb vorläufig, weil man immer nocd die geheime Hoffnung begte, 
daß ed gelingen werde, den Kampf durch Bermittlung beizulegen. Man 
wribonte daher die reiche Umgebimg in nächſter Nähe von Meg, traf aber 
die Fürſorge, daß alles werthvolle, bewegliche Eigenthbum aus den Abteien, 
Borftädten und Dörfern nad) der Stadt in Sicherheit gebracht wurde. 

Ale Burgen, Schlöffer, Maiſons forted und zur Vertheidigung be= 
ſtimmten Kirchen des Meter Yandgebieted wurden in quten Bertheidigungs- 
zuftand gebracht und erhielten die entiprechende Befagung von Bürgern 
und Soldoveurd, die erforderliche Ausrüftung mit Feuerwaffen, Munition 
und Proviant. Die Kirchen und Kirchböfe, meiſt mit hoben, ftarfen umd 
zur Bertbeidigung eingerichteten lauern, welche häufig jogar Thürme zur 
Flantirung hatten, umgeben, dienten in vielen Dörfern des Meter Yandes 
ihon jeit alten Zeiten der Bevölkerung als Zufluchtsorte. Bei der Nachricht 
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vom plöglichen Anzug feindliher Truppen eilten die Dorfbewohner mit 
ihrer beiten Habe nach diefen feften Punkten, und vertheidigten ſich dort 
häufig erfolgreich gegen alle Stürme der Angreifer. 

Die Heeresmacht der Stadt beitand aus allen webrpflichtigen, zum 
Kriegsdienft brauchbaren Bürgern und aus den Soldtruppen. Die Mit: 
glieder der Paraigen, von welchen jedes noh 1—2 Knappen jtellte, bildeten 
den Kern der jtädtiichen Neiterei. Die bonnes gens thaten je nach ihren 
Vermögen theil3 zu Pferde, theil3 zu Fuß Kriegsdienſt. Die Manaus 
bildeten die Hauptmafie des Fußvolks. Der Clerus war verpflichtet, eine 
beitimmte Anzahl Reiter und Fußvolk zu ftellen. Die Soldoyeurs unter: 
Ichteden fich, wie erwähnt, in Reiter, Fußvolf und Artilleriften. Die be- 
rittenen Soldoyeurd waren Edelleute aus aller Herren Yänder (daber auch 
oft Aventurierd genannt), welche mit 1—2 berittenen Knappen im Dienit 
der Stadt jtanden. Sie leifteten der Stadt den Eid der Treue und jtanden 
direft unter den Sieben vom Kriege, welche Strafgewalt über ſämmtliche 
Soldtruppen hatten. Diefe berittenen Soldoyeurs erhielten pro Perion 
monatlich 4—6 Livres Sold und bejondere Zulagen für ihre Knappen. 
Sie genofjen in der Stadt großes Anjehen, blieben häufig nad abgelaufenen 
Sontraft in der Stadt und erhielten das Bürgerrecht (Familie de Heu). 
Zur Zeit des Strieges 1444 hatte die Stadt 314 berittene Soldoyeurs ın 
ihren Dieniten. 

Das Fußvolk, welches die Stadt in Cold hatte, waren die Arbaletriers 
oder Armbruſtſchützen. Diefelben waren meilt bürgerlichen Herkommens, 
nahnıen eine weit geringere Stellung in der Stadt ein, als die berittenen 
Soldoyeurd, empfingen weniger Sold und jtanden unter Offizieren, welde 
durch die Sieben vom Kriege ernannt wurden. Sie trugen zur Zeit des 
Krieges 1444 eine gleihmäßige Uniform. 

Das Artilleriecorpd der Stadt beftand 1444 aus 10 Bombarden: 
meiftern, unter welchen die Stüdfnechte jtanden. Die Bombardenmeiiter 
erhielten monatlih 50 Sous an Eold. Sie leiteten die artilleriftiice . 
Armirung und Bertheidigung der Stadt, die Anfertigung der Munition 
und alle auf Artillerie bezügliche Angelegenbeiten. Die Stadt bejaß nad 
dem Inventar von 1406 im Ganzen 4 große broncene und 33 Kleine 
eiferne Bombarden. 

Die Geſammtzahl der Streitkräfte, über welche die Stadt beim Aus: 
bruch dieſes Krieges verfügte, ijt nirgends genau angegeben, kann jedoch) 
feinenfall3 unbedeutend gewejen fein, da alle wehrhaften Männer des Metzer 
Yandes in Waffen waren und auch zahlreiche Alliirte der Stadt Hülfe 
gefandt hatten. Die Truppenzahl René's und Karls VI. joll nad 
einigen, Übrigens nicht zuverläjligen Angaben etwa 60,000 Mann be: 
tragen haben. 
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Schon Anfangs September waren alle Örenzorte des Meter Yandes 
in Bar und Yotbringen mit Truppen der Feinde bejegt. Karl VII. umd 
Nene hatten ihr Hauptquartier in Nancy genommen. Dortbin jandte die 
Bürgerſchaft von Epinal, welche unter Oberhoheit des Biſchofs von Met 
ſtand, Deputirte an König Karl mit der Bitte, zu erlauben, daß die Stadt 
Erinal ibn als ihren Herm umd Gebieter anerfennen und fich unter jeinen 
Schutz ftellen dürfe. Der König bewilligte buldreichit diefe Forderung umd 
Epinal blieb von jest an trog aller Protejte des deutichen Kaiſers und 
des Metzer Biſchofs franzöſiſche Stadt. Der Daupbin, welcher in der 
Schweiz feine großen Porbeeren geerntet hatte, kam inzwifchen nach Nancy, 
woſelbſt die Vorbereitungen zur Hochzeit der Prinzeilin Margarethe von 
Amjou mit König Heinrich VI. von England getroffen wurden. 

Am 10. September fielen die Allurten mit etwa 10,000 Mann in 
drei Colonnen unter Führung des Connetable de Richemont, des Seneſchall 
Breze und Karls von Anjou, René's Bruder, in das Meter Gebiet ein. 
Dieſelben warſchirten auf Ars, Ancy und Mardigny los. Der hohe Rath 
erbielt die Kunde von dem Anmarjch der Feinde, ald er gerade ſehr ver- 
gnügt bei einem Bankett jaß und fich noch immer der Hoffnung bingab, 
dar der Krieg durch feine bereits angebahnten Bermittlungen beigelegt 
werden würde. 

Die Burgen, Schlöfler, feiten Häuſer und Kirchen der Meter Ort: 
Ihaften wurden zwar mannbaft gegen die andringenden Feinde vertbeidigt, 
vermohten jedoch meift nicht lange den Angriffen derjelben zu wideriteben. 
Der Maire von Ars an der Mofel, Collignon Cowin, bielt ſich in der 
Kirche des Ortes mit 15 Soldoyeurs vom 10. bi 16. September. Die 
Feinde geitatteten ihm in Anbetracht jeiner tapferen Bertheidigung freien 
Abzug mit feiner fleinen Garnifon nah Mes. Die Kirche von Ancy, in 
welcher ſich Bürger und Soldoyeurs befanden, fiel durch Verrath von Be- 
wohnern des Drtes nach furzem Widerjtande in die Gewalt der Ecorcheurs. 
Tiefe zogen die Gefangenen volljtändig aus, gaben jedem einen tod in 
die Hand und jagten fie in dieſem nackten Zuſtande bis vor die Thore 
von Meg. Dies Berfahren ward jest jeitend der Ecorcheurs gegen alle 
Örfangenen angewandt, welchen fie das Yeben ſchenkten. Die Kirche von 
Daur bielt ſich 9 Tage; die Belagung erhielt freien Abzug nach Meg. 
Am 16. September erftürmten die Schinder das feite Schloß St. Blaife 
(damald Nuef-Eajtel genannt). Ende September waren von den 65 feiten 
Punkten des Meter Yandgebietes nur noch zwei im Befig der Meer, 
nämlich das feite Schloß von Ennery, welches bis zum 8. October jtand- 
bielt und das Schloß Bro, welches am 19. Dftober im die Hände der Feinde fiel. 

Die Gernirungslinie um Mes ſchloß fih in dem Maße, als die 
Truppen der Alliierten anrüdten, enger und enger. Woippy, St. Elov, 
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Longeville, St. Quentin, Sch, Moulins, Jouy, Magny, Queuleu, Borny, 
Ballieres, St. Julien waren von den Feinden beſetzt. Die verwegenen 
Unternehmungen der Schinder, welche bis dicht an die Befeitigungen heran: 
drangen, wurden nachgerade den Sieben vom Kriege doch jo bedenklich, dar 
fie es zur Sicherheit der Stadt für unbedingt nöthig erachteten, die 
Rafirung des Vorterraind ringd um die ganze Stadt auszuführen. Am 
16. September ward daher der Befehl erlafien, die Abter und Borjtadt 
St. Symphorien, beide vor der Porte Serpenoije gelegen, niederzubrennen. 
Am 21. September ward die Demolirung der Vorſtädte Mazelle, des 
Allemands, St. Arnould, St. Thiebault, St. Elifabetb, St. Pierre aur 
Champs und der Kirchen St. Youid und St. Thiébault angeordnet. Alle 
Gärten und Pflanzungen rings um die Stadt wurden rafirt. 

Nunmehr begann eine mnausgejegt bis zum Abſchluß des Friedens 
währende Reihe meiſt unbedeutender, mit Eeineren und größeren Trupps 
ausgeführter Kämpfe zwiichen den Belagerten und Belagerern , welche 
ſchließlich den Charakter eines vollftändigen VBernichtungsfrieged annahmen. 
Seitens der Allürten jcheint man der beftimmten Anficht gewejen zu fein, 
dag man nur die nöthige Geduld zu haben brauche, um die Stadt 
ohne große Anftrengung oder regelmäßige Belagerung zur Uebergabe zu 
zwingen. Obwohl diefelben Geſchütze und Material zur Belagerung mit fih 
führten, fo machten fie doch im Verlauf der Belagerung fat gar feinen 
Gebrauch davon, weil fie auf den Hunger, welcher bald in Meg ausbrecen 
würde, als ihren beiten Verbündeten hofften. Ihre Truppen richteten fich in 
den Ortichaften um Met ein, hielten die eroberten Schlöffer und Maiſons 
forte3 gut beiegt, verproviantirten fich reichlich und juchten den Megern 
jede Zufuhr an Proviant und Yebensmitteln abzujchneiden. Dabet drangen 
die Schinder mit unglaublicher Frechheit bis dicht an die Stadtthore vor 
und begannen häufig unter den Mauern der Stadt Scharmütßel mit den 
Städtern. 

Die Sieben vom Kriege, welche fich zunächſt mehr auf die Defenfive 
eingerichtet hatten, wurden durch die vom Angreifer befolgte Verfahren 
veranlaßt, ihre ftädtifchen Truppen zu fortwährenden Ausfällen gegen die 
Belagerer zu verwenden. Ber Tage und bei Nacht zogen bald größere 
bald Eleinere Heerhaufen aus der Stadt nad diejen oder jenen won den 
Feinden bejegten Punkten und beunrubigten diejelben in ihren Quartieren. 
Namentlich die nächtlihen Ausfälle jpielten eine große Rolle und ergaben 
bei dem nachläſſigen Sicherheitsdienit der Ecorcheurs häufig gute Erfolge 
für die Metzer. Schon im Dftober hatten die Yegteren den Schindern 
verjchiedene Maiſons forte der nächiten Umgebung wieder entriffen, umd 
diefelben durch Anzünden oder Demoliren nutlos für die Gegner gemacht. 
Sp hatten die Schinder in furzer Zeit Schloß St. Blaife, die feiten Häufer 
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von Forrp, Yongeville, Maany, Ehätel ſous Germain und felbft noch 
weiter von Met entfernte feſte Punkte verloren. Schließlich verordneten 
die Sieben vom Kriege, daß nicht allein die feiten Häufer, jondern auch 
alle den Schinderu entriffenen Ortichaften in Brand gejtedt werden jollten, 
um die Feinde weiter von der Stadt zurüdzudrängen. Raſch hintereinander 
wurden daher Ballieres, les Bordes, St. Eloy, St. Martin, die Fermen 
Bulle en baut, la grange aur Dates, la grange aur Ormes, la Horgne 
au Sablon, Blory und andere Ortichaften im Monat Oftober niederge- 
braunt. Im November verloren die Schinder die Schlöffer Ladonchamps, 
Grimont und das feite Haus von Woippy, welche ſämmtlich zeritört wurden. 
Im December zerjtörten die Städter die Brüde von Magny und unter: 
brachen hierdurch vollitändig die Communilation der Feinde zwifchen den beiden 
Zcilleellfern. Die Gegner wurden ſomit immer weiter von Metz zurüdge- 
drängt, aber jtet3 ın gleicher Weile beunruhigt und von neuem aus ihren 
Ouartieren vertrieben. Gleichzeitig benugten die Metzer dieſe Ausfälle, 
um die von den Feinden aufgeipeicherten Yebensmittel zu verderben, oder, 
wenn es ging, nah Weg zu jchaffen. Häufig erbeuteten jie größere Vieh— 
beerden, Wagen mit Wein und Yebensmitteln. Solche Beute, namentlich 
Vieh und Wein, wurde in Meg ftet3 mit großer Freude begrüft, da gegen 
Ende December Mangel an Wein und frischem Fleisch einzutreten begann, 
während man mit Brod und anderen Yebensmitteln im Ueberfluß ver: 
jeben war. 

Der un diefer Weije geführte Kampf ward, je länger er währte, deſto 
erbitterter. Die Schinder hingen, föpften und maſſakrirten, was ihnen 
vom Meger Bolf in die Hände fiel; die Meter machten mit den Schindern 
eben jo wenig Umjtände. Jede Partei machte während des Krieges der 
andern die ärgiten Vorwürfe über ihre graufame Kriegsführung; die Meter 
bebaupteten, daß die Schinder, dieje, daß die Städter die erſte Veranlaſſung 
hierzu gegeben hätten. Wen die größte Schuld an der barbarischen Kriegs: 
führung trifft, iſt ſchwer feitzuftellen; jedenfalls blieb fein Theil hinter dem 
andern an raffinirter Graufamfeit zurüd. 

Die Hauptereignifie der Fehde vor Meg waren nun, abgejeben von 
den ununterbrochenen fleinen Scharmügeln, die folgenden. Am 22. September 
fuhr an der Spige der Isle des Morts ein feindlicher Artillerieparf, etwa 
3 Wagen ftark, auf. Die Wagen wurden entladen und die Geſchütze in 
der Nähe von Digue Wadrinean hinter Pont des Loups aufgejtellt. Um 
11 Uhr Bormittags eröffneten die Feinde aus den Gejchügen das Feuer 
mit Steinfugeln gegen die Stadt, ftellten aber nad fünf Schüffen die Be- 
Ihiegung ein umd zogen ab. Der Grund für die rafche Einftellung des 
Feuers wird darin vermutbet, daß an diefem Vormittag ein Herold Karla VII. 
nah Mes fam, welcher den hohen Raıh aufforderte, Deputirte zum Empfang 
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des Ultimatums nah Nancy zu jenden. Außer dieſem Verſuch, die Stadt 
zu beſchießen, machten die Feinde während des ganzen Krieges feinen 
weiteren Gebrauch von ihren Feuerwaften gegen diefelbe. Dagegen jcheinen 
fie jet die Gejchüge zur Beſchießung der Schlöffer, Burgen und Maiſons 
forte verwendet zu haben und tjt hierin wobl bejonder8 der Grund des 
rajchen Falles der meiften feften Schlöjler und Häujer ım Meter Yande 
zu juchen. Ueber Schloß Bry wird berichtet, daß e3 von den Feinden 
mit jieben franzöfiihen Bombarden beitig bejchoflen wurde, und jich im 
Folge deſſen genötbigt ſah, zu fapituliren. 

Am 27. September begaben fi Nicolle Youve und Geoffroy Der mit 
verjchiedenen anderen Meger Herren als Deputirte nah Nancy. Hierſelbſt 
ließ ihnen Karl VII. jein Ultimatum mitteilen. Die Stadt jollte den 
Alltirten die Thore öffnen und dem König von Frankreich als rechtmäßigem 
Sowverän, dem König Rene als deſſen Lehnsherrn den Huldigungseid 
leiten. Das uralte Anrecht der Könige von Frankreich auf Meg ward 
in langer weitjchweifiger Nede von der Zeit Karla d. Gr., das Anrecht 
de3 Königs Rene von der Zeit Gottfried: von Bouillon bergeleitet. 
Nicolle Youve antwortete in ſehr wiürdiger, aber entjchiedener Weife. Er 
beftritt das vorgebliche Recht der Herren auf die Stadt und wies nad, 
daß Met feine felbjtitändige Stellung von Rechtswegen einnehme. Er 
erinnerte Karl VII. daran, daß die Stadt den franzöfiihen Königen nie— 
mals Grund gegeben babe, fie mit Krieg zu überziehen und gab ihm Die 
Verjiherung, daß Diejelbe es jich jederzeit zur großen Ehre anrechnen 
werde, den König von Frankreich als Gaſt in ihren Mauern zu jehen, ibn 
aber als Herrn und Gebieter nie anerkennen und nie ihre Treue gegen 
den deutjchen Kaiſer und das deutjche Reich verleugnen werde („qu'ils ne 
renieraient jamais le grant aigle‘ — den deutjchen Reichsadler). Er 
ihloß feine Nede mit den Worten: „wir thun Euch hiermit fund und zu 
wiſſen, daß wir lieber alle jterben wollen, ald daß man uns den Vorwurf 
machen fönnte, wir hätten auch nur einmal den großen Adler verleugnet.‘ 
Die Verhandlungen, weldye mehrere Tage gewährt hatten, nahmen biermit 
ein Ende. Die Meter Deputirten fehrten Anfangs Dftober nah Met 
zurüd. 

Am 5. Oktober jandte die Stadt ihren Boten Clauſſe mit Briefen 
an Kaifer Friedrih IV. nah Nürnberg, worin fie ihn um Hülfe gegen 
ihre mächtigen Feinde anflehte. Der Bote kom mit nichtsfagenden Ber: 
ſprechungen zurüd. Erjt nachdem die Stadt jich jelbft den Frieden 
verichafft hatte, gab fich der Kaifer den Anjchein, als ob er durch jeine 
Autorität zum Friedensabſchluß mit beigetragen habe. 

Am 7. Oftober geriethen die Meter in Beſorgniß, daß die Feinde 
Digue Wadrineau dur Demolirung zu zerjtören beabfichtigten. Dies 
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würde für die Stadt von bedeutendem Nachtheil geweſen ſein, weil 
alsdann der Moſelarm, welcher Metz durchfließt, trocken gelegt worden 
wäre, die ſtädtiſchen Mühlen ihren Betrieb hätten einſtellen müſſen, und 
die Fortififationen nach der Moſelſeite ihren Hauptſchutz gegen gewaltſame 
Unternebnumgen, das Wafjer, verloren haben würden. Obwohl jchon eine 
Bombarde zur Beitreihung des Wehres auf dem ‘Plage nahe bei St. Hilaire 
fe petit aufgejtellt war, jo erachteten die Sieben vom Kriege es doch für 
nöthig, noch zwei Bombarden dorthin fchaffen zu laflen und jede Unter- 
nehmung des Feindes gegen dac Wehr durch jtarfe Wachtfommandos zu 
verbinden. Am 12. Dftober wurden vor den Thoren Serpenoife und 
Pont des Mort3, welche die gefährdetiten Punkte zu fein fchienen, zwei 
Bollwerke angelegt unter Yeitung des Imagier (Architeft, Ingenieur) Jean 
de Commerch. Diefe Bollwerfe wurden aus Erde, Baumſtämmen und 
Faſchinen erbaut. Am 23. Dftober ſah man abermals einen Artillerieparf 
vor der Isle des Mort3 bei Digue Wadrineau vorbeipajjiren. Die drei 
Bombarden beim Plag St. Hilaire eröffneten ihr Feuer gegen den raſch 
vorbeifabrenden Wagenparf und jollen denfelben mit zwei Schüffen,, die 
aber feinen großen Schaden tbaten, getroffen haben. 

Im Monat November trat eine jebr empfindliche Kälte ein. Da 
beim Anzug der Feinde viele Yandbewohner in die Stadt geflüchtet waren, 
melde bei der Kälte hart durch den Mangel an Brennholz betroffen wurden, 
fo ward vom boben Rath eine bejondere Commiſſion ernannt, welche die 
Helzbeitände gleihmäßig vertbeilte. Auch die Vertheilung von Lebensmitteln 
an die ärmere Bevölkerung ward geregelt. 

Am 2. November führten die Meger eine nächtliche Unternehmung 
gegen das reichlih mit Lebensmitteln und Munition verjehene Schloß 
Erepv aus. Es waren hierzu 100 berittene Soldoyeurd und 1200 Mann 
Fuivoll beftimmt. Die Einnahme des Schloſſes war jchon jo gut wie 
gelungen, als fih aus unbefannten Gründen eime gewaltige Panif der 
Meger Truppen bemächtigte, jo daß fie das ſchon halb gewonnene Schloß 
m Stich liegen und in wilder Eile davon flohen. Diejes verfehlte Unter- 
nehmen erregte in Meg großen Unwillen, bejonders gegen einige der Sol: 
deveurd, denen man die Schuld an der Panik zujchrieb. 

Am 23. November liegen die Meter die bedeutenden Pflanzungen, 
melde ſich bei der früheren Abtei St. Martin befanden, durch 3500 Ar- 
beiter, zu deren Schu 800 Weiter mitgejandt waren, niederhauen. Dies 
war notbivendig, weil die Schinder unter dem Schute diefer Pflanzungen 
die Metzer Winzer, welche dort während des Krieges Weinleje hielten, häufig 
überfallen, auch jonft von dort aus den Megern vielen Schaden zugefügt hatten. 

In der Zeit vom 5. bis 15. Dezember wurden von den Metern alle 
Mühlen in näherer und weiterer Entfernung von der Stadt zerjtört, um 
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den Feinden die Benutzung derjelben unmöglich zu machen. Auch wurden 
in diefem Monat mehrere größere Ausfälle gemacht. Diejelben wurden 
mit 200—1300 Mann ausgeführt und evjtredten fich bis nah Nancy und 
Pont-a-Moujlon bin, von wo fogar reiche Beute nach Diet geichafft ward, 
ein Beweis, daß die Einſchließung der Stadt allmälich ziemlich loder und 
nachlälfig geworden war. 

Ende Dezember ward die Hochzeit Heinrichs VI. von England mit 
Margarethe von Anjou zu Nancy mit großer Pracht gefeiert. Nach Be- 
endigung diejes Feſtes verlegten die Fürften ihr Hauptquartier von Nancy 
nach PBont:a-Mouffon. Dieje Berlegung des Hauptquartiers bewirkte jede 
nicht im mindeften eine fräftigere Kriegsführung gegen die Meger. Wie 
früher nahmen nur die Heinen Fehden ihren Fortgang. Eine große Au- 
zahl Engländer, welche zur Hochzeit nach Nancy gekommen waren, verblieb 
im Hauptquartier und betbeiligte fich an der Fehde gegen die Stadt. Die 
alte Graufamfeit und Rückſichtsloſigkeit im Kampfe nahm eher zu als ab. 

König Karl VII. ward allmälih der langen Fehde müde. Sein ver: 
trauter Rath, Bierre de Breze, welcher großen Einfluß auf ibn batte, 
war von den Metern bereit3S durch DBeriprechen beträchtlicher Geld: 
geichenfe dafür gewonnen worden, dem König zum Frieden zu vatben und 
diefer folgte den Borichlägen jeines Günſtlings. Er ließ daber dem hoben 
Rath andeuten, daß er geneigt ſei, der Stadt Frieden zu bewilligen, jo- 
fern fie auf feine Forderungen einginge. Die Meter nahmen diejes Aner- 
‚bieten mit großem Danf an und jandten am 13. Januar 1445 Herrn 
Nicolle Youve mit anderen Deputirten nah Pont-a-Mouffon, um die vom 
König gejtellten Friedensbedingungen zu vernehmen. Am 16. Januar 
fehrten die Deputirten nach Meg zurüd und legten dem hohen Rath die 
Forderungen des Königs vor. Bon Sonveränetätsaniprüchen des Königs 
und des Herzog auf Meg war in diefen Bedingungen feine Rede mehr. 
Es leuchtete vielmehr aus allen Forderungen des Königs nur hervor, dag 
e3 ihm darauf anfam, möglichit viel Geld von der reichen Stadt zu er— 
halten. Die Verhandlungen über dieſen Gegenitand zogen jih noch bis 
zum 29. Februar hin. Während diefer Zeit nahm die Fehde zwar ihren 
Fortgang, allein die graufame Art der Kriegsführung ward auf Beran- 
lafjung beider Parteien eingejtellt. Am 29. Februar 1445 ſchloß die Stadt 
definitiv Frieden mit Karl VII. Rene fträubte ſich jcheinbar noch etwas 
gegen den Frieden, unterzeichnete jedoch gleichfalls denjelben am 5. März. 
Karl VII. erhielt 84,000, nach anderen 140,000 Yivres Kriegsentihädigung 
ausgezahlt (6 — 10 Millionen Fraucs heutigen Geldwerthes). Rene erhielt 
vollftändige Erlaſſung aller jeiner Schulden an die Stadt (mit Zinfen 
etwa ein Gapital von 140,000 Goldgulden) und außerdent 20,000 
Goldgulden Kriegsentihädigung. Was aus der Garderobe Iſabella's 


Krieg der Reihsitadt Meg, 1444. 251 


wurde, ütmicht angegeben, wahricheinlich mußte diejelbe jedoch zurüderitattet 
werden. Pierre de Breze erhielt für jeme Bemühungen 10,000 Gold» 
qulden von der Stadt. Alle Kriegsgefangenen jollten ohne Yöjegeld aus— 
gewecbfelt werden. Die Stadt ward weder in ihren Privilegien, noch in 
ihrem Territorialbejig irgendwie geichädigt. Die von den Alliirten ge- 
nommenen Meter Schlöſſer, Burgen ꝛc. jollten in statu quo der Stadt 
zurüdgegeben werden. Das Bisthum Mes verlor die Stadt Epinal 
dauernd; Karl VII. erklärte diejelbe zu einer Stadt des franzöfiichen Reiches. 

Bei der Auswechslung der Gefangenen ergab fich zunächit, dan die 
Zahl derjelben auf beiden Seiten jehr gering war. Dies war die natür- 
\iche Folge der graujamen Kriegsführung, bei welcher fait gar kein Pardon 
egeben worden war. Dann aber ftellte jih das allerdings jonderbare 
Berbältnig heraus, daß die Meger, während fie von den Alliirten 355 
mit den Waffen in der Hand gefangene Bürger und Eoldoyeurs zurüd: 
bielten, ihren Gegnern nur 22 wirkliche Krieasleute, außerdem allerdings 
wa 180 Barrer und Yothringer Bürger und Bauern, welche fie auf ihren 
Streifzügen gefangen hatten, zurüdgaben. Dieje auffallend kleine Zahl 
von 22 gefangenen Soldaten erregte mit Recht im Yager der Verbündeten 
große Berwunderung und die Nachfrage, was denn aus den vielen anderen 
son den Megern nachweislich gefangen genommenen Soldaten geworden 
et. Trog aller Ausreden der Meter jcheint die Annahme jehr wahr: 
cheinlich, daß der hohe Rath alle gefangenen Soldaten jofort erjäufen oder 
erihlagen ließ, fer es um feine Rache an den graufamen Feinden zu fühlen, 
der um fich die Verpflegung der Gefangenen zu eriparen. Philipp von 
Bigneulles äußert ſelbſt hierüber in feiner Chronik: „possible, que les 
altres (nämlich die Gefangenen, welche von den Alluürten reclamirt wurden, 
für weldhe aber die Meter den Nachweis fchuldig blieben) estoient ou 
waient &t& mis d’une pairt pour resverdir.‘ Andere Angaben lafien 
jogar mit ziemlicher Beſtimmtheit darauf ſchließen, dag man die nach Metz 
führten Gefangenen ohne weiteres erjhlug oder in der Moſel erfäufte. 
Franzöſiſche Hiftorifer, welche über diefe Belagerung von 1444 berichten, 
o auch Charles Chartier, erzählen diefe Thatfache als ganz zweifellos und 
behaupten, daß Herr de By oder Bytout den Befehl zu diefem Hinmorden 
ver in offenem Kampf gefangenen Gegner ertheilt und der hohe Rath den- 
elben gut geheißen babe. Die jpäteren Meter Hiltorifer geben ſich 
meift große Mühe, durch die verfchiedenjten Angaben bewerjen zu wollen, 
dab eine ſolche Grauſamkeit und Anfamie den Megern nie in den Sinn 
zetommen ſei. Alein ihre Argumente find durchweg wenig überzeugend. 
denn wenn unter anderem ven ihnen angeführt wird, daß die Stadt ſich 
ehr verdient um die Behandlung der Berwundeten gemacht babe, fo it 
Hermit noch nicht gejagt, dar diejelbe qute Behandlung, welche die Meter 
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Berwundeten erfuhren, auch den verwundeten Gegnern, welche als Gefangene 
nah Meg kamen, zu Theil wurde. Das Hauptargument, welches gegen 
die gewaltjame Bejeitigung der Oefangenen angeführt wird, iſt eine auf 
12 Fraucs lautende Rechnung des Barbierd Aubertin vom Jahre 1445 für 
Bebandlung verwundeter Franzoſen. Allein auch hiermit iſt keineswegs 
die auffallend geringe Anzahl der ausgelieferten Gefangenen erklärt; über— 
dieß wußten die Metzer ſehr wohl einen Unterſchied zwiſchen vornehmen 
Gefangenen, von welchen vielleicht ein gutes Löſegeld zu hoffen war, und 
den gemeinen Kriegsleuten, deren Verpflegung ihnen nur Ausgaben und 
Koſten verurſachte, zu machen. Die Erbitterung der Ecorcheurs gegen die 
Metzer wegen ihrer vermißten Gefangenen war ſehr groß und nur der 
Umſtand, daß die hohen Herren ihr Geld bereits in der Taſche hatten und 
es ihnen höchſt gleichgültig war, ob ſie von den Städtern einige Ecorcheurs 
mehr oder weniger zurückerhielten, ſchützte die Metzer vor weiteren üblen 
Folgen. Die Fürſten befahlen, ſowie ſie abgefunden waren, den Abzug 
ihrer ſämmtlichen Truppen aus dem Metzer Lande. Den Schindern gefiel 
es jedoch in den von ihnen beſetzten Schlöſſern und Burgen ſo gut, daß 
ſie dem Befehl nur theilweiſe nachkamen und die Herausgabe vieler Plätze 
den Metzern verweigerten. Dieſe wandten ſich mit Beſchwerde hierüber an 
König Karl, deſſen Antwort ſehr furz war: „ſie möchten ſehen, wie fie 
die Kerle berausbefämen, und mit ihnen nach Belieben verfahren.‘ Die 
Meter jtürmten daher alle von den Schindern noch bejesten Pläte und 
ließen die Bejagungen über die Klinge jpringen. 

Folgen des Krieges mit Karl VII und Rene Il — Die 
Reichsſtadt Meg batte in diefem Kriege zwar bewiejen, daß fie allein obne 
Hülfe von Kaifer und Reich im Stande fei, ibr Recht und ihre Selbit- 
jtändigfeit jogar gegen den König von Frankreich zu vertbeidigen, allein 
diefer Ruhm war doch mit jo jchweren Geldopfern erfauft worden, daß 
die Stadt ihren Uebermutb gegen König Rene bitter und lange zu bereuen 
batte, und die gute Yehre hieraus zog, in Zukunft vorfichtiger zu fein und 
fich nicht leichtjinnig im derartige Kriege zu ftürzen. Die ganze Gegend 
un Met und der größte Theil des Yandgebietes war volljtändig verwüſtet, 
die Ernte von 1444 fajt ganz, von 1445 zum Theil verloren, die meijten 
Schlöſſer und feſten Pläge waren zerjtört, die Kaſſen der Stadt vollitändig 
erihöpft; die Bevölkerung der Stadt und des Yandgebiete® war durch die 
ftattgebabten Verwüſtungen zum großen Theil verarnıt, und trogdem mußte 
der hohe Rath bedeutende Geldopfer von der Bürgerſchaft verlangen, 
um den Verpflichtungen gegen jeine Gegner, feine eigenen Alliirten und 
Soldtruppen nahfommen zu fünnen. Die baaren Summen, welche ver 
Krieg der Stadt fojtete, beliefen fich auf etwa 300,000 Livres. Hiervon 
erbielt Karl VI. 140,000 Livred, wofern diefe Angabe richtig iſt, Reué 
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20,000, Breze 10,000 Livres; 124,221 Livres 12 Sous und 1 Mejjins 
werden in den Ausgaben der Stadt als für Alltirte, Zoldoyeurs (18,821 
für die Söldner zu Pferde und zu Fuß, 191 für die Bombardenmeilter), 
Fortififationen (5375 Yivres) x. angeführt. Die alte Schuld von René, 
mit Zinien etwa 140,000 Livres, ging überdies der Stadt verloren; wahr— 
Icheinlich benusten aber noch viele andere alte Schuldner der Metzer Diele 
günftige Gelegenheit, um jich von ihren Gläubigern die Schuldicheine ohne 
Bezahlung zurüdgeben zu lafjen. Um diefe großen Auslagen zn deden, 
mußten nun der Bürgerichaft zu al dem Elend, was diejelbe betroffen batte, 
ganz ungewöhnlich hohe Kriegsftenern auferlegt werden. Der hohe Rath 
bezeichnete dieſe Kriegsjteuer nur als Anleihe und erklärte, diejelbe, jowie 
die ftädtiichen Finanzen es gejtatten würden, der Bürgerſchaft ratenweiſe 
zurüdzablen zu wollen. Die aufzubringende Anleihe ward auf 600,000 
Yiores feitgeftellt. Jeder einzelne Bürger, desgleichen der ganze Elerus, 
wurde nach jeinem gefammten Vermögen eingefchätt, und ward hiernad) die 
von jedem zu zahlende Geldſumme bejtimmt. Viele der reichen und wohl: 
babenden Bürger waren patriotiih genug, freiwillig das Doppelte und 
Dreifache der ihnen auferlegten Steuern zu zahlen, um der ärmeren Bürger: 
haft eine Erleichterung zu verichaffen. Trotzdem war an dem Tage, wo 
der bobe Rath die erjte Rate in Empfang nebmen zu fünnen glaubte, die— 
telbe noch lange nicht aufgebracht, fo daß eine Prolongation geſtattet werden 
mußte. Als auch dann noch das verlangte Geld nicht ganz zur Stelle 
war, jab fich der hohe Rath veranlaßt, mit Erecutionen zu drohen. Ber- 
ſchiedene Bürger zogen es daher vor, freiwillig die Stadt zu verlafjen. 
Ein Amans, Namens Guit de Hampont, ſah ſich genöthigt, um die ihm 
auferlegte Summe zahlen zu können, fein Amt zu verfaufen; ähnliche 
Hülle famen mehrfach vor. Der Elerus zeigte fich, wie immer, auch dies: 
mal jebr renitent, als er zahlen ſollte. Der hohe Rath ſchritt daher zu 
Erecutionen und lie verfchiedene Geiftliche, die nicht zahlen fonnten oder 
wellten, aus der Stadt verbannen. Uebrigens ward dieje Anleihe in der 
get von 1446—1449 der Bürgerichaft zurücderftattet. 

Die Baraigen nah dem Kriege. — Die Paraigefamilien, welde 
jederzeit im Kriegszeiten mit gutem Beiſpiel vorangingen und Gut und 
Blut mit anerfennenswerther Aufopferung hingaben, um die Selbitjtändig- 
keit und den Ruhm ihrer Stadt zu erhalten, jollen durch Dielen Krieg 
augerordentlich gelitten haben. Während 1399 247, 1404 331, 1430 
332 Baraigefamilien in Meg gezählt wurden, erijtirten 1449 deren nur 
noeh 125. Berſchiedene diefer Familien waren in Folge des Krieges und 
der gebrachten Geldopfer vollitändig verarmt. Ein Atour von 1456 deutet 
an, dag damals die Familien der Raraigen faum noch ausreichten, um alle 
denielben allein zuftebenden Aenter der Stadt zu beiegen. 
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Das Aussterben der alten Meter Paraigefamilien bezeichnet uns 
einen Wendepunkt in der Geichichte der Stadt. Seit Bertrams Zeit finden 
wir die Paraigefamilien als Hauptitügen des deutichen Reiches in Meb. 
Wenngleich ein guter Theil Egoismus diefer Hinneigung zu Deutjchland 
zu Grunde lag, da nur dur enges Zufammenhalten mit dem deutſchen 
Kaiſer und Reich die Baraigeberrichaft fich erhalten fonnte, jo war doch 
abgejeben biervon die ganze Regierung der Paraigen den deutjchen Bejtrebungen 
in Met dienlich und förderlich. Selbſt die grenzenloje Schlaffheit der meiſten 
deutichen Kaiſer des 14. und 15. Jahrhunderts, das mehr al3 zweidentige 
Berfahren verjchiedener derjelben gegen die Reichsſtadt, und die vielfachen 
Schmeicheleien oder Drohungen der franzöfiihen Könige vermochten nict, 
wie Nicolle Louve zu Nancy jo treffend bemerkte, die Meter zur Verleugnung 
de3 großen Adlers zu bewegen. E83 eriftirte aljo noch zu diefer Zeit ganz 
unbeftreitbar in den alten mit dem deutſchen Neich jo eng vermwachienen 
und feit Jabrhunderten in den innigften Beziehungen zu demjelben jteben- 
den Paraigen eine wirkliche Anhänglichkeit an Deutjchland und eine wirt: 
liche Abneigung gegen Franfreih. Wie wenig die meilten der deutſchen 
Kaifer diefe Sympathien zu erhalten und zu fördern verjtanden, lebrt die 
ganze Geichichte der Stadt Met unter deutjcher Herrſchaft. Die Berbält- 
niſſe geitalteten fich mun durchaus anders, als dieje alten Paraigen jeit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts auffallend raſch auszufterben begamnen, 
jo daß Anfangs des 16. Jahrhunderts im Ganzen nur noch 7 Paraige— 
familien in Metz eriftirten. Die Paraigeregierung batte fich zu dieſer Zeit 
volljtändig überlebt und namentlich unter den Verhältniſſen, wie jolche das 
16. Jahrhundert fir das deutſche Reich herbeiführte, war es den Paraigen 
durchaus unmöglich, ohne energiſche Hülfe ſeitens der deutjchen Kaiſer die 
verwidelten Zujtände in der Reichsſtadt bemeijtern zu fünnen. Dieje Hülfe 
ward jedoh den Paraigen in feiner Weife zu Theil; Kaiſer Karl V. ent: 
fremdete fich die Herzen der damals noch durchaus deutichgejinnten Metzer 
Bürgerſchaft vollitändig und trug jelbit die Hauptjchuld daran, daß die alte 
deutiche NReichsitadt den Franzojen zur leichten Beute wurde. 

Kaifer Friedrich IV., welcher nicht die Hand gerührt hatte, um der 
jchwer bedrohten Reichsſtadt zu helfen, fühlte fich zwei Monate nad 
dem von derjelben mit ihren Gegnern abgeſchloſſenen Friedensvertrag, 
wahrjceinlih im Folge dringender Beſchwerde des Bilchofs Boppart 
wegen der ihm entriffenen Stadt Epinal, veranlaft, an Karl VII. zu 
fchreiben. Er forderte ihn auf, Epinal, welches ein faijerliches, dem Bis— 
thum Met geböriges Leben fei, herauszugeben und bejchwerte jich darüber, 
daß der König Toul und Me belagert und beiden Städten ſchwere Kriegs— 
Eontributionen auferlegt habe. Karl VII. antwortete jehr artig, die 
deutjchen Kaiſer hätten zwar in früheren Zeiten verſchiedene zum franzöſiſchen 
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Reich gehörige Beſitzungen an fich gerifien, allein die Könige von Franf- 
reih hätten deßwegen noch feineswegs ihren Rechten auf diefelben entjagt. 
Was Epinal anlange, jo babe fih die gefammte Bürgerjchaft diefer Stadt 
freiwillig unter feinen Schuß geſtellt umd er werde fie daher behalten 
„sans prejudice du droit de l’Empereur et de l’Ev&que.” Durch diele 
Phraſe, welche eine Anerkennung des Rechte der deutichen Kaiſer auf 
Epinal ausdrüdte, fühlte ſich Kaifer Friedrich geihmeichelt und zufrieden- 
getellt. Weiteres geſchah in diefer Angelegenheit feiten des deutſchen 
Reiches nicht. Auh an Rene hatte der Kaifer einen Brief gejchrieben, 
worin er ihm Vorwürfe machte, daß er als deuticher Fürft jo wenig An— 
bänglıcteit für das deutiche Reich zeige, franzöfiiche Truppen in deutſche 
Yänder eingeführt, mit Franzojen gemeinfam deutjche Städte belagert babe 
u. d. m. Rene jcheint diefen Brief weiter nicht beachtet zu haben und 
dem Kaifer die Antwort jchuldig geblieben zu jein. 

Georg von Baden, Biſchof. Kirchliche Streitigfeiten. — 
Biſchof Boppart reiſte 1450 zum großen Jubiläum nach Rom, welches 
der Bapit befonders in der Abficht, durch reiche Geſchenke der Gläubigen 
jeme Kaflen zu füllen, angeordnet hatte. 1457 fühlte jich der Biſchof zu 
alt und ſchwach, um dem Bisthum allein vorjtehen zu fünnen, und nahm 
den Grafen Georg von Baden zu feinem Goadjutor an. 1459 ftarb 
Boppart in Meg. Georg ward als jein Nachfolger im Bisthum vom 
Tapft beitätigt, obwohl das Domkapitel jehr lebhaft für die Wahl des 
Herrn Olry de Blamont intriguirte. Die Streitigfeiten hierüber währten 
bis 1461. Erſt in dieſem Jahre hielt Georg, von 700 vornehmen Rittern 
begleitet, jeinen Einzug in Meg. Die Stadt machte ihm in üblicher Weiſe 
reihe Gejchente an Wein und Schlachtvieh. 

Der hohe Kath) von Meg zog aus der ihm durch den Krieg von 
1444 ertheilten Yebre, daß e3 nicht gerathen fei, den Uebermuth gegen 
bobe Herren zu weit zu treiben, großen Nuten und hütete fich weislich, 
m neue Berwidlungen zu gerathen. Mit großer Umficht juchte er die dem 
Yande geichlagenen Wunden zu heilen, den Handel, Aderbau und die Wein- 
kultur zu heben, und es gelang ihm, im nicht zu langer Zeit den ganzen 
Meinen Staat wieder zur früheren Blüthe emporzubringen. Mit dem 
Cleerus dauerte die alte Zwietradht des hohen Rathes fort. Die Ketzer— 
verfolgungen waren damals bereitö allgemein geworden und auch in Miet 
verimchten einige päpftliche Imquifitoren ihre Nechte auf ketzeriſche oder der 
Ketzerei verdächtige Einwohner der Stadt geltend zu machen. 1456 wollte 
der in Met anweſende Inquiſitor Jean d'Alixey, dem Dominifanerorden 
angebörig, mebrere Meter Frauen, welche der Ketserei und Hexerei ange- 
Nagt waren, vor jein Gericht ziehen, um fie demnächſt in üblicher Weiſe 
verbrennen zu lafien. Der hohe Rath umterjagte ihm dies umd erklärte 


256 Georg von Baden, Biihof. Kirchliche Streitigkeiten. 


unter feinen Umftänden ein anderes Gericht als das ftädtiiche im feinen 
Mauern dulden zu wollen. Der hierüber erlajlene Atour von 1456 be- 
jtimmt: „que les peısonnes accusdes d’heresie ne peuvent être enfermdes 
que dans la prison civile et que deux magistrats doivent assister aux 
interrogations et aux autres actes de la proc&dure. Mit dem Abt von 
Gorze gerieth die Stadt in einen Streit, der übrigens weiter feine ernit: 
lichen Folgen hatte. Ein gewilfer Jean de Germigny hatte ſich mit dem 
Abt von Gorze verumeinigt und erlaubte ſich in Meg den Abt in efligie 
vor dem Rathhauſe aufzuhängen. Hierüber bejchwerte fich der Abt beim 
hohen Rath und verlangte Bejtrafung des Betreffenden. Allein der bobe 
Rath wies ihn mit feiner Beſchwerde ab, weil Germigny fein Meer 
Bürger ſei und daher vom jtädtiichen Gericht nicht belangt werden fünne. 
Die ganze Angelegenheit hatte wenig Bedeutung und diente nur Dazu, den 
Elerus zu ärgern. 

1462 erhoben fich in Deutjchland verichiedene weltliche und geiftliche 
Herren gegen das 1448 zu Wien zwijchen Kaiſer und Papft abgeichloflene 
Concordat, welches die Nechte der Fürſten und Biſchöfe jehr beeinträchtigte. 
An der Spige diefer Oppofition jtand Erzbijchof Dietber von Main;- 
Papft Pius II. that die Gegner des Concordats in den Bann und erflärte 
Diether, welcher überdies die Zahlung von Subfidien an den päpitlichen 
Stubl verweigerte und den Ablaffauf in feiner Diöceje verboten hatte, für 
abgejegt. Kaiſer und Papſt verordneren hierauf einen Kreuzzug gegen ihre 
Widerſacher. Zu Diethers Nachfolger ward Adolf von Naſſau beftinmt. 
Ein Reichsheer, bei welchem jich die Grafen Ulrich von Würtemberg und 
Karl von Baden, jowie Biſchof Georg von Meg, Graf Salın und andere 
hohe Herren befanden, 309 gegen Diether und deilen Anhänger zu Felde. 
Die Stadt Mes, obwohl wiederholt vom Papſt und Kaiſer zur Theilnahme 
am Kreuzzug gegen Diether aufgefordert, ließ fich nicht hierzu bewegen. 
Dagegen intriguirte das Meter Domkapitel jebr lebhaft gegen Dietber zu 
Gunften Adolfs von Naſſau. Der bohe Rath unterjagte dem Domtapitel 
diefe Intriguen und drohte den Herren mit Verbannung. Es entſtaud 
nun Spaltung im Domkapitel jelbjt; 24 Domherren verließen Metz und 
fiedelten nach Pont-a-Moujjon über, 7 Domberren erklärten, fich dem 
hoben Rath fügen zu wollen und verblieben in Meg. Der Katjer nahm 
"Partei für die Domberren, billigte ihr Berbalten und die Ueberfiedelung 
nach Pont-a-Mouſſon (25. Juni 1463). Louis XI. hatte gleichfalls das 
Verfahren der Domberren gebilligt und ihnen Geleitbriefe am 24. Auguit 
1462 ausgejtellt. An den Papſt jchrieb der hohe Rath einen ſehr erniten 
Brief, in welchem er demjelben Vorwürfe machte, daß er als Friedensfürſt 
und Friedensvermittler den Krieg und die Zwietracht jchüre. (,, Bellum 
evitandum est quod fit pro discordia. Bellum nutrit seditiones. Scribitur 
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in saeris historiis dissipa gentes, quae bellum volunt.) Auch den Kaifer 
\andte die Stadt einen nachdrüdlich gehaltenen Brief. „Die Stadt Mes fei 
das Thor des deutichen Reiches ımd läge gerade zwilchen verfchiedener 
Herren Yändern, welche mächtig und friegäluftig fein. Die Stadt habe 
ihen oft genug ihre Privilegien allein ohne fremde Hülfe wahren müſſen 
md leide noch an den Nachwehen des legten Krieges. Daher werde fie 
nicht am Kriege gegen Diether Theil nehmen.“ Dieſes Schreiben des 
hohen Rathes an den Kaifer war durchaus gerechtfertigt. Seit die deutjchen 
Kaifer die freie Reichsſtadt vollftändig fich ſelbſt überlaffen hatten, erachtete 
dieſe es als jelbjtverftändlih, dar fie ihre Macht und Mittel dazu ver- 
wende, ſich Schuß gegen ihre feindlichen Nachbarn zu verjchaffen, anftatt 
ih an den vielfachen inneren deutichen Fehden zu betbeiligen. Bon jetzt 
au finden wir häufig, daß die Kaifer Truppen und Geld zu den Reichs— 
friegen von der Meter Bürgerjchaft verlangen. Diefelbe verweigerte dies 
jedesmal, bald in jehr entjchiedener Weile, indem fie ſich auf ihre alten 
Gerechtſame berief, bald auf den Wege der Vorftellung und Bitte. Ge— 
wöhnlih half fih die Reichsſtadt dadurch, daß fie auf ihre Privilegien hin- 
wies, wonach fte nicht zur Stellung von Truppen oder zu Geldbeiträgen 
für Reichszwede verpflichtet jei, aber trogdem, um ihre Anhänglichfeit an 
Kaifer und Reich zu befunden, eine gewiſſe Summe dem Kaijer perjönlic) 
jur Verfügung ftellen wolle. 

Der Kampf gegen Diether fiel für die Kaiferlich-Päpftlichen übel aus. 
Das faiferlihe Reichsheer ward bei Sedenheim in der Pfalz gejchlagen. 
Graf Ulrich von Würtemberg, Herzog Karl von Baiern und Biſchof Georg 
von Mes geriethen in Gefangenſchaft. Der lettere mußte jeine Freilaflung 
mit 50,000 Goldqulden erfaufen. Biſchof Diether erlangte 1476 nad 
dem Tode jeined Gegners Adolf das Bisthum Mainz wieder. 

Die aus Me ausgewiejenen Domberren hatten inzwilchen alles im 
Bewegung geſetzt, um an den Mepern Rache für ihre Verbannung zu 
nehmen. Der Papft, Kaifer Friedrih IV., König Youis XI. von Frant- 
rad (1461— 1483), die Herzöge von Burgund uud Yothringen nahmen 
Partei fiir die ausgewanderten Domberren und verfuchten umfonft die 
Meger zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Weder die raſch auf einander 
jelgenden Bannfliiche, deren Papit Pius IL 1462 zwei, fein Nachfolger 
Paul I. 1465 drei gegen die Stadt jchleuderte, noc) die Drohungen des 
Kaiſets und die von ihm erlafiene VBorladung der Meter vor das faijer- 
liche Gericht vermochten diejelben zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Der in 
Mes verbliebene Clerus nahm die Partei des hohen Nathes und jette, 
umbefünmmert um die Bannflüche, jeine firchlihen Funktionen mit großer 
Regelmäßigteit fort. Da die Metzer feinen päpftlihen Yegaten mehr in 
de Stadt bineinliegen, jo ward durch geheime päpftliche Agenten eine 
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Bulle vom 15. Januar 1463, welche gegen die Meter Geiftlichkeit gerichtet 
war, in der Nacht an den Hauptgebäuden der Stadt angejchlagen umd 
jo zur Kenntniß der Einwohnerſchaft gebradt. Der hohe Rath ging 
jpäter jo weit, beim Herzog von Pothringen die Ausweilung der Dom: 
herren aus Pont: Moufjon zu verlangen, weil die Sicherheit der Stadt 
Meg durch die Intriguen derjelben gefährdet werde. Der Herzog gab 
nad) und die Dombherren mußten nach Bic überfiedeln. Im Februar 1463 
jandten jedoch die Meter Deputirte nach Rom, um beim Papſt die güt- 
lihe Beilegung des Streites nachzujuchen. Dieje Deputirten vermeilten 
bi8 1465 in Italien. Da ihnen in diefer Zeit das Geld ausging, borgten 
fie 450 Goldgulden von Coſimo von Medici in Florenz. Kaiſer Friedrich, 
der König und befonders die Königin von Franfreich, der Herzog von Bur: 
gund und andere erjuchten wiederholt den Papft, dem Streit ein Ende zu 
machen. Die Königin von Frankreich jhrieb am 16. November 1462 einen 
Brief an ihren Gemahl, worin fie ihn bittet, „‚d’avoir au sujet de ce dé 
m&le les Messins en singuliere et especialle recommandation et mes- 
mement en faveur des services et plaisirs, qu'ils me firent quant je 
passe par leur cit& pour aller devers vous à pais de Brebant.“ Trot 
aller Bermittelungen und verjchiedener in Diedenbofen, St. Mibiel, Nomeny 
und der Abtei St. Arnold abgebaltenen Conferenzen kam erſt 1465 ein 
Ausgleich zwifchen dem Papit und der Stadt zu Stande. Allein die Ber: 
föhnung währte nicht lange. Der Papſt hatte den Megern einen ziemlich 
groben Brief über ihre Sündbaftigfet und Berjtodtbeit geichrieben und 
verlangte überdies für das Domkapitel eine Menge von Vorrechten, welde 
mit dem ftädtischen Gejegen ganz unverträglih waren und nur neue Con— 
flifte herbeiführen konnten. Der hohe Rath antwortete dem Papit in gleicher 
Weiſe und forderte ihn auf, die verdorbenen und verjtodten Domberren, 
welche ſich anmaßten, dem hohen Rath Gejege vorjchreiben zu wollen, auf 
den Weg der Vernunft und der Beſſerung zurüdzuführen. In dem Briefe 
der Meter über die Domberren heißt es: „sunt incorrigibiles in perver- 
sitate sua atque tam feroces ac scelerati, quod potius deberent a veris, 
honestis et pacis cultoribus evitari. Si supra nos regere cupiunt, inanes 
sunt.‘ Auf die Befchwerde der Domherren, daß fie in Meß beicbimpft 
würden, führt der hohe Rath an, daß dies eine Lüge jei, denn nirgends 
mohl würden die Geiftlichen mehr geachtet und rejpeftirt, als gerade m 
Met; daher jei der Andrang von Geiftlihen nad) diefer Stadt ſehr groß, 
weil fie dort angefehener, ruhiger und angenehmer lebten, al3 in vielen 
anderen Städten Yothringens. 

Auf diefe Antwort des hohen Rathes that der Papit die Stadt aber- 
mal3 in den Bann und drohte ihr mit ewiger Verdammniß, wenn feine 
Erlaffe nicht in Monatsfrift befolgt jein würden. (Nos eos — Die 
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Neger — aeterna maledictione damnamus eicut Datam et Abiron). 
Zugleih forderte der Papſt den Kaiſer, den König von Frankreich, die 
Herzöge von Burgund und Potbringen und alle Fürſten des deutſchen 
Reiches zu einem Kreuzzuge gegen die gottlofe Stadt Met auf. Allein 
memand füblte fich bewogen, diefer päpftlichen Aufforderung Folge zu leisten. 
Endlib gelang es den angejtrengten Bemübungen des Biſchofs Georg eine 
nene Bermittelung anzubahnen. E3 wurden 1466, 1467 und 1473 ver- 
jhiedene Zufammenfünfte abgehalten, auf welchen die Streitfrage erörtert 
ward. Die Etadt erklärte ihre Bereitwilligfeit, das Domkapitel in die ihm 
früber zugeitandenen Rechte wieder einzufegen und daſſelbe in Friedens- 
zeiten vom Wachtdienft zu befreien, wofern es bereit jei, bierfür eine jähr: 
Ihe Summe von 36 Franc zu zahlen. Das Domkapitel follte ferner, 
wenn kriegeriſche Verhältniſſe eine größere Beltenerung aller Meter Ein- 
wohner verlangten, den zehnten Theil jeiner Jahresrevenüen zu ſtädtiſchen 
Zwechen bergeben. Endlich jollte daſſelbe die allgemeine Octroiſteuer in 
gleiber Weiſe wie die übrige Bürgerjchaft zahlen; nur Gegenjtände, welche 
zum Schmud der Kirchen bejtimmt jeien, jollten fteuerfrei fein. 

Die Domberren nahmen diefe Bedingungen an, der über die Stadt 
verbängte Bannfluch ward aufgehoben, und die Ruhe hiermit mieder ber: 
geſtelt. Bon der Verpflichtung, die 36 Francd für die Befreiung vom 
Vabtdienft zu zablen, ward das Domkapitel erjt 1648 befreit. 

Anforderung Louis XI. an die Stadt Meg. — Am 9. Mai 
1464 erihien in Metz ein Herold des Königs Louis AT. von Frankreich 
unt einem Briefe deſſelben, deilen Inhalt die ganze Stadt in nicht geringe 
Beſtürzung verfegte. Der König verlangte nicht? Geringeres, als die Stadt 
jelle erflären, daß fie, wie fie es ſchon früher gewünfcht habe, unter dem 
Schutz der Könige von Frankreich ftehen wolle. Mit vielen diplomatiichen, 
kbr geſchickt entwickelten Gründen jegte der König in diefem Briefe der 
Stadt auseinander, daß fie in der eigenthümlichen Page, in welcher fie 
ih befände, nicht länger bleiben fünne, daß fie vom deutjchen Kaiſer und 
Reich feine Hülfe zu erwarten habe und daher eines ſtarken Schugherrn 
dedürfe, welcher fie gegen die vielen raubjüchtigen und mächtigen Nachbarn 
vertheidige und ſchirme. Uebrigens ſeien die Nechte und Anſprüche der 
hanzöfiihen Könige auf Meg viel älter und begründeter, als die der deutſchen 
Kaiſer. Schlieglich erklärte er, daß die ewigen Fehden zwijchen Pothringen 
md Met jeinem Lande Nachtheile bereiteten, umd, wenn die Meter ihre 
Feindſeligleiten gegen Lothringen nicht unterliegen, ein ernſtes Einfchreiten 
kinerfeit3 gegen fie ftattfinden werde. Der hohe Rath antwortete dem 
König in ſehr angemefjener Weile. Die Stadt habe namentlich in legter 
Zeit ihren Nachbarn gar feinen Grund zu Sriegen gegeben, lege es auch) 


überhaupt nicht darauf an, ohne Veranlaſſung Fehden zu beginnen, fondern 
17* 
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wolle nur ihre Rechte gegen jedermann wahren. Sodann betonte der hobe 
Rath ſehr nahdrüdlich, daß die Stadt freie Reichsſtadt fei, als ſolche jeit 
alter Zeit dem deutichen Reiche angehöre und aud für alle Zeit bei dem- 
jelben zu bleiben gedenfe. Diejer Brief des franzöfiichen Königs ward 
hierauf jofort dem deutichen Kaiſer zur Kenntnißnahme überjandt, md 
diefer beeilte jich diesmal, alle Fürjten des deutjchen Reiches zur Verthei— 
digung der Reichsſtadt gegen die Prätenfionen des franzöftichen Königs 
aufzufordern. Louis XI. jah ein, daß der Zeitpunkt, Metz zu anmeltiren, 
noch nicht gefommen jei, und berubigte den Kaiſer Friedrich, indem er 
feierlich verficherte, daß er weder den Herold nad) Me gejandt, noch den 
fraglichen Brief gejchrieben habe und die ganze Sache eine von feinen vielen 
Feinden angezettelte Intrigue ſei, um ihn mit dem deutichen Weiche zu 
verfeinden. Allein der hohe Rath nahm diejen Vorfall trog der gegebenen 
Erklärung nicht jo leicht auf, jondern befürchtete ernftere Berwidelungen 
mit dem König. ES wurden daher alle Mafregeln getroffen, um gewalt- 
jamen Unternehmungen gegen die Stadt vorzubeugen. Die feit einiger 
Zeit vernachläſſigten Fortififationen wurden in guten Vertheidigungszuſtand 
gebracht, vor der Porte Mazelle und auf dem Champ Nemmery (zwiſchen 
Porte Thiebault und Porte Mazelle) wurden Bollwerfe erbaut (1466); 
der Thurm, welder Champ-a-Panne beherrichte, ward erhöht; in die 
Gräben bei Pont des Morts, Bontiffroy und Porte des Allemands 
ward Waffer geleitet (erſter Anfang der fortififatoriichen Inundation), und 
nicht3 ward vernacläffigt, was zur größeren Sicherheit der Stadt erforder: 
lich erichten. Kaifer Friedrich erließ der Stadt in Anbetracht diejer großen 
Ausgaben, welhe fie zu machen hatte, die ihr auferlegte Reichsſteuer für 
den Tiirfenkrieg. „Or par vos orateurs nous à été expose les rois et 
les princes à vous prochains estre en grant fureur d’armes et pour ce 
que ces guerres et contentions et aussi les depens de votre garde nous 
sont tr&s aigres A ouir, laquelle rage, si elle n’&meust pas les seig- 
neuries chrestiennes, à batailles civiles, nous ne reverrions point les 
maulvain furieux Turcs de leurs loingtaines fins, avoir penetre aus 
contr&es de la nation germanique ete.“ Louis XI., anderweitig beichäftigt, 
unternabm jedoch nicht? gegen die Reichsſtadt. Dagegen unterftügte er 
insgeheim die Herzöge von Pothringen, welche, den Schuß dieſes mächtigen 
Proteftord und die Schwäche des deutichen Reichs benugend, immer von 
neuem gewaltjane Unternehmungen gegen die Stadt verfuchten. Daß 
Louis XI. mit den Herzögen von Pothringen im beften Einvernehmen ftand, 
geht unter anderen auch daraus hervor, daß er 1466 dem Herzog 
Johann II., welcher mit Marie von Bourbon verbeirathet war, die Stadt 
Epinal als franzöfifches Lehen übergab, wogegen ſowohl der dentiche Kaifer, 
wie der Papſt vergeblich proteftirten. 
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Eriter lleberrumpelungsverfuch gegen die Reich3ftadt (1473). 
— Herzog Nicolas I. von Pothringen war, wie alle feine Vorgänger, ein 
abgefagter Feind der Meter, mußte jedoch diejelben durch die jcheinbare 
Freundichaft, welche er ihnen bewies, in große Sorglofigfeit einzuwiegen. 
E3 herrſchte ausnahmsweiſe unter jeiner Regierung ein. ganz erträgliches 
Eimvernebmen zwiichen Metern und Pothringern. Der Herzog hatte dem 
Meser Handel in jeinem Yande manche Begünftigungen gewährt; die Meter 
batten ſich der hberzoglihen Familie gegemüber ſtets ſehr zuvorfommend 
benommen und noch Anfangs 1473 die verwittwete Herzogin von Yoth- 
ringen mit großen Ehren in ihrer Stadt empfangen. Man war zwar in 
Meg, wie früher, gegen die Lothringer Freundichaft etwas mißtrauiſch, 
allem nicht im entjerntejten auf dem perfiden Streih, welchen Herzog 
Nicolas der Stadt zu verjegen gedachte, vorbereitet. Muthmaßlich batte 
Leuis XI, welcher großen Einfluß auf den Herzog bejaß und den Megern 
die ſchnöde Zurüdweifung feines Proteftorat3 nicht vergeſſen konnte, bei 
dem von Nicolad gegen die Stadt geplanten Unternehmen feine Hände 
mit ım Spiele 

Da erfabrungsmäßig die Herzöge von Yothringen im offenen Kampfe 
niemals etwas gegen die Reichsſtadt auszurichten vermocht hatten, jo faßte 
Nicolad den Entichluß, fich derjelben durch Liſt und Ueberrumpelung zu 
bemäctigen und fie feinem Herzogthum einzuverleiben. Jedenfalls war 
diefer Entſchluß des Herzogs nicht ein plößlicher, jondern ſeit langer Zeit 
gefaßt und erwogen, wenigſtens beweilt dies die ganze Art und Weife der 
Vorbereitung wie der Ausführung des Unternehmens. Yothringiiche Spione 
gaben dem Herzog jtet3 genaue Kunde über alles, was in Met vorging, 
und beobachteten bejouders die Handhaoung des Wacht: und Sicherheits— 
dienite3 an den Thoren. Wie gewöhnlich hatte eine längere Reihe von 
Ariedensjahren in diefem Thorwachtdienſt eine größere Sorglofigfeit und 
Lafigfeit bewirkt, welche übrigens durch die guten Beziehungen, in welchen 
die Stadt mit allen ihren Nachbarn zu ftehen glaubte, einigermaßen zu 
entihuldigen war. Bei dem großen Handelsverkehr der Meter fam es 
bäufig vor, daß zur Nachtzeit fremde Kaufleute mit ihren Waarentrans- 
porten Einlaß in die Thore der Stadt begehrten und, wie Herzog Nicolas 
erfubr, auch ftet3 erhielten, wofern die Anzahl der Einlaß Begebrenden 
nicht Beſorgniß erregend war. Er mußte ferner, daß die Thorwachen 
damals meift nur aus dem Kajtellan und 2—3 Pförtnern beftanden, und 
da diejelben im Vertrauen auf die friedlichen Berhältniffe die Wachtvor: 
ſchriften nicht fo ftreng befolgten, wie hätte geichehen müfjen. Auf dieje 
ginftigen Umftände bin beichlog daher Nicolas die Ueberrumpelung der 
Stadt zu verjuchen; der von ihm entworfene Plan war jo einfach, daß er 
Ihon aus diefem Grunde gelingen zu müſſen fchien. 
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In der Nacht von 9. big 10. April 1473 marſchirte von Pont-a: 
Mouſſon aus eine lothringiiche Armee, 10,000 Mann ftarf, auf Meg los. 
Die Concentrirung diefer Truppen war jo geichidt und raſch, ohne irgend 
welches Auffeben zu erregen, erfolgt, daß auch nicht das leiſeſte Gerücht 
hiervon nach Meg hatte dringen können. Nicolas war überdies gerade 
in diefer legten Zeit äußerjt artig und zuvorfommend gegen die Meger 
geweien. Es wird erzählt, daß er in fehr höflicher Weife zum 10. April, 
aljo gerade zu dem Tage, an welchen er Meg bereit3 in jeiner Gewalt 
zu haben glaubte, alle Meter Herren, welche Yehen im Herzogthum Yotb- 
ringen befaßen, nad) Pont-a-Mouſſon eingeladen habe, um dort die new 
Beftätigung diefer Yehen von ihm zu erhalten. Auch dies follte wohl nur 
bezweden, die Meter Bürgerfchaft von feinen wohlwollenden Abjichten zu 
überzeugen und diefelbe in um jo größere Sicherheit zu wiegen. 

Die von Pont-à-Mouſſon abmarjcirende Armee, bei welcer ſich 
1800 Reiter (darunter 600 Edelleute und unter diejen viele deutjche Herren) 
befanden, ward von Gaspard de Pouville (Raville) geführt. Herzog Nicolas 
folgte mit der Hauptmaſſe der Reiter, welche die Enticheidwng bei dem in 
den Straßen von Meg zu erwartenden Kampfe herbeiführen jollte. 

Der Armee voraus wurden zwei große Wagen, mit Tonnen beladen, 
wie ſolche damals die Fiſchhändler gebrauchten, geſchickt, bei welchen ſich 
der als Fiichhändler verfleidete Ritter Berthold Krang (der Erzählung 
nach ein Baier), genannt „Longuebarbe“, und einige in gleicher Kleidung 
befindliche Yothringer Soldaten befanden. Auf dem erjten Wagen, welcher 
durch Porte Serpenoije in Meg hereinfabren jollte, waren Yothringer 
Soldaten in den großen Tonnen, deren Böden jedenfalls leicht zu entfernen 
waren, verftedt. Auf dem zweiten, dem erſten unmittelbar folgenden 
Wagen befanden jich die Theile einer Maſchine, welche raſch unter dem 
Fallgatter des Thores aufgeitellt werden und das Herunterlaffen derjelben 
verhindern follte. ine genauere Bejchreibung diefer Maſchine, als deren 
Erfinder oben erwähnter Ritter Krang angeführt wird, ift nicht auf uns 
überfommen ; die Angaben bierüber find jo verworren, daß es ſchwer wird, 
ſich eine VBorftellung von derjelben zu machen. Wahricheinlich beftand die 
ganze Konjtruftion, welche nach den Berichten jehr jolide und mit vielen 
eifernen Federn verjehen war, in weiter nichts, als in einem böchit plumpen, 
zerlegbaren Manerbod, welchen man raſch unter dem Fallgatter aufitellen 
wollte, jo daß dieſes legtere von dem Holm des Bods aufgehalten und 
nicht heruntergelaflen werden fonnte. Fußvolk wie Reiter konnten alsdann 
ungehindert unter dieſem Bock hindurch pajfiren und in die Stadt ein: 
dringen. Die von einigen aufgejtellte Anficht, daR dev Wagen jelbjt als 
Maſchine zum Aufhalten des Fallgatters eingerichtet geweſen fei, ift jebr 
unwahrſcheinlich. Bei den damaligen engen Thoren verfperrte ſchon der 
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Wagen allen faft die ganze Paflage, und gerade an diefem Umſtande 
fheiterte das ſonſt ſehr geſchickt ausgeſonnene Projeft. 

In beſtimmter Entfernung hinter dieſen Wagen marſchirte nun 
auf Seitenwegen und mit größter Vorſicht der Vortrupp der Lothringer, 
aus Fußvolk beſtehend, welcher, ſowie die Wagen den gewünſchten Einlaß 
erhalten hatten, heraneilen und die Eroberung des Chäteau vollenden 
jolkte. Die übrigen Lothringer Fußtruppen folgten muthmaßlich mit größeren 
Intervallen auf Feld» und Schleihwegen dem Vortrupp nach; die Neiterei 
unter Herzog Nicolas bildete die Queue des Zuges. 

Bei St. Privat ward ein furzer Halt gemacht und die Wagen fuhren 
dann, während der Vortrupp behutjam in größerer Entfernung folgte, nad) 
Torte Serpenoife hin, wojelbit fie vor Tagesgrauen anlangten. Krantz 
begehrte Einlaß, erhielt denjelben ohne Schwierigkeit und ließ die Wagen 
in das Schloß hineinfahren. Wie bejtimmt, bielt der zweite Wagen, auf 
welchem fich die zum Aufhalten des Fallgatters bejtimmte Mafchine befand, 
unmittelbar unter dem Fallgatter des vorderen nad) der Stadt zu gelegenen 
Ihores; wahrjcheinlid in diefem Moment jtieß Krantz den Ihorpförtner 
nieder, die in dem eriten Wagen verjtedten Yothringer frochen aus ihren 
Fäſſern beraus und begannen die Maſchine unter dem Fallgatter aufzu- 
ttellen. Gleich darauf und wahrjcheinlich etwas früher, als zum Gelingen 
des Unternebmensd gut war, eilte der den Wagen gefolgte Vortrupp heran, 
drang durch das Chäteau an dem im vorderen Thore ftebenden Wagen 
vorbei in die Stadt ein und ftürzte ic) mit dem Kriegsruf: »vive Calabre! 
ville gagnee! tue! tue!« in die Aue Serpenoije und die angrenzenden 
Straßen. (Seit Rene I. führten die Herzöge von Yothringen den Titel 
„König von Sicilien und Calabrien.‘) 

Der dicht bei der Porte Serpenoife wohnende Metzer Bäder Harelle 
(au Forell genannt) befand ſich bereit3 bei feiner Arbeit, als ſich das 
Borbeichriebene im Hofe des Chäteau zutrug. Das Einfahren der Wagen 
in die Etadt, die Ermordung des Pförtuerd, das Hervorfriechen der 
Yothringer aus dem Wagen und der Beginn des Aufitellens der Majchine 
mühen ohne auffälliges Geräuſch vor fih gegangen fein, da Harelle erit 
an dem Schlachtruf der Yothringer merfte, daß feiner Baterjtadt Gefahr 
drehe. Unverzüglic eilte der muthige Bürger aus feiner Baditube nach 
dm Chateau hin. Mit den Yofalitäten aufs genauefte vertraut, vom 
Glück begünstigt, gelang e3 ihm unbemerft bi8 zu dem Raum zu kommen, 
von welchen das Niederlaflen des Fallgatterd bewirkt wurde. Es glüdte 
ihm, ob allein, ob mit Hülfe eines noch berbeigeeilten Pförtners, ift unbe- 
fimmt, das Fallgatter herunterzulaflen. Die Aufitellung der Krantz'ſchen 
Maihine war noch nicht beendigt, wahrjcheinlich weil der Yothringer 
Bortrupp zu raſch nachgedrungen war und die wohl etwas ſchwierige 
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Arbeit hierdurch aufgehalten hatte; das jchwere Fallgatter fiel auf den 
unten im Thoreingange ftehenden Wagen und die bereit3 aufgejtellten Theile 
der Maijchine, mit deren eijernen Federn es fich der Bejchreibung nad 
aufs engfte verwidelte, jo daß jegt die Thorpaflage vollitändig geſperrt 
war und nur einzelne Yeute mühſam unter und neben dem Wagen bindurd 
friechen konnten. Alle Bemühungen der Yothringer, das Yallgatter in die 
Höhe zu heben und die Thorpafiage frei zu machen, waren vergebens. 
Die wenigen in die Stadt eingedrungenen Yothringer waren von ihren 
inzwijchen vor dem Thore angelangten Kameraden jo gut wie abgejchnitten, 
ohne es zu willen, und drangen daher in ficherer Erwartung von nenen 
Verſtärkungen weiter in die Stadt hinein. 

Das furchtbare, den Metern nur zu gut befannte lothringiiche Kriegs— 
geichrei hatte rajch die der Porte Serpenoije zunächſt wohnenden Bürger 
aus ihrem Schlummer gewedt. Meiſt nur halb befleidet, aber ihre Schwerter 
in der Hand, ftürzten fie todesmuthig aus ihren Häufern auf die Straßen, 
woſelbſt jeßt der Kampf mit den Yothringern begann. Es währte nicht 
lange, jo war die lleberzahl auf Seiten der Bürgerihaft. Die Yothringer, 
den tapferen Ritter rang an der Spige, kämpften zwar wie die Ber: 
zweifelten, immer noch auf Unterjtügung boffend, wurden aber bald von 
der Aue Serpenoije und Ehaplerue nach der Porte Serpenoije zurüdgedrängt. 
Hier murden die meilten erichlagen; die Gefangenen, welche gemacht 
wurden, jcheinen nur verhört und danı gleichfalls in fürzeiter Zeit getödtet 
worden zu fein. Strang ſoll mit jelbjt von den Metzern lobend anerkannter 
Tapferfeit bis aufs äußerfte den Zugang zum Thore vertheidigt haben, 
und jchlieglich erjchlagen worden oder tödtlich verwundet in die Hände der 
Bürger gefallen fein. Gegen 40 andere Edelleute erlitten daſſelbe Schidfal. 
Die Meter verloren nad ihren Angaben nur 2—3 Todte, die Lothringer 
gegen 250 Dann in dieſem Gefecht. Die vor den Thoren harrende 
Lothringer Armee, welcher durch das Fallgatter der Eingang in die Stadt 
volljtändig verfperrt war, 309 ſchleunigſt heimwärts nach Pont-a-Mouſſon. 
Herzog Nicolas ließ an einem der nächitfolgenden Tage die Meter hoch— 
müthig durch einen Herold auffordern, ihm die Gefangenen und die 4 oder 
5 den Yothringern abgenommenen Standarten auszuliefern. Die Antwort 
der Metzer joll jehr kurz gemwejen fein: er möge jelbft fommen und jic 
die Standarten bolen, Gefangene habe man nicht gemacht. 

Der hohe Rath theilte das Ereigniß dem Kaifer Friedrih IV. mit: 
»Les Lorrains entrerent en grande multitude et fureur bien avant 
dans la cite et avait ordonne le duc, que tous nobles et autres de 
tous esstats, femmes et enfans de tous üges fussent mis & mort, sans 
nul Eparguer et de faict y firent tous leurs efforts, mai Dieu nostre 
ereateur nous füt en ce sy humain, secourable et aidans, que par petit 
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nombre de gens des notres quasi nuds et petitement eimbastonn&s 
ils furent virilement et & leur vitupere (Schande) reboutes hors de la 
eite, plusieurs de ses gens oceis, defaiet et grande quantit& de blesses 
et ne demeura de nostre part. que deux ou trois morts en plus.« In 
diefem Schreiben wird aljo eingejtanden, daß viele verwundete Yothringer 
den Metern in die Hände fielen. Da man dem Herzoge feine Gefangenen 
zurüdzugeben vermochte, jo ift faum ein Zweifel daran, daß diejelben von 
den Metern jchleunigft bejeitigt worden find. Auch eine Stelle in der 
Chronik deutet darauf hin; diejelbe jagt von den Gefangenen: »et en fit 
on ce qu’on devait faire,«e d. h. man bradte fie um. 

Kaiſer Friedrich gratulirte den Megern zu ihrer wunderbaren Rettung. 
Daflelbe that der Herzog von Burgund, welcher feinem alten Feinde, dem 
Lothringer, den erlittenen Schimpf und Spott von Herzen günnte. Nicolas 
war voller Wuth über das mißlungene Unternehmen und veranitaltete 
gewaltige Riftungen, um einen großen Krieg mit Met zu beginnen, jtarb 
jedoh plöglich 1473. Sein Nachfolger Rene II, (1473—1508) Sohn 
des Grafen Baudemont, ftellte die Feindjeligkeiten gegen die Meber gleich 
bei jener Thronbeſteigung ein, weil er in böje VBerwidlungen mit Karl 
dem Kühnen gerieth, und ſchloß am 28. April 1474 zu Nomeny Frieden 
mit der Stadt. Dieje gründete zur ewigen Erinnerung an ihre wunder- 
bare Rettung eine Kapelle, genannt des Yorraind oder de la Victoire, in 
weiber jie die den Yothringern abgenommenen Standarten aufbewahrte. 
Diefelbe ward 1478 eingeweiht und bejtand bis 1751, in welchem Jahre 
fie demolirt wurde, als man den jegigen Pla Napoleon ebnete und fein 
Niveau tiefer legte. Der Pabſt ertbeilte allen nach Meg kommenden 
Sremden, welche die Kapelle des Lorrains bejuchen würden, Ablaf. 

Kaiſer Friedrid IV. in Meg. — Am 18. September 1473 
beebrte der Kaiſer die Stadt Die mit jenem Beſuche. Er fam dorthin 
wit feinem Sohne Marimilian und hohem Gefolge, bei welchem fich der 
Kurfürft von Baiern, der Graf von Württemberg, die Biſchöfe von Cöln, 
Mainz und viele andere hohe Herren befanden. Es war bereit3 Abends, 
al3 der Kaiſer an der Porte Serpenoife eintraf. Hier empfingen ihn der 
hohe Rath umd jämmtliche Behörden. Der Maire der Porte Mufelle 
überreichte ihm nach altem Brauch die Schlüſſel der Stadt mit der Bitte, 
die Rechte umd Privilegien derjelben zu wahren. Der Kaifer nahm die 
Schlüſſel und gab fie zurüd mit der Antwort, er werde jederzeit 
den Metern zu Willen fein. Hierauf ward er unter einem prächtigen 
Baldachin bei Fadeljchen in die Stadt und direft in die Gathedrale 
geleitet, wojelbjt ein Te Deum abgehalten ward. Die Stadt jchentte 
dem Kaiſer und feinem Gefolge 62 Ochſen, 520 Hämmel, 60 Queues 
Ben und 1809 Quartes Hafer. Die Ausgaben für die achttägige An- 
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weienbeit des Kaiferd in der Stadt werden auf 680 Livres 10 Sous 
10 Denierd angegeben. Der Kaifer wohnte an drei Tagen der Meſſe in 
der Cathedrale bei und trug das erjtemal ein Kleid von rotbem, am 
zweiten Tage ein Kleid von grauem und am dritten Tage ein Kleid von 
goldgelbem Sammt. Am 27. September verließ er die Stadt und begab 
ſich mit jeinem Gefolge nad Sierf. 

Der hohe Rath jcheint gegen den diegmaligen Faiferlihen Beſuch jehr 
mißtrauiſch geweſen zu fein, wie aus dem NWachfolgenden bervorgebt- 
Während der ganzen Anwejenbeit des Kaiſers waren 2000, nach anderen 
Angaben 4000 Soldoyeurs und Bürger in den verjchiedenen Quartieren 
der Stadt confignirt, welche Befehl hatten, beim erjten Alarmzeichen, 
welches die Mutte geben witrde, mit den Waffen auf die angewiejenen 
Sammelpläge zu eilen. Alle Thorwachen waren wie in Kriegszeiten beſetzt, 
alle Vorkehrungen getroffen, um die Stadt gegen Unternehmungen von 
Innen oder Außen zu fihern. Welche Beweggründe diefe Maßregeln 
veranlaßten, iſt unaufgeflärt geblieben. Es jcheint nicht, als ob der hohe 
Rath irgend welche Aufjtände Seitens der ihm feindlichen Bartei der Bürger- 
Ichaft während der Anweſeunheit des Kaiſers befürchtet, jondern als ob das 
Mißtrauen dem Kaifer perfünlic) gegolten habe. Wodurch diefes Mißtrauen 
entjtanden jein mag, ijt ſchwer zu ermitteln. Nicht unmöglich it es, daR 
die Räthe des Kaiſers denjelben darauf aufmerkffam gemacht hatten, wie 
freundlich fich die Stadt in leter Zeit gegen den König von Frankreich 
gezeigt babe, wie fih in Meg eine ftarfe franzöfiich gefinnte Partei be- 
finde, und wie wichtig es jei, durch angemejjene Vorkehrungen hiergegen 
einzufchreiten. Derartige Gerüchte mögen dem hohen Rath zu Ohren 
gefommmen fein und ihn zu den obigen Maßregeln bewogen haben. Hierfür 
Ipricht der Umftand, daß der Kaiſer während feiner Anmwejenbeit plöglid) 
vom hoben Rath verlangte, er jolle ihm den Eid der Treue und des 
Gehorſams leiften. Der hohe Rath willigte erjt nad) einigem Zögern 
und nur unter dev Bedingung bierein, daß der Kaiſer gelobe, die Rechte 
und Privilegien der Stadt nicht anzutaften. Es herrſchte aljo ein beider: 
jeitiges Mißtrauen, deren jedes eine gewille Berechtigung haben mochte. 
In große Beſtürzung jcheint der hohe Rath verjet worden zu fein, als 
der Kaifer den Wunsch äußerte, die Mutte läuten zu hören. Es fonnte 
dem Kaiſer nicht unbefannt fein, daß die Mutte nur dreimal im Jahre 
bei ganz bejtimmten ©elegenheiten geläutet wurde, und daß jedes außer: 
gewöhnliche Yäuten derjelben das Allarmfignal für die gefammte Bürger: 
ihaft war. Bermuthlih waren ihm Meittheilungen über die geheimen 
Borjichtsmaßregeln der Meter zu Ohren gedrungen und er wollte durch 
diefe Aufforderung, die Mutte zu läuten, nur dem hoben Rath andeuten, 
daß er wiſſe, welche VBorfehrungen derſelbe getroffen habe. Der hohe Rath 
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bat ihn demüthig, von dieſein Berlangen abzuftehen, da es leicht zu großen 
Unruhen in der Stadt Beranlaffung geben fünne, und der Kaiſer verzichtete 
denn auch ſtillſchweigend auf feinen Wunſch. Erzberzog Mar ward während 
feiner Anmweienheit von den Mönchen der Abtei St. Vincent zu einer 
Gelditrafe, deren Größe er ſelbſt beitimmen durfte, verurtbeilt, weil er ibre 
Kirhe mit Sporen betreten hatte. Er tarirte die Strafe auf 2 Gulden 
und gab dieie Summe den Mönchen zum Beiten. 

Beziehungen der Stadt zu Karl dem Kühnen. — Während 
der Kaiſer in Yothringen weilte, fam auch Herzog Karl der Kühne 
(1467— 1477) mit einem Heere von 25000 Dann nach feinem Herzogthum 
Surenburg gezogen, um fich von dort aus zu einer Beiprehung mit dem 
Kaiſer nah Trier zu begeben. Die Meter, welche genöthigt waren, ſich 
die Gunft des mächtigen Herzogs zu. erhalten, jandten Deputirte zu ihm 
nah Yurenburg, welde ihm reiche Geſchenke an Yebensmitteln und 100 
Queues Wein bradten. Auch fein Minifter ward bedacht und erhielt 
zwölf filberne Taſſen zum Geſchenk. Der Herzog war gegen die Depu— 
tirten jehr gnädig und entlieh fie mit der Berficherung feiner volliten Huld. 

Die Zufammenfunft des Herzogs Karl mit dem Kaifer in Trier fand 
im Sabre 1474 ſtatt. Es follten hierjelbft zwei wichtige Sachen be— 
iprochen und entjchieden werden. Der Herzog verlangte vom Kaiſer die 
Verleihung de2 Titel3 „König von Burgund“, durch welchen er feinem 
alten Feinde, König Louis XI., welchem er an Macht längjt gleichitand, 
auch an Rang gleich zu merden beabfichtigte.e Als Gegendienit bierfür 
verlangte der Kaiſer die Hand der einzigen Tochter und Erbin des Herzogs, 
Maria, für feinen Sohn War. Da Karl d. K. in diefem legten Punkt 
dem Kaifer gegenüber verjchiedene Ausflüchte und Schwierigkeiten machte, 
jo verließ der Kaiſer heimlich Trier, und der Herzog mußte mit getäufchter 
Erwartung von dort abziehen. 

Bald darauf verlangte der Herzog von der Stadt Met freien Durchzug 
durch diefelbe für jih und 10000 Mann. Der hohe Rath gerietb in 
große Berlegenheit, entſchloß ſich jedoch, das Geſuch für 10000 Mann 
abzuichlagen und nur dem Herzog mit 500 Begleitern Aufnahme in der 
Stadt zu bewilligen. Der Herzog war hierüber jehr ungebalten und nahnı 
dies Anerbieten niht an. Die Meer juchten ihn zu verfühnen, indem 
fie bereitwilligft geitatteten, daß die EScorte, welche die Yeiche feines Vaters, 
Herzog Philipps des Guten, von Flandern nad) Burgund führte, in 
Mes Ruhetag halten durfte. Die Yeiche ward von den Metern mit großer 
Feierlichfeit empfangen und vom Clerus eingefegnet. 

Shlimme Situation der Stadt Meg. — Die Meber be- 
fanden ſich um diefe Zeit in jehr fchlimmer Lage. Sie durften es weder 
mit dem Deutfchen Kaifer noc mit dem König von Frankreich oder den 
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Herzögen von Burgund und Yothringen verderben. Alle diefe Herren hegten 
gegen einander bittere Feindihaft und der hohe Rath mußte fi daher 
wohl hüten, für irgend einen derjelben offen Partei zu nehmen. Es 
wurden deßhalb weder Geſchenke noch Yiebenswürdigfeiten gejpart, um fich 
die Gunft aller diefer Herren zu erhalten. Während die Stadt fih gegen 
Karl d. K. äußerſt zuworfommend benahm, unterließ fie nicht in gleicher 
Weiſe dem Herzog Rene gefällig zu fein. Nach Toul, wojelbft der lettere 
feine Stände verſammelt batte, jandte der hohe Rath Deputirte, welche 
dem Herzog viel fojtbares Wildpret brachten, ihm manches Schmeichelbafte 
jagten und von ibm jehr „gracieuſement“ aufgenommen wurden. Gegen 
Louis XI. erwies fich der hohe Rath gefällig, indem er einem 100 Mann 
jtarfen Trupp feiner Soldaten Einlaß in die Stadt gewährte. In dem 
Kriege, welcher 1475 zwiſchen dem Kaiſer umd Karl d. 8. ausbrach, 
verhielt jich die Stadt vollitändig neutral und weigerte fich entjchieden, 
Truppen zum Kampf gegen den vergeblich Neuß belagernden Herzog zu 
hidden. Während dieſes Kampfes im Deutjchland begann René ohne 
Grund die alte Lothringer Tüde an den Metern auszulafien. Als der- 
jelbe am 21. Juni 1475 eine Pilgerfahrt nah Ste. Barbe antrat, um 
die Hülfe der Schußpatronin des Yotbringer Yandes, der heiligen Barbara, " 
zu dem bevorjtebenden Kampf mit Karl d. K. anzufleben, ließ er durch 
jeine Truppen das Meter Gebiet überall verwüſten und außer mehr als 
1000 Stüd Schlachtvieh vieles Getreide und ſonſtiges Gut wegjchleppen, 
worüber in Met große Erbitterung entitand. 

Kampf zwiſchen Karl d Kühnen und Rene II. — Karl 
d. 8. hatte faum mit dem Kaiſer Frieden gemacht, als er fich gegen 
Herzog Rene wandte und mit großer Macht in Yothringen einfiel. Die 
Meer, deren Beihülfe in diefem Kriege dem Herzog Karl d. K. jedenfalls 
nicht unangenehm gewejen jein würde, und welde Grund genug hatten, 
ſich an der Züchtigung René's zu betbeiligen, gaben trogdem nicht ibre 
Neutralitätspolitif auf. Sie juchten in jeder Weife das Kriegsgetümmel 
von ihrem ©ebiete abzuwenden und bewirkten dies theils durch bedeutende 
Nüftungen, theils durch Bitten an die jtreitenden Parteien, das Meter 
Gebiet zu fchonen. Die Stadt ward in volljtändigen Vertbeidigungszuftand 
gelegt; man machte jogar das Vorterrain jo weit frei, als obne zu große 
Schädigung der Einwohnerjchaft zuläffig erichien. Der Abt von St. Martin 
mußte eine in der Ebene liegende Kirche feiner Abtei, welche die Fern: 
fiht von den Stadtthürmen incommodirte, demoliren. Alle Chäteaur 
und Burgen im Lande wurden in guten Zuftand gebracht, mit Truppen, 
Munition und Proviant verjehen. Um zu verhindern, daß die Ernte im 
Meter Gebiet von den Feinden zerjtört oder geraubt würde, erhielten die 
Yandbewohner den Auftrag, diejelbe nach Weg oder in die feiten Schlöffer 
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in Eicherbeit zu bringen. Der Herzog von Burgund trieb die Yothringer 
raih zu Paaren und eroberte die lothringiiche Hauptitadt Nancy nad 
vierwöchentlicher Belagerung. (30. Nov. 1475.) Rene jah fich genötbigt, 
nach der Schweiz zu flüchten. Die Demüthigung des Yothringers erregte 
bei den Metern aufrichtige Freude. Man jandte Deputirte nach Nancy, 
welche Karl d. K. die Glückwünſche der Stadt und reiche Geſchenke dar- 
braten. Unter letteren befand fich eine goldene Schaale, ganz gefüllt 
mit neuen Goldftüden der Meger Münze. Der Herzog war über den 
ſchönen Anblick derjelben jo erfreut, daß er fich ein Halsband daraus 
verfertigen ließ. Er richtete hierauf an die Deputirten die Bitte, 24 Stück 
Geihüge, welche er in Nancy erbeutet hatte, vorläufig nah Meb zur 
Aufbewahrung fchiden zu dürfen, welchen Wunſch der hohe Rath jofort 
genehmigte. 

Trog aller Neutralität ward das Meter Land während dieſer ver: 
ſchiedenen Kriege mehrmals abwechielnd von Franzofen, Yothringern oder 
Burgundern durchzogen und theilweiie bejegt. Allein der Fürſorge des 
boben Raths war e3 zu werdanfen, daß im Meter Gebiet nur wenig 
Schaden von dem Kriegsgetümmel entjtand, während das Bisthum, Loth— 
ringen und Theile Burgunds entjeglich verrwüftet wurden. In Meg jelbit 
Iebte man während diejer friegerifchen Zeiten wie im tiefften Frieden und 
die Chroniken erzählen von den verfchiedenften Beluftigungen, denen fich 
die vergnügungsfüchtige ftädtifche Bevölkerung bingab. Eine große Menge 
vornehmer burgundijcher und lothringer Familien flüchtete damals von: Kriegs⸗ 
hauplag nah Mes, um dem Kriegsgewirre zu entgehen. Der Budrang 
von Fremden im die Stadt war fo groß, dar der hohe Rath Beſorgniß 
zu begen begann und deßhalb einen Befehl erließ, wonach jeder Wirt) 
und jeder Bürger, welcher rende empfing, in jpäteftens 24 Stunden 
Namen und Stand derjelben bei dem hohen Rath anzeigen mußte. Die 
Handelsgefchäfte erlitten durch den Krieg nicht allein feinen Schaden, 
fondern wurden fogar dadurch ſehr gehoben, daß die Meter Kaufleute 
für die kriegführenden Parteien bedeutende Lieferungen an Yebengmitteln 
md Waaren aller Art übernahmen, bei welchen große Summen verdient 
wurden. 

Herzog Karl, welcher von Sigmund von Tyrol mit Einwilligung des 
Kaiſers Friedrich Elſaß und den Sundgau als Yehen erhalten hatte, gerietb 
nah der Niederwerfung René's von Pothringen mit den Schweizern in 
Krieg und ward in den beiden dentwirdigen Schlachten von Granfon und 
Murten (1476) vollftändig von denjelben geichlagen. Inzwiſchen eroberte 
Rene fein Herzogthum Yothringen zurüd. Karl d. K. zog mit einen 
taſch zufammengebrachten Heere gegen Rene, ward aber von dieſem, 
welden die Schweizer und Habsburger umterftügten, bei Nancy beſiegt 
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(1477) und auf der Flucht in der Nähe von Nancy erfchlagen. Die 
Trümmer feines Heeres eilten im wilder Flucht auf Met zu. In einer 
falten Winternacht famen die erjten Flüchtlinge des burgundiichen Heeres 
an der Porte St. Thiebault an und begehrten Einlaß. Herr von Rined, 
welcher dort die Wache batte, ließ dem hohen Rath die Meldung über die 
Niederlage des Herzog! machen und anfragen, ob er die Flüchtlinge ein- 
laflen dürfe. Dies ward genehmigt und es währte micht lange, jo jab 
Mes den größten Theil der gejchlagenen burgundifchen Armee in feinen 
Mauern. Die Bürgerfchaft nahm ſich derfelben ſehr theilnebmend au, 
verpflegte die Kranken und Bleffirten und jorgte für das Fortfommen der 
Gefunden. An den Tod des Herzogs wollte man lange nicht glauben ; 
jelbjt als die Yothringer feinen im Sumpf feitgefrorenen Leichnam gefunden 
batten, waren die Meter nur mit Mühe von der Wahrheit des Ereignifies 
zu überzeugen. Im allgemeinen war die Stadt weit mehr dem Herzog 
von Burgund, als Herren Rene von Lothringen zugethan; es berrichte 
daher große Betrübnig über den Sieg des Pebteren in der Bürgerjchaft, 
denn es war jet wohl zu erwarten, daß Rene, von jeinem gefährlichen 
Gegner befreit, nicht unterlafien werde, jeine Feindjeligkeiten gegen die 
Meger von neuem zu beginnen. 

Krieg zwifchen Louis XI und Marimilian. — 1479 
kam durch die VBermittelung des Biſchofs Georg von Met die jhon früber 
projeftirte Heivath zwiſchen Erzberzog Mar und Marie von Burgund in 
Gent zu Stande. Hierdurch kamen die belgifchen und Iurenburger Be: 
jigungen an dag Haus Habsburg. Louis XI. wollte dies nicht zugeben 
und begann deßwegen 1479 Krieg mit dem Erzherzog. Bon Berdun aus 
lieg er den hohen Rath von Meß auffordern, ihm mit feiner 50000 Mann 
ftarfen Armee den Durchzug durch das Meter Gebiet zu erlauben (1480). 
Der hohe Rath machte gute Miene zum böjen Spiel und geftattete, was 
er nicht hindern konnte. Dabei ließ er fich gleichzeitig nicht die Gelegenbeit 
entgehen, Handelsgejchäfte mit den Franzoſen zu machen, denen er Schlacht: 
vieh und Yebengmittel in großen Mengen verkaufte. Der Einlaß in die 
Stadt jelbit, jowie Durchmärfche durch diefelbe wurden jedoch den Franzoſen 
meist abgeichlagen; nur ausnahmsweiſe erhielten Heinere franzöfiihe Trupps 
diefe Vergünſtigung bewilligt. Die Stadt jandte bei diejer Gelegenbeit 
zweimal Deputationen an König Louis XI., welche von demjelben mit 
äußerfter, faſt friechender Piebenswirdigfeit empfangen wurden. »Messieurs 
de Metze, jagte er in Gegenwart feines ganzen Hofjlaat3 zu den Depu- 
tirten, indem er dabei zutraulich jeine Hand auf die Schulter des Meter 
Herrn Michel de Gournay legte, «j’ai plus grand mestier (besoin) de 
vous que vous n’avez de moi. Vous m’estes venus visiter sans que 
vous ayez mestier de moi. Je veulx estre votre amy et bon voisin et 
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me suis delibere de ne vous faire jamais guerre, par ma foy et sy 
auleun vous voulait gröver, venez à moy, je vous seconderai comme 
mes amis.«e Er verlieb jodann Herrn de Gournay eine Penjion von 
1200 Livres, welche diejer auch danfend annahm, und überdieß jedem der 
Deputirten ein Ehrenamt bei jeinem Hofſtaat. Schon furze Zeit vor dent 
Anmarih gegen das Iurenburger Yand hatte König Louis XI. ſich febr 
zuvorfommend gegen die Stadt Met benommen. Diejelbe ward 1479 
ohne Grund von einem Nitter Daguerre de Damvillierd, welcher Franzoſe 
war, hart befebdet. Rene unterjtügte denjelben heimlich in allen ſeinen 
Unternehmungen gegen die Meter. Die Stadt wandte fich direft an 
Louis XI. und bat ihn, feinem Untergebenen die ganz ungerechtfertigte Fehde 
zu unterjagen. Der König verſprach dies, drohte Herru Daguerre mit 
barter Strafe, wenn er die Fehde nicht emftelle, und befreite die Stadt 
raſch von dieſem läjtigen Gegner, gegen welchen fie 200 Reiter und 2000 
Mann Fußvolf zu verwenden genöthigt gewejen war. 

Man erjicht hieraus, daß um dieſe Zeit das franzöfiiche Königthum 
bereit3 alle Vorbereitungen traf, die Intereſſen der Reichsſtadt Meg in 
intime Beziebungen mit dem franzöfiichen Neich zu bringen. Zwar war 
die Frucht noch nicht reif, um gepflüdt werden zu können, allein von jeßt 
an verfäumten die franzöfiichen Könige feine Gelegenheit und feine Mittel, 
um den geeigneten Moment zu erlauern, in welchem fie die freie deutjche 
Reichsſtadt zu einer franzöfiichen würden machen fünnen. Die Berrijien- 
beit des Deutjchen Reichs, die fortwährenden Kriege, welche daſſelbe zu 
führen batte, um die Türken von den deutfchen Grenzen fern zu balten, 
die religiöfen Kriege, deren Schauplag Deutjchland ward, führten diejen 
von Frankreich jehnfüchtig erwarteten Moment rajcher herbei, als zu ver- 
mutben war. 

Eingriffe Kaiſers Mar in die Privilegien der Reichs— 
tadt. — Al Marimilian, um jene belgifchen und Iurenburger Be- 
gungen gegen Louis XI. zu vertheidigen, nach Yurenburg fam, jandte die 
Stadt eine Deputation dorthin, welche ihm eine goldene, mit Florins 
gefüllte Schaale (I Markt fchwer) überreichte. Kurze Zeit darauf forderte 
Mar die Stadt auf, zum Türkenkriege 48 Neiter und 65 Mann zu Fuß 
zu ftelen. Die Stadt verweigerte dies und berief ſich auf ihr altes Recht, 
wonach fie, weil fie fich allein, ohne Reichshülfe gegen ihre äußern Feinde 
zu ſchützen habe, von allen Neichsabgaben an Geld und Truppen befreit 
jet. Der Kaifer war hierüber fehr entrüftet und drohte. In einem Briefe 
vom 22. Juli 1481 jchreibt er den Metern: «j’ai obtenu par sentence 
en ma chambre impe£riale, que toutes franchises, privilöges, que vous 
avez de nos predecesseurs, de nous, du St. Empire, sont anéantis et 
perdus.e Gleichzeitig legte er den Metzern eine Geldftrafe von 1000 Florins 
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auf. Die Stadt erſuchte und erlangte auch die Rücknahme dieſes Urtheils, 
wahrſcheinlich jedoch nur, indem fie eime entiprechende Geldſumme frei- 
willig zahlte, was fie von jest an meift zu tbun pflegte, wenn die Kaiſer 
derartige Forderungen an fie ftellten. Wie e8 fcheint, hatte die Freundlichkeit 
der Stadt gegen Louis XI. einen großen Antheil an dem jchroffen Auf- 
treten des Kaiſers gegen die Mieker, und ed mag wohl damals wiederum 
der Gedanfe in demſelben aufgeftiegen fein, dag e3 am beften wäre, wenn 
man, um allen Buhlereien der Neichsftadt mit Franfreih ein Ende zu 
machen, einfach die Privilegien derjelben aufhöbe und fie direft umter fai- 
jerlihe Obhut ftellte. 

Congreß deutjher und franzöfiiher Abgeordneter in 
Met. — Der Krieg zwijchen Louis XI und Mar wegen der burgun- 
dischen Erbichaft nahm indeflen feinen ungejtörten Fortgang umd jtürzte 
auch die Reichsſtadt troß ihrer Neutralität zeitweije in das Kriegsgetümmel, 
welches bis 1482 tobte. Im Jahre 1481 fand in Metz ein Congreß itatt, 
welcher die gütliche Beilegung diejes Krieges vermitteln jollte. Franzöſiſche, 
deutjhe und lothringer Abgeordnete famen dreimal vergeblich in der 
neutralen Stadt zufammen, um die Bafis des Friedens feftzuftellen; alle 
Unterbandlungen jcheiterten jedoch an dem Eigenfinn der beiden Füriten- 
Die franzöfiichen Abgeordneten unterliegen bei ihrer häufigen Anweſenheit 
in Meg nicht, in jeder Weife Sympathien für ihren König zu ermeden. 
Der Bevollmäctigte des Königs von Frankreich machte bei feiner erſten 
Anmwejenheit in Met den hohen Rath darauf aufmerkſam, welchen Werth 
jein Herr und Gebieter auf das Wohlwollen der Stadt lege. «Mes 
sieurs,«e lautete jeine Anrede, «saches que le roi nostre sire a toujours 
eu vostre cit& pour recommandee et aymete et fait encore, comme il 
peut apparoir, parceque il l’a &slue pour nous y envoyer, tenir journee, 
pour le lieu le plus feable, qu’il put eslire.e Die Stadt fchenfte den 
Abgeordneten bei ihrer Anweſenheit in Metz 269 quintaux (Centuer) 
Hafer und 9 Queues Wein. Zwiſchen den franzöfiichen und deutſchen 
Abgeordneten ward die Fehde ihrer Herren im jo fern fortgejest, als 
unter ihnen ein hartnädiger Streit darüber entjtand, in welchem Hötel 
die Verhandlungen jtattfinden follten. Die Franzoſen verlangten, die 
deutjchen Herren jollten in das von ihnen bewohnte Hötel zur Berathung 
fommen; die deutjchen Herren erklärten diefe Zumuthung für anmaßend 
und verlangten, daß die Zufammenfünfte entweder im Stadthaufe oder 
im biſchöflichen Palaft ftattfinden jollten. Nach längerem Zanf ward 
eine Einigung berbeigeführt. Der, wie angegeben, dreimal unterbrocene 
Congreß, welcher im Februar begann, währte volle 5 Wochen, ohne daß 
ein Reſultat erzielt ward. Erſt 1482 ward zu Arras der Friede zwiſchen 
den Streitenden vermittelt. Marimilian trat an Louis XI. ganz Burgund, 
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die Picardie, Boulogne, Artois und Arras ab, während die übrigen bel- 
giſchen umd Iurenburgifchen Beſitzungen dem Haufe Habsburg zuerkannt 
wirden, bei welchem fie bis Ende des 18. Jahrhunderts verblieben. 
Fehden mit Herrn von Barshberg und dem Gouverneur 
von Yurenburg. — Während der drohenden Situation, in welcer 
ih die Stadt zur Zeit der angegebenen Kämpfe befand, hatte fie nad) 
altem Brauch verichtedene Ritter und Herren in ihren Dienft genommen, 
welde ihr für qute Bezahlung halfen, das Meter Gebiet gegen die Ber: 
beerungen durch feindliche Truppen zu fichern. Unter diejen Herren befand 
ih Graf Barsberg, auch Graf Werneburg genannt, ein mächtiger Ritter, 
welchem die ftattlihen Schlöſſer Rodemack, Richemont und Neufchätel 
gehörten. Herr von Bardberg leiftete zwar der Stadt ſehr gute Dienfte, 
allein es fam ihm nicht darauf an, je nachdem er Geld brauchte, ohne 
Grund auf eigene Fauft in Yothringen, Lurenburg, Bar und das Bisthum 
ranbend und plündernd einzufalen. Mit feiner oft jehr reichen Beute 
fehrte er dann nach Meß, wojelbft er ein Hötel bewohnte, zurüd, lebte 
der ın Saus und Braus und begamı, wenn alle verpraft war, einen 
neuen Streifzug. Am 3. Februar 1483 überfiel er Gorze, plünderte es 
aus und brachte für 6000 Francs Silber: und Goldfachen nah Dep. 
Die Meger ſahen dem Treiben des tollen Grafen ruhig zu und mochten 
jegar eine geheime Schadenfreude daran haben, daß ihre alten Feinde jo 
viclfach vom Herrn von Varsberg zu leiden hatten. ALS jedoch die ganze 
NRachbarſchaft laute Klagen über das Gebahren des Nitterd zu erheben 
begann, der Stadt mit Krieg drohte, wenn fie ihm nicht das Handwerk 
lege, und ſchließlich wirklich ein Bündniß zwischen Lothringen, dem Gouverneur 
von Yurenburg, den Grafen Bitſch und Naſſau zu Stande fam, gab die 
Stadt ihren Günftling auf, wies ihn aus und trat jogar unter dem Bor: 
mwande, jelbit von dem Angeſchuldigten in ihrem Gebiete geſchädigt zu fein, 
dem Bımde gegen denjelben bei, „pour r#sister aux insolences, invasions, 
oppressions et dommaiges comme irr&parables, commis journellement par 
Georgesde Vernembourg par exploits violents, sans cause, ne tiltre souflisant 
ne honorable.‘ Die Pothringer belagerten hierauf, nachdem fie zuvörderft 
von den Metern 1000 Livres zur Beftreitung der Kriegskoſten geborgt 
batten, Schloß Rodemad, die Meter Richemont, der Graf’ von Naffau 
Nenfhätel. Die Belagerung von NRichemont ward durch 150 Reiter und 
MO Dann Fußvolt der Meter ausgeführt; das Schloß ward mit 
2 Bombarden, 4 Serpentinen und anderen Feuerwafſen beichofien; es hielt 
fh vom 28. Mai bis zum 8. Juli 1483 und fapitulirte dann. Am 
felben Tage fiel auch Rodemad. Die Meter führten aus Nichemont reiche 
Beute, welche Herr von Varsberg dort aufgeipeichert hatte, nad) ihrer 
Stadt (eine große Anzahl Feuerwaffen, viel Munition, zwei große und 
Seſtrhal, Geſchichte der Stadt Meg. 18 
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14 fleine Betten, ſehr viel koſtbare Kleider und perfiiche Teppiche, eime 
Menge Wäſche u. d. m.). Sodann wurden 100 Maurer von Meg nad 
Richemont geichiet, welche dag Schloß von Grund aus demolirten. Die 
Koften der Belagerung von Richemont werden auf 1272 Yivres 19 Sous 
angegeben. Herzog Rene zerjtörte Schloß Rodemad, Graf Nafjau Schloß 
Neufchätel. 

Die bei der Einnahme von Richemont gemachte Beute veranlapte als 
Nachipiel noch eine längere Fehde zwijchen der Stadt Met und dem Gou- 
verneur von Yurenburg. Dem letteren jcheint entiweder für feine Betheiligung 
an.der Belagerung des Schloſſes oder als Erjaß für den ihm von Vars— 
berg zugefügten Schaden ein Antheil von der zu Richemont gemachten Beute 
feitend der Metzer zugefagt worden zu fein. Er behauptete nun, zu 
wenig biervon erhalten zu haben, und rächte fih, indem er Meter Kauf: 
leute, welche von der Antiwerpener Meſſe heimfehrten, überfiel und ausplünderte. 
Er nahm ferner den Megern ihre Mojel-Kähne fort, Deunrubigte das 
Meter Yand häufig von Diedenbofen aus und that ter Stadt Schaden, 
wo er nur konnte. Die Meer rächten fich durch verjchiedene Einfälle 
in das Yurenburger Gebiet. Erjt 1488 ward durch PVermittelung von 
Marimilian Frieden geſchloſſen. 

Die Herzöge von Potbringen reifen das Bisthum an 
ſich. — 1484 ftarb Biſchof Georg von Baden, nachdem er 25 Jabre 
lang unter den jchwierigften Verhältniffen fein Bisthum mit großer Weis: 
heit verwaltet und nach beiten Kräften gegen die zahlreichen Gegner geſchützt 
batte. Obwohl er niemals die Priefterweihe erhalten batte, jo war cr 
doch durd Frömmigkeit, chriftliche Tugenden und willenjchaftlihe Bildung 
ein wirklich mufterhaftes Vorbild für den Priefterjtand geweſen, welden 
jedoch die moraliih ganz verdorbene eiftlichfeit nicht im entfernteiten 
nachzueifern trachtete. Seine vielfachen ftrengen Erlaſſe gegen den fittenloien 
Yebenswandel der Geiftlichen vermochten feine Beſſerung berbeizuführen; 
Laien wie Clerus waren zu verderbt, als daß die Beitrebungen eins 
Einzelnen von Erfolg: hätten jein fünnen. Die Chronifen find voll der 
Klage über die allgemeine Sitten-Verderbniß jener Zeit. Die Mönche und 
Priefter hielten fih in den Klöftern und ihren Wohnungen weibliche Be 
dienung und Maitrefien, gingen in Bezug auf Piebesabenteuer den Laien 
mit den ausgelajjenjten Beijpielen voran, trugen weltliche Kleider, waren 
zum Theil pajlionirte Jäger, Zecher, Tänzer und Spieler und bejchäftgten 
fih mit allem andern, nur nicht mit ihren geiftlichen Sachen und den 
Wiſſenſchaften. Bald ward ein Priefter ermordet bei einem Mädchen in 
deren Wohnung gefunden, bald ein Mädchen todt im Bette eines Möihes 
im Klofter, bald entführte ein Kanonikus eine Wittwe oder verführte junge 
Mädchen, bald entführte ein Soldoyeur einem Priefter das von Reſem 
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unterbaltene Frauenzimmer. Eine vornehme Bürgersfrau beirathete vajch 
hintereinander vier Männer, von welcen fie fich jtet3 bald wieder fcbeiden 
ließ, um mehr Abwechslung im Eheſtande zu haben. Den legten derjelben, 
mit dem fie ausnahmsweiſe 7 Jahre zufammenlebte, Hagte fie, um ihn 
los zu werden, der Impotenz an, procejlirte 4 Jabre lang, während deren 
fie ihrem zügellojen Yeben freien Yauf ließ, wegen der Ebeicheidung und 
erbielt hierauf, nachdem fich der Biſchof von Lüttich und Robert von der 
Mark für jie beim Papit Yeo X. verwendet hatten, von diejem für 2000 
Dufaten Die Erlaubniß, den fünften Gemabl zu nehmen. Sn gleicher 
Weiſe werden die tolliten Sfandalofa über das damalige Meter Familien— 
leben erzäblt. Erſt die Reformation jäuberte auch in Meß etwas diefe 
ſchmutzigen gejellibaftlihen Verhältniſſe. 

Nach Biſchof Georg's Tode trat der frühere Mitbewerber um das 
Bisſthum Metz, Olry de Blamont, obwohl ſchon hochbejahrt, abermals als 
Vrätendent für daſſelbe auf. Allein der Herzog Rene von Lothringen war 
diesmal nicht geneigt, die Biſchofswürde feinem Haufe entgeben zu laſſen, 
und fand eine ſehr wejentlihe Stütze für feine Pläne im Domkapitel, 
welbes noch immer wegen jeiner früheren Verbannung aus Metz ge- 
waltigen Haß gegen die Bürgerſchaft der Stadt hegte. Bei letterer batte 
ich gleichfalls die Mipftimmung gegen die arroganten Domherren noch 
nıht verloren. Als 1468 Arbeiter behufs Reparaturen am Dache der 
Cathedrale auf demjelben Blei ſchmolzen und das Dach in Brand gerieth, 
wollte aus Haß gegen die Domberren feiner der Bürger Hand zum Yöjchen 
anlegen; nur durch Zureden vornehmer Herren und weil der Thurm der 
Mutte jtädtiich war, wurden jchlieglich die Bürger bewogen, den Brand 
löſchen zu helfen und größere Zerjtörungen des jchönen Bauwerks zu ver: 
büten. Seit ihrer Nüdfehr hatten die Domherren nichts dazu beigetragen, 
eu beſſeres Berhältniß zwijchen fih und den Einwohnern berbeizufüibren. 
Um den hoben Rath zu ärgern, machte das Domkapitel jeinen ganzen 
Einfluß geltend und jegte die Ernennung des Grafen Heinrih von Baude- 
mont, Onkels des Herzogs Rene, zum Biſchof dur (1484 — 1505). 
Derſelbe war damals Biſchof von Terouanne. 

Heinrih von Baudemont, Biſchof. — Im alten Haß der 
Lothringer gegen die Meter Krämer großgezogen, benugte Bischof Heinrich 
jede Gelegenbeit, um diejelben zu ärgern. Zunächſt übergab er die ganze 
meltfihe Macht des Bisthums an feinen Neffen, Herzog Rene. Die 
geiftlichen Funktionen überließ er volljtändig feinem Generalvifar. Er ſelbſt 
blieb in Terouanne, befuchte feine Diöceſe niemals (angeblich joll er einmal 
verkleidet Hei Nacht in Met gewejen fein, um fich die Stadt anzujeben), 
lag aber fortwährend mit der Meter Bürgerjchaft in Streit. 1485 denun— 
crte er die Stadt beim Papft und bejchwerte fih, daß fie dem Klerus 
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alle demielben zuftehenden Rechte entriffe.- Der Papft fandte Delegirte 
von Toul und Berdim nah Mes, um die Anklage zu unterfuchen und 
eine Einigung herbeizuführen. Als dieje nicht erzielt ward, verflagte der 
Biſchof die Stadt bei Martmilian; diefer hatte aber andere Sachen zu 
thun, als fih um die Meter Zänkereien zu fümmern und lehnte jede 
Einmifhung in dieſe Angelegenheit ab. Mittlerweile war aber auch der 
Meger Elerus über die ganze Firchlihe und weltliche Berwaltung des 
Bisthums, welche nur zu Gunsten und nad) Yaune des Haufes Yothringen 
betrieben ward, jehr aufgebracht geworden und zeigte ſich gegen die von 
Terouanne erfolgenden Befehle äußerſt widerjpänftig. Es erfolgte jogar, 
abgejehen vom Domkapitel, eine Annäherung des übrigen Clerus an die 
Bürgerihaft, worüber der Biſchof in großen Aerger gerietd. Um daber 
den Meter Clerus zu ftrafen, erließ er plöglich eine jehr Scharfe Drohung 
‚ gegen das fittenloje Leben deijelben und befahl den Achten, jofort dafür 
zu forgen, daß die alten ftrengen Kirchen: und Kloſtergeſetze wieder in 
Kraft träten. Es kümmerte fich jelbftverftändlich niemand bierum umd 
der Zwieſpalt zwiichen Bifhof und Elerus nahm nur zu. Um Clerus 
wie Bürgerjchaft gemeinfam zu ärgern, verordnete dann der Biſchof, daß 
alle Schlöffer und Burgen des Bistums von Truppen des Herzogs Rene 
bejegt und alle weltlichen Befigungen demfelben übergeben werden jollten, 
wodurd nun allerdings im Meger Clerus wie in der Bürgerjchaft große Auf: 
regung hervorgerufen wurde. Da gleichzeitig Herzog Rene in jeder Weije 
den Metzern Unannehmlichkeiten bereitete und nur auf einen Grund zu 
lauern jchien, um ernftlich mit denjelben in Fehde zu gerathen, jo bereitete 
fih die Stadt wieder einmal zum neuen Waffentanze mit dem alten Erb: 
feinde vor. 

Dritter größerer Krieg der Reihsftadt Meg mit Rene ll. 
von Fothringen 1487—1490. — Herzog Rene hatte den etwas phau— 
taftischen Entichluß gefaßt, das Königreich Neapel, welches jene Borgänger 
nur gezwungen aufgegeben hatten, und welches er immer noch als ſein 
rechtmäßiges Eigenthum betrachtete, mit Waffengewalt wiederzuerobern. 
Da ihm jedoch glei) feinen Vorgängern hierzu das nöthige Reiſe- und 
Rüftungsgeld fehlte, jo fuchte er bei den Metern eine Anleihe für diejen 
Zweck zu machen umd trat zuerſt mit der bejcheidenen Bitte auf, die Stadt 
möge ihm zur Wiedereroberung des Königreichs Neapel 8000 Florin 
borgen. Dem hohen Rath jchien das verlangte Capital nicht vecht im 
Einklang mit der Größe des Unternehmens zu jtehen, auch nicht jehr ficher 
angelegt zu jein, und da Geldgeichäfte mit den lothringer Herzögen 
überhaupt erfahrungsmäßig für die Metzer in allen Beziehungen riskant waren, 
jo jchlug der hohe Rath dem Herzog die zur Wiedereroberung des König- 
reichs Neapel verlangte Summe rundweg ab. Rene gerieth hierüber in 
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entieglihe Wuth und beſchloß die übermütbigen Meter gebörig zu züchtigen. 
Allein ebenjowenig wie zum Kriege gegen Neapel bejaß er die Mittel zum 
Kriege gegen die mächtige Stadt; er fchlug daher zuvörderſt den bereits 
von feinen Ahnen gern benugten Weg, der Stadt zu jchaden, ein umd 
beste den ganzen Raubadel, welcher fich bis dahın ziemlich ruhig verbalten 
batte, gegen diejelbe auf, indem er jeine Mitwirkung verſprach. Den erſten 
Beginn mit der Fehde machten die Söhne des in Me beim lleberfall 
1473 erſchlagenen Ritterd Kran, welche der Stadt erklärten, daß fie den 
Tod ihres Baterd zu rächen fämen. Ihnen jchlefien fich die Herren de 
Baſſompierre, Feneſtrange, Yandres, Daguerre, Duchätel und eine Menge 
anderer Herren aus Yothringen an, welche von allen Seiten in das Meber 
Yand einfielen. Auch die Yurenburger Herren, der kaiſerliche Gouverneur 
dajelbjt an der Spige, jowie der Erzbijchof von Trier traten auf die Seite 
der Gegner von Meg. ALS die Sache gut im Gange war, betheiligte fich 
auch Rene, foviel e3 jeine Mittel erlaubten, an den Streifzüigen gegen das 
Metzer Yand. Seine Bemühungen, den König Karl VIII. von Frantreich 
(1483— 1498) zu einem gewinnbringenden Kriege gegen Metz anzuregen, 
miglangen und retteten die Stadt vor Ähnlichen Folgen, wie der Krieg 
1444 für fie gebabt hatte. Die Stadt batte ſich ihrer tamaligen Bolitif 
gemäß jehr zuvorfommend gegen Karl VIII. bewiejen. Unter anderm 
datte fie ihm Herrn Ehretien de Palatjeau, welcher mit der Artillertefafle 
3 Königs nach Me geflüchtet war, freiwillig mit dem ganzen gejtoblenen 
Gelde ausgeliefert. Immerhin waren der Gegner jo viele, daß es feine 
leichte Aufgabe für die Stadt war, fich derjelben zu erwebren. Leberall 
ward das Meter Gebiet in robeiter Weile von den Feinden verbeert, 
der Handel gerietb vollitändig ins Stoden, da die Yurenburger, Trierer 
und Pothringer alle Wege nah Deutſchland, Belgien und Frankreich 
verfperrten umd die Meter Kaufleute mit ihren Waaren abfingen. Die 
Metzer befanden fich nicht in der Yage, mit der nöthigen Macht gegen 
ihre Gegner auftreten zu fönnen, weil fie dem Erzherzog Mar ein bedeu- 
tendes Hülfscorps für feinen Krieg in den Niederlanden gejtellt batten. 
Die Stadt bejchwerte fich bei Mar wegen der umgerechtfertigten Feind— 
feligfeiten, welche der Gouverneur von Yurenburg gegen fie unternebme. 
Der Erzberzog unterfagte dies dem Gouverneur, fo daß die Stadt 
wenigſtens nach diefer Seite hin etwas Ruhe befam (1489). Mit dem 
Herzog Rene verjuchte die Stadt in Unterbandlungen zu treten, um 
den gegenfeitigen Verwüſtungen der Länder Einhalt zu thun. Es fam 
auch 1489 eine Art Bertrag zu Stande, den der Herzog jedoch infofern 
nicht hielt, al3 er den Naubrittern in jeder Beziehung weiteren Vorſchub 
leiſtete. Mit diefen ſowie mit dem Biſchof von Trier fhlug ſich die Stadt 
fortwährend herum, ohne daß es zu größeren Gefechten gelommen wäre, 
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in welchen eine Enticheidung hätte herbeigeführt werden fünnen. Einzelne 
der Raubritter machten vorübergehend Frieden mit der Stadt, befuchten 
diefelbe fogar wieder, fielen dann aber ohne Grund und Kriegserflärung 
von neuem in das Meger Yand ein und jetten die Berwültungen fort. 
Herr Jacques Duchätel, welcher mit den Städtern Frieden gemacht hatte, 
benahm fich in Meß felbit gegen einen Soldoyeur der Stadt, Herrn du 
Failly fo übermüthig, daß diefer ihn zu einem Kampf auf Tod und Peben 
berausforderte, was Herr Duchätel nur damit beantwortete, daß er von 
Stund an wieder ärgiter Gegner der Stadt wurde. 

Die Meter wırden jchlieglich diefer ewigen Nedereien, deren Anftifter 
ftet3 Nene war, überdrüffig und bejchloffen, den Unweſen durch eine Krafte 
anftrengung ein Ende zu machen. Cie warben daher zahlreiche Soldtruppsu, 
riefen die ganze Bürgerichaft zu den Waffen und fandten gleichzeitig Ab— 
geordnete zu Mar nach Flandern, welche ihm die jchlimme Yage der Stadt 
ichilderten und ihn baten, die von ihr gelandten Hülfstrupven nad 
Meg zurüdzufenden. Der Herzog bewilligte diefe Bitte in Anbetracht der 
bedrängten Yage der Stadt, des guten Willens, welchen viejelbe ihm 
gezeigt habe, und weil er die Meter Hülfstruppen entbehren fünne. Nun— 
mehr erklärte der hohe Rath in aller Form den Krieg an Nene und jeine 
Genoſſen (Febr. 1490). Der Haß gegen die Yothringer war jo groß im 
ganzen Meter Yande, daß Alt und Jung die Waffen ergriff und ſchwur, 
die ganze lothringer Bevölferung auszurotten, damit das Yand endlich vor 
diefem ruchlofen Volt Ruhe habe. Selbſt viele Geijtlihe nahmen die 
Waffen und zogen mit gegen die Yothringer zu Feld. Als Erkennungs— 
zeichen trugen die Meger und ihre Altirten in diefem Feldzug eine 
ihwarzsweiße Binde. Die Sieben vom Kriege waren in volliter Thätig— 
feit. Die Stadt, ſämmtliche Burgen, Schlöffer und Maifons fortes wurden 
in jolchen Kriegszuftand gejegt, daß fie eine längere Belagerung auszu— 
halten im Stande waren. Met felbft hatte für 3 Jahre Proviant. Die 
Kaflen der Stadt jcheinen übrigens ziemlich erjchöpft geweien zu jein, 
denn es befanden fih nur 10,935 Francd beim Ausbruch des Krieges 
darin. 

E3 begann jet ein vollftändiger Vernichtungsfrieg zwiichen Metern 
und Yothringern. Zunächſt fand ein größeres Gefecht bei Schloß Secours 
ftatt, in welchem die Yothringer gefchlagen und mehrere ihrer vornehmen Herren, 
darunter Graf Salm und Herr de Harancourt gefangen wurden. Der 
Herzog war unterdeß bis nahe an die Stadt Meß vorgedrungen und 
eroberte das feite Haus von Ars und die Kirche von Ancy, welche beide 
heldenmüthig vertheidigt wurden und mehrere Stürme der Lothringer ab» 
ſchlugen. Bei der Einnahme der Kirche von Anch allein follen gegen 150 
lothringer Edelleute geblieben fein (16. Februar 1490). Dafür ward von 
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den Yothringern nicht allein die Garnifon der Orte Ars und Ancy, fondern 
auch die ganze männliche Einwohnerſchaft niedergehauen. Alle Dörfer um 
Mes von Pouilly bis Yaquenery, ferner die Orte Courcelles, les Etangs, 
Glatigny wurden geplündert und verbrannt. Die Weinberge von Et. 
Queutin bi3 nad Moulins hin wurden niedergehauen. Den frauen von 
Sy ſchnitt man die Ohren ab und jagte fie hierauf nadt nach Met. Die 
Meger bauften in ähnlicher Weife im Yothringiichen. Ueber 150 Dörfer 
wurden von ihnen geplündert und verbrannt, bierunter 5 Dörfer bei de 
la Ehaufiee, der Ort Mars-la-Tour und 6 Dörfer in deifen Nachbarjchaft, 
20 Dörfer an der Ehier, 8 an der Saar, 46 an der Nied von Bouzon- 
ville bis Faulquemont, 25 bei Sierf, ferner Pagny, Arry, Moveuvre und 
andere Orte. Cine reiche Beute, namentlih an Schlachtvieh, wurde 
nach Mes geichafft. Herzog Rene, welcher unterdeß mit der Einnahme 
von Anco und Ars beihäftigt war und fich wenigſtens den Anfchein gab, 
als wollte er etwas Ernitliches gegen die Stadt unternehmen, gerieth in 
großes Entjegen, als er hörte, wie die Meger in feinem Yande wütheten. 
Er ließ ihnen daher von feinem Hauptquartier in Moulins aus Unterhand» 
lungen anbieten. Allein die Wuth der Meter gegen ihn war fo groß, 
dar jie alle Vermittelungen abwiejen und antworteten, fie wollten nicht eher 
mit dem Kriege aufhören, al3 big ganz Yothringen in eine Wüſte verwandelt 
ji. Jetzt legte fi der Herzog aufs Bitten bei den Metern und erjuchte 
die Biihöfe von Straßburg und Trier, ſein Yand vom Berderben zu retten. 
Die Meer fuhren unterdeß fort, ihrem Schwur möglichit wortgetreu nad)= 
zufommen, und wütheten in barbarifcher Weile gegen die herzoglichen Be— 
gungen. Erſt den vereinten Borftellungen des Biſchofs von Trier, welcher 
jelbft nach Met reifte, des Biſchofs von Straßburg, des Grafen von 
Baden und namentlich des Königs von Frankreich gelang es, den Zorn der 
Meter zu befänftigen und Friedensverhandlungen anzubahnen. Am 18. Juni 
1490 ward zur großen Freude des Herzogs Nene zu Corny der Friede 
zeichen ihm und der Stadt abgeſchloſſen. Alle Anſprüche, welche der 
Yothringer erhoben hatte, wurden zurüdgezogen, die Kriegsſchäden mußten 
von jeder Partei allein getragen werden, die Auslöfung der Gefangenen 
erfolgte gegen Löſegeld. Dem Bifchof von Trier, deſſen Vermittelung haupt- 
jählih der Friede zu verdanfen war, erwies die Stadt Met große Ehren. 
Bei feiner Abreife aus derjelben ward ihm ein Geleit von 1200 Reitern 
md 400 Mann Fußvolf mitgegeben. Die Bürgerſchaft war über die 
Beendigung des Krieges, welcher dem Meter Yande außerordentlich) viel 
Schaden gethan hatte, jehr froh und feierte den lang erjehnten Frieden durch 
zablreihe Feite und Prozeifionen. Die Finanzen der Stadt waren durch 
den Krieg in große Zerrüttung gerathen; der hohe Rath griff diesmal 
jedoch nicht zu der Aushilfe, der ganzen Bürgerfchaft ſchwere Kriegsſteuern auf- 
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zuerlegen, ſondern dedte die Kriegskoſten durch Anleihen und andere Mittel, 
welche bei der Bürgerjchaft feine Mißſtimmung veranlafjen kontten. 

Herzog Rene hatte den Frieden mit der Stadt nur notbgedrumgen 
gemacht, um fein Yand vom gänzlichen Verderben zu retten. Da er nicht 
mehr offen gegen die Stadt auf zu treten wagte, jo bette er immer von neuem 
die alten Raubritter, darumter die Gebrüder Strang, Blaiſe de Flocourt 
und andere gegen diejelbe auf. Auch Biſchof Heinrich unterftütte die 
Gegner der Stadt, und jelbjt eine Anzahl vornehmer Geijtlicher im Yand- 
gebiet derjelben leiftete ihnen Vorſchub und rettete verjchiedene Raubritter, 
auf deren Gefangennahme oder Tödtung der hohe Rath Preije ausgeſetzt 
batte, vor den Meter Truppen, welche auf ihrer Fährte waren. Der bobe 
Rath jchritt gegen die betreffenden Geiftlichen ſehr nachdrüdlich ein und 
traf Anftalten, fie des Yandes zu verweilen und ihre Güter einzuzieben. 
Jetzt fühlte ſich Biſchof Heinrich veranlaßt, die Metzer um Nachficht zu 
bitten, wofür er verjprach, den betreffenden Geijtlichen ftrenge Verweiſe 
und Strafen zu ertbeilen und der Stadt gegen Herzog Rene belfen zu 
wollen. Die Angelegenheit ward bierdurd in Güte geregelt. 

Rene wußte nun vorläufig jeinem Ingrimm gegen die Stadt nicht 
anders Luft zu machen, als indem er ein langes Schreiben an den Papit 
richtete, worin er dielelbe verflagte und unter anderm anfübhrte, die Meter 
hätten bereit? mehrmals den Verſuch gemacht, ihn und feine Familie 
durch Gift zu bejeitigen. Der Papft jchrieb deshalb an die Meter und 
machte ihnen Vorwürfe über ihre Gottloſigkeit. Diefe jandten 1491 eine 
Deputation an den Papſt, um fi) von jedem Verdacht zu reinigen und ihm 
die ganzen Unbilden, welche Rene ihnen zugefügt batte, auseinander zu ſetzen. 

Da Rene weder durch offenen Kampf, noch durch feine Unterftügung 
der Raubritter, noch durch fein Schreiben an den Papjt Befriedigung feiner 
Rache an den Metern erreichen Fonnte, jo verjuchte er es fchlieglich nad 
dem Beijpiel jeined Vorgängers Nicolas mit Berrath. 

Zweiter Ueberrumpelungsverjuhb gegen die Stadt Mes 
(1491). — Es iſt bereit3 erwähnt, daß feit der Mitte des 15. Jahr— 
bundert3 die alten Paraigefamilien vajch auszujterben begannen, und das 
frühere kräftige Regierungsſyſtem derjelben in Verfall gerieth. Neben 
diejer eingeborenen alten Meter Arijtofratie hatte fih nun gleichfalls feit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts eine neue Arijtofratie in der Stadt nieder- 
gelafjen, welche aus deutjchen, lothringiſchen, burgundiichen, luxenburgiſchen 
und franzöfischen Familien beftehend, zwar feinen direkten Antbeil an der 
jtädtiichen Regierung, doch aber großes Anſehen in der Stadt erlangte 
und, weil die Paraigen nicht im Stande waren, alle Aemter mit ihren 
Mitgliedern zu bejegen, mit den minder wichtigen: ftädtiichen Stellungen 
betraut wurde. Herzog Rene feste fich mit einigen Perſönlichkeiten dieſer 
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neueren Meter Ariftofratie in Beziehung und fand rafch bei ihnen Gehör, 
feinen gegen die Stadt gebegten Plänen beizutreten. 

Die Hauptperjon, welche der Herzog zuerjt für ſich gewann, war ein 
lothringiſcher in Met lebender Edelmann, Jean de la Moliffe. Derjelbe 
bezog von Rene eine Penſion und ward von ihm beauftragt, einen Plan 
zu erfinnen, Durch welchen die Stadt ohne große Schwierigfeit dem Herzog 
im die Hände geliefert werden fünne. Moliſſe hatte eine Coufine feiner 
Frau, Namens Ballance, in feinem Haufe, welche jehr jchön geweſen zu 
fein und verfchiedene vornehme Meter Herren in Yiebesflammen verjett zu 
baben jcheint. Jedenfalls iſt dies leßtere von zwei Edelleuten anzunehmen, 
welche viel im Haufe von Moliſſe verkehrten, den Herren Jean de Yandre- 
mont und Charles de Cauvallet (auch de Ehamvallet, de Queunnelet ge- 
nannt). Erjterer gehörte der Paraige du Commun an und befand ſich 
damald im Rath der Dreizehn. Er foll ein äußerjt liebenswürdiger Herr 
geweien jein und bei der Bürgerichaft großes Anjeben und Vertrauen 
genofien haben. Cauvallet war geborner Bretagner , wahrjcheinlich jedoch 
fett langer Zeit in Mes anfällig und Bürger der Stadt, da der bobe 
Ratb ihm mit dem wichtigen Amte eined Thorkaſtellans betraut und ihm 
die Thorjchlüffel zur Aufbewahrung übergeben hatte. 

Th die ſchöne VBallance mehr für Yandremont oder für Cauvallet 
eingenommen, ob fie überhaupt nur dazu beftimmt war, dieje beide Herren 
durch die Ausficht auf ihre Hand zum Eingehen auf die verrätberiichen 
Drojefte von Moliffe zu bewegen, ijt nicht anzugeben, es jtebt nur feit, 
dab Ballance dies lettere erreichte. Am meiſten jcheint Cauvallet in Liebe 
zu Ballance entbrannt gewejen zu fein, wie aus folgendem, muthmaßlich 
im fpäteren Verhör mitgetheilten Gefpräch hervorgeht. Moliſſe, Yandre- 
mont und Cauvallet befanden fich, über ihren verrätberiichen Plan berath— 
Ihlagend, zufammen und Yandremont fragte den letteren: „Gevatter, wie 
werden wir es denn aber mit Deiner Frau, meiner Gevatterin machen? 
Benn jie (am Tage des PVerratbes, im Chäteau, woſelbſt Cauvallet mit 
keiner Frau wohnte) Unrath merkt und verdächtiges Geräuſch hört, jo macht 
fie vielleicht Geſchrei und verräth unjer Unternehmen.” Hierauf antwortete 
Cauvallet: „ich wäre froh, wenn ich des Frauenzimmerd los wäre, verſteht 
mich wohl ; ich würde ſchon in Lothringen eine andere Frau finden.” Als darauf 
Molifie fragte, ob er denn ſchon eine neue Partie in Ausſicht hätte, er- 
wiederte Cauvallet: „oy, je voldroye bien avoir Vallance!“ Gebr wahr: 
ſheinlich iſt es, wie auch der weitere Verlauf dieſes Ereigniſſes vermutben 
läßt, daß Landremont umd Ballance ein wirkliches, ernftes Liebesverhältniß 
mit emander batten und Cauvallet, ein eitler, lüſterner Ged, von dem 
intriguanten Moliſſe durch die Ausficht auf den Befig der ſchönen Vallance 
verführt wurde, feinen Pflichten gegen die Stadt und jeine Gemahlin un— 
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treu zu werden. Ueberdies waren jedenfal3 vom Herzog Rene jomwoht 
an Yandremont wie Cauvallet jo glänzende Verſprechungen gemacht worden, 
daß auch Hierdurch alle Bedenken gegen die beabjichtigte Schandtbat be- 
feitigt wurden. 

Der gemeinfam von den drei Verräthern entworfene Plan, dem Herzog 
die Stadt in die Hände zu liefern, beftand in Folgenden. Am 15. No: 
vember 1491 (St. Catharinentag) hatte Yandremont die Wache im Chateau 
der Porte Pontiffroy, woſelbſt Camvallet wohnt. In der Nacht von 
15. zum 16. November jollte eine lothringer Armee vor diefem Thore ein: 
treffen und von den beiden Verſchworenen in die Stadt eingelaſſen 
werden. Das Projekt fchien gelingen zu müflen, jedoch einige Tage vor 
dem 15. November traten jo beftige, anhaltende Negengüffe ein, daß das 
ganze linfe Miojelufer weithin überſchwemmt und die Pallage vor der 
Porte Pontiffroy äußerſt jchiwierig wurde. Das Unternehmen mußte daber 
für Diefen Tag aufgegeben werden und ward auf den 10. Januar 1492 
feitgejetst, an welchen Tage wahrjcheinlich Yandremont wieder die Wache 
an benanntem Thore erbielt. 

In diefer Zwijchenzeit überfielen nun Gauvallet Gemiffensbifie und 
Beforgniffe, daß im dem langen Zeitraum vom November big Januar das 
Complott entdeckt werden könne. Er bat deßhalb feine Miitfchuldigen, das 
Complott ganz aufzugeben oder ihn für feine Perſon wenigitens von dem— 
jelben auszufchliegen. Allein hiermit waren weder Yandremont noch Moliſſe 
einverftanden. Sie verjuchten dem ängftlihen Genoſſen Muth einzu- 
reden; als dies nicht half, wandten fie Drohungen an, um ibn einzu- 
ichüchtern, und jett verlor Gauvallet, der nun von allen Seiten Gefabr für 
feine Perfon witterte, vollftändig den Kopf. Er eilte zum hohen Rath, 
beichtete diefem feine Schuld und das ganze Complott, und bat für fih 
um Önade. Yandremont ward am 10. December verhaftet, Herr de la 
Moliffe war gerade auf Reifen und entging der Verhaftung. Der Herzog 
Rene war frech genug, die Stadt aufzufordern, Herrn Yandremont umver- 
züglich frei zu laſſen, weil er fein Penfionär ſei. Die Antwort des hoben 
Nathes ift unbefannt. Dagegen ward am 5. Januar 1492 Sean de 
Landremont auf ein Pferd gejegt umd durch alle Straßen der Stadt ge 
führt, während Hinter ihm Cauvallet zu Fuß folgte. Die ſämmtlichen 
Stadtfergeanten, der Gerichtöfefretär des hohen Rathes und ein Trompeter 
bildeten das Gefolge der Beiden. An jeder Straßenede hielt der Zug und 
nad erfolgtem Trompetenſtoß ward das Huchement verlefen: „Sebt bier 
Jean de Yandremont, welcher die Stadt mit fämmtlichen Einwohnern hat 
verratben wollen. Um 2 Uhr Nachmittagg wird ibm auf Place de 
Ehambre fein Recht zu Theil werden.“ Zur befagten Stunde waren alle 
Thore der Stadt gejchloffen. Der ganze hohe Rath, die Schwurgrafen, 
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die Soldoheurs und die Bürgerichaft waren auf Place de Chambre 
verlammelt. Der Stadthenfer Walter (Gauthier) ließ Herrn Yandremont 
auf dad Gerüft fteigen, 309 ihn ganz nadt aus und band ihn an ein Brett. 
Hierauf ward der Verurtheilte befragt, ob er fein Verbrechen bereue und 
bereit fer, die verdiente Strafe zu erleiden. YPandremont lächelte verächtlich 
und erwiederte, er habe nichtS zu bereuen. Darauf ſchlang ihm Meiſter 
alter den Strid um den Hals und erdroffelte ihn. Sodann fchnitt er 
ıhm den Yeib auf, riß aus dem Körper das noch zudende Herz, bielt es 
dem Berbrecher vor die Augen, welchem er hierauf den Kopf abhieb, und 
viertbeilte den Körper, welcher an der Porte Pontiffroy und drei anderen 
Thoren der Stadt angenagelt ward. Sodann beftieg Cauvallet das Gerüſt; 
ihm ward zuerft das Todesurtheil, dann die Begnadigung vorgelejen. Zur 
Feier der glüdlichen Rettung der Stadt ward für den jedesmaligen 
10. Januar eine große Prozefjion angeordnet. Uebrigens ward den hoben 
Kath die raſche Erecution des Herrn de Landremont, welcer in Metz 
äußerft beliebt geweien war, von einem großen Theil der Bürgerfchaft ſehr 
verdacht, und es tauchte das Gerücht auf, Herr Sauvallet, der einzige An— 
Häger und gleichzeitig der einzige Zeuge gegen Yandremont, habe die ganze 
Verſchwörung nur in der Abſicht erjonnen, fich feines Nebenbuhlers um 
de Hand der Ballance zu entledigen. Allein e3 fcheint doch unzmweifelbaft, 
dar Yandremont fich in verrätheriiche Pläne gegen die Stadt eingelafien 
batte und daher mit Recht den Tod erlitt. Herzog Rene verichlimmerte 
Möurh, daß er Yandremont als feinen Penfionär requirirte, die Sadıe 
deſſelben und gab dem hohen Rath um fo mehr Veranlaflung, gegen 
Fandremont in ftrengiter Weife zu verfahren. Großen Unwillen er: 
regte jedoch im Volt das Berfahren des hoben Rathes gegen Gauvallet. 
Richt allen, daß demſelben jede Strafe erlaffen wurde, erbielt er 
überdies noch reiche Geichenfe und es ward unter Androhung von 
Etrafen verboten, irgend welche beleidigende Aeuferungen über ihn zu. 
machen. 

Fehden mit den Fothringern. — Herzog Rene machte feinem 
Herger über das neue Scheitern feines Planes gegen die Meter Luft, in- 
dem er ihnen wieder die bekannten NRaubritter ind Yand ſchickte, darunter 
die Gebrüder Krang und Dlaife de Flocourt an der Epige. Im Mai 
1492 fieß er durch feine Agenten Schmäbjchriften in Meg anjchlagen und 
vertbeilen, direch welche er die niedere Bürgerjchaft gegen die Paraigen auf: 
jureizen verſuchte. E3 hieß darin unter anderm: „Ihr habt in der Stadt 
anige 30 Kumpane, welche fi als Eure Herren und Gebieter aufiverfen,. 
Euch maltraitiren und bis auf das Mark Eurer Knochen ausfaugen. Man 
weiß wohl, daß Ihr gute und loyale Leute feid, und wenn Ihr Euch da— 
der unter die Oberhoheit des Herzogs von Yothringen begeben wollt, jo 
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follt ihr in Frieden leben. Er wird Euch fo behandeln, wie dies die 
Pflicht eines guten Fürften ift. Allein dies Mittel wollte nicht verfangen. 
Der alte Haß zwiſchen Paraigen und Volt war in jeiner Hauptfraft ſchon 
jeit längerer Zeit gebrochen, der Haß gegen die Lothringer aber zu groß, 
als daß man den faljchen Worten des Herzogd Gehör zu geben geneigt 
war. Die alte Fehde zwifchen dem Herzog und der Stadt börte daher 
nicht auf. Man verhandelte zwar bin und her, um den unbaltbaren Ber: 
hältniſſen zwifchen beiden Pändern ein Ende zu machen, jedody lange Zeit 
erfolglos. Während Rene Deputirte nah Metz jandte, um Friedensver— 
bandlungen anzufnipfen, marjchirten gleichzeitig jeine Truppen und Raub- 
ritter allerort3 plimdernd und verwüftend ind Meter Gebiet hinein. Die 
Gebrüder Krank drangen bis dicht an Metz vor und verbrannten la Horgne. 
Die Meter machten nach alter Manjer wenig Umftände mit den Gefangenen 
und hingen diejelben jofort auf, worüber der Herzog deſto ingrimmiger 
wurde. Derjelbe fuhr fort, die Meter beim Kaiſer und Papft zu ver- 
lagen und in jeder Weiſe zu chifaniren. Er unterjagte allen jenen 
Lehnsleuten im Meter Lande und allen feinen Untertbanen, Getreide oder 
irgend welche Waaren nad Met zum Berfauf zu bringen. Die Meter 
vergalten Gleiches mit Gleichem, brachen jeden Verkehr mit den Lothringern 
ab und jchädigten hierdurch die Intereſſen des lothringer Yandes bedeutend. 
Schließlich legte fih der Bilchof von Trier wieder ind Mittel. Im Juni 
1492 kamen Meter und lothringer Deputirte in Trier zufammen, um die 
auf die Dauer ganz unerträglichen Berhältnifie zu bejeitigen. Die Meter 
Deputirten, 60 Herren an der Zabl, fuhren per Kahn nah Trier und 
nahmen fich dorthin 7 Queues Wein, 1 Ochfen, 7 Hänmel, 100 Hühner, 
viel Gemüſe, Zuder und Dragees mit. Die Verhandlungen in Trier 
wäbhrten ziemlich lange, verliefen aber ganz erfolglos. 

Erzherzog Mar in Met. — Endlib machte Erzherzog Mar, 
welcher am 6. November 1492 fpeziell zu diefem Zwed nah Met kam, 
den Streitigkeiten zwijchen der Stadt und dem Herzog ein Ende. Der 
Erzherzog fam mit ftattlihem Gefolge, worunter der „Marquis von 
Brandenburg, Herzog von Braunfchweig und Landgraf von Hefien, in die 
Stadt und ward mit großen Ehren empfangen. Die Stadt ſchenkte ihm 
und feinem Gefolge 18 Ochſen, 75 Hämmel, 25 Queues Wein, 132 Quart 
Hafer (1 Ochſe Foftete damald 8 Francd, 1 Hammel 12 Sous 6 Deniers, 
1 Queue Wein 4 Francd, 1 Quart Hafer 4 Sous 6 Deniers). Außer: 
dem erhielten dev Erzherzog und fein Gefolge werthvolle Gefchenfe. Mar be: 
ftätigte durch eine Bulle vom 10. November die Privilegien der Stadt umd 
erklärte am 12. November das ganze Meter Gebiet unter feinem Schuk 
jtebend. Zugleich unterjagte er dem Herzog von Lothringen ernft- 
lich jede weiteren Feindieligkeiten. Zum Danf für diefe Vermittelung, 


Fehde mit Luxenburg. 285 


von welcher man annehmen mußte, daß der Herzog fie reſpeltiren werde, 
Ihenfte die Stadt an Mar 13,000 Goldgulden. Mit diefem freiwilligen 
Geichent befreite fie jich gleichzeitig von der Verpflichtung, welche Mar ihr 
anferlegen wollte, Beilteuer an Geld und Truppen zum Kriege gegen 
Karl VII. zu leiſten. Der Herzog von Yothringen kümmerte fi um den 
Erlag des Erzherzog! gar nicht und ſetzte, während Mar mit Karl VIII. 
berumftritt, ungeftört feine Fehden gegen die Meger fort. Erit nachdem Mar 
mit Karl VII. zu Senlis Frieden gefchloffen hatte, lie fich auch Herzog . 
Rene bewegen, mit Meg Frieden zu machen. Der Vertrag hierüber ward 
im Juni 1493 zu Nancy und Trier abgefchloflen. 

Fehde mit Yurenburg. — Auffallenderweiſe hielt Rene diesmal 
ſein Berſprechen und zwang fogar feine Günftlinge, die Gebrüder Krang, 
welche ihre einträglichen Fehden mit Metz nicht einftellen wollten, Frieden 
mit der Stadt zu machen. Herr Blaiſe de Flocourt, welcher gleichfalls 
feine Luſt zur Verſöhnung verjpürte, ward von den Metern gejchlagen und 
zum Frieden gezwungen. Den Metern entftand jedoch jofort ein neuer 
Feind in der Perjon des Gouverneurs (bailli) von Qurenburg, Namens 
Bernhard. Derjelbe gab vor, von den Metern angefallen und arretirt 
werden zu fein „d’avoir été arröt@ aupres de Thionville, étant à cheval, 
et men en cite honteusement et vitupereusement.“ Er jandte am 
24. September 1493 der Stadt den Fehdebrief zu, worin es heißt; „je 
vous fais savoir, qu’& l’oceasion des emcombrierrements, insultes a moi 
faites, je veulx estre vostre ennemi & vous, de rapine et homicide, 
de nuit et de bruif‘‘, verwüſtete hierauf das Meer Gebiet, verbrannte 
ie Dörfer Vigy, Mercy, Olgny, Ancilly, Baouilly, Ehailly, Ennery und 
führte nicht allein Bieh und jonftiges Eigenthum, jondern auch die Ein: 
wohner nach Yurenburg, um für Auslöfung der letteren Geld zu erprefien. 
Die Meter wandten fich mit einer Beichwerde hierüber an Mar, welcher 
dem Bailli ernitlich die FFeindfeligkeiten mit der Stadt unterfagte. Graf 
Chriſtoph von Baden, Onkel des Kaiferd und Gouverneur der Iurenburger 
Sande, ſchloß hierauf Frieden mit den Metern und einen Allianz» und 
Dandelövertrag, welcher von 1498—1508 währen follte. Die Stadt be- 
wiligte ihm aus Anerkennung für diefe Dienjte eine jährliche Penſion von 
360 Francz (2. Juli 1498). Die Ruhe ward nun längere Zeit den 
Mesern nicht geftört. Herzog Rene konnte e8 zwar nicht unterlafien, 
gelegentlich Sonveränetätsaniprühe auf Jouy, Corny, die Abteien St. 
Dortin umd Frevftroff zu erheben, beruhigte fih aber, als er fand, daR 
ts zu erreichen fei. 1494 unternahm die herzogliche Familie eine Wall- 
fahrt nadı Ste. Barbe und erhielt die Erlaubnig, durch Meß reifen zu 
dürfen. Der Herzog wagte fich jedod nicht in die Stadt hinein, jondern 
jog es vor, im Schloß des Herrn Elaude Baudoche zu Moulin zu wohnen, 
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welcher ihn dort feitlich bewirtbete.. Nene’3 Frau, Schweiter und Entel 
beiuchten Met und wurden von der Bürgerjchaft mit großer Aufmerkſamkeit 
behandelt. Die Herzogin erhielt eine fojtbare filberne Schaale und einen 
wertbvollen Smaragd, welchen man bei Definung des Sarges de3 Biſchofs 
d'Apremont gefunden hatte, zum Geſchenk; die Schweiter des Herzog 
erhielt ein mit fojtbaren Steinen geſchmücktes Portefeuille, Prinz Youis eine 
jeidene Börſe mit 40 Goldflorin. Die berzogliche Yamilie blieb drei Tage 
. in der Stadt. Nah Ste. Barbe jchidte die Stadt derfelben 5 Stückfaß 
ein, 2 Ochſen, 25 Hämmel, 25 Sapaunen, 25 Tauben, 1 Reb, 700 
Pfund Brod, 50 Quart Hafer. 

Kaiſer Mar in Meg. Beginn der Forderungen von Reid 
jteuern an die Stadt. — Kaiſer Friedrich IV. war 1493 gejtorben. 
Ihm folgte in der Kaiferwürde Martmilian (1493—1519). Derjelbe 
fam am 26. September 1498 mit einem Gefolge von vielen hoben Herren, 
darunter der Kurfürjt von Sachen, die Grafen von Naſſau, Fürjtenberg, 
mit 60 Stallmeiftern und 800 Reitern nah Meg. Nachdem er vor 
der Porte Serpenoife gejchworen hatte, die Privilegien und Freiheiten 
der Stadt zu rejpeftiren, ward er feierlichit in dieſelbe eingeführt 
und hörte demnächſt in der Cathedrale das Tedeum an. Hierauf begab 
er fih nach dem Hötel Baudoche, Paſſetemps genannt, woſelbſt ibm der 
hohe Rath den Eid der Treue leiftele und 12 vergoldete Silbertafien 
(jede 3 Mark ſchwer und 36 Francs werth), ferner 18 Ochſen, 78 Hämmel, 
139 Quart Hafer, 18 Queues Wein zum Geſchenk machte. Der Kaifer 
war ſehr gnädig und berablafiend. Dem hohen Rath jagte er unter anderm: 
„er wiſſe wohl, daß die Meter jederzeit männiglih und allein durch ihrer 
Arme Kraft ihre Stadt fogar gegen febr mächtige Fürften und Herren 
gewahrt und vertheidigt hätten, ohne Schonung ihres Yebend und ihres 
Gutes. Er fer überzeugt, daß die edlen Bürger, die aus den Paraigen 
und Pignaigen hervorgegangen jeien, jederzeit in Beziehung auf Regierumg, 
Verwaltung der Yuftiz und andere Angelegenheiten gute Gouverneure und 
Yeiter der Stadt bleiben wirden, und er betrachte, gleich jeinen Vor— 
gängern, die Meter Paraigen als geborene Bifare des deutjchen Reiches.” 
Während der 10 Tage, welche der Kaifer in Met zubracdhte, empfing 
er Geſandte aus Spanien und Mailand, die legteren von Louis Sforza 
abgejandt. Der Kaifer erklärte Herrn Robert von der Mark der Herr- 
ſchaft Floranges verluftig, weil diefer die Partei des Königs von 
Sranfreich gegen Mar genommen hatte, und verlieh dieſes Befigtbum an 
Herren Sean de By von Met. Robert v. d. Mark, welcher mit jeiner 
Familie in Met lebte, dort ein eigenes Hötel beſaß und mit dem gleich: 
fall3 in Met wohnenden Herrn de Vy bis dahin im beten Einvernehmen 
geitanden hatte, ward über dieſen Urtheilsſpruch ſehr erboft. Er reiſte 


Beginn der Forderungen von Reichsſteuern an die Stadt. 287 


nach feinen Befigungen im Yurenburgiichen, jammelte einen Heeresbaufen 
und verwüſtete die Bejigungen feines Freundes längere Zeit, bis eine Ber- 
jöbnung erzielt wurde. Am 1. Dftober hatte Kaifer Mar auf der Brüde 
von Moulin eine Unterredung mit dem Herzog von Yothringen und dem 
Gejandten des Königs von Franfreih. Am 4. Dftober reiſte er von Meg 
nah Diedenbofen, nachdem er zuvörderſt noch ein Darlehen im Betrage 
von 6000 Gulden von der Stadt aufgenommen hatte. Der bobe Rath 
wagte nicht, dem Kaifer dies Verlangen abzujhlagen, da derſelbe wieder 
einige Andeutungen über Reichsjteuern hatte fallen lajjen. Das Verlangen 
fam der Stadt jedoch jebr ungelegen, da gerade wenig Geld in den 
Kaflen war. ES wurden daber in aller Eile größere Maſſen Getreide, 
von welbem die Stadt in ihren Speichern bedeutende Borräthe hatte, au 
Händler verfauft und man befriedigte mit dem Erlöſe den hohen Herrn. 
Kaifer Mar hatte die jchlimme Angewohnheit, fait alle Städte, welcde er 
mit jeinem Bejuch beebrte, um Geldanleben zu erjuchen, unter dem Vor— 
wand, daß er zur Fortſetzung feiner Reife Geld gebrauche. Dies brachte 
ibm im der erjten Zeit hübjche Summen ein, da er aber nie zurüdbezablte 
und trogdem immer um neue: Darleben bat, jo wurden jpäter die meijten 
Ctädte ziemlich unliebenswirdig gegen ihn und fchlugen ihm feine 
Forderungen rundweg ab. Auch den Meter Elerus erjuchte Kaifer Mar 
damals um einen Reiſevorſchuß von 4000 Gulden, welcher ihm  bereit- 
mligjt gegeben ward. Weder die Stadt noch der Clerus erhielten die 
geliebenen Summen zurüdbezahlt. Der hohe Rath war jogar ſehr erjtaunt, 
daß der Kaiſer, welcher beinn Empfang der 6000 Gulden die Stadt von 
jeder Beiſteuer zur bevorftehenden Kaiferfrönung dispenfirt hatte, diejelbe 
trog dieſes Verjprechens kurze Zeit darauf um 30,000 Gulden tbeils zu 
den Koſten der Krönung, theil3 zur Abzahlung einer taijerlihen Schuld 
an die Stadt Straßburg anging. Man zahlte nur mit großem Wider: 
fireben einen Theil der verlangten Summe und erflärte diefe Gabe 
als eine durchaus freiwillige, indem man fich auf das alte Recht der Stadt 
berief, wonach diejelbe von jeder Reichsſteuer befreit jei- Innerhalb ſechs 
Jahren hatte die Stadt gegen 60,000 Florin an den Erzherzog und 
Kaifer Dar gezahlt. (1492 13,000, 1494 3540, 1495 7000, 1498 
N) Florin.) Rechnet man bierzu die Ausgaben für die Verpflegung 
des Kaiſers und jeines Gefolges während des Aufenthalt? in Met, die 
Geichente, welche feinen Räthen gemacht, die Hülfstruppen, welde nad) 
Flandern gejchidt wurden u. d. m., jo ergiebt fih, daß die Gunſt des 
Raifers Dar der Stadt ſehr theuer zu ftehen fam. Zwar war Met 
damals noch reich genug, um dieſe Ausgaben neben den vielen anderen 
Auslagen ohne Belaftung der Bürgerjchaft leiften zu können, allein es er- 
regte doc große Mißſtimmung, daß der Kaiſer immer von neuem der 
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Stadt mit Heranziehung zu den Reichsfteuern drohte und auf dieje Weile 
fortwährend größere Summen von derjelben erprefte. 

Zuvorfommenheitder Stadtgegendie franzöfiihen Könige. 
— 1498 beftieg nach dem Tode König Karla VIIL. von Frankreich Louis XL. 
den Thron (1498—1515). Die Stadt Mes, welcher an der Gunſt des 
franzöfifchen Königs, al3 ihres mächtigften Nachbarn, jehr viel lag, und 
welche von ihm die Zufage zu erhalten wünſchte, daß die Neutralität ihres 
Gebietes bei allen Kriegen zwiſchen Deutjchland und Frankreich rejpeftirt 
werden jolle, ordnete einen Trauergottesdienſt für den verftorbenen König 
an und fandte eine Deputation zur Krönung Louis XII. Die Meter 
Deputirten wurden am franzöfiichen Hofe mit ausnehmender Zuvorkommen— 
heit behandelt und fehrten mit großer Freude über die gute Aufnahme 
nad) Meg zurüd. 1508 fegnete der alte erbitterte Feind der Meer, 
Herzog Rene U. von Yothringen, das Zeitliche. Der hohe Rath verordnete 
einen Trauergotteödienit zu Ehren des Berftorbenen und lieh feinem Sohne 
und Nachfolger, Herzog Anton dem Guten (1508 —1544), das Beileid 
der ganzen Bürgerjchaft ausdrüden. 

Politiſche Zuftände in Meg Anfangs des 16. Jahrhunderts. 
— Der Beginn des 16. Jahrhunderts bildet den Wendepunkt in der 
Geſchichte der Reichsſtadt Metz und es jcheint daher angemefien, etwas vor- 
greifend in die weiteren Verhältniſſe eine allgemeine Schilderung der poli— 
tiichen und fozialen Zuftände zu geben, welche während des angegebenen 
Beitpunftes im Metzer Yande herrjchten. Die Reichsſtadt befand fich An: 
fangs des 16. Jahrhumdert3 auf dem Gipfelpunft der Macht, des Anfehens 
und Reichthums, eilte aber jest mit rajchen Schritten ihrem Verfall ent: 
gegen. Wenige Jahrzehnte genügten, um die reiche und ftolze Stadt zu 
einer armen und tief gebeugten, die jelbitftändige, wehrhafte Bürgerſchaft 
zu einer willen- und wehrlojen zu machen. Bon Parteiungen zerrifien, 
vermochte die Bevölkerung der Reichsſtadt nicht mehr ſich zu gemein: 
famem Handeln zu ermannen und erleichterte hierdurch den franzöfiichen 
Königen ihre Abfichten auf den Befig der wichtigen Stadt in beifpiel- 
loſer Weife. 

Die Meter Bürgerjchaft unterſchied fich, wie früher, in die drei 
Hauptklaffen: Paraigen, befigender, aber von den ftädtifchen Hauptämtern 
ausgejchloffener Bürgerftand und niederes Volf. Außerdem war der Elerus, 
obwohl nicht zum eigentlichen Bürgerftand gehörig, eine einflußreiche Klaſſe 
der Bevölkerung; desgleichen war feit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
eine große Anzahl adliger Familien aus Deutjchland, Yurenburg, Loth: 
ringen, Burgund nach Met übergefiedelt, welche dafelbit eine neue Arifto- 
fratie neben den Paraigen bildete, zwar feinen Antheil an der jtädtifchen 
Regierung, aber doch große Bedeutung in politischen Angelegenheiten erlangte- 
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Schließlich waren die Eoldoveurs, obwohl ohne Bürgerrecht, doch ein nicht 
unbedeutender, angejehener Theil der Meter Bevölkerung. 

Die Baraigen. — E3 iſt bereit3 nachgewiejen, daß die alten Paraige- 
familien während des ganzen feit Brichof Bertram verfloffenen Zeitraums 
die eigentlihen Stützen des deutichen Kaiſerthums in Met waren, daß zwar 
viel Egoismus diefer Hinneigung derjelben zum deutjchen Reich zu Grunde 
lag, weil nur duch den Schu des deutichen Kaiſers die Paraigenherr- 
ihaft in der Reichsſtadt aufrecht erhalten werden fonnte, daß aber aud) 
jederzeit viele aufrichtige Sympathien für Deutichland in den alten Meer 
Geihlechtern zu finden waren. Jedenfalls ift es unbezweifelt, daß die als 
eine geichloſſene Corporation auftretende, von gemeinfamen Intereſſen ges 
leitete Baratgenregierung e3 veritanden hatte, der freien Reichsſtadt zu 
ſolchem Anſehen und Neichthum zu verhelfen, dar lestere die Bewunde— 
rung wie den Neid ihrer lothringer und franzöfiihen Nachbarn erregte. 
Die Baraigen waren e3 gewejen, welche, obwohl faſt ſtets von Kaiſer und 
Reich verlaiten, das Steuer der Regierung mit Geſchick umd Kraft durch 
alle Stürme gelenkt, der Reichsſtadt ihre Freiheiten, dem deutjchen Reich 
die wichtige Reichsſtadt erhalten hatten. Der Bürgerfchaft waren die 
Parataen jederzeit in allen Gefahren, welche die Stadt bedroht hatten, mit 
gutem ritterlichen Beifpiel vorangegangen; fie hatten rüdjichtslos ihr Gut 
und Blut daran gejegt, wenn es galt, die Freiheiten umd den Ruhm der 
Stadt zu wahren. Beionders der Krieg von 1444 und die daranf folgen: 
den Fehden mit den lothringer » Anjoun Herzögen hatten die Reihen 
der Raraigefamilien ſtark gelichtet und viele derjelben um Hab und Gut 
gebraht. Während Anfangs des 15. Jahrhunderts über 300 Paraige— 
familien mit zablreihen Sprofien erijtirten, zählte man Ende deſſelben 
Jahrbumdert3 nur noch etwa 90 Familien derſelben; 1455 konnte die 
Baraige Jurue, welche an der Reihe war, den Oberichöffen zu ftellen, mur 
einen einzigen überdies geiſtesſchwachen Candidaten für dieſes wichtige Amt 
aufweiſen; es ward daher Paraige Jurue überjchlagen und der Oberichöffe 
aus Paraige Porte-Sailli® gewählt. 1495 mußten die von den Paraigen 
zu beiegenden Magiftratsitellen beichräuft, die Anzahl der Mitglieder für die 
Dreizehn, die Sieben vom Kriege ꝛc. vermindert werden, weil die 
Paraigen nicht genug geeignete Perfönlichkeiten hierfür befaßen. 1499 
mußte pro forma ein 12 Jahr alter Sprößling einer PBaraigefamilie eine 
Shöffenftelle bekleiden. 1517 beitanden die Sieben vom Kriege nur aus 
2 Paraigemitglieden. 1522 zählte der hohe Rath nur 5 Perfonen, näm— 
lich den Oberichöffen und 4 Schöffen; die übrigen Etellen der Dreizehn 
ennten nicht bejett werden. 1527 enthielten alle 6 Paraigen 25, fpäter 
mr noch 7 Familien. Die Hauptgeichlechter der Paraigen waren Anfangs de3 
16, Jahrhunderts die Heu, Raigecourt, le Gournav, Der, Yaiftre; diejelben 
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standen an Reihtbum, Macht und Anjeben faſt gleich und hielten der Bürger: 
ſchaft gegenüber mit großer Zäbigfeit au ihren alten Prärogativen feit, 
obwohl ihre Privatinterejjen jebr jelbftiüchtiger Natur waren und das Ge- 
meinmwobl bei ibmen nur eine jebr untergeordnete Rolle jpielte. 

Die alte Paraigenregierung batte fih daber Anfangs des 16. Jahr: 
hundert3 volljtändig überlebt. Die ftädtische Verwaltung litt in allen Ber 
ziebungen dadurch, daß die wichtigen Aenıter theils gar nicht, theils unzu— 
reichend oder mit ganz unfäbigen Perjönlichfeiten bejett wurden. Allerorts 
riſſen die verderblichjten Mißbräuche in ſämmtlichen Verwaltungszweigen 
ein, die Revenüen der Stadt nahmen in Folge ſchlechten Haushaltes von 
Jahr zu Jahr ab, die fortifikatoriſchen und ſonſtigen Webrangelegenbeiten 
wurden in auffälligjter Weiſe vernachläjligt, die verſchiedenſten Parteiungen 
in allen Claſſen der Meter Bevölkerung durften ſich ungeitraft und zum 
großen Nachtbeil des Gemeinwohls weiter entwideln, und jomit war dem 
eine gefährliche Kataſtrophe für die Reichsſtadt längſt vorauszuichen. 
Unter den Paraigefamilien, welche es fich nicht nehmen ließen, die Ge- 
ſchicke der Stadt lenken zu wollen, berrichte Anfangs des 16. Jabrbunderts 
nicht3 weniger als Einigkeit; es läßt fich jogar annehmen, daß den Paraigen 
jelbjt einleuchtete, wie ein derartiges Negime über furz oder lang in fi 
zerfallen müſſe und daß daher die einzelnen Familien bemüht waren, den 
Hanptantheil der zufünftigen jtädtiichen Regierung an fich zu reißen. 1521 
ftellten die le Gournay das Geſuch an den Kaijer, ihre Familie reichsun— 
mittelbar zu machen und derjelben bejondere Gerechtjame in Metz zu ver: 
leihen. Die Eiferfucht der übrigen Familien jcheint dies Projekt binter- 
trieben zu haben, es gebt aber aus diefem Antrage der le Gournay ber- 
vor, daß fie beabfichtigten, fi) die Hauptmacht in Metz anzueignen. 1522 
ward Herr Nicolle Der über einen Erlaß des hoben Rathes, welcher ibn 
fränfte, jo aufgebracht, daß er ernftlih Anjtalten machte, die ganze jtäd- 
tiſche Verſaſſung mit Waffengewalt umzuſtoßen und ſich an die Spige der 
Stadt zu stellen. Zwiſchen den Heu und Raigecourt jcheint ſchon feit 
längerer Zeit eine bittere Feindſchaft geberricht zu haben. Diefelbe er: 
reichte ihren Höbepunft, als die Familie de Heu zur reformirten Yehre 
übertrat, während die Raigecourt die ärgjten Widerjacher der neuen Yebre 
wurden. Diejer Zwieipalt unter den Gejchlechtern gerade zu einer Zeit, 
in welcher nur die größte Einigfeit derjelben im Stande fein konnte, 
die der Stadt von allen Seiten drohenden Gefahren abzuwenden, trug 
wejentlih zu dem jäben Sturz der alten Neichsjtadt bei, welche das frau— 
zöftsche Banner auf ihren Ihürmen weben jab, bevor fie nur Zeit fand, 
zum Schwert zu greifen. 

Daß in den Paraigefamilien die alte Treue gegen das deutiche Reich, 
welche noch 1444 Nicolle Youve jo nachdrüdlih dem König von Frankreich 
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aegenüber betont batte, in Folge der jchlaffen Bolitif der deutſchen Kaiſer 
und ibres häufig zweifelbaften und ungerechten Berfahrend gegen die Reichs— 
ſtadt allmälich jebr nachließ, iſt nicht zu leugnen. Schon ſeit der Regierung 
Kaifer Friedrichs IV. jchlich jich zwiichen ven PBaraigen und den SKaifern 
ein gegemfeitiges Mißtrauen ein, welches nur mangelhaft dur jcheinbare 
sreumdichaftsbezeugungen verdedt wurde. Den Kaiſern waren die viel- 
fahen Yiebäugeleien der Paraigen mit den Königen von Frankreich durch— 
aus unangenebm; die Paraigen fühlten fich gefränft durch die verjchiedenen 
Einariffe, welche fich die Kaiſer in die altberfümmlichen Rechte der Reichs— 
jtadt erlaubten. Die Kaiſer Friedrich IV., Mar, ganz bejonderd aber 
Karl V. ignorirten je bäufig und abfichtlih die Privilegien der Reichsſtadt, 
daß die Paraigen wohl Grund hatten, gegen dieſe Kaiſer, welche nichts 
für die Stadt thaten, aber trogdem fortwährend große Opfer von ihr ver- 
langten, aufgebracht zu fein. In auffallendem Widerjpruch mit diejem 
Benehmen der Kaifer gegen die Reichsſtadt ſtand nun das von den fran- 
zoſiſchen Königen gegen diejelbe befolgte Verfahren. Den Paraigen wurden 
vom franzöfiichen Hofe die ausgejuchteften Schmeicheleien und Bevorzugungen, 
Venfionen und Hofämter zu Theil; man ließ es niemald an Andeutungen 
fehlen, wie viel glüdlicher die Stadt ſich unter franzöſiſchem, als unter deutichem 
Froteftorat befinden würde, und erwedte hierdurch bejonders in den Paratge- 
familien vielfach große Hinneigung zu Franfreih. Die allgemeine Sitten: 
rerderbni jener Zeit batte ebenfo wie die übrigen Klajien der Metzer 
Derölferung auch die Paraigen ergriffen; bobe Titel, bejonders aber hohe 
Penfionen von den franzöfiichen Königen wurden äußerjt bereitwillig von 
ten Paraigen angenommen und es it mehr als wahrſcheinlich, daß Die 
Familie de Heu, welche jchlieglich ihre Vaterſtadt den Franzoſen überant- 
wertete, außer durch das Verſprechen der freien Religiongausübung auch 
durch andere glänzende Ausfichten zu ihrem verrätherijchen Projekt gewonnen 
wurde. Jedenfalls jteht e3 feit, daß in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
die Paraigen nicht mehr die trenejten und fejteften Stützen des deutſchen 
Reiches in der Stadt waren, diefelben vielmehr das Gemeinwohl über ihren 
Privatintereffen rückſichtslos vernachläfligten. 

Die Meter Bürgerihaft. — Während aljo in den Paraigen 
die Anbänglichkeit an dag deutiche Reich jehr abgenommen hatte, war gerade 
in der eigentlichen alten Meter Bürgerfchaft die Hinneigung zu demfelben 
entihieden im ftetem Wachsthum begriffen. Die Kämpfe der Bürgerjchaft 
mit den Paraigen batten feit 1406 ihr Ende gefunden. Der eigentliche 
beſtzende Bürgerjtand, Kaufmannsftand und Gewerke, hatte fein Biel er- 
ht. Ein gewiſſer Antheil an der ftädtiichen Regierung, ein Gegenge— 
wicht gegen die Eigenmächtigfeiten und Webergriffe der Paraigen war dem 
Dürgerftande zu Theil geworden umd hiermit der alte Haß, welcher 
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namentlich zwijchen Paraigen und Gewerfen beftanden hatte, zum größten 
Theil befeitigt. Die Handelsgeichäfte, Gewerbe, Induftrie und Aderbau 
ftanden trog der vielen Fehden in großer Blüthe, die Abgaben der Bürger: 
ihaft waren nicht drüdend, Wohlhabenheit und ſelbſt Reichthum herrſchten 
im ganzen Bürgerjtande, mithin fonnte fich derjelbe nur zufrieden mit den 
Berhältniffen fühlen und wohl jchwerlih eine Vertaufhung des deutſchen 
Proteftorat3 mit dem franzöfifchen wünjchen. Der Haß gegen das Haus 
Anjou in Yothringen, von welchem die Meter Bürgerichaft genau wußte, 
daß e3 gemeinſam mit dem ihm nahe verwandten franzöfiichen Königshauſe 
die Freiheiten der Stadt zu vernichten bemüht ſei, war bei dent eigentlichen 
Bürgeritande weit größer al3 bei den Paraigen. Während noch 1406 die 
troßigen Gewerke im Stande geweien wären, nur um ihren Hal gegen 
die Paraigen zu befriedigen, die Stadt dem Herzog von Lothringen oder 
dem König von Franfreih auszuliefern, waren derartige Gedanken gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts gerade dem eigentlichen Meter Bürgerſtande 
durchaus fremd geworden. Daher wandten fich wohlweislich die Könige 
von Frankreich und Herzöge von Yothringen mit ihren perfiden Anträgen 
nicht an den Meter Bürgerftand, fondern an die Paraigen und an die 
neue in Met eingewanderte Mriftofratie, woſelbſt fie fruchtbaren Ader 
für ihre Saaten fanden. Die Penfionen, welche die le Gournay und 
andere vornehme Meter Familien von den franzöfiihen Königen und 
lothringer Herzögen bezogen, die Bereitwilligfeit, mit welcher das Paraige— 
mitglied Yandremont und der Kajtellan Gauvallet die Stadt dem Her: 
zog von Yothringen augliefern wollten, beweifen die Nichtigkeit dieſer 
Angabe. Am unzweifelbafteften aber wird dieſelbe dadurch beitätigt, 
daß, als der große Verrath der Familie de Heu 1552 unbemerkt vollzogen 
ward, die ganze eigentliche Bürgerihaft von Me in die furchtbarfte Auf: 
regung gerieth und, da e3 ihr nicht gelang, das fremde Joch abzujchütteln, 
in großer Zahl nach Deutjchland auswanderte, um fich dort eine neue 
Heimath zu gründen. 

Das niedere Meger Volk müſſen wir uns Anfangs des 16. Jahr: 
hunderts als ein Conglomerat von deutjcher, lothringer, (urenburger, fran- 
zöſiſcher Bevölkerung vorjtellen, welches, ohne eigentlichen Antheil an der 
ftädtifchen Regierung, abhängig von den Paraigen und der wohlhabenden 
Bürgerjchaft, im allgemeinen in guten Verhältniſſen lebend, gegen die poli- 
tifchen Partetungen in der Stadt ziemlich imdifferent war umd nur zeit 
weile in Meitleidenfchaft gezogen wurde. 

Die neue Meger Ariftofratie.. — Wie erwähnt, war bejonders 
ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts eine zahlreiche neue Ariftofratie aus 
den Nachbarländern in Meg eingewandert. Diejelbe beftand theil3 aus 
deutichen, theil3 aus franzöfiichen Familien, beſaß meiſt Grundbeſitz in der 
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Stadt und hatte das Bürgerrecht in derjelben erworben. Die Salm, 
Yeningen, Forbach, Rodemack, Barsberg, von der Mark, Floranges, 
Zalanges, des Armoiſes und viele andere Familien werden öfter in den 
Chroniten als in der Stadt anſäſſig erwähnt. (Nobert von der Marf 
kaufte von Coppart „le Marchand‘ das Haus „la Joyeuſe Garde‘, welches 
an der Stelle des jpäteren botanischen Gartens lag und einen großen Ge— 
bandecompler mit Gartenanlagen enthielt, für 1500 Franc.) Diefe neue 
Metzer Ariitofratie ward nun zwar von den alten Paraigen mit großer 
Aengitlichfeit von allen wichtigen jtädtiichen Aemtern fern gebalten, erlangte 
aber nichtödejtomweniger raſch Anſehen in der Stadt und eine gewiſſe Be- 
deutung in allen politischen Fragen. Die Könige von Frankreich verjtanden 
es, den franzöſiſchen Theil diefer Ariftofratie in Met durchaus für fich 
umd ihre Zwecke zu gewinnen; die deutjchen Kaiſer verjtanden es keines— 
wegs, die deutſche Meter Ariftofratie zur Kräftigung des Deutſchthums 
dafelbit nugbar zu machen. Als König Heinrich II. 1552 die Stadt Metz 
oftupirte, fand er in der daſelbſt anſäſſigen franzöſiſchen Ariftofratie voll> 
Hindigen Erjag für die Paraigen, deren Gerechtiame er jchleunigit aufbob. 
Tie deutiche Artitofratie ſah ſich alsdann in Folge der franzöſiſchen Torannet 
genötbigt, die Stadt zu verlafjen, welche nunmehr mit allen Mitteln von 
den noch übrigen deutjchen Elementen gejäubert und volljtändig franzöfirt 
wurde. 

Der Metzer Clerus. — Der Metzer Clerus bildete, gleichwie das 
medere Volk, ein ſich aus allen Nachbarländern rekrutirendes Corps, welches 
balb deutih, halb franzöfiih war und in jeinen Reihen den vornehmen 
Adel neben den plebejiſchen Bettelmönchen zählte. Wie nachgewiejen, batte 
die ſtädtiſche Regierung jeit Bertrams Zeit ftet3 im Meter Clerus ihre 
erbittertften Gegner. Bon dem Augenblid an, als der hohe Rath es ge- 
magt batte, die alten Rechte des Clerus anzutajten, batte diejes einfluf- 
reihe, geichleffene, diejelben Zwecke verfolgende Corps troß feiner ver- 
ſchiedenen Nationalität und gemifchten Zujfammenjegung faſt immer wie 
ein Mann Front gegen den hohen Rath) und die Bürgerjchaft gemacht und 
der Stadt viele böje Stunden bereitet. Der Clerus war jedoch lange 
Zeit nichts weniger als deutjchfeindlich; jein Haß galt eben nur den Paraigen, 
welche ibm im jeinen Rechten fränften, im übrigen jtand er nach Umjtänden 
bald auf Zeiten des Kaiſers, des Königs von Frankreich oder des Papſtes, 
je nachdem dies feine nterefjen verlangten. Bis zum Sabre 1484 finden 
mir unter den Meter Bilchöfen zum größten Theil Deutiche oder Deutſch— 
Letdringer; der hohe wie der niedere Clerus zählte jederzeit viele echt 
deutihe Mitglieder; mit Georg von Baden fchliegt jedoch 1484 die Reihe 
der deutſchen Biſchöfe vollftändig ab; das franzöfiihe Haus Yothringen 
reiht jegt das Bisthum an fih und bebält dajjelbe bis 1607 in feiner 
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Familie. Biſchof Henri de Baudemont begann zuerjt ganz offen feme 
durchaus franzöfiihen Sympathien an den Tag zu legen; die einflurreichiten 
geiftlichen Aenter wurden mit Franzojen oder franzöfirten Yothringern be: 
jet, die weltlichen Belisungen des Bisthums dem Herzog von Yothringen 
übergeben; ſeit Diefer Zeit gewann im Meter Clerus die zu Frankreich 
hinneigende Partei entihieden die Oberhand und nur noch im niederen 
Elerus finden wir die Hinneigung zu Deutichland längere Zeit vertreten. 

Eolcergeftalt waren Anfangs des 16. Jahrhundert3 die allgemeinen 
politiichen Verhältniſſe im den verichiedenen Meter Bevölkerungsklaſſen. 
Die Paraigen waren ſchwankend und unzuverläffig in ihren Geſinnungen, 
die eingewanderte Ariftofratie halb zu Deutjchland, halb zu Frankreich 
neigend; im Clerus herrſchte der franzöfiiche Einfluß vor, die eigentliche 
alte Meter Bürgerichaft batte entjchiedene und überwiegende Sympathien 
für Deutihland, das niedere Meger Volk war im allgemeinen indifferent 
in allen politischen Beziehungen. 

Reichthum der Stadt Anfangs des 16. Jahrhunderts. 
— Wenden wir ung jeßt zu den allgemeinen focialen Verhältniſſen in 
Meg, jo iſt zumächit zu wiederholen, daß der Anfang des 16. Jahrhunderts 
die Stadt auf dem Gipfelpunfte des Anjehens und Reichthums vorfand. 
Trotz der vielen und langen Kriege batte ſich das wohlhabende Meger 
Sand jtet3 raſch von den erhaltenen Wunden erholt. Der Handel war ın 
Holge neuer von der Stadt mit den verichtedenjten Staaten abgejchloffener 
Allianzen und Handelöverträge blühender als je vorher; Anduftrie, Ge 
werbe, Ader: und Weinbau warfen reiche Erträge ab, das Bolt war mr 
mit geringen Steuern belaftet, die ſtädtiſchen Revenüen genügten vollſtändig 
für die allerdings gerade Anfangs des 16. Jahrhunderts bedeutend zumeb: 
menden Ausgaben der Stadt, ohne daß die Bürgerichaft mit großen Steuern 
belajtet zu werden brauchte. Es ift bereit3 nachgewiejen, daß die Reiche: 
ftadt in Folge ihrer eigenthümlichen Situation und weil eigentlich niemals 
die deutichen Kaiſer derjelben dauernden Schuß gegen Yothringen, Bar, 
Burgund oder Frankreich verichafften, fich jederzeit zu ganz bedeutenden Aus: 
gaben genöthigt Jah, welche aufzubringen eben nur einer fo reichen Stadt 
wie Meg möglich war. Kaifer Marimiltan begann nun überdieß ein voll: 
ftändiges Erpreſſungsſyſtem gegen diefelbe und hörte nicht auf, Hülfstruppen 
und Geld von ihr zu verlangen. Sein Nachfolger, Kaifer Karl V., benahm 
fih gegen die Reichsſtadt mit einer Nücdjichtslofigkeit, welche die Haupt: 
Ihuld daran trug, daß diefelbe jo leichten Kaufs dem deutjchen Reich entrifien 
werden kounte. Taub gegen alle Borftellungen des hohen Rathes und der 
Bürgeribaft, welche in Folge der fortwährenden Kriege und des Ruins ihres 
Handel allmälich zu verarmen begann, bedrüdte Karl V. die Stadt mit 
immer neuen harten Eteuern. Diejelbe war nicht mehr im Stande, fich 
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wie früber durch ein jtarfes Soldheer und zablreihe Alltirte gegen ihre 
vielen Gegner zu jchügen, fie vermochte nicht, wie es ihre Abficht war, 
die sortififation und Artillerie in einen den damaligen Berhältnifien ent- 
Iprehenden Zuftand zu bringen; alle diefe traurigen Umſtände in Verbin: 
dung mit der Schlaffheit der Paraigen » Regterung und den ausbrechenden 
religtölen Kriegen bewirften den raſchen Berfall der noch Anfangs des 
16. Jabrhundert3 jo reihen und mächtigen Stadt. 
Artillerie-Material der Stadt. — Die Bermehrung des Artil— 
ferie-Material3 war feit Einführung des Gefchiigweiens vom hoben Rath 
mit großem Eifer gefördert worden. Ein Verzeichniß vom Ende des 
15. Jabrbundert3 führt in den Beſtänden des Meter Artillerie - Arjenals 
20 Bombarden (verichtedenen Kalibers, nah damaligem Gebrauch mit ge— 
reimten Inſchriften verjeben, welche den Namen der Bombarde, des Gieß— 
meiſters und die Jahreszahl des Guſſes angaben), 154 Arfebujen (Hafens 
büchſen), 205 Couleuprinen (Feldichlangen), 5260 Pfund Schießpulver, 
3130 Pfund Satpeter, 270 Pfund Schwefel an. Im Fahre 1530 finden 
wir die Bombarden um 14 Stüd vermehrt und außerdem 2 erierne und 
1 tupfernen Mörier angeführt. Das Geſchützmaterial nebſt Zubehör war 
in drei Speichern (grenier oder grainge genannt) untergebracht, nämlich: 
„ie grenier de l’höpital St. Nicolas au Nuefbourg, la grainge arriez 
la porte du grand pont des Morts und la grainge devant St. Marcel 
en Thötel que fuit Wernier le Tonnelier.“ Später werden als Artillerie: 
Arienafe erwähnt „la grainge du St. Esprit ou des Clairvaux (rue 
Chaplerue), la grainge St. Antoine (quai St. Pierre), la grainge de 
Chevremont‘ (jpäter Stadtipeicher). Die Meger Artillerie-Arjenale waren 
lange Zeit wegen ihrer guten Ausrüftung in ganz Yothringen berühmt und 
wurden ſtets mit großem Stolz dem Kater und fremden hoben Herren 
gezeist. Die Stadt beſaß eine größere Pulverfabrif, welche unter Aufiicht 
der Bombardenmeifter jtand. Die Aufficht über das ganze Artillerieweien 
der Stadt hatten die Sieben vom Kriege; 1517 waren nur zwei Meger 
Haren in dieſer Stellung, Frangoi3 de Gournay und Philipp Deich, 
„estans pour lors eux seulx Sept et gouverneurs de l’artillerie.‘ Gin 
Elaß vom Jahre 1517 fchreibt vor, dag die Artillerie -Mannfchaft min- 
deftens einmal im Monate im Schieken geübt werden jolle. 
Fortififatoriihe Umänderungen. — Die Umwälzung, melde 
der neue Artillerie-Angriff gegen fefte Städte in den fortififatoriichen Syitemen 
damaliger Zeit bervorrief, fcheint den hohen Rath manches Kopfzerbrechen 
genacht zu haben. Man fonnte fich nicht recht zu dem Glauben entichliegen, 
daß die vorhandene ftattliche Befeftigung in Folge des vervollfommneten 
Geſchützweſens plötzlich ganz ihren Werth verloren haben folle, und es 
mwährte längere Zeit, bis man fich überzeugte, daß die alte Stadtbefeitigung 
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bedeutende Umänderungen und Verbefjerungen erfahren müſſe. Dann feblte 
es auch wieder an einem tüchtigen Kriegsbaumeijter, welcher zweckgemäße 
Borfhläge zu machen im Stande war, und deßhalb gefchah verbältnigmäßig 
nur wenig Erwähnenswerthes für die Verbeſſerung und Berjtärkung der 
Stadtenceinte. Anfangs glaubte man bereit3 ausreichend den alten Mängeln 
derjelben abgebolfen zu baben, indem man die Thürme jowohl in den 
PBlateformen wie in den Etagen zur Aufjtellung von Geſchützen einrichtete. 
E3 wird hierüber mit einer gewiſſen Wichtigfeit erzählt, „qu’on fit & toutes 
les tours des trous ronds pour l’artillerie.“ Da dies jedoch die hoben 
Mauern und Thürme keineswegs gegen die Wirkung der feindlichen Artillerie 
ficherte, Jo juchte man zunächſt den Angreifer das direkte Heranfommen au 
die Stadtmauer zu erichweren, indem man die Gräben erweiterte, vertiefte 
und, wo es anging, Waller der Mojel und Seille in diefelben leitete. Man 
begann ferner Fauſſebrayes (niedere Wälle) vor der eigentlichen Mauer 
anzulegen, hinter welchen man durch Bodenanjhiüttung einen breiten Ronden- 
gang ſchuf, wie ſolcher bei der Porte des Allemands noch zu jeben ift. Man 
jchügte hierdurch die eigentliche Stadtmauer und entzog den Fuß derſelben 
wenigſtens einigermaßen dem Brejchiven, welches von den rings um die 
Stadt liegenden Höhen aus leicht zu bewirken war. Es wurden ferner 
zum Schuß der Thore bejondere „boulevaireques“ angelegt, meiſt fleine 
halbrunde Werfe, aus Mauerwerk und Erde aufgeführt, welche übrigens 
den ihnen zugemutbeten Zweck der Thordedung nur mangelbaft erfüllten. 
Ein Koſtenauſchlag von 1466 führt verfchiedene ſolcher als nothwendig 
erachteten Bollwerfe (hierunter vor der Porte Serpenoije auf Champ Nem— 
mery und vor dem Thurm Clowetours) und eine größere Anzahl Reparatur: 
arbeiten in dem ganzen Umfang ver Enceinte an. Jedoch jcheinen alle 
diefe fortififatorifchen Arbeiten mit großer Langſamkeit und Nachläfjigkeit 
betrieben und, al3 dem hoben Rath das Geld ausging, ganz aufgegeben 
worden zu jein, denn Herzog Franz Guiſe entwirft nach der Belegung der 
Stadt durch die Franzoſen 1552 einen höchſt Fläglichen Bericht über den Zuftand 
der Meter Fortififationen. Erjt Guiſe und die auf ihn folgenden Gouverneure 
von Met brachten die Befejtigung der Stadt in einen den damaligen Ber: 
hältniſſen entjprechenden Buftand. Dagegen befand fich die Kriegsmacht 
des Metzer Yandes Anfangs des 16. Jahrhunderts in ſehr rejpektabelm 
Anjeben. Die Stadt vermochte, abgejehen von den Alliirten, auf melde 
fie rechnen fonnte, 2000 Reiter und 10,000 Dann zu Fuß, aljo eine für 
die geringe Größe des Yandes ganz bedeutende Anzabl von Truppen zu 
jtellen. 

Städtiſche Bauten. — Bon fonftigen theils ſtädtiſchen theils 
privaten Bauten in der zweiten Hälfte des 15. und Anfangs des 16. Jahre 
hundert3 find folgende zu erwähnen. 1445 ward die Porte des Allemands 
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in dem beutigen Zuſtande aufgeführt. 1450 gerietb man in Beforgnif, 
dag Digue Wadrineau gelegentlihb von einem Met angreifenden Feinde 
zerftört umd dann den ſtädtiſchen, Mühlen das Waller entzogen werden 
fine. Man beichloß daher, etwas unterhalb Pont des Morts aus Pfählen, 
Holz: und Faſchinenwerk einen neuen Damm durch die ganze Mofel-Breite 
aufzuführen, jo daß, jelbjt wenn Digue Wadrineau zerjtört wäre, immer 
neh genügend Waller durch den Mojelarm der Stadt flöfle. Die Arbeit 
ward mit großen Schwierigkeiten und Koften ausgeführt und der Damm 
beendigt, allein das erſte kommende Hochwaſſer bewirkte eine Ueber— 
Khwemmung der niederen Stadttheile und zeritörte den Damm voll: 
ſtändig. Die Pfähle, welhe man etwa 50 Schritt unterhalb Pont des 
Morts bei niederem Waflerftande aus der Mojel bervorragen fieht, rühren 
wabricbeinlih noch von diefem Dammbau ber. 1443 ward die Chapelle 
des Evéques beendigt. Der Bau der Chapelle des Yorrains und die Been- 
digung des jtädtiichen Thurmes de la Mutte find bereit3 erwähnt (1478 
und 1486). Der Elerus baute eifrig an der Gatbedrale weiter; Bijchof 
Baudémont verhieß 1504 allen denen, welche zum Weiterbau der Cathedrale 
beiitenern würden, Erlaß für ihre Sünden, jelbjt wenn fie „usure, rapine‘ 
u. d. m. auf ihrem Gewiſſen hätten. Auch für die Erhaltung der alten 
tirchlichen Denkmäler geichab viel von Seiten des damals nod) jehr reichen 
Glerus. 1451 ward die erjte Papiermübhle bei Metz angelegt. Der Bau 
des Hötel Paſſetemps de3 Herrn Pierre Baudoche fällt gleichfalls in dieſe 
Zeit. 1560 erftand Herr Jean de Morbach von Sierk daſſelbe und e3 
erhielt nıım den Namen Hötel Morbach. Herzog Suffolk bewohnte während 
ſeines Aufenthaltes in Me einige Zeit Hötel Paſſetemps, welches überdieß 
mebrmal3 den Vorzug genoß, deutjche Kaifer zu beberbergen. Später 
erbaute Suffolk ein Hötel in der Straße Haute Pierre, welches ihm 
6000 Francs gefoftet haben joll. Herr Nicole Louve erbaute Ende de3 
15. Jahrbumdert3 auf jeine Koften zur. Bequemlichkeit der Meter Bürger 
eme Brüde 

„au bout de l’Isle sans muraille 

qu’on nommait le pont Quinquoraille.‘ 
1507 ward ein neues Gefängnig gebaut, „en haut de Jurue, ou l’on 
tenait la Bulette“, welches foigende Inſchrift erbielt: 

„Nouveau doyen, neufve maison 

nouveau bourreau, neufve prison 


jeune larron, neufve cordelle 
Gibet tout neuf, et neufve £Echelle,“ 


Den öffentlichen Plägen und Straßen der Stadt, der quten Inftandhaltung 
des Pflafterd, der Landſtraßen u. d. m. wandte der hohe Rath jederzeit 
eine große Aufmerkſamkeit zu. 
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Sociale Verhältniſſe. Sittenloſigkeit. — Das geſellſſchaft— 
liche Leben jener Zeit in Metz wird von allen Chroniken übereinſtimmend 
als ſehr amüſant aber äußerſt leichtſinnig und verderbt geſchildert. Die 
allgemeine Sittenloſigkeit, welche kurz vor der Reformation ihren Höhepunkt 
erreichte, hatte auch in Metz alle Stände ohne Unterſchied ergriffen. Daß 
der Meger Elerus jchon längft feinen Beichtkindern mit dem jchlimmiten 
Beiipiele voranging, it bereit erwähnt. Dem boben Rath und den 
Magiftratsperfonen der Stadt wurden gleichfalls allerlei böje Dinge nad 
gefagt, nämlich daß fie vollftändigen Echacher mit einflußreichen Aemtern 
trieben, ftädtiiches Geld gern in die eigenen Taſchen ſteckten, für Geichente 
jehr zugänglich feien u. d. m. Berſchiedene Atours des hoben Rathes, 
durch welche derjelbe jeinen Mitgliedern und den ſtädtiſchen Beamten der: 
artige Schändlichfeiten aufs ſtrengſte unterjagt, liefern den beften Beweis 
für die Nichtigkeit diefer Antlagen. Da die Väter und Geeljorger der 
Stadt jolche ſchlimme Beripiele gaben, fo läßt fich hieraus leicht der Schluß 
ziehen, wie jebr die ganze übrige Bevölferung mit in den Strudel der 
allgemeinen Berwilderung fortgerifien war. Jede Claſſe der Metzer Be- 
völferung warf der andern ihre Zügelloſigkeiten und Yafter vor, aber weder 
Predigten und Ermahnungen, noch Drobungen und Sträfen vermochten eine 
Anderung der Zuftände zu bewirken. 1518 predigte ein Franzisfanermönd 
Etienne aus Arras wiederholt öffentlich gegen den Eigennug und die Habgier 
der Meter Magiftratsperjonen, welche die öffentlichen Aemter an den Meiſt— 
bietenden verjchacherten und zur Verderbniß des ganzen Volkes Veranlaſſung 
gäben; jeine Predigten hatten großen Zulauf, wurden aber vom boben 
Rath verboten. Das Bolt ward von den Geiftlichen und dem hoben Kath 
ermahnt, von ſeinem fündhaften und ordnungswidrigen Yeben abzulaflen, 
machte fich aber über diefe Ermahnungen luftig, da es genau wußte, daß 
die Rathgeber mindeſtens eben jo verderbt, wie diejenigen waren, welchen 
fie die frommen Rathichläge ertheilten. Ehebruch und alle Arten Vergeben 
gegen die Sittlichfeit waren an der Tagesordnung. Bon den damaligen 
Ehen in Met wird erzählt: „et ne voyoit on en justice temporelle ou 
spirituelle que caus pour &tre divoredes — de cent mariages y n'avait 
pas un, qui se portät bien — aultres furent si decourages, qu'ils lais- 
saient leurs fiancdes ou fiances, avant que les nopces fürent faictes — 
aultres tenoient menager sept ou huit jours, puis l’abandonnaient et y 
en eüt aulcuns, qui tinrent leurs propres femmes.“ Yu liederlicen, 
öffentlichen Dirnen jcheint Met jederzeit Ueberfluß gehabt zu haben. Bon 
Sabre 1419 heißt es: „e'est annde on avait quatre femmes pour ung 
oeuf, car ung oeuf coustait ung gros, c’estait chacune femme quatre 
deniers, et encore les avait on à meilleur marche.“ 1493 waren in allen 
Strafen der Stadt jo viel öffentlihe Dirmen, daß der hohe Rath, um dem 
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vielen Aergerniß abzubelfen, den jämmtlichen Dirnen befabl, in das Viertel 
Angle-WXur (au haut de la rue du Heaume) zu ziehen, woſelbſt fie ihr 
Gewerbe ungehindert betreiben durften. Durch denjelben Erlaß ward den 
Dirnen unterſagt, fich bei den öffentlichen Feten oder deu Tanzbeluftigungen 
in den Kirchen jeben zu laſſen. Das Tanzen in den Kirchen war damals 
in Dies allgemein üblih und vom hohen Rath wie Elerus bereitwilligit 
geftattet. Im Sommer und bei gutem Wetter tanzte man im Freien, im 
inter und bei jchlechtem Wetter in den Kirchen. 1523 wird als Eurie- 
fität angeführt „y avait un bordeau à Metz en la Wade des grands 
precheurs.“ Derartige ın das Gebiet der Sittenverderbniß gebörende 
Erzählungen liefern die Chroniken in großer Menge. Saufgelage und 
DHazardipiele, verbunden mit den unausbleiblichen Naufereien, jowie andere 
Zügellofigkeiten waren bei allen Megern beliebt; bejonders der Elerus und 
die vornehmen , reichen jungen Leute erregten hierdurch manches öffent- 
libe Aergerniß und der hohe Rath jah fich oft genöthigt, mit jchweren 
Gelditrafen oder Einjperrungen hiergegen einzufchreiten. 1482 hatten die 
Kneipen in der Stadt derartig überband genommen, daß der hohe Rath 
für qut befand, eine ganze Menge der verrufeniten dieſer Yofale aufzubeben. 
Diele ſowie die früher angeführten Beijpiele werden genügen, um das leicht: 
innige Yeben in Meg zu jener Zeit zu charakterifiren. 

Bergnügungen der Bevölkerung. — Eine große Sucht nad) 
öffentlichen Bergnügungen war der Meter Bevölkerung des 15. und 16. 
Jabrhunderts eigenthümlih. Erft die franzöfische Occupation machte dieſer 
Beranügungsiucht für lange Zeit ein Ende. Die kirchlichen Feite waren 
außerordentlich zablreih und zeichneten fich ftet3 durch großes Gepränge 
aus. Beionders die Prozeſſionen, bei welchen der Elerus feine ganze Pracht 
antialtete, gemojien in Meg großes Anſehen. Die jeltjamften und koſtbarſten 
Reliquien wurden bierbei dem ftaunenden Volk gezeigt. Co war bei 
der Brozeifion von St. Marcus der Coutre (Geremonienmeiter) der Ca— 
thedrale, mit dem Mantel Karls d. Gr., welchen man noc heut in der 
Eatbedrale aufbewahrt, bekleidet; bei der Prozeflion am 16. Aug. ward 
der Ring von St. Arnold, am 1. Jan. die Vorhaut des Heilandes, bei 
anderen Proceffionen der Kopf des heiligen Stephan, der Öraoully u. ſ. w. 
serangetragen. Der Mantel (la chappe) Karls d. Gr. ward bis gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts zu einem höchſt jonderbaren Gebrauch von 
der Geiſtlichleit benutzt. An einigen Tagen im Jahre ward ein Laienbruder 
son St. Arnold mit dem angeblichen Mantel des großen Kaiſers bekleidet, 
auf eim Bierd gejett, fo dak das Geficht des Reiter dem Pferdeihwanz 
mgetehrt war, und in diefem Aufzuge durch die Stadt geführt. Alle 
Sclähter und FFettbändler der Stadt waren verpflichtet, ein bejtimmtes 
Gewicht Fleiſch, Fett oder Talg an den Reiter zu geben. Diejes Recht 
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der Abtei St. Arnold eriftirte bi8 zum Sabre 1769 unter dem Namen 
„le droit de Charlemagne“ ; erjt im benannten Jahre ward es durch 
Parlamentsbefehl abgeichafft. 

Unter den weltlichen Beluftigungen ftanden in erfter Reihe die Tanz- 
vergnügungen, welche regelmäßig alle Sonn- und Feittage, dann aber aud 
bei ſämmtlichen jonftigen Feierlichkeiten jtattfanden und nach Qurnieren, 
Wettlämpfen, Theater Vorjtellungen, Prozeſſionen und Wallfahrten den 
Beichluß diefer Feſte bildeten. Die Turniere und Wettkämpfe fanden auf 
Champ à Eeille oder Champ & Panne, die Theater Borjtellungen meiſt 
auf Place de Change ſtatt. 1445 wird ein ftattliches von Meter Herren 
und ihren Knappen ausgeführtes Turnier erwähnt, bei welchen die Herren, 
11 an der Zahl, ein ganz gleihmäßiges Coſtüm trugen und ihre Knappen, 
als Damen verkleidet, auf ftattlih ausgepugten Pferden ritten. Die 
11 Herren brachen Yanzen mit einander; an die drei Sieger wurden Preije 
vertheilt, ein Schild mit goldenen Spangen, eine goldene Reitgerte, eine 
jilberne Trompete. Neben den Turnieren und Wettfämpfen waren Mas: 
feraden zur Faftenzeit ein Hauptvergnügen der Meter Bevölkerung und 
erwähnen die Chronifen mit großer ©enauigfeit der jonderbaren Auf: 
züge, welche bierbei ftattfanden. 1510 am Aſchermittwoch veranjtalteten 
die Gewerke einen Aufzug, welcher infofern Erwähnung verdient, als man 
denjelben fajt als eine politische Anjpielung der Gewerke auf die damaligen 
Derhältniffe anfeben darf. Auf einem großen Wagen war ein Gewölbe, 
ſchwarz und weiß bemalt, dargejtellt und in diefem Gewölbe befand ſich 
ein ſchwarz-weißes Herz. Gewölbe und Herz jollten die Stadt Die vor- 
jtellen. Auf dem Wagen befanden fih, von Handwerkern dargeftellt, der 
hohe Rath und die Hauptmagiftrat3perjonen der Stadt. Der Wagen war 
begleitet von Meijter Jeban, dem Bildfchniger, und 24 Repräjentanten 
der Gewerke, welche hölzerne, vergoldete Hauptgerätbichaften ihrer Handiwerte 
trugen. An bejtinmten Stellen hielt der Zug; Herr Jehan führte dann 
die Vertreter der Gewerfe mit vielen Ceremonien und Berbeugungen au 
den Wagen, ftellte jie dem hohen Nathe vor und bat ihn, die Geräth- 
haften der Gewerfe der Stadt zur Verfügung ftellen zu wollen. Der 
bnhe Rath auf dem Wagen hielt nun Sigung, wandte fih mit großer 
Demuth an das Herz, nahm hierauf die Geräthe der Gewerke in Empfang 
und überreichte diejelben der Stadt. 

Ein Volksfeſt, deſſen Urſprung angeblih von den Maitagen der Ka— 
rolinger Fürften berjtanımte, hatte den Namen „Trimazös“ (nach einigen 
Angaben abgeleitet von trois maires). Daffelbe ward jeden 1. Mai ge- 
feiert. Jung und Alt ftrömte an diefem Tage nad der Quelle Bonne 
Fontaine bei Devant les Ponts, woſelbſt man betete, dann das eifenbaltige 
Waſſer der Quelle trank und hierauf ein Lied fang, deſſen Refrain lautete: 
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„sat lo maye, ß mi maye 
s’at lo joli mois de maye 
s’at lo Trimazö.“ 

Das Feſt Ichlog dann mit Tanzbeluftigung. Ein Volksfeſt, welches feit 
132) die Stadt den Tonnelier, damaligen Pompiers, wegen ihrer Ver: 
dienfte beim Löſchen von Feuersbrüniten alljährlih am 25. Auguft gab, 
dauerte drei Tage lang und ward von der übrigen Bevölkerung mitgefeiert. 
Die Tonnelierd bielten an den drei Tagen einen feierlichen Umzug durch 
die verfchiedenen Stadtviertel und wurden hierauf im Stadthaufe bewirtbet. 
Am 3. Tage hielt der Zug an der Ede der Fournirue, der Aue Taifon 
und du Plat D’Etain. Die ſämmtlichen Dienſtmädchen aus den nächiten 
Häufern mußten das Pflafter vor den Tonneliers jauber abfegen und fich 
dann mit bochgehaltenen Beſen an den vier Straßeneden aufitellen, worauf 
der Maitre Tonnelier fie mit den Worten entließ: „„pucelles vous avez 
fait votre devoir.‘ Beim Beſchluß des erjten den Tonnelierd gegebenen 
Banketts jtieg der auweſende Stadtjergeant auf einen Schemel und fragte: 
„maistre tonnelier, a teu vesault?“ worauf der Maitre Tonnelis ant— 
worten mußte: „j'natemes ica si saults que je ne boirimmes beux schek 
in treus coups, ico et ik&.“ Die Ueberjegung dieſes Patois ſoll angeblich 
lauten: „Böttchermeijter habt Ihr noch Durſt?“ die Antwort deſſelben: 
‚ab bin noch nicht jo betrunfen, daß ich nicht noch drei Schlud vertragen 
fönnte.‘ Am Ende jedes Mahles mußte der Stadtiergeant den Anzug 
jedes einzelnen Tonnelier mujtern; fand er bei einem derjelben einen Knopf 
teblend, jo legte er ihm eine Strafe von 3 Sol3 auf. 

Die Jahrmärfte und Meſſen boten dem jchauluftigen Meger Volk viel 
Gelegenheit, jich zu ergögen. Damals, wie heute noch, gab es bei diejen 
Mefien die jonderbarjten Gaufler und merfwürdigften Schaubuden zu jehen, 
deren viele den Chroniken erwähnenswerth genug erjchienen, um ihre Lei— 
kungen und Vorftellungen der Nachwelt mitzutheilen. 1494 erregten große 
Trupps Zigeuner (Egvptiens), welche in Schaaren von 2—300 nad Metz 
famen und ſich dort vorübergehend aufhielten, durch ihre fremdartige Er— 
Iheinumg und jonderbare Tradıt großes Aufjehen. 

Die Myfterien. — Zu den edleren Vergnügungen des Metzer 
belles gehörten die theatraliſchen Vorftellungen „les mysteres“ genannt, 
welche als erſter Anfang des Theaters in Mes anzujehen find. Die My- 
ferien hatten anfangs den Zwed, durch bildliche Darftellungen aus der 
biblijchen Gefchichte und aus dem Leben der Heiligen das Volk zu erbauen 
md zu belehren, und erfüllten denjelben auch in der erjten Zeit vollftändig. 
Später ging der eigentliche religisje Zweck diefer Vorftellungen verloren 
und diefelben arteten mehr in Bolfsbeluftigungen aus, bei denen man be- 
ſenders die ſchönen Ausftaffirungen der Bühne und der Darfteller bewunderte, 
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ohne mit übermäßiger Andacht und Rührung die Yeiden der Heiligen zu 
beachten; ſowie die Aufführung zu Ende war, eilten die Zuhörer in Kneipen 
und Tanzlofale und fröbnten dort den ausgelafieniten Beluftigungen. Die 
Berfafier der Myſterien waren theils Meter Geijtliche, tbeil3 Bürger; e& 
wurden aber auch anderort3 verfaßte Myſterien in Met aufgeführt. Be 
der Darftellung wirkten ausjchlieplich die bejte Bürgerflaffe und der Clerus 
als Schaufpieler mit, anfang? nur Herren, fpäter auch Damen. Pie 
Koſten Der Aufführung wurden entweder von ganzen Gejellichaften oder 
von einzelnen reichen Herren und Damen allein beftritten; es ſcheint übrigend 
auch bisweilen Entree in Form von milden Gaben genommen worden zu 
fein. Das erite Myſterium ward am 14. Sept. 1412 zu Me auf dem 
Platz de Change aufgeführt. Sein Titel war: „jeu et histoire de St. Jean, 
qu’on dit Apocalypse.“ Dajjelbe währte drei Tage „et füt ju& bien 
solennellement et en grande triomphe.“* Bruder Geoffroy, ministre de 
la Trinite, fpielte die Nolle des St. Johannes. Derjelbe verfaßte ſodann 
das „jeu de St. Vit, martyr‘‘, welches 1420 zur Aufführung fam. Die 
Chronik führt hierbei an, daß der „eure de St. Vit s’y fist 40 solz et 
davantage“, wabrjcheinlich Fromme Gaben von Gläubigen. Am 1. Anguft 
1425 jpielte man auf Pla de Change dad Stüd „St. Vietor“, melde: 
3 Tage währte, und in welchen Didier Herbain, maistre des écolles de 
St. Vit, die Hauptrolle gab. Am 25. Juni 1434 ward „Ste. Catherine“ 
aufgeführt. Der Notar Jehan Didier gab die Rolle der heiligen Ca 
tbarina, der Plaidiour Jeban Matheu die des Kaiferd Mariminian. Am 
3. Juli 1437 ward auf dem Plat Berinvel „la passion de nostre Saurveur, 
‚Jesus Christ‘ gegeben. Es waren hierfür großartige Vorbereitungen ar 
troffen, eine prächtige Schaubühne und jehr bequeme Sitzplätze aufgefchlagen 
worden. Ber diejer Vorjtellung kamen in Folge zu großer Naturtrem 
der Darftellung einige Unfälle vor. Herr Nicole de Nuef-Eajtel en Lor— 
rain, Cure de St. Victour zu Meg, ward von den Kriegsknechten jo umfanft 
ang Kreuz gejchlagen, daß er den Athem verlor, fat erſtickte und fchleunigit 
vom Kreuz abgenonmen werden mußte. Man freuzigte dann einen andern 
Mitipieler, allein am nächiten Tage ließ es fich Herr Nicole nicht nebmen, 
die Auferjtehung Ehrifti darzuftellen „et fist tres hautement son person- 
naige.“ Der Priefter Jehan de Miſſey ftellte den Judas dar umd bung 
ſich jo funftgerecht auf, daß, wenn man nicht eiligit zu Hülfe gekommen 
wäre, fein Tod jchnell erfolgt fein wirde. Große Bewunderung erregte 
der Höllenrachen, welcher auf: und zuflappte, wenn die Teufel heraus oder 
hineingingen. Ein Schreiber der Sieben vom Kriege, Namens Fourcelk, 
war der Berfaſſer des Stüds, welches 53 Akte, eine Menge Chöre von 
Engeln, Teufeln und Nymphen zählte, und hatte die Mafchinerien erfunden. 
Die BVorjtellung dauerte vier Tage. Zahlreiches vornehmes Publikum 
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wohnte der Vorftellung bei, darımter Biſchof Baver von Boppart, Graf 
Raudemont, Herr Beaudouin de Fleville, Abt von Gorze, die Gräfin von 
Sallebrube (Saarbrüd) und viele andere hohe Herrichaften, deren Namen 
der Erzäbler diefer Vorjtellung nicht fannte, wie er angiebt. Im felben 
Jahre führte man „la vengeance de Nostre Seigneur Jesus Christ‘ auf, 
bei welbem ein naturgetreues® Panorama der Stadt Jerufalem großen 
Beifall erregte. Der Plaidiour Jehan Matheu ſpielte die Nolle des 
Veſpaſian, der Cure von St. Victour die des Kaiſers Titus. Das Stüd 
batte 30,000 Verſe und dauerte vier Tage. 1468 ward abermals 
„jeu de Ste. Catherine‘ im Hofe der freres pröcheurs (St. Arnold) auf- 
geführt und zwar ganz auf Koſten der Frau Catharine Baudoche. Allae- 
meine Bewunderung erregte die Darjtellerin der Ste. Catharine, eine 18 Jahr 
alte, ſchöne und geiftreihe Meger Dame, Tochter von Didier „le vairier du four 
du elöitre,‘“ (Yevatrier wird auch ald Name der Familie aufgeführt.) Ihre 
Rolle allein enthielt über 2000 Verſe (nach anderen Angaben jogar 6000); 
trogdem wußte fie dieſelben ganz fließend berzujagen und ſprach „si vivement 
et piteusement“, daß alle Zujchauer ſehr gerührt waren und viele in Thränen 
ausbrachen. Bei diejer Gelegenheit entbrannte Henry de la Tour, ein Soldoyeur 
un Dienite der Stadt, in Yiebe zur Schönen Darftellerin, machte ibr einen Liebes— 
antrag und nahm fie zur Frau. Die Aufführung diefer Mivjterien, auf welche 
das ganze Meter Volk ſtets äußerſt begierig war, währte bis 1525; dann 
machten die ftädtiichen, politiihen und religiöfen Wirren diefem Haupt- 
vergnügen der Meger ein Ende. Es wurden von 1485 an noch aufgeführt: 
„St. Barbe, la Patience de Job, le sacrifice d’Ahbraham, l’Apocalipse, 
le miracle de St. Michel, le miracle de St. Nicolas de Bar, l’histoire de la 
Hostie, la reine Esther, la fausse langue.‘“ 1501 ward auf Anregung des 
Metzer Biſchofs eine Komödie des Terentius im Hofe des bifchöflichen Palais 
geipielt, bei welcher daS anmwejende niedere Volk in großen Zorn darüber gerietb, 
dak man in der Comödie eine ihm fremde Sprache redete. Es entjtand jo großer 
Standal, daß man die Aufführung an jenem Tage ganz einftellte und 
das Stüd an einem andern Tage vor einem ausgewählten Publitum gab. 

Metzer Sport. — Was den Meter Sport jener Zeit anlangt, fo 
waren die verjchiedenen Jagdarten und Fehtübungen das Hauptvergnügen 
der damaligen Sportämänner. Woettrennen, mit Wetten um Geldfummen 
verbunden, jcheint erjt der Herzog von Suffolf in Mes in Mode gebracht 
zu baben. Derjelbe war Geliebter der jchönen Prinzeſſin Marie, Schweiter 
Heinrich VIH. von England, welche im Alter von 14 Jahren dem altern- 
den König Louis XU. von Frankreich vermählt ward. Cuffolt, welcher 
Gründe hatte, Frankreich und den Parifer Hof zu meiden, wählte Mek 
zu jeinem Aufenthalt und unterhielt vermutblich von hier jeine Beziehungen 
mit der Geliebten. Seine Yiebe zur Königin bimderte ihm jedoch nicht, 


304 Meter Sport. 


bei den Meter Damen mit großem Erfolg den Don Juan zu Spielen und 
verjchiedene Ehemänner anzuführen. Einen in der Rue Fournirue woh— 
nenden Goldfchmied, mit deilen Frau er ein Berhältnig batte, ſandte 
er häufig zum Einfauf von Juwelen und Gejchmeiden nad) Paris, um 
defto ungejtörter feine Stunden bei der Goldjchmiedsfraun verbringen zu 
fünnen. Die Sache ward fchlieklih dem Goldſchmied verrathen, welder 
den Herzog auf der Strafe attafırte, aber den Kürzeren zog und mit 
Schlägen abgefertigt wurde. Die Frau des Goldfchmieds flüchtete nah 
Nue Haute Pierre in das Haus des Herzogs und dieſer verließ dann mit 
ihr für einige Zeit die Stadt. Neben diejen galanten Abenteuern war 
Euffolf der Hauptiport3mann jener Zeit in Met. 1518 fand zwiſchen 
ihn und Herrn Nicolle Der ein Wettrennen von Ogny (Augny) bis zur 
Borte Serpenoife ftatt; für den Sieger war ein Preis von 80 Goldthalern 
ausgelegt. Der gab feinem Pferde 2 Tage lang fein Heu zu freſſen umd 
tränfte es nur mit gutem Weißwein; überdieß ließ er ihm ganz feine 
Stahlhufeifen anlegen. Bis St. Yadre hatte der Herzog den PVorjprung, 
dann aber fiegte Der. Im nächiten Jahre ward das Wettrennen erneuert, 
Der war abermald Sieger. Der Herzog vermählte fih nach Louis XI. 
Tode heimlich mit der verwittweten Königin (1515) und lebte mit ihr, 
jelbit al3 der König von England dieſe Heirath genehmigt batte, noch 
längere Zeit in Meg. 

Daft nad) der leichtlebigen, vergnügungsfüchtigen und vergnügungsreichen 
Stadt ein großer Andrang von Fremden und vornehmen reichen Perſonen 
der Nachbarichaft ftattfand, wird durch die Chroniken bejtätigt. Eine Menge 
adliger Familien der Nachbarländer hatte fich theils dauernd, theils vor: 
übergehend in Met niedergelafien. Die meiften vornehmen Prälaten und 
Aebte der Meter Diöceje befagen ihre eigenen Hötels daſelbſt und brachten 
bier den größten Theil des Jahres zu. Conferenzen der geiftlichen Herren 
wurden mit großer Vorliebe in der Reichsſtadt abgehalten, auch von der: 
jelben trog ihrer jonftigen Abneigung gegen den Clerus jehr gern gejeben, 
weil die reichen Herren der Bürgerfchaft viel Geld zu verdienen gaben. 
Bon 1500—1511 fanden vier Eoncile in Meß ftatt. Zu dem Eoncil 1511 
waren die Geiftlihen aus allen Nachbarländern in großen Schaaren herbei: 
geftrömt; 22 Doctores Theologiae, 53 Bachelierd werden in erfter Reihe 
al3 auf diefer Verſammlung anmwejend angeführt. Auch zur Abhaltung 
von Congreſſen, auf denen die ftreitfüchtigen Nachbarn der Reichsſtadt ihre 
gegenfeitigen Differenzen beilegten, ward diejzlbe häufig auserſehen. Fremde 
Kaufleute waren jederzeit in großer Zahl in Meg zu finden. Den deut 
ihen Kaufleuten jener Zeit ſoll angeblich das Iuftige Yeben in Meg jo gut 
gefallen baben, daß ein Sprüchwort entftand: „Wenn Frankfurt mein wäre, 
jo würde ich es in Met verzehren.” Für die Unterkunft vornehmer Gäſte 
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jorgten ſtets die Paraigen, deren Hötel3 äußerſt ftattlih gewejen fein ſollen; 
zablreihe größere und Kleinere Auberges gewährten den nach der Stadt 
fommenden Reifenden Unterkunft. Bon diejen Auberges jcheinen Hötel 
du Faulcon, du Roi Dagobert, Maifon Brimba der beiten Klaſſe angehört 
zu haben. Erſteres lag auf den Plag Falcotte (woraus ſpäter Cocotte 
ward), das zweite in der Strafe Jurue, Maifon Brimba vor dem deut- 
hen Thore. 

Wiſſenſchaften in Met. — Den Wiffenfchaften und SKünften 
ward im ganzen 15. Jahrhundert und bis zur Reformation weder vom 
Glerus noch von der Bürgerichaft der Stadt große Aufmerkfamkeit gefchentt. 
Der Elerus hatte über feinen vielfachen weltlichen Beluſtigungen alle Nei- 
gung zu ernten Studien verloren. Beichäftigten fich auch vereinzelt arbeitfame 
und jtrebiame Mönche mit den fchönen Künften und Willenfchaften, jo 
wurden doch Feine erwähnenswerthen Yeiftungen von ihnen erzielt; die von 
der Meger Yitteraturgefchichte angeführten Namen eines Jean Ancelin, 
Jean Stevenin, Nicolle de Gournay, Hugues des Hazard, Barry de Dome 
martin jind wohl faum weit über die Grenzen des Meter Gebietes hinaus 
gedrungen. Der als Jurift und Gelehrter berühmt gewordene Chanfonnette 
Catiuncula), Ende des 15. Jahrhunderts in Met geboren, gab ſpäter 
wiederholten Bitten jeiner Vaterſtadt, ihr feine Talente zu widmen, fein 
Gebör und lebte meijt in der Schweiz und im Eljaf. Er bekleidete eine 
bohe Stelle bei Ferdinand I., römiſchem König. 1542 wird in der Meter 
Geihichte erwähnt: „31. dee. 1542 partit de cette ville (Metz) un 
messager envoye par les Seigneurs commis &s affaires de l’Empire 
porter lettres à M. Claude Chansonnette, &tant à Ensisheim, par les- 
quelles on lui priait vouloir servir Messieurs de la Cit& & la journee 
de Spire.“ Die früber durd ihre Gelehrjamfeit berühmten Klofterjchulen 
vm Meg und Gorze waren vollftändig vernachläfjigt. Einige wenige 
Metzer Orden, bierunter bejonders die Cöleſtiner, gaben fich noch Mühe, 
eine Art Schule zu halten, in welcher ihre Eleven Gelegenheit Hatten, alte 
Sprahen u. ſ. w. zu erlernen. Der Meer Bürgerftand war feinen 
Dandelögeichäften und überdieß feinen VBergnügungen derartig ergeben, daß 
er die Künfte und Willenjchaften mit großer Geringſchätzung betrachtete. 
Dieje Gleichgültigkeit des Meter Clerus und Bürgerjtandes gegen die 
Biſſenſchaften bewog den berühmten Cornelius Agrippa von Nettesheim 
(1486 zu Göln geboren, abwechjelnd Philoſoph, Juriſt, Magiker, Soldat, 
vom Kaiſer War jeiner Verdienſte wegen geadelt,) welcher 2 Jahre in 
Mes lebte und dort mit feinen Kenntniffen wirkte, zu einer bitteren Aeuße— 
zung über dieje Stadt. Derjelbe zog ſich 1520 die Feindichaft des dortigen 
Elerus zu, mit welchem er in einer die heilige Sophie betreffenden Streit- 
frage nicht übereinftimmte, und ward, ald er es fogar wagte, eine vom 
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Anquifitor zum Feuertode verurtheilte Here öffentlich zu vertbeidigen, auf 
Beranlaffung des Elerus vom hohen Rath aus der Stadt gewieſen. Er 
fchied von ihr mit den Worten: „Nunquam unquam alicubi locorum fui, 
unde abirem libentius, quam ab hac omnium bonarum litterarum vir- 
tutumque noverca (pace tua dixerim), civitate Metensi.“ Dieſer litte: 
rariſche Fluch, welchen Agrippa der damaligen Stadt ins Angeficht jchleuderte, 
bat bis in die Neuzeit hinein alle Meer Gelehrten mit großem Unwillen 
erfüllt und zahlreiche, jedoch meiſt nicht gelungene Verſuche, das Gegentbeil 
zu bemeifen, hervorgerufen. 

Das einzige Intereſſante, was aus der angegebenen Periode auf uns 
überfommen ift, find die zahlreichen Chronifen, welchen wir, wenngled 
zum Theil nur ungenügende, jo doch überhaupt alle diejenigen Nachrichten 
zu danfen haben, aus welchen es möglich wird, die mittelalterliche Geſchichte 
der Stadt kennen und verjtehen zu lernen. Sowohl Priefter wie Yateı 
liegen e3 ſich Ende des 15. und Anfangs des 16. Jahrhunderts ſehr ange: 
legen fein, die Gefchichte ihrer Vaterftadt der Nachwelt zu überliefern. Em 
Meer Bürger, Philipp Praillon, verfaßte im 15. Jahrhundert eine Ehrontl, 
welche die Ereignifje von 1323—1497 enthält. Eine bis 1415 reichende 
Chronik der Meter Bijchöfe von einem ungenannten Verfaſſer gab für 
die fpäter von Meuriſſe verfaßte „histoire des Evöques‘‘ das Hauptma—- 
terial für die ältere umd mittelalterlihe Gejchichte des Meter Clerus. 
Nicolas de Yuttange, Prior der Lölejtiner, jchrieb die Chronik jeines 
Klofterd, welche außerdem viele intereffante Angaben über die ftädtilhe 
Geſchichte enthält. Ein Eure von St. Eucaire verfaßte im 15. Jahrhundert 
eine Ehronif der Ereignifie von 1231—1445. Jean Aubrion, ein ange 
jehener Meter Bürger, welcher Ende des 15. Jahrhunderts Lebte, beſchrieb 
die auf Me bezüglichen Ereignifje von 1464—1501. Aubrion muß jener 
Zeit großes Anjehen in Met genoſſen haben, da ihn. der hohe Rath 147 
zu Karl dem Kühnen nad Yurenburg, 1477 zu Louis XI. nad Nogent 
bei Aurerre, 1492 zum Herzog Rene II. von Lothringen als Abgeordneten 
fandte. Philippe de Vigneulles, Meter Bürger und Kaufınann, welder 
eigentlich Gerard hieß, jpäter aber den Namen ſeines nahe bei Meg lie- 
genden Geburtsortes annahm, ſchrieb Ende des 15. und Anfangs des 16. 
Jahrhundert3 die „Chroniques de France, de Lorraine et de Metz,“ 
welche im Jahre der Welt 2659 beginnend, bis zum Jahre 1525 reidit. 
Die fpätere Chronique des Benedictind hat bejonders aus Vigneulles Chronil 
die ‚wichtigiten Daten entnommen. Vigneulles hinterließ auch einige andere 
litterarifche Erzeugnifje (cent Nouvelles nouvelles, histoire de sa captivite 
amd unbedeutende Poeſien). Die gereimte Chronik von Jean, Kajtellan 
von St. Thiebault, aus dem 16. Jahrhundert ftanımend, ift betitelt: „Le 
Chronique de la noble ville et cit& de Metz.‘ 
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Die Fachwiſſenſchaften waren Anfangs des 16. Jahrhunderts bereits 
Gegenſtand bejonderer Studien in Metz. Die Aurisprudenz, Medizin, 
vhiloſophie, Pharmacie, der Buchhandel ꝛc. hatten ihre eigene jelbitftändige 
Stellung erlangt und zählten in der Stadt zahlreiche Vertreter. Cine 
bejonders angejehene Stellung nahmen die jchon erwähnten „orateurs‘ ein, 
melde im Dienft der Stadt jtanden. Anfangs des 16. Jahrbunderts hatte 
de Stadt zwei Aerzte angejtellt, Nicolle Berret und Guillaume le Beuf, 
welche die ftädtifchen Hofpitäler unter ihrer Yeitung hatten. Erſterer er- 
bielt 15, leßterer 12 Livres 10 Sols jährliches Gebalt. 

Krantenbäufer der Stadt. — Die Krankenhäuſer der Stadt 
unterjchieden fih in Hospitäler oder „Maladrerie“ und in „Leprojerie”. 
Die leteren waren nur für die Ausfägigen (lEpreux) beſtimmt, welche, von 
aller Welt abgeichloffen, an beitimmten Punkten außerhalb der Stadt unter- 
gebracht waren. Diejelben wohnten in eingehegten Räumen, woſelbſt fie 
ihre Hütten (bordes, romanijch) hatten und von der Stadt verpflegt wurden. 
Solche „Yeprojeries" befanden fih bei dem heutigen Dorf Yes Bordes, 
ba St. Yadre und muthmaßlich auch vor. Borte Mazelle. Die Yeproferie 
von Yes Bordes jcheint die ältefte gewejen zu fein. Das Dorf erbielt nad) 
den Bordes jeinen Namen; erſt jpäter entitand hieraus durch Gorruption 
der Name „Les Bottes“. 1228 ward die Yeproferie les Bordes, 1525 
Ne Yeprojerie St. Yadre dem Hospital St. Nicolas überwiefen. Diejes 
ältefte, angeblich ſchon aus Karls d. Gr. Zeit beritammende Hospital der 
Stadt ward durch bedeutende Schenkungen, welche ihm die Stadt und 
Privatperfonen machten, außerordentlich reih, jo daß aus diefem Grunde 
der hohe Rath ihm ſpäter nicht allein die Unterhaltung der Yeprojerieg, 
\ondern auch andere Ausgaben auferlegte. Die erjte urkundlich nachgewiejene 
Sbentung an dies Hospital, in Yandbefig bei Fleury beſtehend, machte 
1162 der Bürger Gerard Baudouin. 1236 fchenfte die Stadt dem Hospital 
ve Hälfte der Seillemübler, 1256 verlieh fie ihm das Oktroirecht auf 
xwiſſe Gegenftände (Kalt, Koble, Kleie, Früchte :c.), 1282 das Recht, 
a den Brüden Bontiffroy, Pont des Morts, Pont des Moulins das 
Drüdengeld zu erheben (,„,... au grant ospitalz de St. Nicolas, que siet en 
Nuef-Bourg, de lou passaige dou pont à moulin et des pons des Morts 
@ dou pont Tieffroyt et de toutes les rentes de ces ponts et les warne- 
ments ($leider) com prant des Morts‘‘). Für legtere Begünftigung ward 
dm Hospital die Verpflichtung auferlegt, innerhalb 26 Jahren benannte 
Holzbrüden in Stein umzubauen. 1360 wurden dem Hospital neue Dftroi- 
feäibeiten, 1366 der Zoll der Brüde bei Porte Mazelle, 1371 das Recht, 
Dier und Meth zu fabriziren bewilligt. Als Grund für legtere Erlaubniß 
Hab der hohe Natb- an, daß die Vorjteher des Hospitals „n'ont de coy 
governer les poures mallaids, ne les povres femmes gissans que chescun 
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jour viennent on dit ospitalz.‘‘“ 1421 wurden dem Hoſpital die Pläge 
de la Greve und du Quartean überwieſen, um dort jeine Tücher aufhängen 
zu föünmen, 1510 ward ihm von der Stadt Yandbejig bei Vry, 1514 ‚eine 
Wieſe auf der Inſel Saulcy, genannt le pr& de l’höpital, überwiejen. 

Bon anderen Hospitälern werden 1222 Hospital du Pontiffron, 
1246— 1278 eine Maladrerie in der Rue de la vieille Boucherie, 1334 
das von Jean le Hongre geftiftete, auf Chanp-a-Seille liegende Hospice 
de la Maternite , deſſen Kirche noch lange nachher unter dem Namen 
(a EChapelotte erijtirte, 1360 da8 Hospital (wahrjcheinlich Yeproferie) der 
Porte Mufelle, 1464 das Hospital de la Trinité angeführt. 

Buhdruderfunit und Buchhandel in Meg. — Die Bud: 
druderfunft fol nach einigen Angaben durch Adam Rot, nad andern 
durch die Mönche Jean Colini und Gerard de Billeneuve in Meg ein— 
geführt worden fein. rjterer jol 1471 — 1475 dajelbjt gelebt haben 
und clerieus (abgeleitet von elerq, Schreiber) dieecesis metensis ge: 
weien fein. Da jedoch fein einziges in Meg erichienenes Werf des Adam 
Rot aufgefunden worden ift, jo wird vielfach daran gezweifelt, daß er der 
erite Buchdruder der Stadt war und man nimmt an, daß Colini umd 
Billeneuve die erfte Buchdruderei in derjelben angelegt haben. Das ältefte 
in der Druderei der beiden Yetstgenannten erjchienene Werk ift vom Jahre 
1482. Es behandelt die Nachfolge Chrifti in verjchiedenen Kapiteln 
und ift in lateinifcher Sprache verfaßt. Auf der legten Seite finden fid 
die Namen der Druder angegeben. „Impresse in citate Metensi per 
fratreın Johanne Colini. Ordinis fratrum Carmelitarum, Et Gerhardum 
de nova eitate. Anno domini MilleCCCC°LXXXJJ.“ 

Anfangs des 16. Jahrhunderts hatte Jean Magdalene, aub Magdelame 
genannt, eine Buchdruderet und die erjte Buchhandlung in Meg. Das 
einzige bei Magdelane erjchienene Werk, welches auf unjere Seiten über 
fonımen ift, Hat den Titel: „Les presentes heures a l’usage de Metz furent 
acheuvees le VIII jour de novembre L’an mil CCCC IIIIXX et XVIL 
Pour maistre Jehan Magdalene demourant a la dicte ville de Metz.“ 
Diefes 1498 erichienene Werk war ein mit vielen Holzjchnitten verzierter 
Kalender, welcher theils in lateiniſcher, theils in franzöfiiher Sprache ab— 
gefaßt war und die verjchiedenften Yebensregeln und Geſundheitsvorſchriften 
für jeden einzelnen Monat enthielt, jo z. B. für den Monat Juli: 

„Saige doit estre ou ne sera jamais 
L’homme quant il a quarante six ans 


Lors la beaulte decline desormais 
Come en juillet toutes fleurs sont passans.‘“ 
darunter: „Qui vult solamen julio pbat (prendebat) hoc medicamen. Venam 
non seindat nec ventre potio ledat. Sonum copescat et balnea 
cuncta pavescat. Prodest recens unda allium cu salvia munda. 
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Nach Magdalene beſaß Caspar Hochfelder, welcher 1514 von Nürn- 
terg nah Mes überfiedelte, eine Buchdruderei und Buchhandlung in Meg. 
In jeinem Berlage erſchien 1516 ein Poem: 


„Cy est le chevalier aux dames 

de grant leaultez et prudence 

qui pour les garder de tous blasmes 
fait grant prouesse et grant vaillance. 


imprime a Metz par maistre Gaspard Hochfelder la vigile de St. Agathe 
"an mil CVet XVI.“ Der Berfafjer diejes Werkes ijt ungenannt. 1517 
erihienen bei Hochfelder: „Medulla gestorum Trevirensium seu extractum 
chronieorum Trevirensium, cujus author est Joannes Enenius (Häne), 
episcopus azotensis, Richardi Trevirensis electoris suffraganeus, summs 
«dis Trevirensis ecclesiastee. Metis sumptibus Mathi® Häne etc. apud 
Gasparum Hochfelder, permissione et eoncessione archiepiscopi Trevi- 
rensis,““ Diejes leßtere von Johann Häne verfahte Wert ward zmeimal 
von Caspar Hochfelder gedrudt „in der freuen Stat Metzs, ein von vier 
Hauptitetten de3 heyligen roemijchen Reiches.” Später waren die Gebrüder 
Palıer, Jehan Pelluti, Abraham Fabert, Laurent Tallineau die Druder 
md Buchhändler der katholischen, Meifter Jacques, Jean d'Arras, Odinet 
Baflet die der reformirten Partei in Me. 

Meyer Poeſie. — Das 15. und 16. Jahrhundert zeigt und in 
Des viele poetifche Verfuche, von welchen einige hier angeführt werden 
jollen. Zunächſt eime Art Spottlied über den verfehlte Verfuh König 
Rene's I, Mes zu erobern: 


„Par Dieu roy de Secille 
Tu t’es mal advise, 
Quant tu vins devant Metz 
Ceste noble eite 

De panre les forteresses 
Et laisseir la eite. 


Les bons seigneurs de Metz 

Ont la chose advisez 

S’ont abaitu leurs bourgs 

Rellev& leurs fossez, 

Tu ais fait vendangier 

Les vignes et as eu les bleids, 

Tu cuydoies moult affameir la cite 

Mais la mercy & Dieu, encore avons assez. 


Quans tu vins de Lorraine devant Metz la eite 
Il l’estoit de besoing pour tes gens gouverner 
Tu cuydois par maistrie tantost avoir les cleifs 
De Metz la gamie, celle noble cite; 
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Mais la merey à Dieu, tu en es bien gardé 

Tu estoies subject à la cite de Metz 

De grande anciennete, comme il parait par lettre 
Bien faicte et bien scel!£e. 


Au roi de France avais donné & entendre 
Mais quant il ait veu la verite 

Du pays s’a parti et s’en est retourne: 

E gentil de France, adieu, soyés rendus. 
Et le gentil dauphin, qui vous a recondus. 


Le gentil senechaul d’Anjou 

Homme d’honeur et de bonne conscience 
Comme il l’ait demonstre 

Au pays par dega, Dieu le veulle honoreir 


Par Dieu roy de Sicile 
Tu t’es mal advise ete.“ 


ferner ein Spottlied auf die Yothringer, ziemlich lang, von welchem nur 
einige Verſe herausgegriffen werden jollen. 


„vive Bourgogne, vive Austriche! 
Vive Metz la noble eite 

Et confonde ces Lorrains chiches 
Remplis de toute iniquite 

Frances Bourguignons de tout coste 
Renforcez vostre hardiesse 

Afin qu’on puist toujours crier 
Vive Bourgogne, Austriche et Metz. 


Qu’aves vous eu penste de faire 
A vous tenir sur Sainct Quentin? 
Vous ne nous pouves rien meflaire 
Ne gaignier de nostre butin. 

Si vous vous trouves au huttin 
Vous en aures la peau usee: 

On dit en ung commun latin 
Commencement n’est pas fuzee. 


Cuidies vous avoir fait vaillance 
D’aller abattre notre justice? 

C’est & ung prince pour vengeance 
Que de soy mestre & tel oflice. 
Craignes les gens du duc d’Austriche, 
Que pas ne tombies en leurs mains 
Car ils vous feront tel service 

Que joyeulx seront les Messains. 


L'on vous fera faire raison 
Dont à la fin seres perdu 
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Faictes guerre sans trabison 

Qui aultrement fait, est deceus. 

I y ait dix-sept ans ct plus 

Que vous faillist vostre entreprise 
Et fust rechassez tout nuds 

De nos gens en pure chemise.‘ 


Sebr lomiſch lautet die Bejchreibung, welche der Kaftellan von Et. 
Thiébault von dem erjten Einzug Kaifer Karls V. in Me giebt: 


„Aussi fut en celle diete annde 
De l’Empereur ä Metz l’entree 
Charles einq empereur de nom 
Grand monarque en faicts et renom. 


Lequel passa parmi Metz, & la requeste 
Des princes desirans en faire enqueste 
Et y vint tout amyablement 

En janvier du commencement. 


Le dixieme jour, qu'il geloit sy fort 
Sortirent au-devant trestous dehors 

Estans vestus de riches aornemens 

Jusques au bout du pont furent au devant. 


Le vent de bise souflloit sy fort 

Que l’empereur se hastoit fort 

Les gris moynes qui n’estoient fourres 
Avaient trestous la goutte au nes. 


Les seigneurs qui le ciel portoient 
Sur l’empereur, plus n’en pouvoient 
En les regardant s’en ryoit 

Contrains du froid qui les hastoit. 


Il s’en alla tout droict au grand moustier*) 
De son cheval descendit & pied 

La tr&s sacree Majeste 

A deux genoul fut devant l’autel. 


Sa devotion faicte tout promptement 
II appela bien doucement 

Les chanoines qu’au plus pres estoient 
S’en questant ce qu’ils demandoient. 


Le sercher respondit comme doyen 
Assez mal proveu de bon moyen 

Et ne lui sceut aultre chose dire 
Synon, vous soyez le bien venu, Sire. 


De la se partit en disant 
Voilä bien peu d’entendement 


*) monasterium, Gathebrale. 
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Parlant & son grand Aulmonier 
Comme ils sortaient du grand moustier. 


Sur son cheval il remontist 

Et son chemin tout droiet reprist 

La oü il tint trois jours sa court 
Chez seigneur Philippe de Raigecourt.“ 


Das bei Kaspar Hochfelder gedrudte Gedicht „le chevalier aux dames‘‘ 
ift eine Widerlegung der im „roman de la rose” aufgeftellten Grundjäge, 
welche die weiblichen Tugenden jehr in Zweifel ftellten. Es ſpielen in 
diefem Gedicht drei Perfonen die Hauptrolle, „vilain eueur“, welcher die 
ald Dame dargeftellte „noblesse feminine“ ſchmäht, und „noble cueur“, 
welcher „moblesse feminine“ vertheidigt und „‚vilain cueur‘ befiegt. Dame 
„moblesse feminine‘‘ danft „noble cueur“, welcher ihr erflärt, daß er fie 
an „vilain cueur‘ rächen wolle, mit den Worten: 


„Loüe soit qui vous a transmy 
Au besoing de ma maladie 

Car par vous seul mon bel amy 
J’aurai sant& et melodie; 

J'ay este longtemps enlaidie 

Par les exc&s de vilain cueur, 
Mais or fauldra qu’il se desdie 
Par vous qui en serez vainqueur.‘ 


Das Gedicht ſchließt mit den Verſen: 


„Se la matiere est belle et bonne 
Je n’en desire los ne pris. 

Et s’il y a riens qui mal sonne 
Il me deplaist d’avoir mespris. 
Mais moy qui cestuy livre escripts 
Ne fut qu’au veoir destine 

Et mets partout en mes escripts 
Le nom du Dolant fortune.“ 


Die Myfterien waren in franzöfijcher, vielfach mit der lateinischen ge- 
mengten Sprache abgefaßt; die Chöre waren häufig ganz lateiniſch. Um 
von diejer Poefie einige Beifpiele anzuführen, find die folgenden aus dem 
Myſterium der Leidensgefchichte Chrifti und der unbefledten Empfängnif 
der Jungfrau Maria entnommen worden. 


Die Mutter der Jungfrau Maria befingt diefelbe in folgenden Strophen: 


„Ju es tant belle, 

Jamais de telle 

Ne fut au monde 

Gente pucelle 

De Dieu encelle (Dienerin.) 
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Tres pure et monde 

Tu es feconde 

Nulle seconde 

Et n’auras doulce columbelle ete.“* 


Erzengel Gabriel begrüßt die Jungfrau Maria: 


„Ave pour salutacion 

„Je te salue d’aflection 

Maria, vierge très benigne, 
Gratia, par infusion 

De gräce acceptable et condigne 
Plena par la vertu divine 

Pleine quant dedans toi recline 
Dominus par dilection 

Nostre seigneur fait un grand signe, 
Tecum d’amour, quand il assigne 
Avec toi sa permancion.‘ 


Maria und Joſeph beten ihren neugebornen Sohn an, und Maria fagt: 


„Mon cher enfant, ma très doulce portee 

Mon bien, mon eueur, mon seul avancement 

Ma tendre fleur, que j'ai longtemps poıt6e 

Et engendr& de mon sang proprement 
Virginalement en mes flancs te conceux 
Virginalement ton corps humain receux, 
Virginalement t'ai enfante sans peine. 

Tu m’as donné cognoissance certaine, 

Pourquoy te adore et te clame & voix plaine 
Mon Joulx enfant, mon vrai Dieu et mon pere.“ 


Jeſus jagt zu dem Teufel, welcher ihn auffordert, Steine in Brod 
iM verwandeln: 


„L’homme ne vit pas seulement 
De pain que nature lui livre 
Mais aucunes foys peut-il vivre 
En la saincte parole et digne 
Venant de la bouche divine.“ 


Die vom Teufel befefiene Kananiterin fagt: 


„Je voy tous les diables en l’air 
Plus espès que troupeaux de mouches, 
Qui vont faire leurs escarmouches 
Avec un tas de soreieres 

Et ont pleines leurs gibeecieres 

De grös tisons et de charbons 

Pour faire rötir des jambons 

A ung tas de larrons pendus 

Qui se sont nagueres rendus ete.“ 
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Malchus, der Kriegsknecht, erhebt ein entſetzliches, für einen tapfeten 
Kriegsmann wenig paſſendes Geſchrei, als ihm das Ohr von St. Petrus 
abgehauen wird: 

„Je suis blécé, ho, le hault Dieu 

A malleheure vins en ce lieu 

Car navr& me sens & merveille, 

H&las on m’a coup& l'oreille. 

Helas! j’ai l’oreille perdue 

Lä! on m’a l’oreille abattue,“ 
worauf Jeſus ihm das Ohr kunſtgerecht wieder anfegt. 

Beim Abendmahl jagt St. Petrus: 

„La place est prise 
Le vin tiré, la table mise, 
L’agneau rosty, la saulce faicte 


Il ne fault sinon qu’on se mette 
A table ete.“ 


Jeſus deutet auf die Verrätherei von Judas hin: 


„Je serai livr& ceste nuit 

Et l’ung de vous qui est assis 
A ceste table et qui a mis 
La main au plat avec moi 

Me trayera etc.“ 


Die franzöfifchen Meger Hiftorifer beanspruchen für ihre Stadt den 
Ruhm der erften Aufführung der Myſterien. Es foll das erfte Mofterium 
in Parid 1437 gejpielt worden jein, während in Met ſchon 1412 em 
Mofterium aufgeführt ward. Das Stüd „la Passion‘ ſoll im Juli 1437 
in Mes, im November dejjelben Jahres erft in Paris zur Aufführung 
gelangt jein, jo daß die vorftehend angeführte Poefie Meter Uxriprungs 
fein würde. 

Die Mode, an neuen Gebäuden gereimte Inſchriften anzubringen, 
haben wir bereit? erwähnt, desgleichen, daß jelbit die Bombarden zu 
poetifchen Ergüſſen benügt wurden. Von lesteren follen gleichfalls noch 
einige Beifpiele angeführt werden. 

(1433) „L’an XXXjjjjjjje et mille 
Fuz faicte et m’appelle on „Habille‘ 
Collignon Groignat m’a fait faire 
Pour demonstrer que je scay faire. 
(1435) L’an XXXV mil jjjje _ 
Fuz faicte pour user mon temps 
En la garde et pour la deffanse 
Que à ceulx de Mes font offanse, 
Pour les pugnir et justicier 
Propice suis & tel mestier 
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Et qui vouldroit sgavoir mon nom 
„Redoutee‘ ensy m’apelle on. 


(1476) Gergon suis serpent venimeux 
Desirant par coups furieux 
Ennemis de nous esloigner. 
Jehan le Noir, maistre canonnier 
Et Conrad Coin, Coadjuteur, 
Eulx ensemble, maistres fondeurs, 
Me firent par terme prefix 
Mil jjjje septante six.“ 


Auch Philippe von Vigneulles, der Schreiber der Chronik, war Gelegen- 
beitödichter umd verjuchte fich in fürzeren Reimen, deren einige er fir würdig, 
fand, der Nachwelt überliefert zu werden. 1511 verfafte er gelegentlich 
des Camevald folgende Verſe auf einen jungen Menſchen, welcher die 
Jugend darftellte: 


„Je suis nommee dame Jonnesse 

Qui de chascun suis desire 

Mais quant l’'homme £chait en vieillesse, 
Toutte sa joie en est volee,‘ 


und auf einen Begleiter des obigen: 


„Dame Jonnesse tient en ses sacs 
Maints follets sans que on la voye 
Quant elle a fait tous ses &clatz 
Sans m’etonner, s’en va sa voye.“ 


Die Stadtredner. — Eine befondere Erwähnung verdienen nody 
die bereit3 mehrfach angeführten „Orateurs,“ welche die Stadt hielt, um die 
Anfpraden an Kaifer, Fürften und hohe Herren, welhe Mes bejuchten, 
zu halten, da die Mitglieder des hohen Rathes diejer Aufgabe nicht ge— 
wahien waren. Auch die Briefe, Beichwerden und jonjtigen wichtigen 
fhriftlihen Arbeiten des hohen Rathes wurden von diefen Rednern abge- 
Takt, welche überdies die Meger Deputirten auf die Reichstage begleiteten, 
ihnen dafelbft mit ihren Kenntniffen behülflih waren und fomit eine an— 
geiehene Stellung in Meg eingenommen haben müſſen. Nach einigen An— 
gaben fol Cornelius Agrippa während feines Aufenthaltes in Met die 
Stelle eine Drateurd der Stadt befleidet haben. Bon anderen Orateurs 
Anfangs des 16. Jahrhundert? werden Gerome de Chanſan und Jean 
Felir angeführt. Die Gehälter diefer Herren müſſen fehr bedeutend ge— 
weſen fein, denn in einer Klagefchrift der Stadt an Karl V., in welcher 
fie ihre vielen und großen Ausgaben jchildert, wird auch erwähnt, daß die 
Stadt genöthigt fei, fich für ſchweres Geld befondere Yeute zu halten, welche 
den ſchriftlichen umd mündlichen Verkehr mit Kaifer und Reich, ſowie mit 
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fremden Fürften zu beforgen bätten, da der hohe Rath allein nicht im 
Stande jei, diefen Berpflichtungen nachzufonımen. Um ein Beiſpiel von 
‘der Rhetorik diefer Stadtredner zu geben, joll die franzöftih gehaltene 
Anrede, welche der Drateur Jean Felir 1541 an Karl V. hielt, als diefer 
nah Mes kam, in der deutichen Ueberſetzung wiedergegeben werden: 
„Heilige, ebrwürdige Majeftät! Die alten Hiftorifer, welche uns ala 
Spiegel und Beifpiele für unfer Yeben dienen, erzählen uns, daß Alerander 
der Große, welcher Beberriher der Welt war, welchen jediweder fich be 
fleigigte Ehren zu erweiſen, Geſchenke und Gaben darzubringen, einjtmals 
über die Felder ging und einen armen Mann antraf, welcher ihm einen 
unbedeutenden Gegenſtand zum ©ejchenf machte. Aber obwohl dies Ge- 
chen? nur ganz geringen Werth hatte, jo jchätte Alerander es doch höher, 
als viele andere reiche Gefchenfe und Gaben, jo man ihm früher ge 
macht hatte. Darüber wunderten fich die Fürften, die ihn begleiteten umd 
fragten ihn nach der Urfache, warım er dies werthlofe Geſchenk jo hoch 
ſchätze. Alerander erwiederte, weil er wüßte, daß derjenige, jo ihm das 
Geſchenk gemacht habe, dafjelbe aus gutem Herzen gegeben babe und daß 
Diejenigen, welche Gejchenfe empfingen, nicht jowohl auf den Werth diejer 
Geſchenke ſehen müßten, al3 auf den guten Willen derer, welche die Ge: 
ſchenke machten. Oh, Sire, wenn wir Eure geheiligre Majeftät jehen, fo 
jeben wir weit mehr als einen Alerander. Allerdings es ift wahr, Alerander 
war Herr der Welt, aber er war dies durch die Gewalt und Ufırrpation 
-geivorden, während Sie, Sire, Herr der Welt durch die göttliche Vorjehung 
geworden find, welche Sie Ihrer ausgezeichneten Tugenden balber dazu 
beftimmt hat. Alerander war großherzig; Sie, Sire, find dies gleichfalls, 
wie Ihre großen Thaten und tugendhaften Handlungen beweifen. Alerander 
war tugendhaft, aber nicht tugendhafter al3 andre feiner Zeit, während 
Ihre Tugenden, Sire, jo groß find, daß ich nicht weiß, welche derjelben 
ih am meiften bewundern fol. Alerander ging über Yand und traf einen 
armen Mann, der ihm aus gutem Herzen ein Heine Geſchenk machte. 
Auh Sie, Sire, gehen über Yand ımd haben Ihre Faiferliche Stadt Diet 
getroffen, die Ihnen ein Geſchenk, nach feiner Art klein, macht, eine Schaale 
mit Goldmünzen, in hiefiger Stadt gefertigt, und eine Anzahl Fäfler voll 
"Wein und Säde voll Hafer. Aber wenn Alerander, der doch em Heide 
war, fo tugendhaft war, daß er die Einficht hatte, man müſſe mehr auf 
den guten Willen de3 Scenfenden, als auf den Werth des Gefchentes 
jehen, jo hoffen wir ganz vertrauensvoll, mit weit größerer Berechtigung, 
daß Sie, Sire, der Sie fehr hriftlicher Kaiſer und fatholifcher König find, 
weit mehr den guten Willen Ihrer armen Stadt, ald den Werth des ge 
ringen Gejchenfes in Betracht ziehen werden, denn die Stadt giebt Ihnen 
‚dies Geſchenk mit wahrer Zuneigung zu Ihnen und aus gutem Herzen 
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Somit bitten wir demüthigft, da; Sie, Sire, dafielbe Huldreichit aufnehmen.“ 
Die Antwort des Kaiſers fol hier gleich mit aufgeführt werden. Sie 
lautete: „Was das anbelangt, dag Ihr mich mit Alexander dem Großen 
vergleicht, jo wünſchte ich wohl, Gott hätte mir die Gnade erwiejen, daß. 
ih in umjerem Glauben ebenjo tugendhaft wäre, wie er im dem jeinigen 
war. Jedoch vertraue ich auf die Güte Gottes, welcher mir helfen wird, 
das Gute zu thun und das Böſe zu meiden. Euer Geſchenk, was Ihr 
mir darbietet, nehme ich dankbar an.‘ 

Bildungsſtufe der Meger Bevölkerung. — Im allgemeinin 
ft man zu der Schlußfolgerung berechtigt, daß alle Klaſſen der Metzer 
Bevölkerung jener Zeit auf derjelben niederen Bildungsftufe ftanden, welche 
damals allgemein war, daß Unwiſſenheit, Yeichtgläubigfeit, Aberglauben 
und Rohheit die Hauptgrundzüge des Charakters derjelben waren, und nur 
wenige hervorragende Perjönlichkeiten fich Durch befondere Bildung und Kennt: 
niſſe vortheilhaft auszeichneten. Yeichtgläubigfeit finden wir zu Meg in den 
vornehmiten Klaſſen ebenjowohl wie in den niedrigſten vielfach und jeder: 
zeit vertreten. 1437 erichien dajelbit ein jtattliches, wohlberedtes Frauen 
zanmer und gab ſich für Jeanne d'Arc aus. Sie erzäblte den Meter 
Herren eine lange Yügengefchichte, wie jie den Engländern entlommen, 
ane andere Perjon an ihrer Stelle verbrannt worden fei, und ließ ihre 
amgeblihen Brüder nach Mes kommen, welche jie ald ihre Schweiter und 
die berühmte Heldin anerkannten und freudig begrüßten. Die Meer Herren 
ſchworen nun darauf, daR fie die wirflihe Jeanne d'Arc in ihrer 
Stadt beberbergten, erwiejen ihr allerlei Ehren und ein Herr Robert des 
Armoites heirathete die angeblihe Jungfrau. Diejelbe verichwand jedoch 
wenige Wochen nach der Hochzeit jpurlog, worüber Herr des Armoijes jo 
betrübt ward, daß er ins Klofter ging. Ob die Dame ohne Mitnahme 
von Geld und Bretiojen verihwand, iſt nicht des näheren angegeben. Das 
Bolt, welches von der Verbrennung der wirklichen Jeanne d'Arc als Kegerin 
gehört hatte, und die Auferjtehung derjelben nicht recht begreifen wollte, 
tröftete fih damit, daß ſich der Teufel die Jungfrau wiedergeholt habe. 
Anh der Tod Herzog Karls d. K. gab zu mancherlei Yeichtgläubigfeit und 
zu verſchiedenen Betrügereien in Met Beranlafjung. Der Aberglaube des 
Boltes, von der Geiftlichkeit und dem hohen Rath unteritügt, äußerte ſich be- 
ſenders in den Herenprozefien. Diejelben begannen in Meg gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts, erreichten bi Ende des 16. Jahrhunderts eine 
ganz ungewöhnliche Berbreitung, nahmen im 17. Jahrhundert etwas 
ab, amd hörten erſt in der Mitte des 18. Jahrhunderts auf. Ueber die 
Anzahl der im Meeger Lande diefem Aberglauben zum Opfer gefallenen 
Menihenteben läßt ſich nur das Eine mit Beftimmtheit angeben, daß fie 
iebr groß geweien ift. In Meg wurden mehrfach an einem Tage gleich 
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zeitig bi$ zu 30 Heren und Hexenmeiſter verbrannt, meiſt zwiſchen Pont 
des Mort3 und Pontiffroy oder auf Isle Sauly. Die Meter Chroniken 
erwähnen gelegentlich, daß 1481 fieben, 1485 drei, 1488 dreifig, 1588 
fünfundzwanzig, 1593 in Plappeville acht, 1594 eben dort zehn Heren 
und Herenmeiter verbrannt wurden. Alle Ortichaften um Met verbrannten 
periodiich ganze Herencollegien. Als Hauptfige der Hererei zunächit von 
Meg galten Plappeville, Woippy und Saulny; der St. Quentin war der 
Ort, wo die Heren ihre Zufammenkünfte feierten. Den Meter Juden er: 
ging es im Bergleih mit ihren Olaubensgenofjen in anderen Städten 
ziemlich gut; großartige Judenhetzen fanden bierjelbft eigentlich nicht jtatt. 
Beitweife ward wohl ein Jude wegen Ermordung eine Chriſtenkindes 
verbrannt; einigemale wurden die fänmtlichen Juden, ald der Brunnen: 
vergiftung, der Urjache von Peſt und Epidemien oder von Feuersbrünſten 
verdächtig, aus der Stadt gejagt, jo zum lettenmal 1356, allein meiſt er- 
hielten fie bald darauf wieder die Erlaubniß, nach Met zurüdzufebren. 
Auch gegen die Ausjägigen (l&preux) richtete fich öfter die Wuth des aber: 
‚gläubifchen Bolfes bei außergewöhnlich jchlimmen Ereigniſſen. 

Strafen des bohen NRathes. — Der Rohheit der damaligen 
Sitten gemäß waren denn auch die Strafen, von welchen nachftehend einige 
erwähnt werden follen. Tortur, Köpfen, Hängen, Rädern, Biertheilen, 
Erſäufen, Verbrennen waren die gewöhnlichen Todesftrafen. Die lettere 
Strafe ward fait augfchlieglih nur gegen Ketzer und Heren angewandt. 
Edelleute hatten das Privilegium, geföpft zu werden; nur wenn fie fd 
des Hochverrathes gegen die Stadt ſchuldig gemadt hatten, erlitten fie den 
fchimpflihen Tod des Hängens oder Erjäufend, wie Yandremont oder 
Coppechauſſe. 1341 ward Pierre Hufjon wegen Gottesläfterung die Zunge 
ausgeriffen. 1437 ward Maitre Jehan gebenkt, weil er einen Kelch aus 
der Kirche geftohlen hatte. 1455 mußte der Stadtbenfer feinen eigenen 
Sohn, welher große Robbeiten begangen batte, vor der verjammelten 
Jugend halbtodt jiäupen. 1466 ward dem Stadtfergeanten Didier die rechte 
Hand abgehauen, weil er einen alten treuen Diener in rohejter Weije ge- 
ichlagen hatte. Im jelben Jahre wurden einem Manne, welcher einem 
PVriefter die Augen ausgeftochen hatte, die Augen audgebrannt. 1476 
wurden einem Mann und feiner Frau die Ohren abgefchnitten, weil fie 
falſches Zeugnig abgelegt hatten. 1490 ward ein gewifler Cottenat erjt 
an den Pranger gejtellt, dann enthauptet, weil er eine Statue der Jung: 
frau gefchlagen hatte. Ein Mann, welcher jene Frau für einige Sous 
verfauft hatte, mußte Ddiefelbe zurüdnehmen und ward zur Strafe der 
Kuppe (Suppe) verurtheilt. Dieje häufig zuerfannte, als leicht erachtete 
Strafe ‚„‚sauter la Xuppe, oder la Xieuppe‘“ ward in der Rue de la 
Xuppe (bei der Coislinfaferne) vollzogen. Dort befand fich eine große 
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ımd tiefe Sammelgrube für die Rinnfteine, bei welcher eine Art Galgen 
mit einer Rollenvorrichtung angebraht war. Der Berurtbeilte ward an 
diefe Rolle befeitigt und num abwechjelnd mehrmals in die Höhe gezogen, 
dann wieder in die ſchmutzige Grube getaucht, worauf man ihn als mit 
jener Strafe abgefumden laufen ließ. 1501 ward ein Falihmünzer Bernard 
in Del allmälih zu Tode gejotten. Die leichten Vergeben gegen Straßen- 
umd polizeiliche Ordnung wurden gewöhnlich mit Geldftrafen oder Ein- 
jverrungen abgemacht. Der bejieren Bürgerjchaft war bei perjönlichen 
gegenfeitigen Beleidigungen der Zweikampf geftattet. 1483 erhielten ein 
Burgunder, Namens Hurbal, und ein Franzoſe Jean die Erlaubnif ſich 
auf einem abgejchlojienen Plag zu jchlagen. Sowie eine Berwundung er- 
folgt war, welche die Zeugen für genügend erachteten, fand Verſöhnung 
ftatt. Die ftädtifchen Soldoyeurs jcheinen wegen gewöhnlicher Bergeben 
meift mit Gelditrafen bejtraft worden zu jein. Ein Erlaß, betreffend die 
Soldoveurs, Arbalejtrierd, Couleuvriniers bejtimmt, daß diejelben 12 Deniers 
Strafe zu zahlen haben, wenn fie auf Gott fluchen, 5 Sous Strafe, wenn 
fie fih Ausjchreitungen zu Schulden kommen lajien. 

Für Die Sicherheit während der Nacht auf den Straßen jorgten die 
Nachtwächter (guet de nuit). hnen war vorgejchrieben, zu kontrolliren, 
daß kein Bewohner nah der Retraite (welche geläutet ward) ohne Licht 
über die Straßen ginge, Einwohner, die feinen Yärm machten (wahrjchein- 
ich it von Betrunfenen die Rede) nach Haufe zu führen, wenn fie aber 
Lärm machten und bätons de defense bei fich führten, diefelben nach dem 
Rathhaus zu bringen, (wojelbjt jedenfall Arreftlofale waren), Fremde 
„gracteufement‘ in ihr Yogis zu begleiten, und nicht zu dulden, daß bei den 
„flles en Bourdeaux’ die Thüren (huys) mit Gewalt erörochen würden. 

Schlimmer Beginn des 16. Jahrhunderts für Mey. — 
Ende des 15. und Anfangs des 16. Jahrhunderts erlitt das Meter Ge- 
biet und die Stadt jelbit durch Naturereignifie, Brände, Epidemien und 
Pet ſehr bedeutende Verheerungen, welche die Chroniken nicht ermangeln, 
als Strafen des göttlihen Zornes über die allgemeine Verderbniß des 
Meter Bolfes anzujehen. 1468, 1483, 1490, 1500, 1502, 1514, 1523 
erwähnen die Chroniken großer verheerender Ueberſchwemmungen. 1507 
ſchildert der hohe Rath in einem Schreiben an den Reichdtag zu Eonjtanz 
die ungewöhnlichen Ausgaben der Stadt und führt hierbei an, daß „„grans 
fluees d’yaueas’ einen Theil ihrer Kortififationen zerjtört hätten. 1462, 
1466, 1492 und 1503 war eine jo große und anhaltende Hite, daß alle 
Flüfe, Bäche und Brunnen fait ausgetrodnet waren und jehr jchlechte 
Ernten erzielt wurden. 1493 erfror der ganze Wein am Stod, 1500 gab 
& faſt gar feine Weinernte. 1462 ftarben in Meg allein gegen 4000 
Menſchen an der Veit, ebenfoviel 1499, ferner werden 1466, 1489 und 
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1508 andere heftige und bösartige Epidemien erwähnt, welche viele Menſchen 
binrafften. 1468 fand der Brand des Daches der Eathedrale ftatt, 1471 
brannten verfchiedene Mühlen und Tuchfabrifen in der Stadt nieder, 1503 
wird ein großer Brand in der Franconrue erwähnt. 1477 ward im loth- 
ringer Lande ein heftiges Erdbeben verjpürt, welches in Metz jo ſtark mar, 
daß die Gloden anzufchlagen begannen, 1504 wurden jchwächere Erditöge 
bemerkt. Theuerungen und Hungerjahre traten verjchiedenemale Ende dei 
15. Jahrhunderts ein; 1500 herrichte im Meter Yande eine BViehſeuche, 
welche der Yandbevölferung großen Schaden verurſachte. Das 16. Jahr: 
hundert begann überhaupt unter böjen Vorzeichen für die Stadt Mes. 
Die Ehroniten bezeichnen das Jahr 1500 al3 eines der ſchlimmſten Jahre, 
in welchem Hagel, Stürme und Ueberſchwemmungen die Ernten, Seuden 
den Biehftand vernichteten, jo daß großer Mangel und fait Hungeränoth 
eintrat. 1513 ftürzten in baulte Saulnerie, dessous les murs vier Häufer 
gleichzeitig ein; bei der Aufräumung der Trümmer entdedte man die bereits 
erwähnten Spuren der römijchen Stadtbefeitigung. Alle diefe verſchiedenen 
Naturereignifie und Unglüdsfälle gaben theil3 zu zahlreichen Wallfahrten 


und Prozeffionen, theils zu Ausichreitungen gegen Juden, Heren und Aus 


jägige Veranlaffung. 


Entwidelung der Spracdverbältnifje im Metzer Yan. — 
Einer der intereflanteften, gleichzeitig aber am jchwierigiten klarzulegenden 
Punkte in der Geichichte von Met ift die Entwidelung der Epradhverbält: 
niffe dajelbft vom Beginn der Franfenherrichaft bis zur Befignabme der 


Stadt dur die Franzoſen im Jahre 1552. Wir führen zunächſt in 
folgendem kurz die Anfichten an, welche ſämmtliche neuern franzöſiſchen Meger 
Hiftorifer bezüglich des franzöfiichen Eigentbumsrechtes auf Yothringen und 
die drei Bisthümer fowie bezüglich der Sprachverhältniſſe in Meg auf- 
ftellen, und werden ſodann unfere Anjchauung bierüber, auf hiſtoriſche 
Fakta bafirt, mittheilen. 

Die franzöfischen Meer Hijtorifer beginnen damit, daß fie dem deutſchen 
Reich den Vorwurf machen, im 9. und 10. Jahrhundert mit Waffengewalt 
umd in ganz unrechtmäßiger Weife größere Yandestheile an ſich gerifien zu 
haben, welche nad) Yage, Sprache, Geſinnungen und von Rechtöwegen zu 
Frankreich gehörten. Au diefen angeblich ganz franzöfiichen Landen gehörten 
unter andern auch die jpäteren Herzogthümer Lothringen und Bar, ſowie 
die drei Bisthümer Meg, Toul, VBerdim. Die Ohnmacht, im welcher 
ſich zu angegebener Periode das franzöfiiche Reich befand, zwangen das- 
jelbe, den vom deutfchen Reich vollzogenen Gewaltaft vorläufig zu dulden 
und ihm die geraubten franzöfiichen Provinzen zu überlafjen. Allein die 
franzöfiichen Könige, von Louis d'Outremer beginnend bis zu Louis XV. 
hörten niemals auf, gegen diefen Gewaltaft der Deutfchen zu proteftiren 
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und ihre wohlbegründeten Anjprüche auf altes rechtmäßiges franzöfiiches 
Eigenthum immer von neuem geltend zu machen. Das deutjche Reich 
jelbjt betrachtete Lothringen und die drei Bisthümer ftet3 gewiſſermaßen 
als fremde Provinzen und ließ ihnen daher eine Menge Freiheiten und 
Privilegien, welde eine gewiſſe Rüdficht auf die frühere Zugehörigkeit 
diefer Yänder zu Frankreich dofumentirten. Heinrich II. von Frankreich, 
welchem die deutihen Fürften ſelbſt die drei Bisthümer anboten, weil die— 
jelben feine eigentlichen deutichen Yande jeien, beging jomit feineswegs einen 
Raub an deutſchem Eigenthum, jondern bewirkte nur die vechtmäßige 
Wiedernereinigung alter, franzöfijch geweſener und jtet3 verbliebener Yänder 
mit Franfreih. Dem König Louis XV. bot fogar das deutjche Reich aus 
freien Stüden das Herzogthun Lothringen an, froh, dieſe undeutjche Provinz 
aus dem Keichöverbande ausſcheiden zu jehen. 

Daß die angegebenen Yandestheile von alten Zeiten her nad) Sprache, 
Sitten und Gefinnungen durchaus franzöfiich waren, wird von den fran- 
zöſiſchen Hiſtorikern theil3 al3 ganz unzweifelhaft vorausgejegt, theils mit 
angeblich unzweifelhaften Gründen bewiefen. Was jpeziell die Stadt Mes 
md deren Yandgebiet anlangt, jo wird als Hauptbeweis, daß diejelben von 
jeber echt franzöfijch waren und auc während der ganzen Zeit ihrer Bu: 
gebörigfeit zum deutjchen Reiche franzöfiich verblieben, das Folgende an: 
geführt. In der Stadt Met jei niemald von Chlodwigs Zeiten an bis 
zum Jahre 1552 die deutiche Sprache gefannt oder gejprochen worden und 
niemals eine andere Sprade, als die romanijche und fpätere franzöfiiche 
Amts, Schrift: und Verkehrsſprache gewejen. Wir bemerfen im Voraus, 
daß diefe Angabe nur theilmeife richtig iſt. Es fteht allerdings feit, daß 
als Schriftiprache da3 Deutfche niemals in Meg zur Geltung gelommen 
ft. Erit Anfangs des 16. Jahrhunderts finden wir eine Buchhandlung 
im der Stadt, welche auch deutjche Schriften im Drud erjcheinen läßt. 
Sonſt find alle uns überfommenen wiſſenſchaftlichen Werke, Chroniken ꝛc. 
vom 10. Jahrhundert an entweder in lateinijcher oder romaniſcher reſp. 
franzöfiiher Sprache verfaßt. Das Romanische war und verblieb ferner 
m Mes ausſchließliche Amtsſprache bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts; 
jet diefer Zeit findet hiftorifch nachweisbar aucd) das Deutjche Anwendung 
zu Schiedsgerichten, und Anfangs des 16. Jahrhunderts zu amtlichen 
Erlafien. Daß endlich die deutſche Sprache als Verkehrsſprache in Met 
ganz unbefannt gewejen fein foll, fteht, wie wir beweijen werden, 
im volljtändigften Widerfpruch mit der ganzen Geſchichte der Stadt. 
Dad Deutihe war und blieb dort jederzeit ebenjogut Verkehrsſprache, 
wie das Romanische; die Lage von Met als Grenzftadt, die vielen Be— 
ziehungen mit Frankreich und Deutichland machten dies unbedingt noth- 
wendig. 

Reftpbal, Geſchichte der Stadt Metz. 21 
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Angebliher Raub der Deutfhen an franzöſiſchem Eigen 
thum. — Wie jchon früher erwähnt, ımterjochte das Frankenvolk die 
keltiſchrömiſche Bevölkerung Galliens; es entitand eine Mifchung dieler 
Volksſtämme, deren Produft die romanifche und jpätere franzöſiſche Nation 
war. Die Romanifirung des Franfenvolfes fand am raſcheſten und voll: 
ftändigiten bei den am weiteiten von Deutjchland entfernten Stämmen 
deffelben ftatt, während die näher dem deutſchen Mutterlande wobnenden 
Franken weit langjamer und unvolljtändiger dem Romaniſirungsprozeß 
unterworfen wurden. Nach dem Zerfall des Neiches Karls d. Gr. um 
nad) erfolgter Bildung der ſelbſtſtändigen Reiche Deutjchland und Frauk— 
veich verpflanzte fich der alte Haß zwifchen dem früheren Auftrafien und 
Neuftrien auf dieje beiden Reiche. Bon Weſten nah Often drang die 
NRomanifirung, von Often nach Welten die Germanifirung vor; beide machten 
fich diejenigen Yandestheile ftreitig, welche zwiſchen ganz deutſchen und ganz 
franzöfifchen Yändern gelegen, eine aus Nomanen und Deutichen gemiſchte 
Bevölkerung enthielten. Zu diefen Pandestheilen mit gemijchter Bevölkerung 
gehörte nach dem Zerfall des Reiches Karls d. Gr. das jpätere Königreich 
Yothari-Ayf oder Lothringen, welches fih von Holland bis nach Italien 
erftredte. Die von Weiten und Oſten vordringenden Sprachen, Romaniid 
und Deutich, ftiegen in diefen Königreich aufeinander, es mußte jich alſo 
naturgemäß in demfelben eine Grenzicheide zwijchen beiden Sprachen 
bilden. Wenn die Bildung des ſeltſam gelegenen und zuſammenge— 
ſetzten Königreichs Lothringen ein Verſuch jein jollte, zwijchen ganz 
deutjchen und ganz romanishen Stämmen eine Sceidemand oder dan 
Uebergang vom Deutjchen zum Romaniſchen zu bilden, fo bewies jich dieſer 
Verſuch bald al3 durchaus verfehlt. Der alte Haß zwiichen Germanen 
und Franzoſen, die unerfättliche Yändergier der damaligen deutjchen ımd 
franzöfiihen Könige, die Unabhängigkeitsgelüfte der mächtigen Herzöge von 
Lothringen, die ſich in Lothringen ſelbſt feindlich gegenüberftehenden Parteien 
und viele andere Umftände machten die Eriftenz eines jelbitftändigen König: 
reichs Yothringen zwiſchen Deutichland und Frankreich volljtändig unmöglid. 
Eben weil die Bevölferung Yothringens halb deutich, halb romantisch war, 
glaubten jowohl die deutichen wie die franzöfiichen Könige die woblbe— 
gründetſten Anfprüche auf die verjchiedenen Provinzen diejes Königreichs 
zu haben. Lothari-Ryk zerfiel, weil es fein einheitliches Ganze bildete und 
auf die Dauer jenen Friegsluftigen, Ländergierigen Nachbarn nicht gewachſen 
war, raſch im fich, und alsbald nahmen die Känipfe zwifchen Deutjchland 
und Franfreih um die Beitandtheile des zerfallenden Königreihs ihren 
Anfang, da eine Einigung im Guten nicht zu erreichen war. Yange und 
blutige Kämpfe wurden um den Beſitz Lothringens ausgefochten, in welchen 
jedesmal das Glüd der Waffen für Deutjchland entſchied. 840, 871, 921 
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ſehen fih die franzöfiihen Könige genöthigt, außer anderen Yandestheilen 
des ehemaligen Lothari-Ryk auch die fpäteren Herzogthümer Yothringen und 
Bar nebft den drei Bistbümern endgültig dem deutjchen Reiche zuzuerkennen, 
welches Sodann alle jpäteren Verſuche Frankreich, dieſe Yänder zurüdzu- 
erobern, mit Erfolg abweilt. 

Es war aljo feineswegs ein gewaltfamer Raub, welchen die Deutichen 
an unzweifelbaft franzöſiſchem Eigenthum ausführten, jondern der offene 
und ehrliche Kampf um ein aus deutſchen und romanifchen Elementen in 
etwa gleichem Verhältniß zuſammengeſetztes Yand, welches unter damaligen 
politiihen Berbältniffen nicht felbitftändig bleiben konnte und durfte, führte 
daflelbe dem deutichen Reiche zu. Diejes letere erhielt nun allerdings eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl romanifirter Unterthanen mit überwiefen. Bon 
diefem legteren unbeftreitbaren Faktum leiten die franzöfiichen Hiltorifer den 
Beweis für den ehemaligen Gewaltaft des deutjchen Reiches ab. Daß aber 
1552 Heinrich II., als er die drei Bisthümer im volliten Sinne des 
Wortes vanbte, nachweislih eine ganz bedeutende Anzahl durchaus deutjcher 
Untertbanen zu Frankreich hinüberbrachte, daß Louis XIV. dies in no 
größerem Maße mit Yotbringen und Elſaß tbat, wird faum von einem 
franzöfiichen Hiftorifer als Gewaltaft oder Raub angejehen. Worms in 
feiner von der Meter Akademie preisgefrönten Gejchichte von Meg jagt über 
diefen Raub Heinrich3 II. in Bezug auf Meg; „U fut heureux et glorieux 
pour la ville de Metz d’entrer dans le sein de la Franee. — La France 
etait Ja nation qui &tait appel&e, pour accumulation des causes, à lui 
donner sa nationaliteE nouvelle.” Mit ähnlichen Phrajen jchlagen die 
meilten neueren franzöfishen Meter Hiftorifer unter vollftändiger Entjtellung 
oder jtillichweigender Uebergehung aller hiftorifchen Thatfachen der Wahr- 
beit geradezu ind Geſicht und werden wir gelegentlich der Schilderung der 
Spradwerhältnifje im Metzer Yande nochmald das Wert des Herrn 
Borms als Mujter hierfür zu citiren genöthigt fein. 

Die Sprachgrenze, welche da3 ſpätere Herzogthbum Lothringen und die 
drei Bisthümer im Jahre 921, als fie endgültig zu Deutjchland kamen, 
zeigten, ijt kaum annähernd richtig anzugeben. Da e3 aber Thatjache tft, 
daß nah 921 die NRomanifirung weiter nach Oſten vordrang, daß ferner 
feit 1552 die deutihe Sprache in den Bisthümern gewaltſam nad) Diten 
zurüdgedrängt,, daß endlich bejonderd im 18. und 19. Jahrhundert die 
Franzöſirung daſelbſt mit allen Mitteln und mit gutem Erfolg betrieben 
wurde, jo iſt man zu der Rückfolgerung berechtigt, daß im Jahre 921 die 
Sprachgrenze ganz bedeutend weiter wejtlich gelegen haben muß, ald wie 
uns diejelbe nah 1552 oder gar 1870 entgegentritt. Im ehemaligen 
Yandgebiet der Stadt Me ward nachweislich vor 1552 namentlich im 
nrdöftlihen Theil deſſelben fait ausjchlieglich Deutſch gejprochen, während 
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der ſüdweſtliche Theil fchon feit dem 11. Jahrhundert ſtark romanifirt er: 
ſcheint. Ende des 18. Jahrhunderts fannte man die deutiche Sprache faum 
noch in irgend einer der früher zur Reichsſtadt gehörigen Ortfchaften; die 
Eprachgrenze war jeit dem 16. Jahrhundert um etwa 3 Meilen weiter 
nach DOften vorgefchoben, und im ganzen Meter Yande ſprach man nur 
Franzöfifch und das „Patois Meſſin“. Die 1870 vorgefundene Sprach— 
grenze erſtreckt fich, eine Zidzadlinie bildend, von der Yurenburger Grenze 
ungefähr in folgendem Umzuge: Dettingen (jüdlich von der lurenburger 
Stadt Eich), Rochonvillers, Angevillerd, Algringen, Volkringen, Texwille, 
Diedenbofen, Inglingen, Aurange, Yüttingen, Piblingen, Mengen, Gehn— 
firchen, Brechlingen bei Bolchen, Volmeringen, Helsdorf, Zondringen, Möh— 
ringen, Vigneulles, Dorweiler, Elwingen, Kriechingen, Falkenberg, Edelingen, 
Harprib, Waleringen, Rakringen, Altdorf, Yohr, Yauterfingen, Yangd, 
Eaarburg u. ſ. w. Diefe ES prachgrenze it merkwürdig jcharf marfirt; 
öftlich derjelben fpricht man nur Deutjch, weftlich derjelben nur Franzöſiſch. 
Das Patois, welches die franzöfiiche Yandbevölferung im Meter Yande 
redet, hat mit dem mittelalterlichen Patois, von welchem wir bei den Feiten 
der Trimazo’3 und der Tonnelierd einige Proben gegeben haben, wenig 
gemeinjames. Während man im mittelalterlihen Patois noch viele Anklänge 
on das Deutjche vorfindet, it das heutige Patois nur ein forrumpirtes 
Franzöſiſch, mit faſt gar feinen älteren deutſchen Worten gemengt. 
Selbitftändigfeitsgelüfte der altenlothringerBevölferumag. 
— Die franzöfiihen Meter Hiftorifer führen als einen Beweis dafür, daR 
die alte lothringer Bevölferung ſchon in älteften Zeiten durchaus romaniſch 
gefinnt und dem Deutſchthum entjchieden abgeneigt war, die vielen Auf 
ftände an, welche nach dem Zerfall von Lothari-Ryk die Lothringer gegen 
die deutjchen Könige und Kaifer erregten, und bei denen fie häufig die 
Hülfe der franzöfiihen Könige nachſuchten und erhielten. Allein die Ur— 
Sachen diefer Aufjtände find weit weniger in der entjchieden franzöfiichen 
Gefinnung und in dem Haß der damaligen Yothringer gegen die Deutjchen 
zu fuchen, als in dem Beſtreben derjelben, ihre einftige Selbjtitändigfeit 
erhalten zu wollen. Die alte, jtolze und tapfere Lothringer Bevölkerung, 
welche das Herz des mächtigen Königreichs Auftrafien gewejen war, ihre 
neuftrifchen und germanijchen Nachbarn wiederholt befiegt und lange Zeit 
über letztere geherricht hatte, welche die Wiege des mächtigen Gejchledhtes 
der Karolinger gewejen und von diefen Fürſten ftet3 mit bejonderer Aus- 
zeichnung behandelt worden war, bewahrte noch lange die Erinnerung an 
diefe frühere Glanzperiode und rang daher immer von neuen danach, die 
frühere Selbftjtändigfeit wieder zu gewinnen. Aus diefem Grunde griffen 
die Pothringer wiederholt zu den Waffen, um fich der deutjchen Oberhobeit 
zu entziehen und fuchten zu dieſem Zweck, nicht aber um die deutiche 
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Herrſchaft mit der franzöfifchen zu vertaufchen, häufig die Hülfe der fran- 
zöſiſchen Könige nad. Dieje letzteren liegen ihnen ihre Hülfe zu Theil 
werden, einmal ſchon aus altem Haß gegen die Deutjchen, dann in der 
Abfiht, den vom deutichen Joch befreiten Yothringern das franzöfiiche auf: 
werlegen. Hätte das Waffenglüd Yothringen jtatt unter die deutjche, unter 
die franzöftiche Oberhoheit gebracht, jo würde jedenfalls die Gejchichte gleiche 
Aufſtandsverſuche der Pothringer, von den Deutjchen unterjtügt, gegen die 
Franzoſen zu verzeichnen gebabt haben. Die ſämmtlichen Erhebungen der 
Potbringer hatten daber feineswegs den Zwed, das Yand den franzöfijchen 
Königen zuzuführen, fondern nur die verlorene Gelbititändigfeit wieder zu 
erringen. Die Meter Biichöfe Vigerih, Adalberon, jogar der ganz deutjche 
Biſchof Herimann trogten in der alten, jtolzen ehemaligen Hauptitadt 
Auſtraſiens und Lothringens den deutſchen Kaifern, weil die Stadt auſtraſiſch 
und unabhängig bleiben, nicht aber weil fie fih den Franzoſen in die 
Arme werfen will. Der vom deutjchen Kaiſer ald dux beneficiarius ein- 
sejeßte Herzog Zuentibold vermag, jo verhaßt er perfönlich den Yothringern 
üt, doch großen Anbang bei ihnen zu finden, ſowie er fie auffordert, die 
Waffen gegen Yudwig das Kind zu ergreifen und ihnen verjpricht, dem 
Yande die frühere Unabhängigkeit wieder zu verſchaffen. Die Herzöge Giejel- 
bredt, Conrad der Rothe werden gleichfalld durch die alten Erinnerungen 
an dad Königreih Lothringen und durch ihre unrubigen Großen ver- 
führt, ich gegen die deutjchen Kaiſer zu empören; nirgends wird aber er: 
wähnt, dag fie fich zu Bajallen Frankreichs zu machen beabfichtigten. Selbſt 
der franzöfische Herzog von Yothringen, Karl I., würde jchwerlich feinen 
Untertbanen zu Dank gehandelt haben, wenn er fie zu Franzoſen hätte 
machen wollen. Die Yothringer verjchmähten ſowohl die deutiche wie fran- 
zöttihe Oberherrſchaft; Heritellung des alten Lothari-Ryk war die Grund- 
See, welche fich in allen ihren Aufitänden zeigt und von welcher jich ſämmt— 
lihe früheren Herzöge fortreißen ließen, die Waffen gegen ihre Oberherrn 
zu ergreifen. Die Ottonen machten diefen Unabhängigfeitägelüjten der 
Lotbringer und den Einmifchungsverjuchen der franzöfischen Könige dadurch 
en Ende, daß fie das große lothringer Yand nicht mehr einem einzigen 
Herzog zur Verwaltung gaben, jondern e3 in eine Menge Kleiner Herr: 
ſchaften zerjplitterten. Die hierdurch entjtehenden jelbjtjtändigen Yandes- 
tbeile Lothringen, Bar, Namur, Yurenburg, Brabant ꝛc., die Bisthümer 
Me, Toul, Verdun bewirkten einmal, daß diefe Yänder leichter vom deut- 
ſchen Reiche überwacht und in Gehorfam gehalten werden fonnten, dann 
aber auch, daß die Regenten derfelben jich enger an Deutſchland anjchlojien, 
weil fie die Furcht, von den franzöfiichen Königen in ihrem Yandbefig ge- 
ſchädigt zu werden, bierzu nöthigte. Wir finden daher vom 10. Jahr: 
hundert an die ehemaligen Provinzen des Königreichs Lothringen in engften 
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Beziehungen zu den deutſchen Kaiſern. Die Aufitandsverjuche gegen deutiche 
Dberhobeit hören ganz auf, die Negenten der angeführten Yänder fteben 
feft zum deutjchen Reich und vertheidigen mit großer Energie die Rechte 
defielben ſowie ihre eigenen gegen alle Uebergriffe der franzöfiichen Könige. 
Erft als Yothringen und Bar an die franzöfiihe Familie Anjou fallen, 
tritt eine Aenderung diefer Zuftände ein; die Anhänglichkeit Yothringens an 
das deutjche Reich wird von den Anjousderzögen mehr und mehr unter 
graben, und der franzöfifche Einfluß gewinnt die Oberherrichaft im vielen 
bis dahin ganz deutſchen Theilen Yothringens. 

Die Sprabperioden im Meger Lande — Bom Beginn der 
Frankenherrſchaft in den jpäteren lothringer Ländern bi zum Jahre 1552 
laffen ſich jpeziell im Meter Yande folgende Eprachperioden erkennen: 

1) Der Zeitraum, in welcdem das Deutſche die Sprache der 
Sieger iſt und auch von den Befiegten geiprochen werden muß, welche 
(teren jedoch ihre uriprüngliche Sprache, lateinisch und romantisch, bei: 
behalten. Die Vermifchung beider Sprachen jchreitet in dieſem Zeitraum 
jtetig vor. 

2) Der Zeitraum, in welchem die romanische und deutihe Sprache 
mit einander um die Oberherrſchaft ringen und erjtere das Uebergewicht 
über legtere jowohl, wie über das Lateiniſche gewinnt. 

3) Der Zeitraum, in welchem jih die Sprachgrenzen im Meter Ge: 
biete gebildet haben, eine deutjche und eine franzöfiich vedende Bevölkerung da- 
jelbft gemeinfam und verträglich neben einander leben und die deutſche 
Sprache, nach Gleichberechtigung mit der franzöfifchen ftrebend, im Begriff 
ift, diefe Gleichberechtigung volljtändig zu erhalten. Die gewaltſame Befig: 
nahme de3 Yandes durch die Franzoſen bereitet diefem Beftreben des Deutſch— 
thums alsdann ein raſches Ende. 

Erjte Spradperiode. — Den eriten Zeitraum fünnen wir von 
der Zeit Ehlodwigs I. bis etwa Anfangs des 10. Jahrhunderts annehmen. 
Nachdem Chlodwig die Nömerberrihaft in Gallien gejtürzt hatte, verfuhren 
die fiegreichen Franken lange Zeit mit großer Härte und Grauſamkeit gegen 
die unterjochte galliſch-römiſche Bevölkerung. Die gefammten hohen mili- 
tärischen und ftaatlichen Aenıter, der ganze Grundbefig waren der eingebornen 
alten Bevölferung entriffen, welche längere Zeit zur Claffe der Hörigen 
und Sklaven herabjanf und gezwungen ward, die Sprache der Sieger ver: 
ftehen und jprechen zu lernen. In welcher Weife die römische und romanifce 
Sprade allmälih die Sprache der Franken verdrängte, ift bereits früher 
erwähnt; die Sprache der Befiegten ward Sprache der Sieger umd im 
Zeitraum von etwa 3, Jahrhunderten war Neuftrien ein volljtändig 
romaniches Land (841). In den auftrafischen Yanden hatte um diefe Zeit 
die Romanifirung weit geringere Fortichritte gemacht und das deutice 
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von Oſten ber vordringende Element ſetzte diefer Romanifirung einen zähen 
Widerjtand entgegen. 

Sind uns nun auch aus diefer eriten Periode der Eprachentwidelung, 
in welcher das Lateiniſche ausfhliegih Schrift: und wahricheinlich auch 
Amtsiprache war, nur wenige zuverläjfige Aufichlüffe über die Zufammen- 
jegung des Meter Volfes und die ſprachlichen Zuftände jener Zeit über- 
fommen, jo können wir doc einerſeits aus den allgemeinen hiſtoriſchen 
Thatiachen, andererjeit3 aus den ung überlommenen Familien- und Orts: 
namen diejer Periode mit Beftimmtbeit jchließen, daß das deutjche Element 
das berrichende und überwiegende geweien jeın muß. Wir finden unter den 
Namen des hoben Adel3 und Clerus diejer Periode im Meter Gebiete 
und deflen Umkreis außer lateiniihen Namen vorherrſchend ganz deutiche 
Namen, jo unter den Grafen: Bertfried, Folmar, Matfried, Rauking, 
Siegfried, Siegbert, Theutbert, Warnader, unter den Biſchöfen: Aigulph, 
Arnold, Angelram, Druktegang, Grodegrand, Ruodpert, Vigerih, unter 
den Aebten: Alpert, Bertrih, Einold, Flitomer, Hagenold, Siegelaus, unter 
den Namen vornehmer Frauen: Blichild, Imnichild, Giſella, Mechtild, 
Sunichild, Teutberga. Daß da3 niedere Volk ein Gemisch aus galliich- 
römiichen und germanischen Stämmen war, läßt ſich jhon aus der ganzen 
Geihichte von Ehlodwig beginnend folgern; allein auch die wenigen uns 
überlieferten Indicien, welche das niedere Volk betreffen, betätigen dieſe 
Annahme. Noch lange Zeit nah dem Sturz der Nömerherrichaft im 
Metzer Yande finden wir dort bejonders im Handwerferjtande echt römische 
Kamen, wie Julianus, Severus, Germanicus ꝛc. erwähnt. Die Schenfungs- 
urfunde des Biſchofs Grodegrand an die Abtei Gorze beweift ung, daß 
Haven deuticher Nation, wohl meiſt aus dem Sachlenlande nach Yoth- 
ringen übergeführt, daſelbſt gemeinſam mit den zu Sflaven gemachten 
früberen Eingebornen vertreten gewejen jein müſſen. Wir treffen die 
deutihen Namen Erluff, Erlefried, Wandelbert, Erminane neben den kelti— 
ben Namen Harduin, Rigobertane unter den aufgeführten Sklaven an. 
Es waren aljo im diefer erjten Periode Adel und Elerus überwiegend 
deutih, während das niedere Bolf, unbejtimmt in welchem Berbältnig, aus 
teltiichen, römischen, germanifchen Stämmen zuſammengeſetzt war. 

Die Ortichaften, welche die fränkische Bevölkerung in den lothringer 
Yanden nad) dem Sturz der Römerherrichaft vorfand, trugen wohl meilt 
latinifirte feltiiche oder ganz lateinische Namen. Wie ftet3 bei jeder Unter: 
werfung oder Verdrängung eines Volfes durch ein anderes ihm an Sprache 
wrihiedened wurden die von den Franken vorgefundenen Namen mehr oder 
weniger germanijirt, wie wir dies jchon an dem aus Metis hervorgehenden 
Namen Mes ſehen; die neugegründeten Ortſchaften der Franfen erhielten 
kelbftwerftändlih ganz deutſche Namen. Ebenfowenig wie man daran 
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zweifeln fann, daß Namen wie Ars, Jouy, Sablon, Thurry, Woippy 
römischen Stammes find, ebenjowenig Zweifel fann darüber berrichen, daß 
Namen wie Hagendingen, Freisdorf, Auweiler ꝛc. deutjchen Urſprungs find. 
Bon den 256 Dörfern des jpäteren Meter Landes endigen etwa 50 auf 
ing, ingen (romanijirt ange), ring, ringen (range), viele auf Dorf (strof, 
ville), berg (mont), bufch (bous, bousse), bach (bac), hof, hoven (court, 
ville), beim (em, om), burg (bourg, chäteau), wieſe (visse) x. Auch 
die Vorfilben diefer Ortichaften waren durchaus deutichen Stammes. 

Wenn ung daher aus diefer erjten Periode der Sprachentwidelung 
im Meter Lande feine weiteren Aufjchlüffe überliefert worden find, fo er- 
giebt fich doch ohne weiteres, daß die deutjche Sprache zu diefer Zeit die 
vorherrichende gewejen iſt. Es erijtirten damals drei Sprachen unter ver 
Bevölferung, lateinisch, wahrſcheinlich Amtsſprache, jedenfall3 ausſchließlich 
Schrift: ımd Gelehrtenfprache, deutſch, die bejonders vom Adel, Clerus, 
den deutichen Sklaven, nothwendigerweije aber auch von der unterjochten 
gallifch-römischen Bevölkerung angewandte Sprache, und endlich romaniſch, 
von der unterjochten Bevölferung geiprochen, weiter entwidelt und allmälich 
die Sprache der Sieger verdrängend oder doch in diefelbe übergeben. 

Zweite Sprachperiode. — Die zweite Periode der Sprachentwidlung 
fällt in den Zeitraum vom Anfang des 10. bis Ende des 13. Jahrhunderts. 
Die Romanifirung des Meter Yandes jchreitet langjam aber erfolgreich 
von Weiten nah Dften vor, unterwirft fich bejonders den ſüdweſtlichen 
Theil deſſelben und die Stadt Mies, ftößt aber alsdann in der dritten 
Periode auf ein jo ausgeprägtes, feſtgewurzeltes deutjches Element, daß ihr 
ein weiteres VBordringen unmöglich wird und nunmehr eine etwa zu gleichen 
Thetlen romanische und deutjche Benölferung in der Stadt Meg und 
ihrem Yandgebiete angetroffen wird. | 

Die Fortſchritte der Romanifirung in diefer zweiten Periode erjeben 
wir zuvörderſt deutlih aus der Ummandlung, welche die bis dahin üblichen 
deutjchen Drt3= und Familiennamen erfahren. Wan kann genau verfolgen, 
wie dieje Namen allmählich ihr deutjches Gewand mit dem romanifchen ver- 
tauschen. Namen wie Aubalz, Airjet, Corbalz, Cunemant, Noire, Traierin, 
Warire, Hunebourchat, Withier, Mortelz, Faixin xc., meift den Metzer Ober- 
ihöffen angehörig, find gerade in dieſem Uebergangsftadium begriffen. Unter 
den Namen der Oberfchöffen des 12. und 13. Kahrhundert3 trifft man 
romanijirte Namen, deren deutſcher Stamm fich deutlich erkennen läßt, in 
der Ueberzahl, unverfälicht deutjche Namen, wie Aingeborch, Lietolz, Tent: 
grand, Tietrih, Golz, Buglof, nur jelten an. Später verfchwinden die 
deutjhen Namen unter den Oberfchöffen faſt ganz, weil alle Paraige-Namen 
im Lauf der Zeit franzöfirt worden waren. Solche Namen, deren deut: 
jher Stamm zweifellos ift, wurden, da die Schrift: und amtliche Sprache 
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in Metz bereits ſeit Ende des 12. Jahrhunderts romaniſch war, in den 
alten Urkunden und Chroniken zunächſt durch die Schriftſprache möglichſt 
romanifirt wiedergegeben und ſchließlich vollſtändig romaniſch. Aus dem 
deutſchem Scholtheiß oder Scholtheß wurde Xolteſſe, aus Henne Künze — 
Hennequincet, aus von Eſch — V’Eih, Der. So kömmt es denn, daß 
wir ſcheinbar in der Metzer Geſchichte ausſchließlich romaniſche oder fran— 
zöſiſche Namen in der Bürgerſchaft vorfinden. Es iſt aber damit keines— 
wegs geſagt, daß alle dieſe romaniſch oder franzöſiſch benannten Bürger 
wirklich echte Franzoſen waren, denn die ſämmtlichen romaniſchen Chroniken, 
Urkunden und Schriften der Stadt Metz überſetzen principiell faſt alle 
deutſche Familien- und Ortsnamen ins Franzöſiſche, ſo gut und ſchlecht 
dies geht. Die nachweislich deutſchen Herren Finſtringen, Kriechingen, 
Bolchen, Hinkingen, von Dalwigk werden z. B. niemals anders benannt, 
als Feneſtrange, Erehange, Boulay, Hinkange, Fondalbic. Deutſche Orts— 
namen, welche die Chroniken anführen, ſo z. B. Queſeſter, Aweduc ſind 
gar nicht zu enträthſeln. Man darf alſo dieſe Franzöſirung der Familien— 
namen in der Schriftiprache auch nicht im entfernteften al3 Beweis annehmen, 
wie ſolches die franzöfiihen Meer Hijtorifer thun, daß alle Träger diejer 
franzöſiſch Hlingenden Namen auch echte Franzojen gewejen jeien. 

Gleichwie mit den Familiennamen erging es mit den Bor: und Orts- 
namen. Statt Dietrich, Friedrih, Mattbiad, Rudolf, Theodor, Theobald, 
Stepban, Walther, finden wir Didier, Ferry, Matthieu, Raoül, Thierry, 
Thiebault, Etienne, Gauthier überall in der Schriftſprache angewandt. 
Die Romanifirung der Ortönamen beginnt in’ der Schriftiprahe gleichfalls 
mit dent 12. Jahrhundert. Aus Aumweiler, Bolchen, Bujchweiler, Bufendorf, 
Diedenhofen, Falkenberg, Forbach, Freisdorf, Flörchingen, Haiingen, Hagen- 
dingen, Metzerwieſe, Nußmweiler wird Audevillierd, Boulay, Boufjevilliers, 
Bougonville, Thionville, Faulquenont, Forbac, Frevftrof, Floranges, Havange, 
Hagondange, Metzerviſſe, Noiſſevillers. Die Meter Deutjchen behielten 
die alten deutſchen Orts- und Familiennamen bei, die Amts-, Schrift: 
und Umgangsiprahe der Romans wandte nur die romanifirten Namen 
an. Die volljtändige Franzöſirung der Ortönamen im Meter Yande wie 
im ganz Lothringen erfolgte im 18. und 19. Jahrhundert. 

E3 iſt aljo ein ganz unleugbares Faktum, daß in diejer zweiten 
Periode die romaniſche Sprache das Uebergewicht iiber die deutſche Sprache 
erlangte. Auch eine gewiſſe Feindfeligkeit zwifchen Romans und Deut: 
ſchen tritt im dieſer Uebergangsperiode zu Tage. Die romanijchen aus 
dem Klofter Thurry bei Mes nach Kloſter Juſtemont geſchickten Mönche 
geraiben dort mit ihren deutjchen SKlofterbrüdern in jo beftigen Streit, 
dak jeder Theil fich weigert, länger mit dem andern in Gemeinschaft 
Ieben zu wollen. Clerus und Bürgerjchaft der Stadt Met miſchen 
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fich im diefen Streit und gerathen arg an einander. Schließlich fiegt die 
romanische Partei in Met, die romaniſchen Mönche dürfen von Auftemont 
nad) Thurry zurüdfehren und dort ohne Gemeinschaft mit deutichen Mönchen 
leben. 1148 fchreibt Maitre Gauthier de Mes fein Werk „le Mappemonde‘ 
in romaniſcher Sprache; Ende deijelben Jahrhundert? werden verjchiedene 
Ueberjegungen der Bibel ind Romanifche von Meer Bürgern begonnen. 
Gleichfalls Ende deſſelben Jahrhunderts legt der deutiche Biſchof Bertram 
der Meger Bürgerjchaft die „charte du commune“ nicht in lateiniſcher 
oder deutjcher, jondern in romanischer Sprade vor. Somit fteht es feit, 
daß Ende des 12. Jahrhundert3 das romanische Element in der Stadt 
Dieb den Vorrang und das Lebergewicht erlangt hatte. Da die Amts— 
und Schriftiprache ausſchließlich romaniſch war, jo mußte auch der größere 
Theil der Benölferung in der Stadt die romaniſche Sprache hauptſächlich 
als Berfehrsiprahe anwenden. Daß aber die deutſche Sprache zu Ddiejer 
Zeit, woſelbſt Meg gerade deutjche Reichsſtadt ward, volljtändig aus der: 
jelben verdrängt und ganz unbekannt geweſen ſein foll, dagegen iprechen 
doch zu viele Gründe, al3 dag man dieje Behauptung für unzweifelhaft 
richtig annehmen fünnte. 

Es iſt nachgewiejen, daß die Meter Bevölkerung während der ganzen 
erjten Periode aus deutichen und romanischen Elementen zuſammengeſetzt 
war. Diejed Verhältniß blieb nicht allein in der zweiten Periode bejteben, 
jondern entwidelte ſich ſogar bis zu einem definitiven Abſchluß, den wir 
in der dritten Periode antreffen. Bon einer volljtändigen Verdrängung 
des Deutichthums aus der Etadt Met fonnte daher um jo weniger die 
Nede fein, als der nordöftlice, nah Diedenhofen, Bolchen, Falfenberg, 
Saarburg zu gelegene Theil des Meer Yandgebietes der Romanijirung 
fo hartnädigen Widerftand leitete, daß dieſelbe dieſes Territorium nicht 
zu erobern vermochte. Dieje deutiche Bevölkerung des Meter Gebietes 
ſtand im ihren Bürgerrechten in feiner Weiſe hinter der romanischen Be 
völferung zurüd. Deutjche wie romanische Yandbewohner fiedelten jederzeit 
nad) Met über, erwarben dort Grundbeſitz, etablirten Geſchäfte, gelangten 
zu ſtädtiſchen Stellungen, halfen die Reichsſtadt gegen die zahlreichen Feinde 
vertheidigen. Die Stadt Meg war und blieb aljo der Zujammenflug für 
die romanischen und Ddeutichen Elemente des Heinen Yandes. Aber aud 
Deutiche wie Franzofen aus den Nachbarländern wanderten in Met cu, 
erwarben das Bürgerrecht und verblieben dort. Hieraus ergiebt fich, daß 
in Met auch zu diefer zweiten Periode das Deutjche als Verkehrsſprache 
eben jo viel Geltung und Anwendung finden mußte wie dad Romaniſche. 
Die Gründe, weßwegen diejes letstere ausschließlich Amts: und Schriftiprade 
wurde, liegen ziemlich nahe. Das Bedürfniß, bei einer gemischten, zwei 
ganz verjchiedene Sprachen und überdieß noch ein Patois redenden Be 
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völferung eine diefer um Verkehr angewandten Sprachen als amtliche 
einzuführen, mußte fi) um jo mebr berausitellen, als das lateinische 
allmählich hauptſächlich Gelehrtenjprahe wurde und mancherlei Unbe— 
auemlichfeiten im der amtlichen Anwendung zeigte. Diefe Unbequem— 
lichkeit mußte um jo mehr hervortreten, je mehr fich die romanijche ud 
deutibe Sprache entwidelten, an Worten und Begriffen reihhaltiger und 
dem lateiniſchen entfremdeter wurden. Vergleicht man nun den Entwidlungs- 
gang der romantichen und deutichen Epradje, jo gelangt man bald zu der 
Ueberzeugung, daß die eritere, fait ganz aus der vollendeten lateiniſchen 
Sprache hervorgegangen, jchon längſt als bedeutend entwidelte, zur Schrift: 
ſprache geeignete Sprache dajtand, während die deutjche Sprache noch lange 
Zeit nach diefer Vervolllommnung des Romaniſchen mit ihrer Ausbildung 
zu fimpfen hatte, jo daß bis ing ſpäte Mittelalter hinein die lateiniſche Sprache 
ganz unentbehrlich für amtliche und jchriftliche Thätigkeit in Deutichland erſchien. 
Dagegen war, wie ung die „charte du commun“ des Biſchofs Bertram 
beweiſt, ſchon Ende des 12. Jahrhundert3 das Romaniſche in jo hohem 
Örade vervollkommnet, dar man in Met feinen Anftand nahm, es anitatt 
des bis dahin üblichen Yateinischen als Amtsſprache anzuwenden, nachdem 
man es ſchon einige Zeit vorher als Schriftſprache mit Erfolg eingeführt 
hatte. Diefe rajche Entwidlung der romanischen Sprache mußte natürlich 
m einem Yand, deſſen Bevölkerung eine halb romaniſche war, die Beſei— 
tigung der lateiniſchen Spracde als Amts- und Schriftiprache wünſchens— 
wertb ericheinen laſſen. Die deutihe Sprache fonnte zu jener Heit ihrer 
geringen Entwicklung wegen noch feine Anjprüche auf Gleichberechtigung 
mit dem Romaniſchen erheben, und fügte jich daher um fo rubiger, als 
es der deutichen Bevölferung gleichgültig fein mußte, ob fie die Erlajie 
der Obrigkeit in lateinischer oder romanifcher Sprache erhielt. Eine Ber: 
delmetihung der nicht deutichen Erlaſſe mußte doch in jedem Fall erfolgen. 
Amans, Plaidiours, Maires und alle die übrigen ftädtifchen Beamten, 
welhe die Angelegenheiten der deutichen Meger Bevölkerung zu bejorgen 
datten, mußten wohl der deutihen Sprache hinreichend mächtig fein, um 
auch dem deutjchen Meter Volk gerecht werden zu fünnen. Da überdieß 
die ftädtiiche Bevölferung der Stadt, namentlich aber der hohe Rath viel 
mit jeinen romanischen Nachbarn im Guten wie im Böfen zu verfehren 
hatte, jo war die Kenntniß des Romanijchen fogar gewiljermaßen eine 
Nothwendigkeit für die Meger Behörden und auch aus dieſem runde die 
Wahl des Romaniſchen als Amtsſprache durchaus gerechtfertigt. Alle diefe 
vorangegebenen Umftände trugen dazu bei, der romanischen Sprade in 
der zweiten Periode die Suprematie im Meter Yande zu verichaffen. 
Ohne beiondere Erlaffe oder Verordnungen, fondern allein durch das Ge— 
fühl der Nothwendigfeit und der gebotenen Vortheile bürgerte fich das- 
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Romanische als Amts- und Schriftiprache im Meter Lande ein und bebielt 
nun längere Zeit in diefen Beziehungen den Vorrang vor der deutjchen 
Sprache, welche als Verkehrsſprache eben jo nothwendig und eben fo viel 
angewandt blieb wie die romanische Sprade. 

Für diefes letztere ſprechen nun aber auch außer dem Angeführten 
die vielen intimen Beziehungen, welche die Reichsſtadt mit ihren deutichen 
Nachbarländern und mit dem deutjchen Reich verbanden. Wir finden ſchon 
vor Bertrams Zeit mit Ausnahme des Biſchofs Pluvoife, deſſen Nationalität 
unbefannt it, nur deutjche Bijchöfe von Arnolds Zeit an. Da das ganze 
Metzer Volk, wie häufig erwähnt ift, in älteren Zeiten das Recht hatte, feinen 
Biſchof zu wählen und da e8 in älteren Zeiten faft immer deutjche Biſchöfe 
wählte, fo jpricht diefer Umftand ſchon dafür, daß die Bevölferung zum 
großen Theil aus deutihen Elementen beftand, weil fie entgegengejegten 
Falld wohl nur Romans gewählt haben würde. Nach Bertrams Zeit 
treffen wir außer den aus Bar, Yothringen und den belgiichen Nachbar: 
ländern bervorgegangenen Bijchöfen eben fo viel echt deutſche (Scharfened, 
Leiftenberg, die beiden Boppard, Peter von Purenburg, Georg von Baden), 
wie echt franzöfiiche Bilchöfe (Henry Dauphin, Traisnel, Poitiers, Mon- 
thil, Coucy) an. Erjt mit Georg von Baden jchließt die Reihe der deut- 
chen Biichöfe ab und das ganz franzöfirte Haus Yothringen reißt von 
1484 bi8 1592 das Bisthum vollftändig an fih. Unter den Aebten und 
Geiſtlichen des Meter Elerus finden wir Deutjche und Franzofen neben- 
einander, bis das Haus Yothringen die leteren bejonders zu bevorzugen 
beginnt. Wie die Franciskaner-Verſchwörung 1555 beweilt, waren noch zu 
diefer Zeit die Mönche des einen Meter Franciskaner-Kloſters ausſchließlich 
Niederländer und Deutſche. Die Soldtruppen der Stadt waren namentlich 
in älteren Zeiten zum größten Theil Deutjche, erjt in jpäterer Zeit finden 
wir neben den deutjchen Namen Manderſcheidt, Mülnheim, Rineck aud 
die franzöfiichelothringischen Namen de la Molifje, de la Tour, des Ar- 
moiſes erwähnt. Die berittenen Eoldoyeurd der Stadt genofjen großes 
Anjehen in derjelben und ftellten in Kriegszeiten häufig die Offiziere, 
welche die nicht berittene Bürgerjchaft fommandirten. Viele diefer Sol: 
doyeurs verblieben nach Ablauf ihres Contraftes in der Stadt und erbielten 
das Bürgerreht. Die Alliirten der Stadt waren faft ausjchlieglich deutjche 
‚Herren, jo bejonders die Grafen Saarbrüd, Zweibrüd, Bitjch ꝛc., welche 
mit den Paraigen im beiten Einvernehmen lebten und von deren Bejuchen in 
Met mehrfach berichtet wird. Seit dem 14. Jahrhundert beſaßen viele deutjche 
vornebme Familien, wie v. d. Mark, Varsberg, Rodemad, Salm, Leiningen, 
Rineck ꝛc. Höteld und Grundbefig in der Stadt und lebten dort zeitweiſe 
‚oder ganz mit ihren Familien. Diele diefer Herren waren Meter Bürger 
‚geworden. Erſt in den Kriegen zwiſchen Burgund, Frankreich, Yothringen 
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fiedeln auch viele vornehme franzöfiihe Familien, jo die Talanges, Ur: 
moiſes ꝛc. nach der Stadt über, woſelbſt ſich nun neben den Paraigen 
eine beiondere franzöſiſche und deutſche Ariftofratie bildete. Viele der 
Meger Baraigen-Familien, bejonder8 die de Heu, waren mit vornehmen 
deuticben Familien nahe verwandt. Die Neichsitadt beſchickte die deutichen 
Reihstage mit ibren Deputirten, fandte auch überdieß häufig Abgeordnete 
an den Kaifer, welche mit dieſem, feinen Kanzler, den Minijtern und 
Rüthen perjönlich zu verhandeln hatten und daher wohl des Deutichen 
nicht jo ganz unfundig gemwejen ſein fünnen. Deutiche Kaifer, deutiche 
Fürften und vornehme Herren beehrten die Stadt oft mit ihrem Befuche; 
von franzöfiichen Fürften war nur 1356 der Dauphin in Met, welcher 
Karl IV. Hülfe gegen die Engländer nachſuchte. Der Meter Kaufmanns- 
ftand betrieb feinen Hauptbandel mit Deutichland; zu den Meter Märkten 
und Meilen famen beſonders Kaufleute aus deutſchen Ländern, wie der 
angeführte Atour des hoben Rathes beweiſt. 

Aus diefen Berhältniffen, nämlich erftend aus dem Umjtand, daß 
nachweislich jederzeit bi zum Jahre 1552 in der Neichsitadt eine ge: 
miſchte eingeborene halb deutiche, halb romanische Bevölkerung lebte, und 
jweiten® aus den vielen angedenteten innigen Beziehungen der Stadt mit 
Deutibland ziehen wir nun den Schluß, daß in der angegebenen zweiten 
Periode unmöglich die deutjche Sprache aus Met ganz verbannt jein konnte, wie 
jolbes die franzöfischen Meger Hiftorifer mit großer Beſtimmtheit behaupten. 
Zur weiteren Beftätigung hierfür verweifen wir auf da3 in der dritten Periode 
Angeführte; zur Erläuterung der Sprach» und Bevölferungsverhältnifie, wie 
wir uns ſolche in der ehemaligen Reichsſtadt vorftellen müſſen, erwähnen wir 
nachfolgend kurz die Berhältniffe, wie wir joldhe heutigen Tages in der Stadt 
Yuzenburg vorfinden, deren Yage und Beziehungen zu den Nachbarländern eine 
große Hehnlichkeit mit den geichilderten ehemaligen Zuftänden von Me haben. 

Die heutige Yurenburger Bevölkerung it nachweislich jo guten deut: 
khen Urſprungs wie irgend eine des deutjchen Reiches. Das Großherzog: 
thum ftand immer nur vorübergehend unter franzöfifcher Herrichaft und 
lam jedesmal nach fürzeren Zeiträumen wieder zum deutjchen Neich zurück. 
Die Stadt Yurenburg beherbergte, jo lange fie dem Kaiſerthum Dejterreich 
und ipäter dem deutjchen Bunde angehörte, jederzeit eine jtarke deutjche 
Garniſen umd ein zablreiches deutſches Beamtenthum in ihren Feltungs- 
Masern, und ftand mit Deutjchland in engften Beziehungen. Allein die 
agentbümliche Yage der Stadt, die unmittelbare Nachbarſchaft von Deutſch— 
land, Frantreich, Belgien brachte bier, und zwar erſt in der Neuzeit, 
dieſelbe Erjcheinung hervor, welche wir bei der alten Reichsſtadt Meg 
vorfinden. Die vielen Beziehungen der Stadt Yurenburg mit ihren fran- 
öltihen Nachbarn machten es dajelbft nicht allein wünjchenswertb fondern 
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jogar nothiwendig, der franzöfifchen Sprache gleiche Berechtiguug mit der 
deutjchen zu geben. - Die eingeborene Bevölkerung der Stadt jpricht daber 
beutigen Tages drei Sprachen: Deutih, Franzöfiih und Patois. Das 
Deutiche wird, wenngleih mit etwas Accent, doch eben jo gut und ver: 
ftändlicher wie in vielen andern deutſchen Yanden von allen Claſſen der 
Bevölkerung geiprochen, das Franzöſiſche beſſer und reiner, wie in manchen 
Gegenden Frankreichs. Das Patois, ein höchſt intereflantes Gemiſch aus 
deutſch und franzöftich, in welchem man uralte in Deutjchland längſt ver: 
ihollene deutiche und viele felbjt im heutigen Frankreich nicht mehr ange- 
wandte franzöfiihe Worte vorfindet, wird von allen Claſſen der Bevölferung 
niit einer gewiſſen Vorliebe gejprochen, vermittelt gewiſſermaßen den Ueber: 
gang vom Dentichen zum Franzöfiichen, und ift übrigens dem Deutjchen wie 
Franzoſen gleich unverſtändlich. Im Laufe der Zeit hat nun, grade wie früber 
in der alten Reichsſtadt Meß, in Yurenburg das Franzöfiiche das Deutſche 
feineswegg verdrängt, doch aber etwas in den Hintergrund gedrängt. Wie 
im alten Meg, jo iſt in Yurenburg das Franzöfiiche Amtsiprache geworden 
und wird mit Vorliebe als Schriftiprache angewandt. Trotzdem würde 
man jehr Unrecht tun, Yurenburg deßhalb zu einer echt franzöfiichen Stadt 
erklären zu wollen. Ebenſo unbegründet ift es aber, wenn die neueren 
franzöfiichen Hiftorifer, nachdem die franzöſiſchen Regierungen feit 318 Jabren 
mit allen Mitteln das Deutjchthbum und die deutichen Neminiscenzen aus 
Dies verdrängt haben, behaupten, in Met habe überhaupt niemals das 
deutiche Element auch mur die geringfte Geltung gebabt. 

Dritte Periode. — Nachdem die Romanifirung im Meter Yande 
bi$ zum Anfang des 14. Jahrhunderts ihre bejchriebene Einwirkung auf 
das deutſche Element ausgeübt hatte, trat nunmehr die dritte Periode 
der Epradentwidlung dajelbft ein. Die durcheinander gewürfelt geme- 
jenen Nationalitäten dajelbft hatten ſich auf friedlichen Wege gejchieden; 
eine Sprachgrenze batte fich in dem Yandgebiet gebildet, und die Stadt 
blieb wie früher der Vereinigungspunft beider Nationalitäten. Die Ro: 
manifirung vermochte im dieſer dritten Periode fein weiteres Terrain zu 
gewinnen, dagegen begann das Deutſchthum nach Gleichberechtigung mit 
den Romanen zu drängen. Nachdem noch längere Zeit ausfchlieglich die 
romanische Sprache als Amtsiprache zu allen Atours, Huchements, Criées x. 
angewandt worden war, verlangten zuerjt die deutjchen Bewohner des 
Vandgebietes, daß ihre Sprache anftatt der romaniſchen joviel als möglid 
zu amtlichen Angelegenheiten angewandt werde. Den Zeitpunkt, in welchem 
der hohe Rath fich genöthigt fiebt, den deutſchen Metzer Bewohnern ın 
diejer Beziehung gerecht zu werden, fünnen wir in den Anfang des 14. 
Jahrhunderts verlegen. Der jchon früher erwähnte Atour von 1326 
bejtimmt, daß die Coutumes d'Eſtault für die Meter Deutſchen in Chauſſy 


Dritte Periode. 335 


en dega du Bont, für die Meter Romans in Solgne und Verny, für die 
lothringer Deutſchen im Yuttange, für die lothringer Romans in Voiſage 
abgebalten werden jollen. Es ergiebt fich hieraus, daß man bereits damals 
die romanische Sprache allein nicht mehr als ausreichend für die Verwal— 
tung des Yandes anjab und daber getrennte deutſche und franzöfiiche 
Schedägerichte einführte. Es wird nicht erwähnt, ob ſolche Schiedsgerichte 
iwie jie 1326 für die Yandbevölferung nöthig wurden, beveit3 jeit längerer 
Het ın der Stadt Meg jelbit eriltirten, um die Streitigfeiten zwiſchen 
den dort lebenden Deutſchen und Franzojen zu fchlichten; die Bermutbung, 
daß dieſes der Fall war umd daß auc die Amans, Plaidiours, Prud- 
bommes, die Sieben vom Kriege ꝛc. theils Deutſche, theils Romans und 
beider Sprachen mächtig waren, liegt jedoch ſehr nahe. Jedenfalls ſteht 
mm aber unzweifelbaft fejt, daß Anfangs des 16. Jahrhunderts der bobe 
Rath die Notbwendigkeit fühlte, in der Stadt Mes feine Atours und 
Huchements nicht allein in romaniſcher, fondern aud in deutjcher Sprache 
zu publiziren. Eben jo wenig wie irgend einer der Älteren Meter Hiſto— 
rifer die Einführung der romanischen Sprache als Amtsſprache für etwas 
bejonder3 Ermwähnenswertbes hält, ebenfowenig legt Vigneulles in feiner 
Ehronit bejonderes Gewicht darauf, dieje Anordnung des hohen Rathes 
als eine bemerfenswerthe Neuerung zu bezeichnen. Er führt nur ganz 
gelegentlich an, daß man diefen oder jenen Atour in der Stadt in roma- 
niſcher und deutſcher Sprache publizirt habe, jo 1517 den Atour gegen 
den Grafen Effenftein und den Meter Bürger Pierre Stouffrov, jo ferner 
1519, 1522. Das Huchement gegen Effenjtein und Stouffrov ward zu 
Mes in romanifcher und deuticher Sprache verlefen und in beiden 
Spraben an der Cathedrale angefchlagen. Es konnte aljo Anfangs des 
16. Jahrhunderts die Bevölferung der Stadt unmöglich, wie die franzöfiichen 
Meger Hiſtoriker behaupten, eine volljtändig franzöfiiche fein, fondern das 
deutibe Element mußte dort fo zahlreich vertreten fein, daß aus diejem 
Gmmde die Publizirung der Atours in romanifcher und deutjcher Sprache 
notbwendig erichien. Der Umftand ferner, dag Anfangs des 16. Jahrhunderts 
der deutihe Buchdruder Hochfeder (Hochfelder) fich in Meg niederlieg und 
in feinem Verlage ebenjowohl deutjche wie franzöfische Werke erjchienen, 
läßt doch auch darauf fchliegen, daß die deutiche Sprache als Schriftiprache 
um jene Zeit fih Eingang in Met zu verjchaffen juchte. 

Bir glauben daher nicht zu weit zu gehen, wenn wir behaupten, daß 
Anfangs des 16. Jahrhunderts das deutſche Element in der Reichsitadt 
Mes erfolgreich gegen die bisherige Suprematie de3 NRomanifchen anzu— 
impfen begann und auf dem Wege war, diejes Ziel zu erreichen. Der 
an der Reichsjtadt begangene Verrath, an welchem die protejtantiichen 
deutihen Fürften, fortgeriffen von ihrem Haß gegen Kaifer Karl V., und 


336 Beginn des 16. Jahrhunderts, 


die angejebene Meer Familie de Heu die Hauptichuld trugen, bewirkten 
dann die allmähliche Vernichtung des Deutſchthums in der Stadt, jo daß 
diefelbe etwa 70 Jahre ſpäter vollftändig franzöfiih war. Wir haben es 
für zwedmäßig gehalten, die vorangedeuteten Berhältnifje an diefer Stelle 
einzufchalten, weil die weiteren Ereignijje in der freien Reichsſtadt hierdurch 
verjtändlicher werden, und können jchlieglich nicht umhin, noch eine furze 
Probe davon zu geben, in welcher Weije die neuen franzöfifchen Metzer 
Hiftorifer dad ganze interejlante, jo jchwer zu löfende und zu fo vielen 
Forſchungen Gelegenheit bietende Capitel der Sprachentwidlung und der 
Bevölferungsverhältniffe in der ehemaligen Keichsftadt behandeln. Da es 
ziemlich gleichgültig ift, welchen diefer Hiftorifer wir citiven, jo wählen wir 
wiederum „Worms, Hiftoire de la Eite de Met. Alles was Worms über 
das angedeutete interejlante Capitel jagt, ift in folgendem Sat enthalten: 
„L’etranger qui arrivait & Metz, frapp& d’entendre la langue Romaine 
dans toutes les bouches, se croyait en pays Frangais.“ Dieje eine 
Phraſe jchildert die gefammten Sprachzuſtände von Chlodwigs Zeiten bis 
zum Beitpunft, in welchem Heinrich II. ſich anſchickte, die Stadt Meg in 
Befig zu nehmen. Um jo nothivendiger erjchien es ung, Diejenigen auf 
hiftorischen Thatſachen begründeten Beweije anzuführen, welche im Stande 
find, ein ungefähres Bild über die alte Bevölferung der Reichsſtadt umd 
die damaligen Spracverhältniffe bi8 zum Jahre 1552 zu geben. 
Beginn des 16. Jahrhunderts. — Das 16. Jahrhundert begann 
und verblieb im allgemeinen für die Reichsſtadt friedlich bis zum Jahre 
1514; nur einige unbedeutendere Fchden ftörten in diejer Zeit die Ruhe 
im Meter Yande. Die Nitter Jean de Hettange und Matthias de Giſel, 
letsterer ein Vaſall des Grafen Yeiningen, jchädigten vielfah den Meter 
Handel und hatten jogar die Frechheit, 1501 die vom Reichstag aus Nürn- 
berg heimfehrenden Dieger Deputirten gefangen zu nehmen und für ihre 
Freilafjung ein hohes Yöjegeld zu fordern. Der hohe Rath bejchwerte ji 
hierüber beim Kaifer, allein diejer hatte feine Zeit, fih um die Angelegen- 
heit zu kümmern und überließ es der Stadt, fich ſelbſt zu helfen. Diejelbe 
verjuchte daher, von dem hohen Löſegeld, welches Graf Yeiningen und die 
beiden Ritter für die Freilafjung der Gefangenen forderten, etwas abzus 
handeln. Yeiningen nahm dies jedoch jehr übel und erklärte der Stadt 
furz, wenn fie nicht bald das Löſegeld zahle, welches er fordere, jo 
werde er die Gefangenen umbringen laſſen. Es blieb hierauf dem hohen 
Rath nicht? übrig, al3 die Zahlung zu leijten. Wir jehen von jegt an 
die frühere Energie der Meter Bürgerfchaft mehr und mehr verjchwinden. 
Anftatt fih in alter Weife jelbjt männlih Schu gegen die Raubritter 
zu verfchaffen, wendet fich die Stadt wegen jeder Bagatelle an Kaiſer umd 
Neich mit der Bitte um Hülfe. Andrerjeit3 jträubt fich diejelbe jedesmal 
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bartnädig, wenn Kaiſer und Reich Beihülfe an Geld oder Truppen von 
ihr zu den Reichskriegen verlangen, diefelbe zu leiften. Der dem Kaifer 
Mar zugejchrichene Ausipruch bezüglih der NReichsftädte: „wenn einem 
Kaufmann ein Pfefterfadf abgenommen wird, foll man das ganze Reid, in 
Bewegung jegen, wenn aber Händel find, woran Kaifer und Neich viel 
gelegen ift, Fann Euch niemand herbeibringen‘‘ fand daher auch auf Met 
die vollite Anwendung. 

Fehden der Reichsſtadt mit Burtaur, Grafen Effenftein 
und Franz von Sidingen. Einjchliefung der Stadt (1518). — 
Ein ebemaliger Meter Bürger, Pierre Burtaur, genannt Souffroy oder 
Stouffroy, gab die Beranlafjung zu diefem Kriege. Derjelbe war ein 
übel beleumundeter Menjch, welcher entweder freiwillig” jeine Waterftadt 
verlaflen batte oder vom hohen Kath ausgewieſen war. Jedenfalls jcheint 
ihm der hohe Rath das Bürgerrecht entzogen und auf verfchiedene 
Erbidaftsaniprüche, welche er erbob, Beichlag gelegt zu haben. Die- 
ſelben beftanden im einer Getreidemühle, einer Papiermühle in Ballieres, 
emem Antheil an der Halle de Chambre ſowie an verjchiedenen anderen 
Gebäuden und repräfentirten einen Werth von etwa 19,000 Francs. 
Souffroy ſammelte einige8 Kriegsvolf und fandte der Stadt 1512 den 
Fehdebrief zu, im welchem e3 heit: „pour ce que vous et les vostres avez 
retenus et deleves par force et & tort le mien, je defiye vous, les 
seigneurs et toute la communeite, en pillant, bruslant, tuant, emprison= 
nanf, ranconnant de nuict, le soir comme se pourra faire et par ce 
veulx sauver mon honneur.‘“ Hierauf begann er die Fehde mit der Eladt 
md ward bejonderd den Meter Kaufleuten ein gefährlicher Gegner. Der 
hehe Rath vermochte nicht den Räubereien deflelben ein Ende zu machen. 
1514 trat Souffroy angeblid jene Erbichaftsanfprüche an den Grafen 
Schluchterer von Effenftein (Erfenftein) ab und fiel mit diefem in das Metzer 
Yand ein. Ihre Truppenmacht beitand aus 300 Reitern und einer Anzahl 
Fußvoll. Das Meter Gebiet ward vergeert und geplündert; die Dürfer 
Silo, Maizerv, Pure, Ogy, Glatigny wurden niedergebrannt. 

Der hohe Rath, anftatt den Räubereien der beiden Gegner nachdrüd- 
lich entgegenzutreten, traf nur halbe und ungenügende Mafregeln und fuhr 
fort, beim Kaifer zu lamentiven. Diefer trug dem Biſchof von Trier, 
Richard von Greifenflau, und den Landcomthur zu Eoblenz, Herrn von 
Senjenheim (wie Vigneulles ihn nennt) auf, den Streit beizulegen. Es 
word aber feine Einigung erzielt und Effenftein nebft Souffroy führten die 
Fehde ungehindert weiter. Auf die immer erneuten Beſchwerden des hohen 
Rathes (ud jchlieglih der Kaifer den Grafen Effenftein vor das Reichs» 
gericht. Diefe Vorladung ward dreimal erneuert. ffenftein leiftete der: 
ſelben feine Folge, jondern fuhr nur mit um fo größerer Erbitterung fort, 
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das Meter Yand und den Handel zu fchädigen. Der hohe Rath entſchloß 
fih endlich, durch eigene Kraftanftrengung dem Unweſen Effenjteins ein Ende 
zu machen. Die Hauptburg deſſelben, von Vigneulles Queſeſter oder 
Keiſeſter genannt, welche bei Forbach lag, jollte zerjtört und der Kampf 
nicht eher beendigt werden, als bis Effenjtein fich zum Frieden bequemt 
baben werde. Ein Corps von TOO Reitern, 1500 Dann Fußvolk, welces 
8 Geichüte („artillerie volante“ von neneren Meter Hiltorifern benannt) 
mit fich führte, 309 unter der Yeitung des Herrn Franz de Gournan, 
große Thaten verjprechend , gegen Effenjtein und Souffroy aus. Diele 
vermieden jedoch gejchieft jeden Zuſammenſtoß mit ihren überlegenen Gegnern 
und legtere fehrten nach langen Kreuz- und Querzügen, obne dem 
Grafen irgend welchen Schaden getban oder jeine Burg gebrochen zu baben, 
beim nach Met. Die Bürgerfchaft war über diefen rubmlojen Feldzug 
jehr aufgebradt. Ein Bürger, Namens Hurtebife, bot ſpöttiſch den ein 
marfchirenden Kriegern an, er wolle ihnen die mitgebrachte Beute zu bobem 
Preife abfaufen. Die Krieger nahmen diefen Scherz übel und der bolx 
Rath bejtrafte Hurtebife damit, dag er ihn in eine tiefe Grube werfen lief, 
aus welcher er erjt nach vier Tagen herausgezogen ward. 

Kaifer Mar, von immer neuen Klagen des hoben Rathes bejtürmt 
und ſelbſt gegen den Örafen Effenjtein entrüjtet, verhängte 1517 die Reichs— 
acht über ihn. Der Graf fünmerte fi wenig bierum und ließ nur um 
fo jchonungslojer feinen Zoru an den Metern aus. Noch im jelben 
Jahre fiel er mit 700 Reitern in das Meter Yand ein, verbeerte und 
plünderte einen Theil deſſelben volljtändig umd führte die reiche Beute 
an Pferden, Schlahtvieh, Getreide, Wein und jonjtigen Gegenftänden 
nah Yongeville [e3 St. Avold. Hier hielt er großen Ausverkauf des 
Raubes, zu welchem fich zahlreiche Käufer aus Yothringen und Deutjchland 
einfanden. Der hohe Rath erlieg hierauf gegen die in Faiferlicher Reichs— 
acht befindlihen Herren Effenjtein und CEouffroy eine Proflamation, in 
welcher Preife auf die Oefangennahme oder Tödtung derjelben ausgelegt 
waren. Wer Effenftein gefangen den Metern überlieferte, jollte 1200 
Florin, wer ihn erjchlüge, das Gehalt eines berittenen Soltoyeurs auf 
Yebenzzeit erhalten. Für Souffroy’3 Gefangennahme ward die Summe 
von 400 Florin, für die Tödtung dejjelben das Gebalt eines Soldovenrs 
zu Fuß auf Lebenszeit verjprochen. Allen denjenigen, welche an den Unter: 
nehmungen der benannten Herren gegen die Stadt Theil genommen batten 
oder wegen irgend welcher Vergeben aus Met verbannt worden waren, 
wurde außer obiger Belohnung volljtändige Verzeihung zugeſagt. Dieler 
Erlaß des hoben Rathes ward von der Gatbedrale herab umd im den 
Strafen in franzöfiicher und deutjcher Sprache verlejen; Plafate in beiden 
Sprachen wurden in der Stadt an verjchiedenen Gebäuden angefchlagen. 
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Ein Hufſchmied au Ennery, eine böchjt zweifelbafte Perjönlichkeit, 
verichiedener Vergeben halber aus Meg verbannt, und an den Naubzügen 
Effenſtein's gegen die Stadt vielfach betbeiligt, vermochte dieſem verloden- 
den Anerbieten nicht zu widerjteben und beſchloß, ji den ausgeſetzten 
Preis und die Erlaubniß zur Rückkehr nach der Stadt durch Ermordung 
des GEffenjteiners zu erwerben. Im Juli 1518 begab er ich nach der 
Burg Queſeſter bei Forbach, woſelbſt er den Grafen anweſend wußte. 
Wabhrſcheinlich mit den dortigen Yofalitäten und den Dienern de3 Grafen 
aufs genauejte befannt, gelang es ihm ohne Schwierigkeit Einlaß in Die 
Burg zu erhalten und fih nach dem Wohngemach des Grafen begeben zu 
dürfen. Um in leßteres zu gelangen, mußte er die Küche pafjiren, und 
bier traf er Eouffrov, auf einem Schemel figend, in tiefen Schlaf verfunfen. 
Niemand war in der Nähe und der Hufjchmied fand die Öelegenbeit jo günſtig, 
dag er nicht mehr daran dachte, den Grafen zu ermorden, jondern mit 
emem Schlage den jchlafenden Souffroy niederjchlug und bierauf ſchleunigſt 
die Burg verließ, ohne weiteres Aufjrben zu erregen oder angehalten zu 
werden. Er eilte direft nach Met und meldete dem boben Rath die Be- 
ſeitigung des einen Geächteten. Dieſer jchenfte zuerit der Angabe des Huf- 
ſchmieds feinen Glauben, jondern brachte ibn in Gewahrjam. Als jedoch 
die Wahrheit der Angabe fich bejtätigte, ward er jeiner Haft entlajjen, er- 
hielt die verjprochene Belohnung und die Erlaubnif, fi in Metz nieder: 
zulafien. Der Meter Bürgerſchaft ward anbefohlen, den früheren böjen 
Yeumund des Hufichmied3 zu vergejlen und ſich jeden Tadels gegen den- 
jelben zu enthalten. 

Der Effenfteiner war tiber die Ermordung Souffroy’3 in jeiner Burg 
äuperit aufgebradt. Sein Better, der unruhige, friegsluitige Franz von 
Sidingen, welcher während oder kurz nad der Ermordung Souffroy’s 
ba Effenſtein zum Bejuch war, theilte die Entrüftung defielben und es 
ward beichlofien, die Metzer gehörig zu züchtigen. Die Gelegenheit war 
um jo günftiger, als Sidingen gerade dem Herzog von Bouillon Hülfe 
gegen den Herzog von Lothringen geleijtet, dieje Fehde zu Ende geführt 
und eine ganz rejpeftable Truppenmacht von 2200 Reitern und etwa 7000 
Mann Fußvolk zu feiner Verfügung hatte. Am 29. Auguft traf Sickingen's 
Fehdebrief in Meg ein. 

Diefe Kriegserklärung des gefürchteten Sickingen erregte im ganzen 
Metzer Yande ein furchtbares Entjegen. Der hohe Rath, welcher nicht 
emmal den Effeniteiner hatte zur Ordnung bringen können, verlor voll- 
ſtändig die Geiftesgegenwart umd die nöthige Energie, um die drobende 
Gefahr abzuwenden. Man verjuchte weder dur Anerbietung einer 
Geldſumme die Gegner zum Frieden zu bewegen, noch traf man Anftalten, 
denfelben im Felde entgegenzutreten. Was von der Yandbevölterung flüchten 
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konnte, eilte mit feiner beiten Habe nah Meg. Es fand dorthin eine 
volftändige Völferwanderung im Kleinen jtatt. Man zählte öfter mehr 
al3 1800 Wagen an einem Tage, welche flüchtige Yandbewohner in die Etadt 
führten. Auf den ländlichen Bejigungen ließ man, wie die Chronik erzählt, 
nur alte Frauen und Greiſe zurüc, welche den Auftrag erhielten, die Feuers: 
brünfte zu löſchen. In der Stadt herrichte große Unentjchloffenbeit. Ein 
Theil der Bürgerſchaft verlangte den offenen Kampf oder wenigftens bart- 
nädigen Widerjtand der Etadt gegen die im Anmarſch begriffenen Feinde, 
allein der hohe Rath berietb, ſchwankte und kam zu feinem Entſchluß. 
Sickingens Truppen zogen unterdeß brennend und plündernd auf 
Bolchen hin lo. Die Ortſchaften les Etangs, Ölatigny, Beur, Dom: 
mangeville, Sorbey, Yaquenerv, Montoy, Failly wurden niedergebrannt, 
die Schlöffer Villerd Yaquenery, Pontoy von den Feinden geſtürmt. Amt 
5. September rüdte Sidingen bis dicht an Metz vor und bezog mit feinen 
Truppen ein Pager bei Vallieres und auf dem Berge Defiremont (Fort 
Bellecroix — Steinmeß). Auf diefem Berge ließ er eine Batterie erbauen, 
welche ſieben Schüſſe auf die Stadt abgab. Die 30 Pfund jchweren 
Steinfugeln trafen die Gebäude in der Stadt und erregten großen Schreden 
bei der Bevölkerung. Man richtete nun aber auch in aller Eile die Ge— 
Ihüge der Stadt gegen Defiremont und eröffnete von St. Segolene aus 
ein lebhaftes Gejchüfeuer gegen den Angreifer. Eine der von Meg aus 
abgejchofferen Kanonenfugeln jchlug Dicht neben Sidingen ein, ohne ihn 
jedoch weiter zu bejchädigen. Die Aufregung in der Stadt war ungeheuer 
groß. Eine Partei war für einen großen Ausfall, eine andere für Unter: 
handlungen, dazwischen vermehrte die obdachlofe, janımernde Yandbevölferung 
die allgemeine Berwirrung. Schließlich entichied man ſich für Verband: 
(ungen, zu welchen fich der inzwifchen nach Metz gefonmene Rbeingraf als 
Vermittler erbot. Aut; der Graf Salm und Herr Johannes von Helm: 
jtadt legten bei Sicdingen ein gute! Wort für die Stadt ein. Diejem 
war es hauptjächlich darum zu thun, eine möglichit große Geldſumme von 
derjelben zu erhalten; er ging daher zwar auf die Vermittelungsvor- 
ſchläge ein, verlangte aber bedeutende Geldopfer von der Stadt, und drobte, 
alle Weinberge im ganzen Meter Yande niederzuhauen, wofern man 
feine Forderungen nicht erfülle. Während der Verhandlungen ward von 
den Truppen Sickingens die Plünderung des Yandes nach allen Richtungen 
bin fortgejegt. Der hohe Rath jah fich gezwungen, Sidingens Fordermgen, 
welche auf vieles Bitten etwas ermäßigt worden waren, naczugeben, und 
am 7. Eeptember brachte der Rheingraf den Frieden zu Stande. Die 
Stadt zahlte an Sickingen 25,000 Goldgulden (nach heutigem Werth etwa 
2 Millionen Franc) und überließ ihm die ganze von feinen Truppen ge— 
machte reiche Beute. Sidingen nahm fein Geld von der Stadt in Empfang 
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und lier alsdann bei Vallieres die Beute verkaufen. Obwohl zahlreiche 
Käufer aus dem Metzer Lande, Dentichland,, Yotbringen und Frankreich 
berbeigejtrömt waren, fo wurden doch die Beutegegenftände, welche nament: 
ih aus großen Viehherden bejtanden, zu wahren Spottpreijen verkauft. 
Wie die Chronif mit Bedauern erzählt, gingen die jchönften Hämmel für 
6 Deniers fort. Nachdem diefer Verkauf beendigt war und Cidingens 
Truppen beit Balliered3 noch einige Zeit ein jehr heiteres Kriegsleben ge- 
führt hatten, marjchirte die feindliche Armee ab, um im Heſſiſchen in gleicher 
Weife zu haufen. Drei Jahre jpäter war die Stadt Meß nabe daran, 
von Sickingen zum zweitenmal mit einem gleichen Bejuch bedacht zu werden. 
TDerjelbe fämpfte damal3 mit dem Erzbijchof von Trier, warf den Metern 
vor, denjelben insgeheim zu unterjtüten, und drohte ihnen mit Fehde, ſo— 
wie er im Trieriſchen fertig jein werde. Die Meter famen jedoch diesmal 
mit dem Schreden davon; Sickingen erhielt anderweitige Beſchäftigung und 
ließ Met unbebelligt. 

Berfall der Paraigenregierung. — Die Fehden der Neichsjtadt 
mit dem Grafen Effenftein und Franz von Sickingen beweilen uns, daß 
die frühere Thatkraft der alten Paraigen-Regierung vollitändig erloſchen 
war. Die noch vor furzem jo mächtige und ftolze Stadt vermochte nicht, 
mit einem keineswegs mächtigen Raubritter, wie Effenftein war, fertig zu 
werden, und befand fih Sickingen gegenüber in einem Zujtand der voll- 
ftindigen Hülflofigfeit und Schwäche. Von jest am tritt diefer Zuftand 
immer trauriger und jchlimmer hervor; die durch das Beiſpiel des Effen- 
fteinerd kühn gewordenen Raubritter fielen von allen Seiten über die 
Reichsſtadt her, ruinirten nicht allein ihr Yandgebiet, ſondern auch die Quelle 
ihre3 Neichthums, den Handel, und trugen hierdurch wejentlich zu der jetzt 
raſch eintretenden VBerarmung der Stadt bei. Die ausbrechenden religiöfen 
Streitigkeiten warfen die für die Eriftenz der Stadt fo nothwendige ein- 
beitliche Verwaltung ganz über den Haufen, lähmten die Anftrengungen der 
feft zum dentjchen Reich haltenden Partei und bejchleunigten den Untergang 
der reichsjtädtiichen Verfaſſung. 

Daß der friegeriihe Sinn in der Bevölkerung zur Zeit der vorbe- 
Ihriebenen Fehden mit Effenftein und Sicdingen in Folge der allgemeinen 
Wobhlhabenheit, Genußfucht und Sittenlofigkeit jhon fehr in der Abnahme 
begriffen war, leuchtet au dem ganzen Verhalten der Meter Bürgerjchaft 
hervor. Nicht ein einziger Ausfall ward gegen die Truppen Sickingens 
verjucht, obwohl ein großer Theil der waffenſähigen Yandbevölferung nach 

Stadt geeilt war. Al am 7. September der Bürgerjchaft befannt 
gemacht wurde, daß umter den angeführten harten Bedingungen der Friede 
mit Sidingen abgejchlofjen jei, berrichte eine folche Freude in der ganzen 
Stadt, ald ob man einen glänzenden Sieg über die Gegner gewonnen 
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babe, gegen welche man nicht ein einziges friegerifches Unternehmen gewagt 
hatte. Selbſt der Anblick der Wagen, welche die mit Silber: und Gold: 
münzen gefüllten Säcke in das Yager Sicdingens führten, vermochten nicht 
den Volfsjubel zu dämpfen und das Gefühl, wie jchmählich dieſer Friedens: 
Ihluß Sei, zu erweden. Dem Rheingrafen, welcher den Frieden vermittelt 
hatte, wurden große Ehrenbezeugungen eriviefen und er erbielt für fee 
Bemühungen reiche Geſchenke von der Stadt. 

Kaiſer Karl V. König Franz I Die Biſchöfe aus dem 
Haufe Yothringen. — Auf Kaiſer Mar war inzwiichen Karl V. 
(1519— 1556), auf König Louis XII. von frankreich Franz 1. (1515—1547) 
gefolgt. Auf Heinrich von Yothringen folgte der 7 Jahr alte Sobn Jobanı 
des Herzogs Rene II. von Yothringen als Biſchof von Met (1505 — 1550). 
Das Bisthum Meg ward während der Minorennität diefes Biſchofs von 
Vikaren verwaltet und ftand übrigens ganz unter dem Einfluß der offen 
zu Franfreih hinneigenden Herzöge von Lothringen, welche das Bisthum 
nicht mehr aus ihren Händen liegen. Ein Drittel der Einfünfte des Bis: 
thums ward während der Dauer der Minorennität des Biſchofs zum 
Ausbau des Chors der Meger Cathedrale beſtimmt, die übrigen Nevenüen 
floffen meift in die Kaffe des Herzogs. 1518 verlieh der Papjt dem Biſchof 
Johann den Gardinalshut und außer Meg die Bistbümer von Térouanne, 
Narbonne, Rheims, Lyon, Verdun, Yugon, Balence und Alby. Um das 
Bisthum Meg, welches Johann in guten Lorhringifchen Händen wußte, 
fümmerte ſich derjelbe gar nicht. ES ward von Conrad le Paven ver: 
waltet, feit Johann Gardinal geworden war. As Conrad 1529 jtarb, 
ernannte Johann feinen 5 Jahr alten Neffen Nicolas zu feinem Coad— 
jutor, damit nicht etwa das Bisthum Mes in andere Hände gelange. 
Nicolas empfing niemals die Weihe als Biſchof; er erhielt 1544 zum Bis: 
thum Mes noch das Bisthum Verdun, entjagte aber 1548 beiden Bis- 
thümern, um fich verbeirathen zu dürfen. Johann ernannte bierauf Karl 
von Pothringen, fpäter den großen Cardinal genannt, zum Biſchof von 
Mes. In Met jelbjt wußte man damald eigentlich nie recht, wer Biſchof 
war. Kaiſer Karl V. richtete, als er 1546 Met bejuchte, dieje Anfrage 
an den Elerus und erhielt jehr widerjprechende Antworten. Der weltliche 
Befis des Bisthums ging unter diefen Verhältniſſen ſaſt ganz zu Grunde; 
Herzog Anton I. von Yothringen jchaltete nad) Belieben damit, veräußerte 
viele Domänen und ruinirte die übrigen abfichtlih. Für vie Stadt 
Meg war es ein großes Unglüd, dag nach Georg von Baden das Bis- 
thum ganz an das Haus Yotbringen überging. Die deutſchen Biſchöſe 
hatten fich ſtets mit der Reichsſtadt gut geftellt und beide gemeinſam hatten 
dad anmaßende Haus Yothringen in Schranfen zu halten gewußt. Die 
deutjchen Bijchöfe hatten ferner dem Meter Handel große Begünjtigungen 
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im Bisthum eingeräumt. Dieſe Vortheile hörten jet für die Reichsſtadt auf. 
Die Herzöge von Yotbringen wurden derjelben durch den Befig des Bis- 
tbums au Macht bedeutend überlegen und jchädigten wie im Herzogthum, 
jo auch im Bisthum den Handel in jeder Weiſe. 

Einfluß der Reformation in Meg. — Am 31. Oftober 1517 
batte Martin Luther feine 95 Theſen an der Schloffirche zu Wittenberg 
anſchlagen laſſen, weiche die große Kirchliche Revolution bervorriefen; am 
11. December 1520 verbrannte derjelbe die gegen ihn geichleuderte Bann 
bulle auf den Marftplag dajelbit; 1521 erflärte er auf dem Reichstag zu 
Worms der alten fatholifhen Kirche offen den Srieg; 1530 ward dem 
Kaiſer Karl V. die Augsburgiihe Coufeſſion als Grundlage der neuen 
Yebre von den protejtantiichen Fürſten vorgelegt und gab das Signal zu 
den eriten Religionskriegen in Deutjchland, deren Folgen jpeziell für die 
Reihsitadt Meg fo nachtheilig werden jollten. Hier war der Boden 
für die Aufnahme der neuen Yehre jeit langer Zeit genügend vorbereitet. 
Die Sittenlofigfeit und Ignoranz des Meter Clerus, feine jtete Wider: 
jeglichfeit gegen die Anordnungen des hoben Rathes, feine Härte gegen 
das Bol! bei Eintreibung der firchlichen Abgaben batten ſchon feit alter 
Zat große Abneigung gegen ihn hervorgerufen und die Beitrebungen der 
vereinzelt aufgetretenen Reformatoren begünftigt. Der Bruder Guillaume, 
welber Anfangs des 15. Jahrhunderts mit großer Beredſamkeit gegen die 
Verderbniß der Metzer im allgemeinen, gegen die Sittenlofigfeit des Meger 
Clerus im jpeziellen öffentlich predigte (1427—1429), fand jo zahlreichen 
Anbang, daß der hohe Rath nicht offen gegen ihn einzufchreiten wagte, 
jondern die Hülfe des Papſtes nachſuchte. Bruder Guillaume ward nad) 
Rom citirt, 309 es aber vor, fich in die Auvergne zu begeben, wojelbit er 
jene Yehren weiter ausbreitete, bis der Papit ihn excommunicirte und nach 
Corſila verbannte, nachdem er zuvor feine Irrthümer hatte abſchwören 
müſſen (1432). Guillaumz gehörte denn Orden „freres Baudes“ aıt, jo 
genannt nach einem reichen Meter Bürger, Namens Baude, welcher 1425 
Franziskanermönche „de l’Etroite observance‘” nad) De berief und ihnen 
auf der Grant Meiß oder Meß ein Grundſtück ſchenkte. Das Wort 
Meiß“, auch „Meir, Mer, Dies, Mes, Mar’ geichrieben, wird nad) dem 
Glossaire du droit Frangais (1704 von de Yaurieres umgearbeitet) her— 
geleitet vom deutjchen Wort „Maß“ und bedeutet ein bejtinmtes Maß 
Yand (un mas de terre), welches an Perfonen „servilis conditionis“ 
zur Bewirthichaftung übergeben wurde. Wahrfcheinlih ſtammt daher 
die Entftehung der Vorſtadt „Grand Meiß“ oder „Grand Meg‘ aus 
fu 12. Jahrhundert, in welchem die Aufhebung der Eflaverei in 
Mes allgemein ward und die Sklaven gegen beftinmte Abgaben Wobnfige 
und Grundbeſitz angewieſen erhielten. Der Papſt verlangte vom hoben 


344 Ueberhandnehmen des Raubritterweiens. 


Rath, er folle das Kloſter der Froͤres Baudes ſchließen, da das Beiipiel 
des Bruder! Guillaume beweije, daß man dort fegerifche Geſinnungen bege, 
allein der hohe Rath kam diejer Forderung nicht nad. Ein anderer Mönch 
dejielben Ordens, Jean Yionnet, trat, jedoch mit weniger Erfolg, in die 
Fußtapfen des Bruderd Guillaume. Nach diejer Zeit tauchten zwar gleich- 
fall3 unter dem Clerus noch einige Freidenfer und Neformatoren in Met 
auf, allein diejelben erlangten feine große Bedeutung, da die ‚‚inquisiteurs 
de la heresie‘ dergleichen Berjuche jofort im Keime unterdrücdten, wie das 
Berfahren gegen Agrippa von Nettesheim beweiit. 

Ueberbandnebmen des Raubritterwejend. — Das Beiipiel 
Eftenftein’3 war zu verlodend für die damald in höchſter Blüthe jte- 
hende Raubritterjchaft, um nicht eim Gleiched mit der Stadt Metz zu 
verjuchen. Herr Heinrich von Yeiningen überfiel zu wiederholten Malen 
Meter Kaufleute, bemächtigte fich ihrer Waarentransporte und lieferte über- 
dies die gefangenen Kaufleute nur gegen jchweres Löſegeld aus. Dajielbe 
verfuchten mit gleichem Erfolge zahlreiche audere Herren, ohne daß die Stadt 
Dies diefem Unfug, welcher ihren ganzen Handel zu ruiniren drohte, ein 
Ende zu machen im Stande war. Ein einfacher lothringer Ritter, Namens 
Darnuelle, rüdte mit feinen Reifigen bis vor die Thore der Stadt, blofirte 
fie und zog erjt ab, nachdem ihm der hohe Rath 10,000 Florin aus: 
gezahlt hatte. Die Ritter Remacle, Schmetberg, Morhem und viele andere 
verfuhren in gleicher Weiſe gegen die Stadt. Anitatt jelbjt thatkräftig 
einzujchreiten, jandte diejelbe Klagejchreiben an Kaiſer und Reich, welche 
jelbjtverjtändlich ganz unbeachtet blieben. 1523 ſchickten die freien Neichs- 
jtädte Augsburg, Meg, Nürnberg und Straßburg gemeinfam eine Deputation 
nah Spanien, wojelbjt Karl V. weilte, um die Hülfe dejjelben gegen das 
immer zumehmende Raubritterweſen, welches den ganzen Handel und Wohl- 
ftand der Städte untergrabe, in Anipruch zu nehmen. Die Meter jandten 
als Deputirten Herrn Philipp Der dorthin. Derjelbe reifte am 23. Mai 
1523 mit einem Gefolge von 6 Perjonen, unter denen fich ein Sefretär 
befand, nach Spanien ab und fehrte am 1. Oktober deſſelben Jahres nach 
Meg beim, viele tröftlihe Berjprechungen mitbringend, welche jedoch nie- 
mal3 erfüllt wurden. Es nugte den Metern nicht? , daß über Yeiningen 
ſchon ſeit 1522 die Reichsacht verhängt war und dieſelbe auch dem anderen 
Naubadel angedroht wurde; da die faiferliche Macht nicht ausreichte, die 
Reichsacht ausführen zu laſſen, jo jpottete der Raubadel diejer leeren 
Drohungen und jeßte fein Gejchäft ungehindert fort. Die 7000 Florin, 
welche die Reife de Herrn Der nah Spanien gefoftet hatte, waren daber 
umjonft verausgabt.e Der Handel der Stadt ging mehr und mehr zu 
Grunde, nah Deutichland und Franfreih waren der NRaubritter wegen 
die Handelsgejchäfte nur noch mühjam zu unterhalten, aus Lothringen 
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und dem Bisthum verjcheuchten die vielen Pladereien des Herzogs und 
Biſchofs die Meger Kaufleute. Viele reiche Familien erlitten ſchwere Ver- 
mögensverlufte, viele wohlhabende Familien verarmten. Die Yandwirth- 
ichaft konnte bei den fortwährenden Plünderungen nicht mehr zur früheren 
Blüthe gelangen, jomit verjiegten die zwei-Daupterwerbsquellen der Meter 
Bevölferung und die Folgen hiervon machten ſich bald dadurch bemerklich, 
dab die Kafjen der Stadt, welche überdies den zablreichen Raubrittern 
fortwährend Tribut zu zahlen gezwungen war, bedenklich leer zu werden 
begammen. 

Das Unglück brach nun aber auch von allen Seiten über die Stadt 
berein. Zunächſt litt das Meter Gebiet durch die 1521 zwijchen Karl V. 
und Franz I. ausbrechende Fehde. Franz I., welcher Karls V. Mitbewerber 
um die deutiche Kroue gewejen und hiermit trog aller Intriguen gefcheitert war, 
verjuchte jeinem glüdlichen Rivalen alle möglichen Hindernifie zu bereiten, 
und rüdte 1521 mit einem Deere in Navarra ein, welches er für Henry 
v’Albret zurüdverlangte. Karl V. ließ jeinerjeit3 ein Heer unter dem 
Örafen von Naſſau in die Champagne einrüden. Dieſes Heer verweilte 
vor dem Einmarſch in diejelbe längere Zeit im Meter Gebiet und bauite 
dort eben jo ſchlimm, wie im feindlichen Yande. Selbſt die nächite Um: 
gebung von Met ward von den Striegsbanden nicht verfchont. 

Beitenerung der Stadt durch Karl V. Berarmung der 
Stadt. — Kaiſer Karl V. brauchte ferner zu feinen fortwährenden Kriegen 
viel Geld und nahm bei jeinen Forderungen auf die Privilegien der freien 
Reichsſtadt Meß, trogdem er diefelben auf den: Reichstag zu Worms 1521 
beftätigt hatte, gar feine Rückſicht. Auf einen neuen Reichstag zu Worms 
legte er der Stadt jehr bedeutende Kriegsſteuern auf. Der hohe Rath 
proteitirte hiergegen und berief fich auf die alten Privilegien, wonach die 
Stadt von allen Reichsſteuern befreit fei, weil fie die Grenzwarte des 
deutichen Reiches gegen Frankreich jei und jchon Ausgaben genug habe, um 
ihre Rechte gegen die Anmaßungen der Franzoſen zu jchüten. Der Kaiſer 
blieb aber taub gegen alle diefe Klagen und Borftellungen. Der bobe 
Rath ergriff nun wieder den gewöhnlichen Ausweg und machte angeblich 
ganz freiwillig dem Kaiſer perjönlich eine bedeutende Geldjumme zum Ge— 
het. Karl V. wiederholte feit dieſer Zeit feine Geldforderungen bei der 
Stadt, welche mehr und mehr verarmte, jo häufig, daß diefelbe in wirk- 
liche Verlegenheit gerietb und gezwungen war, auswärtig Geldanleihen 
zu machen. 1527 jchrieb die Stadt einen Brief an den Kaifer, worin jie 
ibm ibre troftlojen Terhältniffe far darlegt und ihn bittet, wenigſtens vor: 
übergehend Nachficht mit ihr zu haben. Es wird darin erwähnt, daß 
duch große Ueberſchwemmungen ein Thurm und ein großer Theil der 
Stadtmauer bei der Porte des Allemands eingeftürzt fei, gerade an einer 
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Stelle, wo ſich die Stadt amı feiteften geglaubt hätte; die Heritellung dieier 
Breſche werde der Stadt mindejtens 40,000 Francs foften, und müſſe Tag 
und Nacht daran gearbeitet werden, damit die vielen Feinde des Kaiſer— 
reich nicht Vortheil daraus ziehen fünnten „afin que les &malateurs du 
St. Einpire n’y puissent conspirer.‘ 

In einem andern Memoire, welches die Meter Herren, Dr. Jean 
Bruno und fein Sefvetair Robert Yescuyer im Auftrage der Stadt dem 
Kailer zu Worms 1521 vorlegten, wird die traurige Yage der Stadt cd 
eingehender gejchildert. Der Handel der Stadt mit Deutjchland jet durd 
die dortigen Wirren und das Naubritterwejen ganz geläbmt. „Les mar- 
chands auxquels on esp£@rait avoir le meilieur confort, étoient dans 
l’impossibilit@ de payer les eontributions imposees sur la ville, parceque 
darnierement ce que aucun d’iceux avaient €pargne et gagne, tout le 
temps de leur vie et alors qu’ils cuidoient (dachten) etre au dessus, 
peur eux, leurs femmes, et enfants alimenter et gouverner, le demeu- 
rant de leur vie, en sont, en un instant, été despolies, pilles et robes 
sur les hautes chemins, en venant de franches foires de Francfort, 
iceux bien et marchandises dissipes et butinez aupres de Vurtemberg 
par Remacle, le jeune Schmedberg, Pierre Burtal, Philippe Schlocterer, 
Morshem et plusieurs autres.“ Der Aderbau und Weinbau im Meger 
Gebiet fer in Folge der vielen Fehden und Truppendurhmärfche für lange 
Zeit ruiniert. Fermen, welche früher 200 Flr. Ertrag gegeben hätten, 
brächten jegt faum noch 80 Fr. ein. Die Bürgerichaft und das niedere 
Volk ſeien jo verarmt, daß der hohe Rath es nicht wagen dürfe, neue 
Steuern aufzuerlegen, da man fonjt große Unruben befürchten mülle. 
„Par quoy est A douter que si on taillait (befteuerte) le peuple, ce que ue 
füt oneques fait, que l’on ne l’emeut à soi mutiner que pourait causer 
un grand inconvenieat dans l’Empire, & quoi l’on doyt bien penser 
et avoir grand regard.* Der Clerus im Meter Lande jei der einzige 
Stand, welcher viel Geld und Gut beſitze. Derſelbe weigere ſich aber 
bartnädig, zu den ertraordinären Steuern der Stadt beizutragen und der 
Rath habe nicht die Macht, ihn hierzu zu zwingen. Die beften und veiditen 
geiftlichen Pfründen feien in den Händen von Ausländern, welche ibre 
reichen Nevenüen im Ausland verpraßten, dabei aber die Kirchengüter 
ruimirten und nichts für Unterhaltung der Klöfter und Kirchen thäten. 
Die Fortififationen der Stadt, die feften Schlöffer und Burgen bedürften 
ganz bedeutender Geldfummen für Umbauten und Reparaturen, allein, da 
das Geld mangele, könne nur wenig dafür gefchehen, u. d. m. 

In den weiteren Vorftellungen an den Kaifer werden die Bitten um 
Berfhonung von den Reichsſteuern immer dringender und durch ned 
janmervollere Schilderungen befürwortet. Man ftellt dem Sailer vor, 
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wie in Meg die franzöfiiche Partei und die Yutheraner fo gefährlich wären, 
daß der bobe Rath genöthigt ſei, mehr Soldtruppen als gewöhnlich zu 
balten, um etwaigen Bolfsaufitänden vorzubeugen, wie man ferner gar 
nicht wagen dürfe, die Steuerlait des Volfes zu erböben, welches fon 
jo ſchwer gedrüdt jei. „Ce ne füt oneques la coutume en icelle eité 
d’imposer le peuple pour quelque necessite et serait A craindre que, 
pour demeurer en leur liberte, qu’ils ne serchassent ayde des lutheriens,‘* 
ferner „qu’il etait expedient d’entretenir gros nombre des soldats, pour 
tenir Je peuple en crainte.‘“ Dem Clerus werden neue Vorwürfe gemacht. 
„Les gens d’eglise sont pour le present estime le plus opulent et riche 
etat de la cité; ils oecupent plus de la troisitme partie de reutes et 
revenus du dedans et du dehors de la eité et ne tiennent que & 
assembler et a accummuler deniers.“ Auch die jonftigen Ausgaben der 
Stadt werden erwähnt, und iſt hierbei die Rede von der nothwendigen 
aber koſtſpieligen Ausgabe für die Orateurs: „La necessite d’avoir 
et tenir plusieurs personnes, tant de lettres et autres.“ Dabei wird 
das Abnehmen der ftädtischen Revenüen jehr Häglich dargejtellt: „La pe- 
titesse de son revenu, les grandes et urgentes affaires, qu’il lui con- 
vient joumellement supporter, dont, pour ce, n’est argenteuse (reich) . .. 
ear elle n’est pas marchande et a petit pays et est le revenu d’icelle 
seulement en certaines gabelles en moulins coutanguable (theuer) & 
entretenir et en quelques autres petites choses revenantes, par chacun 
an à 100,0000 florins sculement.“ 

Wenn auch der hohe Rath vielleicht die Farben Etwas jtarf auftrug, 
um den hartherzigen Kaiſer milder zu ſtimmen, jo geht doch aus allem 
mzweifeljaft hervor, daß die Finanzen der Stadt um jene Zeit bereits in 
ihlimme Lage gerathen und die nunmehr folgenden Verhältniſſe nicht im 
Stande waren, eine Beſſerung berbeizuführen. Die Stadt jah fich wieder: 
delt genöthigt, Anleihen bei anderen Städten zu machen und verlor, da 
fie mehrmal3 nicht in der Yage war, die Zinſen der Anleibe bezahlen zu 
(innen, raich ihren Credit im Auslande, wodurch ihr Handel den Todes— 
ſioß erlitt. 

Hortichritte der Reformation in Meg. — Die Reformation 
machte fich in Meß zuerſt im Jahre 1524 ftarf bemerflih. E3 traten 
taſch macheinander zwei lutherifhe Prediger — Novateurd genannt — 
in der Stadt auf und predigten öffentlich die neue Yehre unter großem 
Zudrang des Volkes. Der hohe Rath ließ dieſen Novateurd nicht lange 
die Gelegenheit, Profelyten zur machen; der eine derjelben ward aus der 
Stadt gewiejen, der andere eingeferfert. Die wenigen Predigten dieſer 
Geiftlihen hatten aber nicht verfehlt, großen Eindrud auf das Meger 
Belt zu machen, und der neuen Lehre viele Freunde zu gewinnen. Beſonders 
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der Kaufmannzftand, ein Theil der Gewerfe und hiervon bejonders die 
zu den Gewerfen zäblenden Winzer wurden eifrige Anhänger der neuen 
Lehre, gegen welche der damalige Inquiſitor Nicolas Salvin vergeblich 
mit Ermabnungen und Drohungen einzufchreiten verſuchte. Im Jahre 
1525 trat Jean Ehätelain (Laftellane), aus Tournay gebürtig, Auguftiner- 
Mönch in Meg, zur neuen Pehre über. Ein gewandter Kanzelredner und 
mit ganzer Seele der neuen Yehre ergeben, erfüllte er das Meter Bolt 
mit Begeifterung für diefelbe und bewog zahlreiche Einwohner den fatbo- 
fiichen Glauben abzufhmwören. Sogar ein Kanonifus, Namens Tofjani, 
zwei Curés und verjchiedene Mönche traten zum lutheriſchen Gleuben 
über. Toſſani verjuchte in der Gathedrale die neue Pehre zu predigen, 
ward aber daran verbindert. Bon den Raraige- Familien wurden die 
Heu und Der lutberiih. Dieſe Erfolge de3 Jean Chätelain erregten 
große Aufregung im Fatholifchen Clerus und der Inquiſitor Calvin ver- 
langte vom hohen Rath Beſtrafung des Schuldigen. Allein Herr Philipp 
Der nahm denfelben in Schutz und bewirkte, daß die Inquifition ibm in 
der Stadt nichts anhaben konnte. Der Inquifitor ließ nun Jean Cbä- 
telain durch einen feiner Freunde, den Priejter Bonnetraine, unter irgend 
einem Vorwande zur Stadt herausloden, vor dem Thore von bijchöflichen 
Coldaten gefangen nehmen, erſt nad) Gorze, dann nach Vic transportiren 
und bier zum Feuertode verurtheilen, welchen Chätelain mit großer Stand: 
baftigfeit erlitt. Das Meter Volk geriet) in gewaltige Aufregung, ala 
e3 die Verrätherei en feinem Yieblinge und deſſen graufamen Tod erfuhr. 
Es beging gegen verichiedene Fatholiihe Prieſter grobe Exceſſe, demolirte 
das Haus des Abt3 von St. Antoine, welcher die Berrätberei an Chätelain 
hatte ausführen laſſen, bis auf den Grund, eilte dann nach Gorze, und 
richtete bier arge Verwüſtungen an, um den Gouverneur von Gorze, 
Kanonifus von Met, Herrn Martin Pinguet, welcher bei der Gefangen: 
nahme Chätelaind betheiligt war, zu ftrafen. Herr Salvin durfte jih 
in Met nicht ſehen laflen; die Wuth des Meger Volkes nahm dort immer 
größere Dimenfionen an, und nur den inftändigen Bitten des vom Bolfe 
jebr verehrten Greiſes Adrian von Rineck gelang es die Ruhe in der Stadt 
wiederherzuftellen. 

Uebrigens währte e3 nicht lange, jo*war der katholiſche Klerus in 
Met wieder am Ruder und ging, unterjtügt vom hohen Ratb, mit rücjicht#- 
lojer Strenge gegen die Putheraner vor. Ein Wollipinner Jean Leclerq 
aus Meaur gebürtig, war von dort ausgewieſen worden, weil er ein 
Plakat an die Hauptlirhe angejchlagen hatte, worin er den Papit als 
Antichrift bezeichnete (1523). Er war in Meaur drei Tage hintereinander 
geftäupt und auf der Stirn mit einem glübenden Eijen gebramdmarft 
worden. Nah Mes ausgewandert zog er bier bald den Haß der Inqui— 
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fitoren auf ſich, welche ihn anflagten eine Statue der Jungfrau Maria 
geichlagen und Gott geläjtert zu haben. Der bohe Rath ließ ihm 1524 
zur Strafe die rechte Hand abbauen, die Nafe mit glühenden Zangen 
abzwicken und bierauf den Verftünmelten auf dem Champ a Eeille ver: 
brennen. Der Kanonifns Toſſani und die andern zur neuen Yehre über- 
getretenen Geiftlichen wurden von den Inquifitoren aufs jchärffte verfolgt, 
ihre Häuſer durchhucht, die bei ihmen vorgefundenen feßerifchen Bücher 
verbrannt. Die neue Lehre ward bei jchwerer Strafe verboten, allen 
lutheriſchen Reifepredigern, welche namentlih von Straßburg und der 
Schweiz famen, der Einlaß in die Stadt unterfagt. Trotzdem gewann 
die neue Yehre mehr und mehr Anhänger in allen Claſſen. 

Die Lutberiiche Lehre ward num, je nachdem der hohe Rath mehr 
aus lutberiſch oder katholisch gefinnten Mitgliedern beitand, bald begünitigt, 
bald hart bedrüdt. Ihre ftärkjte Vertretung hatte diefelbe au den Familien 
Heu und Der, welche, ſowie fie die Cberiböffen- Würde erlangten, feine Ge- 
legenheit rorübergebhen liegen, um den fatholiichen Clerus zu fränfen. 1531 
feste Philipp Der e8 durch, daß eine gründliche Revifion aller Meter Klöſter 
vorgenommen wurde, bei welcher man ein genaues Inventar des ſämmt— 
lichen Herifalen Beſitzthums fejtitellte, auf Grund deifen der Klerus von 
jener Zeit am befteuert werden ſollte. Dieſes Ereigniß ward für fo be— 
deutſam gehalten, dar man es durch eine Infchrift am deutichen Thore 
derewigte. 

Dem Schmalkaldiſchen Bunde (1531) trat die freie Stadt Metz, in 
welcher trog der zahlreihen Anhänger der neuen Lehre die katholiſche 
Partei doch das Uebergewicht bebielt, nicht bei. Der hohe Rath vermied 
es aufs jorgfältigite, den Unwillen des Kaiſers zu vermebren, welcher der 
Stadt öfter feine Mifbilligung wegen der fegeriichen und franzöſiſchen 
Beitrebungen ihrer Bürgerfchaft zu erkennen gegeben hatte. Auf einer 
Berfammlung von Deputirten der freien deutſchen Städte zu Frankfurt 
1538, mwojelbft man über die Mittel berietb, die Privilegien der Reichs— 
Hädte gegen die Uebergriffe Kaifer Karl V. zu fchüten, hatten die Meter 
Deputirten den Auftrag, in feinerlei Bündniffe einzugeben, welche den 
Kater beleidigen fönnten. Diejelben riethen den zu gemwaltfamen Schritten 
drängenden Deputirten der anderen Reichsftädte zur Mäßigung und machten 
den Borichlag, Beiandte an den Kaifer zu ſchicken, welche die Angelegenheit 
im Güte beizulegen verjuchen follten. 

Traurige Berhältnifje in Meg. — Die Stadt befand fich 
m eimer von Jahr zu Jahr fchlimmer werdenden Situation. In der 
Stadt: ein überlebted Regierungsſyſtem, welches den damaligen Verhält— 
niſſen nicht mehr genügte, aber von den Paraigen nichtsdeftoweniger mit 
Fähigkeit aufrecht erhalten und vom Wolfe geduldet wurde; die Paraigen 
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und das Volk geipalten in eine katholiſche und eine lutberifche Partei; der 
Clerus ſtark franzöfirt und gemeinfam mit der Meter franzöfiichen Ari- 
jtofvatie und einem Theil des niederen Volks den Plänen der franzöfiichen 
Könige oder lotbringer Herzöge auf die Stadt nicht abgeneigt, ſchon um 
mit ihrer Hülfe die verhaßten Nefornirten zu vertilgen; Handel und Ge— 
werbe ftodend, daber raiche Abnahme des Reichtbums und Wohlitands 
der Bürgerſchaft; die ftädtiichen Revenüen jährlich geringer werdend, die 
Ausgaben wachſend und beſonders durch die häufigen Anforderungen von 
Neichsiteuern bedeutend vermehrt. Im Yandgebiet der Stadt: Ruin des 
Aderbaus, Weinbaus nnd Handels durch zabllofe Raubritter, durch die 
fortwährenden Durchmärjche deutjcher, franzöſiſcher, ſpaniſcher Truppen; 
Verarmung und Mißmuth der ganzen Yandbevölferung als Folge biervon. 
In der Politif: Beziehungen der Stadt mit dem bartherzigen Sailer 
Karl V., dem fich einfchmeichelnden, vieles veriprechenden König Heinrich II. 
von Frankreich, mit den fich feindlich gegenüberſtehenden deutjchen katho— 
lichen und protejtantiichen Fürften, mit dem unzuverläfligen Herzog von 
Yothringen und dem der Stadt in jeder Weile Schaden zufügenden Meter 
Biihof aus dem Haufe Yothringen, endlich mit einer Menge von vornehmen, 
ranblüchtigen größeren und Hleineren Nachbarn. 

Kaifer Karl V. fonnte oder wollte diefe Zuftände, wie folche ſich be- 
Jonders unter feiner Regierung in Meg entwidelten, nicht verjtehen. Obmwobl 
ibm die wichtige Stadt ſehr am Herzen lag und er über die jpätere gewalt- 
jame Beſetzung derjelben durch die Franzofen in umbejchreiblichen Zorn 
gerietb, jo war doch jein ganzes Verhalten gegen dieſelbe nichts weniger 
als politisch klug. Anſtatt der jährlich mebr in Verfall geratbenden und 
verarmenden Stadt in irgend welcher Weije aufzubelfen, die zahlreiche feit 
zum deutjchen Neiche haltende Partei der Biürgerjchaft mit Rath und That 
zu unterjtügen, die Bitten derjelben, fie einige Zeit mit den drückenden 
Reichsſteuern zu verichonen und die Stadt durd eine kaiſerliche Garnijon 
gegen Franzoſen und Lutheraner ſchützen zu wollen, zu erhören, trug der 
Kaiſer, obwohl er alle dieje Verbältniffe aufs Genaueſte fannte, nicht das 
Geringite zum Wohl und Schu der Stadt bei. Er verhinderte durd 
die ſtarke Bejteuerung derjelben jowohl die Injtandjegung ihrer Fortifi- 
fationen, wie die Erhaltung der früberen zahlreichen ſtädtiſchen Soldtruppen 
und Alliirten, gab dem hoben Rath nicht die gewilnjchte Faiferliche 
Garnifon und war alfo zum großen Theil jelbjt Schuld an der Katajtropbe 
von 1552, welche jeine jpäteren großartigen Anftrengungen nicht mebr 
rüdgängig zu machen im Stande waren. 

So ſchwer es der Stadt wurde, neben ihren großen Ausgaben der’ 
immer neuen Forderungen des Kaiſers an Geld und Truppen nachzukommen 
Jo war fie doch ftet3 eifrig bemüht, den hartberzigen Herrn nach beften 
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Kräften zufrieden zu jtellen, jelbjtverftändlich immer nach zunächſt voran- 
gegangenen „gracieuses remonstrances‘‘ und mit dem Bemerfen, daß die 
Bewilligung der Forderungen al3 „don gratuit‘ anzufeben jei. 1528 
ward der Stadt eine größere Eumme als Beiftener zur Reife des Kaiſers 
nah Rom auferlegt. Sie ſchickte ungefähr die Hälfte der verlangten Summe 
und bat um Erlaß des Reſtes, „afin que par nostre impuissance les 
ouvraiges de la cite, n&cessairement commaneiez pour la fortification, 
tnition et garde de la eit& ne demeurent dilatez et suspendus * m 
jelben Jabre ward die Stadt mit 3600 Goldgulden zum Tür'enkrieg be— 
jteuert und ſchickte nleichfall3 nur die Hälfte als freiwillige Gabe. „Sie 
jellte ferner zum Türkenkriege 40 Reiter und 250 Mann Fußvolk jtellen, 
während es ihr kaum möglich war, das eigene Gebiet nothdirftig genen 
Raubritter, faiferlihe und franzöfische Kriegsbanden zu fichern. Der 
bebe Rath ergebt ſich hierüber in bitteren Klagen und findet die Anzahl 
der geforderten Truppen für die Verhältniſſe der Stadt vicl zu hoch: „qui 
(die Truppenzabl) est autant et plus que aucuns princes et eitez plus 
opulentes et riches, qui ont plus de revenu six fois par an, que laditte 
eit# de Metz.“ 3 blieb jedoch nicht3 weiter übrig als jich mit einer 
entiprechenden Geldzahlung abzufinden. Der frühere Beinamen „Metz la 
riche“ hatte zu jener Zeit längjt feine Geltung mehr; 1531 war die Stadt 
bereitö ſtark verjchuldet. Sie befand jih in großer Verlegenheit, um eine 
damals für den Türkenkrieg geforderte Summe von 975 Flr. aufzutreiben 
und ward überdieß von der Stadt Straßburg, von welcher der hohe Rath 
2100 Fr. geborgt batte, mit Verklagung bedroht, wofern fie nicht bald 
dieſe Summe nebjt den jchuldigen Zinjen von 5 Prozent zurüdzahle. 1537 
fendet die Stadt angebli freiwillig 1500 Flr. an des Kaiſers Bruder 
Ferdinand für den Türkenkrieg, wofür fich diefer in einem Briefe bejtens 
bei der Stadt bedankt. Dieje fortwährenden Befteuerungen der Stadt 
erregten viel böjes Blut bei der gejammten Bürgerichaft, und jelbjt bei 
der deutichen Partei, welche zwar große Anbänglichkeit an das deutſche 
Keih, aber nichts weniger als Sympathien für Karl V. und feine ſpani— 
ſchen Räthe hatte. Die harte Bedrüdung des evangeliſchen Glaubens, 
welche Karl V. in Met veranlaßte, trug gleichfalls nur dazu bei, den Riß 
zwiihen dem Kaiſer und der dortigen Bürgerjchaft zu vergrößern. 
Religiöje Streitigkeiten in der Stadt. — 1542 ward Caspar 
& Heu, ein eifriger Reformirter, Oberjchöffe von Met. Seine erjte Sorge 
war, den Reformirten volle Religionsfreiheit und ganz gleiche Rechte mit 
den Satholifen im Meter Lande zu verjchaffen. Zu dem Zwed ging er 
en Bundniß mit den deutjchen proteftantischen Fürften und Städten ein 
md bewirkte, daß diele zum Schuß des neuen Glaubens ein fleine® Truppen- 
torps unter dem Grafen Wilhelm von Fürjtenberg nach dem Meter Yande 
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ſandten. Derjelbe traf hiermit im Mai 1542 vor Meg ein, ſchien anfangs 
die Abficht zu haben, die Stadt cerniren und fih den Eintritt in die 
jelbe erzwingen zu wollen, 309 ji dann aber, weil dies Unternehmen für 
jein unbedeutendes Truppencorps nicht ausführbar war, erit nach Ann, 
danıı nach Gorze zurüd. Hier nahm er jein Hauptquartier in der Abtei 
und machte ſich ein Vergnügen daraus, die Klofterbrüder derjelben in jeder: 
Weiſe zu veripotten und zu ärgern. Er ließ die etwas verfallenen Be: 
fejtigungen von Gorze wieder in Stand jegen und unternahm von dort 
aus häufige Streifzüge ins Meger Yand, bei melden er die Katholiken 
mit böfen Worten bedrohte und Proſelyten für die neue Yebre machte. 
Am 9. Juli begab er ſich auf eine Einladung Caspars de Heu ımd der 
protejtantijchen Partei mit einem Gefolge (Ludwig von Bellinghaufen,. 
Johann von Wagendorf, Philipp von Frenz, Jacob Mercufem, Friedrich 
Bord, Samjon de Waihain, Henry Ejcharnier, Yorrain, Saper) nah Mes 
zu einer Unterredung. Sei es nun, daß die fatholifche Geiftlichfeit ihre 
Anhänger aufreizte, jet es, daß die jeit langer Zeit mißtrauiſche, aufge: 
regte Bevölkerung in diejem Einzug fremder Bewaffneter Berratb witterte, 
e3 entjtand ein Bollstumult; nur mit Mühe gelang es Fürſtenberg und 
feinen Begleitern, aus der Stadt zu flüchten und ſich vor den nacheilenden 
Volk zu retten, welches einen der Herren aus Fürſtenbergs Gefolge vor 
der Stadt erfchlug. Der Graf verlangte von Gorze aus Genugthuung. 
für den ihm angethanen Schimpf. Er erklärte, denjelben vergeflen zu 
wollen, wofern ihm die Stadt 150,000 Florin zahle, der reforntirten Yebre 
im Metzer Yande völlige Gleichberechtigung mit der Fatholifchen bewillige 
und allen wegen ihres Glaubens Berbannten die Rüdfehr in ihre Heimath 
geſtatte. 

Prediger Farel. — Gleichzeitig ließ der Graf den berühmten 
kalviniſtiſchen Geiſtlichen Guillaume Farel nach Gorze berufen, woſelbſt der— 
ſelbe Ende Auguſt eintraf. Farel (1489 zu Gap in der Dauphiné geboren, 
1568 zu Genf geftorben) hatte in Paris Theologie und Philojophie ftudirt, 
war 1520 zum Calvinismus übergetreten, und, ſeines Glaubens wegen 
vielfach verfolgt, nach der Schweiz geflohen, von wo aus er als Reiſe— 
prediger die Nachbarländer durchzog. Seine geiftreichen binreigenden 
Predigten verfchafften ihm raſch einen ausgebreiteten Ruf und bewirtten, 
daß viele Katholifen in den von ihm bejuchten Orten zur neuen Yebre 
iibertraten. Theils hierdurch, theil3 durch den Fanatismus, welchen er bis 
an fein Lebensende gegen die Gebräuche und Lehren der katholiſchen Religion 
an den Tag legte, galt er dem katholiſchen Elerus als einer jeiner gefähr- 
lichjten Feinde und entging mehrmals nur in fait wunderbarer Weije den 
mannichfachen Anfchlägen deſſelben gegen fein Yeben. Den erjten fanatijchen 
Alt beging Farel in Montbeliard. Daſelbſt eine Prozejfion von Möncen 
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und Gläubigen, welcher voran eine Reliquie des heiligen Antonius ge— 
tragen ward, antreffend, ftürzte fich Farel auf diefe Reliquie, entriß fie 
dem Priefter, welcher fie trug, und warf fie ins Waſſer. Nur mit Mühe 
entramm er der müthenden Menge, welche ihn bis weit über das Weich- 
bild der Stadt verfolgte. Zu Neufchätel in der Schweiz fanatifirte er 
das Volk derartig gegen den Fatholifhen Klerus, daß diefer im großer 
Yebensgefabr ſchwebte und ruhig zufehen mußte, wie feine Altäre, Heiligen- 
bilder und Reliquien von der aufgeregten Menge vernichtet wurden. 

Am 5. Sept. 1542 ſchlich Farel fich heimlich von Gorze in Me 
en, woſelbſt ihn der dortige Bürger Gaspard Gamant bei fih aufnahm. 
Mit Bewilligung des Oberichöffen de Heu predigte Farel an einem Sonntag 
öffentlib auf dem Kirchhof des Jacobins, auf welchem fich ſchon feit län— 
gerer Zeit eine Kanzel befand. Die in der Etadt anweſenden Inguifitoren 
eılten jofort nach dem Kirchhof, befahlen, daß Farel aufhöre zu predigen, 
wurden aber von den verjammelten Proteftanten zum Kirchhof hinaus» 
gejagt. Jetzt ließen die Inquifitoren ale Glocken der naheliegenden Klöfter 
läuten, um Farels Worte zur übertönen und ihn zur Unterbrechung der 
Tredigt zu zwingen, allein diefer hatte eine fo kräftige, durchdringende 
Stunme, dag die Zuhörer trog des Glodengeläutes deutlich jedes Wort 
des Prediger vernahmen. Die Dreizehn, von dem QTumult erjchredt, 
ſandten bierauf drei Sergeanten nad) dem Kirchhof, welche Farel befehlen 
mußten, mit dem Predigen aufzubören. Der aufgeregte Prediger fuhr 
Neielben hart an und jeine Zuhörer jagten fie hierauf fchleunigft zum 
Kichhef hinaus. Farel konnte jet ungeftört feine Predigt beendigen; am 
nächften Morgen ließ jedoch der katholische Elerus die Kanzel, von welcher 
der Ketzer gepredigt hatte, demoliren. 

Inzwiichen hatten die Verhandlungen zwijchen der Stadt und dem 
Grafen Fürftenberg ihren Fortgang genonmmen. Nach vorausgegangenen 
Gonferenzen zur Pontsa-Mouffon famen am 28. Eept. 1542 Deputirte des 
Herzogs von Würtemberg, des Pandgrafen von Heilen, der Städte Franf- 
fit a M., Straßburg x. zur Fortfegung derfelben nah Me. Da 
dieſe Deputirten erfuhren, daß in der Stadt damals eine anftedende Krankheit 
derriche, jo jandten fie nur ihre wahrfcheinlich nicht unbedeutendes Gefolge 
voraus, um ihre Ankunft anmelden zu laſſen, und verblieben felbjt in dem 
vor dem deutjchen Thore liegenden Gebäude, welches ‚„Maifon Brimba“ 
bie. Das Gefolge verlangte am Thore von Pont Reymond Einlaß in 
de Stadt. Der Kaftellan fragte bei den Dreizehn um die Erlaubnif 
bierzu an. Diefelben befahlen, die Keger nicht in die Stadt hinein- 
mlaflen. Jetzt erjchien aber der Oberjchöffe Caspar de Heu in eigener 
Perfon und befahl, das Thor zu öffnen. In der Stadt war inzwifchen 
große Aufregung entſtanden; Katholifen wie Proteftanten hatten fich zu- 
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ſammengeſchaart, um abzuwarten, ob der Einlaß erlaubt werden würde 
oder nicht, und ftanden fich in drohender Haltung gegenüber. Als num 
der Einzug der protejtantifchen Reiter erfolgte, triumpbirten die Protejtanten 
und brachen in den Ruf aus: „ville gagnee“, worüber die Katholiten jo 
erfchroden wurden, daß fie fürchteten, von den Proteftanten niedergebauen 
zu werden und in ihre Wohnungen flüchteten, um fich dort zu vertbeidigen. 
E3 verlief jedoh alles ruhig. Am nächjten Tage protejtirten ſodann 
die Dreizehn und der katholiſche Clerus gegen die Eigenmächtigfeit des 
Oberſchöffen. 

Am 30. Sept. begaben ſich Deputirte der Stadt nach Maiſon Brimba, 
um mit den Abgeſandten der deutſchen Proteſtanten zu verhandeln. Die 
Forderung der letzteren, daß die neue Lehre in der Stadt vollſtändig geſetz— 
mäßig geſtattet werden ſolle, ward wiederholt an dieſem Tage ſowohl wie 
bei den nächſten Zuſammenkünften von den Metzer Deputirten abgelehnt. 
Trotzdem erlaubte der Oberſchöffe von neuem eigenmächtig, daß Farel 
öffentlich in der Stadt predige. Am 2. Oct. verſammelten ſich in früher 
Morgenſtunde die Proteſtanten in der Kirche St. Pierre aux Images, um 
der Predigt Farels beizuwohnen. Die Dreizehn traten diemal aber jo 
drohend gegen die Berjammelten auf, daß Caspar de Heu, um Blutver: 
gießen zu vermeiden, felbjt feine Glaubensgenofjen zum Verlaſſen der Kirche 
aufforderte und fie bat, nah Montiguy zu geben, wojelbft der Gottesdienit 
abgehalten werden ſolle. Hierauf führte er unter guter Escorte den Pre: 
diger Farel dorthin und wies ihm hierjelbft feinen vorläufigen Wohnfig 
an. Den Katholiken ließ der Oberfchöfje mittbeilen, dag Montiguy unter 
dem Schut der deutjchen Proteftanten jtände, daher alle dajelbjt gegen 
Proteftanten begangene Vergeben aufs jtrengfte bejtraft werden würden. 
Eine große Anzahl Meter Einwohner hatte Farel an diefem Tage das 
Geleit nah Montiguy gegeben; auch aus der Umgegend waren zablreibe 
Protejtanten dorthin geſtrömt. Nachmittags befablen die Dreizehn, daß 
alle Thore vor Einbrechen der Dunkelheit gejchloffen würden, weil die große 
Anfammlung von Proteftanten in Montigny die Sicherheit der Stadt ge 
fährde. Der Oberfchöffe, welcher mit einigen Begleitern gegen 3 lbr 
Nahmittagd von Montigny nah Metz zurüdfehrte, traf an der Porte 
Thiebault den Capitän des Fußvolls, Matthieu Deläitre gerade im Be: 
griff, das Thor zu fchliefen. Er befahl, e3 offen zu lafjen, umd entrif 
dem Gapitän, als diefer ſich weigerte, feine Yanze. Dieſer drang auf 
den Oberſchöffen ein, nahm ihm die Panze wieder ab umd fchloß mit Hülfe 
feiner Leute das Thor. Der Oberichöffe ward an feinem Thor in die 
Stadt gelafien und mußte in Montiguy übernachten. 

Farel hatte zu Montigny im dortigen Schloß des Biſchofs (ipäter 
in ein Nonnenklofter verwandelt) jeinen Wohnfig genommen und bielt bierin 
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bi3 zum Monat December jeine Predigten vor zahlreihen Zuhörern. Da 
jedoch die Dreizehn nicht aufhörten, die Proteftanten zu Montigny in 
jeder Weife zu ärgern, und da fie die Meer Einwohner, welche dorthin 
zur Predigt gingen, jtet3 erit am nächſten Tage wieder in die Stadt ein- 
liegen, jo entſchloß ſich Farel, das Predigen in Montigny aufzugeben und 
nah Gorze überzufiedeln. Die Dreizehn hatten unterdeß einen Erlaß 
vom Kaiſer erwirft, welcher bejtimmte, daß die neue Lehre in Metz 
zu verbieten fer und die Anhänger derjelben aufs ftrengite bejtraft werden 
follten. Sie liegen hierauf in allen Straßen der Stadt Plakate anjchlagen, 
durch welche verordnet ward, daß fein evaugelifcher Geitlicher dajelbft 
predigen dürfe und jeder Meter Bürger, welcher dem evangelischen Gottes» 
dienst beimohne, aus der Stadt verbannt werden jolle. Einige Hauptan- 
hänger der neuen Yehre wurden vor die Dreizehn vorgeladen und mußten 
hier ſchwören, den Befehlen des Kaijers und der Dreizehn geborchen zu 
wollen. Sie gingen trogdem zu den damals noch in Montigny abge- 
baltenen Predigten, wurden deßhalb aus der Stadt verbannt und be= 
gaben ſich hierauf nad) Gorze zu Fürſtenberg und Farel. Der Prozeß 
gegen dieje Ueberjchreiter des Faiferlichen Erlafjes dauerte etwa 6 Wochen. 
Erft in der zweiten Hälfte des Januar ward das auf Verbannung lautende 
Urtbeil gefällt. VBerbannt wurden: Jean Karchien, welcher einer der eifrigiten 
Anhänger der neuen Yehre war, der Apotheker Jean de Thermoͤgne, aus 
Sedan gebürtig, der Schulmeijter Jean Petitjean, gleichfalls fein geborener 
Meter, die Schuhmacher Ancillon l'Olier und Thiebault Dolle, die Tuch— 
händler Didier le Corat und Thomaſſin de Chevillon, die Kaufleute 
Jean Martin und Hufienet, ferner Regnauld d'Aulbe, Simonin de Gorze, 
der Hufihmied Pierrefon Mathias, Guillaume le Maigines, Jacquemin 
(Dlier und Gaspard Gamant, welcher lettere früher Farel bei fich auf: 
genommen hatte. 

Während jo in Meb die Neformirten fich allen Unbilden Seitens 
der Katholiken ausgejett jahen, war gerade das Umgekehrte in Gorze der 
Fall. Die Katholiken durften zwar hier ihren Gottesdienft abhalten, allein 
die Reformirten ließen e3 nicht an Verhöhnungen aller Art fehlen. Be— 
ſonders der fanatifche Farel erregte mehrmals höchſt tumultuariſche Scenen. 
Am Weihnachtsabend wohnte er der Abendpredigt eines Franzisfaners in 
der Kirche von Gorze bei. Derfelbe bewies, daß Jungfrau Maria auch 
nah ihrer Niederkunft reine Jungfrau geblieben ſei. Plöglich rief Farel 
mit jeiner gewaltigen Stimme: „c'est faux.“ Der Franzisfaner fiel faft 
vor Schreden um, das ganze, zum größern Theil aus Weibern beftehende 
Publitum war ftarr vor Staunen über den Verwegenen, welcher die kirch— 
[ihe Ordnung zu ftören und jolche Blasphemie auszufprechen gewagt hatte. 
Da donnerte wiederum die Stimme Fareld durch die geweihten Räume: 
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„il est faux que Marie soit demeuree vierge après son enfantement.‘ 
Jetzt entitand in der Kirche ein furchtbares Geſchrei gegen den Frevler ; 
die Weiber ftürzten ſich auf ihn, viffen ihm die Haare aus und würden 
ihm die Augen ausgefragt haben, wofern nicht die Soldaten Fürftenbergs, 
welche den Yärm hörten, vajch herbeigeeilt wären und den der Uebermacht der 
Weiber unterliegenden Farel gerettet hätten, welcher längere Zeit das Bett 
hüten mußte. 

Ein anderesmal waren auf einem freien Play von Gorze zwei Kanzeln 
errichtet worden, von welchen Farel und ein Franzisfaner Namens Fidelis 
über die verjchiedenen Theſen ihres Glaubens vor zahlreihem Auditorium 
mit einander disputirten. Der Ausfall diejer Dispntation wird num aller: 
dings von Katholiken und Reformirten verjchieden erzählt. Einer Angabe 
nach ſoll Fidelis den Prediger Farel jo in die Enge getrieben haben, daß 
diefer ſich befiegt erflärte und ganz niedergejchlagen die Kanzel verlieh. 
Die Reformirten follen hierüber jo aufgebracht gegen Fidelis geweſen jein, 
daß fie ihn erfchlagen haben würden, wofern nicht die fatholischen Zuhörer 
fih ins Mittel gelegt und ibn gerettet hätten. Die andere Beichreibung 
diefer Scene lautet umgelehrt. Farel joll den Franzisfaner in jo geiſt— 
reicher und überzeugender Weile abgefertigt haben, daß diefer, anijtatt 
jeine Glaubenslehren zu vertheidigen, immer verlegener wurde und ſolchen 
Unfinn ſchwatzte, daß die Zuhörer, reformirte wie katholiſche, in lautes 
Gelächter über den Pater ausbrachen: und ihn aufforderten, doch endlich 
irgend etwas Vernünftiges zu antworten. Als der Pater aber immer 
fonfufer und fomifcher wurde, jollen jich die Katholiken jelbft auf ihn ge- 
ftiirzt, ihn von der Kanzel geriffen und halbtodt gejchlagen haben, fo daß 
die Reformirten einjchreiten und ihn retten mußten. 

Die zu Brimba in der Angelegenheit zwiichen Fürftenberg und der 
Stadt Met gepflogenen Verhandlungen waren erfolglos verlaufen. Indeſſen 
hatten diejelben wenigſtens das bewirkt, daß die Fatholifhe Partei der 
Stadt, von der Beſorgniß befallen, in unangenehme Berwidlungen mit 
den deutjchen Protejtanten zu gerathen, größere Nachgiebigfeit zeigte. Die 
Drohung, daß ganz Deutichland den dem Grafen Fürſtenberg angethanen 
Schimpf rächen werde, veranlaßte die Dreizehn, neue Unterhandlungen in 
diefer Angelegenheit zu beantragen, und fo ward denn wiederum eime 
Eonferenz zu Pont-&-Mouffon abgehalten. Es trafen dajelbjt die Meter 
Deputirten mit Herrn Jodocus Münch von Nofenberg (Deputirter für 
MWiürtemberg), Hieronymus von Stodli (Heffen), Philipp von Ragened, 
Heinrich Copp (Straßburg), Orkum Jungen (Frankfurt a. M.) zufammen. 
Herzog Anton von Lothringen hatte den Bailly von Nancy, Pierre du 
Ehaftelet und den Herrn Nicolad von Lurenburg, Seigneur de Fléville 
al3 Unparteiifche dorthin gejandt. 
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Graf Fürftenberg verlangte, daß 1) die Stadt Met und bejonders 
der Clerus, welcher den Bolfätumult angezettelt und Schuld habe, daß 
einer jeiner Yeute erichlagen worden jei, ibm eine jolhe Genugthuung gäben, 
wie fie ein Graf des deutjchen Reiches verlangen fünne, 2) daf ferner der 
Meser Elerus ibm 50,000 Thaler zablen jolle, weil er in Folge des 
Vorfalls genöthigt geweſen jet, die Garniſon von Gorze zu verjtärfen, 
3) daß in Meg ein reformirter Geiftlicher leben und ungejtört predigen 
dürfe, 4) daß die ihres Glaubens wegen aus der Stadt Verbannten dorthin 
zurüdfehren dürften. Die Meter Deputirten juchten die Schuld für den 
ganzen unangenehmen Vorfall von fih und dem Clerus abzuwälzen und 
auf „eertains Lorrains“ zu jchieben; fie verjuchten ferner von der dem 
Elerus auferlegten Summe etwas herunterzubandeln, waren jonft übrigens 
jebr zuvorfemmend gegen den Grafen und drüdten ihre Bereitwilligfeit 
ans, ihm die verlangte Satisfaktion zu geben. Eine volljtändige Einigung 
tum jedoch auf diefer Conferenz zu Pont-a-Mouſſon nicht zu Stande. Es 
ſand am 16. März 1543 eine neue Zuſammenkunft in Metz ftatt, auf 
welber dem Grafen die verlangte Genugthuung für den angetbanen Schimpf 
ertbeilt und den Meer Reformirten die Erlaubniß, einen Prediger in der 
Stadt anftellen zu dürfen, bewilligt ward. Da die Dreizehn jedoch be— 
fürhteten, daß ſie in Folge dieſer letzteren Bewilligung den Born der 
deutiben katholischen Fürjten erweden könnten, jo jandten fie Deputirte an 
Ne damals zu Nürnberg verjammelten Fürſten und baten um alljeitigen 
Schutz für den Fall, daß der Stadt wegen Religionsfachen Krieg entjtände. 
Die Frage wegen der von Fürjtenberg verlangten Geldentichädigung und 
der Rückkehr der VBerbannten ward auf eine jpätere Gonferenz verjchoben. 
Im Mat erhielten die Letzteren Erlaubniß, in ihre Baterjtadt heimzufehren. 
Ton der Geldentichädigung wird weiter nichts erwähnt, vielleicht nahm 
Fürſtenberg Abſtand davon oder begnügte fich mit einer geringen Summe, 
wal der Meter Elerus große Nachgiebigfeit zeigte und bereitwilligit den 
Reformirten die Kapelle St. Nicolas in Rue Neufbourg zur Abhaltung 
ihres Gottesdienftes einräumte, jo daß fhon am St. Johannes-Tag 1543 
der reformirte Geiſtliche Watrin Duboi3 in diefer Kapelle predigen durfte. 

Unterdrüdung der reformirten Lehre in Meg. -— Allein der 
Triumph der reformirten Lehre war im Meter Lande nur von furzer 
Dauer. Graf Fürftenberg, deſſen Truppencorps hauptſächlich die Re— 
ſpeltirung der neuen Pehre zu verdanken gewejen war, erhielt anderweitige 
Aufträge und verließ mit demfelben Gorze; auf Caspar de Heu folgte 
1543 als Oberſchöffe Richard de Raigecourt, ebenfo eifriger Katholik, wie 
jener Reformirter. Diejer machte es fich zur Aufgabe, den Kegern alle 
ihnen zugeftandenen Rechte wieder zu entreißen und die neue Lehre im 
Dieser Yande ganz zu unterdrüden. Sowohl Kaifer Karl V. wie der 
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Cardinal von Lothringen unterftügten ihm in dieſem Beftreben aufs 
fräftigite. 

Der Pestere hatte mit großem Unwillen gejeben, wie raſch gerade 
im Meter Yande die neue Pehre um fich griff, und wie befonders Gorze, 
der alte Stolz der katholiſchen Kirche, eine Brutitätte der Keerei geworden 
war. Kaum war daher Fürftenberg von Gorze abgezogen, ald der Car— 
dinal im Einverftändnig mit Claudius Guiſe, feinem Bruder, der Ketzerei 
im Meter und Gorzer Yande ein gewaltfames Ende zu machen beichlog- 
Gorze, welches der Mittelpunkt für alle Fegeriichen Beftrebungen im lo= 
thringer Yande, der Zufluchtsort für die aus anderen Städten verbannten 
Ketzer und gewillermaßen die Feſtung derjelben war, jollte zuerjt den Ka— 
tholifen ganz zurüdgegeben werden; in aller Stille marjchirte daher ein 
ſtarkes franzöfisches Iruppencorps gegen diefe Stadt, um fich ihrer durch 
Ueberrumpelung zu bemächtigen. 

Dieje Ueberrumpelung gelang über alle Erwartung gut. Die Refor- 
mirten in Oorze, auf die ihnen gegebenen Verſprechungen vertrauend, von 
feiner Seite Gefahr und Verrath fürchtend, feierten gerade das Oſterfeſt 
1543 und waren faft ſämmtlich in den Stirchen zum Empfang des heiligen 
Abendmahls verfammelt, al3 von allen Seiten die franzöfiihen Soldaten 
auf die Stadtthore zueilten. Jedenfalls hatte die Fatholifche Bevölkerung 
von Gorze ihre Hand mit im Epiele und den Franzoſen die befte Gelegen- 
heit jowie den günftigften Beitpunft zur Ueberrumpelung verratben. Die 
ſchwachen Thorwachen waren rafch überwältigt; einige muthige Bürger, 
darunter der Tuchmacher Adam, welche die Eindringenden zurüdzutreiben 
verjuchten, wurden erichlagen, ein gleiches YooS hatten die meiften aus den 
Kirchen nach ihren Häufern und dem feften Schloß eilenden Bürger. Eine 
allgemeine Megelei begann in den trafen und Häufern der Stadt. 
Farel ward von einigen muthigen Bürgern dadurch gerettet, daß man 
ihm rajch die Kleidung eines Yepreur anzog, Geficht und Haare mit Mehl 
einpuderte und ihn mit andern Pepreur auf einem Karren zur Stadt 
hinausfuhr. Den Franzofen entfam jo die Hauptperfon, auf welche «3 
beſonders abgejehen war. Was von der übrigen Bevöllerung fich nicht 
durch die Flucht retten fonnte, ward von den Frauzoſen niedergehauen; 
viele Flüchtige wurden von denſelben bis Noveant verfolgt und hier in 
die Moſel gejagt, wofelbft die meisten ertranten. Die katholiſche Bevöl- 
ferung von Gorze plünderte erjt gemeinfam mit den Franzojen die Häufer 
der Keger und wohnte dann einem feierlichen Gottesdienft in der Abtei— 
Kirche bei. Am 27. April 1543 wurden die Franzofen in Gorze von 
den Kaiferlichen aus Diedenhofen, welche die franzöfiihe Nachbarſchaft nicht 
dulden wollten, überrumpelt und nach verzweifeltem Widerftande ſämmtlich 
theil3 niedergehauen, theil3 gehängt. Die Abtei, Kirchen und Häufer der 
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Stadt wurden geplündert. Bald darauf ward diefe kaiſerliche Garnifon, 
welche jegt im Gorze verblieb, von den Franzoſen überfallen und nieders 
gehauen; eine Plünderung der Stadt erfolgte abermald. Kaum waren die 
Fanzoſen abgezogen, als die Pothringer die Stadt überfielen. Da fie 
nchts mehr zum Plündern vorfanden, jo brannten fie die Abtei und ſon— 
ftigen Kloftergebäude, jowie einen Theil der Stadt nieder, nur die Kirche 
blieb diesmal noch verſchont. Seit diefer Zeit vermodhte die alte von 
Grodegrand gegründete Abter nicht wieder aus ihren Trümmern zu erftehen, 
die Mönche zerjtreuten fich, und die Stadt Gorze ſank zu einem unbedeu- 
tenden Flecken berab. 

Zu gleicher Zeit mit der Einnahme von Gorze fam ein Delegirter 
des Kaiſers nach Meg, um Ratgecourt in feinem Borgehen gegen die Pro- 
tejtanien zu unterjtügen. Denjelben wurden nunmehr alle ihnen zuges 
ftanderen Rechte vollftändig entriffen. Die Kirche St. Nicola ward 
geichloflen, die evangelischen Geiftlihen wies man aus, jede öffentliche oder 
gebeime Predigt der evangelijchen Yehre ward mit ſchweren Strafen bedroht. 
Der Kader dankte von Avesnes aus Herrn Raigecourt für fein energifches 
Vorgehen gegen das lutheriſche Unweſen. Hiermit hatte die religiöfe Frei- 
beit der Reformirten in Met wieder für längere Zeit ein Ende, nur im 
Geheimen, umter fteter Furcht vor den zahlreichen Spionen des katholischen 
Clerus friftete der Protejtantismus von jest an feine Exiſtenz in der Stadt. 

Stellung der Stadt zu Franfreih und Tothringen. — Ju 
allen den zablreihen Streitigkeiten zwiichen Karl V. und Franz I. bewahrte 
Meg die Neutralität, und ließ fich von den beiden Gegnern die Berficherung 
geben, daS Gebiet der Neich3jtadt reipeftiren zu wollen, was zwar ver- 
iprochen, aber namentlich von den Truppen des Kaiſers keineswegs gehalten 
ward. 1536 beim dritten Kriege zwifchen Karl V. und Franz I. ficherte 
der eritere durch einen Brief vom Juni, leßterer durch einen Brief vom 
Auguſt der Stadt die Reſpektirung ihres Terrains zu; trogdem thaten 
beionders die faiferlihen Truppen dem Lande großen Schaden. Mit 
König Franz I. fuchte fih die Stadt auf möglichit guten Fuß zu ftellen, 
wie dies bei der Nachbarichaft mit einem fo gefährlichen und mächtigen 
Herrn unbedingt nöthig für fie war. Hierüber machte die Statthalterin 
der Niederlande, Marie, dem hoben Rath in einem von Brüffel 1538 
datirten Brief harte Vorwürfe. Es heißt in dem Briefe: „Wir find 
benachrichtigt worden, daß Ihr vielfach franzöfiiche Herren bet Euch auf- 
genommen, fie bewirtbet, über verjchiedene Sachen inftruirt, und insgeheim 
in der Stadt herumgeführt habt, dafs ferner verfchiedene Edelleute und 
andere Leute aus der Stadt in Dienfte des Königs von Frankreich getreten 
find. Alles das ift gegen die Treue und Poyalität, welche Ihr dem. Kaifer 
Ihuldig feid. Der Brief jchliegt mit der Ermahnung, fi nicht dem 
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deutjchen Reiche zu entfremden. Wie gegen König Franz I. jo benabm 
fih die Stadt auch gegen Herzog Anton von Yothringen und den Biſcho 
von Met jehr zuvorfommend und juchte jede Gelegenheit zum Zwieipat 
zu vermeiden. Dem erjteren batte jie jogar 1525 Hülfstruppen gega 
das fränkische Bauernheer gejtellt, welche8 vom Elſaß aus in Yothringa 
einzufallen verjuchte, aber vom Herzog bei Zabern geichlagen und zır 
Rückkehr gezwungen ward. 1533 ſchloß die Stadt mit Herzog Anton ud 
dem Biſchof ein Schug- und Trutzbündniß. Uebrigens befand fich Herzig 
Anton jelbjt in ebenjo fchlimmer Yage, wie die Stadt Metz, und muzte 
in gleicher Weije fein Yand ſowohl vor den Verheerungen durch franzöſiche 
wie durch deutſche Truppen zu ſchützen juchen. 

Kaifer Karl V. in Meg. — Kaiſer Karl V. fam Ende des 
Jahres 1540 nad) Yurenburg. Der hobe Rath jandte am 3. Jan. 1541 
Deputirte dorthin und [ud ihn ein, Meg mit einem Bejuche zu bebren. 
Der Kaifer ermiederte, obwohl Met nicht auf feiner direkten Referoute 
Itege, jo wolle er doch wegen der guten Beziehungen, in denen er böweilen 
zu dieſer Stadt gejtanden habe, und um fich von der dortigen Situa- 
tion zu überzeugen, dorthin fommen. Am 10. Januar ritt der Kaiſer 
bei einer außerordentlich Falten Witterung von Diedenhofen mut bobem 
Gefolge, darunter der Herzog von Savoyen und der franzöfiiche Geſandte, 
nah Meg, Der Maire der Porte Mufelle war mit Gefolge dem Kaifer 
bis Richemont entgegengeritten und überreichte ihm bier die Schlüſſel der 
Stadt. In Ladonhamps erwartete der hohe Rath und geſammte Magi- 
ftrat den Kaiſer und diefer ſchwur bier den üblichen Eid, die Rechte und 
Privilegien der Stadt vejpeftiren zu wollen. Der Kaifer traf erjt gegen 
Abend an den Thoren von Mey ein und ward von der Bürger: 
haft unter koſtbarem Baldachin bei Fadelbeleuchtung durch die Porte 
Pontiffroy in die Stadt geleitet. Alle Gloden läuteten, die Artillerie der 
Stadt gab Salven, eine zahlloje Volksmenge begleitete den Kaiſer bis zur 
Gathedrale, woſelbſt derjelbe dad Te Deum anbörte. Von hier ging der 
Zug nad) der Höhe von St. Ereir zum Hötel der Wittwe Nemiatte de 
Raigecourt (Raichecourt), welche die Ehre hatte, den Kaijer zu beberbergen. 
Eine Stunde nah der Ankunft des Kaiferd machte der hohe Rath umd 
Magijtvat demfelben feine Aufwartung, wobei die bereitö ermähnte, Karl V. 
über Alerander den Großen erbebende Rede vom Stadtredner gehalten 
wurde, verehrte ihm eine vergoldete ſilberne Echaale, 6 Mark 4 Unzen 
jhwer, mit 1500 Goldgulden gefüllt, und theilte ihm mit, daß die Stadt 
100 Centner Hafer, 6 Faß Meter Wein und 6 Faß Beaune und Arbois 
Wein für fein Gefolge beftimmt habe. Am andern Tage fand feierliche 
Audienz der vornehmen Meter Herren ftatt. Der Kaifer nahm den Eid 
der Treue von ihnen entgegen und beftätigte ihmen, als gebornen Vikaren 
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des heiligen römischen Reiches, das Privilegium eines jelbitftändigen Gou- 
vernement3 und einer jelbititändigen Juſtiz-Verwaltung. Am felben Tage 
empfing der Kaifer eine engliiche Gefandfchaft, welche in Aue baute Pierre 
Quartier nahm. Am folgenden Tage, Mittwoch, durchritt der Kaiſer die 
Stadt, hörte die Mefje in der Franzistaner- Kirche an und befuchte die 
Artillerie-Arjenale, welche ihm jehr gefielen. Am Donnerftag den 14. Ja- 
nuar, dem Tag jeiner Abreife, ertheilte er den Meter- Herren noch: 
mals Audienz. Die Meter dankten ihm, daß er fich die Mühe nicht 
babe verdriegen Lajjen, feine direkte Neiferoute aufzugeben, um die Stadt 
mit jeinem Bejuche zu beehren. Der Kaifer antwortete: „ich hatte den 
Wuuſch, Eure Stadt zu jehen; ich habe fie gern gejehen und bin mit ihr 
zufrieden; fie wird mir für alle ihre Angelegenheiten empfohlen bleiben.‘ 
Seiner Wirthin und deren Tochter ſchenkte der Kaiſer bei feiner Abreije 
einer jeden ein Halsband von 120 Thalern Goldwerth. 

Bemerfenswertb find wieder die Erlafje, welche der hohe Rath vor 
der Ankunft des Kaiſers publicirte. Es heißt darin, daß, weil der Kaifer 
den Ruf hätte, großmüthig, tugendhaft, redlich und katholiſch zu fein, die 
Stadt alles dem Willen Gottes und den Belieben Seiner Majeftät über: 
ließe und daher bejchlöffe, weder bejondere Vorſichts- noch fonjtige Maß- 
regeln während de3 faijerlichen Aufenthaltes anzuordnen. Um ferner feine 
Gelegenheit zu Bejchwerden für das faiferliche Gefolge zu geben, wurden 
die Preife für die Mahlzeiten diefer Herren und für den Hafer ihrer Pferde 
in den Wirthshäuſern genau vorgejchrieben. Eine Mahlzeit ward für jeden 
Edelmann auf 3 Sous, eine Quarte (fajt 1 Heftoliter) Hafer auf 8 Sous 
feſtgeſetzt. 

Leiden des Metzer Landes durch den Krieg zwiſchen Karl V. 
und Frauz I. — As 1542 der vierte Krieg zwiſchen Karl V. und 
Stanz I. ausbrach, verjchaffte fich der hohe Rath abermals Neutralitäts- 
erflärung des Meer Gebietes von beiden Fürſten. Der Brief des Königs 
Sean; L it vom 24. Juni aus Joinville datirt, der des Kaiſers vom 
1. Juli aus Brüffel. Der Kaiſer drüdt in demfelben fein Bedauern 
aus, dab Franz I. wieder den Krieg beginne zu einer Zeit, wo die ganze 
Ehriitenbeit zufammenjtehen jollte, um die Türfen niederzumwerfen, und 
ebwohl er alles, was im feinen Kräften ftand, angewandt habe, um guten 
Frieden mit Franfreih zu halten. Franz I. hatte, um den Kaiſer recht 
in die Enge zu treiben, fogar ein Bündnig mit Sultan Soliman ge- 
khlofien, worüber der Kaifer gerechtermaßen aufgebraht war. „Mein 
ganzes Leben,“ jagte Karl V., „babe ich dazu verwendet, die Firchlichen 
Wirren beizulegen und die Chriſtenheit vor den Türken zu retten; der 
König von Frankreich hat fein ganzes Leben angewandt, die Wirren der 
Kirche zu ſchüren und die Waffen der Ungläubigen zu unterftügen.” Das 
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Bündniß Franz I. und Solimans that Karl V. großen Schaden; Ungarn 
ging fait ganz verloren an die Türken, welche überdieß die Küftenländer 
des Mittelländifchen Meeres vermwülteten und Nizza dur Bombardement 
zur Uebergabe zwangen. Karl V. jchloß mit feinen proteitantifchen Fürften 
Frieden, machte ein Bündniß mit Heinrih VII. von England und fiel 
in die Champagne ein. Ber den Märfchen feiner Truppen dorthin ward 
das Meter Gebiet arg mitgenommen. 1544 ſah fich Franz I. genötbigt, 
den Frieden von Erespy mit Karl V. zu fchließen, in welchem eriterer 
auf Neapel, Flandern, Artois, leterer auf Burgund verzichtete. Die Stadt 
Met ſoll in dieſem Kriege eine jehr zweifelhafte Rolle geipielt und Franz J. 
manchen Borfchub geleiftet haben. Während auf dem Reichstag zu Speier 
Franz I. von allen deutichen Fürjten und Städten wegen feines Bündniſſes 
mit den Ungläubigen verflucht, als Barbar, Renegat und Antichrijt erklärt 
ward, fuhr die Stadt Me unbeirrt fort, dem König die größten Auf- 
merffamfeiten zu ermweifen. Daß Die franzöfiihe Partei in Met ver: 
ſchiedene unbekannt gebliebene Beziehungen mit Franz I. hatte, beweiſt ein 
Brief deflelben an die Stadt, worin es heißt: „Sehr werthe Freunde! uns 
ift fund geworden, was Ihr und durch Euren Sekretair Herrn D’Enners 
habt wilfen laffen, und haben wir Euren guten Willen daraus erjeben. 
Wir danfen Euch aufrichtig dafür umd bitten Euch hierin zu beharren und 
fortzufahren, und uns zu glauben, daß, wo wir nur fünnen, wir Euch 
gerne zu Gefallen fein werden.“ Während des letterwähnten Krieges 
zwijchen Karl V. und Franz I. hatte die Stadt ungewöhnliche Anftren- 
gungen gemacht, um ihr Gebiet gegen die Kriegsbanden beider Füriten zu 
ihügen. Ein Erlaß vom 20. Sept. 1543 giebt die Gründe bierfür an, 
„pour obvier aux abus, insolences, pilleries et roberies des gens de 
guerre et afın de bailler correetion & tels infracteurs de la neutralite, 
que la eit€ a obtenues et ©cheues de leurs Majestes, nous avons in- 
stitu& et comis Jehan Corviex avec certain nombre de gens tant & 
chevaux que & pied pour guetter les detrousseurs, tendeurs de haut 
chemins et en faire pugnition sur les champs.“ 

Zweiter Bejuh Karl V. in Meg. — Am 16. Juni 1544 kam 
Kaifer Karl V. abermals nah Mes. In feinem Gefolge befanden ſich 
der PVicefönig von Neapel, der Marquis von Brandenburg, der Prinz von 
Dranien und viele andere hohe Herren. Der Einzug fand dur die 
Porte des Allemands ftatt. Die faiferlihen Truppen lagerten um Meg. 
Der Kaifer blieb drei Wochen in der Stadt und wohnte im Haufe des 
Herrn Androuin Auffel auf dem Champ & Seille. Biele hohe Herren, 
darunter der Herzog von Yothringen, der Biihof von Mes, Graf Salm 
und andere machten dem Katfer ihre Aufwartung. Die faiferlihen Truppen 
benahmen fich im Meger Gebiet jehr zügellos, ohne daß die kaiſerliche 
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Amvelenbeit den Megern Schuß gegen ihre Ausichreitungen geboten bätte. 
Außerdem wurden der Stadt große Opfer für die Verpflegung des Kaiſers, 
feines Gefolge und feiner Kriegsleute zugemuthet. Angeblih fol der 
Kater damald Willend gewejen fein, der Stadt einen Gouverneur und 
eine faijerlihe Beſatzung zu geben, einmal um den vielfachen Parteiungen 
dafelbft ein Ende zu machen und der deutfchen Partei eine wirffame Stütze 
zu geben, und zweitens um die Stadt gegen etwaige gewaltjame Unterneh» 
mungen der Franzoſen zu jchügen. Die katholische deutfche Partei, an deren 
Zpige die Raigecourt fanden, foll den Kaiſer die Nothwendigkeit diefer 
Mafregel, welche nur eine vorübergehende fein follte, dargelegt und ihn 
durhaus günftig bierfür geitimmt haben. Der Rathgeber des Kaifers, 
Sranvella, ſoll aber gegen dies Projekt geweien jein, worauf denn alles 
in Mes beim Alten verblieb. Der Kaiſer bewilligte der Stadt zur 
Belohnung für ihr emergiihes Vorgehen gegen die Refornirten zwei 
Freimeſſen (4. Juli 1544), wovon die erjte auf den dritten Sonntag nad 
Sitern, die zweite auf den erften Sonntag nach St. Lucas feſtgeſetzt wurde. 
As der Kaiſer nach feiner Abreife erfuhr, dan fein Kriegsvolk, welches 
um Meter Lande verblieben war, dafelbft in rohejter Weile haufe, fandte 
er von Brüffel aus einen Schugbrief gegen die Ausfchreitungen feiner 
Soldaten an die Stadt. Derjelbe nutzte den Metern jedoch jehr wenig; 
die fatferlichen Banden, meift Spanier, fogen das Meter Yand derartig 
aus, daß 1545 eine vollftändige Hungersnoth dafelbit eintrat. 

Letzter Bejuh Karl V. in Meg. Sein Verſprechen, die 
Stadt mit Neichsfteuern zu verfhonen. — 1546 fan der Kaifer 
zum dritten und legtenmal nach Meg. Diesmal erlangte er die volljtändige 
Ueberzeugung, wie fehr die Stadt verarmt und in allen Beziehungen bere 
untergefommen war. Er veriprad daher dieſelbe vorläufig von allen 
femeren freiwilligen und unfreiwilligen Kriegs- und Reichsſteuern verfchonen 
zu wollen, bielt aber nicht Wort, fondern verlangte jhon Ende 1547 wieder 
3,000 Goldgulden von der Stadt. Vergeblich bat der hohe Rath um 
Elaß diefer Summe. In einem Schreiben vom Frühjahr 1548 erinnert 
derielbe den Kaifer an fein gegebenes Wort und macht ihn aufmerkjam, 
daß er ja mit eigenen Augen gejchen habe, wie fehr die Stadt verarmt 
ki. „Se trouvant en sa cit& de Metz $. Majest& füt à plein certiorde 
des facultös de la cite; il pleut & S.M. lui faire dire, qu’elle ne souf- 
frirait plus sa diete cite estre exactionnde, ainsi la döfendrait de tous 
torts ou injures et conserverait en ses anciens us et privilöges et que 
meme du grand degät que, dans le dit temps était foit par ses gens 
de guerre autour de la eite, ensemble et de la fourniture faicte a son 
armee tant de vivre comme aultrement, Sa Majest& aurait survenance, 
au grand contentement et avancement de la eite.“ Es wird ferner 
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dem Kaifer mitgetheilt, daß die alten Fortififationen der Stadt dem ver: 
bejierten Geſchützweſen gegenüber gar feinen Werth mehr hätten, die Aus— 
führung einer neuen zeitgemäßen Befeftigung deßhalb beabjichtigt jei. Diele 
ımbedingt zur Sicherheit der Stadt nothwendigen fortififatorischen Neubauten 
verlangten jedoch jo enorme Summen, daß der hohe Rath fi wegen 
Beihaffung derjeldoen in größter Verlegenheit befinde. Schließlich jchildert 
das Schreiben die Zufammenjegung der Bevölkerung der Stadt und des 
Sandgebietes von Met. Der hohe Rath erklärt ſelbſt — und biermit wird 
unfere frühere Anficht über die Bevölferungsverhältniffe der Stadt Met 
abermals bejtätigt, — daß die Bevölkerung der Stadt aus „deux diverses 
nations“ (aljo Deutſchen und Franzojen) bejtände. Wenn nun der hobe 
Rath genöthigt jei, fortwährend die jchon drüdenden ftädtifhen Steuern 
zu erhöhen oder gar öfter Ertra-Beiteuerungen aufzuerlegen, jo könne es 
fich leicht ereignen, daß die dem deutfchen Reiche feindliche Bartei in der 
Stadt große Unruhen und Aufjtände verurfache, welche die über alle Ber: 
hältniſſe genau unterrichteten Franzoſen dazu benugen fünnten, fich der Stadt 
zu bemächtigen. „Est à craindre et voire que goi, l’usurpation d’icelle eité 
— que Dieu ne veuille — par les ennemis ou adversaires du diet Empire.“ 

Der hohe Rath, welcher damals nur aus Katholischen und dem deut- 
ichen Reiche treu ergebenen Mitgliedern bejtand, ſagte aljo dem Kaifer offen 
und ehrlich die Wahrheit und erklärte, daß es ihm ohne Faiferliche Mitbülfe 
nicht möglich jei, die Stadt länger dem deutjchen Reiche zu erhalten. Aber: 
mals ward der Kaifer gebeten, derjelben eine kaiſerliche Garnifon zu 
geben, damit der hohe Rath mit deren Hülfe im Stande jei, die refor- 
mirte und franzöfiiche Partei niederzuhalten und die Stadt gegen gewaltjame 
Unternehmungen der Franzojen zu fügen. Karl V. blieb taub gegen die 
Bitten und Vorftellungen des hohen Raths; er befahl, umverzüglich die 
verlangte Geldſumme zu zahlen, gab der Stadt nicht die gewünfchte Gar- 
nifon und unterfiegelte hiermit jelbjt den Verluft der alten Reichsftadt für 
das deutjche Reich. Der hohe Rath verjuchte noch etwas von der gefor- 
derten Summe berunterzubandeln, allein diefe Mühe war vergebens. In 
dem zweiten wegen diefer Angelegenheit an den Kaifer gerichteten Schreiben 
führt der Hohe Rath an: „que la cit& est tout diminude et mise si bas, 
‚que pour fournir aux depenses forc&es on est contraint d’emprunter 
argent & gros inter&ts et de divulguer sa pouret& au prejudice de son 
ancienne renommée.“ Auch dies war volle Wahrheit. Die noch Anfangs 
des 16. Jahrhunderts jo reiche Stadt Met batte zu diefer Zeit fait gar 
feinen Credit mehr und ward mit ihren Bitten um Darlehen fowohl von 
deutjchen wie franzöſiſchen Städten überall abgewiefen. 

Bündniß der Familie de Heu mit den deutfhen Pro— 
teftanten und mit Frankreich. — Die Reformirten in Meg hatten 
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mit jtillem Ingrimm den Uebermuth ihrer katholiſchen Yandsleute dulden 
müſſen. Die Raigecourt, le Gournay und de Paiftre, unterftügt vom Kaiſer 
md dem Meter Biihof hatten die Reformirten in vollftändige Unter: 
würfigleit gebracht und überwachten jeden Aufjtandsverjuch derjelben jorg- 
fältig. Die Familien Heu und Der ſahen ein, daß fie allein mit ihren 
Meger Glaubensgenoſſen nicht im Stande fein würden, fich Religionsfreibeit 
zu verſchaffen ımd traten daher insgeheim in Verbindung mit den deutichen 
protejtantiichen Fürjten umd Städten, um wie jchon früher mit deren Hülfe 
die Oberberrichaft der Katbolifen in der Stadt zu ftürzen. Die deutfchen 
Proteftanten waren um jene Zeit zur Ueberzeugung gelangt, daß ihnen 
der von feinen ſtreng Fatholischen ſpaniſchen Räthen in jeder Beziehung 
beeinflußte Kaijer niemals die verlangte Religionsfreiheit bewilligen werde, 
daß derielbe vielmehr auf das eine Endziel, volljtändige Ausrottung der 
neuen Yehre, hinarbeite. Obwohl die deutichen Proteftanten ſich bis dahin 
dem Kaiſer ftet3 als getreue Unterthanen gezeigt, ihm die Fräftigfte Hilfe 
in den vielen Kriegen gegen Türken und Franzofen geleiftet hatten, verfuhr 
Karl V. gegen diefelben doch nah dem Grundſatz, daß man Ketzern gegen- 
über ein gegebenes Verſprechen nicht zu halten brauche. Die meiften pro= 
teftantiichen deutichen Fürften und Städte hatten fich über die gröbſten 
Vortbrüchigkeiten des Kaiferd zu beklagen. Beſonders in den freien 
Reichsſtädten herrichte große Erbitterumg gegen den Kaifer, welcher über 
de gewaltigen Fortichritte der neuen Lehre in denjelben erzürnt, damit zu 
ftrafen juchte, daß er auf ihre alten Privilegien gar feine Rückſicht nahm 
md ihren Wohlitand durch übertriebene Kriegsfteuern ruinirte, wie wir 
jolches bei Mes dargelegt haben. Die deutjchen Proteftanten beſchloſſen 
deßhalb, dem wortbrücdigen Kaifer die Oberhoheit über ſämmtliche deut- 
ihen protejtantiichen Yänder ganz zu entziehen. Zu Friedewalde 1551 
ſchloſſen die deutfchen Proteftanten ein Schuß: und Trutzbündniß gegen den 
Kaifer. Das Haupt der proteftantifchen Liga war Morig von Sachfen; 
der Kurfürft Georg von Brandenburg, die Markgrafen Philipp von Hefien 
und Albrecht Alcibiades von Brandenburg, Herzog Johann Albrecht, von 
Medlenburg, die Grafen Naſſau, Bitſch, eine Menge anderer vornehmer 
Herren und die Reichftädte traten der Liga bei. Der offene Kampf gegen 
den Kaifer ward beichloffen. Gleichzeitig famen die Proteftanten hierjelbit 
zu dem Entſchluß, die Hülfe Heinrich II. von Franfreih (1547 — 1559) 
gegen den Kaifer in Anipruch zu nehmen, um leßteren deſto mehr in die 
Enge zu treiben und zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Als Vorwand zum 
Kriege follte die Befreiung des feit der Schlaht von Mühlberg (1547) 
vom Kaifer gefangen gehaltenen Kurfürften Johann Friedrih von Sachſen 
md des Yandarafen Philipp von Hefien dienen. Nachdem man den Kaiſer 
befiegt umd zur Nachgiebigkeit gezwungen, follte die deutjche Kaiſerkrone 
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nicht an Karl V. Sohn, Philipp II., fondern an König Sigismund oder 
deſſen Cohn verlieben werden. Die deutjchen proteftantiichen Yänder jollten 
ein bejonderes Königreich unter dem Proteftorat des Kurfürften von Sachſen 
bilden. Heinrih U. von Frankreich jollte als Yohn für feine Unterſtützun 
der deutjchen Proteftanten das Proteftorat über die drei Bisthümer Met, 
Zoul und Berdun erhalten. 

Die Grafen von Naſſau und Bitſch wurden von der proteſtantiſchen 
Liga ald Deputirte an Heinrich IT. abgejfandt, um ihm den obigen Antras 
zu machen. Der erftere trug dem König die Zuftände der deutichen Pro- 
tejtanten und das ungerechte, treulofe Benehmen des Kaijerd gegen diejelben 
vor. Bezüglich der Neichsftädte erwähnte derjelbe, wie Bieilleville in jenen 
Memoiren angiebt, das folgende: „d'autre part l’Empereur a quasi ruynt 
la plupart des villes imperiales; aulx uns enlev& leur artillerie, de: 
autres il a exig& tant d’argent qu’elles sont reduites en un miserable 
Etat et la plupart rompu, lacere, enlev& leurs anciens privileges, qu 
est cause que nous venons vers votre roy pour implorer son aide et 
faveur.‘“ Dieſe erjte Verhandlung der deutjchen Proteftanten mit dem 
König fand Anfangs Oktober 1551 zu Fontainebleau ftatt. 

Das Verſprechen der deutjchen Fürjten, Heinrich II. das Protektorat 
iiber die drei Bisthümer zu verleihen, war zu verlodend, als daß derſelbe 
jeinen Beitritt zur Yiga bätte verweigern jollen. Die drei Bisthümer, 
nach welchen feit fieben Jahrhunderten fo viele franzöfifche Könige vergeblich 
die Hand ausgeftredt hatten, wurden unerwartet von deutjchen Fürſien 
einem franzöfiichen König angeboten. Ohne Kampf und fogar wenigiten 
unter einem Anfchein von Rechtmäßigkeit jollte Heinrich II. diejelben m 
Defig nehmen dürfen. Der König ſchwankte daher nicht Lange, jondern 
fagte jeine Beihilfe zu. Am 15. Jan. 1552 ward zu Chambord kt 
Bertrag zwijchen dem König und den deutjchen Proteftanten aufgefegt. J— 
demjelben beißt es: „que le diet Seigneur (Henry II) s’impatronisät le 
plus töt possible quil pourrait des villes, qui appartiennent d'aneiennetè 
à l’Empire et qui ne sont pas de langue Germanique, savoir de Cam- 
bray, Toul en Lorraine, Metz, Verdun et autres semblables, et quil 
les garde comme vicaire de l’Empire, auquel titre nous sommes pröts 
de le promoavoir & l’avenir en r&servant toute fois au diet St, Empirt 
les droits, qu’il peut avoir sur les dietes villes.“ 

Es gebt aus diefem Paſſus deutlich hervor, daß die deutjchen Fürften, 
obwohl von Leidenfchaft und wohlbegründetem Zorn gegen den Kaiſer 
fortgerifien, doch den Frevel, welchen fie am deutjchen Reich zu begeben 
im Begriff find, ſehr wohl einjehen, daher denjelben in den Augen der 
Welt zu entjchuldigen und fich überdieg einen eventuellen Nüdzug freizu 
bakiyy bemüht find. Die Stelle: „qui ne sont pas de langue Germanique“, 
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ſoll gewiſſermaßen als Entjchuldigung dienen. Dian giebt dem franzöfiichen 
König nicht dad Proteftorat über deutſch redende Untertbanen, jondern an- 
geblih über joldye, welche nur franzöfifch fprechen. Hierdurch erfcheint der 
Frevel in viel milderem Lichte, obwohl man doch aufrichtig genug tft, an— 
zuerfennen, daß „les dietes villes appärtiennent d’anciennete à l’Empire.“ 
Daß ſpeziell im Meter Yande die „langue germanique“ durchaus befannt 
und zahlreich vertreten war, fonnte den deutjchen Fürjten und Städten 
wobl nur theilweiſe umbefannt fein. Bejonderd die Grafen Naſſau und 
Bitſch, welche die Meter Verhältniſſe durch ihre vielen Beziehungen mit 
der Stadt aufs genaufte fannten, unterzeichneten daher wohlbewußt die 
ihnen von den Franzojen vordiktirte Unrichtigkeit. Als Vorbehalt für 
etwaige Uebergriffe des franzöfiichen Königs in die Nechte des deutſchen 
Reiches auf die drei VBisthümer dient die Schlußphraje: „en reservant 
toutefois au diet Empire les droits, qu’il peut avoir sur les dictes 
villee.* Die deutichen Fürften waren alfo von dem Unrecht, welches fie 
dem deutſchen Reich thaten, überzeugt, bofften jedoch erſtens, daß König 
Henrich II. die alten Privilegien der Bisthümer im allgemeinen und der 
Reichsſtadt Meg im jpeziellen rejpektiren werde, und zweitens, daR es ihnen 
uab der Niederwerfung des Kaiſers immer noch möglich fein würde, den 
franzöfifchen König, wofern er die Bisthümer gänzlich dem deutjchen Reiche 
entfremden wolle, zur Erfüllung feiner Verpflichtungen, wenn nöthig mit 
Baftengewalt, zwingen zu fünnen. Heinrich II. kalkulirte feinerfeits jehr 
richtig, daß er tböricht fein miüjje, wenn er von der Einfalt der deutjchen 
Proteitanten nicht die fih ihm darbietenden Vortheile ziehen wolle und daß 
er es bei der Berrifienheit des deutſchen Reiches ruhig darauf anfonımen 
lafien könne, ob es ihm gelingen werde, die Bisthimer dauernd zu behalten. 
Er veripradh daher den deutjchen Proteftanten alles, was fie verlangten, 
amd würde ihnen noch viel mehr verſprochen haben, da e3 bei ihm von 
porn berein fejtitand, jein Berjprechen nur injofern zu erfüllen, als er die 
günftige Öelegenbeit, jeinem alten Feinde, dem Kaifer, zu jchaden, nach Kräften 
ansnugen wollte. Er zahlte deßhalb jofort 24000 Thaler baar an die Yiga, 
veriprach, monatlich 60,000 Francs Kriegsgelder an diefelbe entrichten, mit einem 
Heere gegen Karl V. zu Felde ziehen und den deutjchen Protejtanten jo lange 
Beiftand leijten zu wollen, bis fie ihre Zwecke vollftändig erreicht hätten. 

Während der jebr hriftlihe König in diefer Weife als Beſchützer und 
Retter der deutſchen Proteftanten auftrat, wüthete er gegen die franzöfijchen 
Reformirten mit folder Härte und Graufamfeit, dag den deutſchen Fürjten 
wohl die Perfidie dieſes Regenten hätte far werden können, wenn ihre 
Berblendung und der Haß gegen Karl V. nicht zu groß gewejen wären. 
Dich das Edikt von Cambrefigs ward die proteftantijche Lehre in ganz 
Frankreich unter Androhung der härteften Strafen verboten. Gegen jeden 
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der Kegerei Verdächtigen jollte jofort das richterliche Verfahren eingeleitet 
werden; Denuncianten von Kegern follten, menn ihre Angaben ſich be- 
ftätigten, den dritten Theil der Güter der Schuldigen zur Belohnung erhalten. 
Mit Feuer und Echwert ließ Heinrich UI. allerort3 die Keter in Franl: 
reich ausrotten, während zu derjelben Zeit die deutjchen Proteftanten dieien 
König als ihren Schugengel und Erretter priefen umd die Zeit jeiner An: 
funft in Deutjchland jehnfüchtig erwarteten. 

Intriguen der Familie de Heu. — In der Stadt Metz begann 
nunmehr ein Spiel von Ränken und Intriguen, von welchem ım3 aller 
dings die einzelnen jedenfall höchſt intereſſanten Details nicht überkommen 
find. Wir wiſſen nur, daß die Familie de Heu die Hauptrolle in diejem 
verrätheriichen Spiel übernahm und mit großem Geſchick durchführt. Man 
fann faum annehmen, daß die Zahl ihrer Mitjchuldigen jehr groß oder 
gar die ganze reformirte Bevölkerung in das Projekt der de Heu eingemeibt 
war. Daß die fämmtlichen Meger Reformirten die freie Ausübung ihrer 
Religion jebnlichft herbeimünfchten und daß ihnen daher der Anſchluß an 
die deutjchen Proteftanten, welche ihmen jchon früher jo wefentliche Hülfe 
geleiftet hatten, willfommen fein mußte, war jehr natürlich. Daß jedoch aufer 
der Familie de Heu wahrjcheinlich nur ſehr wenige Meger Reformirte Kennt: 
niß davon hatten, die Stadt folle unter das Proteltorat des Königs von 
Frankreich geftellt werden, läßt fih aus der großen Ueberrafchung und 
Aufregung jchliegen, welche die ganze Meter Bevölkerung, Katholiten wie 
Reformirte an jenen Tage ergriff, als Herzog Montmorency feine Truppen 
in die Stadt hineinführte. 

E3 iſt wohl nicht in Abrede zu ftellen, daß der erite Beweggrund, 
welcher die Familie de Heu verleitete, ihre VBaterftadt dem alten Erbfeinde 
auszuliefern, die Abfiht war, dem Calvinismus in Met volljtändige Gleich— 
berechtigung mit den Katholicismus zu verichaffen. Da ganz deutſche 
Fürften und Städte die einzige Rettung des Proteftantismus darin jahen, 
jic) dem König von Frankreich in die Arme zu werfen, jo iſt e8 jedenfalls 
nicht munderbar, wenn auch die Familie de Heu dieſe Anficht tbeilte. 
Diejelbe war zu jener Zeit nichts weniger als durchaus franzöſiſch gefinnt, 
fie war mit den Grafen Naſſau und vielen vornehmen echt deutichen Fa— 
milien nahe verwandt und hatte, bis die Religionsftreitigfeiten begannen, 
am treuften zum deutſchen Reich gehalten. Allein andrerjeit3 kann man 
doc aus den ganzen damaligen Meter Berhältnifjen folgern, daß die Fa— 
milie de Heu neben diejem religiöſen Motiv viele egoiftische Beweggründe 
hatte, welche ihr fpeciell das franzöfifche Proteftorat ſehr annehmbar er: 
Icheinen laſſen mußten. 

Die alte Paraigenregierung ging ihrem Ende entgegen und die einzelnen 
Geſchlechter fuchten daher fich gegenfeitig zu verdrängen und die Hauptgewalt 
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der ftädtiichen Regierung an fich zu reifen. Die de Heu waren dadurch, 
dag fie zum Calvinismus übergetreten waren, beim Kaifer Karl V. in 
großen Mißkredit geratben, hatten in Met felbft das Zutrauen der immer 
noch überwiegend katholiſchen Bevölferung verloren, zählten dagegen mit 
Beitimmtheit auf vollftändige Ergebenbeit ihrer dortigen Glaubensgenoſſen. 
Selbit das angejebene ehrgeizige Gejchlecht der Der ſchloß fich der Religion 
wegen eng an die Familie de Heu an und ordnete fich derjelben gewiſſer— 
maßen unter. Der Sieg des reformirten Glaubens in Met ficherte daher 
der letsteren gleichzeitig die unbeftrittene Oberberrihaft dafelbft zu. Die 
zamilie Raigecourt, unterjtügt von den Gournay und Yaiftre, fuchte 
num ibrerieitS im jeder Weife den Einfluß der de Heu zu vernichten 
und ſich das Uebergewicht über diejelben und die Euprematie in der 
Stadt zu erwerben. Die Raigecourt genofien das unbegränzte Ber- 
trauen des Kaiſers, welcher diejelben wiederholt wegen ihres energiſchen 
Vorgehend gegen die Keger belobt hatte; auf ihrer Seite ftand die ge— 
jammte katbolifche Bevölkerung der Stadt. Die Heu waren alfo gegen die 
Raigecourt ſehr im Nachtheile; fie vermochten, trogdem fie reicher und 
vornehmer als jene waren, nicht gegen dies Gejchlecht aufzufommen. Man 
lann fih daher wohl die heftige Eiferfucht vorftellen, welche zwiſchen 
beiden Familien herrſchte. Außer dem Kampf um die Religion galt 
8 au den Kampf um die Oberberrichaft in der Stadt und, wie e3 ſchien, 
waren die Raigecourt auf dem Punkte, in beiden Beziehungen den Sieg 
zu erlangen. Vom Kaiſer hatten die fegeriichen Heu nichts Gutes zu er— 
warten; fand, wie dies zu beſorgen war, auf Anordnung des Kaiſers 
eine Aenderung der jtädtiichen NRegierungsverfaflung ftatt, jo war es 
far, dag die Heu ganz bei Seite geichoben, dagegen die Raigecourt in 
eriter, die Gournay, Laiſtre in zweiter Linie als DVertrauensperjonen des 
Kaijers mit Ehren, Würden und Vorrechten bedacht wurden. Die PVer- 
bälmmiife gejtalteten fich aber für die de Heu ganz anders, wenn fie im die 
proteftantiiche Liga mit eintraten, und Heinrich I. zu ihrem Proteftor 
amabhmen. Ale Ausfichten auf guten Erfolg der proteftantifchen Waffen 
waren vorhanden; hatte man diejen Erfolg errungen, jo ſtand in Meg die 
Familie de Heu über die Raigecourt, Gournay und Yaiftre triumphirend 
da und hatte die volljte Berechtigung, vom König für den ihm geleifteten 
Dienft den Hauptantheil an der ftädtifchen Regierung zu beanfpruchen. 
Solbergeftalt mögen etwa die Anfichten der de Heu über den Ausgang 
des von ihnen entworfenen Projektes gemwejen fein. Der Gedanke, daß 
Henrih IT. fein gegebenes Berfprechen nicht halten, die Privilegien der 
Reihsftadt nicht refpeftiren, die veformirte Lehre daſelbſt nicht dulden 
werde, lag den de Heu zu fern, als daß fie ihm überhaupt nur in nähere 
Erwägung gezogen hätten. Ueberdieß ftand ja, wenn Heinrich II. ſich 
Seſtphal, Geſchichte der Stabt Met. 24 
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Eigenmächtigleiten und Uebergriffe gegen die Reichsſtadt erlaubte oder wenn 
er jeine den de Heu gegebenen Verſprechungen nicht bielt, immer noch das 
ganze proteftantiiche Deutichland in Bereitichaft gegen den franzöfiichen 
König. Die Familie de Heu ging daher forglos in die von Heinrih I. 
gelegte Falle. Welche Verſprechungen diejer legtere ihr gemacht bat, tft 
uns unbekannt geblieben, jedenfall$ waren diejelben jo glänzend und Zu- 
trauen erwedend, daß jedes Bedenken über den verrätberiichen Schritt 
bejeitigt ward. Der Verrath an der Stadt ward jest von den de Heu 
fo gejchidt und verjchiwiegen vorbereitet, daß derjelbe ohne jedes Hinderniß 
zur Ausführung gelangen fonnte. 

Intriguen des Bardinals Yenoncourt. — Neben der intri- 
guirenden Familie de Heu treffen wir num einen Intriguanten der ſonder— 
barjten Art an, den damaligen Meter Bijchof de Lenoncourt. Derjelbe 
war feit 1538 Gardinal, und verwaltete bereits 5 Bisthümer in Frankreich, 
1 Bisthum in Italien, als ihm 1551 Cardinal Carl von Pothringen auch 
noch das Bisthum Metz übertrug, welches er jedoch nur bis 1553 bebiclt. 
In Met berrjchte bei ſämmtlichen Katbolifen große Freude, daß man end- 
lih wieder einmal wußte, wer Biſchof im Lande ſei. Die Bilchöfe aus 
dem Haufe Yothringen hatten ſich um die Firchlichen Angelegenbeiten der 
Stadt niemals viel gekümmert, die Katholiken daſelbſt waren deßhalb freudig 
erregt, al3 Yenoncourt ihnen mittheilte, daß er feinen Einzug in Met 
halten und dort auf längere Zeit feinen Wohnfig nehmen wolle. Seit 
etwa 70 Jahren hatte fein Meter Biſchof mehr feinen Einzug in die 
Stadt gebalten, der Clerus wie die fatholifche Bürgerſchaft wetteiferten 
daher, Yenoncourt einen äußerſt glänzenden Empfang zu bereiten. Die 
Meter Protejtanten waren anfangs ernftlich beforgt, daß die ſchon barten 
Bedrückungen, welchen fie ausgejegt waren, durch den neuen Biſchof noch 
vermehrt werden könnten; ihre Beſorgniß jchwand jedoch raſch dabin. 
Lenoncourt hatte weitergehende ehrgeizige Projekte in Bezug auf die Stadt 
Mer, behandelte aus diefem Grunde auch die Reformirten dafelbit mit 
großer Milde und verjcheuchte in furzer Zeit alle Furcht aus ihren 
Gemüthern. 

Wie Yenoncourt zu den nachfolgenden ebrgeizigen Projekten kam, ver: 
mögen wir nicht anzugeben; e3 ſteht nur feit, daß er die Abficht batte, ſich 
aus den drei Bisthümern eine ſouveräne Herrichaft zu bilden, deren Haupt: 
ftadt Meg werden jollte. Mit großem Eifer juchte er dies Projekt zur Aus: 
führung zu bringen. Er hielt fich für einen der größten Diplomaten feiner 
Zeit und fühlte fih durchaus befähigt, gleichzeitig den deutjchen Kaifer, 
den franzöfifhen König, den Herzog und Gardinal von Yothringen, 
den hoben Rath, Franzojen und Deutſche, Katboliten und Reformirte 
von Meg derartig mit feinen Ddiplomatifchen Neten zu umſpinnen, 
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daß allen dieſen fchlieglih nichts übrig blieb, als feine Pläne für un— 
übertrefflih zu erflären und fie vollftändig zu billigen. Wie fo häufig 
ergab jih auch bier jpäter, daß Yenoncourt, welcher alle Parteien durch 
feine Diplomatie überliftet und volljtändig für fi gewonnen zu baben 
glaubte, im Schlufaft, wenn auch nicht al3 der einzige, jo doc als der 
am bitterjten Getäufchte daftand und mit Schimpf und Spott feine diplo- 
matiſche Yaufbahn beichloß. 

Yenoncourt begann zuvörderft damit, fich in feinem fpäteren jouveränen 
Gebiet die allgemeine Yiebe und Zumeigung aller Bevölferungsklafien und 
aller Parteien erwerben zu wollen. Er vertrat in Met mit Würde und 
Nahdrud die Intereſſen der Katholiken, machte ſich aber gleichzeitig die dortigen 
Reformirten durch große Nachſicht und Zuvorkommenheit jehr geneigt. Er 
verfuchte Die franzöfifche wie deutjche Partei zu überzeugen, daß es am 
beften für fie fei, wenn fie fih weder ganz an Frankreich noch ganz an 
Deutſchland anjchlöffen, jondern ihn, den Cardinal von Lenoncourt, zu ihrem 
Oberhaupte erwäbhlten. Bei den Naigecourt jcheint er mit diefen feinen 
Vorftellungen nicht viel Glück gehabt zu haben, diejelben waren fo treue 
Anhänger des deutihen Reiches, daß fie von YPenoncourts Plänen nichts 
wiſſen wollten. Derjelbe näherte ſich deßhalb mehr der Familie de Heu, 
im welcher er jcheinbar wenigjtens große Sympathien für feine dynajti- 
iben Pläne vorfand. Daß diefe Familie den Cardinal und umgekehrt 
legterer die eritere nur als Mittel zum Zweck benugen wollte, läßt jich 
mit großer Beſtimmtheit annehmen; jedenfalls gingen jedoch längere Zeit 
die nterefien der de Heu und des Gardinal3 Hand in Hand und es 
bildete ſich zwiſchen ihnen ein fo intime Verhältniß, daß fogar der Steger 
Robert de Heu eine nahe Verwandte des Cardinals Yenoncourt heirathete. 
Babrfcheinlich hatten Penoncourt und die de Heu das Folgende mit 
emander abgemaht. Die Reichsitadt jollte möglichjt bald unter das Pro- 
teftorat des Königs von Frankreich gejtelt werden. Yenoncourt war ganz 
fiber, daß Heinrich II. feinen Vorjchlag, aus den drei Bisthimern eine 
Souveränetät zu bilden und ihm dieſelbe als Lehen zu geben, gut 
beigen und zur Ausführung bringen werde. Dann jollte Metz Hauptjtadt 
dei Reiches von Yenoncourt werden, die Familie de Heu die Gouverneur— 
felle und viele Privilegien in der Stadt erhalten, während man die Vor: 
tete der übrigen Paraigen ganz aufhob. Wofern wider Erwarten der 
König diefes nach Lenoncourts Anficht vortreffliche Projekt nicht genehmigte, 
moulte letztere, wie er auch fpäter wirklich that, ſich mit den deutſchen pro= 
teftantischen Fürften verbinden und mit deren Hülfe die Erfüllung feines 
Bunſches erreichen. 

Im Januar 1552 glaubte Yenoncourt der Bürgerfchaft von Met die 
erfte Brobe feiner Souveränetät vor Augen führen zu müſſen, indem er 
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eine Verſammlung aller feiner Lehnsleute dorthin berief. Der hohe Rath 
jedoch, welchem die intimen Beziehungen des Biſchofs mit den fegeriichen 
de Heu Miftrauen eingeflößt hatten, und welcher die Souveränetäts-Ideen 
dejielben nicht dulden wollte, unterjagte ihm die Berfanmlung feiner Lehns— 
leute in der Stadt. Alle Bitten und Borftellungen Penoncourts halfen 
nicht3, er mußte jeine Lehnsleute nach Vic bejcheiden und dort jeme Sou— 
veränetätsrolle ſpielen. Es famen nad Vic Deputirte der Herzöge von 
Fothringen und Zweibrüden, 9 Grafen, 25 Edellente, 9 Aebte und 2 Aeb— 
tiſſinnen. 

Beginn des Krieges der deutſchen Proteſtanten und des 
Königs Heinrich II. gegen Karl V. — Die proteſtantiſchen deutſchen 
Fürſten und Heinrich II. hatten inzwiſchen im Stillen alle Vorbereitungen 
getroffen, um den Kampf mit dem Kaiſer zu beginnen. In Frankreich 
ward, wie Vieilleville erzählt, der Krieg gegen Karl V. von der Bevöl— 
kerung mit außerordentlicher Begeiſterung aufgenommen. Von allen Seiten 
ſtrömte hoher und niederer Adel mit zahlreichem Kriegsvolk nad ber 
Champagne, wojelbft der König fein Heer ſammelte. Als der hobe Rath 
von Meg die Gewißheit erlangt hatte, dar Heinrich) II. dem Kaiſer den 
Krieg erflären werde, ſandte er, wie er ſolches auch ftet3 früher bei drohenden 
Kriege gethan hatte, Deputirte an den König, welche ihn baten, die Neu: 
tralität des Meter Yandes rejpeftiven zu wollen. Die Deputirten trafen 
den König in Joinville, wurden jehr artig empfangen und brachten das 
unterm 9. März ausgejtellte Antwortichreiben deſſelben nah Meg zurüd, 
welches lautete: ,„Tres chers et bons amis, nous n’avons jamais fait 
doute de la bonne volonte, que ces ‚gentils hommes, presens porteurs, 
nous ont declare, que vous continuyrez envers nous et de la demon- 
stration que vous en voulez faire au passage de nostre armee, qui 
sera le plus doux et gratieux que pourra se faire pour le desir, que 
nous avons que vous connaissiez par effet l’amiti& que nous vous por- 
terons, dont ces gentils hommes pourront vous rendre plus ample 
temoignage.“ Gleichzeitig mit diefem Schreiben traf ein Brief des Connetable 
de Montmorency, Commandeurs der königlichen Armee, beim hoben Rath 
ein, welcher alle Bejorgniffe der Bürgerſchaft verjcheuchte, dieſelbe mit 
großer Freude über die wohlwollenden Gefinnungen des Königs erfüllte 
und in vollitändige Sicherheit wiegte. Man glaubte, das Meter Yand 
werde weiter nichts von Striegsgetümmel zu erleiden haben, al3 den Durch— 
marjch einiger franzöfiicher Corps durch das Fandgebiet; von einem Durd: 
marjch der franzöfiihen Truppen durch Meg oder gar von einer Beſetzung 
der Stadt durch die Franzofen war gar feine Rede in den Verhandlungen 
mit dem König geweſen, daher dachte außer den in den Verrath Eingeweihten 
niemand in der Stadt an die Eventualität einer ſolchen Forderung. 
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Heinrich IT. ließ ohne Berzug jeine Truppen von der Champagne in 
Lothringen einrüden. Ueberall wurden denjelben Proflamationen voraus: 
gelandt, in welchen der König das heiligſte Verſprechen giebt, daß ihm 
jedes Eroberungsgelüft fremd fei, daß er nur aus Mitleidsgefühl komme, 
um das fchwer bedrüdte deutiche Reich von dem Tyrannen Karl V., jeinen 
ſpaniſchen Räthen und jpaniichen Kriegsbanden, welche die Bewohner rui— 
nirten, zu befreien. Dan fann nun nicht leugnen, daß fih Kaifer Karl V. 
mit feinen ſpaniſchen Räthen und Kriegsbanden in Yothringen und den drei 
Bistbümern äuferft verhaßt gemacht hatte, denn dies beweiſt der Umſtand, 
daß tie dortige Bevölkerung anfangs den ehrlich klingenden Worten Hein: 
rich I. Glauben jchenkte, die Franzofen an vielen Orten vertrauensvoll 
empfing und ihnen bereitwilligjt die Thore ihrer fejten Städte üffnete. 
Zoul ließ arglos die franzöfifchen Truppen in die Stadt. Dieſe entwaffneten 
fogleih die ganze Bürgerjchaft, bemächtigten fich alles ſtädtiſchen Eigen— 
tbums und verfuhren bier, wie jpäter in Meg, mit größter Rückſichts— 
leſigleit und in roheſter Weije gegen die Einwohnerjchaft und bejonders 
gegen die deutjchgefinnte Partei. Bon Toul marſchirte der Connetable 
Montmorency unverzüglih auf Nancy, begehrte und erhielt von der 
Stadt den Durchlaß für feine Truppen, bejette diejelbe aber ſofort und 
derfuhr gegen die Bürgerichaft wie in Toui. Der 9 Jahre alte Herzog 
Karl IU. ward vom Gonnetable gefangen genommen und nah Paris 
geſchict. Die Herzogin» Regentin von Yothringen, Chriftine von Däne- 
mark, Nichte Karl V., entzog ſich der Verhaftung durch die Flucht nad) 
Slandern. Bon Nancy zog Montmorency nad Pont:a-Mouffon, welches 
gleihes Schickſal wie Toul und Nancy hatte. Bon Pont-à-Mouſſon 
ward Herzog d’Aumale mit 12 Compagnien und 3—4 Geichügen nad 
Gorze detachirt, um dieje Stadt, welche Faiferlihe Garnifon hatte, zu ero- 
bern. Die lettere vertheidigte fih wenige Stunden im dortigen Schloß. 
Aumale lie jeine Gejchüge auffabren und hatte nach Abgabe von 60 Schuß 
eine zum Sturm geeignete Breſche in die Mauer dejjelben gelegt. Nun 
fapitulirte die Beſatzung. Aumale ließ fie aus dem Schloß heraus— 
maribiren und dann niederhauen. Das Schloß begannen die Franzofen 
jofert zu demoliren. 

Die legten Stunden der freien Reichsſtadt Meg. — Inden 
wir uns jegt den legten Stunden der freien Reichsſtadt Met zuwenden, 
bemerten wir im Voraus, daß über diejelben ein bis jegt nur zum ge— 
rıngiten Theile aufgeflärte® Dunkel jchwebt. Der allgemeinen biftorischen 
Fatta vom 10. April 1552, am welchen fein Zweifel ift, find fehr 
wenige; über die meiſten jedenfall3 höchſt intereflanten Detail3 des an der 
Reichsſtadt verübten Verrathes find wir nur auf Vermutbungen ans 
gewieien. Wir werden zuerjt die und überfommenen Fakta und demnäcjt 
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unfere Anfhauung über das ziemlich räthſelhafte Ereigniß des 10. April 
Darlegen. 

Der hohe Rath hatte, wie angeführt, dem König Heinrich U. die 
Erlaubniß gegeben, feine Truppen durch Meter Yandgebiet nach Deutſch— 
land führen zu dürfen. Ueber einen Durchmarſch franzöfiicher Truppen 
duch Meg war zwifchen dem König und der Stadt nicht verhandelt 
worden; die lettere beſorgte deßhalb auch nicht, dag ein ſolches Berlangen 
geftellt werden fünne. Bon Pont-a-Moufjon aus jandte nun aber Mont: 
morency am 9. oder 10. April den Herrn de Tavannes am den hoben 
Rath mit dem Erfuchen, dem Connetable, deifen Gefolge und einer Leib— 
garden- Compagnie Einlag in die Stadt zu gewähren. Der hohe Rath 
bewilligte dies Verlangen und am 10. April Vormittags ritt der 
ganze hohe Nat) dem Connetable bis Jouy entgegen, um ihn mit ge 
bührenden Ehren in Meg einzuführen. Bei Jouy traf der hohe Nath 
zunächſt nur die von Heren de Vannes geführte Avantgarde der Franzoſeu. 
Bald darauf fand fih dort Montmorency mit glänzenden Gefolge ein 
und jegt fette fih, der hohe Rath und der Connetable an der Spike, 
der ganze Zug nach der Stadt in Bewegung. Der Einmarjch der Fran 
zofen in die Stadt erfolgte ungehindert (mutbmaßlih durch die Porte 
Serpenoife); es war jchon ein großer Trupp Franzofen in die Stadt 
hineinmarjchirt, al3 einige Bürger und jtädtiiche Coldoyeurs „Verrath! zu 
den Waffen!” jchrieen und nach den Thore ftürzten, um dies zu jchliepen. 
Allein e3 war zu jpät. Die Anzahl der Bürger war zu gering, um gegen 
die zahlreichen Franzojen etwas ausrichten zu fünnen; Herr de Vannes 
(ie die Bürger und Soldoyeurs zurüdtreiben und immer neue Compagnien 
Franzoſen in die Stadt rüden. Ein deuticher Soldoyeur - apitän, wü— 
thend, die Etadt in jo fchändlicher Weife ausgeliefert zu eben, warf die 
Schlüffel des Thores, welche cr bei fich trug, den Herrn de Vannes vor 
die Füße. Die Franzofen jagten die Bürger von allen Thoren, Thürmen 
und Wachen fort und Dejegten diejelben an ihrer Stelle. Die Bürger wurden 
hierauf entwaffnet, in ihre Häufer gewiejen und mit ftrengen Strafen be 
droht, wofern Zufammenrottungen oder Aufjtandsverfuche ftattfänden. Die 
Soldaten erklärten gleich am eriten Tage ihres Einzuges laut der Bürger: 
ichaft, daß fie von jest am franzöfiich jei und dem König Heinrich IL zu 
gehorchen Habe. 

Dies find die fänmtlichen, von glaubwürdigen franzöfiichen Hiſto— 
rifern jener Zeit mitgetheilten Fafta bezüglich des 10. April 1552. Bon 
eingeborenen Metern jener Zeit ift uns über die Vorgänge dieſes 
Tages, über die Occupation und die erfte Zeit nach derjelben kaum 
eine werthvolle Nachricht überfommen, wir find aljo ausſchließlich 
auf die franzöfifchen Hiftorifer diefer Periode angewieſen. Diejelben 
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verftanden es ſchon damals, Gejchichte jo zu fchreiben, wie es ihnen für 
ihre ſpezifiſch franzöſiſchen Anfchauungen wünſchenswerth erjchien. Die 
Hitorifer aus der Zeit Heinrich IT. und des großen Guiſe erzählen 
war im allgemeinen die Ereignifie richtig, laſſen aber viele Sachen, welche 
sen guten Effekt ihrer Schilderungen ftören und den Ruhm des franzöfiichen 
Volkes verdimfeln fünnten, entweder fort oder ändern diefelben entiprechend 
um. Die Occupation von Mes am 10. April wird von ihnen jo dar: 
geftellt, al$ ob der ganze hohe Rath und der größte Theil der Bürger: 
Ibaft über den Einzug der Franzoſen äußerſt froh geweſen feien, und 
als ob nur einige deutſche jtädtifche Soldoyeurd und den Franzoſen ab- 
geneigte Bürger eine ſchwache Oppofition gegen den Einmarjch der leß- 
teren gemacht hätten. Allein dieſe älteren franzöfiichen Hiltorifer waren 
denn doh in der Entjtellung hiſtoriſcher Thatſachen noch nicht gewiegt 
genug, um ihre Erzählungen als durchaus partei und leidenſchaftslos er- 
Ibeinen zu laſſen. Ohne es zu wollen oder zu merfen, verwideln fie 
ich häufig im Widerfprüche, welche ung das Necht geben, an der voll 
ſtändigen Richtigkeit ihrer Angaben zu zweifeln. Wir werden fpäter auf 
diefe Widerfprüche der Hiftorifer benannter Periode zurüdfommen und 
verſuchen jest, aus den wenigen, anſcheinend nebenfächlichen, für die 
Auftlärung des wahren Sachverhalts aber ſehr wefentlichen Bemerkungen 
derfelben die Detail des Ereigniſſes vom 10. April jo darzuftellen, wie 
dieſelben muthmaßlich geweſen find. 

Es ſteht zunächſt feſt, daß der hohe Rath, als der Krieg zwiſchen 
Heinrich II. und Karl V. auszubrechen drohte, dem erſteren erlaubte, mit 
ſeinen Truppen durch Meter Gebiet zu marſchiren. Verhindern fonnte 
dies die Stadt unter damaligen Verhältniffen doch nicht, es war folglich eine 
Erlaubniß, in welcher durdaus feine Begünftigung der Franzojen, fondern 
nur der Zwang der Nothwendigfeit zu jehen ift. Schon in früheren 
Jahren hatte die Stadt, jo unangenehm e3 ihr war, Franzoſen und Bur- 
gundern öfters den Durchmarſch Durch ihr Gebiet geftatten müſſen; hätte 
fie dieſe Geſuche abgeichlagen, jo würde fie in die jchlimmiten Verwicklungen 
mit den mächtigen Nachbarn gerathen fein. Dagegen hatte der hohe Rath, wie 
wir geſehen haben, jederzeit hartnädig den Durchmarſch größerer franzö- 
ſiſcher oder burgumdiicher Corps durch die Stadt verweigert; nur einmal 
hatte diefelbe 100 Mann Franzojen in ihren Mauern beherbergt. Bon einen 
Durchmarſch franzöfiiher Truppen durh Met oder gar von Aufnahme 
einer franzöfiichen Garnifon in der Stadt war in den zu Joinville mit 
Heinrich II. gepflogenen Berhandlungen feine Nede geweſen. Es konnte alfo, 
da michtsdeitoweniger dem Connetable de Montmorency mit feinen Truppen 
der Einlag in Meg bewilligt wurde, nur ein jpäteres gebeimes Weberein- 
tommen zwiſchen Heinrich II. und der Stadt geichloffen worden fein. Wir 
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haben daher die Frage zu erörtern, ob der ganze hohe Rath und ſämmt— 
lihe Paraige = Zamilien von dieſem geheimen Webereinfommen Kennt— 
niß batten und damit einverjtanden waren, und ob der größere Theil der 
Meger Bürgerihaft mit Freuden die Franzoſen in die Stadt hineinliep. 

Im hohen Rath waren damals ebenjowohl die katholiſchen Raigecourt, 
Gournay, Yaiftre wie die reformirten Heu und Der vertreten. Die große 
Feindſchaft zwiſchen Raigecourt und Heu haben wir bereitS gejcildert, 
auch die Gournay waren den Heu und Der nicht gewogen, und ein Yaijtre 
erlaubte ficd) jogar, dem Oberſchöffen Gaspard de Heu die Thore der Stadt 
zu verjchliegen und ihn nicht hineinzulafien. Die Naigecourt waren nad: 
weislic immer treue Anhänger des deutjchen Kaiſers und Reichs geweſen, 
und e3 wird nirgends erwähnt, daß fie dieſe ihre Gefinnung plöglich aus 
irgend welchen Gründen änderten. Die Gournay waren jchon jeit längerer 
Zeit in ihren politischen Anfichten ſchwankend; ein Theil der Familie hatte 
mehr franzöfiiche, der andere mehr deutjche Sympatbien. Der damalige 
Oberſchöffe Jacques Gournay war nicht? weniger als franzöfiich gefinnt. 
Dies beweijt jein jpäteres mannhaftes Auftreten gegen Montmorency umd 
Heinrich II., jeine Veigerung, dem legteren eher den Eid der Treue zu 
leiften, al3 bis Karl V. feine Genehmigung hierzu ertheilt haben würde, 
und feine vom König im höchſten Zorn anbefohlene Entjegung vom Amte 
de3 DOberjchöffen. In gleicher Weiſe wie Jacques Gournay benahmen fid, 
nach den Berichten der franzöfiichen Hiftorifer jener Zeit, die meijten Mit: 
glieder des hohen Rathes gegen Heinrich II.; nur einige wenige, deren 
Namen uns nicht genannt werden, welche aber jedenfall3 den Heu umd 
Der angehörten, leifteten bereitwillig dem König den verlangten Eid. Somit 
erjcheint e3 ung ganz unzweifelhaft, daß die meiften Mlitglieder des boben 
Rathes nicht die geringjte Ahnung von dem gegen die Stadt beabfichtigten 
Verrath hatten, daß nur die de Heu und einige wenige Mitjchuldige Die 
Derräther waren und in binterliftigfter Weife ihre Stellung im hohen Rath 
dazu benugten, dem König von Frankreich ihre Vaterſtadt in die Hände 
zu jpielen. Daß auch der einflußreiche, intriguaute Yenoncourt Die 
franzöfiichen Pläne durchaus begünjtigte, liegt auf der Hand; die Art 
feiner Mitwirkung anzugeben vermögen wir jedoch nicht. 

Am 9. oder 10. April trifft nun unvermuthet ein Bote des Connetable 
de Montmorency, Herr de Tavannes, in Met ein und bittet den hoben 
Rath, dem Connetable und feinem Gefolge Einlaß in die Stadt zu ge 
währen. Nach einigen Angaben joll Tavannes gleichzeitig den Einlaß 
einer Compagnie Leibgarde in die Stadt verlangt haben. Dies üt 
möglih, allein eben jo wahrjcheinlich ift es, daß dieſes Geſuch nicht 
gleich geftellt worden ift, da Tavannes wohl nicht den Auftrag batte, den 
hohen Rath zu erjchreden, daß vielmehr erjt bei Jouy der Connetable den 
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Einlag einer Compagnie Yeibgarde in die Stadt verlangte. Daß eine 
Ratbsſitzung ftattgefunden haben muß, in welcher beratben ward, ob man 
dem Connetable den Einlaß geitatten jolle oder nicht, ift mit großer Be— 
ſtimmtheit anzunehmen. Es muß jogar im hohen Rath eine lebhafte 
DOppofition gegen den Einlaß gewejen fein, denn e8 wird erzählt, daß 
Tavanned3 demjelben fagte: „puisque le roi allait pour la liberte de 
l’Allemagne, il ne pouvait moins qu’avoir son logis en leur ville“ (in 
Mes), Wir fennen diefe Verhandlung zwifchen den Mitgliedern des hohen 
Rathes und mit Tavanned nicht weiter, allein es läßt fich annehmen, 
daß jede Partei die gemwichtigiten Gründe für oder gegen den Einlaß vor» 
brachte, daß Tavannes und die Verräther unter den Dreizehn nicht unter- 
laffen baben werden, darauf aufmerkſam zu machen, wie gefährlich es fei, 
Hemrih U. und feinen Stellvertreter, den Connetable, durch abjchlägige 
Antwort zu beleidigen, daß die Abfichten des Gonnetables die ehrlichiten 
von der Welt jeien, daß er nur kurze Zeit in Die verweilen werde u. d. m. 
Ties find nur Bermuthungen, Faktum ift dann, daß der hohe Rath den 
Einlaß bemilligte. 

Jetst ſcheinen die Verräther die folgenden Vorſchläge gemacht und 
gleichfalls durch gewichtige angeführte Gründe bei den übrigen Rathsmit— 
gliedern durchgejegt zu haben. Der erjte Vorjchlag war, der ganze hohe 
Rath jolle dem Connetable entgegenreiten, ihn empfangen und in die Stadt 
einführen. Diejer Vorſchlag ward angenommen; möglicherweije hofften 
die nicht in den Verrath eingeweihten Mitglieder des hoben Rathes, den 
Connetable entweder ganz von feinem Vorhaben, in Meß einzuziehen, ab- 
bringen oder mit ihm die Zahl jeines Gefolges fejtitellen zu können u. d. m. 
Der zweite Borjchlag war, der Bürgerjchaft das Eintreffen des Connetables 
m Met nicht vorher mitzutheilen. Gründe hierfür liegen fich genug finden. 
Vielleicht bewog man den Gonnetable, jeinen VBorjag aufzugeben, und dann 
batte man das Dieser Volk unnüg in Aufregung verjegt. Dieſes letztere 
war ganz unvermeidlich, wenn der hohe Rath, wie e3 jeine Pflicht 
war, die Bürgerichaft vorher von dem Einlaß des Connetable benach— 
richtigte; es war Erregung, Tumult, Aufjtand fogar zu fürchten, aljo 
ſchien es durch die Klugheit geboten, die Mittheilung vorläufig zu 
unterlafien. Da aber ſchon der Auszug des hohen Rathes Unruhe 
und Aufregung bei der argwöhniſchen, mißtrauiſchen Bürgerſchaft erweden 
fonnte, jo ließ man verjelben mittheilen, der hehe Rath wolle vor den 
Thoren der Stadt Unterhaudlungen mit den franzöfiichen Abgeordneten 
pilegen, die Bürgerſchaft jolle ohne Beſorgniß fein und ihren Gejchäften 
nachgehen. 

Somit hatten die Verräther im hohen Rath erreicht, was ſie wünſchten. 
Cie führten die ganze oberſte Behörde der Stadt direkt ins feindliche Lager; 
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dort wußte der Connetable fchon, wie er mit den Herren zu verfahren 
haben werde. Die Bürgerfchaft der Stadt, nicht allein ohne Kenntniß 
vom Anmarich der Franzoſen gelaflen, jondern jogar noch gefliffentlich in 
Sorglofigfeit gewiegt, vertraute der Zuſage ihrer oberften Behörde, daß 
feine Gefahr der Stadt drobe, umd überließ fih ihrer gemöhnlichen 
Beihäftigung. Die Thorwachen wurden nicht verftärft, Feinerlei Sicher— 
heitsmaßregeln angeordnet, um etwaiger Wortbrüchigfeit des Connetable 
entgegentreten zu fünnen. Vermuthlich batten auch die Berräther die 
nothwendigſten Vorkehrungen getroffen, um fich den Befit des Thores, durch 
welches fie die Franzojen einführen wollten, zu fichern und nötbigenfalls 
den Einlaß derjelben mit Waffengewalt zu erzwingen. 

So ritt denn der ganze hohe Rath dem Herzog auf der Straf 
nach Bont-a-Moufjon zu entgegen. Bei Jouy trifft derjelbe die von Herrn 
de Banned fommandirte Avantgarde der Franzojen. Diefer empfängt die 
Meger Herren, welche von diefen Augenblif an ſich inmitten der fran: 
zöfiichen Soldaten, aljo ſchon im bedenflicher Yage, jedenfall nicht mehr 
im Stande, dem Connetable gegenüber energisch aufzutreten, befinden. 
Montmorency erjcheint mit jeinem Gefolge, welches nicht etwa aus einigen 
wenigen Herren, jondern aus einem gewaltigen Reiterhaufen beitebt. Was 
zwijchen Montmorency und den Meter Herren dort bei Jouy verhandelt 
worden ift, willen wir nicht. Der Connetable wird uns als em ſtolzer, 
higiger, durch jeden Widerſpruch ſofort äußerſt gereizter Herr gefchildert, 
welcher jogar angeblich einige Tage nach feinem Einzuge in Met in Gegen: 
wart des Königs zwei Meter Rathsherren niedergeftochen haben joll. Ch 
der Connetable böflih und bittend oder hochfahrend und gebieteriich gegen 
die Meter Herren war, ijt jchwer anzugeben; ein uns vorliegendes fran- 
zöfiiches Gedicht von 1552, welches die Einnabme der Stadt Mes 
durch die Franzofen verherrlicht, erzählt, daß der Connetable den Meger 
Herren gedroht habe, die Stadt in Grund uud Boden jchiegen zu wollen, 
wofern fie ihn nicht mit feinen fänmtlichen Truppen einlaſſe. So unzue 
verläffig dieſes Indicium für das bei Jouy VBorgefallene tft, jo müſſen 
wir in Ermangelung eines bejferen doch darauf Bezug nehmen und ſprechen 
die Vermuthung aus, daß der muthige Oberichöffe Jacques Gournay, die 
der Stadt drohende Gefahr und den beabfichtigten Verrath jest deutlich 
erfennend, nochmal gegen den Einzug größerer franzöfifcher Truppencorps 
in die Stadt proteftirte, da nunmehr der Connetable in Zorn gerieth, 
Drohungen ausſtieß, umd den Vormarſch befahl. 

Ton Jouy aus jegte fih mun der ganze Zug in Bewegung nad 
Mes. Nicht der hohe Rath geleitete den Connetable und fein Gefolge in 
die Stadt, jondern der Connetable führte die Mitglieder des hoben Rathes 
gewiffermaßen al8 Gefangene dorthin. Die Thorwache, welche den erſten 
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Zug, an deilen Spite fich muthmaßlich der Connetable und der hohe Rath 
befanden, ankommen ſah, hatte, wofern fie nicht überhaupt in den Verrath 
eingeweiht war, allerdings Grund, zu ftugen und das Allarmfignal zu 
geben. Da aber der ganze hohe Rath jcheinbar wenigftens im beiten 
Einvernehmen mit dem Gefolge zum Thor bereinritt, je ließ die Thor— 
wache den Einzug ruhig ftattfinden. Wie der Thorwache erging es auch 
den wenigen auf der Straße befindlichen Bürgern und Soldoyeurz, welche 
anfangs jtaumend auf ben bedenflichen Einzug blidten. Die3 Staunen 
lann nicht lange gewährt haben. Der Auf: „Verrath! zu den Waffen!“ 
erihallt, wie dies ſelbſt die franzöfiichen Hiftorifer erzählen; einige muthige 
Bürger und Soldoyeurd machen noch) einen verzweifelten VBerfuch, die Thore 
zu ichliegen; Herr de Vannes, welcher am Thore verblieben iſt, läßt die 
Bürger und Soldoyeurd zurüdtreiben; die Stadt befindet fi) von diefem 
Augenblid an in der Gewalt der Franzojen. 

So ungefähr glauben wir nad) den wenigen uns überlieferten Details 
de3 Ereignifies vom 10. April den Vorgang auffallen zu müflen. Im 
Rathe befanden fich einige VBerräther, welche das von ihnen erfonnene Pro— 
jeft im geſchickteſter Weiſe durchzuführen verjtanden; der größte Theil des 
hoben Rathes war dem Verrath durchaus fremd und ward von den Ber- 
räthern überliftet. Die Meer Bürgerjchaft zäblte nur einen ver= 
Ihwindend Fleinen Theil von Einwohnern, welche von den de Heu und 
dem Cardinal Yenoncourt in den Berrath eingeweiht worden waren. Es 
beigt aber der Wahrheit geradezu Hohn jprechen, wenn die franzöfiichen 
Hiftorifer, trotzdem fie nicht leugnen fünnen, daß die überrafchten und über- 
liſteten Bürger noch den verzweifelten Verſuch machten, die Franzofen zur 
Stadt binauszujagen, mit Beftimmtheit und großer Selbjtgefälligfeit er: 
zählen, die ganze Meger Bürgerfchaft habe fib am 10. April mit auf- 
richtiger Freude ihren franzöfiichen Yandsleuten in die Arme geworfen. 
Das bisher von uns Erzählte beweiſt dieje offenbare Unmahrheit bereits 
zur Genüge, die folgende Erzählung wird es bis zur Evidenz beweifen. 
Die damalige Meter Bevölkerung beftand zum größten Theil aus den 
alten eingeborenen, lange Zeit in der Stadt anfälligen Familien, den 
jüngeren deutjchen und franzöfifhen Zuzug. Die eingeborene Meter Be- 
völferung war, wie wir nachgewiejen haben, gleichfalls ein Gemiſch von 
deutihen und franzöfiihen Familien; wenngleich die franzöfifche Sprache 
bei diefer eingeborenen Meter Bevölkerung das Uebergewicht über die deutjche 
Sprabe erlangt Hatte, jo waren doc die Sympathien bei ihr vorwiegend 
für Deutichland und mit Ausnahme weniger Verräther hatte diefe Be- 
völferung nicht die geringfte Abficht oder Neigung, das deutjche Proteftarat 
mit dem franzöfifchen zu vertaufchen. Die eingewanderte ganz deutfche 
Bevölterung der Stadt konnte gleichfalls unmöglich wünſchen, unter fran- 
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zöftiche Oberbobeit zu treten. Sympathien für lettere waren daher haupt: 
jächlich bei der eingewanderten ganz franzöfiihen Bevölferung zu finden, 
welche den geringften Theil der Einwohnerzahl ausmachte. Daß alfo die 
Stadt Met fih mit Freude und Begeifterung dem König Heinrich II. von 
Franfreih in die Arme geworfen babe, ift hiſtoriſch nachweisbar eine Un: 
wahrheit. Die alte freie Neichsftadt ward, ohne daß fie es mußte, 
wider ihren Willen von den verblendeten deutſchen proteftantiichen Fürſten 
gewijlermaßen an Frankreich verichacert; die Familie de Heu jpielte den 
Judas an ihrer Vaterftadt bei diefem Geſchäft; König Heinrich IL. erwarb 
durch Verrath, Liſt und in höchſt unritterlicher Weife die Reichsſtadt, welche 
damals nichts weniger als eine durchaus franzöſiſche Stadt war und von 
Rechtswegen ſeit etwa 700 Jahren dem deutſchen Reiche angehört hatte. 


Ende des erſten Theils. 


Namen: und Sacregifler. 
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Rerictigungen und Aadıträge. 


3.170 m. lies: Geograpben und Hiftoriler. 

fehlt hinter St. Rufus Bifhof St. Adelphe 

Bar ward erft 1354 Herzogthum. 

3. 10. 0. Bruder ftatt Buder. 

Echanson war der Mundſchenk, &cuyer tranchant der Vorſchneider der Fleiſchſpeiſen 
Unter erfterem jtand ber boutellier oder Kellermeifter, unter letzterem ber &cuyer de 
cuisine oder Oberlod). 

3. 11 v. u. lies l'Epine ftatt (Empire. 

Tre&sfonds war das Recht, Bagieres, Morts gages und Engagements in wirkliches Eigen- 
thum des zeitweifen Befiters zu verwandeln. Es warb hiermit viel Mifbraud getrieben 
und daher 1564 ein neues Gefeg hierüber gegeben. 

fehlen bei den Gewerlen die Tixiers, Weber. 

Burlette oder Bulette war das den Dreizehm zuftebende Het, von jeder Kauffumme 
für Grundbefiß den ———— zu deanſpruchen. 1634 warb dieſe Revenüe 
zwiſchen dem Magiſtrat und der Bailliage getbeilt. 


191 und 193 lie8 Graf von Würtemberg ftatt Herzog. 


222 
271 
289 
307 


ift „Zabellion nit Steuerempfänger, fondern identifh mit Notar. 
lies Erzherzog Mar ftatt Kaifer. 
fehlen bei den Paraigen bie damals noch eriftirenden Baudoche. 
Die Ausjägigen biefen Yepreur (vom rg fange lepra) oder Ladres (von Lazarus). 
Die Synode von Zroyes beftimmte 1430 über diejelben Folgendes. Die als Ladır 
erlannte Perjon erbielt ald Anzug einen grauen Hut, einen grauen Mantel, dazu einen 
Betteljad und eine Handklapper. — In dielem Anzug ward fie mit verbundenem Geſicht 
in die Kirche geführte, woſelbſt fie, von allen übrigen anmwejenden Perfonen getrennt, 
eine Meſſe anbören mußte. er Priefter führte dann den Ladre vor die Kirk 
ihm drei Schaufeln Erde über den Kopf und fagte ihm: „mein freund, dies ıft das 
Zeichen, daß Du für dieſe Welt todt bifl. Trage Dein Schidjal mit Gebuld.“ Dam 
ward der Yadre in Frozeifion bis an feine Borde geführt, wojelbft er ſchwören mußte, 
die für den Ladre gegebenen Borjchriften aufs Genauefte zu befolgen. Hierzu gehörte 
unter andern Folgendes: mie aus eınem andern Brunnen zu ſchöpfen, aus einem andern 
Gefäß zu minfen, aus einem andern Napf zu efien, al$ aus dem vorgeſchriebenen; nit 
ohne Erlaubrii des Priefterd und der Obrigkeit das Weichbild der Stadt zu verlaffen; 
andere Berjonen nur im äußerften Notbfall anzureden, die Bitte um Almojen nur durd 
Klappern auszudrüden; beim Baffiren von Brüden und Brüdenftegen ftets Handihube 
2 —— F— Kirchen nur dann zu geben, wenn ſich keine andere Perſonen darin 
en u. d. m. 


„ 314 3. 10 v. u. ftehen drei j zu viel in der Jahreszahl. 
„» 378 Auszug aus dem citirten Liebe: 


De l’abbaye de Gorze Monsieur le Connetable 

Le roy s’en est alle En estant adverty 

A une ville forte, Qui faisoit l’avantgarde 
Metz se fait appeler En fut tout resjoui 

Et puis la feist sommer Tot les vint assaillir 

Par un hödrault de France De canon et de bombardes 
S’ils ne voulaient tourner De par le roy Henry 

Et faire ob£issance. Pour leur livrer bataille. 
Les bourgeois sergens d’armes Quand ils ont veu par ordre 
De la ville de Metz Le canon affuste 

Furent d’une alliance Criant mis6ricorde 

Ne se rendre jamais Par dessus le fossez . 


S'ils n’avaient le canon Tenant l’enseigne au poing 
Pour battre leurs murailles, Criant tous vive France 
Mais leur r&bellion Vive le roy Henry 

Ne leur valut pas maille. Et tout sa puissance. 


Ableitungen. Allen—allodium. Coustumes—consuetudo. Huis—ostium. Oriflamme—aures 


flamma (vexillum ex auro et purpura contextum). Maltöte— male und tollere, 
male toltae. Manans, manoirs — manere. Tabellion —tabula. 


Geſchichle 


Stadt Mer. 
. 


Major von der Armee. 





IT. Theil: 
Bis zum Jahre 1804. 





Met 1876 
Deutfhe Buchhandlung 


(Georg Yang). 
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Digitized by Google 


Vorwort. 


— — 


Während der erſte Band der Geſchichte von Diet gedruckt ward, 
erbat ih mir das Manuſkript des zweiten Bandes von der Verlags— 
buchhandlung zurück, um mit dem inzmwiichen noch geſammelten reich: 
baltigen Material die angedeuteten zahlreichen Lücken in der Scil- 
derung der neueren Mieter Gejchichte auszufüllen. Es ward in Folge 
hiervon eine vollftändige Umarbeitung des Manuffripts nothwendig, 
und ergab ſich nach Beendigung diefer Arbeit eine jo bedeutende Ver— 
mebrung des Inhalts, daß mir fchlieglih nur die Wahl blieb, ent— 
meder das neue Manuffript nochmals behufs Reduzirung umzuarbeiten, 
wojern der urfprünglichen Abficht gemäß die ganze neuere ftädtifche 
Geihihte in einem Band von ungefährer Stärke des erften zuſam— 
mengefaßt werden follte, oder das neue Manuffript unverändert und 
alsdann im zwei Theilen im Druck erjcheinen zu lafjen. Ich ent: 
ſchied mich für das Yebtere aus folgenden Gründen. Der Drud des 
erften Theils war faſt gleichzeitig mit der Uimarbeitung des benann— 
ion Manujfripts beendigt, die Rückſendung des leteren an die Verlags» 
buchhandlung dringend nothiwendig, eine abermalige Umarbeitung des- 
jelben behufs Reduzirung daher faum noch möglih. Die Anfertigung 
aller dem Werk beizugebenden Pläne hatte ferner in Folge wiederhol- 
ter Umzeichnungen umd zeitraubender Correfturen nicht ganz bewirkt 
werden fünnen, jo daß die Herausgabe eines die Gejchichte der Stadt 
bis 1871 enthaltenden zweiten Bandes noch auf längere Zeit hätte 
verijchoben werden müſſen. Schlieflih aber war der Hauptgrund, 
welcher mich bewog, das Manufcript in zwei Theilen im Drud er: 
ſcheinen zu laſſen, der, daß ich bei dem Zufammenpreffen des reich— 
baltigen Stoffes in den urjprünglich beftimmten engen Rahmen dem 
Leſer nur eine äußerſt gedrängte, wenig anfprechende Weberficht der 
neueren ftädtiichen Gejchichte würde haben bieten können. 


IV Vorwort. 


Der vorliegende zweite Theil umfaßt die Gejchichte der Stadı 
bis zum Jahre 1804, dem Beginn des erjten franzöftichen Kaiſer— 
reichs. Der demjelben beigegebene Plan ijt der Topographie Galliens 
von Merian entnommen und zählt zu den genauſten, überſichtlichſten, 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert datirenden Plänen der Statt 
Die Namen der Straßen find darin fo von mir eingetragen worden 
wieich diejelben in den Meer Ehronifen und Schriften des 17. Yabr: 
hunderts angeführt fand. 


Der demnächft folgende Supplementtheil wird die Fortſetzung dei 
ſtädtiſchen Gejchichte bis zu dem Jahre 1871 und einige Nachträg 
enthalten. Die betreffenden zwei Pläne werden demfelben beigefüg 
werden. 


Bockenhe im bei Frankfurt a/M., 1. Juli 1876. 


Der Verſaſſer. 
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a) Zum erften Theil. 


S. 155 Pont St. Marcel wurde erft unter dem Gouvernement Belleisle erbaut. 


b) Zum zweiten Theil. 


S. 23 ift fälſchlich mit 32 bezeichnet. 

„ 77 3.7 v u. lies: Prinz Muguft ftatt Prinz Eugen. 

‚ 91 Gaspard de Heu ward 1560 zu Bincennes wegen Betheiligung an Hugenotten: 
Umtrieben gebängr. 

„ 151 und 317. Die Kirche der Benedictinerinnen in Montigny wurde 1729—31 erbaut 

„169 3. 10 v. u. Zwiſchen Fabert und de Villerd fehlt ein Komma. 

„170, 179, 283 Bauchetz und Beauchetz bezeichnet dieſelbe Perion, nämlich den Ver 
faſſer der Chronik. 

„ 177 fehlt zwiichen den Präfidenten de Seve und de Chazot der Präfivent 2a Porte, 
deffen 1707 Erwähnung geſchieht. 

„192 3. 20 v. o. lies Bachelez ftatt Bachabez. 

„442 3. 20 v. u. lies 1771 ftatt 1776. 
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I. 


Die gewaltſamt Jranzöſtrung der 
Keichslkadt eh. 


(1552 bis Anfangs des 17. Jahrhunderts.) 


Beſuch Heinrih I. in Meg. — Die in Meg eingerüdte fran- 
zöſiſche Garnifon begann unverzüglich, fich dafelbft wie in einer eroberten 
Stadt einzurichten umd gegen die Bürgerſchaft mit gewaltigem Uebermuth 
aufzutreten. Alle Thorwachen und Poſten waren von den Franzoſen be- 
jet, alle Arjenale, Magazine, öffentliche Gebäude und ftädtifche Kafien 
unter franzöfiiche Verwaltung gejtellt ; den Bürgern ward das Waffentragen 
und jede Zufammenrottung auf den Straßen unterjagt, jämmtliche Einwohner 
wurden mit reichlicher Einguartirung bedacht, welche wenig Umftände machte 
und fih von jest an in unverfchämteiter Weiſe die Nechte des Hausherren 
anmaßte.. Es iſt leicht begreiflich, dan, jelbit wenn vielfach franzöfiiche 
pmpatbien bei einem Theil der Meter Bevölferung geberricht hatten, 
diefelben bereit3 in den erjten Tagen der franzöfiichen Occupation ganz 
bedeutend erfalten mußten. Mit Ingrimm jchaute der weitaus größere 
Theil des Metzer Volkes dem Frechen Benehmen der franzöfiihen Befreier 
zu, und wartete mit Bangen und Sorgen der weiteren Ereigniffe. Zwar 
wiegten ſich ſowohl der hohe Rath, wie der größere Theil der Bürgerjchaft 
immer noch in boffnungsvollen Träumen; man glaubte an Mißverftändniffe, 
an Uebergriffe und Eigenmächtigfeiten des Herzogd von Montmorency, 
man vertraute immer noch den feierlichen Verſprechungen des Königs Heinrich, 
denen zufolge nicht3 an den Freiheiten und Privilegien der Stadt geändert 
werden jollte, und erwartete die Löſung des ganzen Räthſels und die 
Leribeuhung aller Bejorgnifie von dem für die nächjten Tage angefündigten 
Beſuch des Königs. Der Bürgerfchaft ward anbefohlen, dem König bei 
feinem Einzug in die Stadt genau diejelben Ehren, welche den deutjchen 
Kaiſern bei ihren Beſuchen erwiejen wurden, zu Theil werden zu laſſen. 
In der Gathedrale ward mit großen Yettern unter dem Erucifir die Inſchrift 
angebracht: „Henricus secundus, Gallie rex et Urbis protector.‘ 

Seſtphal, Geſchichte der Stadt Meg. II. 1 


2 Beſuch Heinrich II, in Meg. 


Heinrich II. hatte mit großer Ruhe zu Soinville den Gang der für 
Tranfreich jo wichtigen Ereignifie abgewartet. Seine fühnjten Erwartungen 
waren jogar noch übertroffen worden. Ohne jeden Kampf, ohne irgend 
welches Blutvergießen war der größte Theil Pothringens, und namentlich 
das langbegebrte wichtige Mes in franzöfiihen Beſitz gekommen. Das 
Biel, wonacd über fieben Jabrhunderte lang eine große Anzahl der tapferiten, 
dur ihre Politif und Diplomatie berühmteften franzöfifchen Könige ver: 
geblich geftrebt hatte, erreichte der weder durch feine Friegerijchen noch 
diplomatischen Eigenjchaften hervorragende König Heinrich I. in Zeit von 
wenigen Wochen fait volljtändig. Allerdings war nur der erite Theil der 
Aufgabe jo überraſchend leicht und jchnell gelöft worden; es war voraus: 
zujeben, daß der zweite Theil, die Behauptung de3 nen erworbenen 
Gebietes gegen die unausbleiblihen Verſuche Kaifer Karl V., daſſelbe 
zurüdzuerobern, der weitaus jchwierigere jein werde. Allein der günftige 
Berlauf des Feldzugs hatte in ganz Frankreich einen fo gewaltigen Enthu— 
ſiasmus hervorgerufen, daß der König mit einer gewiſſen Beruhigung den 
weiteren Verlauf der Ereignifje abwarten konnte. Der ganze hohe und 
niedere franzöfifche Adel, das ganze franzöſiſche Volk, welches nach Revanche 
für die vielfachen Niederlagen unter Franz I. dürftete, gerietb in Begeiiterung, 
al3 e3 von den überrajchenden Erfolgen der franzöfischen Waffen in Yotb- 
ringen börte und ftrömte in Echaaren ımter das Banner jeines Königs, 
um demjelben neue Erfolge erringen zu belfen. 

Bon Joinville aus begann der König, von zahlreichen dorthin ge 
eilten Adel, darımter Herzog Guife und Marjchall BVieilleville, begleitet, 
feine Injpizirungsreife in das Lothringer Yand, um al3dann in gleicher 
Weiſe die eljäfler und ſüddeutſchen Städte unter jein Proteftorat zu bringen. 
Am 18. April ward derjelbe zu Met an der Porte Thiebault von den 
franzöfiichen Offizieren, dem hohen Ratb und jämmtlichen ftädtijchen Beamten 
empfangen. Diejelben Ehrenbezeugungen und Geremonien, welche für den 
Empfang der dentichen Kaiſer in Meg gültig waren, wurden dem König 
erwieſen. Von gegenfeitigen freundfchaftlihen Anreden und Begrüfungen 
ift und nicht3 Beſtimmtes berichtet worden; wahrſcheinlich fand eine län- 
gere Anrede an den König Seitens des hohen Rathes nicht ftatt und man 
begnügte fich, die einfachiten Höflichkeitsformeln auszutaufchen. Jedenfalls 
ftebt aber feit, daß die Meter Bevölkerung den neuen Proteftor durchaus 
nicht mit großem Enthufiasmus empfing; fein Bericht aus jener Zeit er- 
wähnt, daß dem König außer dem ceremoniellen Empfang Zujauchzen oder 
Freudenjchreie Seiten? des Volkes zu Theil geworden find; erjt neuere 
Meter franzöfiiche Hiltorifer können e3 nicht umterlafien, ein Phantaſie— 
gemälde von dent Enthuſiasmus des Meter Volkes zu entwerfen, um auf 
diefe unmwahre Behauptung hin die üblichen Bemerkungen, wie Met ſtets 
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franzöftih von Sprache und Gefinnungen geweſen jei, den Augenblid jeiner 
Bereinigung mit Frankreich nicht babe erwarten können und andere der- 
gleichen geradezu erdichtete Angaben zu machen. Unter demjelben Baldachin, 
unter welchem Kaiſer Mar und Karl V. jo oft in Me eingeführt worden 
waren, und welchen vier der vornehmiten Meer Herren trugen, ritt der 
König entblößten Hauptes und mit gezogenem Schwert in die Stadt ein. 
Die Geremonie des Ueberreichens der Stadtichlüffel Seitens des Maire 
der Porte Muzelle war unnöthig geworden, da der Gonnetable de Mont: 
morencn ſich gleich nad) jeinem Einrüden diejelben angeeignet hatte. Der 
Zug ging direft nach der Cathedrale, wojelbjt der ganze Elerus den König 
erivartete und empfing. Der König börte bierjelbit erjt das Te Deum und 
Ihwur dann am Altar aufs beilige Evangelium, daß er die Freiheiten 
und Brivilegien der Stadt rejpeftiven und erhalten wolle. Hierauf begab 
er füh in das ihm zum Logis beftimmte bijchöflihe Palais, wohin er un— 
verzüglich den hohen Rath beicheiden ließ. 

Sturz der Paraigen-Herrſchaft. — Die Mitglieder des hoben 
Rathes, welche wahrjceinlih durch den Eid des Königs mit neuer Zuver— 
ſicht erfüllt worden waren, ſahen ſich aufs jchredlichite enttäujcht, als der 
König fie aufforderte, ihm unverzüglich den Eid der Treue zu leiften. 
Der Oberſchöffe Jacques le Gournay erklärte dem König unumwunden, 
daß er den verlangten Eid nicht eher ſchwören werde, als bis er von 
jenem dem Kaiſer Karl V. gejchworenen Eid entbunden fein würde. Auch 
die Dreizebn gaben die aleiche Erklärung ab. Die weiteren Details über 
die Scene, welche fih nunmehr im biichöfliben Palais abipielte, find un- 
befannt geblieben, und eriltiren verjchiedene Angaben über das daſelbſt 
Borgefallene. Einigen Nachrichten zufolge joll Herr de Montmorency über 
die Reden der Dreizebn derartig in Wuth geratben jein, daß er zwei 
derielben niederſtieß, und die übrigen unter Androhung eines gleichen 
Looſes zwang, den verlangten Eid zu leiften. Dieſe Angabe ift jedoch 
durch nichts verbürgt und ericheint überdieß jehr unwahrſcheinlich. Die 
Ermordung zweier hoben Magiftratsperjonen konnte unmöglih der Ein- 
wobnerihaft verjchwiegen bleiben und es würden daher wohl jedenfalls 
die Namen der Ermordeten der Nachwelt überliefert worden jein, was 
nicht der Fall iſt. Es ericheint aljo die andere Erzählung wahrjcheinlicyer, 
der zufolge Seitens de3 Königs und des Connetable ſehr barte Worte 
umd Drohungen gegen die Rathsherren ausgejtogen wurden, worauf ſich 
einige derjelben, mwahrjcheinlih die am Verrath Betheiligten, bereit zur 
Eidleiftung erflärten, während Gournay und die übrigen auf ihrer Wei: 
gerung bebarrten. Gournay ward bierauf feines Amtes ala Oberjchöffe 
entiegt, ein Beweis, daß die zweite Annahme die richtigere ift. Zu feinem 
Nachfolger bejtimmte der König Herrn de Talanges. Derjelbe aehörte 
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der jüngeren Meter Ariftofratie, aber feiner der Paraigen an, und war 
folglich nach der alten Meger Berfaflung, trogdem er Bürger der Statt, 
von vorſchriftsmäßigem Alter, und ein angeſehener, geachteter Herr war, 
zur Stellung des Oberfchöffen nicht berechtigt. Es entitand in den Paraigen 
ſowohl wie in der Bürgerichaft große Aufregung über dieje Eigenmächtigkeit 
de3 Königs, welche noch gefteigert wurde, als der neue Oberſchöffe nebit 
den gqleichfall3 meift aus nicht wahlfähigen und jelbjtverftändlidh nur aus 
franzöfischen oder wenigitens entichieden franzöſiſch gefinnten Familien ge 
nonmenen neuen Dreizehn dem König vor jenem ganzen verjammelten 
Hofitaat am 21. April folgenden Eid leifteten: „Nous ayant entendu de 
vous, que pour le bien du St. Empire, recouvrement et conservation 
de ladite liberte, a étéè ces jours passes fait et accorde entre vous et 
les princes de ladite Germanie ligve offensive et defensive A l’encontre 
de Charles V. pour les biens de laquelle ligue vous vous &tes achemint 
dans cette ville, ne voulant nuire et defavoriser ladite ligue, tendante 
au bien commun de la Germanie et St. Empire, nous jurons de ne 
jamais supporter le dit Empereur, ainsi au contraire de vous porter 
toujours honneur, faveur, assistancee, aide et confort tant de Notre dite 
Ville et place qui en dependent, que de nos biens, personnes et fa- 
cultes, vivres et commodites, suppliant Votre Majeste de nous vouloir 
prendre en sa protection et sa sauvegarde, sans prejudice toutes fois 
des droits du St. Empire.“ Diejer Eid entjprah genau dem Abfonmen 
zwifchen dem König und den proteftantiichen deutjchen Fürften. Kaiſer 
Karl V. ward feiner Anfprüche auf Metz verluftig erklärt, König Heinrib 
nahm den ihm angebotenen Titel eines Proteftors der Stadt an und er- 
füllte zugleich die ihm auferlegte Bedingung, daß er gewille Nechte des 
deutfchen Reiches auf die Stadt Met anerkannte. Den Titel eines Pro- 
teftor8 von Meß führten die Könige von Franfreich bis 1585. Noch bis 
zur franzöfiichen Revolution waren an der Catbedrale und dem Stadthauſe 
die folgenden Infchriften zu lejen: „Henrieus secundus, Franciscorum rex, 
Germaniei et sacri imperii proteetor‘‘ und „Carlo 1X., Gallorum regi, 
Metensium protectori.“ Dieje Inſchriften verfchwanden, wie leider jo 
zabfreiche andere bitorijche Erinnerungen in Meg, unter der Zerftörungs- 
wuth eines wahnwitzigen Pöbels zur Zeit der franzöfiihen Revolution. 

In der vorangegebenen Weile brab König Heinrich II. feinen in der 
Cathedrale geleijteten Eid wenige Stunden darauf. Wahrjcheinlich war 
demfelben von jeinen Räthen und der Familie de Heu fälfchlich berichtet 
worden, daß die ganze Bürgerſchaft von Meg durchaus franzöſiſche Sym— 
pathien babe und ihm feinerlei Hinderniſſe in feinen Plänen bereiten werde. 
Um jo mehr erbittert jcheint der König über die Weigerung des hoben 
Rathes geworden zu fein und Montmorency wird denjelben überzeugt haben, 
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daß er dieſem trotzigen Volke gegenüber nicht verpflichtet ſei, ſein Verſprechen 
zu halten. Nicht allein in den Paraigen, ſondern in der ganzen altan- 
geſeſſenen Bürgerichaft von Meg berrichte über die Wortbrüchigkeit Heins 
rih II. großer Unwille, welcher fih von diefen Tagen beginnend bis zum 
gränzenlojeiten Haſſe gegen die franzöfiiche Herrichaft fteigerte. Die eigent- 
fihe Meter Bürgerjchaft war, wie wir gejeben haben, bereit jeit langer 
Zeit feineswegs mehr von dem früberen Haß gegen die Paraigen befeelt, 
wohl aber theilte jie mit denjelben den Stolz, einer freien Reichsſtadt 
anzugebören und von jeder direkten Oberherrſchaft eines Fürften frei zu 
je. Freude über den Sturz der Paraigenregierung und der jelbjtjtändigen 
reichsſtädtiſchen Verfaſſung, welche beide Heinrib II. gleichzeitig über den 
Haufen warf, fonnte daher nur bei dem geringiten Theil der Mieter Be— 
völferung herrichen, und zwar bei der jüngeren franzöftichen Arijtofratie 
datelbit, einem großen Theil des Elerus, und der in der Stadt erſt ſeit 
kürzerer Zeit eingebürgerten franzöfiihen Bevölferung. Die Meger Gal- 
vinijten, zu deren Nuten bejonders das franzöſiſche Proteftorat bejtimmt 
ſein jollte, waren nachweislich nur zum allerfleinften Theil in den Verrath 
eingeweiht gewejen und gelangten bald zu der Ueberzeugung, daß ihre 
Religion gleichfalls der franzöfischen Vergewaltigung der Stadt zum Opfer 
fallen werde. 

Die Familie de Heu und die Meger Protejtanten. — Die 
Familie de Heu, deren egoiſtiſche Pläne bezüglich Erlangung der Ober: 
derribaft im der Meter Regierung wir bereits angedeutet haben, ſah ſich 
dur die Ernennung des Herrn de Talanges zum Oberjhöffen und durch 
de Gleihgültigkeit, mit welcer fie vom König und jeinen Offizieren be- 
handelt ward, in allen ihren Erwartungen und Hoffnungen arg getäufcht. 
Ihre infame Berrätherei, welche jo unfägliches Elend über die unglüdliche 
Bürgerſchaft von Meg beraufbeichwor, verschaffte ihr auch nicht einen der 
Vortbeile, auf welche fie gerechnet hatte. Die de Heu hatten den binter- 
liſtigen Franzoſen als entiprechendes Mittel zum Zwecke gedient und 
wurden, nachdem dieſer erfüllt war, nicht allein von ihnen ignorirt, ſondern 
logar mit verdächtigen Blicken betrachtet. Für den Calvinigmus in Met 
batten fie nicht das Mindeite erreicht, denn gleich die erjten Erlaſſe der 
franzöfiihen Gouverneure bewiejen, daß man die feite Abficht hatte, wie 
in Frankreich, jo auch in Met der Ketzerei ein möglichjt raſches Ende zu 
bereiten. Bon der reichsftädtiich und deutich gefinnten Meter Bevölkerung 
und jelbft von den eigenen Glaubensgenofjen verachtet und gehaßt, von 
den Frauzoſen verjpottet und gemieden, führte diefe Familie noch für- 
jere Zeit eine ihrer Verrätherei würdige Eriftenz in Meß, und ver- 
ſchwand jodann ftill und fpurlos aus der Gejchichte und dem Bereiche diejer 
Stadt. Wir werden weiter unten ſehen, wie auch ihren Mitjchuldigen, 
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den Gardinal de Pennncourt, den großen Diplomaten, die gerechte Strafe 
raſch ereilte. 

Erridtung des Militär- Öouvernementd in Meg. — Am 
22. April verließ der König die Stadt, nachdem er zum Gouverneur der: 
jelben Herrn de Gonnor ernannt und ihn mit den unumſchränkteſten Voll: 
machten ausgejtattet hatte. Der König begab fi) au der Spite jeiner 
durch die leichten und glänzenden Erfolge außerordentlih enthufiasmirten 
Armee zunächſt nach dem Eljaß, um bier feine Rolle als Proteftor weiter 
zufpielen. Weißenburg, Hagenau und einige andere eljäller Städte gingen 
gleich thöricht, wie Meg im die ihnen gelegte Falle und wurden tm ebenio 
unglimpflicher Weife behandelt. Straßburg verſchloß dem König die 
Thore, deutete auf jeine mit zahlreichen Gejichüßen und wehrbaften Bürgern 
beſetzten Feſtungsmauern und bewog die franzöfiiche Armee, unverrichteter 
Sache von hier ind Badiſche abzumarfciren. 

Vertrag zu Paſſau. — Inzwiſchen war der hart durch Meorig 
von Sachſen bedrängte Kaiſer genöthigt worden, die im Vertrage zu Paflau 
(2. Aug. 1552) gejtellten Bedingungen anzunehmen. Den Protejtanten ward 
vollftändige Religiongfreibeit und allgemeine Anmeftie für den Aufſtand gegen 
den Kaiſer zugefichert, wogegen fie denjelben wieder als rechtmäßigen Oberherrn 
anerfannten und fi von dem Bündniß mit Heinrich II. losjagten. Dem: 
jelben ward die faiferlihe Aufforderung übermittelt, die unter feinem 
Vroteftorat befindlichen Provinzen des dDeutichen Reiches zu räumen. Gleich— 
zeitig erging an alle von den Franzoſen bejegten deutjchen Städte der 
faiferliche Erlaß, ſich innerhalb päteftens drei Monaten wieder als zum 
deutjchen Weiche gehörig zu erflären. SHeinrih I. wäre tböricht ges 
weſen, wenn er jeine ihm unter einen gewillen Schein des Rechtes ange 
tragene Beute jo gutmüthig hätte herausgeben wollen. Er ſah ein, daß 
er jeßt den zweiten und jchwierigeren Theil jeiner Aufgabe, die Behauptung 
des anneltirten Landes, zu löfen habe, und 309 daber aus Deutichland 
heim nach Frankreich, um hier die nöthigen Borbereitungen zum Kampf zu 
treffen. Auf dem Rückmarſch durch Yothringen nahm er, meift durch Ber: 
rath, verfchiedene wichtige Orte, welche ihm bis dahin den Einzug verwehrt 
hatten. Berdun ward im Juni mit Hülfe des Cardinals von Yothringen 
von den Franzoſen bejett. Inter dem Vorwand, feinen Einzug als Biſchof 
in die Stadt halten zu wollen, führte derjelbe ein großes bewaffnetes 
Gefolge in diejelbe ein, und entwaffnete dann ohne Mühe die nichts Böſes 
ahnende Bürgerjchaft. Auch Montmedy, Ivoy, Damvilliers öffneten dem 
König die Thore. Hiermit war derjelbe Herr von faft ganz Yothringen 
und einem großen Theil des Elſaſſes. Daß Kaifer Karl V. alles daran 
jegen werde, den Franzojen möglichjt raſch ihren fo Leicht erworbenen Raub 
an deutſchem Eigenthum wieder zu entreißen, war ohne Zweifel. Es 
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begannen daher in ganz Frankreich die ausgedehnteften Rüflungen, um 
dem zu erwartenden Angriff der Deutjchen mit aller Kraft entgegentreten 
zu fünnen. 


Belagerung von Me dur Karl V. 


vom 18. Oct. 1552 bis 2. Jau. 1558. 


Rüftungen Karl V. — Heinrich II. vermuthete jehr richtig, daß 
der erite Hauptſtoß der Deutjchen der wichtigen Stadt Met gelten werde, 
denn der Verluſt derjelben, an welchem der Kaifer jelbit zum großen Theil 
Schuld batte, war dieſem fo jchmerzlich, daß er den Zeitpunkt zu ihrer 
Biedereroberung faum erwarten fonnte. Die großartigen Rüſtungen, 
welche das deutſche Reich veranftaltete, waren entjchieden gegen Frankreich 
gerichtet umd Heinrich IT. ließ fich weder durch die außgefprengten Gerichte 
ans großen Feldzuges gegen die Türfen, noch durch die Nachricht, der 
Kaifer wolle den trotz des Paſſauer Vertrages im deutjchen Reich auf 
agene Kauft Krieg führenden, proteftantijchen Markgrafen Albrecht Alcibiades 
von Brandenburg - Eulmbadh zur Ordnung bringen, über den Zwed der 
deutihen Rüſtungen täuichen. 

Herzog Franz Guiſe in Meg. BZuftand der Meger For: 
tififationen. — Am 30. Juli jandte der König ein Echreiben an die 
Meger, worin er anzeigte, daß er ihnen den Herzog Franz von Guife, 
Pair von Frankreich, als feinen Stellvertreter jende und demjelben unum— 
Ihränfte Vollmacht ertbeilt habe. Das Schreiben ſchließt mit den Worten: 
„auquel vous ajouterez cette foi et eréance en tout ce qu’il dira et 
ordonnera de notre part, vous ferez chose qui nous sera tr&s agreable.‘“ 
Der Herzog erhielt den Auftrag, den neuerworbenen Yandestbeil in Loth— 
ringen, welchen man als province des trois &v&ches bezeichnete, zu inſpi— 
üren, alle Anordnungen für nachhaltige Vertheidigung der feiten Pläge 
daſelbſt zu treffen und namentlich Meg in einen jolchen VBertheidigungs- 
zuftand zu bringen, daß diefe Stadt eine lange Belagerung auszuhalten 
im Stande ſei. Guiſe reifte Anfangs Auguft von Paris ab und begab 
ſich, nachdem er zumächit Toul infpizirt und die Vertheidigungsmafregeln 
dajelbt angeordnet hatte, nach Meg, wofelbjt er am 17. Auguft eintraf. 

Er befichtigte gleich am nächſten Tage die Feſtungswerke. Dieje Ber 
ſichtigung ergab jehr wenig erfreuliche Rejultate. Die Meger Fortififationen 
waren in Folge der zunehmenden Verarmung der Stadt, der fortwährenden 
Belaftung derfelben mit Reichsſteuern, dann aber auch in Folge de Ver— 
fall3 der Baraige-Regierung und der Nachläffigkeit der Sieben vom Kriege, 
in einen Häglichen Zuftand gerathen. Die damals bereits allgemein ge- 
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wordenen Verbeſſerungen und Umänderungen der mittelalterlichen Fortifi— 
kation hatten in Metz faſt gar keine Anwendung gefunden. Einige unbe— 
deutende Bollwerke, aus einer Erdbruſtwehr mit Mauerbekleidung, und 
einem Graben mit gemauerter Contreescarpe (die dem Angreifer zunächſt 
liegende Mauereinfaſſung des Grabens; die dem Vertheidiger zugewandte 
Mauereinfaſſung deſſelben heißt Escarpe) beſtehend, waren an etlichen 
ſchwachen Stellen vor der Stadt begonnen worden, aber unvollendet geblieben. 
Bollwerke in Halbmondform zum Schutz der Thore exiſtirten nur vor 
Porte Serpenoiſe und Porte Mazelle. Im übrigen befand ſich die Metzer 
Stadtbefeſtigung faſt unverändert im ſelben Zuſtande wie 1444. Die Ver— 
ſtärkung der Thore durch Chäteaur, der Stadtmauer durch Fauſſebrayes, 
die Inundation eines Theils der Stadtgräben, die Anbringung von Scharten 
für Gejchüge in den Thürmen waren die Hauptverjtärfungen geweſen, 
welche jeit lettterem Jahre ausgeführt worden waren. Die Fejtungswerte, 
wie Guiſe fie vorfand, waren faum geeignet, gewaltjamen Unter: 
nehmungen eines verwegenen Angreifer, gejchmweige denn einem förmlichen, 
nit zablreihem Geſchütz unternommenen Angriff längeren Wideritand zu 
lciften. Stadtmauer und Thürme waren vielfad) zerfallen, die Stadtgräben 
an verjchiedenen Stellen mit Schutt und Kebricht faft ganz ausgefüllt, an 
anderen mit Bäumen und Bujchwerf bewachſen; jogar ganze Baulid- 
feiten waren in ihnen angelegt worden. In der Stadt hatte man die 
freie Straße, welche längs der ganzen Stadtmauer berumführen jollte, 
derartig mit Bauwerken aller Art verjperrt, daß diejelde zum Verkehr für 
Truppen und Gejchüge gar nicht mehr benußbar war. Außerbalb der 
Stadtmauer, dicht am Stadtgraben beginnend, lagen im weiten Umkreiſe 
um diejelbe große Vorftädte, Kirchen, Klöfter, Abteren, Privatgebäude, 
Gärten und Anlagen, welche dem Angreifer die vorzüglichiten Dedungen 
boten und jede Feuerwirfung von den Stadtthürmen aus verhinderten. 
Die Plateformen der Thore und Thürme jollten die Haupt-Emplacements 
für die Gefchügvertheidigung bilden, jedoch nur die Plateforne von St. Marie 
war zur Aufftellung von Geſchützen geeignet; bei allen übrigen Plateformen 
mußten erft zeitraubende Vorbereitungen zu diefem Zweck getroffen werden. 
Die feindliche Artillerie fand auf den Höhen von Efirmont (Defiremont, 
Bellecroix), Queuleu, Sablon und am linfen Moſelufer vorzügliche Auf: 
jtellungspunfte, von denen aus fie den Fuß der Stadtmauer, welche an 
verjchiedenen Stellen Feine Fauſſebraye hatte, direkt jehen und breſchiren 
fonnte. Fauffebrayes waren nicht vorhanden an folgenden Stellen: von 
Tour d’Enfer bis an Moven Pont, von Porte Thiebauld bis Porte Ma- 
zelle, von Porte St. Barbe rechts bis zum Zuſammenfluß der beiden 
Seille-Arme, endlich vor der nach Inſel Chambiere liegenden Stadtenceinte 
dieffeit3 und jenfeit3 des die Stadt durchfliegenden Moſel-Arms. Yängs 
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dieſes letzteren war in der Stadt keine Befeſtigung mehr vorhanden; die 
befeſtigten Brücken Hautes grilles (Moyen Pont) und Baſſes grilles vermit— 
telten den Zuſammenhang zwiſchen der Stadtenceinte dieſſeits und jenſeits des 
Moſelarms. Gleich traurig wie mit der Stadtbefeſtigung ſah es mit dem 
Kriegsmaterial der Stadt aus. Schwere und weittragende Geſchütze wurden 
nur in ſehr geringer Anzahl vorgefunden; faſt alle Geſchütze waren ent— 
weder ausgeſchoſſen oder hatten ſonſtige Mängel, ſo daß, wie ſich dies 
auch beſtätigte, ein langer und wirkſamer Gebrauch von ihnen nicht zu 
erwarten war. Das vorgefundene Pulver war meiſt durch langes Liegen 
verdorben; die zur Pulverfabrikation erforderlichen Materialien waren nur 
in geringer Menge vorhanden; die Pulvermühlen befanden ſich in ganz 
vernachläſſigtem Zuſtande. Die franzöſiſche Garniſon, welche Guiſe in 
Metz vorfand, beſtand aus 12 Fähnlein meiſt junger, im Kriegshandwerk 
unerfahrener Leute von höchſt lockerer Disciplin. 

Guiſe konnte daher dem König keinen große Hoffnungen erweckenden 
Rapport über die Kriegstüchtigkeit der Stadt zukommen laſſen. Er bat 
dringend, den erfahrenen Ingenieur, Ritter Peter Strozzi, nach Metz 
zu ſchicken, damit er gemeinſam mit dieſem den Vertheidigungsplan ent— 
werfen könne. Dieſer ward unverzüglich vom König abgeſandt und traf 
etwa 5 Tage nach Guiſe in Mes ein. E3 erfolgte nun eine neue Be- 
fihtigung des Plages durch Guiſe, Strozzi, die Herren de Gonnor, de 
<t. Remy und de Marin. Dieſelben entwarfen hierauf gemeinfam den 
Plan, nah welchem der Vertheidigungszuftand der Stadt bewirft werden 
ſolle. Biel Zeit war nicht zu verlieren, denn die Rüjtungen des Kaiſers 
gingen, wie man durch zuverläffige Kımdjchafter erfuhr, mit großer Schnellig- 
kit vorwärts. 

Armirung der Stadt. — Am 23. Auguft begannen nach dem 
von obigen Herren aufgeftellten Plan die fortififatorifchen und artille- 
rftiichen Armirungsarbeiten der Stadt. Diejelben waren der Hauptjache 
nah die folgenden. 

Der Berg Efirmont erjchien al8 der vortheilhaftejte Punkt für den An- 
greifer, weil derjelbe von hier aus am leichtejten die Stadtmauer vom deutjchen 
Ther bis zur Mojel in Brejche legen und ftürmen fonnt. Es ward 
daber diejer Front die erjte Thätigfeit zugewendet und kamen bierjelbit 
nachſtehende Arbeiten zur Ausführung. Die Stadtmauer vom deutjihen 
Thore bis an den Zuſammenfluß der beiden Seille- Arme ward dadurd, 
daß man die vorliegende Fauſſebraye (welche geräumig genug war, um 
Geihügaufitellimgen zu geftatten) mit einer guten hohen Erdbruftwehr verſah, 
ſewohl gegen die Brejchirung, wie gegen gewaltjame Unternehmungen ent- 
Iprebend gefihert. Ward auch die eigentliche Stadtmauer vom Feinde 
eingeſchoſſen, jo bot die nicht jo leicht auS der Ferne zu zerftörende, qut 
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beſetzte Fauſſebraye immer noch dem Gegner ein ſchwer zu nehmendes 
Hinderniß dar. 

Retranchement Guiſe. — Der Theil der Stadtbefeſtigung, welcher 
das Stadtviertel „le grand Meiss“ ſchützte, war vom Berg Eſirmont aus 
am leichteften durch Geſchütz zu zeritören, weil der Angreifer von diejem 
Berge aus theils den Fuß der Fauſſebrayemauer, theils an der Stelle, 
wo die Fauſſebraye ganz fehlte (rechts von Porte St. Barbe), den Fuß 
der Stadtmauer direkt treffen und breichiren konnte, Zwiſchen Grand Meiß 
und der eigentlichen Stadt lag allerdings bereit3 eine niedrige Abſchluß— 
mauer, welche, wie die noch heut daſelbſt befindliche Inſchrift anzeigt, im 
14. Jahrhundert angelegt worden it, allein dieſelbe war niedrig, obne 
guten Graben und ohne Flanfirung. Connor hatte bereits angefangen, 
diefe Abſchlußmauer zu verjtärfen und an ihren Endpunften zwei Fleine 
Halbbajtione aufzuführen. Guiſe billigte nicht allein diefe Anordnung, 
fondern befahl auch noch verjichiedene Verſtärkungen dieſes Retranchementz, 
weld;es ihm zu Ehren „retranchement Guise“ benannt ward. Die Ab: 
ſchlußmauer ward bedeutend erhöht, der vor ihr liegende Graben vertieft 
und die Contreescarpenmauer jo hoch aufgeführt, daß ein Brejchiren der 
beiden Halbbaftione und der nunmehr al3 Curtine (Verbindungslinie 
zweier Baftione) dienenden Abjchlugmauer äußerſt erichwert war. Gute 
befahl ferner, den ganzen Stadttheil „grand Meiss‘‘ zu demoliren, weil 
derjelbe die Feuerwirfung vom Retranchement aus verhinderte. Gelang 
es num auch den Angreifer, die vordere Stadtenceinte ſeitwärts Porte 
Ct. Barbe zu zerftören, jo fiel ihm immer noch die jchwierige Aufgabe 
zu, mit Trancheen auf einem engen Raume gegen das Retrauchement vor- 
zugeben, daljelbe zu breichiren und zu ftürmen. 

Die Plateforme der Porte Mazelle ward fo in Stand gejetst, daß 
man auf ihr eine größere Anzahl Geidfüge poftiven konnte, welche jomohl 
die Porte des Allemands und Porte Thiebault flankıren, ald die Seille— 
Niederung wirfjam bejtreichen konnten. Auch nah St. Pierre aur Champs 
hin vermochten diefe Gejchüge eine wirtfame Feuerwirkung zu geben. In 
gleicher Weife ward die Plateforme der Faufjebraye hinter der Ede von 
St. Glojfinde zur Artillerie Bertheidigung eingerichtet, jo dag man von 
bier aus nad St. Pierre und St. Element feuern und die Porte Thiebauld 
flanfiren fonnte. An diefer wichtigen Plateforme hatte der hohe Rath ſchon 
früher Arbeiten beginnen lafjen, welche jedoch gleich allen übrigen unter 
brochen worden waren. Die Plateforme „des Rats‘ ward ebenfall3 zur 
Geſchützvertheidigung eingerichtet, um von bier aus die Inſel Ehambiere 
unter fräftiges Feuer nehmen zu können. 

Alle diefe angegebenen Vorbereitungen gingen von der Annahme aus, 
daß der Berg Ejirmont den günftigften Angriffspunft für den Gegner 
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biete und derſelbe mit Beſtimmtheit ſeine Operationen von dort gegen die 
Stadt beginnen werde. Man fing daher die angedeuteten Arbeiten auf 
der Front von der Moſel bis zum deutſchen Thor zuerſt an, übrigens 
vorläufig mit geringen, meiſt militäriſchen Arbeitskräften, weil gerade 
die Erntezeit war und man die Yandbevölferung in ihrer Arbeit nicht 
itören wollte. 

Rafirungen in und außerhalb der Stadt. — Gleichzeitig 
begann man innerhalb der Stadtmauer längs des ganzen Umzugs derjelben 
die höchſt nothwendige militärische Straße berzuftellen. Guiſe ging hierbei 
von der folgenden dee aus, welche er jpäter während der Belagerung 
mit erjerner Conjequenz durchführte, und welche bejonders alle Anftren- 
gungen der Kaiferliben, den Sturm auf die Brejchen zu unternehmen, 
vergeblich machte. Zuvörderſt war es ihm darum zu thun, eine möglichit 
geräumige und breite Straße längs der ganzen Stadtmauer zu baben, um 
raih von einem bedrohten Punkte zum andern mit Truppen und Geſchütz 
gelangen zu können. Ferner war e3 feine Abficht, hinter denjenigen Theilen 
der Stadtmauer, welche der Angreifer zum Breſchiren bejtimmen würde, 
unverzüglich aus Holzwerf, Faſchinen und Erde jtarfe vertheidigungsfähige 
Abichnitte mit Graben davor anzulegen, jo daß der Angreifer, wenn er 
die Stadtmauer an irgend einer Stelle wirklich breichirt hatte, jofort ein neues 
dwer zu zerftörendes und zu erftürmendes Hindernig dahinter vorfände. 
Drittens endlich jollte im lebten und äußerten Falle dieje freie Strafe 
den Kampfplag darbieten, auf welchem die Entjcheidung zwiſchen den ſtür— 
menden Kaiferlihen und der Beſatzung ausgefochten wurde. Um allen 
diefen Zweden zu entiprechen, ward die innere militärische Straße in einer 
Breite von 50—70 Schritt angelegt; alle im Wege ftebenden Hinderniſſe, 
Frivat- und ftädtifche Gebäude, wurden rückſichtslos bejeitigt. 

Während ein Theil der Soldaten und Bürger zu dieſen Arbeiten 
verwendet wurde, begann ein anderer Theil Arbeiter die Nafirung des 
Borterraind. Guiſe hatte den Entichlug gefaßt, rings um Meg, von den 
Stadtmauern an beginnend, alles, was dem Angreifer Schutz, Dedung 
und Bortbeile der Annäherung bieten könne, volljtändig zu bejeitigen, ſoweit 
es jeine Arbeitöfräfte und die ihm gelaljene Zeit erlauben würden. Es 
wurden daber außer dem Stadttheil Grand Meiß 8 große Voritädte, 5 be— 
deutende Abteien und 19 Kirchen, ferner eine Menge Privatgebäude, Gärten 
und Anlagen zur Demolirung und Rafirung beitimmt. E3 verjhwanden 
vom Erdboden die großen und reichen Vorſtädte St. Arnold, des Alle: 
mande, St. Element, St. Julien, Mazelle, St. Pierre aur Champs, St. 
Martin, St. Symphorien, die Klöfter und Abteien St. Arnold, des Carmes, 
des Auguitins, St. Gloffinde, des Trinitaires, Ave Maria, Soeurs de 
(Chiervance, Pontiffrov. Die 19 vor den Thoren der Stadt liegenden. 
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Kirchen, worunter viele prachtvolle Denfmäler der gothiſchen Baulunſt, 
wurden zunächit noch geichont, deßgleichen die 2 Kirchen in dem Viertel 
„le grand Meiss“, deſſen Demolirung gleichzeitig mit dem Bau des Re 
tranchements von Statten ging. Indeſſen dauerte die Schonung der Kirchen 
nur furze Zeit; fodann ließ Guife die Umfaffungsmauern und Gewölbe 
pfeiler derjelben derartig zur Zerjtörung vorbereiten, daß die Demolirung 
der gefammten Kirchengebäude in Fürzejter Zeit bewirlt werden fonnte, 
Die Kirche St. Arnold, welche jebr nabe der Stadt lag, eine bedeutende 
Höhe und auferordentlich jtarfe Gewölbe hatte, ward jofort zur vollitän- 
digen Demolirung bejtimmt, da Guiſe die Beſorgniß hegte, der Angreifer 
könne fich dieſes ſtarken Gebäudes bemächtigen und dafjelbe mit Bortbeil 
als Cavalier (ein die Yanfgräben gegen eine Feſtung bedeutend überhöhendes 
Verf des Angreifers, von welchem aus derjelbe Einfiht in vorliegende 
Feſtungswerke und qute Feuerwirkung gegen diejelben erlangt) zur Auf 
ftellung von Geſchützen gegen die Stadt benugen. In diefer ältejten Kirche 
der Stadt rubten die Gebeine zahlreicher auftrafiicher Fürſten und Fürftinnen, 
vieler Herzöge, Bilchöfe und hoher Prälaten. Die Särge der Gemahlin 
Karls d. Gr., Hildegard, feiner Schweitern Rotaide und Aleide, des 
Königs Yudwigs des Frommen, der Schweftern deijelben, Hildegard und 
Adelide, des Biſchofs Drogon und anderer in unferer Gejchichte erwäbnter 
vornehmer Perjonen ftanden in den Grüften diefer Kirche. Guiſe ließ alle 
diefe Särge in feierliher Prozeſſion, welcher er jelbit mit feinem ganzen 
Stabe folgte, nach der in der Stadt gelegenen Kirche des Freres Pröcheurs 
(beutiges Militär-Eafino) überführen und dort feicrlichjt beifegen. Dann 
fiel die alte hiſtoriſch denkwürdige Kirche St. Arnold unter den Händen 
franzöfiicher Soldaten und zur Arbeit geziwungener Meter Bürger raſch 
für ewige Zeit in Trümmer. 

Die Stadt Met befa zu dieſer Zeit nach den ung überfommenen 
Angaben etwa 60,000 Einwohner, von welchen ungefähr die Hälfte in 
den Vorjtädten lebte und daher dur die angeordneten Demolirungen 
obdachlog wurde. Guiſe war es vorläufig nicht darum zu thun, die Stadt 
und Umgegend zu entoölfern, denn um feine großartigen Armirungsarbeiten 
auszuführen, gebrauchte er alle Arbeitskräfte, welche ihm die Stadt bieten 
fonnte. Er jorgte aus diefem Grunde dafür, daß die obdachlofen Vor: 
ftädter in Metz und der nächjten Umgebung der Stadt Unterkunft fanden, 
und gab ihnen troftreihe Verſprechungen auf volljtändigen Schadenerjag, 
Wiederaufbau der zerjtörten Wohnhänfer, Kirchen und Klöfter u. d. m. 
Nachdem er alsdann die unglüdlihen Einwohner vorläufig untergebracht 
und getröftet hatte, zog er Männer, Weiber und Kinder, jelbit aus den 
bejjeren Bürgerklaſſen, mit rückſichtsloſer Strenge zu den Schanzarbeiten 
heran, und als endlich die Kaiferlihen zur Belagerung von Met beran- 
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rüdten, jagte er mehr als ”, der Einwohner beim Beginn des Winters 
zur Stadt hinaus, in die ringsum von den wilden Ffaijerlichen Kriegs— 
banden bejegte Gegend, jo daß eine große Anzahl diefer Unglüdlichen 
tbeil® elend umfam, theil3 mit dem Bettelitab nach Deutjchland flüchtete, 
um ji dert eine neue Heimatb zu juchen. 

senelon Salignacs Werf über die Belagerung 1552. — 
Der Homer des Herzogs Guiſe, Bertrand de Salignac, Marquis de Fe- 
nelen, hat uns in jeinem Memoire über die Belagerung und Bertheidigung von 
Mes 1552 die bejte hierüber eriftirende kriegsgeſchichtliche Duelle binterlafjen. 
Derjelbe ſchildert in einfacher überfichtlicher Weife die jänmtlichen mit der 
Belagerung und Pertheidigung verbundenen Creigniffe, erregt aber an 
nelen Stellen feines Werkes durch die übertriebene Yobhudelei des unüber: 
trefflihen Guife den Widerwillen des Yejerd. Außerdem entitellt er 
abfichtlich Die Wahrheit, jowie er die Verhältniſſe in der Meter Bürger: 
Ihaft zu jchildern beginnt. Vom militärischen Standpunft aus fünnen ja 
alle Anordnungen de3 Herzogs Guiſe, jo hart diefelben auch die Meter 
Bevölferung trafen, nur gebilligt und gelobt werden. Fenelon brauchte 
daher nur bierauf zu fußen, um die Härte und Rückſichtsloſigkeit Guiſe's 
a3 unbedingt nothwendig darzuftellen und würde das Yob deſſelben ſogar 
noch erböht haben, wenn er angedeutet hätte, daß Guiſe's militärische 
Plihten ihn zwangen, menſchliches Mitgefühl für die Yeiden der hart 
betroffenen Einwohner aus feiner Bruſt zu verbannen. Allein er 
wendet ein anderes Mittel an, um feinen Helden zu verherrlichen und 
die Nachwelt glauben zu machen, daß in der Meger Bürgerjchaft großer 
Enthufiasmus für Guiſe jpeciell, für die Sranzofen im allgemeinen geherrſcht 
babe. Er erzählt mit großer Unbefangenheit, der Haß der Meter Be— 
völlerumg gegen Karl V., die Yiebe zu den Franzoſen und das Vertrauen 
auf Guiſe, deſſen Anmuth, Liebenswürdigfeit und fonjtigen trefflihen Eigen- ' 
Khaften alle Herzen bezaubert hätten, jeien fo groß gewejen, daß die ganze 
Metzer Bürgerfchaft mit freudigem Eifer, ohne jegliches Widerftreben bereit- 
willigſt Theil an der Zerſtörung der Borftädte, Kirchen, Klöfter und Abteien 
genommen habe, und nicht müde geworden ſei, mit unvergleichlichem Fleiß 
an den Echanzarbeiten zu helfen. Indem Fenelon diefe Erzählung 
des weiteren ausmalt, entjchlüpfen ihm nun aber verjchiedene Bemerkungen, 
melde und beweijen, daß er die Unmwahrbeit jagt. Er führt an, daß Guiſe 
der Bürgerjchaft „gracieuses remonstrances‘‘ gemacht habe, um ihr die 
Rothwendigkeit feiner harten Mafregeln Har zu legen. Da babe jich denn 
auch nicht ein einziger gefunden, „qui fit semblant de le trouver dur.‘ 
das ſei auch gar nicht zu verwundern geweſen, weil ja alle diefe Anord- 
nungen geleitet worden wären „par l’autorit€ de Mr. Guise‘‘ und da feine 
„gracieusete* jo jehr groß geweſen jei u. d. m. Wenn wir daher, wie dies 
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auch durch andere Berichte beftätigt wird, den wahren Sachverhalt aus 
Fenelon herausleſen wollen, jo ergiebt ſich, dar zunächſt die Bürgerſchaft, 
voller Schreden über die harten Anordnungen des Herzogs, um Nachſicht 
und Echonung bat. Hierauf machte diejer „gracieuses remonstrances“, 
daß er nicht anders handeln fünne. Die Bürgerſchaft „fit semblant de le 
trouver dur“, allein da Guiſe umerjchütterlih in feinem Entſchluß war, 
jo mußte man gute Miene zum böjfen Spiele machen, um jo mehr, als 
derjelbe durchblicken ließ, wenn feine „Gracieuſeté“ nicht wirfe, fo werde feine 
‚„utorite‘ der Bürgerichaft feinen Zweifel laſſen, daß fie unbedingt zu ge: 
borchen habe. Dies bätte Fenelon, wenn er wahrbeitsgetreu fein wollte, 
berichten müfjen, allein, um Guiſe zu jchmeicheln, fchildert er die Verhältniſſe 
in obiger Weile. Daß die Bürgerjchaft von Mes, Männer, Weiber und 
Kinder, jelbft mit Hand anlegten, um ihre Befigungen, Kirchen und Klöfter 
zu vernichten, iſt das einzig Richtige in jeiner Erzählung; daß die 
Bürgerſchaft dies mit großer Begeiſterung gethan haben joll, iſt eriten: 
ganz widerfinnig, zweitens durch Fenelons eigene vielfachen Widerſprüche 
und endlich durch Angaben anderer franzöfifcher Hiftorifer jener Zeit, welche 
die allgemeinen Verhältniſſe in Met während der Armirung und Bela- 
gerung anführen, vollftändig widerlegt. Höchſtens der in Met lebende, 
aus aller Herren YPänder zuſammengewürfelte Pöbel, welcher der franzi- 
fiihen Garnijon fleißig im Beftehlen und in der Bedrüdung der ange: 
jeilenen Bürgerſchaft balf, konnte die damalige angebliche Begeiſterung der 
Meter Bevölferung repräfentiren. Kurz nachdem Fenelon den echt fran- 
zöfifchen Sinn der Bevölferung gefchildert hat, verfällt er wieder im die 
Unbedachtiamfeit, die Wahrheit zu jagen, indem er anführt, man habe der 
Bürgerichaft feinerlei Pojten oder Wachen anvertraut, jondern diefelbe nur 
mit Schanzarbeiten beſchäftigt. Die Zuverficht Guiſe's in die angeblih 
durchaus franzöſiſch gefinnte Meter Bürgerfchaft kann alſo nicht ſehr groß 
geweien jein. Die Berichte des nach Guiſe das Gouvernement von Mes 
übernebmenden Marſchalls Bieilleville über die Gefinnung der Meter 
lafien ferner feinen Zweifel darüber, daß Fenelon abjichtlih die Un: 
wahrheit jagte, um feines Helden Pob zu vermehren. 

Der Elerus, welcher, wie wir bereit3 früher entwidelt haben, aus 
Haß gegen die Paraigen gern Partei für Frankreich genommen hatte, jcheint 
über die graciöfen Anordnungen Guiſe's, welche die reichiten Abteien und 
Klöfter ruinirten, gleichfall3 jehr wenig erfreut geweſen zu fein. Zar 
benahm ich Guiſe ſehr artig gegen den gejammten Clerus; es war eine 
jeiner erjten Corgen, den obdachlos gewordenen Mönden und Nonnen 
neue Wohnſtätten in der Stadt anzumeijen, er legte feine ottesfurdt 
durch häufigen Kirchenbefuh an den Tag, allein von Stunde an, wo er 
den Clerus in feinen Finanzen ſchwer gefränft hatte, war auch die Zuneigung 
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defielben zu der franzöftichen Herrichaft jtarf im Abnebmen begriffen. Wir 
finden feit diefer Zeit den Clerus längere Zeit unter den erbittertjten 
Gegnern der franzöfiichen Herrichaft. 

Großer Umzug in Meg. — In und vor der Stadt herrichte in 
Folge der bedeutenden Demolirungen ein unbejchreibliches Gewirre. Die 
ihrer Wohnungen beraubten Familien famen mit ihren Habjeligfeiten in 
die Stadt gezogen und wurden bier den jchon durch die jtarfe Einquar— 
tirung ſchwer belafteten Einwohnern al3 neue Bürde überwieſen. Die Hlofter- 
(ofen Mönche wanderten mit ihren firchlichen Schägen, Reliquien, werthvollen 
Vibliotbeten, reichen Weinvorräthen xc. in die Stadt, um die ihnen von 
Gute übermwiejenen neuen Wohnftätten zu beziehen. Zu diefem Behuf 
waren die in der Stadt befindlichen Klöfter aufgefordert worden, theil3 
ihren ermittirten geiftlihen Brüdern und Schwejtern Wohnräume anzu— 
weten, theil3 jelbft umzuquartieren und andere Yofalitäten zu beziehen. 
Es entitand hierbei ein gewaltige Durcheinander, welches jpäter noch 
größer ward, als Guiſe bei Anmäherumg der Faiferlihen Armee die große 
Auswerfung verordnete, von welcher auch die meiſten geiltlichen Orden 
mit betroffen wurden. Die Benedictiner- Mönche der zeritörten Abtei 
St. Arnold erbielten das Klofter des hauts Précheurs (jpätere Ecole 
dartillerie et du genie) angewiejen; die dortige Straße „hauts pröcheurs‘ 
befam jest den Namen „rue sous St. Arnould.“ "Heinrich IT. ließ fpäter 
ein prächtiges Maufoleum an der Stelle, woſelbſt die Särge jener Fürjten 
und Biſchöfe jtanden, errichten, welches zur Zeit der großen Revolution 
verihwand. Die freres Préecheurs gehörten dem Dominifaner-Orden an. 
Sie hatten ſich 1221 umter Biſchof Conrad von Scharfened in Met nieder- 
gelaſſen; der Oberſchöffe Reigner Tignane ließ ihnen eine prachtvolle Kirche 
an Stelle der fpäteren &cole du genie erbauen, welche erft bei Beginn 
dieied Jahrhunderts abgerifjen ward, um die Schullofale zu vergrößern. 
Nachdem die Fréères Précheurs auf Guiſe's Anordnung ihr Klofter an 
die Benedictiner von St. Arnold abgetreten hatten, lebten jie bis 1660 
zerftreut in der Stadt; erjt in letterem Jahre erjtanden fie ein ihrem 
früberen Klofter gegzmüberliegendes Gebäude und lebten wieder in Gemein: 
haft. Die Trinitarier wurden gleichfall3 aus ihrem Kloſter verdrängt. 
Dieſelben beſaßen bereit3 1198 ein Klofter vor der Porte Mazelle nahe 
an der Seille. Die häufigen Ueberſchwemmungen diejes Fluſſes bewogen den 
Orden, jenes Klofter aufzugeben und nach der Rue des Clercs überzu- 
fiedeln, wojelbit fie ein Haus mit Grundbefig erjtanden. Das dort ge- 
gründete Klofter muften fie 1552 an die Soeurs Collettes abtreten. Die 
Trimitarier-Mönche, deren Hauptzwed es war, für den Yosfauf chriftlicher 
Gefangenen aus den Händen der Ungläubigen zu wirken, lebten nun zer: 
freut in der Stadt, bis 1562 Cardinal Karl Guiſe ihnen geftattete, fich 
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in der nach ihnen benannten Straße niederzulaffen, wojelbit fie das der 
Abtei Gorze zugehörige Gebäude „cour de l’Orme (cour doree)“ bewodnten. 
Die von ihnen 1264 erbaute Kirche ward 1720 umgebaut und 1804 den 
Proteftanten überwiefen. Das Hospice de la Maternitö befindet fich im 
früheren Klofterhaufe der Trinitarier. 

Die Soeurs Eollettes, auch Damianiftes, Soeurs de St. Claire, Soeurs 
de (Ave Maria genannt, etablirten ſich 1482 unter Protektion der Meter 
Dame Nicolle Geoffroy auf der Grand Meiß neben den Freres Baudes. 
Ahr dortiges Klojter ward 1552 von Guiſe zerftört und fie erhielten das 
Klofter der Trinitarier angewiefen. Das Klofter der Froͤres Baudes 
(Eordelierd Objervanting, Franziskaner) auf der Grand Meiß ward gleich 
dem der Soeurs Collettes demolirt und die Mönche fiedelten dann nad 
der Maladrerie (Krankenhaus) St. Antoine, welde am Quai St. Pierre 
lag, über. 

Die Grande Carmes, Karmeliter, welche 1254 von St. Louis nah 
Met gefandt worden waren, und Anfangs in Baſſe Saulnerie, dann an 
der Stelle der heutigen Artillerie- Direktion (Artillerie- Cafino) wohnten, 
ſahen ihr Kloftergebäude gleichfalls 1552 zum größten Theil zerftört, theils 
wegen des Baues des Retranchements theils wegen Anlage der militärijchen 
Straße längs der Stadtmauer. Die Benedictinerinnen, les grandes Pucelles, 
jeit 1020 zu Meb anfällig in einem bei Digue des Pucelles auf der Inſel 
la Vigne de St. Marcel liegenden Klojter, mußten daffelbe räumen und 
den Benedictinern von St. Clemens abtreten, deren früheres Klofter nab 
Sablon zu lag. Diefe Schweitern vereinigten fich hierauf mit den Ka: 
noniffinnen von St. Pierre. Die Schweitern Chanoines r&gulieres de 
Ste. Marie Magdelaine, welche feit Anfangs des 11. Jahrhunderts in 
Mes anfällig waren, mußten ihre Kloftergebäude den Chanoines von Ct. 
Ihiebauld einräumen. Sie erhielten die Kapelle Et. Eliſabeth auf dem 
„vieux eimetiere“ in der Nähe des Cöleftiner-Klofterd angewieſen, woſelbſt 
fie neue Kloftergebäude aufführten. 

Die von Guiſe projektirten fortififatorischen Armirungsarbeiten nahmen, 
da allmälich der größte Theil der Bevölkerung zu denjelben berangezogen 
ward, einen raſchen Fortgang, obwohl die großartigen Rafirungen enorme 
Arbeitskräfte und Zeit verlangten. Fenelon erzählt, daß man die Demo- 
lirungsarbeiten mit großem Yeichtfinn betrieb und etwa 200 Soldaten 
und Bürger von den einftürzenden Käufern und Kirchengewölben erjchlagen 
wurden. Guiſe gelangte übrigens bald zur Weberzeugung, daß es ibm 
troß allen angewandten Eiferd und trog der Maſſen von Civilarbeitern, 
welche von allen Seiten herangezogen wurden, nicht gelingen werde, ın 
der vorausfichtlich bi8 zum Eintreffen der Kaiferlichen gelaflenen Zeitfrilt 
alle Theile der Stadtbefeftigung in den verlangten Bertheidigungszuitand 
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zu bringen und daß er dem Angreifer die Brefchtrung der Stadtmauer an 
den verjchiedeniten Stellen nicht werde unmöglich machen künnen. Um jo 
mehr fam er auf jein jchon ermwähntes Projeft zurüd, jofort an allen 
Stellen, welche der Feind in Brefche zu legen beabfichtige, hinter der Stadt- 
mauer jtarfe Abſchnitte aus Holz, Faſchinen und Erde, mit Flanfen an 
die unverjehrten Theile der Stadtmauer anfchliegend und durch breite, tiefe 
Gräben gegen gewaltjams Unternehmungen gefichert, aufzuführen. Um den 
Bau diefer Abjchnitte zu bejchleunigen, ließ er eine große Menge Dlaterial 
beihaffen, welches theils zum raſchen Schließen der Brejchen, theil3 zum 
Bau der Abjchnitte beftimmt war und an geeigneten Stellen dicht bei der 
militärtichen Straße deponirt wurde. Schanzförbe, Pallifaden, ſpaniſche 
Reiter, Mantelet3, Barrieren, Mauerböde, Stügblenden, Pfähle, Holz: 
wert, Faſchinen, 200 jchwere Balfen, 2000 große Tonnen, 4000 Sand- 
\äde, große Mengen Schanze und Handwerkszeug wurden in bejonderen 
Depot3 angebäuft. 

Die artilleriftiiche Armirung jchritt in den Maaße vorwärts, als 
dies die Beendigung der fortififatorifchen Arbeiten gejtattete. Die ſämmt— 
lihen fertigen Plateformen der Thürme und Faufjebrayes wurden mit Ge— 
Ibügen armirt und mit der nöthigen Mumition verjehen. Deßgleichen fand 
de artilleriftiiche Armirung der Chäteau’s ftatt. Die Leitung der gefammten 
artilleriftiihen Arbeiten war Herrn de St. Remy übertragen, welcher be- 
jonders den Auftrag erhielt, mit allen Kräften die Anfertigung der Artilerie- 
Munition zu betreiben, von welcher man nur fehr geringe Beſtände 
vorgefunden hatte. Die fait ganz in Verfall geratbenen Pulvermühlen 
wurden wieder in Stand gejegt, außerdem einige nene Mühlen angelegt. 
An Salpeter, Schwefel und Kohle hatte man nachträglich bedeutende Vor— 
rätbe in Metz entdedt; die Pulverfabrifation war daher raſch im volliten 
Öange. Zur Unterjtügung ward Herr de Erenay dem Herrn de St. Remy 
beigegeben, mit dem Auftrage, die Infanterie Feuerwaffen in guten Zuftand 
u bringen und reichlihe Munition für diejelben zu fertigen. 

Die Berproviantirung der Stadt war Gegenſtand unausgejegter Sorge 
des Herzogs. So lange die Ernte noch im Gange war, hatte derjelbe 
die Yandbevölterung ziemlich in Ruhe gelafien; ſowie jedody das Getreide 
m die Scheuern geführt war, verordnete er das fofortige Ausdreſchen der 
Körnerfrüchte und befahl jeder Ortſchaft und Abtei ein beftimmtes Quantum 
von Korn in die Stadt zu jchiden. Außerdem ward von jegt an die 
Yandbevölferumg fleißig zu den Schanzarbeiten und allen fonftigen Kriegs— 
laftumgen herangezogen. Um dem etwas ftörrifchen Landvolfe, welches 
kun Getreide nur ungern den ranzofen überlieferte, etwas guten Muth 
zu machen, verſprach Guiſe reichliche Bezahlung für alles nach Meg ge- 
Ihaffte Getreide. Allein die Bauern blieben mißtrauiſch und widerfpenftig; 
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Guiſe ſah fi daher genötbigt, die VBerproviantirung mitteljt gewalt— 
famer Maßregeln zu fördern. Zahlreiche Cavallerie-Detachements wurden 
in die weiter von Met entlegenen Ortjchaften gejchidt, nahmen der Yand- 
bevölferung die meiſten Borräthe an Getreide, das beſte Schlachtvieh umd 
fonftige Yebensmittel fort umd zwangen die Bewohner, diefe Gegenitände 
nach Met zu transportiren, von wo die armen Schelme mit der Ausſicht 
auf einjtige Bezahlung wieder heimfehren durften, wofern man fie nict 
ſammt ihrem Fuhrwerk überdieg noch zu den Armirungsarbeiten anitellte. 
Die kaiſerliche Garniſon von Diedenbofen machte ihrerjeitS häufige Ein— 
fälle behufs Fouragirung ins Meter Gebiet, bei welcher Gelegenbeit 
es zu mebrfahen Scharmügeln zwiichen kaiſerlichen und franzöſiſchen 
Neitern kam. 

Die von Guiſe in Met vorgefundene franzöfiihe Garnijon von 12 
Fähnlein Fußvolk und 200 Reitern war, wie bereit3 erwähnt, feine Clite- 
truppe, jondern im ©egentheil ziemlich unerfahren im Kriegsdienſt umd 
umdisciplinirt. Der Herzog lief daher diejes Kriegsvolf, welches vorläufig 
jene Hauptftüge war, gut drillen und jorgte namentlich dafür, daß der Wacht— 
und Patrouillendienjt mit äuferjter Strenge gebandhbabt wurde. Der 
Indisciplin, welche ji auch namentlich in zahlreichen Exceſſen gegen die 
Bürgerſchaft äußerte, ward mit ftrengen Strafen entgegengewirkt. Den 
Aufziehen der Stadtwachen wohnte Guiſe fait regelmäßig bei. Die ge 
jammten Wachen traten vor feiner Wohnung gegen Abend an. Es wurden 
einige Wendungen, Griffe und Erercitien gemacht, jodann ward das Feld: 
geichrei ausgegeben und hierauf marjchirten die Wachen an ihre Poſten ab. 
Die Bürgerſchaft ward durch ftarfe Patrouillen, welche bei Tag und Nadıt 
die Stadt durchzogen, in Reſpekt gehalten und an allen Aufitandsverjucen 
verhindert. 

Sowie Gutje die vorbejchriebenen Anordnungen für den guten Ber: 
theidigungszuftand der Stadt eingeleitet hatte, jandte er Strozzi an 
den König, um ihm Bortrag über den Zuftand der Feitungswerke zu 
balten und Berjtärktung an Truppen, Gejchügen und Munition zu erbitten. 
Gleichzeitig bat der Herzog um Verhaltungsbefehle in Bezug auf da 
Markgrafen Albrecht Alcibiades von Brandenburg (von Fenelon ſtets „le 
Marquis‘ genannt), welcher fich mit ftarfer Truppenmacht dem Metzer 
Yande näberte. 

MarfgrafAlbreht Alcibiades von Brandenburg-Eulmbad:- 
— Markgraf Albrecht, welcher mit den übrigen protejtantischen Fürften 
gegen Karl V. gefochten hatte, ignorirte den Pafjauer Vertrag vollitändig 
und zog mit jeinem gegen 12,000 Mann ftarfen Heere raubend und plün— 
dernd durch Franken und Schwaben nad) Lothringen bin. Was Albrecht 
eigentlich bezweckte, mochte ihm felbft nicht recht Flar fein. Er nannte jic 


Markgraf Albrecht Alcibiades von Brandenburg-Culmbach. 19 


öffentlich den Helden des Evangeliums, welcher berufen und gekommen jei, 
im Weinberge des Herrn zu ſäubern. Dabei fchlug er auf alles, was 
ihm in den Weg kam, gleichviel ob evangelisch oder katholiſch, ohne Rück— 
fiht los, geftattete feinen Kriegsbanden überall die ſcheußlichſten Greuel- 
thaten und ging ihnen jelbjt in allen Untugenden voran. Er erklärte, den 
Feldzug gegen Karl V. auf eigene Fauft fortegen und das Bündniß mit 
König Heinrich nicht aufgeben zu wollen. Somit war die Anfrage Guiſe's 
beim König, wie er fich dem Markgrafen gegenüber verhalten jolle, durchaus 
gerehtfertigt. Ein Heer von 12,000 Mann, wie es Albrecht fommandirte, 
fiel ihon bei dem vorausfichtlichen Streite jchwer in die Waagfchale; wenn 
es alje möglich war, den umentjchlojjenen, launiſchen Markgrafen zu einem 
Bündniß mit Frankreich zu bewegen, jo wäre es Thorheit gewefen, diejen 
Beiftand von der Hand zu weifen. Guiſe hatte allerdings von vorn herein 
zu dem Markgrafen wenig Zutrauen, und wie wir fehen werden, waren 
feine Zweifel vollftändig begründet. Das Heer Albrecht war in 4 Re— 
gimenter Fußvolf, jedes von 12—22 Fähnlein getheilt. Die Regiments: 
fommandenre des Fußvolf3 waren Jacob von Augsburg, Graf von Altenburg, 
Herr von Rifemberg und Joaſſen von Dalwit (nach Fenelons Angabe 
Fondalbic)., Die Reiterei Albrecht3 beftand aus 8 Escadrons & 200 Mann, 
die Artillerie aus 34 Geſchützen. Dieje ganz impofante Truppenmacht bewegte 
ih, al3 der Herzog Ritter Strozzi an den König fandte, auf Metz los, nach— 
dent Albrecht zuvor die Stadt Trier mit Gewalt eingenommen und bejett hatte. 

Es entipammen fih nun höchſt jonderbare Verhandlungen zwijchen 
Guiſe und Albredt. Der König hatte erfterem auf feine Anfrage ant- 
worten laſſen, er jolle gegen Albrecht möglichjt zuvorkommend jein, da 
es von Wichtigkeit jei, die Truppenmacht deſſelben für Frankreich zu ge- 
winnen; Guiſe möge aber dem Marquis nicht zu viel Zutrauen ſchenken 
und verjuchen, ihn weiter von Metz zu entfernen. Albrecht jeinerjeits trat, 
obwohl zwijchen ihm und dem König nicht daS geringjte Uebereinfommen 
ftattgefunden hatte, vollſtändig als Bundesgenofje des Königs auf und 
ftellte fich in Folge deſſen mit Guife auf einen fo unverſchämt vertrauten 
Fur, daß diefem unheimlich zu werden begann. Zum Glüd erhielt Guiſe, 
nob ehe Albrecht vor Metz eintraf, die erbetenen Verſtärkungen von König, 
nämlich 7 Fähnlen Fußvolf, drei Compagnien Chevaurlegers und drei 
Eompagnien Hommes d'armes. Da Guife vorläufig in Met Truppen 
genug hatte und ihm daran lag, die Gegend von Pont-à-Mouſſon 
gehörig auszufouragiren, jo wies er den neuen Truppen Quartier in Pont: 
àMouſſon an und benuste fie hauptjächlich dazu, von jener Gegend ber 
Fourage in die Stadt zu ſchaffen. Diefe Maßregel bewies fich jehr 
vortbeilbaft; bis zum 20. September wurden von jenem Yandjtrich ber 
über 12,000 Fuhren Getreide nach Met gebracht. 

2* 
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Inzwiſchen fam Albrecht von Trier aus mit dem größten Theil jener 
Truppen nah Meg bin gezogen und lagerte, nachdem er zuvörderſt die 
Kaiferlihen in Diedenhofen etwas beunruhigt hatte, bei Ruranges, drei 
Meilen von Mes. Hierbin entjandte Heinrich II. den Erzbiichof von 
Bayonne, um das Bündnig mit den Markgrafen zu Stande zu bringen. 
Diefer trieb nun mit dem Erzbiichof ein wunderbares Spiel. Heute liek 
er ihn vor, verhandelte mit ihm, ftellte aber jo hochgeichraubte Forderungen, 
daß der Erzbiſchof voller Verzweiflung war. Am nächjten Tage lieh er 
den Erzbiihof überhaupt nicht vor oder fertigte ihn kurz mit groben 
Redensarten ab. Häufig war der Marfgraf mehrere Tage lang gar 
nicht zu Sprechen, weil die Caufgelage fein Ende nahmen und er nicht 
jo leicht wieder nüchtern wurde. Bet der nächſten Zuſammenkunft machte 
dann Albrecht dem Erzbiichof die bitteriten Vorwürfe, daß er ihn abſichtlich 
hinhalte und betrügen wolle, während der verzweifelnde Erzbiichof vom 
König und von Guiſe gedrängt wurde, die Sache mit dem Markgrafen 
endlich ins Reine zu bringen, ohne daß er das Mindeſte bei diefem wunder 
lichen Herrn auszurichten vermochte. 

Guiſe befand fich in derjelben jchlimmen Lage wie der Erzbiicor. 
Sein Zutrauen zu Albreht war jehr gering; trotzdem mußte er dem 
Befehl des Königs folgen und äußerft zuvorkommend gegen den Mart- 
grafen jein, welcher die jonderbarjten Anforderungen an den Herzog jtellte. 
Zunächſt verlangte er, Guiſe folle feine Armee, weil diejelbe im Bunde 
mit dem König von Frankreich jei, von Me aus verpflegen. Guiſe, 
welcher Getreidevorräthe im Ueberfluß zu Met aufgejpeichert hatte, jandte 
dem Markgrafen mehrmals größere Transporte, allein diefer war biermit 
feinesiwegs zufrieden, jondern machte dem Herzog Vorwürfe über jein gei- 
ziged Benehmen gegen einen Allüirten ded Königs von Frankreich. Nachdem 
Guiſe noch einigemale jehr bedeutende Lieferungen von Lebensmitteln an 
Albreht abgejandt, regelmäßig aber Grobbeiten und Vorwürfe, daß die: 
jelben ungenügend jeien, erhalten hatte, ließ er ihm höflich aber entſchieden 
jagen, er bedaure, von jet an gar feine Lebensmittel mehr jchiden zu 
fünnen, da er die Feſtung nicht der nothwendigen Borräthe berauben dürfe. 
Er riethe jedoch dem Herrn Marquis, in die Gegend bei Chäteau-Salınd 
zu marfchiren, wojelbjt er Yebensmittel in Menge finden werde. Hiermit 
erflärte fich diefer durchaus einverftanden, bat aber den Herzog, ihm einen 
der Gegend kundigen Wegweifer zu jenden, da es jonft möglich jei, daR 
er die angedeutete Gegend nicht finde. Guiſe jandte ihm hierauf Gaspard 
de Heu als Führer ins Lager. Albrecht dachte aber nicht daran, nad 
Chätean-Salins zu marſchiren; er blieb noch einige Zeit in Ruranges, 
rücte dann mit Heren de Heu, welcher vergeblich gegen die faljche Marſch— 
richtung proteftirte, näher auf Mes los und bezog 2 Meilen von dort 
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bei Aey eim neues Lager. Herrn de Heu jandte er zu Guiſe zurüd, um 
diefem zu jagen, es fei dem Marquis zu gefährlich erjchienen, in die Gegend 
bei Chäteau -Salins zu marfchiren, derjelbe wolle lieber auf das linke 
Mojelufer übergehen, Guife möge ihm daher eine Schiffbrüde jchlagen 
laſſen. Gleichzeitig müſſe er den Herzog erfuchen, diejenigen jener Yeute, 
welhe er in Meg arretirt habe, unverzüglich frei zu lafjen. Guiſe war 
über letzteres jehr erjtaunt, da es ihm nicht in den Sinn gefommen war, 
Yeute des Marquis arretiren zu lafien; er antwortete, der Marquis 
müſſe faljch berichtet fein, feiner feiner Soldaten jei in Me arretirt 
worden; was die verlangte Brüde anlange, jo wolle er dem Marquis eine 
Menge Kähne die Mojel hinunter jenden, dann möge er ich die Brücke 
Ihlagen, wo e8 ihm gut fcheine. Hierauf ließ Albrecht den Herzog er: 
juben, er möge zu ihm ins Yager kommen, da er Wichtiges mit ihm zu 
beiprehen babe. Guife antwortete, feine Pfliht als Commandant des 
Platzes erlaube ihm nicht, die Stadt zu verlafien, er würde aber jehr er: 
freut jein, wenn der Marquis ihn in Meß mit einem Beſuch beebren 
wolle. Hiermit erklärte ſich Albrecht einverjtanden und beflimmte den 
nächſten Morgen für feinen Beſuch in der Stadt. Der Herzog jandte dem 
Marquis eine Ehrenescorte entgegen, diefer kam jedoch weder, noch lief er 
ih am Vormittag entjchuldigen. Erit jpät Abends erhielt Guiſe die Nach— 
ribt, der Marquis jei verhindert gewejen, werde aber morgen kommen. 
Der Marquis fam zwar wieder nicht, rückte aber mit feiner ganzen 
Armee bis auf eine Meile an Meß heran und bezog ein Lager bei Mercy. 
don bier jandte er einen Boten mit einer Entjhuldigung an Guiſe und 
ließ jagen, er werde ganz beftimmt in den nächſten Tagen nach der Stadt 
Iommen. Zugleich bat er, daß feinen Soldaten erlaubt werde, Ddiejelbe 
bejiuhen und dort Einkäufe machen zu dürfen. Schließlich erjuchte 
er noh den Herzog, zu gejtatten, daß er einige feiner Mörjer und Mu— 
nitiondfarren, welche ihn auf feinen Märfchen fehr infommodirten, nad 
Metz jenden dürfe. Guiſe genehmigte bereitwilligit beide Gejuche. Es 
lamen nun ganze Haufen der marfgräflihen Soldaten in die Stadt und 
trieben fich dort umher. Die Mannfchaften mit den Mörjern und Mu— 
aitioustarren erjchienen ganz jpät Abends zu einer Stunde, wo die Stadt- 
tbore für Niemand mehr geöffnet zu werden pflegten und begehrten Einlaf. 
Kur um den Marquis nicht zu beleidigen, geitattete Guiſe, daß dieſer 
Einlaß bewilligt wurde. Es geſchah dies aber unter ganz bejonderen Vor— 
hhtsmagregeln. Die Thorwache trat ins Gewehr, Piquets ftanden bereit, 
Eapallerie-Patrouillen ritten ind Vorterrain, dann erſt durften die Wagen 
m die Stadt fahren. Der Marquis bielt fein Verjprechen, nah Met 
zu fommen, nicht. Dagegen ward der Andrang jeiner Soldaten nach der 
Stadt jo groß, daß Guiſe um jo mehr bejorgt wurde, als diejelben mit 
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vollftändiger Rüftung und Bewaffnung dort eintrafen. Als daher wieder 
ein großer Haufen Bewaffneter von der Armee de3 Markgrafen Einlaß 
begebrte, ließ Guiſe die Zugbrüden ziehen und verweigerte ihnen den Ein: 
tritt. Zugleich lieh er jämmtliche fih in der Stadt aufhaltenden Soldaten 
des Marquis durch feine Patrouillen binausgeleiten, wobei fich ergab, dak 
fich mehr al3 400 derjelben dort befanden. Hierüber gerieth der Marquis 
in großen Born; er ließ dem Herzog jagen, nunmehr ſei es ihm ganz 
unmöglich nach Met zu kommen, denn nad) einem jolchen Benehmen gegen 
feine Eoldaten müſſe er ja auch für feine Perjon alles Mögliche gewärtigen. 
Guiſe gab ihm hierauf überhaupt feine Antwort mehr. Er war zu der 
Ueberzeugung gelangt, dag Albrecht ein faljches Spiel mit ihm treibe und 
entweder gegen feine Perjon oder gegen die Stadt etwas im Schilde führe. 
Bon jest ab brach er alle Beziehungen mit dem Marquis ab, war aber 
um jo mehr auf der Hut vor ihm. 

Vormarſch der Armee Karl V. — Gegen Mitte September 
erbielt Guife zuverläffige Nachrichten, dar Karl V. Armee fich bei Zwei— 
brüden, 15 Meilen von Meg concentrire, dort täglich große Truppenmaflen 
einträfen, und ein Reitercorps von 2000 Mann fich der lothringer Grenze 
nähere. Der Herzog ließ deßhalb die Berprovtantirung der Stadt mit ver- 
mehrtem Eifer betreiben, übrigend aber an den Armirungsarbeiten raftlos 
weiter arbeiten. Am 22. Sept. z0g er die in Pont-a-Moufjon ftehenden 
Truppen nad) Me heran. Die Einwohner des Meter Gebiets erhielten 
die Aufforderung, bei Annäherung des Feindes alle Mühlen zu zerjtören und 
alle Yebensmittel, welche fie nicht mehr nach Meg ſchaffen fünnten, zur ver: 
nichten. Starke Ravallerie-Patrouillen verfchafften diejen Befehlen Nachdrug. 

Am franzöfifhen Hofe begann man bereit? zu glauben, Kaiſer 
Karl V. würde, da inzwilchen der Oftober herangefommen und der Winter 
vor der Thüre war, feine Abfichten auf Mes, Toul und Verdun bis 
zum nächiten Frühjahr verichieben, jedenfall aber nicht jo leichtfinnig fein, 
im Winter eine Belagerung zu unternehmen. Man nahm aber als be 
ftimmt an, der Kaiſer werde mit feiner Armee in Yothringen eimrüden 
und dort Winterquartiere beziehen. Guiſe allein theilte diefe Anficht des 
franzöfifchen Hofes niht. Er wußte, daß der Kaifer zu erbittert über den 
Berluft der drei Bisthümer ſei, als daß er nicht fofort verfuchen würde 
diefelben wiederzuerobern. Dem Kaifer war e3 ferner ſehr wohl befannt, 
in wie ſchlechtem Zuftande die Meter Fortififationen waren; auch dieſer 
Grund, den Franzofen feine Zeit zu bedeutenden Berftärkungen der Feftungd- 
werke zur laſſen, trieb denjelben zur Beichleunigung der Belagerung. Schließ— 
ih wußte der Kaifer, dag Heinrich II. noch feine nennendwerthe Armee 
zu feiner Verfügung hatte, alſo feinen Dperationen in Lothringen wenig 
ernftlichen Widerſtand bereiten Fonnte. 
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Guiſe ließ daher unbekümmert um diejenigen, welche ſeiner faſt fieber— 
haften Thätigkeit ſpotteten, mit Anſpannung aller Kräfte in Metz weiter 
armiren. Ende September war ſchon außerordentlich viel geleiſtet worden. 
Die meiſten Plateformen hatten Erdbruſtwehren erhalten und waren mit 
Geſchützen beſetzt; mehrere Kirchen der Stadt, welche ſehr ſtarke Gewölbe 
hatten, waren zu Cavalieren eingerichtet worden, indem man über den 
Gewölben Bruſtwehren aus Erde, Dünger, Wollſäcken anſchüttete und 
dahinter Geſchütze aufſtellte. Man verſprach ſich von dieſen Artillerie— 
Voſitionen auf den Kirchen große Wirkung und hoffte von ihnen aus die 
Höhen vor der Stadt mit Erfolg dem Feinde ſtreitig machen zu können. 

Die Beſorgniß, daß der Angreifer Digue Wadrineau zerſtören werde, 
beunruhigte Guiſe außerordentlich. Er fürchtete ferner, daß, ſelbſt wenn 
er die Zerſtörung von Digue Wadrineau zu verhindern im Stande ſei, 
der Angreifer den durch die Stadt fließenden Moſelarm bei Montigny ab— 
zudämmen und durch Anlage eines Canals am linken Moſelufer vor Digue 
Wadrineau den Zufluß des Moſelwaſſers nach der Stadt zu hindern 
verſuchen werde. In beiden Fällen ward der Moſelarm trocken gelegt, 
und die ſtädtiſchen Mühlen konnten nicht mehr mahlen. Es ward außer— 
dem hierdurch dem Angreifer Gelegenheit zu gewaltſamen Unternehmungen 
gegen die Stadt gegeben; er konnte trocknen Fußes gegen die Stadtbe— 
feſtigung von Tour d'Enfer bis Moyen-Pont und weiter hinauf, ferner 
gegen den Iinfen Theil des Netranchement Guiſe vorgehen, was um jo 
gefäbrlicher war, als die Hauptitärte diejer Fronten in der Waflertiefe des 
vorliegenden Mojelarms bejtand. Guiſe ließ deßhalb für den Fall, dag dem 
Feinde die Trodenlegung des Moſelarms gelänge, eine größere Anzahl 
durch Pferde und Menjchen zu treibender Mühlen konftruiren, welche den 
Bedarf an Mehl für die Truppen und Einwohner zu liefern im Stande 
waren. Es ward ferner ſowohl bei der Brüde Hautes grilles (Barres) 
wie Baſſes grilles eine ftarfe Ballifadirung 30 Schritt rückwärts benannter 
Brücken angelegt, welche vorläufig von den Stadtmauern bis ind Wajler 
reichte, und bei erfolgter Trodenlegung des Moſelarms durch die ganze 
Dreite deilelben durchgeführt werden jollte. Zugleich wurden zu beiden 
Seiten des Mofelarmes hinter der Pallifadirung ſtarke Erdbruftwehren 
aufgeführt. 

Den Truppen wurden die verjchtedenen Stadttheile, welche fie zu ver: 
theidigen hatten, angewieſen. Alles Fußvolf ward nahe der Stadtmauer 
einquartiert, damit ed raſch an die bedrohten Punkte gelangen könne. Die 
Gensdarmes und Chevaurlegerd erhielten ihr Quartier im Centrum der 
Stadt. Die in großer Anzahl freiwillig nad) Mes gekommenen lothrin- 
giſchen und franzöfifchen Edellente, welche fich zur Verfügung des Herzogs 
ftellten, wurden den Capitaines deſſelben attachirt, erhielten beftimmte Stadt: 
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viertel zur Wohnung angemwiefen und die Weiſung, in allen Beziehungen 
ohne Widerjpruh den Befehlen des Herzogs und feiner Capitaines zu ge: 
borchen, wofür ihnen geftattet fein jolle, an allen Ausfällen und Gefechten 
Theil zu nehmen. 

Am 20. September jandte Guiſe zum zmweitenmal Herrn Strozzi mit 
einen Rapport an den König. Er ließ ihm melden, daß die Faijerliche 
Armee ſich bei Zweibrüden concentrire, und ſtarke Detachements gegen die 
lotbringer Grenze vorjchide, daß die Armirungsarbeiten bedeutend vorge: 
Schritten feien und einen nachhaltigen Widerftand der Stadt erwarten ließen, 
welche überdieß für 10 Monate verproviantirt ſei. leichzeitig bat der 
Herzog um neue Truppenverftärfungen, welche der König für die nächſten 
Tage zujagte. 

Albreht von Brandenburg batte, ſowie die kaiſerliche Armee fi bei 
Zweibrüden concentrirte, feine in Trier zurüdgelaflenen Truppen beran: 
gezogen und marjchirte in bald größerer bald geringerer Entfernung von 
Mes, gegen ſechsmal fein Yager wechjelnd, umber. Der Erzbiichof von 
Bayonne verhandelte immer noch mit ihm, ohne etwas Bejtinnmtes erreichen 
zu fünnen. Guiſe batte alle Beziehungen mit Albrecht abgebrochen, und 
ihm feine Mörjer und Munitiongfarren auf Verlangen zurüdgejhidt. Er 
rieth den Erzbifchof, nicht unmöthig feine Zeit mit dem binterliftigen Mar: 
quis zu verlieren, welcher doch nur Arges gegen die Franzojen im Schilde 
führe, der Erzbifchof gab aber die Hoffnung, denfelben für Heinrib U. 
zu gewinnen, big zum legten Augenblid nicht auf. Inzwiſchen war Albrecht 
heimlich mit Kaiſer Karl V. in Beziehung getreten. Yeßterer war zwar 
über den wilden Markgrafen, welder im deutſchen Weiche die größten 
Greuel verübt hatte, jehr ungehalten, mochte ihn aber doch nicht gern in 
den Reiben feiner Feinde fehen, und bot ihm Berzeibung au, wofern er in 
jeine Dienfte treten wolle. Albrecht, welcher bejonders gegen Guiſe äußerſt 
aufgebrabt war, und außerdem einſah, daß Heinrich IL. ihm die ver: 
langten großen Summen für feine Allianz weder zahlen fünne noch wolle, 
nahm die Anerbietungen des Kaiſers nach längeren, bis Mitte Ditober 
währenden Verhandlungen an und trat feit diefer Zeit al3 offener Gegner 
der Franzoſen auf. 

Um diejelbe Zeit erhielt Guiſe durch feine Kundichafter bejtimmte 
Nachricht, dag fich die Faiferlihe Armee von Zweibrüden aus langfanı 
nad der Mojel bin in Bewegung ſetze. Diejelbe ward als außerordentlich 
ſtark und vortrefflich ausgerüjtet gejchildert. Dazu famen von allen Seiten 
Berjtärkungen anmarjchirt. Im Lurenburgiichen trafen größere Faijerliche 
Corps ein; von den Niederlanden her wurden große Truppenmaffen gegen 
Yothringen anrüdend gemeldet. Daß Metz das Zielobjeft der kaiſerlichen 
Armee fei, ward jest ganz außer Zweifel gejtellt. 
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Die Nähe der kaiſerlichen Truppen in Yurenburg bewog Guiſe, die 
Räumung des von feinen Mannſchaften beſetzten Schloſſes Nodemad, 
welches zwiſchen Yurenburg und Diedenbofen lag, anzuordnen, da er einjah, 
daß die ein Fähnlein ftarte Garnifon des Schloſſes ſich auf einem ver- 
lorenen Poſten befinde. Der Rüdzug des Fähnleins, welches mitten durch 
von den Kaiferlichen beſetztes Gebiet und nahe an Diedenbofen vorbei er- 
folgen mußte, ward in der Nacht des 8. October glücklich ausgeführt. 
Die auf Schloß Rodemad befindlichen Gejchüge, welche mitzunehmen der 
\hlehte Zuftand der Wege nicht gejtattete, und deren Transport überdieß 
die Sicherheit des Rüdzuges gefährden konnte, wurden vor dem Abzuge 
mbrauhbar gemacht. Dagegen führte man auf Padpferden eine Dienge 
Handfeuerwaffen und Munition nah Met. Das Schloß ward beim 
Abzuge der Garnifon in Brand geitedt. 

Der Vormarſch der fatjerlihen Armee von Zweibrüden aus erfolgte 
m ungewöhnlich fleinen Tagemärjchen. Die Gründe für diefen langjamen 
Lormarib waren die folgenden. Der Kaiſer wollte erſtens feine ganze 
Truppenmacht beiiammen haben, um danı von allen Seiten gleichzeitig in 
Yotbringen worzudringen. Er wartete deßhalb, bis die vom Herzog von 
Brabant (Brabancon) und dem Herzog von Holftein (Diften) aus den 
Kıederlanden berbeigeführten Truppen weit genug an die lothringer Grenze 
berangelommen fein würden. Ferner machte ihm die Verpflegung jeiner 
großen vor Met zu concentrirenden Arınee ernfte Bejorgnifie, und er traf aus 
dıefem Grunde alle Vorbereitungen, daß die Belagerung der Stadt und feine 
Tperationen in Potbringen nicht durch Mangel an Pebensmitteln und Proviant 
geitört werden konnten. Alle größeren deutjchen Städte in weiten Umkreiſe 
von Met erbielten Anweiſung, täglich beſtimmte Fuhrparks mit Yebens- 
mitteln und Proviant zur faiferlichen Armee zu enden, ſobald diejelbe vor 
Mes eingetroffen jein werde. So mußte unter andern Straßburg täglich 
20,000 Brode für die karferliche Armee abjenden. Drittens endlich wird 
als Beweggrund zu dem langfamen VBorrüden der Armee von Zweibrücken 
aus angeführt, daß der Kaiſer gleichzeitig mit feinem Belagerungs- 
Artillerie - Barf vor Met einzutreffen wünſchte. Diefer Park ward 
von Coblenz aus per Kahn nach Diedenhofen geichafft; mit jeinem Ein- 
treffen an letzterem Ort follte von allen Seiten die Einfchliegung von Me 
beginnen. 

Guiſe, durch feine Kundſchafter umd Weiter-Patrouillen aufs genaujte 
don jeder Bewegung der Kaijerlichen unterrichtet, war über das langjame 
Borrüden jeiner Gegner jeher erfreut. Mit Anftrengung aller Kräfte 
ward noch an Bollendung der begonnenen Werfe gearbeitet; Guiſe jelbit, 
ſeine Gapitaines, der zur Vertheidigung der Stadt berbeigeeilte hohe und 
niedere Adel, die Soldaten, die ganze zur Arbeit gezwungene Bürgerjchaft, 
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waren Tag und Nacht in Thätigfeit, um die von den Kaiſerlichen gelafjene 
Zeitfrift vortheilbaft auszunutzen. 

Prinz la Roche fur Mon führte die Auffiht über den Bau eines 
Erdwalls, welcher bei der am Thor St. Thiebault gelegenen Kirche des 
Auguftind begann und ſich hinter der Stadtmauer links bis zur Seile, 
hinzog. Strozzi dirigirte den Bau eines gleichen Erdwalls binter der 
Stadtmauer von Porte des Allemands bis zur Plateforme der Porte 
Mazelle.. An der Plateforme dieſes Thurmes arbeitete Herr de la Rode: 
foucauld. Die Herren de Gonnor und de la Broſſe leiteten die Arbeiten 
am Retranchement. Herr D’Antragues führte die Auffiht der Arbeiten am 
Navelin und Portal des Allemands, Herr de Biron an der Plateforme 
des Thurms des Rats, Herr de Parroy an der Plateforme der Ede von 
St. Gloſſinde. In gleicher Weiſe ſchätzten es fih die vornehmiten Fürlten, 
Grafen und Herren zur Ehre, die Aufjicht über bejtimmte Arbeiten führen 
zu dürfen und wetteiferten in ihren fortifitatoriichen Leiſtungen miteinander. 
An vielen Punkten arbeiteten jelbit Ritter und Edelleute gleich den gemeinen 
Soldaten, Bürgern und Bauern mit Spaten und Hade; Guiſe jelbit ging 
öfterd mehrere Stunden laug feinen Edelleuten mit diefem Beiſpiel voran. 

Eintreffen der Armee Karl V. vor Meg. — Gegen Mitte 
October erhielt Guife durch ein unter Commando des Herrn de Rendan 
ausgefandtes Neiterdetachement die gewiſſe Nachricht, daß die kaiſerliche 
Armee bei Forbach, 7 Meilen von Mes, ftände. Die Stärke derjelben 
ward als ſehr bedeutend gemeldet. Der Kaijer befand fih im eigener 
Perfon bei der Armee. Bon Forbach bewegte fich diejelbe wieder in auf- 
fallend kleinen Märjchen nach Bolchen hin vor. Hier verließ der Sailer, 
von einem heftigen Gichtanfall betroffen, die Armee und begab jich nad 
Diedenhofen. Am 17. October ftand die faiferlihe Avantgarde in les 
Etangs, 2 Meilen von Meg entfernt. Am 18. Oct. hatte dort die ganze 
faiferliche Armee, welche von Zweibrüden anmarſchirt war, ein Yager be 
zogen, in welchem fie vorläufig verblieb. Guiſe hatte vom Augenblid an, 
al3 er die Anmwefenheit der faiferlichen Armee in Forbach erfuhr, emen 
verschärften Wacht: und Sicherheit3dienft angeordnet. Bei Tag und Nacht 
waren vor der Stadt jtarfe Patrouillen von Reitern und Fußvolk vorge: 
ihoben, in der Stadt jelbjt ward durch jcharfe Mafregeln allen etwaigen 
feindlichen Abfichten der Bürgerfchaft vorgebeugt. Als die Kaijerlichen bei 
les Etangs eingetroffen waren, fonnten es die friegsluftigen franzöfijchen 
Herren nicht unterlaffen, mit Guiſe's Erlaubnig ihre Excurfionen bis an's 
Faiferliche Yager hin auszudehnen, welches fie mehrmals alarmirten. 

Refognoscirung des Herzogs Alba. — Am 19. Oktober 
gegen 9 Uhr Vormittags refognogcirte Herzog Alba, Generalifjimug der 
faiferlichen Armee, mit dem Marquis de Mariguan, Oberften des italienischen 
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Fußvolks, die Stadt von St. Julien aus. Etwa 14,000 Mann Fußvolk, 
4000 Reiter und 6 Feldgejchüge der Kaiferiihen dedten dieſe Rekognos— 
cirung, umd ſtellten ſich *, Meile von der Stadt entfernt in Schlacht— 
ordnung auf. Der franzöfiiche Yauerpoften auf dem Thurm der Cathedrale 
entdedte zuerjt diefen Anmarih und machte die Meldung an Guiſe. Die 
in der Nähe von St. Julien poftirte franzöfiiche Reiter Patrouille zog 
jih bei Annäherung des Feindes langjam zurüd. Guiſe ſandte jofort zu 
allen nah St. Julien binführenden Stadtthoren ftarfe Reiter-Detachements 
und größere Trupps Arkebufiere hinaus, mit dem Auftrag, die Rekognos— 
arung zu ftören und mit den Feinden zu ſcharmützeln. Die Artillerie der 
Stadt erbielt Befehl, auf die Feinde zu feuern, man ftellte jedoch dies 
Feuer bald wieder ein, da die Geſchütze nicht weit genug trugen und nur 
de eigenen vorrüdenden Truppen getroffen haben würden. Die Kaiſerlichen 
gingen gegen die franzöfifchen Detachement3 vor und warfen fie nach der 
Stadt zurüd; ſodann refognoscirte Herzog Alba mit feinem Stabe vor 
Eſirmont aus die vorliegende Stadtfront. Die Franzofen erlitten bei den 
Scharmügeln einen Verluſt von etwa 30 Todten und Berwundeten; gleichen 
Verluft ungefähr hatten die Kaijerlihen. Nach Fenelons Angabe wurden 
an diefem Tage von beiden Seiten etwa 10,000 Schuß abgegeben. Die 
Kriegäluft der während diefes Scharmützels in Met verbliebenen Truppen 
war jo groß, daß Guiſe jtrenge Befehle geben munte, um das Herausgehen 
derielben aus der Stadt ohne beiondere Erlaubniß zu verhindern. 

In den nächſten Tagen famen viele Dejerteure, meiſt Italiener, nach 
Mes. Sie Hagten über mangelhafte Verpflegung im kaiſerlichen Yager 
und erzäblten, daß beſonders die Italiener, welchen die Deutjchen und 
Spanier nicht trauten, jehr fchlecht behandelt würden. Allein Guiſe hatte 
auh wenig Zutrauen zu diejen italienischen Dejerteuren. Er forjchte fie 
yründlih aus und jchidte fie alsdann nach dem Innern Frankreichs. Einer 
diefer Ueberläufer theilte Guiſe mit, er jet bei der Rekognoscirung vom 
19. Oct. auf dem Berge Defiremont ganz in der Nähe des Herzogs Alba 
und ſeines Stabes geweſen, und habe Herrn de Marignan zum Herzog 
Alba jagen gehört, er ſähe eine Stelle der Stadtmauer, wojelbft man mit 
Leichtigfeit eine große Brejche heritellen könne, deren Ausbeflerung dem 
Verteidiger ganz unmöglich fein werde. Guiſe begab fich in Folge diejer 
Ausſage jogleich felbjt auf den Berg nad dem vom Deferteur bezeichneten. 
Punkte und kam zur Ueberzeugung, daß diefe Stelle der Theil der En— 
ceinte zwiſchen Plateforme des Rats und dem Thurm des Charriers fein 
mühe, da man vom Berge aus deutlich den Fuß der Stadtmauer dieſes 
Teiles jehen konnte. Guiſe hatte zwar ſchon das Projekt entworfen, 
hinter diejer Stelle einen Wall mit 2 Flanken und Traverfen aufzuführen, 
dafielbe war aber wegen anderer als dringlicher erachteter Arbeiten vor— 
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läufig unterblieben. In Folge der Ausjage des Dejerteurd ward der Bau 
des Erdmwalld unter Leitung des Vidame (Vicarius Domini, Lieutenant du 
Seigneur) Chartres unverzüglich begonnen. 

Bis zum 20. October verhielten fih die Kaijerlihen ganz ruhig 
Guiſe erfuhr nur durch eine vom Herrn de la Rochefoucauld ausgeführte 
Nekognoscirung, daß das faiferliche Yager weiter vorgerüdt jet und ſich ba 
St. Barbe, 1", Meilen von Meg befinde. Rochefoucauld verbrannte bei 
dieſer Refognoscirung mebrere Ortjchaften und Fermen, um den Feinden 
die Benugung der dortigen Vorräthe zu entzieben. Am 20. Det. bürten 
die franzöftichen Vorpoften vor Met um 5 Uhr Morgens großen Trommel 
lärm bei den Kaijerlihen. Es war dies das Signal zum Aufbruch des 
Lagers; ein ftarfer Nebel hinderte Anfangs die Franzojen, die Bewe— 
gungen der Kaijerlichen zu entdeden. Erſt um 7 Uhr konnte man die 
aus Reitern und Fußvolk bejtebende Avantgarde auf den Höhen von Chi» 
tillon jehen, auch bemerkte man große Heerhaufen auf Boruy losmarſchirend. 
Die faiferlihen Truppen jtellten ſich ſodaun in Schladtordnung auf, um 
das Aufichlagen des Yagerd gegen etwaige Ausfälle der Yranzojen zu 
ihügen. Die legteren begannen bei St. Julien ein unbedeutendes Schar: 
miügel mit den Kaijerlihen. Das neue Yager der letteren lehnte mit ſeinem 
rechten Flügel an die Moſel bei Ehätillon und erjtredte ſich von hier über 
Grimont, St. Julien, Ballieres, les Bordes bis Borny, welches lettere 
den linfen Flügel bildete. Die faijerlichen Pioniere begannen jogleich zum 
Schuß des Lagers Erdwerfe (tranchdes) aufzuwerfen. Alles dies Fonnte 
man von Met aus deutlich erfennen, ein Bejchießen der Arbeiten war 
jedoch der großen Entfernung halber nicht möglih. Die Kaiferlichen warfen 
hierauf die franzöfiichen Vorpojten nach der Stadt hin zurüd und jchoben 
zum Schuß ihres Yagerd 12 Fähnlein Fußvolf theil® in die von den 
Pionieren erbauten Trancheen, theils in günftige Pofitionen vor. Die 
gegenjeitigen Vorpoſten verblieben übrigens jo nahe an einander, daß ſie 
ihre Anrufe deutlich vernehmen fonnten. 

Am 20. Det. trafen in Mes etwa 90 franzöfiiche Edelleute mit 
200 Knappen ein, welihe an der Vertheidigung der Stadt Theil nehmen 
wollten. Unter ihnen befanden fih Prinz GConde, Herr de PVendöme, 
d’Anguierd, de Montmorency, de Damville. Das fernere Eintreffen fran- 
zöfifcher Edelleute in Meg fand noch bis im die erjten Tage des November 
ftatt. Erſt dann war die Einjchliegung Seitens der Kaijerlichen, zu welchen 
die Corps aus den Niederlanden und Markgraf Albrecht ftiegen, beendigt. 
Die Herzöge von Brabant und Holjtein trafen Ende Oktober vor Meg ein; 
Anfangs November bezog Albrecht v. Brandenburg dajelbjt feine Pofition. 

Die Garnifon, über weldhe Guife nad) erfolgter Gernirung verfügte, 
und zu welcher feine weitere Verſtärkung während der Belagerung ſtieß, 
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betrug nad) franzöfiihen Angaben etwa 4600 Mann Fußvolk, 444 Reiter 
md 900 Gensdarmes, aljo etwa 6000 Mann fünigliche Truppen. Hierzu 
muß jedoch die nicht unbedeutende Anzahl von Edelleuten gerechnet werden, 
welche freiwillig nah Metz gefommen waren und mit ihren Knappen ein 
Corps von etwa 2000 Mann repräjentirten. Somit verfügte Guiſe über 
etwa 8000 Mann im Ganzen. 

Ausweifung der Bürgerichaft aus der Stadt. — Somie der 
Feind jih unmittelbar vor den Thoren der Stadt zeigte, hielt es Guiſe 
für zeitgemäß, alle für die Vertheidigung unnützen, namentlich aber alle 
verdächtigen Individuen zur Stadt auszuweiſen. Es erjchten zuvörderſt 
ein Etlaß an die Bürgerichaft, in welchem ihr die Schreden einer Belagerung 
vor Augen geführt werden und die Aufforderung an fie ergeht, freimillig 
de Stadt zu verlafien. Es ward verſprochen, daß alles zurücdgelafiene 
bewegliche umd unbewegliche Eigenthunm der Auswanderer nach beiten 
Kräften gefchont und gejchütt, den fpäter Heimfehrenden auch Entſchädigung 
za Theil werden ſolle. Bejondere Commiſſionen wurden ernannt, welce 
genaue Juventar-Verzeichniife des Eigenthbums der Auswandernden verfer: 
tigen jollten. Auf diefe erfte Aufforderung hin verließen bereits eine Menge 
der woblhabenderen Bürger jowie viele Geijtliche die Stadt. Hierauf ließ 
Guiſe 1200 Bürger defigniven, welche Befehl erhielten, in der Stadt 
zurüdzubleiben. Den Berbeiratheten unter denjelben ward gejtattet, ihre 
Familien bei fich zu behalten. Diefe 1200 Bürger waren meift Hand- 
merter, deren Guiſe bei der Belagerung nothwendig bedurfte, ſämmtlich 
aber rüjtige, Fräftige Yeute, welche gleichzeitig al3 Pioniere zu den Schanz- 
md Bertheidigungsarbeiten mitwirken follten. Alle Aerzte, Chirurgen, 
Apotheter, Barbiere mußten in der Stadt zurüdbleiben und wurden den 
Hespitälern und Truppen zugetheilt.e Sie erhielten zur Beſchaffung von 
Meditamenten und Berbandzeng beftimmte Vorſchüſſe ausgezahlt. Etwa 
SO Priefter durften in der Stadt verbleiben, um den Gottesdienſt in 
den verjchiedenen Kirchen abzuhalten. Alle übrigen, nicht in diefer Zahl 
der Auserwählten einbegriffenen Einwohner erhielten Befehl, die Stadt 
mmerhalb 24 Stunden zu verlaffen und wurden dann zu derjelben binaus- 
gewieſen. Es können alfo im Ganzen höchſtens etwa 8000 Einwohner 
m Mes verblieben jein. Jedenfalls hatte Guiſe die Auswahl fo getroffen, 
daß diefelben zum großen Theil Franzojen waren; nicht3deftoweniger be- 
weiien jeine Erlaffe, daß er auch zu dieſer geringen Anzahl Einwohner 
wenig Zutrauen hatte; jeder Einwohner, welcher fich bei einer Alarmirung 
anf der Straße zeigte, follte fofort niedergeftochen werden. 

Nachdem Guife in diefer Weife die Stadt von allem unnügen Bolt 
geſaubert hatte, erkieß er auch an feine Truppen Befehl, fich in Bezug auf 
Verde und Dienerjchaft einzufchränten. Einem Gensdarme wurden 2 Pferde 
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und 2 Diener, einem Archer 1 Pferd und 1 Diener bewilligt. Auf jede 
10 Mann Fußvolf ward 1 Troßfnecht gejtattet; ein Fähnlein Fußvoll 
durfte nicht mehr ala 10 Pferde behalten. 

Alles Glodengeläute in der Stadt ward verboten. Nur die Glode 
du Beuffroy durfte für die Abend-Retraite, bei Alarm und Feuer geläutet 
werden. Alle Kirchthürme wurden mit zuwerläfjigen Soldaten beiekt; 
die früheren Glöcdner durften dieſelben nicht mehr betreten. Den Ein: 
wohnern ward unter Androbung von Todesitrafe verboten, bei Alar: 
mirungen ihre Häufer zu verlaſſen; bei nächtlichen Alarmirungen muften 
jofort vor allen Haustbüren Faternen herausgebängt werden. Um Krankheiten 
zu verbüten, ward den Einwohnern und Soldaten öftere gründliche Nei- 
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fion zur Controlle hierüber ernannt. Der Präfes diefer Commiffion war 
der Vorſtand der Hufjchmiede, welchem 40 Hellebardiere zugetheilt wurden. 
Dieje hatten den Auftrag, fich jederzeit in den Straßen, Häufern und 
Höfen von der Befolgung der gegebenen Anordnung zu überzeugen, und 
Vergeben gegen diejelbe zur Beitrafung zu melden. Zwei SHospitäler, 
eins für Soldaten, eins für Bürger bejtimmt, wurden mit allem Erfer- 
derlichen verjehen und unter Aufficht bejtimmter Aerzte gejtellt. 

Die Stadt ward in verjchiedene VBertheidigungsabfchnitte getheilt. Herzog 
d'Anguien und Prinz Conde fommandirten den Abjchnitt von Porte Tbie- 
bault bis an die Ceille, Prinz Rode jur Von die ganze untere Front 
des Grilles (Barres) bis an den Thurm des Charrierd, Herr de Nemours 
die Front von den Brille du Gravier bis an die Tranchee von Strozzi 
Herr d'Alboeuf und Strozzi fommandirten von der Tranchee Strozzi bis 
zu den Seille-Mübhlen, die Herren de Montmorency, Damville und Gonner 
das Netranchement und die Theile außerhalb defjelben, Herzog Hera; 
Farneſe den Abjchnitt zwiichen Borte Champeneze und Porte St. Thiebault, 
der Vidame de Ehartred vom Thurm des Charriers bis Pontiffrod, 
Graf Rochefoucauld die Plateforme der Porte Mazelle. Aug diefer Ein- 
tbeilung, wie Fenelon fie bejchreibt, ergiebt fich, daß Gutje an der Meinung 
feitbielt, der Angreifer werde den Hauptangriff von Belle-Croig und viel: 
leicht nur von der Front St. Ihiebauld-Mazelle einen Hülfsangriff auf 
die Werfe der Stadt mahen. Deßhalb wurden dieſe betreffenden Fronten 
verhältnißmäßig ſehr ſtark befejtigt und bejegt, während der Front von Porte 
Serpenoije bis Moyen Pont, defgleichen den Fronten jenfeit3 des Mofelarmes 
nur geringere Wichtigkeit beigemejjen ward. Die Reiter-Compagnien Guiſe, 
Yorraine, Rendan erhielten ihren Stellungsplag auf Place du Change. Feder At: 
theilung des Fußvolks ward gleichfall3 ein beftimmter Sammelplag angewiejen. 

Stärke der kaiſerlichen Armee. — Die Katjerlichen verbielten 
ſich bis Ende October ziemlich rubig in ihrem Lager Chatillon — Bor, 
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und erwarteten bier die inzwilchen durch die Herzöge von Brabant und 
Holitein, die Herren dD’Aiguemont (Egmont) und de Boſſu berbeigeführten 
Berftärfungen. Ueber die Geſammtſtärke der kaijerlichen Armee, zu welcher 
num auch noch das Corps Albrechts ftieß, gehen die Angaben der Hiſto— 
rifer jener Zeit ſehr auseinander. Einige folgern aus der täglich von 
Straßburg gelieferten Anzahl Brode, daß die Fatjerliche Armee mindeitens 
100,000 Gombattanten und ungefäbr eben jo viel Troß, welcher bekanntlich 
bei den Heeren jener Zeit oft die Zabl der Combattanten bedeutend über- 
ftieg, aezäblt babe. Andere Angaben führen detaillirt an, die Armee habe 
aus 42,000 deutichen, 8000 jpanischen, 4800 italienischen Soldaten, 
12,00 Dann Veibgarde des Kaiſers, 7000 Bionieren und 114 Geſchützen 
beitanden, zu welcher Zahl noch die 16,000 Mann und 34 Gejchüße jtarfe 
Armee Albrechts hinzugerechnet werden mühe. Hiernach wäre aljo die 
Armee 90,000 Mann, 148 Geſchütze ſtark gewejen. Einige Berichte aus 
jener Zeit erwähnen, unter den 42,000 Deutihen und ihren 114 Ge— 
ihügen jeten die Truppen und Gejchüte Albrecht3 jchon mit einbegriffen; 
demnady hätte die Armee des Kaiſers etwa 75,000 Combattanten gehabt. 
Solignac giebt die Stärke der faiferlichen Armee, einjchlieglih der Regi— 
menter Albrecht3, wie folgt an: 14 deutjche Regimenter, jedes zu 27 Fähn- 
lein und 3 Fähnlein Yandsfnechte, ferner 27 Fähnlein Spanier, 16 Fähn— 
lein Jtaliener, 12,000 Reiter im perfönlichen Dienft des Kaiſers, 10,000 
Reiter der Deutihen und Spanier, 7000 Pioniere, 114 Gejchüge, wozu 
überdieg noch verjchiedene in obigen Zablen nicht einbegriffene Privat-Truppen 
von Fürften und Rittern gezählt werden müßten. Nach diefer Angabe 
Solignacs ergeben fih etwa 463 Fähnlein deutjches und ſpaniſches Fuß— 
volt; das Fähnlein zu 100 Mann angenommen, wiürde das Fußvolf 
465,300 Mann ſtark geweien jein; Hierzu 22,000 Reiter, 7000 Bioniere 
gerechnet, ergiebt jih die Gejammtzahl von 75,300 Combattanten, welche 
mit der vorigen Angabe iübereinjtimmt. Rechnet man hierzu die nicht 
regimentirten Ritter mit ibrem Gefolge, jo fünnen wir die Zahl von 
30,000 Gombattanten al3 die mutbmaßlih richtige annehmen. Da der 
Troß mindejtens ebenjo ſtark wie die eigentliche Armee war, fo erſcheint 
die angegebene Zahl von 200,000 Broden, welche Straßburg täglich zu 
liefern hatte, nicht zu hoch gegriffen; ungefähr eben jo viele Menſchen ge- 
börten zu der fatjerlichen vor Met lagernden Armee. 

Jedenfalls waren die Augfichten für Guiſe jehr ungünſtig. Mit 8000 
Mann, verhältnigmäßig wenigen und fchlechten Geſchützen eine höchſt mittel- 
mäßig befejtigte Stadt, deren Bürgerfchaft keineswegs franzöfiiche Sym- 
pathien begte, gegen eine frieggerprobte, mit 148 Geſchützen ausgerüjtete, 
5,00 Dann ftarte Armee zu vertheidigen, war eine Aufgabe, welche 
wenige franzöfiiche Generäle jener Zeit mit gleicher Zuverficht, wie Guife, zu 
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unternehmen und zu löjen gewagt haben würden. Dabei ward die ganze 
Bertheidigung mit einer ſolchen Begeifterung, Entſchloſſenheit und Umficht, 
ja jogar mit einem ſolchen Hauch von Jovialität geführt, dar der Contraft 
mit der Seitens des Herzog Alba entwidelten Schwerfälligteit, Unent- 
ſchloſſenheit und Energielofigfeit um jo fchroffer entgegentritt. 

Ende October festen die Kaiſerlichen in einer Nacht etliche Truppen 
auf Kähnen nach der Inſel Ehambieres über. Es entipann fich daſelbſt 
ein Gefecht mit den Franzojen, in welchem die letzteren Steger blieben 
und die Kaijerlichen zum raſchen Rüdzuge zwangen. Um die nach Juiel 
Chambieres zu liegenden Befeftigungen jenſeits des Mojelarmes gegen 
gewaltjame Unternehmungen beſſer zu jchügen, ließ Guiſe hinter der 
Enceinte vom Thurm des Charriers beginnend bis zur Ede von Bontiffrev 
eine jtarfe Bruftwehr aufführen und die ganze Front durch entiprechende 
größere Bejagung fichern. Auf dem Berge Bellecroir begannen gleichzeitig 
die Kaijerlichen eine Tranchee längs des nach der Stadt zu gelegenen 
Bergabhanges auszuheben. Diejelbe ward nad ihrer Beendigung mit 
Geihügen armirt und zwei derjelben eröffneten ein lebbaftes Feuer gegen 
die Inſel Chambieres, welches jedoch den franzöfiihen Vorpoſten dafelbit 
nur wenig Schaden that. Die fampfluftige franzöfiihe Garnijon machte 
von jet an täglich nach den verjchiedenften Punkten des kaiſerlichen Yagers 
hin Ausfälle mit 30—300 Mann Reitern und Fußvolk. Die vornehmen 
franzöfischen Herren drängten fich zu diejen Unternehmungen, welche Guiſe 
ihnen gern gejtattete. Somwohl die Prinzen wie die Herren la Faye, de 
Touchepros, de Yangues, de Navailles, de Glenay, de Martique, de Favars 
und andere fommandirten abwechjelnd diefe Ausfälle, welche mit großer 
Berwegenheit unternommen wurden und häufig günftige Erfolge batten. 

Angriff gegen die Stadt von DBellerroir aus. — Am 
30. Oct. machten Herzog Alba und Herr de Marignan unter dem Schuß 
von 1500 Reiten und zahlreihem Fußvolk eine Refognoscirung nad) 
Porte Mazelle hin. Am 31. Oct. rüdte das ganze kaiſerliche Yager weiter 
vor und nahm eine neue, außerhalb des Geſchützbereichs der Feitung lie 
gende Stellung. Der rechte Flügel lagerte auf Bellecroix, der linfe bei 
ueulen. In der Nacht vom 31. October bis zum 1. November jtellten 
die Kaiferliben auf dem mehr nach der Mojel zu gelegenen Theile des 
Berges Bellerroir eine Tranchee mit Traverfen her und armirten dieſelbe 
mit Gefchügen. Am 1. Nov. eröffneten fie das Feuer gegen die Stadt, 
welches von der Vertheidigungss Artillerie erwiedert ward. Sieben ſtädtiſche 
Geſchütze beichofien lebhaft die neue Tranchee; bald jedoch waren vier bier- 
von in folhem Buftande, daß man ein Springen derfelben befürchtete 
und daher nur mit halber Ladung ſchoß. Uebrigens wirkte die ſtädtiſche 
Artillerie eben fo wenig gegen die feindliche Batterie, wie legtere gegen 
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die Stadt. Gegen Abend des 1. Nov. gelang e3 einem Trupp von 25 
Franzoſen unbemerkt bis an die Tranchee von Bellecroix zu gelangen. 
Die erihrodene ſpaniſche Trancheewache lief eiligit davon und ließ eines 
ihrer Feldzeichen im Stich; die Franzoſen wurden aber bald zurüdgejagt 
und große Trupps von Spaniern verfolgten diefelben unter dem Rufe 
Exall! Escall! (Stürmt!) bi$ an die Stadtmauer von Ste. Barbe. Der 
große Lärm, welchen dies jpanijche Kriegsvolk machte, dazu die Dunkelheit 
der Nacht, erregten bei der Beſatzung die Befürchtung, die Kaiſerlichen 
beabfihtigten die Stadt mittelft Escaladirung und Sturm zu nehmen; als 
mm gar die Sturmglode zu läuten begamı, entftand vorübergehend große 
Aufregung und Berwirrung unter den Franzoſen. Die Spanier wurden 
edoch raſch zuricgetrieben. Guiſe war jehr ungehalten, daß man ohne 
jemen Befehl Sturm geläutet hatte und befahl, daß für die Folge die 
Glode überhaupt niemald mehr zum Alarm, fondern nur für die Abend« 
retraite geläuter werden ſolle. Alarmirungen jollten für die Zufunft ſtets 
dh Trommelichlag erfolgen. 

Am 2. Nov. Morgens meldete man Guiſe, die Kaiferlichen ſchienen 
ihre Tranchee auf Bellecroir verlaffen zu haben. Ausgefandte Batrouillen 
teftätigten die. Nur wenige Poften ſtanden noc im derjelben und zogen 
oh bei Annäherung der Franzoſen zurüd. Die Gefchüge waren aus der 
Iramchee weggeichafft worden. Das ganze Faiferliche Yager war in aller 
Stille ohne den üblihen Trommellärm bei Tagesgrauen aufgebrochen und 
nach der Brücde von Magny hin abmarjhirt. Ber Örimont war der 
derzog von Brabant mit 4 deutichen und niederländiichen Negimentern 
teen geblieben und dedte die Stellung von der Moſel bis Ballieres. 
In diefer Stellung verblieb daS Corps des Herzogs während der ganzen 
Dauer der Belagerung. Sein Yager erhielt die Benennung „Lager der 
Königin Marie‘, nach einigen Angaben, weil der Herzog der Geliebte der 
Statthalterin der Niederlande, Marie, war, wahrjcheinlich aber wohl deßhalb, 
wel diefe die Truppen gejandt hatte. 

Die Nachricht von dem unvermutbeten Abmarjch der Kaiſerlichen nach 
Magny überraſchte Guiſe auferordentlih. Er befahl jofort eine größere 
Kefognoscrung, um fich Gewißheit über die neue Stellung der Kaiſerlichen 
ja verschaffen. Strozzi mit 200 Arfebufieren ward gegen die noch im 
Marſch befindlichen Kaiſerlichen abgefandt und begann mit vdenfelben zu 
charmützeln. Das fich entipinnende Kleine Gefecht erregte bei den von der 
Stadt aus zuſchauenden franzöfifchen Nittern jo große Kampfluft, daß 
eme Menge diejer Herren, ohne erſt Guiſe um Erlaubniß zu fragen, zur 
Stadt hinausritten und ſich am Kampfe betbeiligten. Das Gefecht ward, 
da immer mehr Ritter aus der Stadt herauseilten, fo heftig, daß Guiſe 
beiorgt wurde, feinen Yeuten fünne der Rückzug abgejchnitten werden. Er 
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zog daher jelbjt mit 600 Reitern hinaus und fah fich genötbigt, im das 
Gefecht einzugreifen, um den bedrohten Rückzug der Seinigen zu deden. 
Erſt die einbrechende Dunkelheit machte dem Kampf ein Ende. Die Ber: 
Iufte der Franzofen betrugen angeblih nur 7 Todte und Verwundete. In 
derjelben Nacht trafen 30 franzöfifche Edelleute mit Gefolge von Verdun 
in Meg ein, um fich an der Vertheidigung der Stadt zu betheiligen. Dies 
war die letzte größere Verſtärkung, welche Guife erbielt, denn fehon in den 
nächjten Tagen ward die Einſchließung der Stadt ringsum von den 
Kaiferlichen bewirkt, und nur einzelnen verwegenen Franzojen gelang es 
jeit diefer Zeit, die Vorpoften derjelben zu paſſiren. Co glüdte es am 
8. Nov. Herrn de Luche, fich durch das faiferliche Heer zu jchleichen und 
eine Botjchaft Guife’s an den König zu überbringen. Guiſe ließ melden, 
er denfe jich in Meg, wenn es jein müſſe, mindeſtens 10 Monate zu balten; 
e3 jtände alles gut und der König brauche ſich mit Entjag der Stadt 
nicht jo jehr zu beeilen. 

Am 3. Nov. paflirten die Kaiferlichen die Brüde von Magny und 
Ihlugen ihr Lager vom linfen Seille-Ufer bis zum rechten Moſel-Ufer bin 
auf. Voran marjchirten gegen 600 Arfebufiere in aufgelöfter Gefecht: 
ordnung; dann folgte ein geſchloſſenes Soutien von etwa 1000 Arfebufieren 
nebjt einem Trupp Reiter; erjt dann rücdte das Gros der Armee nad. 
Die franzöfifchen Vorpoften wurden zurüdgedrängt, die Fatjerlichen bejegten 
die Ruinen der Abteien St. Element und St. Arnold. Dagegen bielten 
fih die franzöfiihen Vorpoften in den Ruinen von St. Pierre aur Champs 
bi3 zum 13. Nov., wurden aber dann hieraus verjagt. Das jpaniihe 
Fußvolk lagerte rückwärts der Abteien St. Arnold und St. Element, das 
deutſche Fußvolf bei Magny, die fpanifche Neiterei unter Don Luis d'Avilla 
bei la Maladrerie, die deutſch-böhmiſche bei Blery; die übrigen Truppen 
bezogen Yager bei Dlery, St. Prieft, la Orange aur Dames, Ta Orange 
aur Mercierd und den angrenzenden Ortjchaften. Hiermit war die Em: 
ihliegung auf dem rechten Moſel-Ufer beendigt; dagegen blieb das ganze 
linfe Mofel-Ufer vorläufig nur ſchwach bejett, jo daß es Guife noch möglich 
war, mit dem König zu correjpondiren. 

Angriff auf die Porte St. Thiebault. — Daf die Kaiſerlichen 
den Angriff von Bellecroir aus aufgegeben hatten, war Guiſe höchſt un 
angenehm, da alle jeine mit großer Mühe gegen einen Angriff von vdieler 
Seite getroffenen Anftalten jet unnüg und werthlo8 wurden. Die Kat 
jerlichen hatten richtig erfannt, daß, jo verlodend der Angriff von Belle 
croir auch erjchien, jo wenig Ausfichten auf Erfolg durch denjelben geboten 
wurden. Die Front vom deutfchen Thore bis zur Mojel bei Chambieres 
war namentlich ftarf durch die Waflerverhältnifie, welche den Sturm auf 
Die allerdings leicht zu legenden Brejchen außerordentlich erjchwerten. Das 
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von Guiſe erbaute Netranchement war überdieß ein fo jtarfer Abjchnitt, 
daß die Eroberung deijelben große Schwierigfeiten bereitet haben würde. 
Sowobl die vordere, wie die zurücliegende Befeftigung von Grand Meiß 
waren durch die Seille und die nafjen Gräben wirkſam gegen gewaltiame 
Unternebmungen geſchützt und würden jehr zeitraubende Grabenübergänge 
erforderlich gemacht haben. Aehnlich waren die Waſſerverhältniſſe vor dem 
deutihen Thor und bei der Inſel Chambiered. Außerdem war dieje ganze 
Front von den dortigen Plateformen gut flankirt, jo daß die Trancheen 
der Kaiferliben überall unter jtarfes SKreuzfeuer gekommen fein würden. - 
Ale dieſe Gründe hatten Herzog Alba bewogen, das Angriffsobject zu 
ändern. Es ward jest als Angriffsfront die Enceinte von der Porte 
St. Ihiebault bi3 zur Porte Serpenoife gewählt. Gerade an diefer Front 
war Seitend der Vertheidigung nur wenig geicheben; die Plateforme an 
der Ede von St. Gloſſinde, welche für die Flankirung wichtig war, befand 
ih zwar in gutem BZuftand; dies war aber auch die Hauptftärfe der 
ganzen Front, die übrigen projeftirten Berjtärfungsarbeiten waren wegen 
Mangels an Zeit und Arbeitern noch nicht weit vorgefchritten. Guiſe holte 
jedoch jogleich das Verſäumte nah. Alle disponibeln Arbeitskräfte wurden 
nach dieier Front geihidt, an welcher mit Ablöfungen ununterbrochen Tag 
und Nacht gearbeitet ward. Innerhalb 8 Tagen ward unter der VYeitung 
des Herzogs Farneſe hinter der Stadtmauer ein von der Kirche des Au- 
auftins bis zur Ehapelle des Pres reichender Wall aufgeführt, welcher die 
Stadtmauer noch um drei Schuh überhöhte. Derjelbe hatte eine 24 Schuh 
ftarfe Bruſtwehr und vor diefer einen etwa 10 Schub tiefen und ſehr 
breiten Graben, in welchen man das Waller der ſtädtiſchen Rinnſteine 
leitete, jo daß ein jchwer zu paffirendes Hindernig vor dieſem Abjchnitt 
geihbaffen ward. Die Ueberhöhung der Stadtmauer dur den Wall hielt 
Guiſe für nothwendig, weil fie an diefer Front jehr niedrig war und die 
Geihüge vom Wall aus über die Stadtmauer hinweg feuern jollten. Das 
vor der Vorte Serpenoije liegende mangelhafte Bollwerf ward durch An— 
Ihüttung einer jtarfen Erdbruftwehr, entiprechende Erhöhung, Traverfirung 
und Anlage von Ceitenwerfen jo verftärkt, daß es eine gute Geſchützpoſition 
gab und dem feindlichen Geſchützfeuer großen Widerftand zu leijten ver: 
mochte. Faſchinen, Schanzförbe, Tonnen, Balfen, Pallifaden, Sandjäde 
u. d. m. wurden in großen Mengen nach der bedrohten Angriffsfront ges 
ſcafft, um die zerichoffene Bruftwehr rajch mwiederherftellen zu Fünnen. 
Schon am 4. Nov. begannen die Kaiferlichen ihre Angriffsarbeiten. 
Rechts vom Wege, welher von St. Arnold nach der Stadt führte, ward 
von ihnen ein Gavalier aus Schanzförben und Erde für 7—8 Geſchütze 
angelegt. Derjelbe war am 8. Nov. beendigt. Die Armirung mit Ge— 
Ihügen verzögerte fich jedoch längere Zeit. Dagegen fing die Angriffs: 
—* 
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Artillerie au, mit 2 Geihügen, welche an der Ede von Et. Arnold poitirt 
waren, gegen die auf dem Gewölbe der Kirche des Auguftins aufgeftellten 
2 Geſchütze des Vertheidigers zu jchiegen. 

Vollendung der Einjhliefung am linfen Mojelufer. — 
Während dieſer Vorgänge war endlih Markgraf Albrecht mit jich einig 
geworden, in den Dienit Karl V. zu treten. ALS die faijerliche Armee 
von Zweibrüden anmarſchirt fan, war Albrecht zuerjt derjelben ausge: 
wichen umd weiter ins Lothringiſche hineingerüdt. Guiſe hatte den König 
benachrichtigt, daß er jeine Beziehungen mit dem Marquis abgebrochen 
babe und ihn für einen böchit gefährlichen Menjchen halte, dem man nicht 
im mindeiten trauen dürfe. Der König beauftragte daher den Bruder 
Guiſe's, Herzog von Aumtale, den Marſch des Markgrafen in Lothringen 
zu überwachen, worauf Aumale mit einem übrigens nicht bedeutenden Corps 
den erjteren auf feinen Kreuz: und Querzügen vorjichtig folgte. Dies 
verdroß den Marquis gewaltig und ehe Aumale ſich deſſen verſah, ward jein 
Ecrp3 von Albrecht überfallen und zum größten Theil zulammengebauen. 
Aumale jelbjt ward Oefangener de3 Markgrafen. Hierauf ertlärte letterer ſich 
entichieden für Karl V. und legte mit feinen ſämmtlichen Officieren jtatt 
der bis dahin getragenen franzöfiichen weißen Schärpe die Faiferliche rothe 
Schärpe an. Der Kaiſer verzieb ihm jeine vielen Unthaten und nahm 
ihn wieder in Gnaden auf. Die Niederlage Aumale’3 ließen die Kaiſer— 
lichen dem Herzog Guiſe durch einen Trompeter mittheilen. Salignac 
bemerkt hierbei: „je pense bien que ce n’estoit pour nous en cuider 
faire plaisir.“ Am 13. Nov. traf Albrecht mit feinen Truppen vor Meg 
ein. Er erbielt den Auftrag, das linfe Mojelufer zu bejegen, und nahm 
jein Hauptquartier auf dem St. Quentin. Alle Anjtrengungen der Frans 
zojen, die Beſetzung des linken Moſelufers zu verhindern, waren erfolglos; 
die Batterien Albrecht3 hielten die Inſel Chambieres, Pont des Morts 
und Pontiffroy unter wirffamer Beftreihung und die engjte Gernirung der 
Stadt war hiermit ringsum vollzogen. Die Angriffstruppen verblieben 
von jet an während der ganzen Dauer der Belagerung in der einge- 
nommenen Stellung; das Lager der Königin Marie erjtredte fih von 
Chatillon bis and rechte Seille-Ufer bei Magny, das Yager des Kaiſers 
von Magny bis ans rechte Mojel-Ufer, daS Brandenburger Yager am 
(infen Mofel-Ufer von Rozerieulles bis St. Eloy. 

In Meg ward um diefe Zeit von Guiſe eine Verrätberei entdedt, 
deren Zweck e3 war, dem Kaiſer die Stadt in die Hände zu liefern. Die 
Anftifter des Complott3 waren Herr von Clavières und der Bajtard 
von Fontanges, beide in franzöfiichen Compagnien dienend. Diejelben 
hatten Einverftändniffe mit den Kaijerlichen angefnüpft, einem Ingenieur 
derjelben Einlag in die Stadt verjchafft, die ſchwächſten Stellen der Werfe 
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gezeigt und mit ibm ein Projeft zur gewaltfamen Erjtürmung der Stadt 
entworfen. Fontanges umd der Fatferliche Ingenieur wurden bingerichtet, 
Elavieres ftarb im Gefängniß. 

Um der neuen Angriffsfront der Kaiferlichen näber zu fein, verließ 
Guiſe feine bisherige Wohnung beim Herin Jean Droim am grande Place 
(Champ A Seille, von Solignac „Champaſage“ genannt) und bezog ein 
Quartier nabe bei Ete. Gloffinde. Da er große Beſorgniß hegte, die 
Kaijerliben fönnten im Einverjtändnig mit der Bürgerfchaft gewaltſame 
Unternebmungen auf eins der Thore, welche feine Zugbrücken bejaßen, 
ausführen, jo ließ er die 4 Thore Serpenoije, des Allemands, Ste. Barbe 
und St. Thiebault dadurch fichern, daß er je einen der gewölbten Brüden- 
bogen vor dieſen Thoren zerftörte und überdieß die Thoröffnungen ver- 
barrifadirte. Zu Ausfällen blieben nur noch die Thore des Morts, Pontif— 
frov, Mazelle und einige Pforten frei. 

Tie Karjerliben erbauten neben dem am 8. Nov. beendigten Cavalier 
Imfs davon einen zweiten Gavalier für 6 Geſchütze und eine Tranchee am 
Fur deilelben. Das Zielobjeft für diefen zweiten Cavalier war die Porte 
Thiebault. Hieraus glaubte Guife mit Beſtimmtheit ſchließen zu dürfen, 
daß der Hauptangriff auf die Front Porte Thieboult = Champeneze gerichtet 
werden jolle. Er ließ deßhalb von legterem Thore bis an die Plateforme 
der Ede St. Gloſſinde einen Wall in der früher befchriebenen Weife hinter 
der Stadtmauer anſchütten. Ferner ward die Bruftwehr der Plateforme 
Ct. Gloſſinde durch eine vierte Reihe von Schanzkörben und eine 12 Schub 
harte, aus Lehm- und Thonboden aufgeführte Bruftwehr verſtärkt. Zwei 
Kanonenicharten der Blateforme, welche die Stadtmauer nah St. Thiebault 
bin flanfirten, wurden durch befondere Vorfehrungen wirkfan gegen das 
feindliche Artilleriefeuer gefchütt. Da die Ecke von St. Gloſſinde für die 
Bertbeidigung und Flanfirung der neuen Angriffgfront außerordentlich 
wichtig erſchien, jo ließ Guiſe noch eine zweite Plateforme für Gejchüge 
mmerbalb der Stadtinauer anlegen. E3 befanden fih etwa 70 Toiſen 
der Stadtmauer auf diefer Front in böchit baufälligem Zuftande, und der 
vorliegende ſchmale und wenig tiefe Graben bot faum ein nennendwertbes 
Hindernif dar. Guiſe ordnete daher an, daß hinter diefer ſchwachen Stelle 
der Stadtmauer, welche von der Kirche St. Gengoulf bis zur Chapelle 
des Pres reichte, ein neuer ftarfer Wall in vorangegebener Conftruftion 
mit vorliegendem Graben aufgeführt wurde. Dieſe Arbeit, welche ununter- 
brochen Tag und Nacht betrieben ward, leitete Herr de Montmorency. 

An der Stelle, wo diefer Wall mit dem von Herzog Farneje ge— 
bauten zufammenftieß, wurden 2 erhöhte und 2 niedere Kanonenfcarten. 
eingeſchnitten, welche beide Wälle flantirten. Zu beiden Seiten der Porte 
Ebampeneze wurden zwei Erdwerfe vor der dortigen Fauſſebraye begonnene 
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welche den TIhoreingang gegen feindliches Seitenfeuer deden ſollten. Aufer- 
dem wurden dajelbjt zwei Flanken zur Flankirung der Faufjebrave auf: 
geführt. In der Mitte der Fauſſebraye ward eine Tranchee aufgeworfen, 
welche al3 Yogement für Arfebufiere dienen follte, wenn e3 dem Angreifer 
gelungen jein würde, das Mauerwerk der Faufjebraye in Brejche zu legen. 

Die Kaijerlichen hatten am 6. und 7. November bereit3 angefangen, 
Tranceen gegen die Torte Thiebault Hin vorzutreiben, und arbeiteten, 
obwohl häufig durch Heinere Ausfälle der Franzoſen beunrubigt, Tag und 

- Nacht an denjelben. Die Vertheidigungs - Artillerie jowie die franzöſiſchen 
Arkebufiere richteten ein ununterbrochenes euer gegen dieſe Trancheen, 
welche demungeachtet rajch vorjchritten. In der Nacht vom 8.—9. md 
9.-—10. Nov. armirten die Angreifer den Cavalier links mit 4 oder 8 
Geſchützen. Am 10. Nov. Morgens begannen diefe Geſchütze ein beftiges 
und anhaltendes Feuer gegen das Chäteau der Porte Champeneze, welches 
in ſeinem untern Theil von den vielen gut gezielten Schüfjen ftarf be: 
ihädigt ward. Den 11. Nov. ward das Teuer hiergegen fortgeſetzt; einer 
der Thürme des Chäteau ward ganz, der andere zur Hälfte weggeſchoſſen. 
Gleichzeitig feuerten dieje Angriffs-Geſchütze gegen den vieredigen, zunädit 
der Porte Champeneze nah St. Gloffinde hin gelegenen Thurm. Guiſe 
ward an diejem Tage beinahe durch eine Kanonenfugel getödtet. Das 
euer währte bis in die Nacht hinein; der legterwähnte Thurn ward ın 
beiden Etagen breſchirt. Auch gegen die Plateforme der Kirche des Auguſtins 
md der Stirche St. TIhiebault, deren Gejchüge die Kaiferlichen ſehr in— 
fommodirten, ward lebhaft gefeuert. Am 12. und 13. Nov. wurden 
476 Schuß gegen das Bollwerk bei Porte Champeneze abgegeben; daſſelbe 
ward ftark beichädigt und erhielt am Cordon eine ftarfe Brefche, obwohl 
die Mauerftärte 18 Fuß betrug. In der Nacht füllten jedoch die Fran— 
zoſen ſtets die bei Tage geſchoſſenen Breſchen mit Fafchinen, Sandjäden 
und Erde aus, jo daß der kaiſerlichen Artillerie die Arbeit ſehr erichwert 
ward. Bon der Plateforme Et. Marie aus jchofien die Franzofen beftig 
auf den Gavalier und demontirten zwei Gejchüge dafelbit. Die Franzofen 
waren in Folge der fchlechten Bejhaffenheit der Meter Geſchütze ſehr im 
Nacitheil gegen die Fatierliche Artillerie und vermochten das Feuer derjelben 
nur ſhwach zu erwiedern. Diele Geſchütze durften nur halbe Yadung er: 
halten, weil jie zu zeripringen drohten, verjchiedene zerfprangen trog diejer 
berminderten Yadung- 

Oberſt Marignan, welcher eine Tante des in Met befindlichen Herzog? 
Sarnefe zur Frau hatte, fuchte mit diefem im Beziehungen zu treten. Er 
überfandte ihm einen Brief, in welchem er ihn bittet, den Herzog Guiſe 
Borftellungen zu machen, daß er ganz unnüg und höchſt leichtfinnig das 
Deben jo vieler vornehmer franzöfiiher Herren aufs Spiel jege, und dag 
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die weitere Fortführung der DVertheidigung nur mit der Niedermegelung 
der ganzen Garniſon und dem Ruin der Stadt enden fünne. Auf Entjag 
vom König Heinrich II. dürfe Guiſe nicht hoffen; derjelbe habe weder 
Geld und Truppen, noch Zeit und Willen, ihm aus feiner verzweifelten 
Yage zu beifen. Die Stadt müſſe in furzem unterliegen und dann würden 
die wilden böhmiſchen und deutjchen Kriegsbanden weder vom Kaiſer noch 
von ihren Offizieren abgehalten werden können, die ganze franzöfifche Gar- 
nilon über die Klinge fpringen zu laſſen. Farneſe möge daher Guiſe 
zureden, daß derjelbe zu Fapituliven begehre. Ex würde damit dem alten 
gihtbrüchigen Kaifer, ferner ihm, feinem Berwandten, der gleichfalls alt, 
kränklich und im Begriff jei, in den Ruheſtand zu treten, und endlich den 
vielen vornehmen Prinzen und Herren in Meg einen wichtigen Dienjt 
leiiten. Farneſe übergab die3 Schreiben an Guiſe, welcher e3 dem König 
überfandte. An Herrn de Marignan erging ein Antwortichreiben von 
Guiſe und Farneſe, in welchem er erjucht ward, benannte Herren für die 
Zukunft mit derartigen Anträgen zu verjchonen. 

Die Kaijerlihen trieben ihre Trancheen mit unermüdlichem Eifer bei 
Tag und Nacht vor, und legten zur Flanfirung derjelben Heine Baſteien 
davor an. Eine 16 Fähnlein ftarfe Trancheewache ſchützte die Arbeiten 
gegen die Ausfälle der Franzoſen. In der Zeit vom 13.—17. Nov. 
waren von den Kaijerlihen etwa 700 Schuß gegen das Bollwerk der 
Porte Serpenoije abgegeben worden; dafjelbe zeigte eine Brejche von mehr 
als 40 Schritt Yänge, durch weldhe man das binterliegende Terrain jehen 
konnte. Vom 17. Nov. ab ward das Feuer gegen das Bollwerk eingeftellt; 
dagegen begann man um 10 Uhr Morgens die ganze vorliegende Front an 
den verichiedenften Stellen zu bejchießen. Dieje Beichießung währte bis 
zum 23. Nov.; e3 wurden im diejer Zeit gegen 500 Schuß abgegeben. 
Die Franzoſen vermochten trog ihrer vielen Ausfälle gegen die Trancheen 
das raſche Vorfchreiten derfelben nicht zu hindern, da die jtarfe Tranchee- 
wache jehr aufmerkſam war umd ftet3 rechtzeitig jedem Angriff begegnete. 
Auch wurden die Ausfälle wejentlih dadurch gehindert, daß die Porte 
Zerpenoife verbarrifadirt war und die Ausfalltruppen nur zu einer engen 
Porte daſelbſt hinauspaffiren fonnten. Ein einziger Ausfall, welcher gleich- 
zeitig aus diefer Ausfallpforte und aus der Porte Mazelle ftattfand, über- 
raſchte die Trancheewache und erregte einige Verwirrung unter den Pionieren. 
Die Franzoſen drangen in die Tranchee vor der Porte St. Thiebault ein, 
gelangten aber nicht bis an die Gejchüge, fondern wurden mit Verluſten 
zurüdgedrängt. Dagegen machten die Franzoſen öfters erfolgreiche Aus— 
fälle aus den Thoren Mazelle, Pont des Morts und Pontiffroy gegen 
die dortigen Lager. Ganz bejonderd gegen Albrechts Truppen fanden faſt 
täglih mehrere Ausfälle ftatt. Uebrigens hatte Guiſe vor dem heimtückiſchen 
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Albrecht gewaltigen NRejpeft und argwöhnte von ihm alle möglichen ver: 
wegenen Streiche. Er ließ deßhalb vor den Thoren Pontiffroy und Pent 
des Morts jtarfe Erdwälle mit vorliegenden Ravelinen erbauen, um dieſe 
Eingänge bejjer gegen gewaltſame Unternehmungen und gleichzeitig gegen 
das Artilleriefeuer Albrechts zu fchügen, welches beſonders auf dieſe Punkte 
gerichtet ward. Die brandenburgifchen Geſchütze jtanden auf der niederen 
nach der Stadt zu liegenden Suppe des St. Quentin, welche jeit diejer 
Zeit den Namen „Butte Charles Quint“ erhielt, und thaten im allge: 
meinen, weil fie nicht jehr weit trugen, der Etadt nur wenig Schaden. 

Da die Kaiferliben ihre Trancheen gegen Porte St. Thiebault mit 
größtem Eifer vortrieben, jo war Guiſe vollitändig überzeugt, daß diejes 
Thor das Haupt-Angriffsobjeft jei. Er ließ daher die Kirchen des Auguſtins 
und Et. Thiebault, welche die innere Vertheidigung jehr gehindert haben 
würden, demoliren. Die Kaiferlichen änderten indellen unerwartet abermals 
die Angriffsfront. 

Eintreffen Kaiſer Karl V. vor Meg. Angriff auf die 
Front Serpenoije-Mojelarm. Am 20. Nov. kam Kaifer Karl V. 
von Diedenhofen zum Heere zurüd. In einer Sänfte bis Met getragen, 
beitieg er, am Pager eingetroffen, feinen arabiſchen Echimmel und infpizirte 
die ganze in Schlachtordnung aufgeftellte Armee, von welcher nur die 
16 Fähnlein ftarfe Wache in den Trancheen zurüdblied. Somohl die 
ganze faiferliche Artillerie, wie die ſämmtlichen Arkebufiere zu Fuß und 
Roß gaben Salutſchüſſe ab. Der Gicht wegen vermochte der Kaiſer nur 
eine Viertelſtunde zu Pferde zu bleiben; er ſtieg dann beim Herzog Alba ab, 
welcher ſein Quartier in einem kleinen verſchont gebliebenen Raum der 
Abtei St. Cloͤment hatte. Hier wohnte der Kaiſer ſo lange, bis das dem 
Herrn de Talanges gehörige Schloß la Horgne (au Sablon) für ihn als 
Wohnung eingerichtet war. 

Es ward jetzt großer Kriegsrath gehalten. Das Reſultat deſſelben 
war, daß man zum drittenmal die Angriffsfront änderte, den ſchon jebr 
weit vorgejchrittenen Angriff gegen Porte St. Thiebault nur zum Hülfjs— 
angriff machte, dagegen den Hauptangriff gegen die Front Serpenoije bis 
zur Moſel richtete. Dieje legtere Front bot allerdings verjchiedene Vor— 
theile dar. Sie hatte trodene Gräben, während die Gräben der aufge 
gebenen Front naß waren, fie geftattete die Anmwendung von Meinen, 
welche vor St. Thiebault der Wafferverhältniffe halber wegen nicht ausführbar 
waren. Das anfteigende Terrain vor Porte Serpenoije war für die An: 
lage und Wirkung der faiferlichen Batterien jehr günftig., Man wußte 
ferner durch Spione, daß Guiſe diefer neuen Angriffsfront noch nicht die 
mindefte Sorgfalt gewidmet hatte; jelbft die militairiſche Straße dajelbit 
war noch nicht fertig hergeftellt. Somit war eine Begründung der Wabl 
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diefer Angriffsfront entjchieden vorhanden. Trogdem fann den kaiſerlichen 
Feldherrn und Ingenieuren der Vorwurf großer Unentjchloffenheit und 
mangelhafter Anordnungen nicht vorenthalten werden. Dieje fortwährenden 
Aenderungen der Angriffsfronten erzeugten unerjegliche Zeitverlufte, welche 
um jo nachtheiliger wurden, al3 fich der Winter mit allen feinen Hemm- 
wien der Kriegsführung im allgemeinen und der Belagerungsarbeiten im 
ipeciellen jebr bemerflich zu machen begann. Der Angriff gegen die Front 
Serpenoiie-Thiebault, von vorn herein mit der nöthigen Energie umd mit 
richtiger Verwerthung der zahlreichen Artillerie begonnen, würde ficherlich 
von Erfolg gekrönt gewejen fein, wenn ed dem Herzog Alba nicht darauf 
angefommen wäre, auf die dort erzeugten Breſchen immer neue Stürme 
zu wagen, wozu ihm ja Kriegsvolf im Weberfluß zur Dispofition jtand. 
Allein die ganzen Operationen des Herzogs waren fo jchleppend, einheitslos 
und zeugten von jo wenig Zuverficht und Thatfraft, daß Guiſe verhält- 
nißmäßig leicht feine übrigens großartigen Yeiltungen vom glänzenditen Er- 
folge gefrönt ſah. 

Am 21. Nov. Morgend wurden Geichüge in den Cavalier rechts 
vom Wege bei St. Arnold gejchafft, woſelbſt bis dahin noch feine artille- 
riſtiſche Armirung jtattgefunden hatte. Auf dem Feld Ehampapane nad 
der Mofel zu wurden Tranceen begonnen. Guiſe erlangte bald die 
Gewißheit, daß jett der Hauptangriff gegen die Front von Porte Serpenoife 
bis zum Mojelarn geführt werden ſolle. Obwohl höchſt unangenehm 
bierdurch überrajcht, weil an diefer Front bis dahın fait nichts geicheben 
war, jo begann er doch unverzüglich auch hier dem Angreifer große 
Hinderniffe jeder Art zu bereiten. Zuerſt ward in aller Eile die 
militatriiche Straße längs der Enceinte durch Abreigen der dortigen Ge— 
biude heraejtellt. Sodann ward Hinter der Stadtmauer ein Wall von 
Faſchinen, Schanzförben und Erde aufgeführt, welcher jo ſtarke Dimen- 
fionen erbielt, daß er volljtändig fturmfrei war und dem Geſchützfeuer 
langen Widerftand zu leiften vermochte. Wie früher, ward Tag und Nacht 
von Soldaten und Bürgern am Bau diejed Walles gearbeitet. Auch die 
Kaiſerlichen arbeiteten rajtlos an dem Vortreiben der Trancdheen gegen die 
neue Front. Am 23. Nov. waren diejelben nur noch 60O—80 Schritt von 
der Stadtmauer entfernt. Sie erbauten ferner in diefer Zeit eine neue 
Batterie von 8 Geſchützen, welche nebſt den Gefchligen der erwähnten 
beiden Gavaliere am 23. Nov. etwa 300 Schuß gegen die Stadtmauer 
und beionderd gegen die Thürme des Bajlieur, Yignierd und St. Mibiel 
zwiichen Porte Serpenoije und Plateforme Ste. Marie abgaben. An den 
Trancheen von St. Thiebault ward noch einige Zeit langjam vorgearbeitet. 
In der Naht vom 23.—24. Nov. begannen die Kaiferlichen den Bau 
eines Cavaliers in dem nad) der Mojel zu gelegenen Weinberge des Bajjieur. 
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Diefer Cavalier jollte gegen Tour d'Enfer und die Faufjebraye feuern. 
Die Geihügarmirung deſſelben erfolgte ungewöhnlich raſch; am 24. Morgens 
ftanden in den Trancheen und Cavalieren der Kaiſerlichen etwa 3) Geſchütze 
in Pofition, welche an diefem und an den folgenden Tagen mit großem 
Erfolg 1500 Schuß gegen die Stadtbefeftigung, bejonders auf die Mauer 
zwijchen Borte Serpenoije und Plateforme St. Marie, ſowie auf die Stadt: 
thürme abgaben. Die Thürme des Ligniers und St. Mihiel jtürzten eu; 
der Thurm des Vaſſieux ward ftarf bejchädigt, die Schanzforbbrujtwehr 
der Plateforme St. Marie fait ganz weggejchojien. Die Vertleidigungs- 
Artillerie war an den meilten Punkten volljtändig zum Schweigen gebradt; 
der Angreifer ward beim Vortreiben jeiner Trancheen fait nur noch durd 
Arkebujenfener infommodirt. 

Der neue Wall hinter der Stadtmauer jchritt umter der perjünlicen 
Yeitung der Prinzen rajd) vor. Es ward ferner von Guiſe eine neue 
Bertbeilung der Truppen angeordnet. Die weniger bedrohten Fronten der 
Stadtbefeſtigung erhielten eine entiprechend verringerte Beſatzung; Dagegen 
erfolgte eine Concentrirung des größeren Theil3 der Garnifon in der Nähe 
der Angriffsfront, da Guiſe alle Stürme auf die Breihe durch immer 
friich herangeführte Truppen abzufchlagen und aud die Strafen der Stadt 
gegen die eingedrungenen Katjerlichen zu vertheidigen beabjichtigte. 

- Am 26. Nov. hatten die Kaiferlichen gegen 40 Geſchütze in Poſition. Der 
Cavalier an der Mofel war mit 4, jeder der früher erbauten Cavaliere mit 
5—6 Geſchützen armirt. Eine große zwilchen dem Moſel-Cavalier und dem 
nächiten Cavalier erbaute Batterie ward mit 25 Geſchützen armirt. Um 1 br 
Nachmittags infpizirte der Kaiſer mit jenen Stabe die Trancheen; gleich darauf 
begann ein beftiges ‘Feuer aus allen Geihügen. Man zäblte in der Stadt 
bis zum Einbrucd der Nacht 1343 Kanonenſchüſſe. Die Stadtmauer zeigte an 
drei Stellen Breichen.* Die Trancheen waren jo nahe an die Fauſſebrade 
berangefommen, daß die fatjerlichen Pioniere mit Steinen nad) den in der 
Fauſſebraye poſtirten franzöfiichen Arkebufieren warfen. Am 27. Wov. batten 
die Trancheen den Gontre-E3carpenrand des Stadtgrabens erreicht, uud man 
begann nun längs deijelben eine Art Couronnement (Schanzforbbruftwebr 
mit Traverjen) auszuführen, weiches mit Arkebufieren bejegt ward. Die 
Kaiferlichen liegen jet die Franzofen nicht mehr in den Stadtgraben hinein, 
jo daß diejen jede Gelegenheit zu Ausfällen vor diefer Front genommen war. 

Erjte große von den Kaiſerlichen geſchoſſene Breſche. — 
Die Beichreibung Fenelons ertheilt der Faiferlichen Artillerie, deren Com: 
mandeur der Epanier Jean Manrique war, großes Lob. Diejelbe ſchoß 
mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit und Präcifion. Die Thürme, 
Bollwerfe und Plateformen wurden fat von jedem Schuß getroffen umd 
geriethen raſch in jchlimmen Zuftand. Tour d'Enfer war in feiner Mitte 
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ganz breicirt und zeigte am 28. Nov. eine 20 Fuß breite Brejche. Gegen 
Mittag deflelben Tages begann ſich die ganze Strede der Stadtmauer 
zwifchen den Thürmen des Vaſſieux und des Ligniers nach außen zu neigen 
und von der binterliegenden Erdmaſſe logzutrennen. Um 2 Uhr Nach 
mittags fiel in Folge des unausgejegten Schießens die ganze Mauerjtrede 
gleichzeitig ein und ftürzte in die Fauſſebraye; es blieb aber noch ein hin— 
reichend hober Theil des unteren Mauerklotzes jteben, jo daß man die 
Breſche nur mühſam erflettern Fonnte. 

Als die Pioniere und Trancheewachen die Mauer wanfen und ein— 
ftürzen faben, ftießen fie ein gewaltiges Freudengejchrei aus und eilten aus 
den Trancheen hervor. Nachdem fich jedoch der dichte aufgewirbelte Staub 
verzogen hatte, entdedten die jubelnden Katjerlichen den neuen Hinter der 
Stadtmauer aufgeführten mächtigen Erdwall, welcher die Breſche noch um 
8 Fuß überhöhte und mit zahlveichem franzöfiichen Kriegsvolk bejegt war. 
Dem Freudengeichrei folgte num allgemeine Stille. Ein franzöſiſcher Soltat, 
Namens Montilly, Fletterte die Brefche herunter, dann mühſam wieder 
binauf und lud die Kaiferlichen höhniſch ein, fie möchten doch jtürmen. 
Diefe trafen aber feinerlei Anftalten hierzu; die franzöfiihen Arfebuftere 
eröffneten alsdann ein lebhaftes euer vom Wall aus, welches die Kaiſer— 
lihen zwang, rajch wieder in ihren Trancheen Schuß zu fuchen. Die 
fatjerlichen Arfebufiere erwiederten das Teuer und auch die kaiſerliche Ar- 
tillerte begann nach furzer Pauje den Wal mit aller Macht zu bejchießen. 
Die Gefchütfugeln vermodhten gegen den aus Thon und Lehmboden 
erbauten Wall weit weniger wie gegen das Mauerwerk auszurichten; dies 
jelben blieben in der Erdmafje fteden; die entitandenen Bejchädigungen der 
Bruftwehr wurden bei Naht von den Franzofen raſch und ohne große 
Schwierigfeit reparirt, jo daß der Wal Morgens jtet3 ganz intakt dajtand. 
Zur Ausbeilerung des Walles ward bejonders die Meter Bürgerſchaft 
berangezogen, jelbft Weiber und Kinder mußten mitten im ärgiten Artil- 
\eriefemer des Angreiferd in Körben die nöthige Erde herantragen. 

Am 28. Nov. gaben die Ffaijerlichen Gejbüte gegen 1000 Schuß 
ab; in der Naht vom 28.—29. Nov. ſchwieg das Feuer. In dieſer 
Naht ward die Brejche im Thurm d’Enfer von den Franzojen verbarri- 
tadirt; auferdem fchütteten diejelben vor dem Thurm eine ftarfe Bruſtwehr 
an, welche bis zur Mitte der zweiten Thurm-Etage reichte. Dieje Bruit- 
wehr dedte zugleich die im hinteren Theil des Thurmes liegenden Kanonen— 
Iharten, an deren Erhaltung Guiſe viel gelegen war, weil jie die vor der 
Breſche liegende Faufiebraye flanfirten. Am 29. und 30. Nov. ſchoß die 
Belagerungs-Artillerie etwa 630 Schuß gegen den Wall und den Thurnt 
V’Enfer. Im legterem erhielt die obere Etage eine 8 Fuß breite Brejche, 
welche bei Nacht wieder volljtändig von den Franzoſen mit Dünger und 
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Wollſäcken verjegt ward. Erde konnte hierzu nicht verwendet werden, weil 
die Zwiſchengewölbe dieſe Belaftung nicht ausgebalten haben würden. 
Segen Abend de3 30. Nov. erhielt Guife die Meldung, daß ein Eturm 
gegen Tour d’Enfer in Ausficht zu ſtehen fcheine, da in den Trancheen 
große Vorbereitungen getroffen, Faſchinen, Holzwerf u. d. m. dajelbit an: 
gehäuft würden. Guiſe verftärkte daber die Wachen und Reſerven in der 
Nähe des Thurms, und ließ Geſchütze von der Plateforme St. Marie 
ach dem Bollwerk und gededten Gange bei der Porte Serpenotje ſchaffen, 
um von bier aus den Thurm d’Enfer zu flanfıren. Die Kaijerlichen unter: 
nahmen aber feinen Sturm. | 

Während diefer Ereigniffe vor Met hatte Karl V. den Herrn d’Aigue- 
mont mit 2000 Reitern und einigen Fähnlein Fußvolk nach Toul detachirt, 
um dieſe Stadt zur Uebergabe anfzufordern. Der Commandant von Toul, 
Herr V’Esclavolles erwiederte ſpöttiſch: wenn der Kaiſer Meb erobert 
haben werde, wolle er zuvörderſt Toul gleich wader vertbeidigen und ſich 
dann das Weitere überlegen. Bon Berdim aus, woſelbſt der Marjchall 
St. Andre ımd Herr de Vieilleville Fommandirten, ward der Faiferlichen 
Armee vor Met durch die verwegenen Unternehmungen des Letzteren großer 
Schaden zugefügt. Derſelbe eroberte durch Lift die von den Kaiſerlichen 
bejegten Städte Etain und Pont-a:Mouffon, überfiel die Truppen Albrecht? 
in NRozerieulles, nahm den Kaiferliben häufig Transporte von Proviant 
und Schlachtvieh fort und beunrubigte unaufhörlich die Belagerumgsarmer. 
Kaiſer Karl V. war über Bieilleville, welchen er den lion vulpe, Fuchs— 
löwen, nannte, um jo mehr erbittert, al3 derjelbe feine Unternehmungen 
zwar mit großer Kühnheit, aber meijt mit Hülfe des unritterlicen 
Mittels, die faiferlihen Standarten und Feldzeichen zur Täuſchung jener 
Gegner zu gebrauchen, ausführt. Durch diefed Mittel eroberte er Bont- 
A-Mouflon, in welchen der Spanier Don Alphons de Arbolancqua umd 
ter Italiener Fabricio Colonna fommandirten, welche beide in feine Ge- 
fangenjchaft geriethen. Bei diefer Gelegenheit gelangte Bieilleville in den 
Beſitz eines vom Herzog Alba an Don Alphons gejchriebenen Briefes, 
welcher Zeugniß davon giebt, daß im Faiferlichen Krieggrath feine jonderliche 
Einigkeit herrſchte und der Kaiſer iiber die langjamen Fortjchritte der Be: 
lagerung, namentlich aber über die Unterlaffung des Sturmes auf die 
Breſche bei der Porte Serpenoife ſehr aufgebraht war. Alba jchreibt 
hierüber ungefähr Folgendes. Der Kaiſer ließ ſich, als er gehört hatte, 
daß man eine große Brejche in die Stadtmauer geſchoſſen babe, aber nicht 
zu ftürmen wage, in feiner Sänfte nach den Trancheen tragen, um mit 
eigenen Augen die Sachlage zu überſchauen. Beim Anblid der Breſche 
rief er aus: „Aber um Chriſti Wunden willen, weßwegen ftürmt man 
nicht? Die Brejche ift ja groß genug und mit dem Boden gleich. Was 
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bindert denn am Sturm?“ Herzog Alba bemerkte hierauf, hinter der 
Treihe babe Guiſe eine ganz neue, gewaltige Verſchanzung angelegt, welche 
fe jtarf mit Gejchügen und Truppen. bejegt jei, daß ein Sturm nur uns 
geheure Menjchenverlufte zur Folge, aber feine Ausficht auf Gelingen 
baben werde. Der Kaiſer war jedoch hiermit nicht eimverftanden, und 
gerietb in Zorn, daß man nicht einmal den VBerjuch zum Eturm wagen 
wolle. „Ber Gott,” jagte er, „ich jehe ein, daß ich feine Männer mehr 
babe; ich mu dein Reich, der Welt und allen meinen ‘Plänen entfagen 
md m ein Klofter gehen. Sch bin verrathen oder verkauft, jedenfalls 
aber fchlechter bedient, al3 irgend ein anderer Monarch auf diefer Welt. 
Ber Gott, noch ehe drei Jahre vergangen find, will ih Mönch werden.‘‘ 
Herzog Alba macht fodann im dem Briefe jeinem Zorn gegen den 
Herzog von Brabant Yuft. Derjelbe habe mehr beim Kaijer zu jagen ala 
er, und trage die Hauptichuld daran, daß man den Angriff gerade gegen 
den jtärkften Theil der Stadt unternommen babe. Auch macht Alba einige 
Andentungen über den Herzog von Brabant, welche denjelben in ziemlich 
weijelhaftem Lichte ericheinen laſſen. Er nennt ihn einen halben Franzoſen 
md jpriht von Einverjtändnifien, welche derielbe mit Einwohnern der 
Ztadt, darunter den Tallanges, Gournay's, Baudoches gehabt habe. Es 
gebt aus dem Schreiben unzweifelhaft hervor, daß eine jtarfe Abneigung 
Albba's gegen den Herzog von Brabant berrichte und legterer durch feinen 
Einfluß beim Kaiſer den Plänen Alba’3 Hindernifje bereitet haben muß. 
Idenfalls aber darf man die VBerwunderung und den Zorn des Kaiſers 
darüber, dag Alba den Sturm auf die Brejche nicht wenigſtens verjuchte, 
alö durchaus gerechtfertigt bezeichnen. Auf einige Hundert, ja jogar einige 
Zaufend Kriegsleute fonnte es bei der großen Mafje Truppen, iiber welche 
der Kaiſer verfügte, nicht anfommen; Alba mußte daher unbedingt nad) 
erjelgter mehrſtündiger unausgejegter Beſchießung des neuen Wales mit 
allen jeinen Gejchügen den Sturm auf die Brejche, verbunden mit gewalt- 
humen Unternehmungen auf andere Punkte der Stadt, wenigitens ver- 
ben. Da jedoch diefer Verſuch überhaupt nicht gemacht wurde, jo trifft 
den Herzog Alba mit vollem Recht der Vorwurf zu großer Bedächtigkeit 
und Maugel3 an Energie, welchen ihn der alte gichtbrüchige Kaiſer machte. 

Anfangs. December führten die Kaijerlichen einen neuen Yaufgraben auf,. 
Weider von der großen vorhandenen Tranchee in jchräger Richtung nad) 
der Mofel hin auf den Feitungsgraben zu führte. Außerdem wurden vers 
Wbiedene andere Trancheen. angelegt, welche fich unter einander gut flanfirten. 
Am 1. Dec. erfolgten gegen den Wall und Thurm d’Enfer etwa 120 
hu. Am. Nachmittag dieſes Tages fand ein größerer Ausfall der Fran- 
zeſen gegen Albrechts Truppen jtatt. Die VBeranlafjung hierzu gab eine 
Proviant-Colonne, welche von Diedenhofen vor dem Thore Bontiffroy vorbei 
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in Albrecht? Yager fuhr. Die Franzoſen machten gegen dieſe nur von 
einer Schwachen Escorte begleitete Colonne einen Angriff und erbeuteten die 
Wagen. E3 eilten nun aber zahlreiche Truppen Albrecht3 herbei, um den 
Franzojen ihren Raub zu entreigen, was ihnen auch zum Theil gelang; 
allein auch immer mehr Franzojen ftürzten aus der Stadt zum Kampf 
und fo entipann ſich ein größeres Gefecht längs des Iinfen Moſelufers, 
an welchem Albrecht und der gerade zum Beſuch bei ihm befindliche Herzog 
von Brabant fich perjönlich betheiligten. Erfterer fiel beinahe in franzöſiſche 
Gefangenſchaft, letzterer erbielt eine leichte Wunde. Jede der fämpfenden 
Parteien hatte etwa 90 Todte und Verwundete. Albrecht3 Artillerie vom 
St. Quentin griff im dies Gefecht ein und beſchoß erfolgreich mit 12 Ge: 
ſchützen ſowohl das Thor Pont des Morts wie die fich dorthin zurüd- 
ziebenden Franzojen. Am jelben Tage erfolgte auch ein Heiner Ausfall 
der Franzoſen gegen das Yager der Königin Marie. 

Am 2., 3. und 4. Dec. gab die Faijerliche Artillerie täglich etwa 
120 Schuß gegen den Wal und gegen Tour dD’Enfer ab; wie ge 
wöhnlih wurden von den Franzoſen alle Bejhädigungen bei Nachtzeit 
aufs vorzüglichite ausgebeſſert. Die ITrancheen und der Cavalier zunädit 
der Mofel wurden nach linf3 verlängert, jo daß es faſt jchien, als ob der 
Angreifer die Thürme des Boulangers und Charpentierd, welche hinter 
Tour d’Enfer lagen, breſchiren wolle. Da an diejer Stelle noch fein Ab- 
Ichnitt hinter der Stadtmauer aufgeführt war, jo ordnete Guiſe den Bau 
eines 24 Fuß ftarfen Wales mit einem 30 Fuß breiten vorliegenden 
Graben an. 

Die kleinen und größeren Ausfälle der Franzoſen gegen die feindlichen 
Yager wurden in gewohnter Weife fortgejeßt und waren häufig von Erfolg 
gerönt. Am 4. Dec. gelang e3 einem franzöfiichen Neiter= Detachement 
beinahe, den Herzog von Brabant nebjt feinem 25 Mann ftarfen Gefolat, 
nut welchen er von einem Beſuch beim Kaiſer beimfehrte, gefangen zu 
nehmen. Am jelben Tage erbeuteten die Franzoſen verjchiedene Proviant: 
wagen der Katjerlichen und einen mit 2 Tonnen voll neuer Stiefeln be: 
ladenen Wagen, über welchen legteren Fang nach Fenelons Angabe groß: 
Freude war. I 

Die Minen der Kaijerlihen und Sranzojen. — In hr 
Nacht vom 4.—5. Dec. wecjelten die Kaijerlichen verjchiedene Geſchütze 
ihrer Batterien aus, armirten von neuem und begannen hierauf ein kräf- 
tiges Feuer gegen den Winkel am Mofelarm, um die dortige Mauer in 
Breſche zu legen. Durhichnittlich gab jedes Gefchüg pro Stunde 12 Schuf 
ab. Am 6. Dec. Abends war Prinz Rode fur Yon Commandant der 
Wache am Thurm d’Enfer. AS derjelbe die untere Etage des Thurmes 
repidirte, hörte er unterivdiiches Klopfen und ließ an Guiſe melden, 
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daß der Feind mit Diinengallerien unter dem Thurm zu fein jcheine. Guiſe 
überzeugte ih am 7. Dec. früh von der Richtigkeit diefer Meldung. Herr 
de St. Remy hatte gleich in der Nacht angefangen, Contreminen (Minen, 
welhe der Bertbeidiger einer Feitung gegen die Minen des Angreifers 
vortreibt) anzulegen, an denen Tag und Nacht gearbeitet ward. Mean 
trieb 2 Gontreminen vom Thurm dD’Enfer, 2 vom Bollwerk, 2 von der 
vor der Breſche liegenden Faufiebraye vor. Am 7. Dec. wurden auf Guiſe's 
Befehl von der Ede hinter Tour d’Enfer ein Yieutenant und ein Soldat 
an emem Geile in den Graben heruntergelajlen; diejelben follten den Zu— 
ftand des Mauerwerks refognosziren, die am meiſten bejchädigten Stellen 
notiren und durch Klopfen feſtſtellen, ob die Contreminen richtig vorgetrieben 
würden. Ihre Meldung ergab, daß fi) der Zuftand der Brejche fait gar 
ncht verändert hatte. An diefem Tage verriethen die Kaijerlichen jelbft die 
Yage eines ihrer Minenentrees dadurch, daß fie eine Flagge an demjelben 
aufitellten und die Erde aus der Minengallerie auf die Brujtwehr der 
Tranchee warfen. Der Boden aus der Minengallerie der Kaiſerlichen 
batte ganz andere Farbe wie die Erde der Brujtwehr, und war genau 
derielben Art, wie ihn die Franzoſen in ihren Gallerien vorfanden. 

Am 8. Dec. hörte man in der Etadt anbaltendes Trommeln bei den 
Kailerliben. Gegen 8 Uhr ſah man zwei Haufen Fußtruppen in den 
Traucheen des Gentrums und linken Flügel! marjchiren und dort Stellung 
nehmen. Ihre langen Piken ragten hoch über die Bruftwehr hervor und 
erfennte man hierdurch, daß die Anzahl der Mannjchaften ſehr bedeutend 
ſei. Guiſe vermuthete einen Sturm auf die Brejche und zog eiligit Ver— 
härfungen zur Bertheidigung derjelben heran. Er ließ aber zu diejem 
Swed nicht Alarm jchlagen, fondern die Befehle mündlich übermitteln. 
Ta zum Echuß der bedrohten Front jehr viel Truppen nothwendig wurden, 
jo war Guiſe nicht wenig bejorgt, daß der Angreifer gegen verjchiedene 
nur äußerſt Schwach bejeßte Punkte der 9000 Schritt im Umfang baltenden 
Eneinte der Stadt gewaltſame Unternehmungen verjuchen fünne und er- 
mahnte deßhalb jeine Offiziere zur bejonderen Wachſamkeit. Der Eifer, 
de Breiche, gegen welche man bejtimmt den Sturm erwartete, zu vertbei- 
digen, war jo groß, daß die vornehmen Herren es fich nicht nehmen liefen, 
in vorderfter Yinie zu ftehen, jo die Prinzen von Bourbon, zwei Prinzen 
Öuife, der Prinz von Nemours, die Herzöge Montmorency, Farnefe, 
Chartres und der ganze übrige Adel. Hinter diefen Herren war zahl: 
reiches Fußvolf aufgeftellt. Die Reiterei hielt gefechtSbereit auf den zumächit 
der Breiche liegenden freien Plägen. Herr de St. Remy hatte eine Menge 
Feuerwerlslörper und die zur Vertheidigung einer Breſche erforderlichen 
Kriegsmaſchinen berbeigefhafft. Die zum Flankiren der Breſche bejtimmten 
Beihüge waren zum Feuern bereit. Fußangeln, Wolfsfallen, Schlingen u. d. m. 
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aren am Fuß der Brejche niedergelegt, um Verwirrung unter den Stür- 
enden zu erzeugen. Die Kaijerlihen refognoscirten die Breſche umd 
gen dann ab, ohne irgend etwas gegen dieſelbe unternommen zu 
ben, worüber Karl V. wiederum in großen Zorn gerietb umd dem 
rzog Alba die bitterjten Vorwürfe machte. Nach Fenelons Angabe 
jätte übrigens der Eturm auf die Brejhe nur unter Anwendung von 
eitern erfolgen können, da die Fauſſebraye faſt ganz unverjehrt und aud 
untere Theil der Brejche in der hinterliegenden Stadtmauer ohne Yeitern 
yierig zu erjteigen war. 
Ann 8. Dec. gelang es dem von Guiſe an den König abgejandten 
ter de Yuche ſich glüdlih durch die Fatjerlichen VBorpoften wieder 
ch Meg hineinzuſchleichen, woſelbſt er gegen Mitternacht eintraf. Er 
achte die Nachricht, dag der König mit feiner Armee zur Belagerung 
m. Hesdin abmarſchirt ſei und Guiſe auf Entjag Seitens dejielben vor- 
g nicht zu rechnen habe. Da Guile annehmen mußte, daß der bart: 
fige Kaijer alles daran ſetzen werde, Meg zu nehmen, und die Belagerung 
jaher noch lange dauern fünne, jo verminderte er jeit dieſer Heit die bis 
din jehr reichlichen Nationen für die Truppen um etwas umd lie auch 
bei den Schanzarbeiten bejchäftigten Bürgerichaft fnappere Verpflegung 
fommen. Später lieferte er diejer leßteren überhaupt feine Yebensmittel 
br, jo daß diejelbe volljtändige Hungersnoth litt und Katzen, Ratten, 
äufe :c. verſpeiſen mußte, um ihr Leben zu friften. Alle als überflüſſig 
chteten Pferde wurden gejchlachtet, das Fleiſch ward eingejalzen. Die 
Iverfabrifation ward mit größtem Eifer betrieben, da bedeutendere Quan⸗ 
iten, al3 man geglaubt hatte, verbraucht wurden. Weil ferner den 
uppen jchon während des ganzen Monats November fein Sold ausge: 
hit worden war, und gutes baares Geld fehlte, jo ließ Guiſe ſchlechte 
linze prägen, zu welcher die Gold» und Silberjachen der Einwohner 
d Klöſter eingejchmolzen wurden, und welche von der Metzer Bürgerichaft 
hohem Zwangsfurs angenommen werden mußte. 
Die Kaiferlihen hatten jeit dem 5. Dec. im Ganzen nur 600 Schuß 
jegeben, in diejer Zeit aber den Thurm des Charpentierd an der Ede 
dem Mofelarm eingejchoffen und den Thurm d’Enfer von neuem ſtart 
yädigt. Auf die Cavaliere waren Geſchütze des ſchwerſten Kalibers 
yafft worden; links der großen Batterie wurden neue Öejchügemplace- 
its angelegt, jo daß e3 jchien, es ſolle das Bollwerk von dieſer Seite 
ichirt werden. Am 12. Dec. begann ein ſehr beftiges Artilleriefeuer, 
wurden bis gegen Abend 350 Schuß abgegeben; neben der alten Breſche 
d noch eine neue 20 Schritt lange Breſche gejchofien, jo daß jetzt 50 
ritt der Stadtmauer in Trümmern lagen. Allein wie angegeben, ver: 
derte das Mauerwerk der Fauffebraye und der ftehen gebliebene untere 
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Mauertbeil der Stadtmauer den direkten Sturm auf die Breihe. Das 
Bollwerk Serpenoife, welches eine gute Flankirung der Breſche bewirkte, 
war zu eimem Hauptvertheidigungswerk umgejchaffen worden. In jer- 
ner Spige batte man einen ftarfen Querwall erbaut, weiter rüdwärts 
vor dem Thoreingang eine Erdtraverje angejchüttet und dieje mit zwei 
Flanfen, von welchen man die Fauſſebraye bejtreichen fonnte, an das 
Thor angeſchloſſen. Im Thoreingange jelbft war gleichfalls eine jtarfe 
Erdtraverfe erbaut, von welcher man, wenn das Thor eingejchojien war, 
die weitere Vertbeidigung deſſelben bewirfen wollte. An beiden Eden des 
Thor hatte man je ein Erdwerf angelegt, welches die niedere Flankirung 
der Faufiebrave übernehmen follte. Die meiften diejer Erdtraverjen und 
Bruftwehren hatten bis zu 25 Fuß Stärfe. Bon der Stadt aus führten 
gededte Gänge zunächſt in die Erdwerfe an den Eden der Thore, von 
bier in die Gräben und nach dem Bollwerk. Hierdurb hatte man die 
durch Zerftörung des Brüdenbogens und Verbarrifadirung der Thoröffnung 
geiperrte Thorpaſſage zu erjegen vermoct; man fonnte bequem von der 
Stadt ind Bollwerk und umgefehrt gelangen. Nach der Seite der Brejche 
bin befanden ſich in den Erdbruftwehren verjchiedene Kanonenſcharten, von 
welchen aus man die Brejche wirkjam flaufiren fonnte. Contreminen waren 
vom Bollwerk vorgetrieben, um die Wegnahme dieſes wichtigen Werfes 
dem Gegner zu erichweren. Fenelon erwähnt, dag das Bollwerk, obwohl 
erit vor fürzerer Zeit von den Metern erbaut, in ſehr jchlechtem Mauer- 
zuftande, auch höchſt mangelhaft fundamentirt gewejen jet, jo daß man zu 
große Belaftungen dejlelben mit Bodenmaffen nicht risfiren durfte. Auch 
die Brücdenbogen, auf welchen die zur Flanfırung des Grabens bejtimmte 
Bruſtwehr rubte, waren ſchon baufällig, jo dag man Stützungen und 
andre Vorſichtsmaßregeln anwenden mußte. Am 13. Dec. Morgens 
ſchoſſen die Kaijerlichen wieder beftig auf die ganze Brejche und auf den 
Thurm des BVaſſieux. Dieſer Thurm ftürzte um 2 Uhr Nachmittags zum 
großen Theil, eine Stunde jpäter ganz ein. Es war jet von dieſem 
Thurm an eine SO—100 Schritt breite zuſammenhängende Breſche, dann 
dibt daneben eine zweite 50 Schritt lange Brejche vorbanden. 

Am 14. Dec. fand ein von 60 Reitern gemachter Ausfall gegen 
Albrechts Yager, am 15. Dec. ein Ausfall von 25 Neitern gegen das 
laiſerliche Lager ftatt. Ein bei dieſem legten Ausfall gemachter Gefangener 
hagte aus, die Minen des Angreifers reichten jchon 50 Toifen weit in die 
Stadt hinein. Am Nachmittag deffelben Tages fand wiederum gegen Al- 
brechts Yager ein Ausfall von 60 Reitern ftatt, welcher diesmal für die 
Frauzoſen fchlecht ablief. Sie verloren den durch feine Tapferkeit berühmt 
gewordenen Capitaine de la Faye, viele Todte und Verwundete. In der 
Naht vom 15.—16. Dec. verfuchten Truppen Albrechts, die Bruftwehr 
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von Pont des Morts, welche den Zugang zu dem Ravelin dedte, und 
einen der Brüdenbogen zu zeritören, um die häufigen Ausfälle des Ber: 
theidigerd aus diefem Thore unmöglich zu machen. Das Ravelin war 
bei Nachtzeit nicht von den Franzoſen bejegt; e3 diente nur am Tage zur 
Aufitellung von Arkebufieren und Reitern, welche den Rüdzug der Ausfall: 
truppen dedten. Die Thorwache börte inder in erwähnter Nacht die 
Arbeit der Feinde und jagte fie zurüd. Bon jest an ward dad Ravelin 
auch bei Nachtzeit mit einer Wache von 4 Arfebufieren beſetzt. Gegen 
Abend des 16. Dec. bemerkte man, daß Leitern aus dem kaiſerlichen Yager 
in die Trancheen geichafft wurden. Da man bieraus auf einen Sturm: 
verfuch jchloß, jo wurden die üblichen Vorſichtsmaßregeln getroffen. Es 
erfolgte jedoch wiederum nicht3 von Seiten der Kaiferlichen. 

Seit dem 12. Dec. hatten die Kaiſerlichen durchſchnittlich 10—12 
Schuß in der Stunde nach verjchiedenen Stellen der Angrifföfront abge: 
geben. Am 16. Dec. ftürzte Tour des Charpentiers in jich ſelbſt zuſammen, 
jo daß nur wenig Trümmer in den Graben fielen und feine zum Sturm 
günstige Breſche entjtand. Die Franzojen bejjerten nach wie vor mit un: 
ermüdlichem Eifer alle Beichädigungen der Wälle au und thaten den 
Angreifern durch ihr mohlgezieltes Arfebujenfeuer empfindlichen Schaden. 
Am 16. Dec. fam ein italieniicher Edelmann, Namens Birago, als Leber: 
läufer nach Meg und theilte mit, die Minen der Kaiferlichen jeien geladen 
und fchußbereit. Guiſe ließ feine Contremineure mit aller Macht vor- 
arbeiten, um womöglich eher wie der Angreifer zum Sprengen zu gelangen 
und die Angriffsminen zu zeritören. Er bejuchte jelbjt mehrmals die 
Minengänge, überzeugte fih durch Horchen, daß die Gallerien der Gegner 
jehr weit vorgeichritten jeien, und traf hierauf alle Vorbereitungen, um 
dem Gegner, jowie ihm die Brefhirung mit einer Mine gelungen wäre, 
den Befig der Brejche ftreitig zu machen. Am 17. Dec. fand ein Reiter: 
gefecht in der Nähe von St. Julien ftatt. Gegen 500 jpanijche Weiter, 
bei welchen jich General Davila befand, ſchlugen fi mit 45 franzöſiſchen 
Reitern, welche von 60 Arkebufieren unterftügt waren, herum. Das Gefecht 
endigte auf allgemeinen Wunich der Kämpfenden mit einem Lanzenbrechen 
des ſpaniſchen Ritter Menrique und des franzöfiichen Capitaines Rendan, 
welcher letere den Sieg davontrug. In der Nacht vom 17.—18. Der. 
drangen ſpaniſche Eoldaten aus den Trancheen bis an den eingejchoflenen 
Thurn des Charpentierd vor, um fich dort Holz zu holen und gleichzeitig 
eine Refognoscirung vorzunehmen. Sie wurden jedod bald verjagt. 
Herzog Alba joll in jener Nacht ſelbſt die Trancheen infpizirt, die Brefchen 
und den Zujtand der Gräben refognoscirt haben. Am 18. und 19. Der. 
fanden Fleinere Ausfälle der Franzoſen gegen Albreht3 Truppen  jtatt. 
Die große Vorliebe, welche die Franzojen zu Ausfällen gegen die Truppen 
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des Markgrafen hatten, war darin begründet, daß einmal nach dieſer Seite 
die bequemſten Ausgänge waren, die Reiterei ferner ein gutes Gefechtäfeld 
vorfand, und endlich die häufigen Broviant-Transporte, welche von Dieden- 
befen in Albrecht3 Yager famen, die Kampfluft der Meter Garnifon immer 
aufs neue reizten. 

Am 22. Dec. ward äußerft heftig gegen den Thurm d’Enfer geſchoſſen; 
derielbe erhielt an diefen Tage in der oberen und mittleren Etage eine 
bedeutende Brejche. Die Kaiferlichen fchafften jest 2 Geſchütze bis an den 
Grabenrand am Ende der Tranchee und bejchofien von hier aus die untere 
Etage des Thurms, welche gleichfalls ſtark beichädigt ward. Dieje Be- 
hädigung des Thurmes machte Guife vielen Kummer, da derjelbe für 
die Flankirung der großen Breſche jehr wichtig war und nach feiner voll» 
tändigen Zerſtörung die Kaiferlichen nicht mehr gehindert werden konnten, 
ihre Artillerie big in den Graben hinein zu bringen. War dies gefchehen, 
io fonnten fie von hier aus die Bertheidigungswerfe bei der Porte Ser- 
penodiſe, welche die Haupt = lanfirung der großen Breſche bewirkten, raſch 
zerſtören. Guiſe juchte bejonders die 2 Kanonenfcharten der unteren Etage 
des Thurms d’Enfer, welche den Graben bejtrichen, gegen Beichädigung 
durch“ die feindliche Artillerie zu fichern. Diefe Scharten waren zwar 
vorläufig noch gut durch die Rundung des Thurms gededt und ſchwer 
von der feindlichen Artillerie zu treffen, allein Guiſe befürchtete den Ein- 
fur; der Gewölbe, wodurch der einzige Zugang zum umteren Raum, 
weiber von der mittleren Etage aus durch Yeitern bewirkt ward, ver- 
loren gegangen fein würde. Daher ward das Gewölbe, welches die mitt- 
lere Etage von der unteren trennte, gut abgefteift und unterfangen, jo 
daß ein Einfturz nicht jo leicht zu befürchten war. Da aber hierdurch 
de Communifation von der mittleren Etage nach der unteren aufhörte, fo 
ward von der Etadt aus ein neuer Eingang hergejtellt, welcher durch den 
Gang einer Contremine in die untere Etage geführt ward. Es wurde 
augerdem die Anlage eines als Plateforme aufgeführten Erdwerfs inner- 
bald der Fauſſebraye recht vom Thurm angeordnet, um den Feinden dag 
Bordringen auf der Fauffebraye zu verwehren und ihnen den Zugang zum 
Thurm abzujcneiden. Guiſe refognoscirte an diefem Tage perjönlich, von 
ver Soldaten begleitet, den Graben, ımd ordnete an, daß die Bogen der 
Brüde von Porte Serpenoife mit jtarfen Holzitügen verjehen würden. 
Am 23. fand ein Ausfall von 200 Reitern und mehreren Trupps Arfe- 
bufieren gegen Albrecht3 Lager ftatt. E3 ward eine Menge Proviant, 
namentlich viel Schlachtvieh erbeutet. Weber letteren Yang war große 
Areude, denn an frijchem Fleiſche herrichte in der Stadt ſchon Mangel, 
und man war faft nur auf gefalzenes Pferdefleifch angemwiefen. Bei dem 


zorerwähnten Gefecht hatte jeder Theil etwa 80 Todte, Verwundete und 
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Gefangene. Die Ausfälle gegen Albrecht3 Yager wurden von jest ab 
täglich, oft mehreremal3 wiederholt. 

Am Heiligabend wurden durch ftillfchweigendes Webereinfommen die 
Feindjeligfeiten zwijchen den beiderfeitigen Gegnern faſt ganz eingeftelt. 
Die Franzofen wie Kaiferlichen feierten dies Felt, und nur bin umd 
wieder fiel in diefer Nacht ein Kanonen: oder Arkebuſenſchuß von der 
Stadt oder von den Trancheen aus als Zeichen, daß beide Theile auf 
ihrer Hut jeien. Am 25. Dec. waren e3 grade 67 Tage, daf die Kaiſer— 
lihen vor Met eingetroffen waren, 55 Tage, feit fie die Beſchießung der 
Stadt begonnen hatten. 

Die Kaiferlihen gewannen von jeßt an troß der großen Brejche, welche 
unmittelbar vor ihnen lag, fein weitere Terrain. Den Sturm gegen die 
jede Nacht wieder volljtändig ausgebejferten Wälle der Franzofen wagten 
fie nicht, obwohl es mehreremal3 den Anjchein hatte, al3 wollten fie ſich 
doc endlich hierzu entjchliegen. In allen drei Fatferlichen Lagern herrſchte 
nicht allein der äußerſte Mißmuth über die erfolglofen Anjtrengungen, 
jondern e3 zeigte ſich auch bereit3 jeit Anfang December eine anftedende 
Krankheit, wahrjcheinlich der Typhus, welche raſch um fich griff und immer 
zahlreichere Opfer verlangte. Dem anhaltenden Regen des Noveniber war 
im December eine ungewöhnlich ftrenge Kälte gefolgt, welche namentlich 
die Italiener nicht wohl zu ertragen vermochten. Diejelben defertirten daber 
in großen Maflen. Der Kälte folgte wieder Negenwetter, die Wege wurden 
mehr und mehr grundlos, und die Zufuhr von Lebensmitteln erlitt bäufige 
Stofungen. Ber den faiferlihen Generälen berrichte daher fchon jeit 
längerer Zeit die faſt einjtimmige Anficht, welche man allerdings jo lange 
wie möglich dem äußerſt erbitterten Kaiſer zu verbergen ſuchte, daß es 
nur ein Mittel gäbe, die Armee vom vollitändigen Untergang zu retten, 
nämlich Aufhebung der Belagerung. Ende December gelang e3 endlich, 
den Kaifer von der abjoluten Nothwendigkeit dieſer Maßregel zu überzeugen. 

Aufbebung der Belagerung. Abzug der faijerlicen 
Armee. — Guiſe ward zuerft auf bejondere Ereignifje im  faiferlicen 
Lager aufmerkſam, als ihm gemeldet ward, daß man Gejchüte aus dem 
jelben über die Mojel in Albrechts Yager geichafft habe. Diefelben wurden 
bei den in der Ebene lagernden Truppen dejjelben aufgeitellt und gegen 
die Brüden Pont des Mort3 und Pontiffroy gerichtet. Die von Gute 
veranftaltete größere Refognoscirung ergab, daß 16 Gefchüte vom Fatjer- 
lichen Yager ans linfe Mojelufer transportirt worden feien. Am 25. Der. 
bemerkte Guife, daß das Yager der Italiener hinter St. Pierre aur Champs 
ganz verlaffen zu jein jcheine. in dorthin gejandtes Reiterdetachement 
beftätigte dies. Am jelben Tage ward Nachmittag ein Detachement gegen 
die Trancheen von St. Thiebault geſchickt. Died traf dort noch einige 
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laiſerliche Soldaten, welche fih eiligft nah St. Arnold hin zurüdzogen. 
Einige Yandleute, welche in der Nacht nach Meb kamen, erzählten, dafs 
die Kaiſerlichen im Abmarſch begriffen jeien. Die Artillerie aus den Tran- 
hen vor Porte Serpenoije feuerte jedoh am 25. Dec. noch jehr heftig 
gegen die Stadt; auch Albrechts ſämmtliche Geſchütze unterhielten ein leb- 
baftes ‚euer. Am 26. verjtummte das Feuer von den Trancheen und 
die Katferlihen begannen die Geſchütze furz vor Tagesanbruh nad) St. 
Amold binzuichaffen, wohin ich auch die Trancheewache zurüdzog. Die 
Franzoſen eilten in die verlaffenen Trancheen und entdedten dort vier 
Minengänge, deren einer bereit bis unter Tour d'Enfer vorgetrieben war. 
Am 30. Dec. ftürzte ein Theil des Walles, welchen die Franzofen zwifchen 
dem Bollwerk und der Porte Serpenoije gemacht hatten, ein, ward aber 
auf Guiſe's Anordnung wieder bergejtellt, obwohl fein Zweifel mebr war, 
daß die Belagerung volljtändig aufgehoben ei. 

In jo Hägliher Weile endigte die mit unverhältnigmäßig großen 
Streitkräften umd einer bis dahin an Geſchützzahl noch nicht erreichten 
Belagerungsartillerie durch Kaijer Karl V. unternommene Belagerung von 
Meg. Mit einer Bejagung von 8000 Mann batte Herzog Guiſe die 
ſchlechten baufälligen, von einer höchjt geringen und mangelhaften Artillerie 
vertheidigten Feſtungswerke gegen das zehnfach überlegene kaiſerliche Heer 
und den jieggewohnten Herzog Alba ruhmvoll behauptet und die wichtige 
Ztadt dem König von Frankreich erhalten. Die vorliegende kriegsgeſchicht— 
lihe Bejchreibung, welde zum größten Theil dem Tagebuche von Fenelon 
entnommen iſt und deren Ölaubwürdigfeit die in anderen franzöfiichen und 
Ipaniichen Berichten aus jener Zeit gefundenen Angaben bejtätigen, läßt 
uns bauptjächlich die folgenden Umſtände als Urjachen des Scheiterns der 
Belagerung erkennen. 

Der Kaiſer beging zuvörderſt den großen Fehler, daß er mit dem Vor— 
rüden gegen Meg unnöthig lange zögerte. Anftatt Wochen lang in Zwei— 
brüden zu warten, bis jih die Herzöge von Holftein und Brabant von 
den Niederlanden aus in Bewegung gejegt hatten, würde es entjchieden 
vortbeilhafter geweſen jein, wenn er jeine bei Zweibrüden concentrirte, im 
Anfang Oktober jhon über 30,000 Mann jtarfe Armee, möglichjt bald 
zur Gernirung von Met gejandt hätte. Mußte er auch bis zum Beginn 
der eigentlichen Belagerung das Eintreffen feines Artilleriepart3 von Coblenz 
und der Hülfstruppen aus den Niederlanden erwarten, jo erjchwerte er 
doh dem Herzog Guije jowohl die Armirungsarbeiten, wie die Verpro— 
biantirung und verhinderte die noch in großer Anzahl herbeieilenden Ver— 
färfungen, ſich in die Stadt zu werfen; ftatt deſſen erfolgte der Anmarſch 
der itarfen Armee von Zweibrüden aus in vollitändigen Schnedenmärjchen, 
und der Herzog Guiſe benugte, wie dargelegt it, die ihm wider Erwarten 
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gelaſſene Zeitfriſt, um den Kriegszuſtand der Stadt in vorzüglichſter Weiſe 
zu verſtärken. Die angeblichen Rückſichten auf Verproviantirung der kai— 
ſerlichen Armee können als Entſchuldigungsgrund für das langſame Vor— 
rücken des Kaiſers kaum gelten. Die Brode von Straßburg, ſowie die 
Lieferungen anderer Städte fonnten nur um den Unterſchied weniger Tage 
jpäter nach Met als nad) Zweibrüden oder Forbach gelangen. Die Feld- 
geſchütze, welche die kaiſerliche Armee mit fich führte, genügten während der 
eriten Gernirung vollftändig, um die franzöſiſche Beſatzung zu beunrubigen 
und an ihren Armirungsarbeiten zu hindern. Mithin war die zu große 
Bedächtigkeit den Unternehmen des Kaiſers durchaus nachtbeilig. 

Allein diefer erjte Fehler würde immer noch nicht jo fchwer im die 
Waagichale gefallen fein, wenn die faiferlichen Generäle und Ingenieure 
nach vorangegangener gründlicher Refognoscirung eine beftimmte Angriffs: 
front gewählt und nun mit aller Energie an dieſer feitgehalten hätten. 
Statt dejjen ging abermals eine fojtbare Zeit für die Kaijerlichen ver: 
loren, während Guiſe diejelbe für fih gewann. Vom 18. bis zum 31. 
October, aljo volle 14 Tage jtand Herzog Alba unthätig vor Meg. Am 
legteren Tage ward eine Tranchee auf Bellecroir begonnen, welce am 
2. November wieder aufgegeben ward. Am 4. Nov. begann man den 
Angriff gegen Porte St. Thiebault, welchen man bis zum 20. Nov. fort: 
führte, um dann zum drittenmal die Angriffsfront zu ändern. Im Ganzer 
waren aljo 5 Wochen nutzlos für die Kaiferlichen dahıngegangen ; dann 
erſt glaubte man die Angriffsfront entdedt zu haben, welche man glei 
hätte: wählen follen, und errang hier erſt recht feine Erfolge troß der vielen 
Vortheile, welche diefe Front für den Angriff zu bieten fchien. 

Diefer Angriff, mitten im Winter unternommen, welcher im Mieter 
Yande meift in ungejunden, anhaltenden Regengüſſen bejtebt, durch welche 
jelbjt heutigen Tages noch die beftchauffirten Straßen daſelbſt in jchlechteiten 
Zuſtand gerathen, Feldwege und Felder aber fait vollftändig impraftitabel 
werden, ward von den faiferlihen Truppen entjichieden mit der zäbeften 
Ausdauer durchgeführt, aber nur bis zum Legen, nicht bis zum tum 
der Brefche. Und dies bleibt der dunkle Punkt in der Gejchichte dieſer 
Belagerung, dag man eine faft 200 Schritt lange Stadtfront in Breſche 
ihoß, bis dit an die Brefche mit Yaufgräben heranging, mebreremals 
Anftalten zum Sturm derjelben traf, und doch nicht ein einzigesmal mebrere 
Haufen jener wilden, wagehalſigen deutjchen, jpanifchen und böhmiſchen 
Kriegsbanden zu opfern wagte, um wenigſtens zu verjuchen, ob denn diele 
Abſchnitte des Herzogs Guiſe wirklich jo ganz uneinnehnbar jeien. In 
diefer Beziehung trifft die gleiche Schuld den Kaiſer wie den Herzog Alba. 
Der lettere erklärte feinem Herrn und ©ebieter gegenüber jeden Sturm 
auf die Guiſe'ſchen Wälle für unnüg, weil das ganze Heer nicht im Stande 
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jein werde, diejelben zu nehmen, der erftere, anftatt feinem Untergebenen 
den Sturm auzubefehlen, erging fih in Yamentationen über Mangel an 
Männern, Verrath u. d. m. und jomit erntete Guiſe wohlverdienten Ruhm, 
während dem Kaiſer und Alba Schmah und Spott von Seiten der Fran— 
zofen wie der Deutſchen zu Theil ward. 

Unaufgeflärt bleibt ferner, warum die Kaiferlichen die mit jo großer 
Mühe vorgetriebenen Minen ganz unbenugt liegen und nicht wenigitens 
den Berjuh machten, die am meiteften vorgetriebenen Minen zu fprengen. 
Daß in diefelben Waffer gedrungen ſei und hierdurch die Kaiferlichen zum 
Verlaffen der Minengänge gezwungen wurden, fcheint nach Fenelons 
Angabe nicht richtig; die neugierigen Franzofen eilten, wie er berichtet, 
gleih nah dem Verlaſſen der Trancheen Seitens der Kaiferlichen in deren 
Minengallerien hinein und gelangten ungehindert bis unter Tour d’Enfer. 
Auh erzählt Fenelon nicht? davon, daß die franzöfischen Contreminen, 
welche wohl mindeſtens ebenſo tief wie die Angriffsminen lagen, vom Wafler: 
andrang zu leiden gehabt hätten. An Pulver hatten die Kaiferlichen feinen 
Mangel; die Franzojen fanden in den verlaflenen Yagern große Mailen 
Pulver vor, welches abjihtlih unbrauchbar gemacht war. In dem Briefe 
Alba's an Don Alphons erwähnt eriterer auch der Angriffs-Minen und 
führt gewiflermaßen al3 Entjchuldigungsgrund an, diejelben ſeien von den 
Franzoſen entdedt worden und hätten nicht gewirkt. Beides ift richtia 
und doch gleichzeitig unrichtig; die Franzojen hörten allerdings, daß die 
Kaiſerlichen Minengänge vortrieben und jesten deßhalb den Contremineur 
an, fie waren aber keineswegs im Stande, die Kaiferlichen an der Epren- 
gung zu verhindern. Die kaiſerlichen Minen wirkten allerdings nicht, aber 
nur aus dem Grunde, weil man fie überhaupt nicht wirken ließ. Be— 
ſonders auffallend erjcheint es, daß man nicht einmal den Verſuch machte, 
die wichtige bis unter Tour dD’Enfer vorgetriebene Minengallerie zur Spren- 
gung zu benugen. 

Die Schuld, welche Alba auf den Herzog von Brabant zu wälzen 
juchte, fcheint ganz unbegründet. Es mögen zwiichen den beiden Herren 
Differenzen wegen der verſchiedenſten Punkte geherricht haben, allein nicht 
der Herzog von Brabant, jondern, Alba war es, welcher die Tranchee— 
arbeiten und den eigentlichen Angriff leitete, und welcher jelbjt dem Kaiſer 
erflärte, daß ein Sturm unmöglich ſei. Die Andeutungen von Verrätberei, 
auf welche Alba hinweiſt, find durch nichts erwiefen. Daß viele Kaiſer— 
liche, namentlich italieniiche Offiziere und Soldaten, nad Metz dejertirten 
umd Guiſe hin und wieder hierdurch wichtige Miittheilungen erhielt, erzählt 
Femelon mit großer Genauigkeit, dieje Verrätherei ward indefjen dadurch 
ausgeglichen, daß auch mehrfach Dejerteure aus Met ins faijerliche Yager 
famen und über die Arbeiten Guiſe's wertbvolle Aufichlüjie gaben. Die 
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Erzählung Alba’s, daß der Herzog von Brabant Einverjtändniffe mit 
denen in der Stadt gehabt habe, kann nur jo gedeutet werden, Daß derjelbe 
verjuchte, Einverjtändnifje mit einigen ihm befannten Meter Familien ans 
zufmüpfen, um dur Erregung von Aufjtänden der Bürgerſchaft zum 
rajchen Fall der Stadt mitzuwirfen. Das angeführte Complott, weldes 
Guiſe entdedte, und die große Strenge, welche er gegen die Bürgerjcaft 
bewies, bejtätigen diefe Annahme. 

Somit ſteht e3 unzweifelhaft feit, daß die vorangedeuteten Fehler des 
Kaiſers und jeiner Generäle die Hauptihuld an dem Miflingen der mit 
folder Zuverficht unternommenen Belagerung trugen. Die Entjchuldigungss 
gründe, weldhe man für Karl V. und Alba anführen kann, find die fol: 
genden. Der Kaiſer war, al3 er in Zweibrüden feine Armee concentrirte, 
noch feineswegs fiher, ob der unberechenbare Markgraf Albrecht jich für 
ihn oder für Heinrich II. erklären werde. Die 12,000 Dann jtarfe Armee 
dejfelben, wenn fie dem König Heinrich II. zugeführt ward, fonnte aller: 
dings den Kaiſer bewegen, nicht eher gegen Metz vorzugehen, als bis die 
Truppen aus den Niederlanden herangekommen waren. Der Kaijer, welcher 
die Schwäche der Meter Befejtigungen aus eigener Anſchauung kannte, 
mochte ferner die beſtimmte Ueberzeugung begen, daß diejelben nicht im 
Stande jein würden, jeinen zahlreichen Belagerungs-Geſchützen längeren 
Widerſtand entgegenzujegen. Died war der Grund, weßwegen er gleich: 
zeitig mit feinem Belagerungsparf vor Meb eintreffen wollte, um nun 
jofort mit aller Kraft den Artillerieangriff gegen die Schwachen Feſtungs— 
werfe zu beginnen. Der damals übliche Angriff gegen eine fejte Stadt 
bejtand im VBortreiben unregelmäßig angelegter Yaufgräben unter dem 
Schug von darin erbauten Batterien, welche die Stadt und Bollwerks— 
mauern in Brejche legten. Gegen die Brejche erfolgte dann fo lange und 
jo oft der Sturm, bis es gelang in die Stadt einzudringen, woſelbſt der 
Kampf mit dem Schwert das weitere entjchied. Diejes alles erjchien für 
die vortrefflih mit Geſchütz ausgerüftete faijerliche Armee und bei dem 
ſchlechten Zuftand der Meer Hortififationen jehr leicht ausführbar. Der 
Kaiſer hatte nun aber das Unglüd, im Herzog Guiſe einen Gegner zu 
finden, welcher ganz neue Prinzipien der Bertheidigung einer feiten Stadt 
aufjtellte und während der Belagerung ſelbſt in Met eine neue Enceinte 
von weit größerer Widerftandsfähigfeit als die vorgefundene Befeftigung, 
zu jchaffen im Stande war. Hinter den in Brejche finfenden Stadtmauern 
erhob fich vor den Augen der erjtaunten Kaiferlichen jederzeit ein mächtiger, 
mit Gefchügen und Truppen ſtark bejeter, durch die verfchiedenften fünjt- 
lichen Mittel gegen jedes tollfühne Anlaufen geſchützter Erdwall, welcher 
die vorangegangenen Arbeiten und Anjtrengungen der Kaiferlichen gewijier- 
maßen verjpottete und namentlich ihre weiteren Tirancheearbeiten faft un: 
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möglib machte. Dieſe neue und ungewohnte Erjcheinung erregte jene 
allerdings jchwer zu entichuldigende Zagbaftigfeit und Unentſchloſſenheit bei 
den fatjerlichen Generälen, welche die vielen vorangegangenen Fehler nur 
verihlimmerte. Die Folgen des Winters begannen endlich gleichfalls ihre 
Einwirkungen auf die jeit langen Wochen mit dem bärtejten Dienjt ge- 
plagten Truppen de3 Kaiferd zu äußern. Straßen, Felder, Trancheen 
geriethen in Folge der Meter Winter - Regengüffe in den um dieje Zeit 
gewöhnlichen jumpfähnlihen Zujtand. Dazwiſchen erichwerte die zeitweile 
eintretende ungewöhnliche Kälte das weitere Vortreiben der Trancheen 
und den Bau der Batterien. Der Typhus begann fih in den Neiben 
der Faiferlihen Armee zu zeigen, mit bedenklihen Fortichritten im den 
ſämmtlichen drei Yagern zu verbreiten, und hiermit war das Schidjal der 
tatferlihen Armee entſchieden. Es gab jest nur ein einziges Rettungs— 
mittel, jchleunige Aufbebung der Belagerung und Abmarjch des noch von 
der Krankheit verjchont gebliebenen Theil3 der Armee in andere Quartiere. 
Ohne das Auftreten diefer bösartigen Epidemie in der faiferlichen Armee 
würde Karl V. wohl unter feinen Umftänden die bereitS jo weit vorge- 
ihrittene Belagerung aufgehoben, jondern im Gegentheil mit der ihm 
agentbümlichen Hartnädigfett weiter fortgeführt haben. Daß in Met die 
Yebensmittel bereit anfingen fnapp zu werden, war den Saiferlichen hin- 
reihend befannt, alfo um jo mehr Grund, die Belagerung fortzuſetzen. 
Aleın gleichzeitig gegen die fortififatorischen Werke Guiſe's, die Schreden 
des Winter und die täglich mehr Opfer verlangende Epidemie anzufämpfen, 
war unmöglih und mit ſchwerem Herzen orönete daher der Kaiſer den 
Rüdzug feiner Armee an. 

Am 1. Januar 1553 verließ der Kaiſer fein Hauptquartier la Horgne 
und begab ſich mit einer Escorte von 1200 Reitern nach Diedenbofen. 
Der Abmarjch feiner Armee begann in der Nacht des 2. Januar auf ein 
am 11 Uhr gegebenes Signal. Die Truppen Alba’s zogen über die Brüde 
von Moulins an das linfe Mofelufer, die Truppen aus dem Yager „Königin 
Marie‘ nach dem 1’, Meilen von Mes entfernten Dorf Argency. Mark: 
graf Albrecht rührte fich jedoch zum größten Aerger der Franzojen nicht 
von der Stelle, jondern behielt jeine Pofition inne. Die Franzoſen ver: 
jelgten die abziehenden Truppen Alba's und des Herzogs von Brabant. 
Fenelon erzählt, daß man in den Faiferlichen Yagern nach Taufenden zu 
säblende Todte, Sterbende und ſchwer Kranke gefunden habe. Die ſämmt— 
lichen Straßen, auf welchen der Rüdzug erfolgte, waren bededt mit franfen 
Soldaten, welche fi) mühſam der voranmarjchirten fampffähigen Armee 
nahichleppten. Auf und neben den grundlojen Straßen lagen haufenweis 
fterbende und vor Mattigfeit umgejunfene Kaiferlihe. Die Franzofen ver- 
ſuchten noch die intakten faiferlichen Armeen zu erreichen und mit denjelben 
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zu ſcharmützeln; es gelang ihnen died jedoch nicht, überdies erfolgte der 
Rückzug der von der Krankheit verſchont gebliebenen Kaiferlihen in guter 
Ordnung und mit den möthigen VBorfichtämaßregeln. Gefangene zu machen 
verſchmähten die Franzoſen; fie ließen jelbjt die Geſunden, welche jie fingen, 
wieder laufen und waren menſchlich genug, die Franken Feinde in die Ort- 
haften zunächſt Met zu transportiren. Gegen 300 Edelleute und Offi- 
ziere der Saiferlichen ließ Guiſe in die Hospitäler nach Metz bringen, die 
übrigen Kranken wurden nach Diedenhofen befördert. Die Beerdigung der 
vielen Leichen in den faiferlichen Yagern ward angeordnet. Tenelon giebt 
den Berluft der kaiferlichen Armee durch den Typhus auf etwa 20,000 Mann, 
ihren Gejammtverluft während der Belagerung auf 25,000 Mann an. 
Jedenfalls beweiſt diefe Angabe, daß die Heftigfeit der Epidemie die Auf- 
bebung der Belagerung unbedingt notbiwendig machte. An Lebensmitteln 
herrichte bei den Kaiferlichen fein Mangel. In den verlafienen Lagern 
fanden die Franzoſen große Mengen Brod und andere abjihtlich verdorbene 
Yebensmittel vor. Der Verluſt der Franzojen während der Belagerung 
betrug 22 Dffiziere 250 Mann an Todten und viele Verwundete. 

Albrecht von Brandenburg verblieb mit großer Ruhe in feinem Yager 
bis zum 6. Jan. und dedte den Rücktransport des Faijerlichen Geſchütz— 
parfs nach Diedenbofen. Dabei machte er ſich das Vergnügen, jeine über: 
flüffige Mimition aus 16 Gejchügen gegen die Stadt zu verjchiefen. Guiſe 
war bierüber jehr aufgebraht, wußte aber nicht, wie er dem verhaßten 
Marquis auf den Yeib rüden folle, da ihm derjelbe alle Mojel-Uebergänge 
veriperrte. Außerdem befürchtete Guiſe noch bis zulegt irgend ein ver: 
zweifeltes gewaltfames Unternehmen Seitens dejlelben gegen die Stadt und 
war deßhalb jehr auf der Hut. Bieilleville, welcher, um Guiſe zu jeinem 
Erfolge zu gratuliven, von Berdun nach Met gekommen war, rieth diejem, 
in einer Nacht heimlich Geſchütze auf Inſel Saulcy bei Digue Wadrineau 
aufzuftellen und in aller Frühe eim kräftiges anhaltendes ‘euer gegen 
Albreht3 Quartier und Lager zu richten, dann werde der alte Fuchs ſchon 
abziehen. Guiſe befulgte diejen Rath. Am 6. Januar eröffnete von Inſel 
Saulcy aus eine größere Anzahl Gejchüge das Teuer gegen Albrechts 
Uuartier auf dem St. Quentin. Derjelbe brach wirklich an diejem Tage 
fein Yager ab und marjchirte über PBlappeville und Woippy bin nad 
Diedenhofen zu. Guiſe ließ ihn unbeläftigt abziehen, froh feine unangenehme 
Nachbarichaft los zu werden. 

Zuftand der Stadt nad der Belagerung. — Am. 15. Jan. 
wurde in Met große Prozejjion zur eier der glüdlichen Vertheidigung 
der Stadt abgehalten. Guiſe mit jänmtlihen Offizieren und Truppen 
nahm hieran Theil. Am 16. Januar ward den ausgewanderten Ein- 
wohnern erlaubt, in die Stadt heimzufehren. Eine große Anzabl, 
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welhe noch das erfte Auftreten der franzöftichen Befreier im Gedächtniß 
hatte, kam jedoch vorläufig nicht wieder nah Miet zurüd, jondern blieb 
im Eljaß, Trierihen und in Yothringen. Diejenigen Einwobner, welche 
nah Met zurüdeilten, um ihr Beſitzthum wieder anzutreten, fanden jich 
zum größten Theil auf3 jchredlichite enttäujcht, al3 fie ihre Häufer vom 
Erdboden verſchwunden oder arg bejchädigt, ihr Hab und Gut geftohlen 
oder verdorben, fremde Yeute und wildes Kriegsvolk in ihrem Bejigthum 
fanden, welche ihnen den Einlaß in daflelbe verweigerten. Eine Beſchrei— 
bung hierüber erzäblt: „Metz alors ne pr&sentait que misere et confusion. 
Une foule de bourgeois opulens 8’&taient r&fugies A Strassbourg et pen- 
dant l’absence des maitres les domestiques abusaient de leur confiance. 
Les servantes et maignees (Hausbälterinnen) s'enamouraient d’un soldat, 
s’accointaient d'un homme d’armes r&cusoient tous les secrets et tresors 
de leurs maitres, pilloient au compte des gens de guerre les vaisselle- 
ments, linges, vendoient bles ete., butinoient ensemble avec soldats, 
gens d’armes, dont etait une souveraine pitie et voila comment plu- 
sienrs riches bourgeois ont été accoustres de leurs biens, tandis qu’ils 
etoient hors, pourquoi plusieurs etoient pauvres m&chants et sont main- 
tenant enrichis et les riches appauvris (Annales manuserites“). Den 
meiiten beim Beginn der Belagerung ausgewiejenen Einwohnern war ihr 
weniged mitgeführted Hab und Gut von den wilden jpanifchen und deut- 
ſhen Kriegsvölkern, in welche fie mitten hineingetrieben wurden, ge- 
raubt worden, oder durch den Aufenthalt in fremden Yanden verloren 
gegangen. Die mit Gewalt in Meg von Guiſe zurüdgehaltenen Ein: 
wohner waren gleichfall3 größtentheils ruinirt. hr Beſitzthum war ihnen 
von der Einquartirung geraubt oder in muthwilligiter Weiſe vernichtet 
worden. Wegen Mangel3 an Brennholz hatten die Soldaten rückſichtslos 
das überflüjlige in den Häufern vorgefundene Mobiliar verbrannt; viele 
Häufer jtanden als vollftändige Ruinen da, weil man die Dächer, Balten- 
lagen und Dielungen abgerifjien und al3 Heizmaterial benutt hatte. Das 
bare Geld ſowie alle Werthſachen hatten fich die Bevollmächtigten Guiſe's 
angeeignet; in der ganzen Stadt cirfulirte nur das auf feinen Befehl ge— 
vrägte jchlechte Geld, welches fait gar feinen Werth hatte. Die ganze 
arbeitsfähige Bürgerichaft jeden Standes und Gejchlechtes hatte während der 
Belagerung an den Schanzarbeiten theilnehmen müſſen; viele Einwohner 
waren durch das feindliche Feuer oder in Folge der ungewohnten An- 
frengungen und des Hungers zu Grunde gegangen. Während Guife feinen 
Soldaten ftet3 ausreichende, wenn auch in der letzten Zeit etwas fnappere 
Nahrung gegeben hatte, founten die Einwohner fehen, wie fie zu Yebens- 
witteln famen, da der Herzog jpäter ausdrücklich Befehl gab, aus feinen 
Nogazinen nichts für die Bürgerfchaft zu verabreichen. In Folge deilen 
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berrichte im Monat December bei der Bürgerſchaft volljtändige Hun— 
gersnoth; das Fleiſch von gefallenen Pferden, von Hunden, Katzen und 
Ratten war für diefelbe ein Yederbiffen. Ein Ei foftete gegen Ende der 
Delagernng 11 Sous, , Hammel 25 Sous; andere Fleiſchſorten ala 
Hammelfleifh waren überhaupt kaum nod in der Stadt zu befonmen. 
Erit nachdem die Kaiferliben von Meb abgezogen waren, öffnete Guiſe 
feine Magazine auch fiir die Bürgerjchaft wieder. Die ganze Umgegend 
von Met bis Pont-a-Mouſſon und Diedenhofen hatte vom Kriege jcred- 
lich gelitten; die meiſten Fermen und Dörfer waren niedergebrannt, alle 
Einwohner geflüchtet, lebende Weſen meilenweit nicht zu finden, dagegen 
bededten überall unbeerdigte Leichen von Menjchen, gefallene Pferde, zer: 
brochene Starren, weggeworfene Bagagen und Sriegsgerätbichaften die 
Straßen und Felder. Die von Guife den Einwohnern vertprodene 
Entihädigung für die Kriegsſchäden fam nicht weiter zur Sprache; 
im Gegentheil wurden immer neue harte Forderungen von Geld und ſon— 
jtigen Vieferungen an die Bürger geftellt. Es bedarf kaum einer meiteren 
Ausmalung des Bildes, un einen Begriff zu geben, wie bejchaffen die 
von den franzöfiichen Hiftorifern fo ideal geichilderte Yiebe der damaligen 
Meter Bevölkerung zu ihren VBefreiern von deutichen Joch gewejen fein 
mag. Mit Ausnahme einiger wenigen Ehrgeizigen, welche ſich mit Hülfe 
des franzöfiihen Einfluffes zu hoben Würden und Ehren zu erbeben ge: 
dachten, und des Meter Pöbels, welcher die Gelegenheit benutzte, ſich durd 
Stehlen zu bereichern, fonnten und mußten die betrogenen und ruinirten 
Meger Bürger fowie der Clerus nur Haß und Rache gegen die franzö- 
ſiſchen Verräther und angeblichen Befreier im Herzen tragen. Biele der 
beijeren Familien, jowohl des adligen wie namentlich des Kaufmanns: 
Standes, deggleichen viele Geiftlihe zogen es vor, nachdem fie noch einen 
Blick auf die Meger Zuftände geworfen batten, mit dem Reſt ihrer Habe 
vorläufig nah Elfaß und den jüddeutichen Yanden auszumandern; ein 
großer Theil Ddiefer Bürger kehrte überhaupt nie wieder nach Mes 
beim. Welches Loos aber die in der Stadt verbleibenden oder jpäter 
dorthin heimfehrenden Bürger erfuhren, wird uns der weitere Verlauf zeigen. 

Gouvernement Gonnor. — Herzog Guiſe verließ Meg am 24. 
Jan., nachdem er Herrn de Gonnor (Öounor) zum Gouverneur der Stadt 
ernannt hatte. Zur ewigen Erinnerung an die ruhmvolle VBertheidigung von 
Meg ward jpäter auf des Königs Befehl eine Denkmünze geprägt, welde 
als Umpfchrift die Worte hatte: „Francisco a Lothar. duci Guisiae, Pari 
Franc. deer. exereit.‘‘ Auf der Borderjeite ftanden die Worte: „ob serv. 
Metim et France. proceres Carolo V. Imp. et Germ. obsid. 1552, auf der 
Niüdjeite: „Mars dedit gramineam, Perge reddet regias Jerosol. et Sicil. 
tuorum preavorum ornamenta H. II. P. R. Jussit‘: ‚Auf Befehl Heinrich I. 
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Königs von Franfreih für Franz von Pothringen, Herzog von Guiſe, 
Pair von Frankreich, durch den Beſchluß des Heeres für die Erhaltung 
von Meg und der Sprofien Franfreich!, welche durch Karl V. belagert 
wurden. Mars bat Dir eine Graskrone gegeben, fahre fort und er wird 
Dir die Königreiche Jeruſalem und Sicilien, den Schmuck Deiner Ahnen, 
geben.” Die ehrgeizige Familie der Guiſe nahm fich diejes „Perge“ ſehr 
zu Herzen und jtrebte von jegt an, wenn auch nicht nach den Kronen von 
Jeruſalem und Sicilten, jo doch nach der ihr näher liegenden Krone von 
Frankreich. 

Karl V. ward für ſeine Demüthigung vor Metz nicht allein von den 
Franzoſen ſondern auch von den Deutſchen verſpottet. Die erſteren machten 
mit Anſpielung auf die Deviſe des Kaiſers, welche die Säulen des Her— 
cules und die Inſchrift „ultra metas“ enthielt, das Wortſpiel: „siste viam 
Metis, haec tibi Meta datur.“ Die Deutſchen ſpotteten mit Hinweis auf 
die gleichfalls mißlungene Belagerung von Magdeburg durch den Kaiſer: 
„Die Metze und die Magd haben dem Kaifer den Tanz verfagt.“ Vieille- 
ville wigelte, er hätte fich gleich gedacht, daß der alte gicehtbrüchige Kaiſer 
die Entjimgferung der jchönen Metze nicht fertig befommen werde; er ver- 
wecbielte hierbei nur Metze (putain) mit Jungfrau (pucelle). Kaiſer Karl V. 
jagte, fich über jein Schickſal tröftend: „Fortuna ift wie alle Frauen- 
zimmer, fie gqejtattet der Jugend jede Gunft, aber den grauen Haaren ijt fie 
nicht hold.’ 

Die von Guiſe in Meg zurüdgelajiene Bejagung bejtand aus 20 Ba: 
taillonen Infanterie und mehreren Reitergefchtwadern. Herr de Gonnor, 
der neue Gouverneur von Meg, fonnte oder wollte nicht die ftrenge von 
Guiſe gebandhabte Mannszucht aufrecht erhalten, jondern ließ den Soldaten 
große Freiheiten. Hierdurch entjtand in kurzer Zeit eine gränzenloje Berwil- 
derumg der Offiziere und Soldaten und bald herrichte in der Stadt 
vollftändige Militair » Anarhie. Der Gomverneur ging feinen Unter— 
gebenen mit dem jchimpflichjten Beijpiel voran. Er entführte gewaltſam 
eme junge Dame aus vornehmer Meger Familie und machte fie zu feiner 
Maitrefle; er erpreßte von der Bürgerjchaft für feine Privatzwede große 
Geldſummen, ließ alle Koſtbarkeiten, Schmudjahen, werthvolle Gemälde xc., 
welche er bei den vornehmen und reichen Familien fand, ohne weiteres 
in jein Palais, von hier auf feine franzöfischen Befigungen ſchaffen, 
und verfuhr nicht wie ein chriftlicher Gouverneur, fondern wie ein türfı- 
ſcher Paſcha jener Zeit in einer eroberten Stadt. Dem Beifpiel des Gou— 
verneurs folgten Offiziere wie Soldaten. Sie entriffen den Bürgern nicht 
allen Geld, Wertbiahen, Waaren und Lebensmittel, jondern auch die 
bübjben Frauen und Töchter, welche fie nach dem Beiſpiel des Gouver- 
neurs zu ihren Maitrefjen machten. Selbſt die Nonnenklöfter wurden nicht 
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geihont; die fhönften Nonnen wurden von den Offizieren mit Gewalt 
aus den Klöftern geholt und gezwungen, ihre Beifchläferinnen zu merden. 
Bon Bezahlung der Bürgerſchaft für die den Soldaten verkauften oder 
gelieferten Gegenftände war feine Rede; gab der Bürger nicht gutwillig, 
jo erhielt er Schläge oder ward gar am Leben bedroht. Alle Klagen der 
Bürgerſchaft beim Gouverneur waren fruchtlos; ein Klagejchreiben an den 
König ward gar nicht beantwortet; viele Bürger verließen daher voller 
Verzweiflung die Stadt, in welcher e8 von Tag zu Tag jchlimmer wurde 
und feine Rettung vor den Rohheiten der Soldatesfa zu finden war. 
Auftreten des Biſchofs Yenoncourt als Souverain von 
Meg. — Biſchof Yenoncourt hielt es nad) Aufhebung der Belagerung von 
Mes für zeitgemäß, jeine Couveränetät3-Pläne über das Meter Land zur 
Ausführung zu bringen. Die Berhältniffe lagen um jo günftiger, als 
Gonnor fi um gar nichts fümmerte, die geknechtete Bürgerſchaft alje nur 
froh fein fonnte, wenn Penoncourt fie von der Soldatenherrichaft befreite 
und ihr jeine jedenfall3 mildere bifchöfliche Autorität auferlegte. Er trat 
daher troß der Anmwejenheit des Gouverneurs mit großem Selbftbewußtjein 
als Souverain in der Stadt auf, erflärte die Paraigenherrichaft für abge 
Ihafft, führte einen neuen Wahlmodus für den hohen Rath ein, und er: 
nannte jelbjt den neuen Oberſchöffen und die Dreizehn, nachdem er des 
Scheine halber angeordnet hatte, daß jede Pfarrgemeinde 2 Candidaten 
für diefe Aemter zu wählen habe. Der neue Rath mußte ihm den Eid 
der Treue leiften; diefer Eid war jo gefaßt, daß Yenoncourt als jouveräner 
Herr der Stadt daftand und der hohe Rath nur die Befehle defielben zu 
vollziehen hatte. Der neu ernannte Dberjchöffe war ein Notar Namens 
Soullain, der Erjte der Dreizehn ein Gaftwirth, die übrigen Dreizehn 
gehörten meift den niedern Ständen an. Der Oberſchöffe Talanges und 
die beiden Paraige-Mitglieder Rouſſel und Traval, welche die ftädtifchen 
Geſchäfte unter den jchwierigften Verhältniffen nach beiten Kräften weiter 
geleitet hatten, wurden von ihren Aemtern entfernt, die Paraigen für die 
Zukunft von allen ſtädtiſchen Aemtern ausgejchloffen erklärt. Lenoncourt 
bemächtigte fich ferner de3 Stadtarchiv, welches damals in einem Souter: 
rain der Gathedrale war, und raubte aus demjelben eine große Anzahl 
werthvoller Urkuuden und Manuffripte, welche ſeit diefer Zeit jpurlos 
verſchwunden find. Diejelben follen angeblich nad Epinal geſchafft worden 
fein. Er entriß der Stadt das Münzrecht, welches diejelbe 1383 recht- 
mäßig vom Biſchof Boppart gekauft hatte und begann jelbit Minze mit 
feinem Bildniß fchlagen zu laſſen. Dieſelbe war jedoch fo jchlecht und 
minderwichtig, daß jelbft in Met niemand diefelbe annehmen wollte. 
Die Stadt proteftirte überdieß gegen die Anmaßung des Biſchofs, ihr das 
rechtlich erworbene Münzrecht zu entreigen, und diejer ſah fich gemötbigt, 
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die 4000 Fr., für welche Boppard das Münzrecht verfauft hatte, der 
Bürgerſchaft zurüdzuerftatten. 

Lenoncourt warf fomit die ganze alte Bertram’ihe Verfaſſung von 
1170 über den Haufen. Gomor ließ ihn ruhig gewähren; nur mit jeinen 
Lergnügimgen und Erpreffungen beſchäftigt, war e3 ihm ganz gleichgültig, 
was jonjt in der Stadt vorging, und er lebte mit Yenoncourt in beten 
Eimernehmen. Diejer legtere jandte num ein Memoire an den König, 
welches er durch jeinen Gejandten de Malroy überreichen ließ. Er ent- 
widelte hierin die feindliche Gefinnung der Meter Bevölkerung gegen die 
sranzojen und jchilderte diefelbe mit den jchwärzeiten Farben. „Is pra- 
tiquent ce qu’ils peuvent et pratiqueront toujours ce qu’ils pourront 
eontre le roi pour retourner en leur liberté.“ Eine andere Form der 
derwaltung al3 bisher müſſe unter allen Umftänden in Met eingeführt 
werden. Es handle ſich darum, ein Gouvernement einzujegen, welches den 
Uebergaug von der deutichen zur franzöfischen Herrichaft geſchickt vermittle, 
io daß die Umtriebe der Bürgerichaft gegen die Franzoſen aufbörten und 
doch die Stadt gut franzöfiich gemacht werde. Solches zu bewirken, gäbe 
es feine geeignetere Perjünlichkeit al3 ihn, den Cardinal Penoncourt; er 
imme die Meter Berhältnifie ganz genau und bejige daS Zutrauen der 
gejammten Bürgerſchaft. Daher würde es vom König durchaus politisch 
Ing fein, wenn er ihn zum jouveränen Herren von Met mache. Er wolle 
die Bürgerichaft ſchon zur Ordnung und zum Geborjam zwingen; alle 
Viderſpänſtigen würde er rückſichtslos aus der Stadt treiben, die Zurück— 
bleibenden jollten ihm dann wohl gehorchen. Schließlich verpflichtete er 
ich, auf feine eigenen Koften eine Eitadelle in Me bauen, die Feſtungs— 
werke in vorzüglihen Zujtand bringen, eine ftändige Garnijon von 3000- 
Arkebufieren und 200 Reitern in der Stadt halten, und übrigens dem 
König als feinem Oberherrn den Eid der Treue leiften zu wollen (qu'il 
gouvernerait la ville sous l’ob&issance du roi). Der Familie de Heu, 
mit welcher der Cardinal früher jo innig lit war, gejchteht in dieſem 
Schreiben mit feinem Worte Erwähnung. 

Öouvernement Bieilleville. — Der König ſah aus dem Me: 
more 068 Biſchofs, aus den vielen Klagejchriften der Meter Bürgerjchaft 
über Gonnor und deſſen Soldaten, dag e3 in Mes toll zugehe und hohe 
Zeit fer, den dortigen Zuftänden ein Ende zu machen. Am 18. März 1553 
erhielt die Stadt einen Brief vom König, worin er anzeigt, daß er ihr 
in der Perfon des Herrn de Bieilleville einen neuen Gouverneur jende und 
de Bürgerfchaft bitte, diefem bewährten Mannc volles Zutrauen zu ſchenken. 
„ui ayant donne charge d’avoir l’oeil A votre conservation et garder 
qw’aucune force violence ni exaction ne vous soit faite et de ceulx 
qui le feront, faire faire telle punition et d&monstration que les aultres 
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prennent exemple.“ General Frangois de Vieilleville, Herr de Scepeaur, 
Graf von Duretal, ſpäter Marſchall von Frankreich, einer vornehmen Ya: 
milie Anjou's entſproſſen, durch viele ausgezeichnete Kriegsthaten berühmt 
geworden, war ein Mann von feitem, entjchloffenem, dabei rechtlichen und 
biederem Charafter, jo daß der König für das Meter Gouvernzment kaum 
eine bejlere Wahl treffen fonnte. Vieilleville traf im Mai in Met ein. 
Mit unumjchränften Vollmachten vom König verjehen, beichlof; er jofert 
die aller Beichreibung jpottenden Zuftände dafelbit auf den Wey der Ord- 
nung und des Rechtes zurüdzuführen. 

Seine erjte Aufgabe war, die volljtändig untergrabene Mannszucht 
der Garnifon wieder herzuftellen. Es war dies feine leichte Aufgabe, denn 
felbft die Offiziere waren faum noch gewöhnt zu gehorchen; der Dienſt 
ward mit grenzenlojer Nachläffigkeit betrieben, und Bieilleville ſah mit gro: 
gem Schrecken, daß jogar die wichtigen Stadtthore häufig ganz ohne Wachen 
blieben. Außerdem waren die Thorwachen nur privilegirte Wegelagerer 
geworden, welche von den in die Stadt Einlaß begehrenden oder diejelbe 
verlaffenden Bürgern und Bauersleuten Tribut an Geld und Lebensmitteln 
verlangten oder fie ausplünderten. Auch auf den Yandjtraßen und in den 
Dörfern begingen bewaffnete Soldatenbanden der Meter Garnifon Räu— 
bereien und Schandthaten jeder Art. Gonnor hatte feit 3 Monaten den 
Truppen feinen Heller Cold ausgezahlt und ließ deshalb diefe Räubereien, 
durch welche feine Soldaten zu Geld und Verpflegung kamen, ruhig ftatt- 
finden. 

Die verwilderte Meter Garniſon ſah den nachſichtigen Gouverneur 
Gonnor ſehr ungern ſcheiden und empfing Vieilleville, welchem der Ruf 
unerbittlicher Strenge vorausgegangen war, mit deutlich zur Schau getra— 
genem Mißfallen. Dieſer kehrte ſich jedoch hieran ſehr wenig. Er begann 
zuvörderſt die Soldangelegenheit zu regeln. Von den 415,000 Yivres, 
welche ihm der König mitgegeben hatte, ward fofort Offizieren und Sol 
daten der ganze rüdjtändige Sold auf Heller und Pfennig ausgezahlt. 
Bieilleville vertraute diefe Auszahlung nicht, wie üblich war, den Capitaines 
an, weil er wußte, daß diefe die Soldaten zu betrügen und das meilte 
Geld in ihre Taſche zu ſtecken pflegten, jondern lieg jeden Mann einzeln 
verlejen und nach den Löhnungsliten auszahlen. Die Capitaines waren 
hierüber ungebalten und machten höchſt unmilitärifche Bemerkungen gegen 
Bieilleville, welche diejer ihnen ftreng verwies. Sodann ließ er dur die 
Gapitaines den Truppen eine ganze Reihe von Erlafjen mittheilen, welde 
die gute Digciplin wieder berftellen jollten. Alle Räubereien, Erpreſſun 
gen, Duelle, Erceffe gegen die Biürgerfchaft follten mit dem Tode beftraft 
werden. Die verwilderte Garniſon kümmerte fich zuerft wenig bierum 
und hoffte, der Gouverneur werde es nicht jo genau nehmen, allein diejer 
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verſtand feinen Spaß, ſondern folgte rückſichtslos dem Buchſtaben der er— 
laſſenen Befehle. Em Soldat erſtach den andern im Duell. Vieilleville 
lieg den Yebenden wie den Todten enthaupten. Bon 10 Soldaten, welche 
einen Krämerladen geplündert hatten, wurden 3 gerädert, die übrigen ge— 
bentt. Ein Diener Bieillevilles, welcher mit Gewalt in die Wohnung eines 
Mädchens eingedrungen war, um es zu notbhzüchtigen, ward gebenft; ein 
franzöſiſcher Gaſtwirth, welcher gegen den Befehl des Gouverneurs die 
Bauern zwang, ihm jchon am Thore die Yebensmuttel zu billigiten Preijen 
zu verfaufen, ward an allen Gliedern jo ausgerenkt, daß er zeitlebens 
Krüppel blieb. Durch diefe Strenge des Gouverneurs gegen die Soldaten 
begann die Bürgerjchaft wieder neuen Muth zu befommen, fie flagte ibm 
ihr ganzes Yeid, namentlich aber die Schande ıhrer Frauen und Töchter. 
Der Gouverneur war hierüber auf's Aeußerite entrüftet und verjprach, die 
geraubten Weiber unverzüglih den Familien und Klöftern zurücdzuftellen. 
Nachdem er fich die Namen und Wohnungen der Frauenräuber hatte an— 
geben laſſen, zog er jelbit jpät Abends mit einer Escorte aus, um die ge: 
fangenen Weiber zu befreien. Der Erjte, welchen jein Beſuch galt, war 
ver Bapitain Roiddes, welcher die ſchöne Frau eines Notars le Cogq bei 
ih) hatte. Roiddes war gerade im Begriff, mit Madame Cogq zu Bett 
zu geben, als Bieilleville Einlaß bei ihm begehrte. Der Capitain wollte 
Niemand bineinlaflen, worauf Bieilleville die Thüre einjchlagen ließ. Als 
Roiddes den jtrengen Gouverneur erfannte, ward er zum Tod erjchroden, 
hel vor ihm auf die Kniee umd fragte, was er begangen haben jolle, er 
jet jich feines Vergehens bewußt. Bieilleville ſagte jcherzend zu ihm, er 
uche ein Hühnchen, welches er jeit 8 Monaten geraubt habe und bei ſich 
füttere. Der Gapitain verjtand dieſe Anfpielung auf den Namen Coq 
nicht und jchwur hoch und theuer, daß er keinerlei Hühnervieh in feinem 
Haufe babe, alſo ungerechter Weife denuncirt fein müſſe. Die Begleiter 
des Gouverneurs brachen über diefe Antwort des Gapitaind in lautes Ge- 
lähter aus; Vieilleville jelbft mußte mitlachen und jagte ihm dann: „Tölpel, 
die Madame le Coq ſollſt du herausgeben, oder ich lafje dir morgen den 
Kopf abſchlagen.“ Sodann ward die Dame freigelafjen, und Roiddes in's 
Gefängniß geführt. Vieilleville wollte ihn anfangs hinrichten lafjen, ver- 
zieh ihm jedoch, weil er ein fonjt braver und ſehr tapferer Herr war. 
Die Hausjuchungen wurden im derjelben Nacht fortgejegt, bis alle geraub— 
ten Weiber befreit und ihren Familien und Klöftern zurüdgegeben waren. 
Man zählte etwa 126 geraubte Frauen und Jungfrauen, darunter 20 
Nonnen, meift den vornehmften Meger und lothringer Familien angehörig. 
Um den Plünderungen der Soldaten auf den Yandftragen und in den 
Dörfern ein Ende zu machen, mußten fortwährend ftarke Patronillen duch 
die Gegend jtreifen. Alle beim Marodiren betroffenen Soldaten wurden 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Meg II. 5 





Gmb Gouvernement Vieilleville. 


unver züglich gehenkt. Der Gouverneur begann ferner feine Soldaten da- 
‚ibuschsäieder an Disciplin zu gewöhnen, daß er jie häufiger zu Schar— 
mützelunmit den in und bei Diedenbofen ftehenden faijerlichen Truppen des 
Grafen Mesgues ausjandte. Durch alle dieſe Mittel gelang e3 ihm, wie- 
der Zucht und Reſpekt in die Garnifon zu bringen. 
1. sr Zwiſchen den faiferlichen Sarnifonen Yurenburg, Diedenbofen und der 
Garniſoun von Meg entipann ſich von jegt an eine unausgeſetzte Febde. 
1 Die Bouverneure von Yurenburg, erit Graf Mansfeld, dann Graf Mesgu: 
auuerließen keine Gelegenheit, die Franzoſen zu beunruhigen, und Vieille— 
villelieb ihnen in diefer Hinficht nichts ſchuldig. Ende September 1554 
verſuchte Graf Mesgue eine franzöfiiche Escorte, welche den Herrn de Ma— 
rillac van Metz nach Paris geleiten follte, von Yurenburg aus zu über: 
fallen ad, abzufangen; ſein Unternehmen ward jedoch Bieilleville, welder 
durchiſeine Spione trefflich bedient war, verratben. Letzterer überfiel jest 
den Grafen Mesgue, welcher gegen 1500 Mann, meiſt an Gefangenen 
perlox smnd,-iekbit unit Muhe der Gefangenjhaft entging. Die Franzoſen 
rchattennux O0 Mann Vexluſt bei diefem Gefechte. Vieilleville feierte den 
gewonuenen Sieg in Meg durch feterlichen Gottesdienft. Bald darauf 
miachte er einen Streifzug gegen Marſal, welches ein volftändiges Raub- 
noeſt geworden war, Lie. Die. Stadt jtürmen, das Gefindel niederhauen und 
eine ſxanzöſiſche Marniſon in: Die Stadt legen. Auch Vic erhielt franze— 
da; 1 San tun! 
ardinoal Yenanggurt,, weiher;fich unter Gonuor Alles hatte erlauben 
Düvjen, xerſnchte unter: Bieißpatlle'3.Souvernement jeine ganz unmotivirten 
CHE ouverhnetätg-AUnprüche weiterizu-entfalten, fam jedod hiermit bei dem 
- Bereichen. Gonverueur ſchlecht ar, Schon die Belegung der bifchöfliben 
Städte Mavrſal und Bir mit franzoöſiſchen Garniſon, welche Vieilleville an 
ordnete, war dem Cardinal außerſt unaugenehm. Sehr aufgebracht ward 
er aber, als Der; Gourerneur ihm; merbieten ließ, Münze mit ſeinem Bild 
niſt ig, Bieruid Metz zu ſchlagen, und ihm ‚harte Vorwürfe machte, das 
er ſich exfrecht babe, vhne ſeing Exrlaubniß Geld, und noch dazu ſchlechtes 
> und: faiſches, zu prägen ad in Cours zu ſetzen, Als dann endlich Vieil 
kerille dem Caxdinaſ jagen ließ, nicht der Biſchoſ, ſondern der Gouverneur 
ser Herr in der Stadt: Died und im Metzer Lande und er unterjage deß 
halb, Dan: Biſchoj sale: willlürlichen Einuriſchungen in Regierungsangelegen- 
‚heiten auf s ſreugſte, wandte ſich Lenoncourt mit bitteren Beſchwerden über 
den Gomverneur/ annden Königin Die; Bieilleville feindliche Hofpartei, 
‚mekthen rauch der Cardinal von Lothringen angehörte, ſetzte alles in Bewe 
udn, ıdanı den. Hönig:rgegensden Öenverneu aufzubringen; allein wie jpi- 
ters ausführlicher sangegrben werden· wird, ſagte letzterer ſeineu einflun: 
untihen Spies bei: Dofe,fo Dex ,dis Wahrheit, ; daß der König aufmert: 
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fam und über Yenoncourt'3 ehrgeizige Abjichten jtugig wurde. Bieilleville 
triumpbirte über jeine Gegner und hiermit waren die ganzen großartigen 
Pläne Lenoncourts volljtändig geicheitert. Derjelbe jagte jich dann feierlichit 
von den Franzoſen log, jtellte jich unter den Schuß des deutſchen Kaiſers 
und des Herzog3 von Yothringen und begann auf eigene Kauft Krieg mit 
den Franzoſen, welchen er mit der Belagerung von Vic eröffnete. Obwohl 
Pieilleville ihm den Eintritt in Metz und jede Einmiſchung in jtädtiiche 
Angelegenheiten unterjagte, jo unterlieg Yenoncourt doch nicht, öfter Ge— 
jandte nah Meg zu jchiefen und durch diejelben der Bürgerichaft jeine Be- 
fehle übermitteln zu laſſen. Die Bürgerjchaft hatte aber bereitö an der 
Oberhoheit des Gouverneurs volljtändig genug und wies den Gardinal 
mit feinen Prätenfionen ab. 

Endgültige Aufbebung der alten ſtädtiſchen Verfaſſung 
— Als 1553 der Tag zur Wahl des Oberſchöffen und hohen Raths ge— 
fonımen war, wurden der Cardinal einerjeit3, die Paraigen und die ver: 
faflungstreue Bürgerjchaft anderjeit3, in ihren Erwartungen jebr ent- 
täuſcht. Yenoncourt wolte, wie im vorigen Jahre, das Recht der Wahl 
de3 hoben Raths für fich beanfpruchen, jedoch die Paraigen erklärten ihm, 
fie würden die Wahl ihren Privilegien gemäß allein und im Beiſein der 
jieben Wahläbte abhalten. Hierauf fandten die Paraigen eine Deputation 
an Bieilleville und (uden ihn ein, der Wahl des hohen Rathes beizuwoh— 
nen. Der Gouverneur fuhr diefe Deputation jehr hart an. Er verjtehe 
faum, wie die Paraigen ihre Unverichämtheit joweit treiben könnten, fich 
dad Recht der Wahl des hohen Rathes anzumapen. Die Wahl des hohen 
Rathes ſei Sache des Gouverneurs, weder Paraigen noch Bürgerjchaft 
hätten das geringite dabei mitzujprechen. Er müſſe fich überhaupt ver- 
bitten, daß die Bürgerichaft immer noch die Worte „heiliges Kaiſerreich, 
jebr heiliger Kaiſer, faijerliche Kammer zu Speier u. d. m.“ im Munde 
fübre. Die Luſt an jolhen Worten wolle er ihr bald verleiden. Die 
Meger jollten fich jhon daran gewöhnen, anders zu reden und „chriftlicher 
König, jehr gewaltige königliche Majeftät, unbezwingbare Krone von Frank: 
reich und jonveräner Hof von Paris“ zu jagen. Was den Oberjchöffen 
anbelange, jo habe er für diesmal Herrn Michael Praillon dazu bejtimmt, 
und werde er von jest an jedesmal am 24. Juni jelbjt den Oberjchöffen 
emennen. | 

Der Schreden der Paraigen und der ganzen verfafiungstreuen Bür— 
gerihaft über dieſe Antwort des Gouverneurs war groß. Der frübere 
Doerihöffe von Meg, Herr Rouffel, ein Paraigemitglied, von altem Vor— 
urtheil über die Unverleglichfeit der reichsſtädtiſchen Verfaſſung befangen, 
farb vor Schreden und Wuth über die franzöfifche Unverjchämtheit. Yenon- 
court war gleich erboſt über die Bürgerjchaft, wie über Vieilleville. Diejer 
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hatte aber jeinen Zweck erreicht, fich jede fremde Einmiſchung in feine Redte 
al® Gouverneur verbeten, und der Bürgerfchaft angedeutet, daß es mit 
ihrer reichsftädtiihen Verfaſſung für alle Zeiten vorbei fei. Hiermit war 
die Paraigen-Regierung nach etwa dreihundertjährigem Beſtehen endgültig 
aufgelöft. Wie nachgerwiejen, hatte jich dieſelbe Anfangs des 16. Jahr: 
hunderts bereit3 volljtändig überlebt. Es bleibt bier nur noch zu be 
merfen, dar jchon Ende des 15. Jahrhunderts ein vollftändiger Shader 
zwiichen den Paraigen einerjeits, den Wahläbten und Paraigen anderſeits 
bei der jedesmaligen Wahl des Oberſchöffen ftattfand. Dieſer Schar 
Scheint Anfangs des 15. Jahrhunderts begonnen zu haben, wie verſchiedene 
uns überfommene Gontrafte zwijchen den Aebten von Gorze und Meter 
Paraigemitgliedern beweifen. Allmälig ward derjelbe in immer größerem 
Mafitabe betrieben und hierdurch bejonders die Paraigen-Regierung mehr 
und mehr gelodert. Die von Bieilleville eingeführte Aenderung in dem 
Wahlmodus des Oberjchöffen und der Dreizcehn war alſo durch die Per 
hältniffe geboten und überdieß ein wirkſames Mittel, den reichsitädtiihen 
und deutjchfreundlichen Ideen der Meter Bürgerjchaft möglichſt raid ein 
Ende zu macen. 

Gegen Yenoncourt ging der König äußerſt jcharf vor. Ihm mard 
das Bisthun Me genommen und der Aufenthalt im Meter Yande cin 
für allemal unterjagt. Allein die von Penoncourt wieder aufgefriſchte Je 
von den uralten echte der Biſchöfe auf die Stadt Meg erſchien den 
franzöfiichen König jehr zwed- und zeitgemäß, um den Selbititändigfeits 
gelüften der Meger Bürgerichaft einen Hemmſchuh anzulegen. Denn vor- 
läufig getrauten ſich die franzöfiichen Könige nicht, einfach und offen zu 
erklären, daß fie die Rechte und Privilegien der Stadt vollſtändig aufzu⸗ 
heben gedächten ; es wurde deshalb zu den künſtlichſten Mitteln gegriffen, 
um der Bürgerſchaft allmälig und fcheinbar auf geſetzmäßigem Wege ihre 
Rechte zu entreißen und die jogenannte freie Stadt zu einer franzöſiſchen 
Provinzialftadt zu machen. Wir ſehen daber noch längere Zeit die 
Metzer Bürgerichaft Seitens der franzöfiichen Könige anfcheinend immer 
als eine vollftändig jelbitftändige behandelt, während in Wirklichkeit der: 
jelben nur bedeutungsloje Reſte ihrer alten Privilegien gelafien wurden 
und der füniglihe Gouverneur ihr unumſchränkter Gebieter war. 1568 
erhielt der hohe Rath ein Schreiben Heinrich II., in welchem er ihm bittet, 
einem feiner Günftlinge, Georges Dubar, eine Notarsſtelle in der Stadt 
verleihen zu wollen, und mancherlei Schmeicheleien für die Meger einfließen 
läßt. 1559 erflärte Franz II. zu Rheims, 1562 Karl IX. zu Bleis, 
daft fie nur Protektoren der Stadt feien und die Privilegien derjelben in 
jeder Weije rejpektiren wollten. Karl IX. gab ihr fogar das Recht, Münze 
zu fchlagen, zurüd, hob aber dasjelbe ein Jahr fpäter wieder auf. 156% 
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erneuerte Karl IX. bei feiner Anweſenheit in Meg der Stadt die Ver— 
fiherung, ihre Freiheiten zu rejpeftiren; 1570 erflärte er in einem Schrei: 
ben, dag die Machtbefugniſſe des hohen Rathes unangetajtet bleiben foll: 
ten. 1585 hörten dieje Geremonien der franzöfiichen Könige gegen die 
Stadt vorläufig auf; die franzöfiichen Gouverneure hatten e3 in dem Beit- 
raume von 33 Jahren jehr gut verjtanden, die wichtigiten Privilegien der 
reichsſtädtiſchen Berfaflung verſchwinden zu laffen und Heinrich III. legte 
jih bereitS den Titel „jouweräner Herr von Met‘ bei. 

Abtretung der bifhöflihen Nehte an den König von 
sranfreich. — Das Bisthum Met war nach Yenoncourts Abjegung an 
Herrn de Beaucaire (Beauquerre), einer vornehmen Familie aus Bourbon: 
naiſe angebörig, gegeben worden. Derjelbe war ein alter, jchlichter, von 
teinerlet Ehrgeiz geplagter, ausjchlieglich dem Dienjt der Kirche und den 
Wiſſenſchaften ergebener Herr, voller Devotion gegen den König von Frant: 
rad und den Kardinal von Lothringen, deljen Erzieher er geweſen war. 
Er ließ mit feinem Bisthum machen, was diefe Herren für gut befanden, 
und ging daher ohne Weiteres auf die Anforderung des Gardinals von 
Yorbringen ein, alle früheren und damaligen Nechte des Biſchofs auf die 
Stadt Me an den König von Frankreich abzutreten. Dieje Abtretung 
erfolgte am 16. Dec. 1556. Es ward in der Abtretungsurfunde als un- 
bezweifelt angenommen, daß einzig und allein die Biihöfe von Met ſeit 
alten Zeiten ſouveräne Rechte auf die Stadt bejähen, welche dieje leßtere 
ſich im Laufe der Zeit unrehtmäßig angeeignet habe. Sodann unterzeich: 
nete Beaucaire, daß er für fich und alle jeine Nachfolger ſämmtlichen welt- 
hen Rechten auf die Stadt entjage, jo unter anderm „tout le droit de 
Justice, tant de Mäitre Echevin et des Treize, de forger et battre 
monnaje et tous autres droits de souverainete que icelui a, pretend et 
ini peuvent appartenir dans la ville et eit@ de Metz“. Die jieben Aebte, 
melde das Recht, den Dberfchöffen zu wählen, hatten, wurden bewogen 
für fih und ihre Nachfolger auf dieſes Recht zu verzichten (23. Februar 
1557). Dafür erklärte der König den Biſchof, den Clerus, alle Domai— 
nen des Bistbums und der Klöfter unter jeinem Schu und Proteftorat 
fehend. Die hierüber geſchloſſenen Verträge find zu St. Germain en Laye 
ausgeſtellt. Die Metzer Bürgerihaft mußte ſich wohl oder übel mit allem 
einverjtanden erklären, verlor daher den wichtigiten Theil ihrer reichsſtädti— 
ſhen Privilegien, und behielt nur einen Schein der früheren Selbſtſtändig— 
kt. Am 8. Januar 1557 mußten der Oberſchöffe Praillon und der hohe 
Raih die Abtretung der biſchöflichen Nechte auf Meg an den König be- 
Hätigen,; am 12. Jan. erfolgte die gleiche Beftätigung durch das Kapitel 
der Cathedrale. Dieſes letztere hatte fich längere Zeit geweigert, dem Bei- 
ipiel des Biſchofs zu folgen und gab feine Eimwilligung nur „sous la re- 
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serve la plus expresse de tous ses droits, seigneuries, sup£riorites, ju- 
risdietion, exemptions et privil&ges“. Der Cardinal von Pothringen em: 
pfand zwar bald, nachdem er dem König hülfreihe Hand zu diefem Pro: 
jeft geboten hatte, Bedauern darüber, daß er fih aller feiner Rechte auf 
Metz begeben babe, allein er vermochte nicht, Das Geſchehene rüdgängig 
zu machen. Dafür entichädigte er fich, indem er den Bisthum die beiten 
Domänen und Pfründen entriß und mit den Nevenien und Kirchengütern 
nad) Belieben jchaltete. Beaucaire nur mit feinen geiftlichen Pflichten be: 
Ihäftigt, kümmerte fi) um die weltlichen Angelegenheiten des Bisthums 
gar nicht und verwandte jeine ganze Zeit und feine ganzen Bemühungen 
darauf, die ftrenge alte Kirchenzucht bei feinem Clerus wieder einzufübrer 
und der Leberhandnahme der Ketzerei entgegenzumirfen. Seine willen: 
Ihaftlichen Werfe waren meiſt gegen die Kegerei gerichtet, jo „le traite 
sur les enfants morts dans le sein de leur m£re“, und andere Abband- 
(ungen. Er hinterließ jedoch auch Werke nicht theologischen Inhalts, 
darunter ein Geſchichtswerk betitelt: „commentarii rerum gallicarum“, 

Die Hugenotten in Frankreich. — Da die Gefchichte der Meger 
Hugenotten, welche wir im erjten Theil der Meter Gejchichte bis zur Zeit 
des Oberſchöffen Richard de Raigecourt bejchrieben haben, im weiteren 
Verlauf aufs innigjte mit der Gejchichte der franzöfiichen Hugenotten zu: 
fammenhängt und ohne die Erwähnung der Hauptereigniffe in Frankreich 
etwas unverjtändlich fein würde, jo erjcheint es angemefien, an diejer Stelle 
die Schidjale der franzöfijchen Hugenotten bis zum Edikt von Nantes furz 
anzuführen. 

Wie in Deutjchland, fo hatte auch in Frankreich die Reformation raid 
zahlreiche Anhänger in allen Klaffen der Bevölkerung gefunden. Luthers 
Yehre hatte bier allmälich der Calvin's weichen müſſen, die Ketzer wurden 
daher in Frankreich Calviniften oder Huguenots, (forrumpirt aus „Eidge⸗ 
noſſen“) genannt. Die Religionsfämpfe, weldye in Deutſchland jchon jet 
. 1528 begonnen und durch den Augsburger Religionsfrieden vorläufig ibren 
Abſchluß gefunden hatten, nahmen jegt erjt in Frankreich ihren Anfang. ? 
Wenngleih jchon die harten Mafregeln Heinrich II. vereinzelte Erbes 
bungen der Hugenotten hervorgerufen hatten, jo waren diejelben doch unbe: 
deutend geblieben; die politischen Verhältniſſe hatten überdieß eine zeitweiſe 
Nachgiebigleit des Königs gegen die Keger nothivendig gemacht. Die Ber: 
hältniſſe geftalteten fich nach dem Tode des bei einem Turnier tödtlich ver: 
wundeten Königs Heinrich II. noch günftiger für die Hugenotten. Damals 
bereit3 hatte die Partei derfelben eine folche innere Kraft umd ſolchen Ans 
bang erlangt, daß fie den offenen Kampf mit den Katholiten nicht mehr 
zu fcheuen brauchte. Ferner trugen die innern politischen Zuftände des 
Landes wejentlich dazu bei, das Streben der Hugenotten nach volljtändiger 
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Gleihberehtigung mit den Katholiken zu unterjtügen. Nah dem Tode 
Heinrib II. 1559 begann das Geſchlecht der Guiſe die ganze Negierung 
des Königreihd an fih zu reißen und feine jchon längjt gebegten ehr— 
geizigen Pläne, welche auf fein geringeres Biel, ald auf den Thron Franf- 
reichs fosgingen, ziemlich offen zur Schau zu tragen. Der junge König 
franz II., welcher ſchon 1560 ftarb, fein ihm auf den Thron folgender 
1Ojäbriger Bruder Karl IX. (1560— 1574), deilen Mutter Katharina von 
Medic für ihn die Negentichaft übernahm, befanden ſich in volljtändiger 
Abhängigkeit von der Familie Guife, deren Häupter Franz, der berühmte 
Vertbeidiger von Me und Eroberer von Diedenbofen, und Cardinal Karl 
von Guiſe, waren. Dieje beiden Brüder leiteten mit fait abjoluter Macht- 
vollfommenheit die Regierung Franfreihs. Ste waren die eifrigiten und 
itrengiten Katholiken, welche Frankreich zu jener Zeit bejaß, und machten 
ihren Einfluß gegen die Keger in ſchonungsloſeſter Weiſe geltend. "Die 
fämmtlihen Hugenotten ſahen daher in den Guife ihre ſchlimmſten, unver— 
föbnlihiten Feinde. Aber auch ein großer Theil des vornehmen fatholiichen 
franzöfiichen Adeld war den Guife durchaus feindlich, weil diejes kaum 
in Frankreich eingebürgerte Lothringer Geſchlecht es verftanden batte, Die 
finiglihe Familie und die älteften vornehmen franzöfiihen Gejchlechter 
in den Hintergrund zu drängen und fi eine fajt abjolute Gewalt anzu— 
eignen. Die königliche Familie jelbjt, obwohl gut fatholiih, war den 
mächtigen Guiſe durchaus nicht gewogen, weil fie die ehrgeizigen Pläne 
derielben ſehr wohl zu durchſchauen vermochte. Dieje inneren politifchen 
Lerbältnifje retteten die franzöfiichen Hugenotten von dem Verderben, 
welches fie troß verzweifelter Gegenwehr zu jener Zeit bald ereilt haben 
würde, wenn die fünigliche Familie und die ganze fatholifche Partei zuſam— 
men Front gegen diefelben gemacht hätten. Aus Haß gegen die Guiſe 
fand micht allein die königliche Familie, ſondern auch ein großer Theil des 
vornehmen Katholischen Adel3 zu den Hugenotten, da nur mit Hülfe 
dieſer Yegteren ein entiprechendes Gegengewicht gegen die Macht der Guiſe 
erbalten werden fonnte. Die Verſchwörung von Amboife, welche gegen 
de Guiſe angezettelt wurde, hatte den Zweck, dies Geſchlecht von feiner 
Döbe berabzuftürzen und der füniglichen Familie völlige Freiheit des Han— 
delns wiederzugeben. Außer vielen Hugenotten hatte fich auch ein großer 
Theil des katholiſchen Adels bei diefer Verſchwörung betheiligt. Die 
Guiſe entdedten und vereitelten jedoch diejelbe und hielten blutiges Straf- 
aerıht über ihre katholiſchen und faloiniftiihen Gegner ab, bei welchem 
ielbit die vornehmiten Familien nicht geichont wurden. Die hierauf von 
den Guiſen beantragte Einführung der Inquifition nach ſpaniſchem Muſter 
in ganz Frankreich fcheiterte befonders an dem zähen Widerftande des ver- 
trauten Rathes der Negentin, de (’Höpital, welcher zur gemäßigten, auf 
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Verſöhnung zwiſchen Katholifen und Hugenotten binarbeitenden Partei, den 
jogenannten Politifern gebörte. “Die Guife fetten dagegen durch, daß den 
Dugenotten ein großer Theil der ihnen bis dahin geitatteten Freiheiten 
entzogen werden jollte. Schon itanden die Hugenotten im ganzen Yande 
auf, um ihre Nechte mit den Waffen zu vertheidigen, als Franz UI. ſtarb 
und Katharina von Medici Negentin ward. Diefe machte den Guiſe 
fräftige Oppofition und berubigte vorläufig die Hugenotten. Hierauf, 
wohl einfebend, daß fie in Letzteren den beiten Echug gegen die Ans 
maßungen der Guiſe befite, verlieh fie Ddenjelben immer ausgedebntere 
Freiheiten und gejtattete ihnen durch den Erlaß von Pontoiſe 1562 voll 
ftändige Neligionsfreibeit im ganzen Yande, in Städten wie in Dörfern. 
Die Guiſe, längjt mit der Abficht umgebend, den offenen Krieg mit allen 
ihren Gegnern im Pande, mit der Föniglichen Familie, dem ihnen feinds 
lichen vornehmen Fatholiihen Adel und den Hugenotten gleichzeitig zu be: 
ginnen, und fich zu diejem Kampfe theils durch eigene Kraft, theils dur 
die von Philipp U. von Spanien und dem Pabjt zugefagte Unterjtügung 
ftart genug fühlend, gaben 1562 durch das ınassacre de Vassy, wojelbit 
die zum Gottesdienſt verfammelten Hugenotten ohne jede Veranlafjung 
auf Befehl von Franz Guiſe niedergemegelt wurden, das Signal zum 
eriten großen Neligionsfriege in Frankreich. Der nunmehr beginnende 
Krieg zwiſchen Hugenotten und Katholiken währte bis 1563. Tie 
Hugenotten unter Führung Condés bielten den von Spanien unterjtügten 
Guiſe Stand und errangen vielfache Vortheile. 1563 fiel Franz von 
Guiſe, das Haupt feiner Familie, welcher die Hugenotten in Orleans 
belagerte, dur Meuchelmord. Ein fanatisher Hugenott de Poltrot eiſchoß 
den Herzog, um durch deſſen Tod die hart bedrängte Stadt zu retten. 
Der Friede von Amboije, in welchem den Hugenotten freier Religionsful- 
tus geftattet ward, endigte den eriten Religionskrieg. Die Regentin, ge 
zwungen dem Einfluß der Guije, des Pabjtes und Philipp II. nachzugeben, 
widerrief dann 1567 die den Hugenotten gemachten Zugejtändnifje, worauf 
der zweite bis 1568 währende Religionsfrieg ausbrach. Die Hugenotten 
errangen große Erfolge, belagerten aber vergeblich Paris und nahmen 
den zu Yongjumeau verhandelten Frieden an, welcher ihnen abermals völlige 
Religionsfreiheit gewährte. Der dritte Religionskrieg, durch neue gegen die 
Hugenotien gerichtete harte Erlafje hervorgerufen, dauerte von 1568— 1570 
Die Hugenotten wurden von den deutjchen Protejtanten, die Katholiken in 
Franfreih von der Spaniern unterjtügt. In der Schlacht bei Jarnat 
1569 fiel GConde, das Haupt der Hugenotten; jein Nachfolger Admiral 
Coligny, errang jedoh nah harten Kämpfen einen fir die Hugenotten 
durchaus günjtigen Frieden, welcher ihnen zum drittenmal Religionsfrei: 
beit garantirte. 1572 veranlaften die Guiſe und Katharina von Medici, 
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welche inzwiſchen ihre politiichen Anſchauungen freiwillig oder gezwungen 
geändert hatte, die in der Bartholomäus-Nacht erfolgende große Nieder: 
megelei fänmtlicher Hugenotten in Pacis. Auch auf die Provinzen ward diefe 
Maflacrirung ausgedehnt. Obwohl der Hauptführer der Hugenotten, Admiral 
Coliguy, in Paris ein Opfer diejer Nacht geworden war, leifteten die Hu- 
genotten den Katholifen doch jo erfolgreichen Widerftand im vierten, von 
1573—1574 wäbrenden Religionsfriege, daß ein verhältnigmäßig günftiger 
Frieden für fie erzielt wurde. Karl IX ftarb 1574. Sein Bruder Hein- 
rich IH. verließ das von ihm übernonmmene Königreih Polen heimlich 
und bejtieg den franzöfiichen Thron (1574—1589). Die jcharfen Erlaſſe 
deflelben gegen die Hugenotten erzeugten den fünften Religionskrieg, 
1575— 1576, in welchem die Hugenotten und gemäßigten Katholiken gemein- 
jam gegen die Partei Heinrih Guife, Sohn von Franz Guife, fochten. 
Tas Haupt der Hugenotten war König Heinrich von Navarra, jpäter ala 
Heinrich IV. König von Frankreich; auch die Herzöge V’Alengon (Bruder 
des regierenden Königs) und die Montmorency kämpften gegen die Guiſe. 
Der Kampf endigte wiederum mit einem für die Hugenotten günftigen Frie- 
den, („la paix de Monsieur,‘ nach d'Alençon benannt, welcher den 
Titel Monfteur führte), welchen Heinrich III. gegen den Willen der Guiſe 
abſchloß. Hierüber entitand in der ganzen ftreng katholiſchen Partei Franf- 
reichs eine von den Guiſe Fünftlich genährte Erbitterung gegen den König 
und es bildete ſich die jogenannte heilige Yiga zum Schuß de3 katholiſchen 
Glaubens gegen die Bedrohung durch die Hugenotten. Diefe Yiga ver: 
defte nur jchlecht die Pläne Heinrichs Guife, welche darauf auggingen, dag 
regierende Königshaus zu ftürzen und feiner vom Babit und König von 
Spanien unterjtügten Familie den franzöfiichen Thron zu verichaffen. Die 
Verbältniffe waren den Guiſe äußerjt günftig. Heinrich III. genoß weder 
bei Katbolifen noch Hugenotten Achtung und Anjeben, der Herzog d'Alen— 
son jtand im Rufe geheimer Hugenott zu fein, tie Bourbons waren 
ertlärte Ketzer. Da Heinrich III. kinderlos war, jo hätte nad ſeinem 
Tode ein feerifcher Prinz den Thron befteigen müſſen, und die würden 
weder die katholiſche Bevölkerung Frankreichs, noch der Pabſt und der Kö— 
nig von Spanien geduldet haben. Heinrich III., die ehrgeizigen Abfichten 
Guiſe's erfennend, glaubte diejelben nicht beffer verhindern zu künnen, als 
indem er jich jelbit an die Spige der Liga ftellte. Es entjtand der ſechste 
Religionskrieg 1577, welcher im jelben Jahre durch den Frieden von 
Bergereae beendigt ward. Die Hugenotten hatten ihre Nechte behauptet. 
. 1580 brach der achte Religionsfrieg aus, welcher im jelben Jahre den für 
die Hugenotten günftigen Frieden von Fleix zur Folge hatte. Inzwiſchen 
farb der nach Heinrich III. Tode zum Nachfolger auf dem Throne be= 
ftimmte Bruder desjelben, der Herzog von Alengon. Die Thronfolge 
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nad) dem bald zu erwartenden Tode des finderlojen Heinrich III. ward 
nun die Entjcheidungsfrage zwifchen Hugenotten und Katholiken. Daß das 
fegeriihe Hand Bourbon niemals den Thron Franfreihs beiteigen jolle, 
war bei legteren ausgemadhte Cache. Somit jchien der Montent, wo Hein: 
rich Guiſe jein Ziel erreichen würde, nahe gerüdt. Die heilige Yiga, welche 
etwas (oder geworden war, ſchloß fich enger und kräftiger al3 früher 
zuſammen. Die Guiſe bereiteten alles vor, um nach Heinrih III. Tode 
den Thron an fich zu reiten. Bereits 1580 hatte, wahricheinlich auf Ver: 
anlafjung der Guiſe, Francois de Nozieres, Groß Almoſenier der Meter 
Gatbedrale, ein Werf: „Stemmatum L.otharingiae et Barri ducum“ erjcei: 
nen laſſen, in welchem die rechtmäßigen Anſprüche der Guiſe auf den 
franzöſiſchen Thron bewiefen werden. Heinrich II. ließ wegen vieles 
Werkes Herrn de Rozieres in die Baſtille jperren; den Guiſe gelang es 
jedod), feine Begnadigung zu bewirken. 1584 ſchloß Heinrich Guiſe mit 
Philipp IL. von Spanien den Vertrag von Joinville, in welchen fie über- 
einfamen, die Kegerei in ihren Yändern mit Anwendung aller Mittel 
aezurotten, alle ketzeriſchen Prinzen von der Thronfolge in Frankreich 
auszuſchließen und beim Ausjterben des Hauſes Valois den Cardinal Karl 
von Bourbon zum König von Franfreih zu machen. Es verſtand ſich 
von ſelbſt, daß dieſem Heinrih Guife als König folgen jollte. 1585 
ſchlug die Liga gegen Heinrich IT. los und zwang ihn im Bertrage von 
Nemonrd zu wichtigen Zugeltändniffen. Die vollftändige Ausrottung der 
Ketzer in ganz Frankreich ward der Yiga gejtattet. Pabſt Sirtus V. 
erflärte die beiden fegeriihen Bourbons, den König Heinrih von Navarra 
und Condé, ber Thronfolge in Frankreich verluſtig. Somit war Guiſe's 
Plan entjprechend eingeleitet. 1586— 1580 währte der mit der Bezeich- 
mung „la guerre des trois Henry“ benannte Krieg. König Heinrich II. 
and Deinrih Guiſe fochten gegen die von Heinrich von Navarra geführten 
Hugenotten, welche von den deutſchen Proteftanten unterjtügt wurden. Der 
König von Navarra war jchon längere Zeit vor der Bartholomäus-Nacht 
Hugenott geworden. m diefer Nacht hatte ibm Karl IX. die Wabl ge: 
laifen, zwifchen „la mort ou la messe‘; er hatte die Meſſe gewählt, war 
aber bei erjter günftiger Gelegenheit wieder zum Kalvinismus übergetreten. 
1587 jchlug Heinrich von Navarra die Truppen von Heinrich II. voll: 
ftändig bei Coutras, während Guife an der Poire die zur Unterjtü- 
sung des erſteren berbeigeeilten deutjchen proteftantiichen Truppen bejiegte 
und zurüdwarf. Heinrich III. hatte anders gehofft, nämlih Beftegung 
Heinrichs von Navarra durch feine königliche Armee, Beſiegung Guiſe's 
durch die Deutjchen, er glaubte in diefem Fall den Sturz des verbaften 
Guiſe bald bewirken zu fünnen. Mißmuthig über Guiſe's Glück begab 
fih der König nah Paris, wojelbit ihn das Bolt argwöhniſch und ſpöt— 
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tiih empfing. Bon bier aus jandte er den Befehl an Guiſe, fich nicht in 
Paris jeben zu laſſen. Diefer kam troß des Befehls, ward vom Bolf 
mit großem Enthuſiasmus empfangen und behandelte den König mit 
äußerjter RüdjichtSlofigfeit. Die in Paris ausgeiprengte Nachricht, der König 
beabjichtige eine Bartholomäus-Nacht gegen die dortigen Katholifen anzu: 
ttellen, bewog da3 Volk dajelbit, Barrifaden zu bauen und zu den Waffen 
zu greifen. Der König floh aus der Stadt, woſelbſt Guiſe unumſchränkter 
Gebieter blieb. Die weitere Entwidelung der Pläne des Hauſes Guiſe 
ward durch den vom König veranlaßten Meuchelmord zu Blois, welchen 
Heinrich Guiſe und der Cardinal Louis Guife zum Opfer fielen, vereitelt. 
Der König juchte hierauf Schuß bei der Armee Heinrichs von Navarra 
und belagerte gemeinfam mit ibm Paris. Die Stadt war auf dem Punfte 
ich zu ergeben, als die Ermordung Heinrich III. durch den katholiſchen 
Priefter Element die Sachlage abermald änderte. Es traten jegt drei 
Frätendenten um den Ihren auf, Heinrich von Navarra, welchen der 
tterbende König den Rath gegeben hatte, zum fatholiichen Glauben zurüd- 
‚ufehren, woferu er König von Frankreich werden wolle, der Sohn Hein= 
richs Guiſe, Herzog von Mavenne und der Bardinal von Bourben. Hein— 
rd von Navarra trat nach einigen Zögern wirklich zum fatholischen Glau— 
ben über (1593) und ward al? König von Franfreih anerfannt. Seine 
früheren Glaubensgenoifen verjöhnte er durch das Edift von Nantes, 
welches ihnen volljtändige Religionsfreiheit und den Zutritt zu allen Staats» 
ämtern gewährte. 

Die Metzer Hugenotten. — Kehren wir jet zu den Meer 
Yugenotten zurüd, jo jeben wir diejelben jeit der Zeit des Oberjchöften 
Rıdard de Raigecourt, welcher vom Delegaten Kaifer Karl V., dem 
doetor juris Charles Boiſot eifrigft unterftügt ward, vollftändig unter: 
drüdt. Ihre Gotteshäufer, Schulen und Buchhandlungen waren geichlofien, 
ihre Geiftlichen verjagt, alle Schritte der Keger wurden von katholiſchen 
Zpionen überwadt. Gegen die Buchhändler bejonderd wandte fich der 
Hak der Inquiſition, welche in der zahlreichen Verbreitung fegerticher 
Schriften mindeftend ebenjo große Gefahr für die katholiſche Religion, 
mie in der Abhaltung fegerijcher Predigten ſah. Die Eegerifchen Buch: , 
bändler waren daher jetzt fajt mehr noch als die Hugenotten- Prediger 
den ärgſten Verfolgungen ausgejegt. Schon 1525 hatte man dem feße- 
riſchen Buchhändler Jacques in Met beide Ohren abgefchnitten, ihn dann 
mit der fchimpflichen Strafe der Xuppe getauft und aus der Stadt gejagt. 
Immer neue Erlaffe der Inquifition waren befonderd gegen die ketzeriſchen 
Buchhändler gerichtet. 1546 ward durch einen „ery public“ vor der grande 
Eglise de Metz (Eathedrale) befannt gemacht, „qu'il n'y eust ny libraire, 
ny autre qui ozat debiter aucun livre d’heresie sous peine de dix livres 
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d’amandes,“ Es wurden ferner frühere Erlaffe gegen die Buchhändler in 
Erinnerung gebracht, worin es hieß „que les librairies ne ayent en 
leurs boutiques ou vendent aulcuns livres de la nouvelle doctrine con- 
tredisant à l’ancienne religion à painne de confiscation desdits livres 
et au regard de Justice.‘ 

Der Proteftantismus, für welchen die freie Stadt Met zum Opfer ge- 
fallen war, hatte durch das veränderte Proteltorat feine feiner Hoffnungen 
erfüllt gejehen. Gleich nach Aufhebung der Belagerung 1553 batte Gute 
einen ftrengen Erlaß gegen die Kalviniften gegeben, durch melden ihnen 
die freie Ausübung der Neligion unterfagt ward. Alle der Ketzereien 
verdächtigen Bücher wurden auf den Plägen der Stadt verbrannt, alle 
öffentlihen Schulen gejchlojfen. Um genau zu fonjtatiren, wie viel Ketzer 
in Met feien, erhielten die katholiſchen Geiftlihen den Auftrag, ein Ver 
zeichniß aller Einwohner einzureichen, welche nicht zur Beichte gingen. Hier: 
durch erfuhr man ziemlich genau die Anzahl und Namen der in Mes 
lebenden Hugenotten. Theils in Folge diefer Glaubensbedrüdungen, theils 
in Folge der unerträglichen Soldatenwirtbichaft verliefen damals zablreice, 
meiſt den beften Klaſſen angebörige Falviniftiiche, aber auch viele katholiſche 
Familien die Stadt. Die erjteren wanderten nach dem Elſaß, der Echweiz 
und den übrigen deutichen Yanden aus, in welchen Ölaubensfreibeit gejtattet 
war, die letteren theil3 nach Yothringen, theils ins Trieriſche. Gonnor 
fümmerte jich, wie wir gejeben haben, in Meg um nichts al3 jeine Ber: 
gnügungen und Gelderprejungen, und wies daher jegliche ihm vorgetrage: 
nen Bejchwerden mit harten Worten, Drohungen und Geldjtrafen ab. 
Bieilleville gehörte zur gemäßigten Klaſſe der Katholiten und fand es 
überdieß ſchon mit Rückſicht auf die gefährliche Nachbarſchaft der deutjchen 
Proteftanten nicht angemefjen, übermäßige Härte gegen die Meter Huge— 
notten zu zeigen. Außerdem war e3 ihm darımı zu thun, durch gerechte 
und weile Maßregeln die Liebe der ganzen Bevölferung nicht allein für fi, 
fondern auc für die franzöfiihe Nation zu gewinnen und die vielen aus: 
gewanderten vornehmen und reichen Familien zur Rückkehr nad der Stadt 
zu bewegen, welche durch deren Abwefenbeit immer mehr verarmte. Er 
geftattete aus diefen Gründen jtilljchweigend den Hugenotten eine Freiheit 
nach der andern, und nahm fie außerdem gegen alle Chikanen der Inqui— 
fition und des katholiſchen Clerus in kräftigen Schuß. Die Hugenotten, 
anfangs furchtjam, wurden bald durch das ihnen vom Gouverneur bewie— 
jene Wohlwollen übermüthig und traten nah und nad nit einer Sicher— 
heit auf, welche zulegt für den Gouverneur peinlich wurde. Zuerſt 
hielten fie noch mit einer gewilfen Scheu im geheimen, bald aber öffent: 
{ih in Privathäufern Oottesdienft ab. Hierauf liefen jie Prediger aus 
der Schweiz und Deutjchland kommen. Diefe begannen anfangs ganz 
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beſcheiden zu predigen, ſpäter aber gegen den katholiſchen Glauben in der 
gehäſſigſten Meife loszuziehen. Von dieſen kalviniſtiſchen Predigern jener 
Zeit jbeint Pierre de Cologne, wie ihn die Berichte nennen, der einfluß- 
reichfte umd beliebtejte in Metz gewefen zu fein. Derjelbe wirkte, bevor 
er nah Meg kam, in Genf, woſelbſt verjchiedene geflüchtete Meter Hu- 
genotten-Familten lebten. Ein vornebmer und reicher Meer Hugenott, 
Namens de Clervant, welchen die Kunde von Bieillevilles Milde gegen 
die Meter Hugenotten 1558 in jeine Baterjtadt zurücführte, bewog Pierre 
de Cologne ihm dorthin zu folgen. Gleichzeitig mit diejem werden von 
evangeliihen Predigern in Meg erwähnt Villeroche aus Yaufanne, welcher 
in der Beichreibung „un petit predicant de Bordelois“ genannt wird, 
Desmafures und Frangois Peintre genannt Yacapelle. Es währte nicht 
lange, jo waren auch die Schulen und Buchhandlungen der Hugenotten 
im Meg wieder in volliter Thätigkeit. Die Meger Hugenotten traten 
überdieß mit den deutjchen Protejtanten in enge Beziebungen und mochten 
anch hierdurch dem Gouverneur gegenüber ein größeres Gefühl der Sicher: 
beit erlangen. Einigen Angaben zufolge jol num bereits Bieilleville, als 
die Hugenotten zu übermüthig wurden, die Zügel etwas ftraffer angezogen 
und ibre Anmaßungen in die gejegmäßigen Schranfen zurid geführt 
baben. Jedenfalls aber jteht feſt, daß, als Bieilleville 1559 von Heinrich 
UI. zur Auszeichnung mit dem Gouvernement Isle de France betraut 
und an den Hof nad) Paris berufen ward, jein interimiftiicher Nachfolger 
m Meg, Gouverneur de Eenneterre, die Freiheiten der Hugenotten daſelbſt 
gewaltig einfchränfte. Der öffentliche Oottesdienft, die Schulen und Buch» 
bandlungen derjelben wurden unterdrüdt. Die evangeliichen Prediger wur: 
den aus der Stadt gewiejen. Pierre de Cologne ward arretirt, nach 11 
Tagen jeiner Haft entlaffen und nebjt Clervant und anderen Häuptern der 
Hugenotten aus der Stadt verbannt. Pierre de Cologne zog ſich 
nad) Grizy zurüd. Dieje böje Zeit für die Hugenotten währte etwa ein 
Jahr. Bieilleville, der Intriguen am Hofe überdrüfjig, erbat und erhielt 
von Franz II. die Erlaubnif, jein Metzer Gouvernement wieder über: 
nehmen zu dürfen. Die harten von Senneterre angeordneten Mafregeln 
wurden von ihm aufgehoben. Den Hugenotten ward geftattet, in einer 
beim Dorfe St. Privat gelegenen Kirche (wahrjcheinlich diefelbe, deren 
Reſte man noch furz vor dem Fort Prinz Eugen von Würtemberg ficht) 
Gottesdienst abzuhalten (1561). Pierre de Cologne ward im Triumph 
von den Meger Hugenotten aus jeinem Aſil gebolt und weihte dieje Kirche 
ein. 1562 ward den Hugenotten gejtattet, eine Kirche im Retranchement 
Guiſe zu bauen und dort mac Belieben Gottesdienit abzuhalten. Die 
proteftantiichen Schulen und Buchhandlungen wurden wieder eröffnet. Die 
Propaganda der Hugenotten begann jegt mit neuem Ungeftüm. Die Pre: 
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Digten ihrer Beiftlihen wurden durch Drud vervielfältigt und gleich ande: 
ren Schriften zur Weiterverbreitung an die kalviniſtiſche wie katholiſche 
Bepölierung von Stadt und Yand vertbeilt. Neben gebaltvollen und ange- 
meſſenen falviniftiichen Schriften erjchienen viele höchſt unfläthige, die katho— 
liche Pehre aufd unwürdigſte herabjegende Schmähſchriften und unzüchtige, 
meift die Mönche und Nonnen, aber auch die höchiten Würdenträger der 
tatholifchen Kirche und jelbjt den Pabſt befchimpfende Gemälde im Buch— 
baudel der Hugenotten (histoire de l’heresie dans la ville de Metz). Von 
den nennenswertben Schriften der evangelifchen Geiſtlichen zu diejer Zeit 
in Meß find nur eine Ueberiegung des Werfed von Thomas Eraſtus 
über das Abendmahl, welche Pierre de Cologne feinem Gönner Clerant 
widmete, und einige tbeologiihe Werfe des Predigerd Desmafures zu 
erwähnen. Der legtere verfaßte außerdem eine Leberjegung der Aeneide, 
verjchiedene Tragödien und Gedichte. Die neue Lehre gewann übrigen! 
int diefer Zeit einen gewaltigen Aufihwung im Meter Yande. Eine nicht 
unbedeutende Anzabl katholischer Geiftliher, Mönde und Nonnen traten 
sum Stalvinismus über, theils aus innerer Ueberzeugung, beionders 
aber des Heirathens wegen. Zelbjt die bi! dahin jtreng katholiſch geblie- 
bene Familie der le Gournay nahm den neuen Glauben an; ihr folgten 
verjchiedene der im Meg anſäſſigen vornehmen Familien, darunter die 
Barifi, Dommartin und Haraucourt. Eine große Anzahl der Meter 
Dörfer, jo in nädjter Nähe Jouy, Scy, Leſſy, Lorry, Retonfav, 
Montoy und Gourcelles (legtere beide Stammfige des Herrn Clervant 
und viele andere hatten ihre bejonderen evangelischen Geiftlichen. Als 
1562 Bieilleville dag Meger Gouvernement an Herrn d'Auſance de Mont: 
beron übergab, war bereit3 die jtarfe Hälfte der Bevölkerung von Met 
talviniſtiſch. Die Katholifen vermochten nicht mehr gegen die Hugenotten 
aufzufommen und mußten ſich vielfah große Anmaßungen von diejen 
gefallen laſſen. So wird erzählt, daß die Fatholifchen Geijtlihen gezwungen 
worden jeien, von ihren Kanzeln herab mitzutheilen, über welche Themata 
die evaungeliſchen Geiftlichen in der nächften Woche predigen würden. 1562 
liegen die Meger Hugenotten den berühmten katholischen Geiftlichen Ber: 
nard Dominici, welder in der Stadt eine ſcharfe Predigt gegen die lal— 
viniftische Yehre gehalten hatte, vor ihr Conſiſtorium citiren, um ibn zu 
beftrafen. Nur mit Mühe gelang es dem Gomverneur und dem katholiſchen 
Elerus, die Hugenotten dadurch zu beſchwichtigen, daß Dominici einen 
Verweis und den Auftrag, jih in Zukunft zu mäßigen, erhielt. Während 
man den Hugenotten die Einrichtung von Elementarjchulen und fogar ein 
eollege (Gymnaſium) gejtattete, ward den Satholifen die Erlaubniß zur 
Gründung eines college vom Gouverneur abgejchlagen. 1563 erſchien 
auch der befannte fanatische Prediger Farel wieder in Met. Das Alter 
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hatte jeinen Fanatismus nicht gemildert; er tobte ebenjo rüdjichtslos wie 
früher gegen den Pabft, den ganzen fatholijchen Elerus, die Gebräuche 
und Yehren desjelben und war unermüdlich in jeiner Bekehrungswuth. 
1565 ward ein Hugenott, Franz von Ingenheim, Oberſchöffe von Meg. 
In Marſal trat der Gouverneur, Herr de Salcede zum Calvinismus über; 
Herr d'Auſance jtand im Rufe heimlich Hugenott geworden zu jein. Jeden: 
falls war es Thatjache, daß jeine Frau und Töchter Falviniftifch geworden 
waren ; erjt jpäter demasfirte ji) denn auch D’Aujance als Hugenott. Ver: 
gebend eiferte Biſchof Beaucaire über die erjchredende Zunahme der 
Kegerei in feinem Bisthum, vergebens juchte Kardinal Karl von Yothringen 
jeinen ganzen Einfluß gegen die Meter Hugenotten geltend zu machen. 
Der legtere erflärte Herrn Talcede ſeines Gouvernements in Marfal ver- 
luftig, diejer Fümmerte jich aber wenig um den Gardinal und machte mit 
Herrn d'Auſance gemeinjam Front gegen Ddenjelben. Beaucaire verjuchte 
alle nur erdenflihe Mittel, um der katholiſchen Religion im Bisthum zu 
neuer Kraft zu verhelfen. Zahlreiche Wallfahrten und Prozeſſionen jollten 
den getuntenen Glauben jeiner Diöcefanen heben, allein der unerbittliche 
Farel machte dieſen katholiſchen Gögendienft derart lächerlich, daß gerade 
da3 Gegentheil von Beaucaire's Abfichten erreicht wurde und die fatho: 
liche Kirche immer mehr Terrain verlor. E3 wurden ferner, um den 
evangelifchen Kanzelrednern emtgegenzutreten, berühmte katholiſche Nedner 
nah Met gejandt, darunter der Jranciscaner Fremin Gapitis, der erwähnte 
Priefter Dominic, der Jeſuit Maldonat, der Doktor Morus, Fournier 
Aneg, Tigeon u. a., indeß die eifrigiten Bemühungen derjelben waren 
niht im Stande, dem Uebertritt zum HDugenottentbum Einhalt zu thun. 
Auch die Bejchwerden des Biſchofs Beaucaire an die Könige von Frank— 
reih blieben unbeachtet. 1564 überfandte er dem König ein längeres 
Memoire, in welchen unter anderen folgende Beſchwerden gegen die Huge— 
notten angeführt werden. Diejelben hätten in Met vier Prediger, während 
ihnen nur zwei gejtattet ſeien, jie hielten nicht allen an den ihnen vor» 
geichriebenen, jondern an beliebigen Orten Gottesdienft ab, fie hätten ohne 
Erlaubniß verjchiedene Schulen und jelbjt ein college in der Stadt er: 
ribtet, und von Genf Buchhändler kommen laflen, welche nicht müde 
würden, Schmähichriften gegen die katholiſche Yehre zu verbreiten, jo 
dar dieſe in großer Gefahr ftehe, ganz aus Metz verdrängt zu werden. 
Es erfolgte auf dieſen Schmerzensichrei Beaucaire’3 nicht? von Seiten 
de3 Königs, wie dies bei den gejchilderten politischen Zuftänden am Hofe 
niht anders zu erwarten jtand. Dazu erfuhr Beaucaire noch viele andere 
Kränfungen und Ungerechtigkeiten jeitend des Königs, ſowie des Herzogs 
und Bardinal3 von Yothringen. Alle drei Herren jchalteten im Bisthun, 
al3 ob Beaucaire gar nicht vorhanden wäre. Der Clerus ward in 
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jeder Weiſe und unter allen Vorwänden gebvandichagt, die reichen Klöſter, 
Adteien und Kirchen wurden nicht nur mit barten Steuern belegt, jon- 
dern auch wiederholt unter dem VBorwande eines großartigen Hugenotten: 
frieges ihrer Kicchenfchäge beraubt. Hierüber ergriff Herrn Beaucaire jo 
großer Unmuth, daß er 1568 freiwillig dem Bisthum entjagte. Er jtarb 
kurze Zeit darauf. Cardinal Karl I. gab das Bisthum an feinen jüngeren 
Bruder Louis, welcher es von 1568—1578 verwaltete. Gleich feinen 
Vorgängern aus dem Haufe Yothringen fuhr er fort, den weltlichen Bell 
des Bisthums ſyſtematiſch zu ruiniren; die reichiten und einträgliciten 
Güter gelangten in die Hände der Herzöge Lothringen-Guiſe; der Clerus 
ward mit den härtejten Steuern belaftet und, wenn er nicht zahlen wollte 
oder fonnte, der reichen Kirchengüter beraubt. In Met war Louis eu 
einzigesmal auf drei Tage. Er jandte von bier ein Schreiben an Karl IX. 
und forderte von ihm die ftrengjten Maßregeln gegen die mächtigen umd 
übermüthigen Metzer Hugenotten. Der König antwortete ihm, ev jole 
nicht unnüg das gute Einvernehmen zwischen Hugenotten und Katbolifen der 
Stadt ſtören; den erjteren jollte auch fernerhin erlaubt fein, Taufen und 
Trauungen in Gourcelles vollziehen zu dürfen. Cardinal Karl I. jtarb 
1574, Gardinal Louis 1578; nach legterem erbielt der 7 Jahre alte Her: 
zog Karl U. von Yothringen das Bisthum. Während der bis 158 
dauernden Minorennität desjelben verwaltete Biſchof Bousmard von Ber: 
dun die geiftlichen, Amez die weltlichen Angelegenheiten des Bistbums. 
Karl II. erhielt 1591 den ardinalshut. Nach jeinem 1607 erfolgten 
Tode wollte das Haus Yothringen wieder einen jeiner Prinzen zum 
Biichof ernennen laſſen; das Meter Domkapitel jedoch, ſchon längſt aufs 
äußerte entrüftet über die lothringifchen Herzöge und Biſchöfe fette es 
beim König Heinrich IV. durch, daß dieſer feinem natürlichen Sobne 
Heinrich von Bourbon das Bisthum verlieb. 

Regierungs- und Berwaltungs-Berbältnijie in Mes jet 
Vieilleville's Zeit. — Nach dem Sturz der Paraige-Regierung in Diet 
finden wir daſelbſt bi8 zur Einführung des Parlaments 1633 höchſt 
eigenthümliche Regierungs- und Berwaltungs-Berhältniffe. Die franzöſiſchen 
Könige juchen den Anſchein zu wahren, als ob fie ihr den deutichen Fürſten 
gegebenes Verſprechen, die Freiheiten der Stadt zu reipeftiven, gewiſſen— 
baft erfüllten, fich nur als Protektoren derjelben betrachteten und die Zuge: 
hörigfeit der drei Bisthümer zum deutjchen Reich auch fernerhin aner- 
fennen wollten. Dabei entrifjen fie jedoch der Reichsſtadt ein wichtiges 
Privilegium nach den! andern und liegen ihr nur unbedeutende, wertbloje 
Erinnerungen von ihren reichsjtädtiichen Freiheiten übrig. Nichtsdeſtowe 
niger ward die zu diefem Zwed veranftaltete Komödie jo vorzüglich gejpielt 
und durchgeführt, daß die thörichten Deutſchen noch lange Zeit die Bir- 
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thümer als wirkliches Eigenthum des deutjchen Reiches und die Könige 
von Franfreih nur ald Verwalter, nicht als Gebieter desjelben betrach— 
teten. Verſchiedene Nachfolger Karl V. gingen in diejer Einfalt jo weit, 
daß fie wiederholt Reichsſteuern von der Stadt Met verlangten und, als 
diefelbe derartige Anträge abwies, jogar drohend auftraten, ohne jedoch) 
diefen Drohungen Nahdrud zu geben. Wie dem Auslande gegenüber, jo 
benahmen jich auch die franzöfiichen Könige gegen die Meter Bürgerichaft. 
Beflagte fich diejelbe darüber, dag man ihr jo viele Privilegien und Rechte, 
welhe zu wahren verſprochen worden jei, entreiße, jo ward ihr mit 
Irugichlüffen demonftrirt, daR fie ebenjo jelbjtftändig jei wie früher, daß 
man nie beabjichtigt habe, ihre Rechte zu jchmälern; wenn jolches bier und 
da geicheben wäre, jet die Schuld nur Uebergriffen einzelner Gouverneure 
md den Zeitverhältniffen zuzuichreiben, übrigens werde man fich be— 
müben, das zugefügte Unrecht wieder qut zu machen. Der Schlufaft diejer 
bis Anfang des 17. Jahrhunderts jpielenden Komödie zeigt ung denn 
von dem früheren reichsftädtiichen Glanze der Etadt weiter nichts, ala 
einiges Flittergold; der hohe Rath ift in Wirklichkeit eine gewöhnliche fran- 
zöſiſche Municipalbehörde, die Reichsſtadt eine gewöhnliche Municipalſtadt 
geworden. 

Interefiant ift es, aus der Gejchichte der Stadt ſeit 1553 zu erjeben, 
wie feft eingewurzelt der reichsjtädtiiche Geift in der Meer Bürgerjchaft 
war und wie fräftig fich derjelbe von Generation auf Generation vererbte. 
Trotz des Gouverneur:Despotismus, welcher bis zur Einführung des Par- 
Iament3 mit jeiner ganzen Schwere auf der Bürgerjchaft laftete, oppontrt 
diejelbe unaufhörlich, bald bittend bald drohend gegen die Vernichtung ihrer 
alten Privilegien. Selbſt als die Stadt ſchon volljtändig franzöfirt und 
das deutiche Element in ihr faſt ganz unterdrüdt it, brüftet fich die Meter 
Lürgerfchaft noch fortwährend mit ihren reichsſtädtiſchen Freiheiten umd 
fordert energijch von ihren Königen die Rejpeftirung derfelben. Bis zur 
Revolution von 1790 dünlt fih die Meter Bürgerſchaft als die erfte, 
vornehmſte und jelbjtjtändigfte in ganz Franfreih. Beim Ausbruch der 
Revolution erhebt jie großes Gejchrei, daß man ihr widerrechtlich die meiſten 
Freiheiten entzogen habe, und verlangt diefelben zurüd. Erſt der große 
Bernihtungsfampf der Revolution gegen alle früheren hiſtoriſchen Erinne— 
rungen und der Nimbus des erjten Kaijerreichd bejeitigten in Mek die 
reichsſtädtiſchen Neminiscenzen dauernd und vollftändig. 

Der hohe Rath. — Nach dem Sturz der Paraige-Negierung ward 
der Stadt die Stellung des hohen Rathes als oberjte Behörde anjcheinend 
unverändert belajien; im Wirklichkeit blieb aber nur Name und Form 
dieier Behörde bejtehen, welche ſchon feit Bieilleville'3 Zeit zu einer 
abhängigen Mumicipalbehörde degradirt ward. Der Gouverneur er= 
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ernannte felbftftändig im Namen de3 Königs den Oberſchöffen. Diefer 
behielt bi8 1600 das Recht, die Dreizehn zu ernennen; e3 war indellen 
jelbftverftändlich, daß der Gouverneur mißliebigen Perfönlichkeiten die Be: 
ftätigung in diefer Würde verfagte umd diefelbe nur gut franzöfiich geſinn 
ten Meter Bürgern zuwandte. Der hohe Rath war aljo jeit 1553 aus— 
ſchließlich mit franzöfiichen Creaturen beſetzt; deutjchfreundlichen Bürgern 
war der Zutritt zu dieſen Aemtern nicht mehr möglih. Hierdurch ward 
den Königen die Durchführung ihrer Erlaſſe wefentlich erleichtert, die Oppo— 
fitionspartei in den nöthigen Schranfen gehalten. 1600 ward bi auf 
weiteres dem Oberjchöffen das Recht, die Dreizehn zu ernennen, genom- 
men und dem Gouverneur übertragen; erjt jpäter nach erfolgter vollitän- 
diger Franzöfirung der Stadt ward der Bürgerſchaft eine Betheiligung an 
der Wahl des hohen Rathes gejtattet, welche jedesmal am 24. Juni jtatt- 
fand. Die Pfarrgemeinden der Stadt wählten alsdann drei Kandidaten 
für das Amt des Oberfchöffen, deßgleichen eine beftimmte Anzahl Candi— 
daten für die treizerie. Der König beftinnmte den Oberſchöffen, 
diefer die zu ergänzenden Dreizehn. Der nen gewählte hohe Rath leijtete 
dent Gouverneur al3 Stellvertreter de3 Königs den Eid der Treue. 

Die Machtbefugniffe und Gerechtiame des hohen Raths waren bie 
ins 17. Jahrhundert hinein durdaus unbejtimmt und vielfachen Aende: 
rungen unterworfen. Bald jchaltete der Gomverneur als Vicefünig md 
zwang den hohen Rath trog allen Sträubens und Widerfpruchs, feinen 
ſämmtlichen Anordnungen Folge zu leiften, bald behandelte er denfelben 
als eine durchaus felbititändige Bebörde und erflärte fich nicht berechtigt, 
in feine Befugnijje eingreifen zu dürfen. Dies legtere trat gewöhnlich ein, 
wenn die deutfchen Kaifer, die deutſchen Nachbarfürjten der Stadt, die Her: 
zöge und Bifchöfe von Yothringen irgend welche früheren Anſprüche an 
die Reichsſtadt geltend machten oder mit ihr in Differenzen gerietben. Ju 
folchen Fällen wies der Gouverneur ftet3 darauf bin‘, daß die Stadt ihre 
eigene felbitftändige Regierung habe, der König nur ihr Proteftor jei und 
daber dem hohen Rath die Beilegung der Differenzen überlafie. Es bedarf 
feiner weiteren Auseinanderfegung, daß der jelbftitändige bobe Rath hierbei 
nur genau die ihm Seitens der franzöfiihen Regierung gegebenen Direl- 
tiven in feinen Antwortjchreiben oder Verhandlungen befolgte und gewöhn— 
lic) verblümt andentete, wie eventuell der Proteftor der Stadt nicht dulden 
werde, diejelbe in ihren Rechten fränfen zu laſſen, „sauf les droits du 
St. Empire sur la ville.“ So erhielt man denn im Auslande wie in der 
Stadt felbft den Schein aufrecht, als wenn die Könige von Frankreich treu‘ 
lich ihr Wort dem deutfchen Reiche wie der Bürgerjchaft gegenüber hielten. 

Bieilleville hatte, befonderd um Yenoncourt zu ärgern, das Münzrecht 
der Etadt und des Biſchofs in Mey aufgehoben. Er fand es nicht pafjend, 


Der hohe Rath. 83 


daß dalelbit andere Münzen, als mit dem Bildniß des Königs geprägt 
würden, allein diejer getraute fich nicht, hierzu feine Genehmigung zu 
ertbeilen. Es ward jpäter der Stadt dad Münzrecht wieder zugeitanden. 
Die von PBieilleville zeritörte Münzwerkftätte ward neu bergerichtet, die 
Münzprägung gejtattet und jogar genehmigt, daß die Münzen das Wappen 
de3 deutichen Reiches führen durften. Erſt 1637 ward befoblen, dag auf 
den Meter Münzen das franzöftiche Wappen geprägt werden folle.. Jn— 
dejlen war man felbjt damals nod am franzöfiichen Hofe über diefe Eigen- 
mächtigfeit bejorgt und unterdrüdte die Meter Miünzmerkftätte abermals, 
um nicht mit dem deutjchen Reiche in Händel zu gerathen. 

Die franzöfifhen Könige benahmen fich ſeit Heinrich IT. Zeit gegen 
die Meter Bürgerjchaft in einer häufig fait devot zu nennenden Weiſe, 
fo daß auch ihnen gegenüber der hohe Rath al3 eine durchaus jelbititän- 
dige, von den Königen ganz unabhängige Behörde erichien. Gleichwie 1558 
Heinrih II. den hohen Rath bat, feinem Günftling die Stelle eine Amans 
verleiben zu wollen: „Nous vous prions, que, pour l’amour de nous, 
veuillez de tant gratifier lediet du Bar que de lui accorder cet tat,“ 
jo ſchrieb auch Heinrich III. 1576 einen rejpeftwollen Brief an den hohen Rath, 
in welchem er bittet, dem Herren de Talanges die Commandeurſtelle des 
Schloſſes Vry zu übertragen, wofern die der Bürgerſchaft genehm ſei. 
Aehnliche Bittbriefe an die Meger finden wir von den Nachfolgern Heinrich III. 
mehrfach gejchrieben; Louis XIII. beginnt ſchon weniger Umftände zu machen, 
Louis XIV. geftattete den Metzern allerdings noch das unjchuldige Spiel: 
zeug ihrer angeblichen Privilegien, nahm aber fait gar feine Rüdjicht darauf. 

In Wirklichkeit concentrirte fich ſeit Vieilleville's Zeit die geſammte 
den Megern gelaſſene reichgftädtiiche Freiheit in der Stellung des Ober- 
Ihöffen, welcher man einige Reminiscenzen ihrer früberen Bedeutung groß— 
müthig beließ. Der Oberjchöffe behielt den Titel „chevalier“ bei, welcher 
ihm am Tage feiner Amtseinführung vom Gouverneur im Namen des 
Königs verlieben ward. Wie im Mittelalter verblieb auc zur franzöfiichen 
Zeit die Einführung des Oberjchöffen und der Dreizehn in ihre Aemter 
ein Feittag für die ganze Bevölkerung des ehemaligen Pays Meſſin. So— 
gar Bieillevalle hatte, al3 er dem Bürger Praillon die Oberſchöffenwürde 
verlieh, dafür geforgt, daß die bis dahin üblichen Einführungs-Ceremonien 
beobachtet wurden; die fpäteren Gouverneure folgten dieſem Beifpiel und 
fo blieb die Einführung des Oberjchöffen bis zur großen Revolution ziem- 
lich unverändert diejelbe, wie fie zur reichsjtädtischen Zeit geweſen war. 
Die ganze Bürgerfchaft, die ftädtifchen und füniglichen Behörden, der Cle— 
rus, die Stadtjergeanten. und Truppen der Garnifon, Deputationen der 
Meser Landgemeinden, betbeiligten. fih an diefem Feſt, welches unter dem 
Läuten der Mutte, den Klängen der Muſik, dem Donner der Feuerwaffen 
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und endlojem Jubel der Berölferung erfolgte. Die mittelalterligen 
Trachten wurden von den Mitgliedern des hoben Raths, den Gewerlen, 
Stadtfoldaten und den Deputirten der Yandgemeinden noch bis zum Jahr 
1789 bei dieſem Feitzuge angelegt, die mittelalterlihen Ceremonien ſtets 
mit großer Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt. Verſchiedene Yandgemeinden 
batten für diefen Tag beiondere Verpflichtungen. So mußten die Maires 
von Woippy, Plappeville, Vigneulles, Lorry, jeder zwei große Paquete 
Epheu nah Metz bringen und hiermit die Wohnung des nenen Oberjchöffen 
und das Stadthaus ausihmüden. Der ftattlihe Feſtzug geleitete den 
Tberichöffen mit den Dreizehn von feiner Wohnung direkt zum Comer: 
neur. Dieſem als Stellvertreter des Königs leiftete derjelbe den Eid der 
Irene, ſodann ertheilte ihm der Gouverneur den KRitterfchlag. Hierauf 
begab fih der Zug nad der Gathedrale.. Nach Anhörung einer Meile 
wiederholte der Oberſchöffe in der Kirche feinen bereit3 beim Gouverneur 
geleiteten Eid und ließ darauf die neu ernannten Dreizehn ſchwören. Cor 
dann machte der hohe Rath dem Bijchof, wenn diejer anmwejend war, feine 
Aufwartung. Seitdem Bieilleville den Biſchöfen die Einmiſchung in ftäd- 
tiiche Angelegenheiten ganz entzogen batte, fiel die Eidleiftung der Ober: 
ſchöffen an die Biſchöfe fort, die legteren mußten jich mit einem Höflich— 
feitsbefuch des hohen Rathes begnügen. Dem Intendanten und jpäter dem 
Tarlaments-Präfidenten ward Seitens des neuen hohen Rath am Tage 
feiner Inſtallirung gleichfalls ein Bejuh gemacht. Nach Beendigung dieſer 
Geremonten fand ein großes Bankett Statt, bei welchen der Oberſchöffe 
eine beſtimmte Mienge Geldmünzen unter das vor dem Haufe verjammelte 
Volt werfen mußte. Freudenfeuer, Jlluminationen, Tanzbeluftigungen bil- 
deten den Schluß dieſes Felttages. 

Der Oberſchöffe hatte das Recht, ftehend, ohne ein Knie zu beugen, 
zum König zu ſprechen. Ihm ftand die erjte Anrede an den König zu, 
wenn er auch bürgerlih war und ſich Herren vom höchſten Adel mit ibm 
in den an den König gefandten oder ihn in Meg empfangenden Deputa: 
tionen befanden. Der Geremonienmeijter Youis XIV. wollte beide Vor: 
rechte dent Oberſchöffen Franz Fabert entziehen; diefer ward bierüber 
jehr entrüjtet und geriet mit dem Geremonienmeifter in heftigen Streit, 
jo daß Louis XIV. einfchreiten und denjelben fchlichten mußte. Der Ober- 
ſchöffe behielt beide Rechte unverfürzt bei. Als fpäter nach erfolgter Fran- 
zöfirung von Meg die Bürgermiliz daſelbſt eingeführt ward, beſtimmte 
der König, daß der jedesmalige Oberjchöffe jelbtftändiger Kommandeur 
dieſer Truppe fein folle. Bis zur Einführung des Parlaments behielt der 
Oberſchöffe eine gewiſſe niedere Inrisdiktion, durfte Geldftrafen bis zu 
beitinmten Eummen verhängen und bejaß verjchiedene andere ihm von den 
Gouverneuren belafjene Rechte. Das Parlament entriß dem hoben Rath 
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raich dieſe legten Kennzeichen einer felbititändigen Behörde und drückte ihn 
vollftändig zu einer gewöhnlichen Mumicipalbehörde herab, welche zu allen 
ihren Beichlüffen die Betätigung des Königs oder Parlaments bedurfte. 
Deßgleichen jchaffte das Parlament eine Menge zum Theil böchit fonder- 
barer Revenüen ab, welche dem Oberſchöffen und den Dreizehn verblieben 
waren und noch aus den mittelalterlichen Zeiten berftammten. Gleich den 
reichsſtädtiſchen Oberſchöffen bebielten auch die füniglich franzöfiichen Ober- 
iböffen das Recht, zur Erinnerung an ihre Berufung zu diefer Würde 
Medaillen (jetons) mit ihrem Bildniß und mit befonderen Deviſen prägen 
zu laffen. Der jeton von Jacques Praillon hatte 1578 die Devije „endu— 
rer pour durer‘‘, 1604 „patientia vietrix.“ 1640 lautete der Wablipruch 
des Oberjchöffen Bonne Fontaine: „elle est en bonnes mains“, 1669 
der von de la Grillonniere: „rostro tuo et ungue tuebor“, 1788 der 
des Baron Poutet: „stat, vigilat et lucet.‘ 

Obwohl dieſe jämmtlihen angeführten, dem Oberichöffen belafienen 
Öerechtiame jehr unfchuldiger Art waren und in diefen unbedeutenden Ge— 
rehtfamen die ganze fogenannte Freiheit der Metzer Bürgerjchaft zuſam— 
mengefaßt war, jo hielt diejelbe doc mit merfwürdiger Zähigfeit daran feit, 
daß ihr wenigſtens dieſe legten Erinnerungen des reichsſtädtiſchen Glanzes 
nicht genommen werden durften. Mit großer Hartnäckigkeit beſtand die 
Metzer Bürgerſchaft darauf, daß jeder den Thron von Frankreich beſtei— 
gende König die Privilegien und Freiheiten der Stadt beſtätigte. Franz II. 
erflärte 1559 der Metzer Deputation in Reims, „qu'il n’a moindre vou- 
loir, de les bien traiter et conserver en sa protection que le feu Roy 
son pere et les maintenir en tous leurs droits, franchises, libertes.‘“ 
Karl IX. bethenerte 1562 in Blois, „de vouloir conserver les diets de 
Metz en tous leurs droits, privilöges et libertes, ne voulant souffrir que, 
sous sa protection, il soit rien innove contre eux; trouve bon, que la 
monnoie tant d’or que d’argent soit faicte d’un coing ancien de la 
ville.“ Heinrich IV. beftätigte 1597 die Freiheiten der Metzer. Sogleich 
nach jeinem Tode jandte die Stadt eine Deputation an jeinen Nachfolger Louis 
XII, welche ihn der Treue der Bürgerjchaft verficherte, die Betätigung 
ihrer Privilegien von ihm verlangte und erhielt. Louis XIV. that dasjelbe 
bei jeiner Thronbefteigung und gelobte „de conserver et maintenir les privi- 
leges, octrois, concessions, franchises, libert&s, exemptions et immunitds 
des Messins, desquels ils jouissent et sont en bonne possession et en 
usage.“ Louis XV. und XVI. gaben die gleichen Berjprehungen. Von 
Jämmtlichen franzöfifchen Königen bielt Heinrich IV. am gewifienhafteften fein 
den Metern gegebenes Verſprechen, ihre Freiheiten zu refpeftiren. Seine 
Nachfolger nahmen jo gut wie feine Rüdfichten darauf und betrachteten 
ihr Berjprehen nur als eine Höflichkeitäform. Wir finden noch bis ins 
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18. Jahrhundert hinein die Metzer Bürgerſchaft mehrfach faſt drohend 
gegen die Könige auftreten, wenn dieſe ſich eigenmächtig erlauben 
wollen, irgend welche noch ſo unbedeutende Privilegien der Stadt anzu— 
taſten. 

Die Stellung der Gouverneure und Intendanten. — Trotz 
aller diejer jcheinbaren Refpektirung der ftädtijchen Freiheiten und der jchein- 
baren Devotion der Könige gegen die Meter Bürgerſchaft war, wie erwähnt, 
jeit 1553 Meg nichts weiter als eine franzöfifche Municipalftadt. Der 
Gouverneur jchaltete bis zur Einführung des Parlaments, welches auch 
ſeine Gerechtfame weſentlich einſchränkte, als Vicekönig mit faſt abfoluter 
Willkür in der Stadt. Von feinen Launen allein hing es ab, welche Privi: 
(egien der Bürgerſchaft er zu rejpeftiren, welche zu bejeitigen er fiir gut befand. 
Die ganze ftädtiiche Verwaltung ftand in volliter Abhängigkeit von ibm, 
jänımtliche Erlajje und Beichlüffe des hohen Raths bedurften feiner Geneb: 
migung. Die Bürgerichaft war feit dem 10. April 1552 von allen mili— 
tairifchen Verhältniſſen vorljtändig ausgeſchloſſen; ſämmtliche militairiihe 
Aemter und Chargen der reichsftädtiichen Bürgerfchaft waren aufgeboben, 
Jämmtliche Feftungswerfe und Arfenale der Stadt, die feſten Schlöſſer des 
ehemaligen Pays Meſſin jtanden unter ausfchließlicher Aufficht der Franzoſen. 
Wenn alfo Heinrich II. und Heinrich II. ſcheinbar jehr rejpeftvoll für ihre 
Günftlinge Stellungen beim hohen Rath von Met nachſuchten, fo war die 
nur ein dem hohen Rath in Form eines Wunjches überjandter Befehl, daR 
die von ihmen vorgefchlagenen Herren und kein anderer dieje Stellen erbalten 
jollten. Die ftädtifche Gerichtsbarkeit befand jih mit Ausnahme einiger 
Reſſorts ganz in Händen de3 Gouverneurs und feiner Beamten. Blair 
diours, Maired, die verfchiedenen Sieben u. ſ. w. gingen fchon unter 
Bieilleville ein und wurden durch königliche Beamte erjegt. Vieilleville 
fonnte nicht allein über Militairperfonen jondern auch über Civilperjonen 
jedes Ranges und Etandes in den drei Bisthümern die Todesftrafe ver— 
hängen, ohne daß er verpflichtet war, die Beftätigung der Todesurtbeile 
zuvörderit dem Könige vorzulegen. In gleicher Weife hatte der Gouver— 
neur die ſämmtlichen Verwaltungszweige der ftädtiihen Angelegenheiten 
theils ganz am fich geriffen, theil$ derartig unter jeiner Controle, daß eine 
Selbftftändigfeit der Bürgerfchaft nur noch dem Namen nach beftand. 

Der Gouverneur von Met war gleichzeitig Gouverneur der ganzen 
Provinz der Trois Ev&ches. Seine Refidenz war Met, da8 Goumernement?: 
Hötel lag dort an Stelle des jegigen Juſtizpalaſtes. Vieilleville fcheint 
mit diefem Hötel nicht ſehr zufrieden geweſen zu fein, denn ſowie es ihm 
gelungen war, den Cardinal Penoncourt zur gänzlichen Ueberfiedelung nad 
Bic zu wöthigen, bezog er das bifchöflihe Palais. Erſt fpäter erhielten 
die Meter Biſchöfe dasjelbe zuriid. Unter dem Meter Gouverneur ftanden 
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in Mes, Toul und Berdun je ein Lieutenant oder Stellvertreter. Dem 
Gouverneur ftand in Mes eine Art Minifterrath zur Seite, unter diejem 
leitete eine große Schaar von Militair- und Eivil-Beamten die Ver— 
mwaltungs-Angelcegenheiten. Der vornehmite Beamte nach dem Gouverneur 
war der Intendant. Die Stellung der Intendanten ging aus dem Amt 
&r 1551 von Heinrich II. geichaffenen commissaires du roi hervor, welche 
fit 1663 den Titel „intendant du militaire, justice, police et finance“ 
führten umd auch häufig president genannt werden. Wie ihr Titel andeu- 
tet, waren fie gleichzeitig Verwaltungs-, Gerichts-, Polizei» und Finanz- 
Beamte; ihre Machtbefugniſſe eritredten fich nicht allein über Mlilitair- 
fondern auch über Eivilperfonen. Ihre Stellung, welche fie häufig zu 
jelbfttüchtigen, unerlaubten Zweden mißbrauchten, war eine äußerſt ange- 
iebene und einflufreiche. Der Polizeipräfelt, der Prevot oder General: 
Auditor, der Sergeant-Major waren nächft dem Intendanten die böchiten, 
von Militair wie Bürgerfchaft gleich gefürchteten Beamten der Stadt. Der 
Prévot von Meb hatte die geſammte Militair-Juftiz in den drei Bis- 
tbümern unter fi, der Sergeant-Major war gewifjermafien General-Ad- 
jutant des Gouverneurs, welcher ſämmtliche militairifchen Berhältniffe in 
den drei Bisthümern überwachte und fontrolirte. Sowohl der Prevot 
wie der Sergeant-Major hatten in Toul und Verdun je einen Stellvers 
treter. 

Der Gouverneur von Met hatte eine befondere 50 Mann ftarfe Yeibs 
garde. Diefelbe ward von ihm perjönlich angeworben und trug feine Far- 
bet. Nur Evdelleute wurden in diejelbe aufgenommen; jeder derjelben 
batte Dfficierdrang; ein Pieutenant fommandirte diefe Garde, unter ihm 
ftand ein Fähurich (enseigne) und ein guyon. Als Vieilleville feine Leib- 
garden-Compagnie formirte, meldeten fich auch verfchiedene Yothringer Edel- 
leute zum Eintritt in diefelbe. Vieilleville nahm jedoch feinen derjelben an, 
weil er dem ganzen lothringer Vol nicht traute. Außer der Yeibgarden- 
Compagnie jtand fpäter dem Gouverneur noch die 1 Pieutenant, 2 Bri- 
gadierd, 20 Mann ftarfe Compagnie der Hellebardiere zur Verfügung, 
welcher der Wachtdienft im Hötel des Gouverneurs, der Ordonnanzdienft 
und die Aufjicht über die Schlüffel ter Stadt oblag. 

Seit der Inftallirung der Gouverneure in Met nahm diefe Stadt 
mebr und mehr den Charakter einer Fleinen Refidenz an. Die meijten 
Meger Gouverneure gehörten dem reichjten und vornehmiten franzöfiichen 
Adel an und hatten gewöhnlich einen volljtändigen Hofitaat um fih. Das 
glänzende Leben an diefem Hofe der Gouverneure z0g eine Menge vor- 
nehmer franzöfifcher und Lothringer Familien nach Meg, weldye fich daſelbſt 
dauernd niederliegen. Die Metzer Bürgerfchaft, deren Handelsgeichäfte feit 
der franzöfiiben Offupation faft ganz aufhörten, fand von jegt an ihre 
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Haupterwerb3quellen in dem Iururiöfen Peben der Öouverneure, der vielen boben 
Beamten und eimvandernden vornehmen Familien, und in der zahlreichen 
Garniſon. Die durch To viele harte Schickſalsſchläge in der Mitte des 16. 
Jahrhunderts ganz verarmte Stadt erbolte fih in Folge diefer ihrer Um: 
aeftaltung zu einer Refidenz- und Garnijonjtadt verhältnigmäßig raſch von 
ihrem Elend; bereits Anfang des 17. Jahrhundert herrſchte in der 
Bürgerſchaft, wenn auch nicht mehr Reichthum, jo doch ein gewiſſer Wobl- 
ftand, welcher in den folgenden Jahrhunderten jtetig zunabm. Met ward 
allerdings niemals mehr eine reihe Stadt, zeichnete fich aber ſtets durch 
allgemeine Wohlhabenbeit feiner Einwohner aus, fo daf eigentliche Armutb 
nur jehr vorübergehend dafelbjt anzutreffen war. 

Die Meper Gouverneure und Intendanten zur Zeit der franzöfiicen 
Herrichaft find die folgenden. Gouverneure: 1) de Coſſé, Graf de Secon— 
digny, Geigneur de Connor 1552 bis 1553, 2) de Pieilleville 1571, 
3) de Gondy, Graf Res 1573, 4) d'Halvin, Marquis de Piennes 1582, 
5) de Rambouillet 1583, 6) Herzog d’Epernon 1613, 7) de Nogartt, 
Herzog de la Balette 1634, 8) Gardinal de la Balette 1639, 9) de 
Yambert 1644, 10) Marjchall de Schomberg 1661, 11) de Senneterre, 
Herzog de la Ferte 1674, 12) de Senneterre 1703, 13) Marſchall 
Marquis de Joyeufe 1710, 14) Marjchall de Villers 1712, 15) Graf 
de Saillant d’Ejtaing 1723, 16) Marjchall D’Alegre 1733, 17) Marſchall 
de Fouquet de Belleisle, Herzog de Giſors, prince de l'Empire 1753, 
18) de Fouquet, Graf Giſors 1758, 19) Herzog d’Ejtrees 1771, 20) Herzog 
Broglie 1789, 20) Marquis de Bouille bis 1790. Intendanten: 1) de 
Juge von 1630—33, 2) Lefebvre 1636, 3) de Mangot 1637, 4) de Ri— 
gault 1641, 5) de Vignier 1646, 6) de Marle 1652, 7) de Tilly 1658, 
8) de Eolbert I. 1661, 9) de Colbert Il. 1662, 10) de Choiſy 1673, 
11) de la Riviere 1674, 12) de Morange3 1678, 13) de Bazin 1682, 
14) Eharuel 1691, 15) de Séͤves 1691, 16) de Desmarek 1696, 17) 
de Turgot 1700, 18) de Barberie 1716, 19) de Harlay 1720, 20) de 
Greil 1754, 21) de Caumartin 1756, 22) de Bernaye 1766, 23) de Ca— 
lonne 1779, 24) de Depont bis 1790. Die Intendanten wohnten bis 1739 
in der rue de la vieille Intendance, jpäteren rue de la tête d'or, und bezo— 
gen im benannten Jahr das neue Hötel de l’Intendance (jegige Präfektur). 

Bieilleville’3 Thätigkeit in Meg. — Dem Gouverneur Vieille— 
ville muß die Gefchichte die Anerkennung zollen, da er das ihm unter 
den fchwierigiten Verhältniſſen übertragene Gouvernement in der vorzüg— 
lichſten Weiſe verwaltete. Sein eifriges Beftreben bei der Uebernahme die: 
jes Amtes war dahin gerichtet, der Bürgerfchaft ihr wicht mehr zu ändern 
des Loos fo erträglich wie möglich zu machen, fie in jhonender Weiſe an 
das franzöfiiche Proteftorat zu gewöhnen, gleichzeitig aber mit unerbitt- 
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licher Strenge jede Contrerevolution zu Gunſten des deutſchen Reiches zu 
unterdrücden und die ſchuldigen, unruhigen Bürger nach der vollen Strenge 
des Geſetzes zu beftrafen. Er war bemüht, den Intereffen der Bürger« 
ihaft wie denen feines Königs in gleicher Weije gerecht zu werden und 
erfüllte dieie jo jchwierige Aufgabe mit beivunderungswürdiger Gejchidlich- 
fait und Energie. | 

Kaum eingetroffen in Meg überjab er jofort mit klarem Blick die ver: 
worrenen und unbaltbaren Zuftände, welche durch die Indolenz des Herrn 
de Gonnor noch verichlimmert worden waren und für den König wie für 
die Bürgerichaft die nachtbeiligiten Folgen herbeiführen mußten. Seine ihm 
vom König verlichenen Vollmachten benugend, begann er unverzüglich alle 
Verhältniffe in der Stadt jo zu ordnen, daß niemand in Zweifel jein konnte, 
feıne Verwaltung werde zwar eine jtrenge, aber eine gerechte fein. Die 
Paraigen= Regierung, welche jchlieglih die Etadt ind Verderben gejtürzt 
batte, und deren weiteres Fortbeſtehen nicht allein der franzöfiichen Herr: 
ſchaft gefährlich geweien fein, jondern ganz unzweifelhaft die geſammte Bür- 
geribaft in neue Intriguen und Ungelegenheiten verwidelt haben würde, 
ward endgültig bejeitigt. Großes Bedauern konnte hierüber jchwerlich bei 
den Metern herrſchen, höchſtens konnte die Willkür, welche diejer Akt des 
Gouverneurs dofumentirte, und die Eigenmächtigfeit, mit der er den neuen 
Iberihöffen ernannte, ohne das Meter Volk zu befragen, Mißmuth bei 
demielben erregen. Die Demütbigung des Cardinals Yenoncourt, deſſen 
Frätenfionen ſchon längit großen Unwillen bei der Bürgerichaft erwedt hatten, 
war im Intereſſe diefer wie des Königs von Frankreich gleich nothwendig, 
Nahdem Vieilleville die Paraigen und den Biſchof mit ihren nicht mehr 
zeitgemäßen und rubeitörenden Anſprüchen ein für allemal abgewiejen hatte, 
war e3 feine nächſte Aufgabe, die Bürgerjchaft von der Soldatentyrannei 
zu befreien, ihr die Freiheit der Perjon, die Sicherheit de3 Eigenthums 
und eine gewiſſe Selbititändigfeit wiederzugeben. Mit rüdjichtslojer Strenge 
ftrafte er jedes Vergehen jelbjt jeiner höchiten Beamten und Offiziere, 
jowie diejelben für jchuldig befunden waren. Der Gergeant-Major de 
Bragme und der Prevot Baurre, welche ſich zahlreiche Beſtechungen hatten 
zu Schulden fommen laffen, wurden trog ihrer langjährigen quten Dienite 
nah furzem Prozeß hingerichtet. Obwohl Vieilleville jih jede nur 
erdenflihe Mühe gab, jo zuvorfommend, milde und gerecht, wie irgend 
möglih gegen die Meter zu fein, obwohl er die Einquartierungglaften, 
Steuern, Kriegsleiftungen verminderte, der Stadt die vom Fiskus und von 
der Garnifon gefchuldeten Summen zurüderjtatten ließ, alle Exceſſe feiner 
Soldaten und Beamten gegen die Bevölkerung aufs ftrengite bejtrafte, allen 
gegründeten Beſchwerden der Einwohner abhalf, gegen Katholiten und Hu- 
genotten gleich nachfichtig war, die vornehmen Bürger mit großer Bevor- 
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zugung behandelte und mit franzöjiihen Sympathien zu erfüllen fuchte, jo 
erreichte er Doch durch alles dies nicht? anderes, als daß die Bürgerihaft 
zu ihm perfönlich einiges Zutrauen faßte. Den Haß und die Wutb gegen 
die franzöfiiche Herrichaft vermochte er aber nicht aus den Herzen der 
Meter zu verbannen, im Gegentheil nahm diefer Haß von Tag zu Tag 
zu. Unter Gonnor’3 Schredensherrichaft war die Bürgerfchaft kaum zum 
vollen Bewußtſein ihrer Schmah und Schande gefommen, unter Bieille: 
ville's anfänglich jehr milder Regierung erfannte fie erjt die ganze Größe 
ihrer Schande, die Tragweite des an ihr begangenen Verrathes und die 
volle Bedeutung des Verluftes der ehemaligen Freiheit. Vieilleville machte 
noch fo viel fchmeicheln umd fich liebenswiürdig zeigen, es war alles um— 
fonft. Vincent de Carloix, Sefretair und Bertrauter PVieillevilles, melden 
wir die höchſt intereffanten Memoiren desfelben verdanken, fchildert den 
Seelenzuftand der Meter Bevölkerung jener Zeit ſehr charakteriſtiſch und 
jedenfall3 wahrbeitägetreu mit folgenden Worten: „les Messins crevoient 
de rage et de despit, d’estre ainsi forcez en leur publique liberte, 
pour le recouvrement de laquelle ils eussent, par manitre de dire, ha- 
zarde leurs Ämes, tant s’en fault, qu’ils y eussent espargnes leurs propres 
vyes.‘ 

Bieilleville gelangte daher bald zur Einficht, dag die Franzöſirung 
der Meter Benölferung im Guten nicht zu erreichen fein werde. ort 
währende Complotte, Verſchwörungen und Ueberrumpelungs Verſuche, welche 
nur in Folge feiner Umficht und wunderbarer Zufälle fcheiterten, über: 
zeugten ihn, daß ohne Anlage einer ftarfen Citadelle in der Stadt diejelbe 
nimmermehr dem franzöfifchen Reich erhalten werden fünne. Aehnlich wie 
in Meg waren die Berhältniffe in Toul, Verdun und allen übrigen von 
den FFranzofen offupirten Orten der drei Bisthümer. Ueberall war der 
glühendite Haß gegen das übermüthige Franzojenvolf, welches die betroge 
nen Einwohner verjpottete und ruinirte, felbjt bei den Theil der Bevölle— 
rung zum Durchbruch gefommen, welcher vor der Offupation Sympatbien 
für Frankreich gehabt hatte. Wenn zu jener Zeit ein thatträftiger deutjcher 
Kaifer den Feten Willen gehabt hätte, den Franzofen ihren Raub an 
deutichem Eigenthum zu entreißen, jo würde dies Unternehmen wohl nicht 
fo ſehr fchwierig gewefen fein. In Deutſchland glimmten zwar die religiö- 
jen Zmwiftigfeiten Ente des 16. JahrhundertS weiter, indeſſen fam es doch 
nicht mehr zu offenem Kampfe. Dagegen begannen jet in Frankreich die 
blutigen Kriege zwifchen Hugenotten umd Katholifen, Bourbons und Guiſe, 
welche von den Deutjchen mit Bortheil zur Wiedergewinnung der Bisthü— 
mer benugt werden fonnten, leider aber in Folge partifulariftifcher Eifer: 
füchteleien und der befannten Unbehülflichkeit de3 damaligen deutfchen Reiches 
nicht benugt wurden. Einige ſchwache, plump angelegte und ausgeführte 
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Berfuche, Meg durch Verrath ımd Ueberrumpelung wieder zu gewinnen, 
waren alles, wozu fich das deutjche Neich ermannte. Dieſe Veriuche ſchei— 
terten an der Wachſamkeit und Entichloffenbeit Vieillevilles, welcher befon- 
derd wegen feiner großen Verdienſte um die Erhaltung der Stadt Met 
ſpäter vom König zum Marjchall ernannt ward. Die ftrengfte Disciplin 
ward jederzeit von ihm bei den milden Kriegsbanden, welche die Meter 
Garuiſon bildeten, aufrecht erhalten, Wacht: und Batrouillendienft wurden 
mit größter Pünktlichkeit gehandhabt. Die Bürgerjchaft ward von zahl: 
reihen Poliziften und geheimen Spionen überwaht. Alle deutichen Nach: 
barftädte von Met ftanden umter Aufficht von Vieilleville's Spionen, welche 
im von den gegen die Sicherheit von Meg geplanten Unternehmungen 
‚rechtzeitig unterrichteten. Obwohl Bieilleville hinreichend Grund gebabt 
hätte, die franzofenfeindliche Bevölferung von Meg die ganze Schwere ſei— 
ner Macht fühlen zu laffen, jo überichritt er doch niemals die Grenzen 
der Mäßigung. Allerdings ſcheint ihm allmälich die Geduld ausgegangen 
zu fein, denn in feinen Memoiren wird erwähnt, daß er dem König beim 
Vorſchlag zum Bau einer Citadelle mittheilte, um Meg zu franzöfiren, 
ſei das einzig fichere Mittel, eine ganz neue franzöfiiche Bevölkerung dort— 
hin zu verpflanzen. 

Die Meger Paraigen. — Wir erwähnen jet zum letenmal der 
Metzer Paraige-Familien, welche feit 1553 raſch aus der jtädtifchen Gefchichte 
verſchwinden. Die Heu follen nach einigen Angaben ſchon 1560 mit Gaspard 
de Heu ausgeftorben jein, allein muthmaßlich jtarb mit ihm diefe Familie 
mr in Metz aus; ein Theil derfelben fcheint die Stadt verlaffen zu haben 
md erit Anfangs des 17. Jahrhunderts erlofchen zu fein. Bon den 
früher fo reichen Gournay verblieb ein Zweig in der Stadt, war aber 1581 
fo vollftändig verarmt, daß Heinrich III. den hohen Rath bat, dem Haupt 
derielben, Renauld de Gournay, eine jährliche Penfion von 1000 Fr. bewil- 
figen zu wollen. Ein Theil der Gournay trat in lothringer, jpäter in 
franzöfische Dienfte. In den Kriegen Louis XIV, zeichnete ſich ein Graf 
de Gournay rühmlih aus. Die Baudoche ftarben mit Claude de Baur 
doche, Herrn von Ete. Barbe, mwojelbit er 1526 eine Kirche erbaute, bald 
nach der franzöfifchen Offupation aus. Die Naigecourt finden wir in 
Lothringen und Frankreich wieder. Ein Graf Naigecourt war 1791 bei 
der Flucht Louis XVI. fompromittirt, ein Graf Raigecourt war 1817 In— 
ipefteur der Nationalgarden im Mofel-Departement. Die Yaiftre, Rouſſel, 
le Hongre theilten das Loos der Gournay, verarmten in Met oder wan- 
derten aud. Die Familie le Hongre findet man noch heute in Meg unter 
der Elaffe der Gewerbtreibenden. 

Eompflott in Met. — 1554 entdedte Vieilleville ein Complott in 
Mes, deflen Zweck es war, die Stadt dem Kaifer in die Hände zu fpielen. 
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Carloix erzählt hierüber Folgendes. Der Gouverneur habe am 4. Mai 
benannten Jahres im biſchöflichen Palais zu Ehren des neu ernannten 
Oberſchöffen ein glänzendes Feſt veranſtaltet, welchem der ganze vornehme 
Clerus und die Honoratioren der Bürgerſchaft beiwohnten. Die Paraigen 
waren dafelbjt nicht erfchienen. Nah der Beendigung des Feſtes babe 
Vieilleville der Feitgefellichaft eröffnet, dak von jegt an der Clerus, etwa 
60 der beim Belt anmwejenden Bürger und alle Wittwen von der Einguar- 
tierungslajt befreit jein follten. Sierüber jei große Freude unter den Be: 
treffenden entitanden und aus Erfenntlichfeit von einigen derjelben dem 
Souverneur verrathen worden, daß in der Etadt ein Complott geplant 
werde, diejelbe den Kaiſerlichen auszuliefern. Bieilleville Tick auf die Ver 
ſchworenen fahnden und es gelang ihm, die Häupter derfelben, 6 an der 
Zahl, davon 2 Bürgerliche, 4 Edelleute, zu überrafchen, al3 jie gerade ım 
Begriff waren, einen Brief an den Kaifer aufzufegen, im welchen: jie dem- 
jelben einen Plan zur Ueberrumpelung der Stadt mittheilten und um fei- 
nen Beiftand baten. Die zwei Bürgerlichen, von denen der Eine den Brief 
an den Kaiſer verfaßte, und der Andere den Auftrag hatte, ihn dem Kaiſer 
zu überbringen, wurden erläuft; die 4 Edelleute famen mit einer jtrengen 
Nüge davon. Kurze Zeit darauf ward ein Meser Gaſtwirth, Namens 
Clinchamp wegen Einverſtändniſſes mit den Kaiſerlichen verhaftet, indeilen 
bald wieder entlajien, weil die Beweije für jeine Schuld fehlten. 

Franciskaner-Verſchwörung. — Bedenklicher und zum Gelingen 
veifer, als die vorige Verſchwörung, ward die der Francisfaner-Mönde 
1555. In Me waren zwei Francisfaner-Orden, die cordeliers und die 
freres Baudes oder cordeliers de l'éêtroite observance. Dieſe letzteren 
waren ausfchlieglich Niederländer und Deutiche. Der Pater Guardian der: 
jelben, Namens Peonhard, ein geborner Niederländer, hatte gelegentlich einer 
Neife in feine Heimath der Statthalterin Margaretha von Parma jeine 
Aufwartung gemacht. Seine Erzählung von den troftlofen Zuftänden in 
Mes, dem Haß der ganzen Bürgerjchaft gegen die Franzoſen, ihrer Sehn— 
fucht, mit Deutjchland wieder vereinigt zu werden, der Unzufriedenbeit 
eined Theil der Garnifon mit dem ftrengen Vieilleville, hatten bei Marga: 
vetha die Idee erwedt, den Franzojen die Stadt durch Liſt umd Ueberrum— 
pelung zu entreißen. Sie beauftragte Yeonhard einen Plan bierzu zu 
entwerfen. Wofern derfelbe gelang, jollte der Pater Biſchof von Me 
werden und jeder jeiner vier älteften Mönche eine Abtei erhalten. Auch 
allen anderen Mönchen des Kloſters wurden reichliche Belohnungen zuge: 
fihert. Peonhard ftellte nun folgendes von Margaretha genehmigte Pro: 
jeft auf. 

Im Verlauf von etwa 2 Monaten follte Margaretha dem Pater 30 
als Francisfaner verkleidete Offiziere und Soldaten, lauter erprobte, tapfere 
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und zuverfäjfige Yeute, in jein Klojter nah Meg jenden. Diejelben follten 
dort allmälich zu zweien eintreffen, von Yeonhard untergebracht werden, ſich 
ın der Stadt orientiren und dann die ihnen zugedachte Aufgabe ausführen. 
Die Zuftimmung der 20 Mönche jeines Klofterd, von denen 4 Novizen 
waren, zu der Verrätberei hatte der Pater durch die angedeuteten Ver— 
iprebungen, mutbmaßlich auch durch Geld gewonnen; wenigſtens batte ibm 
Margaretha 600 Thaler eingehändigt, um alle Vorbereitungen treffen zu 
fünnen. Sowie die 30 Soldaten glüdlih im Klofter untergebracht wären 
jellte Yeonbard den Grafen Mesque, Gouverneur von Luxenburg, dejien 
Garniſon man entjprechend verftärfen wollte, davon unterrichten und bierauf 
eine Nacht feitgeiegt werden, in welcher Mesgue mit einem jtarfen Truppen— 
corp3 zu einer bejtimmten Stunde vor dem Thore Pontiffroy ein treffen mußte. 
Etwa eine Stunde vor dem Eintreffen der Kaiferlihen wollte Leonhard 
10—120 Häuſer der Stadt in den von Pontiffroy entfernteren Stadtvierteln 
anzünden laflen. Es war anzımehmen, daß theild aus Neugierde, theils um 
löihen und retten zu belfen, die ganze franzöfiiche Garnifon nach den Brand» 
ſtellen bineilen werde. Während diefer Zeit der allgemeinen Beftürzung und 
Verwirrung wollte fih Leonhard mit feinen 30 verfappten und 20 wirf- 
lichen Mönchen nach Pontiffroy begeben, die Thorwache niederhauen, gleich: 
zeitig den Karferlichen die Escaladirung der Enceinte bei diefem Thore 
erleichtern und jo den vafchen Einlaß der ganzen von Mesgue herbeiges 
führten Armee in die Stadt bewirken. Die Birgerichaft, von welcher, 
nad den von Leonhard projeftirten zahlreichen Feuersbrünſten zu urtheilen, 
an Theil in das Complott eingeweiht gewejen zu fein jcheint, würde qanz 
beitimmt, wie der Pater annahm, jowie der Schlachtruf der Kaiſerlichen 
fih hören liege, zu den Waffen greifen und ſich an der Niedermegelung 
der Franzoſen betbeiligen; muthmaßlich würden fogar viele franzöfiiche Sol- 
daten, ſowie fie den Ruf der Bürger hörten: „liberte, mort! tue ce mechant 
Vieilleville!“ gemeinfame Sache mit den Kaiſerlichen und Bürgern machen, 
je daß an der Berjagung der Franzofen nicht gezweifelt werden könne. 
Die als Francisfaner verfleideten Soldaten famen in Zeit von weniger 
als drei Wochen, unbemerkt von Bieilleville’3 zahlreichen Bolizijten und Spio— 
nea, im Klojter an und orientirten fich, obne irgend welches Mißtrauen 
zu erweden, in der Etadt und den Feſtungswerken. Gleichzeitig erbtelt 
Mesgue nach Lurenburg 1200 Arkebufiere und 800 Reiter als Verftärkung 
zugejandt. Auch begab ich zahlreicher vornehmer niederländiicher Adel 
dorthin, weil verlautete, es jolle von Yurenburg aus irgend etwas unter- 
nommen werden. Niemand außer Mesgue und Pater Leonhard wußte 
jedoch, daß dies Unternehmen gegen Met gerichtet fein werde. Während 
nm in Mes von den Spionen Bieilleville'3 nicht? Verdächtige bemerkt 
wurde, fiel es einem in Yurenburg lebenden Spione desfelben auf, daß 
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Mesgue ſo zahlreiche Verſtärkung erhalte. Er fühlte ſich veranlaßt dies 
ſofort zu melden und traf zu dem Zweck in Metz kurze Zeit vor 
dem zur Ueberrumpelung feitgejegten Tage ein. Auf Vieilleville’3 weiteres 
Defragen theilte er mit, er babe nicht erfahren fünnen, ob Mesgue ſpeciell 
gegen Meg etwas beabfichtige, und bemerkte nur ganz beiläufig, er babe 
einigemale zwei Franciskaner-Mönche, beide in mittlerem Alter, mit Mes: 
que verkehren ſehen. Diefelben jeien das lettemal 2 Stunden bei ihm 
verblieben. Er habe fich erfundigt, woher die Mönche gelommen wären, 
und gehört, fie feien aus Brüffel. 

Bieilleville vermuthete fogleih richtig, daf dieſe im Lurenburg geiebe: 
nen Franciskaner mit ihren Meger Ordensbrüdern wicht jo ganz ohne Be: 
ziehung fein dürften. Er beichloß unverzüglich in eigener Perfon den beiden 
Klöſtern einen Beſuch abzuftatten und fie genau zu revidiren. In den erfien 
Nachmittagsftunden begab er fih mit einem Trupp Soldaten zuerft in 
das Stlofter der cordeliers, Er ließ den Pater Guardian rufen, fi die 
Zahl feiner Mönche nennen, diefe in der Kirche antreten, fand alles in 
Ordnung umd nicht das ınindefte Verdächtige im Klofter. Hierauf begab 
er fih zu den freres Baudes, Schon die ihm von den Mönchen gemachte 
Mittheilung, Pater Yeonhard ſei zum Begräbniß feines Bruders nach Ny— 
velles in den Niederlanden gereift, machte ihn ftußig; die Verlegenheit der 
Mönche und ihre Widerſprüche in der Beantwortung feiner Fragen über: 
zeugten ihn vollends, daß er auf der richtigen Fährte fe. Er befahl die 
genaufte Durchfuhung aller Klojterräume. Gleich in der erjten Zelle fand 
man zwei angebliche Mönche, übrigens die Tonſur tragend, in den Betten 
liegend. Diejelben gaben au, frank zu jein. Man bewog fie mit einigen 
Kolbenftögen, ihre Betten zu verlaffen, und fand in denfelben Soldaten: 
wanms, Soldatenhojen und Stiefeln verſteckt. Mit fofortigem Tode be: 
droht, wenn jie nicht eingeftänden, wer fie feien, woher fie fämen umd 
weßhalb fie ſich im Klofter befänden, geftanden die Beiden, als man die 
Arkebuſen auf fie richtete, daß fie Soldaten der Statthalterin der Nieder: 
lande ſeien. Weßwegen man fie nah Meg gefchiet habe, wühten fie noch 
nicht, fie würden dies erft vom Pater Guardian erfahren, welcher nad 
Yırenburg verreift jei und an diefem Tag noch zurüderwartet werde. Der- 
jelbe füme von Diedenhofen und müſſe zur Porte Pontiffroy bereinfom: 
men. m feiner Begleitung befände fich noch ein anderer Franciskaner. 

Hiermit wußte Vieilleville genug, Das Kloſter der freres Baudes 
ward von innen fo bejegt, da niemand herausfonnte. Alle ins Klofter 
Einlaß Begehrenden follten gleich bei ihrem Eintritt in Haft genommen 
und verhört werden. Sämmtliche Stadtthore mit Ausnahme von Pon- 
tiffrop wurden gefchloffen, jo daß niemand in die Stadt hinein, niemand 
beraus fonnte, Nach dem Thor Pontiffroy begab ſich Vieilleville in eigener 
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Perſon und beſchied den Capitaine Salcéde, deſſen Obhut dies Thor anvertraut 
war, zu ſich mit dem Auftrag, ſein Mittagbrod anf die Wache bringen 
zu laſſen. Auch Madame de BVieilleville mußte ihrem Gemahl das Mit— 
tagelien dortbin jchiden und erhielt Befehl, niemand mitzutheilen, daß etwas 
Beionderes vorfallen werde. Der Echildwahe auf der Plateforme des 
Thores befahl der Gouverneur, ihm jogleich zu melden, wenn er zwei Fran— 
cidfaner von der Diedenhofener Straße aus auf das Thor zufommen jäbe. 
Bald darauf meldete der Poften, es fämen zwei Francisfaner im fcharfen 
Trabe auf das Thor zugeritten. Vieillevile nahm jest dem Poften im 
Thoreingange die Hellebarde ab und befahl ihm bei Seite zu treten. Die 
beiden Franciskaner famen arglos in das Chäteau hineingeritten, als ihnen 
Bieilleville entgegentrat und abzujteigen befabl. Pater Yeoubard, welcher 
den gefürchteten Gouverneur jehr gut fannte, gerieth in nicht geringes Ent- 
jegen über die unvermuthete Erſcheinung desfelben und ſtieg fchleunigft mit 
feinem Begleiter ab. Beide wurden in das Wachtlofal geführt, in welchem 
außer ihnen, dem Gouverneur, den Capitaines Salcede und Ryollas nie: 
mand verblieb. „Nun, alter Heuchler,” redete Bieilleville den Pater Leon: 
bard an, „Du fommjt von einer Conferenz beim Grafen Mesgue. Er: 
zäble mir gleich genau, was Ihr verhandelt habt, jonft biſt Du ein Kind 
des Todes. Sagſt Du mir aber die volle Wahrheit, fo will ih Dir das 
Yeben Ichenfen, jelbft wenn Du nach dem meinigen getrachtet haft. In 
Dein Klofter kommſt Du nicht mehr; das iſt von Soldaten bejegt; alle 
Deine Mönche find arretirt. Es find darunter zwei verlappte, die jchon 
gebeihtet haben, dag fie Soldaten der Königin von Ungarn find. Nur 
raſch die Wahrheit geftanden oder es geht Eud an den Kragen.“ Der 
erihrodene Peonhard warf ſich auf die Kniee und ſchwur hoch und theuer, 
daß er ganz unſchuldig ſei. Die zwei angeblichen Mönche feien Verwandte 
von ihm. Sie ſeien geflüchtet, weil fie ihren Bruder im Streit erjchlagen 
hätten, und aus Mitleid habe er ihnen vorläufig in feinem Kloſter Aſyl 
gegeben. „Schau doch nur einer, jagte Vieilleville, wie der Pfaff die Wahr- 
beit verdrehen kann“ (deguiser le harang-saur). Im jelben Augenblid 
trat ein Eoldat von dem Trupp, welcher das Ktlofter bejetst hielt, ins 
Wachtzimmer und meldete, man habe wiederum 6 als Francisfaner verflei- 
dete kaiſerliche Soldaten bei ihrem Eintritt ins Kloſter feftgenommen. „Se, 
Baft,” fagte hierauf Bieilleville, „ind das aud Deine Verwandte, welche 
ihren Bruder erjchlagen haben? Geſtehſt Dur jet nicht alles ein, jo erhältit 
Du die Tortur. Gleich foll der Profoß erfcheinen.” Der Pater fiel aber: 
mals auf die Kuiee und ſchwur, alles gejtehen zu wollen, wofern der Gou— 
verneur ihm das Leben zu ſchenken verjpreche. Bieilleville gab bierauf fein 
Ehrenwort, ihm und feinen Mitjhuldigen das Leben zu ſchenken und fie 
unbeftraft nach den Niederlanden gehen zu lajjen, wem er auf der Stelle 
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die volle Wahrheit erführe. et geftand Yeonhard den ganzen Plan bis 
in die Fleinften Details, jowie wir denjelben angegeben haben, ein und 
tbeilte mit, daß Graf Mesques nur noch 6 Yieues von Meg entfernt beim 
Berge St. Jean lagere und um 9 Uhr Abends vor Pontiffroy eintreffen werde. 

Vieilleville, raſch entichloffen und verwegen, wie immer, bejchloß den 
Grafen Mesgues gar nicht erit bis in die unmittelbare Nähe von Mes 
gelangen zu laffen, jondern ihn auf feinem Vormarſch zu überfallen. Ab: 
gejehen von der großen Borliebe, welche Vieilleville zu jolchen kühnen 
Streichen batte, mochte ihn auch die Beſorgniß bierzu bewegen, daß die 
Meter Bürgerichaft, wenn fie bemerte, die Kaiſerlichen jeien vor den Tho— 
ren und wollten die Stadt ſtürmen, zu den Waffen greifen und einen großen 
Aufitand erregen fünne. Ja er mußte jogar befürchten, daß verjchiedene 
unzufriedene und unzuverläfjige franzöfiiche Compagnien, welche gegen ihn 
äußerſt erbittert waren, die Partei der Bürgerfchaft ergriffen, und in diejem 
Falle war die Stadt faum zu behaupten. Aus diefen Gründen verfuhr 
der Gcuverneur folgendermaßen. 

Er nabm von der Meter Garnifon, welche 1200 Hellebardiere (cor- 
selets), 4000 Arfebufiere an Fußvolf und etwa 1000 Reiter zählte, 300 
Arkebufiere, 200 Hellebardiere und etwa 700 Weiter, darunter jeine Yeib- 
garde und die 100 Mann ftarfe Compagnie chevaux ligiers jeines Schwir- 
gerjohnes d'Espinay, und ließ diefe 1200 Mann bei Porte Bontiffreu 
antreten. Die ganze übrige Garnifon verblieb in der Stadt. Thürme 
und Thore wurden von den zuwerläffigiten Offizieren und Compagnie 
bejegt, jtarfe Piquets und Patrouillen ftanden auf den Plägen bereit, um 
alle Aufftandsverfuche der Bürger oder Meutereien von Soldaten zu ver: 
hindern. Um was es ſich eigentlich handle, erfuhr in der Stadt weder 
Offizier noch Soldat; den zum Ueberfall bejtimmten Truppen ward ihre 
Aufgabe erjt mitgetheilt, al3 fie an Ort und Stelle eingetroffen waren. 
Zwifchen 6 und 7 Uhr Abends follten auf den Plateformen der Thore 
Mojelle, des Allemands, Thiebault, Serpenoije große Feuer von Reiſig 
angezündet und bis zu Vieilleville's Rückkehr unterhalten werden. Die 
Bürger jollten die Reifigbiündel und das Holzwerk liefern und binjchaften: 
im Fall der Weigerung geftattete der Gouverneur die Widerjpenjtigen tüc- 
tig durchzuprügeln. 

Ueberfall der Kaiferlihen bei Maizieres. — Nachdem alle 
Anordnungen für die Sicherung der Stadt getroffen waren, z0g Vieille— 
ville an der Spige jeiner 1200 Mann jtarfen Truppen zum Thore Pen: 
tiffroy hinaus und marjchirte bis auf eine Lieue von Meg nad) Yadon- 
champs. Da er hier feine zum Hinterhalt geeignete Stelle fand, fragte 
er den der Gegend kundigen Capitaine la Plante, ob er nicht eine waldige 
Stelle längs der nach Diedenhofen führenden Strafe wife, wojelbjt er 
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die ganze Truppe in guten Hinterhalt legen fünne. La Blante führte hie- 
rauf die Truppen noch eine Lieue weiter nach Diedenhofen zu bis an ein 
Dorf (Maizieres), vor deflen nördlihem Ausgang ein großer Wald mit 
zum Hinterbalt vortrefflich geeigneten Stellen lag, welcher ſich zu beiden 
Seiten der Diedenhofener Straße auf etwa "/, Meile Länge erjtredte. Jetzt 
theilte Bieilleville jeinen Truppen mit, um was es fich handle, und traf 
folgende Dizpofition. Am nördlichen Ausgang des Waldes wurden zwei 
Hinterhalte von Cavallerie und Infanterie gelegt, im Walde ſelbſt drei 
Hinterhalte von Infanterie, etwa 1000 Schritt von einander entfernt, fer- 
ner zwei Dinterhalte von Cavallerie und Infanterie in und bei dem Dorfe 
Maizieredg. Die am nördlichen Ausgang des Waldes pojtirten Hinterbalte 
erhielten Befehl, erit die ganze Armee des Grafen Mesgues in den Wald 
bineinzulajten und dann mit furchtbarem Gejchrei: „France! France!,‘* mit 
großem Pärm der Trommeln und beftigem Arkebuſenfeuer auf die Kaijer- 
Iihen loszuſtürzen. Gleich darauf jollte der nächſte Hinterhalt mit gleichem 
Lärmen bervorbreden, hierauf der folgende u. ſ. w. Alle vorbrechenden 
Truppen jollten jo viel, wie nur irgend möglich brüllen, trommeln und 
ibiegen, Damit die Kaijerlichen dächten, die ganze Meter Garnifon tiber: 
fiele fie. Man hatte daher jedem Hinterhalt eine große Anzahl Tambours 
zugetbeilt. Die Truppen erhielten Befehl, alles rückſichtslos niederzubauen 
und fich nicht viel mit Oefangennahme ihrer Feinde zu bejchäftigen; es 
jollte aber Feine Berfolgung auf der Straße nad Diedenhofen hin ftattfin- 
den, weil dies gefährlich jet und man einem fliehenden Feinde filberne 
Brüden bauen müſſe. Nachdem Ya Blante hierauf zum Refognosciren 
vorausgefandt und nac etwa 1 Stunde mit der Meldung eingetroffen war, 
die Katjerlichen kämen anmarſchirt, jeien jehr zahlreich, und liefen wie toll, 
weil ganz Mes in Flammen zu ftehen jcheine, legten ich die Franzoſen 
in ihren Hinterhalt und warteten lautlo® des Signal zum Borbrechen. 
Buerft fam ein etwa 60 Mann ftarfer Bortrupp, nichts Böſes ahnend 
und gewaltig eilend, in den Wald hineingezogen. Die franzöfiichen Helle: 
bardiere, welche zumächit der Straße auf dem Bauche lagen, mußten fich 
zuſammennehmen, um nicht über die Geſpräche diefer Saiferlichen, welche 
fie deutlich vernehmen konnten, laut aufzulachen. „Vorwärts, zum Teufel, 
wir müffen uns eilen. Nur vorwärts, hier im Walde ftedt doch nichts, 
wie Maulwürfe.“ „Donnerwetter, heut werden wir reich werden. Und 
was für einen großen Dienjt leiften wir nicht dem Kaiſer!“ „Ja der joll 
ſich recht ſchämen; was er mit 100,000 Mann nicht fertig gebracht hat, das 
erreihen wir 3000 Mann heute.” „In Met giebt es charmante Frauen 
ud Mädchen, die jollen mic heute Nacht kennen lernen.‘ Bald nach dem 
Vortrupp zog das ganze faijerliche Fußvolf in den Wald. Wegen der 
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der Nacht war die Marfhordnung ganz aufgelöft und eine raſche Gefechts— 
bereitjchaft nicht möglich. Hinter dem Fußvolk kam die Reiterei, Graf 
Mesgue an der Spige. Derjelbe blieb in einem Fluchen und Wettern, 
die Kerle vor ihm ſollten vajcher laufen, jonft kämen fie zu ſpät und alles 
fünne verloren gehn. Hinter der faiferlichen Reiterei fam der nach Luxen— 
burg geeilte niederländifche Adel, darunter ein Sohn des Herzogs von Bra- 
bant, ein Graf Aremberg, die Herren de Berlaiment, Ludre, Mondragon, 
Nigry und viele andre den vornehmijten Familien angehörige Edelleute. 
Dieje trugen ihre Yanzen nicht felbjt, jondern die ihnen folgenden beritte- 
nen Knappen führten diejelben bei fic. 

Als die legten dieſer Knappen in den Wald hineingezogen waren, 
ftürzten, wie befohlen, die beiden Hinterhalte des nördlichen Waldſaumes 
mit furchtbarem Geſchrei und Lärm hervor und fielen auf die niederlän- 
dischen Ritter und deren Knappen. Die Ritter jchrieen nad) ihren Yanzen, 
allein ehe fie diejelben erhielten, waren fie bereitS zum größten Theil nie 
dergemacht, nur der geringite Theil entfam dem Berderben. Gleich nad 
dem erjten Hinterhalt jtürzte der zweite, dritte u. j. w. vor. Die erfchrode- 
nen Saiferlihen wurden vajch zufammengehauen oder zur wilden Flucht 


| 
| 


in das Gehölz gezwungen. Graf Mesgues entging zur großen Berübmf | 


Bieileville'3 jowohl dem Tode wie der Gefangenſchaft. Gegen 10 Uhr 
war alle8 zu Ende; 1145 Kaiferliche lagen erfchlagen oder ſchwer verwun- 
det im Walde, 400 fielen umverwundet in Gefangenjchaft. Um 12 Uhr 
traf Vieilleville mit feinen Truppen bereit3 in Meg ein. Zwei dortbin 
vorausgejandte Reiter hatten die frohe Kunde des Siege mittheilen, die 
Bürgerichaft und den Clerus aus dem Schlaf weden. müfjen. Die Dom- 
herren erhielten Befehl, fogleih nad der Rückkunft des Gouverneurs ein 
feierliches Tedeum in der Kathedrale abzuhalten, die Bürgerfchaft den Auf- 
trag, zu illuminiren und die heimfehrenden Krieger aufs feftlichite zu be 
wirthen. arloir erzählt zwar, die Bürgerjchaft habe dies freiwillig getban, 
indeß Bezug nehmend auf den erwähnten Prügel-Befehl wagen wir einige 
Zweifel in diefe Angabe zu ſetzen. PVieilleville begab fich gleich nach feiner 
Zurüdkunft mit jämmtligen ausgerücdt gewejenen Truppen in die Cathe— 
drale und wohnte dem Tedeum bei. Der Verluſt der Franzojen bei 
diefem denkwürdigen Ueberfall, welcher an einem Donnerftag des Monats 
Ditober ftattfand, betrug nur 15 Todte und wenige Verwundete. 

Am folgenden Morgen traf ein Trompeter des Grafen Mesgues vor 
Porte Pontiffroy ein, begehrte und erhielt Einlaß. Vor BVieilleville geführt, 
redete diefer ihn an: „Nun, was jagt Graf Mesgues? der Mönch ift ihm 
gut befommen, nicht wahr?‘ Der Trompeter ſchwieg hierauf; als Bieilles 
ville ihm aber zuredete, er folle nur ohne Furcht fprechen, ermiederte der 
Trompeter: „Ja zum Teufel, Herr, der Mönch ift und gut bekommen. 
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Verflucht jei Das ganze Mönchsweſen; der Teufel joll e8 holen, wenn fich 
Mönde um andere Dinge, als ihr Gebet, kümmern. Mein armer Herr 
Graf liegt Frank im Bett umd jagte heute Morgen, bei feinen Unterneh- 
mungen gegen den lion vulpe fäme nur Unjegen heraus, es jei auch eine 
grenzenloje Dummheit, auf Geihwäg von Weibern und Mönchen zu ver: 
trauen. ch bin von ihm beauftragt, Herr Gouverneur, mich nach vielen 
vornehmen Rittern und Kapitänen zu erkundigen, von denen wir nicht 
wiflen, ob fie leben oder todt find.“ Der Gouverneur ließ num die Ge— 
fangenen auf Champ & Seille antreten und der Trompeter fuchte vergeb- 
ih nah dem Sohne des Herzogs von Brabant, anderen vornehmen 
mederländiichen Herren und kaiſerlichen Kapitänen; die meiſten derjelben 
lagen erjchlagen im Walde von Maiziered. Bieilleville ließ hierauf den 
Trompeter, welcher nach Diedenhofen zurüd wollte, nicht fort, fondern 
nötbigte ihn, zuvor noch der Strafe mit beizumohnen, welche er über die 
verfappten Franziskaner verhängt hatte. 

Er hatte diejelben durch feinen Profoß verhören laffen, welcher die 
Todesftrafe gegen fie beantragte. Bieilleville war aber anderer Anficht. 
„Es find im Grunde genommen, ſagte er, couragirte, tüchtige Kerle, die 
eber Lob als jchimpflichen Tod verdienen. Indeſſen eine leichte fchimpf- 
lihe Strafe müſſen fie erhalten. Sie werden aljo morgen vor der Kathe— 
drale antreten und zwar zu Dreien. eder hat feine Franziskaner-Kutte 
an und trägt in der einen Hand einen weißen Stab, in der andern die 
Mönhsfappe- In Ddiefem Aufzuge werden fie unter Begleitung der 
Arhers durd die ganze Straße Fournicaut (Fournirue) über Champ-&- 
Seille und wieder zurüd bis zur Porte Pontiffroi geführt. Voran reitet 
en Trompeter. An jeder Straßenede bläft derjelbe und ruft dann aus: 
»Seht bier die Mönche der Königin von Ungarn, welche die Stadt über- 
tumpeln und anzünden wollten. Gotte® Gnade hat dies verhitet. Wegen 
Ihres abicheulichen Borhabens werden diefe Mönche auf ewige Zeiten aus 
Meg und dem Meter Yande verbannt. Laſſen fie ſich noch einmal da- 
ielbit antreffen, fo werden fie gehäugt.““ Diefem Aufzuge mußte der 
laiſerliche Trompeter noch beiwohnen, dann entließ ihn der Gouverneur 
mit dem Auftrage an Mesgues, derjelbe jolle feine Gefangenen möglichjt bald 
auslöfen, jonft würde er mit ihnen feine Umftände machen, um fo weniger, 
als viele derfelben aus Meg jelbjt ftammten und leicht Einverſtändniſſe 
mit ihren Verwandten dajelbit anknüpfen fünnten. Pater Leonhard ward 
nebſt jeinen zwanzig wirflihen Mönchen in den Thurm d’Enfer ge- 
worfen. 

E3 war Bieilleville jehr unangenehm, dem Pater Leonhard auf der 
Wachtſtube von Pontifiroi jein Ehrenmwort gegeben zu haben, ihm und 
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vitterlicher Weife umging er die Ehrenwort, indem er den König um 
längeren Urlaub bat, welchen ihm übrigens auch andere Gründe min: 
ichenswerth machten, und Herrn de la Ehapelle Biron zu jeinem Stel- 
vertreter ernennen ließ. Diefem theilte er mit, er habe zwar den Mönchen 
das Peben zugefichert, da er num aber dad Gouvernement abtrete, jo habe 
fein Nachfolger ja weiter feine Verpflichtung gegen diefe Mordbrenner und 
er werde ihm einen großen Gefallen erweiſen, wenn er diejelben baldigit 
aus der Welt fchaffe. La Ehapelle ließ daher nach Bieilleville'3 Abretie 
die gefammten Mönche zum Tode durch den Strid verurtbeilen, und be- 
gnadigte nur die 4 Novizen wegen ihrer Jugend und Unerfahrenheit. Als 
den Mönchen im Thurme d’Enfer dies Urtheil publizirt wurde, gerietben 
fie in große Beſtürzung, da fie bis dahin feſt gehofft batten, Vieilleville 
werde fein Wort halten. Sie ergingen fi in den beftigften Schmähun— 
gen gegen Yeonhard ald Urheber ihres Verderbens und, anjtatt fich mit 
chriftliher Geduld in ihr Schidjal zu ergeben und zu beichten, prügelten 
fie fo lange auf Leonhard los, bis diefer feinen Geiſt aushauchte. Diele 
Art Berichte erregte am Parifer Hofe große Heiterkeit und es entjtand da- 
jelbit für Prügeln das Sprüchwort: »se confesser comme les cordeliers 
de Metz.«e Der todte Pater Yeonhard ward nebft den 16 lebenden Mön- 
hen vor ſeinem Klofter aufgehängt. Uebrigens giebt eine andere Erzäb- 
lung an, man babe nur den todten Leonhard gehängt, die ſämmtlichen 
übrigen 20 Mönche hätten mit einem Strid um den Hals diejer Exeku— 
tion beiwohnen müſſen und jeien dann zur Stadt hinausgejagt worden. 
Garloix erzählt jedoch, wie oben angeführt. 

Projeft zum Bau einer Eitadelle in Met. — Bieilleville 
benngte den ihm bewilligten Urlaub, um beim Könige die Genehmigung 
ſeines Weblingsprojeftes, den Bau einer Eitadelle in Metz, durrchzufegen. 
Er ſtieß hiermit zwar nicht beim Könige, welcher durchaus mit diejem 
Projekt einverftanden war, wohl aber bei dem einflußreihen Connetable 
de Montmoreucy und dem Herzog Franz Guiſe auf großen Widerjprud. 
Diefe beiden Herren waren entjchiedene Feinde von Bieilleville und auf 
deiien Einfluß jehr eiferfüchtig. Sie fuchten deshalb ihm überall Hinder: 
niſſe zu bereiten und ihm in den Augen des Königs herabzufegen. Bieille— 
ville legte jedoch heimlich dem König den Plan zu der projeftirten Cita- 
delle und ein Memoire vor, in welchem er die Nothwendigkeit derjelben 
begründete. Er gab hierin an, daß ohne die Anlage einer Citadelle oder 
menigjtens eines fejten Schlofjes die Stadt Meg trog aller Umficht und 
Sorgfalt des Gomverneurd faum dem Könige werde erhalten werben 
fünnen. Empörungen der Einwohner, welche das franzöfiiche Joch abzu— 
fchüttelu verfuchen würden, Meutereien der Soldaten, Komplotte und Ber- 
räthereien aller Art feien in Met noch auf lange Beit zu erwarten. Der 
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Gouverneur müfle deshalb eine fichere Zufluchtäftätte haben, von der aus 
er das mwiderfpänftige Bolt und die Meuterer durch die Angft vor den 
Kanonen in Reſpekt halten fünne. Die Anlage einer Gitadelle habe er 
indufive des Ankaufs der Klöfter und Privatgebäude auf 1 Million Francs 
berechnet. Er werde fie aber noch billiger herftellen, denn mit dem deut— 
ichen Gefindel, welches in dem für die Anlage der Citadelle bejtimmten 
Stadtviertel wohne, werde er feine großen Umſtände machen. Am liebften 
würde e3 ihm jein, wenn man das ganze deutiche Pad aus der Stadt 
jage umd eine durchaus franzöftiche Bevölkerung dorthin verpflanze, dann 
erſt werde er rubig fchlafen fünnen. Die Koften der Eitadelle feien nur 
Icheinbar bedeutend; in Wirklichkeit werde durch die Anlage derfelben eine 
große Erſparniß bewirkt, denn jtatt 24 Compagnien Fußvolf und 3 Schwa— 
dronen Reiter würden 8 Compagnien und die Hälfte der Reiter ald Be— 
lagung von Meg genügen, jo daß der König monatlih 40,000 Franc 
eripare. Diefe und viele andere von Bieilleville angeführten Gründe 
überzeugten den König jo vollftändig von der Nothwendigfeit der Gita=. 
delle, daß er ſogleich insgeheim 400,000 Francs an den Gouverneur aus— 
zablen ließ und ihm ermächtigte, nad feiner Rückkehr den Bau zu be- 
ginnen. 

Sturz; des Cardinals Yenoncourt bei Hofe. — Vieilleville 
wandte ferner während des Aufenthalts bei Hofe feinen Einfluß beim Kö— 
ige dazu an, den immer weiter gegen ihn’ intriguirenden Cardinal Yenon- 
court völlig zu ftürzen. Diefer ward von Gardinal Karl von Pothringen, 
einem erbitterten Feinde Vieillevilles, unterftügt und es war zwijchen ibmen 
verabredet, daß Karl öffentlich im verfammelten Rathe des Königs den 
darin anwejenden Meter Gouverneur der gröbſten Vergeben anklagen folle. 
Karl bat daber, bald nachdem Bieilleville bet Hofe eingetroffen war, den 
König, feinen ganzen Rath zu verfammeln, da er etwas Wichtiged mitzu= 
tbeilen babe. Bor verjammeltem Ratbe, in welchem ſich auch Vieilleville, 
nicht aber Yenoncourt befand, begann hierauf der Cardinal eine böchſt 
weitichweifige Rede. Die Könige von Frankreich jeren ſtets die Beſchützer 
der Päbſte geweien; wie den Päbften, hätten fie auch den Säulen der 
Kirche, den Cardinälen, jederzeit ihren Schuß angedeihen laſſen; e3 jet nun 
aber einer diefer Säulen, dem Cardinal Yenoncourt, entjegliches Unrecht 
geiheben; derjelbe jei willfürlich aus feinem Biſchofsſitze verjagt, an Aus: 
übung feiner kirchlichen Pflichten verhindert worden. Hier unterbrad) Bieille- 
ville den Sprecher und bat den König, ihm reden zu laffen, bevor der 
Cardinal weiter rede. Als der König dies genehmigt hatte, begann Bieille- 
ville jehr fpöttiich, er habe nach dem Beginn der Rede des Cardinals ge 
glaubt, ter Pabſt befinde fich in jchredlicher Gefahr und Bedrängniß; da 
es fih aber nur um ein jo umbedentendes und jchmwaches Subjekt, wie Yer 
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noncourt handle, jo wolle er gleich den Herren reinen Wein einjchenten, 
was das für ein Patron ſei. Danach möchten fie dann urtbeilen, ob er 
Hecht gehabt habe, ihn fo zu behandeln, wie e3 geicheben ſei. Hierauf 
deutete er die ehrgeizigen Pläne Yenoncourts an, erflärte ihn für einen bes 
trügerifchen Falſchmünzer und ſchließlich für einen geheimen Alliirten der 
Deutihen. Für legtere Behauptung führte er folgende Beweife an: Yenon: 
court habe die drei Städte ded Bistbumsd, Vic, Moyenvic, Marfal itet3 
mit franzofenfeindlichen Capitaines befett, welche den Franzoſen alle mög: 
lihen Unbilden zugefügt hätten. Aus diefem Grunde und weil Penoncourt 
ibm auf feine höflichen Bitten ungebührlich geantwortet habe, ſeien die be- 
nannten drei Städte zum Wohle der franzöfiihen Nation von Truppen 
des Königs beſetzt worden. Ferner hätte er in Léͤnoncourt's Palais zu 
Met fein einziged Bild eines franzöfiihen Königs, fein Wappen mit den 
Yilien, ſondern nur zahlreiche Bilder der deutichen Kaifer, der Herzoge von 
Yotbringen und vornehmer deutſcher Herren, lauter erflärter Feinde des 
Königs von Frankreich angetroffen. Hierüber und befonders über das Bild 
Karl V. fei er fo wüthend geworden, daß er jämmtliche Bilder der deut: 
hen Kaifer, Fürften und Herren fofort habe vernichten laſſen. Cardinal 
Yenonconrt fei keineswegs von ihm gezwungen worden, nah Vic überzu— 
fiedeln, ſondern habe dies freiwillig gethan, um von dort aus beſſer gegen 
die Eicherheit der Stadt Met und des franzöfiichen Neiches intriquiven zu 
fünnen. Der König ward hierüber ſehr ftugig, lieg den Gardinal Karl 
nicht weiter zu Worte kommen und befahl, Yenoncourt jolle fih am näch— 
ften Tage vor verfammeltem Rathe rechtfertigen. Diefer zog es jedoch vor, 
beimlich abzureifen und hiermit war fein Sturz bei Hofe entſchieden. 
Demolirung eines Stadtviertel3 für den Citadellenbau. 
— Vieilleville war faum nach Met heimgefehrt, als er audı mit dem Bau 
der Eitadelle begann. Die Bürgerjchaft erhob hierüber ein großes Gejchrei 
und wandte alle nur denkbaren Mittel an, um die Ausführung des Pro- 
jeftes zu bintertreiben. Sie erkannte jehr wohl, daß die Anlage einer Ci— 
tadelle ihren Hoffnungen auf Wiedererlangung der Freiheit und Wiederver: 
einiqung mit dem deutjchen Reiche den Todesſtoß verjege und es nach Be— 
endigung diefer Zwingburg kaum noch möglich fein werde, die Franzojen 
aus der Stadt zu verjagen. Außerdem war e3 aber auch ein harter Schlag 
für eine große Anzahl Einwohner, plöglih fait gewaltjam aus ihrem Be- 
ſitzthum gerifjen und, wie zu befürchten ftand, vollftändig ruinirt zu wer: 
den, da die franzöfifche Regierung vorausfichtlich ihr Verſprechen auf Ent: 
ſchädigung eben fo wenig, wie nach den Demolirungen von 1552 halten 
würde. Behufs Anlage der Eitadelle mußten drei große Klöfter, St. Pierre, 
St. Marie, Commanderie du Temple und etwa 250 Privathäufer demo- 
lirt werden, welche das ſchönſte Stadtviertel bildeten. Der bobe Rath 
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ſandte, da Bieilleville taub gegen alle VBorftellungen blieb, eine Deputation 
an den König. Diefelbe gab ihm die BVBerficherung, daß die Meter Bür— 
gerichaft tren zum franzöfiihen Reich halten wolle und bat demüthigſt, die 
Etadt, welche jchon 1552 dur Guiſe's Demolirungen mehr als ihrer 
früheren Größe verloren bätte, nicht noch mehr durch die Anlage der Ei- 
tadelle zu reduziven. Wie vorauszuſehen, ward den Bitten der Einwoh— 
ner fein Gehör gegeben. Anfangs April 1556 wurde der Grumdriß der 
Gitadelle unter perfönlicher Yeitung des Gouverneurs abgeftedt, bald darauf 
da3 erite Baſtion begonnen. Herr D’Espinay legte den Grundſtein bierzu 
und taufte es „Henry“ (auch Real genannt). Die heutige Esplanade und 
Place rovale bezeichnen die Stelle, an welcher die ehemalige Eitadelle lag. 
Diejelbe bildete ein bajtionirtes Rechte von 350 à 450 Meter Seite. Zwei 
Baftione lagen nach der Stadt zu, zwei nach Montigny bin. Von dem 
eriteren bie das Baſtion zunächſt der rue Serpenoife: Henry oder 
Real, das nach dem Mofel:Arme zugelegene: St. Pierre; von den leßteren 
das zunächſt der Porte Serpenoife: Champ, das am Moſel-Arme 
d'Enfer. Breite und tiefe Gräben, ftarfe und hohe Mauern und Erd— 
wälle machten diefe Citadelle zu einem für damalige Verhältnifie vorzüg- 
Iihen Feſtungswerk. Die in dem Hofraum der Litadelle liegenden 
Kloftergebäude wurden tbeils zu Kafernen, theil3 zu Artillerie-Arjenalen 
eingerichtet. Das alte Thor Serpenoife verjhwand in Folge des Eitadell- 
baues vollftändig; erit nach der Anfangs dieſes Jahrhunderts erfolgten 
Schleifung der Citadelle ward wieder ein Thor, welches direft nach Mon- 
tigny führte, angelegt. Mit der den Geijtlichen und Bürgern verjprochenen 
Entibädigung für die demolirten Gebäude verfubr BVieilleville ſehr kärg— 
ih. Er half ſich damit, daß er den Betreffenden neue Baupläte an an- 
deren Stellen der Stadt anwies. Wer das Geld und die Mittel zum 
Bauen bejaß, durfte dort neue Gebäude aufführen; unzufriedenen und 
mittellofen Einwohnern ward die Auswanderung nicht verwehrt. Es ver- 
lichen damals wiederum viele Bürger die Stadt und wanderten nach 
Deutichland aus. 1562 war die Eitadelle beendigt. Erſter Commandant 
derielben ward de Vadoncourt. Sie erhielt eine beftändige Befagung von 
3 Eompagnien Fußvolf und einigen Artilleriften. 1802 begann man auf 
Napoleon I. Befehl mit Demolirung der Citadelle. 

Komplott in Mes. — Bald nad feiner Rückkehr von Paris ent- 
defte Vieilleville ein von drei Soldaten der Garnifon, Comba, einem 
ebemaligen Gerichtsjchreiber, Baubonnet umd Balafr& angezetteltet Kom— 
plott, deilen Zweck Auslieferung der Stadt an den Grafen Mesgues war. 
Bereitö vor feiner Reife nach Paris hatte Vieilleville einen Bruder des 
Comba und einen Bruder des VBaubonnet, beide gleichfalld Soldaten, 
rädern laſſen, weil dieje in einer Nacht eine öffentliche Dirne erft gebraucht 
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und ihr dann die Naſe abgeichnitten hatten. Das Frauenzimmer hatte jo 
furchtbar gefchrieen, daß die ganze Etadt alarımirt worden war, die Truppen 
antraten und Bieilleville felbjt fih in die Wohnung der Dirme begab. 
Er ließ die beiden Schuldigen gleih am nächiten Morgen erefutiren. 
Hierüber wurden die beiden Brüder der Berurtheilten äußerft erbittert, 
weil ihrer Anficht nach die Strafe für ein jo leichtes Vergehen viel zu 
bart war. Sie beſchloſſen deshalb, fih am Gouverneur zu rächen und 
traten in Beziehungen zum Grafen Mesques, dem fie die Stadt auszu— 
liefern veriprachen. Mesgues ging auf ihre Pläne ein, nachdem ihm die 
Statthalterin Margaretha, bei welcher Comba perjönlich gewefen war, die 
Erlaubnig und Bollmaht zur Ueberrumpelung von Met ertbeilt batte- 
Comba erhielt von Mesgues 1200 Thaler geſchenkt und errichtete hiervon 
gemeinfam mit Vaubonnet eine Coldatenfneipe, melde ungewöhnlich 
lururiös eingerichtet war. Gleichzeitig betrieben die Beiden ein Kleines 
Handelsgeſchäft und fegten fich jowohl beim Gouverneur Ya Chapelle wie 
bei ihrem Kapitän la Mothe dadurh in große Gunſt, daß fie denjelben 
häufig wertbvolle, aus Deutjchland bezogene Waaren jchenften, oder auf 
Credit gaben. Inzwiſchen beriethen fie gemeinfam mit Mesgues den Plan 
zur Ueberrumpelung der Stadt, und führten jogar diefen Herrn und einen 
faiferlihen Ingenieur, als Handelsleute verkleidet, zweimal in Meg berum. 
Ein Tambour, Namens Balafre, war von den beiden Soldaten in den 
Berrath eingeweiht worden und vermittelte den Briefiwechjel zwiſchen ihnen 
und dem Grafen. Die Lleberrumpelung jollte eigentlih ausgeführt wer 
den, ebe Bieilleville von Paris zurüdfäme, denn unter Ya Chapelle ward 
die ftrenge von erjterem eingeführte Disziplin jehr vernachläſſigt und bes 
ſonders der Wacht: und Patrouillendienit fo jchlaff betrieben, daß die 
Ansfihten auf Erfolg der Leberrumpelung durchaus günftig waren. 
Margaretha war jedoch jaumjelig im Zujenden der von Mesgues verlang- 
ten Berftärfungen, welche Graf Egmont herbeiführte, und inzwischen fehrte 
Vieilleville von Paris zurüd. 

Zufällig bemerkte diejer die von Comba und Vaubonnet gehaltene 
Kneipe. Er ließ den Kapitän la Mothe kommen und machte ihm Bor- 
würfe, wie er gejtatten fünne, daß zwei jeiner Soldaten, die noch dazu 
den Grad eines lancespessade (etwa unfere jegigen Gefreiten) hätten, ein 
jo umjoldatifches Gewerbe betrieben. Der Kapitän entihuldigte ſich da: 
mit, die beiden Soldaten hätten, feit ihre Brüder gerädert worden jeien, 
feine Luft mehr, weiter zu dienen, wollten in wenigen Monaten den 
Dienjt quittiren und gern vorher noch etwas Geld erwerben. Außerdem 
jeien die Beiden fehr anftändige Leute, gäben ihm und der ganzen Gom- 
pagnie bereitwilligit Waaren auf Credit, jo daß ihm ihr Geſchäft jehr 
willfommen ſei. Sowie BVieilleville erfuhr, die Beiden ſeien Brüder der 
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Geräderten, ftieg der Verdacht in ihm auf, ed müffe mit ihrer Kneipe 
eine bejondere Bewandniß haben, und er beichloß deshalb zu unterjuchen, 
ob fein Verdacht begründet fei. 

Er ließ Eomba zu fich beicheiden unter dem Vorwande, er gebrauche 
ibm, weil er ſpaniſch jpräche, zu einem wichtigen Dienft, führte ihn in die 
Wohnung des Kapitän Beauchamp und ließ ihn dort in Eifen legen. Der 
Kapitän erbielt den Auftrag, gut Wache zu halten, daß der Arreitant 
wicht entläme. Vaubonnet ward benachrichtigt, Comba fei in einem wich— 
tigen Auftrage vom Gouverneur abgejandt worden umd werde 3—4 Tage 
fortbleiben.. Der Diener des Kapitäns Beauchamp, ein Bruder des 
Balafré, hatte durchs Schlüſſelloch geſehen, wie Beauchanp dem Comba 
die Eiſen angelegt hatte und theilte dies auffallende Ereigniß im Ver— 
trauen dem Balafre mit, weil er wußte, daß dieſer mit Comba gut be— 
fannt ſei. Balafre gerieth bei diefer Nachricht in große Beſtürzung; er 
glaubte fich verratben, ftürzte zu Vieilleville, warf fih ihm zu Füßen und 
bat jein Leben zu jchonen, er wolle Alles geitehen. Co erfuhr Bieilleville 
durch Balafre das ganze Komplott. Dreißig verfleidete kaiſerliche Sol— 
daten befanden fich bereits in der Stadt, Graf Mesques wartete nur auf 
Nachricht von Comba, an welchem Tage die Leberrumpelung ftattfinden 
ſolle. Comba blieb jest nichts übrig, als feine Schuld einzugejtehen. 
Vieilleville beichloß, dem Grafen Mesques einen gleichen Streich wie bei 
Maizieres zu jpielen. Zu dem Zweck mußte Comba einen Brief an 
Mesques jchreiben, welchen Bieillevile ihm diktirte. Es hieß darin, ob— 
wohl der alte Fuchs wieder in feinen Bau zurückgekommen fei, jo jtände 
doch alles fehr gut und man würde num wohl endlich einmal demjelben 
das Fell abziehen fünnen. Das Nähere würde Mesques bald erfahren. 
Balafr& überbrachte den Brief an den Grafen nach Diedenhofen, welcher 
ald Artwort den Comba mittheilen ließ, feine Truppen feien auf dem 
Marih und in der Nacht vom Mittwoch auf Donnerftag könne die Ueber— 
rumpelung vor fih geben. Um Mesgues noch ficherer in die Falle zu 
loden, mußte gleih darauf Comba einen zweiten Brief an ibn jchreiben, 
im welchen e3 hieß, der Himmel jei dem Unternehmen des Grafen äußerſt 
günftig, denn am Mittwoch verlafje Bieilleville mit 1000 Arkebufieren und 
der ganzen Reiterei Meg, um den Grafen Baudemont in Nancy zu be= 
fuhen, im Meg verbliebe nur wenig und unzuverläffige Garnifon, die 
Ueberrumpelung müſſe alfo gelingen. Diefen Brief überbrachte wiederum 
Balafr& dem Grafen, welcher äußerjt erfreut darüber war. Um Bieille- 
ville ganz fiher zu machen, lie jest Mesgues jogleih durch einen Trom— 
peter einen Brief an Vieilleville überbringen, in welchem er ihm mit- 
tbeilte, Graf Egmont würde mit großem Gefolge den Grafen Baudemont 
in Nancy befuchen und auf feinem Zuge dahin Metzer Gebiet paſſiren. 
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Bei dem guten Einvernehmen zwiſchen Kaijerlihen und Franzojen werde 
Bieilleville Died gewiß erlauben. Diefer antwortete, er gejtatte jogar dem 
Örafen Egmont mit feinem Gefolge die Stadt Met zu pafliren. Gleich— 
zeitig mit dem Schreiben des Grafen an PVieilleville traf auch ein Brief 
deffelben an Comba ein, in welchem diefem mitgetheilt ward, die leber- 
vumpelung fünne erjt in der Nacht vom Donnerjtag zum Freitag ausge: 
führt werden, weil Graf Egmont nicht eher mit feinen Truppen anlangen 
werde. Bieilleville hatte inzwijchen alle feine Anordnungen getroffen, um 
dem Grafen Mesgues eine zweite gründliche Niederlage beizubringen. 
Zogar der Weg, welchen die Truppen defjelben nehmen follten, war ibm 
von Bieilleville vorgejchrieben, jo daß die Kaiſerlichen dem Verderben nicht 
entrinnen zu können ſchienen. 

„Allein Gott beſtimmte anders hierüber, erzählt Carloix, denn der 
arme Kapitän Beauchamp ließ ſich, ſei es aus Mitleid, aus Dummheit, 
oder weil Gott jo großes Blutvergießen nicht leiden mochte, durch die 
Bitten feines Öefangenen bewegen, ihm die Eifen zu löjen, weil jeine 
lieder jehr angejchwollen feien und er große Schmerzen leide.” Beau: 
hamp nahm ihm für kurze Zeit die Feſſeln ab, gab ihm dann ein Licht 
in die Hand und ließ fich von ihm in den Seller leuchten, um dort einen 
Krug Wein zu füllen. Während er dabei beichäftigt war, warf Comba 
ibn zu Boden, eilte zum Keller hinaus und ſchloß den Kapitän darin ein. 
Hierauf verbarg er fich bei einer alten Frau in der Nachbarſchaft und 
ließ feine Mitfchuldigen von der Entdeckung des Komplotts benachrichtigen. 
Beauchamp ward erjt nach einiger Zeit durch Soldaten, welche fein Ge- 
jchrei hörten, aus dem Seller befreit und eilte fogleih zum Gouverneur, 
um ihm fein Vergeben und die Flucht des Gefangenen zu melden. Nur 
mit Mühe hielten die bei Vieilleville anweſenden Offiziere denfelben ab, 
den fchuldigen Kapitän auf der Stelle niederzuftoßen. Derjelbe rettet? 
fih dann durch die Flucht. Die ſämmtlichen Stadtthore wurden jogleih 
geichloffen; auf den geflobenen Comba, Baubonnet, Beauchamp und auf 
die faiferlichen Soldaten ward in der ganzen Stadt Jagd gemacht. Comba, 
Baubonnet und fünfzehn Faiferlihe Soldaten wurden ermijcht, einige 
Kaiferliche ertranfen auf ihrer Flucht beim Durchſchwimmen der Moſel, 
etliche entfamen jedoch und meldeten dem Grafen Mesgues, wie die Sachen 
Ständen. Comba und VBaubonnet wurden geviertheilt, drei Kaiferliche ge: 
rädert, die übrigen gebängt. Graf Egmont, Mannsfeld und Mesgues 
veranftalteten große Prozeffionen und Feftlichkeiten zum Dank für ibre 
wunderbare Rettung vom fichern Verderben. Bieilleville ward aus Aer: 
ger über das Miplingen feines Projekts ſchwer franf. Während dieſer 
über drei Monate dauernden Krankheit ward zuerjt de Chavigny zu feinem 
Stellvertreter ernannt. Derjelbe überwarf fich aber mit allen Kapitänen 
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und ward deshalb durch de Sansſac abgelölt. Auch diefer war den Ka— 
pitänen nicht genehm, welche Herrn d'Espinay, Bieilleville’3 Schwieger- 
john, als Stellvertreter de3 Gouverneurs verlangten. Der König ging 
hierauf nicht ein, und betraute Herrn de Senneterre mit der Bertretung 
des Gouverneurs. Bieilleville genas und begab fich fir längere Zeit nad 
jenem Gut Dirreital. Erſt Ende 1557 fehrte er nah Metz zurüd. 

Meutereien der franzöfiihen Truppen. — Sein Stellver- 
freter Senneterre hatte es in diefer Zwiſchenzeit nicht verjtanden, die noth- 
wendige jtrenge militärifche Zucht aufrecht zu erhalten. Man hatte über: 
dies 12 der beſten Meter Compagnien, den jogenannten vieilles bandes 
von Frankreich angebörig, nach Neapel geſchickt und ſtatt ihrer 12 Com: 
pagnien legionnaires aus der Champagne und Picardie nah Met gejandt. 
Tie Einrichtung der legionnaires ſtammte von Franz I. her, es war dies 
eine Art Vollswehr, welche nur vorübergehend zu den Waffen gerufen 
wurde und dann wieder in ihre Eivilverhältniffe zurückkehrte. Die nad 
Metz gejandten legionnaires waren nad) Carloir Angabe mehr Räuber» 
banden, ald Soldaten. Weder Offiziere noch Soldaten diefer Truppe 
fannten den regelrechten Kriegsdienſt oder die Disziplin; die gemeinen 
!kgionnaires hatten fih wiederholt gegen die Offiziere der Garnifon, ihre 
Tffiziere jogar gegen Senneterre jelbit jchwer vergangen. Drei Sapitäne 
ter legionnaires hatten gegen denjelben das Schwert gezogen und auf 
kıne Yeibgarde feuern laſſen. Andere Exceſſe der legionnaires gegen die 
Iffiziere und Bürger waren in großer Menge vorgefallen. Nur mit 
Hülfe der 12 alten in Met verbliebenen Compagnien war es Senne— 
terre möglich gemwejen, die Rebellen einigermaßen in Zucht und Ordnung 
zu balten. 

Vieilleville Tieß fich gleich bei feinem Eintreffen in Met durch Senne: 
terre umd den Prevöt alle Exceſſe mittheilen und verordnete die ftrengiten 
deftrafungen. Die drei Kapitäne, welche Senneterre angegriffen hatten, 
wurden arretirt und ohne weiteres in einem Seller enthauptet; ihre Köpfe 
wurden auf drei Hauptplägen als warnendes Beiſpiel ausgeitellt. Gegen 
die murrenden legionnaires ließ Bieilleville Gewalt gebrauchen; fie wur- 
den in ihre Quartiere gejagt und erhielten Befehl, diejelben ohne Erlaub- 
wg nicht zu verlajien. Trotzdem verfammelten ſich etwa 120 derjelben 
beimlih auf Inſel Saulcy, um zu beratbhen, wie fie den Tod ihrer Ka— 
pitäne am bejten rächen fünnten. Bieilleville jandte den Profoß de St. 
Chamans mit einer größeren Anzahl Arfebufiere dorthin. Derjelbe hatte 
den Auftrag, die Meuterer erſt im Guten zum Auseinandergeben zu be- 
wegen, bei etwaiger Weigerung aber diejelben rückſichtslos niederzujchiegen. 
Als Chamans fie aufforderte, in ihre Quartiere zu geben, erwiederten fie 
trogig, fie dDächten nicht daran; gleich würden ihre ſämmtlichen übrigen 
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Kameraden kommen, dann wollten fie Rechenſchaft haben, weßwegen der 
Gouverneur ihre drei Kapitäne jo grauſam beftraft habe. Jetzt lieh 
Chamans Feuer auf die Rebellen geben; gegen 50 blieben todt auf den 
Plage, die andern cilten in wilder Flucht davon, wurden aber gefangen 
und auf der Stelle gehängt. Die drei Pieutenant3 der hingerichteten Ra: 
pitäne, fürchtend, der Gouverneur werde auch fie zur Nechenichaft zieben, 
baten um ihre Entlafjung. Vieilleville antwortete ihnen, fie möchten jih 
zum Teufel oder font wohin jcheeren, ſolche Schlingel, wie fie, fünne er 
doch zu nichts gebrauchen. Die Betreffenden machten ſich jogleich auf den 
Meg; da ihmen jedoch gegen hundert legionnaires nachfolgten umd die 
Etadt ohne Erlaubnik verließen, jo jandte der Gouverneur ihnen Retter 
nach, welcde fie bei Jouy einbolten und ſämmtlich niedermegelten. Die m 
Meg verbliebenen Offiziere und Coldaten der l&gionnaires waren jegt 
zur Weberzeugung gelangt, daß mit dem Gouverneur nicht zu ſpaßen ſei, 
und wandten fih an Espinay, mit der Bitte, ihnen Verzeihung bei dem- 
felben auszumirfen. Espinay batte viele Mühe, den Gouverneur von 
jeinem Plane abzubringen, welcher darin bejtand, jämmtliche l&gionnaires 
por die Thore der Stadt führen und erjchiegen zu laffen. Beſonders er 
bittert war Bieilleville darüber, daß nachweislich 12 Tage lang Vie 
legionnaires die ihnen amvertrauten Stadtthore ganz unbejett gelafen 
und jtatt defjen in ihren Uuartieren den größten Unfug getrieben hatten. 
Den anbaltenden Bitten Espinay's und feinen Borftellungen, daß durch 
die beabfichtigte Metzelei die Garnifon der Etadt zu jehr geſchwächt werte, 
gelang es endlich, den Gouverneur zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Er 
ließ die l&gionnaires antreten, jeßte ihnen auseinander, wie große Schuite 
fie jeten, wie er fie eigentlich fammt und fonders erſäufen laſſen müſſe, 
nur den dringenden Bitten Espinay's nachgebe und ihmen trog ihrer 
fchweren Bergehen volle Verzeihung ertbeile. Ste möchten fich jet aber 
befleifigen, gute Eoldaten zu werden. Dem Wacht: und Patronillendienit 
wandte der Gouverneur die größte Aufmerkjamkfeit zu, da er immer uch 
Unternehmungen de3 Grafen Mesgues fürchtete. Er ging ſelbſt häufig 
die Ronde in der Nacht. Einen l&gionnaire, den er auf Poſten fchlafen? 
fand, erſtach er Sofort und jagte der ihn begleitenden Patrouille, der Kerl 
babe nicht als Echildwache dienen wollen, num folle er wenigftens als 
Beiipiel dienen. Durch diefes energiſche Auftreten gelang es Bieillevilk, 
allmälig die gute Disziplin wieder berzuftellen. Die l&gionnaires wur: 
den überdus fleißig gegen die Epanier in’3 Diedenhofener Yand geſandt, 
damit fie im Kriege geübt würden. 

Eroberung von Diedenhofen 1558. — Die Nähe der Spanier 
in Diedenhofen war dem Gouverneur ſchon längft ein Dom im 
Auge und er fahte daher den Vorſatz, diefe Stadt zu erobern, damit er 
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in Meg rubig jchlafen fünne. Durch einen gewandten, in Trier lebenden 
Spion Hans Klauer (Hansclaur) verichaffte er fih genaue Kenntnif von 
der Feſtung Diedenhofen und entwarf einen Plan zum regelmäßigen An- 
griff auf diefelbe. Zur Belohnung für dieſen wichtigen Dienft jchenkte 
Bieilleville an Klauer das nöthige Geld, um eine Compagnie von 100 
Reiten (Rheitres, Pistoliers), zu deren Hauptmann er ihn ernannte, zu 
werben umd nach Met zu führen. Gleichzeitig jandte er feinen Sefretär 
Garloir an den König, um von diefem die Erlaubniß zur Belagerung 
Diedenbofen’3 einzuholen. Er verjprah dem König, in 7 Tagen Dieden- 
bofen zu erobern. Für Truppen brauche der König nicht zu forgen, auch 
folle ihm die ganze Belagerung wenig foften. Bieilleville habe das nö— 
tbige Geld, um in Deutihland 6 Regimenter Landsknechte und 7 Schwa— 
dronen Reiter anzumwerben. Noch ebe die Erlaubniß des Königs einge- 
troffen war, fandte der Gouverneur Klauer nah Deutichland, um die 
benannten Regimenter anzumwerben. Berjchiedene deutjche Fürjten, wie die 
Herzöge von Würtemberg, Zweibrüden, der Pfalzgraf, und andere ge: 
fatteten bereitwilligit diefe MWerbungen in ihren Ländern, jo daf die von 
Vieilleville gewünjchten Regimenter raſch beifammen waren. Der König 
genehmigte Vieilleville's Projekte, überwied ihm für die Bejtreitung der 
notbivendigen Kriegäkoften die Revenüen der Champagne und ernannte ihn 
zum GeneralsYieutenant der Armeen der Champagne, Lothringen und der 
Trois⸗Evechoͤs. 

Am 17. April hatte Vieilleville mit 3000 aus Metz, Toul, Verdun 
und Marjal gezogenen franzöſiſchen Truppen die Cernirung von Dieden- 
bofen begonnen. Dajelbft fommandirte Graf Carebbe, nach Vieilleville's 
Angaben ein höchſt mittelmäßiger Soldat, welcher jedoch die Feſtung recht 
brav vertbeidigte. Die Feſtungswerke von Diedenhofen waren derzeit in 
fo vorzüglichem, feftem Buftande, daß man den Play für fat uneinnehm- 
bar bielt. Aus diefem Grunde war die Garnijon defjelben nur gering; 
Vieilleville giebt diejelbe fogar nur auf 300 Mann requlärer Truppen 
an. Am 26. April trafen die deutjchen Truppen vor Diedenhofen ein, 
welbe etwa 9000 Dann betrugen, jo daß das Belagerungscorps 12,000 
Mann ftart ward. Außer einer Menge Feldgeſchütze zählte die Artillerie 
Bieilleville's 12 große Kanonen (de calibre de l’Empereur) und 6 Cou— 
leurrinen von 18 Schub Länge. Sechs junge deutjche Prinzen, nämlich 
an Herzog von Lüneburg, ein Herzog von Symerch, ein Herzog von 
Zweibrüden, ein Herzog von Würtemberg und die Neffen der Erzbijchöfe 
von Mainz und Trier waren mit Reitergefchwadern herbeigeeilt, um unter 
Bieilleville's Leitung der Belagerung beiwohnen zu dürfen. Ein Theil 
der Armee ward gegen Purenburg detachirt, um den Entjag von Dieden- 
bofen zu verhindern. 
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Bieilleville war eben im Begriff, die Geſchütze und die 15,000 Schu 
betragende Munition für diefelben per Kahn von Me nah Diedenbofen 
transportiren zu laffen und dann den regelmäßigen Angriff zu beginnen, 
als ihm Herzog Franz Guife, inzwifchen zum Generaliffimus der ganzen 
franzöfifchen Armee ernannt und eiferfüchtig auf die Porbeeren, welde 
Vieilleville ernten würde, den Befehl zujandte, die Belagerung von 
Diedenhofen nicht eher zu beginnen, al3 bis er perjönlich dafelbjt einge: 
troffen fein werde. Vieilleville gerieth hierüber in heftigen Zorn und 
benahm ich gegen den UWeberbringer des Befehls, Kapitän de la Galle, 
nicht gerade jehr liebenswürdig. Er mußte jedoch gehorchen und warten, 
bis Guiſe eintraf. Erſt 23 Tage jpäter erjchien dieſer vor Diedenhofen, 
führte gegen 2000 Reiter Verſtärkung zur Belagerungsarmee und über: 
nahm da3 Oberfommando. (22. Mai 1558.) 

Bieilleville mußte nun Guiſe Vortrag halten, von welcher Seite er 
den Angriff gegen die Feſtung bejchlojien habe. Hierauf ward ein Kriegs: 
rath berufen, welchem der jchon bei der Bertheidigung von Metz 1552 
erwähnte, inzwijchen Wlarjchall gewordene Strozzy, beimohnte. Gleich 
Guiſe mochte auch diejer PVieilleville nicht leiden. Er erklärte daher, es 
würde eine große Thorbeit fein, die Feſtung von der Seite, welche Bieille: 
ville für die ſchwächſte hielt, angreifen zu wollen. Dies hieße den Stier 
bei den Hörnern anfafien. Am jchwächjten jeien die nach der Mojel zu 
liegenden Fronten der Feſtung, biergegen müſſe der Angriff erfolgen. 
Dort jeien, wie er fich bei der Recognoscirung überzeugt habe, die Eur- 
tinenmauern nicht viel beſſer als Gartenmauern, überdies ſei das Wafler 
fein Hinderniß, dern man könne daffelbe ohne Gefahr durchwaten. Uebri— 
gend möge man ſich darauf verlafjen, daß feine Anficht die richtige jet; 
er habe jhon 6 große Belagerungen geleitet und verjtehe fich darauf. 
Mer aber anderer und bejjerer Anficht fei, der folle fie mittheilen. Hier— 
auf fragte Guije die Mitglieder de3 Kriegsrathes, ob fie Einwendungen 
gegen Strozzy's Vorſchlag zu machen hätten. Sie fanden ſämmtlich den- 
jelben vortrefflih, nur Vieilleville ſchwieg. Schlieflih wandte Guiſe ſich 
auch an diefen und erfuchte ihn, feine Meinung zu jagen. Derjelbe er- 
wiederte furz, wenn er widerjpräche, jo hätte er ja die ganze Geſellſchaft 
auf dem Halje, daher fchweige er lieber und bäte nur, man möge endlich 
die Belagerung anfangen; man habe fo ſchon unnütz eine koftbare Zeit 
verloren. 

Drei Tage darauf begannen die Geſchütze, welche zum Theil auf 
einer Anhöhe des rechten Moſelufers ftanden, das Feuer gegen die Fronten 
des linfen Ufers. Binnen Kurzem hatte man in diefe Fronten große und 
zum Sturm geeignete Brefchen gefchofien, jo daß man die Feſtung bereits 
ald gewonnen anfah. Guife und Strozzy unterliegen nicht, hämijche Be— 
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merkungen über die verfehlte Anſicht Vieilleville's zu machen und das 
ganze höfiſche Gefolge ſtimmte in die hierüber gemachten Witzeleien mit 
ein. Guiſe ließ ſodann, als die Breſche aufs Beſte zum Sturm ge— 
eignet ſchien, denſelben unternehmen. Die Sturmkolonnen wateten durch 
den Fluß bis auf die Breſche, erhielten aber von den intakt gebliebenen 
Werken ſeitwärts und hinter denſelben ein ſo mörderiſches Feuer, daß ſie 
mit einem Verluſt von 100 Mann untehrten. Dies war der ganze Er— 
folg, welchen Guiſe und Strozzi nad) Iltägiger Belagerung erreichten. 
Diefelben liegen jest Geichüge duch den Fluß fchaffen und auf der Brefche 
elbit aufftellen, um die hinter und feitwärts derjelben liegenden Werke 
zum Schweigen zu bringen. Allein jest erfannte man erjt, daß hinter 
der Breſche noch ein breiter umd tiefer Graben lag, deſſen Contrescarpe 
gute Kaſematten enthielt, welche von den Geſchützen auf der Breſche nicht 
gefaßt und zeritört werden fonnten. Strozzy war hierüber außer ſich vor 
Wuth und befahl, nunmehr die ganze Stadt in Grund und Boden zu 
ſchießen. Während er die Herbeilhaffung der Gouleuprinen zu dieſem 
Zwede perjönlich leitete, traf ihn eine Musketenkugel tödtlih. Unter ges 
mwaltigem Fluchen auf Gott und die ganze Welt verſchied er kurze Zeit 
darauf. 

Jetzt begann Guiſe Vieillevile Vorwürfe zu machen, daß er dem 
König verfprochen habe, die Feitung in 7 Tagen zu nehmen, während 
doch bereit3 16 Tage verflofien jeien, ohne daß man dem Ziele näher 
gefommen ſei. Hierüber ward Vieilleville aufgebraht und erwiederte, 
wenn man jeinem Rath anjtatt dem des Atheiſten Strozzi gefolgt wäre, 
jo würde die Stadt längft genommen fein. Uebrigens verpflichte er fich 
auch jegt noch, wenn man ihn frei handeln Liege, diejelbe in 7 Tagen zu 
erobern. Guife trat ihm nun den Dberbefehl ab und erflärte, fich in 
feiner Weife in Bieilleville’3 Anordnungen mijchen zu wollen. 

Bieilleville ließ jogleih mit aller Kraft den Angriff gegen die an- 
fangs von ihm vorgejchlagene Front, nämlich das Bajtion und das Thor 
Yurenburg beginnen. Nach viertägiger Trancheearbeit befanden fich die 
franzöfiichen Pioniere am Grabenrande.. E3 wurden 4 Kanonen dorthin 
vorgebracht, welche noch am felben Tage einen Thurm der Enceinte voll- 
ſtandig einſchoſſen. Bieilleville lie diefe Breſche ftürmen und durch feine 
Pioniere verbauen. Nachdem am 5. Tage noch fleigig geſchoſſen und eine 
größere Breiche gelegt war, ftürmte Bieilleville am 23. Juni an der 
Spige feiner Elitetruppen gegen diefelbe. Hans Klauer blieb bei diefem 
Sturm, verichiedene Kapitäne der Framzojen erhielten ſchwere Verwun— 
dungen. Anfangs abgejchlagen, drangen die Franzojen gleich darauf zum 
jweiten Male vor und in die Stadt hinein. arebbe fapitulirte auf 
Gnade und Ungnade. Bieilleville fchenkte der ganzen Garnifon umd den 
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Einwohnern Leben und Freiheit, befahl aber, daß innerhalb 12 Stumden 
alle Soldaten und Einwohner die Stadt verliefen und nach Deutichland 
ausmanderten. Diefe Auswanderung erfolgte am nächſten Morgen. 
Carloix jchreibt hierüiber: „ee deslogement toutes fois estoit fort pito- 
yable, de veoir un nombre infini de vieillards, de femmes, de files, 
d’enfants et de soldats blessez et estropiez se retirer de telle fagon 
et abandonnez leur terres, maisons et propres h£ritages; et n’y avoit 
personne qui n’en fust saezy de quelque compassion, horsmis M. de 
Guise.“ Guiſe hatte nämlich furz vorber die Einwohner von Calais 
jammt und jonders mitten im härteſten Winter aus der Stadt gejagt und 
fie mehrere Tage ohne Obdach und Verpflegung am Meereöufer bivoua— 
firen laſſen, bis die Schiffe, welche fie nach England jchaffen jollten, an 
gekommen waren. 

Bieilleville jchlug Guife vor, die ganze Stadt und Feſtung Dieden- 
hofen von Grund aus zu zerftören, weil dieſes Neſt gar feinen Werth 
für Frankreich habe und Meß zum Schu der Grenze volljtändig aus 
reihe. Guiſe war mit diefem Vorſchlag BVieilleville's nicht einverſtanden, 
befahl die Erhaltung der Stadt und Feltung, und ernannte YBaudoncont 
zum Kommandanten des Plated. In Franfreih ward befannt gemadt, 
daß man in Diedenhofen ſchöne Häufer und reichen Grundbefig zu ſpott— 
billigen Preife erwerben könne. Es fiedelte fih im Folge dieſer Mir 
tbeilung raſch eine neue ganz franzöfiiche Bevölkerung dafelbit an, worüber 
PVieilleville befonders froh war, da er nun endlih in Met ohne Furcht 
vor Weberrumpelungen von Diedenhofen aus leben konnte. Lothringen 
ward auf Bieilleville'3 Befehl jeder Erwerb von Grundbejig in Dieden- 
hofen unterfagt. Im Frieden zu Chäteau-Cambrejis (7. April 1559) 
ward Diedenhofen an Epanien zurüdgegeben. Die ausgewiefenen deut: 
ſchen Einwohner durften dorthin zurüdfehren, die eingerwanderten franzö- 
ſiſchen Einwohner mußten die Stadt verlaffen und verloren bei dieſer Gele 
genheit die allerdings umbedeutenden für den Erwerb der Häufer und 
Grundftücde bezahlten Summen, welche fich im Ganzen auf 20,000 Thaler 
belaufen hatten. Nach dem Falle Diedenhofens jollte eigentlich Yurenburg 
erobert werden, da aber ſchlechte Nachrichten von anderen Kriegsſchau— 
plägen der Franzojen eintrafen, jo ward hiervon Abjtand genommen. 
Guiſe mit feinen Gefolge begab ſich von Diedenhofen nach Meg, woſelbſt 
Bieilleville große Feltlichkeiten ihm zu Ehren veranftaltete.e Die deutſchen 
Hülfsteruppen wurden in ihre Heimath entlajjen. 

Berfhlimmerung der Zuftände in Meg während Bieille— 
ville’8 Abwefenheit. — Kurze Zeit nad der Einnahme von Dieden- 
hofen ward Bieilleville an den Hof nach Paris berufen und zum Marſchall 
ernannt. Er blieb bis zum Tode des Königs Heinrich II. (1559) deſſen 
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vertrauter Rathgeber. Auch Franz II. hielt den Marſchall an feinem 
Hofe zurüd; nach feinem Tode (1559) bat Vieilleville, der Intriguen bei 
Hofe überdrüffig, fein Gouvernement in Met wieder übernehmen zu 
dürfen, was ihm gejtattet ward. Kaum daſelbſt eingetroffen erhielt er 
den Auftrag, al3 Gejandter des Königs an den Hof des Kaifers und 
verichtedener deutſcher Fürſten zu gehen und ihnen die Thronbeſteigung 
Karl IX. anzuzeigen. Ueberall, bejonders aber in Wien, empfing man 
deu berühmten Marſchall mit großen Ehren. Derjelbe ward bald nad 
jeıner Rückkehr von dieſer Gejandichaft von neuem an den Hof berufen, 
wohin er nur mit großem Widerwillen ging. 1563 erhielt er den Auf- 
trag, ſich nach Meg zu begeben, da e3 verlautete, die deutichen Fürſten 
träfen ernftliche Anftalten, die drei Bisthümer zurüdzuerobern. Wie ge- 
wöhnlih blieb es jedoch Seitens der Deutſchen bei Drohungen, umd 
Vieilleville kehrte nad Furzer Anweſenheit in Metz wieder an den Hof 
zurüd. 

Die häufige Abwejenbeit Bieilleville’3 aus Metz war der Bürger: 
haft nur nachtheilig, da jeine Stellvertreter meiſt jebr rückſichtslos gegen 
dieſelbe verfuhren. Am empfindlichiten litt die Bürgerichaft durch die Laſt 
der Einquartierung, welde Bieilleville möglichſt erleichtert hatte, feine 
Stellvertreter aber drüdender als je vorher machten. Sämmtliche Offi- 
ziere und Soldaten waren bei der Bürgerjchaft einquartiert; in Folge der 
Zeritörung eines großen Stadtviertels für den Bau der itadelle waren 
alle Privathäuſer mit ungewöhnlich jtarfer Einquartierung bedacht worden. 
Da nun überdieß die franzöfiihe Regierung ſehr unpinftlich mit der 
Zahlung des Soldes war, jo lebte die Garnijon ‘oft monatelang nur auf 
Credit und Koſten der Bürgerſchaft. Yettere mußte jogar häufig den 
Gouverneuren große Geldfummen vorjchießen, damit dieje, um Mleutereien 
zu verbüten, den Soldaten wenigjtens von Zeit zu Zeit einen Theil des 
tülligen Soldes zahlen konnten. Bon Erſtattung der auf Credit oder 
Vorſchuß entnommenen Summen war Seitens der auf Bieilleville folgen- 
den Stellvertreter gewöhnlich feine Rede. Bei dem häufigen Wechjel der Gar— 
non zogen ferner Offiziere und Soldaten gewöhnlih mit Hinterlaflung 
bedeutender Schulden ab, welche niemals bezahlt wurden. Die Stadt be- 
Hagte jich hierüber wiederholt beim König. Heinrich II. verſprach, diejen 
Uebeljtänden abzubelfen, es blieb aber alles wie früher. Am 19. Sept. 
1559 jandte die Stadt an Franz II. ein Schreiben, in welchem fie um 
Aufhebung der Einquartierungglaft und Rückzahlung der dem Fiskus vor- 
geiihofienen Summen bitte. Das Schreiben jchliegt mit den Worten: 
qu'il plaise & Sa Majeste, de les (die Metzer) prendre et avoir sous 
la m&me protection qu’a fait le roi defunt, son tr&s honoré seigneur 
et pere, conserver les droits et franchises, privileges, libertes de la 
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ville et pays et leur en faire delivrer des lettres requises et nece- 
saires, si S, M. le trouve bon pour le bien de son service et de la 
dite ville.“ Zugleich fordert die Stadt in diefem Schreiben das Münz— 
recht zurüd, welches Vieilleville ihr widerrechtlich entrifjen habe. Der König 
antwortete jehr gnädig, verſprach der Stadt alles, was fie verlangte, jchaffte 
jedoch feine Abhülfe, jo daß die Berhältniffe immer jchlimmer wurden. 
Auch bei Karl IX. petitionirte die Stadt wiederholt gegen die Eigenmäd- 
tigkeiten der Gouverneure, e3 trat aber feine Befjerung ein. 

Die Herzöge von Yotbringen. Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Meg und Yothringen. — Der 1552 nah Paris entführte Herzog 
Karl III. von Yothringen ward mit Claudia, Tochter des Königs, 1559 
vermählt. Der Herzog riß mit Hülfe der Metzer Bifchöfe die reichiten 
Befigungen des Bisthums an fih. Er gründete die Univerfität zu Pont: 
a:Mlouffon, welche längere Zeit großen Ruf genoß, gab eine Menge neuer 
zeitgemäßer Gefege und ließ die coutumes des Yandes zufammenitellen. 
Nancy ward unter ihm nad dem Baſtionär ſyſtem befeftigt. Der Herzog 
jtarb 1608. Ihm folgte jein Sohn 23) Heinrich der Gute 1608— 1624, 
in erjter Ehe mit Catharina von Bourbon, in zweiter mit Margaretha 
von Öonzaga vermählt. Heinrich IV. hatte das Projekt, durch die Hei- 
rath des Dauphin mit Heinrich d. G. Tochter, Nicole, Yothringen dauernd 
mit Frankreich zu vereinigen. Graf Franz Vaudemont, des regierenden 
Herzogs Bruder, vermählt mit Chriftine von Salm, protejtirte nachdrüd: 
(ich gegen dies Projekt, welches in folge des plößlichen Todes des Kö— 
nigs ganz fcheiterte. Karl, Sohn von Franz Baudemont, heiratete jetzt 
Nicole. 24) Franz IL. regierte von 1624 —1625 und gab dann das 
Herzogthum jeinem Sohn 25) Karl IV. Derfelbe gerieth in böje Ver- 
widlungen mit Louis XIII., ward feines Herzogthums beraubt und ftarb 
1675 im Alter von 72 Jahren zu Alenbach bei Birkenfeld. Er war 
dreimal vermählt, erſt mit feiner Coufine Nicole, dann mit 
Beatrir de Cuſance, hierauf mit Marie d’Apremont. Ihm folgte fein 
Bruder 26) Cardinal Nicolas Franz, welcher Claudia, Tochter Heinrichs 
d. ©. gebeirathet hatte. Er führte dem Namen nad von 1634— 1670 
an Stelle feines geflüchteten Bruderd die Regierung Lothringens, war 
aber gleichfall3 meist jelbit auf der Flucht. Ihm folgte fein Sohn 
27) Karl V. 1670—1690, vermählt mit der verwittweten Königin von 
Polen, Eleonore Marie von Defterreih. Auch er lebte meift fern von 
jeinem durch die Franzofen oecupirten Herzogthum und ftarb im Aus— 
lande. In den Kriegen des Haufes Defterreich erwarb er fich großen 
Ruhm. Ihm folgte fein Sohn 28) Yeopold 1. 1690—1729, vermählt 
mit Eliſabeth Charlotte von Frankreich, Tochter des Herzogs von Orleans, 
Druders Youi® XIV. Er war gleich feinem Vater einer der beiten Feld— 
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herrn des Kaiferd. 1697 im Frieden zu Ryswick erhielt er fein Herzog» 
tbum Yothringen unter ſehr dDrüdenden Bedingungen von Frankreich zurüd. 
Seine Bemühungen, der von den Franzoſen mit beifpiellofer Grauſamkeit 
ausgejogenen Bevölkerung wieder aufzuhelfen, verjchafften ihm den Namen 
des Volfsfreundes. Ihm folgte jein Sohn 29) Franz III. 1729— 1737, 
vermäblt mit Maria Therefia, Tochter Kaifer Karl VI. 1735 trat Letzterer 
gegen den Willen ſeines Schwiegerjohnes Lothringen und Bar im Wiener 
Bertrage endgültig an Frankreich ab, wofür Franz III. das Großberzog- 
tbum Modena erhielt. 1745 ward Franz deuticher Kaifer. Er jtarb 
1765. Louis XV. gab das Herzogthum Lothringen an feinen Schwieger- 
vater, den Erfönig von Polen 30) Stanislaus Leſcinsky, welcher das— 
jelbe von 1737 — 1766 regierte und legter Herzog von Yothringen 
war. Nach jeinem Tode ward Lothringen volljtändig in Frankreich ein- 
verleibt. 

Die Macht des Hauſes Guiſe bewog den Herzog Karl II. von 
Yotbringen, die angeblichen Hoheitsrechte feiner Vorgänger auf die Stadt 
Mes und deren Yandgebiet von neuem geltend zu machen. Mit großer 
Beharrlichkeit und von den Guiſe kräftig umterftügt, verfuchte er, nicht 
allein Mes, jondern die gejfammten drei Bisthümer mit dem Herzogthum 
Yothringen zu vereinigen. Es ift faum zu bezweifeln, daß ihm dies ge- 
lungen fein würde, wenn nicht plöglic durch die Ermordung von Hein- 
ih und Louis Guife die Macht diefer Familie gebrochen, ihre Bemühung, 
den franzöfiichen Thron zu bejteigen, vereitelt worden wäre. Sowohl die 
franzöfifchen Könige wie Vieilleville erkannten diefe ehrgeizigen Abfichten 
de3 Haufes Yothringen-Öuife auf Metz Deutlich genug, es lag aber 
nicht in ihrer Macht, den Uebermuth defjelben gebührend zu bejtrafen. 
Ebenjo menig wie die Guife die Autorität des Königs, ebenjo wenig re- 
ipeftirten die lothringer Herzöge die Autorität des Gouverneurs der drei 
Bisthümer. Mit Hülfe feiner bifchöflihen Verwandten eignete fich 
Karl III. eigenmädtig zahlreiche Beligungen des Meter Bisthums an, 
zugleih hörte er nicht auf, fortwährend Anfprüce auf Theile des früheren 
pays Messin zu erheben. Bieilleville war, wie angedeutet, ein erflärter 
Feind der Pothringer und Guije. Wie letztere feine Gelegenheit vorübergeben 
ließen, dem Gouverneur der drei Bisthlümer Ungelegenheiten zu bereiten, 
jo war auch diefer bemüht, allen Verſuchen der Gegner, fich in feinem 
Territorium einzuniften, entgegenzuwirfen. Die Bevölferung des pays 
Messin fam bei diefen Zwilten der hoben Herren am ſchlechteſten 
fort. Karl III. erhob neben dem Gouverneur eigenmädhtig Steuern im 
Meger Yande und ging jogar in feiner Anmaßung jo weit, auch von der 
Stadt Mes gewiffe Abgaben, welche den Lothringer Herzögen angeblich 
jeit alten Zeiten zuftänden, zu fordern. Er zog Lehen in feinem Herzog- 
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thum, welche fich im Befig von Meter Bürgern befanden, ohne weiteres und 
zum Nachtheil der Erben nach dem Tode der Beliger ein. Der Handel 
der Meer in Yothringen ward durch die hohen Zölle, welche der Herzog 
erhob und durch die vielen Pladereien, welche er den Meter Kaufleuten 
bereitete, fait ganz unterbrochen. Bieilleville durfte e$ nicht wagen, mit 
Waffengewalt gegen den übermüthigen Herzog und die Anhänger defjelben 
aufzutreten. Er verfuhr bei allen diefen Streitigkeiten jehr diplomatiſch, 
erflärte dem hoben Rath, daß er nicht befugt fei, fich im derartige Ange: 
legenbeiten zu mengen und bevollmächtigte ihn, dieſelben nach eigenem 
Ermeſſen zu arrangiren. Da die Berhandlungen des hohen Rathes mit 
dem Herzog zu feinem Ausgleich führten, letterer vielmehr immer rüd- 
ſichtsloſer und eigenmächtiger gegen die Meter auftrat, jo wandte jid 
der Rath mehrfah an den König mit der Bitte, den Herzog in feine 
Schranfen zu verweilen. Verjchiedene in den Jahren 1563—1566 an den 
Herzog gerichtete Schreiben Karl IX., in welchen er aufgefordert ward, 
von jeinen unmotivirten Anſprüchen an die Meter abzuſtehen, blieben 
erfolglos. 1563 ſah fich der hobe Rath genöthigt, dem Herzog gemilie 
Eigentbumsrebte auf Corny, Jouy, Marly, Louvigny, Saulny einzu— 
räumen- Die Stadt ſchloß zu diefem Behuf ganz jelbitjtändig einen Ver: 
trag mit dem Herzog zu Nomeny. Desgleihen ward 1564 durch Ber: 
mittlung Bieilleville'3 ein Handelsvertrag zwiſchen der Stadt und dem 
Herzog zu Stande gebracht, durch welchen einige Handelgerleichterungen 
für die Meter erzielt werden jollten. Der Herzog hielt jedoch jeine Ber: 
Iprehungen nicht, trat mit immer größeren Forderungen an die Meter auf 
und ging mit vafchen Schritten auf jein Ziel, Met zu Yothringen zu brin- 
gen, los. 

Aufjtand der Meger Hugenotten. — Die Meter Hugenotten 
befanden fich im Jahre 1567 auf dem Gipfelpunft ihrer Macht. Der 
jtellvertretende Gouverneur D’Aufance de Montberon und der Präfident 
de Senneton waren beide eifrige Hugenotten und juchten den Katholicis: 
mus in Met gänzlich zu unterdrüden. Sie fahten den Plan, Die nad 
dem Muſter von Straßburg und Genf zu einer freien, unabhängigen 
reformirten Stadt zu machen und würden bei etwas mehr Energie jicher 
diefes Ziel erreicht haben. Die Meter Eimwohnerjchaft war damals zum 
größeren Theil hugenottijch, auch die Garnifon nur zum geringften Tbeil 
fatholifh. Bereits 1563 war ein Hugenott, Franz von Ingenheim, 
Oberichöffe geworden, die Aemter der Dreizehn und höheren jtädtijchen 
Stellungen waren meift von Hugenotten bejegt; die Katholifen batten 
faum noch irgend welchen Einfluß in der Stadt, und der Uebertritt der: 
jelben zum Calvinismus mehrte fich in bedenfliher Weife. 1567 bielten 
die Häupter der Meer Hugenotten, der Einftimmung des Gouverneurs 
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d' Auſance gewiß, den Zeitpumft für gefommen, in welchem fie Met zu 
einer freien reformirten Stadt erklären könnten. Unvermuthet wurden 
eines Tages ſämmtliche Stadttbore von den Hugenotten-Bürgern und 
Soldaten bejegt und die Mannfchaften der Eitadelle zur Uebergabe derjelben 
aufgefordert. Die Litadell-Bejagung ſcheint jedoch gut Fatholisch geweſen 
zu fein, fie gewährte den erichrodenen, flüchtenden Fatholiichen Bürgern 
und Prieftern Einlaß und verweigerte denjelben den Hugenotten. Diefe 
beihlofien, die Citadelle zu ftürmen, und würden bet ihrer großen Ueber— 
zabl wahricheinlich bald die nur ſchwache Garnifon der Citadelle über: 
wältigt baben. Indeſſen wünſchte D’Aufance alles Blutvergieken zu ver- 
meiden und begann mit der Eitadellbejagung Unterhandlungen, melde zu 
feinem Ziele führten. Inzwischen traf in Met die Nachricht ein, Vieille— 
ville fäme mit ſtarker Truppenmacht bevangezogen, um die rebellifchen 
Bürger und Soldaten zu jtrafen. Diefe Nachricht war richtiq infofern, 
ald der Marichall nah Metz eilte, unrichtig, weil er keineswegs von zahl- 
reiben Truppen, jondern nur von unbedeutendem Gefolge begleitet war. 
Jet entjtand unter den Hugenotten große Bejtürzung und Uneinigkeit. 
Die entichloffene Partei verlangte, man folle jofort die Gitadelle ftürmen 
und den Marichall gar nicht erjt in die Stadt bineinlaflen; die zaghafte 
Partei, zu welcher d'Auſance gebörte, rieth zu Verhandlungen mit dem 
Marſchall. Unterdeß traf letterer vor Metz ein und ward heimlich von 
d'Auſance in die Stadt gelaffen. Die Hugenotten-Truppen verließen die 
Fartei dee Hugenotten - Bürger umd gelobten dem Marjchall Gehorjam; 
die legteren geriethen nun in entiegliche Angft über das vorausfichtlich ein- 
tretende Strafgericht und flohen in wilder Flucht aus der Stadt. Man 
bezeichnete jcherzbaft Ddiefen Tag, au welchem die Hugenotten wie ge— 
ipornte Pferde zu den Thoren hinausliefen, als „la journee aux 
eperons.‘“ 

Vieilleville mußte feine Gründe haben, den ganzen Vorfall von der 
leichten Seite aufzufallen. Sein Zorn traf nur D’Aufance und Senneton. 
Dielelben wurden ihrer Aemter entjegt. Ein Neffe des Marſchalls, Na— 
mens de Thevalles, ward Stellvertreter de3 Gouverneurs, de Viart Prä- 
ſident. Die falviniftiihe Bürgerfchaft erhielt vollftändige Amneſtie zuge 
fibert und die meiſten Geflohenen, fehrten nach der Stadt zurüd. Die 
Garniſon ward von allen Hugenotten gejäubert, der Marjchall ließ katho— 
liſce Truppen nad) Met kommen und vertheilte die Meter Hugenotten» 
Soldaten unter auswärtige fatholifche Negimenter. Der Uebermuth ver 
Meger Hugenotten war hiermit gebrochen, obwohl ihnen Religionsfreiheit 
gelaifen ward; die katholiſche Bevölferung vermochte wieder aufzuathmen 
und unterlieg es nicht, fih für die erlittene Bedrüdung zu rächen. Sie 
beging verjchiedene Ercefie gegen die Hugenotten. Unter andern ward der 


118 Beſuch Karl IX. in Met. 


Prediger Candalles von fanatischen Katholiken vor den Thoren der Stadt 
überfallen und im Ballières-Bach erſäuft. Muthmaßlich war  derielbe 
einer der eifrigften Widerſacher der Katholiken geweien und mußte jetzt 
bierfür büßen. VBerjchiedene Hugenotten wanderten aus Furcht vor Ge: 
waltthätigfeiten aus, bierunter auch der reformirte Prediger Jan van 
den Kerfhoven, Vater des unter dem Namen Polyander berühmt gewor— 
denen Theologen. 

Beſuch Karl IX. in Meg. — Am 13. Sept. 1569 bejuchte zum 
zweitenmal ein franzöfiicher König die Stadt Meg. Karl IX. zog mit 
einer Armee gegen die deutichen Hülfstruppen, welche zur Unterjtügung 
der Hugenotten herbeieilten, und nabm fein Hauptquartier in Mes. Mit 
ihm fam Gardinal Karl I. von Yothringen dorthin, welcher jeine An: 
wejenbeit in der Stadt zu jcharfen Erlaffen gegen die Meger Hugenotten 
benugte. Als nun gar noch die Nachricht von der Niederlage der Huge— 
notten bei Jarnac eintraf, glaubte der König aller Rüdjichten gegen die 
Meter Hugenotten enthoben zu fein. Noch in fpäter Nachtſtunde ließ er 
aus Freude über diefen Steg, bei welchem Condé und angeblib auch 
Coliguy, die beiden Häupter der Hugenotten, geblieben waren, die Mutte 
läuten, damit die Meter Hugenotten unverzüglich die Echredensboticaft 
erführen. Wie angegeben jprang die Mutte bei diefer Gelegenheit. Be- 
reits am Tage nachher mußten die Hugenotten mit der Demolirung ibrer 
Kirche im Netranchement Guife beginnen; die Ausübung ibrer Neligion 
in der Stadt ward Streng verboten, nur in Courcelles-Chaufiv blieb ihnen 
der Gottesdienſt geitattet. Ein falviniftiicher Schubflider aus der 
rue Champe, welcher die Niederlage der Hugenotten bei Yarnac beflaat 
hatte, ward in die Seille geworfen. Exceſſe gegen die Geiftlichen der 
Kalvinijten verhinderte nur Vieilleville's Einfluß. Der König verlieg Mes 
am 12. April. Der Friede von St. Germain en Yaye 1570 gab den 
Meter Hugenotten größere Religionsfreibeiten zurüd. Sie durften eine 
zweite Kirche bei Montoy bauen, in Met ſelbſt aber feinen Gottesdienit 
abhalten. Die Bartholomäus:Naht (23.—24. Aug. 1572) ging an den 
Metzer Hugenotten jpurlos vorüber; es fanden keinerlei Exceſſe der Katho— 
lifen gegen diejelben jtatt. 

Gouvernement Gondy, d'Halvin, Rambouillet, Epernon. 
— Marſchall BVieilleville jtarb am 30. Nov. 1571 zu Dureftal in Folge 
eined ihm von feinen Feinden beigebrachten Giftes. Sein Nachfolger im 
Metzer Gouvernement war Albert de Gondv, Graf Res, Marſchall von 
Frankreich, ein fanatifcher Katholif, welcher ald einer der Urheber der 
Bartholomäus-Nacht galt. Unter ihm wurden den Meter Hugenotten 
die meilten bis dahin zugeitandenen Freiheiten entriffen, ihre Prediger, 
Yehrer, Buchhändler verjagt, ihre Kirchen und Schulen geſchloſſen, ibre 
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Anführer verbammt oder eingeferfert. Der bereit? erwähnte Hugenotten: 
Eher Elervant, welcher 1571 trog des Verbote in Courcelles pre- 
digen ließ, ward von Gondy's Stellvertreter Thevalles arretirt, 3 Tage 
lang im jtrenger Haft gehalten und dann mit Rückſicht auf jein hohes 
Alter entlajlen. Clervant's Einfluß war jedoch jo groß, daß noch in dem- 
ielben Jahre den Meter Hugenotten geitattet ward, in Courcelles Gottes: 
dienjt abhalten zu dürfen. Gleich darauf ward ihnen diefe Erlaubniß 
wieder entzogen. Die zahlreichen nah Mes berufenen Jeſuiten, darunter 
beionders Maldenat und du Roſier, begannen auf die volljtändige 
Ausrottung der Stegerei binzuarbeiten. Man -überwachte jede einzelne 
Hugenottenfamilie, zwang diejelben, ihre neugeborenen Kinder nad) katho— 
liſchem Ritus taufen zu laſſen, die erwachjenen Kinder in katholiſche Kir- 
hen und Schulen zu jchiden und bewog hierdurch viele Hugenotten zur 
Auswanderung. 1573 entjagte Gondy fremvillig dem Gouvernement, 
welches jegt an d'Halvin gegeben ward. Dieſer ging noch jchärfer als 
Gondy gegen die Hugenotten vor. Diejelben wurden erjt jämmtlich ent: 
waffnet, dann verjagte man die gefürchtetiten derjelben, zeritörte ihre Kir— 
hen und Schulgebäude und fannte weder Maaß noch Biel in den Be— 
drüfungen. Ein ganz faloiniftiiches Dorf im Meter Yande war damals 
Burtoncourt, ein Lehen der Zweibrüder Herzöge. Auf d'Halvin's Befehl 
ward dafjelbe von franzöfiichen Soldaten geplündert; die Kirche und das 
Predigerbaus wurden demolirt. 

As 1573 im October Karl IX. zum zweitenmal nach Metz kam, 
baten ihn die dortigen Hugenotten flebentlih um Milderung der barten 
über fie verbängten Mafregeln, wurden aber wit böjen Worten abge- 
wieien. Die Regierung Heinrich's II. (1574—1589) befferte die Ver— 
bältmiffe der Meter Hugenotten nicht im mindeſten. Diejelben faßten da- 
ber 1575 den Entichluß, fih mit Hilfe der deutjchen Protejtanten die 
Religionsfreiheit wieder zu erringen. Der unermüdliche, damals 7O jährige 
Glervant brachte einen Vertrag mit den deutichen Proteftanten und fran- 
zöflihen Hugenotten zu Stande; es ward beichlofien, die Regierung der 
drei Bisthümer dem kalviniſtiſchen deutſchen Pfalzgrafen Johann Caſimir, 
zu übertragen. Died Projekt jcheiterte in Folge der Niederlage, welche 
die deutjchen protejtantiichen Hülfstruppen bei Chäteau = Thierry durch 
Guiſe erlitten. Clervant ward bei diefem Gefecht gefangen. Erft im 
Frieden „de Monſieur“ erhielten auch die Meter Hugenotten größere Frei— 
beiten und die Erlaubniß, eine Kirche in der rue de la Chevre zu er= 
bauen. Diejelbe war kaum durch den Prediger Jean Ehafie (Chaſſanian) 
eingeweiht, als auch ſchon der Befehl kam, fie zu jchließen. (1576). Nach 
dem zwiſchen Heinrich III. und Guiſe abgejchlofienen Vertrage zu Nemours 
wurde die Ausübung der falviniftiihen Religion in ganz Yranfreich ver- 
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boten. Den Meter Hugenotten ward die Kirche von Montoy genommen; 
nur in Courcelles durften fie noch Gottesdienft abhalten. Der Zutritt zu 
Staat3- und ftädtifchen Memtern ward ihnen 1578 unterfagt. Es beflei- 
deten damals 87 Hugenotten wichtige jtädtiiche Aemter; 6 befanden ſich 
im hohen Ratb, 8 in andern einflufreichen Stellungen, 18 waren Amans. 
Dieielben wurden ſämmtlich ihrer Aemter entjegt. Der 1582 auf d' Halvin 
folgende Gouverneur Rambouillet hielt die jcharfen Erlafje gegen die 
Hugenotten aufrecht. Nur in Montoy ward ihnen der Gottesdienſt ge: 
ftattet; die dortigen evangeliſchen Geijtlichen waren jedoch fortwährenden 
Quälereien ausgejegt und wurden mehrfach aus nichtigen Gründen einge: 
ferfert. Erft unter dem Nachfolger Rambouillet's, Herrn de la Balette, 
Herzog dV’Epernon, welcher 1582 das Gouvernement übernahm, erbielten 
die Hugenotten größere Freibeiten zurüd. Cie durften zwar nicht in Metz, 
wohl aber in Montoy ungeftört Gottesdienit abhalten. Herzog Epernon, 
welchem der Auf großer Milde und Gerechtigfeitsliebe vorausging, ward 
bei feinem Eintreffen in Meg mit großen Ehren von der Bürgerjcaft 
empfangen. 

Nechtsverbältnifie und Zuftände in Meg Ende des 16. 
Jahrbunderts. — Die Nechtsverhältniffe in Mies waren im legten 
Viertel des 16. Jahrhunderts derartig verworren, daß jchwer zu beitim- 
men war, wer cigentlih Oberhaupt der Stadt ſei. Der König von 
Frankreich umd fein Gouverneur, der Herzog und Cardinal von Yothrin: 
gen, die Guiſe, die deutſchen Kaiſer machten in bunter Reihenfolge ver: 
ſchiedene Hoheitörechte auf Metz geltend. Seinem dieſer Herren war es 
darım zu thun, den vielen Yeiden der unglüdlihen Bürgerſchaft abzubelfen 
und geordnete Rechtsverhältniſſe herbeizuführen, fondern jeder fuchte nur aus 
den zweifelhaften Zuftänden der Stadt möglichjt viele Vortheile für ſich 
zu ziehen. 

Der König von Frankreich und fein Gouverneur unterhielten die 
zahlreiche Garnifon, das Heer von Beamten, Poliziften und Epionen, die 
Fortififattonen und jonjtigen königlichen Bauten in Meg fait ausſchließlich 
auf Kojten der Bürgerjchaft. Gleichzeitig mußte diefe die drückenden lau: 
fenden Abgaben und alljährlich mehrfach hohe ertraordinäre Staat3-Steuern 
zahlen. Den vom König anbefohlenen Steuern fügten gewöhnlich die 
Gouverneure entiprechende Summen hinzu, welche fie für ihre Privat: 
zwede verwendeten. Der Bürgerjchaft ward im wahren Sinne Yes Wor- | 
te3 das Hemd vom Yeibe genommen, wenn es ſich um Eintreibung diefer 
endlos wiederfchrenden Steuern und Erpreffungen handelte. Die Gou- 
verneure nach Vieilleville kannten kaum noch irgend welche Schonung gegen | 
die Einwohner, gleichviel ob dieſelben franzöfifh oder deutich gefinnt, ' 
Hugenotten oder SKatholifen waren. Es gab feinen nur einigermaßen 
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mohlbabenden Bürger in der Stadt, der nicht mit größeren oder gerin- 
geren Summen Öläubiger des Königs oder Gouverneurs gewejen wäre. 
Reflamationen um Zurüderftattung der geliehenen Summen blieben meijt 
erfolglos; jo war es der Wittwe des Oberſchöffen Praillon nicht mög: 
lib, 1800 Livres, welche ihr Mann zu Fortififationsbauten vorgeichofien 
hatte, wiederzuerbalten. Die Stadt berechnete Ende des 16. Jahrhunderts 
ihre Forderung an baarem, den Königen vorgejchoflenem Gelde auf 
400,000 Livres ohne die Zinjen. Die Erwerbäquellen der Bevölkerung, 
Handel, Aderbau, Induftrie waren faft ganz verfiegt, den Credit hatte die 
Stadt volljtändig verloren; die alten Gläubiger, darunter in erjter Yinie 
die Straßburger, welche ihr den Megern geliehenes Geld nicht zurück— 
zuerbalten vermochten, gingen in jchonungslofefter Weiſe gegen die— 
jelben vor. 

Die Herzöge von Yothringen, gemeinfam mit den Guiſe auf das an— 
gegebene Ziel, Meg und die gefammmten drei Bisthümer mit Yothringen 
zu vereinigen, losjchreitend, benahmen fi von Jahr zu Jahr übermütht- 
ger gegen die Meger Bürgerjchaft, entrifjen ihr verjchiedene Rechte und 
Revenien und läbmten den Handel der Stadt volljtändig. Die Gar- 
dinäle von Lothringen halfen ihren Verwandten treulich hierbei und ruinir- 
ten gleichzeitig den immer noch wohlhabend zu nennenden Elerus. Aus 
den Klöftern und Abteien des Meter Bisthuns wurden die goldenen und 
ſilbernen Kirchengefähe vüdjicht3los geraubt, um nah Nancy transportirt 
und dort zum Nuten des Haujes Guiſe-Lothringen eingejchmolzen und in 
flingende Münze umgeformt zu werden. Selbſt die Meter Lathedrale 
verlor verfchiedene koſtbare und ihres Alters wegen denkwürdige kirchliche 
Pretiofen durch gewaltjamen Raub der Bifchöfe. Klerus und Bürger: 
ihaft proteftirten vergebens gegen dieſe Uebergriffe bei König und Gou— 
vernenr. Das Haus Guiſe-Lothringen hatte weit weniger Reſpekt vor 
dem König, wie umgefehrt; die Stadt Mes mußte daher die zahlreichen 
Eingriffe in ihre Rechte ruhig dulden. Der alte eingefleifchte Haß der 
Meger gegen Yothringen erhielt durch den Uebermutb des Haufes Guiſe— 
Yothringen fortwährend neue Nahrung und kam den franzöfiichen Königen 
und Gouverneuren jehr zu Statten. So verhaßt auch den Metzern die 
Sranzofen waren, um jo viel verhafter waren ihnen doch die Pothringer. 
Da das deutiche Reich nicht die mindeiten ernftlichen Anftalten traf, die 
Stadt vom franzöfiichen Joch zu befreien, jo fand naturgemäß ein engeres 
Anichliegen der Bürgerfhaft an Frankreich ftatt, ſchon um den neuen 
Joche, unter welches Yothringen die Stadt zu bringen drohte, zu entgehen. 
Die Pläne der Guife auf Mes fcheiterten weit weniger an der Energie 
und Wachfamkeit der Gouverneure, als an dem feft eingewurzelten Hal 
der Bürgerfchaft gegen die Yothringer, welcher jogar noch 1590 einen 


122 Rechtöverbältuiffe und Zuftände in Met Ende bed 16. Jahrhunderts. 


längeren blutigen Kampf zwiſchen diefen beiden Nachbarländern berbei- 
führte. 

Gewiffermaßen wie zum Hohne verlangten mun auch die deutichen 
Kaifer, welche ihre ehemalige Neichsftadt auf's fchimpflichite verfommen 
ließen, wiederholt unter Androhung harter Strafen Reichsſteuern von der: 
jelben. Rudolf U. (1576—1612) forderte fie auf, zum Türkenkrieg 25 
Reiter, 150 Mann Fußvolk zu ftellen und monatlih 900 fl. Subjidien 
zu zahlen. Im Weigerungsfal drohte er mit der Reichsacht. Wie vor 
den Yothringer Herzögen ward aud vor den deutichen Kaiſern die Komödie 
von der immer noch ganz jelbitjtändigen Stadt Meg weiter gejpielt; der 
jelbjtitändige hohe Rath beſchied deshalb den Kaijer abjchläglich und diejer 
verhängte weder die Neichsacht, noch that er jonftige Schritte, um jeine 
Forderung erfüllt zu jehen. Auch die Nachfolger Rudolf II. traten noch 
einigemale mit gleichen Forderungen an die Stadt heran. 

Inmitten diefer jonderbaren Rechtsverhältniſſe ſtand nun die Meer 
Bürgerſchaft rath- und thatlos da, ein Spielball aller der angegebenen 
hoben Herren, deren jeder noch irgend einen wertbvollen Fetzen der alten 
Reichsſtadt zu erbajchen bemüht war. m fich zerrilien, in die verſchie— 
denjten politifchen und religiöjen ‘Parteien geipalten, gelangte die altau- 
gejeflene Meer Bürgerſchaft nicht mehr zu einem eimbeitlihen Handeln. 
Die Auswanderungen, welche unter Bieilleville etwas nachgelaſſen batten, 
nahmen unter deſſen Nachfolgern jtetig zu und erreichten ihren Höhepunkt 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts. Nicht etwa die Hugenotten allein 
waren es, welche wegen der religiöfen Intoleranz nah Deutjchland aus: 
wanderten, auch den katholiſchen Meeger Bürgern wurden die Zuftände 
jo unerträglich, daß viele derjelben jeder Hoffnung auf Bellerung ent- 
jagend, die Stadt verließen und ſich zumeiſt in Deutjchland eine neue 
Heimath juchten. 1552 batte Heinrich II. eine, wenn auch wicht mebr 
reihe, jo doch immer nocd wohlhabende Stadt mit 60,000 fleißigen, 
gewerbjamen Bürgern übernommen; etwa 50 Jahre jpäter hatte die Stadt 
faum noch 20,000 Einwohner, in welcher Zahl muthmaßlich auch die 
Garniſon mit einbegriffen war. Bon alten vornehmen Metzer Familien 
waren Anfangs des 17. Jahrhundert? nur noch die Viller und Traval 
in der Stadt. Die Paraige- Familien, desgleichen der zahlreiche deutjce 
Adel, welcher vor 1552 dajelbit gelebt hatte, die reiche Kaufmannicaft, 
waren faſt jämmtlich längjt aus der Stadt ausgewandert; e3 eriftirte dort 
nur die fönigliche in der Garnifon und im Beamtenftande vertretene fran- 
zöſiſche Ariftofratie. Dieſe bereicherte fih nun in der ſchmutzigſten Weile 
auf Koften der aus Met ausgewanderten oder dort verbliebenen vorneb: 
men, reichen oder wohlhabenden Familien. Die Bevölferung von Met 
beftand Ende des 16. Jahrhunderts vielleicht nur noch zur Hälfte 
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aus dem ſeit alter Zeit daſelbſt angeſeſſenen Bürgerftande, die andere 
Hälfte bildeten Garnijon, Beamte, ausgediente franzöfiiche Soldaten, Yie- 
feranten, Spekulanten, Abenteurer, Spione und Gefindel, welche ſämmtlich 
von den rechtloien Zultänden in der Stadt den größtmöglichiten Nutzen 
zu zieben juchten. Die Stadt war in Folge der Demolirungen von 1552 umd 
des Gitadellenbaues 1556 auf ihres früheren Flächeninhalts reduzirt; 
ein Wiederanbau der früheren großen Vorſtädte ward nicht mehr geftattet, 
da man einen Umbau der Stadtenceinte nach dem Bajtionärjpitem jchon 
längſt beabjichtigte. 

Solchergeſtalt waren die Segnungen einer vierzigjährigen franzöfifchen 
Herrihaft in Metz. *%, der Stadt demolirt, ?/, der alten Bürgerichaft 
ruinirt und ausgewandert, die in der Stadt verbliebenen Einwohner 
allen Willfürlichkeiten und Grauſamkeiten einer verbrecheriichen Soldatesta 
und eines diebiſchen Beamtenthums ausgejegt. Und doc hatte das der 
Stadt beſtimmte Elend noch nicht feine Grenze erreicht; es kehrte, wie 
wir jeben werden, Anfangs des 17. Jahrhunderts die Schredenszeit eines 
Gonnor abermals in ihrer ganzen Scheußlichfeit zurüd. 

Es würde zu weit führen, die vielen flehenden Bittichreiben der 
Metzer an die franzöfiichen Könige jeit 1556 bier anzufübren, und mögen 
daber folgende Proben genügen. 1587 jchreibt die Stadt an Heinrich III.: 
„von unjerem Staatswejen bleibt uns nichts als eine Schuldenlait, die 
wir niemals abzahlen fünnen werden. Der größere und bejjere Theil der 
Einwohner bereitet jich vor, da8 Heimathland und die Vaterjtadt zu ver: 
laffen, um den immer härter und umerträglicher werdenden Bedrüdungen 
zu entgehen. Cure Soldaten befinden jich jelbjt in jo elender Yage, daß 
fie von Thür zu Thür betteln gehen.” Ferner 1588: „Die Gewalt: 
thaten und Bedrüdungen, welche ſich Eure Soldaten gegen ung erlauben, 
werden immer barbariiher. Dan behandelt uns Unglüdliche jchlimmer 
als die gemeinjten Verbrecher. Ju unjern eigenen Häujern benehmen fich 
Eure Soldaten gegen uns, als ob wir Rebellen wären. Das ijt der 
Yobn für die Treue, welche wir E. M. jo vielfach bewiejen haben. Be— 
wirken E. M. doc, daß wir nicht länger jo gemartert werden und ſchlim— 
mer daran find, als unter der graufamen türkiſchen Regierung.‘ 1590 
ihreibt die Stadt nach dem Kriege mit Yothringen: „Die armen, trojt- 
ofen Einwohner von Metz haben jest jo große Opfer gebracht, daß fie 
beim beiten Willen feine neuen Opfer zu bringen vermögen. Niemals ift 
ihnen etwas wieder zurüderjtattet worden; die Garniſon it ausjchlieglich 
auf unjere Koſten unterhalten worden, wir haben iiber 400,000 Livres 
bierfür verausgabt, was unglaublid) erjcheint, aber wahr it. Man bat 
uns alle jtädtiichen Einfünfte genommen, und mit unerſchwinglichen Steuern 
belaftet, ja ſogar unjere Hospitäler ausgeplündert. Jetzt fünnen E. M. 


124 Kampf ber drei ‚Heinrich. 


von ung nichts weiter verlangen, als den guten Willen, daR wir gern 
weitered geben möchten. Helfen E. M. uns doc endlich.” Ueber die 
Erprefiungen der Gouvernenre und Präfidenten bejchwerte fich die Statt 
häufig bei ihren Königen. Erſt Heinrih IV. nahm fich der unglücklichen 
Bürgerihaft an und jchaffte ihr einige Erleichterung. Die Präfidenten 
batten ſich allmälih immer größere Gerechtiame in der Stadt angeeignet. 
Sie erlaubten fich gewaltjame Eingriffe in die Kaffen der Stadt und der 
Privatperjonen, fie bejchränften jich nicht mehr darauf, Streitigkeiten zwi— 
jchen Militär und Civil zu jchlichten, jondern riffen fat die ganze Civil: 
Juſtiz an fih und benusten ihre Machtbefugniffe, um möglichit viel Geld 
von der Bürgerſchaft zu erpreiien. 1580 verflagte die Stadt den damalı- 
gen Präfidenten beim Könige und befam merkwürdigerweiſe Recht gegen 
ihn. Der Präfident erhielt einen Verweis und den Befehl, ſich in den 
Grenzen feiner Jurisdiftion zu balten. 

Kampf der drei Heinrich. — Der Kampf der „trois Henry“ in 
Franfreih (1585—1589) ging auch an Meg nicht jpurlos vorüber. Wie 
in ganz Frankreich, waren auch in den drei Bisthümern die Parteien der 
drei Heinrich in jeder Stadt vertreten und befebdeten fich theils mit den 
Waffen, theils ſtanden fie fich mit großen Mißtrauen gegenüber. Herzog 
Heinrich Guiſe nüpfte 1586 mit dem Kommandanten der Meter Cita— 
delle, de Montcafjin, Einverftändniffe an und fuchte ihn zur Auslieferung 
derjelben zur bewegen. Auch der damalige Stellvertreter de Gouverneurs 
Epernon, Herr de la Berriere, ward von Guiſe ind Vertrauen gezogen 
und erjucht, die Stadt an ihn zu übergeben. Berriere ſcheint bierzu ge: 
neigt geweien zu fein, Montcaffin ſchlug aber nach kurzem Schmanten 
Guiſe's Forderung ab, jo daß Berriere gleichfalls zurüdtreten mußte 
Yegterer ward 1586 wegen feines zweifelbaften Benehmens von Epemon 
jeiner Stellung entjet, welche Montcaſſin zur Belohnung erhielt. Die 
Meser Bürgerihaft hatte fich während des Krieges der drei Heinrich 
aus altem Haß gegen die Yothringer und Guije erflärt; nur die Raigecomt 
nahmen für lestere Bartei. Das Meter Yandgebiet litt unter den Weben 
diefes Krieges außerordentlih. Heinrich von Bouillon, Graf Turenne, fiel 
1587 mit 4000 Mann in daffelbe ein, verfuchte die Hugenotten in Met 
zu Aufitänden zu bewegen, mußte aber unverrichteter Sache weiter zieben, 
da die Machjamfeit des Gouverneurs alle Aufftandsverfuche verbinderte. 
Im jelben Jahre litt das Metzer Yand durch die deutichen Hülfstruppen, 
welche den Hugenotten zu Hülfe kamen. Diejelben zogen durch Meger 
Gebiet nach der Loire und eilten nach ihrer Befiegung wiederum dur 
dafielbe nach Deutjchland zurüd. Ihnen folgten die Truppen Guiſe's auf 
dem Fuße nach, welche einige Zeit fchlimm im Meter Yande bauiten. In 
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Marſal empörte ji der Kommandant gegen den Herzog Epernon, in 
Ferdim erklärte fihb der Kommandant offen für die Hugenotten. 

Die drei Stände in Meg. Die coutumes. — Nach dem 
Sturz der Baraigen-Regierung hatte fih auch in Meg, wie im ganzen 
übrigen Frankreich, die Bildung der drei Stände (les trois Etats) Adel, 
Geiſtlichkeit, Bürgerſtand (röturier) vollzogen. Dieielben werden zum 
eritenmal in Meß 1562 erwähnt. Sie erlangten allmälich einen beſtimm— 
ten Autbeil an der jtädtifchen Verwaltung, bei welcher fie durch bejondere 
Teputirte (les gens des trois Etats) vertreten wurden. In Meg erbielt 
der Oberichöffe das Recht, die drei Stände zujammenzuberufen, während 
in den franzöfischen Mupicipaljtädten die ftädtifche Behörde diejelben nur 
nit Erlaubnig des Präfidenten einberufen und nur in Gegenwart defjelben 
mit ihnen berathen durfte. Die drei Meter Stände beriethen über die 
tädtiichen Erlaſſe und Verordnungen, polizeilihe Maaßregeln, Emennung 
und Abjegung von jtädtiichen Beamten, Steuerangelegenheiten, Fortififationg- 
und andere Bauten, Straßen: und Wegebau, Münzprägung ꝛc. und er- 
langten bald großen Einfluß in allen VBerwaltungsangelegenheiten. Hier— 
durch wurden fie allmälich dem König, Gouverneur und jpäter dem Prä- 
jidenten des Meger Parlaments unbequem und man verjuchte wiederholt 
ihre Machtbefugniffe einzujchränfen. 1665 befahl das Parlament, die 
Stände dürften bei den ſtädtiſchen Rechnungsablagen nicht zugegen jein, 
gegen welchen Befehl die Stände beim König Proteſt einlegten. 1666 
verordnete der König, daß der Oberichöffe zur Einberufung der Stände 
erit die Erlaubnig des Gouverneurs einholen und der Generalprofurator 
den Sigungen derjelben beimohnen jolle. E3 ward ferner fejtgeitellt, im 
welhen Fällen überhaupt die Einberufung der Stände zuläjfig ſei, und 
wie viel Deputirte jeder Stand jchiden dirfe. Sämmtlihe in Metz le— 
bende adeliye Bürger, deren Adel vom Parlament anerkannt war, zählten 
als Mitglieder des erjten Standes; der Clerus, welcher als zweiter 
Stand galt, durfte eine bejtimmte Anzahl Deputirter jenden; die rotüriers 
durften 2 Deputirte aus jeder Pfarrgemeinde der Stadt wählen. 1783 
war ın Mes der Adel durch 25, der Elerus dur 17, der dritte Stand 
duch 32 Mitglieder vertreten. 

Jeder dieſer jeit alten Zeiten bejtehenden Stände bejaß gewiſſe im 
Yaufe der Jahrhunderte vielfach veränderte, immer jedoch in allgemeinen 
Örundzügen feftgehaltene Anfprüche auf die ihm in der focialen Stellung 
zutommenden Rechte, welche fih von Generation auf Generation vererbt 
hatten und coutumes (consuetudo) genannt wurden. Ende des 16. Jahr: 
bundertS begann man aud im Yothringer Yande dieſe bis dahin meilt 
nur durch mündliche Traditionen fejtgeftellten oder höchſtens in allgemeinen, 
unflaren Umriſſen niedergejchriebenen coutumes zu einem geordneten 
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Ganzen zufammenzuitellen, zeitgemäße Aenderungen einzuführen und bier: 
mit eine bejtimmte Grundlage für die Nechte und Pflichten der fich jegt 
mehr und mehr von einander tremnenden drei Stände zu jchaffen. In 
Mes hatte Jean d'Abocourt, ein Meter Magijtratsbeanter, ſich dieler 
mübevollen Aufgabe jeit 1578 unterzogen. Aus mündlichen Ueberlieferun— 
gen, alten Urkunden und Schriften ftellte er Die coutumes des pays Messin 
zufammen, und flagt dabei, „qu'il le plus souvent se trouva empeströ 
dans des difficeultes inextricables.“ Erjt 1613 ward die allgemeine Ju: 
jammenjtellung diejer coutumes fertig. E3 fanden dann verjchiedene Ver: 
ammlungen der drei Stände unter Vorſitz des Präfidenten de Selw 
Statt, in welchen die coutumes durchgegangen und erörtert wurden. Be 
iondere Schwierigkeiten. machte der Umftand, daR die Meter coutumes 
in vielen Punkten von den coutumes de France abwicdhen, und man mög: 
lichite Uebereinftunmung diejer beiden herbeiführen wollte. Die ſchließlich 
mit großer Mühe feitgeitellten „Coutumes generales de la ville de Metz 
et Pays Messin. BRedigees en suitte du resultat de l’Estat temu le 
12. Novembre 1602 et imprimees de l’ordonnance de Messieurs du 
Grand Conseil“ erjchienen 1613 in Met bei Abraham Fabert le jeme. 
Faſt aleichzeitig wurden „les coutumes generales du duch& de Lorraine, 
les bailliages de Naney, Vosges et Allemagne“ in Nancy ver 
öffentlicht. 

Krieg zwiſchen Met und Pothringen. Die Bürgermili;. 
— Nach dem Tode Heinrich’S II. 1589 erflärte fi die Stadt Met für 
Heinrich IV., Yothringen für Karl X. und den Herzog von Mavenne, 
Bruder von Heinrib Guiſe. Die Meter wurden in das allgememe 
Kriegsgetümmel mit hineingerifien. Montcaſſin hatte in Meg eine jebr 
zmweideutige Rolle gejpielt, bald zum König, bald zu Guiſe, abwechſelnd 
zu Hugenotten oder Katholifen gehalten, und war nur Fonjequent in der 
Erpreffung großer Geldfunmen von der Meter Bürgerjchaft gemelen- 
1588 nahm Epernon ihm das Meter Gouvernement und gab es an k 
la Bajtide, einen eifrigen Anhänger Heinrich’3 IV. und erbitterten Feind 
der Guiſe. Diejer begann auf eigene Fauft Krieg mit Herzog Karl I. 
und Gardinal Karl IL, welche die Guiſe unterftügten. Die Meger Bür— 
gerſchaft nahm theils aus altem Haß gegen Lothringen, theils auf Befehl 
des Gouverneurs an diefem Kriege Theil, welcher von beiden Seiten mit 
großer Erbitterung geführt ward. 1590 fand bei Boulay ein größere: 
Gefecht ftatt. Die Franzofen und Meser jchlugen die Pothringer; Baſtide 
blieb in diefem Gefecht. Sein Nachfolger ward de Sobolles, welcher die 
beiden Aemter de8 Gouverneurs und Commandeurd der Eitadelle gletd- 
zeitig verjah und fpäter die lebtere feinem Bruder amvertraute. Die 
Yothringer verloren die feiten Pläge Goin, Louvigny, Sailly, Movenvk, 


Krieg zwiſchen Met und Lothringen. Die Bürgermiliz. 127 


Chateau⸗Salins, Norroy devant led Ponts. Aus letzterem Ort Ichafften 
die Meger die wertbvollen Gloden nach ihrer Stadt, diefelben wurden 
dort in der Pfarrfirche von Ste. Eroir aufgehängt. Bis zum Jahre 1791 
ward jeden Abend von 9 bis ,10 Uhr eine diefer Gloden geläutet. Mit 
dem legten Glodenton mußten alle Wirthshäufer und Kneipen der Stadt 
geibloffen fein. 1816 ward auf furze Zeit diefer Gebrauch wieder ein- 
geführt. 

Die franzöftichen und Meer Truppen drangen bis Pont-A-Mouffon vor, 
ſchlugen die Yothringer bei Bourieres und bedrohten hierauf Nancy. 
Herzog Karl III., durch dentiche Hülfstruppen, darunter 500 Reiter unter 
Oberſt Frenz, verjtärft, errang ſodann einige Erfolge, eroberte verjchiedene 
feſte Pläge zürück, entriß den Franzofen dad damals für fehr wichtig ge- 
baltene Marjal und zog über Nomeny auf Met los (Juli). Er lagerte 
bei Moulins, wagte aber nicht die von Sobolles in guten Vertheidigungs— 
zuftand geſetzte Stadt anzugreifen und zog wieder ab. Sobolles entdedte 
angeblid in Met ein Komplott, welches bezwedte, dem Herzog die Stadt 
auszuliefern. Die Häupter deilelben, ein Domberr und ein franzöfticher 
Edelmann, wurden hingerichtet, die übrigen Schuldigen mit Geldbuße oder 
Verbannung beitraft. Nach neunmonatlihem blutigem Kampfe, welcher 
Yotbringen und die drei Bisthümer arg mitgenommen hatte, ward zwijchen 
den Yothringern, Franzojen und Metern im Sept. 1590 ein Waffenftill- 
ſtand geichloffen. Die Gefangenen wurden ausgewechjelt, die gegenfeitigen 
Eroberungen zurüdgegeben. Die Folgen dieſes Feldzuges bejtanden für 
de Stadt Met in ungewöhnlich hoben ertraordinären Steuern, welche fie 
in fürzefter Zeitfrift zahlen jollte. Dieſelbe wandte fihb an den König, 
ihifderte ihm die abjolute Unmöglichkeit, die verlangten Summen aufzu— 
bringen und bat ihn, die Erneuerung des Krieges mit Lothringen verbin: 
dern zu wollen. Der König trat diesmal dem Herzog von Pothringen 
ernftlich gegemüber und bewog ihn, den MWaffentillftand zu verlängern 
April 1591). Obwohl es nicht mehr zu offenem Kampfe fam, ward 
doch erit im Nov. 1594 definitiv Friede zwischen Yothringen, Meg und 
sranfreich geichloffen. Herzog Karl erhielt zwar nicht dag Gouvernement 
von Meg, welches er hartnädig und troßig forderte, dagegen die Gou- 
vernement3 Toul und Berdun und überdies 90,000 Thlr. Kriegsentſchä— 
digung. In Met herrichte nach diefem Kriege fo große Unzufriedenheit 
der Bürgerjchaft mit allen beftehenden VBerhältniffen, daß die Auswanderung 
ın bevenflicher Weiſe zunahm und ai Gemwaltmittel anwenden mußte, 
um — zu verhüten. 

Seit dieſem Krieg mit Lothringen — wir in Metz die Einrichtung 
einer ſtädtiſchen Bürgermiliz. Dieſelbe ward aus allen waffenfähigen Bürgern 
formirt und anfangs nur zum Feldkriege verwandt, weil die Gouverneure 
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nicht wagten, ihr die Bewachung der Stadt anzuvertrauen. Nach voll: 
ftändiger Franzöfirung der Bürgerſchaft ward dieſe Miliz ausſchließlich 
Garniſontruppe, welche bei drobender Kriegsgefahr die häufig nur ſchwache 
önigliche Garnifon raſch und bedeutend verjtärkte. In der erften Hälfte 
des 17. Jahrhunderts bildete jede der 16 Pfarrgemeinden eine Compagnie; 
je + Gompagnien formirten ein Bataillon. Die Stärfe der Compagnien 
und Bataillone war verfchieden. Jede Compagnie hatte eine beitimmte 
Anzabl Offiziere, 6 Sergeanten und 2 Tambourd. Commandeur der 
Pürgermiliz war der jedesmalige Oberjchöffe. j 
Hugenotten und Katholiken in Met unter Heinrid IV. — 
Obwohl Heinrich IV. durch feinen Uebertritt zum Katholicismus (1593) 
die großen Erwartungen der Hugenotten jehr täufchte, jo war doc jeine 
Negierung für diefelben rubig und ſegensreich. Am 8. Dezember 1589, 
drei Monate nad) jeiner Ausrufung zum König, erflärte er den Metzer 
Dugenotten, daß fie vollftändige Neligionsfreibeit haben jollten. Indeſſen 
jubren der Herzog Epernon und jein Stellvertreter Sobolles noch längere 
Zeit fort, dies fünigliche Verſprechen umerfüllt zu laſſen; der Gottesdienit 
in der Ztadt blieb den Hugenotten unterjagt; am 28. Jannar 1590 ward 
ihnen jedoch freie Ausübung ihres Cultus in la Horgne au Sablon 
bewilligt. 1592 ward der fatholifche Präjident Biart durch den Hugenotten 
de Batilly abgelöft. Gleichfalld Anfangs dieſes Jabres ward die neuge: 
ihaffene wichtige Stellung des Generalprofurators in den drei Bisthümern 
dent Metzer Hugenotten Joly übertragen. Den Willfürlichfeiten Sobolles 
gegen die Dugenotten wurden nun bald durch dieſe beiden einflußreichen 
Herren Schranken gejegt; dielelben bewirkten, daß durch emen am 23. 
Mai zu Seulis ausgeftellten füniglichen Erlaß den Metzer Hugenotten voll- 
jtändige Weligionsfreibeit und Gleichberechtigung mit den Katholifen be 
willigt ward. Der Zutritt zu den ſtädtiſchen Aemtern jtand jetzt denjelben 
wieder offen. Gleich bei den erften Wahlen zum hoben Rath, wurden 8 
Hugenotten in denſelben gewählt, woraus man zu der Folgerung berechtigt 
it, daß Damals die Hugenotten ın Meg etwa um ";; zahlreicher als die Katho— 
lifen waren. Sobolles ſetzte es der königlichen Verordnung zum Trot 
durch, daß der kalviniſtiſche Gottesdienft in der Stadt nicht öffentlich abge 
halten werden durfte. 1597 nahmen fich die Hugenotten dieſe Erlaubuik 
und begannen in ihrer Kirche in der rue de la Chevre Gottesdienjt zu halten. 
Sobolles ließ diefelbe wieder jchliegen. Hugenotten wie Katholiken jandten 
darauf Deputationen an den König, um fich über einander zu bejchweren. 
Diefer beftimmte, dag fih die Hugenotten im Retranchement Guife eine 
Kirche erbauen dürften; bald darauf ward diefer Erlaß dahin abgeändert, 
daß der Bau derfelben auf Juſel Chambieres ftattfinden ſolle. Sie ward 
auf einem der Abtei St. Vincent gehörigen Terrain zwijchen den Kirchen 
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Ct. Yivier und St. Georges erbaut und beitand 7 Jahre. Das Edikt 
von Nantes 1598 geftattete den Hugenotten gleiche bürgerliche Rechte 
wie den Katholiken und wenn auch nicht vollfommene, jo doc ziemlich 
umbeichränfte Religiongfreibeit. Die Meter Hugenotten erhielten Erlaubniß, 
ein beſonderes Conſiſtorium zu gründen, welches ihre firchlichen Angelegen- 
beiten regelt. Bon kalviniſtiſchen Meter Predigern werden Ende des 
16. Jahrhunderts Ehafjanion, de Kombe [Combles] , Buffé, Etienne, 
Moife erwähnt. Die Prediger Kombe und Mofje müſſen aus irgend 
welhen Gründen den Zorn des Gowverneurd auf fih gezogen haben, 
denn e3 wird berichtet, daß fie aus der Stadt gewiejen wurden. 

Die Meger Katholiken, welche lange Zeit fait geringere Rechte ala 
die Hugenotten bejeflen hatten, au in der Minderzahl geweſen waren, 
gelangten allmälig trog der vielen unter Heinrih IV. den Hugenotten 
bewilligten Freiheiten zu entjchiedenem Uebergewicht über diefelben. 1591 
gründeten fie nah dem Mufter des früheren Hugeuotten-Eolleg3 eine gleiche 
Schule in der Stadt, während fie bis dahin genöthigt waren, ihre reiferen 
Söhne bei den Mönchen von Gorze und Gt. Eloy, den einzigen, 
welche noch für wiſſenſchaftliche Ausbildung junger Yeute jorgten, erziehen 
zu lajfen. Cardinal Karl II. von Lothringen wollte die Yeitung des fatho- 
lichen Collegs den Jeſuiten übertragen, die Katholiken ſelbſt aber proteftirten 
biergegen, weil der Jugend fchlechte Grundjäge von diefem Orden gelehrt 
würden; die Berufung der Jeſuiten unterblieb daher vorläufig. Das 
Colleg ward 1595 eröffnet. 1622 ſetzte Bischof Heinric; de Bourbon 
durb, daß dasſelbe volljtändig der Yeitung von Jeſuiten anvertraut ward. 
Der Bejuch defjelben ward jeit diefer Zeit auch der falviniftiichen Jugend 
bereitwilligft geftatte. Im Yauf der Zeit wuchs die Fatholische Bevöl— 
ferung in Meg wieder bedeutend, wie ſich daraus ergiebt, dag 1592 acht, 
1599 ſechs, 1622 vier, 1625 fünf Mitglieder des hohen Rathes Hugenotten 
waren. Diele letztere Zahl Hugenotten= Mitglieder des hohen Raths 
erhielt fih dann umverändert bis zu der 1685 erfolgenden Widerrufung 
des Edikts von Nantes. 

Gouvernement Sobolled. — Die redlichen Abfichten, welche 
Heinrich IV. der Meter Bürgerjchaft gegenüber hatte, wurden lange 
Zeit in infamfter Weife durch Sobolles, einen allen Yaftern, am meiften 
aber umerjättlicher Habgier fröhnenden Menjchen, vereitelt. Derjelbe baufte 
in Met jchlimmer al3 ein türkifcher Paſcha jener Zeit in einem eroberten 
Hriftlihen Pande und verjtand es, feine unzähligen Schandtbaten, welche 
er fih gegen die Bürgerſchaft erlaubte, jo geſchickt als nothwendige Maß— 
regeln beim König auszumalen, daß diefer, mit anderen Regierungs— 
jorgen geplagt und nicht im Stande, fi um die Bisthiimer befonders zu küm— 
mern, Jahre lang den wahren Sachverhalt nicht zu ri vermochte. 

Beftpbal, Geihidte der Stadt Diek. II. 
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Gleich feinen Vorgängern fegte auch Heinrich IV. noch fein volljtändiges Ver: 
trauen auf die anneftirte Meter Bürgerjchaft, und diejes Miptrauen des Königs 
befonders benutzte Sobolles, um ihm diejelbe als eine franzojenfeindlice, 
jtaat3verrätherifche, widerfpänftige und unzuverläffige Bevölkerung zu 
fchildern, gegen welche er die ftrengften Mafregeln anwenden müſſe. Da 
Sobolles ein angefehener und verdienftvoller Edelmann war, welcher dem 
Staat viele qute Dienfte geleijtet hatte, jo ſetzte Heinrich IV. feine Zweifel 
in feine Angaben, bis endlich die Unverjchämtheit des Gouverneurs alle 
Grenzen überjtieg und dem König die Augen geöffnet wurden. 

Die franzöfiihen Könige jener Zeit befanden ich fait unausgeſetzt in 
wenig Abgaben zu zahlen brauchten, jo rubte der größte Theil der Steu 
erlaft auf dem dritten Stande. Die Stadt Me ward daher, gleich den 
übrigen franzöfiichen Städten , fortwährend mit neuen hoben ertraordi- 
nären Steuern von den Königen bedrüdt. Sobolle® hatte nun bei der 
Beiteuerung der Bürgerfchaft dad Syſtem eingeführt, daß, jowie der König 
irgend welche Summen für Staat3zwede verlangte, er diefelben um eine be 
deutende Prozentzahl erhöhte, welche in jeine Taſche flog. Der Oberſchöffe 
Jacques Praillon, welcher diefeg Amt 1578—1581, 1588—1600 und 
1604 befleidete, jcheint anfangs mit Sobolles gemeinjan dies unjaubere 
Geldgefchäft betrieben und ihm bei jeinen Erprefiungen gebolfen zu 
haben. Später geriethen dann dieje beiden Herren in Streit und wurden 
erbitterte Feinde. Anfangs des Jahres 1595 jchrieb Sobolles wieder 
einmal angeblih im Namen des Königs eine ungewöhnlich hohe extraordi— 
näre Steuer auf die Meter Bürgerſchaft aus, und Praillon, anitatt bier- 
gegen zu vemonftriren, war nicht allein damit einverjtanden, ſondern gab 
jogar dem Gouverneur genau an, wie viel mehr noch die einzelnen Bürger 
eventuell zu zahlen im Stande feien. Hierüber entftand ein ernfter Rolls: 
aufitand; das Haus Praillon’3 ward erjtürmt und geplündert, der Ober 
ſchöffe jelbjt entfam mit Notb in die Eitadelle. Sobolle8 war über diejen 
Zumult jehr erfreut. Er fonnte dem König einen langen Rapport jenden, 
daß die Meter Steuerverweigerer, Rebellen, alſo ganz gefährliche Menſchen 
jeten, und gleichzeitig feiner Habjucht unter dem Schein des Rechtes freien 
Lauf laſſen. Beſonders die wohlhabenden und reichen Bürger verfielen 
dem Strafgeriht des Gouverneurs, welches faſt nur Geldſtrafen verbängte. 
Zwar wurden auch Berbannungen bi3 zu 18 Monaten und Güterein— 
ziehungen angedroht, indejjen gejtattete Sobolles bereitwilligit den Verur— 
theilten, wofern fie es konnten, fich mit größeren Geldſummen abzufinden 
und die Erlaſſung der Strafen zu erfaufen. Alle diefe Strafgelder wan— 
derten in Sobolles Privatfaffe; die verlangten Steuern mußten überdies 
unverfürzt von der Bürgerſchaft gezahlt werden. Praillon trat auferdem 
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nod mit Forderung einer Entihädigung für jein zerſtörtes Eigenthum an 
den Gouverneur auf. Der geizige Sobolles verwies ihn mit jener For— 
derumg an den Präfidenten; diefer nahm aber die Partei der Bürgerichaft 
umd ſchlug Praillon’3 Geluch mit den Worten ab, eigentlich müſſe er ver- 
urtbeilt werden, den Tumultuanten Entihädigung zu zahlen, denn durch 
feine Schuld allein fei der Tumult entjtanden. 

Dbwohl der König wenigitens zeitweife den Sold zur Unterhaltung 
der Meter Garnifon ſowie Summen für die Injtandhaltung der Fortifi- 
fationen zu jenden pflegte, jo gelangte doch jtet3 nur der kleinſte Theil 
diejer Gelder zur richtigen Berwendung, den größten Theil unterfchlug 
Sobolles. Dafür geitattete er den Soldaten bereitwilligit, ji den ihnen 
zujtebenden Sold von der Meter Bürgerichaft und Yandbevölferung zahlen 
zu lallen, ımd wenn dies nicht im Guten geichab, denjelben mit Gewalt 
zu erbeben. Es traten daher rajch fait jchlimmere Verhältniſſe ein, als 
folbe unter Gonnor gewejen waren. Wie die Habgier Eobolles, jo 
fannte audy in furzem die Erprefiungsjuht der Offiziere und Soldaten 
feine Grenzen mebr. Der Spürhund des Gouverneurs war fein binfender 
Bruder, Gapitaine Sobolled le boiteux, welchen er zum Conmandanten 
der Eitadelle ernannt hatte. Diefer durchjuchte die Kirchen, Klöfter, Abteien, 
die Häufer der reichen und wohlhabenden Bürger, und war fortwährend 
auf Jagd nah Gold, Silber und wertbvollen Gegenjtänden aller Art, 
melde er mit Beichlag belegte. So wurden den Kirchen und Klöſtern 
Die foftbarften Kirchengefähe, den Einwohnern alle den Sobolles zu Ge— 
fiht gelommmenen filbernen und goldenen Pretiofen genommen. Selbſt 
Spione wurden gehalten, welche auf etwaiges Vergraben oder Wegichaffen 
von Bretiojen zu achten hatten. Mit größter Ummverjchämtheit erflärte der 
Gouverneur den entrüjteten Geiftlichen und Bürgern, dies geichebe im 
Namen des Königs, um aus den genommenen Gegenjtänden Münze zu 



























Sammtliche ftädtiihen Kaſſen, die der Hofpitäler nicht ausgenommen, 
fanden unter Obhut der Gebrüder Sobolles, welche fich ftets, was 
zu viel darin erjchien, ameigneten, dabei den WBehörden die 
Einfhränfung und Vermeidung von unnützem Luxus anempfehlend. 


neue Meldung eritatten; derjelbe beſtimmte dann, wie viel Prozente an 
ihn zu zahlen jeien. Häufig erflärte er Erbſchaften für ungültig und zog 
fe im Namen des Königs für fih ein. Die Kaufleute muften ihm Le— 
sedürfniite, Delifateflen, Waaren und Stoffe aller Art umſonſt liefern; 
& Einjenden von Rechnungen zog harte Geldftrafen nach ſich. Alle jtäd- 
fe — wurden vom Gouverneur an den Meiſtbietenden gegen gleich 


are Bablung verfauft. Hatte jemand ein Amt erſtanden und baar be— 
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zahlt, und es bot innerhalb einer beftimmten Zeitfrift ein anderer mehr 
darauf, jo ward es dem zweiten zugeichlagen; der erſte Käufer erhielt aber 
fein Geld nicht wieder zurüd. Mißfielen Käufer nahträglih dem Gou- 
verneur, fo erflärte er den Kauf für ungültig, behielt jedoch die gezablte 
Summe und verfaufte das Amt von neuem. Häufig wurden Aemter in 
Zeit von wenigen Tagen dreimal und noch öfter verfauft. Sahen die 
Gebrüder Sobolles irgend eine verheirathete Frau oder Jungfrau, die ihnen ge: 
fiel, jo ward fie von ihnen für längere oder fürzere Zeit ind Gouverne- 
ment3= Hotel beichieden, jelbft wenn jie den vornehmften Familien ange: 
hörte und die Ehemänner und Verwandten noch fo viel protejtirten. 
Bürger, welche über die Oewaltthaten Sobolles zu jhimpfen oder jogar 
tbätlich gegen feine Diener einzufchreiten wagten, wurden mit harten Geld: 
Itrafen belegt. Andere beliebte Strafen waren, die Häuſer trogiger 
Bürger zu Kafernen einrichten, Einferferung, VBerbannımg, Todesſtrafe. 
Jede Strafe konnte aber nad) einer bejtimmten Taxe in Geldftrafe umge: 
wandelt werden. Dem katholischen Elerus war Sobolles, obwohl er jelbit eif- 
viger Katholif war, keineswegs hold; er behauptete, zu vreichlihe eve: 
niten feien für fromme Pfaffen unpafiend, und nahm ihnen daber einen 
großen Theil derfelben. Das Landvolk ward in ärgiter Weife mit Abgaben 
und Frohndienjten gefunden; ein bejtimmter Theil der Erndten gebörte 
ein fir allemal dem Gouverneur, welcher diefelben verkaufte. Dies war 
in allgemeinen Orundzügen das Berfahren des Gouverneurs gegen die 
Meter Bürgerichaft; ed war jelbjtverjtändlich, daf feine Soldaten und Be: 
amten dem Beiſpiele ihre Vorgejegten in entiprechender Weile folgten. 
Dieje kaum glaublichen, unerträglichen Zuftände währten, jih von Jahr 
zu Jahr verfchlimmernd, fat ein Decennium, nämlich von 1594 bis 
1603. Vergebens jandte die Bürgerjchaft eine Beſchwerdeſchrift nad) der 
andern bald an den Herzog von Epernon, bald an den König. Sobolles 
wußte ſich ſtets bei diefen Herren jo zu rechtfertigen, daß man die Beſchwerden 
der Metzer für unbegründet oder übertrieben hielt und ihnen keinen Glauben 
beimaß. Außerdem verhinderten die ewigen politifchen Wirren eine genaue 
Unterfuhung der Meter Zuftände. Sobolles war ferner beim König und 
Gouverneur gut angefchrieben, weil er nicht zu häufig mit Geldforderungen 
für Truppen und Fortififationen fan und mit großer Pünktlichkeit die vom 
Staat geforderten Summen einſandte. Man glaubte daher bei Hofe So— 
bolles mehr als den Metern, und hielt die letzteren für umrubige, zu 
Widerfeglichfeiten geneigte und immer noch den Franzoſen feindliche Bürger. 
Um diefe legtere von Sobolles bei Hofe verbreitete Anficht ſchließ— 
(id) wieder einmal durch Beweiſe zu betätigen, erdichtete er 1601 ein Kom: 
plott der Meter gegen die franzöfiiche Oberhoheit. Er klagte den Ober- 
profurator Joly, den Oberſchöffen Praillon, den Steuerempfänger Badelle, 
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den Greffier le Goullon, die Bürger Sartorius, Coperel, Humbert Bon- 
bomme, und anderean, mit dein Statthaltervon Yurenburg, Grafen Mannsfeld 
einen Bertrag geichlojien zu haben, wonach die Stadt an den Kaiſer aus- 
geliefert werden jolle. Alle dieje benannten Herren gebörten zu den er- 
bittertiten Feinden de$ Gouverneurs und bereiteten damals gerade eine 
Beihwerdeichrift gegen ihn vor, welche fie dem König überbringen wollten 
Sobolles rechnete auf das ihm bis dahin gejchenfte Zutrauen des Königs 
und boffte, daß es ihm gelingen werde, fich jeiner gefährlichiten Gegner 
in der Stadt zu entledigen. Beſtochene Zeugen fagten alles aus, was 
er wünfchte, und jo fonnte denn ein böchjt bedenfliche® Komplott nad 
Parı3 gemeldet werden, welches nur durch jeine Umficht und Wachſam— 
feit entdedft worden war. Die Nachricht hiervon erregte großes Aufſehen 
bet Hofe umd man jandte, allerdings ganz gegen die Abficht Sobolleg, 
welcher allein den oberjten Richter über feine Schlachtopfer zu jpielen ge- 
dachte, jogleich den Präfidenten Jeannin von Paris nach Mes. Derielbe 
traf dort am 21. April 1601 ein und verhörte die auf der Citadelle ein: 
geiperrten Angejchuldigten, jowie die betreffenden Zeugen. Sodann führte 
er am 20. Sept. 1601 die ganze Gejellichaft nah Paris, wojelbit das 
Parlament die weitere Unterfuhung leitete. 3 jtellte fich hierbei aufs 
Harjte heraus, daß das angebliche Komplott eine von Sobolles in höchſt 
plumper Weiſe erjonnene, mit den gröbjten Yügen und Widerjprüchen an« 
gefüllte Intrigue war. Am 30. April 1602 jegte man ſämmtliche An- 
geflagte in Freiheit, gab ihnen aber den Befehl, Paris jofort zu verlafien. 
Die angefhuldigten Beamten durften zum großen Aerger Sobolles ihre 
Aemter in Meg wieder antreten und hatten jegt nichts Eiligeres zu tbun, 
als eine Rechtfertigungsichrift aufzujegen und dieſe nebit einer Beichwerde- 
Ihrift der gefammten Bürgerjchaft dem König zu übermitteln. 

Zugleich hatte aber auch der in Paris geführte Prozeß jo viele gra- 
virende Thatſachen gegen Sobolles zu Tage gefördert, daß das Parlament 
mot unterlafjen fonnte, diefelben zur Kenntniß des Königs zu bringen. 
Als nun überdied noch die 86 Anklagepunkte enthaltende Beſchwerdeſchrift 
der Meter Bürgerjchaft in Paris eintraf, fah der König ein, daß die 
Meger Zuftände jehr bedenklich ſeien; er beauftragte den Herzog Epernon, 
diefelben zu unterjuchen und, wenn irgend möglich, eine Einigung zwiſchen 
Sobolles und der Bürgerſchaft herbeizuführen. 

Sobolles erhielt faum die Nachricht hiervon, als er fich mit feinem 
dinfenden Bruder in die Citadelle begab, diejelbe mit den ihm ergebenften 
Truppen bejegte und die Kanonen auf die Wälle fahren lief. So erwar- 
tete er ruhig das Eintreffen feined Vorgejegten in der Stadt. Derjelbe 
ließ ihm gleich nach feiner Ankunft zu einer Unterredung auffordern, So— 
bolles ging aber auf nichts ein, blieb in feinem ficheren Zufluchtsort und 
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freute fih, wie feine Soldaten von den Wällen den Herzog, deilen Offi— 
ziere und die Bürgerjchaft verhöhnten. Dieje legtere war außer jih vor 
Wuth und bat den Herzog flehend, er möge ihr erlauben, die Citadelle 
ftürmen und an ihren beiden Tyrannen Rache nehmen zu dürfen. Der 
Herzog wollte Blutvergießen vermeiden und ertheilte den Bürgern nur Er: 
laubniß, die Eitadelle zu cerniren, damit die Sobolles nicht entfämen. 
800 wohlbewaffnete Bürger umjtanden Tag und Nacht die Eitadelle, von 
der Beſatzung derſelben aufs unfläthigfte veripottet und zeitweiſe mit 
Schüſſen bedroht. 

Heinrich IV. in Meg. — Nachdem man dem König die jonder- 
bare Situation in Met gemeldet hatte, bielt diefer e3 für das Beſte, ſich 
perfönlich dortbin zu begeben und die Ordnung wiederherzuftellen. Am 
14. März 1603 traf er, von Moulins kommend, mit der Königin und 
hohem Gefolge vor Pont des Morts ein. Garnifon und Bürgerſchaft 
hatten ihm einen fejtlihen Empfang bereitet. Die letztere hatte 11 Com: 
pagnien zu Fuß und drei Fähnlein Weiter gebildet, ſämmtlich vorzüglich 
uniformirt und bewaffnet. Außerdem empfing eine 120 Köpfe ftarfe Com: 
pagnie von Meger zehnjährigen Knaben, gleichfall3 reich uniformirt, den 
König. Der frühere Oberjhöffe Praillon, damals erfter der Dreizehn und 
interpr&te du roi en langue Germanique, Jcan de Billers, Humbert le 
Bonhomme und Pierre Buffelot trugen den Baldachin, unter welchem der 
König in die Stadt hineinritt. Herzog Epernon überreichte dem König 
die Schlüffel der Stadt. Der damalige Oberfchöffe Maquin bielt die 
folgende, in deutjcher Leberjegung wiedergegebene Anrede an den König: 
„Sire! Ihre unterthäntgften, treuften und ergebenjten Diener danken dem 
allmächtigen Gott, daß er ihre heißeften Wünſche erbört und E. M. be- 
wogen bat, die jo inbrünjtig von ihnen erjehnte Reife nach Meg zu machen. 
Was bleibt ung jegt noch zu wünſchen übrig, feit ung diefe Gunſt zu 
Theil geworden iſt. E. M. haben unjeren Klagen Gehör gegeben und 
erkannt, daß wir wirflih Schlimmes erleiden müſſen, weil wir fo anbal- 
tend zu E. M. gefleht haben, welcher das Wohl Ihrer Unterthanen über 
Alles geht. Trotz Ihrer zahllofen Gejchäfte, troß des weiten Weges, 
trog der Unbilden des Wetters find E. M. gefommen, um uns von um: 
jerm Elend zu erlöfen. Sire! um unfere Wunden beilen zu können, 
müfjen Sie erfahren, in welcher Weife fie uns gejchlagen wurden. Die 
unerträgliche Behandlung, welche wir feit mehreren Jahren von den Herren 
de Sobolles erlitten haben, hat uns von Tag zu Tag mehr gegen die: 
felben erbittert und unfere Geduld erfchöpft. Anftatt nach dem Wunſche 
E. M. mild und gerecht zu regieren, gleich ihren Vorgängern im Gon- 
vernement, haben fie nicht aufgehört, und alle Rechte, Freiheiten, Privile- 
gien zu entreißen, welche und von E. M. Vorfahren garantirt worden 
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iind. Ja fie haben ſich jogar nicht aefcheut, ung mit Schimpf und Schande 
von unferen Aemtern zu jagen und den Gemeinden, Corporationen und 
Privatperfonen ihr rehtmäßiges Hab, Gut ımd Geld zu rauben. Sire! 
es find umbeilvolle Wolken, die über diefer Gegend ſchweben und die Luft 
verpeften, doch hoffen wir, daß die Sonne der füniglichen Gerechtigkeit 
raih dies böſe Gewölk verfcheuchen wird. Hierum flehen wir auf den 
Knieen, mit gefalteten Händen, in tieffter Demuth, im Namen des ganzen 
Meger Volkes zu E. M. Erlöfen Sie uns von dem lebel, befreien Eie 
und aus der langen, jchimpflichen Knechtichaft, welche die Sobolles über 
una verhängt haben! Geben Sie und unſere ſtädtiſchen Nechte, Freiheiten, 
Privilegien zurüd, geben Sie uns die perfünliche Freiheit wieder! Laſſen 
Zie und, Sire, wieder frei aufathmen, ob! dann wollen wir und unfere Nach« 
fommen gern Leben, Gut und Blut, alles, wa3 wir haben, für E. M. 
bingeben und mit Yiebe und Treue unter E. M. Proteftorat verbleiben. 
Ind jomit bitten wir (knieet nieder vor Gott und dem König!), daft 
E. M. froh und zufrieden in diefe unfere Stadt einziehen und noch lange 
lüdlih regieren mögen!“ Hierauf trat der 10jährige Cohn des Ober- 
ihöffen, welcher die Knaben-Compagnie kommandirte, vor und bielt fol- 
gende Anrede: „Damit unferen Vätern nicht? weiter übrig bleibt, was fie 
nicht gern für E. M. zu opfern bereit wären, jo übergeben wir hiermit 
E. M. das koſtbarſte Gut unferer Väter, nämlich ung, ihre Söhne, welche 
ſchon mit der Muttermilch den Entſchluß eingejogen baben, fein höheres 
Ziel, feine höhere Ehre zu erjtreben, al3 E. M. und dem Monfeigneur 
Dauphin dereinft treu und ruhmvoll dienen zu fünnen und und Ihren 
Dank, Ihre Gunft zu erwerben. Bon kleinen Leuten, wie wir find, können 
E. M. vorläufig noch feine großen Yeiftungen erwarten. Trogdem aber 
wird ung das Beſtreben, E. M. Gunft und Zuneigung zu erringen, un- 
fere förperlihe Schwäche vergeflen machen; möge daher E. M. unfere Yei- 
ftungen nur nad) der Größe unſeres Wunſches, dieſes Ziel zu erreichen, 
beurtheilen!“ Die feine Compagnie, in der fich zwei fpäter berühmt ge- 
wordene Meter Perfönlichkeiten, Marſchall Fabert und Prediger Ferry, 
befanden, nahm hierauf am Parademarjch der Garnifon und Bürgermiliz 
Theil und fand großen Beifall beim König und feinem Gefolge. Nach 
dem Vorbeimarſch erfolgte der Einzug in die Stadt. Das Thor und die 
Straßen, durch welche der Zug ging, waren feftlich geſchmückt; zahlreiche 
Inſchriften drüdten die aufrichtige Freude der Bürgerſchaft über den fönig- 
lihen Beſuch aus; verfchiedene Triumphbogen erhoben fi auf dem Wege 
zur Cathedrale, nach welcher fi der König unter dem Yänten der Mutte 
und dem Donner der Geſchütze zuerft begab, um das Tedeum zu bören. 
Ter hohe Rath, die Spigen der Behörden und Garnifon hatten hierauf 
im biichöflichen Palais Andienz beim König. Die Bürgerjchaft überreichte 
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dem Könige und der Königin werthvolle Geſchenke. Erſterer erhielt eine 
goldene, mit Meter Gold- und Silber» Münzen gefüllte Schaale, letztere 
einen goldenen Triumphwagen in Miniatur, ein Meiſterwerk der Metzer 
Goldſchmiedekunſt. Ein von Abraham Fabert, dem älteren, veranjtaltetes 
Feuerwerk bildete den Beſchluß des feftlichen Tages. 

Der König nöthigte die Sobolles, endlih ihren Schlupfwinfel zu 
verlajien, und hatte in Moulind eine Zuſammenkunft mit ihnen. Wie 
vorauszujehen war, fiel die Rechtfertigung der beiden Brüder jehr kläglich 
aus und der König gelangte zur volljtändigen Einficht in die jchändlide 
Wirthſchaft, welche fie in Met getrieben hatten. In Anbetracht ibrer 
früheren Verdienſte behandelte er jie jedoch ſehr glimpflich, entſetzte fie ibrer 
Stellungen, zwang fie, einen großen Theil ihres Raubes herauszugeben, 
und ließ fie dann laufen. Verſchiedene fönigliche Beamte und Offiziere, 
welche jich grober Vergehen gegen die Bürgerjchaft ſchuldig gemacht batten, 
wurden in gleicher Weife bejtraft. Zum ftellvertretenden Gouverneur von 
Meß ward de Montiguy, zum Commandeur der Eitadelle d'Arquien er- 
nannt. Erſterer trat jeinen Poften nicht eber als 1606 an, bis dabın 
verjah de Liancourt das Gouvernement. Gegen die Bürgerjchaft und be 
jonderd gegen die von Sobolles bögwillig verdächtigten Herren bewies der 
König fich-jehr guädig. Joly ließ jpäter zum Andenken an feine Befreiung 
eine Denfmünze ſchlagen. Die Vorderſeite zeigt ihn im Senatorenkleide 
und trägt die Umjchrift: „Petrus Isepidus.“ Die Rückſeite zeigt einen 
Menjchen, der mit einem Fuß auf einem von den Wogen bocdhgebobenen 
Kahn, mit dem andern Fuß auf dem Ufer jteht und trägt die Umſchrift: 
„Caelo tutaquies.““ Der König beftätigte der Stadt ihre alten Freiheiten 
und Privilegien, regelte verfchiedene jeit langer Zeit zwijchen den boben 
Rath und dem Gouvernement ſchwebende Streitfragen und fagte der Bürger: 
ſchaft feine vollite Huld und Theilnahme für ihr ferneres Wohl zu. 
Nachdem er 14 Tage in der Stadt verweilt, die Angelegenheiten der Bür: 
gerichaft zu größter Zufriedenheit derjelben geregelt, verjchiedene deutſche 
Fürſten empfangen, die Erlaubniß zur Rückkehr der Jeſuiten nach Frank 
reich unterzeichnet hatte, reifte er, äußerſt erfreut über den ihm in Meg zu 
Theil gewordenen Empfang, nah Nancy. In einem von Meg aus an 
jeinen Miniſter Sully gerichteten Brief drüdte er jeine Zufriedenbeit über 
die Meter mit folgenden Worten aus: „J’y ai &t& bien veu et bien 
regeu de ce peuple, qui desiroit fort de m'y voir. Cette ville est des 
plus belles et des mieux assises et trois fois plus grande que celle 
d’Orleans. Je voudrais que vous eussiez fait icy un tour et que vous 
eussiez veu cette frontiere, pour juger l’importance, qu’elle m'est et 
qu’il m’en eut coust€ quelque chose de bon ete.“ — An Nancy batte 
der König eine längere Unterredung mit Herzog Karl III., welchen er be 
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wog, jeine verfchiedenen Streitigfeiten mit der Stadt Metz in Güte zu 
regeln und dem Handel derjelben Erleichterung zu bewilligen. Der Herzog 
tam feinem Verſprechen nah. 1603 jchloß er mit den Mebern einen Ber- 
trag zu Nomeny, durch welchen verjchiedene ftreitige Befisthum - Fragen 
erledigt wırden. Die Ortichaften Pange, Corny, Saulny, Jouy wurden 
endgültig dem Herzog zugeiprochen, während diefer Cuvry, Moulins und 
St. Ruffine al3 Eigenthum der Stadt Met anerfannte. Die gewünjchten 
Handel3erleichterungen wurden in diefem Bertrage den Metern be- 
willigt. 

Heinrich IV. beſuchte Meg noch zweimal, 1604 und 1606. Er 
unterließ feine Gelegenheit, jih die Zuneigung der Bürgerfchaft zu erwer— 
ben und einen geordneten Rechtszuſtand im Meter Yande herbeizuführen 
Die jeit einem halben Jahrhundert gefnechtet und mißhandelt geweſene 
Bürgerschaft atbmete zum erjtenmal wieder frei auf und genoß für einige 
Zeit die ihr jo nothwendigen Segnungen des Friedens und der Ordnung. 
Heinrih IV. war der erite franzöſiſche König, welcher ernjtlich beftrebt 
war, den von feinen Vorfahren der Meer Bürgerichaft gegenüber einge: 
gangenen Berpflichtungen, welche Feiner derjelben erfüllt hatte, nachzu— 
fommen. Er jette der Willfür der Gouverneure und Intendanten Schran- 
fen, befahl ihnen die Privilegien und Freiheiten der Stadt möglichit zu 
reipeftiren, ſchritt nachdrüdlich gegen alle Uebergriffe feiner Beamten ein, 
beieitigte aber auch unnüge oder nachtbeilige Privilegien, welche der hobe 
Rath für fich beanſpruchte. 1605 brach zwiichen dem Präfidenten Batillv 
und dem hoben Rath ein Eompetenz -Konflift aus. Erfterer verjuchte dem 
[egteren verjchiedene Rechte zu entreißen und erregte hierdurch Oppofition 
bei der Bürgerfchaft, welche jich beichwerend an den König wandte. 
Diefer ordnete genaue Unterſuchung der Streitfrage an und entjchied zu 
Gunſten der Bürgerjcbaft. Batily ward 1606 jeiner Stellung entbunden 
und dur de Selve erjegt. Einen anderen Competenz:$onflift entjchied 
der König jedoch zu Gunſten des Gouverneurd gegen die Stadt. Die 
früheren Gowverneure hatten meijt, ohne den hoben Rath zu fragen, die 
Commandeurjtellen der Meer fejten Schlöffer mit ihnen geeignet feinen: 
den Perfönlichkeiten beſetzt. Hiergegen hatte der hohe Rath, welchem dies 
Recht zujtand, mehrfach, aber ftet3 vergeblich proteftirt. Heinrich IV., an 
welhen fich derjelbe wegen dieſer Streitfrage wandte, erklärte ihm in 
böfliher, aber entſchiedener Weife, dar die Belegung benannter Comman— 
deurftellen Teitens de3 hohen Rathes nicht mehr zeitgemäß ſei, dies 
Recht deshalb fortan ausjchlieglih dem Gouverneur zuftehen folle. 
Achnlihe Competenzkonflikte zwifchen Gouverneuren, Präfidenten und 
bodem Rath finden ‚wir jet häufig zur Enticheidung der Könige 
gebracht. 
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Die Nachricht von der Ermordung Heinrich IV. durch Navaillac 1610 
erregte in Met ungebenre Beftürzung und Aufregung. Die fonderbarften 
Gerüchte verbreiteten fich dafelbft, ohne daß irgend welche Begründung 
fiir eines derjelben vorhanden war. Bald hieß es, der Herzog von Lothrin— 
gen wolle die Stadt erobern, bald, der Herzog Epernon beabfichtige, ſich 
sum Eonverain derfelben aufzumwerfen, dann tauchte das Gerücht auf, die 
deutſchen Fürften zögen mit Heeresmacht zur Wiedereroberung von Mes 
berbei. Die Bürgerſchaft formirte daher ihre Miliz-Bataillone und be: 
jegte gemeinfam mit der Garniſon die Feitungsmwerfe, um für alle Fälle 
gerüjtet zu fein und bei der Beſtimmung ihres zufünftigen Looſes auch 
ein Wort mitiprechen zu dürfen. Es verlief indeß alles ruhig. Louis XIII, 
Zohn Heinrich's IV., damals 9 Jahr alt, ward zum König von Frank 
veich, ferne Mutter Maria von Medici zur Negentin ausgerufen, und bier- 
mit verſchwanden alle Beforgnifie der Meger Bürgerichaft über eine aber: 
malige Aenderung des Proteftoratd. Die Stadt jandte eine Deputation 
an die Negentin, verficherte diejelbe ihrer Treue und Ergebenbeit und bat 
um Bejtätigung ihrer Privilegien, welche huldvoll bewilligt ward. Bis 
zum Sabre 1618 genoß die Stadt eine durch wenig neunenswerthe Ereig: 
niſſe unterbrochene Ruhe; erft der dreißigjährige Krieg äußerte feine un— 
beilvellen Einwirkungen auh auf das Meger Yand. 1617 kam Graf 
Schomberg (Xombert) mit einem 15,000 Mann ftarfen deutjchen Corps 
dur das Metzer Gebiet gezogen, um dem Marſchall d'Ancre gegen feine 
Feinde zu helfen. Der Gommandant Bonouvrier ımd der Oberſchöffe 
Maguin geftatteten dieſen Durchmarſch umdı empfingen den Ghrafen 
jogar im der Stadt. Die Truppen deijelben verblieben drei 
Wochen im Meter Lande und verurfachten der Yandbevölferung großen 
Schaden. 

Regierung Louis XIII — Die Regentin Maria von Medici 
entließ bald nach Heinrich's IV. Tode den treuen und weilen Nathgeber 
dejfelben, Eully, und übergab die Oberleitung der Regierung ihrem Günft: 
ling Concini, jpäterem Marſchall D’Ancre, deſſen Frau Leonore Galligai 
ihre vertrautefte Freundin war. Concini erregte durch feine erbärmlice 
Bolitif, mehr aber noch durch feine das Land ruinirende Finanzwirthſchaft, 
Habſucht und Beitechlichfeit bald den Unwillen eines großen Theils des 
vornehmen Adels. 1614 ergriff eine beträchtliche Anzahl hoher Herren 
die Waffen gegen die Negentin und ihren Günſtling. Concint war nicht 
im Stande, die Aufjtändifchen mit Waffengewalt zur Ordnung zu brin 
gen und ließ fich daher auf Unterhandlungen mit ihnen ein. Die Herren 
erflärten fich bereit, gegen Zahlung einer bedeutenden Geldfumme von 
weiteren Schritten gegen die Regentin Abſtand nehmen zu wollen. Con: 
cini zahlte die verlangte Summe aus der Staatskaſſe und erfaufte hier- 
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durch von den Aufitändischen den Frieden zu St. Menehould. Die hohen 
Herren, welche durch bloße Androhung des Krieges ein fo gutes Geldge- 
ihäft gemacht hatten, wiederholten bereit3 1615 daljelbe Manöver, diesmal 
verftärft durch eine Menge neuer Alliirten, welche auch von der zu erwar— 
tenden Geldſumme profitiren wollten. Abermals erfaufte Concini zu Yaudun 
einen ſchimpflichen Frieden von jeinen Gegnern, welche hierfür weit höhere 
Zummen, al3 das erjtemal, forderten und erbielten. Inzwiſchen hatte 
Eoncint den Großalmojenier des Hofes, Armand Dupleſſis de Richelien 
Biſchof von Yugon, deſſen diplomtatisches Talent ihm aufgefallen war, mit 
jur Leitung der Staatsgeſchäfte herangezogen. Dieſer rieth ibm, insgebeim 
zu rüften umd, ſowie der Adel zum drittenmal durch Aufitand Geld zu 
erpreflen verfuche, umverzüglich über ihn berzufallen und ihn gebührend zu 
züchtigen. Concini folgte dieſem Rath. Es währte nicht auge, fo drobten 
die betreffenden Adeligen, an deren Spige die Herzöge Mavenne, Nemours, 
Vendöme, Yongueville, Condé, Bouillon jtanden, zum  drittenmal der 
Regentin mit Krieg. Michelin fiel fogleich über diefe Herren her und 
trieb fie zu Paaren. Concini, hielt es nunmehr für geratben, fich 
mit den dem franzöfiihen Staat geftohlenen Millionen aus Franfreicı 
‚u entfernen. Er beabjichtigte nach feiner Heimath Stalien zu geben und 
ih dort ein Fürſtenthum zu faufen; feine Gemahlin brachte ihn jedoch 
don diefem Entſchluß ab und bewog ihn zu feinem und ihrem Ber: 
derbe noch länger im feiner hoben Ztellung bei Hofe zu verbleiben. 
Ter damals 16jährige, ftörrifhe und tückiſche Louis XIII. hatte 
gegen Concini einen perſönlichen Haß gefaßt, melden fein Günſtling 
Yupmes durch die verjchiedenjten Mittel bis zum äußerjten zu enttlanımen 
veritand. Am 24. April 1617 ließ der König Concini ermorden, defjen 
Frau ind Gefängniß werfen und bald darauf hinrichten, feine Mutter, 
ve Regentin, ald Gefangene nad) Blois führen. Nichelien ward in fein 
Bisthum Luçon verbannt. Luynes trat jetzt an Stelle Contini's umd 
ward bald dem Adel und Bolt verhafter, ald es Goncini geweſen 
mar. Er ftarb 1621. Der König berief nad dem Tode dejlelben 
fen verbannten Richelieu zurüd und ernannte ihn zu feinem erjten 
Miniſter. 

1613 ward das Metzer Gowernement dem Sohne des Herzogs 
Eernon, Herrn de Nogaret und Herzog de la Valette, als Stellvertreter 
jeime& Vaters übertragen. Vater und Sohn begaben ſich im November 
dieſes Jahres nah) Meg und wurden von der Bürgerſchaft mit großen 
Ehren empfangen. Bei dem Feſtzuge, welcher die beiden Herren in die 
Stadt geleitete, zeichneten fich befonders die Gewerke, und von diejen wieder 
das berittene Schlächtergewert aus, welches fchwarz-weiße Uniformen 
und weiße Schärpen trug. Herzog Epernon vermweilte einige Tage in der 
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Stadt, übergab feinem Sohn die Gouvernementsgejchäfte und kehrte danı an 
den Hof nach Paris zurüd. Kommandant der itadelle ward nach D’Arquien 
1610 de Bonouvrier, welchem 1621 de Fromigères, Großprior von 
Toulouſe, folgte. 

1618 fiel Herzog Epernon, ein ergebener Anhänger der König: 
Mutter und entjchiedener Gegner Luynes, beim König in Ungnade umd 
erhielt gewiljermaßen als Verbannung feinen Wohnfig in Metz angemielen, 
wojelbjt er im Mat eintraf. So beliebt der Herzog bei der Meter 
Bürgerfchaft gemwejen war, jo verhaßt ward er ihr diesmal. Voll Zom 
und Aerger über jeine Vermweilung vom Hofe, und umgebalten darüber, 
das die Bistbimer ſich nicht für Marta von Medici erklärten, jondern 
treu zum König hielten, ließ er jeinen ganzen Ingrimm an derMeger Bürger- 
haft aus, welche er in unglimpflichjter Weiſe behandelte. Der Präfident 
nahm fich der leteren an und gerietb deßhalb in böſen Konflikt mit den 
Herzog. Der König fandte zur Beilequng des Gtreites den mäitre des 
requötes Fabvier nah Meg und ließ zugleich durd ibn dem 
Derzog befehlen, ohne bejondere fünigliche Erlaubnig Met nicht zu ver 
laffen. Diefer Befehl ward deßhalb ertheilt, weil man bei Hofe fürchtete, 
der Herzog werde von Meg aus verjuchen die Königin Maria mit Waffen: 
gewalt aus ihrer Haft in Blois zu befreien. Jedenfalls wußte man in 
Paris, daß der Herzog mit diefem Plan umging und fogar verjuht batte, 
den Herzog Heinrich den Guten von Yothringen zur Theilnahme an demſelben 
zu bewegen. Heinrich der Gute erhielt ernitlihe Warnumgen von Paris 
zugelandt, fich nicht in ein derartiges Unternehmen einzulafien, an Epernon 
ward obiger Befehl, Me nicht zu verlaffen, übermittelt. Obwohl zabl- 
reihe Spione jeden Schritt des Herzogs überwachten, auch die Meger 
Bürgerſchaft mit ind Vertrauen gezogen und aufgefordert war, den 
Herzogzu beobachten, gelang es dieſem doch anı 22. Januar 1619, beimlih 
mit 300 Reitern die Stadt zu verlaffen. Am 21. Februar überrum: 
pelte er Blois, befreite die Regentin und begann mit jenen Truppen 
Krieg gegen den König. 

Krieg der Barpaillot3. — In Meß verſuchte unterdeß Herzog 
de la Balette vergebens, die Bürgerfchaft für Maria von Medici umd 
jeinen Vater zu gewinnen; diejelbe wies alle derartigen Vorjchläge zurüd 
und benahm ſich gegen den Herzog ſehr feindlih. Diefer zog jegt nad 
und nad) joviel ihm ergebenes Kriegsvolk in die Stadt, daß er Gemalt- 
maßregeln gegen die Bürgerfchaft ergreifen fonnte. Eines Tages ließ er 
in den Straßen Kanonen auffahren, feine Soldaten in die Häufer der Bürger 
eindringen und ſämmtliche vorgefundenen Waffen nach der Citadelle ſchaffen. 
Hierauf erwartete er ınit Ruhe die Unternehmungen, welche der vom König 
mit einem ftarfen Zruppencorps abgefandte Herzog von Never gegen die 
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Stadt machen werde. Diejer bezog ein Lager bei Moulins, Woippy und 
St. Quentin, ließ von bier aus die feiten Schlöffer des Meter Yandes 
erobern, zugleich im üblicher Weife die ganze Gegend um Meg ausplündern, 
unternabm aber nichts gegen die Stadt ſelbſt. Am 30. April fam em 
Vertrag zwijchen dem König und Epernon zu Stande. Letzterer erbielt 
gleih der Königin- Mutter vollftändige Berzeihung und überdieß fogar 
eine größere Geldentihädigung, Valette behielt daS Meter Gouvernement. 
Der Meger Bürgerihaft wurden die Waffen zurüdgegeben. Diefer kurze 
Krieg des Herzogs Epernon gegen den König erhielt den Spottnamen 
„guerre des parpaillots (parpaloz)“. Letzteres Mort bedeutet daſſelbe 
me papillon, Schmetterling, und jcheint fpeziell für die auch im 
Meg mwohlbefannten Eintagsfliegen angewandt worden zu fein, welche in 
warmen Sommernäcten in großen Echwärmen erjcheinen, fich nach den 
Straßenlaternen und dem Licht in den Zimmern hindrängen und daran ver- 
brennen. Als Epernon dem König den Krieg erflärte, jchien dies Unternehmen fo 
tböricht und gewagt, daß man es mit dem Kampfe der parpaillots gegen 
de Flamme verglich, und den Truppen des Herzogs ein klägliches Ende 
vorausfagte. Später gab man auch den Hugenotten den Beinamen 
parpaillots. 

Zeitpunft der vollftändigen Franzöfirung der Meer 
Sürgerfhaft. — Der Beginn der Negierung Louis XIII. bezeichnet 
den Zeitpunft , in welchem die Meter Bürgerichaft als vollitändig fran- 
zöjirt angefeben werden Faın. Die Sympathien für Deutichland ſind 
jo qut wie gänzlich verjchwunden, die Hinneigung zu Frankreich ift zum 
wirklichen Durchbruch gefommen; die Bürgerichaft hat Zutrauen zu den 
franzöfiihen Königen gefaßt, dieje beginnen den Megern zu vertrauen umd 
fie ald gute Franzojen zu betrachten. Die Gouverneur- und Eoldaten-Re- 
gerung bat unter Heinrich IV. ihr Ende erreicht; geordnete Zuftände 
baben fih in der Stadt gebildet. Die Bürgerfchaft beginnt mit ihren 
berhältniſſen zufrieden zu fein, Hugenotten und Katholiten leben in gutem 
Einvernehmen mit einander, die deutichgefinnte Bartei ift fat gänzlich ver- 
Ihmunden, von einer Sehnjucht der Meter nach Wiedervereinigung mit 
dem deutichen Reiche iſt keine Rede mehr. Die Bürgerichaft führt von 
jegt an nur noch einen egeiftiichen Kampf mit den föniglichen Bebörden 
um ihre Privat-Intereſſen, welche von Jahr zu Jahr mehr gejchädigt 
und eingefchränft werden. Das deutjche Reich verjucht noch einigemal 
die Privat ⸗Intereſſen der Meter Bürgerfchaft als jeine eigenen darzuftellen 
md Beichwerde bei den franzöfischen Königen wegen Eingriffen in diejelben 
zu führen; da jedoch die Bürgerjchaft ſelbſt diefe väterliche Fürſorge der 
deutſchen Kaijer ſehr fühl aufnimmt und nicht die geringfte Neigung 
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zeigt, mit denfelben in nähere Beziehungen zu treten, jo wird es den 
franzöfiichen Königen um jo leichter, die letzten weſentlichen Privilegien 
und Freiheiten der Stadt verſchwinden zu laſſen. 

Es waren mithin 60O— 70 Jahre oder ungefähr zwei Menjcenalter 
nöthig, um diefe Nenderung der Öefinnung inder Meter Bürgerjchaft zu bewirten. 
Bedenkt man, welche Gemwaltmittel die franzöftichen Gouverneure über ein 
halbes Jahrhundert lang amwandten, um die reichsftädtische und deutiche Ge: 
finnung in Met zu vernichten, jo erjcheint diefer Zeitraum von 60— 70 Jahren, 
welcher zur volljtändigen Franzöfirung nöthig war, fogar auffallend lang 
und beweiſt, wie feft eingewurzelt dajelbjt der reichsftädtijche Geiſt um 
die Sympatbien für Deutichland gewejen ſein müſſen. Erſt nachdem 
die ganze alte Generation, welde den ©ewaltaft von 1552 mit 
erlebt batte, verjagt, geftorben oder verdorben war, fonnte Frankreich 
jenen Raub an deutihen Eigenthum mit Ruhe und Sicherheit 
genießen. 

Nachweislich wanderten von den 60000 Einwohnern, welche Met 
1552 zählte, mindejtend 40000, davon ebenjoviele Katholifen wie Huge— 
notten, in der Zeit bi 1600 aus, und zwar zum größten Theil nah 
Deutjhland; nur wenige wählten Yothringen, noch weniger Frankreich zu 
ihrer neuen Heimath. Meg zählte Anfang des 16. Jahrhunderts noch etwa 
20000 Einwohner, von welcden vielleicht die Hälfte der alten jchon vor 
1552 dafelbjt anſäſſigen Bevölkerung angehörte, während die andere Hälfte aus 
den nen eingewanderten ganz franzöfiichen Einwohnern bejtand. Selbſt wen 
man num annehmen wollte, dieje 10000 Anfangdes 17 Jahrh.in Metz noch vor: 
gefundenen Eimwohner älteren Urſprungs bätten ſämmtlich der ſchon vor der 
franzöfüichen Offupation zu Frankreich hinneigenden oder ganz franzöſiſch ge: 
finnten Partei angehört — was durchaus zu bezweifeln iſt — jo ergiebt ſich doch 
immer das Verhältniß, daß 1552 die deutjchgefinnte Partei in der Stadt 
mindejteng viermal jo ſtark wie die franzöſiſch gefinnte geweien fein muf- 
Es liefert ung aljo auch diejes Zablenverhältnig den Beweis, daß Heinrich I. 
keineswegs eine durchaus franzöfiihe oder franzöfiich geſinnte Bürger 
Ihaft in Meg übernahm. Das franzöfiihe Meg war erjt das Produft 
des jechszigjährigen VBernichtungsfanpfes der Franzofen gegen das Deutib- 
thum in diefer Stadt, wie wir denjelben gejchildert haben. Im allgemeinen 
hatten die franzöfifchen Könige bei der Franzöſirung von Meg die Marıme 
Vieilleville's befolgt, der zufolge da8 bejte Mittel zur Erreichung dieles 
Zweckes die Verjagung aller Deutichen aus der Stadt war; nur hatte 
man in Met nicht wie 1558 in Diedenbofen dieſes äußerſt praftiice 
Mittel gleih im volliten Maaße, fondern allmälig zur Anwendung 
gebracht; man batte nicht wie in Diedenhofen gleich die ſämmtlichen Deut: 
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jhen zur Stadt hinausaejagt, jondern diefelben nach und nach in empürend- 
jter Werfe zu jolhem Grad der Verzweiflung getrieben, daß ihnen nichts 
weiter übrig blieb, ala ihre VBaterftadt zu verlaffen. Etwa feit dem 
Jabre 1620 ijt denn allerdings im Folge der angewandten Gewalt: 
Mafregeln auch der geringe in Me verbliebene Theil der ehemaligen 
ſtädtiſchen Bevölkerung durchaus franzöfifch nah Sprache und Gefinnung 
geivorden, und jeit diefer Zeit zählt die Meter Bevölkerung big zum 
Jahre 1870 zu den lovaljten, opferfreudigiten, und was bejonders 
Erwähnung verdient, vernünftigiten Bewohnern des großen franzöfijchen 
Reiches. 


u 


Die franzöſiſcht Stade Mer. 


(Anfang des 17. Jahrhunderts bis 1870.) 
A. Bis zum Wejtphälifchen Frieden (1648). 





Die Meger Hugenotten unter Louis XII. — Louis XII. 
war nicht gemwillt, die von feinem Vater den Hugenotten gemachten Zuge- 
ftändniffe zu halten und bereitete allen Ernjtes die Widerrufung des Edilts 
von Nante® vor. Die Hugenotten griffen daher unter ihren Führern 
den Herzögen von Roban und Bonillon, zu den Waffen, leijteten 1621—22 
auf ihre fejten Pläge Ya Rochelle und Montauban gejtügt, der königlichen 
Armee heldenmüthigen Widerftand und nöthigten den König, das Edilt 
von Nantes zu beftätigen. Sowie jedoh 1624 Kardinal Richelieu die 
Bügel der Regierung ergriff, beichloß derjelbe, die Hugenotten, welche zum 
größten Nachtheil des abfoluten Königthums gewiſſermaßen einen bejonderen 
Staat in Frankreich bildeten und mit großer Vorficht bebandelt 
werden mußten, durch einen fFräftigen Schlag niederzunverfen umd 
in vollftändige Abhängigkeit von der Gnade der Könige zu bringen. Der 
1627 begonnene, 1629 beendigte Krieg Louis XIII. gegen die Hugenotten 
frönte Richelieu'3 Bemühungen mit dem glänzendjten Erfolge. Die Haupt: 
bollwerfe der Hugenotten, La Rocelle und Meontauban, fielen nebit 
ihren meiften feften Plägen in die Hände des Königs. Schon damals 
fand es in Nichelieud Macht, dad Hugenottentbum von Grund aus zu 
vernichten, indefien erforderte die gerade zu jener Zeit von ihm angebabnte 
Einmiſchungs-Politik in die deutjchen und jpanifchen Berbältniffe vorläufig 
no eine größere Schonung der Hugenotten. Richelieu jchloß mit dem 
reformirten König Gujtav Adolf von Schweden ein Bündniß gegen 
Kaiſer Ferdinand II. (1619—1637), und mußte fehon aus diefem Grunde 
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den Hugenotten größere Nachficht zeigen. Dieſe politifhen Rückſichten 
verzögerten vorläufig das den Hugenotten zugedacdhte Roos; im Juli 162% 
erließ Louis XIII. das Gnaden-Edikt, welches ihnen großmüthig die 
meiften ihrer früheren Rechte beließ und den Zutritt zu allen Staat3ämtern 
geitattete. Die Macht der Hugenotten war jedoch feit diefer Zeit gänzlich 
gebrochen, fie hörten auf, eine wichtige politiiche Rolle im Staat zu 
ipielen; die Regierung fürchtete fie nicht mehr, jondern duldete fie nur, 
weil man Rube in Yande und ein einiges Handeln gegen das ſpaniſch— 
oſterreichiſche Haus Habsburg nöthig hatte. Sowie dann etwa 50 
Jahre fpäter der Zeitpunkt gefommen war, in welchem die franzöfiiche 
Regierung die Kegerei in ihrem Yande völlig ausrotten zu können glaubte, 
ward der Plan Richelieu’3 wieder aufgenommen und mit rücfjichtslofer 
Öraufamfeit ausgeführt. 

Die Meter Hugenotten wurden 1621—22 von allen jcharfen Erlaflen 
des Königs gegen die Keter mit betroffen, indeflen zeigte ſich der Gou- 
verneur Balette im allgemeinen jehr nachfichtig gegen fie. Der Gottes- 
dienſt ward etwas eingejchränft, der Zutritt der Hugenotten zu ftädtifchen 
Aemtern kurze Zeit ganz unterfagt, dann wieder geftattet. 1622 durften 
nur 4, 1624 aber 5 Hugenotten int hoben Rath fein. 1622 fam Graf 
Eruft Mannsjeld mit 25000 Mann durch Meter Gebiet gezogen und 
erflärte, den Hugenotten Hülfe bringen zu wollen; Balette lieg daber 
die Meter Hugenotten entwaffnen, weil er Einverftändnifje derſelben mit 
Mannsfeld befürchtete. Diefe deutſchen Truppen lagerten kurze Zeit bei 
Jouy und Corny, begingen die üblichen Schandthaten gegen die Yandbe- 
völferung und zogen dann weiter. Ihnen folgten gleich darauf 10000 
Mann Spanier unter Cardonna nach, welche die Operationen Mannsfelds 
beobachten jollten. Seit diefer Zeit hörten die Truppendurhmärjche durch 
Meser Gebiet bis zum Weitphälifchen Frieden nur ſehr vorübergehend 
auf. Kaiſerliche, Franzoſen, Epanier, Schweden, Yothringer besiferten 
ih abwechjelnd, die drei Bisthümer und Yothringen zu verwüften, und 
werden wir weiter unten eine furze Echilderung von dem Zuſtande des 
Metzer Landes während des dreifigjährigen Krieges: geben. 

Bon 1623—29 waren die Metzer Hugenotten nur unbedeutenden 
Bedrückungen Seiten? der Gouverneure ausgeſetzt; es berrichte überhaupt 
während des ganzen dreißigjährigen Krieges in der Stadt ein gutes Ein: 
vernehmen zwijchen allen Gonfejfionen. „Während diejes Krieges, berichtet 
Meuriſſe, war Meg in Religionsſachen ein volljtändiges Babylon. Man 
jäblte dajelbjt etwa 6 verjchiedene Religionen. Außer den Katholiken, 
Kalviniften und Juden waren noch drei Sekten der Keformirten in der 
Stadt; alle dieje hielten, ohne fich gegenfeitig anzufeinden oder zu fränfen, 
öffentlich und ungehindert ihren Gottesdienft ab. Die Nachricht der 
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Einnahme von la NRochelle erregte eben jo große Freude bei den Katho— 
lifen wie Betrübnig bei den Hugenotten. Die erjteren feierten dieſen 
Sieg durch Prozefjionen, liefen alle Gloden läuten, zwei große Kanonen, 
von 50 Pferden gezogen, auf den St. Queatin jchaffen, in der Nähe der 
dort liegenden Einfiedelei und Kapelle aufjtellen und 40 Schuß abgeben. 
Am Abend wurden Freudenfeuer auf dem St. Quentin angezündet. Das 
Gnadenedikt berubigte zwar die Gemüther der erjchrodenen Mieter Huge- 
notten, indeß ward auch ihnen bald die Gewißheit, daß fie von jegt an 
nur geduldet jeien und mehr als je von der Gnade und Yaune der Gou— 
verneure abhingen. 

Die Jejuiten in Meg. — Die gefährlichiten Gegner der Meger 
Hugenotten wurden die Jejuiten, welchen 1603 Heinrich IV. bei jeiner 
Anmwejenheit in Meg die Erlaubnif zur Rückkehr nah Frankreich ertbeilt 
hatte. Diefer 1540 unter Pabſt Paul IH. vom früheren ſpaniſchen Offizier 
Ignaz Loyola gejtiftete Orden war in furzer Zeit die Hauptwaffe des 
Katholicismus gegen die Keger geworden. Aus den fähigjten Kräften der 
Katholiken fich refrutirend, durch wiſſenſchaftliche und gejellfchaftliche Bil— 
dung vor allen übrigen Orden fih auszeichnend, nad einen einheitlichen 
Kommando und dem Grundſatze „der Zweck heiligt die Mittel‘‘ geleitet, 
bildete das Corps der Gejellihaft Jeſu gewiſſermaßen die Plänkterkette 
des Katholicismus gegen die Neformirten. Keine Hinderniſſe jcheuent, 
alle Vortheile der Situation, ale Schwächen der Gegner benugend, alle 
zum Zwecke führenden Mittel ammendend, gewannen die Jejuiten auch in 
Frankreich, und fpeciell in Dies, raſch das dem katholiſchen Glauben ſeit 
nabe 100 Jahren entrijjene Terrain wieder. Ueber die einfältigen, unge: 
bildeten Kapuziner, Franziskaner, Dominikaner und jonjtigen Mönche und 
‘Priejter war es den vielen hervorragenden Hugenotten-Predigern, meld: 
un Metz wirkten, nicht jchwer geworden zu triumphiren; ſpottete doch jelbit 
die katholiſche Bevölkerung dajelbjt noch lange über ihre Geiftlichen, meld: 
die Kochkunſt, das Küfergefhäft und weltliche Beluftigungen weit beſſer 
fannten, al3 die erjten Elemente der Wifjenfhaften. Dieſe Zeiten waren 
vorüber. Der katholiſche Elerus war dur die Reformation aus jeiner 
Verdummung und Berwilderung aufgerüttelt worden, und führte gegen die 
Neformirten durchaus ebenbürtige geiftige Kräfte in's Feld. 

Es ijt bereit? erwähnt, dag die Metzer Katholiken lange vergebens 
bei den Königen und Gouverneuren petitionirt hatten, ein Colleg in der 
Stadt gründen zu dürfen, wie jolche3 die Hugenotten, allerdings nur vor- 
übergebend, beſaßen. 1559 war dies Gejuh an Franz II. geitellt und 
zur Begründung angeführt worden, daß in Met feinerlei Fatholijche Ele- 
mentar- oder höhere Schulen jeien, in welchen die Eltern ihre Söhne un: 
errichten laſſen könnten. Cie jeien deshalb gezwungen, diefelben in aus: 


Biihof Heinrid von Bourbon. 147 


wärtige Anjtalten zu jchiden, wodurd ihnen große Koſten und Unbequem- 
lihfeiten entjtänden. Der König möge aljo genehmigen, daß in Met ein 
Colleg errichtet werde, welches für alle Klaſſen bejtimmt fei, und in welchem 
drei oder vier Vehrer von guten Sitten angejtellt würden. Zur Gründung 
dieſes Collegs jollte nicht allein die Stadt jondern auch der reiche fatholi- 
ſche Clerus mit beifteuern. Der König ging auf dies Gejuch nicht ein. 
Dafür ward durch Erlaß de3 Pabjtes Gregor XI. vom 5. Dezember 
1572 die Univerfität von Pont à Mouſſon gegründet, um welche Herzog 
Karl II. dringend gebeten hatte. Hiermit war den Metern wenig ge: 
dient; fie hörten daher nicht auf, ihren Antrag zu erneuern, und erhielten 
endlih 1591 die langerjehnte Erlaubnif. Die Abtei St. Croir, welche faſt 
ganz leer jtand, ward durch Erlaß des Pabjtes Gregor XIV. vom 22. Juni 
1591 der gefammten Bürgerichaft behuf3 Gründung eines Collegs geichentt. 
Daſſelbe ward jofort eingerichtet, und erhielt verjchiedene Claſſen, in 
denen fatholische wie kalviniſtiſche Lehrer Schüler beider Confeſſionen un- 
terrihteten. 

Die Jeſuiten trafen 1605 in Meg ein. Kaum hatten jie das Terrain 
daſelbſt jondirt, als jie die Leitung des Collegs für fich verlangten. Hie— 
rüber entjtand große Aufregung bei der katholiſchen wie falvinijtiihen Be— 
völferung der Stadt; die eritere war den Jeſuiten keineswegs günſtig 
geitimmt, die letztere war entrüjtet darüber, daß den Falviniitiichen 
Yehrern der Unterriht am Colleg nicht mehr gejtattet ſein follte. 

Biſchof Heinrih von Bourbon — Nach dem Tode des 
Kardinal3 Karl II. von Lothringen hatte das Domkapitel durchgefetst, daß 
die Familie Guiſe-Lothringen nicht abermalg das Bisthum an jich riß. 
Daſſelbe hatte fih zu dem Zwecke an Heinrich IV. gewandt und ihn ge- 
beten, jeinen damals 7 Jahre alten natürlichen Sohn, Heinrich von 
Bourbon, Herzog von Vernenil, zum Bijchof von Meg zu ernennen. Der 
König nahm dies Anerbieten dankbar an und jchrieb verjchiedene Briefe 
an da3 Domkapitel, in welchen ev jeine Freude über die feinem Sohne 
zugedachte Ehre zu erkennen giebt. Der Pabſt war jedoch mit diejer 
Emennung des Sohnes eines halb ketzeriſchen Königs zum Biſchof von 
Meg nicht einverftanden, verjuchte diefe Würde wieder dem gut katholiſchen 
Haufe der Lothringer zuzumenden, gab aber jchlieklih unter der Be- 
dingung nah, daß Kardinal Givry während der Minorenmnität des 
Biſchofs Heinrih das Bisthum verwalten jolle. Yetterer traf 1609 in 
Meg ein. 1610 nad) dem Tode Heinrich IV. wählte ev Vic zu feiner 
Refidenz, weil er in Mes Unruhen befürchtete, und ftarb dort 1612. 
Während feiner dreijährigen Verwaltung hatte ev der Diöceje viel Gutes 
erwieſen, geordnete firchlide Verhältniſſe herbeigeführt und den weltlichen 
Beli des Clerus wieder etwas gehoben. Beſonders angelegen ließ er 
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fi) die Bekehrung von Kegern und Juden fein. Die fänmtlichen Juden 
im Bisthum mußten auf jeinen Befehl wöchentlich einmal dem katholiſchen 
Sottesdienft beimohnen, damit bei ihnen Neigung zur Belehrung erwedt 
werde. Im allgemeinen waren jedoch diefe Bemühungen des Cardinals 
ziemlich erfolglos. Nach Givry's Tode verwaltete erft das Domtapitel 
während der Minorennität Heinrich's von Verneuil die Diöceje; 1616 
iibernabm diefer dem Namen nach fein Bisthum, trat jedoch niemals in den 
geiſtlichen Stand ein, bejuchte auch niemals das Bisthum, übergab dasjelbe 
1652 an Gardinal Mazarın und heirathete 1668 ein Fräulein de 
Séẽguier. 

Die Streitfrage wegen der Oberleitung des Collegs ward vom 
Biſchof Heinrich zu Gunſten der Jeſuiten entſchieden, jedoch ward ihnen 
erſt 1622 durch Patentbriefe Louis XIII. der ausſchließliche Unterricht im 
Colleg geſtattet. Daſſelbe gelangte unter ihrer vorzüglichen Leitung 
raſch zu großem Rufe. Die Lehr- und Unterrichtsmethode erregte ſelbſt 
die Bewunderung der Hugenotten; die aus dem Colleg hervorgegangenen 
Eleven ſetzten ihre Eltern ebenſowohl durch die erlangten wiſſenſchaftlichen 
Kenutniſſe wie durch die feinen Sitten, welche fie ſich angeeignet hatten, 
in Erjtaunen. Niemand vermochte zu läugnen, daß das Golleg unter Lei— 
tung der Jeſuiten ganz anders als früher daſtehe und feine Aufgabe u 
unübertreffliher Weife erfülle.. Die Abneigung gegen die Jeluiten, welde 
überdies jcheinbar nicht im mindeften auf Bekehrung der Hugenotten- Jugend 
binzuarbeiten fibienen, verſchwand allmälig. Die meijten vornehmen 
Hugenotten- Familien liegen ihre Söhne auf dem Jeſuiten-Colleg erziehen. 
Der berühmte jpätere Prediger Paul Ferm, die Gebrüder Angillon und 
viele andere zu Bedeutung gelangte Hugenotten genofjen ihre Erziehung 
auf diefem Colleg. Dafjelbe zäblte zu feiner Blüthezeit 140 Schüler, 
darunter 18 Hugenotten. 

Allmälig famen jedod die Hugenotten zur Einficht, daß ihre Kinder 
auf dem Sejuiten-Colleg der reformirten Yehre abjpenjtig gemacht würden, 
und jtrebten deßhalb danach), wieder ein eigenes Colleg zu gründen. Die 
politischen und friegerifchen Wirren, welche die Aufmerkſamkeit von ibmeu 
abwandten, benugend, errichteten fie anfangs der 30er Jahre ein befonderes 
Golleg, welches bald aufblühte und auch von Eleven aus Deutichland und 
Yotbringen bejucht ward. 1634 zäblte daſſelbe drei Claſſen; in der ober: 
jten derjelben lehrte man fogar Logik. Yehrpläne und Erziehungsfviten 
waren denen der Jeſuiten nachgebilvet; man bielt öffentliche Prüfungen ab, 
vertheilte Preife, ließ die Schüler Tragödien aufführen und betrieb dies 
zum großen Aerger der Jefuiten «si impunément que lon pourrait faire 
au Collöge de Navarre ä Paris» wie Meuriſſe in feiner <«histoire de la 
naissance du progrts, ct de la decadence de la heresie dans la ville 
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de Metz et dans le pays Messin 1642» erzählt. Ein fogenannter Prin- 
zipal oder Intendant war Direktor des Collegs, 4 Yehrer (1634 Paul 
Ferm, Henry de PVigneulles, Jacques Couet, David de St. Aubin, 
jümmtlih Mitglieder des Conſiſtoriums) ertheilten den Unterricht. Die 
Zabl der Schüler ftieg bi8 auf 60. Martin Meuriffe, Biſchof von 
Madaure, Doktor und Profefior der Theologie in Paris, vom Bijchof 
Heinrih 1628 als Coadjutor in das Bistum Met geſandt, Berfafier des 
eben citirten Werks und der «histoire des Evöques de l’Eglise de Metz 
1634> war einer der heftigjten Gegner der Hugenotten und eiferte nach— 
drüdlih gegen das von ihnen ohne füniglihe Erlaubniß eingerichtete Colleg. 
Er jandte eine Beſchwerdeſchrift hierüber an den König. Diefer befahl 
1634 den Hugenotten, daS Colleg aufzulöjen, trogdem blieb daſſelbe bis 
1635 bejtehen. In dieſem lettern Jahre traf folgender Befehl ein: „Der 
König und fein Rath verbieten hiermit ihren Unterthanen in Meß, welche 
der angeblichen reformirten Religion angehören, in diefer Etadt befondere 
Yehrer, Rektoren, Schulen, Clafjen oder Collegs zu halten, durch welche 
umd in welchen Wiljenjchaften, Sprachen oder Prinzipien in irgend welcher 
Form gelehrt werden; auch wird e3 unterjagt, Penjionäre für ſolchen Un— 
terriht anzunehmen. Dagegen wird geftattet, daß die Anhänger der joge- 
nannten reformirten Religion in der Stadt, und nirgends anderswo, einige 
ihrer Religion angehörige Pädagogen halten dürfen, welche ihre Kinder 
un Leſen, Schreiben und in der franzöfiihen Sprashe unterrichten. Anderen 
Unterricht dürfen diefe Pädagogen nicht ertheilen, widrigenfall3 die ganze 
den Hugenotten bewilligte Gunjt wieder aufgehoben werden wird. Was 
die übrigen Städte und Dörfer der genannten Diöceſe, abgejehen von der 
Stadt Meß, anlangt, jo unterfjagt und verbietet ©. M. hiermit allen 
Einwohnern der reformirten Religion, irgend welche Schulen, Lehrer und 
Erzieher zu halten, welche die Kinder, wäre e8 auch nur im Yejen oder 
Schreiben, unterrichten; dieſe Eimwohner mögen ihre Kinder in die 
fatholiihen Schulen und Collegs ſchicken. S. M. befiehlt aljo den Ein- 
wohnern reformirter Konfeſſion, die Claſſen, Collegd und andere Schul: 
tellen, wofern joldhe in der Stadt Meg oder im Bereich der benannten 
Diöcefe find, zu ſchließen, und verbietet ihnen, irgend welche Schulen zu 
eröffnen, oder darin Unterricht zu ertheilen, bei Strafe von taufend Yivres 
für jeden zumider Handelnden, rejp. auch größerer Strafe, wenn dies nöthig 
ericheinen follte. So gegeben im Staatsrat) des Königs in Gegenwart 
S. M. zu St. Germain en Laye, 25’ Juli 1635. Gez. Boutillier. 
Somit war den Meter Hugenotten der wichtige Unterricht und die 
Kindererziehung faft ganz entrifjen und ihren Gegnern in die Hände ge- 
geben. Auch der Buchhandel ward den Hugenotten entzogen. Während 
die Katholiten mehrere Buchhandlungen und Drudereien zur Verfügung in 


150 Katholiihe Orden in Met. 


Meg hatten, wurden die der Hugenotten daſelbſt gewaltſam unterdrüdt. 
Diejelben waren fortan genöthigt, ihre Werke, Schriften umd Predigten 
in Etädten, wie Sedan, Straßburg, Genf, Leyden etc., welche volljtändige 
Glaubensfreiheit genofien, erjcheinen zu lafjen. Als drittes Mittel zur Un: 
terdrüdung des Hugenottenthbums ward nun eine vollftändige Ueberſchwem— 
mung der Stadt mit Fatholishen Orden und Stiftungen in? Werk geſetzt. 
Die Anzahl der Hugenotten und Katholifen im der Stadt war nahezu 
gleich und betrug etwa 15000 Seelen für jede Confeſſion; e3 Fam jest 
auf ungefähr 4000 Hugenotten ein Geiftlicher, während auf etwa 10 Katbo- 
liken ein Jeſuit, Priefter oder eine Nonne zu rechnen ware. Während die 
kalviniſtiſchen Geiftlihen Mühe hatten, über die Seelforge ihrer zablreihen 
Heerde zu bewachen und diejelbe vor der Bekehrungswuth der Katholiken 
zu Ichügen, bejtand die Hauptthätigfeit der zahlreichen Jeſuiten und katho— 
lichen Briefter darin, Keger und Juden zur alleinfeligmadenden Kirche 
zurüdzuführen. Durch alle diefe Mittel ward der reformirten Lehre im 
Meger Lande viel Terrain entzogen, und der Katholicismus bereitete dort, 
wie in ganz frankreich, die völlige Ausrottung der Ketzerei entiprechend vor. 

Katholiſche Drden in Meg. — Welch' zahlreihen Zuwachs das 
Meter Klofter- und Ordensweſen im Laufe des 17. Jahrhunderts erbielt, 
ergibt fi aus dem Folgenden: 

1602 famen die Kapuziner und Minime3 (lettere zum Franziskaner: 
Orden gehörig) nah Met. Erſtere führte Fourrier, ev&que suffragant, 
daſelbſt ein; fie erhielten eine Wohnung bei Joyeuſe-garde angewieſen. 
Fourrier hatte erſt die Abjicht, die Jeſuiten dort zu etabliren; die Bürger: 
ſchaft proteſtirte gegen deren Niederlaffung, er ſchenkte deshalb das 
angeführte Grundftük den Kapuzinern. Diefelben zeichneten ſich durch 
ſtrenges Ordensleben aus und genoffen großes Anſehen in der Stadt. 
1694 bejuchte fie ihr Drdens-General Dom Bernardin V’Aredfo, melden 
die damals bereit3 ganz fatholifche Bürgerjchaft große Ehre erwies. Das 
Kapuziner-Klofter ward 1802 botanifher Garten, ihre Kirche Orangerie. 

Die Minimes wurden von Cardinal Guiſe nah Met gejandt. Sie 
wohnten exit bei der Eitadelle, dann 1604 in der rue des Allemands, 
wofelbjt fie eine Kirche bauten, welche von 1640—1811 beftand. An 
Stelle diefer Kirche entjtanden in benannter Straße 6 Häufer. 

Die Jeſuiten kamen 1605 nad) Met und erhielten das Haus St. Eloy 
(heutige Stadtbibliothef) zur Wohnung angemwiejen. Diefes verfauften fie 
1634 an die petits Carmes für 11,600 Fr.; jodann erjtanden jie das 
Haus der Antoniften, verfauften es aber ſchon 1649 an die Urjulinerinnen. 
1642 jchenfte ihnen Louis XIV. die frühere Hugenotten-Firche in rue de 
la chevre und ein großes Grundftüd zwiichen den Straßen de ta chövre, 
tête d’or und Chaplerue. 1665 bauten fie an Stelle der ehemaligen Hu— 


Katholiihe Orden in Met. 151 


genotten: Kirche eine neue Kirche, zu welcher der Präfident de3 damaligen 
Meser Parlaments den Grunditein legte. Diefe Kirche ward aber erit 
1739 fertig. Sie gebörte jpäter der paroisse d’Assomption an. In ihr 
erhielt Louis NV. den jehr unverdienten Beinamen „le bien Aime“, ala 
er von jchwerer Krankheit in Meb genefen war. Zur Zeit der Revolu— 
tion war die Kirche Sit eines revolutionären Clubs. 1762 wurden die 
Jeſuiten durch Parlamentsbeichlug aus Frankreich ausgewiefen. 1763 zog 
Louis XV. ihr ganzes Befigthum als Staatseigenthum ein, 1764 ver- 
wies er den Orden aus Franfreih, 1773 erklärte Pabſt Clemens XIV, 
den Orden für aufgehoben, 1845 verbannte Louis Philipp denjelben aus 
Frankreich. 

1623 ſandte Biſchof Heinrich von Bourbon auf Bitten der Herzogin 
la Valette die Karmeliterinnen von Paris nach Metz. Sie wurden zu— 
erſt in einem Haufe auf Platz St. Croix untergebracht, kauften aber drei 
Jahre ſpäter ein Grundſtück in den Strafen St. Gengoulf und de la 
Cröte und gründeten dort ihr Klofter. 

1628 ließen fich die dames de la congregation, auch filles spiri- 
tuelles genannt, in der Stadt nieder. Ste famen von Nancy und erbauten 
m rae Pontiffroy ein großes Kloſter nebjt Kirche. Dieje Damen beichäf- 
tigten ſich mit der Erziehung junger Mädchen, und hatten das erſte Damen 
penftonat in Met. Bei der großen Revolution ward ihr Klofter Staatseigenthum. 

1634 trafen die petits carmes oder carmes dechausses (Barfüßer) 
in Mes ein und erbielten Erlaubnif, fich dafelbft niederzulafien, unter der 
Bedingung, daß fie nicht betteln dürften. Sie kauften von den Jeſuiten 
das Haus St. Eloy. Ihr Comventionshaus iſt jett Pfandhaus (mont 
de piete). 

1635 gründete Meuriſſe das Klofter der Benedictinerinnen in Mon 
tignd. Die beutige Dorffirche wurde 1729 vom Biſchof Coislin für die 
Kloiterfrauen gebaut. 

1643 famen die soeurs du tiers ordre von Paris nah Meß und 
fauften von den soeurs de St. Jacques, welche fich durch ihre Bauten 
banferott gemacht hatten, das Kloſter St. Elifabeth in rue des Trinitaires. 
Ste nannten ſich jest soeurs de St. Elisabeth, machten 1752 ebenfalls 
Banferott und wurden dann umterdrüdt. 

Unter Louis XIV. famen 1649 die Urjulinerinnen von Mäcon 
nah Met. Sie erjtanden in rue Mazelle ein Haus von den Sefuiten, 
verfauften daſſelbe 1663 an die Antonijten und erbauten in rue St. 
Marcel ein ftattliches Conventionshaus. Dort hielten fie bis 1790 ein 
berühmtes Penfionat, welches beſonders von vornehmen deutjchen jungen 
Damen bejucht ward, und nah deſſen Mufter PVenfionate in Mainz, 
Würzburg etc. angelegt wurden. 
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1655 errichtete die eifrige Katholifin Alır Clerginet eine Geſellſchaft 
von Schweitern, welche fich „soeurs dela propagation de la foi‘ nannten. 
Ihre Aufgabe war, beſonders Hugenotten, nebenbei auch Juden beiderlei 
Gejchlechter zum Katholicismus zu befehren. Die Kalpiniften bejchwerten 
ſich vielfach bitter über die hinterliftigen Mittel, welche diefe Schweitern 
bei ihren Befehrungen anwandten. Das Gebäude der Schweitern lag 
zwijchen rue Taison und Jurue und foftete 60000 Livres. Nach dem 
Widerruf des Edift3 von Nantes wandte Alix ihren Belehrungseifer ans- 
ichlieglih den Juden zu. Da aber die Erfolge nur gering waren, jo 
verwandelte Alix ihre Stiftung in ein Mädchenpenfionat. 1796 zog die 
Stadt das Befisthum diefer Schweitern ein. 

1661 gründete Anna von Defterreih, Mutter Louis XIV., das Eta— 
bliffement der Mijfionäre von Met. Diejelben bildeten im Seminar St. 
Anna tüchtige Kanzelredner heran. 

1661 ſandte Anna von Defterreich die Pazariften nah Met und jchentte 
ihnen das Hotel Montgomery (die Fronten dejielben lagen nach rue de la 
Fontaine, Lasalle und des Huiliers), welches fie fir 1000 Louisdor 
erftand. Die Yazariften hatten die Verpflichtung, junge Yeute für den geiſt— 
lihen Stand heranzubilden. Sie beſaßen zu diefem Zweck 30 Freiitellen 
(bourses.) 

1662 gründete Anna von Dejterreich die Stiftung maison de Charite 
bei der Kirche St. Eroir. 8 Schweitern vom Orden St. Vincent de 
Paul hatten die Yeitung deſſelben. Man nannte dies Stift auch la charite 
des bouillons, weil täglich 400 Portionen Bouillon, Fleiih, Brod an de 
Armen vertheilt wurden. Dieſe wohlthätige Auftalt eriftirte bis zur Revo: 
Iution und ward dann, weil fie Monopol jei, unterdrüdt. 

1663 famen die dames de la visitation von Riom nah Meg. Grit 
1729 gelangten fie zum Befig eines eigenen Hauſes und einer bejonderen 
Kirche in rue Mazelle; lettere ward 1766 fertig. 1796 wurden dieſe 
Gebäude der Stadt überwiejen. Die damaligen Nonnen gründeten ein 
Mädchenpenfionat. 

1668 ward durch die Bemühungen Boſſuets das Stift „maison des 
freres de la propagation de la foi“* neben den prisons militaires ge- 
gründet. Zweck diefer Brüderfchaft war e8, den neu zum Katholicismus 
befehrten Hugenotten und Juden eine erjte Zufluchtsjtätte zu bieten. 
Später erhielten die freres de la doctrine chrötienne died Gebäude. 

Allmälich begann nun aber jelbft der katholiſchen Meter Bürgerſchaft 
die nicht enden wollende Vermehrung der Klöfter und religiöjen Stiftungen 
unheimlich zu werden. 

1666 wandte jich der hohe Rath an Louis XIV. und bewirkte einen 
Erlaß, wonach ohne bejondere königliche Erlaubnif fein neuer geijtlicher 
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Orden oder irgend ein religiöje3 Etabliffement in Meg eingeführt werden 
durfte. 1669 erließ das Metzer Parlament einen Befehl, durch welchen 
einige Ordnung in die Kloſter-Wirthſchaft gebracht und unter anderm auch 
feftgefegt ward, wie viel Mitglieder jeder Orden und jedes Stift zählen 
dürfe. Die Stadt beſaß damald 3 Mönchs- und 11 Nonnenklöjter, außer 
dem eine Menge religiöfer katholiſcher Stiftungen und Gefellichaften. 

Enpfang der Herzogin La Balette in Metz. Der Gou- 
verneur von Mes, Herzog Valette, hatte 1622 Marie Angelique de 
Bourbon, Tochter Heinrich IV. und der Marquiſe de Verneuil, geheiratbet. 
1624 begab ſich diejelbe nad) Me und ward mit einem folchen Gepränge 
Seitens der Bürgerſchaft empfangen, daß man hieraus erfieht, wie die 
Stadt zu jener Zeit entichieden wieder im Aufblüben begriffen war. Der 
damalige Oberſchöffe de Biller3 berieth mit einem Comit& das Programm 
für die Empfangsfetierlichfeit, man war jedoh nicht im Stande, etwas 
Vernünftiges und Zwedentiprechendes zu erfinnen. Eins der jchlauften 
Mitglieder des Comites machte nun den Vorjchlag, man folle fich nicht 
umüg den Kopf zerbrechen, jondern einmal die Jeſuiten zu Rathe 
zieben, welche derartige Arrangements auf’3 vorzüglichite zu treffen ver- 
jtänden („comme & ceux, dont les inventions en semblable sujet au- 
raient paru avec satisfaction en France“). Man folgte diefem Vorjchlag 
und ward raſch aus aller Verlegenheit gerijjen, denn die Jeſuiten veran- 
ftalteten die Empfangsfeierlichkeit in unübertreffliher Weiſe. Abgejeben 
von der Ausſchmückung der Thore, Straßen, Häufer, Bläge, von Triumpb: 
bogen, Emblemen, Inſchriften und Fahnen bildete den Glanzpunft des 
Empfanges® Die von Sejuiten-Patres entworfene, auf vier verjchiedenen 
lägen der Stadt von Meer Herren und Damen gejpielte theatralifche 
Aufführung „eombat d’bonneur ou deffy des 4 &lements messins jaloux 
a l’ennui l’un de l’autre, qui d’entr’eux receuroit Madame avec plus 
d’appareil.“ Jedes Element führte ein prächtige Ballet zu Ehren der 
Herzogin auf. Neptun tanzte mit Najaden nach der Muſik von Sirenen, 
welche im Waſſer herumjchwanmen. Pan tanzte mit Satyren und Sul: 
pben auf einem Hügel nad der Mufif, welche die Mufen ihren Inſtru— 
menten entlodten. Die Yuft war durch die Winde, welche nach dein 
Geſang mechanifher Nachtigallen tanzten, das Feuer durch Vulkan 
und deſſen Gefolge vepräfentirt. Jedes Clement hielt erjt eine zierliche 
Anrede an die Herzogin, bevor e3 das Ballet begann. 

Nachdem die Herzogin die vier Elemente bewundert hatte, ward jie 
am Platz Etienne von der pitid royale empfangen, in die Baſilika St. 
Etienne, welche prächtig ausgejhmüdt war, zum Tedeum, hierauf in das 
Hotel des Gouverneurs nach Haute-Pierre geführt, wojelbjt Catharina de 
Bazailles, Tochter des Profurators, als Repräjentantin der friegerifchen 
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Stadt Mei der Herzogin 400 in den Farben derjelben, blau und weiß, 
gekleidete Kinder zur Verfügung ſtellte. Nach einem luxuriöſen Diner 
ward von diefen Kindern eine Paftorelle gejpielt, welche betitelt war: 
„Phillis retrouvce ou Pastourelle des Nyıinphes d’Austrasie sur l’he- 
reuse entree et s&jour de Madame la duchesse de la Valette en la ville 
de Metz.“ Die Herzogin ftarb Anfangs 1627 in Meß, aufrichtig be- 
dauert von der Birgerjchaft, deren Yiebe jie fich zu erwerben veritanden 
hatte. 
Demüthigung de3 Herzjogd Karl IV. von Potbringen 
durh Richelieu. Herzog Karl IV. vermählt mit Nicolle, Tochtert 
Herzogs Heinrich d. ©., hatte 1625 das Herzogthum Yotbringen über: 
nommen. Derjelbe befand jich während des dreifigjäbrigen Krieges in 
einer böchit fatalen Page. Richelten, mit Guftav Adolf verbündet, ſuchte 
den Herzog auf jeine Seite zu ziehen; diejer, obwohl von Herzen durchaus 
zu Kaifer Ferdinand II. neigend, wagte es nicht, dies offen auszuſprechen, 
und gerieth jo in eine ſchwankende Politif, welche für feine Familie und 
ferne Untertbanen unfägliches Elend herbeiführte. Wir finden ibn ab- 
wechjelnd auf Seite des Kaiſers, des Königs von Spanien oder der run: 
zoſen. Nichelien war am allerwenigiten ein Freund von halben, unbejtimmten 
Mapregeln; er winjchte auf ficherer Baſis zu operiren, faßte daber 
bald gegen den unzuverläffigen Herzog einen gewaltigen Haß, und beganı 
deßhalb in ſchroffſter Weiſe gegen ihn aufzutreten, um ihn zum Bündniß 
nut Frankreich zu zwingen. Sowie der Herzog feinen andern Ausweg 
ſah, ſich Richelieu's Einfluß zu entziehen, veriprach er ohne Ueberlegung 
alles, was diefer von ihm forderte. Kaum mar er jedoch au3 dem Bereich 
des gefährlichen Cardinals, jo dachte er nicht mehr an fiin Verſprechen 
und bandelte demjelben gewiſſermaßen abjichtlich entgegen. So entmidelte 
fih denn bei Nichelieu aus dem perjönlichen Haß gegen den Herzog gleid- 
zeitig der Gedanke, ihn durch Entziehung des Herzogihums und Vereini— 
gung deijelben mit Frankreich volljtändig unſchädlich zu machen. 
Zunächſt erneuerte Richelien die Anſprüche Franfreihs auf das Her: 
zogtbum Bar. Diejelben hatten eine gewilfe Begründung, denn ſchon 1300 
war Graf Heinrich Bar durch Philipp den Schönen von Frankreich ge 
zwungen worden, ihn für einen Theil jeiner Beſitzungen als Lehnsherrn 
anzuerfennen, eine Berpflichtung, welche auf die jpäteren Potbringer Her 
zöge mit übergegangen war. Richelieu dehnte diejen Vertrag von 1300 
weiter aus, behauptete, Herzog Karl IV. befite überhaupt das ganze 
Herzogthum Bar nur als Yehen von Frankreich, und nöthigte ibn, nad 
Paris zu reifen, um dort beim König die Inveſtitur von Bar nachzu— 
ſuchen. Diefelbe ward ihm mit vielen Vorbehalten und Clauſeln gnädigit 
ertbeilt. Dafür mußte er außerdem verfprechen, ſich nicht mit dem Kaifer 
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oder mit Spanien verbünden, den Franzoſen jederzeit freien Durchzug, 
durch Lothringen geitatten zu wollen etc. Der Herzog verjprad dies 
alles, war aber faum nach Nancy heingefehrt, al3 er gerade das Gegen- 
tbeil that, in enge Beziehungen zum Kaifer trat, und gewaltiq, augenſcheinlich 
gegen Frankreich, rüjtete. 

Inzwiichen hatte Nichelieu eine mächtige Partei in Frankreich gegen 
fi erregt, an deren Spitze Maria von Medici und des Königs jüngerer 
Bruder Gefton von Orleans ftanden. Der Verſuch, den mächtigen Mi- 
uifter zu ftürzen, (journee des dupes 1630) mißlang; Maria floh, um 
iemer Nahe zu entgeben, nach den Niederlanden, Gafton nah Nancv. 
Hier verliebte jich derfelbe in die Ichöne Schweiter des Herzogs, Margaretha, 
und ließ fich insgeheim mit ihr zu Nancy durch Cardinal Louis, des 
Herzogs Bruder, trauen. Die Nachricht von der Verlobung Gaſtons er- 
regte Richelieu's Zorn im höchſten Grad; er bejchloß jest den Herzog, 
welcher ihm nur Ungelegenbeiten bereitete, ganz aus feinem Herzogtbunt 
zu vertreiben und dajjelbe mit franzöfiihen Truppen zu bejegen. 

Der Intendant le Bret in Met erbielt den Auftrag, Reunions-Man- 
date aufzuftellen, durch welche das alte Eigenthumsrecht der Könige von 
Frankreich auf Yothringen unzweifelhaft erwiefen würde. Ye Bret führte 
diefen Auftrag zur großen Zufriedenheit Richelieu's aus und ließ dann in 
der berzoglichen Hauptitadt Nancy Plakate anfchlagen, durch welche den 
Lothringern mitgetbeilt ward, daß fie dem Könige von Frankreich zu ge— 
borchen Hätten, und ihr Herzog nur deſſen Lehnsmann ſei. Zugleich er- 
Ihien ein Geſandter Louis XII. in Nancy und befahl dem Herzog, erſtens 
mit der ganzen Armee, welche er angefammelt babe, aus Yothringen fort 
über den Rhein zu zieben, und zweitens unter feinen Umftänden die Ver— 
beiratbung Gaſton's mit Margaretha, welche man in Paris noch nicht 
vollzogen glaubte, zu gejtatten. (1630). Der Herzog folgte dem erfteren 
Befehl umd gab in Bezug auf die Hetrathsangelegenheit beruhigende Ant- 
werten. Er zog aus Yothringen fort, vereinigte feine Truppen mit den 
Kaiferliben umd kämpfte an der Spitze von 60000 Mann ziemlich erfolglos 
gegen die fchwediichen Alliirten Richelieu's. 

Louis XIII. in Met. 1631 war Guſtav Adolf nah rafchem Sie- 
geszuge in Mainz eingezogen und ſchien große Yuft zu haben, von dort 
nah Lothriugen zu eilen. Hiermit war jedoch Louis XIII. feineswegs 
gedient, derjelbe jab im Gegentbeil im diefer Abficht feines Alliirten eine 
vedenflihe Bedrohung feiner politischen Zwede. Die Hugenotten, durch 
das Ericheinen ihrer fiegreihen Glaubensgenoſſen ermutbigt, fonnten leicht 
eine große Erhebung wagen, die angedeuteten Pläne Richelieu's auf Loth— 
ringen mußten durch die Anmwejenheit der Schweden dafelbft nur benach— 
tbeiligt umd verzögert werden. Louis XIII. befchloß daher, feinen Alliirten 
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fern zu halten, wenn er aber doch komme, ihn mit einer Achtung gebieten- 
den Armee zu empfangen. Ende December begab er fich mit der Königin 
nah Me und concentrirte um diefe Etadt eine nicht unbedeutende Armee. 
Die Bürgerjhaft empfing das Königspaar mit den üblichen Feierlichteiten. 
Berjchiedene deutjche Fürjten machten dem König ihre Aufwartung. Aut 
Herzog Karl IV. war, ald er börte, Louis XII. bedrobe mit ſtarker Arme 
Yothringen, von feinem Heere fort nad) Me geeilt und bat perjönlich den 
König um Nachſicht. Diefe ward ihm unter den ſchimpflichſten Bedinaungen 
zu Theil. Im Vertrage zu Bic räumte er dem König Vollmacht über 
ganz Yothringen ein, überließ ihm die Beſetzung de3 wichtigen Marjal um 
anderer Pläge, verficherte, ein treuer Alliirter der Franzoſen werden, die 
Verheirathung Gaſton's mit feiner Schwefter verbindern und in allen Be: 
ziehbungen den Befehlen des Königs geborchen zu wollen. Youis XII. 
dirigirte von Met aus die Belagerung von Moyenvic, welches den Fair 
jerlihen entrifjen ward. Als Curioſum während feines Aufenthaltes in 
Met ift zu erwähnen, daß er mitten im bärtejten Winter die ſämmtlichen 
Mitglieder des parijer Parlaments dorthin kommen lieh, ihnen eine ermite 
Rüge wegen nicht genauer Verfolgung eines füniglichen Befehls ertbeilte 
und fie dann unverzüglich nad Paris heimſchickte. Am 9. April reijte die 
fünigliche Familie nach Paris zurüd. 

Herzog Karl IV. war faum in Nancy eingetroffen, als er an den 
Bertrag von Vic gar nicht mehr dachte, mit dem Kaifer in Verbindung 
trat und gegen Frankreich rüftete. Nunmehr war Nichelieu'3 Geduld zu 
Ende. Die franzöfifche Armee rücdte in das von herzoglichen Truppen fait 
ganz entblößte Yothringen ein, bejegte die meiſten feſten Pläge und zog 
vor Nancy. Jetzt unterzeichnete der Herzog in feiner Angft und Notb 
den Traftat zu Yiverdun, welcher noch viel fchimpflicher als der von Bir 
war, und ftellte jeinen Bruder, Cardinal Louis, ald Geißel. Nichtsdeſto— 
weniger jtand der Herzog gleich wieder auf Seite des Kaiſers, verjagte die 
Schweden von Hagenau und ward böchlichjt entrüftet, als ex hörte, Louis 
XI. erkläre in Folge feiner Wortbrüchigkeit den Traktat von Liverdun für 
aufgehoben und wolle Nancy erobern. 

Gaſton de Foix war mit feiner Mutter bei der erjten Nachricht vom 
Anmarſch der Franzofen nad Brüffel geflohen. Margaretha entfam, wäb— 
rend Nancy bereit3 cernirt war, ald Herr verfleidet, glücklich aus der 
Stadt und eilte gleichfall3 nad) Brüjfel, von wo aus zum großen Aerger 
Richelieu's die Heirath Gaſton's und Margaretha's publizirt ward. 
Karl IV., anjtatt mit feiner im Elſaß befindlichen, ganz bedeutenden Arme 
zum Entjag von Nancy herbeizueilen, ließ diefelbe im Eljaß weiter Fechten 
und floh in die Vogeſen. Sein Bruder Louis mußte mit Richelieu Unter: 
‚handlungen beginnen. Wie immer, willigte Karl IV. im Vertrag zu 
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Charmes in alle Forderungen Richelieu's ein und befahl jogar feinem in 
Nancy fommandirenden General, welcher die Etadt noch lange gegen die 
Franzoſen behauptet haben würde, diejelbe an den König auszuliefern. Im 
September 1633 beſetzten die Franzoſen die Stadt, legten 8000 Mann 
Beſatzung hinein und begannen unverzüglich den Bau einer ftarfen Cita- 
velle. Dem Herzog ward der Aufenthalt in Nancy unterfagt und Mirc- 
court als Reſidenz angemiejen. 

Nicht mit Unrecht gewaltjame Anjchläge Richeliew’3 auf feine Freiheit 
oder fein Yeben fürchtend, floh der Herzog aus Mirecourt nad dem Elſaß, 
ttellte fib dort wieder an die Spite feiner Truppen und focht gegen die 
Schweden. Die Regierung Yothringen’S hatte er feinem Bruder Youis 
übertragen. Michelieu befahl 1634, die Herzogin Nicolle und ihre 
Schweſter Claudia als Gefangene nach Paris zu führen. Louis beiratbete, 
jowie er Nachricht von diefem Befehl erhielt, Claudia und fuchte hierdurch 
wenigitend dieſe Prinzejlin vor der Gefangenſchaft zu retten. Richelieu 
befahl jet, micht nur benannte Damen, jondern auch den Regenten Louis 
zu arretiven; der letztere entkam jedoch glücklich mit jener Gemahlin, Ni: 
colle allein ward als Gefangene nach Paris geführt, übrigens daſelbſt mit 
Yen ihr gebührenden Ehren behandelt. Nichelieu beauftragte hierauf das 
inzwiſchen zu Met etablirte Parlament, die Jurisdiktion in Lothringen 
auszuüben. Herzog Karl IV. und Gardinal Youis proteftirten hiergegen 
vrgeblih von Beſançon aus, wojelbit fie ihren Aufenthalt genommen 
hatten. Pothringen ward feit diefer Zeit von den Franzojen vollitändta 
Ss nen erworbene franzöfiihe Provinz behandelt und litt aufs fchredlichite 
teils durch Die nicht endenden Kriegswirren, theils durch die Habgier und 
Sraufamfeit der franzöfiichen Offiziere und Beamten, welche in ähnlicher 
Weiſe, wie früher in Met, gegen die unglüdlichen Einwohner verfuhren. 

Karl IV. focht 1634—39 an der Spite der Kaiſerlichen und Spanier 
folgreich gegen die Franzojen und Schweden, ohne jedoch wieder in den 
Beſitz feines Herzogtbums gelangen zu können. 1639 überwart er fich 
mit dem König von Spanien und trat in Unterhandlungen mit Nichelieu. 
Tiefer geitattete ihm im fogenannten „kleinen Frieden‘ die Rückkehr nach 
Yothringen, jedoch unter jo harten Bedingungen, daft von einer Souverä 
uetät des Herzogs kaum noch die Rede war. Gleich darauf erflärte let: 
terer fich wieder für den Slaifer und für Spanien und focht nun von 1641 
615 zum weſtphäliſchen Frieden gegen Franfreih und Schweden. In 
dieſem Frieden erhielt er fein Herzogtbum nicht zurück; man verwies feine 
Angelegenheit an den König ven Spanien, weil er in der Ietten Zeit 
gemeinſame Sache mit diefem gemacht hatte. Im Kampf der Frunde, 
(1648— 1653), welchen ein Theil des hohen franzöfifchen Adels gegen die 
Regentin Anna, Mutter Louis XIV., und den Minifter Mazarin führte 
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jtand Karl IV. abwechjelnd auf Ceite der Regentin oder ihrer Gegner. 
1654 ward der Herzog auf Befehl des Königs von Spanien in Brüſſel 
arretirt, der verjchiedenjten Vergehen gegen das Wohl des jpanijchen Reich— 
angeklagt und nach Toledo geführt, wojelbft man ihn bis 1659 als Ge— 
fangenen hielt. Während Ddiefer Zeit ging es in Yothringen ſchlimm 
zu; dem Namen nach führte dort Nicole, in Wirklichkeit Mazarin die 
Regierung, unter welcher das Herzogthum gewaltjam ruimirt umd franzi- 
firt ward. Als endlich der Herzog Erlaubniß erhielt, von Toledo nad 
Yothringen heimzufehren, ward er gezwungen, 1661 den Vertrag von 
Vincennes zu unterzeichnen. Diejem folgte dann 1662 der Vertrag zu 


Meontmartre, durch welchen er zum wirklichen Bajallen Frankreichs degradin 


ward. In letzterem Bertrag erklärte er Louis XIV. zu jeinem Univerjal: 


erben. Ganz Yothringen ſollte nach des Herzogs Tode au Frankreichh 


fallen; dafür ward dem berzoglichen Gejchleht die eventuelle Berch- 
tigung zur Succeſſion auf den franzöfiihen Thron zugeitanden. Das 
Deutſche Reich, welches bis dahin das jchändliche Verfahren Frankreich 
gegen Yothringen ruhig geduldet batte, fühlte ſich jett endlich bewogen, 
gegen diejen Vertrag von Montmartre zu protejtiren. Frankreich kümmerte 
jich jedoch um diejen Proteft nicht und zwang den Herzog, das wichtige 
Marjal definitiv abzutreten. In der Triplealliance war Karl IV. wie 
derum auf Seiten der Gegner Franfreihs, welches trog aller Proteft: 
Deutichlands von neuen ganz Yothringen offupirte. Der Herzog durfte 
jein Yand nicht mehr betreten, er lebte als Flüchtling in der Schweiz, 
jpäter in Köln und jtarb 1675 auf dem Marſche an der Spike eine 
Truppencorps3 im Dorfe Alembach bei Birkenfeld. Sein Nachfolger Karl V. 
kämpfte vergeblich um die Wiedererlangung jeines Herzogthums und jtar! 
1690. Erſt 1697 gab Youis XIV. dajjelbe zum Theil an Yeopold 
-(1690— 1729) zurüd; Nancy und andere wichtige Punkte bebielt der 
König von Franfreih. 1733 ward in Folge des wegen der Thronfolge in 
Polen zwiichen Frankreich und Oeſterreich ausbrechenden Krieges Yothringen 
volljtändig von den Franzoſen bejegt. Die Herzogin» Negentin floh nad 
Yırrenburg, ihr Sohn, Franz Stephan, nad) Wien. Durch den Bertrag 
vom 3. Oft. 1735 ward VYothringen endgültig an Frankreich abgetreten. 
Das Herzogthum Yothringen gehörte aljo ſchon jeit 1630 nur dem Namen 
nad zum Deutſchen Reich, in Wirklichkeit war und verblieb e3 jeit diekr 
Zeit franzöfijche Provinz. Es gehört nicht in unfre Aufgabe, zu jehildern, 
in wie barbariicher Weije die unglücliche lothringer Bevölferung über 1% 
Jahre lang von den Franzojen ausgejogen, mit Fühen getreten und gi 
waltjam franzöfirt wurde; es joll bier nur bemerkt werden, daß das gegen 
die drei Bisthümer feit 1552 angewandte Verfahren der Franzojen ned 
‚golden zu nennen war gegen die Behandlung, welche Lothringen zu Theil 
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ward. Als Frankreich die Bistbümer an ſich riß, und noch lange nachher, 
berichte bei den franzöftjchen Königen fortwährende Beſorgniß, der deutjche 
Koloß könne jich Doch eines Tages erheben und das ibm geraubte Yand 
zurüdverlangen. Als Youis XIII. Lothringen offupirte, brauchte Richelieu 
diefe Bejorgniß kaum noch zu begen. Das jeit 12 Jahren vom biutigjten 
Kriege, deijen Ende noch gar nicht abzujehen war, zerrifiene Dentjchland 
war nicht mehr zu fürchten. Louis XI. und XIV. ſprachen daher allem 
Völlerreht Hohn; die Yothringer Herzöge irrten als Verbannte im Deutjchen 
Reihe umher; in ihrem Herzogthum jchaltete der Franzofe mit unbejchränf: 
ter Willfür. Yothringen war Anfangs des 17. Jahrhunderts noch zum 
grögten Theil durchaus deutih nad Sprache und Geſinnung; Ende des- 
jelben Jahrhunderts jeben wir e8 zum größten Theil franzöfirt, nur 
die zunächſt Deutjchland liegenden YPandftriche bebielten auch fernerhin 
deutibe Sprache und deutiches Weſen bei. 

Errihtung eines Parlaments in Meg. Obwohl Heinrich IV. 
die bei jeiner Thronbeſteigung in den drei Bisthümern noch exiſtirenden 
Privilegien möglichjt zu rejpeftiren bemüht war, jo hatte er doch durch die 
iortwäbrenden GCompetenzfonfliite, welche in Toul und Verdun, bejonders 
aber in Met zwijchen den füniglichen höheren Beamten und der Bürger: 
ihaft entjtanden, die Leberzeugung gewonnen, daß dieſen Mißverhältniſſen 
in irgend ‚einer Weile Abhülfe geichafft werden müſſe. Das geeignetite 
Mittel hierzu war unjtreitig die Errichtung eines ſouveränen Gerichtshofes, 
Parlament genannt, wie joldhe jchon jeit langer Zeit in Paris und anderen 
Städten der franzöfiiben Monarchie bejtanden. Die Einführung eines 
Parlaments in den drei Bistbümern war überdies die einzige Möglichkeit, 
daſelbſt endlich dauernd geordnete Rechtsverbältnifje herbeizuführen, die fich 
mumer ermeuernden Cigenmäcbtigfeiten der Gouverneure, Präfidenten und 
Intendanten zu verhindern, die innige Berjchmelzung der annexirten Be: 
volferung mit dem franzöjiichen Volk zu bewirken und den Einmijchungen 
der Deutſchen Kaiſer in die Angelegenheiten der Bisthimer ein Ende zu 
machen. Schon 1602 trat deßhalb Heinrich IV. mit diefem Projekt auf; 
da jedoch zu dieſer Zeit die Franzöſirung der Bisthümer noch nicht ge— 
migend erfolgt war, jo entitand in der Bevölkerung dajelbjt eine bedenf- 
lihe Gährung wegen diejes Projektes, und als überdies Kaiſer Rudolf U. 
1576—1612) energiich gegen die beabjichtigte Eigenmächtigfeit des Königs 
prötejtirte, jo entiagte dieſer vorläufig feiner Idee. 1609 wiederholte er 
denjelben Berſuch; zum zweitenmal nahm er davon Abſtand, weil der 
Kaiſer und die Bevölferung von neuem nachdrüdlich dagegen protejtirten. 
1613 trat Maria von Medici zum drittenmal mit demfelben ‘Projekt auf, 
mie früher zeigte die Benölferung eine gewiſſe Aufregung und Kaiſer 
Matthias (1612— 1619) protejtirte gegen derartige Eingriffe in feine 
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Rechte. Ein in deutſcher Sprache unterm 17. Januar 1614 von in; 
aus an die Meter gejchriebener Brief des Kaiſers fordert diefelben auf, 
die Einführung des Parlaments nicht zu dulden, und deutet ihnen an, 
daß fie auf Unterftügung von Deutichland zu rechnen hätten. Das Projett 
der franzöfiihen Regierung ward font wiederum bis auf günftigere Ge— 
legenheit verjchoben. Dieſelbe fand ſich, als Richelieu die Yeitung der 
Staatsgefchäfte übernahm. Der in Deutjchland wüthende Neligionzkriez 
ließ eine ernfte Einmiſchung des Kaiſers in die Angelegenbeiten der Bis 
thümer nicht befürchten, ferner war die Bevölferung derjelben damals 
bereit3 hinreichend franzöfirt, und eine bedenkliche Oppofition ihrerjeit3 gegen 
das Projekt nicht mehr zu erwarten. Nichelieu bejchloß daher witer allen 
Umftänden in Mes ein Parlament für die Bisthümer zu etabliven und 
hierdurd mit einem Sclage die leere Flosfel des Contraft3 von Friede 
walde: „sauf les droits du St. Empire sur les dietes villes‘, wie die 
albernen veichsjtädtischen Prätenfionen der Meter endgültig zu befeitigen. 
1624 jandte er die Räthe Ye Bret und Dupuis von Paris nach Mes, um 
feftzuftellen, ob die Errichtung eines Parlaments dafelbft den Intereſſen 
des Königs und der Bisthümer vortheilhaft ſei. Selbſtverſtändlich fiel 
das Gutachten diefer Herren durchaus nach dem Wunfche des Cardinals 
aus. Trogdem muß ihm der Zeitpunkt zur Ausführung des Projekts 
noc längere Zeit nicht günftig genug erjchienen fein, denn bis zum Jahre 
1632 geſchah nicht3 zur Verwirklichung dejjelben. In dieſem Jahre 
erſchien auf des Cardinals Veranlaſſung, gewiſſermaſſen als Vorbereitung 
für das deutſche Reich und die Metzer Bürgerſchaft, eine Schrift des 
Kanzlers der Metzer Kathedrale, Herſent, docteur en Sorbonne und 
predicateur du roi. Dieſelbe war betitelt: „de la souveraineté du roi 
a Metz, pays Messin et autres villes et pays eirconvoisins, qui estoient 
a lancien royaume d’Austrasie ou Lorraine, contre les pr“tensions de 
Empire, de 1’Espagne et de la Lorraine et contre les maximes des 
habitants de Metz, qui ne tiennent le roi que pour leur protecteur.“ 
Diefe Schrift erregte große Aufregung in Metz; e3 wäre jedoch ein Jr: 
tbum, anzımebmen, daß diefe Aufregung hauptjächlih in den noch vor: 
bandenen Eympathien der Bürgerichaft zu Deutjchland ihre Begründung 
hatte. Das Deutjche Reich, in welchem es jchon jeit 14 Jahren drunter 
und drüber ging, Fonnte unmöglich etwas Anlodendes für die Meter 
haben, welche, wie nachgewieien, zu diefer Zeit ſchon durchaus franzöſiſch 
gefinnt waren. Es famen nur die Privatinterefien der Bürgerichaft in 
Betracht. Diejelbe fürchtete nicht mit Unrecht, daß ihr die noch vorban- 
denen, von der reichsftädtifchen Zeit her belafienen Privilegien, melde 
einerjeit3 der Eitelfeit der vornehmeren franzöfiihen Meter Bevölkerung 
ſchmeichelten, andererfeit3 der ganzen Einwohnerſchaft manche pefuniäre 
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Vortbeile boten, vollftändig vom Parlament entrijfen werden jollten 

md Mes zu einer gewöhnlichen franzöſiſchen Municipalftadt berabfinten 

werde. Sodann trat die zweite wohlbegründete Furcht hinzu, daß Richelieu 

der Meter Bürgerfchaft einen großen Theil der Koften für Etablirung 

und Bejoldung des Parlament auferlegen werde. Große Freude über 

Richelieu's Projekt konnte aljo unmöglich bei der Bürgerſchaft herrſchen, 

aber auch den Gouverneur der Bisthümer mußte e3 jchwer fränten, 

jeine bis dahin unumſchränkten Meachtbefugniffe durch die Anweſenheit 

eines Parlaments in feiner Refidenz gejchmälert zu jehen. Gouverneur und 
Bürgerſchaft jcheinen daher gemeinſam verjucht zu haben, die Einführung 

des Parlaments in Metz zu bintertreiben. Am 4. Mai 1632 jandte die 
Stadt an den Herzog Epernon folgenden Brief: „Wir haben Ahnen, 
Monieigneur , bereit3 mitgetheilt, daß der Groffiegelbewahrer, Herr de 
Chateauneuf, uns furz vor der Abreije des Königs mittheilte, S. M. beab- 
fihtige, in Meg einen jouveränen Gerichtshof zu etabliren. Dies fann 
aber nur gefchehen, indem man die Nechte unſeres Magiſtrates jchädigt, 
und iſt unferen Privilegien und Freiheiten durchaus zuwider, welche wir 
Einwohner der Stadt und des Yandes jeit vielen Jahrhunderten befiten, 
umd welche man ums ſtets beließ, jeit wir die Ehre hatten, unter das 
gnädige Proteftorat Franfreihs zu fommen. Wir haben diefer Angelegen- 
beit halber am 13. und 14. Februar die drei Stände zufammenberufen, 
welche jo vollzählig wie nur möglich erjchienen waren, da wir jede ‘Pfarr: 
gemeinde vorher benachrichtigt hatten, worum es fich handle. Die ganze 
Verſammlung bat einftimmig beſchloſſen, S. M. zu bitten, unfere Privi- 
legten nicht zu jchmälern und und mit Emführung benannter Kammer zu 
verſchonen.“ Gleich darauf ging ein zweites Schreiben der Bürgerjchaft 
an den Herzog ab, worin dargelegt wird, wie jehr die Stadt bereits mit 
Abgaben und Steuern jeder Art belajtet jei, und wie hart es jein würde, 
ıbr auch noch die enormen Koſten für das Parlament anfzuerlegen. Alle 
diefe Proteſte der Bürgerſchaft und die Fürbitte des Herzogs Epernon 
überzeugten Richelieu nur um jo mehr von der Nothwendigfeit der baldigen 
Einführung des Parlament3 in der Stadt. Da num überdies auch noch 
Kaiſer Ferdinand II. (1619—1637) jeiner Entrüftung darüber Ausdrud 
gab, dag man im der freien Stadt Met ein königlich franzöfiiches Par- 
lament errichten wolle, jo beeilte Nichelieu die Eonftituirung deſſelben erſt 
rebt, weil er wohl wußte, daß der Kaiſer ed damals bei jeinen Dro— 
bungen bewenden lafjen müſſe und weil im jeiner Politik die rechtskräftige 
Abtretung der Bisthümer jeitend des deutichen Reichs gn die Krone 
Fraukreichs bei etwaigen Friedensſchluſſe bereits vorgezeihfiet war. Die 
Errichtung des Parlaments ward daher auf das Jahr 1633 feſtgeſetzt. 
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Die franzöfifchen Parlamente, (parlamentum abgeleitet vom roma- 
nijchen parlier, ji) unterreden) zur Zeit der Einführung de3 Meter Bar- 
lament3 jchon zu Paris jeit 1302, Zouloufe, Grenoble, Rouen, Air, 
Bordeaur, Bau, Nennes bejtehend, waren fouveräne Gerichtshöfe, welche die 
Jurisdiktion in den verfchiedenen Provinzen ausübten. Die Entitehung 
diefer Gerichtshöfe ıft nach einigen Angaben direft von den Maitagen der 
Karolinger herzuleiten; wabrjcheinlicher ift jedoch, daß diejelben aus den 
fogenannten „parloirs du oder au roi“, dem Staatsrathe der Könige ber: 
vorgingen. Die Maitage dienten hauptjächlic) zur Berathung über ftaat: 
liche Angelegenheiten und nur ausnahmsweiſe zur Erledigung von Streitig: 
feiten der vornehmen Herren, welche zumeijt, jowie fie in Güte beigelegt 
werden jollten, dem parloir du roi zur Entjcheidung überwiejen wurden. 
St. Louis bejchränfte die bis dahın ausjchlieglih vom Adel und Clerus 
ausgeübte Jurisdiktion durd Einführung von zunächſt 4 Bailliagen oder 
Amtmannjchaften, bei welchen die Yehnzleute gegen dem richterlichen Ent: 
fcheid der Lehnsherren appelliven durften. St.; Youi gejtattete ferner in 
jein nur aus Adel und Clerus bejtehendes parloir einigen Rechtögelehrten 
clergs genannt, (Clergie bedeutete damals die wiſſenſchaftliche Bildung, 
elerg den wifjenjchaftlich gebildeten Mann. Es ward unterjchieden zwiſchen 
clerg laique und clerg ecelesiastique) Autritt, damit das Parloir im 
Stande jei, verwidelte Streitfragen, welche die Bailliagen nicht zu Löfen 
vermochten, zu entjcheiven. Die Maitage, fir deren Abhaltung die ver: 
fchiedenften Provinzen abwechjelnd beſtimmt wurden, erhielten im Yauf der 
Beit die Benennung Parlament; feit Philipp dem Schönen, welcher zum 
eritenmal 1302 Bertreter de3 dritten Standes, nämlich Deputirte der 
Städte, ind Parlament berief, ward für dafjelbe die Bezeichnung „etats 
generaux, Generaljtaaten“ eingeführt. Philipp d. ©. bejtimmte ferner, 
daß zu Pfingften und Allerheiligen jeden Jahres eine bejtimmte Anzabl 
Mitglieder feines Parloir jedesmal auf 6 Wochen in Paris als oberjter 
Gerichtshof zufammentreten und die zur Kenntniß des Königs gebrachten 
Prozefie und Streitfragen erledigen folle. Der König bezeichnete per- 
fünlich die zu Richtern bejtimmten Mitglieder ſeines Parloir, und dieje er: 
hielten vom Staat eine bejtimmte Entihädigung für ihre Mühwaltung, 
woraus jpäter ein bejtimmtes Gehalt der Richter hervorging. Gleiche 
Einrichtungen wurden von diefem König für Toulouſe, Troyes, Rouen 
angeordnet. 

Somit befaß Frankreich ſeit 1305 bejtändige, an bejtimmten Orten 
und zu bejtimmten Zeiten ‚tagende, dem ganzen Bolf zugängliche, in 
Höchfter Inſtauz enticheidende Gerichtshöfe, welche nunmehr den Nanten 
Barlament erhielten. Bon diefem Zeitpunft an beginnt die bis zum Aus: 
bruch der großen franzöfifchen Revolution dauernde ©lanzperiode der 
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Parlanıente, welde fajt ununterbrochen inmitten der jchwierigften Ver: 
hältniſſe als Vorfämpfer der Nation für Recht und Gefeglichfeit auftreten. 
Nachdem noch längere Zeit in den älteren Parlamenten Adel und Clerus 
die Hauptrolle der Richter (conseillers jugeurs) gejpielt hatten, während 
den Juriſten die Aufgabe der Unterſuchungsrichter (conseillers rap- 
porteurs) zufiel, gelang es jchlieglich den Juriſten, die ganze richterliche 
Macht in diefen Parlamenten an ſich zu reißen und den Baronen und 
Prälaten, welche nur ihrer Würde wegen Sit und Stimme in denfelben 
beiagen, die entiprechende Nebenrolle anzuweiſen. Died geſchah bereits 
im Sabre 1363, in welchem die als bejonderer Gerichtshof in Parts 
fungivenden Pairs (cour des pairs) mit dem Parlament unter der Be- 
nennung „la grand chambre‘ vereinigt wurden. Die Parlamente wurden 
von jest an mehr und mehr ein excluſiv juriftiiches Corps, die früher in 
ihnen dominirenden, der Jurisprudenz unfundigen Barone und Prälaten 
nahmen hauptſächlich die Stelle von Ehrenmitgliedern bei dieſen Gericht3- 
böfen ein. 

Seit der Regierung Louis XI. und Franz I. wurden, um die Staats— 
revennen zu vermehren, die meilten Beamten und auc die Barlaments- 
ftellen erblih und käuflih. Die Stellen de3 Parlament3 mußten mitteljt 
großer Eummen erfauft werden, der Käufer hatte dann das Anrecht 
auf das diefer Stelle zuftehende Gehalt und die jonftigen Sporteln der- 
jelben. Das parifer Parlament protejtirte vergeblich gegen diefen Erlaß, 
durch welchen der Richterftand in ſchimpflichſter Weiſe berabgewitrdigt und 
forrumpirt werden zu müſſen ſchien. Da jedoch ein Aufheben diejer könig— 
lichen Erlaſſe nicht zu erreichen war, jo jorgten die Parlamente felbit dafür, 
daß feinem Unwürdigen die Ermwerbung von Parlamentäftellen möglich 
wurde. Mit größter Gewifjenhaftigfeit wachte das auf feinen alten Ruf 
ftolze Juriften-Corp3 der Parlamente darüber, daß die fih zur Aufnahme 
in feine Genoſſenſchaft Meldenden in jeder Beziehung den gemachten An- 
forderungen entipradhen. Abftammung von geachteten, gebildeten und wohl- 
babenden Familien, tadellojer Yebenswandel, gute allgemeine wiſſenſchaft— 
Ihe und jpezielle jurtjtiiche Bildung, welche durch befondere, vor einer 
Commiffion des Parlaments abgelegte Eramina bewiefen werden mußte, 
waren die Hauptbedingungen, welche zum Eintritt in das Parlament be= 
rehtigten. Nur felten verjchafften hohe Geburt, Protektion, Reichthum 
unfähigen oder unwürdigen Bewerbern die gewünſchte Aufnahme. Erft 
nachdem das Parlament dem Könige gemeldet, daß es den betreffenden 
Bewerber für capable et suffisant hielte, ertheilte der König die Erlaubniß 
zur Verleihung der valanten Stelle an denjelben. Durch diefe Strenge 
bei der Ergänzung feiner Mitglieder ward es möglih, daß die Parla- 
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mente fich troß der Käuflichkeit der Stellen (nur die Stellen der eritar 
Präfidenten waren nicht käuflich; der König ernannte dielelben direkt) jeder: 
zeit auf einer hohen Stufe der allgemeinen und juriltifchen Bildung 
erhielten. Weit mehr aber bleibt zu bewundern, daß das Gefühl für 
Recht und Gejelichkeit, welches jeit YouiS XIV. Zeit ganz vom Hofe undaus 
den privilegirten Claſſen verichwinden zu wollen jchien, in den Parlamenten 
mit faſt umerichütterter Feitigfeit und Gewiſſenhaftigkeit aufrecht erbalten 
wurde, obwohl die Parlamentsmitglieder ftet3 jelbjt zum größten Theile 
dent Adel angehörten. Die Parlamente opponirten unter Louis XV. und 
XVI. von Jahr zu Jahr energifcher gegen jeden Erlaf der Könige, welcen 
jie für eigenmächtig, mit den Orundgejegen des Staates nicht im Einklang, 
dem Wohl des Yandes und bejonders de3 dritten Standes jchädlich hielten. 
Sehr bald betrachtete daher die große Maſſe des Volkes, der bürgerliche 
Stand, die Parlamente als jeine natürlichen Bundesgenofjen und unter: 
jtügte fie in der Oppofition gegen die Regierung und die Privilegirten. 
Die Parlamente, durch diefen Beifall des dritten Standes gejchmeicelt 
und ermutbigt, jegten um jo unerjchrodener den gegen die Regierung be: 
gonnenen Kampf fort, überjchritten aber ſchließlich volljtändig ihre Madt: 
befugniffe und betrachteten ſich nicht mehr ausſchließlich als Gerichtshöfe, 
jondern al3 Vertreter des Vol'es, welche, feinem Stande anaehörig, be: 
rechtigt jeien, direft zwiichen König und Volk zu vermitteln. Durch diejes 
oppofitionelle Auftreten der Parlamente gegen die Negierung und die 
Privilegirten ward hauptjächlicd die große evolution beraufbejchworen, 
welcher denn auch die Parlamente jelbjt raſch zum Opfer fielen. 

Das Edikt über die Errichtung eined Parlaments in Mes ward am 
15. Januar 1633 zu Paris erlaffen. Auf die bereit3 erwähnten Remon: 
ftrationen der Meter ward feine weitere Antwort ertheilt, dagegen ergug 
unter dem 1. Juli ein Schreiben an den hohen Rath), worin derſelbe 
benachrichtigt wurde, daß in den nächiten Tagen das Parlament in Mes 
zufammentreten werde und hiervon die Bürgerichaft in Kenntniß geſetzt 
werden folle. Die Bejorgnig der Meger, daß ihrer Stadt große Ausgaben 
für die Bejoldung der Barlamentsmitglieder erwachſen würden, ward durch 
ein unterm 16. Februar erlafjenes königliches Edift verſcheucht. Es wurden 
für diefen Zweck bejtimmte königliche Fonds angewieſen, jo daß es ſchien, 
al3 ob den Bewohnern der Bisthümer feine bejonderen Auslagen für das 
Parlament entjtehen follten. NichtSdejtoweniger ward bereit3 Ende 1653 
den Bisthlimern eine jehr harte Steuer octroyirt, welche große Un— 
zufriedenheit erregte. 

Zujammenjegung des Meter Parlament? Da es fich ba 
Errichtung des Parlaments in den Bisthimern bejonders darum handelte, die 
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noch dafelbft vorbandenen letzten NReminiscenzen ibrer ebemaligen Zugehö— 
rigteit zum deutjchen Reich gänzlich hinwegzufegen und die legte Feile an 
ihre Franzöftrung zu legen, jo mußte jelbjtredend das neue Parlament 
aus fpezifiich franzöſiſchen Mitgliedern zufammengefegt werden. Dies 
war um jo nmotbwendiger, als der alte Juriſtenſtand in den Bis- 
tbümern zu den eifrigften Anhängern der früheren Nechtsverbältnifie und 
zu den hartnädigjten Opponenten gegen Berlegung derjelben gebörte. 
Richelien verordnete deßhalb, dag die Stellen des Meter Parlaments be- 
ionders franzöfiichen Juriſten zugewendet werden jollten, was übrigens 
auch ſchon aus dem Grunde wünjchenswertb war, weil hierdurch allein 
das franzöfiche Necht in den Bisthümern heimiſch gemacht werden Ifonnte ; 
bezüglich der Aufnabme von Juriſten aus den Bisthümern wurden große 
Vorſichtsmaßregeln anempfoblen. Da Richelieu nicht warten wollte, bis 
der Verlauf ſämmtlicher auf drei Millionen Livres veranſchlagter Stellen 
des Metzer Gerichtshofes effeltuirt war, jo wurde ein interimijtiiches 
Parlament aus Mitgliedern der bejtehenden Parlamente zuſammengeſetzt. 
Definifiv ward nur Anthoine de Bretagne, dem Parifer Parlament an- 
gehörig, zum erſten Präfidenten (portant manteau, purpurner, mit Hermelin 
bejeßter Mantel, et mortier, ſchwarze, goldbetrefte Sammtmütze) des nen 
zu bildenden Parlaments ernannt (7. Juli 1633). Es ſtellte ſich nun aber 
bald heraus, daß micht nur diefe nah Met fommandirten Herren mit 
ausgeiprochenem Widerwillen dorthin gingen, jondern daß fich auch feine 
Käufer für die ausgebotenen Barlamentsjtellen finden wollten. Met ftand 
zu jener Zeit in böſem Ruf; die franzöfiichen Juriſten wußten fehr wohl, 
daß dort ganz umerträgliche Zujtände berrichten, welche den Aufenbalt in 
der Stadt feineswegs angenehm machten, daß fie mit den eigenmächtigen 
Gouverneuren und der renitenten Bevölkerung in unangenehme Conflikte 
geratben und ein geplagtes, mühevolles Dajein führen wirden. Außerden 
war gerade damals die Stadt allen Gefahren des ringsum tobenden 
Krieges in eriter Linie ausgejegt, und es konnte daber den verbeiratbeten 
Jurijten faum zugemuthet werden, mit ihren Familien in dieſe gefähr- 
dete Stadt überzufiedeln. Nichelieun ſah ſich aus diefen Gründen ge- 
nötbigt, für das Meter Parlament eine Reihe von Begünftigungen umd 
Vortheilen zu bewilligen, welche die Bedenken der franzöfiichen Juriften 
Ah im daſſelbe einzufaufen, aufboben. Er jette zuvörderſt die für den 
Kauf der Stellen bejtimmten Preije herunter und erhöhte die Gehälter und 
CS porteln derjelben. Eine Präfidentenftelle ward für nur zwanzigtaufend, 
die Stelle eines Rathes oder Generaladvofaten für neun- bis zwölftaufend, 
ie des Generalprofurators jogar für den auffallend geringen Preis von 
zweitaufendvierhundert Yivres verkauft. Etwa ein Viertel-Jahrbundert jpäter 
wurd en diefe Stellen mit der dreifachen Summe bezahlt, die de3 General 
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profurator3 foftete jogar vierundjechzigtaufend Livres. An Gehalt bezogen 
1633 beim Meter Parlament der erſte Präfident jechstaufend, jeder andere 
Präfident und der Generalprofurator dreitaufend, ein Generaladvofat zwei: 
taufend, ein Rath fünfzehnhundert, ein Subftitut fechshundert, ein Greffier 
fünf: bis jechshundert Yivres jährlihd. Die Anzahl der Stellen des 
Meger Parlament3 ward ferner jo reichlich bemejjen, daß jchon die Hälfte 
jeiner Mitglieder volljtändig augreichte, um. fämmtliche richterlichen Ge— 
ichäfte zu verjehen. Das Parlament trat alljährlic zweimal zuſammen, 
nämlich vom Februar bis Ende Mai, und vom Auguft bis Ende No— 
vember. Da für jedes Semeſter nur das halbe Nichterperjonal nöthig 
war, jo hatte in Wirklichkeit jedes Parlamentsmitglied etwa während vier 
Monate Dienjt in Meß, die andern acht Monate fonnten die inaltiven 
Herren ſich aufhalten, wo ihnen beliebte. Schlieflih wurden den von 
anderen Parlamenten zum Gerichtshof übertretenden Herren entiprechende 
Rangerhöhungen bewilligt. Alle dieſe Begünftigungen bewirlten das 
gewünjchte Rejultat; die Parlamentsjtellen waren raſch verkauft und die 
interimiftiichen Mitglieder konnten zu ihren alten Gerichtshöfen zurüdtebren. 
Da3 Parlament bejtand aus einem erjten Präfidenten, ſechs Präſidenten & 
mortier, vierundfünfzig Räthen, darunter ſechs Geiftlichen, einem Generalpro— 
furator, zwei General-Advokaten, vier Subjtituten, verjchiedenen Greffiers 
und gegen hundert Unterbeamten. Zu Ehrenmitgliedern hatte der König 
die Biichöfe von Meg, Toul, Berdun, die Aebte von Gorze und St. 
Arnold und den Gouverneur der Bisthümer bejtimmt. Das Parlament 
ward wie die übrigen hohen Gerichtshöfe in die „grande chambre, chambre 
de Tournelle, Chambre des Enquéêtes und Chambre des requötes du 
palais“ getheilt. Es entjchied über alle in feinem Gerichtsbezirk vorkom— 
menden Fälle der Eivil- und Criminal-Juſtiz in böchiter und letzter 
Inftanz. Auch religiöfe Angelegenheiten, Entjcheidungen über Ketzerei, 
Hererei ꝛc. gehörten in fein Reſſort. Die chambre de Tourmelle war 
jpeziell für Griminalfachen beftimmt. Die Bezeichnung Tournelle ſtammte 
daher, daß jämmtliche Richter eine Parlaments der Reihe nad — en leur 
tour — zur Entjheidung der Eriminalfälle herangezogen wurden. („afin que 
l’accoutumance de condamner et de faire mourir les hommes, n'altere 
la douceur naturelle d:s juges et ne les rende cruels et inhumains.‘) 
Zum Gerichtöbezirf des Meter Parlament? gehörte das ganze Gebiet der 
drei Bisthümer, nämlich die Städte Metz, Teul, Verdun, Gorze, Bic, 
Moyenvic, Mouzon et Beaumont en Argonne, Chäteau-Renauld, Mohon 
und „les dependances de ces villes.“ Als Parlamentögebäude in Mes 
ward durch königlichen Erlaß das 1315 gegründete Palais des Treize, ein 
großes, ausgedehnte Räumlichkeiten enthaltendes, bei der Aue de Palais 
liegendes Gebäude bejtimmt. Das Parlament nahm gleich nach jeinem 
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Eintreffen dies Palais, in welchem bis dahin der hohe Rath allein refidirt 
hatte, in Bejchlag und überließ demjelben nur einen jchlechten Saal nebjt 
einigen Heinen Zimmern zur weitern Fortführung feiner Geſchäfte. Hiermit war 
der erjte Grund zur erbitterten , Feindjchaft des hohen Raths gegen das Par- 
lament gelegt, welche rajch mit volljtändiger Niederlage des erftereu endigte. 

Inftallirung des Parlaments in Meg. Am 23. Auguft gegen 
10 Uhr Morgens traf Anthoine de Bretagne, mit den interimiftifchen 
Mitgliedern des neuen Parlaments von Paris fommend, in Met ein und 
ward dem Befehl des Königs gemäß von Behörden und Bürgerſchaft 
genau mit denjelben Ehren, wie folhe dem Militär-Gomverneur zuftanden, 
empfangen. Am 26. Augujt fand die feierliche nftallirung des Parla— 
ments Statt. Um 7 Uhr Morgens begaben jich die Parlamentsmitglieder 
‚m ihren Amtstrachten, voran der prevöt des mardchaux (Hufjchmiede) 
mit den Archers und Huijfierd vom Palais nach der Cathedrale, in welcher 
die Föniglichen Arkebufiere Spalier bildeten. Nachdem der Doyen des 
Domfapitel3 eine Anrede an das Parlament gehalten, de Bretagne diejelbe 
erwiedert, Meurifie, Bischof von Madaure, die Meſſe celebrirt hatte, begab 
jih der Bug nad) dem Palais zurüd, in welches einem ausgewählten 
Publifum der Zutritt gejtattet worden war. Bier verlas der erjte Öreffier 
das königliche Edikt, durch welches das Parlament injtallirt ward, und die 
Eöniglihen Batentbriefe, jodann hielt Bretagne eine Anſprache an das 
Publifum und hierauf der erjte Generaladvofat eine längere Rede, nach 
welher das Parlament für inftallirt, die erſte Sitzung für gejchlojien er: 
Härt wurde. Sämmtliche Parlamentsmitglieder, die Spigen der Militär- 
und ftädtiichen Behörden begaben fi) dann in die Wohnung des Heren 
Charpentier, welcher bis dahin das Amt des königlichen Präfidenten in 
Met befleidet hatte und von jet an die bejcheidenere Stelle eine Parla- 
mentsrathes angewiejen erhielt, zu einem feftlihen Mittagsmahl. 

Wie bereitd angeführt, hatte Heinrich II. 1551 bejondere Commiſſaires 
du Roy geihaffen, welche wir jeit 1555 in Met bald unter diefem Titel, 
bald als Intendant, Präfident oder Mäitre des Requéêtes erwähnt finden, 
und deren Funktionen jehr mannigfacher Art waren. Zu diejen Funktionen 
der Kommiljäre, Intendanten und Präfidenten gehörte unter anderm auch 
das Recht, die zwiſchen der Garnifon und Bürgerjchaft entſtandenen 
Streitigkeiten zu entjcheiden. Zur Unterjtügung des Präfidenten in diefen 
Rihteramt wurden gleichfall3 unter Heinrich II. zwei Fönigliche Notariats- 
ftellen in Met geichaffen. Es währte nicht lange, fo überjchritten die Präſi— 
denten die Grenzen der ihnen überwiejenen Yurisdiktion und maßten fich 
dad Recht an, auch Privatitreitigkeiten der Bürger abzuurtheilen, welches 
uur dem hoben Rath zuftand. Dieſer befchwerte fich wiederholt hierüber, ver: 
mochte aber nicht? gegen die Präfidenten auszurichten. Wie diefe, jo ariffen 
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auch die föniglichen Notare in die jtädtifche Gerichtsbarkeit ein und gerietben 
deßhalb in Ziwiltigfeiten mit den ftädtifchen Amand. Zur Zeit, als das 
Barlament in Meß etablirt wurde, batten die Präfidenten bereits den 
größten Theil der jtädtiichen Jurisdiktion am fih gerilfen und verfügten 
über einen vollftändigen, aus dem Generalprofurator, verjchiedenen Notaren, 
Räthen, Greffierd und Huiſſiers bejtehenden, Kleinen Gerichtshof. Die 
Inftallirung des Parlament3 bob dieje Jurisdiktion der Präfidenten auf. 
Erſter Präfident in Meg war 1555 D’Aubespine, welcher im felben Jahre 
durch de Senneton abgelöjt ward. Auf diefen folgten 1572 Biart, 1602 
de Selve. Nach Letzterem jcheint längere Zeit die Stelle nur proviſoriſch 
bejetst worden zu fein; 1619 ward de Marescot auf Befebl des Königs von 
Paris nach Meg gefandt, um wegen des Krieges der Parpaillot3 die Metzer 
Hugenotten zu entwaffnen. Marescot führte den Titel: „surintendant de 
la justice, president des villes de Metz, pays Messin, Toul et Verdun.“ 
1622 ward Eharpentier, einer älteren Familie des Meter Yandes angebörig, 
Präfident in Metz; mit ihm hörte die Exiſtenz dieſes Amtes daſelbſt auf. 

Streitigkeiten des Parlaments mit dem hohen Rath. 
Abſchaffung der Jurisdiftion des boden Raths. Präfident 
und hober Rath hatten fih bis zur Errichtung des Parlaments fortwäb- 
rend die hohe und niedere Juſtiz in Meg ftreitig gemacht. Die Gerichts: 
barfeit des erjteren ward durch königlichen Erlaf auf das Parlament über- 
tragen ; in welcher Weiſe die Jurisdiktion de hohen Rathes neben den 
Parlament weiter bejtehen jolle, darüber hatte Richelien vorläufig nichts 
Beitimmtes defretivt, er überließ es dem erjten Präfidenten, diefe Ange: 
legenbeit nach eigenem Ermeſſen zu regeln. Am 29. Auguft eröffnete das 
Parlament jeine erjte Gerichtsfigung und Bretagne ſchwur beim Beginn 
derjelben den üblichen Eid, „de maintenir courageusement l’autoritt de 
la Cour.“ Zur jelben Stunde verjammelte der Oberſchöffe Abraham 
Fabert die Preizehn und die Fünfundzwanzig (Vertreter der drei Stände, 
les Vingt-eing) im Parlamentsgebäude zur Berathung und Gerichtsfigung. 
Bretagne war über dieſe Frechheit des Meter Magiſtrats höchlichſt 
entrüftet und befahl: dem Dberjchöffen, jofort vor ihm zu erfcheinen 
und fich zu rechtfertigen. Fabert, von vier Mitgliedern ſeines Rathes 
begleitet, folgte diefer Aufforderung und geriet mit dem Parlament un 
heftige Discuffion. Bretagne zeigte fich bejonderd darüber aufgebradit, 
daß Fabert ohne jeine bejondere Erlaubniß die vingt-eing verjammelt 
babe und cerflärte ihm, die Jurisdiktion des Oberjchöffen ſei ſelbſtver— 
ftändlih mit der Einführung des Parlaments aufgehoben. Fabert er: 
wiederte, ihm fei Fein königlicher Erlaß zugegangen, demzufolge die Ge: 
rechtſame der Dreizehn und der Fünfundzwanzig annullirt jeien, er werde 
daher jeine Funktionen unbefümmert um das Parlament ausüben. Hierauf 
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defretirte das Parlament vorläufig, den Vertretern der Stände fer es 
fernerhin nicht gejtattet, an den Berfammlungen der Dreizehn Theil zu 
nehmen, und dieſe letteren hätten jich in denjenigen Grenzen ihrer Amts— 
befugniſſe zu halten, welche daS Parlament näher bejtimmen würde. Der 
König befand ſich damals mit Nichelieu zu Nikolas de Port bei Nancv. 
Dorthin eilten unverzüglich Abgeordnete des Parlaments, des hohen Rathes 
und der drei Stände, um ihre Beichwerden vorzutragen. Der fünigliche 
Enticheid erfolgte jedoh erft am 12. Februar 1634. Der Erlaß des 
Parlament? vom 29. Auguft 1633 ward bejtätigt, den hoben Rath und 
den drei Ständen ward anbefohlen, fich den Anordnungen des Parlaments 
zu fügen. Durch fünigliches Edift vom Auguſt 1634 ward jchlieglich die 
ganze bis dahin dem hoben Rath belafjene Jurisdiktion aufgehoben und dem 
Parlament übertragen. Durch dafjelbe Edit wurden nad) franzöfiichen 
Muſter fünf Bailliagen und acht Prevöte3 in den Bisthümern errichtet. Die 
erjteren erhielten die niedere Jurisdiktion angewiejen, die legteren forgten für 
die Bollziehbung der vom Parlament und von den Bailliagen erlafienen Befehle 
umd Anordnungen. Met erhielt durch diejes Edikt eine Bailliage. Diefelbe 
beitand aus einem Bailli (Amtmann) einem  Yieutenant= General Civil, 
einem Yieutenant-Öeneral:Eriminel, verfchiedenen Näthen und Beamten. 
Eine Prevöte hatte das Parlament bereit3 im September 1633 in Meg 
geſchaffen, „pour faire rendre ob@issance aux arröts de la Cour.“ Diejelbe 
bejtand aus einem Prevöt, einem Yieutenant, 30 Archers. 

Die Jurisdiftion des hohen Rathes jollte aljo durch angegebene Edikte 
endgültig aufgehoben, dem Parlament und der Bailliage übertragen 
werden. Ebenjowenig wie 1553 die Bürgerfchaft die Abichaffung der 
Paraigen-Regierung zu beklagen hatte, ebenjowenig hatte fie Grund, mit 
der 1634 verordneten Degradirung ihres hohen Raths zu einem gewöhn- 
lihen jtädtiihen Magiitrat unzufrieden zu fein. Alle und aus der Zeit 
von 1600—1633 überfommenen Berichte über die Verwaltung und Juris: 
diftion des hoben Raths laſſen unzweifelbaft erfennen, daß derjelbe fein 
Anıt feineswegs immer in gejegmäßiger und ehrenhafter Weije verwaltete. 
Die Praillon, Maguin, Fabert de Billers, de Zt. Jure bildeten gewifjermaßen 
die neuen Paraigen in der Stadt und liegen die Aemter des Oberjchöffen 
und der Dreizehn nicht mehr aus ihren Familien. Außer den immer nod) 
bedeutenden Gehältern und Sporteln, welche mut diefen Stellungen ver: 
bumden waren, warf bejonders die dem hohen Rath zuitebende Jurisdiktion, 
mit welcher großer Mißbrauch getrieben ward, reiche Erträge für die Mit: 
glieder deilelben ab. Hauptjächlih wegen dieſer einträglichen Jurisdiktion 
entitanden die fortwährenden Competenzkonflifte zwiſchen dem Präfidenten 
und dem hoben Rath, da feiner dem andern diejen lufrativen Erwerbszweig 
gönnt. Ohne in weitere Details über die vielen Beftechlichfeiten und 
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Unredlichfeiten, welche fich der bobe Rath in feiner Jurisdiftion zu Schuler 
fonımen ließ, einzugeben, führen wir zur Charafterijirung derjelben mır 
folgenden Vers aus Bauches gereimter Meter Chronik des 17. Jahr: 
bundert3 an, welcher über die Juftiz des hoben Raths folgendes äußert: 

„avee l’or et l’argent 

chacun gagnoit amis, 

sa cause il emportoit 

tant de jour que de nuiect.“ 

Gleiche Rechtszuftände wie in Met berrichten damals überall im den 
Bisthümern, e3 war deßhalb Seitens der franzöfiichen Regierung durt- 
aus gerechtfertigt, derartige Mißbräuche zu befeitigen und eimen einbet: 
lichen, mit den franzöfiichen Inftitutionen harmonirenden Rechtszuſtand 
herbeizuführen. | 

Allgemeine DOppofition in den Bisthümern gegen du 
Parlament. Streitigfeiten dejjelben mit dem Gouverneur. 
Der allmächtige Richelieu hatte jich jedoch jehr getäuscht, als er annahm, 
das Edift von 1634, welches alle bis dahin neben dem Parlament md 
den Bailliagen in den Bisthümern bejtehenden Jurisdiftionen aufbeb, 
fönne ohne weiteres zur Öeltung gebracht werden. Es würde dies viel: 
leicht möglich gewejen fein, wenn die Regierung nicht die Unflugbeit be 
gangen hätte, jhon Ende 1633 ein Edikt zu erlaſſen, durch welches die 
Freiheit des Salzhandels in den Bisthümern aufgehoben und eine Steuer 
(gabelle) von fünf Sous auf jede Pinte (bejtimmtes Maaß) Salz gelegt 
wurde. Der Ertrag diefer Steuer ward zur Bejoldung der Meger Bar 
(amentsmitglieder beftimmt. Die Bevölferung der Bisthümer gerietb über 
diefe Steuer in gewaltige Aufregung; die ſämmtlichen im ihren alten 
Rechten vom Parlament jchwer gefränften ſtädtiſchen Behörden benugten 
die gereizte Stimmung des Volker, um es noch mehr gegen das Par: 
lament aufzubegen und jo liefen denn von allen Seiten Protejte gegen das 
Parlament ſowohl wie gegen die Salzjteuer ein. An verichiedenen Orten 
trat die Bevölkerung drohend gegen die königlichen Beamten auf, welche 
die Salziteuer erheben wollten, in Gorze rig man fogar die königlichen 
Wappen von den Gebäuden. 

Aber nicht allein die ftädtifchen Behörden und das Volk der Bie— 
thümer waren gegen dad Parlament, welches fie al3 Haupturfache dei 
ihnen zugefügten Unrechts betrachteten, ernjtlich erbittert, ſondern auch der 
Gouverneur der Bisthümer, Herzog Valette und die ganze Meter Gar- 
nijon waren im heftigen Streit mit dem Parlament gerathen und unter: 
ftügten die Bevölkerung in ihrer Oppofition. Die Meter Parlaments 
mitglieder benahmen fich gleich. nach ihrem Eintreffen in der Stadt jehr 
bochfahrend gegen den Stellvertreter de8 Gouverneurs, de Montmart, 
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und gegen das Dffizierforps der Garniſon. Nach dem alten Sprichwort, 
„Nie der Herr, jo der Diener‘, ahmten aucd die Bedienten der Parla— 
mentsmitglieder dies Beiſpiel nach und geriethen mit den Soldaten in 
allerlei Händel. Das Parlament war faum im Palai3 injtallirt, als 
Bretagne ſich durch eine in der Nähe des Gebäudes "befindliche Wache 
infommodirt fühlte und Montmart auffordern ließ, dieſelbe zu verlegen. 
Diefer lehnte das ziemlich impertinent vorgetragene Geſuch ab. Bald 
darauf ließ das Parlament einen Soldaten, welcher ſich gegen die Civil: 
gefege vergangen hatte, vor Gericht laden, ohne davon dem Gouvernement 
Mitteilung zu machen. Diejes proteftirte hiergegen, das Parlament ant- 
wortete hochmüthig: „a et& ordonnd qu’il serait dit audit sieur de Mont- 
mart que la Cour etoit &tablie pour rendre la justice A un chacun.“ 
Hiermit war die Fehde zwiſchen Garniſon und Parlament erklärt. Die— 
jelbe begann damit, daß die Soldaten auf Anftiften ihrer Offiziere die 
Bedienten der Farlamentsmitglieder wiederholt durchprügelten; allmälig 
gingen fogar einige Offiziere zur Offenfive über und lauerten mehreren 
befonder vorlaut gewejenen Herren de3 Gerichtshofes auf, welche jedoch) 
glüdlih der ihnen zugedachten Militärjuftiz entrannen. Inzwiſchen traf 
Herzog Balette am 2. Dftober in Meß ein und gerieth, als ihm das 
Vorgefallene mitgetheilt wurde, in großen Zorn gegen die anmaßenden 
Juriften. Am 3. Oftober jandte Bretagne eine aus verjchiedenen Präfidenten 
md Räthen beftehende Deputation in das Gouvernementsgebäude, um den 
Gouverneur zu begrüßen. Der Huiffier, welcher dieſe Deputation an: 
melden follte, ward in das Schlafzimmer des Herzogs geführt, woſelbſt 
derfelbe noch im Bett lag, und eritattete ihm die Meldung von der An— 
weienheit der Deputation. „Mais Mr. le duc de la Valette ne bougea 
pas‘, wie das Parlament diefen Aft einregiftrirte; die Deputation wartete 
vergeblih auf Borlafjung oder eine Entjchuldigung des Herzog und fehrte, 
ſchwer beleidigt, in's Palais zurüd. Eine Verſöhnung zwijchen Offizier: 
Eorps und Parlament war von jet am nicht mehr zu erzielen ; die Zän— 
tereien und Etreitigfeiten zwiſchen denjelben wollten fein Ende nehmen. 
Balette gehörte feit diefer Zeit zu den erbittertiten Feinden des Parlaments, 
meldhes wenige Jahre fpäter bitter bereute, fich die Gunjt dieſes einfluß- 
reihen Herrn verfcherzt zu haben. 

Ueberbaupt verjtand das Parlament nichts weniger als die Kunft, 
fh populär ımd beliebt zu machen. Sein Auftreten war ftet3 jo brüsf 
und ſchroff wie nur irgend möglich, und felbft die Königin Anna von 
Defterreich hatte gelegentlich ihrer Anmefenheit in Die am 10. September 
1633 Gelegenheit, ſich hiervon zu überzeugen. Die Duartiermacher derjelben 
waren am Tage vorher nach der Stadt gefommen und hatten nad) üblichen 
Gebrauch die ftattlichiten Häufer zu Quartieren flir das Gefolge der Königin 
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beftimmt. Einige Parlamentsmitalieder erhielten hierdurch wider ihren 
Willen die Verpflichtung, Kammerberren und Hofdamen Logis geben zu 
müſſen. Der Präfident Bretague empfing die Königin vor den Thoren 
der Stadt, hielt die übliche devote Anrede an dieſelbe, bat aber zum 
Schluß dringend, in Zukunft die Privilegien der Parlamentsmitglieder, 
welche von allen Einquartierungslaften befreit jeien, reipeftiven zu wollen, 
was die Königin Lächelnd zufagte. In Meg mifchte fih das Parlament 
in viele Sachen, welche gar nicht in jein Reſſort gebörten. Es bejtimmte 
die Preife in den Wirthshäuſern, verbot den Yafaten der vornehmen 
Bürger, Yiorce zu tragen, erlich Anorinungen über den Anzug der Damen, 
gab in Bezug auf ſtädtiſches Grundeigenthum willfürliche Befehle und erregte 
dur dieſe Eigenmächtialeiten allgemeinen Unmwillen. Ganz bejonders lieh 
e3 fich angelegen fein, alle Erinnerungen an die reichsjtädtiiche und deutſche 
Zeit der Stadt zu vernichten. Im Dezember 1633 wurden die Gerichts: 
fiegel in den drei Bisthünern, welche das Wappen des deutjchen Reiches 
trugen, duch Siegel mit dem franzöjtichen Wappen erjeßt („m’etant pas 
raisonnable, de tolörer que les armes etrangeres soient empreintes 
aux sceaux et aux lieux de notre obeissance, ou l’etranger n'a nul 
interet“). Die volljtändige Bejeitigung des Gebrauchs des alten reichs— 
jtädtifchen Meter Hauptſiegels, welches den deutſchen Neichsadler mit dem 
Schilde der Etadt führte, vermochte das Parlament nicht Durchzuieten : 
erjt etwa 80 Jahre jpäter fam das Siegel außer Gebrauch. Am 21. 
April 1636 verbot das Parlament, fernerhin in den Bisthümern nad 
deutjchen oder jpanifchem Geld zu rechnen ; alle Rechnungen mußten nad 
Livres, Franks, Sols und Gros-Meſſins ausgeftellt werden. Gegen Aus: 
drücke, wie „le trait© de protection de 1552, proteeteur des Trois Eveches, 
ville libre, anciens privilöges, empire“ u. d. m. führte das Parlament einen 
um jo erbitterteren Strieg, al3 die Bewohner der Bisthümer ſchon aus Oppo— 
fitton dieje Bezeichnungen häufiger al3 früher anzuwenden bemüht waren. 

Aenderung des Namens und der Zujammenjegung des 
hohen Raths. Das Parlament hatte aljo von vornherein aus über: 
großem Hochmuth und im der Abficht, den Intentionen des Cardinals 
Richelieu auf's Beſte zu entiprechen, jede Unterjtügung, auf welche es bei 
den drei Ständen der Bisthümer hätte rechnen fünnen, volljtändig ab: 
gewiejen und mußte nun allein gegen die allgemeine Oppofition jeines 
ganzen ©erichtSbezirfes anfämpfen. Die Gährung in den Bisthümern 
nahm ſeit dem Edift von 1634 und feit man anfing, die Steuer der 
Gabele gewaltjam einzutreiben, fo große Dimenfionen an, daß jelbjt der 
despotijche Richelieu für gut befand, nicht auf ftrifter Befolgung der Fünig- 
lichen Erlafje zu beftehen. Es vergingen noch volle jieben Jahre, bis das 
Edift über die gänzliche Bejeitigung aller und jeder nicht vom Parla- 
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ment reſſortirenden Jurisdiktion in den Bisſsthümern in Kraft trat. Bis 
zum Jahre 1641 ward auch dem Metzer hohen Rath eine allerdings ſehr 
beichränfte niedere Jurisdiktion und Polizeigewalt belaſſen. Er durfte 
Trozefle, bei welchen das Objelt nicht 100 Livres überſtieg, ſelbſtſtändig 
aburtheilen und Geldſtrafen bis zur Höhe von 60 Sols verhängen. 
Ju demſelben Jahre verordnete Richelieu ferner, daß die Bezeichnungen 
„bober Rath, Oberſchöffe, Dreizehn‘ ganz aufhören jollten. Der ſtäd— 
ide Magiſtrat jollte von jegt au, wie in allen franzöfiichen Städten, aus 
nem Maire und zehn Echevins (Schöffen) beſtehen. Alljährlich mußte 
Ne jämmtlihen Pfarrgemeinden der Stadt 60 Deputirte wählen, welche 
aus Ihrer Mitte drei Kandidaten für das Amt des Maires und dreißig 
Gandidaten für die Stellen der Schöffen vorfchlugen. Weber die erfteren 
drei Candidaten berichtete der Militär-Oouverneur direft an den König, 
und diefer ernannte jodann den Maire. Letzterer wählte hierauf aus den 
30 Bandidaten für die Schöffenftellen fünf neue Schöffen; fünf Schöffen 
verblieben jedesmal in ihren Stellungen, um die neu eintretenden Mit— 
glieder gehörig über die Gejchäfte zu informiren. Trotz der königlichen 
Beſtimmung, welche den Titel „Oberſchöffe“ für alle Zeiten abichaffte, 
ward derielbe bald nad den Tode des Cardinals mit bejonderer fünig- 
ter Erlaubniß wieder eingeführt und erhielt ſich bis zur großen Revo— 
Intion. Die Amtsdauer des Oberſchöffen ward unter Yonis XIV. auf 
3 Jahre fejtgelett. 

Gerihtlihe Thätigfeit des Parlaments. Das Meter 
Tarlament erhielt gleich mach feiner Errichtung fo viele ftreitige Ange: 
legenheiten zu erledigen, daß es kaum im Stande war, troß der ange- 
frengteften Thätigkeit die Maſſe der Arbeit zu bewältigen. Seit der 
tanzöfiichen Dfkupation war der Nechtszujtand in den Bisthümern in 
grenzenlofe Verwirrung geratben, die Gouverneure und Präfidenten hatten 
die vielen verwidelten Eigenthumsitreitigfeiten theils furz abgemwiejen, theils 
ganz willfürlich entjhieden und hierdurch waren viele vornehme weltliche 
und geiftlihe Herren in den Bisthümern, in Yothringen und Deutſch— 
land ſchwer in ihren Rechten und Revenuen gejhädigt worden. Außerdem 
darrten unzählige Streitigkeiten der Städte des Bisthums mit der fran: 
Klüchen Regierung, mit den Gouverneuren und Präfidenten ihrer Er- 
ledigumg. Dieje ganze Fluth von Prozefien jtürzte fich jegt auf das faunr 
in den neuen Verhältniſſen orientirte und überdies jelbft in die verjchie- 
denjten Streitigkeiten verwidelte Parlament. Durch die frühere liederliche 
hanzöfische Wirthſchaft in Me, die Auswanderung vieler Amans, die 
Lerihleppung oder den Raub zahlreicher wichtiger Akten und Urkunden 
aus den Archiven der Stadt, des Biſchofs und Domfapitel3 waren die 
Meger Prozeſſe und Rechtsforderungen jo verwickelt, wie nur irgend denkbar, 
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geworden. Nichtsdeſtoweniger begann das Parlament unverzüglich nach 
ſeiner Etablirung die Entwirrung aller ſchwebenden Streitfragen mit 
großem Eifer und ließ es ſich beſonders angelegen ſein, die Intereſſen des 
Königs gegen alle Prätenſionen der deutſchen Kaiſer und Fürſten, der 
lothringer Herzöge und der Oppoſitionspartei in den Bisthümern zu wahren. 

Die Entjheidung über die Rechtmäßigfeit der 1631 wider den Willen 
und die Erlaubnif des Königs vollzogenen, jedoch erſt 1633 publizirteu Heirath 
feines Bruders Gaſton mit Margaretha von Yothringen war zwar nicht dem 
Meter Parlament übertragen, indefjen forderte man doch dajielbe zu einem 
Gutachten darüber auf. Der König und Richelieu waren der Anficht, 
daß ein Prinz, welcher Anſprüche auf die Krone Frankreichs babe, nict 
ermächtigt jet, ohne Einwilligung des Königs eine Ehe zu jchliegen, ſelbſt 
wenn diejelbe durchaus ftandesgemäß ſei und alle jonjtigen Bedingungen 
erfüllt wären. Der Pabſt theilte diefe Anficht nicht und erflärte die Ehe 
Gaſtons mit Margaretha für gültig und unauflösbar. Das Metzer Par: 
lament, welchem diefe Streitfrage zur Begutachtung vorgelegt ward, billigte, 
jedenfalld aus Furcht vor dem allmächtigen Cardinal, welche auch aus den 
weiter erwähnten Urtheilen deutlich hervorleuchtet, einſtimmig die Anficht des 
Königs. Das Parifer Parlament, welches den endgültigen Urtheilsfpruch über 
diefe Heirath abzugeben hatte, entjchied, gleichfalls von Richelieu beeinflußt, 
durchaus zu Gunſten der füniglichen Auffafjung und dekretirte einen Haft- 
befehl gegen den Herzog Karl IV. von Yothringen, jeinen Bruder Louis 
und deren Schweiter, die Prinzejfin von Pfalzburg, wegen Verführung und 
gewaltjamer Entführung des Prinzen Gaſton. Dem letztern ward eine 
Friſt von drei Monaten gejett, innerhalb deren er die königliche Gnade 
nachzuſuchen habe. Es fand jpäter eine Verſöhnung zwijchen den fünig: 
lichen Brüdern ftatt und die Heirath Gaſton's ward aneriannt. 

Die folgenden beiden riminalprozeile, welche da3 Meter Parlament 
1633 entjchied, beweijen, gleich wie dag erwähnte Gutachten, welche ge 
waltige Angſt vor dem Gardinal Richelieu dafjelbe beherrſchte. Im 
Eeptember, zur Zeit, als der König Nancy belagerte und Richelieu fi 
bei demjelben befand, traf ein franzöfiicher Edelmann, Alpheſton, mit zwei 
Eoldaten von Brüfjel fommend, in Met ein. Alle Drei hatten früher in der 
Garde des Marjchalld Marillac gedient, welchen Richelieu als einen feiner 
gefährlichften Gegner enthaupten Lich, und längere Zeit in Brüffel auf Koſten 
der verbannten Königin Maria von Medici und ihres Beichtvaters Chante- 
loupe gelebt. Kaum in Met eingetroffen, begaben fich die zwei Begleiter 
Alpbeftond am 14. September zu Montmart umd theilten ihm mit, fie 
feien von Alpheſton gedungen worden, Nichelieu zu ermorden. Montmart 
ließ die Ankläger wie den Angeklagten arretiren und überwies fie dem 
Tarlament. Diejes meldete unverzüglich den Vorfall an den König und 
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erhielt Befebl, jofort den Prozeß einzuleiten. Bereit3 am 22. September 
batte das Parlament die Angelegenheit erledigt und den Angeklagten in 
allen Punften für jchuldig erflätt. Am 23. Ceptember ward Alpbefton 
auf Champ-à⸗Seille gerädert. Gleich darauf jandte das Parlament eine 
Deputation an den König und den ardinal, um ihnen das Urtheil 
und deſſen Vollſtreckung mitzutbeilen. Der Cardinal bedankte ſich beſtens 
für die raſche und gute Juſtiz des Parlaments. Weit weniger Beifall 
fand dieje rajche umd gute Justiz in Met jelbft; im Gegentheil machte man 
bier dem Parlament unverholen den Vorwurf, höchſt leichtfinnig und uns 
gerecht geurtbeilt zu haben. Jedenfalls ftand es feit, daß das Parlament 
die beiden Denunzianten Alpheſton's gieichzeitig als die einzigen Zeugen 
gegen denfelben aufitellen konnte und ihre durch nicht3 bewiejene Aus- 
jagen ald richtig und wahr annahm, ohne ſich die Mühe und Zeit zu 
nehmen, weitere Beweismittel für die Schuld des Angeklagten zu ermitteln. 

Gleichfalls im Monat September erichien ein aewißer Rouffet, welcher 
ih für einen Edelmann ausgab und de Chavaignac nannte, im Yager 
vor Nancy bei Richelieu und theilte ihm mit, daß in Brüfjel Meuchelmörder 
gegen ibn gedungen ſeien. Richelieu beauftragte Rouffet, ihm jpezielle 
Detaild über dies Complott zu verfchaffen, fahte jedoch gegen die An- 
gaben deſſelben Verdacht, ließ ihn verhaften, nach Paris ſchaffen und dort 
verbören. Hier ftellte fich heraus, dab Nouffet fein Edelmann, jondern 
en Abenteurer fei und früher einen Mord begangen habe. Zugleich ge- 
fand er, daß ihn der Beichtvater der Königin, Chanteloupe, gedungen 
babe, Richelieu zu ermorden. Da das Meger Parlament jchon feit dem 
Prozeſſe Alpbeiton die weitere Unterfuhung gegen Chanteloupe betrieb, jo 
ward Rouffet von Paris nad) Met transportirt, um dort dem Parlament 
näbere Aufichlüffe über Chanteloupe zu machen und denmächjt abgeurtheilt 
zu werden. Am 15. April 1634 traf Nouffet in Meg ein, am 9. Mai 
deflelben Jahres erflärte das Parlament ihn für überführt, gegen Richelteu 
tonfpirirt und vor Jahren einen Menjchen ermordet zu haben. Am 10. 
Mai ward Rouffet auf Champ à Seille gehängt. Am 7. Juli defvetirte 
dad Parlament feinen Urtheilsſpruch gegen Chanteloupe und dejjen Mit: 
huldigen La Roche. Diefelben wurden in effigie auf Champ & Seille 
gebängt. Auch diefer Prozeß gegen Nouffet trug nicht dazu bei, das 
Vertrauen der Meter auf die Unparteilichkeit ihres Parlaments zu erhöhen. 

Verlegung des Parlaments nah Toul. Stellung 
der Intendanten in Meg. Herzog Palette gerieth mit Richelieu 
in Etreitigfeit und verzichtete dephalb 1635 auf das Gomvernement in den 
Bisthümern zu Gunsten feines Bruders, des Cardinals PValette. Derjelbe 
traf am 18. Juli deilelben Jahres in Metz ein. Gleich feinem Bruder 
betradhtete er die Anweſenheit de3 Parlaments in Meg ald einen Eingriff 
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in die Würde und Rechte des Gouverneurs und wandte alie Mittel an, 
um eine Berlegung des Gerichtshofes nach Toul oder Verdun zu be: 
wirfen. Er wußte den großen Widerjtand des Gardinals Nichelteu gegen 
diefe Verlegung durch jcheinbar jehr gewichtige Gründe zu überwinden. In 
mehreren an denjelben überjandten Memoires fette er geſchickt und über- 
zeugend auseinander, wie außerordentlich gefährlich die Anweſenheit de3 
Parlaments in Me der Sicherheit des wichtigen Plates jei. Unter dem 
Borwand, gerichtlihe Sachen beim Parlament vorzutragen, trieben ſich 
fortwährend die zweifelbafteiten PBerjönlichfeiten, Abenteurer und Spione 
in der Stadt herum, es fer ihm deßhalb unmöglich, dem König die ge: 
wünjchten Garantien für die Erhaltung derjelben geben zu fünnen. Dieſe 
Gründe wirkten, Nichelien ftimmte jett jelbjt für die Verlegung des Par: 
lament3 und erklärte Toul als den geeignetiten Ort für den Sit des— 
ielben. Das Parlament, welches von den Schritten des Cardinals Valette 
feine Kenntniß erlangt batte, war höchlichit überrajcht, al3 am 10. Mai 
1636 ein füntgliches Edift eintraf, welches die Verlegung des Gerichtshofes 
nach Toul defretirte. Da damals gerade die Peſt in jener Stadt wütbete, 
jo ward vorläufig ein Aufjchub der Ueberſiedelung des Parlaments ge: 
jtattet. In diefer Zwiſchenzeit jeßte daſſelbe, jedoch vergeblich, alle Hebel 
in Bewegung, um die Nüdnahme des füniglichen Edilts zu bewirken. Im 
Auguft ward die ſchleunigſte Abreiſe des Parlaments nah Toul angeordnet; 
dafjelbe weigerte ſich, dieſem Befehl nachzufommen, und verblieb in Met. 
Am 30. Dezember traf ein königliches Schreiben ein, worin dent Parla- 
ment befohlen ward, unverzüglich nad) Toul abzuveifen. Zugleich erbielt das 
Souvernement Befehl, das Parlamentsgebäude zu ſchließen und eventuell 
die Parlamentsmitglieder zwangsweile nach Toul zu jchaffen. Am 31. 
Dezember ließ der ftellvertretende Gouverneur Noquepine das Palais 
ſchließen und militärtich bejegen. Die Parlamentsmitglieder verjuchten, ſich 
mit Gewalt den Eintritt in daſſelbe zu erzwingen, wurden aber von den 
Zoldaten zurüdgejagt. ALS fich hierauf die Herren in der Wohnung des 
eriten Präfidenten verfammeln wollten, ließ Noquepine fie auseinander: 
treiben und verichtedene beſonders widerjpänftige Mitglieder ohne weiteres 
zur Stadt hinausführen, mit dem Befehl, fich direft nah Toul zu be— 
geben. Trotz aller dieſer Gewaltmaßregeln verblieb der größere Theil des 
Gerichtshofes in der Stadt; erſt am 7. April 1637 erfolgte endlich die 
Abreife der Herren nah Toul. Gardinal Balette jegte e3 ferner beim 
König durch, daß den Parlament die Jurisdiftion über Streitigfeiten der 
Garnifon mit der Bürgerjchaft in den Bisthümern entzogen und die ganze 
Gerichtsbarkeit des Präfidenten, welcher jett aber definitiv den Namen 
Intendant führte, erneuert ward. Der Intendant Rigault, welcher zuerjt 
diefe Stellung erhielt, nahm jeinen Wohnfig in Meg, er führte den Titel: 
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„ntendant de justice et police pour la ville de Metz, le pays Messin 
et les terres de l’&vöche.“ Unter ihm ftanden ſechs höhere richterliche 
und verfchiedene Eubaltern-Beamte. 

Das Parlament verblieb bis 1658 in Toul und durfte im diefem 
Jahre wieder nah Met zurüdfehren. 1771 ward es wegen feiner Wider: 
jeglichfeit gegen das Staatsminiſterium aufgelöft. Bis zu diefem Jahre 
batte es folgende Präfidenten gehabt: Anthoine de Bretagne bis 1640, 
deiien Sohn Claude de Bretagne bis gegen 1670, hierauf furze Zeit 
Ravot, nah diefem de Bragelogne bi 1681, de Geve bis 1693, de 
Chazot bis 1729, de Montholon bis 1771. 1775 ward dem Parlament 
wieder der Zufammentritt in Met gejtattet. Der ftellvertretende Präfident 
de Jouy eröffnete dafielbe, nach ihm verfahen Ehifflet d'Orchamps, Hoc— 
quart und de Chazelles dies Amt. Wegen Oppofition gegen die Erlafie 
der Nationalverfammlung ward im Dezember 1789 das Meter Parlament 
endgültig aufgelöft. 

Die Salz- und Weinftener. Troß der zahlreichen Protefte, 
welche von allen Ortjchaften der Bisthümer gegen die Gabelle einliefen 
und trog der fich immer wiederholenden Exceſſe der Bevölferung gegen die 
töniglihen Beamten ward diefe Steuer aufrecht erhalten. Es famen 
jdch im Folge der allgemeinen DOppofition nur jehr geringe Beträge für 
diefelben ein, fo daß im Juli 1634 den meilten Parlament3mitgliedern 
überhaupt noch fein Gehalt hatte gezahlt werden fünnen. Das Parlament 
half fich jetzt dadurch, daß es die Gabelle in den Bisthümern an einen 
gewiffen oefjard verpachtete, welcher ſich dafür verpflichtete, jederzeit 
pünftlih die Gehälter auszuzahlen. Zugleich ward aber den verfchiedenen 
Magiftraten freigeftellt , gegen Zahlung einer beftinmten Summe anfdas 
Parlament die Gabelle felbft erheben zu dürfen. Die Stadt Meb wählte 
dies letztere umd verpflichtete ſich, jährlich dreifigtaufend Yivres an das 
Parlament zu zahlen. Die Eintreibung diefer Gelder machte ſowohl dent 
Porlamente jelbft, wie dem Pächter Coeffard und den ſtädtiſchen Behörden 
ungeheure Schwierigfeiten, fo daß die Zahlung der Gehälter immer mehr 
m Rückſtand gerietb. 1639 drohte das Parlament der Stadt Metz mit 
gerichtlicher Klage, wenn fie nicht bald die fchuldige Gabelle zahle. Auf- 
fände und Ercefje der Bevölferung nahmen um fo mehr zu, je fchred- 
liher die Kriegsleiden diefelbe betrafen, und alle Erwerbszweige ruinirten. 
Erft 1661 machte Louis XIV. diefem Uebelftande in der Bezahlung der 
Barlament3mitglieder ein Ende; diefelben wurden aus der Staatskaſſe 
bezahlt, die Gabelle ward an fünigliche Pächter gegeben, welche die immer 
aoch renitente Bevölkerung mit rücdjichtslofer Härte zur pünktlichen Ent- 
richtung der verhaften Steuer zwangen. Die Gabelle war die erfte regel- 
mäfige Staatöfteuer, welche den Bisthümern auferlegt wurde. Bis zu 
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ihrer Einführung 1633 hatte die Negierumg derartige direfte Steuern 
nicht erhoben; die von der Meter Bürgerichaft gezahlten ertraordinären 
Steuern wurden als Kriegsſteuern aufgeführt, deren Zurüderftattung zwar 
verjprochen, aber niemal3 effeftuirt ward. Seit der Einführung der 
Gabelle mehrten ſich die direkten Staat3fteuern für die Bisthümer in 
rajher Reihenfolge; 1641 ward daſelbſt die Weinftener eingeführt. Die 
drei Stände proteftirten energiſch dagegen; die Bevölkerung zeigte fi 
fo rebelliih, daß die Regierung vorläufig Abſtand von diejer Steuer nahm 
und fie erft jpäter in milderer Form einzuführen wagte. 

Leiden des Meger Yandes während des dreifigjährigen 
Krieges. Die verderblihen Einwirkungen des Dreißigjährigen Krieges 
auf die Bisthümer und Lothringen begannen fich feit 1622, als Graf 
Mannsfeld mit einer Armee in diefe Yänder einfiel, zu äußern. Seit diejer 
Zeit wurden dieſelben faft ununterbrochen von franzöfiichen, ſpaniſchen, 
ſchwediſchen, kaiſerlichen, lothringiſchen Armeen oder Kriegsbanden 
durchzogen und geriethen annähernd in ähnlichen Zuſtand, wie beim Beginn 
der großen Völkerwanderung. Am ſchlimmſten erging es dem Herzogthum 
Lothringen. Das unzuverläſſige Benehmen Karl IV. veranlaßte die voll- 
ftändige Decupation ſeines Yandes dur die Franzofen. Die Lothringer 
Bevölkerung zeigte fich jedoch jo antifranzöfifch gefinnt, daß Richelieu ſchon 
1635 die äußerſten Gewaltmaßregeln anzumenden beſchloß, um jeden 
- ernten Widerftand zu brechen. Hierzu gehörte vor Allem der Erlaß, alle 
feften Städte und Schlöffer in Lothringen, in welche feine beftändige fran: 
zöfiihe Garnifon gelegt werden follte, zu demanteliven. Mit Anwendung 
aller Kräfte ward diefe nicht leichte Aufgabe in kürzeſter Zeitfriſt aus- 
geführt; die ſämmtlichen ftattlichen Befeftigungen, welche Richelieu fiir unnüg 
erklärt hatte, wurden gejchleift. Hiermit war allerdings jeder nachhaltige 
Widerftand der Pothringer gegen die franzöfiiche Herrfchaft befeitigt, dafür 
aber auch das ganze occupirte Yand ſchonungslos der Willfür der nun— 
mehr von allen Seiten in daffelbe eindringenden, für oder gegen Frankreich 
fämpfenden Armeen preisgegeben. Während in den Bisthümern die vielen 
feiten Städte und Sclöffer der bedrohten Yandbevälferung wenigitens 
längere Zeit Schuß und Schirm boten, während ferner die Franzöfijchen 
Armeen die Bewohner der Bisthümer doch ſchon ald eine Art Landäleute 
betrachteten und behandelten, waren der Lothringer Bevölkerung dieje Bor: 
theile nicht geboten. In die wenigen confervirten feiten Städte wurden 
Bewohner der Dörfer nicht aufgenommen, im Gegentbeil zwangen die 
Franzoſen noch viele Städter zum Auswandern, weil man den Lothringern 
mißtraute und, um den Ausdrud der weiter unten erwähnten Chronil 
von Bauchetz zu gebrauchen, e3 darauf anlegte, fie wie die Hunde zu 
behandeln. Franzofen, Spanier, fogar die Kaiferlichen, welche Karl IV. 
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zur Wiedereroberung feine Herzogthums herbeiführte, ſchlugen ſämmtlich 
auf die für herrenlos und zweifelhaft erachtete Lothringer Bevölkerung 
los. Da überdies ein Theil de3 Yothringer Adels, des Wartens auf Hülfe 
vom Herzog oder vom deutjchen Reich müde, Ichlieglih ind franzöſiſche 
Lager überging, ein anderer Theil aber dem Herzog treu verblieb, fo ent: 
ftanden zwijchen den Lothringern felbjt erbitterte Privatfehden, welche den 
Ruin des Landes und Volkes bejchleunigen halfen. Belt, Epidemie, Hungers— 
noth, die treuen Gefährten langer Kriege, hörten von 1630—1648 fajt nie 
in Pothringen auf und rafften in diefer Zeit gemeinfam mit dem blutigen 
Bernihtungsfampf etwa zwei Drittel der Bevölkerung dahin. Ver über: 
haupt Mittel und Gelegenheit fand, die Heimath zu verlafjen, wanderte 
nah Franfreih, dem einzigen Nachbarlande, in welchem da8 jchredliche 
Kriegsgetümmel nicht wüthete, aus. Als endlich der weſtphäliſche Frieden 
1648 den jämmtlichen übrigen deutjshen Provinzen die fo theuer erfaufte 
nothiwendige Ruhe wiedergab, ward Lothringen allein dieſes Segens nicht 
theilhaftig. Es erhielt jein altes Fürftenhaus und feine eigene Regierung 
nicht zurück und fah fih in neue Kämpfe- verwickelt; inzwifchen ward die 
Jranzöfirung der Yothringer mit eijerner Gonfeguenz und rückſichtsloſer 
Härte von Mazarin fortgejegt; zahlreiche franzöfiiche Familien füllten die 
daſelbſt durch den dreißigjährigen Krieg entjtandenen Lücken in der Bevölfe. 
rung aus, und fomit fonnte denn allerdings Ende des 17. Jahrhunderts 
Frankreich mit Recht erklären, daß Yothringen nah Sprache und Gefinnung 
feiner Einwohner zum weitaus größten Theile franzöfiich fei. 

Ueber die Leiden des Metzer Landes während des Dreißigjährigen 
Krieges giebt und die Chronif von Bauchetz genaue und interefiante 
Mittbeilungen. Sean Bauchetz, im Dorfe Plappeville (vom Bifchof 
Papolus gegründet, Papoli villa) muthmaßlich in den erjten Jahren des 
17. Jahrbundert3 geboren und gegen 1660 gejtorben, gebörte einer jeit 
längerer Zeit dort anfälligen Familie an. Sein Bater bekleidete das Amt 
eines Schöffen im Drt und zeichnete fich vor feinen Amtsgenoſſen dafelbft 
durch die Keuntniß des Leſens umd Schreibens aus, welche denfelben 
gänzlih mangelte. Dean Bauchetz fcheint eine gute Erziehung genoffen 
zu haben; er befleidete in Plappeville die Stelle eines Greffier (Gericht3- 
ihreiberd) und verfaßte eine Chronif der Ereigniſſe des Meter Landes. 
Diejelbe fehildert die Ereigniffe von 1551—1635 in Berjen, die folgenden 
bis 1650 in Profa. AS Augen- und Obhrenzeuge der greuelvollen 
Zeiten, welche das Meter Land von 1622—1648 erlebte, fchrieb Baus 
he alle ihm der Tradition würdig erfcheinenden biftorifchen Fakta mit 
‚großer Genauigkeit und Oemilfenhaftigkeit nieder. Im Jahre 1636 äußert 
er fi: „plume ni main ne scaurait descrire le malheur et la pauvret£, 
qui estoit lors en celuy pays et partout. On n’ouyeoit que d’heure 
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en heure dire: voilla un villaige, deux villuiges pilles, brüles; aujourdhui 
voillä tel homme tue, voillä l’autre noy&, voillä l’autre brüld, voill& 
l’autre ereve, l’un pendu à la fumitre, les filles et femmes viollees, 
plus noydes. Je prie Dieu y mettre fin et nous donne patience en 
tous adversites. Amen!“ Gein Heimathsdorf Plappeville jah er zweimal 
geplündert und zum Theil niedergebrannt, viele feiner nächſten Ber- 
wandten und Bekannten hingemordet, er felbjt rettete mehrfach nur mit 
fnapper Noth fein eben vor den blutgierigen Kriegsbanden. 

Obwohl Bauchetz eingefteht, daß die jänmtlichen Kriegsvölfer aller 
Nationen, welche das Meer Yand während des dreißigjährigen Krieges 
ſah, mehr wilden Thieren als Menjchen glichen, jo läßt fich doc aus 
jeinen Angaben erkennen, daß er verjchiedene Rangftufen in diefer Beziehung 
unterfcheidet. Die Franzoſen erjcheinen ihm, obwohl „piller, brüler, 
violler, massacrer, rangonner“ auch ihnen zur andern Natur geworden 
ift, al3 die am meiften menfchenähnliche Kriegerrace. Roher und grau- 
jamer find ſchon die deutjchen und fpanifchen Kriegsvölker. Eine Stufe 
tiefer ftehen wieder die lothringer Soldaten, für deren Charafteriftif er 
die furze Bezeichnung „lorrains et faux‘ anwendet. Nach diefen fommt 
dann eine in Baucheg Augen noch weit perfidere Nation, die jchmwediice. 
Zwar giebt er derjelben nicht das lateinifche Attribut, welches ihr eine 
andere Chronif beilegt: ,„omnium bipedum sceleratissima colluvies,“ 
indeſſen befagen feine franzöfiichen Ausdrüde ziemlich dafjelbe. In gränzen- 
lofen Zorn geräth aber Baucheg jedesmal, wenn er der „Cravacs (Sroaten) 
et Polacs“ erwähnt, welche bejonder8 von 1636 bis 1640 in den Bie— 
thümern hauften. Wiederholt jchreibt er über diefe Nationen Folgendes: 
„Diefe Crawacs und Polacs find fchlimmer als die Türken, jchlimmer als 
die Horden Attila’3 gewejen fein können, es find Teufel. In teufliicher 
Weife martern fie zu ihrer Beluftigung jedes menſchliche Wejen jeden 
Alter? und Gejchleht3, welches in ihre Klauen fält. Den Männern 
jchneiden fie die Zunge, Hände, Arme, Geſchlechtstheile oder irgend welche 
Glieder ab, wofern fie ihnen nicht gleich überhaupt den Kopf abbhaden. 
Frauen, Jungfrauen und unreife Mädchen jchänden fie, indem fie wie die 
Hunde, einer nach dem andern ihre Lüfte an ihnen fröhnen; dann maſſa— 
friren oder erjäufen jie diefelben. Beſonderes Vergnügen macht es ihnen, 
Leute an den Füßen aufzubängen, fie in Schornfteinen zu räuchern oder 
langjam am euer verbrennen zu lajlen. Auch gehört e8 zu ihren Be- 
Iuftigungen, den armen Menfchen den Bauch aufplagen zu machen (crever). 
Eie fnebeln erſt den; Unglüdlichen und trichtern ihm dans jo lange Urin, 
Jauche oder ſtinkiges Waſſer ein, bis der Bauch hinreichend angefchwollen 
ift, hernach fpringen fie anf demjelben herum, bis er platzt.“ Die allen 
dieien Greueln ausgeſetzte Yandbevölferung wehrte fih zwar anfangs tapfer 
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in ihren feiten Kirchen und Häufern gegen die Kriegäbanden, ward aber, 
nachdem die meilten Dörfer niedergebrannt und zahllofe Menjchenopfer 
aus ihrer Mitte gefallen waren, gezwungen, fich in die Städte und Schlöffer 
zu flüchten. Da jedoch der Andrang in diefe zu groß ward, jo wurden 
wiederholt Seitens der Commandanten jtrenge Maßregeln hiergegen ge- 
troffen und die Flüchtlinge ausgewiefen. Nah Metz kamen bejonders 
1636 Taujende von Auswanderern aus Yothringen und dem Elſaß gepil- 
gert, weil fie gehört hatten, man fünne dort in Frieden leben. Der 
Commandant de Mun verwehrte nicht allein diefen Leuten den Eintritt in 
die Stadt, jondern wies gleichzeitig eine Menge der früher Eingewanderten 
ebenfall3 aus. Diefe obdachloſen Menſchen ſchufen ſich nun im den 
Wäldern und auf den Bergen Unterkunft, bewaffneten ſich und führten einen 
erbitterten Krieg gegen Heine Trupps von Kriegäbanden oder Marodeurs. 
1636 waren die jämmtlichen Bauern um Met mit Feuergewehren aus: 
gerüftet, leifteten dem Gouverneur gute Dienfte gegen das im Lande herum- 
ziebende militärische Raubgefindel und hatten die Erlaubniß, fich bei 
Annäherung größerer Armeen nah Meb zu begeben, um die Stadt ver: 
tbeidigen zu helfen. Faſt mehr noch al3 der Krieg räumten Peit, Epide- 
mien, Hungersnoth unter der Bevölkerung des Meter Gebietes auf. 
1623 wüthete die Peſt äußerft heftig; in Met allein ftarben gegen 3000 
Perjonen; der hohe Rath ergriff alle nur erdenkbaren Mafregeln, um der 
Krankheit Einhalt zu thun, diefelbe wollte nicht weichen. An allen Thoren 
waren bejondere ärztliche Stationen errichtet, auf welchen jeder in die 
Stadt Einlaß Begehrende unterfuht ward. Alle der Krankheit Verdäch— 
tige oder davon Befallene wurden nach dem auf Injel Chambiere er- 
bauten Peſthaus — «la Cornue Geline» — geſchafft. Die Peſt ließ zwar 
almälig an Heftigfeit nach, verſchwand aber erjt 1625 gänzlich aus der 
Stadt. 1629 trat fie dafelbft wieder auf; es ftarben jedoch nur 120 
Perjonen daran. 1635 fchleppte die halbverhungert aus Deutichland 
deimfehrende Armee des Cardinals Balette die fogenannte peste suedoise 
nah Meg. Es ftarben täglich bis zu dreihundert Soldaten, im Ganzen 
ſechstauſend Soldaten und Bürger in furzer Zeit. Die von Gallas kom— 
mandirte faiferliche Armee, welche die Truppen des Cardinald Valette ver- 
folgte, litt gleichfall3 furchtbar von diefer Krankheit; Gallas foll in feinem 
Gantonnement bei Dieuze etwa ein Viertel feiner Mannjchaften verloren 
daben, deren Leichen in die großen dort befindlichen Teiche geworfen 
wurden. Die Mühe, Todte zu begraben, gab man fich jelbit in Met 
kaum noh, man warf die Leichen in die Mofel oder Seille. Bor den 
Thoren der Stadt waren Straßen und Felder mit verweienden menjchlichen 
Yeihnamen und Pferdefadavern bejäet, welche die Luft verpeiteten. 1636 
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entjtand in Folge diefer Yuftverpeftung eine Epidemie im Meter Lande, 
welche ein Viertel der Bevölkerung hinraffte. 

Gegen 1639 waren etwa drei Viertel der Ortjchaften des Meter 
Landes ganz oder theilweife niedergebrannt; die geringe noch eriftirende 
Landbevölferung friftete, in ihren Schlupfwinfeln verftedt, mühjam ihr 
Dajein. Tagelang fonnte man in den Bisthümern oder in Pothringen 
umberreifen, bevor man eine menschliche Wohnung und ein menschliches 
Weſen antraf. Straßen und Wege befanden fih in faum paflirbarem 
BZuftand, die meiſten Brüden waren zerftört und wurden nur proviſoriſch 
von den durchmarfchirenden Truppen bergeftellt, um bald darauf wieder 
zerjtört zu werden. Ueber drei Viertel des Aderlandes waren ſchon feit 
Jahren nicht mehr bebaut. Weinberge, Obſt- und Gemüfegärten waren 
eine Seltenheit, Pferde, Rindvieh, Schafe, Geflügel faft ganz verſchwunden. 
Seit 1623 herrjchte permanent Theuerung oder vollftändige Hungersnoth 
im Metzer Lande, erft 1644 begannen fi) die Berbältniffe beſſer zu ge: 
ftalten. 1628 entjtand in Meg und Umgegend eine Revolte des niederen 
Volkes gegen die ſeit 1625 bei der Stadt angelegten Tabafpflanzungen-. 
Die Beiftlichkeit predigte heftig gegen diejes giftige Kraut und fette dem 
Bolfe in den Kopf, „que cette herbe mechante causait ia cherté.“ Tau: 
fende von Menfchen zogen deihalb eines Tages aus, um die Tabaks— 
pflanzungen der in Mes wohnenden Tabacciers, auch Banqueroutierd 
genannt, zu zeritören. Der Commandant Fromigieres, welcher felbft in 
Tabak jpekulirte und dieſes Kraut auf den Yauflebrayes baute, ließ gegen 
die Bauern und Städter Truppen augrüden und bei Sablon unter die 
felben feuern. 1634 ward der Prozeß der Tabaccier3 gegen die Com: 
munen, welche an jener Verwüſtung der Tabafsplantagen Theil genommen 
hatten, zu Gunſten der Erjteren entjchieden und die legtern mußten ganz, 
bedeutende Entihädigungsfummen zahlen. 1633 trat wieder große Then: 
erung, 1635 vollftändige Hungeränoth ein. Vom legteren Jahre erwähnt 
Bauches folgende Preife: Alle etreideforten Eofteten dreimal jo viel wie 
früher. Das Salz war gleichfall3 auf den dreifachen Preis gejtiegen. 
Einen Monat lang gab es überhaupt fein Körnchen Salz in Meg, weil 
alle Salinen in Lothringen im Befig der Feinde waren. Bezahlt wurden 
für 1 Ei drei Sous, 1 Pfund Butter drei Francs, 1 holländifchen Käfe 
ſechsunddreißig Sous, 1 Pfund Rindfleiih acht Sous, 1 Pfund Hammel: 
fleisch neun und ein halber Sous, 1 Kapaun dreißig Gros, 1 Pfund Hecht 
vier Francs, 1 Pfund Lachs fünf Francs (1646 famen foviel Lachſe die 
Mojel Hinauf, dag ein Pfund der beffern Sorte nur. drei Sous foftete), 
100 Stück Häringe 43 Francd. Eine Fuhre Heu foftete 40 Francs, eine 
Fuhre Kohlen 15 Thaler, ein Paar Schuhe 13 Francs. Alle Preife 
für den Lebensunterhalt hatten eine bis dahin nie gefannte Höhe erreict- 
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1636 hub Biſchof Meutiſſe die Fafttage bis auf’ weiteres aanz auf, weil 
die Preife für Eier, Butter, Fiſche unerſchwinglich waren. Großes Aer- 
gerniß erregte es bei den Katholiken, daß die Hugenotten ſich über dieſe 
Verordnung des Biſchofs Tuftig machten und ihre Freude ausdrücdten, die 
Katholiken endlicy vernünftig werden zu ſehen. Die legte große Theuerung 
berrichte in Meg 1643, zur Zeit al3 Diedenhofen belagert ward. Seit 
diefem Jahre ließen die Kriegswehen mehr und mehr in den Bisthümern 
nad, die Yandbevölferung fehrte allmälig, auf ihren Grundbeſitz zurüd, 
Berfehr und Handel begannen fich zu erholen, und die Spuren des Krieges 
verihwanden nun im Meter Yande, wenn auch, langjfam, jo doch weit 
rafcher al3 in Lothringen. Dort waren die Zuftände unendlich viel troft- 
loſer und jchredlicher wie in den Bisthümern gewejen. Viele unglüd- 
liche Einwohner hatten ſich hier, um dem Hungertode zu entgehen, nicht 
allein zeitweife hauptjählih vom Fleisch gejtorbener Menfchen genährt, 
fondern jogar die "eigenen Kinder gejchlachtet und verjpeift. Das Yand war 
von Wölfen überfüllt, welche den verhungerten Einwohnern die auf den 
Feldern umberliegenden Yeichname ftreitig machten ımd den Kriegsbanden 
und Krankheiten in der vollftändigen Ausrottung der Pothringer Bevöl— 
ferung helfen zu wollen jchienen. 

Jumitten aller diefer traurigen BVerhältniffe im Meter Yande ver- 
(angten nun, wie dargethan ift, die franzöfifhen Könige fortwährend neue 
Steuern von der gänzlich verarmten Bevölkerung. E3 war daher dent 
erbitterten Bolfe nicht zu verdenfen, wenn e3 ſowohl gegen die Salz: und 
Weinfteuer, wie gegen die alljährlich geforderten Kriegsfteuern, nicht nur 
mit Worten, jondern auch mit Waffen proteftirte. 1646 ‚zeigte ich die 
Metzer Bürgerichaft gegen den Intendanten Bignier, welcher königliche 
Steuern eintreiben wollte, jo renitent, daß der Gouverneur drohte, 
mit Truppen einzufchreiten. Vorher bat er jedoch die Bürger, e3 nicht 
ſoweit fommen zu laffen, „car j’ai bien voulu vous dire, de quelle con- 
sequence cela est de vous contraindre par voies militaires et de donner 
cette trag@die & voir à ceulx du Luxembourg entre la Lorraine et le 
pays Messin.“ Es bfieb daher bei einzelnen Exceſſen. Im St. 
Ladre erichlug das Volk einen gemwiffen Nogera, welcher muthmaßlich 
Steuerbeamter und zur Controle der Steuereinziehung nah Meg ge- 
fommen war. Erſt nach Beendigung des langjährigen Krieges ward es 
möglih, ein regelmäßiges Steuerſyſtem im Metzer ande einzuführen. 
Auch in anderen Beziehungen jchonte die franzöjifche Regierung während 
des dreißigjährigen Krieges die Bevölferung des Meter Yandes in feiner 
Reife. Die Meter Miliz ward wiederholt von den Gouverneuren zur 
Theilnahme am Streifzügen gegen die lothringer Städte und Schlöffer 
fommandirt. Zu den Belagerungen von Nancy, Diedenhofen, Trier ꝛc. ꝛc. 
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wurden der Reihe nach alle nur einigermaßen brauchbare Männer aus der 
Stadt und dem Pandgebiet herangezogen, um dort ald Pioniere die 
Trancheen und Batterien zw erbauen. Da ſchließlich nicht mehr genug 
Männer aufgetrieben werden fonnten, jo wurden ftatt ihrer Frauen ge: 
nonmen, ſelbſt halberwachfene Mädchen mußten in den Trancheen als 
Pioniere arbeiten. Durch alle diefe Umftände ward auch die Bevölkerung 
des Meter Yandes außerordentlich reduzirt, jo daß beim Friedensſchluſſe 
faum noch ein Drittel der früheren Seelenzahl vorhanden war. 
Hauptfrieg3ereignijje vor Meg während des dreißig— 
jährigen Krieges. Belagerungen von Diedenhofen, Der 
Kurfürft von Trier, Philipp von Soetern, hatte ſich 1632 mit der fathos 
lichen deutjch = jpanifchen Yiga veruneinigt und mit Frankreich verbündet. 
Louis XIII. erflärte fih um jo mehr berechtigt, dem Kurfürften gegen 
jeine Feinde zu helfen, als die Erzbifhöfe von Trier ſchon jeit ältejten 
Zeiten Mietropolitane der Bisthümer von Met, Toul, Verdun jeien, mithin 
Frankreich die Verpflichtung habe, das Bisthum Trier gegen Eingriffe des 
Kaiſers zu ſchützen. Eine franzöfiiche Armee wurde im Mai 1632 um 
Met concentrirt, haufte dort einige Zeit in üblicher Weiſe und zog dann 
unter Führung des Marſchalls d'Effiat aus, um dem Kurfürjten die von 
ſpaniſchen Truppen bejesten Städte Coblenz und Trier zurüdzuerobern. 
Eoblenz fapitulirte am 21. Juni, Trier ward vom 25. Juni bis 20. 
Auguft belagert, Fapitulirte an letsterem Tage und ward von den Fran— 
zojen bejeßt. Die disponible Armee des in Trier geftorbenen Marſchalls 
v’Effiat kehrte nach dem Meter Yande zurüd und verblieb dort zum Theil. 
Am 1. April 1633 nahmen die Marjhälle Ya Force und Chamont, 
welche beauftragt waren, die gegen Lothringen bejtimmte Armee zu kom: 
mandiren, ihr Hauptquartier in Met. Sie wurden feierlih von der 
Bürgerfhaft empfangen und erhielten den jogenannten Ehrenwein (meijt 
vier große Krüge des beiten Tafelweins) gejchenft. Die um Met concen- 
trirte Armee, deren Erhaltung ausſchließlich der Bevölkerung zur Laſt fiel, 
verblieb dort einige Monate und marjchirte dann nach Yothringen. Der 
König, die Königin und Richelieu begaben fi) nad Bar, die Königin 
reifte von dort nah) Met. Die Stadt verehrte ihr ein koſtbares goldenes 
Beden. Nach der am 23. Sept. erfolgten Kapitulation von Nancy begab 
fih die Königin dorthin. Zur Belagerung von Nancy mußte das Meger 
Sand Arbeiter ftellen, welche als Pioniere in den Trancheen verwendet 
wurden. Bon Met aus wurden Gefüge und Munition dorthin geſchafft. 
1634 verblieben um Met ftärfere franzöfiihe Truppenabtheilungen, 
welche zur Eroberung verjchiedener benachbarter Lothringer feſten Pläge, 
worunter Boulay, Briey, Longwy verwendet wurden. Die Fortififationen 
und Schlöffer von Boulay und Briey wurden 1634 unter Aufficht zweier 
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Metzer Parlamentsräthe gejchleift. Am 26. September überrumpelten die 
Spanier und Niederländer unter dem Grafen Embden die Stadt Trier, 
bejegten diejelbe umd führten den Kurfürften nach Gent. Louis XIU. 
gab dem am Rhein fechtenden, zur Unterjtügung der Schweden unter 
Bernhard von Weimar beftimmten Heere des Gardinal3 Palette den 
Auftrag, die kurfürſtlichen Yänder zurüdzuerobern. Es erging jedoch den 
beiden alliirten Armeen jehr jchlecht gegen das Faiferliche Heer des Ge— 
nerals Gallas. Durch unglüdliche Gefechte, anftedende Krankheiten, 
Mangel an Yebensmitteln ward die Armee Balette’3 fat kampfunfähig, 
mußte einen jchleunigen Rüdzug nad) Saarbrüden hin antreten, und er: 
reichte, nur durch Bernhard von Weimar vor gänzlichem Untergange ge: 
rettet, am 20. September Met in äuferft dejolatem Zuſtande. Ste ward 
tbeil3 in Met, theils in den nächſten Ortichaften längs der Seille unter- 
gebrabt. Die von ihr mitgejchleppte Krankheit nahm immer größere 
Dimenfionen an und ward aud auf die Bevölkerung übertragen. In Met 
trat die jchon erwähnte große Sterblichkeit ein, in ähnlichem Ber: 
bältniß zeigte fich diejelbe in den umliegenden Drtjchaften. Für das 
Meger Yand kam jeßt eine grauenhafte Zeit. Bier große Armeen ftanden 
ganz oder zum Theil auf feinem ZXerritorium. In Piehon bei Verny 
batte Bernhard von Weimar, in St. Barbe Graf Gallas, in St. Avold 
Herzog Karl IV. fein Hauptquartier, Valette retablirte feine Armee bei 
Mes. Die Schweden rüdten hierauf näher an Met heran und bezogen 
Quartier bei Frilto (Frescaty), Montigny ꝛc. x. Sodann reparirten jie 
die zeritörte Brüde von Moulins, gingen ans linfe Mojelufer und lagerten 
von Gorze bis zum St. Quentin. Herzog Bernhard nahm fein Haupt: 
auartier in Meg. Dorthin waren damald aus Furcht vor den Kaiſer— 
Iihen verfchiedene proteftantische deutſche Fürſten und Herren geflohen, 
bierunter der Pfalzgraf, der Herzog von Zweibrüden, die Grafen Saarbrüd, 
Kriehingen, Mörchingen ꝛc. ꝛc. Dieſe Herren führten anfangs ein jehr 
flottes Leben in Mes, jchlieglih ging ihnen aber das Geld aus, fie 
mußten Pferde, Wagen, Pretiofen verfaufen, dazu noch Geld borgen und 
waren froh, wieder auf ihre Befigungen heimfehren zu können. Obwohl 
wegen Mangel3 an Lebensmitteln alle diefe Armeen nicht lange im Meter 
Lande verweilen konnten, fo genügte doch der kurze Aufenthalt derjelben, 
um die ganze Gegend in eine Wüſtenei zu verwandeln. Jede Armee 
fengte, verwüftete, plünderte, foviel überhaupt nur möglich war, alddann 
brachen fie fämmtlih auf und zogen in's lothringer Sand, um dort in 
gleiher Weiſe zu haufen. Gallas marſchirte erft nach Dieuze, woſelbſt 
er 7 Wochen verblieb, Karl IV. nah Mördingen, Bernhard von Weimar 
nach Thiaucourt, Balette nah EChäteau-Salins. 
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Das Jahr 1636 war von fämmtlichen Kriegsjahren da3 ſchlimmſte 
für das Meger Yand. Beſonders Kroaten und lothringer Kriegsbanden 
durchzogen daſſelbe fortwährend nah allen Richtungen. Selbſt die bis 
dahin einigermaßen vom Kriege verjchont geblichenen Dürfer um Me, wie 
Plappeville, Scy, Woippy, St. Eloy, Sablon :c. ꝛc. entgingen diesmal den 
Plünderungen und Feuersbrünften nicht. Beſondere Kriegsereigniffe in’ der 
Nähe von Met fielen jedoch, ein größeres Gefecht zwifchen Spaniern und 
Franzoſen bei Boulay abgerechnet, nicht vor. Die Jahre 1637 und 1638 
verliefen für die Meter Bevölkerung in gleicher Weife traurig und 
unruhig. 

1639 erhielt General Feuquieres, ein Günftling des Königs, welcher 
fih angeblih bei der Belagerung von Damvillerd 1637 ausgezeichnet 
baben jollte, den Auftrag, das wichtige Diedenhofen, wofelbjt Mortuez 
fommandirte, den Epaniern zu entreißen. Der König ernannte Feuquières 
zum Gommandeur der 8000 Dann ftarfen Belagerungsarmee, welche 
bei Damwillerd zufammengezogen und zu Ehren des 1638 geborenen 
Daupbin Louis XIV. „larmee de Monseigneur le Dauffin“ benannt war. 
Eine große Menge junger franzöjticher Edelleute eilte zu dieſer Armee, 
um Sich dafelbjt die Sporen zu verdienen. Feuquières verficherte dem 
König, er würde in furzer Friſt feinen Einzug in Diedenhofen halten. 

Am 15. Mai traf Feuquieres vor diejer Feſtung ein und ceritirte jie. 
Bon Meß ward ihm BVerjtärfung an Truppen geihidt, jo daß feine Armee 
die Stärke von 12,000 Mann erreichte, deßgleihen wurden von dort aus 
Pioniere, Belagerungsgeihüge, Munition und Yebensmittel nach Dieden- 
hofen gejandt. Jede Commune erhielt den Auftrag, die Anzahl ihrer 
arbeitsfähigen Männer anzugeben und davon jedesmal den dritten Theil 
auf vier Tage in die Trancheen zu jchiden. Die Maires und Mainboures- 
(eine Art Dorfpolizei) der Communen zunächſt Mieg mußten ihre Leute vor 
das dortige Gouvernementsgebäude führen, wojelbjt auch die 3000 von der 
Stadt geftellten Arbeiter antraten; hierauf marjchirte died Pioniercorps unter 
Eskorte nad) Diedenhofen ab. Jeder Arbeiter erhielt pro Tag zwölf Sous- 
Lohn und Berpflegung. Große Yuft, in den Trancheen von Diedenhofen 
zu arbeiten, war jedoch bei der männlichen Meger Bevölkerung nicht vor 
handen, e3 meldeten fich daher gegen fünfhundert Frauen und Mädchen 
der Stadt freiwillig, ihre Väter oder Brüder zu vertreten, was ihnen vom 
Gouverneur geftattet ward. Der Volkswitz ſchuf biervon die neue Bezeich— 
nung „une pionniere“,. Bon diefen Pionnieres lief auf dem Mari 
nach Diedenhofen feine davon, dagegen rijfen jo viele Pionnierd aus, daR 
Truppen ausgeſchickt werden mußten, welche fie wieder einfingen, durde 
peitichten und dann an ihren Beltimmungsort geleiteten. 
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Daß Feuquieres einer der unfähigiten, unmilitäriichiten und dumme 
ftolzeften Generäle des Königs war, beweijt jeine Oberleitung der ihm 
amvertrauten wichtigen Belagerung. Obwohl Roquepine, der ftellvertretende 
Gouverneur von Met, alle ihm von Feuquieres ertheilten Befehle aufs 
pünftlichite und jchleunigfte ausführte, jo daß die Belagerung unverzüglich 
beginnen konnte, jo geichab doch vom 15. Mai bis 7. Juni weiter nichts, 
ala daß das Lager einigermaßen befeftigt ward, einige Trancheen in ge- 
bührender Entfernung von der Feltung ausgehoben und zwei Geſchütze 
in Batterie gejtelt wurden. Feuquières trat auf, als ob er der König 
in eigener Perjon wäre; fein Quartier hieß la maison du roi, es befand 
fih dafelbit ein volljtändiger, aus beiderlet Gefchlechtern zujammtengejegter 
Hofitaat, in deſſen Mitte der General, unbefümmert um das, was draußen 
vorfiel, tbronte. Die Banfett3 im Hauptquartier, bei welchen es jehr luſtig 
zuging und auch das weibliche Gejchlecht nicht fehlte, nahmen fein Ende; 
um den Dienft fümmerte fich feiner der hohen Offiziere. Diejem Beifpiel 
folgten num alle Chargen bis zum gemeinen Soldaten herab. Die jungen 
Edelleute und die Offiziere nahmen die hübſchen Pionnieres in ihre 
Onartiere und lebten mit ihnen in Freuden. Kaum war die Nachricht 
von der „fortune des pionnieres“ nad) Met gedrungen, jo eilten Schaaren 
von Frauenzimmern nach dem Yager, um das Iuftige Leben daſelbſt zu 
tbeilen. Ihnen eilten ſämmtliche Muſikanten (menestriers) nah, welche 
mit großen Freuden im Lager empfangen wurden und Iujtige Weifen zum 
luſtigen eben aufjpielten. Dieſen folgten dann zahlreiche Meter Kneip— 
wirthe, Händler und Krämer mit reichen Vorräthen, auch Künftler und 
Öaufler aller Art fanden fich im Lager ein und erhöhten die Heiterkeit 
daſelbſt. Metz ward zu jener Zeit auffallend menfchenleer, außerdem 
ſtiegen dort alle Lebensbedürfniſſe raſch auf das Dreifache des üblichen 
Preifeg, weil jeder Gefhäftsmann und Händler feine Waaren ind Pager 
ſandte, woſelbſt fie mit den höchſten Preifen bezahlt wurden. Niemals, 
erzählt Bauchetz, ſah man in Metz eine jo jchöne Meſſe, wie folche im 
Lager zu Diedenhofen anzutreffen war. Tag und Nacht ging es dort fo 
ausgelaffen zu, wie man fih nur denfen kann, alle® war dort „en des- 
bauche et volupte.“ Bon Tranchee- und Batteriebau war feine Rede 
mehr, die Gefchügrohre lagen auf dem Boden umber, niemand gab fich 
die Mühe, fie wenigſtens in die Yaffeten zur legen; vor dem Haupt: 
Munitions-Magazin ſah man faft niemals eine Schilowache ftchen, was 
ſelbſt der biedere Bauchetz ſehr leichtfinnig findet, Wachen und Poften zogen 
überhaupt fehr fpärlich und gewöhnlich von ihren Frauenzimmern begleitet 
auf. Die Feftung ward nur hin und wieder zum Vergnügen aus den in 
Batterie gejtellten zwei Geſchützen beſchoſſen, umgekehrt jparten die Be— 
lagerten ihre Munition und ließen denen im Lager ihr Bergnügen uns- 
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geftört. Anfangs Juni kam eine alte Frau aus dem Yurenburgijhen in 
Das Yager und begehrte, den General zu fprechen, dem fie eine wichtige 
Mittheilung zu machen habe. Sie ward vorgelaffen, traf den General im 
Kreife feiner Iuftigen Offiziere und theilte ihm mit, daß General Picco- 
lomini nad) Luxenburg eile, um von dort aus gegen die Franzojen vor 
Diedenhofen zu ziehen. Feuquieres fchalt die alte Frau eine Verrückte und 
Here, feine Offiziere wollten jie erſt hängen, begnügten fih dann aber, fie 
durchzuprügeln und fortzujagen. Etwa zwei Tage ſpäter ließ ſich ein 
franzöfifcher, von Yurenburg fommender Edelmann bei Feuquieres melden, 
und theilte ihm mit, daß ftarfe Faiferliche Corps gegen ihn anrüdten. Der 
General jpottete ihn aus wegen jeiner Furchtſamkeit und entlieg ibn mit 
den Worten ; „faites les venir; quand ils viennent, nous les verrons.‘“ 
Keinerlei Vorfiht3maßregeln wurden getroffen, um etwaiger Ueberrum- 
pelung des Yagerd zuvorzufommen, feine Reiterdetachements abgejandt, 
um die Straße nad) Yurenburg abzufuchen, die ganze Belagerungsarmıee 
ließ fih in ihrem Iuftigen Yeben nicht im Geringjten ftören. 

Piccolomint hatte in Bastogne am 3. Juni Befehl erhalten, jchleu: 
nigft das wichtige Diedenhofen zu entjegen, war unverzüglich in Eil: 
märſchen über Arlon nah Yurenburg abmarſchirt und traf dort am 6. 
Auni ein. Von hier rüdte er am 7. Morgens mit feinem Corps ab und 
‚gelangte, ohne irgend welchen Aufenthalt zu erleiden, gegen Mittag bis in 
die Nähe von Diedenhofen. Die Franzoſen hatten noch gerade Zeit, fich 
in Schlachtordnung aufzuftellen, vermochten aber nicht lange den ungeftümen 
Angriffen der Deutjchen Stand zu halten. Ueberdies ließ jet die Feſtung 
ihre Gejchüge gegen die Franzoſen jpielen, jo daß dieje zwilchen zwei Feuer 
geriethen. Sie wurden nebſt dem ganzen Meer Bolf, welches im Lager 
war, aufs furchtbarfte zufammengejchoffen und niedergemegelt. Sechstauſend 
franzöfifhe Soldaten lagen todt oder jchwer verwundet auf dem Schlacht: 
feld, dreitaufend fielen leicht oder nicht verwundet in Gefangenſchaft, 
etwa dreitaufend entfamen dem Gemetzel und eilten in wilder Flucht mit 
der fich rettenden Civilbevölferung des Lagers nah Me zu. Biele 
wurden noch von den nacheilenden kaiſerlichen Reitern niedergehauen. 
Sämmtlihe Gejhüge und Fahnen, eine Menge Waffen, Munition, Yebens- 
mittel, die geſammte Bagage und außerdem reiche Beute fielen in dıe 
‚Hände der Kaiferlichen, welchen dieſer Sieg nur 300 Todte und Verwundete 
fojtete. euquiered gerieth, leicht verwundet, in Gefangenſchaft und ward 
in Diedenhofen von Garniſon und Bürgerjchaft, welche das tolle Treiben in 
feinem Lager mit angejehen hatten, verdienterweife ausgelacht und verjpottet. 

Die Trümmer der Armee des Dauphin famen mit folhem furdhtbaren 
Lärmen und Schreien vor dem Thore Pontifroy an, daß Roquepine ihnen 
den Einlaß verweigerte. Nur Offiziere und Bleffirte wurden im die 
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Stadt gelaffen. Die Ausgefchloffenen aber begingen jolhe Verwüſtungen 
um Mes, daß ihnen der Einlaß am dritten Tage gewährt ward. Hier 
ließ fie Roquepine jogleich entwaffnen, dann ward jedem ein weißer Ztod 
eingebändigt und das ganze Corps unter Eskorte aus dem Bereich des 
Meser Gebietes nach Pont: &-Moufjon zu geführt. Roquepine bejorgte 
ernſtlich, daß Piccolomini Die belagern werde und traf die nöthigen Vor: 
fehrumgen biergegen. Die Kaiferlichen zogen indeß, nachdem fie die nächite 
Umgebung der Stadt verwüſtet hatten, ab, ohne etwas gegen dieſelbe 
unternommen zu haben. Ihnen folgte ein franzöfiiches Corps unter 
Marſchall Ehaftillon, welches durch Meter Gebiet zog. Won 1640 bis- 
1643 warddie Meter Gegend vonfeinem größeren Corps durchzogen, dagegen 
durchſtreiften zahlreiche Heinere Kriegsbanden daſſelbe. Die Yandbevölferung. 
begann allmälig wieder nach ihren Dörfern heimzufehren und Aderbau. 
wie Weinkultur zu betreiben. Sogleich verlangte auch die Regierung von 
den armen Pandleuten neue harte Steuern. Beſonders die 1641 defretirte 
Beinfteuer regte das Pandvolf fo auf, daß es mehrfach die königlichen 
Steuerbeamten mit den Waffen verjagte. 1643 näherte fih das Kriegs— 
getümmel wiederum in bedenklicher Weife dem Meter Yand. Herzog 
d'Enghien, Prinz Conde, zog nach jeinem großen Siege über die Spanier 
bet Rocrov im Juni duch die Bistümer und marjchirte über Verdun, 
an Met vorbei gegen Diedenhofen, deſſen Eroberung ihm aufgetragen war. 
Sein zahlreiche® Heer führte jiebentaufend Wagen mit fih. Als der 
erite Wagen vor Diedenhofen eintraf, befand fich der legte noch vor Mars 
la Tour. Für das Meter Yand begann jest von Neuem eine fchlimme 
Zt, die ganze Gegend ward ausgejogen, jo daß große Theuerung 
entitand. Die Bevölferung ward zu den Sriegzleiftungen in dem Grade 
berangezogen, daß kaum noch jemand für die Yeldarbeiten übrig blieb. 
Die Bisthümer allein mußten fechzehntaufend Pioniere zur Belagerung 
ſtellen. Selbſt aus der Champagne trieb man Bauern und Bürger 
berbei.. Der Commandant Mortuez von Diedenhofen überfandte dem 
Herzog d'Enghien ein Paar ſchöne Sporen mit einem Briefe, in welchem 
er ihn bat, fich derjelben zu bedienen, wenn er, was bald zu erwarten 
ſtehe, genöthigt fein werde, nach Met auszureißen. Der Herzog ant: 
wortete ihm, er möge veranlaſſen, daß in Diedenhofen nicht unnüter Weife 
neue Stride gefertigt würden, ev habe deren genug, aud für Mortuez 
jei ein jchöner langer Strid bereit, um ihn, was bald gefchehen werde, 
am höchſten Thurm von Diedenhofen aufzuhängen. Die mit großem Eifer 
betriebene Belagerung, welche am 17. Juni begonnen hatte, fchritt erfolgreich 
vor. Am 6. Auguft legten die franzöfiihen Minen eine große Brejche in 
de Angriffsfront. Der an Stelle de3 getödteten Mortuez getretene Com— 
mandant Limouſin Fapitulirte und erhielt freien Abzug für feine Garniſon 
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Am 27. Auguft befuchten die Herzöge d’Enghien und d'Angouléme den 
Gouverneur Yambert in Meg, bald darauf zogen fie mit ihren Armeen 
nad Lothringen. 

1644 fam ein zehntaufend Mann ſtarkes franzöfiiches Corps, von 
einem Berwandten Mazarind, Namen? Malagotti, fommandirt, in das 
Meter Land. Dafjelbe haufte dort in fo milder Weife, daß Bauchetz 
diesmal nicht umhin fann, gewaltig über feine Landsleute zu fchimpfen. 
Malagotti hatte eine Zeit lang jein Hauptquartier in Meg. Er nahm 
e3 ſehr übel, daß die Bürgerfchaft ihm bei feinem Einzug in die Stadt 
vollftändig unbeachtet ließ und ihm nicht einmal den üblichen Ehrenwein 
gab. Als fie aber überdies noch feine unmotivirten Geldforderungen ab- 
Ichlug, fuchte er fich dadurch zu rächen, daß er die Bevölkerung um Met 
noch ärger als vorher brandfhagte. Im Januar 1645 fam Marſchall 
Turenne mit einer Armee nad Met gezogen, verweilte dajelbjt bis zum 
Frühjahr und zog danıı nach Trier. Der Kaifer hatte 1645 dem Trierer 
Kurfürften von Soetern fein Land zurüdgegeben und diefer hatte nun 
nichts iligeres zu thun, als feine alten Verbündeten, die Franzoſen, 
herbeizurufen. Turenne bejeßte Trier und verblieb daſelbſt einige Zeit 
nit feiner Armee. 

Mit dem Jahre 1646 hörten die Kriegswehen für die Bisthümer 
faft ganz auf. Wohl durchzogen noch hin und wieder jchlimme Kriegs— 
banden das Meter Yand, indeß der frühere Bernichtungscharafter des 
Krieges ließ von jest an nad. Die Yandbevölferung begann ihre zer: 
ftörten Dörfer wieder aufzubauen; Aderbau und Weinbau ftanden bald 
im ganzen Meger Yande in voller Blüthe und daſſelbe erholte ſich ver: 
hältnißmäßig raſch von den langjährigen Kriegsleiden. Beſonders das 
Parlament war eifrig bemüht, durch weife Anordnungen die dem Yande 
geihlagenen Wunden zu heilen. 

Allgemeine bemerfenswerthe Ereignifje für Meg wäh— 
rend des dreißigjährigen Krieges. 1633 war Digue Wat: 
rineau in fo ſchlechten Zuftand gerathen, daß ein großer Umbau deſſelben 
nöthig wurde. Jede Commune um Meg mußte zur Ausführung diejer 
Reparaturen die nothwendigen Arbeiter und Materialien ftellen. 1635 
erhielt Met die erfte permanente Straßenbeleuchtung. Bis dahin war eine 
Straßenbeleuchtung durch die Bürgerjchaft meift nur dann erfolgt, wenn 
die Stadt ummittelbar von feindlichen Corps bedroht ward. Seit be: 
nanntem Jahre wurden an verfchiedenen Straßeneden Laternen angebradt, 
in, welchen die ganze Nacht Wachslichter brannten. In Paris ward die 
permanente Straßenbeleuchtung erſt 1667 eingeführt. 1635 erwies Prinz 
Condé dem Metzer Parlament die Ehre, einer Sitzung deſſelben beizu: 
wohnen, worauf dafjelbe nicht wenig ſtolz war. 1635 verordnete Youis 
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XI. mit Uebereinſtimmung des Metzer Parlaments, daß für die Bis— 
tbümer nicht mehr das deutjche Concordat, jondern das zwijchen Franz 1. 
und Papft Leo X. abgejchlojiene Concordat gültig fei, der König von 
Frankreich folglich das Recht habe, die Biſchöfe von Mes, Toul, Verdun 
zu ernennen. 1637 ward dem nach Toul verlegten Parlament die ge- 
fammte Jurisdiltion über das Herzogthbum Lothringen übertragen. Geit 
der franzöfifchen Dffupation 1634 war in Nancy aus Mitgliedern des 
Meer Parlament3 ein conseil souverain gebildet worden, welcher die 
Jurisdiktion im ganzen Herzogthum verſah. Derjelbe ging nunmehr ein 
und feine Mitglieder fiedelten nach Toul über. 1638 ftarb in Meg der 
ben oft erwähnte Buchhändler und DOberjchöffe Abraham Fabert. Am 
15. September dejjelben Jahres ward dem König Louis XTII. nach zwanzig- 
jähriger finderlofer Ehe der Dauphin Louis XIV. geboren. Wie in ganz 
Zranfreih war auch in Met große Freude über dies fait als Wunder 
angejehene Ereigniß. Die Mutte ward zwei Stunden ununterbrochen 
geläutet, gleichzeitig feuerten jämmtliche Gejchüge der Feſtung; alle ver- 
Ihiedenen Confeſſionen hielten feierlichen Gottesdienft ab, die arme Be— 
völferung ward mit Speifen und Wein auf Kojten der Stadt bewirtbet, 
Abends brannten allerort3 Freudenfener. 1639 ftarb der Meker Gou— 
verneur, Cardinal Ya Balette, an der Spige feiner Armee in Stalten. 
Hiermit fam das Meter Gouvernement aus der Familie des Herzogs 
Epernon, welche dajjelbe 56 Jahre beſeſſen hatte. 1640 verlief der jtell- 
vertretende Gouverneur de Noquepine, welcher nad de Mun jeit 1636 
died Amt bekleidete, Meß, um ein Gouvernement in der Picardie zu 
übernehmen. Roquepine batte fich in jeder Beziehung brav und energiſch 
bewiefen und die Zuneigung der Bürgerjchaft beſonders dadurch erworben, 
daß er nicht, gleich vielen feiner Vorgänger, Mißbrauch mit der ihm anver- 
trauten Amtsgewalt trieb. 1640 traf der neu ernannte Gouverneur de 
Yambert in der Stadt ein, fein Yieutenant war de Serignan. Yambert 
ein geiziger,, habgieriger Herr, ſuchte aus feiner Stellung möglichjt viele 
peluniäre Bortheile zu ziehen, weßhalb ihm die Bürgerſchaft nicht wohl 
wollte. 1641 ward die ſchon 1634 verordnete, aber nicht zur Durch— 
führung gelommene Errichtung der Bailliagen in den Bisthümern endlich 
zur Ausführung gebracht. Eines Tages erichienen zum großen Schreden 
des Meter Magiſtrats verfchiedene Mitglieder des Parlament? aus Toul 
und nahmen den größten Theil des Palais für die neue Bailliage in 
Beihlag, deren Stellen zum Verkaufe ausgefchrieben wurden. Der 
Magiftrat und die drei Stände proteftirten vergebens beim König biergegen. 
Auch der Gouverneur Lambert legte Proteft gegen die Beſchränkung feiner 
Rechte durch die Meter Bailliage ein. Diejelbe ward trogdem errichtet, Lam— 
bert zum Bailli ernannt und hiermit zufriedengejtellt. Unter dem Bailli 
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ftanden 1 Pientenant-General, (zuerft der Meter Bürger Praillon), 1 Yieus 
tenant=Partciulier, 1 Pieutenant-Criminel, 1 Advocat du Roy, 1 Procureur, 
3 bis 4 Näthe und 1 Greffier nebit einem Commis. Die ganze Aurisdiktion 
und Polizeigewalt des jtädtifchen Magiftrat3 war hiermit endgültig bejeitigt- 
Der Oppofition des Magiitrat3 ward dadurch ein Ende gemacht, daß der 
König jedem noch fernerhin Opponirenden mit einer Gelditrafe von zwei— 
tausend Livres und eventuell mit Berhaftung drohte. Die Dauer der Schöffen: 
ämter ward durch königlichen Erlaß auf drei Jahre feitgejegt. Am 5. Dez. 
1642 ftarb Richelieu, im jelben Jahre die Königin Maria von Medici 
in ärmlichen Verhältniſſen zu Köln, und ihr ergebener Anhänger, der 
hundert und neun Jahre alte Herzog Epernon, auf feiner Befigung Epernon. 
Am 14. Mai ftarb Louis XIII. Die Königin Wittwe Anna von Oefter: 
reich übernahm mit Eimwilligung des Pariſer Parlaments die Regentichaft 
für den damals fünf Jahre alten Louis XIV. und beftätigte den Cardinal 
Mazarin, ihren Öünftling, als erjten Minifter des Staated. Die Stadt 
Met jandte eine Deputation an die Regentin, welche derjelben die Ber: 
fiherung der Treue ihrer Bürgerfchaft gab und um Befeftigung der ftäd- 
tiichen Privilegien bat. Die Regentin ertheilte diejelbe {bereitwilligit und 
die Deputation, bei welcher fi) der damalige Oberichöffe de Gournay, 
der Arhidiafon Royer und der kalviniſtiſche Advofat Bachabez befanden, 
fehrte jehr vergnügt und boffnungsvoll nad) Die zurüd. Selbſtverſtändlich 
nahmen jedoch weder Gouverneur, noch Parlament oder Baillage die 
geringfte Rückſicht auf diefe Beitätigung der jtädtifchen Privilegien. Die 
Bürgerichaft ward hierüber jehr ungehalten, indeß halfen alle ihre ferneren 
Protefte nicht, die neue Ordnung der Verwaltung ward aufrecht erhalten. 

1644 ftarb der mehrfach erwähnte Meuriſſe, Biſchof von Madaure. 
Im jelben Fahre trat Yambert gegen eine bejtimmte, von der Regierung, 
gezahlte Entihädigungsjumme das Gouvernement in den Bisthümern an 
Marſchall Schomberg ab, welder Ende des Jahres mit feinem Pieutenant 
de la Contour in Meg eintraf. Einer der eriten Erlaſſe des Marſchalls 
war, den Bauern im Meer Lande die Jagd zu verbieten, damit fie ſich 
eifriger des Aderbaues befleigigten. Schomberg hielt fich nur ſehr vorüber: 
gehend in Meß auf; non 1656—1661 verwaltete Contour das Gouver— 
nement. 1645 veranftaltete da8 Parlament eine Volkszählung in den 
Bisthümern, deren Rejultat ung jedoch nicht überfommen ift. Hauptzweck 
diefer Zählung war entiprechende Repartition der Steuern. 1646 erjchien 
ein Fönigliches Edikt, welches den ſtark verfchuldeten Communen und Ein: 
wohnern der Bisthümer und des Herzogthums Lothringen auf eine längere 
Reihe von Jahren Erleichterung in Abzahlung der Schulden und Schutz 
gegen ihre Gläubiger gewährte. Diefe legteren begannen, ſowie die Kriegs: 
jtürme in jenen Gegenden etwas nachgelafien hatten, mit äufßerfter Härte 
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ihre Schuldforderungen einzutreiben. Der füniglihe Erlaß erklärte die 
Schuldhaft, von welcher der ausgedehnteite Gebrauch gemacht ward, bis 
auf Weiteres für ganz aufgehoben, verbot den Verkauf von Immobilien 
und beichränkte den Verkauf der Mobilien der Schuldner, reduzirte die 
jeit 1635 ausjtehenden Schulden, beſtimmte die Größe des Zinsfußes und 
bejeitigte hierdurch die vielen Wuchergejchäfte, welche die fich etwas 
erbolende Bevölkerung von neuem zu ruimiren drohten. Peider ward dieier 
woblwollende königliche Erlag dadurch jehr beeinträchtigt, daß nun die 
Regierung um jo rüdjichtslofer die Einziehung fälliger Steuern betrich 
und immer größere Abgaben von ihren Unterthanen forderte. 

Der wejtphälifche Frieden. Bereit3 1636 hatte Papſt Innocenz X. 
vorgefchlaaen, in Köln einen allgemeinen Friedenscongreß abzuhalten, um 
dem unbeilvollen Kriege ein Ende zu machen. Defterreih, Deutjchland 
und Spanien hatten nad) langjährigem blutigen Kriege den Frieden 
durchaus notbiwendig und gingen bereitwilligjt auf die päpftlichen Vermitte— 
lungsvorichläge ein; Frankreich und Schweden Hingegen hatten nur das 
Interejie, ihre Gegner noch mehr rumirt und gedemüthigt zu fehen, um 
deito jicherer auf Bewilligung ihrer übermüthigen Entſchädigungsforde— 
rungen für die angeblich dem deutjchen Reich gebrachte Hülfe rechnen zu 
finnen. Dieſe beiden Mächte ignorirten daher den Kölner Congref 
gänzlich, ſchloſſen dafür aber 1638 zu Hamburg einen Separatvertrag, 
worin fie fich gegenjeitig verpflichteten, den Krieg fortzufegen und nur 
gemeinfamen Frieden mit ihren Gegnern zu jchließen. 1640 verjuchte 
Kaifer Ferdinand III. (1637— 1657) vergebens, auf dem Reichstag zu Augs- 
burg eine Einigung der deutjchen Fürjten herbeizuführen. Des Friedens 
dringend bedürftig, entjchloß er fich endlich, Verhandlungen mit den fremden 
Mächten anzubahnen. Am 25. Dezember 1641 famen fämmtliche frieg: 
führenden Staaten überein, Vertreter zu einem Friedensfongreß zu jchiden. 
In Münfter jolte zwilchen Frankreich, Defterreih, Spanien, Stalien, 
Portugal und den Niederlanden, in Osnabrüd zwiſchen Schweden, Oefter: 
reih, dem deutichen Reich und der Schweiz über die Friedenspräliminarien 
verhandelt werden. Der Zujammentritt de3 Congreſſes ward auf den 
25. März 1642 feitgejegt. Inzwiſchen tobte der Kampf im allen deutjchen 
und ſpaniſchen Yanden weiter, der Congreß kam am bejtimmmten Termin nicht 
zu Stande und ward auf den 11. Juli 1643 vertagt. Zu diejem Zeit: 
punkt fanden fich an den bejtimmten Orten zuerft die öfterreichiichen. Bevpll- 
mädtigten ein; Ende des Jahres waren die ſchwediſchen, ſpaniſchen, däni- 
ſchen, portugiefiihen, uiederländifhen und einige italienische Geſandte ein- 
getroffen. Anfangs 1645 bielten der päpftliche Nuntius, bald darauf 
der exite, endlich am 5. April der zweite Bevollmächtigte Frankreichs ihren 
Einzug in Münfter. Die deutfchen Reichöftände waren vom Kaifer nicht 
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aufgefordert worden, Vertreter zum Congreß zu jenden. Frankreich und 
Schweden verlangten dies energiſch, der Kaiſer bemilligte jedoch die reichs— 
jtändifche Vertretung erjt dann, als 1645 die Schweden unter Torftenfon 
einen glänzenden Sieg bei Jankau in Böhmen über die Katferlichen 
gewannen und gegen Wien vorrüdten. Frankreich jegte ferner durch, daß 
der Kaifer dem verbannten Kurfürften von Trier feine Länder zurückgeben 
und den Herzog von Yothringen von der Vertretung im Congreß aus- 
ſchließen mußte. 

Nach vorangegangenen zahllofen Zwiften, Rangjtreitigfeiten und Wort- 
flaubereien hatten endlih 1645 die erften eingehenden Beſprechungen der 
zu Münfter und Dsnabrüd verfammelten Herren über die Friedenspräli- 
minarien ftattgefunden. Sämmtliche Staaten zeigten fich zuvörderjt in 
ihren Forderungen jehr hochfahrend; Deutichland, Dejterreich und Spanien, 
obwohl des Friedens im höchſten Grade bedürftig, wollten von Abtretung 
irgend welcher Provinzen nicht? hören, Franfreih und Schweden machten 
hingegen die weitgehendften Forderungen in dieſer Beziehung, fo daß es 
ſchien, als ob der Congreß ganz refultatlo verlaufen werde. Im Frühjahr 
jandte Mazarin den Herzog Yongueville nah Münfter, um ernfte, zwifchen 
den beiden franzöfiichen Bevollmächtigten entftandene Streitigfeiten bei- 
zulegen und die Verhandlungen zu überwachen. Im Juni 1645 traf der 
erfahrene und gewandte öfterreichiiche Diplomat, Graf Trautmannsdorf in 
Münfter ein, um das Intereſſe des Hauſes Defterreich gegen die fremden 
Mächte und deutichen Fürften, das des deutjchen Reiches gegen die eriteren, 
bejonder8 aber gegen Frankreich zu wahren. Trautmannsdorf unterzog 
ſich diefer fchwierigen Aufgabe mit großer Hingebung und unter Entfal- 
tung jeine3 ganzen diplomatiihen Talents. Allein, wie einer der deutjchen 
Abgeordneten treffend bemerkte, das römiſche Reich glich damals einem 
Menschen, dejjen Fräftiger Körper gelähmt ift, während fein Geift die volle 
Frifhe und Klarheit bewahrt hat. In feinem eigenen Haufe zu einer 
Beit, wo jede Hülfe fern ift, von fremden Diebsgefindel überfallen, erregt 
er durch feine anfangs ausgejtoßenen Drohungen nur das Gefpött des- 
felben, muß fih daher auf Bitten und Borftellungen legen und 
froh jein, daß ihm wenigſtens dag nothwendigſte Eigenthum belaflen wird. 
In folder Tage befand fih Trautmannsdorf. Mazarin fannte die jam- 
mervolle Situation Deutjhlands viel zu genau, um ſich durch die Droh— 
ungen des fatjerlihen Bevollmächtigten, in welche ſogar nachmals die 
deutſchen proteſtantiſchen Fürften einftimmten, nur im Geringſten ſchrecken 
zu laſſen. Anftatt feine ſchon äußerft hohen urfprünglichen Forderungen 
etwas zu reduciren, fügte er im weiteren Verlauf der Verhandlungen 
immer neue Anfprüche hinzu; Trautmannsdorf mußte zufrieden fein, dieje 
oder jene Forderung entiprechend modifiziven zu fünnen; im Großen 
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und Ganzen erlangte Frankreich fchlieglich fogar noch mehr, als es beim 
Beginn der Verhandlungen gehofft hatte. Beſſer erging es Trautmanns: 
dorf mit Schweden, welches wenigftend dazu bewogen wurde, auf die 
zuerft hartnädig verlangte Provinz Schlefien zu verzichten und fich mit 
den umten angegebenen Yandistheilen zu begnügen. Am 24. Oftober 1648 
wurden die Friedensschlüffe zwifchen Defterreih, Deutjchland, Frankreich, 
Schweden unterzeichnet, am 18. Februar 1649 ratifizirt; zwifchen Spanien 
ud Frankreich ward feine Einigung erzielt, dagegen jchloß erfteres Frieden 
mit den Niederlanden, um im ferneren Kriege gegen Frankreich freie Hand 
zu bebalten. 

Zwiſchen Frankreich, Defterreih und dem römijchen Reid ward die 
nachſtehende Vereinbarung getroffen. Die bis dahin dem letzteren zuge: 
jtandene Souveränetät über die Bisthümer Met, Toul, Berdun und deren 
Diſtrilte, ſowie über die drei Städte gleichen Namens ward für ewige 
Zeiten auf die Krone Frankreich übertragen, jedoch mit dem Vorbehalt, 
daß das feit alten Zeiten dem Erzbisthum Trier zuftehende Metropolitan- 
recht über benannte Bisthümer demjelben verbleiben ſolle. Hiermit war alfo 
der Raub Heinrich II. an deutjhem Eigenthum, welchen bis dahın fein 
europäifcher Staat anerkannt hatte, janktionirt, die zu jener Zeit vollftändig 
franzöfirten Bisthümer wurden von jest an rechtskräftig für ewige Zeiten 
Fraukreich zuerkannt. Die franzöfiihen und deutjchen Abgeordneten zu 
Münfter hatten bei Abfaffung der Abtretungsurfunde einen längeren Streit 
darüber gehabt, ob die Bisthümer mit ihren Diftriften oder Diözejen ab- 
getreten werden follten. Die Deutjchen verlangten, es jolle „distrietus 
temporalis“, die Franzoſen, es jolle „diöcesus‘ gejchrieben werden, jchließlich 
einigte man jich und wählte die Bezeichnung „cum distrietu episcopatuum“, 
In der befonderen Abtretungsurfunde kam folgender Paſſus vor: „volentes 
et consentientes, ut omnes et singuli dietorum episcopatuum, provinci- 
arum ac eivitatum, episcopi, vasalli, subditi, cives et incolae deinceps 
domino regi christianissimo pareant.“ Auf das hierin vorfommende Wort 
„vasalli“ Bezug nehmend, verlangte jpäter Louis XIV. zu den im weſt— 
phäliſchen Frieden an Frankreich abgetretenen Provinzen noch eine Menge 
deutſcher Befigungen, melde vor dem Münſterſchen Friedensſchluß im 
Vaſallenverhältniß zu denfelben geſtanden hatten 

Bezüglich des Herzogthums Lothringen ward beftimmt, daß die An- 
gelegenbeit deſſelben entweder deutichen und franzöfiichen Schiedsrichtern 
überwiefen, oder im jpäter zu erwartenden fpanifch-franzöfifchen Friedens» 
ſchluß oder auf fonftige freundfchaftliche Weife ausgeglichen werden folle. 
Herzog Franz von Lothringen erhielt fein Bisthum Verdun nebſt allen 
ihm zugehörigen Patrimonialgütern und Privilegien zurüd, mußte aber 
vorher dem König von Frankreich den Eid der Treue ſchwören. 

13* 
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Der burgundiiche Kreis follte zwar, nachdem die Streitigkeiten zwiſchen 
Cpanten und Frankreich beigelegt waren, ein Glied des römiſchen Reiches 
jein umd verbleiben und in dem Friedensſchluß mit einbegriffen fein, jedod 
jollten weder der Kaiſer noch ein Reichsſtand ſich an dem ferneren Krieg 
zwiſchen Spanien und Frankreich betheiligen. 


Endlich entjagte der Kaiſer für fich, für das ganze Haus Oeſterreich 
und das römische Reich allen Rechten auf Breifah, die Yandaraf: 
ichaft Ober- und Nieder-Elſaß, Sundgau, die Yandamtjchaft der zehn 
Elſäſſer Reihsftädte Hagenau, Kolmar, Schlettitadt, Weißenburg, Yandau, 
Obernheim, Roßheim, Münfter, Kaifersberg, Thüringheim nebit allen 
zugehörigen Dörfern, und trat jelbige für ewige Zeiten an die Krone 
Franfreih ab. Jedoch jollte der König von Frankreich gebalten 
fein, die Biichöfe von Straßburg, Bafel, die Stadt Straßburg umd die 
übrigen in den beiden Eljaß dem römischen Reich unmittelbar unter: 
worfenen Stände, verjchtedene jpeziell benannte Abteien, Barone und die 
ganze Elſaſſer Reichsritterichaft, depgleihen die benannten zehn zum Anıte 
Hagenau gehörigen Städte in ihren bisherigen reichsſtändiſchen Freibeiten 
zu erhalten, fo daß der Könia feine füniglihe Hoheit darüber hinaus 
geltend machen („ita ut nullam ulterius in eos regiam superioritatem 
praetendere possit“), jondern mit den Rechten, welche dag Haus Oeſter— 
reich über diefelben beſeſſen hatte, zufrieden fein follte. Jedoch, heißt es 
dann wieder im Nachſatz, fol durch diefe Erflärung des Königs feiner ihm 
in obigem bewilligten Oberberrichaft über benannte Landestheile fein Ein: 
trag gefchehen, („ita tamen ut praesenti hac declaratione nihil detractum 
intelligatur de eo omni supremi dominii jure, quod supra concessum 
est“). Das Befagungsreht des wichtigen Plages Philippsburg ward 
Frankreich zugejtanden. Der König verpflichtete fich ferner, in ſämmtlichen 
ihm abgetretenen Yandestheilen die katholiſche Religion im gleicher Weile, 
wie dies die öfterreichifchen Satjer gethan hätten, zu ſchützen und alle 
während des Krieges eingerifjene Neuerumgen zu befeitigen. 


Schweden erhielt im Frieden zu Osnabrück Borpommern, Rügen, 
Wismar, das Erzbistum Bremen, das Bisthum Verden, die Anwartſchaft 
auf ganz Hinterpommern und eine bedeutende Kriegsentſchädigung. Zu— 
gleich ward ihm für diefe abgetretenen Yänder Sig und Stimme im den 
deutichen ReichStagen zugeftanden. Das gleiche Recht hatte Frankreich für 
fich gefordert, aber nicht bewilligt erhalten. Den deutſchen Protejtanten, 
für welche Schweden energiic auftrat, ward vollftändige Religionsfreibeit 
wie ihnen ſolche im Vertrag zu Paffau 1552 und jpäter 1556 zu Aug 
burg bewilligt war, und in allen reichsſtändiſchen Angelegenheiten genaue 
Gleichberechtigung mit den Katholiken garantirt. 
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Der Schweiz wurde zugejtanden, daß ihre 13 Santone im Befit 
vollftändiger Freiheit und Eremption vom deutſchen Neich, und deſſen Ge- 
rihten nicht unterworfen fein follten. Sie jchied ſomit gänzlich aus dem 
deutichen Reichsverbande aus. 

Ale Bemühungen Mazarind, von Spanien einen möglichit vortbeil- 
haften Frieden für Franfreih zu erhalten, waren erfolglos. Seine Vor— 
Ihläge gingen darauf hinaus, Louis XIV. oder jein Bruder folle eine 
ſpaniſche Infantin heiratben, Spanien die Niederlande an Franfreich ab- 
treten und dafür von legterem Gatalonien und Theile von Rouffillon zu: 
rüderhalten. Nach der 1556 erfolgten Abdanfung Kaiſers Karl V. war 
das große Reich deſſelben aetheilt worden. Sein Bruder Ferdinand I., 
jeit 1531 römischer König, ward deuticher Kaifer; Karl V. Cohn, Philipp 
11., erhielt Spanien mit den Kolonien, Neapel, Mailand, die Franche— 
Comté und die Niederlande. Die letteren beitanden damal3 aus den 
Herzogtbümern Yurenburg, Yimburg, Geldern, Brabant, den Grafichaften 
Artois, Hennegau, Flandern, Namur, Zütphen, Holland, Seeland, den 
fünf Provinzen Friesland, Mecheln, Utrecht, Gröningen, Ober-Yſſel. Seit 
1565 wüthete in den Niederlanden ein erbitterter Kampf des Volkes gegen 
Spanien, welches die alten Privilegien dejielben zu vernichten bemüht war, 
1579 gelang es dem Oberftattbalter Alerander Farneje, Herzog von 
Parma, die jüdlichen fatholifhen Provinzen der Niederlande, das heutige 
Belgien, durch Waffengewalt und Berjprebungen der Krone Spaniens 
wieder zu unterwerfen, dagegen jagten fich die fieben nördlichen Provinzen 
Holland, Seeland, Utregt, Geldern, Gröningen, Friesland, Dverpiiel, 
gänzlib von Spanien los, jchlofien die Utrechter Union und fetten den 
Kampf für ihre Unabhängigkeit fort, welcher mit Unterbrechungen bis zum 
weitpbäliichen Frieden währte. Entrüſtet über die zu Münfter von Franf- 
reih an Spanien geftellte Forderung, die Niederlande der erfteren Krone 
abzutreten, ſchloſſen die fieben erjten genannten niederländischen Provinzen 
am 30. Januar 1648 einen Separatvertrag mit Spanien. Letzteres er- 
faunte die jieben vereinigten Provinzen als jelbitftändigen, freien und jou- 
veränen Staat an, belief denjelben nicht allein ihre urjprünglichen Grenzen, 
jondern trat ihnen noch Theile von Brabant, Flandern, Yımburg ab. (Eine 
Einigung zwiſchen Franfreih und Spanien war jeit dieſem Mazarins 
Pläne jehr unangenehm durchfreuzenden Friedensihluß nicht mehr zu er- 
zielen; der Kriegszuſtand zwiſchen beiden Mächten ward aufrecht erhalten. 

Pabſt Innocenz X., welcher fich jo große Mühe gegeben hatte, das 
Friedenswerk zu Stande zu bringen, war beim Abjchluß der Friedensver— 
träge gegen alle dabei betheiligten katholiſchen Mächte erbittert. Er be— 
ſchuldigte fie, durch die vielen, den Ketzern bewilligten Rechte die katholiſche 
Kirche ſchwer geihädigt zu haben, und erklärte daher durch eine an alle 
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Höfe geichidte, am 26. November 1648 ausgeftellte Proteftation alle 
Traftate des weſtphäliſchen Friedens, welche Glaubensfreiheiten betrafen, 
auf ewige Zeiten für ungültig, und alle katholischen Fürften, welche die den 
Kegern zugeftandenen Freiheiten beſchworen hatten, für ihres Eides 
entbunden. 

Die ſpeziellen Folgen des Dreißigjährigen Krieges und weſtphäliſchen 
Friedens für die Stadt Me beitanden erfteng darin, daß dievon derfranzöfiichen 
Regierung bereit3 genügend vorbereitete Degradirung der ehemaligen freien 
Reichsftadt zu einer franzöſiſchen Municipalftadt bejchleunigt und in für: 
zeiter Friſt vollftändig bewirkt ward. Wenn die Regierung, wie fie & 
that, trogdem noch einzelne unbedeutende Reminiscenzen an die reichsſtäd— 
tiiche Zeit großmüthig beließ, jo gejchah dies Feineswegs aus Nückficht für 
die Bürgerſchaft, jondern weil es der Eitelfeit Louis XIV. ſchmeichelte, 
die Erinnerung daran, daß jeine franzöfiiche Stadt Met ehemals eine der 
mächtigiten deutſchen Reichsſtädte geweſen jet, aufrecht zu erhalten. Die 
zweite Folge des dreifigjährigen Krieges für Metz war, daß diefer Pla 
nunmehr zu einem wirflihen Hauptbollwerf Frankreichs gegen Deutjchland 
umgejchaffen wurde. Bis zu diefem Kriege hatte man die Bedeutung von 
Meg als Feltung ſehr unterjchägt, erſt während deſſelben erfannte man. 
den vollen Werth des wichtigen Plages, für welchen jeit dem Bau der 
Citadelle jo gut wie nicht? gefchehen war. Unter dem Schuge von Mes 
waren während des dreifigjährigen Krieges wiederholt franzöfische Armeen 
concentrirt worden, um von dort gegen Deutichland und Yothringen vor: 
zubrechen, unter den Schuß dieſes Platzes hatten ſich mehrfach die gefchla- 
genenen, aus Deutjchland zurüdkehrenden Armeen für die Devenfive oder 
Dffenfive retablirt. Gegen die aus Deutjchland vorbrechenden Armeen hatte 
Mey den Bisthümern wirkſamen Schug geboten, feine derjelben hatte es 
gewagt, gegen den damals mehr durch die Natur als durch die Kunſt der 
Hortififation geſchützten Plat einen gewaltfamen Angriff oder eine Belagerung 
zu unternehmen. Seit dem weſtphäliſchen Frieden beeilte ſich die fran- 
zöfifche Regierung, das bis dahin Berfäumte nachzuholen; die berühmten 
Ingenieure Bauban unter Louis XIV., Cormontaigne unter Louis XV., 
Ihufen aus Met einen Waffenplag erjten Ranges, welcher bis in die Neuzeit 
hinein al3 faft uneinnehmbar galt. Weder in den Feldzügen Louis XIV. und 
XV., noch 1792, 1814 oder 1815 ward gegen das fefte Me eine Be: 
lagerung unternommen, und mit berechtigtem Stolz führte daher die Feltung 
bis zum Jahre 1870 den Beinamen „la Pucelle“. 
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B. Met vom weftphälifchen Frieden biß zum Tode Louis XIV. 


(1648 bis 1715.) 
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Die Unruhen der Fronde Die Finanzen des franzöſiſchen 
Staates befanden ſich zur Zeit des Münſter'ſchen Friedensſchluſſes in 
äußerft zerrüttetem Zuſtand. Allerorts murrte der mit Steuern über— 
bürdete, trotzdem aber zu immer neuen Opfern gezwungene dritte Stand 
gegen den Miniſter Mazarin, welchen man als alleinigen Urheber der trau— 
rigen Verhältniſſe im Lande anſah. Schon anfangs 1648 zeigte ſich in 
dem niederen Pariſer Volke eine für die Regierung ſehr bedenkliche Gäh— 
rung; das Pariſer Parlament ergriff die Partei deſſelben gegen Hof und 
Miniſter um fo eifriger, als es ſeit längerer Zeit mit dieſen in jchlech- 
teftenn Einvernehmen lebte. Die Hofpartei machte ſich anfänglich über das 
Parlament luftig; ein Wigbold verglich es mit den großſprecheriſchen Pariſer 
Gaſſenbuben, welche mit ihren Schleudern (fronde) Unfug trieben und 
über das biergegen erlafjene Polizeigebot jchimpften, jobald aber ein Polizift 
erſchien, die Schleudern verftedten und fich jehr unterwürfig zeigten. Jedoch 
verrechnete fi) Mazarin in der Annahme, der Oppofition des Parlaments 
durh Gewaltmaßregeln ein raſches Ende bereiten zu fönnen. Als er 
einige Mitglieder defjelben arretiren Tief, erhob ji) das Parifer Bolt, 
baute Barrifaden, erzwang die Freilafjung der Verhafteten und die Auf- 
bebung verjchiedener drüdender Steuern. (Auguft 1648.) Trotz diejer Be— 
willigungen dauerte die Gährung in Paris fort; der Hof nebit Mazarin 
ſiedelte deßhalb nad St. Germain en Yaye über (Januar 1649) und rief 
den fiegreichen großen Eonde aus den Niederlanden gegen die aufrührerifche 
Heuptitadt herbei. Dort organifirte das Parlament, unterftügt von der 
Mazarin feindlicyen Adel3partei, den bewaffneten Aufitand. Prinz Conti, 
Condés Bruder, die Herzöge Bouillon, Beaufort, der intriguante Abbe 
Reg waren die Häupter der Fronde in Paris; Marjchall Turenne follte 
gegen die zum Schug Mazarind heranziehenden Armeen Conde3 fpanijche 
Hülfstruppen aus den Niederlanden herbeiführen. Gerade zu jener Zeit, 
als Mazarin den für Frankreich jo äußerſt vortheilhaften Frieden zu 
Münfter ratificirte, ging das Parifer Parlament in feinem Uebermuth fo 
weit, den Minifter für einen Ruheſtörer zu erflären und aus Frankreich 
zu verbannen. Indeſſen verlief diefer erfte Kampf für die Frondeurs 
ganz reſultatlos. Der große Condé blofirte mit einem nur unbedeutenden 
Corps Paris, jchnitt der Stadt die Zufuhren ab und nöthigte fie, ehe noch 
Turenne feine Truppen herbeiführen fonnte, zu einem Bergleih. Der Hof 
und Mazarin fehrten ungehindert in die Hauptitadt zurüd. 
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Der Hochmuth, mit weldhem Condé die Königin, den Cardinal, die 
oben benannten Häupter der Fronde und das Parlament behandelte, er- 
regten bald allgemeinen Ummillen gegen ihn. Mazarin glaubte daher, nichs 
befürchten zu dürfen, wenn er Conde, Conti und ihren Schwager, Herzog 
Longueville, verhaften und in Vincennes einjperren lief. (Januar 1650., 
Kaun war dies jedoch geichehen, als der alte Haf gegen den übermüthigen 
Miniſter wieder überall die Oberhand gewann. Das ganze Land fpaltete 
ſich jetst in die zwei Parteien der Mazarind und Frondeurs; zur eriteren 
hielten anfangs noch die Herzöge Orleans, Bouillon und Net, das Haupt 
der leßteren war Turenne, welcher bei Stenay franzöfiiche, jpanijche und 
deutſche Hülfstruppen ſammelte und zur Befreiung der gefangenen Prinzen 
gegen Paris heranfübrte. | 

Herzog Karl IV. von Lothringen, damals in Brüffel lebend, hatte die 
befte Gelegenheit, dieje inneren Unruhen Frankreichs zur volljtändigen Wieder: 
eroberung feines Herzogthums zu benugen. Die Yothringer Bevölkerung 
erwartete mit Ungeduld das Erjcheinen ihres rechtmäßigen Gebieterd an 
der Spitze einer Armee, um fich zu erheben und die verbaßten Franzoſen 
gänzlich aus dem Herzogtbum zu verjagen. Der Herzog ergriff jedoch nur 
halbe und ungenügende Mafregeln. Er jelbft verblieb in Brüffel, feine 
Truppen theilte er in zwei Theile. Die größere Anzabl derjelben ward 
unter Turenne's Kommando geftellt und marfchirte gegen Paris; ein nur 
4000 Mann ftarfes Corps unter Graf Pigniville ward nach Lothringen 
gefandt, um die fich erhebende Bevölkerung gegen die Franzoſen zu unter: 
ftügen. Die Armee Turenne’3 ward von Mazarin’3 Truppen in der Näbe 
von Rethel geichlagen und zur Umkehr gemötbigt. Yigniville errang an- 
fangs in Pothringen größere Erfolge, entriß den Franzoſen die fejten Städte 
Bar le Duc, Epinal, Mirecourt, Commercy und viele feite Schlöfler, be— 
drohte Toul, jo dag das Parlament von dort nah Nancy flüchtete, ward 
dann aber von den Franzojen geichlagen und zum Rückzuge gezwungen 
(1650). Während die Bisthimer im allgemeinen nur unbedeutend durch 
die Kämpfe der Fronde litten, tobte der Krieg in dem unglüdlichen Loth— 
ringen bi8 zu dem 1653 zwiſchen Mazarin und feinen Gegnern bewirften 
Frieden faſt ohne Unterbrechungen weiter, da die Lothringer Bevölferumg 
feine Gelegenheit umbenütt ließ, gegen die Franzofen zu revoltiren. 

Durch jeine Erfolge gegen die Fronde übermüthig geworden, erregte 
Mazarin von neuem den Ummwillen des Parlaments, der Pariſer Bevöl— 
ferung, der Herzöge von Orleans, Nemours, Beaufort, Bouillon und des 
einflußreichen Abbe Re, welche bis dahin eine neutrale Haltung beobachtet 
hatten. Das Parlament erflärte den Minifter für einen Staatöverrätber 
und vogelfrei, jette einen Preis auf jeinen Kopf und verordnete die Em- 
ztehung aller jeiner Güter. Die Königin vermochte ihren Günftling nicht 
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fänger zu ſchützen und rieth ihm ſelbſt, Frankreich für einige Zeit zu ver- 
laffen. Mazarin begab fich nach Yüttih und leitete von bier aus die 
Staatögeichäfte weiter, welche dem Namen nad) an Herzog Bouillon über: 
geben worden waren. Condé, Conti, Yongueville wurden in freiheit ge- 
jet und febrten nach Paris zurüd. (Februar 1651.) 

Der Königin gelang es inzwilchen, den Marjchall Turenne und feinen 
Bruder, Herzog Boutllon, für fih zu gewinnen. Condé eutzog fich der 
ibm zugedachten Verhaftung durch die Flucht umd concentrirte feine Truppen 
an der Yoire, der Hof verließ Paris und zog ſich nach Poitierd zurüd. 
Mazarın Fand ſich gleichfalls dafelbit ein und führte Turenne deutjche 
Hülfstruppen zu. Condé gewann verjchiedene Erfolge über die Fünigliche 
Armee und zog bierauf nach ‘Paris, welches ihn freudig aufnahm. Qu: 
renne folgte ihm dorthin und blofirte die Hauptftadt, ſoweit ihm dies feine 
Streitträfte aeitatteten. Unterdeß fanı Karl IV. von Lothringen jengend 
und bremmend mit einer paniich-Lothringiichen Armee Conde zu Hülfe ge: 
zogen. Mazarin machte jedoch dem Herzog jo annehmbare Geldangebote, 
daß derjelbe jeinen Alliirten im Stich ließ und von Paris abzog, nachdem 
er die Umgegend der Hauptitadt in roheſter Weile verwüſtet hatte. Condé's 
Anjehen begann jet mehr und mehr in Paris zu finfen, namentlich machte 
man ibm zum Vorwurf, die großen VBerheerungen, welche Karl IV. um 
Paris angerichtet hatte, ruhig geduldet zu haben. Vorübergehend gelang 
es Gonde noch einmal, durch den Sieg, welden er bei der Vorſtadt St. 
Antoine über die Königlichen erfocht, einige Begeifterung fir fich bei den 
variſern zu erweden, indejjen erfaltete diejelbe raſch, und Parlament wie 
Bevölferung verlangten dringend den Frieden. Ju feiner äußerſten Noth 
bat Conde nochmals insgebeim Karl IV., ihm zu Hülfe zu fommen. Der 
Herzog kam eiligft herangezogen und es gelang den vereinten Armeen der 
Fronde, Turenne’3 Heer bei St. Denis fo einzujchließen, daß ein Entrinnen 
deilelben unmöglich ſchien. Trotzdem durchbrad) Turenne geihidt und ohne 
Verlufte die feindlihen Corps und gelangte ungehindert nach Melun, wo— 
jelbit der Hof verweilte. Hiermit war Gonde3 Loos entjchieden. Die 
Parifer, ärgerlich über das Entfommen des königlichen Heeres und wüthend 
über Herzog Karl IV., welcher von neuem die Umgebung der Hauptftadt 
verbeerte, begannen mit der Königin zu umnterhandeln. Parlament und 
Bolt boten ihr völlige Unterwerfung an, wofern fie nur den verhaßten 
Mazarin aus Frankreich verbannen wolle. Diefer ging freiwillig in fein 
altes Ertl, Conde floh nah Flandern zu den Spaniern, der Hof bielt 
feinen feierlihen Einzug in Paris (Ende 1652). Anfang 1653 ward 
denn auch Mazariı dorthin zurüdberufen ımd trat fein Amt als Staat3- 
minifter von neuem an, ohne daß Volk und Parlament dagegen protejtirten. 
Das letztere empfing den von ihm ſchwer beleidigten Minifter in devotefter Weife 
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und erhielt vollftändige Verzeihung zugeſichert. Es beeilte fih, die Gunſt 
des Cardinals zu gewinnen, indem es Condé als Staatsverräther erklärte 
und die Einziehung jeiner Güter anordnete. Prinz Conti war der lebte 
der Frondeurs, welcher fi) dem Könige unterwarf; hiermit erreichte der 
Bürgerkrieg, welcher Frankreich große Nachtheile bereitet hatte, fein Ende. 
Die in Folge des Bürgerfrieges aufgejhobene Krönung des bereit3 1651 
majorenn erflärten Louis XIV. wurde 1654 mit großer Pracht zu Rheims 
vollzogen. 

Krieg mit Spanien. Louis XIV.in Meg. Pyrenäenfrieden. 
Die inneren Unruben in Frankreih waren von den Spaniern auf's Bor: 
theilbaftefte ausgebeutet worden. atalonien aing den Franzoſen zum 
großen Theil verloren, in Italien ftand ihre Sache jehr jchleht, in der 
Picardie und Champagne befanden fich viele wichtige Pläge von den 
Spaniern befett, in Yothringen hatten die Franzojen große Mühe, fich zu 
behaupten. Hätte Karl IV. anftatt feiner abenteuerlichen und unnügen 
Kriegszüge die Wiedereroberung feines Herzogthums ernjtlich in's Auge ge: 
faßt, jo ift kaum anzımehmen, daß ihm diejelbe unter den damaligen 
Berhältniffen große Schwierigkeiten bereitet haben würde. Anſtatt 
diefem Hauptziel nachzuſtreben, focht er ftet3 fern von feinem Yande für 
fremde Jutereſſen, ließ feine treuen Yothringer in nutzloſen Einzelfämpfen 
verbluten, erregte durch jein treulojed Benehmen in gleicher Weife den Un- 
willen der Franzojen wie der Spanier, und ward 1654 nicht ganz ohne Grund 
von legteren als Gefangener nach Toledo gejchidt, mojelbit er bis 1659 
in Haft verblieb. Conde ward nad) feiner Flucht aus Frankreich zum 
Generaliffimus der jpanifchen niederländifchen Armee ernannt und machte 
jeinem ihm an eldherrntalent durchaus ebenbürtigen Gegner Qurenne, 
welcher die franzöfiiche Armee fommandirte, bis 1654 jeden bedeutenderen 
Waffenerfolg unmöglid. Seit diefem Jahre begann jedoch das Glüd den 
Spantern untreu zu werden. onde, welcher die wichtige Feſtung Arras 
belagerte, ward von Turenne gejchlagen und zum Rückzug gezwungen. 
Louis XIV. begab ſich in diefem Jahre perfünlih zur Armee, wohnte der 
Belagerung von Stenay bei, welche General Fabert erfolgreich beendete, 
und eilte von dort zu QTurenne’3 Armee nah Flandern. Die vom König 
von Spanien 1654 anbefohlene Verhaftung des Herzogs Karl IV. von 
Lothringen war den Franzoſen in doppelter Beziehung vortbeilhaft. Des 
Herzog3 Bruder Franz jagte fih von dem Bündniß mit Spanien los, rüdte 
mit der Lothringer Armee von den Niederlanden nach der Picardie umd 
ſtellte ſich Louis XIV. zur Verfügung. Im Herzogthum Lothringen verließ 
ein großer Theil des Adels, welcher bis dahin für die Spanier gefochten 
hatte, die Partei derjelben und verhielt ſich jegt ziemlich rubig gegen die 
Franzoſen. 1655 verlief der Feldzug in Flandern im Allgemeinen vortheil: 
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haft für die legteren, 1656 gelang es Conde und dem neu in den Nieder- 
landen eingetroffenen jpanifchen Statthalter Don Juan d’Auftria, die 
Franzoſen unter Marfchall Fa Ferte vor Valenciennes volljtändig zu jchlagen. 
1657 verblieb Turenne’3 Armee in Flandern, während Ya Ferte nach dem 
Herzogthbum Yurenburg zog und zunächſt Montmedy eroberte. 

Louis XIV. begab fih von Montmedy mit jeiner Mutter, ſeinem 
Bruder Bhilipp von Anjou, dem Gardinal Mazarin und zahlreichen Ge- 
folge nach Meg, wojelbft er am 18. September 1657 durch Porte des 
Mort3 feinen Einzug hielt. Die Bürgerfchaft empfing den König aufs 
glänzendjte und mit großer Begeifterung. Das Parlament jandte am 21. 
September von Toul eine aus dem erjten Präfidenten und 18 Mitgliedern 
beftehende Deputation nach Meg, um den König zu begrüßen. Zugleich 
benugte der Präfident die Gelegenheit, um bei dem allmächtigen Mazarin 
die Zurüdverlegung des Parlament3 nah Meg zu erflehen. Dafjelbe hatte 
ih in Toul feineswegd wohl gefühlt und nicht aufgehört, jowohl bei 
Kichelieu wie bei Mazarin um die Erlaubnig zur Rückkehr nah Meg zu 
bitten. Es war jedoch jtet3 abichlägig beichieden worden, obwohl es fich 
ju ganz bedeutenden Geldopfern bereit erklärt hatte. Indeß batte es dies— 
mal das Glück, den König und Mazarin günjtig zu ſtimmen und die 
Zufiherung feiner demnächjtigen Weberjiedelung nah Meg zu erlangen. 

Der König verweilte in der Stadt bis zum 27. Dftober, während 
welher Zeit es daſelbſt an Feſtlichkeiten aller Art nicht fehlte. Verſchie— 
dene deutjche Fürften, darunter die Kurfürften von der Pfalz und Trier, 
der Herzog von Zweibrüden eilten nah Meg, um dem König ihre Auf: 
wartung zu macen. Mit ihnen begann Mazarin die erjten Unterhand- 
lungen, welche nicht3 Geringeres bezwedten, al3 nach dem baldigit zu er: 
wartenden Tode Kaijers Ferdinand III. die deutfche Kaiſerkrone Youis XIV. 
zuzuwenden. Dieſes Projeft, zu welchem Mazarin durch Gejchenfe und 
Berfprehungen außer obigen deutjchen Fürften noch verjchiedene andere 
Reihsftände gewann, fcheiterte nach dem 1657 erfolgten Tode Ferdinand 
II. befonders an der Oppofition der Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen, welche überdies für Unterjtügung Spaniens gegen Frankreich in= 
triguirten. Leopold I., der 18jährige Sohn Ferdinand IU., ward zum 
deutihen Kaiſer ernannt. (1658—1705.) Mazarin gelang es indeß 
wenigſtens, eine Einmijchung des deutichen Reiches in die ſpaniſch-franzö— 
ſiſchen Angelegenheiten dadurch unmöglich zu machen, daß die Kurfürften 
von der Pfalz, Mainz, Trier und Köln, der Bifhof von Münfter, die 
Fürſten von Heſſen-Caſſel, Braunjchweig, Lüneburg, und der König von 
Schweden am 15. Auguft 1658 zu Mainz die niederrheinifche Allianz mit 
Frankreich ſchloſſen und daffelbe jogar im Kampf mit Spanien unterftügten. 
Zugleih wurden durch Mazarin die Türken zum Kriege gegen Deutfchland 
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aufgehetzt, ſo daß Frankreich ohne Beſorgniß vor dem Kaiſer ſeinen Kampf 
mit Spanien zu gutem Ende führen konnte. Nachdem Louis XIV. noch 
in Met die Geſandten Cromwell's, mit welchem ein engeres Bündnif gegen 
Spanien gejchloffen wurde, des Pabjtes und Benedigd empfangen hatte, 
verließ er mit dem Hofe die Stadt und kehrte nach Paris zurüd. 

Während in Gatalonien und Italien Spanier und Franzoſen 1658 
mit wechielndem Glüd den Krieg fortjegten, errang Qurenne in - Flandern 
Erfolge von der größten Bedeutung. Das wichtige Dünfirchen, welches 
Mazarin den Engländern ald Preis für ihre Alltanz gegen Spanien zu: 
gejagt hatte, ward von Turenne belagert. Conde und Don Juan d’Auftria 
eilten zum Entſatz des Plates herbei, wurden aber von Turenne in der 
Schlabt an den Dünen entjcheidend geichlagen. Dünkirchen fiel im die 
Hände der Franzoſen, welche nunmehr raſch den größten Theil Flanderns 
eroberten. Spanien, auf's äußerſte erichöpft, begehrte und erhielt den 
Frieden, welcher am 7. November 1659 auf der Faſanen-Inſel im Fluſſe 
Bidaſſoa, am Fuß der Pyrenäen abgejchlofien und der Pyrenäen-Frieden 
benannt ward. 

Frankreich erbielt durch denſelben den größten Theil der Graficaft 
Artois, verichiedene Theile von Flandern und Hennegau. Vom Herzog: 
thum Lurenburg wurden die Städte Diedenbofen, Montmedy, Damvillers, 
Ivoy, Chauvancy, St. Die, Marville mit allen zu diefen Städten gebö- 
rigen „chätellenies, dependances, prevötes, gouvernements, territoires, 
domaines, seigneuries, d&pendances et annexes“ in demjelben Zuſtand, 
wie jolche Karl V. beſeſſen hatte, an Frankreich abgetreten. Die Pyrenäen 
wurden als die ſüdliche Grenze Franfreihs beitimmt. Die Grafſchaften 
Roufjillon und Gonflans verblieben diefem Reih. Spanien verzichtete auf 
alle Nechte,, welche e8 auf Elſaß, Sundgau und die übrigen vom öfter: 
reihiichen Haufe Habsburg im Frieden zu Münfter an Frankreich abge: 
tretenen Yänder noch zu beanjpruchen batte. Die im fpanifchen Kriege 
mit Frankreich verbündet gewejenen Herzöge von Savoyen und Modena 
erhielten ihre Staaten in dem früheren Zuftande zurüd. Herzog Karl IV. 
von Vothringen wurde in Freiheit gejegt, fein Herzogtbum follte ibm 
unter bejonderen zmwijchen Louis XIV. und dem Herzog zu vereinbarenden 
Bedingungen zurüdgegeben werden. Dem Prinzen Conde ward, obwohl 
Mazarın ſich anfangs hartnädig dagegen jträubte, vollftändige Verzeihung 
für feine Vergehen gegen König und Staat bewilligt und fein ganzes 
Beſitzthum in Frankreich zurücgegeben. Der wichtigite Punkt des Pyre— 
näen- Friedens war die Vermählung Louis XIV. mit der Infantin Maria 
Therefia, ältejten Tochter Philipp IV. von Spanien, welche jpäter Anlaß 
zu neuem, langjährigem Kriege gab. Die Infantin mußte zwar für fi 
und ihre Nachfommenjchaft allen Anjprüchen auf die jpanifche Krone und 
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ſpaniſchen Beſitzungen entjagen, indeſſen betrachteten jhon damals Youis XIV. 
wie Mazarin diefe Bedingung als leere Flosfel, um welche man fich zur 
geeigneten Zeit nicht weiter zu fümmmnern haben werde. 1660 ward die 
Hochzeit Youis XIV. mit Maria Therefia zu St. Jean de Yuz vollzogen 
und wie im ganzen Yande, jo auch in Met, im fetlicher Weiſe gefeiert. 

Weder die Unruhen der Fronde noch der Krieg in den Niederlanden 
und Yothringen batten für die Stadt Met größere nachtheilige Folgen 
gehabt. Nur jehr vorübergehend hatte fih das Sriegsgetümmel dem 
Meger Lande genähert; aufer den nicht zu vermeidenden häufigen Trup— 
pendurhmärjchen und zeitweiligen Plünderungen einzelner Ortſchaften waren 
feinerler dedeutende Kriegsereigniſſe oder größere Verheerungen in nächſter 
Nähe von Meg vorgefallen. Am 15. Mat 1659 ließ Contour in der 
Stadt befannt machen, daß zwijchen Spanien und Frankreich Waffenſtill— 
ſtand geichlofjen, jede Feindjeligfeit daher vorläufig eingeftellt fei. Die all: 
gemeine Freude, welche dieſe Nachricht im ganzen Meter Yande hervorrief, 
ward dadurch getrübt, daß gerade damals viele franzöfifche Truppen auf 
dem Durchmarfch durch dajjelbe begriffen waren, welche nun längere Beit 
dort verblieben und das Yandvolf arg plagten. Die Stadt Metz erhielt 
einen böjen Zuwachs an Garnifon durh 6 Kompagnien des nach dem 
Metzer Yandestinde benannten Regiments Yabert. Offiziere wie Soldaten 
desjelben jprachen aller Digciplin Hohn und erlaubten ſich die größten 
Schändlichkeiten gegen die Bürgerihaft. Contour vermodte nur mit Mühe 
und durch Waffengewalt diefe wilden Gejellen einigermaßen in Ordnung 
zu halten. Jeden Abend 7 Uhr wurden diejelben durd) ftarfe Patrouillen 
aus den Straßen und Kneipen der Stadt in die ihnen zum Kafernement 
angewiejenen Häufer zurüdgetrieben und dort bewacht, um die Bürgerjchaft 
vor ihren auf Raub, Plünderung und Schändung berechneten nächtlichen 
Erkurſionen zu jhügen. Demnächjit erfolgte die Berlegung diejer Kompagnien, 
welche den der Metzer Bürgerjchaft jo werthen Namen Fabert in ummiür- 
digfter Weiſe entehrt hatten, nach einer anderen Garnijon. 

Die Familie Fabert. Die vielgenannte Familie Fabert, aus welcher 
der berühmte franzöfiide Marihall Abraham Fabert hervorging, war 
deutichen Urſprungs. Der Großvater des Marjchalls, Dominik Fabert, ver- 
ließ jeine Baterjtadt Straßburg, um einem Ruf Herzogd Karl III. zu 
folgen, welcher ihm die Stellung eines Direftord der herzoglichen Druderei 
anbot. Dominif erwarb fich ein nicht unbedeutendes Vermögen und erjtand 
derſchiedenen Grundbefig bei der Stadt Metz, bierunter auch das Schloß 
Monlins 18 Meg, nach welchem er fpäter mit Erlaubniß des Herzogs 
überfiedelte.-. Dominit’3 Sohn Abraham gründete in Mes eine Buchhand— 
lung und eine Druderei, welche rajch in ganz Lothringen großen Ruf er- 
langten. Die eriten bei Abraham Fabert in Meg erjchienenen Werfe find 
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von Jahre 1587; acht Jahre fpäter war er vereidigter Buchdruder der 
Stadt und erhielt biefür jährlich 100 livres tournois. Die Anzahl der 
bei ihm gedrudten Werte ift nicht unbedeutend; die erwähnenswertheſten 
find die Schriften Boifjards, die Couftumes von Metz und Pothringen umd 
„le voyage du roi (Henri IV.) à Metz“. Die Verfaſſung und den Drud 
dieſes legteren, mit vielen Illuſtrationen verjehbenen Wertes hatte Fabert 
im Auftrage der Stadt für 300 Thaler übernommen. Da diefe Summe 
jedoch die Drudkoften bei weitem nicht dedte und ferner die Stadt, als fie 
die ausbedungene Summe zahlen jollte, gerade ſchlecht bei Kaſſe war, fo 
ward Fabert dadurch entjchädigt, dak die Stadt ihm einen größeren Bau- 
platz auf Petit Saulcy, an der Nordweitipige der heutigen Präfeftur-nfel, 
jchenfte, woſelbſt er ein ftattliches Haus bauen ließ. Abraham Fabert, ver: 
heirathet mit Anna Besnards d'Allaumont, mit welcher er zwei Söhne, 
Franz und Abraham, und eine Tochter Anna zeugte, gehörte bald zu den 
reichjten und angefehenften Bürgern von Me ; nad) feinem Schloß Moulind 
legte er fich den Titel „Seigneur de Moulins“ bei. Er befleidete das Amt 
des Oberichöffen vom 17. November 1610 bi8 8. Januar 1614, vom 
17. Mai 1618 bis 1. Juni 1621, von Mitte des Jahres 1632 bis Ende 
1633, vom 7. Juni 1637 bis zu feinem am 24. YAuguft 1638 erfolgenden 
Tode. Louis XIII. verlieh ihm 1630 den hohen Orden St. Michel. Seine 
Stellung ald Oberfchöffe ließ es ihm nicht paſſend erjcheinen, ſich als Druder 
der während diefer Zeit bei ihm verlegten Bücher zu befennen, daher mußte 
jein zweiter Sohn Abraham, der ipätere Marjchall, feinen Namen mit dem 
Zuſatze „le jeune“ hierzu hergeben. 

Sein ältejter Sohn Franz, Chevalier und Seigneur de Moulins, 
Artillerie-Kommiffär und Ritter des Ordens St. Michel, zeichnete fich in 
dem föniglichen Heere bei verjchiedenen Feldzügen aus und war von 1659 
bis 1662 Oberſchöffe. 1660 ging er als Vertreter der Stadt nach Paris, 
um dem König zu feiner Verheirathung zu gratuliren. Mit ihm befanden 
fih in der Deputation der berühmte Boſſuet, damald Doven der Meter 
Kathedrale, die Herren de Bonnefoy und Duclos. Die bei Hofe anweſen— 
den hohen Prälaten verlangten, nicht Fabert, fondern Boſſuet folle die 
Anrede au den König halten, der König ließ aber dem erjtern das ihm 
als Oberſchöffe zuftehende Recht. Sodann verlangte der Ober-Geremonien: 
Meifter, Fabert fole bet der Anſprache an den König ein Knie beugen, 
was derjelbe als den Privilegien der Stadt zuwider verweigerte. Der 
König gab abermals Fabert Recht; er durfte ftehend feine Anſprache halten. 

Abrahanı, zweiter Sohn des Buchhändlers, 1599 geboren, war vom 
Bater zum Theologen oder Juriſten beftimmt, zeigte aber von frühefter 
Jugend an folhe Neigung zum Soldatenftand, daß der Bater auf Zureden 
de3 Herzogs Epernon ihm fchliehlich erlaubte, in die Armee einzutreten. 
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Epernon ftellte ihn 1613 als Kadett bei den damals in Met ftebenden 
fönigliben Garden an, verlieh ihm 1618 eine Fähnrichs- und 1619 eine 
Gapitaine-Stelle im Regiment Picardie. Im legteren Jahre brachen die 
erwähnten Zmiftigfeiten zwiſchen Louis XII. und feiner Mutter Marie 
von Medici aus, bei welchen der Herzog Epernon mit einigen Regimentern 
die Partei der Königin ergriff. Nach Beilegung dieſes kurzen Streites 
faffırte des Königs Günftling Luynes fämmtlihe Offiziere, welche gegen 
den König gefochten hatten. Die Offiziere des Regiments Picardie, darunter 
Fabert, wurden von diefer harten Maßregel betroffen und längere Zeit 
von jeder Anjtellung in einem föniglichen Regiment ausgejchloffen. Fabert 
fungirte in dieſer Zwiſchenzeit al3 perjünlicher Adjutant feines Gönners, 
des Herzogs la Balette, Sohn des Herzogd Epernon. Er zeichnete fich im 
vielen Gefechten und Belagerungen jo rühmlih aus, daß der König per- 
ſönlich auf ihm aufmerffam wurde. Valette verjprach Fabert eine Eapitaine- 
tele ın einem feiner Regimenter, vergaß aber dies Verſprechen und gab 
die Stelle einem Andern. Fabert fing mit feinem glüdlichen Rivalen Händel 
an und erjtach ihn zu Pont-a-Mouffon im Duell. Nachdem er längere 
Zat in Yotbringen und Paris flüchtig umbergeirrt war, begab er ſich in 
da3 Schloß jeined Vaters, Moulins bei Met. Valette, damals in Me 
anmeiend, jandte einige Soldaten au, um den Duellanten zu arretiren, 
diejer ließ aber die Zugbrüden ziehen, feine Dienerfchaft antreten und ver- 
wehrte den berzoglichen Mannjchaften den Eintritt in das fefte, mit ftarfen 
Tbürmen verjehene, von Waflergräben umgebene Schloß. Valette, über 
dieſe Frechheit feines Untergebenen entrüftet, ſchickte hierauf ein ftarfes 
Tetahement nebſt zwei Geſchützen nah Moulin mit dem Befehl, das 
Schloß zu jtürmen, wofern Fabert nicht gutwillig folge. Den vereinten 
Bitten des alten Fabert und der Herzogin Valette gelang e3 jedoch, den 
Herzog milder zu ſtimmen und dem jungen Trogfopf volljtändige VBerzeihung 
zu erwirfen. 1627 verlieh Balette ihm die Stellung des „sergeant-major“ 
in einem Regiment, welche zwar jehr ehrenvoll war, aber das weitere 
Avancement ausſchloß, wojern der Betreffende nicht vom König den Titel 
„eapitaine du roi“ erhielt. 1629 ward Fabert zur Belohnung für ver- 
Ihiedene glänzende Waffenthaten, welche er vor den Augen des Königs 
ausgeführt hatte, zu diefer Charge befördert. In Sufa ftellte 1629 Louis XII. 
den Bapitain Fabert dem Cardinal Richelieun mit den Worten vor: „Hier 
ft der brave Major, dem ich den Erfolg dieſes Tages verdanke“. Bald 
darauf ward Fabert „capitaine du roi“. Die vielen weiteren ausgezeichneten 
Dienfte, welche er leiftete, verjchafften ihm nun raſch das wohlverdiente Avan- 
«ment. 1635 ward er „capitaine de bataille“, 1639 „mar&chal de camp“, 
1642 Gouverneur von Sedan, 1658 Marſchall von Frankreich. 

Yabert zählte zu den tapferjten und gleichzeitig wiffenfchaftlich gebildetſten 


208 Die Familie Fabert. 


Dffizieren der damaligen franzöfifchen Armee. Er fämpfte in mehr ald 100 
Schlachten und nahm an etwa 50 Belagerungen feiter Pläge Theil. Seine 
Kenntniffe in der Belagerungdfunft werden als ganz hervorragender Art 
geichildert ; der Angriff feſter Plätze mit Parallelen, welcher allgemein als 
Vauban's Erfindung gilt, ſoll von ihm zuerſt bei der Belagerung von Stenay 
angewandt worden ſein. Von ſeiner Unerſchrockenheit, Geiſtesgegenwart und 
Todesverachtung werden zahlreiche Beiſpiele angeführt; man nannte ihn in 
der Armee den „qu&teur des coupe de mousquets“, die gemeinen Soldaftn 
hielten ihn für fugelfejt (dur). Der König jagte von ihm: „Fabert promet 
plus qu’on n’espere et il fait plus qu'il ne promet.“ 1640 bei der Be: 
lagerung von Arras ließ der König ihn zu fich befcheiden und verlangte, er 
ſolle einen Volontair jtellen, welcher es wage, fich durch die feindlichen Yinien 
in den Platz zu jchleichen und demjelben zu refognosciren. Dem Betreffenden, 
welchem dies Unternehmen gelinge, ficherte der König 100,000 Thaler Beloh— 
nung zu. Faberts Antwort lautete: „Sire! Ich kenne Niemand, der diejen 
Auftrag ausführen wird, nämlich für Geld. Ich fenne aber Jemand, der ihn 
gratis ausführt. Der bin ich.“ Er führte in der That den gefahrvollen Auftrag 
auf's glänzendfte aus und trug hierdurch zum raſchen Fall des Pluges bei. 

Ein etwas rauhes, ſchroffes Benehmen, welches Fabert jelbit dem König 
gegenüber nicht zu mildern verftand, zog ihm viele Feinde bei Hofe wie in 
der Arnıee zu. Dem Hofleben war er abgejagter Feind; feine Offenheit 
und Wahrbheitöliebe waren mit den Intriguen eines Richelieu, Mazarın und 
der Höflinge unverträglich. Seine bürgerliche Abkunft war ihm nicht nur in 
Avancement hinderlich, jondern verurjachte ihm auch bei Hofe manche Zurüd- 
fegung. 1651 ernannte ihn deßhalb Youis XIV. zum Marquis. 1660 wollte 
er ihm den „cordon bleu“ verleihen. Diefer Orden ward nur ſolchen verdienten 
Adeligen bewilligt, welche eine lange Reihe von Ahnen aufführen und die 
Richtigkeit ihrer Angaben befhwören konnten. Der Marſchall dankte für die 
ihm zugedachte Ehre, weil er die nachzumweijenden und zu beſchwörenden Ahnen 
nicht beſaß. Als der König ihm andeuten ließ, er werde ed mit der Prüfung 
feineg Stammbaums nicht jo genau nehmen, antwortete er: „J’aime mieux 
une croix de moins sur mon manteau, qu'un subterfuge dans ma vie. 
J’ai été élevé aux charges militaires jusqu’& celle de mar&chal de France, 
sang ayoir importuns le roi; je ne commengerai pas & mon äge & 
flötrir tout l’honneur, que j’en ai regu“. Der König richtete hierauf ein 
äußerst jchmeichelhaftes Schreiben an den Marſchall, worin es heißt: „Ce 
rare exemple de probite est un des plus beaux ornements de mon 
regne“. Die Verleihung des betreffenden Ordens an Fabert unterblieb in 
Folge jeiner ftandhaften Weigerung, denfelben unter irgend welchen Bedingungen 
anzunehmen. Man beabfishtigte anfangs, auf dem 1842 in Meg errichteten 
Monument des Marſchalls die angeführten Worte deöjelben und des Königs 
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ala Infchrift anzubringen, wählte aber fchlieglich die Antwort, welche Fabert 
gab, als er zur Gapitulation einer Feftung, deren Commandant er war, auf: 
gefordert wurde: „Si, pour empöcher, qu’une place, que le roi m’a con- 
fie, ne tombät au pouvoir de l’ennemi, il fallait mettre & la bröche 
ma personne, ma famille et tout mon bien, je ne balangerais pas un 
moment & le faire“. Die Metzer Bürgerichaft ehrte ferner das Andenken 
an den Marjchall, indem fie die rue des Tapes und den Garten auf der 
Präfeftur-Injel nach ihm benannte. 

Fabert war einige Zeit Stellvertreter tes Herzogs Balette in Metz 
und machte ſich damals bejonder3 verdient durch die Sorgfalt, welche er 
der Fortififation des Platzes zuwandte. Die Eitadelle ward durch einige 
vorgeihobene Erdwerfe verftärkt, auf der Front Thiebault-:Mazelle wurden 
neue Baftione aufgeführt, der ganze ſehr vernadläffigte Play fam dur 
Fabert's Fürforge im ordentlichen Kriegszuſtand. Um die Meter In— 
duftrie machte der Marjchall ſich dadurch verdient, daß er die Eijen- 
bergwerfe von Hayange anfaufte und einen rationellen Betrieb derfelben 
anfübrte. Fabert war mit einem Fräulein de Elervant aus Pont-a-Mouſſon 
verbeiratbet, aus welcher Ehe zwei Söhne und drei Töchter hervorgingen. 
Die Söhne jtarben kinderlos als Offiziere in den Kriegen Louis XIV., 
die Töchter vermählten fich mit vornehmen franzöfifchen Edelleuten. Marſchall 
Fabert jtarb 1662 zu Sedan. Ende des 18. Jahrhunderts war die 
männliche Nachkommenſchaft von Dominik Fabert erlojchen. 

Rückkehr des Parlaments nah Meg. Am 22. November 
1658 erhielt daS Parlament in Toul die frohe Botſchaft, daß der König 
den Befehl zu feiner Rückkehr nah Me unterzeichnet habe. Zwar ward 
die Freude der Parlamentsherren etwas durch den Nachjag getrübt, daß 
fie für dieſe königliche Gunft im fürzefter Frift zweibunderttaufend Yivres 
zu zahlen hätten, indeffen wurden mit fait komischer Haft die Vorberei— 
tungen zur Ueberfiedelung nach Met getroffen. Bereit3 am 30. November 
fehrte das jämmtliche Perſonal dem verhaßten Toul den Rüden. Zu 
Bagen und zu Roß zogen die Herren unter einer E3forte von zweihun— 
dert Musfetieren und fünfzig Reitern aus und trafen am 1. Dezember 
m Meg ein. Die geſammten föniglichen und ftädtijchen Behörden, ſowie 
dee ganze Bürgerſchaft beeiferten fih, dem Parlament einen würdigen 
Empfang zu bereiten. Am 2. Dezember wohnte dafjelbe der Meſſe in 
der Gatbedrale bei und eröffnete hierauf vor zahlreichem vornehmen 
Bublitum feine Sigung im Palaid. Am Abend defjelben Tages waren 
die Mitglieder des Parlaments, die Spigen der militärischen und ſtädtiſchen 
Behörden beit Contour zum Souper verjanmelt. 

Die Stimmung der Bürgerfchaft, welche 1633 dem Parlament jo 
äußert feindlich geweſen war, hatte fi im Yauf der Zeit durchaus zu 
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jeinen Gunſten geändert. Die gehoffte Wiedererlangung der früheren 
Jurisdiktion war dem hoben Rath trog der angeitrengtejten Bemühungen 
nicht geglüdt; dagegen. hatten Gouverneure und ntendanten jeit der Ver- 
legung des Parlaments nad) Toul in faſt noch jchrofferer Weile als diejes 
ihre Autorität gegen die Bürgerſchaft geltend gemadt. Die Rückkehr des 
Parlaments war daher ſchon längjt jehnjüchtiq von dem größten Theil der 
Bürgerichaft erwartet worden. Aber auch pefuniäre Intereſſen machten 
den Megern die Anwejenbeit des hohen Gerichtshofes in ihrer Stadt 
wünfchenswertb. Die Abweſenheit von mehr al3 hundert reich befjoldeten 
und meift wohlhabenden Beamtenfamili:n war den Bewohnern von Mes 
ebenjo empfindlich gewejen, mie der Umſtand, daß der Fremdenverkehr, 
welcher jeit Inſtallirung des Parlaments außerordentlich geftiegen war, 
nach der Verlegung dejielben in auffallender Weile abgenonmen batte. 
Alle dieje Umſtände bewirkten, daß die Meger Bürgerſchaft, mit Ausnabme 
des Magiftrat3 und der zu den ſtädtiſchen Aemtern berechtigten Familien, 
welche nach wie vor den Berluft ihrer Vorrechte und Revenuen nicht ver: 
ichmerzen konnten, das Parlament mit aufrichtiger Freude empfing. 
Weniger günftig war die Stimmung, mit welcher das Meter Offizier— 
corps das Parlament aufnahm. Die früheren Zwiſtigkeiten der Juriſten 
mit Herzog Valette waren noch feineswegs vergejlen; ebenjo war es br- 
kannt, daß zwilchen Parlament und dem Dffiziercorp® von Toul die 
BZänfereien niemals aufgebört hatten. Es währte denn auch nicht lange, 
fo begann der Zwiſt zwiſchen Offizieren und Parlament in Met von 
neuem. Derjelbe kam zuerjt gelegentlich einer Prozeſſion zum Ausbrud. 
Das Varlament erklärte dem Gouverneur ſehr brüsf, er babe mit feinen 
Dffizieren in dem Prozejfiondzuge Hinter ibm zu folgen ; diejer juchte einen 
Bergleich herbeizuführen und jchlug vor, Parlament und Offiziercorps jollten ın 
Reiben neben einander geben; das Parlament blieb bei feiner Forderung, 
und dad Offiziercorps nahm jet gar nicht am der Prozeſſion Theil. 
Bon diefem Zeitpunkt an wurden die Neibereien immer bäufiger md 
ernfter. Bor dem Palais übten fich zu einer Zeit, wo das Parlament 
Sigungen bielt, Trommler und Spielleute mit ungewöhnlicher Anftrengung 
ihrer Arme und Yungen; die Wachen an den Thoren fingirten die Parla- 
mentsherren nicht zu kennen, jchleppten jie in die Wachtjtube, eraminirten 
und vijitirten fie im jpöttifcher, rober Weile; kurz, es gab faum irgend eu 
noch jo ungebührliches und Eindifches Mittel, die Parlamentsmitglieder zu 
ärgern, welches die Dffiztere nicht angewandt hätten. Der Streit ward 
bigiger, als das Parlament einen Soldaten, welcher grobe Exceſſe gegen 
zwei rauen begangen hatte, arretiren und verhören ließ. Contour ver: 
langte vom Parlament jofortige Auslieferung des Inculpaten an das 
Militärgericht, weil diefem allein die Aburtbeilung zujtebe, das Parlament 
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verweigerte, dieſem Verlangen nachzufommen, und beanfpruchte den Urtheils— 
jpruch für jein Reſſort. Der Hauptmann des betreffenden Soldaten 
zog num mit feinen Offizieren und Mannjchaften vor das Parlaments— 
gefängniß, eritürmte es und befreite den Berbafteten. Das Parlament 
atırte die au dieſem Gewaltakt betbeiligten Offiziere vor jein Gericht, 
Contour verbot ibnen daſelbſt zu ericheinen. Die Offiziere ließen ihre 
Wuth gegen bejonders verhaßte Larlamentsmitglieder in thätlicher Weiſe 
aus, kurz e3 traten fait genau diejelben Verhältniſſe wie 1633 ein. Erit 
itrenge Erlaffe des Königs, ernite dem Gouverneur wie dem Parlament 
ertheilte Rügen und genaue Beſtimmung der Grenzen der Militär-Juris- 
diktion machten den beiderfeitigen Uebergriffen der Metzer Bebörden ein 
Ende und führten erträgliche Zuftände berbei. 

Berträge von Bincennes und Montmartre Herzog Karl 
IV. von Yothringen hatte nach jeiner Freilaflung aus ſpaniſcher Haft Paris 
zu jeinem Aufenthalt gewählt und fuchte dort vergeblih, den König und 
Mazarin zu einem günftigen Vertrage bezüglich der Zurücgabe feines 
Herzogtums zu bewegen. Den ſtolzen Cardinal beletdigte der ſeit 1657 
durh Nicolle's Tod Wittwer gewordene Herzog dadurch auf's ſchwerſte, 
daß er ihm Aussicht machte, ein Fräulein Mancini, Nichte des Cardinals, 
zu heirathen, Dann aber von einer ſolchen Mesalliance nichts willen wollte. 
Endlich eutſchloß er ſich, den ihm vom König vorgefchlagenen Friedens- 
vertrag (Februar 1661) zu unterzeichnen. Diejer fünfundzwanzig Artikel 
entbaltende Traktat beginnt damit, der Herzog babe zwar jchon zu Youis 
XI. Zeit jhwere und große Verbrechen gegen Frankreich begangen, in- 
dejjen wolle der König annehmen, hieran jei weniger der böje Wille des 
Herzogs, als eine eigentbümliche, unglücliche Berkettung der Umſtände 
Schuld geweien. Er hoffe, der Herzog werde endlich einſehen, daß nur 
die anfrichtige Anhänglichkeit an Frankreich, welche ſchon vielen jeiner 
Vorgänger jo großen Segen gebracht habe, auch ihm das einzige Mittel 
biete, fernerbin jein Herzogthum in Ruhe und Sicherheit zu regieren. 
In der Annahme, der Herzog werde in Zukunft "ein treuer Alliirter 
Frankreichs fein, wolle ihm der König jeine ganze Souveränetät über 
Yotbringen zurückgeben, mit Borbebalt folgender Bedingungen, von denen 
srankreich nicht abgehen fünne. Die Fortififation von Nancy jollte ge— 
Ihleiftt und niemald wieder aufgebaut werden, die Stadt bis zur vollitän- 
digen Beendigung diefer Schleifung franzöftiche Garniſon behalten. Die 
Feltung Moyenvic, jowie die Salinen diejer Stadt, die Grafichaft Eler- 
mont, die Pläge Stenay, Dun, James, Sierd (mit 30 Dörfern, welche 
ih der König nach Belieben auswählen durfte) Marville, die Abtei 
Gorze, Saarburg, Pfalzburg nebit einer Menge zugehöriger Ortichaften 
und Territorien, ferner verjchiedene Dörfer an der Saar follten mit allen 
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Eouveränetät3- und fonftigen Rechten für ewige Zeiten an Franfreih ab- 
getreten werden. Damit die Etappenftraßen von Verdun und Pfalzburg 
nah Meg in ihrer ganzen Ausdehnung durch franzöfiiches Gebiet führten, 
jollte der Herzog diefe Yinien in der Breite von einer halben Meile mit 
allen daran liegenden Ortſchaften und Territorien an Frankreich abtreten. 
Mars-la-Tour, Yabauville, Harville, Maizeray, Marcheville an der nad 
Berdun führenden Strafe, Solgne, Mondeur, Groͤmecy, Chambrey, 
Lezey, Donnelay, Azoudange, Hemingen, Kurkerode (Courfirode) und eine 
Menge anderer Orte an der Etraße nah Pfalzburg wurden bierdurd 
franzöfisches Eigenthum. Wegen ganz befonderer Zumeigung Louis XIV. 
zu den Grafen Naflau-Saarbrüd jollte ferner der Herzog Schloß Homburg, 
die Grafichaft Saarwerden, die Prevöte Herberftein und Yandftubl an 
diefe Herren abtreten. Das Herzogthbum Bar follte Karl IV. als Veben 
von Franfreich überlajfen werden, er ward daher verpflichtet, den fran- 
zöſiſchen Königen den Huldigungseid zu leiften. Alles nicht in dem Bor: 
bergehender als an Frankreich abgetreten erflärte Territorium des Herzog: 
thums ward großmüthig unter weiteren drüdenden Bedingungen an Karl IV. 
zurüderjtattet. Hierzu gehörte unter anderem, daß der Herzog fich ver 
pflichten mußte, treuer Alliirter Frankreichs zu werden und zu bleiben, 
ohne de3 Königs Erlaubnif keinerlei Bindniffe oder Verträge mit fremden 
Mächten zu fchliegen und jederzeit franzöfiichen Truppen den Durchmarid 
durch Yothringen zu geftatten. 

In Folge längerer Zwiftigfeiten, welche Karl IV. mit feinem Bruder 
Franz und dejlen Sohn Karl gehabt hatte, beſchloß er, diejelben von der 
Thronfolge in Yothringen auszuſchließen, und unterzeichnete daher am 
6. Februar 1662 den Bertrag zu Montmartre. Diefem zufolge ward 
Louis XIV. nach dem Tode des Herzogs zum Erben der Herzogthümer 
Bar und Pothringen erklärt; dafür genehmigte der König, daß die Prinzen 
des Hauſes Yothringen diejelben Rechte wie die franzöfiichen Prinzen von 
Geblüt erhalten und, im Falle das Haus Bourbon ausftürbe, zur Suc— 
cejftion in Frankreich berechtigt fein jollten. Da Louis XIV. dem wantel- 
müthigen Herzog wenig traute, jo ließ er fih von ihm zu den vielen feiten 
Plägen, welche er jchon in Yothringen beſaß, auch noch das wichtige Marſal 
als Garantie für die Erfüllung des Vertrages abtreten. Dieſer eigenmäch— 
tige Aft Karl IV. erregte im deutſchen Reich gerechten Unwillen; das— 
jelbe unterftütte die Protefte des Herzogs Franz umd feines Sohnes, 
welche jedoch erfolglos blieben. Auch Karl IV. ſelbſt bedauerte bald den 
unüberlegten Schritt, begann neue Intriguen gegen Frankreich und bereitete 
hierdurch feinen Unterthanen abermal3 namenlojes Elend. 

Erweiterung des Gericht3bezirf3 des Metzer Parla: 
ments. Das Meger Parlament opponirte dagegen, daß in Folge des 
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Vertrages von Bincennes feine Jurisdiftion in den Herzogthümern Bar 
und Yothringen nur auf die abgetretenen Yandestheile bejchränft werden 
ſolle. Erft im November 1661 ließ es fich bewegen, jeine Genehmigung 
zur Rückkehr des Lothringer fouveränen Gerichtshofes, welcher jeit der 
Offupation des Herzogtbums abwechjelnd in Yurenburg und Trier getagt 
batte, nach Nancy zu ertheilen. Gewiſſermaßen als Entibädigung für 
den verlorenen Yothringer Gerichtsbezirt waren dem Parlament die Juris- 
diftton über die im Frieden zu Münfter umd im Pyrenäen-Vertrage ab- 
getretenen Yänder überwiefen, jo dar Elſaß und der öjtlihe Theil der 
ebemaligen ſpaniſchen Niederlande fortan zu feinem Gerichtsbezirke ge- 
hörten. Sehr entrüftet zeigte jich das Parlament über den gleichzeitig 
erfolgenden füniglichen Erlaf, demzufolge es um 64 neue Präfidenten- und 
Rathsſtellen vermehrt ward. Es protejtirte vergeblich biergegen und mußte 
fih in die unangenehme Vermehrung der Stellen fügen. 

Der zu jener Zeit lebende Parlamentsrath Joſeph Ancilon, in Met 
geboren, Verfaſſer einer von 1656—1660 reichenden „Ehronique de la 
Province‘ fühlt fih im Hinblid auf den großen dem Metzer Parlament 
überwiejenen Gerichtsbezirf zu der Bemerlung veranlaßt: „jo ward denn 
Mes ein Ebenbild deſſen, was es früher gewejen war, nämlich die Reſi— 
denz eines großen Reiches.‘ Wir können nicht unterlajfen, dieſe Bemer— 
fung wie folgt umzuändern: „jo war denn ein großer Theil jenes alten 
auftrafiichen Reiches, welches feit alten Zeiten den Zanfapfel und Kampf: 
plag für die romanifche und germanijche Race bildete, wieder einmal durch 
das Loos der Waffen von der deutjchen unter franzöfiihe Oberberricaft 
gebracht worden und Me ward das Centrum, von dem aus das Parla— 
ment die Franzöfirung der neu erworbenen Yandestheile, die Vernichtung 
aller deutjchen Reminiscenzen leitete.‘ 

Es iſt bereit nachgewiejen, daß fpeziell die Meter Bevölkerung ſchon 
jeit etwa 1620 jo gut franzöfiih gefinnt war, wie die Könige von 
Franfreih nur wünſchen fonnten. Dafjelbe gilt für Toul, Verdun und 
die meiften übrigen großen Ortjchaften der Bisthümer, über welche uns 
die Gejchichte jener Zeit berichtet. Die Söhne des Adels und der beijeren 
Bürgerſchaft jeten ihren Stolz darin, Fönigliche Offiziere und Beamte 
zu werden, die ganze waffenfäbige Bürgerfchaft der Bisthümer wetteiferte, 
als Miliz formirt, mit den franzöfifchen Garnijonen in der Vertheidigung 
der Städte umd feiten Pläge gegen die Feinde des Königs; den die Bis— 
thümer befuchenden Königen ward ſeit Heinrich IV. Zeit allerort3 und von 
allen Ständen der Bisthümer ein jo aufrichtig freudiger und berzlicher 
Empfang zu Theil, daß der Gemwaltaft von 1552 bereit3 ganz vergejien 
eriheint; von Verſchwörungen, Komplotten, gewaltjamen Verſuchen, die 
franzöſiſche Oberherrſchaft abzufchütteln und eine Wiedervereinigung mit 
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Deutichland herbeizuführen, it feit Heinrich IV. Zeit feine Rede mehr, 
mithin kann die Verſchmelzung der Bisthümer mit der franzöfiichen Nation 
jeit 1620 als vellzogene Thatjache angeſehen werden. 

Es erjcheint uns daher als eine durchaus falfche Auffaffung, welde 
wir bei mehreren neueren franzöftichen Autoren vorgefunden haben, dem 
Meger Parlament das Hauptverdienft in der Franzöſirung der Bisthiimer 
zufchreiben zu wollen. Im Elſaß, im Pothringen und den Niederlanden 
mag ihm die Hauptverdienft nicht abgejprochen werden, in den Bis— 
thümern hatte es jedoch nur die legte Feile an die Franzöfirung der Be- 
völferung zu legen; Gouverneure und ntendanten hatten Ddiejelbe in 
angeführter Weile längft bewirkt, ehe das Parlament inftallirt ward. Das 
Hauptverdienit des Meter Parlaments in den Bisthiimern bejtand darin, 
dag es daſelbſt geordnete mit den franzöfiichen Geſetzen harmonirende 
Rechtszuſtände berbeiführte und die noch immer von allen Ständen zeit: 
weile als Waffen gegen die franzöfiche Regierung gebrauchten Reminis— 
cenzen an die deutſche Zeit endgültig bejeitigte. 

Die Oppofition, welche alle Stände der Bisthümer der Inftallirung 
des Parlament3 entgegenfegten, der anhaltende Kampf, welchen fie über 
dreißig Jahre mit demfelben führten, können auch nicht im entfernteften 
mehr auf deutiche Sympathien der Bevölferung zuridaeführt werden. 
Verfolgen wir die Geichichte der Oppofition der Meter gegen die fran- 
zöfiihe DOberhobeit und Regierung — wobei wir bemerfen, daß in Toul 
und Berdun fait genau diejelben Verhältniſſe berrichten — fo finden wir 
bi8 Ende des 16. Jahrhunderts eine allgemeine, von Haß ımd Wuth ge 
leitete Oppoſition der ganzen Bevölkerung gegen alle Anordnungen der 
Regierung. In Folge der Gewaltmaßregeln der Gouverneure, Intendanten 
und königlichen Beamten, der zahlreichen Auswanderung der Eingeborenen, 
der Franzöſirung der in der Stadt verbliebenen, der Einwanderung ganz 
franzöfischer Familien erlifcht die allgemeine Oppoſition gegen die franzö- 
fische Regierung mehr und mehr und prlanzt fich feit dem Beginne des 
17. Jahrhunderts hauptjählih nur auf den Theil der Bevölkerung fort, 
welcher fich fiir ermächtigt hält, die alte, reiche, von den Paraigen hinter: 
lafiene Erbichaft der jtädtiichen Verwaltung anzutreten. Zwiſchen dieler 
Klafle der Bevölkerung, den Gouverneuren und Intendanten entipinnt fich 
nun ein unausgejegter Kampf um den Befig der alten einflußreichen, ein— 
träglichen, von der reichsftädtischen Zeit jtammenden Rechte und Privilegien. 
Je mehr franzöfirt oder franzöſiſch die Bürgerſchaft wird, je mehr fie fi 
als wirkliches Mitglied des franzöfiichen Reiches fühlt, deſto bartnädiger 
dringen die beſſeren, zu den ftädtijchen Aemtern berechtigten und befäbigten 
Klaſſen auf angemefiene Theilung der alten Paraige: Erbjchaft, melde 
Gouverneure und Intendanten faft ganz an fich gerifien haben. Selbit- 
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verftändlich nimmt in dieſem Kampf auch das niedere Volf, auf Erleich- 
terımg der Steuerlaft und fonftige Vortheile vertröftet, die Partei feines 
Magiftratd. Diefer Kampf wird aber feit dem Beginn des 17. Jahr: 
bumdert3 eben nur aus pefuniären umd egoiftifchen Intereſſen geführt; die 
ehemaligen deutichen Verhältniffe der Stadt werden von der Bürgerſchaft 
nur deßhalb immer wieder aufgeführt, um Gouverneuren und Intendanten 
die Unrechtmäßigfeit, mit welcher fie fich in den Befig der einträglichiten 
Rechte und Revenuen gejegt haben, zu beweilen. Daß einzig und allem 
dieſe egoiftiichen Intereſſen dem ſeit Anfang des 17. Jahrhunderts bart- 
nädig zwischen Gomverneuren und Bürgerfchaft fortgefegten Streit zu 
Grunde liegen, tritt jofort far zu Tage, ſowie das Parlament in Meg 
ınftallirt wird. Kaum wagt diejes in allen Fineſſen der Jurisprudenz 
gewiegte, einflußreiche, eigenmächtige und ftolze Corps die Rechte und 
Revenuen, welche ſich Gouverneur und Magiſtrat im Pauf der Zeit an: 
gemaßt haben, anzutaften, jo machen die bis dahin ſtets feindlichen Par- 
teien wie ein Mann Front gegen den umgebetenen Eindringling umd 
opponiren gemeinjam gegen alle Erlaffe des Parlamentd. Gouverneur und 
Magijtrat beten vereint das niedere Volk durch dag Schredensgeipenit 
neuer Steuern, welche allerdings auch nicht ausbleiben, gegen das Par- 
lament auf und jo finden wir denn in den Bisthümern längere Zeit eine 
gewaltige Gährung bei allen Ständen, deren einzige Urſache der Geldpunkt, 
nicht im mindeiten aber Zuneigung zu Deutjchland it. 

Das Parlament jchritt jedoch rückſichtslos und feine Hinderniffe 
Ihenend auf das Ziel los, welches in den Bisthümern erreicht werden 
follte. Der Grundiag, welchen es immer von neuem an die Spige feiner 
Erlaſſe jtellte, lautete: „que le parlement de Metz avait été institue 
pour veiller continuellement à la conservation des droits de la couronne 
et empöcher les entreprises des princes voisins.“ (3 betrachtete fich 
alſo nicht nur al3 oberjte jouveräne GerichtSbehörde , jondern als ein be- 
jonderes Ddireft unter dem König ftehendes Staatsminifterrum in den 
Bisthümern, welches berechtigt und verpflichtet jei, jede das Recht der Krone 
irgend wie berührende Angelegenbeit vor jein Forum zu ziehen. Dem Recht 
der franzöfiichen Krone zumider erjchten ihm alles, was nur entfernt an 
die ehemalige Zugehörigkeit der Bisthümer zum deutschen Reich erin- 
nerte, und biergegen befonderd führte es einen anhaltenden, erbitterten 
Bernihtungsfampf. Alle von veichsitändiicher Zeit bherrührenden, mit 
dem franzöjiichen Recht unvereinbaren Berfallungen, Privilegien und 
Freiheiten wurden hejeitigt, gleichviel ob Gouverneure, Biſchöfe, Magiſtrate 
und Stände noch jo heftig dagegen proteftirten. 1654 verbot dag Par- 
lament den Biſchöfen von Meg, Toul, Verdun, ferner hin den Titel „prince de 
YEmpire“ zu führen, weil hierin eine Beleidigung für den König liege. 
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E3 zwang ferner die Bifchöfe, ihm mitzutheilen, ob und wann fie dem 
König den Eid der Treue geleijtet hätten, erjt dann erfannte es fie aß 
gejegmäßig inftallirt an. Es verbot ihnen, - ihre weltlichen Aemter an 
andere, als franzöfiiche Unterthanen zu geben, und nöthigte fie, deutjchea 
Drdensbrüdern die Aufnahme in Klöfter ihrer Diöcefen nicht zu geitatten. 
Der Kampf mit dem Metzer Magijtrat erreichte erſt 1682 durch den 
weiter unten angeführten Erlaß der Reunionsfammer jein Ende. Derjelbe 
batte nicht aufgehört, jeit der Retablirung des Parlaments in der Stadt 
gegen daſſelbe zu opponiren und war bierbei namentlich von Contour 
fräftig unterjtügt worden. Als 1660 dm 18. Februar der Abſchluß des 
Pyrenäen: Friedens feierlich in den Straßen von Met publizirt ward, ſchloß 
jih der hohe Rath nit, wie das Parlament befohlen hatte, dem vou 
diefem geführten Zuge an, jondern blieb theils fort, theils folgte er dem 
Zuge der Garnijon. Das Parlament entjetste wegen diefer Widerjeglichkeit 
zwei Schöffen, Guichard und Ye Goullon de Champel ihrer Aemter. Es 
zwang ferner den hohen Rath trog allen Sträubens, ihm die Jahres— 
abſchlüſſe des ſtädtiſchen Budgets vorzulegen. Der Prozeß, welchen die 
Stadt wegen des ihr gehörigen Palai$, worin dad Parlament jeine 
Situngen bielt, einleitete, ward zu Ounften des leßteren entjchieden. Der 
Adel in den Bisthümern wurde trog aller Drohungen und Wider: 
jetlichkeiten gezwungen, feine Stammbäume dem Parlament zur Prüfung 
vorzulegen, und dieſes jprach verjchiedenen Familien das Recht ab, den 
Adelstitel und adlige Wappen zu führen. 

Aus allen diefen Kämpfen mit Gouverneuren, Biichöfen, Magiftraten 
und Ständen ging aljo das Parlament fiegreih hervor. Etwa 30 Jahre 
nach feiner Inftallirung batte es dag ihm von Richelieu vorgezeichnete Ziel 
erreicht; die Oppofition in den Bisthümern gegen die Regierung war 
gänzlich gebrochen, diejelben unterjchteden ſich kaum noch in irgend welchen 
Beziehungen von den alten franzöfiichen Provinzen. In Metz verjchwand 
1662 die lette bedeutungsvolle Erinnerung an die deutjche umd reichs— 
jtädtiiche Zeit. Die Stadt begann damals wieder, von ihrem alten Münz— 
recht Gebrauch zu machen, und wollte wie früher Münzen prägen, welde 
im Schild der Stadt den deutjchen Reich3adler zeigten. Das Parlament 
befahl dem hohen Rath, für die Zukunft nur Münzen mit dem franzö- 
fiihen Wappen zu prägen. Der hohe Rath protejtirte hiergegen, geborchte 
aber, als ihm im Weigerungsfalle eine Strafe von zwanzigtaujend Yivres 
angedrobt ward. Seit diefer Zeit verblieben die von Louis XIV. dem 
Oberſchöffen belaffenen Privilegien, welche das Parlament nicht zu be- 
jeitigen vermochte, die einzige Erinnerung an die frühere reichsſtädtiſche 
Beit, mit welder fih die Meger Bürgerſchaft noch vor anderen franzö- 
fiihen Städten brüften fonnte. 
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Glanzperiode Louis XIV. Am 9. März 1661 ſtarb Mazarin, 
und ganz Frankreich erwartete mit Spannung die Ernennung ſeines Nach— 
folgers. Louis XIV., duch die ſchlimmen Erfahrungen feiner erſten 
Regierungsjahre belehrt, wie gefährlich es ſei, einer einzigen, wenn auch 
noch ſo befähigten Perſönlichkeit die ausgedehnten Machtbefugniſſe des erſten 
Staatsminiſters zu übertragen, außerdem die Kraft in ſich fühlend, dieſes 
wichtige Amt ſelbſt zu übernehmen, machte alle auf Mazarin's Tod ge— 
bauten Pläne ſeiner Höflinge ſcheitern, indem er ſich perſönlich zum Nach— 
folger deſſelben erklärte. Mit Eifer orientirte er ſich über alle Verhält— 
niſſe ſeines großen Neiches, mit ficherem Verſtändniß erfannte er, wie 
viele Mängel und Mißbräuche in allen Zweigen de3 Staatsweſens be- 
jeitigt werden müßten, mit jcharfem Bid verftand er es, folche Perſön— 
lıhfeiten zu feinen Vertrauten in Staatsangelegenheiten zu machen, deren 
Talent und Berdienft die Erreichung der großartigen, von ihm angeftrebten 
Pläne zu garantiren verijpradhen. Die Zeit von 1661—1680 bildet den 
Glanzpunkt in der Gefchichte jeiner Regierung; es kann ihm für Diele 
Periode um jo weniger der Beiname des Großen vorenthalten werden, 
als jeine Tugenden bei weitem jeine Fehler überragen und als es der 
König jelber war, welcher den erjten Impuls zu allem Großen gab, was 
damals in Frankreich auf dem Gebiet des Friedens wie des Krieges ge: 
leiitet wurde. 

SJinanzreformen. Chambre de justice. Die erjte und ſchwie— 
rigjte Aufgabe, an welche der jugendliche König berantrat, war die Reform 
des Finanzweſens. Durch die über alle Maßen liederlihe Finanzwirth- 
haft des Dber- Intendanten Fouquet, feiner Beamten und Steuerpächter, 
war die Schuldenlajt Franfreihs bei Mazarın’d Tode zur Summe von 
430 Millionen Livres herangewachſen, das jährlihe Staatseinfommen 
dagegen von 84 auf 32 Millionen berabgejunfen. Adel und Clerus 
zablten theild gar feine, theils nur ganz unbedeutende Abgaben an den 
Staat ; die ganze Stenerlaft war dem dritten Stande aufgebürdet, welcher 
m Folge hiervon zu feinem Wohljtand zu gelangen vermochte. Fouquet 
mit feinen Financiers ſtahl dem Staat jährli enorme Summen und 
verfuhr überdies gegen das niedere Volk mit einer Härte, welche 
häufig bedrohliche Aufftände herbeiführte. Nachdem ſich der König per: 
lönlih mit Hülfe des ehemaligen Intendanten Mazarin’s, Jean Baptifte 
Colbert, eines eben jo rechtlichen wie gewiegten Finanzmannes, von den 
maßlojen Betrügereien Fouquets genügend überzeugt hatte, ließ er den 
legteren in’3 Gefängnig jegen und ernannte Colbert zu jeinem Nachfolger. 
Diefer begann unverzüglich, die zahllojen im Finanzweſen eingerifenen 
Mißbräuche zu bejeitigen. Gegen Fouquet und jeine Financiers ward 
die Unterfuchung eingeleitet. Aus den verjchiedenen Parlamenten wurden 
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beſondere chambres de justice et d’enquötes gebildet, welche den Auftrag 
erbielten, da3 Bermögen der anhaltender Betrügereien überführten Finan— 
cierd einzuziehen, die Steuern und Abgaben im ganzen Reich entiprecend 
zu regeln und zu repartiren und allen eingejchlichenen Mißbräuchen im 
Stenerwejen abzubelfen. Schon 1658 hatte Mazarin die Nothwendigkeit 
der Steuerreformen erfannt und die Errichtung benannter Kammern 
angebabnt. Die Oppofition der Parlamente, welche hierin einen Eingriff 
in ihre Rechte erblickten, fowie der privilegirten Stände, welche feine Aen- 
derung der beftebenden Zuftände wünjchten, hatten den Minifter von jenem 
Projeft Abjtand nehmen laſſen. Das Meger Parlament proteftirte damals 
gegen eine derartige Kammer, der bobe Rath jcheint getheilter Anficht 
geweſen zu fein, denn es wird berichtet, daß das Parlament zwei Schöffen, 
Goffin und d'Alouette, ihrer Aemter entjette, weil fie die Errichtung der 
Kammer befürwortet batten. Im Juli 1661 trafen die von den ver: 
jchiedenen Parlamenten zur chambre de justice für die Bisthümer 
beſtimmten Herren in Meg ein, um ihre Thätigfeit zu beginnen. Das 
Parlament proteftirte gegen diefen Eingriff in feine Nechte, der bobe 
Rath umd die Bürgerſchaft, bejorgt, ihr ftädtiiches Budget mit neuen 
Ausgaben für die Unterhaltung der Kammer belaftet zu ſehen, fchlofien ſich 
diefem Proteft an. Trotzdem begann die Kammer im November 1661 
ihre Funktionen und das Parlament erfannte im Dezember deilelben Jahres 
ihre Befugnifie an. Die Kammer bejitand bis 1669, fie batte alsdann 
ihre Aufgabe erfüllt und ward aufgelöft. Die Financiers waren zur Zurüd: 
eritattung bedeutender Summen an den Staat genötbigt worden, eine 
gleihmäßigere Beftenerung der Stände ward angebahnt. Die Stadt Meg 
und ihr Yandgebiet wurden zu eimer jährlichen Eteuer von 27,000 Livres 
abgeichägt. Dieſe Summe erichien den Ständen zu boch berechnet, fie 
protejtirten dagegen, erreichten jedoch feine Verminderung derjelben. 
Colbert's weile Maßregeln trugen in fürzefter Zeit die beiten Früchte, 
Der dritte Stand ward von vielen drüdenden Steuern entlaftet, die privie 
legirten Stände, von welchen bis dahin vierzigtaufend der reichiten Per- 
jonen auch nicht einen Sous Steuer gezahlt hatten, wurden in entiprechendem 
Mag zu den Abgaben herangezogen, den Betrügerrien der Finanzpäcter 
und Beamten ward durch ftrenge Controfe vorgebeugt. Durch tünigliched 
Defret vom 12. Mat 1661 wurden den Einwohnern der Bisthiimer, der 
Herzogthümer Yothringen, Bar, Luxenburg, foweit fie zu Franfreich ge 
hörten, die bis zu diefem Zeitpunkt rückſtändigen Staatsſteuern erlajlen 
und bald darauf Steuererleichterungen bewilligt. Colbert führte ferner das 
erjte geregelte Staatsbudget ein, durch welches die Ausgaben für jeden 
Verwaltungszweig repartirt und die bis dahin üblichen Veruntreuungen 
oder Berjchleuderungen verhindert wurden. Durch die trefflichen Anord- 
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nungen des Finanzminister hoben ſich Handel, Induſtrie und Aderbau in 
rafher Folge; die Regeneration der völlig verfommmenen Kriegs- ımd 
Handel3: Flotte war bejonders Colbert'3 Wert. Es gelang ihm, die Staats: 
revenuen zu einer faum geahnten Höhe zu bringen, während doch die 
Stenerlait de3 Einzelnen wefentlih vermindert wurde. Diefer weiſen 
Finanzverwaltung hatte Louis XIV. zu verdanfen, daß in allen Verwal— 
tungäzweigen das Vorzüglichite geleiftet werden fonnte, die enormen 
Summen, welche das jtehende Heer, die Flotte, der Umbau der Feitungen, 
die anhaltenden Kriege erforderten, jederzeit disponibel waren, und die 
Pracht- und Kumftliebe des Königs trogdem vollfte Befriedigung fand. 

Reformen im Heerwejen. Gleich großes wie Colbert im 
Finanzweſen und in der Marine, leifteten der Kriegsminiſter Ye Tellier 
umd deifen Sohn, Marquis Youvois, jowie der Ingenieur Bauban im Heer: 
weien. Der König und Pouvois jchufen die Yandarmee, welche bis dahin 
immer noch den Aventurier +Charafter des Mittelalter? trug, zu einem 
wirklichen ftebenden, gut disciplinirten Heere um. DBerjchiedene als zu ein- 
Hußreih und der Negierung gefährlich betrachtete hohe militärische Chargen 
wurden abgeichafft, die Machtbefugniffe der Gouverneure in den Provinzen, 
der Marfchälle und Oberjten vermindert; der König behielt ſich perfünlich die 
Ernennung ſämmtlicher Officiere vor. Die Yandarntee erhielt beitimmte 
Gadres, Gejege und Neglements, 1670 ward die gleihmäßige Uniformi— 
rumg jedes Regiments angeordnet. Die Gehälter der Offizierchargen und 
der Sold der Truppen wurden normirt, die militärischen Nebenbranchen, 
Intendantur, Proviantamt, Garniſon- und Yazareth-VBerwaltung zu brauch): 
baren Behörden umgeichaffen. Durch den in allen größeren Städten be: 
ginnenden Bau von Kaſernen ward erftens eine bejiere DPisciplin der 
Truppen und zweitens eine wejentliche Erleichterung der Bürgerjchaft von 
der drüdenden Einquartierungslait erreicht. Durch Einrichtung bejonderer 
Militärſchulen forgte der König für die Heranbildung eines militärwilien- 
Ihaftlih gebildeten DOffiziercorpd. 1679 ward die erite franzöfiiche 
Artilleriefbule zu Chalons gegründet, 1680 wurden zwei Kadettenfchulen 
in Tournay und Met errichtet, deren jede 6 Compagnien von je 100 
jungen Evdelleuten zäblte. Die Meter Kadettenſchule befand fich auf der 
Eitadelle und fcheint während der großen, von Vauban geleiteten fortififa 
toriſchen Umbauten für einige Zeit von Metz verlegt worden zu fein. Das 
franzöfische Ingenieurcorps, welches für lange Zeit einen Weltruf erlangte, 
ward durch Youvois und Vauban geichaffen. Unter der Yeitung des letteren 
derſchwanden die vielen fchlechten mittelalterlichen Befeftigungen der fran— 
zöſiſchen Pläge und Frankreich erhielt namentlich an feiner deutichen und 
niederländiichen Grenze einen Gürtel vorzügliher, nad) Vauban's neuen 
Syſtemen gebauten Feitungen. Das vortrefflihe Drganifationstalent 
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Louvois ſchuf jomit in kurzer Zeitfrift Frankreich zum erjten Meilitärjtaat 
der Welt um. Während noch 1658 die ganze franzöfiiche Armee, inclufive 
zahlreicher Fremdtruppen, kaum die Stärke von 150,000 Mann zu er 
reihen vermochte, konnte Louis XIV. beim Beginn des ſpaniſchen Erb: 
folgefrieges 450,000 kriegsgeübte Soldaten ins Feld führen. Die be 
rühmten Feldherren Eonde, Turenne, Yurenburg, Crequi, aus deren Schule 
Satinat, Boufflerd, Montesquiou, VBendöme, Billard bervorgingen, krönten 
das von Louvois mit großer Mühe und unter vielen Anfechtungen aus: 
geführte Werk der Armeereorganijation dur eine lange Reihe glänzender, 
über die vereinten Gegner Frankreichs erfochtener Siege. 

Aufblüben der Künfte und Wiſſenſchaften. Künſte und Willen: 
haften, vom König auf's freigebigfte unterftügt,, wetteiferten mit jeinen 
Armeen, Franfreih den Ruhm des erjten Yandes der Welt zu erringen. 
Eorneille, Racine, Moliere, Ya Fontaine, Ya Bruyere, Boileau, Bofluet, 
Bourdaloue, Fenelon und viele andere gaben den Willenjchaften einen 
neuen mächtigen Aufihwung, Perrault, Manjard, Riquet jchufen die vielen 
Brachtbauten, welche dur die Kunſt von Pe ZToufiin, Ye Sueur, Girardon, 
Ye Brun, Claude Yorrain, Pujet, Ye Notre ausgeſchmückt, noch heute der 
Stolz des franzöfiihen Volkes find. 

Mit dem Jahre 1678, dem Abjchluß des Nymmeger Friedens, bat 
die Regierung Louis XIV. ihren Ölanzpımft erreicht. Der König ftand 
unbeftritten als mächtigfter Regent der Welt da und durfte mit Recht fein 
Land und Volk fänmtlichen übrigen Nationen als Vorbild in allen Künften 
des Friedens und Krieges rühmen. Nach dem Nymmeger Frieden beginnt 
der Glanz der föniglihen Sonne ſich allmälıh zu verdumfeln. Die 
Reunionsfammern, die Widerrufung des Edikts von Nantes, der Ber: 
heerungskrieg in Deutjchland, der Ruin des dritten Standes durch die nad 
Colbert3 Tode (1683) wieder einreißende jinnloje Finanzwirtbichaft, die 
Berderbtheit de3 Hofes und der privilegirten Stände bilden eine Kette 
beflagenswerther Ereignijie, welche dem Urheber und Förderer derjelben 
nicht länger den Beinamen des Großen zu geben geftatten. 

Das Metzer Bisthbum. Zufolge des 1448 zwiſchen Kaiſer 
Friedrich IV. und Pabſt Nikolaus V. abgeſchloſſenen Concordats ſtand in 
den deutſchen Ländern die jedesmalige Wahl der Biſchöfe den betreffenden 
Domkapiteln zu; der Pabſt allein hatte das Recht, dieſe Wahlen zu be 
ftätigen. Richelieu erklärte dieſes deutſche Concordat in den Bisthimern 
für aufgehoben und das 1516 zwifchen Franz I. und Pabft Yeo X. ge 
ſchloſſene Eoncordat für rechtskräftig. Diefem letteren gemäß hatten die 
Könige von Frankreich das Recht, die Bifchöfe zu ernennen, die Päbſte 
durften nur unter ganz bejonderen Umftänden gegen diefe Ernennungen 
proteftiren. Die Domkapitel der Bisthümer fträubten fih, den Erlaf 
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Richelieu's anzuerkennen und ihr altherfümmliches Recht der Biſchofswahl 
aufzugeben; gemeinfam mit den Bilchöfen opponirten ſie von 1635 big 
1668 hiergegen. Im erfteren Jahre begann der Streit mit dem Tode des 
Biſchofs de Gournay von Toul. Das dortige Domkapitel wählte den 
neuen Biſchof, der Babjt beftätigte ihn, der König erfannte ihn jedoch nicht 
an und ſomit blieb das Bisthum Toul vier Jahre lang unbefegt. Alsdann 
fand eine Einigung zwiichen dem König und dem Domkapitel von Toul 
ftatt ; letzteres jollte daS Wahlrecht behalten, der König, und nicht mehr 
der Pabſt, die Wahl beitätigen. Die Päbjte proteftirten gegen diefe Eigen» 
mäctigfeit der franzöfichen Könige bi 1664 und erkannten in dieſem 
Zeitraum die in den Bisthümern ohne ihre Genehmigung ernannten 
Biſchöfe niht an. Erſt Alerander VII. bewilligte durch den am 11. Dez. 
1664 zu Rom ausgejtellten Indult das Recht, die Biichöfe in den Bis- 
tbümern zu ernennen, dem Könige Louis XIV. perjönlich, nicht aber feinen 
Nachfolgern. Clemens IX. erfannte durch den Indult vom 24. Mär; 
1668 diejes Recht für alle Zeiten den Könige von Frankreih zu und 
beendigte hiermit den Streit, welcher von allen betheiligten Parteien mit 
großer Erregung geführt worden war. 

Heinrich von Bourbon hatte 1652 mit Bewilligung des Königs das 
Bisthum Mes an Mazarin abgetreten, welchen zwar das Meter Dont: 
fapitel, micht aber der Pabjt anerfannte. 1658 verzichtete Mazarin frei: 
willig auf dies Bisthum. Das Domkapitel wählte jegt, ohne Youis XIV. 
ju fragen, Franz Egon von Fürſtenberg, Abt von Gorze und Doyen des 
Domfapitel3 von Köln, zum Biſchof. Der König bejtätigte diefe Wahl 
niht und bewog Fürjtenberg, fich 1663 zum Biſchof von Etraßburg er: 
nennen zu laflen. Das eigenfinzige, vom Pabit unterftügte Domtfapitel 
wählte jogleih, ohne die fönigliche Genehmigung einzuholen, den Bruder 
des vorigen, Wilhelm Egon von Fürftenberg zum Biſchof. Wiederum 
erfannte Louis XIV. diefe Wahl nicht an, Wilhelm Egon verwaltete jedoc) 
das Bisthum bis zum Jahre 1668, in welchen Clemens IX. das Recht, 
de Bisthümer zu bejegen, dem König bewilligt. Wilhelm Egon ver- 
zihtete nun freimillig auf ſein Bisthum, wofür ihm der König feinen 
beionderen Dank ausdrüdte. Er verichaffte ihm 1682, al3 Franz Egon 
geftorben war, das Bisthbum Straßburg. Zum Biſchof von Meg er: 
nannte Louis XIV. den damaligen Bilchof von Embrun, D’Aubuffon de 
la Feuillade, welcher 1671 fein neues Amt antrat. Der König erließ 
beiondere Borjchriften an das Parlament, die königlichen und ſtädtiſchen 
Behörden, über die beim Einzug und bei der Einweihung des nenen 
Viſchofs zu beobachtenden Ceremonien, welche auch für die Zufunft maß— 
gebend bleiben jollten. Feuillade war, die beiden Fürftenberg als Biſchöfe 
mitgerechnet, der neunzigſte Bichof von Meg. Er verwaltete fein Amt 


222 Zweiter Beſuch Louis XIV, in Meg. 


mit jrommen Eifer und erwarb fich bejonders durch jeine Mildthätigkeit 
die Liebe jeiner Diöcefanen. Die Hofpitäler St. Georges und Bon- 
Secour3 verdankten ihm ihre Entjtehung. Dem letzteren Hojpital jchentte 
der Kanonikus Rollin von St. Sauveur fein nicht unbedeutendes Ber- 
mögen. Pierre Goize, Kanonifus der Cathedrale, gründete das Stift 
„maison de la doetrine chrötienne“ für arme Mädchen. Maria Therejia 
errichtete gleichfall3 in Metz verjchiedene mwohlthätige Stiftungen. Feuillade, 
welcher 1697 in Meß ſtarb, vermachte einen großen Theil feines Ber: 
mögens für fromme Zwede. Sein Nachfolger im Amte ward Henry 
Charles du Cambout, duc de Eoislin (1697—1733). 

Zweiter Beſuch Louis XIV. in Meg. Bertrag zu Nomeny. 
Karl IV. von Yotbringen, welcer jo leichten Sinnes jein Herzogthum 
Louis XIV. vermacht und ald Garantie für die Aufrichtigfeit feines Ent- 
ſchluſſes Marſal an Frankreich abzutreten verſprochen hatte, gerietb ın 
große Entrüftung, als der König ihn aufforderte, franzöfiiche Garnijon 
in jenen Pla einzulaljen, und protejtirte dagegen. Louis XIV, concen- 
trirte depbalb bei Metz eine Armee, um den Herzog zur Erfüllung jenes 
Verſprechens zu zwingen, und traf Ende Auguſt perjönlich dort ein, von 
glänzendem Gefolge, darunter jein Bruder, die Prinzen Turenne, Conde, 
Engbien, Bonillon, begleitet. Er jandte von hier den Marquis des Gesvres 
nut einem Ultimatum an den Herzog. Diejer zeigte ſich anfangs ſehr 
ungeberdig, willigte dann aber ein, mit dem König zu einer Beſprechung 
in Nomeny zujammenzufommn. Am 31. Auguft unterzeichnete er bierauf 
in Met den vom König aufgejegten, ziemlich anädigen Vertrag. Der 
Traktat von Montnartre wurde ftillihweigend als aufgeboben, ver Ber: 
trag von Vincennes als maßgebend für, die Zukunft angenommen. 
Marjal ward dem König ausgeliefert, welcher fich vorbebielt, den Plag in 
feinen Zujtand zu belafjen oder zu demanteliven. Der Herzog erhielt die 
Erlaubniß, Nancy mit einer einfachen Vertheidigungsmauer zu umgürten. 
Louis XIV. verließ am 4. September Meß und kehrte nach Paris zurüd. 

Der Devolutionsfrieg. Dritter Beſuch Youis XIV. in 
Meg. Louis XIV. Gemahlin, Maria Therefia, Tochter Philipp IV. 
von Spanien, hatte bei ihrer Verheirathung für ſich und ihre Nachkom— 
menſchaft allen Anfprüchen auf die jpanische Krone und irgend welche hierzu 
gehörigen Territorien entjagen müſſen. Trotzdem begann Louis XIV. jeit 
1664 ernftlihe Unterhandlungen mit Philipp IV., in welchen er nach dem 
Tode des Königs die jpanischen Niederlande und die Franche-Comté als 
Mitgift für feine Gemahlin forderte. Er behauptete, die Verzichtleiſtung, 
welde Maria Therejia bei ihrer VBerbeiratbung unterzeichnet babe, jei 
ungültig, weil die Infantin damals noch minorenn und zur Unterzeichnung 
eines derartigen Vertrages, namentlich für ihre Nachkommenſchaft, gar 
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nicht berechtigt geweien fei. Er führte ferner au, daß jeit 1261 in Spanten 
die Succejfion den Prinzeſſinnen rechtmäßig zuftehe, wenn feine männlichen 
Erben vorhanden feien, und machte jchlieglich für die Succejjionsberechtigung 
feiner Gemahlin in den ſpaniſchen Niederlanden und im der Franche-Comté 
das in Brabant gültige droit de devolution (Heimfallrecht) geltend. Die 
eoutumes partieulieres von Brabant bejtimniten, daß, wenn ein Ehemann 
oder deiten Gattin mit Tod abgingen, dem überlebenden Theil für die 
Dauer ſeines Lebens nur die Nugniegung des ihnen gebörigen Territorial- 
Eigentbums und der betreffenden Yeben zuſtehe, alle Eigentbumsrechte 
hieran aber, von der Stunde de3 Todes de3 Ehemannes oder feiner 
Gattin beginnend, ummiderruflic auf die Kinder diejer erſten Ehe über- 
geben und die in zweiter Ehe gezengten Kinder von jeder Erbberechtigumg 
ausgeichlofjen fein jollten. Louis XIV, wies nad, daß diefes Devolutions- 
Necht jeit alten Zeiten nicht allein für Privatperjonen , jondern auch für 
die Souveräne der benannten Yandestheile maßgebend gemwejen jet und das 
Haus Dejterreih bejouders dieſem Devolutionsrecht den Beſitz der Nieder- 
lande verdanfe. Er forderte daber, weil Philipp IV. einziger Sohn aus 
erſter Ehe geitorben ſei, die Territorien von Brabant, Geldern, Yurenburg, 
Mons, Antwerpen, Cambray, Malines, Yimburg, Namur, Franche-Comte 
für ſeine Gemahlin, einzige Schweſter des verjtorbenen Prinzen Baltbafar, 
und erklärte, e3 nicht dulden zu wollen, da dieſe Yänder auf die Kinder 
aus der zweiten Ehe des Königs übergingen. Sowohl Philipp IV., wie 
dejien zweite Gemahlin, welche für ihrem minorennen Sohn Karl II. die 
Regentſchaft führte, wielen alle Forderungen Louis XIV. furz ab. Dieier, 
beionders vom kriegsluſtigen Louvois angereist, traf, nachdem 1665 
Philipp IV. und 1666 Anna von Dejterreich gejtorben waren, alle An: 
falten, um die beanipruchten Provinzen mit Waffengewalt zu erobern. 
1667 wurden drei große franzöfiihe Armeen, welche gleichzeitig gegen die 
ſpaniſchen Niederlande vorbrechen follten, bei Sierf, Amiens und an der 
Küſte concentrirt. Die rechte Flügel-Armee bei Sierk jollte durch das 
Herzogtbum Yurenburg vorrüden und ward von Crequi fommandirt, 
die Armee des Gentrums bei Amiens führte Turenne, die des Linken 
Flügels Marichall V’Aumont. Grequi traf am 17. Mat in Meß ein 
und begab fih am .29. Mai zu jeiner fünfzebntaufend Mann jtarken 
Armee nah Sierf. Louis XIV., welcher ji mit der Königin und dem 
ganzen Hofe zur Armee nad Amiens begab, pafjirte auf feiner Reiſe 
dortbin Met. Bon bier aus zwang er Karl IV., welder gegen den 
Kurfürſten von der Pfalz Krieg führte, Frieden zu fchliegen und jein etwa 
ſechstauſend Mann jtartes lothringer Corps mit Crequi's Armee zu ver: 
emigen. Die Erfolge der Franzojen in den Niederlanden waren übers 
raſhend; im kurzer Zeit befanden fich die meijten wichtigen Städte und 
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Pläge der Spanier in ihren Händen. Die vollftändige Eroberung des 
von Louis XIV. für feine Gemahlin verlangten jpanifchen Erbes würde 
feine weiteren Schwierigkeiten gemacht haben, wenn nicht die holländiſchen 
Öeneraljtaaten, durch die Erfolge der Franzojen beunrubigt, die Triple: 
Altanz mit Schweden und England zu Stande gebracht bätten. Diele 
drei Staaten erklärten, gegen diejenige Friegführende Partei, welche ihre 
Friedensvermittelungen ablebne, die Waffen ergreifen zu wollen. Youis XIV. 
Jah fich in Folge diefer Drohung gezwungen, feine Einſtimmumg zu Frie— 
densunterhandlungen zu erklären, ließ jedoch zuvor noch raich dur Condé 
den Epaniern die Franche-Comté entreigen. Sodann ftellte er auf dem 
nach Aachen berufenen Friedenscongreß den Spaniern die Alternative, ihm 
entweder die Franche-Comté abzutreten oder die bis zu diefem Zeitpunkt 
in den Niederlanden gemachten |Eroberungen zu belaffen. Obwohl die 
Öeneralftaaten fich alle Mühe gaben, Spanien zur Abtretung der France 
Comté zu bewegen, weil fie durch Ueberlaſſung der ſpaniſchen Niederlande 
die eroberungsluftigen Franzofen zu unmittelbaren Nachbarn erbielten, jo 
bewilligte doch Spanien dem König diefe leßteren Provinzen und behielt 
die Franche-Comtéé. Frankreich erhielt durch den am 2. Mat 1668 zu 
Aahen abgejchloffenen Frieden die Städte und Pläge Charleroi, Ath, 
Binch, Douay, Scarpe, Tournay, Yille, Dudenarde, Armentieres, Courtray, 
Bergues und Furnes mit allen zugehörigen Territorien und Anneren. Der 
größte Theil der ſpaniſchen Niederlande befand ſich ſomit im Beſitz Frank: 
reichs, welches überdieg 1662 das wichtige Dünfirchen den Engländern 
abgefauft hatte. Die Linie Dünfirhen, Ville, Dudenarde, Ab, 
Eharleroi, Philippeville, Rocroy, Diedenbofen bildete jet die Grenze 
Frankreichs nach den Niederlanden zu; ed war vorauszufeben, daß bei 
der erjten günjtigen Gelegenheit ein weiteres Borjchieben diefer Grenzlinie 
von dem eroberungsjfüchtigen König verjucht werden würde. Die Stadt 
Metz und ihr Gebiet blieben von den Wehen des angeführten Krieges 
ziemlich verſchont. Bereinzelte ſpaniſche Reitercorp8 drangen vorübergebend 
in dad Metzer Yand ein, plünderten Theile defielben in aller Eile aus und 
zogen fi) dann wieder zurüd. in jolches jpanifches Corpg näherte ſich 
unvermutbet der Stadt Met und brannte Woippy nieder, deflen Einwohner 
ſich muthig vertheidigten. Das gegen die Franche-Comté bejtimmte fran- 
zöfifche Corps Condé's z0g zum großen Theil durch Meter Gebiet und 
verurfachte der Bevölkerung kürzere Zeit die unvermeidlichen Kriegsleiden. 
1669 ward ein franzöfifches Corps unter Crequi bei Meg concentrirt, 
welches gegen Herzog Karl IV. bejtimmt war. Diejer hatte von neuem 
Truppen gegen den Kurfürften von der Pfalz geichidt umd weigerte ſich 
auf Verlangen Louis XIV., die Fehde einzuftellen. Das Anrüden der 
Armee Erequi’3, welcher Pont-a-Mouſſon bejettte, bewog indeß den Herzog 
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zur Nachgiebigkeit; er ſchloß mit feinem Gegner Frieden und erneuerte jein 
Veriprechen, in allen Punkten dem König geborfam fein zu wollen. 

Berjagung Karl IV. aus Lothringen, Bejegung feines 
Yandes durh die Franzoſen. E3 währte jedoch nicht lange, jo 
intriquirte der Herzog wieder in ziemlich ungeſchickter und auffallender 
Weiſe gegen Frankreich. Louis XIV. war aus verfchiedenen Gründen 
äußerft erbittert gegen die Holländer. Die Triple-Alltanz, welche ihm 
die volljtändige Eroberung der ſpaniſchen Niederlande unmöglich gemacht 
hatte, war hauptjächlih daS Werf der Holländer gemwefen, und dieſe unter: 
liegen nicht, ihr Berdienft mit einem ſolchen Hochmuth auszupofaunen, daß 
der ſtolze Louis XIV. von bitterm Haß gegen das übermüthige Krämer: 
volf erfüllt werden mußte. Schmäh- und Spottichriften aller Art, welche 
den König lächerlich machten, wurden von Holland aus in ganz Europa 
verbreitet. Joſua van Beuningen, Bürgermeifter von Amfterdam, welcer 
jih rühmte, die Triple-Alltanz zu Stande gebracht zu haben, ſoll eine 
Medaille haben ſchlagen laſſen, welche mit Anjpielung darauf, daß Louis XIV. 
Symbol die Sonne war, die Inſchrift trug: „sol sta et ne moveare !“ 
Der König beſchloß daher, den Holländern eine gebührende Züchtiqung an- 
gedeihen zu lajjen, und rüftete bereit3 1669 eifrig zum Kriege gegen die- 
jelben. Karl IV., welchem ebenjowenig wie dem übrigen Europa die 
Abfihten Louis XIV. auf Holland entgingen, fpielte num dem König 
gegenüber eine höchit zweifelbafte Rolle. Unter dem Vorwand, dem mit 
Ungarn beichäftigten Kaifer Hülfstruppen jenden zu wollen, betrieb er in 
Yothringen und Deutichland ausgedehnte Rüftungen. Gleichzeitig ließ er 
mit aller Kraft an der Befeftigung verjchiedener von den Franzofen deman— 
telirten feften Pläge in Yothringen arbeiten. E3 ward ferner Louis XIV. 
befannt, daß der Herzog geheime Beziehungen mit dem Kaiſer, dem König 
von Epanien, den Holländern unterhalte und die erfteren beiden zur 
Unterjtügung der letteren zu bewegen ſuche. Alles dies war dem immer 
noch al3 maßgebend betrachteten Vertrag von Vincennes durchaus zumider, 
Karl IV. benahm fich jedoch, als ob er überhaupt niemal3 irgend melde 
Verpflichtungen gegen Frankreich übernommen habe. 

Gegen die Bisthümer begann er die Nedereien, welche feine Vorfahren 
mit jo großer Vorliebe ausgeübt hatten, zu erneuern. Als der Intendant 
von Mes den üblichen Zoll auf flandrifche Waaren, welche für den Herzog 
beftimmt waren und duch Meter Gebiet paffirten, erhob, gerieth Karl IV. 
in großen Zorn, erflärte died für eine echt franzöſiſche Unverichämtheit 
und legte auf alle franzöfifche Waaren, welche zu jener Zeit Yothringen 
paffirten, Beſchlag. Der Meger Intendant ließ hierauf an allen Grenz: 
orten zwiſchen den Bisthümern und Lothringen befondere Douanen errichten, 
um jeinerfeit3 die lothringer Handeläleute zu ärgern; die ganze Grenze 
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der Bisthümer ward auf feinen Befehl mit Grenzpfäblen bezeichnet, welche 
das föniglihe Wappen zeigten. Karl IV. fandte Truppen aus und lieh, 
angeblih weil einige Örenzpfähle auf feinem Gebiete ftänden, ſämmtliche 
Grenzpfähle umbauen. 

Louis XIV. bejchloß nunmehr, den Herzog gefaugen zu nehmen, ihn 
in fihern Gewahrjam zu bringen und ganz Yothringen zu bejeten, um 
wenigjtend von diefer Seite in feinem demmächjtigen Krieg mit Holland 
nichtS befürchten zu müfjen. Grequi erhielt den Befehl, mit fünfundzmwanzig- 
taujend Mann in Lothringen einzufallen, und fandte den Chevalier de 
Hourille mit Truppen voraus, um den Herzog in Wancy gefangen zu 
nehmen. Diejer hatte nody gerade Gelegenheit zu entfonunen, und flob in 
die Bogejen, wohin ihm ein großer Theil ieines Adels und Heeres folgte 
(1670). Crequi eroberte in wenigen Wochen ganz Yothringen, wojelbit 
num die frühere franzöfiihe Wirtbichaft von neuem begann. Der Bevöl: 
ferung ward mitgetheilt, daß fie fortan unter dem Proteftorat Yonis XIV. 
jtebe und jede Widerjeglichkeit gegen die franzöfiichen Befehle mit den 
bärtejten Strafen geahndet werden würde. Wiederum wurden viele feiten 
Pläge demantelirt, die reiche Augrüftung derjelben mit Geſchütz, Munition, 
Kriegsmaterial ſchaffte man in die fejten Pläge der Bisthümer. Eine 
große Anzahl vornehmer lothringijcher Edelleute, welche al3 treue Anhänger 
de3 Herzogs befannt waren, wurde in Gefangenſchaft nach der Metzer 
Citadelle geführt und dort längere Zeit in Haft gehalten. Gegen das 
wehrloje lothringer Bolf erlaubten ich die franzöfiihen Beamten und 
Soldaten die ſchon mehrfach gejchilderten Schandthaten jeder Art; das 
Herzogthum, welches in den legten Jahren ſich etwas zu erholen begonnen 
Hatte, geriethb von neuem in den jammervolliten Zujtand. 

Hohe Beſuche in Mes. 1669 Fam der Erfünig Johann Gafimir 
von Polen auf feiner Reife nad) Paris durch Meg, wojelbjt er auf Befehl 
Louis XIV. mit füniglihen Ehren empfangen ward. Er trat zu Paris in den 
geiftlichen Stand und jtarb 1672 ala Abt von St. Germain en Laye. Am 
6. November 1671 war zu Berjailles die Heiratb Philipps von Orleans, 
deſſen erjte Gemahlin Henriette von England 1670 ftarb, mit Charlotte 
Elifabeth, Tochter des Kurfürjten Karl Ludwig von der Pfalz, eines treuen 
Alltirten Louis XIV., beichlofien worden. Am 15. November traf die 
Prinzeffin mit ihrer ganzen Ausjtattung, wie ſolche im SHeiratb3fontraft 
ausbedungen war, in Met ein, woſelbſt fie von den Marjchällen Erequt 
und Herzog du Plejjis empfangen ward. Am 16. November ſchwur fie 
in der Cathedrale den reformirten Glauben ab und trat zum Katholizismus 
über, hierauf ward fie mit dem Herzog du Plejjis, welcher den Bräutigam 
repräjentirte, vermählt.e 1682 bejuchte der gefürchtete Kriegsminiſter 
Louvoiß auf einer Inſpicirungsreiſe die Feſtung Meg und ward von den 
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Behörden mit großen Reſpekt empfangen; jogar das Parlament erwies ihm 
eine mehr als gewöhnliche Aufmerfjamfeit. Louvois kam fpäter noch 
mehrmals auf fürzere Zeit nah Meg. 

Krieg Fouis XIV. mit Holland. Am 13. April 1672 ward in 
Mes unter Trommelſchall publizirt, daß Louis XIV. am 7. April den 
bolländiihen Provinzen den Krieg erklärt habe. Der König, aus 
bereit3 angeführten Gründen aufgebracht gegen das Kleine Krämer: 
volt, welches feinen großartigen Plänen in den Weg getreten war, batte 
jet dem Frieden zu Wachen alled vorbereitet, um Race an demſelben 
zu nehmen. Karl II. von England hatte fih im Frühjahr 1672 
von der Zripleallianz losgefagt und mit Louis XIV. verbindet, auch 
Schweden war für ranfreicdh gewonnen. Die großartigften Anftrenaungen 
waren vom König gemacht worden, um Holland nicht nur völlig zu 
toliren, jondern auch feine jämmtlichen Nachbarn zum Kriege gegen das: 
jelbe anzureizen. Kaiſer Leopold, von Ungarn und Türfen bedroht, hatte 
erflärt, im Kriege zwifchen Holland und Frankreich neutral bleiben zu 
wollen, wofern Louis XIV. jich verpflichte, jeinen Gegnern feine Hülfe zu 
leiten. Die drei berüchtigten deutichen Franzojenfreunde, Wilhelm, Franz, 
Hermann Egon Fürſtenberg hatten mit Erfolg bei den deutichen Fürften 
Propaganda für die Unterftügung Frankreichs gegen Holland gemacht. Der 
Kurfürit von Köln und der Biſchof von Münfter waren mit Louis XIV. 
en Bündniß gegen Holland eingegangen, die Kurfürften von Baiern, der 
Pralz, Mainz, Trier, der Herzog von Neuburg, die Biichöfe von Würzburg 
und Osnabrück unterjtügten trog ihrer angeblichen Neutralität aufs eifrigite 
die Rüftungen und Projekte Frankreichs. Spanien hatte ſich ungeachtet der 
verlodendften von Louis XIV. gemachten Anerbietungen nicht verleiten laſſen, 
an der Allianz gegen Holland Theil zu nehmen, jondern für das lebtere 
erklärt. Indeſſen befanden fich damals die Finanzen, Flotte und Yandarmee 
Spaniens in jo jammervollem Zuftand, daß Holland von diefem Alliirten 
allein nur wenig Hülfe erwarten durfte. Die vom Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg den Holländern verjprochene fünfundzwanzig- 
tauiend Mann ſtarke Hiülfsarınee würde dieſen allerdings beim Beginn des 
Krieges von großem Nutzen gewejen fein, es war jedoch vorauszuſehen, 
dag Louis XIV. alle Anjtalten machen werde, um ihr rechtzeitige Ein- 
treffen in Holland zu verhindern. 

Somit jtand Holland, als ihm 1672 die Kriegserklärungen Frankreichs, 
Englands, des Kurfürften von Köln und des Biſchofs von Münfter 
zugingen, anfangs nur 'auf feine eigene Kraft angewielen da. Das Hleine 
Yand gebot über eine vorzügliche Flotte und enorme Reichthümer, dagegen 
war ın den langen Friedensjahren die Yandarmee gänzlid vernachläfligt 
worden und die feiten Pläge befanden fich im jchlechteften Zuſtand. Den 
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bundertiechzigtaufend Mann, mit welchen Louis XIV. von Wejtphalen und 
längs des Rheines vordrang, vermochte dieſes Yand faum zebntaujend 
Mann entgegenzuftellen. Ueberdieß war Holland in Parteien geipalten, 
auf welche Louis XIV. zu influiren nicht unterließ. Die früher zu Frankreich 
neigende Familie de Witt, deren Haupt, Johann de Witt, das wichtige 
Amt des Großpenſionärs der vereinigten Provinzen befleidete, lebte in 
offener Feindichaft mit dem nad) der Statthalterwürde ftrebenden Prinzen 
Wilhelm von Dranien, und dieſe Uneinigkeit unter den Häuptern der 
Regierung hemmte die Rüftungen der Holländer in nachtheiligiter Weiſe. 
Die Erfolge der Franzeſen waren in Folge aller diefer Verhältniſſe über: 
rajchend günstig ; binnen zweier Monate waren Geldern, Zütphen, Utrecht 
und Oberyſſel mit faſt allen wichtigen Plägen in den Händen der Fran: 
zojen; die Küftenprovinzen wurden durch den wirkſamen Schug der Flotte 
und die von den Holländern bewirkte Inundation vor der franzöftic- 
engliihen Invaſion gerettet. Der nody vor Kurzem an Unverjchämtheit 
grenzende Uebermuth der Holländer hatte in wenigen Wochen eine von 
ganz Europa für fajt ummöglich gehaltene Züchtigung erlitten; fie mußten 
fich notbgedrungen herablaſſen, den mit Füniglicher Pracht in feinem Feld— 
lager lebenden, von feinem ganzen Hofitaat umgebenen König um Frieden 
zu bitten. Allen die ihnen angebotenen Friedensbedingungen waren der: 
artig, daß die fernere Eriftenz des holländischen Staates faum noch möglich, 
die volljtändige Unterwerfung deſſelben nur eine Frage der Zeit jchien; 
die Holländer bejchloffen daher, lieber mit Ehren unterzugehen, als Bajallen 
der Franzojen zu werden, und verwarfen die übermütbigen vom Kriegẽ— 
minifter Youvois gejtellten Bedingungen, jo thöricht auch jedem bejonnen 
Denfenden die YFortiegung des Krieged von Seiten Hollands erſchien. 
Die Gebrüder de Witt, deren Verrätherei das Volk die unglaublichen 
Erfolge der Franzoſen zujchrieb, fielen als Opfer der VBoltswath, Wilhelm 
von Oranien ward zum Statthalter ernannt und mit der Fortführung 
des Krieges beauftragt (Juni). 

Die überrafchenden Erfolge Louis XIV. und die aus feinen gejtellten 
Friedensbedingungen leicht herauszulefende Abficht, über furz oder lang 
ganz Holland zu einer franzöfifchen Provinz zu machen, erwedten bei den 
deutſch gefinnten deutjchen Fürften gerechte Bejorgniffe, das unerjättliche 
Frankreich an Stelle Spaniens und Hollands als weitlichen Nachbarn des 
deutjchen Reiches zu erhalten. Außerdem erwachte bei den meiften deutjchen 
Fürſten ein Gefühl der Theilnahme für die Holländer, welche allerdings 
die ihnen zu Theil gewordene Züchtigung wohl verdient hatten, nun aber 
durch ihren heroiſchen Entſchluß, den Kampf mit dem übermüthigen König 
bis aufs äußerſte fortzuſetzen, die Bewunderung aller rechtlich denkenden 
Nationen erweckten. Kaiſer Leopold, der König von Dänemark, der Kurfürſt 
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von Brandenburg, der Herzog von Braunjchweig-Yüneburg, der Yandgraf 
von Heilen ſchloſſen mit Holland ein Schug- und Trutzbündniß und ver- 
pflichteten fich, ihm gegen Zablung der Subfidien eine vierzigtaufend Mann 
ſtarke Armee zu ſtellen. 

Sobald Youis XIV. Gewißheit von den Plänen des Wiener und 
Berliner Hofes gewonnen batte, beſchloß er um jo mehr, den Haupt: 
friegsihanplag nad) Deutjchland zu verlegen und offenfiv gegen die neuen 
Feinde vorzugehen, ala ıbm im Holland außer dem wichtigen Maftricht 
und einigen unbedeutenden Plägen nichts weiter zu erobern möglich war. 
Turenne marjcirte ſofort mit einer jtarfen Armee den auf Frankfurt a. M. 
anrüdenden Kaiferlichen entgegen, Eonde ward mit etwa achtzebntaufend Dann 
nah Mes gejandt, um die Bisthümer, Yotbringen und Elſaß zu jchügen, 
in Holland verblieb Yurenburg mit einer Armee, welche ſtark genug war, 
die dortigen Eroberungen gegen Wilhelm von Dranien zu behaupten ; der 
Herzog Duras dedte mit einem Corps die Maas. 

Condé traf im September mit jeiner Armee bei Meg ein und ließ 
diefelbe im der Umgegend der Stadt ein Yager bezieben. Das Meter 
Land litt ſehr durch diejfe wilden Kriegsbanden, unter welcen ſich auch 
catalonishe und englische Truppen befanden. Die Stadt Mes erhielt 
eine jo zahlreiche Einquartirung, daß fie genötbigt ward, auf Inſel 
Chambieres8 Baradenlager zu erbauen, weil alle Häufer der Stadt mit 
Truppen überfüllt waren. Die englifchen Truppen unter Herzog Montmouth, 
welbe in Met jelbit untergebracht wurden, benabmen fich gegen die 
Bürgeribaft jo übermiüthig, dar bedenkliche und blutige Streitigkeiten ent- 
ftanden. Sie wurden daher nach zehntägigem Aufenthalt aus der Stadt 
verlegt. In den Arjenalen von Metz berrichte eine ununterbrochene Thä— 
tigfeit; es ward eine große Menge des verichiedenften Kriegsmaterials 
angefertigt, unter anderen wurden 1673 von April bis Auguſt 204 große 
Flachboote hergeitellt, welche, mit Pionieren bemannt, die Moſel und den 
Rhein herunter nah Holland geichafft wurden, um dort zu den Operationen 
in den inundirten Landestheilen verwendet zu werden. Die Armee Condé's 
verweilte bis zum Frühjahr 1675 in den Bisthümern und Yothringen, und 
ward dann theils nach Holland, theil® zur Rheinarmee geichidt. Eine 
Bedrobung der Bisthümer und Yothringens durch die Feinde fand 1672 
nicht Statt. 

Die Hülfsarmee des Kaiferd und des Kurfürſten von Brandenburg 
verlor eine koftbare Zeit in Unterbandlungen mit den rheinischen Kurfürften, 
welche ihr nicht geftatten wollten, die Schiffbfliden über den Rhein zu 
benugen. Turenne zog den Gegnern im September von Weſel aus entgegen 
und operirte gegen die bei Frankfurt a. M. angelangte kaiſerliche Armee 
jo geichieft, daß diejelbe, nachdem fie vergeblich bis Straßburg marſchirt 
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war, um dort den Rhein zu paffiren, wieder umfehrte und über den 
MWefterwald nach Weftphalen rüdte, woſelbſt fie Ende 1672 eintraf und 
Winterquartiere bezog. Turenne, verftärft durch einen Theil der bei Met 
lagernden Truppen, folgte dorthin und nahm im Januar 1673 Stellung 
bet Dortmund. Bon hier aus begann er im Februar die Offenfive und 
zwang feine Gegner, über die Weſer zurüdzugehen. Die Brandenburger 
zogen fich nach Halberjtadt, die Katferlichen nach Franken hin zurüd. Der 
Kurfürft von Brandenburg, welcher ſich mit Necht über die mangelbafte 
Unterjtügung Seitens der Kaiferlichen beflagte und jeine weſtphäliſchen 
Befigungen fchonungslo8 den Franzoſen preisgegeben ſah, ſchloß hierauf 
mit Louis XIV. einen Separatfrieden zu Voſſem und gab die Sache der 
Holländer vorläufig auf. Während Frankreich jo einen feiner gefährlichiten 
Gegner verlor, gewann e3 faſt, gleichzeitig in Schweden einen wichtigen 
Bundesgenofjen, mittelft deffen ein wirfjamer Drud auf den nur durch die 
Umftände zum Frieden genöthigten Kurfürften von Brandenburg ausgeübt 
werden fonnte. 

Vierter Beſuch Youis XIV. in Meg. 1673 drang Louis XIV. 
mit einer Armee in die Spanischen Niederlande ein, ließ Brüffel und andere 
den Spaniern gehörigen Pläge blofiren und eroberte im Juni nach kurzer 
Belagerung das wichtige, den Holländern verbliebene Maftricht, die Haupt: 
feitung an der Maas. Inzwiſchen erhielt der König Nachricht, daß von 
Böhmen her ein vierzigtaufend Mann ftarfes, von dem erprobten General 
Meontecuculi geführtes kaiferliches Heer auf Nürnberg hin anrüde. Qurenne 
erhielt Befehl, demjelben entgegenzumarfchiren und wie im vorigen Jahre 
Ober- und Nieder-Rhein zu fehlten, Yurenburg verblieb in Holland, Conde 
in den jpanifchen Niederlanden, der König marjchirte mit feiner Armee 
nad) Metz ab, um von dort aus nach Umftänden in Pothringen oder im 
Elſaß gegen Borftöße des Feindes zu operiren. Am 22. Juli traf der 
König mit der Königin und feinem Hofftaat in Meg ein, wofelbft er mit 
den üblichen Feftlichkeiten empfangen ward. Er bewies ſich der Bürger: 
Ihaft gegenüber jehr gnädig umd verordnete die Ermäßigung einiger 
drücenden, derjelben auferlegten Kriegsftenern. Am nächften Tage reifte 
er nad Nancy ab, deſſen jchleunigfte Bereftigung er anordnete; hierauf 
begab er ſich, nachdem er verjchiedene andere feite Yothringer Pläge injpizirt 
hatte, nad Berfailles. Die für Yothringen beftimmte Armee marjcirte 
durch Meter Gebiet unt incommodirte die Bevölferung in gewohnter Weiſe. 

Krieg Louis XIV. mit Holland. Turenne verfuchte vergebens, 
wie im verflofjenen Jahr, er faiferlichen Armee den Uebergang über Main 
und Ahern unmöglich zu machen. Montecuculi gewann den Bifchof von 
Würzburg für fich, überfchritt den Main, bedrohte die rückwärtigen Communi- 
fationen des Marſchalls, überjchritt ungehindert den Rhein bei Mainz und 
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vereinigte fich bei Bonn mit den von Oranien berbeigeführten Holländern. 
Turenne, zu f[hwah an Truppen, und Mangel an Lebensmitteln leidend, 
vermochte die Eroberung von Bonn nicht zu hindern und zog mit feiner Armee 
durch die Pfalz nah Trier zu (September). Diele Stadt war bereit3 am 
8. September durch ein befondere8 von der Armee Louis XIV. abgefandtes 
Corps nach vierzehntägiger Belagerung erobert worden, weil angeblich der 
Kırfürft von der Leyen fih in Verbindung mit dem Kaijer eingelaflen 
hatte. Die Franzofen legten eine Bejagung von dreitaufend Mann in 
diefelbe, welche nach dem Beifpiel ihres Kommandanten de Vignori in 
roheſter Weiſe gegen die Einwohner verfuhr. Die Bürgerjchaft jandte zwei 
Abgeordnete, von Horft und Braun, an den König, um gegen die Gewalt: 
tbaten der Garniſon zu protejtiren ; die beiden Herren famen aber nur bis 
Mes, woſelbſt fie vom dortigen, jedenfall von Vignori benadhrichtigten 
Kommandanten verhaftet und erjt nach längerer Zeit gegen Zahlung eines 
unverhältnigmäßig hoben Yöjegeldes frei gelaffen wurden. Am 16. Oftober 
erflärte Spanien in aller Form den Krieg an Franfreich, weil diejes ſich 
erlaubt hatte, in feine niederländifchen Provinzen einzufallen. In Deutich- 
land begann eine allgemeine Entrüftung der Fürften gegen Frankreich 
einzutreten , weil die Truppen QTurenne’3 das Bisthum Würzburg, die 
Pfalz und das Trierer Gebiet in feindlichjter Weife behandelten, obwohl 
dieie Staaten bis dahin die Neutralität beobachtet hatten. Die Folgen der 
diesjährigen Campagne waren aljo in feiner Weije günftig für Louis XIV.; 
derielbe jah voraus, daß er im mächiten Jahre mit ganz Deutjchland zu 
tbun befommen werde, gab daber feine Eroberungen in Holland jenſeits 
der Mſel auf und zog den größten Theil der Truppen aus Holland nad) 
Charleroy bin zurüd. 

Das Fahr 1674 jchien den franzöfiihen Waffen fehr ungünftig werden 
zu müſſen. England, Köln und Münfter fchloffen mit Holland Frieden. 
Faſt ſämmtliche deutiche Fürften, Hannover und Baiern ausgenommen, 
hatten ſich offen gegen Frankreich erflärt; im September fündigte auch der 
Kurfürft von Brandenburg den Franzofen wieder den Krieg an. Die 
holländischen und jpanifchen Streitkräfte hatten fich bedeutend verjtärft, von 
allen Seiten zogen gewaltige Truppencorps gegen die franzöfiichen Heere 
beran, welche durch den zweijährigen Krieg jehr zufammengeichmolzen waren. 
Louis XIV. ſah fich genöthigt, zur Verſtärlung feiner Armeen den Arriere-Ban 
einzuberufen. Da anzunehmen war, die deutjchen Heere würden mit ganzer 
Wucht gegen die Bisthümer, Yothringen und Elſaß vorbrechen und zu 
diefem Zweck die noch in ſpaniſchem Befig befindliche Franche-Comté als 
Dperationsbafis benugen, jo eilte Louis XIV. perfünlich mit einer ftarfen 
Armee in diefe ſpaniſche Provinz und eroberte fie vollftändig in der Zeit 
von ſechs Wochen. In den Niederlanden verblieben Eonde, Luxenburg 
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und Schomberg; Crequi erhielt den Auftrag, die Moſel zu deden; Turenne 
übernahm wie in früheren Jahren den am weiteiten vorgefchobenen Poiten 
und jollte diesmal befonders den Oberrhein ſchützen. Trotz der numerifchen 
Ueberzahl errangen die Feinde Franfreihs in diefer Kampagne nur geringe 
Erfolge. In den Niederlanden fiel die Schlaht von Sennef günftig für 
Condé aus, dagegen entrig Oranien den Franzojen das wichtige Grave. 
Turenne befiegte erjt bei Sinsheim am Nedar Herzog Karl IV., verwüſtete 
dann zur Strafe für den Abfall des Pfälzer Kurfürften von Frankreich 
deſſen Yand im umerbörter Weiſe und zog hierauf, von den Saijerlichen 
gefolgt, über den Rhein in die Nähe von Straßburg. Die Ende 
September gleichfall8 bei Straßburg übergegangenen Kaiferlihen wurden 
durch das für die Franzoſen fiegreiche Gefecht bei Ensbeim (4. Dftober) 
an weiterem Bordringen im Eljaß gebindert. Als dann am 14. Dftober 
der Kurfürjt von Brandenburg zu den Kaiſerlichen jtieß, 309 ſich Turenne 
nach Yotbringen zurüd und verjtärkte dajelbit jeine Armee. Ende Dezember 
brach er unvermuthet wieder gegen das Elſaß vor, griff die zerjtreut in 
ihren Winterquartieren liegenden feindlichen Corp an und bewirlte, 
dag nach dem für die Franzoſen jiegreichen Gefecht bei Türkheim die ganze 
etwa jechzigtaufend Mann ſtarke feindliche Armee an's rechte Rheinufer 
zurüdging. 

Im Feldzuge des Jahres 1675 fochten Condé und Yurenburg in den 
ipaniichen Niederlanden, Turenne am Nhein gegen Montecuculi , Crequi 
erft an der Maas, fpäter an der Eaar und Mojel gegen Karl IV. von 
Yothringen. Der Kurfürjt von Brandenburg, in deſſen Erbjtaaten die 
mit Frankreich alliirten Schweden eingefallen waren, ſah ſich genöthigt, mit 
feiner Armee nad) Brandenburg zurüdzueilen. Qurenne hielt bis zu feinem 
am 27. Juli bei Saßbach unweit Achern im Badijchen durch eine Kanonen— 
fugel herbeigeführten Tode die Kaiferlichen erfolgreich vom Uebergange an's 
linfe Rheinufer ab. eine weniger talentvollen Nachfolger vermochten 
jedoch die Kaiferlichen hieran nicht zu verhindern, Straßburg jtellte am 
7. Auguft feine Brüde dem General Montecuculi zur Verfügung und 
diefer nahm Stellung bei Ruprechtsau, während die Franzojen oberhalb 
Straßburg bei Altenheim über den Rhein zurüdgingen. Große Erfolge 
errang indeß Montecuculi nicht; Conde, welcher nach Turenne's Tode das 
Dberfommando der Aheinarmee erbielt, fam aus Flandern mit Berjtär- 
fungen berbeigeeilt, entjegte Hagehau und Zabern und zwang die Kater: 
lichen, ich nach Weifjenburg hin zurüdzuzieben. In den Niederlanden focht 
zuerſt Conde, nad) deſſen Verſetzuug zur Rheinarmee Yurenburg mit ziem: 
lihem Erfolg gegen Oranien. Am ſchlimmſten erging es Crequi, welder 
mit einem zehntaujend Mann ftarten Corps von der Maas nad) der Saar 
dDetachirt ward, um den gegen Trier vordringenden Herzog Karl IV. 
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zurüdzumwerfen. Die Armee des Herzogs bejtand aus furtriertichen, münz 
fteriichen, Lothringifchen, lüneburgiſchen, jpanifchen und fatferlichen Truppen 
und zählte im Ganzen jechsundzwanzigtaufend Mann. In Trier komman— 
dirte Bignori über jechstaufend franzöfiiche und englijche Truppen. Am 
5. Auguſt erfolgte die erjte Cernirung der Stadt, am 9. erhielt Karl IV. 
die Nachricht, daß Crequi von Sierd her zum Entjat derſelben berbeieile. 
Am 11. ward die Armee Crequi's an der Conzer Brücke total gejchlagen; 
dem Marichall mit drei Reitern gelang e3, fich nad) Trier zu retten, etwa 
dreitaufend Mann, meift Reiter, entfamen der Gefangenſchaft und eilten 
nah Mes. Crequi übernahm die Vertheidigung der von Bignori vorzüglich 
befeitigten Stadt Trier, gegen welche Karl IV. am 17. Augujt die 
Trancheen eröffnete. Stadt wie Feitungswerfe waren’ am 4. September 
derartig zugerichtet, daR der Herzog den Marſchall zur Kapitulation auf: 
fordern ließ, welche diefer jedoch verweigerte. Unzweifelhaft wiirde die 
Belagerung fich noch jehr in die Fänge gezogen haben, wenn nicht die fran= 
zöftihe Garnifon in Trier zu rebelliven begonnen hätte. Das Haupt der 
Meuterer war Gapitäne Bois Jourdan vom Regiment la Marine. Er 
erflärte jeinen Kameraden, Crequi fei verrüdt, den Sturm auf die nur noch 
hurze Zeit zu behauptenden Werfe abwarten zu wollen, welcher die ganze 
Garniſon dem fichern Tode weihe. Der Marjchall müſſe deghalb geziwungen 
werden, eine Kapitulation zu unterzeichnen, durch welche der Garniſon ein 
ehrenvoller Abzug ausgewirkft werde. Bois Jourdan gewann bald den 
größten Theil der Garnifon für fi und trat nun in direkte Unterbandlung 
mit Karl IV., deſſen Truppen er an einem bejtimmten Tage den Einlaf 
in die Stadt zuficherte. Den Marſchall zwang er mit dem Degen in der 
Fauſt, Die zwiſchen ihm und Karl IV. abagejchlofiene Kapitulation zu 
unterzeichnen, welcher zufolge Crequi allein friegsgefangen fein, die ganze 
übrige Garniſon aber mit triegerifchen Ehren abziehen ſolle. Die Rebellen 
liegen hierauf, nachdem fie noch vorher mit den wenigen treu zu Crequi 
baltenden Truppen einen kurzen Kampf gehabt batten, die Feinde in die 
Stadt. Durch Zufall flog beim Einrücken derjelben in die Feſtungswerke 
en Pulvermagazin in die Luft und mehrere Kaiferliche verloren in Folge 
dieſer Erplofion das Peben. Die berzoglichen Truppen fchrieen jetzt Ver: 
rath und bieben auf die dem Kapitulationsvertrag vertrauende Garnijon 
rüdjihtslos ein. Eine große Anzahl Franzojen und Engländer ward 
zufammengehauen, die überlebenden jagte man halbnadt zu den Thoren 
bınaus. Diefelben eilten in wilder Flucht nach Met. Die Hauptanftifter 
der Rebellion verblieben in Trier, um in der Armee ded Herzogs Dienjte 
zu nebmen. Die Kriegsjabre 1674 und 1675 brachten auch über die 
Stadt Met großes Elend. Marquis Nochefort war 1674 mit der 
Armirung dieſes wichtigen Platzes, gegen welchen man bejtimmt einen 
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Angriff erwartete, beauftragt worden. Seit diefer Zeit ward unausgelegt 
an der Berftärfung der Fortififationen gearbeitet; täglich war der vierte 
Theil der Meter Bürger hierbei beichäftigt, die Dörfer um Meg 
mußten täglich taufend Arbeiter ftellen. Rochefort nahm fich die Armirung 
Guiſe's von 1552 zum Mufter. Sämmtliche um Met liegenden Häufer 
Gärten und Allen, welche die Vertheidigung der Feſtung benachtbeiligten, 
wurden troß aller Bitten und Protejte der Einwohner rafirt; verjchiedene 
ftarte mit guten Pallifadirungen verſehene Erdwerfe vor den jchwächiten 
Fronten des Plages angelegt, die Magazine reichlich verproviantirt. Da 
Rochefort nur eine geringe und wenig disciplinirte Garnifon in der Stadt 
hatte, jo ordnete er die Formirung der Bürgermiliz an und verwandte 
fie gleich den Yirfientruppen zum Garniſondienſt. Um die Garnifon zu 
verftärfen, ward auch den Bauern um Meb befohlen, jofort beim erjten 
Ericheinen feindlicher Truppen bewaffnet nach der Stadt zu eilen. Die 
Bürgerichaft litt beſonders durch die fortwährenden Durchmärfce ftarter 
Corps, welche längere oder fürzere Zeit in Met rajteten. Der Magiftrat 
hatte, um die Bürgerfchaft von den drüdenden Eingquartirungslaften zu 
erleichtern, ein Ablommen mit den Militärbehörden getroffen, demzufolge 
diefe gegen Zahlung beftimmter Summen für die Verpflegung der einquar: 
tirten Truppen forgen jollten. Die Intendantur war jedoch einerfeit3 noch 
zu fchlecht organifirt, um den an fie gejtellten Anforderungen zu entiprecen, 
andererjeit3 zu jehr auf umerlaubte Bereicherung, welche in jenen Kriegs— 
wirren am leichteften zu bewirken war, bedacht und erfüllte ihre Verpflich— 
tungen gegen die Bürgerjchaft anfangs mangelhaft, jpäter gar nicht mehr. Die 
Einwohner mußten die ausbedungenen Summen zahlen, trotzdem aber die 
einquartirten Mannjchaften auf ihre Koſten verpflegen. Als nun die ſämmt⸗ 
lihen Yebengmittel zu mangeln und ungewöhnliche Preife zu erreichen 
anfingen, waren die Einwohner nicht mehr im Stande, den oft halb ver: 
hungert eintreffenden Truppen die nothwendigiten Yebensbedürfnijie zu 
liefern. Die neu eintreffenden fremden Truppen hielten die Bürgerſchaft 
für widerjpänftig und feindlich gefinut, erlaubten fich deßhalb die gröbften 
Erzefie gegen diejelbe, raubten und plünderten in unverfchämtefter Weile 
umd zogen dann weiter. Da jedes folgende Truppencorps in der nämlichen 
Art verfuhr, jo erreichte dad Elend der Einwohner einen hohen Grad; 
viele früher veiche und wohlhabende Bürger verarmten oder wurden voll: 
ftändig an den Bettelftab gebraht. Dazu hörten die Regierung wie das 
Militär-Gouvernement nicht auf, immer neue Steuern und Kriegsleiftungen 
von der Bürgerfchaft zu verlangen; Handel, Induftrie, Ader- und Weinbau 
lagen ganz darnieder, jo daß die Zuftände von Tag zu Tag jammervoller 
wurden. Da Met ferner das Hauptlazareth für die in feiner Nähe fech— 
tenden oder fich dorthin zurüdziehenden Armeen bildete, jo waren gewöhnlich 
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außer den auf Injel Chambieres errichteten Baracken-Lazarethen auch die 
meiften Häufer der Stadt mit Kranken belegt. Anſteckende Krankheiten 
waren in Folge hiervon nicht zu vermeiden und forderten auch von der 
Bürgerſchaft zahlreiche Opfer. Troß alles dieſes Elend unterliegen die 
Meger nicht, ihrer Freude über die glorreichen Erfolge der franzöfifchen 
Waffen Ausdrud zu geben. Bejonders die Siege des Königs und Turenne's 
wurden durch FFeitlichkeiten aller Art gefeiert; am 30. Juli ward die Büſte 
Louis XIV. unter dem Jubel der Bevölferung auf dem Thore St. Thiebold 
aufgejtellt. 

Die Nahricht von der Niederlage Erequi’3 bei Conz, welche ſchon 
am 12. Auguft durch einzelne flüchtige Reiter nad) Me überbracht ward, 
erregte dort gewaltige Bejtürzung, da man beftimmt annahm, Karl IV. 
werde jet Direkt gegen diefe Stadt marjchiren, zu dem ſchon herrſchenden 
Elend auch noch die Beſchießung der Stadt hinzufommen. Die von Conz 
entfommenen dreitaufend Mann trafen am 13. und 14. Auguft in Meg 
ein, wurden bei der Bürgerjchaft einquartirt und von Rochefort der Garnijon 
als Verſtärkung zugetheilt. Bald nad) der Eroberung Triers durch Karl IV. 
famen auch achtzehnhundert der dortigen Megelei entgangene Soldaten im 
elendeiten Zuftande in Mes an und wurden gleichfalld der Bürgerjchaft 
zur Einquartirung und Verpflegung überwiejen. Sowie Rodefort genaue 
Nahricht über die Meuterei in Trier erhalten hatte, verordnete er die 
firengfte Unterfuhung gegen die nach Metz geflüchteten Mannſchaften. 
Inzwiſchen gelang e3 auch, den Gapitaine Bois Jourdan zu verhaften. 
Derjelbe war unter Berfleidung nach Frankreich gegangen, um fein in der 
Heimath zurückgelaſſenes Geld zu holen, ward in Stenay erfannt, ver- 
baftet und nad) Met transportirt. Er wurde zum Tode verurtheilt und 
Anfangs Oktober auf dem Champ & Seille enthauptet; von den achtzehn- 
bımdert an der Meuterei betheiligten Soldaten ward der vierzigite Mann 
gebentt ; vwerjchiedene Dffiziere wurden degradirt, ihres Adels verluftig 
erflärt und auf die Galeeren geſchickt. Crequi ward am 21. November 
1675 nad) Erftattung von hunderttaujend Livres Yöjegeld, welche Louis XIV. 
aus feiner Privatkaſſe bezahlte, freigelaffen und begab fih über Metz nad 
Paris. Ihm folgte nah Meg eine Menge verwundeter, vorläufig in 
Trier verbliebener Soldaten, welche im jammervolliten Zuftande, halbnadt 
und balbverhungert eintrafen. Sie wurden auf Inſel Chambieres unter- 
gebracht, wofelbjt auch die meiften ihre letzte Ruheftätte fanden. Karl IV. 
überlebte jeinen glänzenden Sieg über Erequi, welcher zweimal in Loth— 
tıngen den Erecutor gegen ihn geipielt hatte, nur wenige Wochen; der 
Tod ereilte den vielgeplagten zweinndfiebzigjährigen Herzog am 20. Sep- 
tember, al3 er eben im Begriff war, gegen die von Feuillade kommandirte 
franzöfiiche Armee an der Saar zu marfdiren. 
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Die Furcht der Meter, ihre Stadt nach der Eroberung Triers von 
den Feinden angegriffen zu jehen, bemies jih unbegründet. Die Armeen 
der Alliirten rückten obne weitere ernſte Unternehmungen in ihre Winter: 
quartiere. Met behielt in feiner Nachbarſchaft die Armee Karl IV., welde 
im Fürſtenthum Birkenfeld verblieb, und ein ſpaniſches Corps, welches im 
Derzogtbum Yurenburg Quartiere bezog. 


Das Jahr 1676 verlief im Allgemeinen vortbeilhafter für die Fran— 
zojen al$ für deren Gegner. Louis XIV. errang mit feinen Marſchällen 
Crequi, Humteres, Feuillade, Schomberg, nicht unbedeutende Erfolge ın 
Flandern, während Oranten vergebens den Franzojen das wichtige Maſtricht 
zu entreigen verfuchte. 


Condé war durch die Intriguen Yonvois vom Kommando der Rhein— 
Armee entbunden worden. Zein Nachfolger Purenburg errang zwar feine 
glänzenden Erfolge, ſchützte aber wenigitens Elſaß und Vorbringen geſchick 
gegen Montecuculi's Nachfolger im Oberkommando, Herzog Karl V. von 
Vorbringen. Der einzige Erfolg, welchen diefer errang, war die Einnabme 
von Philippsburg. Zur See erlitten die Flotten der Holländer und 
Spanier mebrfache Niederlagen durch die franzöftiche Flotte. 


Das Bedürfnig nad) Frieden machte ſich allmälih allen am Kriege 
betbeiligten Staaten mehr und mehr fühlbar. Bereits 1673 batte Schweden 
verfucht, eine VBermittelung zwiſchen Frankreich und Holland berbeizuführen. 
Köln ward al Zuſammenkunftsort der Bevollmächtigten aller am Kriege 
betbeiligten Staaten bejtimmt und man begann dajelbit die erjten Friedens 
präliminarien zu verhandeln. Der Kaiſer, welcder der Zuſtimmung der 
meiften deutſchen Fürjten zum Kriege gegen Frankreich gewiß war umd 
gleih Spanien eine empfindliche Demiütbigung Louis XIV. wünſchte, ſetzte 
alle Hebel in Bewegung, das Zuftandefommen des von Holland ſehnlichſt 
begehrten Friedens zu verhindern. 1674 ließ er den Bevollmächtigten 
de3 Kurfürjten von Köln und eifrigiten Förderer der franzöfiichen Intri— 
guen gegen das deutſche Reich, Wilhelm Egon von Fürftenberg, in Köln 
ſelbſt arretiren umd hielt ihn troß der Proteſte Louis XIV. in Gefangen: 
haft. Gleich darauf nahm er eine größere Geldjendung, welche für die 
franzöfijchen Gejandten in Köln beſtimmt war, in Beſchlag und verweigerte 
Louis XIV. jede Genugthuung Dieſer berief feine Gelandten von Köln 
zurüd, worauf der Kaifer auch dem im Regensburg befindlichen franzö- 
fiichen Gejandten Befehl gab, innerhalb dreier Tage Deutichland zu ver: 
lajien. Sodann erfolgte die Kriegserflärung des Kaiſers und verjcbiedener 
deutjcher Fürften au Louis XIV. Der Kölner Congreß löjte jih nun von 
jelbft auf. 1675 zeigte ſich Louis XIV. zu Friedensverbandlungen bereit 
und ſchlug Breda als Bufammenfunftsort vor. Seine Gegner gingen 
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jedoch auf dieje Vorſchläge nicht ein. 1676 erklärte ji der König aber: 
mal zu Friedensverbandlungen geneigt und beitimmte Nymmegen zum 
Berlammlungsort der Bevollmächtigten. Die Zuſammenkunft de Con— 
greſſes Ächeiterte befonders daran, daß Louis XIV. jich weigerte, Karl V. 
von Pothringen den Titel duc de Lorraine und frere zu geben. Er 
beitand darauf, ihn nur prince de Lorraine und cousin zu nennen; der 
Kaifer und die deutichen Fürjten jchidten deßhalb vorläufig feine Geſandte 
zum Congreß. Erit Ende 1676 ließ fich der König herab, dem Herzog 
die gewünschte Benennung zu geben. Trotzdem fonnten der Kaifer und 
die deutichen Fürſten nur durch die Drobung Hollands, einen Separat— 
frieden mit Frankreich zu jchliegen und den Alliirten feine Subjidien 
mehr zu zablen, bewogen werden, in die Beſchickung des nad) Nymwegen 
berufenen Congreſſes zu willigen. Auch das trogige Spanien, welchem 
übrigend der Friede am meilten noth that, fandte endlich Bevollmächtiate 
dorthin. Jede Macht ftellte aber jo iübertriebene Forderungen für den 
Friedensſchluß, dar feine Einigung erzielt wurde und man die Weiter- 
führung des Krieges allgemein beſchloß, obwohl die Friedensvermittler 
inzwiihen in Nymwegen verblieben und ſich zu verjtändigen juchten. 

Am Februar 1677 brach Louis XIV., während die Alliirten noch 
unthätig in ihren Winterquartieren vubten, mit einer jtarfen Armee in die 
noh den Spaniern gehörigen Theile von Flandern ein. Balenciennes, 
St. Omer, Cambray wurden von ihm erobert, Oranten ward von Philipp 
von Orleans enticheidend bei Mont-Caſſel geichlagen. Nach dieſen bis 
Ende April errumgenen Erfolgen fehrte der König nach Verſailles zurüd 
und erwartete die demmächftigen Operationen dev Alliirten. Dieje wollten 
tog der Bemühumgen Englands und des Pabjtes Innocenz XI vom 
Frieden micht3 willen, jandten dem Prinzen von Oranien Verſtärkungen zu 
md beauftragten Karl V. von Lothringen, welcher eine Armee von jechzig- 
taufend Mann fommandirte, in die Bisthümer und fein Herzogthum ein- 
zudringen. Der Herzog hoffte diesmal mit jo großer Sicherheit, fein 
Herzogthum zurüdzuerobern, daß er auf die Fahnen feiner Yothringer 
Truppen die Devife: „aut nune aut nunquam“ fchreiben lief. Crequi 
mit nur fünfundzwanzigtaufend Mann erhielt den Auftrag, Eljaß, Loth— 
ringen und die Bisthümer zu ſchützen, umd erfüllte denjelben aufs vorzüg- 
lite. Karl V. ging bei Straßburg über den Rhein, yerfuchte über die 
Bogejen vorzudringen, ward aber von Erequi hieran verhindert. Er ließ 
daber nur 10,000 Mann im Eljaß und zog mit -feiner Hauptarmee auf 
Mes los. Erequi, inzwiihen durch Truppen aus Flandern verftärft, lieh 
gleihfalls nur 8000 Mann im Eljaß zurüd umd marſchirte, geſchickt jede 
Schlaht mit Karl V. vermeidend, neben ihm ber. Es fchien diesmal ganz 
beitimmt, als ob die Entjcheidung zwifchen den beiden Armeen in der Näbe 
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von Metz ausgefochten werden ſolle. Da die Kaiſerlichen überdieß in Trier 
großartige Proviantmagazine errichteten und Vorbereitungen zur Belagerung 
eines großen Platzes trafen, ſo war man in Frankreich allgemein über— 
zeugt, daß alle dieſe Operationen auf die Eroberung des wichtigen Metz 
hinzielten. Hier hatte nach dem zu Nancy erfolgten Tode des Marſchalls 
Rochefort Herzog von Duras das Kommando des Platzes übernommen 
und gleich ſeinem Vorgänger raſtlos an der Verſtärkung der Fortifikationen 
arbeiten laſſen. Die Feſtung befand ſich dazumal bereits in ſo gutem 
Kriegszuſtande, daß ſie eine längere Belagerung auszuhalten im Stande 
war. Die Metzer Landbevölkerung ward, als ſie hörte, Herzog Karl V. 
füme mit feinen Lothringern angerüdt, von einem paniſchen Schrecken er: 
griffen. Alle jenen alten Erinnerungen an die früheren graufanıen Kämpfe 
zwilchen Metzern und Yothringern wurden wieder aufgefrijcht; die ganze 
Yandbevölferung flüchtete nah Mes, in die Berge und Wälder, um dem 
unvermeidlichen Mafjacre, welches die Yothringer anrichten würden, zu ent: 
gehen. Karl V. rüdte, die Bogejen links laſſend, gegen Met vor, erhielt 
jedom plöglich Ordre, dem mit der Belagerung von Charleroy bejchäftigten 
Prinzen von Oranien zu Hülfe zu eilen und wandte ſich deßhalb über 
Trier in's Luxenburgiſche. Inzwiſchen hatte Marſchall Yurenburg Charleroy 
entjegt und Dranien zum Rüdzug gezwungen. Karl V. fehrte deßhalb 
wieder um, marjchirte die Saar entlang, rüdte von bier an die Seille und 
pafjirte diefelbe bei Nomeny. Crequi war ihm entgegengeeilt und lagerte 
fi) dem Herzog Dicht gegenüber in einer guten Stellung bei Moufion. 
Am 14. und 15. Juni beſchoſſen jich die beiden Armeen von ihren Stellungen 
aus ziemlich erfolglos, dann rüdte der Herzog am rechten Mofelufer auf 
Corny los, während Crequi ihm zur linken marſchirte. Der Herzog überjcritt 
die Seille bei Magny und rüdte über St. Julien hinaus, Crequi folgte 
ihm, pajlirte die Seille auf zwei vor Porte Mazelle gejchlagenen Brüden 
und marjchirte den Feinden eine furze Strede nad. Hierauf machte er 
Kehrt, ging bei Meg über die Moſel und bezog am linten Moſelufer ein 
Yager zwiſchen Woippy und Mlaiziered gegenüber dem bei Ballieres auf: 
gejchlagenen Yager der Kaiſerlichen. In diefer Stellung verblieben beide 
Armeen unthätig von Ende Juni bis zum 4. Juli. Dann zogen die 
Katjerlihen weiter nach Sierf zu, immer von Crequi längs des linfen 
Moſelufers cotoyirt. Dem Herzog gelang es erit auf deutichem Gebiet die 
Moſel zu überjchreiten und gegen die Maaß vorzudringen, über welche ihm 
Crequi in gleicher Weiſe den Uebergang erjchwerte. In die Champagne 
einzudringen, gelang es dem Herzog nicht, er Fehrte daher wieder um, 
ging Über die Moſel und bei Straßburg über- den Rhein, auf dem ganzen 
Marſch in jeiner Flante von Crequi begleitet. Der lettere gewann im 
November die Schlacht bei Kocher&berg in der Nähe von Straßburg über 
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den Herzog und hiermit fchloß die Campagne dieſes Jahres, welche für 
die Kaiſerlichen wenig rühmlich gewejen war. 

Fünfter Befuh Louis XIV. in Meß. Das Jahr 1678 ſchien 
abermals die Stadt Met in das Kriegsgetümmel jtürzen zu wollen. Im 
Februar rüdten drei franzöfiihe Armeen gegen Yurenburg, Trier umd 
Charlemont vor. Am 7. Februar begab fich Louis XIV. mit feiner Ge— 
mahlin und dem ganzen Hofe von Verſailles nad) Die, woſelbſt er am 
22. eintraf und fein Pogis im bifchöflichen Palais nahm. Nach viertägigem 
Aufenthalt reifte er über Diedenhofen nah Flandern, eroberte raſch Gent 
und Ypern, ftellte dann feine Striegsoperationen ein und erwartete in 
Verſailles die Antwort feiner Gegner auf die von ihm inzwifchen geftellten 
äriedensbedingungen. Dur gejchidte Diplomatie gelang e3 ihm, die 
Alliirten an einem gemeinfamen Friedensabichluß zu hindern. 

srieden zu Nymmegen. Am 10. Auguſt ſchloß Holland, am 
17. September 1678 Spanien Frieden mit Franfreih. Holland erbielt 
Maftricht, Die einzige den Franzojen bis dahin verbliebene Stadt, zurüd 
und überdieß einen vortbeilhaften Handelövertrag bewilligt. Spanien trat 
dıe Örafichaft Burgund („vulgairement appell&e la Franche-Comte“), ferner 
in den Spanischen Niederlanden die Städte Valenciennes, Bouchain, Conde, 
Gambray und Cambrefis, Aire, St. Omer, Ppern, Werwid, Warneton, 
Bailleul, Eafiel, Bavay, Maubeuge mit allen Annexen an Franfreich ab, 
welches ihm dafür die im Frieden zu Aachen abgetretenen Städte Charleroy, 
Bine, Ath, Dudenarde, Courtray, ferner die im Laufe dieſes Krieges er: 
oberten Städte Gent, Yöwen, die Grafichaft Yimburg und andere dazu 
gehörige Yandestheile, ſowie verjchiedene Städte in Catalonien zurüdgab- 
Zur engeren Freundſchaftsverbindung zwiſchen Spanien und Frankreich 
ward die Heirath des Königs Karl II. mit Marie Louiſe, Tochter Philipp's 
von Orleans und Henriette's von England, bejchlofjen und bald darauf 
vollzogen. 1680 fand die Heirath des Daupbin (1661 geboren) mit 
Marianne Pictoria von Baiern ftatt. Am 5. Februar 1679 ſchloß der 
Kater Frieden mit Franfreih. Die Franzoſen beliegen den Deutjchen 
Boilippsburg, bebielten dafür aber das von ihnen eroberte Breifah. Den 
drei Gebrüdern Fürjtenberg wurden die ihnen vor dem Kriege gebörigen 
Beſitzungen zurüderjtatte. Am 29. März 1679 jchlog Münjter, am 
29. Juni Brandenburg, am 2. September Dänemark Frieden mit Frank— 
reich. Die Bedingungen, unter welchen Karl V. fein Herzogthum Yothringen 
zurüderbalten jollte, waren im Friedensvertrage des Kaijerd enthalten und 
beitanden in Folgendem. Nancy mit feiner Banlieue und Longwy follten 
an Frankreich abgetreten werden, zum Erſatz bierfür ward dem Herzog 
Toul als Eigenthum übergeben. Die vier Strafen, welche von Nancy nad 
Mes, St. Dizier, Veſoul und dem Elſaß führten, jollten in der Breite 
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von Y;, Meile mit allen an ihnen liegenden Ortichaften und Territorien an 
Frankreich abgetreten werden. Karl V. war über dieſe Bedingungen ge: 
rechtermaßen jo entrüjtet, daß er die Unterzeichnung derſelben verweigerte. 
Das Herzogthum blieb daber von den Franzoſen offupirt und Karl V. 
gelangte niemals in den Befig feines rechtmäßigen Eigenthuns. 

Am 17. October ließ der damalige ftellvertretende Gouverneur de Givry 
in Mes den Abſchluß des Friedens mit Holland feierlich proflamiren. Bor 
der Cathedrale verjanmelten fich die füniglichen und ftädtiichen Bebörden, 
das Yäuten der Mutte berief die Einwohner dorthin, um die frobe Bot: 
ihaft zu vernehmen. Sodann ging der Zug nad) den verjchiedenen Haupt: 
plägen der Stadt; auf jedem derjelben erfolgte die Berlefung des Friedens: 
ſchluſſes. Eine nicht zu befchreibende freudige Aufregung hatte ſich der 
Einwohner bemächtigt, jowie das jo lang erjehnte Wort «Frieden» in den 
Straßen eriholl. Alle Yäden und Gejchäfte wurden gejchlofien, die ganze 
Bevölkerung überließ fih an diefem Tage den mannigfachiten Freuden: 
bezeugungen. Mit gleichem Jubel wurden die am 9. Januar und 18. Mat 
1679 erfolgenden Publikationen de3 Friedens mit Spanien und dem Kaifer 
aufgenommen. Die Meger Bevölkerung hatte vollen Grund, den Frieden 
mit großer Begeifterung zu begrüßen. Die legten Kriegsjahre bejonders 
hatten unfägliches Elend über die Stadt und ihr Yandgebiet herbeigeführt; die 
Noth harte überall den höchſten Grad erreicht, die Stadt Met war über: 
füllt mit Hülfsbedürftigen, Bettlern, Kranken. Der Magiftrat wandte ji 
mehrfah an den König mit der Bitte, die arme Benölferung, welcher es 
an Allem fehle und der die Stadt nicht zu helfen im Stande ſei, zu unter 
ſtützen; es erfolgte hierauf eime einmalige Sendung von 9000 Yivres, 
welche faum genügten, um den vielen Hungernden auf einige wenige Tage 
Brod zu geben. Aehnlich wie in Meg ſah es in allen direft vom Kriege 
betroffenen Provinzen Franfreichd aus, es war daher der Regierung beim 
beiten Willen nicht möglich, diefem Mafjenelend entiprechend abzubelfen. 
In Metz waren während diefer langen Kriegszeit nur die Intendanten, 
Kriegskommiſſäre und Berwaltungsbeamten reich geworden. Diejelben hatten 
ihre Unterjchleife jo großartig betrieben, daß jchon 1676 die gerichtliche 
Unterfuchung gegen verichiedene diefer Herren eingeleitet werden mußte, 
welche mit der Verurtheilung des Kriegskommiſſärs de la Auffiere und 
des Direftor3 vom Hojpital la Cornue Geline, eines Priefters, endigte. 
Sie verloren ihre Stellungen, ihr ganzes Vermögen und wurden zu längerem 
Gefängniß verurtheilt. 

Der mit jo großem Jubel begrüßte Friede von Nymmwegen bradte 
vorläufig der Meter Bevölkerung keineswegs die gewünſchten Vortheile. 
Härter als je vorher Laftete der Steuerdrud auf dem dritten Stande, denn 
e3 mußten die durch den langen Krieg im Staatsbüdget entjtandenen 
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Deficits gededt werden, e3 begannen jett ferner die großartigen Pracht— 
bauten des Königs, welche enorme Summen verfchlangen, und endlich riß 
bei Hofe, im Adel und in den höheren Beamtenfreifen ein Yurus ei, 
welcher nur auf Koften des Volkes durchgeführt werden fonnte. In den 
Jahren 1674—80 wurden jo viele neue Steuern geichaffen, daß jener 
Spötter, welcher die Beſorgniß äußerte, die Regierung werde wohl nächſtens 
auch dem jfich in der Sonne wärmenden Bettler eine Steuer fir diefen 
Genuß auferlegen, jebr treffend die damaligen Zuftände charafterifirte. Für 
die Metzer blieb, abgejehen von diefer Ueberbürdung mit Staatöfteuern, die 
Einquartirungslaft und die Fortififationsarbeit eine harte Bedrüdung. 1679 
war die Metzer Garnifon 13,000 Mann ſtark; die Einquartirung und 
Verpflegung derfelben erfolgte fait ausjchlieflih auf Rechnung der Bürger- 
ihaft. Die fortwährend durch Metz ftattfindenden Truppendurchmärfche ver: 
urfachten gleichfall3 den Bürgern große Auslagen, welche ihnen nicht zu: 
rüderjtattet wurden. Da ferner die Füniglichen Kaſſen meiſt leer waren, jo 
mußte häufig die Stadt größere Summen vorjhiegen, damit den Truppen 
oder den FFortififationsarbeitern der Sold ausgezahlt werden konnte; mit 
der Rückerſtattung diefer Vorſchüſſe pflegte jedoch die Regierung nicht zu 
eilen. Die gefammte Bürgerichaft befand ſich daber in fehr gedrüdten 
Berbältniffen, die Yage des niederen Volkes konnte faum noch jammer— 
voller werden. 

Die Reunionsfammern. Letzte Beſuche Louis XIV. in Meg. 
Bereits Richelien hatte dem Parlament den Auftrag ertbeilt, in allen 
Archiven und Kanzleien des Klerus, der Städte, Kommunen und Seigneurien 
jeines Gerichtsbezirks nachzuforichen, welche Territorien zur Zeit der 
Karolinger zu den Bisthümern gebört hätten. Wie früher angeführt, hatten 
die jehdeluftigen Biichöfe von Meß in ihren Kämpfen mit Yothringen, 
Bar, den deutichen Fürjten und Herren im allgemeinen wenig Glück ge- 
babt, jondern nad) und nach einen großen Theil ihres Yandgebietes verloren. 
Das gleihe Schidjal hatten die Biſchöfe von Toul und Berdun getbeilt, 
das Territorium der Biöthiimer war daher nachweislich im Yauf der Zeit 
ſehr verfleinert worden und ein großer Theil davon in fremde Hände 
übergegangen. Richelieu's Abjicht war es nun, jowie nach vollitändiger 
Niederwerfung des deutſchen Neiches die rechtskräftige Abtretung der 
Bisthümer an Frankreich erfolgen würde, noch eine Menge Territoriew 
als zu denjelben gehörig zu beanipruchen, welche fih zur Zeit im Beſitz 
von deutichen Fürſten und Herren befanden. Mazarin friichte dieje jeit 
Richelieu's Tode etwas in BVergefienbeit gerathene Idee wieder auf; 1651 
ward den Meger Parlament die eifrigfte Unterjuchung in diejer Angelegenheit 
anbefohlen, 1660 erhielt es den Auftrag, die bifchöflihen Archive in Vic 
und die des Meger Domkapitel auf’3 genaueſte zu durchforichen, „pour 
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chercher les titres pouvants servir à l’eclaircissement des droits du 
roy sur toutes les terres mouvantes et dependantes du dit &väche“. 
Sowohl der Biihof wie dad Domkapitel weigerten ſich längere Zeit, dem 
Parlament den Zutritt zu ihren Kanzleien zu gejtatten, wurden aber durch 
ernite Drohungen des Königs zur Nachgiebigkeit bewogen. 

In der Kommiffion, welche die Archive des Clerus, der Städte, 
Communen und Seigneurien durchjuchte, befand fich der Meter Parlaments: 
rath Ravaulr, ein thätiger, ehrgeiziger, aber überjpannter Menſch. Derielbe 
ging von dem Grundjag aus, an dem rechtmäßigen Xerritorialbefis der 
Bisthümer Met, Toul, VBerdun, wie jolcher bei der franzöſiſchen Oftupation 
1552 von Heinrich II. vorgefunden worden jei, Fünne fein Zweifel berricen, 
ebenjomwenig jei es aber zu bezweifeln, daß zur Zeit der Starolinger der 
Territorialbefig der drei Bisthümer bedeutend größer geweſen jet, daß die 
lotbringer und deutjchen Fürjten und Herren widerrechtlich mit Waffen: 
gewalt große Yandestheile derjelben an fich geriſſen hätten, welche man 
hinterliftig im Vertrag zu Münfter der franzöfiichen Krone vorenthalten 
babe, obwohl dort verjprochen worden jei, die Bisthümer mit ibren 
Diftriften abzutreten. Ravaulx machte nun eine Zujammenftellung aler 
derjenigen deutichen und Lothringer Yandestheile, welche jeiner Anficht nah 
ſeit alten Zeiten unzweifelhaftes Eigenthum der drei Bisthiimer und gan 
widerrechtlich im Befig fremder Herren feien. Er begab fich mit jeinem 
hierüber aufgeftellten Memoire perjönlich zu Youvois, welcher laut auflachte, 
als ihm Ravaulr bewies, daß von Rechtswegen der größere Theil des ſüd— 
weftlihen Deutichlands zu den drei Bisthümern, folglich zu Frankreich 
gehöre. Bei reiferer Ueberlegung ſah Louvois indeß ein, daß man auf 
diefe Weiſe noch manches ſchöne Stück deutjchen Eigenthums zurüdfordern 
fönne; er hielt dem König Vortrag hierüber und diefer ermächtigte ibn, 
die nöthigen Einleitungen zu treffen. Louvois bejchränfte ſich jet miht 
allein auf die Vermehrung des Territoriums der Bisthümer, jondern be- 
chloß, die Idee Ravaulx auch auf die übrigen jeit 1648 an Frankreich 
gefallenen deutſchen Provinzen zu übertragen. 1679 erbielten die Biſchöſe 
von Mes, Toul, Berdun unter Androhung ftrenger Strafen im Weigerungs— 
fall die Aufforderung, unverzüglich nachzuweiſen, welche Territorien feit 
der Karolinger Zeit und fpäter zu ihren Bisthümern gehört bätten, wann 
und von welchen Herren die betreffenden Yandistheile geraubt und wer 
die derzeitigen Beſitzer derjelben feien. Zugleich ward ihnen anbefoblen, 
die ermittelten „usurpateurs et detempteurs des biens et des droits de 
leurs &glises“ jchleunigft zur Eidleiftung an den König von Frankreich und 
an die betreffenden Biſchöfe aufzufordern, widrigenfall3 der König diele 
Ufurpateurs mit Wafſengewalt bierzu zwingen werde. Die Biſchöfe gerietben 
ob diefer Zumuthung in große Verlegenheit, erklärten, daß fie obne Hülfe 
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des Parlaments die Ujurpateurd und Detempteurs nicht nachzuweiſen ver- 
möchten, und baten daher um richterlichen Beiltand. Der König fette 
bierauf befondere Reunionskammern (chambres royales) ein, welde, aus 
Parlament3mitgliedern gebildet, gemeinfam mit den Biſchöfen gegen die 
angeblihen Uiurpatoren vorgehen jollten. Zunächit wurden diefe Kammern 
für die Bistbimer und das Elſaß errichtet. Für die erjteren ward Mes, 
für das letztere Breifah als Sitz bejtimmt, bald darauf wurde eine 
Reunionzfammer in Belancon für die Franche-Comté, eine andere in 
Doornif für die Spanischen Niederlande eingejegt. Die Meter Reunions— 
fammer bejtand aus dem erjten Präfidenten de Bragelogne, 10 Rätben, 
einem Generalprofurator und einem Greffier; fie trat im October 1679 
zufammen, bielt ihre erſte Sigung am 11. Dezember desjelben Jahres, und 
ließ an alle Ujurpateurd, welche fie ermittelt batte, die Auffor- 
derung ergeben, in Meg zu erjcheinen, ihr Befigreht auf die von der 
Kammer in Frage geftellten Territorien zu beweifen umd, wofern die 
Kammer diefes Recht nicht anerfenne, dem König den Eid der Treue, dent 
Biihof den Lehnseid zu leiften. Zu den vielen vor die Meter Kammer 
geladenen Herren gebörten unter andern die Könige von Spanien ud 
Schweden, die Kurfürften von der Pfalz, Baiern, Trier, Köln, die Fürsten 
und Herzöge von Naſſau-Saarbrück, Zweibrüd, Birkenfeld, Yothringen, 
Yıllebonne, Yirin, die Grafen und Herren von Yeiningen, Fürftenberg, 
Sarmwerden, Salm, Lajtres, Kriechingen, Fiquelmont, Apremont, Blamont, 
Holach, Gleichen, Gondreville, Kirburg, Rechicourt, Briey, Marjal, Yiütel- 
burg, Trognon, Saarburg u. j. w. Uebrigens war e3 ziemlich gleichgültig, 
ob diefe Borgeladenen in Met erichienen oder nicht, ob fie fi die Mühe 
gaben, ihre Rechte zu beweiſen oder dies unterliegen, die Reunionskammer 
erklärte fie jammt und ſonders al3 Ujurpatoren und al3 verpflichtet, für 
die fraglichen Territorien den König Louis XIV. als ihren Herrn und 
Gebieter anzuerfennen. In der Zeit von 1680—83 gab die Meter Kanımer 
105 Erlafle, durch welche die folgenden Fürſtenthümer, Grafichaften, 
Baronien, Städte und Communen als zum Bisthum Metz und Folglich 
zu Frankreich gebörig erflärt wurden: Altheim, Apremont, Arrancy St. 
Pierre, Berus, Bitih, Blamont, Bouquenom, Boufjeviller, Boulay, Briey, 
Caſtres, Commercy, Condé, Gonflans, Crèhange, Delme, Deurponts 
Zweibrücken), Dieuze, Domeure, Espinal, Faulgemont, Forbac, Hombourg, 
Langeſtein, Lutzelbourg, Marmouſtier, La Marck, Marſal, Marslatour, 
Merzick (Merzig), Morhange, Nomeny, Otuiller (Ottweiler), Ochſenſtein, 
Oberſtein, Putlange, Rechicourt, Ruttelange, Sarrbruck, Sarrbourg, 
Sarverden, Salm, Sarguemines, Sarralbe, Sargau, St. Avold, Schauen— 
burg, Sierk, Stersberg, St. Nikolas, St. Pierre Villers, Valdrefange 
Wallerfangen). Die Bisthümer Toul und Verdun erhielten im ganzen 
16* 


244 Die Reunionstammern. 


53 Fürſtenthümer, Orafichaften ꝛc. von den Uſurpatoren zurüd. Dem 
Urtheilsipruch der Kammer folgte jofort die militäriiche Erecution, jo daR 
den meiften Fürſien und Herren nichts übrig blieb, als den verlangten 
Huldigungseid zu leiften. Ganz Europa mit Ausnahme der Türken, welce 
von Dften ber das deutiche Weich zerfleifchten, während die Franzojen 
dajjelbe von Weiten her im angegebener Weife zerjtüdelten, äußerte jeine 
Entrüftung über dieſe unerhörte Verlegung alles Völkerrechts und aller 
Friedensverträge. Schweden und Holland jchlojien am 30. September 
1681 emen Bund gegen Frankreich, auch der Kaiſer, die Fürſten 
von Ober-Rhein und Franken, dergleichen Spanien traten drohend gegen 
Frankreich auf, diejes aber annerirte unbefünmert und unbehindert weiter. 
Die Tiirfen bedrohten den Kaijer im jeiner eigenen Hauptjtadt, Deutichland 
war uneimig, Spanien machtlos, Holland vorjichtig wie früher, Schweden 
proteftirte nur aus der Ferne, Louis XIV. vermwirflichte daher ungeltört 
die Ideen des Rathes Navaulr. Die mitten im tiefften Frieden von Louvois 
perjönlich ausgeführte, durch den infamſten Verrath am 30. September 
1681 bewirfte Bejegung von Straßburg durch die Franzoſen frönte die 
Reunionserfolge des unerjättlichen Louis XIV. in diefem Jahre. Die Wichtig: 
feit von Straßburg für Franfreih war in dem legten Kriege jo klar zu 
Tage getreten, daß Louvois, die Ohnmacht des deutſchen Neiches geſchickt 
benugend, fejt beſchloß, fih im Guten oder Böfen zum Herrn diejes Plages 
zu machen. Der bejtochene Magiftrat, welcher angeblich Erjparnijie balber 
die meiſten ſtädtiſchen Seldtruppen entlajlen hatte, und der Yandesverrätber, 
Biihof Wilhelm Egon von Fürftenberg, von Louis XIV. „le cher ami 
de France“ benannt, bewogen die ratbloje, erichrodene Bürgerichaft, den 
unvermutbet mit einer Armee von 20,000 Dann vor der Stadt erjcheinen- 
den Louvois die Thore zu öffnen; Straßburg ward und verblieb von jest 
an franzöfiiches Eigenthum. Louis XIV. eilte von Paris nah Straßburg 
und ward von Fürſtenberg in dem gleich nach der Occupation den Yutheraneru 
geraubten Münſter mit den Worten der heiligen Schrift empfangen: „Her, 
nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren, denn feine Augen haben 
den Heiland geſehen.“ Der König reifte von Straßburg nad Metz und 
verweilte dort vom 2.—4. November. Er bejuhte Meg zum legtenmal 
am 10. Juli 1683 und wohnte dajelbit mit feiner Gemahlin der Hochzeit 
der Tochter des Marſchalls Fabert mit dem Marquis de Vervins bei. 
Dem Parlament jprac er jeinen Dank für die guten Dienfte aus, melde 
e3 ihm in den Reunionsangelegenheiten erwieſen habe und ferner erweijen 
werde. Die Meter Reunionskammer blieb in Thätigfeit bi3 zum 28. October 
1686 und ward alsdanı aufgelöſt. 

Die Anmejenbeit diefer Kammer hatte für die Meger verichiedene 
Nachtbeile im Gefolge. Um jeden Widerftand, welchen die Deutjchen und 
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Yotbringer Herren gegen die Bejchlüffe der Kammer verfuchen würden, gleich 
im Keime zu erjtiden, ward die Meger Garnifon bedeutend verjtärkt, da- 
mit man von dort jederzeit größere Executions-Detachements entjenden 
fonnte. Ferner wurden auch in der Nähe von Mes ftärfere Truppencorps 
concentrirt, welche längere Zeit dem Yandvolf eine drücende Yaft blieben. 
Endlih ging die Reunionskammer gegen die Stadt Metz, welcher das 
Parlament die frühere Renitenz und ihr Trogen auf die reichsjtädtiiche 
Zeit nicht vergeffen fonnte, in gleich fcharfer Weiſe wie gegen die übrigen 
Uſurpateurs vor und befahl, fie jolle ihre Rechte auf die zum Pays Meſſin 
gehörigen Ortſchaften und Befigungen nachweilen. Der Magiſtrat jträubte 
ih längere Zeit gegen dieſe Forderung, ward aber am 14. Februar 
1684 mit jo harten Strafen bedroht, daß er die verlangte Nachweilung 
einreichte. Wie nicht anders‘ zu erwarten war, jtellte die Reunionskammer 
feit, daß die Stadt Met in ganz unbegreiflicher und unrechtmäßiger Weile 
ſowohl im den Beſitz ihrer Privilegien, wie ihres Territoriums gelangt jet, 
da die Stadt fowie dad Pays Meſſin feit alten Zeiten zum Bisthum 
Mes, folglih zum Königreich Frankreich gebörten, mithin die Meter 
Vürgerihaft nicht berechtigt fer, irgend welche Bevorzugungen vor anderen 
franzöfifchen Bürgern zu beanfpruchen. Somit war denn endlich das große 
Wort, welches man ſeit Heinrich II. Zeit ftet3 nur mehr oder weniger 
verblümt anzudeuten gewagt batte, offen ausgejprochen, die Reunions— 
fammern theilten den erjtaunten Europa gewifjermaßen als Defret mit, 
das ganze alte auftrafiiche Weich ſei urjprünglih ein dur und durch 
franzöfiiches geweien, die Germaniſirung desjelben fei eine widerrechtliche, 
unnatürliche, ein unbegreifliher error in der Weltgeichichte, welchen wieder 
gut zu machen der große Youis XIV. berechtigt und berufen jei. 

Die Jahre 1680—83 wurden der Stadt Met befonders läftig durch 
die fortwährenden Truppendurchmärſche und die immer ungewöhnlich ftarf 
verbleibende Garnifon. 1683—84 ward die Stadt dur den zwifchen 
Franfreih und Epanien ausbrechenden Krieg wiederum in das Kriegs— 
getümmel verwidelt, welches fih im Luxenburgiſchen und Trieriichen erhob. 
Spanien weigerte fich hartnädig, den Reunionsmandaten der Kammer von 
Doornik Folge zu leiften und irgend welche Yandestheile an Frankreich) 
abzutreten. Youis XIV. ließ deßhalb 1683 eine Armee in Flandern ein- 
rüden, welche raſch die Pläge Courtray und Dirmude eroberte; zugleich 
ward die Stadt Yurenburg durch eine von Crequi fommandirte Armee 
blofirt. Da Epanien trogdem in feine Abtretungen willigen wollte, fo 
rüdte 1684 eine 70,000 Mann ftarfe, von Louis XTV. und Crequi ge— 
führte Armee in’3 Yurenburgifche ein. Bauban nahm die für uneinnehmbar 
gehaltene Stadt Yurenburg in 26 Tagen. Crequi 309 hierauf nad Trier 
und zwang dasjelbe raſch zur Capitulation. Spanien bequemte fich nad 
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der Eroberung de3 Herzogthums Yurenburg zu einem Vertrage mit Youis 
XIV. Diefer gab ihm Gourtray und Dirmude heraus und erbielt dafür 
bi3 auf weiteres die Städte Yurenburg mit 15, Beaumont mit 4, Bouvines 
und Chimay mit 15 Dörfern. Bald darauf ſchloß auch Kaifer Yeopold 
einen Vertrag mit Frankreich, welcher 20 Jahre lang gültig fein follte. 
Straßburg, Kehl, alle dur Beſchluß der Reunionsfammern bis zum 
1. Auguft 1681 der franzöfiichen Krone zugejprochenen deutichen Yandes: 
theile wurden derjelben zuerfannt; die nach diefem Termine annerxirten 
Territorien gab Frankreich wieder heraus. Die fämmtlichen vorerwähnten, 
durch Beichlug der Reunionskammer dem Bisthum Met zugeiprochenen 
Defigungen waren vor benannten Termine beſetzt worden, verblieben alio 
bei Franfreih. Bon den Bisthümern Toul und Verdun wurden einige 
zu Yothringen gehörige Befigungen angeblich zurüderjtattet; da jedoch 
Frankreich Yothringen bejegt hielt, jo verblieben die gefammten annexirten 
Yandestheile dem König. 

Aufhebung des Edifts von Nantes. Mit Mazarin’3 Tode trat 
der Wendepunft in der Gejchichte der Hugenotten ein, 24 Jahre jpäter 
hörte die kalviniſtiſche Lehre auf, in Frankreich zu exiſtiren. Die äußere 
Politik des Cardinals ftügte fich befonders auf die proteſtantiſchen Staaten 
Europa’3 er war daher genöthigt, alle Gewaltinaßregeln, welche die ta: 
tholische Partei gegen die Hugenotten angewandt zu jehen wünjchte, zu 
vermeiden und das Edift von Nantes wenigftens der Hauptjahe nah zu 
rejpeftiren. Saum hatte jedoch Louis XIV. jelbjt die Zügel der Negierung 
ergriffen, als die Jeſuiten insbejondere den König zu neuem Kampfe gegen 
die Irrlehre anreizten. Alle nur erdenfbaren Mittel wurden angewandt, 
um den König von der Nothwendigkeit, die Ketzerei vollſtändig in Frank: 
reich auszurotten, zu überzeugen. Man jchmeichelte dem eitlen, aber von 
Herzen nicht graufamen König damit, daß es ihm, dem allmächtigen, vom 
ganzen Volk geliebten Herricer, ohne große Mühe, ohne die Nothwendig— 
feit einer zweiten Bartholomäus: Nacht gelingen werde, die Hugenotten zur 
alleinjeligmachenden Kirche zurüdzuführen und dem Yande die Religions: 
einheit wieder zu verjchaffen. Die Gegner der Hugenotten wußten jebr 
wohl, daß diejer dem König als jo leicht ausführbar gejchilderte Plan den 
bartnädigjten Widerjtand erfahren würde. Dies war es aber gerade, was 
fie wünjchten. Der in feiner Eitelkeit leicht zu verlegende, ſeine Projekte 
nicht jo leicht aufgebende König mußte, fobald er bei den Hugenotten auf 
ernjtlihen Widerjtand mit dem Befehrungsplan ftieß, vorausfichtlich ohne 
Schwierigkeit von jeinen jefwitiihen KRathgebern zu immer jchärferen Maß— 
regeln gegen die Kegerei bewogen werden, jo daß die vollitändige Aus: 
rottung derſelben mit Sicherheit zu erwarten ftand. Die Richtigkeit dieſer 
jeſuitiſchen Combinationen ward durch den Erfolg auf's glänzendjte be- 
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ftätigt. Bon Jahr zu Jahr wuchs der Unwille des unbedingten Gehorſam 
verlangenden, durch jeine Erfolge im Krieg und Frieden verwöhnten, von 
Plaffen, Maitreffen und Höflingen, verdorbenen Königs gegen die 1'), 
Millionen kalviniſtiſcher Unterthanen, welche jeinen Wiünjchen und Bor: 
ftellungen, in den Schooß der fatholifchen Kirche zurüdzufehren, nicht Gehör 
geben wollten. Schlimmer noch als die Bartholomäusnaht waren die be- 
ſonders jeit 1676 vom König gegen die Hugenotten angeordneten Maß— 
regeln, welchen die Widerrufung des Edift3 von Nantes den Stempel der 
fluchwürdigſten Barbarei aufdrüdte. 

Kaum war Mazarin geftorben, als der König mit feinen Plänen 
gegen Die Hugenotten offen hervortrat. 1661 durchreiften Commiſſäre des 
Königs das ganze Reich, um feitzuitellen, ob die Hugenotten nicht etwa 
die ihmen durch das Edift von Nantes bewilligten Rechte eigenmächtig 
überjchritten hätten. Dies war allerdings fat überall geſchehen, es waren 
eine Menge neuer Kirchen, Eolleg’3, Schulen, Stiftungen, Buchhandlungen, 
Prediger: und Yehreritellen entitanden, welche den Beitimmungen des Edifts 
durbaus zuwider waren. Der Befehl des Königs an die Hugenotten, fich 
ftreng an jenes Edift zu balten, alle Kirchen, welche ohne künigliche Er- 
laubniß gebaut jeien, einzureißen, die Colleg's, Schulen und Stiftungen, zu 
welchen fie feine Berechtigung hätten, zu ichliegen, die überzäbligen Prediger 
und Lehrer zu entfernen, war der erite harte Schlag, welcher die Hugenotten 
traf. Wie faum anders zu erwarten, vief diefer Erlaß verfchiedene Aufftände 
der Hugenotten hervor, welche das Einichreiten königlicher Truppen noth: 
wendig machten und den Zorn Louis XIV. gegen die ungehorſamen Hugenotten 
in hohem Grade jteigerten, jo daß es den Todfeinden derjelben leicht ward, 
den König zu immer jchärferen Maßregeln zu bewegen. Nach dem Abjchlug 
des Friedens zu Nymwegen befand jich der König auf der höchſten Stufe 
des Rubmes und der Macıt; halb Europa lay bewundernd und gedemüthigt 
zu feinen Füßen, nur die franzöfiichen Kalviniſten jchienen diefe Bewun— 
derung nicht theilen und dem König trogen zu wollen. Die völlige Unter- 
drüdung des Kalvinismus ward num endgültig befchloffen; in der einen 
Hand bot Youis XIV. den Kegern feine ganze Huld, wofern fie in den 
Schooß der fathnlifchen Kirche zurüdfehrten, in der andern alle Schreden 
und Drangjale, wofern ſie in ihrem Eigenfinn beharrten. Bejonders jeit 
dem Jahre 1676 ward es bei dem frömmelnden König fire dee, 
daß er ein Gott wohlgefälliges Werk thue, wenn er die verblendeten 
und veritodten Dugenotten im Guten oder Böſen zur fatholischen Kirche 
zurüdführe und daß er nicht länger mit der Erfüllung dieſes frommen 
Wertes zögern dürfe. Sein Beichtvater, der Jeſuit la Ehaife, jeine Maitrefie 
Madame de Maintenon, jein Kriegsminifter Youvoiß wurden die Todten- 
gräber der falviniftiichen Lehre in Franfreid). 
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Die Bedrüdungen der Hugenotten wurden jeit 1676 immer graufamer 
und unerträglicher, andererjeits die Verſprechungen, welche man den zum 
Katholicismus übertretenden Dugenotten machte, immer zahlreicher umd 
verlodender. Den neubefehrten Ketzern follten alle von ihnen in den letten 
drei Jahren gemachten Schulden erlaffen, Steuerfreibeiten auf zwei Yabre 
und vollitändige Befreiung von Einquartirungslaften bewilligt werden. Der 
stönig ftellte große Summen zur Berfügung, von welchen an die ihren 
Glauben abjchiwörenden Hugenotten je nach ihrer jocialen Stellung bejtimmte 
Prämien bezahlt wurden. Den falvinijtiichen Predigern und Lehrern be- 
jonders eröffnete man im Fall ihrer Bekehrung die glänzenditen Ausjichten 
auf die Zukunft. Biele Hugenotten traten, durch diefe Vortheile verlodt, 
durch die gleichzeitig angewandten Gewaltmittel erichredt, zum Katholicismus 
über, der weitaus größere Theil blieb aber jeinem Glauben treu und ward 
deßhalb in einer Weiſe verfolgt, welche lebhaft an die Ehriftenverfolgung 
der römiſchen Kaiſer erinnert. 

Der Zutritt zu allen hohen oder niederen Staatsämtern wurde den 
Hugenotten unterſagt. Später durften ſie auch nicht mehr Advokaten, Notare, 
Aerzte, Apotheker, Buchhändler, Kaufleute, Mitglieder von Zünften werden. 
Ihre bürgerlichen Rechte wurden derartig eingeichränft, daß ein Hugenott 
faſt als vogelfrei anzujehen war. 1681 ward jedem fieven Jahr alten 
Hugenottenfind freigejtellt, jeine Bekehrung zum fatholiihen Glauben zu 
beantragen; unter dem Vorwand, daß dies geichehen ſei, wurden taujende 
von Kindern, jelbjt aus den beiten und vornehmiten Hugenottenfamilien, 
gewaltſam geraubt, katholiſch getauft und fern von ihren Eltern in fatbo- 
Liichen Familien erzogen. Die katholiſchen Priefter hatten das Recht, ji 
zu franfen oder fterbenden Hugenotten zu begeben und dort Bekehrungs— 
verjuche vorzunehmen. Die Dugenotten durften nur katholiſche Dienftboten 
halten, und diefe waren verpflichtet, ihren Geiftlichen über die Familien— 
verhältnifje der Hugenotten zu rapportiren. Der Uebertritt vom Katholicis— 
mus zum Kalvinismus hatte nicht nur die Strafe des Convertirten, fondern 
auch die des betreffenden Prediger und der ganzen falviniftiichen Gemeinde, 
in welcher die Belehrung jtattgefunden hatte, zur Folge. Die Heiratben 
zwijchen Katholifen und Kegern wurden auf's ſtrengſte unterfagt. Als alle 
dieſe vorbejchriebenen Mittel, welche nur ein Auszug aus hunderten von 
anderen gegen die Hugenotten angewandten Gemwaltmaßregeln find, wicht 
die gewünjchten Rejultate ergaben, wurden die berüchtigten Dragoner: 
Einquartirungen veranftaltet, welche den widerjpänftigen Hugenottengemein- 
den ungeheure Koſten verurjachten und über welche die wigige Madame 
de Sevigne bemerkte: „les dragons ont &t& très bons missionnaires“. 
Aus den Dragoner-Einquartirungen gingen die jogenannten Dragonaden 
hervor, in welchen volljtändige Hegjagd auf die Hugenotten gemacht und 
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die Bevölferungen ganzer Ortichaften mit Feuer und Schwert vertilgt 
wurden. Seit dem Jahre 1681 hörten Demolirungen fegeriicher Kirchen 
und Schulen, Confiscirumg der Güter, Hinrichtungen, Maflenmorde von 
Hugenotten nicht auf; felbit nach der Aufhebung des Edikts von Nantes 
wurden dieſe Greuel noch lange Zeit fortgejegt. Dabei war es den Huge- 
notten auf's ftrengite verboten, aus Franfreih auszumwandern, an allen 
Grenzen ward die genaueite Kontrolle ausgeübt, die auf der Flucht er- 
geiffenen Ougenotten wurden auf die Galeeren geſchickt. Trotzdem nahm 
jet 1676 die Auswanderung der Hugenotten ftetig zu; theils in Folge 
bervon, theils in Folge der Dragonaden verringerte fib nun allerdings 
die Anzahl derjelben auffallend, jo dak man dem König vorlügen fonnte, 
ſein frommes Werk gebe mit Niefenfchritten der Vollendung entgegen. Im 
Mat 1685 fand eme Verſammlung des franzöfiichen boben katholiſchen 
Klerus Statt. Der Biihof von Balence bielt eine Rede, worin Youis 
XIV. gewijlermaßen al3 zweiter Chriſtus geſchildert ward, welcher durch) 
jeıne Frömmigkeit und Aufopferung die chriftlihe Kirche von Berderben 
und Untergang errettet und wunderbar gefräftigt habe. Ohne Gewalt und 
obne Anwendung von Waffen, einzig und allein durch den Glaubenseifer 
des großen Königs und durch feine den Hugenotten bewiejene Mildthätig- 
feit jei das Unglaubliche, Wunderbare gaeleijtet worden. Alle vernünftig und 
lohal denkenden Hugenotten feien in den Schooß der katholiſchen Kirche 
zurüdgefehrt, was wohl niemals aefchehen fein würde, wenn nicht der 
König ſelbſt den unglüdlichen Verblendeten den mit Blumen bejtreuten Pfad 
zum Seile gezeigt hätte. Auf Grund diefer dem König überbrachten Er- 
Hlärung des Elerus zögerte derjelbe nicht, gleichfall3 feine Freude iiber das 
Gelingen ſeines Werkes zu äußern und zu folgern, daß, meil der größte 
und vernünftigite Theil der Hugenotten der Irrlehre entjagt habe, für den 
noch widerjpänjtig verbleibenden Fleineren, unvernünftigen Theil die Auf 
rebhterbaltung des Edikts von Nantes nicht mehr zeitgemäß und nothwendig 
ji. Er unterzeichnete deßbalb am 1. Oftober 1685 die Widerrufung diejes 
Edikts. Der reformirte Gottesdienit ward in ganz Freankreich bet den 
chwerſten Strafen verboten, alle Prediger, welche nicht katholiſch werden 
wollten, mußten innerhalb 14 Tagen Franfreich verlajfen, im übrigen ward 
die Auswanderung der Hugenotten wiederholt auf's ftrengite verboten. Das 
Refultat dieſes ſeit 6 Jahren geführten Vernichtungskampfes gegen die 
Hugenotten bejtand darin, daß etwa °/, Millionen derjelben zur katholiſchen 
Lehre zurücfehrten ; ', Million wanderte aus, ’, Million war ald Opfer 
ihres Glaubend durch Dragonaden, Meteleien und Crecutionen gefallen. 
Ale unparteiifchen franzöfiichen Schriftfteller jener Zeit find einig darüber, 
daß die auswandernden Hugenotten in der größeren Mehrzahl dem wohl- 
babendften, arbeitjamften, aufgeflärteften und fittlichiten Theile des Volkes 
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angehörten und der Verluſt dieſer halben Million Menſchen dem Lande 
außerordentlich empfindlich ward. 

In Metz hatten, wie angegeben, die Hugenotten ſchon zu Richelieu's 
Zeit die meiſten ihrer früheren Freiheiten verloren, lebten jedoch im allge— 
meinen mit den Katholiken in erträglichem Einvernehmen bis zur Zeit, als 
die Beklehrungswuth Louis XIV. die ganze katholiſche Bevölkerung gegen 
jie aufhegte. Beſonders jchmerzlid war den Meter Hugenotten die Ent: 
ziehbung des Schulunterrichts, welcher ausjchlieglich den Jeſuiten und katho— 
lifchen Priejtern anvertraut ward. Al3 1657 Youis XIV. nah Mies fan, 
wagten fie ihm eime Bittjchrift zu überreichen, worin fie baten, wenigſtens 
für ihre veifere Jugend einige falviniftifche, des Yateinischen und Griechiſchen 
fundige Yehrer halten zu dürfen. Dies Geſuch ward ihnen am 26. Februar 
1658 abgejchlagen. Die beiden berühmten Theologen, der Katholik Bofjuet 
und der Kalvinift Ferry, welche zuſammen in Mes wirkten und zwifchen 
denen ein wirkliches Freundichaftsverhältnig bejtand, arbeiteten lange Zeit 
an einem Projeft, die Berfchmelzung der fatbolifchen und falviniftiichen 
Tehre herbeizuführen, für welches auch Richelieu fehr eingenommen mar. 

Ferry, Ancıllon, Boſſuet. Paul Ferry, 1591 zu Met geboren, 
1669 ebendafelbit geitorben, war der Sobn eines falwiniftischen Kaufmanns 
in der Fournirue und genoß feine Erziehung auf dem Sejuitenfolleg. 1610 
ward er Hugenotten- Prediger in feiner Vaterſtadt und als ſolcher durch 
jein Talent bald die Hauptitüge und der Stolz aller Kalviniften in den 
Bisthümern umd Lothringen. Seine Rednergabe war jo groß, daß man 
ihm den Beinamen „la bouche d’or“ gab. Er war Verfaſſer einer großen 
Anzabl theologiſcher, philoſophiſcher und biftorifcher Werke. Seine „‚obser- 
vations seculaires sur l’histoire de Metz, de la province et des pays 
voisins“, ferner die „annales Metenses‘“ und „chronique de Metz“ jowie 
die „droits de l’Ev&que de Metz“ und „plusieurs partieularites relatives 
à l’'histoire de Metz“, welche jih zum Theil in Epinal befinden follen, 
enthalten reichhaltiges Mlaterial für die Meter und Yothringer Geſchichte. 
Großes Aufjehen erregte der von Ferry verfaßte „eatechisme general de 
la reformation de la religion, presche dans Metz par Paul Ferry, 
Ministre de la parole de Dieu“. &3 wird hierin bewiefen, daß die fatbo- 
liſche Kirche jelbft die Nothwendigfeit einer Reformation berbeiführte und 
eine MWiedervereinigung der fatholiihen und reformirten Lehre ſchwer aus— 
führbar fein werde. Ferry joll, wie katholiſche Berichterftatter erzäblen, 
fur; vor jenem Tode dringend begehrt haben, im fatholiichen Glauben zu 
ſterben, hieran jedoch gewaltſam vom evangeliſchen Conſiſtorium verhindert 
worden ſein. Das katholiſche Metzer Volk gerieth, als es das Benehmen 
des Conſiſtoriums erfuhr, in ſolche Aufregung, daß es beim Begräbniß 
Ferry's drohende Demonſtrationen gegen die evangeliſchen Paſtoren macte- 
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Es iſt indeß mehr als wahrſcheinlich, daß die fatholiiten Prieſter dieje 
Nahriht nur verbreiteten, um den Ruf des berühmten Predigers zu 
jhmälern, die Hugenotten zu ärgern und dem Katholicismus einen neuen 
Triumph anzudichten. 

Gleichzeitig mit Ferry war David Ancıllon, geboren in Meg 1617, 
geitorben in Berlin 1692, ein derühmter Prediger der Meter Hugenotten. 
Er hatte ebenfalls feine Erziebung auf dem Jeluitentolleg genofien, jtudirte 
in Genf Theologie, ward erft in Meaur, dann 1653 in Meß Prediger, 
woſelbſt er die Gemeinde des verftorbenen Predigers de Goulon übernahm. 
Tie auf unſere Zeit überfonmenen Werke von Ancillon find nicht zahlreich. 
Seine Bibliothet war eine der reichhaltigiten und berühmteſten in den 
Bisthümern. Cie ward, als Ancillon nach dem Widerruf des Edilts von 
Nantes Metz rajch verlaffen mußte, vom katholiſchen Clerus ausgeplündert, 
den Reſt derjelben vernichtete der katholische Föbel. Zahlreiche werthvolle 
Manufcripte Ancillons gingen auf diefe Weiſe verloren. 

Bojiuet, geboren zu Dijon 1627, geitorben 1704, war der Cohn 
eines Meter Fatholiichen Parlamentsratbes und lebte 18 Jahre in Metz. 
Er war eim ähnliches Wunderfind an Berjtand und geiftigen Gaben, wie 
der frübere Meter Bilchof Peter von Yurenburg. Im Alter von 14 Jabren 
ward er Kanonikus, mit 17 Jahren Arhidiafonus der Metzer Kathedrale, 
1650 erhielt ev den Doktorhut, 1655 ward er Doyen des Meter Dom- 
tapiteld, 1669 Biichof von Condom. Bon feinen zahlreichen berühmten 
Werken entitanden und erjchienen verjchiedene in Meg, jo unter andern 
„a refutation du cat@chisme du sieur Pau! Ferry, ministre de la religion 
pretendue reformee 1655 Metz. Jean Antoine“. 

Die barten Erlaſſe Louis XIV. gegen die veformirte Yehre fanden 
auh auf die Meger Hugenotten Anwendung, indeß verfuhr man im allge- 
meinen bis zum Widerruf des Edifts von Nantes gegen fie mit weit 
größerer Schonung als gegen die Hugenotten im Innern Frankreichs. Die 
Gründe hierfür jind wohl bejonders darin zu juchen, daß man den deutjchen 
Nahbarn die fi im Innern Frankreichs abipielenden Greueljcenen zu 
verbergen juchte und eine Diafjenauswanderung der kalviniſtiſchen Bevölke— 
rung aus den Bisthümern nach dem nahen Deutſchlaud befürchtete. Drago- 
naden und Megeleien blieben daher den Hugenotten der Bisthümer eripart, 
dagegen wurden fie allen den vorangedeuteten Pladereien, welche fich die 
finiglihen Beamten und der fatholiihe Elerus erlauben durften, in reich: 
lichſſen Maße ausgejegt. Bejonders das Parlament begann, jowie es 
merkte, hiermit der Regierung Gefallen zu ermweijen, immer jchärfere, 
drüdendere und beleidigendere Erlafje gegen die Hugenotten zu geben. 1659 
befahl es ihmen, bei Prozeflionen ihre Häufer in gleicher Weife wie die 
Katholiten auszufhmüden, 1660 ſchloß es die Hugenotten von Amt des 


>52 Aufhebung des Epitt von Nantes, 


Dberjchöffen aus und bejchränfte die Nechte der kalviniſtiſchen Schöffen, 
1662 reichte e3 ein Memoire an den König ein, worin es die Hugenotten 
der verjchtedenften Bergeben anflagte, im jelben Jahre befahl es denſelben, 
ihre Todten nur vor Sonnenaufgang oder nach Sonnenuntergang zu be 
graben, und verbot den Katholiken, Yeichenbegängnijien der Ketzer beizu- 
wohnen. Die Anzahl der falviniftiichen Parlamentsräthe ward auf ſechs 
bejchränft, Ddiejelben wurden in jeder Weiſe zurücgejest und von ihren 
katholiſchen Collegen bäufig jehr unglimpflih behandelt. 1642 war den 
Hugenotten durch Erlaß des Königs die Kirche in rue de la Chövre 
genommen und an die Jeſuiten gegeben worden. Die Hugenotten batten 
damals die Erlaubniß erbalten, auf Inſel Chambieres eine neue Kirde 
zu bauen. Div Abtei St. Vincent überließ ihnen dort für Geld ein Grund- 
ſtück unter der Bedingung, daſſelbe jederzeit wieder zurücverlangen zu 
dürfen. Als nım die großartigen Heßereien gegen die Hugenotten begannen, 
forderte benannte Abtei ihr Grundſtück, auf welchem die kalviniſtiſche Kirche 
erbaut war, im früheren Zuftand zurüd. Die Hugenotten proteftirten bier: 
gegen, die Abter wandte ſich an den König und diefer befahl 1663 den 
Hugenotten, die Kirche zu demoliren und das Terrain zurüdzugeben. Es 
ward ihnen jedoch gnädigſt gejtattet, eine neue Kirche im Wetranchement 
Guiſe zu erbauen. Jet machten aber das Parlament, der Magiftrat und 
der katholiſche Clerus den Hugenotten die verjchiedeniten Schwierigkeiten. 
Erſt nachdem ſich legtere bereit erklärt hatten, ein neues Ravelin beim 
Netranchement anzulegen, eine neue Brüde über die Seile daſelbſt zu er: 
bauen, eine andere Brücke zu vepariren, verjchiedene fortififatoriiche Um: 
bauten vorzunehmen, ward ihnen die Erlaubniß zum Kirchenbau bewilligt. 
Am 11. Juli 1663 legte Ferry den Grumditein zur Kirche, am 6. März 
1664 weihte er diejelbe ein. Bald darauf ward den Hugenotten befoblen, 
die Zahl ihrer Prediger im Meter Yande, welche fih auf 10 belief, zu 
vermindern. 1671 hatten die Meyer Hugenotten den großen Schmerz, die 
pfälzische Prinzeſſin in der Gathedrale die reformirte Lehre abſchwören zu 
jehen. Seit 1679 wurden die Bedrüdungen der Hugenotten immer uner: 
träglicher. Ihre Kirche in la Horgne au Sablon ward ihnen 1679, die 
Kirche in Courcelles-Chauſſy 1680 genommen. Die katholischen Geiftlichen 
miſchten ſich von jegt an mit beifpiellojer Unverſchämtheit in alle religiöſen 
wie privaten Angelegenheiten der Hugenotten. Sie drangen in die Zimmer 
der Ffalviniftiichen Wöchnerinnen, Kranfen, Sterbenden, um gemaltfan 
Zaufen und Belchrungen vorzunehmen, raubten Hugenottenfinder jeden 
Alters, Liegen fie im fatholijchen Glauben erziehen und kannten in ihrer 
Bekehrungswuth nicht Map noch Ziel. 1681 wurde den Hugenotten der 
Zutritt zu allen jtädtifhen Aemtern unterjagt, die legten kalviniſtiſchen 
Schöffen waren Maillette du Bug und Gedeon Allion (nad) einigen An- 
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gaben Ancillon). Am 20. October ward, noch ehe das Parlament die 
Biderrufung des Edift3 von Nantes einregiitrirt hatte, die Mittheilung 
hiervon bereits von dem freudig erregten katholiſchen Clerus in der Stadt 
proflamirt; am 22. October theilte das Parlament den füniglichen Erlaß 
mit und befahl am jelben Tage den Hugenotten, fofort ihre Kirche im 
Retranchement zu demoliren, ihren vier Bredigern, David Ancillon, Joly, 
de Combles, Dancelin, die Stadt und Franfreich zu verlafien. Alle Huge- 
notten, welche jich weigerten, ihren Glauben abzuihwören, wurden ent: 
waffnet und unter jtrenge Kontrolle des Klerus und der Polizei geitellt. 
Die Häujer der auswandernden Hugenotten wurden geplündert, der Klerus 
raubte die verjchiedenen reichen Bibliotbefen derjelben aus, zu deren 
vorzüglichiten die des Predigers Aucillon gehörte, und ließ eine Menge 
wertbuoller Bücher und Manufcripte als fegeriich verbrennen; der Pöbel 
jtabl das zurüdgelajfene Mobiliar der Emigranten und half dem Clerus 
in der Bernichtung aller fegeriichen Erinnerungen. 105 Jahre jpäter ereilte 
den fatbolifchen Clerus daſſelbe Schidjal, weiches er damals den Huge— 
notten bereitete, jeine Kirchen wurden von einem wahnwigigen Pöbel ge- 
plündert, jeine Altäre, Reliquien, Bibliothefen vernichtet, die katholiſchen 
Beiftlicben, welche ſich weigerten, den Eid auf die Verfaſſung zu leiten, 
zum Berlaffen des Vaterlandes gezwungen. 

Die Auswanderung der Hugenotten aus Metz begann jeit 1676 immer 
größere Dimenfionen anzunehmen, erreihte 1685 den höchſten Grad 
und währte bis Anfangs des 18. Jahrhunderts. Die Geſammtzahl der 
in einem Zeitraum von etwa 25 Jahren die Stadt verlaljenden Huge— 
notten wird auf 13,000 angegeben. Etwa 2000 traten zum Katholicismus 
über, da jedoch die Bedrüdungen gegen diefe neu Bekehrten fortgeſetzt 
wurden, jo verließen auch viele von ihnen noch die Stadt und jchwuren 
in Deutjchland den fatholiichen Glauben wieder ab. Die aus Meß aus- 
wandernden Hugenotten gebörten gleihjall8 zum größten Theil den vor— 
nehmften, wohlbabenditen und beiten Familien der Bevölkerung an, wie 
dies jelbit katholiſche Berichterjtatter jener Zeit (Intendant Turgot) offen 
eingeſtehen. Der Berlujt diejer zablreihen etwa den dritten Theil der 
ſtädtiſchen Wevölferung betragenden Einwohner machte ſich lange Jahre 
fühlbar; bejonders litten der Handel und die Induſtrie, welche in den 
Hugenotten ihre Hauptvertretung gehabt hatten, in ganz auffälliger Weife. 
Die meisten Meter Hugenotten wanderten nach Deutjchland und zwar mit 
Borliebe nach dem Kurfürſtenthum Brandenburg aus, wojelbjt der große 
Kurfürft ihnen die liebevollſte und vortheilhaftejte Aufnahme bereitete. Die 
alte Metzer Familie der Ancillon, welche zwar nicht zu den früberen 
Paraige- Familien gehörte, aber doch ſchon zur jpäteren reichsſtädtiſchen 
Zeit großes Anjehen in der Stadt befaß, wählte Berlin zu ihrer neuen 
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Heimath. Der Prediger David Ancillon ging zuerit nach Frankfurt a. M. 
und erlangte dort wie in Hanau, wofelbit er einige Zeit eine Vredigerſtelle 
befleidete, großen Ruf. Er folgte dann der Aufforderung des großen Kur: 
fürjten, ward in Berlin Prediger und ftarb dort 1692 geachtet und geehrt 
im Alter von 72 Jahren. Seine binterlaffenen Schriften geben intereflante 
Aufichliiffe über die Meter Zuftände zur Zeit dev Widerrufung des Edilts 
von Nantes. Joſeph Ancillon, Bruder des Prediger, Advokat in Mes, 
wählte gleihfall3 Berlin zu feinem Wohnfig und jtarb dort 1719. Zwei 
Enkel des leßteren traten 1739 wieder zum Katholicismus über, tebrten 
nah Met zurüd und wurden dafelbit Parlamentsräthe. Die alte angeſebene 
Meer Familie le Goulon fiedelte ebenfalld nach Berlin über und erbilt 
dort ehrenvolle Stellungen im Staatsdienſt. Der Meter Matbematiter 
Naude ward als Profeſſor am Joachimsthal'ſchen Gymnaſium, der Meger 
Philofopb und Juriſt Duchat bei der Juftizverwaltung in Berlin angeftellt, 
in welcher Stadt fich überhaupt eine nicht unbedeutende Colonie verbannter 
vornehmer und gebildeter Meter Fantilien niederlie. 

Die Geihichte der Meter Hugenotten endigte mit einem Nachſpiel, 
welches die religiöje Intoleranz des Meter Parlament? und Clerus in 
der widerlichiten Weiſe dofumentirt. Paul de Ehenevir, ein Greis von 8 
Fahren, Doyen des Meter Parlaments, ſchwur nach erfolgter Widerrufung | 
des Edikts von Nantes feinen Falviniftiihen Glauben ab, um jich die Be— 
jchwerden der Auswanderung zu erjparen und rubig in feinem Baterlande 
jterben zu fünnen. 1686 erkrankte er jchwer, ließ die katholiſchen Priefter, 
welche ibm die legten Saframente ertbeilen wollten, nicht vor und ftarb 
als Hugenott. Das Parlament verordnete unverzüglich die Beichlagnabme 
jeines Leichnams, obwohl die Wittwe des Verftorbenen biergegen energiih 
proteftirte, ließ denjelben nach dem Yeichenhaufe des Gefängniſſes bringen, 
defretirte nach etwa 8 Tagen, daß der Körper des Ketzers de Cbeneri 
dem Henfer überliefert, auf der zum Transport der Verbrecher beitimmten 
Schleife dur die Straßen der Stadt gezogen, in ungeweibter Erde ver- 
jharrt werden follte, und jorgte für pünftliche Ausführung diejes Befebls 

Hiermit endigte die Gejchichte der Meter Hugenotten. Erjt 119 Jahre 
jpäter (1804) ward der reformirten Kirche in Frankreich völlige Religions 
freiheit wieder bewilligt. Wir ſchließen die Schilderung der traurigen Er 
lebniffe der Hugenotten mit folgender Bemerkung, welche Herr Emanud 
Michel, conseiller & la cour royale de Metz in feiner „histoire du Par 
iement de Metz. Paris 1845“ hierüber macht: „Le parlement de Metz, 
en contribuant à l’extinetion du protestantisme dans son ressort, ne 
faisait pas un acte de fanatisme religieux; il cooperait A un acte po- 
litique. En declarant une guerre à mort à la religion pretendue r&formee, 
il combattait une importation germanique, il defendait les croyances 
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nationales. La revocation de l’edit de Nantes et la rigueur, avec la- 
quelle le parlement de Metz en a fait ex&cuter les dispositions, ont 
eontribue & consolider dans la province des trois Ev&ches le pourvoir 
de la France, et ont aide a assurer pour toujours A la mere patrie la 
possession de ces trois villes imperiales, connues autrefois sous les 
beaux noms de Metz la riche, de Verdun la noble et de Toul la sainte‘‘, 
Eines weiteren Commentars zu diejer jonderbaren Schlußfolgerung bedarf 
es nicht; interefjant iſt es jedoch, daß Herr Michel diefe feine Anficht un— 
mittelbar an die Erzählung von der Behandlung anfnüpft, welche das 
Meer Parlament dem Leichnam des alten ehrwürdigen 8Ojährigen Greiſes 
de Ehenevir zu Theil werden ließ. 

Die Meger Juden. Wir lajien der Gejchichte der Meter Huge- 
notten die Erlebniſſe der Meter Judenſchaft Folgen, welche gleich ver 
erfteren zabllofe Beijpiele der Fatholifchen Intoleranz in ihren Annalen zu 
verzeihnen bat. Wann die erjten Juden in Meg ihre Wohnſitze aufſchlugen, 
ft unbefannt, wahrfcheinlich ift es jedoch, daß fie bald nach der völligen 
Colonifirung des Meter Yandes durch die Römer auch dorthin ihren 
Wanderftab lenften. Die erjte hiltoriiche Erwähnung der Juden in den 
Bisthümern gefchieht 625 in einem Concil der Biſchöfe; man kann bier- 
aus folgern, daß bereit zu jener Zeit die Judenſchaft zahlreich genug 
dajelbjt vertreten war, um die Aufmerkſamkeit des katholiſchen Klerus auf 
ich zu lenken. Zum zweitenmal bejchäftigte fich ein in der Abtei St. Arnold 
abgebaltenes Concil mit den Juden; es wird auf demfelben das Verbot 
an die Ehrijten erlaffen, mit Juden zujammen zu eſſen oder zu trinken 
(indignum et sacrilegum eorum cibos a christianis sumi). 1095 fand in 
Folge der vorübergehenden großen Begeijterung, welche die dee des erjten 
Kreuzzuges bei der Meter chriftlihen Bevölkerung hervorrief, eine große 
Judenhetze im Pays Meſſin ftatt, die Betheiligung der Meter am Kreuz— 
juge war jedoch eine äußerjt jchwache, auch an den jpäteren Kreuzzügen 
nahmen fie nur geringen Antheil. Die Juden wurden jpäter noch ver- 
ihiedene Male aus Me verjagt, kehrten indeß meijt nach fürzerer Ab» 
weſenheit wieder dorthin zurüd und betrieben den Kleinhandel, das Pfand- 
und Wuchergeſchäft mit gutem Erfolge. Hierdurch erregten fie den Neid 
und Haß der chriftlichen Bevölferung; als 1365 der Blig in ein Haus 
der Jurue einſchlug und 22 Häufer niederbrannten, jchrieb das Bolf dies 
Unglüf den Juden zu und jagte fie ſämmtlich zur Stadt hinaus. Geit 
dieſer Zeit ward ihnen trotz aller Bitten und Geldgebote die Niederlaflung 
in Met gänzlich unterfagt. Die Meter waren felbjt jehr interefjirte Handels- 
und Gefchäftsleute geworden und litten deßhalb die gefährliche Koncurrenz 
der jüdischen Handel3welt durchaus nicht ın ihrer Stadt. Man ging fogar 
jo weit, auswärtigen Juden den Beſuch von Met in jeder Weife zu ver: 
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leiden, indem man ihmen hierfür jchwere Abgaben auferlegte, fie nur furze 
Zeit in der Stadt duldete und während ihres Aufenthaltes allen Quälereien 
jettens des Pöbels und der Polizei preisgab. Sämmtliche, mit der bekannten 
jüdischen Bähigfett immer von neuem wiederholten Verſuche, fich in Mes 
einzubürgern, jcheiterten; al3 1552 die Franzojen die Stadt offupirten, 
zählte diefelbe feinen einzigen Juden unter ihren Einwohnern. 

Kaum hatten die deutſchen Nachbarjuden den Umſturz der reichd- 
ſtädtiſchen Meter Verhältniſſe erfahren, al3 fie ſich ſofort in der Stadt 
einfanden und um die Erlaubnig zur Niederlafiung bettelten. Der bobe 
Rath wies fie anfangs eben jo hochmüthig wie früher ab, indeljen gelang 
es ihnen, fich der franzöfiichen Garniſon durch ihre Handelsgejchäfte nützlich 
zu machen und den Gouverneur Bieilleville, welcher fie muthmaßlich auch 
ald Spione in den deutihen Städten. benugte, für jich zu gewinnen. Der 
hohe Rath ward daher veranlagt, 1556 zwei Juden gegen Zahlung einer 
bejtimmten Geldfumme und unter der Bedingung, nach Ablauf eines Jabres 
die Stadt zu verlafien, die Erlaubnig zur Etablivung eines Gejchäftes 
dajelbit zu ertheilen. Als das Jahr verflojien war und der hohe Rath die 
beiden Juden aufforderte, ihre Abreife zu bewerfjtelligen, lamentirten jie 
gewaltig und erreichten durch Flehen und Bitten, muthmaßlich auch durd 
Beitehung von einflufreihen Offizieren und Beamten, dag nicht allen 
ihnen der Aufenthalt prolongirt, jondern jogar noch zwei jüdischen Familien 
die Niederlaflung in Metz gejtattet ward. Marcus, Mihäus, Maroodhäus, 
Gerſon waren die Namen diejer erjten vier, jeit 1557 in Meß etablirten 
jüdischen Yamilien. Die Bedingungen, unter denen ihnen die Niederlaflung 
bewilligt wurde, waren übrigens feineswegs zu milde. Jede diefer Familien 
mußte für das Recht der Niederlafiung 200 Thaler, auferdem jährlid 
einen nicht unbedeutenden Tribut und 200 Francs für die Armen zablen. 
Einmal in jedem Monat mußte jedes erwachjene jüdische Familienmitglied 
dem katholiſchen Gottesdienft in eimer bejtimmten Kirche beiwohnen, im 
Unterlafjungsfall 40 Sous Strafe zahlen. Es war den Juden verboten, 
ji in den Hauptftraßen der Stadt niederzulafjen, fie mußten daber zu— 
nächft, weil die chriſtliche Bevölkerung jie nicht zu Nachbarn haben wollte, 
ihr Domicil in entlegenen, ſchmutzigen Winfelgaffen nehmen. Fremden Juden 
auch nur auf fürzere Zeit Unterfunft zu geben, ward ihnen unter Andro: 
bung hoher Geldftrafen verboten. Nachdem jie erklärt hatten, fih in 
diefe und viele andere Bedingungen fügen zu wollen, erhielten fie vom 
Gouverneur die Erlaubniß, ſich in der Stadt niederznlaffen und bejtimmte 
Handelsgefchäfte zu betreiben, von denen das wichtigjte das Leihen auf 
Pfänder gemwejen zu fein fcheint. Die Zinfen wurden auf 1 Prozent pro 
Woche normirt, nach 15 Monaten durften jie die verfallenen Pfänder ver- 
kaufen. Montirungsftüde und Waffen der Soldaten fonnten fie mit Be: 
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willigung der betreffenden Capitaines in Berjag nehmen. Für jeden Spazier— 
gang zu den Stadtthoren hinaus oder in diejelben hinein mußten fie 1 
Heller entrichten. An Sonn- und Feittagen waren fie verpflichtet, in ihren 
Wohnungen zu bleiben. 

Im Jahre 1542 wurden in Meg aufer den Sonntagen und hohen 
Feittagen noch 102 bejondere katholiſche Feiertage gefeiert, mithin durfte 
die Meter Judenſchaft fait die Hälfte des Jahres ihre Wohnungen nicht 
verlaſſen. Erſt Bischof Feuillade bob von jenen 102 Feiertagen 72 auf, 
weil die vielen Feiertage den Volk nur Beranlafjung zu jhädlicher Faul— 
beit und Schlemmeret gäben. Hierüber ward jowohl der Meter Elerus, 
wie die katholiſche Bevölferung erbittert, e3 gingen verfchiedene Bejchwerde- 
ihriften an den König ab, welcher jedoch dem Biſchof Recht gab. Biſchof 
Coislin reduzirte die von Feuillade belaljenen Feiertage auf 20, Biſchof 
St. Simon bob noch 8 derjelben auf. i 

Die vier jüdischen Familien in Met mehrten fich raſch mit der be» 
fannten Fruchtbarkeit. 1589 waren 8, 1603 24, 1614 58 jüdische Familien 
mit 120 Seelen aus diefen erjten vier Familien entitanden. Die Gejchäfte 
derjelben waren blühend und einträglih geworden, jo daß die chrijtliche 
Bevölkerung mit neidiichen Bliden auf die wohlhabende Judeuſchaft hinab. 
1602 wandte fich deßhalb der hohe Rath mit der Bitte an Heinrich IV., 
die gefammte Judenſchaft aus Met ausweiſen zu dirfen. Man führte als 
Gründe für die Nothwendigkeit dieſer Maßregel an, daß die Juden durch 
ihre Wuchergeichäfte die ärmere chriftliche Bevölkerung ruinirten und dur 
das Berjpiel ihres Pebenswandel3 die Moralität derjelben verdürben. Die 
Iudenihaft fand aber in dem damaligen Gouverneur, Herzog Epernon, 
einen mächtigen Beſchützer. Wahricheinlich batte fie der Meter Garnijon 
bet dem verjchiedentlihen Militärlieferungen gute Dienite geleiftet, dem 
Gouverneur und den Gapitaines häufig aus ihren Geldverlegenheiten 
geholfen, Epernon fprach daher beim König jo zu Gunften der Juden— 
ihaft, daß derjelbe dem hohen Rath jede Gewalttbätigfeit unterfagte 
und die Meter Juden unter jeine bejondere Proteftion nahm „parce- 
qu'ils s’e&taient soigneusement employés durant les derniers troubles à 
sceourir, aider, assister ceux, qui avaient charge par dega et pour le 
service du roi“* (24. Mai 1602). Indeſſen ſah fich Herzog Epernon 1603 
veranlaßt, jeden neuen Zuzug von Juden zu verbieten, ihnen ferner den 
Ankauf von Häufern und Grundtüden zu unterjagen und fie zu ermahnen, 
in ihren Wuchergefchäften nicht auszuarten. 1604 ſetzte er die Zinfen, welche 
fie nehmen durften, um die Hälfte herunter umd verbot ihnen aufs jtrengite, 
geftohlene Sachen zu kaufen oder Geld darauf zu leihen. 1624 zählte man 
76, 1657 96, 1674 119, 1681 174, 1697 300 jüdifche Familien in der 
Stadt. 1614 ermeuerte der Magiftrat fein Geſuch an den König, die ge- 
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ſammte Judenſchaft ausmweifen zu dürfen, weil zu befürchten fei, daß die- 
jelbe ſchließlich die chriftliche Bevölkerung ganz aus der Stadt verdränge. 
Gleichzeitig beichwerte ſich das Gewerk der Goldfchmiede darüber, daß die 
Juden jein Geſchäft jchädigten und heimlich einen ausgedehnten Handel mit 
Gold-, Silber- und Schmudjachen betrieben. Den Juden mward dieler 
Handel unterfagt und befohlen, Gold- und GSilberfahen nur der Münze 
zum Verkauf anzubieten. Dagegen ward der Magiftrat mit feinem 
Geſuch abermals abgewiejen und Herzog Epernon wirkte jogar der Juden- 
Ichaft neue größere Freiheiten aus. Sie erhielt die Erlaubnig, die Straße 
Et. Ferroy im Stadtviertel gleichen Namens zu bewohnen; bald darauf 
ward ihr auch gejtattet, fich in der Rhinport-Straße (jeßiger quai des juifs) 
niederzulaflen. Dieſe Straßen bilden noch heute den Hauptwohnfit der 
ärmeren Meter Juden. Seit 1619 bejaßen die Juden in der Stadt eine 
Synagoge, welche nad einigen Angaben an Stelle der heutigen, nach andern 
in rue d’Enfer lag. Es währte nicht lange, jo ward den Juden erlaubt, 
in benanntem Stadtviertel Grundbefig zu erwerben, worauf daſſelbe in 
fürzejter Zeit ihr ausjchlieglihes Eigentbum war. Sie wurden ferner 
gegen jährliche Zahlung eines Paufchquantums von der Verpflichtung dis- 
penjirt, monatlich einmal dem fatholifchen Gottesdienjt beizumohnen. Die 
aus diefer Abgabe gewonnene Geldjumme ward zur Bejoldung des Vilars 
der Kirche St. Segolene beftimmt, welchem die Judenſchaft iiberdies jährlich 
als Benefiz 2 Zuderhüte und 24 Francd geben mußte. Der Gouverneur 
Balette betätigte 1624 den Juden die ihnen von feinem Vater beivilligten 
Privilegien, ließ aber das Yudenviertel durch Steine in Kreuzesform von 
den anftogenden chriftlichen Bierteln abgrenzen. Er jegte ferner die höheren 
Prozente, welche die Juden im Lauf der Zeit eingeführt hatten, herunter 
und verordnete, daß fie im eriten Jahre 16, in jedem folgenden nur 8", 
Prozent von den Pfändern oder geliebenen Geldfummen nehmen durften. 
1617 jandte der Magiftrat wiederum ein Bittgefuh um Ausweisung der 
Juden an den König, ward aber wie früher abjchläglich beichieden. Auch 
jeine Bitten, die Privilegien derjelben einzufchränfen, wurden nicht erbört. 
Durh einen Erlaf vom 24. Januar 1632 betätigte Louis XIU. ſogar 
die den Juden von Epernon und Valette bewilligten Privilegien. 
Während die Meter Judenſchaft von den Milttair-Gouverneuren ſtets 
gegen Bürgerjchaft und Elerus in Schu genommen wurde, zeigte jich das 
Farlament in der erjten Zeit jeiner Inftallirung jehr feindlich gegen die- 
jelbe und gab nur ungern den Befehlen des Königs nach, welche alle Eigen- 
mächtigfeiten der königlichen und ftädtijchen Behörden gegen die Juden 
verboten. Dieje verjtanden es nach wie vor, fich die Gunſt der Gouvernenre 
und des Dfficiercorps zu erhalten, indem fie Geldvorjhüffe zu Soldzab- 
lungen machten, Kriegslieferungen aller Art übernahmen und bejonders Lie 
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Pferdeanfäufe in Deutjchland für die franzöfifchen Armeen beforgten. Louis 
XII. und XIV. erhielten daher von ihren Meter Gouverneuren jtet3 den 
Bericht, daß die Juden ihnen nicht allein nüßlich, fondern faft unentbehrlich 
feien. Einer dieſer Berichte charafterifirt die Meter jüdischen und chrijtlichen 
Kaufleute in folgender Weiſe. Wenn es ſich darum handelt, in Kriegs: 
zeiten Lieferungen irgend welcher Art zu übernehmen, die in Tyeindes- 
land oder in vom Krieg berührten Gegenden bewirkt werden müſſen und 
daher mit Lebensgefahr für die Yieferanten verbunden find, jo hält es meift 
trog der vortheilhafteſten Anerbietungen ſchwer, chriftlihe Kaufleute zur 
Ausführung dieſer Lieferungen zu bewegen. Diejelben ſchwanken zwijchen 
der Viebe zum Berdienft und der Liebe zum Leben, die lettere überwiegt 
fait ſtets die erftere und fie entjchliegen fih daher nur jelten und nad 
langem Zögern, derartige gefahrvolle Lieferungen zu übernehmen. Mit der 
jüdischen Handelswelt ift es gerade umgekehrt. Der Yude, obwohl von 
Natur feineswegd mit großer Unerjchrodenheit und Furchtloſigkeit ausge— 
ftattet, wirft alle Bedenfen für fein Yeben bei Seite, jowie er bei einem 
Geihäft die Ausficht auf einen reichlihen Gewinnft fieht. Ohne die Juden- 
Ibaft würde es den Meter Gouverneuren und den Truppenfommandeuren 
der bei Me lagernden Corps häufig ganz unmöglich geworden fein, die 
nothwendigen Lieferungen und Pferdeanfäufe zu effeftuiren. Die chriftlichen 
Kaufleute ſeien in friegeriichen Zeiten faft nie, die jüdischen dagegen jeder 
Zeit freudig bereit geweſen, ſich den gefahrvolliten Aufträgen, wofern ein 
guter Profit zu erwarten war, zu unterziehen. Berjchiedene jüdische Kauf: 
leute hätten bei diefen zu Kriegszeiten in den deutjchen Yanden gemachten 
Anfäufen ihr eben eingebüßt, trogdem fänden fi) immer wieder 
andere, welche bereitwilligit die risfanten Lieferungen übernähmen. Die 
Juden von Metz wurden daher ftet3 von den Gouverneuren als loyale, 
äußerjt nützliche Bürger empfohlen und entgingen hierdurch allen ihnen 
vom Parlament und von den Meger Einwohnern zugedachten Gewalt: 
tbätigfeiten. 

Kaum war das Parlament 1633 in Met injtallirt, al3 die Meter 
Judenſchaft das Geſuch an dafjelbe jtellte, e3 möge die ihr 1632 vom 
König bemwilligten Privilegien einregiftriren. Das Parlament, der Elerus 
und die ganze Bürgerſchaft geriethen über dieje freche Forderung der Juden» 
fhaft, welche man als nur in der Stadt geduldet betrachtete, in ungeheuren 
om. Das Parlament weigerte ſich anfangs, dem Gefuch zu entiprechen, 
der katholiſche Elerus, Biſchof Meurifje an der Spike, und die Bürger- 
Ihaft jegten alle Mittel in Bewegung, um die Erfüllung deſſelben zu ver- 
hindern. Die Gewerke bejonderd waren den Juden, welche ihnen ganz er: 
beblichen Schaden dur ihre verfchiedenen Handelsgeichäfte zufügten, ſehr 
feindlich gefinnt. Die Goldichmiede erneuerten ihre frühere Klage, die 
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Biecierd und Chauffetierd, welche mit alten Sachen handelten, flagten, daß 
ihnen die Juden volljtändig die Geſchäfte verdürben, die Schlächter waren 
ärgerlich, da die Juden gewiſſe Fleiſchtheile des von ihnen gejchlachteten 
Viehs, welche ihnen ihre Religion als unrein zu eſſen verbot, zu billigen 
Preifen an die chriftiiche Bevölkerung verkauften, die Merciers, Drapiers, 
Pelletierd, Tanneurs und andere Gewerke ftimmten in das Klagegeſchrei 
mit ein. Die militärtichen Gönner der Juden widerlegten jedoch bei der 
Regierung die ſämmtlichen zegen diejelben erhobenen Anklagen, das Par: 
lament wagte überdies nicht, dem Befehl Louis XIII., durch welchen die 
Rechte der Juden garantirt wurden, zu opponiren, und regijtrirte am 
23. Mai 1634 zum großen Verger der Meter Elerifalen und Bürger die 
Privilegien der Judenſchaft ein. Diejelben wurden übrigens entjprechend 
beichränft, jo daß den Beſchwerden der Gewerke wenigjtens zum Theil 
Genugthuung ward. Die bis dahin von der Judenſchaft gezahlten Abgaben 
wurden aufrecht erhalten, diejelbe mußte außerdem jährlich 150 Livres 
Tournois an die Conciergerie du Palais zahlen, von welcher Summe der 
Ankauf des Brodes für die Gefangenen bejtritten werden follte. Die zu 
nehmenden Prozente wurden berabgejegt, ſtrenge Strafen gegen Wucher— 
gefchäfte angedroht. Die Hauptgejchäfte der Juden in der Stadt verblieben 
der Handel mit Pferden, Schlachtvieh, Getreide, das Yeihen auf Bänder 
und dad Trödelgeſchäft, welches leßtere ihnen troß aller Proteſte der 
Viéciers und Chauſſetiers gejtattet wurde. Die nicht mehr jtreng befolgte 
Verordnung, wonach die Juden. an Sonn- und Fettagen in ihren Wohnungen 
bleiben mußten, ward erneuert, der Uebertretungsfall mit Geldzablung ge: 
jtraft. Den Juden ward verboten, außerhalb des Quartiers St. Ferroy 
Grundbejig zu erwerben. Die Einwanderung fremder Juden in die Stadt 
ward unterjagt, indejien gab die Heirath mit Meter Jüdinnen das Recht 
zur Niederlaffung dajelbft. 1663 befahl das Parlament den Juden, eine 
ganz bejtimmte Tracht zu tragen und fih nur in diejer auf den Strafen 
zu zeigen. Die vorgejchriebene Tracht bejtand in einem langen jchwarzen 
Zalar und einem ungewöhnlich hoben, jpigen, zuderhutförmigen, mit einer 
breiten Krämpe eingefaßten, gelben Hut; die Haare und der Bart mußten 
lang getragen werden. Der unförmliche gelbe Hut ärgerte die Meter Juden 
mehr als alle anderen Inſulten und Beſchränkungen; trog aller Bitten 
und ©eldangebote mußten fie diefen Kopfputz bis Mitte des 18. Jabr: 
hundert3 tragen, erjt dann ward ihnen die beliebige Form und Farbe der 
Hüte gejtattet. Nur die Habbiner und die 7 Gemeindevorfteher wurden 
auf dringendes Bitten bald nad) Publizirung diejes Erlaſſes vom Tragen de} 
gelben Hutes dispenfirt und durften ſchwarze Hüte tragen; im übrigen 
bejtand das Parlament darauf, daß diefe Tracht nothwendig fei, damit die 
hrijtliche Bevölferung in der Stadt ſchon von weiten die ſchmutzigen Juden 
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erkennen und ihnen aus dem Wege gehen fünne. Außerhalb der Stadt 
durften alle Juden ſchwarze Hüte tragen. 1657 beftätigte Louis XIV. die 
von jeinem Vater den Meger Juden bewilligten Privilegien, weil er nur 
Urfache habe, die jüdische Meger Bevölferung zu loben. Zugleich geitattete 
er ihr, fich den Rabbiner zu wählen, ohne erjt die königliche Erlaubniß 
einholen zu müſſen. 

Der Haß der Meger chriftlihen Bevölkerung gegen die Juden machte 
ſich bei den verfchiedenften ©elegenheiten immer von neuem bemerflich. 
Alle jene alten Traditionen, daß die Juden Chriftenfinder chlechteten, 
Hoitien entweibten, Brunnen vergifteten, böje Krankheiten berbeiführten, 
wurden von Zeit zu Zeit wieder aufgefriicht und bereiteten der Judenſchaft 
angitvolle Stunden. 1669 ward der Jude Raphael Levy aus Bolchen ans 
geklagt, ein Dreijahriges Kind aus Glatigny geraubt und gejchlachtet zu 
haben. Derjelbe jtellte jich freiwillig beim Meer Parlament, um feine Un— 
Ihuld an dem ibm zugejchriebenen Verbrechen zu beweifen. Während er 
in Unterfuhung jaß, fand man in einem Gehölz bei Glatigny die Kleider 
und Knochenreite des Kindes und nun verbreitete fih das Gerücht, ein 
Verwandter des Angeklagten, Gedeon Levy, habe die Knochen des geichlach- 
teten Kindes dorthin zurüdgetragen. Daß daflelbe wirflich gejchlachtet wor- 
den jet, nahm man als bejtimmt an, weil die im Gehölz von Glatigny 
gefundenen Kleider des Kindes feine Spuren von Blutfleden zeigten. Die 
von Parlament angejtellte Unterjuchung lieferte weder in Bezug auf Raphael 
noh auf Gedeon Levy den überzeugenden Beweis von ihrer Schuld oder 
Betbeiligung an dem Verbrechen, troßdem erfannte das Parlament beide 
für jchuldig und verurtbeilte fie. Raphael Levh ward 1670 auf dem 
Champ & Seille lebendig verbrannt, Gedeon Levy kam mit lebens- 
länglicher Berbannung aus Frankreich davon. Der damalige Meter Rabbiner 
Mater Schaub (Maieur Schuaube) mufte 3000 Livres Strafe wegen 
mangelhafter Beaufjihtigung jeiner Judenſchaft zahlen. Die fchauderhafte 
Mordtbat des Raphael Levy bewog das Parlament, ein Memoire an den 
König zu Ichiden, worin die Ausweiſung der Judenfchaft aus dem Meter 
Yande als unbedingt nothiwendig dargejtellt ward; der König billigte diefe 
Anfiht des Barlaments nicht, die Judenſchaft durfte in Met verbleiben, 
war aber jegt längere Zeit härteren Bedrüdungen als früher ausgeſetzt. 
1714 ward abermals ein Jude der Ermordung eines Chriftenfindes ver- 
dächtigt. Obwohl es fich ſchon in den erften Unterfuchungen deutlich heraus- 
ftellte, daß der Beichuldigte das Verbrechen nicht begangen haben konnte, 
jo forderten doch Clerus und Bürgerſchaft ziemlich ungeftim die Hinrich- 
tung defjelben. Der damalige ftellvertretende Gouverneur de Givry, welcher 
die Unterfuhung gegen den Angeflagten geleitet hatte, jchritt energiich gegen 
das drohende Volk ein und gab dem verhafteten Juden die Freiheit. In 
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demjelben Fahre ward den Juden verboten, chriftliche Dienftboten zu halten. 
1715 beftätigte YouiS XV. die Privilegien der Meter Juden, 1716 ward 
ihnen jedoch eine neue Abgabe zu den jchon vorhandenen auferlegt. Jede 
jüdifche Familie in Die oder im Metzer Yande mußte jährlich eine Abgabe 
von 40 Livres „pour le droit de habitation, protection et tol&rance‘ zahlen; 
die fih aus diefer Steuer ergebende Summe fchenfte der König am den 
Herzog von Brancas, welcher mit der Tochter des Meter Parlaments- 
präfidenten Fremyn de Moras verheirathet war, und an die Gräfin de 
Fontaine, Tochter des ftellvertretenden Gouverneurs Pellart de Givry. Es 
(ebten damal3 in Meß 480 jüdiiche Familien, jo daß allein von ihnen 
jährlih 19,200 Livres an die Bejchenkten gezahlt wurden. Dieje Steuer 
der Meter Judenſchaft, welche der König verdienten vornehmen Familien 
zuwandte, jcheint bis zur Revolution beftanden zu haben; ein königlicher 
Erlaß von 1751 fegte die zu zahlende Summe ein für allemal auf 20,000 
Livres feit, 1718 befahl der König, daß die Meter Yudenjchaft ihm jedes- 
mal die Wahl des Rabbiners zur Beftätigung vorlege. 

Die Meer Yudenjchaft bildete nun, obwohl im allgemeinen den 
Staats- und ſtädtiſchen Gejegen ımterworfen und bejonders in Bezug auf 
Steuern nicht vergeffen, doch eine ganz bejondere Klaſſe der Bevölkerung. 
Der Rabbiner war gewiſſermaſſen ihr Staatsoberhaupt und führte nad 
befonderen Coutumes die Regierung über fein kleines Boll. Er entichied 
alle zwiſchen Juden vorkommenden Streitigfeiten in höchſter Inſtanz, 
nur gerichtlihe Klagen zwiſchen Juden und Chriſten wurden von den 
königlichen Behörden abgeurtheilt. Yange Zeit war es in der Meter Juden— 
ihaft Gejeß, daß der Rabbiner nicht aus ihrer Mitte jondern aus einer 
fremden Judenſchaft gewählt wurde, weil man hierdurch alle Barteilich- 
keiten und Ilngerechtigfeiten in dem Entjcheid über Streitigkeiten zu vers 
meiden hoffte. So ward 1671 nad dem Tode des aus Polen nah Met 
berufenen Rabbiner Jonas ein deutjcher Jude Gerjon zum Rabbiner ge 
wählt. Unter dem Rabbiner jtanden 7 jüdijche Räthe, welche eine Art 
Minifterium, Juſtiz- und BVBerwaltungsbehörde bildeten und die im Yauf 
der Zeit entitandenen jüdiichen Coutumes als ihren Gejegcoder benusten. 
1742 befahl Louis XV. den Meter Juden, ihre in hebrätfcher Sprache 
abgefaßten Coutumes ins Franzöfiiche zu überjegen und dem Parlament 
zur Begutachtung vorzulegen. Der Parlamentsrath Yangon erhielt den Aufe 
trag, diefe Coutumes einer Revifion zu unterwerfen und den Beitverhält- 
nifjen gemäß umzuarbeiten. Er reichte am 11. März 1743 feine Arbeit, 
betitelt: „recueil des Loix, Coutumes et Usages des Juifs de Metz“ an 
das Parlament ein. Dies beichäftigte ſich bis 1760 mit der Aufgabe, die 
jüdiſchen Coutumes in Einklang mit den franzöfiichen Gejegen zu bringen. 
1786 erjchienen die vom Parlament feitgeftellten Coutumes der Meter Juden 
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im Drud bei der Wittwe Antoine. 1775 ward den Juden die Anlage 
einer eigenen Buchdruderei gejtattet, welche indeß bald einging nnd erit 
1812 auf fürzere Zeit wieder in Thätigfeit trat. 1777 beftätigte Louis XVI. 
den Meger Juden ihre Privilegien. 

Der katholifche Elerus begann, jowie den Juden die Niederlaffung in 
Meg durch BVieilleville geftattet ward, die angeftrengteften Berfuche, fie zu 
befehren, erreichte jedoch nur jehr vereinzelte Erfolge. Allgemeine Freude 
bei den Katholiken erregte die durch Bofjuet bewirkte Belehrung des Mieter 
jüdiichen Jünglings Weil (de Beil), eines talentvollen, durch jeine wilien- 
Ihaftlihen Keuntniſſe ausgezeichneten Menſchen. Derjelbe trat zur fatho- 
lichen Kirche über, ward Auguſtiner-Mönch, jtudirte in Angers, ward 
1674 doctor theologiae, erlangte durch jeine Predigten großen Ruf, ſchwor 
1679 die katholische Yehre ab und trat zur engliichen veformirten Kirche 
über, ward auch diefer untreu, jchloß fich der Sekte der Wiedertäufer an, 
beirathete, und ftarb 1680. Seme Schriften machten ihrer Zeit großes 
Aufjeben. Auch ein Bruder von Weil wurde von Boſſuet zum Katholicis: 
mus befehrt, trat aber jpäter gleichfall3 zur reformirten Yehre über. Im 
17. Jahrbundert traten ferner der Doctor Paulus, jpäter Yeibarzt des 
Königs in Breijah, Sohn des in Metz lebenden, großen Auf geniegenden 
Arztes Iſaat, und Simon Bendricq, Sohn des Rabbiners Cerf Bendricq 
aus St. Avold, zur katholiſchen Yehre über. Die Manie des Fatholischen 
Metzer Elerus, Juden zu befehren, erreichte nach dem Widerruf des Edilts 
von Nantes den höchſten Grad, die Erfolge eutjprachen aber nicht im ges 
ringjten den gemachten Anjtrengungen. 

Die Meger Judenſchaft gelangte im Verlauf de3 18. Jahrhunderts 
wenn auch nicht zu auffallend großem Reichthum, jo doch zu allgemeiner 
Wohlhabenheit. Die militärijchen Yieferungen, der Pferdehandel, das Wechſel-, 
Piand- und Geldgejhäft befanden jich faſt ausfchlieglich in ihren Händen, 
auch die meijten übrigen kaufmänniſchen Gejchäfte betrieb jie mit Erfolg, 
obwohl ihr ſeitens der chriſtlichen Koncurrenten alle nur erdenklichen Schwie- 
rigfeiten in den Weg gelegt und ihre Steuern von Jahr zu Jahr vermehrt 
wurden. 1739 nötbigte der Gouverneur Belleisle die Judenſchaft, auf ihre 
Koften den Quai de (’Arjenal zu erbauen. Er drohte derjelben, im Weige- 
rungsfall ihre ſämmtlichen Häujer, welche in der jegigen Aue de l'Arſénal 
lagen, demoliren zu lafjen, weil dieſe Straße zu jchmal (ihre Breite betrug 
nur 4, 30 m.) und der militärtiche Verkehr nad) dem Retranchement Guiſe 
bierdurdy erjchwert ſei. Den Juden blieb nichts übrig, als mit bedeutenden 
Geldopfern die durch Anlage des Quais gewonnene neue Straße nad) dem 
Retranchenient berzuftellen, wofür ihnen dann feinerlei Bejhädigung an ihren 
Häufern zugefügt ward. 

Im Allgemeinen hat die Gejchichte der Meter Juden, verglichen mit 
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den Erlebnifjen dieſes Volks in den deutjchen und franzöfifchen Nachbar: 
ftädten, nur wenige und furze Perioden der chriftlichen Intoleranz zu ver: 
zeichnen. Abgejehen von der allerorts üblichen jchimpflichen Behandlung 
genoß die Meter Judenſchaft jeit Heinrich IV. den Schuß der Geſetze in 
gleichem Maße wie jede andere Confeſſion und jah fich gegen alle Exceſſe 
geichügt. Louis XIV., welcher gegen die Hugenotten in fo barbarifcder 
Weiſe verfubhr, behandelte die Meger Judenſchaft mit auffallendem Wohl- 
wollen; unter Louis XV. und XVI. war fie nur unbedentenden Pladereten 
und Bedrüdungen ausgejegt; die große Revolution forderte von ihr nur 
geringe Opfer. Die Abneigung der chriftlichen Meter Bevölkerung gegen 
diefelbe erbielt fich übrigens bis zur Revolution in ungejchwächter Kraft. 
Kurz vor dem Ausbruch derjelben erichien in Met eine von Aubert Dufavet 
verfaßte Schrift „le eri du eitoyen contre les juifs de Metz‘, welche die 
niittelalterlichen Anklagen gegen die Juden wieder aufrührte und die chriit- 
lie Bevölferung zu Öewaltthätigfeiten gegen fie anreizte. Der Meter Jude 
Iſaak Beer Bing, durch wiljenschaftlihe Bildung vor feinen Glaubens: 
genofien hervorragend, widerlegte diefe Schrift in einer Brochüre „lettre 
du Sr. J. B. B., Juif de Metz, à l’auteur anonyme, intitul& „le eri du 
eitoyen contre les juifs de Metz. Collignon 1787“, welche allgemeines 
Aufſehen erregte und jogar die zweite Auflage erlebte. 

1807 bejeitigte endlich Kaiſer Napoleon die Schranten, welche die 
franzöfiihe Judenſchaft von der Gleichberechtigung mit den übrigen Con: 
feſſionen ausschloffen. Seine Abjicht war es, die franzöfiiche Judenſchaft geiftig 
und moraliſch zu regeneriven, ſie auf die gleiche jociale Stufe mit der 
übrigen Bevölkerung zu erheben und hierdurch die großen Fähigkeiten des 
durch faſt zweitaujendjährige Knechtichaft verfommenen Bolfes in wirklich 
jegengreicher Weife für das Wohl des Yandes nutbar zu machen. 1807 
ward eine Verſammlung aller franzöfiiher Rabbiner nach Paris berufen. 
Unter dem Borfis jachverjtändiger Fachmänner wurden die Mittel und 
Wege erörtert und feitgeftellt, durch welche dag vom Kaiſer angedeutete Ziel 
erreicht werden follte. Die Erwartungen des großen Kaijers find nicht ge 
täujcht worden, eine nicht nur für Induſtrie und Handel, jondern auch 
für andere Berufsarten befähigte und nützliche Klaſſe der Bevölkerung, 
welche bis dahin im ſchmutzigen Trödel- und Wuchergeihäft, unter dem 
Spott und den Gewaltthätigfeiten der chrijtlichen Bevölkerung geiltig und 
körperlich verfonmen mußte, ward dem franzöfiihen Reich neu gewonnen. 
Bald erichloß ſich auch der franzöfiichen Judenfchaft der Zutritt zu bürger- 
lihen und jtaatlichen Stellungen, welche ihr früher ganz unzugänglich ge— 
weſen waren, und hiermit ward ihre Gleichberechtigung mit der chriftlichen 
Bevölferung janktionirt. Die jüdiiche Bevölkerung von Lothringen bewahrt 
noch heute dem Kaiſer, welcher zuerjt die taufendjährigen Vorurtheile gegen 
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das Judenthum über den Haufen warf, ein dankbares Andenken für ihre 
Erlöfung aus einer unmwürdigen Sklaverei. 

Die jegige Synagoge entitand unter dem Präfidenten Napoleon. Der 
Präfeft Billaudel legte 1848 den Grundſtein zu derjelben, ihre Einweihung 
erfolgte am 30. Auguft 1850. Diejelbe wurde an Stelle der früher dort 
liegenden Synagoge erbaut. 1808 ward für dad Mojel-Departement 
en aus 5 Rabbiner bejtehendes Konfijtorium gebildet, 1829 in Metz 
eine Rabbinerjchule errichtet. 

Der pfälziſche Erbichaftsfrieg. Frieden zu Ryswick. 1685 
Rarb mit dem Kurfürften Karl von der Pfalz, Bruder der Herzogin von 
Orleans, die protejtantiiche Mannslinie Pfalz. Simmern aus und Herzog 
Philipp Wilhelm von der katholiſchen Linie Pfalz-Neuburg trat die ihm 
rechtmäßig zuftebende Erbichaft des Kurfürſtenthums au. Louis XIV. ver: 
langte jet für die Herzogin von Orleans nicht allein die Herausgabe der 
Hälfte des von ihrem Bruder binterlafjenen Privatvermögens, jondern auch) 
eined großen Theil der Pfalz, al3 der Prinzeſſin von Rechtswegen zu— 
ftebend. Gleichzeitig intriguirte der König mit allen Mitteln, um das 
vafant gewordene Kurfürſtenthum Köln feinem treuen Anhänger, dem Hoch— 
verräther am deutſchen Yande, Cardinal Wilhelm Egon von Fürjtenberg, 
damals Biſchof von Straßburg, zuzuwenden. Der energische Kaiſer Leopold F., 
obwohl durch die forttwährenden Kämpfe mit Ungarn und Türken in feinen 
friegeriihen Intentionen gegen Frankreich wejentlich behindert, vermochte 
dennoh Die Deutichland bedrohenden Pläne des Königs zu durchkreuzen. 
Die vom Kölner Domkapitel bewirkte Wahl Fürſtenberg's ward vom Kaiſer 
und Babft nicht anerkannt, Clemens von Baiern, Biſchof von Regensburg, 
erhielt das Kurfürftentbum Köln. Philipp Wilhelm von der Pfalz, des 
faiferlihen Beiftandes verfichert, jhlug alle Forderungen des Königs für 
die Herzogin von Orleans furz ab. 1686 ward bejonders durch Vermitte— 
lung Wilhelm’3 von Dranien zu Augsburg ein Bündniß zwijchen dem 
Kaifer, den mächtigiten deutjchen Fürjten, Spanien und Schweden gejchlofjen, 
um die übermüthigen Forderungen Youis XIV. nöthigenfall3 mit den Waffen 
abzumweijen; Holland und Savoyen zeigten ſich bereit, beim Beginn eines 
Krieges diefem Bündniß beizutreten. Louis XIV., längjt von der gegen 
ihn geplanten Eoalition informirt, beichloß nicht zu warten, bis es feinen 
vielen Gegnern belieben werde, ihre Armeen gegen Frankreich marjchiren 
zu laſſen. Im September 1688 rüdten ohne weitere Kriegserklärung ftarfe 
franzöfijche Heere in die Kurfürftenthümer Köln, Mainz, Trier und in die 
Palz ein. Mainz, Trier, Worms, Speier, Mannheim und viele andere 
wichtige Städte wurden rajch erobert; das als Sclüffel zum Eljaß be— 
trachtete Philippsburg ergab jih nach furzer Belagerung der Armee des 
Dauphin am 30. October. Der Feldzug der Franzofen war hiermit für 
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dieſes Jahr beendigt. Der Dauphin reijte über Meß nah Berfailles 
zurüd und bielt fih in eriterer Stadt vom 25.—26. November auf. 
Er nahm fein Logis in dem furz vorher bei der Cöplanade neu 
erbauten Gouvernementsgebäude. Bürgerichaft und Garniſon wetteiferten 
mit einander, dem Eroberer von Philippsburg die größten Huldigungen 
zu erweiſen. 

Louis XIV. erlaubte ſich, mit Hinweis auf feinen glänzenden Feldzug 
in Deutjchland, dem Kaiſer und den deutichen Fürften Friedensbedingungen 
zu ftellen, ward aber hiermit überall abgewiejen. Am 24. Januar 1689 
erklärte der Neichstag zu Regensburg Franfreih als den Erzfeind des 
deutichen Reichs und Feind der gefanımten Chriftenheit, welcher mehr noch 
als der Türfe zu fürchten fei, und forderte ganz Deutjchland zum Kampf 
gegen die Franzoſen auf. Holland und England, in welchen letzteren Yande 
Wilhelm von Oranien nach) der Verjagung Jakob II. die Negierung über— 
nommen hatte, traten dem Bündnig von Deutichland, Spanten und Schweden 
bei, auch Savoyen erklärte nad) kurzem Schwanfen den Krieg an Frank— 
reich. Die Situation ſchien für dieſes Neich jehr bedenklich zu werden, bald 
Europa führte jeine Heere und Flotten gegen dafjelbe heran, alle franzö- 
jiihen Grenzen wurden gleichzeitig von der Invaſion bedroht, in Franke 
reich jelbjt jtand eine Erhebung der von den protejtantijhen Mächten aufs 
gereizten Hugenotten zu erwarten. Immerhin blieb Deutichland ver am 
meijten zu fürchtende Gegner Frankreichs, Eljaß und Lothringen waren 
wie früher die natürlichjten Angriffsobjefte, gegen welche fich der Haupt— 
angriff der Deutihen richten mußte. Youvois, deſſen Rathſchlägen beſonders 
die Dragonaden gegen die Hugenotten und die Widerrufung des Edikts 
von Nantes zugejchrieben werden, eriheilte jetzt dem König den nicht mine 
der teufliichen Rath, das ganze deutiche Nachbarland zunächſt Elſaß und 
Lothringen, von der Schweiz beginnend, welche ihre Neutralität zugefagt 
hatte, jo weit al3 möglich nah Nord und Oſt hin m eine vollftändige 
Wüſtenei zu verwandeln, weil ed alddann den deutjchen Heeren nicht möglich 
jein werde, von diejer Nichtung her die franzöfiihen Grenzen zu bedrohen. 
Es ward ihm nicht jchwer, den König von der Nichtigkeit ſeines Projekts 
zu überzeugen. Die Verpflegung größerer deutjcher Armeen in jenen ver 
wüjteten Yandestheilen mußte jo große Schwierigkeiten machen, daß jchon 
aus diefem Grunde ein ernjter Vorſtoß gegen Eljaß umd Yothriugen von 
Süddeutſchland aus nicht anzunehmen war. Die Operationslinie der 
Deutjchen wurde aljo mehr nach dem Norden zu verwiejen, der Hauptitoß 
derielben mußte von den Niederlanden aus erfolgen; hierdurch ward eine 
bejiere Eoncentration der franzöjtichen Streitkräfte in Flandern möglich, 
zur Dedung von Elſaß und Yothringen genügten jchwächere Truppencorps, 
gegen Italien und Spanien fonnten um jo ftärfere Armien gejandt werden. 
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Daß diefe Theorie Louvois nicht unrichtig war, bemeijt Die ganze Gejchichte 
des weiteren Krieges; die Deutjchen konnten nicht, wie fonft gejcheben fein 
würde, den Schwerpunkt des Kampfes nad Elſaß und Pothringen ver: 
legen, woſelbſt ihmen itberdies die antifranzöftihe Bevölkerung, die mangel- 
bafte Befeftigung der meijten feiten Pläge und die Nähe der reichiten 
deutichen Yänder große Vortheile boten, fondern fahen ſich genöthigt, die 
Entiheidung in Flandern zu juchen, woſelbſt die vielen vorzüglichen feſten 
Pläge und andere Verhältniſſe entjchieden zu Gunſten der Franzojen waren. 
Die zu den Dragonaden gegen die Hugenotten, ertheilte auch zu der groß: 
artıgen von Louvois vorgeichlagenen Mordbrennerei der allerchriftlihite 
König bereitwillig feine Zujtimmung. Zahlreiche deutjche Städte, darunter 
Worms, Speier, Alzei, Mannheim, Andernach, Kreuznach, Oppenheim, 
Durlach, Brucjal, Raftadt, Baden und hunderte von Dörfern und Ort- 
jbaften wurden fajt gleichzeitig niedergebrannt, die Einwohner niederge- 
megelt, in Gefangenjchaft geführt oder in empörendſter Weiſe behandelt, 
mit raffinierter Bosheit wetteiferte die franzöfiiche Soldateska, alle Cultur 
in den von ihnen durchzogenen deutjchen Gauen zu vernichten. Die Pfalz, 
die Markgrafſchaft Baden, Theile von Würtemberg, die Kurfürftentbiimer 
Trier, Mainz, Köln wurden in die vom König anbefohlene Wüſtenei ver: 
wandelt, jo weit Zeit und Umftände dies erlaubten. Die Stadt Trier ent— 
ging nur durch einen Anfall von Milde, welcher Louis XIV. ergriff, dem 
ihr von Louvois zugedachten Yooje der Plünderung und des Niederbrennens. 
Reboulet, Berfafjer eines der beten älteren Geſchichtswerke über Youis XIV. 
(1744) bemerkt über dieje vom König anbefohlene Mordbrennerei: „execution 
terrible, de laquelle Louvois avoit été l’instigateur, et qui paraissait 
eruelle eu ne regardant que le seul fait, mais que les Loix de Guerre 
autorisent, lorsqu’un Prince attaqu& n'a pas d’autre moyen pour se 
defendre,“ 

Das Charafteriftiihe des nunmehr beginnenden, von halb Europa 
gegen Frankreich unternommenen Krieges bejteht darin, daß es diefen ver: 
emten zahlreichen Gegnern Louis XIV. nicht gelang, auch nur vorüber- 
gebend den Kriegsſchauplatz nach Frankreich jelbit zu verlegen, und daß ihre 
Erfolge auf den Schlachtfeldern im Vergleich mit den franzöfiichen Siegen 
jederzeit äußert gering ausfielen. Die Haupterfolge errangen die Alltirten 
im Jahre 1689 in Deutſchland und Flandern. Das tapfer von d’Urelles 
vertheidigte Mainz mußte fich dem Herzog Karl V. von Zothringen, einem 
der erprobtejten Feldherrn des Kaiſers, das ebenfo tapfer von Marquis 
d'Asfeld vertbeidigte Bonn den Brandenburgern ergeben; in den Nieder: 
landen errang die vom Prinzen Waldeck fommandirte Armee der Alltirten 
bei Walcourt Vortheile über die franzöfische Armee des Marſchalls Humieres 
welder deßhalb feines Kommandos entbunden und durh Marjchall Luren- 
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burg abgelöjt wurde. Die Rhein- und Moſellinie öftlih von Elſaß und 
Lothringen wurde von den Alliirten nicht überjchritten. Marſchall Yorges 
operirte in jener Gegend längs des Rheins, Boufflerd deckte mit einem jo- 
genannten Camp volant von 15,000 Mann die Miofellinie, Catinat jtand 
mit einem größeren Corps bei Yurenburg, Trier war von einer jtarfen 
Garnifon befegt. 

Das Jahr 1690 brachte den Alliirten überall, ausgenommen in Jr: 
land, woſelbſt Wilhelm von Dranien an der Boyne über die franzöſiſch— 
englifche Armee Jacob II. glänzend fiegte, mehr Niederlagen al3 Erfolge. 
Lurenburg gewann am 1. Juli bei Fleurus einen großen Sieg über Waided, 
der Dauphin und Porges ſchützten mit Erfolg die Rheinlinie von der Schweiz 
his Mainz, Boufflers dedte wie im vorigen Jahre geſchickt die Moſel, 
Catinat fiegte in Piemont, Noailles in Spanien, die franzöfifche Flotte 
unter Tourville über die Flotten der Gegner. Für die deutjchen Heere war 
der größte Verluft der Tod des tapferen Herzogs Karl V. von Yothringen, 
welcher nach der Angabe eines Hijtoriferg 31 mal die Türken befiegt, 50 
Feftungen, über 3500 Ortjchaften erobert, 500,000 Türfen verjagt und 
Ungarn dem Kaiſer unterworfen hatte. Von Tyrol aus, woſelbſt der 48 
Sabre alte Herzog von tödtliher Krankheit befallen ward, richtete er au 
den Kaifer fein letztes Schreiben folgenden Inhalts. «Majeſtät! Ich würde 
von Innspruck abgereift jein, um Ihre Befehle in Empfang zu nehmen, 
aber mich ruft ein höherer Gebieter, zu welchen ich mich jegt begebe, um 
für mein Yeben, welches ganz dem Dienfte E. M. geweiht geweſen iſt, 
Nechenfchaft abzulegen. Ich bitte E. M. demüthigit, vergeflen Sie nicht 
meine Gemahlin, die Ihnen jo nahe fteht, nicht meine Kinder, die ohne 
Eigenthum, nicht meine Unterthanen, die in der Knechtſchaft find!» Das 
Kommando für den verjtorbenen Herzog übernahm der Kurfürjt von Baiern, 
welcher während des ganzen Feldzugs feinerlei erwähnenswerthe Erfolge 
über die Franzoſen zu erreichen vermochte. 

1691 eroberte Louis XIV. das feſte Mons in den Niederlanden, 
Yurenburg gewann an der Yeuze Bortheile über den Prinzen Walded, 
Catinat jiegte in Jtalien, Noailles in Spanien, Yorges und Boufflers 
ſchützten Eljaß und Yothringen gegen alle von den Gegnern verfuchte Vor: 
ftöße. Auch 1692 gelang es den Alliirten nicht, den Kriegsichauplag nad 
Frankreich felbft zu verlegen. Die franzöfifchen Waffen behaupteten überall 
die in Feindesland eingenommenen Stellungen; in den Niederlanden er: 
oberte Louis XIV. das wichtige Namur, Yurenburg und Boufflers fiegten 
bei Steenferk über Wilhelm von Dranien. Am Rhein operirte Yorges mit 
Bortheil gegen die vom Landgrafen von Heſſen und Prinzen von Baireutb 
fommandirten Armeen. Nur zur See erlitten die Franzoien eine empfinde 
Liche Niederlage bei Ya Hogue. In diefem Jahre ftarb Youvois, muthmaßlich 
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an Gift; ſein Sohn Marquis de Barbecieux übernahm das Amt des Kriegs— 
minijter3 und verwaltete es bis 1702. 

So groß die im bisherigen Verlauf des Krieges überall von den 
sranzojen errungenen Erfolge auch waren, konnte Louis XIV. ſich doch 
nicht verhehlen, daß die Finanzen ſeines Yandes den baldigen Friedens— 
ſchluß ſehr wünjchenswerth machten. Nach Colbert's Tode war Pelletier 
des Forts Finanzminifter geworden, welcher nach Louvois Ausſpruch zu 
dieſem Amt nicht taugte, „parcequ’il n’etait pas assez dur“. Jedenfalls ward 
8 ihm unmöglich, die enormen Summen, welche die anhaltenden Kriege, 
die Prachtbauten, der Lurus des Hofes erforderten, herbeizufchaffen. Ob— 
wobl man jeit 1672 taujende von unnützen Staatöjtellen gejhaffen hatte, 
welhe die reichen Financiers für jchwere Summen zu kaufen gezwungen 
wurden, obwohl alle Städte wiederholt jogenannte freiwillige Gaben, deren 
Betrag ihnen jedoch der Staat gleich vorjchrieb, zahlen mußten, obwohl 
der dritte Stand mit Steuern und Abgaben überbürdet war und es anfing 
ihwer zu werden, deren neue zu erfinnen, weil ſchon alle nur denkbaren 
einer Steuer zu unterwerfenden Artikel auf's übermäßigfte damit belaftet 
waren, jo überjtiegen doch alljährlich die Ausgaben die Einnahmen um 
große Summen. Seit 1674 waren nicht allein die meijten Yurusartifel, 
wie 3. B. Gold» und Silberjachen, jondern auch fast alle zum Yebens- 
bedürfnig eines Volks gehörigen Artikel, auf welchen früher feine oder nur 
geringe Abgaben rubten, mit den fchwerjten Steuern belegt. Bejonders 
bier zu erwähnen iſt die 1673 eingeführte Stempeljteuer wegen des vom 
Meter Parlament angewandten Stempels. Derjelbe zeigte bi8 1679 eine 
Bereinigung de3 alten reichsjtädtijch-deutjchen und franzöſiſchen Wappens, 
Adler und Lilien befanden ſich gemeinjchaftlich auf demjelben. 1680 ver» 
ihwanden die Adler, der Stempel zeigte nur die Yilien, den Namenszug 
des Königs und die Umjchrift «Barlement de Met». Im nächſten Fahre 
zeigte derjelbe zwei fich freuzende Kanonen mit einer Pilte darüber und der 
Umjchrift «Generalite de Metz⸗. Kurze Zeit darauf erjchienen jedoch die 
Adler, allerdings mit einer Yilienfrone geziert, wieder, erjt 1717 ver- 
ſchwanden diejelben für alle Zeiten aus dem Stempel ded Parlaments. 
Der 1691 auf Pelletier folgende Finanzminifter de Pontchartrain konnte 
ucht umbin, dem König darzulegen, daß über kurz oder lang die Steuer- 
kraft des Landes erichöpft, e3 daher rathſam jein werde, wenn irgend möglich 
grieden zu machen. 1693 ließ deghalb Louis XIV. feinen Gegnern Friedens- 
vorihläge anbieten, welche indeß überall abgewiejen wurden. Der über die 
Yartnädigkeit der Alliirten erbitterte König befahl nun von neuem jeinen 
Generälen, einen Mordbrennerfrieg zu führen, wie ſolchen die ganze neuere 
Geſchichte chriftlicher Nationen nicht zu verzeichnen hat. Lorges gab an 
Heidelberg, deſſen Bevölkerung niedergemegelt, deſſen prachtvolles Schloß, 
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die Reſidenz der Pfälzer Kurfürſten, theils niedergebrannt, theils geſprengt 
wurde, ſeinen Truppen das Beiſpiel, in welcher Weiſe der König den Krieg 
geführt zu ſehen wünſche, und welches am Neckar, Main, Rhein auf's 
treuſte befolgt ward. Catinat hauſte in gleicher Weiſe in Italien, Noailles 
in Spanien, die Armee des Königs und Dauphins in den Niederlanden, 
woſelbſt Luxenburg bei Neerwinden einen zweiten großen Sieg über Wilhelm 
von Dranien und den Herzog von Baiern gewann. Der Feldzug dieſes 
Jahres verlief überall, auch zur See glüdlih für Frankreich, erfolglos für 
die Allüirten. Der erprobte faijerliche Feldherr, Markgraf Ludwig von Baden, 
aus Ungarn nah dem Rhein gejandt, vermochte nicht in das Elſaß vor: 
zudringen und den Mordbrennereien der Franzofen auf deutſchem Boden 
ein Ende zu machen. 

1694 verhielten jich die franzöfiichen Armeen in Deutjchland, Flandern, 
Italien defenfiv, in Spanien ergriff Noaille8 mit Glück die Dffenfive. Die 
von England und Holland verjuchte Landung an der Küfte der Bretagne 
ſcheiterte Häglich, dagegen fügte der berühmte franzöfifche Seeheld Jean 
Bart ihrem Handel empfindlichen Schaden zu. 1695 befand ſich Louis XIV. 
in der äußerjten Finanznoth und defretirte daher zu den unzähligen ſchon 
eriftirenden Steuern noch die Kopfjteuer (la capitation), zu welcher jeder 
in einem beftimmten Lebensalter befindliche Unterthan bis drei Monat nad) 
dem damald noch in weiter Ferne jtehenden Friedensſchluß herangezogen 
wurde. Das ganze Volk, beginnend mit den Prinzen und Prinzeflinnen 
von Geblüt bis herunter zum Bauernfnecht, Yehrjungen und Dienjtmädcen 
ward in 22 Steuerklaſſen getheilt, deren erſte 2000 Livres, deren legte 
20 Sol3 jährliche Kopffteuer zu entrichten hatte. Nur Krüppel und Bettler 
waren von diefer Steuer befreit. Der erſte Präfident eine Parlaments 
gehörte zur dritten Klaſſe und zahlte jährlih 1000 Yivres, ein Präfident 
à mortier oder ein lieutenant general (Gte Klaſſe) 300, ein Parlamentsrath 
oder general de brigade (Ite Klaſſe) 150, ein Advofat, Notar, Arzt, 
Oberſt oder Major der Miliz (17te Klafie) 20 Livres jährliche Kopfiteuer. 
Diejelbe ward nach dem Frieden zu Ryswick aufgehoben, während de? 
ſpaniſchen Erbfolgekriegs aber wieder eingeführt. 

Da? Jahr 1695 brachte Franfreih den größten Verluſt durch den 
plöglichen Tod feines vorzüglichiten Feldherrn, des Marſchalls Yurenburg, 
dejien Nachfolger Billeroy wurde. Der einzige Erfolg der Alliirten war 
die Eroberung von Namur, wojelbit am 3. September Boufflers zur 
Kapitulation gezwungen ward. 1696 vertheidigte Ehoifeul, Nachfolger des 
Marſchalls Duras, mit Erfolg die Rhein: und Mofellinie, Catinat focht 
fiegreih in Italien und beiwog den Herzog Victor Amadeus von Savoyen 
zu Friedengverhandlungen, VBendöme zwang in Spanien den Yandgrafen 
Georg von Hefien-Darmftadt zur Kapitulation, Billeroy dehnte den Mord- 
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brennerkrieg von den Niederlanden bis in das Kölniſche hin aus. Die Haupt— 
waffenthat der Alliirten beſtand darin, daß es ihnen gelang, beim Bom— 
bardement von Givet an der Maas die dortigen großartigen Verpflegungs— 
magazine der Franzoſen zu zerſtören. Am 29. Auguſt 1696 ſchloß der 
Herzog von Savoyen einen Separatfrieden mit Frankreich. Er erhielt ſeine 
ſämmtlichen Beſitzungen zurück und willigte in die Vermählung ſeiner 
11jährigen Tochter mit dem Herzog von Burgund, Enkel Louis XIV. 
1697 ward der Srieg auf allen Kriegsihauplägen von beiden Seiten 
ohne großen Nahdrud fortgeſetzt. Das einzige Ereignig von Bedeutung 
war die Eroberung von Ath dur Catinat. Sämmtliche Parteien winjchten 
den Frieden, zu deſſen Berathung nach langem Streit Schloß Ryswick bei 
Haag beitimmt wurde. Am 20. und 21. September 1697 ward der Friede 
zwiichen England, Spanien, Holland, Franfreih, am 30. October zwijchen 
dem legteren und Deutichland abgejchlojien. Spanien erhielt die während 
des Krieges von dem Franzojen eroberten Städte in Catalonien und den 
ſpaniſchen Niederlanden (darunter Yurenburg), depgleichen einen großen Theil 
der ihm durch die Reunionsmandate geraubten Territorien zurüd. Wilhelm 
von Oranien ward feitend Frankreichs als legitimer König von England 
anerfannt. Holland erhielt die überjeeischen von den Franzoſen eroberten 
Länder zurück und einen vortheilhaften Handelsvertrag bewilligt. Bei dem 
Friedensſchluß mit dem Kaifer und deutjchen eich wurden die Berträge 
von Münfter und Nymmegen als Bajis angenommen. Alle Eroberungen, 
welche Frankreich während des Krieges in Deutichland gemacht hatte, deß— 
gleihen alle durch die Reunionsmandate außerhalb des Elja gemachten 
Annerirungen deutichen Gebiet3 wurden dem deutjchen Reich zurüdgegeben, 
fämmtliche Beichlüffe der Reunionsfammern von Meg, Breiſach, Bejangon 
für null und nichtig erklärt. Bei der Zurüdgabe diefer Yänder bejtand der 
König beſonders darauf: „a condition toutefois que dans tous ces lieux 
la religion catholique romaine demeurera dans le m&me £tat, auquel elle 
est & present‘, wobei zu bemerfen it, daß während der franzöfiichen 
Offupation die protejtantijchen Einwohner der betreffenden Yänder gewaltjam 
gezwungen wurden, zum Katholicismus überzutreten. Die Stadt Straßburg 
ward rechtskräftig an Frankreich abgetreten. Die Städte Freiburg, Breijach, 
Philippsburg, das von Vauban befejtigte Kehl wurden dem deutjchen Reich 
zurüdgegeben; Herzog Karl Yeopold von Yothringen erhielt jein Herzog: 
tum unter folgenden Bedingungen zurüd. Die Befeftigung von Nancy 
mußte vafirt werden, die neue Enceinte durfte nur aus einer einfachen Stadts 
mauer bejteben. Die Fortifitationen von Bitjih und Homburg wurden ge- 
Ihleift. Yongwy und Saarlouis verblieben bei Frankreich. Der König ver: 
zihtete auf die im Frieden zu Nymwegen ausbedungenen Etappenjtraßen 
in Yothringen, rejervirte ſich aber das Necht, jederzeit nach vorberiger 
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Avertirung des Herzogs Truppen durch Lothringer Gebiet marſchiren zu 
laſſen. Das Herzogthum Zweibrücken ward dem König von Schweden als 
rechtmäßiges Eigenthum zurückgegeben. Die Anſprüche der Herzogin von 
Orleans, welche die Schuld des langen blutigen Krieges waren, ſollten in 
Güte geregelt, eventuell durch den Pabſt entſchieden werden. Dem Kurfürſten 
von Trier wurde ſein Land im alten Umfang zurückgegeben, Cardinal 
Fürſtenberg ward in ſeinen ihm als Reichsſtand zuſtehenden Beſitzungen, 
Ehren und Rechten retablirt, die ſämmtlichen von Frankreich geſchädigten 
deutſchen Fürſten erhielten entſprechende Satisfaktion. Bemerkenswerth iſt, 
daß beim Friedensſchluß von Ryswick zum erſtenmal ſtatt des Lateiniſchen 
die franzöſiſche Sprache ſowohl zu den Verhandlungen wie zu den Ab— 
ſchlüſſen angewandt wurde. Die franzöſiſchen Bevollmächtigten forderten dies 
und ſetzten es trotz der verſchiedenſten Proteſte der übrigen Geſandten durch. 

Die Stadt Metz hatte während des ganzen Krieges kein feindliches 
Corps in ihrer Nähe zu ſehen bekommen. Trotzdem waren die Zuſtände 
namentlich im Metzer Landgebiet wenig erfreulich. Die Armeen von Boufflers 
und Joyeuſe hatten längere Zeit daſelbſt verweilt; durch die fortwährenden 
Truppendurchmärſche, Einquartirungslaſten und jährlich erhöhten Steuern 
war die Bevölkerung zu großen Opfern gezwungen worden. Der Abſchluß 
des Friedens wurde daher von allen Ständen mit aufrichtiger Freude be— 
grüßt und durch die verſchiedenſten Feſte gebührend gefeiert. 

Allgemeine Verhältniſſe in Meg Ende des 17. Jahrhun— 
dert3. Handel, Induftrie, Uder und Weinbau. Wie dargelegt, 
war bereit zur Zeit der franzöfiichen DOkfupation der Handel von Meg 
jebr gejunfen; die unruhigen Zeitverhältniſſe, das Ueberbaudnehmen der 
Raubritterſchaft in Deutichland, die Feindjeligfeiten der Lothringer Herzöge 
hatten der Meger Kaufmannjchaft ſchwere Berlufte zugefügt. Die Hoffnung 
derjelben, mit Hülfe des franzöfiihen ProteftoratsS den Handel gehoben zu 
jehen, bewies fich bald als unbegründet. Den franzöfiihen Königen lag 
nicht3 daran, dag Met fich wieder zu einer großen Handelsſtadt empor 
ſchwinge, es war dies jogar ihren Intentionen, welche darauf hinausgingen, 
die Stadt zu einem Hauptbollwerk gegen Deutjchland, zu einer großen 
Garniſon- und erclufiv franzöfiihen Stadt zu machen, durchaus entgegen. 
Bejonders die Gouverneure, mit Bieilleville beginnend, waren ängjtlich be: 
müht, die ſämmtlichen innigen Beziehungen, welche die Stadt mit dem 
deutjchen Neich unterhielt, aufzuheben und allen deutjchen Elementen nict 
nur die Niederlafjung in der Stadt, jondern auch den vorübergehenden 
Aufenthalt dajelbft zu erſchweren. Die Meer Kaufmannjchaft petitionirte 
daher vergebens bei Königen und Gouverneuren um Erlafje zur Hebung 
des ſtädtiſchen Handel3 und um Bewilligung zweier vierzehntägiger 
Meſſen, wie folche in den deutſchen Haupthandelsplägen abgehalten wurden. 
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Gerade der gewichtigfte Grund, welchen die Kaufmannfchaft für dieſes 
Geſuch vorbrachte, daß nämlich zahlreiche Käufer aus Deutfchland und den 
Niederlanden dieje Mefjen bejuchen würden, war auch der Hauptgrund, 
dejlentwegen die Gouverneure aufs entichiedenfte gegen die Bewilligung der 
Meſſen ſtimmten, weil e3 ihnen andernfall3 unmöglich jein würde, die 
Stadt gegen gewaltfame Unternehmungen der franzojenfeindlihen Einwohner 
und ihrer deutihen Nachbarn zu fichern. 1565 ſchlug der König das er» 
neute Geſuch der Metzer Kaufmannfchaft um Bewilligung zweier vierzehn- 
täniger Mefien im Fahre rundweg ab; e8 ward der Stadt nur eine drei— 
tägige Meſſe im Monat Mai gejtattet. Erft fpäter, nachdem die Meter 
Bürgerichaft gut franzöftjch geworden war, genehmigte die Regierung die 
jehStägige Dauer der Mai-Meſſe, welche früher auf Champsa-Ceille, 
jeit 1750 auf der Esplanade abgehalten wurde. 

Während die franzöfiiche Negierung im 16. Jahrhundert aus politifchen 
Rückſichten dem Handel der Meter mit Deutichland und den Niederlanden 
feinerlet Unterjtügung zu Theil werden ließ, jchädigten gleichzeitig die Loth— 
ringer Herzöge denjelben in raffinirtefter Weife. Herzog Karl III, in fort: 
wäbhrendem Zwiſt mit den Meter Gouvernenren begriffen und erbittert 
darüber, daß die Bevölferung der Bisthümer von feinem Proteftorat nichts 
wifien wollte, juchte fich dadurch zu rächen, daß er den Handel derjelben 
in feinem Yande fajt gänzlich unmöglich) machte. Er unterdrüdte die bis 
dabin zwijchen den beiden Nachbarländern bejtandenen Handelsfreiheiten und 
führte ſchwere Aus: und Einfuhrzölle auf ale Waaren ein, welche nad 
oder aus den Bisthümern transportirt wurden. Hierdurch ging den Meger 
Kaufleuten der einträgliche Handel mit Yothringer Produkten, namentlich 
mit Getreide, Salz, Sclachtvieb, für welche ihre Stadt bis dahin der 
Hauptitapelplag gewejen war, ganz verloren. Theil3 in Folge diefer Ver- 
ſiegung aller Handelgquellen in den Nachbarländern, theil3 in Folge ver 
beichriebenen Gouverneur: Wirtbichaft lag Ende des 16. Jahrhunderts der 
Meger Handel ganz nieder. Der alte wohlhabende Kaufmannsftand war 
entweder verarmt oder ausgewandert, die Hauptinduftriee und Gefchäfts- 
zweige hatten jede Bedeutung verloren und erholten ſich erjt wieder einiger- 
maßen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Ueber die Meter Handel3-, Induſtrie- und Aderbauverhältniffe gegen 
Ende des 17. Jahrbumdert3 gibt Turgot, damal3 Intendant von Me und 
den Bistbümern, in jeinen „Me&moires historiques de la Lorraine et des 
trois Ev&ches (1699) intereffante Auffchlüffe, von denen wir dad Nach— 
folgende mittheilen. Anfangs des 17. Jahrhunderts befanden fich die Haupt- 
bandels- und Ynduftriegejchäfte zu Meg in den Händen der Juden und 
Hugenotten. Die erſteren hatten den Getreidehandel, die Anfäufe von Pferden 
und Schlachtvieh für die Truppen, überhaupt die meiſten militärtfchen 
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Lieferungen, welche die Verpflegung betrafen, da3 Geldwechäler- und Pfand: 
gefchäft, mit welchem letteren der Wucher aufs engjte zufammenbing, an 
fi geriffen. Gegen die Wuchergejchäfte erliegen ſowohl die Gouverneure 
wie das Parlament verjchiedene Verordnungen, welche jedoch das tief ein- 
gemwurzelte Uebel nicht zu befeitigen vermochten. Die Hugenotten beſaßen die 
Hauptgeichäfte in dem Tuch-, Woll- und Lederhandel; die Widerrufung 
des Edikts von Nantes beflagt Turgot aufrichtig, weil hierdurch Dielen 
Fnduftriezweigen in den Bisthümern ein unberechenbarer Schaden zugefügt 
worden jei. Die Fatholifchen Kaufleute, welche die Gejchäfte der Hugenotten 
übernommen hätten, bejäßen nicht den nöthigen Credit im Ausland umd 
feien überdied nicht im Stande, erfolgreich mit den Juden zu fonkurriren. 
Diefe Iegteren hätten jo ausgedehnte Handelöbeziehungen, daß fie Die meiſten 
Waaren und Artikel zu billigeren Preijen, als die katholiſchen Kaufleute 
zu liefern vermöchten, und gewännen überdies große Summen bei den 
Militärlieferungen. Zur Uebernahme diejer letteren feien die katholiſchen 
Kaufleute nur ſchwer zu bewegen, fowie irgend welche Lebensgefahr dabei 
zu befürchten ſtehe; dagegen reijten die jüdiſchen Händler furchtlos in den 
feindlichen Yändern, Deutichland und den Niederlanden umber und effef- 
tuirten die Aufträge der franzöfiichen Regierung, bejonderd die Pferde: 
anfäufe auf’3 vorzüglichfte. Im ganzen 17. Jahrhundert proßperirten Handel 
und Induſtrie in Metz nad) Turgot’3 Angaben hauptjächlich durch die zabl- 
reihen Aufträge der Regierung für die Armeen. Die Meter Woll-Tub- 
fabrifen und ©erbereien vermocdhten in der zweiten Hälfte diejes Jahr— 
hundert3 faum den vom Staat gemachten Beitellungen zu genügen, ver 
Erporthaudel mit diefen Stoffen war daher nur gering. Der Weinhandel 
erholte fich nach dem dreißigjährigen Kriege verhältnigmäßig raſch im Meter 
Lande und bot für einen großen Theil der Bevölferung die Haupterwerbs— 
quelle. Beſonders das Parlament ließ fich die Hebung des Weinbau’s und 
Weinhandels jehr angelegen fein. Den an die guten franzöfiichen Weine 
gewöhnten Parlamentsherren jcheint die damalige Meter Traube durchaus 
nicht behagt zu haben; da jedod auf die Einfuhr fremder Weine große 
Zölle gelegt, und deßhalb die Parlamentsherren genöthigt waren, die Meger 
Weine zu konſumiren, jo waren fie eifrig bemüht, eine Veredlung der 
legteren zu bewirken. 1670 erließ das Parlament einen Befehl, demzufolge 
eine Menge Weinberge mit ganz neuen aus dem jüdlichen Frankreich be— 
zogenen Nebjorten bepflanzt werden jollten. Am jchlechteften müſſen die 
Metzer Weißweine gewejen fein, denn 1670 befahl das Parlament, alle 
MWeinftöde, welche Weißwein lieferten, auszureigen und nur Rothwein 
producirende Stöde anzupflanzen. Seit diefem letteren Jahre wurde bis 
in die Neuzeit im Meter Lande faft wur die rothe Traube Kultivirt. Die 
Eifeninduftrie in den Bisthümern und Lothringen ward durch die Sorgfalt, 
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welche Marſchall Fabert den Eijenwerfen von Hayange, Moyeupre, Dillingen, 
widmete, bedeutend gehoben. Die Handel3beziehungen der Bisthümer mit 
Lothringen hatten fich feit dem VBertrage zu Nomeny 1603 wejentlich ge— 
beſſert, 1698 ward ein neuer Vertrag zwifchen Frankreich und Pothringen 
geihloffen, durch welchen die früheren Handelsfreiheiten zwiſchen Herzog: 
thum und Bisthüimern wiederhergeftellt wurden. Als nicht ganz unbedeutend 
Ihildert Turgot den Handel mit Parifer Artikeln, welcher von Met aus 
nah Deutfchland vermittelt wurde. Ein großes Hinderniß für den Meter 
Handel bildeten die vielen Zölle, welche im Luxenburgiſchen und im Kur: 
fürftenthbum Trier auf die Mofelfchiffahrt gelegt waren und den Preis der 
von Me nach dem Rhein oder umgekehrt transportirten Waaren um das 
Doppelte vertheuerten. Der Aderbau im Meter Lande Iitt durch die fort— 
währenden Kriege Louis XIV. empfindlich. 1682 gab die Regierung einen 
Erlaf für die Bisthümer, durch welchen den Kommunen befohlen ward, 
unverzüglich für die Bebauung alles feit längeren Jahren brach liegenden 
Aderlandes zu jorgen, widrigenfall3 die Kegierung diefe Arbeiten auf Koften 
der Befiger des unbebauten Yandes ausführen laffen und die Nutznießung 
der Ernten deijelben für fich beanjpruchen werde. 1669 erjchien die „Or- 
donnance des eaux et for&ts“, durch welche die Erhaltung der Waldungen 
und Hebung der Schiffahrt bewirkt werden follten. 1679 ward dem Meer 
Parlament die fogenannte „table de marbre“ (führte den Namen von dent 
großen Marmortiihb im Saale des Parifer Valais, vor welchen der 
Connetable, Admiral und „grand maitre des eaux et foröts“ ihre Juris- 
diktion augübten) zugetheilt, welche für die Ausführung obiger Ordonnanz 
zu forgen batte. Diefe Table beftand für die gewöhnlichen Angelegenheiten 
aus dem Grofmeifter der Waldungen des Meter Departements, 1 lieu- 
tenant-general, 3 Räthen, 1 Profurator, 1 Advofaten; für bejondere Fälle 
traten noch verjchiedene Präfidenten und Räthe de3 Parlaments hinzu. 
Die Gewerke. Die Meter Gewerke hatten jeit 1552 bis zum Beginn 
des 17. Jahrhunderts eine höchft dürftige und traurige Eriftenz geführt. 
Die Auswanderung des reichften Theils der Bürgerfchaft, die Ueberbürdung 
mit Steuern und Einquartirung, die Räubereien und Gewaltthätigfeiten 
der Soldatesfa, die Berarmung der Stadt liegen ein Aufblüben des Hand- 
werferjtandes nicht zu; erjt nachdem geordnete Berhältuifie gefchaffen waren, 
erbolte fich derſelbe allmälig. Wie der Kaufmannsjtand, fo batten auch die 
Gewerke ihre Haupterwerbaquellen in den Arbeiten fiir den Staat, für die 
Garniſon und die vielen Beamten, welche feit der Inſtallirung des Par— 
laments in Met lebten. Turgot berichtet, daß in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrbundert3 die geſammte Handwerfer- und Arbeiterbevölferung der 
Stadt gerade in Folge der anhaltenden Kriege ftets veichliche Beichäftigung 
und guten Berdienft hatte. Anders verhielt es fich allerdings mit der Land— 
18* 
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bevölfernng, welche bei der damaligen Art der Kriegführung ſelbſt von den 
eigenen Truppen im jchonungslojer Weiſe mitgenommen wurde und daber 
jederzeit jehnlichit friedliche Zeiten herbeiwünſchte. Die gegen Eude des 
17. Jahrhunderts begonnenen fortifitatorischen Neubauten in Metz gaben 
allen Bauhandwerken und der Arbeiterbevölferung auf eine längere Reihe 
von Jahren reichlihen Verdienſt. Die ſtarke Garniion, die fortwährenden 
Iruppendurchmärjce waren zwar der Bürgerfchaft eine große Yajt, bewirkten 
aber andererjeit3 einen regen Geldumjag in der Stadt, welcher beſonders 
dem Haudels- und Handwerferjtand zu Gute fam. Ende des 17. Jahr 
hunderts zählte man in Meg 13 größere Wechjelgeichäfte und 40 Gold- 
ſchmiede, gleichzeitig Uhrenbhändler, welche bejonders von den Truppen ın 
Nahrung gejegt wurden. 200 jelbitjtändige Schuhmacher und Sattler, 15 
Mützenmacher hatten ihr Dauptverdienjt am den militärischen Yieferungen. 
Die 40 Gerbereien an der Seille erhielten fortwährend bedeutende Auf: 
träge von der Negierung und bejchäftigten eine große Anzahl Arbeiter, der 
Woll- und Tuchhandel war gleichfalls durch die Yieferungen für den Staat 
in Aufihwung gefommen, und ernährte iiber 2000 Arbeiter. Hotels, Wirths⸗ 
häuſer, Kneipen, jogar die Gonditoreien, deren Met zu jener Zeit 10 zäblte 
und deren Confitüren auch nach Deutjchland erportirt wurden, machten in 
jenen friegeriihen Zeiten vorzügliche Geſchäfte. Aus allen Angaben Turgot's 
ergibt fi, daß die Metzer Bevölkerung gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
trog der drückenden Steuern mit ihren Berhältniffen ganz zufrieden ſein 
fonnte.e Man zäblte damals 41 Gewerke in der Stadt, von welden die 
Changeurs und Goldjchniede die reichiten waren. In den Jahren 1650 
bis 1670 hatten ſich die Meter Gewerke neu konſtituirt, viel unnützes 
mittelalterliches Zopfweſen bejeitigt und bejondere Coutumes aufgeitellt, 
welche das Parlament einregiftrirte. 

Nevenien der Stadt. Die Neveniten der Stadt waren Ende des 
17. Jahrhunderts nur noch jehr unbedeutend. Gouverneure und Parlament 
hatten derjelben allmälig eine Revenüe nach der andern entzogen ; die fort: 
während von der Stadt verlangten ertraordinären Kriegsftenern, die Ber: 
pflihtung, große Summen zur Unterhaltung der Garnifon und zu den 
fortififatoriichen Bauten beizutragen, bewirkten, daß die ftädtifchen Kaflen 
meift leer waren und für das Wohl der Bürgerjchaft nur wenig geletitet 
werden fonnte. Die Haupteinnabme der Stadt bildete das Octroi. Jede ın 
die Stadt eingeführte Waare mußte eine beträchtliche Abgabe zahlen, welche 
in die jtädtijchen Hafen floß. Die Bureaur d'Octroi, welche diefe Abgaben 
erhoben, waren den Metzer Bürgern ebenjo verhaßt wie die Bureaur de 
Finauce, welche die Staatsſteuern in Empfang nahmen; trotzdem kamen ın 
Meg jeit der Einführung der Gabelle- und Weinfteuer nur ſehr vereinzelt 
im 17. Jahrhundert Widerjeglichkeiten oder Revolten gegen die Steuer 
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beamten vor, wie ſolche in vielen anderen franzöfiichen Städten bäufig 
ftattfanden ; ein Beweis, daß e3 der Meter Bevölferung verhältnigmäßig 
gut erging. Der größte Theil des reichen jtädtischen Grundbefiges war jeit 
der Einführung des Parlament3 und beſonders zur Zeit der Reunions— 
Mandate von der Negierung mit Beichlag belegt worden, jo dag die Stadt 
nur noch wenig Einfommen hiervon bezog. Die Hälfte der jehr einträg- 
fihen Burlette, welche in einer auf den Grundbeſitz baftenden Steuer be= 
ftand, war 1650 der Stadt abgeiprochen und der Bailliage überwiejen worden. 
In ähnlicher Weife waren die meisten übrigen ftädtiichen Revenüen vom 
Etaat in Beſitz genommen, felbit das einträglihe Münzrecht hatte das 
Barlament der Stadt troß hartnädiger Oppofition entzogen. 

Die Münze. Nach der franzöfiichen Ditupation hatte die Stadt un- 
gehindert von ihrem Münzrecht Gebrauch gemacht und bis ins 17. Jahre 
dundert hinein Münze mit dem reichsftädtischen deutichen Wappen prägen 
laffen. 1553 riß Gardinal Penoncourt das ftädtiihe Münzrecht an fich, 
indeffen machte VBieilleville feinen Anmaßungen raſch ein Ende und die 
Stadt erhielt das Münzrecht zurüd. 1601 verjuchte Heinrich IV. die Stadt 
zu bewegen, ihm die in der Rue de la Monnate gelegene Münzwerkftätte 
zu überlafien, damit Ddiejelbe zu einer Föniglichen gemacht werde. Der 
Präfident Viart führte darliber längere Verhandlungen mit dem hoben 
Ratb, welche nicht zum Ziele führten. Die Stadt behielt das Münzrecht 
und fuhr fort, ihre üblichen Münzſorten zu prägen. 1619 bemilligte 
Louis XIII., daß der Meter Miünzmeiiter jährlich bis zu 2000 Marf Gold 
und Silber zu Münzen mit den Meker Wappen (le coing de Metz) 
prägen dürfe. 1637 befahl Nichelieu, die Meer Münzen jolten das fran— 
zöfiche Wappen führen; diefer Befehl fam aber nicht zur Ausführung, weil 
man am franzöfiichen Hofe für klüger befand, den Metern überhaupt bis 
auf weitered jede Münzprägung zu verbieten. 1647 gejtattete Louis XIV. 
der Stat, welche jich über Mangel an Heiner Münze beklagte, 1200 Mark 
Heller, 400 Mark Beugnes und 400 Mark Grofchen zu prägen. 1658 
befahl daS Parlament der Stadt, nur dann Münzen zu prägen, wenn e3 
bierzu die Anweifung ertbeilen wirde. Am 16. Februar verbot e3 der 
Stadt unter Androhung von 10,000 Livres Strafe, andere Münze als 
mit dem franzöfiichen Wappen zu prägen. Die alten Minzitempel mußten 
dem Parlament ausgeliefert werden umd wurden zerjchlagen, die ganze 
Münzwerkjtätte fam unter Aufficht von franzöfiichen Beamten. 1666 wur: 
den die eriten Münzen mir franzöfiihem Wappen in Met geprägt, 1693 
die mit dem alten reichsjtädtiichen Wappen geprägten Münzen eingezogen; 
feit diefem Jahre hatte nur franzöfiihe Münze Gültigkeit in der Stadt. 
Die Meyer Bürgerſchaft hörte nicht auf, gegen die Erlaffe des Parlaments, 
welche ihr Münzrecht jchädigten, zu proteftiven, erreichte aber nichts; die 
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Münzmerkftätte war und verblieb feit 1662 föniglih. Das alte Münz- 
hotel in Rue de la Monnaie bejtand bis 1804. Im Jahre 1796 wurde 
die lange Zeit unterbrochen gewejene Münzprägung in Meg wieder aufs 
genommen; man prägte große Mafjen von Kupfermünzen aus den al3 
überflüſſig erachteten Kicchengloden de3 Mofel- Departements. 1804 ward 
das Münzhotel dem Bureau de Charité überwiefen, die Miünzprägung in 
Met hörte feit diefem Jahre ganz auf. 

Befeitigung der Stadt durd Bauban. Bon den im Verlauf 
des 17. Jahrhunderts in Me ausgeführten Bauten ſteht die neue von 
Bauban hergeftellte fortififatorische Befeſtigung in erjter Linie. Seit dem 
Bau der Eitadelle waren größere fortififatoriihe Bauten nach neuerem 
Syſtem nur vor der Front Thiebault-:Mazelle und vor der Eitadelle jelbft 
entftanden. Zwiſchen benannten Thoren hatte man drei durch Eurtinen 
verbundene Baftione, vor der Citadelle nah Meontigny zu ein Hornwerk 
erbaut. Auf dem ganzen übrigen Umzuge der Stadt eriftirte noch die mittel- 
alterliche Befeftigung, welche man, jo gut e3 ging, zur VBertheidigung durch 
Feuerwaffen aptirt, durch Vertiefung und Erweiterung der Gräben gegen 
gewaltjame Angriffe geihügt und durch einige Erdwerfe verjtärft hatte. 
Die große Wichtigkeit von Meg ward erjt in ihrer ganzen Bedeutung 
während der Kriege Louis XIV. mit Deutjchland und Spanien erfannt. 
Der berühmte Ingenieur Bauban erhielt deghalb gegen 1670 den Auftrag, 
ein Projekt zur Befejtigung dieſes Platzes nach feinen neuen Syſtemen zu 
entwerfen. Da Verwidlungen mit Deutjchland baldigft in Ausſicht jtanden 
und die franzöftichen Finanzen nicht gerade im glänzenditen Zuſtand waren, 
jo wurden für den Befeftigungsentwurf als Direftiven gegeben: raſche 
Beendigung der neu anzulegenden Fortififationen und bei möglichſt großer 
Stärke derjelben der verhältnigmäßig geringfte Koftenaufwand. Bauban 
reichte jein Memoire erit 1676 ein; man begann jedoch jchon 1674 nad 
feinen Angaben auf den Fronten Chambieres. des Allemands, Mazelle pro= 
viforische Ausführungen des von ihm projeftirten Baftionärjuftems, um den 
Plag für alle Eventualitäten widerftandsfähiger zu machen. Das Memoire 
Bauban’s, welches die ihm gegebenen Direftiven fejlhielt, gab folgende 
Vorſchläge. Der vorgefundene Umzug der Stadtenceinte ward als aus: 
reichend für daS Developpement des Plaged angenommen. Diefem Umzug 
folgend wurde dad Corps de place nad) den Vaubau'ſchen Baftionär- 
Syſtem mit Ravelinen, Contregarden, gededtem Wege und vorgejchobenen 
Lünetten gebaut. Die projektirte Enceinte erhielt zu den 4 Baftionen der 
Eitadelle 11 neue Baftione; die 1870 eriftirende Enceinte der eigentlichen 
Stadt und des Stadttheild jenſeits des Moſelarms bezeichnet den von 
Bauban ausgeführten baftionirten Umzug. Das Waller der Mofel, Seille 
und der verjchiedenen Bäche jollte in ausgedehnterem Maße, als früber 
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zur Inundation der Gräben und des Vorterrains des Platzes benutzt und 
hierdurch dem Angreifer die Annäherung von der Seille-Niederung und 
der nach Les Bordes ſich hinziehenden Thalſenkung unmöglich gemacht 
werden. Das Seille-Thal ward in jener Zeit als außerordentlich wichtig 
für die Vertheidigung eines Theils der Oſtgrenze der Bisthümer und 
Lothringens gegen Deutjchland und fpeciell für die Behauptung der Feftung 
Meg betrachtet. Der öftlih von Marjal gelegene Lindre-See follte durch 
Anlage von Schleufen dazu benußt werden, mit feinen Waffermaffen das 
ganze Seille-Thal bis Me in einem Tage zu inumdiren. Hierdurch ward 
dafjelbe zu einem ohne zeitraubenden Brückenſchlag nicht pafjirbarem Hinder- 
niß umgejchaffen; die Feſtung Met erhielt nad) Sablon und Magny Hin 
einen wirkſamen Schuß, die ſchon fchwierige Cernirung des Platzes ward 
ſowohl durch diefe Inundation wie durch die projeftirte Anftauung des von 
Yes Bordes nah Met fliegenden Baches bedeutend erjchwert. Died waren 
die Hauptpunfte des Bauban’schen Projeft3, welches der König umgehend 
genehmigte. Die ſchon durch proviforifche Arbeiten vorbereitete Ausführung 
des Baus ward mit allen Kräften betrieben, Ende des 17. Jahrhunderts 
war Meg ein nach damaligen Begriffen vorzüglich befeftigter Plag. Indeß 
erkannte Bauban jehr wohl, daß die einfache Umgürtung des Platzes mit 
Baftionen und die von ihm angeftrebte vortheilhaftefte Benugumg von 
Juundationen noch feineswegs genüge, demjelben den Grad von Feitigkeit 
zu verleihen, dejien er bedurfte, um die Gegner von einem regulären An— 
griff abzufchreden. Wenn auch die Höhen am linken Mofelufer und bei 
Queuleu den damaligen Jngenieuren wenig Kummer machten, weil die 
dort poftirten Gejchlige des Angreiferd mit ihren Schüffen noch lange nicht 
die Enceinte des Platzes erreichten, jo lag doch die Höhe von Bellecroir 
zu nabe dem Corps de place, ald dag man ihre Eriftenz hätte ignoriren 
innen. Vauban jtellte deßhalb 1698 ein zweites Projekt zur weiteren 
Verſtärkung des Plages auf. Er verlangte hierin al3 unbedingt nothivendig 
die Befejtigung von Bellecroir. Es follten auf diefer Höhe entweder 3—4 
dur einen gededten Weg mit einander verbundene Reduten erbaut oder 
Befeftigungen in Form eines einzigen zufammenhängenden großen Werks 
angelegt werden. Ferner projeftirte er am linken Moſelufer einen ausge— 
dehnten Brüdenfopf in Form eines doppelten Kronenwerks vor den Brücken 
des Mort3 und Pontiffroy; die Gräben defielben jollten durch Moſelwaſſer 
geipeift werden. Der Zwed diejes Brückenkopfes war einmal Schuß der 
genannten beiden wichtigen Brüden und zweitens Beherrihung der ganzen 
Ebene, welche fich vom Glacis des projektirten Werts bis zum Fuß des 
Höhenzuges ausdehnt. Durch die Anlage diefer zwei großen Werke erfchien 
die Feſtung nach allen Seiten hin aufs vorzüglichfte gefchügt; jede Front 
bot dem regulären Angriff die größten denkbaren Schwierigkeiten dar. 
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Bauban trug fi außerdem mit dem Projekt, in Anbetracht der Wichtig- 
keit von Meg ald Grenzfeſtung ein durch ftarfe vorgefchobene Werke ge- 
Ihügtes verſchauztes Yager zu bilden, in welchem eine größere Armee 
fampiren fünne. Endlich entwarf er den Plan, die Mojel und Seille 
möglichjt weit nad) oberftrom hinauf fchiffbar zu machen und überdies 
Maas und Mofel durch einen Kanal zu verbinden. Hierdurch follte nicht 
nur der ftrategijche Werth der Feltung erhöht, jondern auch der Handel 
der Stadt gehoben werden. Für die Anlage des Kanals follten der Heine 
Fluß Yingreffin bei Toul und ein Gewäſſer, welches bei Pagny in die 
Maas fließt, benugt werden. Vauban ftarb 1707 und erlebte die Geneb- 
migung feine zweiten Projeftes nicht. Erjt fein berühmter Nacfolger 
Cormontaigue führte daffelbe aus, die Flußregulirungen und Kanalifirungen, 
welche Bauban wünschte, unterblieben jedoh. Seit Cormontaigne's Zeit 
erhielt Met jene jchmeichelhaften Beinamen, wie Ya Pucelle, L'inprenable 
und ähnliche; bis in die neufte Zeit galt es als eine der ſtärkſten Feſtungen 
Frankreichs. Der franzöfiihe Ingenieur-General Fourcroy ftellte Ende des 
18. Jahrhunderts mit vwolljter Ueberzeugung die Behauptung auf, die 
Militär-Ingenieurkunſt habe mit Cormontaigne's Bauten in Meg den 
höchſten Grad der Vollendung erreicht, etwas Beſſeres fünne überhaupt nicht 
mehr im Fortififationsweien gejchaffen werden. 

Kafernen und jonftigeBauten. Nächit den fortifitatorifchen Bauten 
verdient befonders der Bau der eriten wirklichen Kajerne in Meg Erwäh— 
nung. Sie ward 1691 am Duai St. Pierre aufgeführt und Pavillon 
St. Pierre benannt. Das Erdgeſchoß war zu Pferdejtällen, das erite Stod- 
werk zur Aufnahme eines halben Bataillons bejtimmt. Mit diefer Kajerne 
ward der erjte Anfang gemacht, die Meter Bürgerjchaft von der außer: 
ordentlich drüdenden und koftipieligen Einquartirungglaft zu befreien, über 
welche alle Stände fajt mehr noch, als über die zahlreichen Geldſteuern 
nurrten. Die Garnijon von Meg follte im 17. Jahrhundert durchjchnittlich 
3 Bataillone Infanterie und 24 Compagnien Gavallerie, im Ganzen mit 
der Artillerie etwa 8000 Mann ſtark fein. In Folge der anhaltenden 
kriegeriſchen Zeiten umd der fortwährenden Truppendurchmärſche betrug 
jedoch Häufig und auf längere Zeit die Anzahl der in Meg unterzubrin- 
genden Mannichaften dad Doppelte obiger Summe, jo daß die 4—5000 
Familien, welche die Stadt zählen mochte, und von denen die ſämmtlichen 
königlichen Beanıten frei von der Einquartirungslajt waren, mit Recht eine 
Erleichterung in diefer Beziehung wünſchen durften. 

1661 ward das alte Stadthaus (Hotel de ville) aufgeführt, welches 
1771 vom Ingenieur Blondel umgebaut ward und feine jegige Form er: 
hielt. 1668 wurde das Gebäude, in welchem jpäter das Magazin de literie 
war, auf einem der Abtei St. Element gehörigen Terrain erbaut. 1678 
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wurde ein neued Gefängniß, La Conciergerie du Parlement, zwiichen dem 
Palais des Bilchofs, dem Palais des Parlament? und Meaifon du 
jeu de Paume (Ballhaus) aufgeführt. Die Gebrüder Spinga übernahmen 
die Maurerarbeiten, die Toiſe Hauftein wie anderes Mauerwerk zu 16 
Liores 8 Sols. Die Toije Bodenausſchachtung ward zu 3 Livres vergeben. 
Neben dem Gefängni erbaute man eine Kapelle. 1668 ward das 
Hotel du Gouvernement, an Stelle des jegigen Juftizpalaftes liegend, er- 
baut. Im jelben Fahre wurde der vom Herzog Boufflerd auf einem der 
Gathedrale gehörigen Grundjtüd bei der Citadelle angelegte, nach ihm 
benannte Jardin Boufflerd den Megern eröffnet. Man begann überhaupt 
feit dem Ende des 17. Jahrhunderts etwas für die VBerichönerung der 
Stadt zu thun, was nad; Turgot's Angaben ebenjo wünjchensmwertb, wie 
notbwendig war. Derjelbe berichtet über das damalige Metz ungefähr 
Folgendes. «Die Stadt hat gegen 2500 Toijen Umfang und ijt mit einer 
ſchlechten mittelalterlihen Enceinte umgeben. Die meijten Häujer haben 
nur zwei Stodwerfe, viele Gebäude zeigen noch die alterthümlichen Zinnen. 
Die Straßen find eng und frumm, die Häufer in denjelben jtehen ohne 
jede Symmetrie, jo daß eine gradlinige Häuferflucht von etwa 20 Toiſen 
Länge in den wenigiten Straßen angetroffen wird. Die Pafjage in den 
Straßen ift namentlich zur Nachtzeit lebensgefährlich, die Beleuchtung höchſt 
mangelbaft». 1697 wurde durch königlichen Erlaß eine permanente nächt- 
liche Straßenbeleuhtung für alle größeren Provinzialjtädte anbefohlen und 
demgemäß auch in Miet durch Dellaternen bewirkt. Die Front der Stadt 
nad dem Mojelarme ward 1622 durch Demolirung eines großen Theils 
der dortigen römischen und mittelalterlihen Enceintenrejte freigemacht, man 
ließ jedoh die alten Thürme bei den Brüden bejtehen. Die Einfafjung 
des Moſelarms mit Quaimauern erfolgte erjit im 18. Jahrhundert. Bon 
firhlihen Bauten bleibt noch der Umbau des Kloſters St. Pierre aur 
Images bei der Bathedrale zu erwähnen. Das Parlament machte fi um 
die Erhaltung vieler alter ehrwürdiger Firchliher Bauten jehr verdient, 
indem es dem wenig bauluftigen Elerus unter Androhung von Geldftrafen 
die Rejtaurirung derjelben anbefahl und mit gewohnter Energie über die 
Ausführung diejes Befehles wachte. 

Wiſſenſchaften und Künſte in Met während des 17. Jahre 
bunderts. Das 17. Jahrhundert zeigt uns in Metz ein erfreuliches Auf- 
blüben der jo lange vernachläſſigten Künſte und Wiſſenſchaften. Unter 
Katboliten, Hugenotten und Juden berrfchte reger Eifer, diejelben zu für- 
dern, jo daß der erwähnte literarijche Fluch des Agrippa von Nettesheim 
feit diefer Zeit als aufgehoben betrachtet werden fan. Wir geben in Nad)- 
folgendem eine kurze Ueberficht derjenigen Berjönlichkeiten, welche in der Meter 
Literatur- umd Kunftgejchichte des 17. Jahrhundert3 Erwähnung verdienen. 
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Bon den Theologen waren, wie angegeben Meuriſſe, Boſſuet, Ferm, 
Ancillon die hervorragenditen; es bleiben die folgenden anzuführen, welche ent 
weder in Met geboren find oder ihre wiſſenſchaftliche Thätigkeit dort entfaltet 
haben. Dom Armine, Biihof Aubufion de la Feuillade, Bernard, Dom 
Bigot (Chronik), Brayer (Rituel du Diockjfe de Mes 1713), Brocquart, 
Buffet (Kalvinift. Ehronif von 1656—60), D. des Crochets, Coöffetean, 
Daubenton, Dom Floret (Chronik), Fremin, Gijie (zahlreiche Beiträge zur 
Gedichte der Bisthümer, meijt verloren gegangen), Dom Gaugue (Geo— 
graphie. Seine Karten waren jehr geſucht. Eine ſehr jchöne und genaue 
Karte des Metzer Yandes ward bis zur Revolution von 1789 im Kloſter 
St. Arnold, wojelbft Gaugué 1722 ftarb, aufbewahrt und ging dann 
verloren), Graviſſet (erit Kalvinift, dann zum Katholicismus übergetreten. 
„Dialogue entre un Juif, un Chretien, un Philosophe, un Mahometan. 
Paris 1697‘), Herjent (bewies in einer Schrift, daß Met jeit älteften Zeiten 
zu Franfreich gehört habe), Jobal, Kerkhoven (Kalvinift, in Metz geboren, 
verließ jedoh ſchon in frühefter Jugend mit jeinen Eltern die Stadt), 
Jobal, Yapied, D. Yavergne, D. Lavigne, Yefebure, Yegault (jchrieb gegen 
Ferry: „la Saintet€ de l’Eglise Romaine et l’impiete Calviniste. St. 
Mihiel 1625“), D. Majoret, D. Maſſu de Fleury, D. Mengin, D. Momier, 
D. Mourot, Berrin, Petiot (fchrieb: „contre les erreurs de toutes les sectes 
infidtles. Metz 1674. N. Antoine“), D. Pichon, Poiret (Kalvinift, in Meg 
geboren, dort aber nicht thätig, hinterließ zahlreiche Werke), D. Rem 
(Abrege& d’une histoire universelle), D. Niclos, Cainjure, du Sauffay, 
Seron, Tipbaine (Rektor der Univerſität Pont-a-Mouffon, jchrieb gegen 
Ferry), Balladier (L’auguste Basilique de St. Arnould. Histoire d’Aviguon), 
Weil, Jude, dann getauft, hinterließ viele wiljenjchaftliche Werke. 

Die Meer PBarlamentsherren, Intendanten und höberen Civilbeamten 
de3 17. Jahrhunderts produzirten außer zahlreichen in ihre Fachwiſſen— 
ſchaften jchlagenden Werfen die verjchiedenften allgemein willenjchaftlichen 
Erzeugniffe, namentlich aber dem damaligen Zeitgefhmad gemäß viele Poeme 
und Poefien, meift von ſehr untergeordnetem Werthe. Es jind zu erwähnen: 
de Bourcier, Breton (Gedichte), Moiſſant de Brieur (lateinijche Gedichte), 
de Eorberon (Memoiren über Meg. Münzjammlung), Dilange (Proecés 
verbaux de la Ville de Metz et pays Messin. Metz 1730, veuve Antoine), 
Koly, de St. Jorry, Yangon (Coutumes) Maillette de Buy, Monicart 
(Poem: Versailles immortalise, jollte 12 Theile, jeden & 10,000 Berjen, 
enthalten. Er vollendete aber nur 2 Theile, welche 1720 in Parız 
erjchienen. Das Ausbleiben der übrigen 10 Theile wird von den Zeit- 
genofien des Verfaſſers feineswegd bedauert), de Moulon, Euſtache 
Le Noble, Pavillon, die Intendanten Rigault und Turgot, de Selve (geiſt⸗ 
lihe Gedichte), Bignier (ſchrieb: La veritable origine des très illustres 
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maisons d’Alsace, de Lorraine, de Bade etc. 1649. Dies MWerf ward von 
Chifflet ins Lateiniſche itberjetst und erhielt den Titel Stemma Austriacum). 

Bon Meter Privatperfonen” find folgende anzuführen. Beauchetz, 
Bontemps, Lahier, Michel Praillon (Chroniken), Le Changeur, de Hem, 
Eiprit de Gobineau (Gedichte. Zur Feier der Rückkehr des Parlaments 
nah Met fertigte letterer ein längeres Gedicht, betitelt: la royale Themis), 
Duchat, kalviniſtiſcher Advofat, bemerfenswerth durch philologiſche und 
Spradjtudien, hinterließ zahlreihe Schriften. Er war der erfte, welcher 
dem Meter Patois größere Aufmerkſamkeit ſchenkte und fogar eine Komödie 
von 3 Akten, betitelt: „la famille ridieule* in diefem Patois verfafte. 
Diejelbe erjchien 1720 bei Jean Toller in Berlin, wohin Duchat nad) 
Biderrufung des Edikts von Nantes auswanderte. Zwei anonym gebliebene 
Hugenotten festen die Kleine Chronik des Geleftins und die Chronik von 
St. Clemens fort; erftere gebt bis zum Jahre 1619, legtere bis 1620. 

An berühmten Aerzten beſaß Mey während des 16. und 17. Jahr: 
hundert3 folgende. Anuce Foës, 1528 in Metz geboren, 1595 ebendort 
gejtorben, hinterließ eine Menge medizinischer Werke. Sein Sohn und 
Entel waren gleichfall3 hervorragende Aerzte der Stadt, eriterer ftarb 1636, 
mit legterem erlojch die in Meß ſehr angejehene Familie. Sammel Duclos, 
1589 in Metz geboren, 1650 dort geftorben, Kalvinift, hinterließ ein hifto= 
riſches Journal (1619—26) und eine jogenannte medizinische Enumeration, 
gleihfall3 in Fournalforn, welche die Jahre 1616—49 umfaßt. Marion 
Roland in Metz geboren und dajelbit bis zu feinem Tode wirfend, ließ 
1626 in Bic bei Claude Felir ein Werk erjcheinen, betitelt: „Le Cadet 
d’Apollon, ne, nourry et elev& sur les remparts de la fameuse citadelle 
de Metz pendant la contagion de l’annde passce 1625, endoctrind des 
meilleurs pr&eceptes des plus excellents medecins et plus experts chirur- 
giens, pour s’exposer à la furie de la plus cruelle maladie du genre 
kumain, qui est la peste‘. Thybourel, Ende des 16. Jahrhunderts in Gorze 
geboren, genoß großen Auf als Chirurg, Techniker, Mathematiker und hinter= 
ließ ein Wert, betitelt: „Recueil de machines militaires et feux artificiels: 
pour la guerre et la recr&ation‘, Ferner werden von Meter Aerzten noch 
erwähnt d’Armine, de St. Aubin, Maillette de Buy, Ravelly (fchrieb 1696 
über Ja maladie de rage), de Vinie und die beiden jüdischen Aerzte 
Naak und fein Sohn Paulus. Yesterer ward von Bofjuet zum Chriften« 
thum befehrt. Der Clerus theilte died großes Aufjehen erregende Ereigniß 
der Meter Judenſchaft in folgender Schrift mit: „Discours aux Juifs de 
Metz sur la conversion du Sr. Paul du Vallié Medecin du Roy en la 
garnison de Brisach, fils aing du deffunt Isaac Juif, M&decin cdlebre, 
dit le docteur des Juifs, par le R. P. Jean Bedel, Chanoine de la 
Congrögation de N. Sauveur. Metz par Jean Antoine 1651“. Zweck diefer 


284 Der Buchhandel. 


Schrift war, die Judenfchaft von Met en masse zur Belehrung anzu: 
feuern, e3 folgte aber feiner dem Beifpiel des zum Garnijonarzt in Breiſach 
ernannten Doktors Paulus. 

In den technijchen und mathematischen Wiffenfchaften zeichneten fich 
aus Ye Goulon, Naude, Famuel, Brioys, Ye Clerc. Erfterer, einer alten 
Meer Familie angebörig, war ein geſchickter Civil-Ingenieur, (ſchrieb auch: 
„Traité sur l’Attaque et la Defense d’une Place“. 1730 zu Haag in 
zweiter Auflage erjchienen.) Er war Kalvinift, wanderte 1685 aus md 
jtarb in Berlin. Naude, urjprünglich Falviniftiiher Prediger, dann hervor: 
ragender Mathematiker, jtarb in Berlin, wohin er 1685 auswanderte, ald 
Profeſſor der Mathematit am Joahimsthal’ihen Gymnaſium. Famuel, zu— 
erit katholischer Pfarrer in St. Julien le3 Meg, dann Kanonifus in Toul, 
wirkte jpäter in Meß als Vehrer der Matbematif. Naude wie Famuel 
binterlicßen verichiedene mathematische Werke. Brioyg war Eivil-Ingenieur, 
jchrieb aber auch über Fortififation. Ye Clerc, 1637 in Die geboren, einer 
der ausgezeichnetſten Graveure jeiner Zeit, verfaßte mehrere mathematiſche 
Werke. Naucret, Schüler von Ye Clerc, erlangte einen gewiflen Auf als 
Maler, Adam und Chaſſel waren geihidte Bildhauer. 

Der Buchhandel. Der Buchhandel ftand während des 17. Jahr— 
hundert3 zu Mes im großer Blüthe. Buchhandlungen oder Buchdrudereien 
bejaßen dajelbjt von 1600—1700 die folgenden Familien. Jean d'Arras 
dructe für die Hugenotten, bis dieſen dag Drudrecht entzogen wurde, und 
verließ dann muthmaßlich die Stadt. Die Familie Fabert gab in Folge 
ihrer Erbebung in den Adeljtand das Drudereigefchäft bald nach dem Tode 
von Abraham Fabert pere auf. Claude Felir, anfangs Druder des Biſchofs 
in Bic, fiedeite 1632 nad) Met über, ward vereidigter Druder des hoben 
Raths und 1641 imprimeur du Roy. Jean Antoine, 1609 in Metz ge 
boren, und Pierre Collignon beiratheten, erjterer eine Nichte, letzterer eine 
Tochter von Felir und wurden Compagnons in deſſen Gefchäft. Jean 
Antoine und Claude Felir wurden 1633 Druder des Parlaments. Eriterer 
nahm 1667 jeinen Sohn Nicolad zum Ajfocie. Derjelbe jchied 1681 aus 
dem Gejchäft aus, verlieg Mes, kehrte 1689 dorthin zurüd und gründete 
eine eigene Druderei. Inzwiſchen war fein Bruder Brice ald Compagnon 
in das Geſchäft de3 Vaters getreten und führte dafjelbe nach deſſen Tode 
weiter. Der jüngjte Sohn von Sean Antoine, gleichfalls Jean benannt, 
gründete eine neue Druderei in Me, welche jedoch ſchon 1660 eingegangen 
zu fein fcheint. In der Druderei von Jean Antoine pere ward die Relation 
über Inftallirung und Eröffnung des Parlaments gedrudt. Die Bailliage 
ließ jeit 1635 ihre Sachen bei ihm druden. 

Pierre Collignon gründete die zweite große Druderei in der Stadt. 
Er ward 1646 nach dem Tode von Claude Felir Druder der Stadt, 
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1648 imprimeur du Roy. Bei ihm erjchien die zweite Auflage des Wertes 
von Fenelon Eolignac über die Belagerung 1552. (Die erfte Auflage er- 
ihien 1553 in Paris, die dritte von Chabert berausgegebene 1856 in 
Mes). Ende des 17. Jahrhunderts exiſtirten in Metz vier Drudereien, 
welche Jean Kollignon, Brice Antoine, Antoine le jeune und der Wittwe 
Frangois Bou hard gehörten. Brice Antoine ward 1686 imprimeur du Roy, 
1691 du Bauliage, 1692 de l'Evéché. Biſchof Eoislin ertheilte ihm das 
Prioilegium, jämmtliche Schriften des Clerus jeiner Diöcefe zu druden, 
dad Parlament verlieh ihm auf 15 Jahre das ausichliegliche Recht, die 
„Contumes du ressort du Parlament de Metz et le style pour l'instruction 
des proces dans les jurisdietions‘“ zu druden. Zugleich erhielt ev die Er- 
lanbmiß, eine Zeitung herauszugeben, Dieje erite Metzer Gazette erjchten 
jet 1699 wöchentlich einmal und war nur eine Copie der „feuilles hebdo- 
madaires de Paris“. Ueber politische oder ſpecielle Meter Verhältniſſe brachte 
diejelbe jo gut wie nichts; das Gleiche gilt für die ſämmtlichen Meter 
Zeitungen des 18. Jahrhunderts bis zum Beginn der Revolution, erit 
dann findet der Gejchichtsforjcher hin und wieder einige intereflante Notizen 
für jene Beiten. Brice Antoine ftarb 1725. Seine Druderei lag unter den 
Arkaden des Platzes vor der Cathedrale beim Signe de la Croix. 1704 
ward durch Erlaß der Regierung die Zahl der Buchdrudereien in Met 
auf zwei beichränft (Gollignon und Antoine). 

Der Buchhandel befand fich in der zweiten Hälfte des 17. Jahr— 
hunderts faſt ganz im den Händen der Familie Bouchard, deren Geſchäft 
m Rue de la vieille Tape im Haufe Bible d'Or war. Nah Claude 
Bouchard übernahm dejien Eohn Francois, hierauf dejien Wittwe die 
Buhhandlung. Bon den zahlreichen bei ihnen erjchienenen Werfen find die 
erwähnenswerthejten: „Coutumes generales de Lorraine par A. Fabert 
1657, Recueil des coutumes de Metz et pays Messin 1667, Les Prieres 
du matin et du soir 1670, Les heures dedices à Madame la Dauphine 
1685, Reglement pour la reformation des eaux et foröts des Duches de 
Lorraine et Barrois et des Prevötcs reunies aux Trois Ev&ches 1686—93. 
Außer diefer Buchhandlung eriftirten 1670 noch drei in Meg, welche Jean 
Bouchard, Jacob Eftienne und David Guepratte gehörten. Anfangs des 
17. Jahrhunderts wird die Buchhandlung von Brecquin in der Stadt er: 
wähnt, in welcher 1624 eine Schrift erichien: „Discours de la vie et faits 
heroiques de Bernard de la Valette, gouverneur de Province et de ce 
qui s’est passe durant son commandement ete“. 

Allgemeine Bildungsftufe des Metzer Volks. Wie dargelegt, 
geihah in Me Für den höheren und niederen Schulunterricht jehr viel 
um 17. Jahrhundert. Die katholische Geiftlichkeit, welche deufelben ganz an 
ſich gerifjen hatte, entwidelte in diefer Beziehung eine außerordentliche Thätig- 
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feit. Die erjte Mädchenfchule in Meg gründeten 1631 die Damen de la 
Congregation de Notre Dame; nad dem Mufter ihrer Anjtalt entftanden 
rafch verjchiedene andere Schulen für Mädchen höherer und niederer Stände. 
In Folge des raftlofen Eifer der Katholifen, Hugenotten und Juden, der 
Jugend aller Stände eine gute Erziehung zu verfchaffen, war die Bildungs— 
ftufe de3 Meter Bolfes Ende de3 17. Jahrhunderts eine umendlich viel 
bejjere al3 beim Beginn deſſelben geworden. Fanatismus, Aberglaube, 
Rohheit der Sitten hatten ganz bedeutend abgenommen und ihren bö3- 
artigen Charakter zum größeren Theil verloren. Died wird außer durch 
viele andere Umſtände beſonders durch die auffallende Verminderung der 
Herenprozefje bewiefen, welche Ende des 17. Jahrhunderts nur noch ſehr 
vereinzelt vorfamen. In Miet erjegte man die Herenverbrennungen durch 
Berbrennung von Kagen. Am St. Johannestag wurden auf der Esplanade 
Holzjtöge, auf denen lebendige Kagen in Käfigen eingeſchloſſen waren, an- 
gezündet; die Bevölkerung amüfirte ſich aufs herrlichite an den verzweifelten 
Sprüngen und Schreien der langjam verbrennenden Thiere. Diejer Gebrauch 
erhielt fich bi8 1750, in welchem Jahre die in Meß lebende Marjchallin 
D’Armentiere gegen eine derartige Thierquälerei proteftirte. Sie bewirkte 
dur ihren Einfluß beim Parlament, daß dieſes die Katenverbrennung 
unter Androhung von Gelditrafen verbot. Dagegen erhielten fich die 
St. Johannesfeuer bis zur franzöfiihen Revolution und wurden erft dann 
unterjagt. 

Die oberſten Meter Behörden. Der lange, erbitterte Kampf 
zwifchen Magiftrat, Oouvernement, Parlament batte gegen 1700 jein Ende 
erreicht; der eritere war in volljtändige Abhängigkeit von leßterem gebracht, 
die Jurisdiktion zwiſchen Civil- und Militärbebörden geregelt worden, fo 
daß bösartige Zwiitigfeiten, wie die früher erwähnten, nicht mehr vorfamen. 
Die Stellung des Oberjchöffen wurde jeit 1665 faſt ausſchließlich Föntglichen 
Beamten zugewandt; der Bürgerjchaft blieb die freie Wahl defjelben nur dem 
Namen nach belajien, da die Regierung ihr jedesmal die betreffenden 
Candidaten, welche jie gewählt zu ſehen wünſchte, vorſchlug. 1665 ward 
de Gournay, Baillif de l'Evéchéeè de Meg, 1667 de Givry, ftellvertretender 
Gouverneur, 1678 de Grillonniere, füniglicher Beamter, 1684 de Poutet, 
Particulier der Bailliage, 1688 Bantaleon, lieutenant general du Bailliage, 
1690 Jeoffroy, Ajjeffeur du Bailliage, 1682 D’Auburtin, Syndifus der Stadt, 
Dberjhöffe. Im Auguft 1692 erichien ein föniglicher Erlaß, durch melden 
das Recht, den Oberſchöffen zu wählen, der Bürgerfchaft gänzlich entzogen, 
der Regierung allein zugeiprochen und ftatt der Benennung «Oberjchöffe> der 
Titel «Maire> aubefohlen wurde. Im Dezember 1692 erjhien ein zweiter 
Erlaß, demzufolge die Aemter der Maires in allen größeren Städten für 
käuflich erklärt wurden. Ein gewifjer Peter Derijjant erſtand die Meger 
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Mairie für 100,000 Livred; die Größe der gezahlten Summe beweilt, 
daß dies Amt zu jener Zeit immer noch recht einträglich gewejen fein muß. 

Die früher dem hohen Rath zuftehende Polizeigewalt in der Stadt 
und im Pays Mefjin war feit Einführung der Bailliage faſt ganz auf 
lettere übergegangen und ftand unter Oberleitung des Parlaments. Eine 
fogenannte Chambre de Police, aus Beamten der Bailliage und des ftädti- 
ſchen Magiftrat3 zujammengefegt, verfammelte fih zu bejtimmten Terminen 
umd berieth unter dem Vorſitz von Parlamentsräthen die polizeilichen Maß— 
regeln. 1707 erjchien für die Bisthümer ein gänzlich umgearbeitetes Polizei- 
Reglement, 39 Artikel enthaltend. Dafjelbe läßt erfennen, wie ſorgſam das 
Parlament bemüht war, gute Zucht und Ordnung in der Stadt zu er: 
halten. Alle Märkte der Stadt ftanden unter ftrenger Controlle der Polizei, 
die von Kaufleuten, Händlern, Hotelierd, Wirthen, Handwerkern, Arbeitern 
zu nehmenden Preife wurden je nach Umftänden und Beitverhältnifien vom 
Parlament normirt. Der übermäßige Yurus in der Kleidung ward durch 
verſchiedene Beitimmungen bejchränft. Die Meter Damenwelt war hiermit 
feineswegs einverftanden, mutbmaßlich bereiteten auch die Barlamentsdamen 
ihren Ehemännern wegen der Toilettenbeſchränkung manche böje Stunde, 
es ward daher mit den Purus-Berordnungen für die vornehmen Damen 
micht zu Itreng genommen und ihnen ſogar aus bejonderer Gnade geitattet, 
mit Gold geitidte Hauben zu tragen. Gegen Liederlichfeit und Ausjchwei- 
fungen jeder Art jchritt das Parlament rüdjichtslos ein. Wirthshäuſer und 
Kneipen mußten zur feſtgeſetzten Abendzeit gejchlojfen und durften an Sonn— 
tagen erſt zu bejtimmten Stunden geöffnet werden. Dazardipiele, von denen 
die Erlafie Barbacolle, Bafjette, Pharaon, Pour et Contre erwähnen, waren 
in Privat: wie öffentlichen Yofalen verboten. Duelle, zu jener Zeit Mode— 
ſache bei allen Ständen geworden, wurden unnachjichtlich beſtraft. Der 
Fremdenverkehr in der Stadt wurde von der Polizei aufs ftrengfte über: 
wacht. Die Erwerbung des Bürgerreht3 war von der Genehmigung des 
Gouverneurs, Parlaments und Magiftrat3 abhängig. Ein längerer Auf: 
enthalt in der Stadt, das Zeugnig eines ordentlichen Lebenswandels und 
der nöthigen Subjijtenzmittel, die Entrichtung einer gewiſſen Geldfumme, 
die Leiftung eines Eides, getreuer Unterthan des Königs fein zu wollen, 
waren die zur Aufnahme in den Meer Bürgerjtand erforderlichen Bedin- 
gungen. Für die ftädtiihen Armen jorgten Parlament wie Clerus gleich 
päterlich, diefelben trugen ein bejonderes Abzeichen an ihren Kleidern, damit 
man fie von fremden Bettlern und Bagabunden, welche fofort aus der Stadt 
entfernt wurden, unterjcheiden könne. Der Unterhaltung der Straßen in 
und bei der Stadt, der Brüden, Yand- und Heerftraßen, der Neinlichkeit 
in Straßen und Häufern, den Hofpitälern, Schulen, Gefängnifjen und 
anderen jtädtiichen Etablifjements widmete das Parlament große Aufmerf- 
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jamfeit. Ende des 17. Jahrhunderts hatte dafjelbe eine Menge der ärgiten 
Mißbräuche und Uebelſtände, melde es jeit 1633 im polizeilicher Hinficht 
vorgefunden batte, bejeitigt, jo daß auch dieje Thätigfeit des Gerichtäbofes 
äußerſt jegensreich für die Bürgerjchaft war. 

Die Ende des 17. Jahrhunderts von Militär- wie Eivilbebörden 
diktirten Freiheits- und Körperftrafen hatten den Charakter der früberen 
mittelalterlichen Graufamfeit noch immer beibehalten. Die Folter mit allen 
ihren raffinirten Martern wurde ftet3 angewandt, wofern die Angefchuldigten 
nicht die gewünjchten Angaben machen wollten. Die Strafe des Feuertodes 
war, wie die Execution des Juden Yevy bemweift, noch nicht aus dem Straf: 
foder des Parlaments geitrichen. Die mehrfach erwähnte Strafe der Xuppe 
ſcheint das Parlament bald nach feiner Inſtallirung befeitigt zu baben. 
Die Militärjuftiz behielt dagegen die ganz ähnliche Strafe der Ejtrappiade 
noch lange Zeit für geringere Bergehen bei. Der gefejlelte Delinquent ward 
mit Striden an einem Galgen, Ejtrappiade genannt, in die Höhe gezogen, 
dann lieg man die Stride nad), jo daß der Betreffende auf das Straßen: 
pflajter fiel und meiſt jchwere Berlegungen davontrug. Gewöhnlich ward 
jeder Delinquent zu dreimaligem Aufzug (sauts, Sprünge, wie jolde 
der Volkswitz getauft hatte) verurtheilt. Die Strafe wurde öffentlich voll- 
zogen und lodte jtet3 eine Menge Zujchauer herbei, welche jeden saut mit 
großem Gejchrei und Gelächter begrüßten. 1633 ward die Eftrappiade vom 
Gathedralplage nach) Place St. Jaques verlegt. 

Die Jurisdiftion des Meter Parlaments verlor durch den Frieden 
von Ryswick die gefammten Reunions-Annere, Yothringen und Yurenburg- 
Es verblieben ihr die drei Bisthümer, Sedan, Saarlouis, die Bailliagen 
von Thionville, Yongwy, Mouzon, Mohon, Vic, Carignan, die Prevötes 
Chateau-Regnault, Chauvanıy, Damviſſers, Montmédy, Marville, 
Sierk, Saarburg, Pfalzburg. Bezüglich der Mitglieder des Parla— 
ments bleibt noch zu bemerken, daß Ende des 17. Jahrhunderts mehr 
als die Hälfte derſelben den alten Familien der Bisthümer angehörte 
und mit großer Borliebe Mitglieder anderer Parlamente Stellungen in 
Mes annahmen. 

Beim Beginn des 18. Jahrhundert3 war Met, obwohl e3 nur gegen 
20,000 Einwohner zählte, immer noch der Hauptort in Yothringen und 
den Bisthümern. Verdun hatte damals 9000, Toul 7000, Nancy 6000 
Einwohner. Das heitere und jogar meift vecht liederliche Yeben, welches 
vor der franzöſiſchen Okkupation in Met anzutreffen war, verjchwand jeit 
1552 in Folge der bejchriebenen Soldatenwirthihaft gänzlich aus der 
Bürgerſchaft, dagegen verblieb die Stadt nun bis zur Zeit, als Heinrich IV. 
die Sobolles abjeßte, ein Eldorado für Soldaten und Beamte, welche dort 
auf Koften der Einwohner in Saus und Braus lebten. Bis zum Jahre 
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1603 führte die Bürgerfchaft eine traurige, geplagte Eriftenz; von den 
früher jo zahlreichen Volksfeſten und Beluftigungen war feine Rede mehr, 
die Erpreifungen, Bedrüdungen und Gemwaltthaten der Soldaten und Beamten 
verbannten allen Frobfinu und Yebensmuth aus den Herzen der eingebornen 
Bevölkerung. Erjt nachdem Heinrich IV. geordnete Verhältniffe angebahnt 
hatte, fam auch die alte Vergnügungsjucht der Meter wieder zum Durch— 
bruch. Die früheren Volksfeſte, die Carnevalsbeluftigungen, die befonderen 
Seltlichfeiten der Gewerke wurden wie zur reich3ftädtiichen Zeit gefeiert; 
die neue franzöfiiche Bevölferung betbeiligte fich nunmehr an denfelben, 
jo daß fich die mittelalterlichen Gebräuche zum großen Theil bis 1789 
erhielten. Ende des 17. Jahrhunderts berrichte in der Stadt ein ange- 
nehmes, anregendes und heiteres Yeben. Eine große Anzahl vornehmer 
md wohlhabender Offizier und Beamtenfamilien hatte fin damals bereits 
dauernd in Met niedergelafien. Unter Louis XV. blühte die Stadt troß 
der jammervollen Regierung verhältnigmäßig auf und blieb, obwohl fte 
dur die Erhebung von Nancy zur Hauptjtadt des Exkönigs Stanislaus 
Yescinsty eine gefährliche Rivalin erhielt, bis in die neuejte Zeit die be- 
‚völtertite und beliebtefte Stadt des alten Yothringer Yandes. 
Spaniſcher Erbfolgefrieg. Am 1. November 1700 ftarb der 
finderloje König Karl II. von Spanien, deſſen Weich außer dem König- 
reih Spanien die jpaniichen Niederlande, Neapel, Sicilien ſowie andere 
Theile Italiens und Amerifa umfaßte. Die auf Succefjion Anſpruch 
machenden Fürften waren Kaiſer Yeopold IL, König Louis XIV., Kurfürſt 
Mar Emanuel von Baiern, Herzog Victor Amadeus von Savoyen. 
Philipp III., König von Spanien, 1621 gejtorben, hinterließ einen 
Sohn Philipp IV., welcher juccedirte, und zwei Töchter, Anna, Gemahlin 
Louis XIII., Mutter Louis XIV. von Franfreih, und Maria Anna, 
Gemahlin Kaiſers Ferdinand III., Mutter Kaiſers Leopold I. Philipp IV., 
1665 geitorben, binterließ einen Sohn, Karl II., welcher juccedirte, und 
zwei Töchter, Maria Therejia, Gemahlin Louis XIV., Mutter des Dauphin 
und Großmutter mehrerer Söhne defjelben, und Margaretha Therefia, 
Gemahlin Kaiſers Yeopold I., mit welcher derfelbe nur eine Tochter Maria 
Antonia zeugte. Dieje legtere, mit dem KHurfürjten Mar Emanuel von 
Baiern vermäblt, jtarb 1692 bald nad) der Geburt des Kurprinzen Joſeph 
Ferdinand. Kaiſer Yeopold heirathete nah dem Tode von Margarerba 
Iberefia eine pfälzische Prinzeſſin, welche ihm zwei Söhne, Joſeph und 
Karl, gebar, (eriterer 1705—11, letterer 1711—40 deutfcher Kaifer). 
Yonis XIV., Yeopold I, Mar Emanuel verlangten die ganze umgetbeilte 
ipanifhe Monarchie für ihre Familie, Bictor Amadeus beanfpruchte nur 
Theile von talien auf Grund alter Verträge und feiner Verwandſchaft 
mit dem ſpaniſchen Habsburgern. Die begründetiten Anfprüche beſaß un- 
Weftphal, Geſchichte der Stadt Meg. II. 19 
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zweifelhaft Baiern. Die Gemahlin Louis XIV. hatte formell allen Rechten 
auf die ſpaniſche Erbſchaft für ſich und ihre Kinder entſagt, Leopold I. 
fehlte jede3 begründete Recht, daffelbe für fich oder feine Söhne zweiter 
Ehe zu beanjpruchen. Trogdem wandten beide Monarchen alle Mittel an, 
die ganze ungetheilte jpaniihe Monarchie ihrer Familie zuzumenden und 
früher oder jpäter mit ihrem Stammland zu vereinigen. Louis XIV. hatte 
längft durch das Parijer Parlament die Entjagungsurfunde feiner Gemahlin 
für erzwungen und nichtig erklären laſſen, Yeopold I. begründete fein und 
feiner Söhne Recht damit, dag ihm Maria Antonia bei ihrer Verheirathung 
alle Anfprüche auf die ſpaniſche Monarchie abgetreten habe und überdies 
nad) dem Familiengejeg der Habsburger beim Ausjterben des einen Mannes- 
ſtamms zumächjt der andere Mannesſtamm, erjt wenn auch diefer ausge- 
ftorben fei, die nächjtberechtigte weibliche Linie fuccediren dürfe. 

England und Holland waren anfangs weder auf Franfreichd noch auf 
des Kaiferd oder Kurfürften Seite und verlangten nur, daß die ſpaniſche 
Monarchie jelbitjtändig wie früher verbleiben, niemals aber völlig mit 
Frankreich oder Dejterreich vereinigt werden jolle, weil im letteren Falle 
die Ruhe Europa’3 dur die Eriftenz eines umverhältnigmäßig großen 
Neiches bedroht jei- Am meiften fürchteten Holland und England die Ver: 
einigung der ſpaniſchen und franzöfiihen Monarchie, da bierdurch ihr 
überjeeifcher Handel jehr gefährdet ward umd Holland überdies die Barriere 
verlor, welche ihm die ſpaniſchen Niederlande boten. Beide Seemächte 
wünfchten deßhalb eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie in der Weile, 
daß der Kurprinz von Baiern das Königreich Spanien, die fpanijchen 
Niederlande und Amerika erhielt, Frankreich und Defterreich ſich im die 
italienischen Befigungen theilten. Am 11. October 1698 ſchloſſen Frankreich, 
England, Holland zu Haag einen Thellungsvertrag in diefem Sinne, zu 
dejlen Annahme eventuell der Kaijer gezwungen werden jollte. Dem Daupbin 
wurden beide Sicilien und andere Theile Italiens, dem Erzberzog Karl 
das Herzogthum Mailand, dem Kurprinzen von Baiern die ganze übrige 
ſpauiſche Monarchie zugejprochen. Karl IL, entjchiedener Gegner jeder 
Berjtüdelung ſeines Reiches, ward über diefen Vorſchlag der drei Mächte 
äußerft entrüftet umd jegte daher den Kurprinzen zum alleinigen Erben 
feiner ganzen Monarchie ein. Der plöglih am 8. Februar 1699 in Brüffel 
erfolgende Tod des Tjährigen Kurprinzen hob dieſe Beſtimmung auf, die 
vorbenannten drei Mächte fchlugen abermals ein TIheilungsprojeft vor. Der 
Dauphin follte die im erjten Vertrag angeführten Yänder, dazu Yothringen, 
defien Herzog man mit Mailand entfchädigen wollte, Erzherzog Karl die 
ganze übrige ſpaniſche Monarchie erhalten. Inzwiſchen intriguirten Louis XIV. 
und Leopold I. ımabläffig in Spanien und bei den Seemächten, ihrem 
Haufe die ganze fpanifche Erbſchaft zu verjchaffen. Um England und Holland 
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zu beruhigen, jtellte erfterer nicht den Dauphin oder deſſen älteften Sobn, 
welche in Frankreich fuccediren mußten, jondern den zweiten Sohn defielben, 
Philipp von Anjou, Kaifer Leopold nicht feinen Nachfolger Joſeph, jondern 
deilen jüngeren Bruder Karl als Prätendenten auf. Der franzöfifche Ein- 
fluß gewann in Spanien die Oberhand, Karl II., welcher nimmermehr in 
eine Theilung feines Neiches willigen wollte, fette durch fern Teftament 
Philipp zum Univerfalerben ein. Louis XIV. ermächtigte feinen Enkel zur 
Annahme der ihm angebotenen Krone; am 14. November 1700 ward 
derfelbe in Madrid al3 Philipp V. zum König gewählt, am 14. April 
1701 hielt er feierlichen Einzug in feine Hauptitadt. Alle Umftände fchienen 
einen friedlichen Verlauf diefer Succefftonsfrage zu begünftigen, England 
und Holland erfannten Philipp V. als König von Spanien an, der Herzog 
von Savoyen ward dur die Vermäblung jeiner Tochter mit Philipp V. 
gewonnen, die Kurfürjten von Baiern und Köln erklärten fich offen für 
Frankreich, die übrigen deutichen Fürften waren über ihr Verhalten unent- 
ihlofjen, der Kaifer, durch Unruhen in Ungarn verbindert, fofort energiſch 
gegen Frankreich aufzutreten, ließ wenigjtens als Proteft gegen das Teſta— 
ment Karl II. ein Corps unter dem Prinzen Eugen in Modena einrüden. 
Diefer begann 1701 den Kampf mit den franzöfiihen Truppen und errang 
verſchiedene Erfolge über diejelben. 

Das übermüthige, verlegende Benehmen Louis XIV. gegen Holland 
und England brachte unterdeg rajch einen gewaltigen Umſchwung der Au— 
ſchauungen über die franzöfiiche Succeflion bei allen in diejer Frage be— 
tbeiligten Höfen hervor. Im Februar 1701 rüdten, angeblich im Auftrage 
des Madrider Hofes, franzöftiche Truppen unter Mar von Baiern in die 
ſpaniſchen Niederlande ein und zwangen die Holländer zur Räumung der 
feiten Bläte, in welchen fie vertragsmäßig Garniſonen halten durften. Als 
am 16. Februar 1701 Jacob II. in St. Germain en Yaye ftarb, erfannte 
Louis XIV. deſſen Sohn al3 Jacob III. und rechtmäßigen König von 
England an. Außerdem ward es befannt, daß Philipp V. auf fein Succefjions- 
recht in Frankreich nicht verzichtet hatte, vielmehr bei etwaigen Tode feines 
älteren Bruders, des Herzogd von Burgund, die franzöfifche Krone erben 
follte. Endlich erregten Ausſprüche Louis XIV., wie „il n’y a plus de 
Pyrendes“ u. dgl. m. ernſte Bejorgnifje, daß troß aller Verficherungen eine 
völlige Bereinigung der fpanifchen und franzöfiichen Monarchie beabfichtigt 
lei. England und Holland fchlofien daher am 7. November 1701 den fo= 
genannten großen Bund mit dem Kaiſer. Es ward ausgemacht, daß feiner 
der Alliierten eber Frieden ſchließen folle, al$ bis dem Kaifer die ſpaniſchen 
Niederlande und die fpanifch-italienifchen Beſitzungen zugeftanden fein wür— 
den. Die übrige ſpaniſche Monarchie follte ein felbftftändiges, von Frank— 
reich in jeder Beziehung unabhängiges Reich verbleiben. Dem Kaiſer gelang 
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e3, am 30. September 1702 das ganze deutiche Reich zur Erflärung des 
Krieges an Spanien und Frankreich zu bewegen, nur die Kurfürjten von 
Baiern und Köln hielten zu Louis XIV., für welchen ſich in Italien die 
Herzöge von Savoyen und Mantua gleichfall3 erklärten. 

Die bereits zum großen Theil mit der Bauban’ichen Enceinte um: 
gebene Feltung Meg, welche in diefen Kriege eine wichtige Rolle jpielen 
zu müſſen jchien, ſah jeit 1701 die großartigiten Krieggrüftungen in ihren 
Mauern und ihrer Nachbarſchaft. Im ganzen Yande ericholl die Werbe: 
trommel, in Met jelbjt erfolgte die Formation mehrerer Infanterie und 
Cavallerie-Regimenter. Die Bürgermiliz ward zum Garniſondienſt heran: 
gezogen und verjah denielben Did zum Ende des Krieges. Der Gouverneur 
Senneterre leitete die Armirung und VBerprovtantirung der Feſtung mit 
rajtlojem Eifer. Große Truppen-Eoncentrirungen fanden ſchon jeit Mitte 
1701 im Meter Yande jtatt; 1702 rüdte General Billard, nachdem er 
Bitih und Homburg genommen batte, mit jener Armee in die Rähe von 
Des und nahm in Ddiefer Stadt jein Hauptquartier. Herzog Yeopold 1. 
von Yothringen wurde genöthigt, in Nancy und anderen Städten franzöſiſche 
Sarnifon aufzunehmen. 

1702 ward der Krieg in den Niederlanden, in Deutichland, Spanten, 
Italien, ſowie zur See eröffnet. In den Niederlanden entriffen die Alltirten 
den Franzoſen verjchiedene feſte Pläge, der kaiſerliche Feldherr Yudwig von 
Baden eroberte Yandau, Mar Emanuel dagegen das wichtige Ulm, Mar: 
ſchall Billa errang zwar bei Friedlingen Vortheile über Yudwig von 
Baden, vermochte aber nicht feine Vereinigung mit Mar zu bewirken und 
ging, von Yudwig gefolgt, nad) dem Eljaß zurüd. An der Moſel eroberten 
die Franzoſen unter Tallard Trier und Trarbach. Prinz Eugen von Savoyen 
nahm in Gremona den Marjchall Villeroy gefangen, errang aber über 
defien Nachfolger, Herzog von -Bendöme, feine Erfolge. Zur See waren 
die Alltirten fiegreih. König Wilhelm I. ftarb anı 13. März, Anna Etuart 
ward löniginvon England. Louis XIV. verlor feinen Kriegsminifter Barbazieur 
durch den Tod und ernannte den Finanzminiſter Chamillart, welcher das 
Finanzminifterium beibehielt, zu deſſen Nachfolger. Mar von Baiern wurde 
von Louis XIV. mit der Souveränetät der jpaniihen Niederlande belehnt- 
Die Kopfjteuer ward im ganzen franzöſiſchen Neiche wieder eingeführt. 

1703 fochten Billeroy und Boufflers in den Niederlanden gegen Tilly 
mit abwechjelnden Glück. Villars nahm Kehl und vereinigte jeine Armee 
mit dem bairifchen Heere bei Tuttlingen. Mar bejette hierauf Tyrol, ward 
jedoch an der projeftirten Vereinigung mit Bendöme in Italien dur den 
Beitritt von Savoyen zum großen Bunde gehindert. Vendöme eroberte jo- 
dann einen großen Theil von Savoyen. Billard wurde wegen eines Zwiſtes 
mit Max aus Deutjchland abberufen und durch Marſin abgelöft. Am Rhein 
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eroberten der Herzog von Burgund und Tallard Breifach, der lettere fiegte 
bet Sperer über die Kaiferlihen. Portugal trat dem großen Bunde bei, 
verschiedene ſpaniſche Provinzen, befonders Catalonien und Balencia erflärten 
den Erzberzog als Karl III. zum König von Spanien. Kaiſer Leopold 
und Erzherzog Joſeph entſagten ihren Anfprüchen auf die ſpaniſche Monarkhie, 
worauf die Alliirten Karl III. als König derfelben anerkannten. Dieſer 
begab fih Ende 1703 mit einer von Schomberg fommandirten Armee nad 
Epanten, um Philipp V. zu enttbronen. Den von Nagoczy gegen Yeopold 1. 
erregten Aufitand der Ungarn unterftütte Louis XIV., während die See: 
mächte und Savoyen den aufjtändifchen Hugenotten in den Cevennen Hülfe 
zu Theil werden ließen. 

1704 verbielten jih Villeroy und Boufflers in den Niederlanden durch— 
aus defenfiv. Marlborough, Führer der engliſchen Truppen, verlegte daher 
den Kriegsſchauplatz nad) der Donau, vereinigte fich mit Yudiwig von Baden 
und fchlug ein baierſches Corps bei Schellenberg. Sodann gewannen 
Marlboreugb und Prinz Eugen einen glänzenden Sieg über Mar und 
Tallard bei Höchſtädt (13. Juni). Tallard ward mit dem größten Theil 
der franzöfifchen Armee gefangen, Mar mußte jein Kurfürftentbum auf: 
geben und retirirte nad) dem Elſaß. Die Alliirten nahmen Yandau, Trier, 
Zrarbab, Homburg und viele andere Plätze. In Italien focht Bendöme 
mit Glück, in Spanien eroberten die Engländer Gibraltar. 

1705 verfuchte Marlborougb in Lothringen und die Bisthümer einzu- 
dringen. Billard, von den Cevennen nah Met gefandt, woſelbſt er im 
Mai eintraf, nahm eine feite Stellung bei Sierf, dedte von bier aus 
geſchict die Feltungen Saarlouis, Thionville, Metz, Yurenburg, welche 
Marlborougb bedrobte, und machte ihm das Eindringen in Frankreich 
unmöglich. Marlborougb ſchob die Schuld jeines miglungenen Planes auf 
Ludwig von Baden, welcher geläumt hatte, ſich mit ihm zu vereinigen, und 
309 umverrichteter Sache ab. Billars lieg Coignv mit einen Corps bei 
Sierk, drang mit der übrigen Armee über die deutjche Örenze, nahm Trier 
und wandte fih nach dem Elſaß, welches er gegen die Kaiſerlichen ſchützte. 
Die Feitung Met blieb in Folge der vortrefflihen Operationen Villars von 
allen feindlichen Unternehmungen verschont, dagegen litt das Metzer Yand 
wiederholt durch feindliche Streifforps, welche daſſelbe ausplünderten und 
einige Ortjchaften, darunter St. Hubert und Heſſange niederbrannten. 
Baiern fiel ganz in die Gewalt der Kaiferlichen, welche dort in ſchlimmer 
Weiſe hauften. Victor verlor fein ganzes Herzogthum bis auf Turin; Prinz 
Eugen, welcher ihm zu Hülfe eilte, ward von Vendôme zurücgedrängt. 
In Spanien eroberten der Prinz von Helien-Darmftadt und General 
Galloway viele feſte Pläge für Karl III., welcher Barcelona zu feiner 
Refidenz wählte. Kaiſer Leopold I. ftarb, ihm fuccedirte Joſeph 1. 
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1706 erlitten Mar und Villeroy bei Ramillies in den Niederlanden 
durch Marlborougb und Eugen eine gewaltige Niederlage, der größte Theil 
der Niederlande ging den Franzoſen verloren. Bendöme löjte den unfähigen 
Villeroy ab und hielt das weitere VBordringen der Allirten gegen die fran- 
zöfiihe Grenze auf. Ju Italien wurden der Herzog von Orleans und 
Marfin, welche Turin belagerten, total vom Prinzen Eugen geichlagen, 
der größte Theil Italiens ward den Franzoſen entriljen. In Spanien vers 
jagte Karl III. jeinen Gegner aus Madrid, mußte daſſelbe aber bald wieder 
räumen und fich zurüdziehen. Am Rhein operirte Villars glüdlich gegen 
Ludwig von Baden. Louis XIV. hatte bereits (Ende 1705 den Allürten 
Friedensvorſchläge gemacht und erneuerte diejelben 1706, ward aber beide: 
male überall abgewiejen. 

1707 befand fich Louis XIV. in einer entjeßlichen Finanznoth. Baares 
Geld erijtirte faum noch im Yande, dagegen war dafjelbe mit Papiergeld 
(Billets d’Etat) überſchwemmt, welches zum Zwangscourd angenommen 
werden mußte. Handel, Juduftrie, Acker- und Weinbau lagen völlig danieder. 
Die alten erprobten Armeen des Königs waren in den vielen blutigen 
Gefechten und Schlachten dahingeihmolzen, junge unerfahrene Offiziere und 
Soldaten bildeten die Hauptmafje des franzöfiichen Heeres; der Erjag an 
Mannjchaften und Pferden, jelbjt die Verpflegung der Truppen und Ber- 
proviantirung der Feltungen begann jchiwierig zu werden. In den Nieder: 
landen errangen die Alliirten feine Erfolge gegen Bendöme, Billard drang 
nad) dem Tode Yudiwigs von Baden fiegreih in Süddeutſchland vor und 
brandihagte von Gonftanz bis Mainz und Nürnberg. Eugen und Mar 
fielen in die Provence ein, belagerten vergeben? Toulon und zogen un— 
verrichteter Sache ab. Die Kaijerlihen unter Daun eroberten ganz Neapel. 
In Spanien fiegte Herzog Berwid bei Almanza über Karl III. und eutriß 
ihm eine Menge feiner bisherigen Eroberungen. 

1708 wurden der Herzog von Orleans und Bendöme bei Dudenarde 
in den Niederlanden entjcheident von Marlborough und Eugen gejchlagen. 
Bendöme legte das Kommando nieder und ward durch Villars erſetzt, 
welcher die Alliirten am weiteren Bordringen hinderte. Berwick, welcher 
die Mofellinie gejhügt, und Mar, welcher am Rhein gejochten hatte, wur: 
den mit ihren Corps nach den Niederlanden beordert. Sardinien ward von 
den Engländern erobert. In Spanien hielten der Herzog von Orleans und 
General d'Asfeld weitere Erfolge der faiferlichen Feldherren Staremberg 
und Frankenberg auf. 

1709 jah fich der Pabjt genöthigt, Karl II. als rechtmäßigen König 
von Spanien anzuerkennen. In den Niederlanden gewannen Marlborough 
und Eugen bei Malplaquet einen glänzenden Sieg über Villars und 
Boufflers. Am Rhein verwehrten die franzöfifchen Generäle du Bourg und 
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Harcourt dem faijerlichen Feldherın Mercy und dem Prinzen von Hannover 
dad Eindringen in Elſäſſer Gebiet. In Spanien jchlug General Bay die 
Truppen Karl III. bei Badajoz und drang fiegreich gegen Portugal vor. 

Der Beginn des Jahres 1709 fand das ganze franzöfiihe Reich in 
einem Zuftand der äußerten Erjchöpfung. Ein ungemein harter Winter 
1708— 1709 hatte das Elend in einem großen Theil Frankreichs bi! zum 
höchſten Grade gejteigert, eine Hungersnoth jchien unvermeidlich und ward 
nur durch weile Maßregeln und große Opfer der Regierung verhütet. Dem 
ftolzen Youis XIV. blieb nichts übrig, al3 im März den Allirten Friedens» 
vorihläge zu machen, wie jie diejelben faum bejjer wünjchen fonnten. Er 
erklärte, Karl III. als König der ganzen ungetbeilten ſpaniſchen Monarchie 
anerfennen, binnen zweier Monate alle franzöfiichen Truppen aus den 
ſpaniſchen Yanden abberufen und jeinen Enfel in Güte zur Verzichtleiftung 
auf die jpanifche Krone bewegen zu wollen. Straßburg, Kehl, Yandaı, 
Breiſach jollten dem deutjchen Keich zurücgegeben, alle am Rhein von den 
Franzoſen erbauten Feſtungen gejchleift werden, u. dgl. m. Je nachgiebiger 
Louis XIV. ſich zeigte, dejto höher ftiegen die Forderungen der Allürten, 
welche jchlieglich verlangten, der König jolle feine Heere gegen Philipp V. 
marjchiren lajjen und ihn zur Abdankung zwingen. Diejes Verlangen wies 
Louis XIV. mit Entrüftung zurüd, die ganze Nation, obwohl des Friedens 
dringend bedürftig, billigte das Verhalten ihres Königs und brachte ohne 
Widerfpenftigfeit die neuen enormen Opfer, welche die Fortjegung des 
Krieges erforderte. 

1710 kämpften Marlborough und Eugen in den Niederlanden erfolg- 
reich gegen Villars, in Spanien ward Philipp V. bei Almenar geſchlagen, 
Karl III. zog in Madrid ein. Bendöme, nad) Spanien gejandt, jtellte die 
Berhältnifie vaih zu Gunſten Philipp V. ber und jchlug Karl III. ent- 
Iheidend bei Villavicioſa. Louis XIV. erneuerte die im vorigen Jahre be- 
gonnenen Friedensunterhandlungen, weil troß der jchwer auf dem Volke 
laitenden, im diefem Jahre eingeführten Steuer des Zehnten die täglich 
wachiende Finanznoth eine Beendigung des Krieges abfolut nothwendig 
machte. Auf dem zu Gertruydenburg abgehaltenen Congreß erklärte er fich 
bereit, Philipp V. jede franzöfiiche Unterjtügung entziehen und den Alltirten 
bis zur Enttbronung deſſelben bedeutende Subfidien zahlen zu wollen. 
Die Forderungen des Kaiſers und der Holländer blieben jedoch jo über- 
trieben, daß die Verhandlungen abermals abgebrochen wurden. Inzwiſchen 
geitalteten fich die Verhältniffe für Louis XIV. dadurch günftiger, dag im 
engliihen Deinijterium die zur Fortjegung des Krieges drängende Partei, 
an deren Zpige Marlborougb jtand, gejtürzt wurde und die zum Frieden 
geneigte Partei, zu welcher auch die Königin gehörte, ans Ruder fam. Es be— 
gannen jet geheime Friedensverhandlungen zwiichen England und Frankreich. 
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1711 ward der Krieg auf den meiſten SKriegsichauplägen ohne Nach— 
drud geführt. Marlborough fiel als Opfer der engliichen Friedenspartei 
und mußte das Oberfommando der Truppen dem Herzog d'Ormond über: 
geben, welcher an feinerlei ernften Unternehmungen der Alliirten gegen 
Frankreich theilnehmen durfte. England trat offen mit jeinen Friedens— 
projeften auf und ſchlug Utrecht zur Abhaltung eines Congreſſes vor. Der 
Tod Kaiſers Joſeph I. bewirkte, daß die meiften Alliirten zum Frieden 
geneigter wurden. Erzherzog Karl ward als Karl-VI. zum deutichen Kaiſer 
gewählt, ließ die zu ihm baltende ſpaniſche Partei im Stich und febrte 
nah Deutichland heim. 

Am 29. Januar 1712 ward der Congrek zu Utrecht eröffnet. Der 
Kaiſer und Holland machten wie früher die übermäßigiten Forderungen. 
Der erjtere verlangte die ganze ſpaniſche Monarchie für jeine Familie und 
die Wiedervereinigung ſämmtlicher durch die Verträge zu Münjter, Nym— 
wegen, Ryswick an Frankreich abgetretenen deutichen Länder mit dem 
deutjchen Reich, Holland forderte große Theile der Spanischen Niederlande. 
Unterdeß verzichtete Philipp V. auf die franzöfiiche Krone, während die 
Herzöge von Orleans und Berry allen Anjprühen auf die ſpaniſche 
Monarchie entjagten. England ſchloß hierauf mit Spanien und Fraukreich 
Waffenſtillſtand. Villars ſchlug die Alliirten bei Denain in den Nieder— 
landen, in Spanien errang Philipp V. größere Erfolge. Bendöme jtarb 
daſelbſt in diejem Sabre. 

Am 11. April 1713 ward zwijchen, Frankreich, England, Holland, 
Savoyen, Preußen und Portugal, am 13. Auguft zwiſchen Spanien, Eng: 
land, Savoyen Friede gejchlojien. Louis XIV. erkannte die Thronfolge des 
protejtantijchen Fürſtenhauſes Hannover in England an; Gibraltar und 
Minorca verblieben dem leßteren Reid. Holland bejegte vorläufig die 
ſpaniſchen Niederlande, um fie nach Abſchluß eines bejonderen Bertrages 
an Dejterreich zu übergeben. Savoyen erhielt die Inſel Sicilien und für 
den Fall des Ausjterbens der Bourbons die Succejjion in Spanien garantirt. 
Preußen ward ald Königreich anerkannt und befam Neufchatel und Theile 
von Geldern; Portugal kam in den Befig verjchiedener von ihm bean- 
Ipruchter Gebiete in Amerika. Den Kaiſer, welcher die Friedensverhand— 
lungen abbradh, wurden die jpanischen Niederlande, Mailand, Neapel, 
Sardinien zuerkannt, für den Frieden mit dem deutſchen Reich jollte der 
Vertrag von Ryswick maßgebend fein. 

Der Kaijer vermochte in dem weiteren Kriege mit Fraukreich feine 
Erfolge zu erreichen. Billard nahın Yandau und Breifach, und brandſchatzte 
wiederum Süddeutſchland aufs härteſte. Am 6. März 1714 jchloß der 
Saijer zu Rajtadt, am 7. September das deutjche Reich zu Baden Frieden 
mit Frankreich. Dem Kaiſer wurden die oben angeführten Theile der 
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ſpaniſchen Monarchie zugeftanden, dem deutfchen Reich Alt-Breifach, Frei- 
burg, Kehl zurücgegeben, Yandau verblieb bei Frankreich. Lothringen befam 
Bitſch und Homburg zurüd, dagegen behielt Louis XIV. Saarlouis. Die 
Fürjten des deutſchen Reichs wurden entiprechend zufrieden geftellt, die 
Kmfüriten von Baiern und Köln in ihre Pänder und Würden wieder: 
eingeleßt. Der Katfer erfannte übrigen® die Bourbons in Spanien nicht 
an und ſchloß mit diefem Reiche feinen Frieden. Holland unterzeichnete am 
26. Juni 1714, Portugal am 6. Februar 1715 den Frieden mit Spanien. 

Marſchall Bauban, welcher 1707 ftarb, gibt über das zu jener Zeit 
m Frankreich herrſchende Elend folgende Beſchreibung: «Der zehnte Theil 
des Volfes aebt betteln. Bon den übrigen 9,., find °,, nicht im Stande, 
ein Almoſen zu geben, weil fie jelbjt faum das tägliche Brod haben, ?,, 
leben in mittelmäßigen Berhältniffen, im legten Zehntel befinden ſich etwa 
100,000 wohlhabende Familien». Gegen Ende des ſpyaniſchen Erbfolgefrieges 
hatte da3 Elend im ganzen Yande den höchſten Grad erreiht; mit Aus- 
nahme der Financiers und Pieferanten, welche den Staat um große Summen 
betrogen hatten. berrichte beim größten Theil des dritten Standes bittere 
Armuth, umd felbft die privilegirten Etände befanden fich meijt in drüden- 
der Yage. Auch die Meter Berichte jener Zeit Hagen über die große Ver— 
armung der ftädtiichen umd ländlichen Bevölferung, über das Stoden des 
Handels umd aller Gejchäfte, die unerichwingliche Steuerlaft, die betrügerijche 
Virtbichaft der königlichen Finanz-, Steuer: und jonftiger Beamten. Mar: 
ſchall Bilars, defien tapferem Degen Frankreich beſonders die glüdlichen 
Erfolge der legten Kriegsjahre zu danken hatte, erbielt 1710 zur Beloh— 
nmg das Gouvernement der drei Bisthümer, verweilte jedoch nur jehr vor: 
übergebend in Met umd legte 1712 die Gouverneursitelle freiwillig nieder. 

Am 1. September 1715, ftarb Louis XIV., nachdem der größte Theil 
jemer legitimen männlichen Nahfommenjhaft vor ihm dahingejchieden war. 
1711 ftarb fein Sohn Louis, 1712 fein Enkel, der Herzog von Burgund, 
1714 deſſen Bruder, der Herzog von Berry. Da Philipp V. gezwungen 
worden war, auf die Krone Frankreichs zu verzichten, jo hatte Louis XIV, 
feinen Urenfel, den damals 5°), Jahre alten Sohn des Herzogs von Berry 
als Louis XV. zu feinem Nachfolger bejtimmt. 

C. Met unter der Regierung Youis XV. 
1715 bis 1774. 

Die Regentſchaft. Herzog Philipp von Orleans, Neffe des ver- 
ftorbenen Königs, lie ſich mit Einverftäntnig des Parifer Parlaments 
zum Regenten erklären, obwohl das Teftament Louis XIV. fiir die Dauer 
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der Minorennität des Königs einen aud Prinzen, Marihällen und Pairs 
beftehenden Regentichaftsrath zur Yeitung der Regierung bejtimnte. Anfangs 
ſchien der Regent von aufrichtiaem Streben bejeelt, durch weiſe Mafregeln 
dem tiefgefunfenen Wohlſtand der Nation aufzubelfen, die vielen Mißbräuche 
in der Berwaltung zu bejeitigen und geſetzmäßige Zuftände zu jchaffen. 
Die befähigtiten und wohlwollenditen Männer wurden in die anjtatt der 
früheren Minifterien errichteten Conjeil3 der Negierung berufen, die Steuern 
des dritten Standes vermindert, die Machtbefugnijie der Intendanten ein— 
gejchränft, Erſparniſſe am Hofe eingeführt, Mittel und Wege zur Tilgung 
der Sculdenlajt des Staates angebahnt, die betrügeriichen Financiers, 
Stewerpächter und Yieferanten durch eine bejondere Chambre de Auftice zur 
Herausgabe der den Staat nachweislich geitohlenen großen Summen ge 
zwungen. Indeſſen waren Ddieje guten Vorſätze des Regenten nicht von 
langer Dauer; von jeinem verderbten Günſtling Dubois, welcher zum 
Cardinal und erften Staatsminiſter erhoben ward, gänzlich beherricht jtürzte 
er in kurzem den Staat in faſt jchlimmere Verhältniſſe, als joldhe zu den 
traurigjten Zeiten Louis XIV. eriftirt hatten. Der unverantwortliche Yeicht- 
finn, mit welchem die Regierung die jchwindelhaften Finanzjpeculationen 
des Schotten Law unterjtütte, hatte für Staat und Volk gleich traurige 
Folgen. Ganz Frankreich ward mit Milliarden Papiergeldes von imaginärem 
MWerthe überſchwemmt, während der größte Iheil des baaren Geldes ins 
Ausland, in die Kaſſen der verſchwenderiſchen Regierung und vorjichtiger 
Speculanten ging. Am 15. November 1720 machte die 1716 von Yaw 
gegründete Bank Fallit, die Finanzen des Staates und Voltes befanden 
fih in jammervollerem Zuftand, denn je zuvor und vermochten fich in Folge 
der fortgejegten finnlojen Finanzwirthſchaft, der unnügen Kriege, der wahn- 
wisigen Berjchwendungsjucht bei Hofe, der Gleichgültigkeit der privilegirten 
Stände gegen das Wohl des dritten Standes überhaupt erjt dann wieder 
zu erholen, alö die große Revolution das alte Verwaltungsprinzip gänzlid 
über den Haufen geworfen hatte. 

In der Politik verließen der Regent und Dubois die von Yonis XIV. 
vorgezeichnete Bahn, fie gaben Spanien auf und fchloffen ſich dafür aufs 
innigite an England und den deutjchen Kaifer an. Der Frieden zu Utrecht 
batte die Fehde zwilchen Kaijer Karl VI. und Philipp V. nur vorüber: 
gehend beigelegt; erjterer erkannte leteren immer noch nicht als König der 
Ipanifchen Monarchie an, Spanien verlangte immer noch die niederländiſchen 
und italienischen Provinzen als fein Eigenthum zurüd. Der bochitrebende 
Minifter Philipp’3 V., Cardinal Alberoni, bewog 1717 jeinen Gebieter, 
Sardinien und Sicilien dur fpanifche Heere erobern zu lafjen. Bereits 
im Januar 1717 hatten England, Frankreich, Holland zu Haag die Triple: 
allianz geichloffen, um Spanien von jeinen friegerifchen Gelüften abzujchreden, 
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durch Beitritt des Kaifers im Auguft 1718 entjtand die Quadrupelallianz, 
welche e3 fich zur Aufgabe machte, Spanien zur Anerkennung des Utrechter 
Friedens zu ziwingen. Die jpanifche Flotte erlitt durch die englifche eine 
gewaltige Niederlage, eine franzöfiiche Armee unter Berwid drang jiegreich 
in Catalonien vor, Philipp V. ſah fich genöthigt, im Januar 1720 feine 
Gegner um Frieden zu bitten. Die Unterhandlungen zwiichen dem Kaiſer 
und Spanien währten bis zum Jahre 1725, in welchem am 30. April 
der Vertrag zu Wien abgejchloffen wurde. Philipp V. verzichtete auf die 
italientjchen und niederländischen Provinzen und gab feine Eimwilligung zu 
der von Karl VI. feitgefegten pragmatiihen Sanction, durch welche der 
älteften Tochter defjelben, Maria Therefia, die Succeffion in der öfter: 
reichiſchen Monarchie zugeiprochen wurde; der Kaiſer erfannte Philipp V. 
als rechtmäßigen Monarchen des ſpaniſchen Reiches an. Zwischen Spanien 
und Frankreich ward 1720 das alte Freumdichaftsverhältniß dadurch fejter 
geknüpft, daß der ältejte Sohn Philipp’3 V., Youis I., die Tochter des 
Regenten heirathete und die Vermählung der damals erjt Zjährigen Tochter 
Philipp'3 V. mit Youis XV. projeftirt ward. Die Infantin wurde nad 
Paris gefandt, um am dortigen Hofe erzogen zu werden. 

Während diefer Berwidlungen mit Spanien herrſchten in Frankreich 
die unerfreulichiten Verhältniſſe. Das Volk, ein großer Theil des Adel, 
die Barlamente waren mit der Regierung äußerjt unzufrieden, im Clerus 
befehdeten fich die Anhänger des Janſenismus (dem Fatholifchen Glauben 
widerfprechende Yehren des Biſchofs Janſenius von Ypern) und der gegen 
denjelben gerichteten Bulle Unigenitus aufs beftigjte und bereiteten der 
Regierung große Berlegenheiten. Die Parlamente, und von diejen bejonders 
das Parifer, machten von dem Recht, gegen Erlaſſe der Regierung zu res 
monftriren, welches ihnen der Regent gleich nad) dem Tode Youis XIV. 
zurücdgegeben hatte, den ausgedehntejten Gebrauch, jo dag mehrfach Gewalt» 
maßregeln jeitens des Minifters angewandt werden mußten, um die Gerichts— 
böfe zum Gehorfam zu zwingen. Inmitten aller diefer Oppofitionen und 
Protejte ließen der Regent und Dubois am 26. October 1722 Louis XV. 
für majorenn erflären, am 22. Februar 1723 feierlichjt zu Rheims krönen, 
führten aber wie früher ihre despotiiche, liederlihe Negierung weiter. Am 
10. Auquft 1723 ftarb Dubois, am 2. Dezember 1723 der Regent. Prinz. 
Eonde, Herzog von Bourbon, ward erjter Staat3minijter und verblieb bis 
1726 in dieſer Stellung. 

Die Geſchichte von Met hat während der Regentichaft wenig Er: 
wähnenswerthes zu verzeichnen. Die vorbejchriebenen Ereignijje gingen an 
der Meger Bürgerjchaft meiſt jpurlo vorüber. Den Finanzipeculationen 
von Law fielen in Met fait gar feine Opfer; der größte Theil der Bürger 
batte jhon des Handeld und Verkehrs mit Deutjchland wegen das baare 
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Geld nöthig und deßhalb zurücbebalten, entging daher den großen Verluften, 
welche der plögliche Sturz der Bank berbeiführte. 1717 fandte die Stadt 
eine Deputation an den Negenten und bat um Beftätigung ihrer alten 
Privilegien, welche bereitwilligit ertbeilt ward. 

Bornebme Damenbejuhe in Meg. Kadettenjchule. Die Jahre 
1724, 25 und 28 brachten der Stadt Meß drei Befuche vornebmer Damen. 
In erjterem Sabre traf die Gemahlin des Herzogs Louis von Orleans, 
eine badiiche Prinzeflin, im zweiten die Gemahlin Louis XV., im letteren 
die Gemahlin des Herzogs von Bourbon, eine heſſiſche Prinzefjin daſelbſt 
ein. Behörden und Bürgerichaft wetteiferten miteinander, jedem dieſer 
Bejuche die größten Ehren zu erweilen; die übertriebenfte Pracht und ein 
bis dabin in Meg ganz unbekannter Yurus wurden jedoch beim Empfang 
der jungen Königin entfaltet. 1725 machte der Staatsminifter, Herzog von 
Bourbon, die projeftirte Heiratb Louis NV. rückgängig, weil diefelbe wegen 
der Jugend der Infantin noch auf mindeftend 6 Jahre hätte verfchoden 
werden müſſen, mithin eine baldige aus den verjchiedenjten Gründen 
winichenswertbe Nachfommenfchaft des damals 16jährigen Königs noch in 
weiter Ferne jtand. Ohne vorherige Benachrichtigung des ſpaniſchen Hofes 
jandte man von Paris die Infantin mit einem Entjchuldigungsjchreiben 
nach Madrid zurüd. Philipp V. revanchirte fich dadurch, daß er die beiden 
Töchter des früheren Regenten, von denen die ältere Wittwe des Infanten 
Louis, die jüngere Braut des Infanten Carlos war, nah Paris zurüd: 
fchidte, außerdem aber zum großen Aerger des franzöfiihen Hofes den 
erwähnten Wiener Bertrag aöſchloß. Zur Gemahlin Louis XV. beftimmte 
der Herzog von Bourbon die 23 Jahre alte Prinzefiin Marie Charlotte, 
einzige Tochter des Exfönigs Stanislaus Lescinsky von Polen, welcer 
damals in bejcheidenen Berbältnifien zu Weißenburg lebte. Am 4. Auguſt 
1725 ward die Prinzejiin im Straßburger Miünfter dem Stellvertreter des 
Königs angetraut, am 21. Auguft 9 Uhr Abends traf fie in Meg ein, 
wojelbjt man zu ihrem Empfang die großarligften Vorbereitungen getroffen 
hatte. Bor Porte des Allemands bildeten die Garnifon, die 13 Compagnien 
jtarfe Dürgermiliz umd die berittene Judenſchaft Spalter. Der Gouverneur, 
Marſchall D’Alegre, überreichte nah erfolgter Anſprache die Stadtfchlüfiel 
an die Prinzeſſin, die Judenſchaft verehrte ihr drei goldene Pofale, melde 
fie der Cathedrale überwies. Unter Fadelichein, dem Donner aller Gejchüge, 
den Läuten aller Gloden und endlofen Jubelrufen der Bevölferung ward 
Die Königin durch die glänzend illuminirte und geſchmückte Stadt nach dem 
Gouvernementshoͤtel geleitet: Am folgenden Tage fand in Frescati Nadh- 
mittags Diner, Abends Feuerwerk ftatt, wobei ein maßlofer Yurus entfaltet 
ward. Der Stadt foftete dies Fet gegen 40,000 Fr. Am 23. September 
reifte die Königin nach Paris ab. Vier Jahre fpäter wurde am 18. Sep- 
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tember beginnend fünf Tage lang ununterbrachen die Geburt des Dauphin 
Louis (jtarb 1764, jein Sohn war Louis XVI.) in Meg gefeiert; Diners, 
Illuminationen, Volksfeſte auf Koften der Stadt und jonftige Beluftigungen 
perjegten während diefer fünf Tage Garniſon wie Bürgerjchaft in die heiterfte 
Stimmung. Biſchof Eoislin warf bei dem von ihm gegebenen Diner 300 
Yırres in Heiner Münze aus den Fenjtern feines Palais unter das vor 
demielben verfammelte Volk. Die feit 1727 in Met errichtete Kadetten- 
ſchule, welche ſich in der Eitadelle befand, erfreute die Bevölkerung durch 
eine prächtige Jlumination der nad) der Esplanade zu gelegenen Eitadellen- 
front. Dieje Kadetten-Compagnie beſtand aus 100 jungen Edelleuten, von 
deren 4 Sergeanten (jeder mit monatlich 30 Y%. Gehalt), 6 Gadet3- caporaur 
(21 2.), 6 Cadets⸗lanſpeſſades (18 Y.), 82 Gadets (15 L.), 2 Tambours 
(15 %.) waren. 20 der Kadetten mußten Familien der drei Bisthümer, 
Me übrigen bejtimmten anderen Provinzen angehören. Direftor der Schule 
war ein Capitaine=brigadier (mit 150 Livres monatlichem Gehalt); unter 
ihm jtanden ein älterer Lieutenant (90 Y.), zwei jüngere Yientenants (45 L.). 
Das Lehrerperſonal bildeten 1 Aumönier (75 Livres monatliches Gebalt), 
- 1 Brofejfor der Mathematik (VO L.), 1 Fechtmeiſter (75 L.), 1 Tanzmeiſter 
50%). 1729 ward die Anzahl der Metzer Kadetten auf 200 erhöht. 1733 
bob der König Ddiefe Anftalt ganz auf. Die Prinzejlin Bourbon-Condé 
traf am 16. Juli 1728 Abends 7, Uhr in Meg ein und ward mut den 
üblihen Ehrenbezeuzungen empfangen. Am 17. Bormittagd fand große 
Cour im Gouvernement, am Nachmittag Diner in Frescati jtatt; am 18. 
teilte die Prinzejjin weiter nad Paris. 

Krieg mit Dejterreic. Yothringen an Frankreich abgetreten. 
1726 entließ Louis XV. den erjten Staatsminifter, Herzog von Bourbon, 
und übernahm gemeinfam mit jeinem weijen, wohlwollenden Erzieher, 
Gardinal Fleury, die Yeitung der Staatsgejchäfte. Ihre Hauptjorge war 
daranf gerichtet, dem durch zahllofe Steuern aufs äufßerfte geplagten Volt 
Erleichterung zu verjchaffen, die Staatsſchulden zu tilgen, die Staatsein- 
fünfte zu mehren. Dieje Abfichten wurden durch vortreffliche Mapregeli, 
wenn auch nicht volljtändig, doch in jolchen Grade erreicht, daß das ganze 
Bolt über die erite Regierungszeit des jungen Königs entzüct jein mußte. 
Die vom Herzogvon Bourbon eingeführte drüdende Steuer „du Cinquantième,“ 
welche von allen Ständen für Getreide, Wein, Früchte, Holz, Produtte 
und Waaren jeder Art gezahlt werden mußte, ward zur allgemeinen Freude 
aufgehoben, eine Menge anderer drüdender Steuern theils abgeichafft, tbeils 
bedeutend vermindert. Den Intendanten in den Provinzen wurden größere 
Fonds überwiejen, um die arıne Bevölkerung, den Handel3= und induftriellen 
Stand mit Vorſchüſſen zu unterjtügen. Trog aller diefer Steuerverminde- 
tungen gelang es Fleury durch entiprechende Anordnungen und Bermeidung 
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unnüger Ausgaben die Staatseinnahmen erheblich zu vermehren. In der 
Politif machte er es ich zur Aufgabe, nicht nur Frankreich von allen 
unnügen Kriegen fern zu balten, jondern auch den Frieden zwiſchen den 
anderen Mächten, namentlich zwiſchen Dejterreih und Spanien zu ver: 
mitteln, welche letztere beide ihre Streitigkeiten wegen der jpanifchen Succeſſion 
auf diplomatischen Wege fortjegten und hierdurch Europa in neue Kriege 
zu ſtürzen drohten. 

Es gelang jedoch dem Cardinal nicht, Louis XV. von dem Kriege 
abzuhalten, welcher ſich 1733 nah den Tode Auguſt J., Königs von Polen 
und Kurfürjten von Sachen wegen der Bejegung des polniſchen Thrones 
erbob. Louis XV. wiinjchte die Wiedereinfegung feines Schwiegervaters 
als König von Polen, Rußland und Dejterreih unterjtügten dagegen die 
Succeſſion Auguft II., Sohnes des verjtorbenen Polenkönigs. Stanislaus 
begab fich, weniger aus eigenem Antriebe, als auf Wunjch feines Schwieger- 
fohnes, nad) Warſchau und ward dert am 12. September 1733 von einer 
Bartei zum König gewählt, während am 5. October die Gegenpartei 
August II. als joldhen proflamirte. Rußland und Defterreich jandten dem 
legteren Hülfstruppen; Stanislaus ward gezwungen, nah Danzig zu 
flüchten, welches die Ruſſen einſchloſſen und belagerten. Louis XV. verband 
fih mit Spanien und Savoyen gegen den Kaiſer und erflärte ihm am 
10. October 1733 den Krieg. Eine franzöfiiche Armee bejegte noch im 
jelben Jahre Lothringen, eine andere Armee unter Berwid nahm Kehl umd 
zog vor Philippsburg; Villars ward mit einer dritten Armee nach Stalien 
gejandt, um dort gemeinlam mit Spaniern und Piemontejen die Befigungen 
des Kaiſers zu erobern. Dem legteren gelang es, die meiften deutjchen 
Fürſten auf feine Seite zu bringen, jo daß auch das deutjche Reich den 
Krieg an Frankreich erklärte. 

Stanislaus erwartete vergebens in Danzig das Eintreffen der fran- 
zöfifchen Flotte, welche ihm ein jtärferes Hülfskorps zuführen jollte. Fleury 
war e3 weit weniger um Erfolge in Polen, als in Deutjchland und Italien 
zu thun, er jchicte daher nach längerem Zögern nur wenige Kriegsſchiffe 
mit 1500 Mann Yandtruppen nah Danzig. Diejes Feine Häuflein ward 
bald nach der Yandung von den Ruſſen gefangen genommen, Danzig ſah 
ſich genöthigt zu fapituliren (1734), Stanislaus, auf defien Kopf ein Preis 
gejeßt war, entfam ald Bauer verkleidet mit großer Lebensgefahr nad 
Preußen und kehrte nach Paris zurüd, während fein glüdlicher Nebenbuhler 
al3 König von Polen beftätigt ward. In Stalien wie Deutjchland ver- 
mochten 1734 die Faiferlihen Armeen unter dem Prinzen Eugen, den 
Senerälen Mercy und Königsed, feine Erfolge gegen die franzöfifchen Heer: 
führer Berwid und Villars zu erringen. Berwick belagerte Philippsburg, 
blieb aber kurz vor der Eroberung dieſes Platzes. Marſchall d'Asfeld über: 
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nahm an feiner Stelle das Kommando und verhinderte den Prinzen Eugen, 
in Elſaß und Lothringen einzudringen. Marſchall Belleisle rüdte in das 
Kurfürſtenthum Trier und eroberte Trier ynd Trarbach. In Italien entriß 
der S2jährige Billard den Kaiſer Mailand und andere Yandestheile, während 
die Spanier unter Don Carlos Neapel und Sicilien eroberten. Billard 
ftarb am 17. Juni 1734 in feiner Geburtsſtadt Turin eines natürlichen 
Todes, nachdem kurz vor ihm der erprobte faiferliche Feldherr Mercy, einer 
alten Yothringer Familie angebörig, auf dem Schlachtfelde in Italien 
gefallen war. Nach Billard fochten die franzöfiichen Generäle Coigny, 
Broglie und Maillebois mit gleichem Glück weiter gegen die Kaiferlichen. 
Das Jahr 1735 verlief für die deutſchen Waffen ziemlich ungünftig. Prinz 
Eugen erneuerte den Verſuch, in Frankreich einzudringen, ward aber 
zurüdgedrängt; 1736 ftarb diejer erprobte Feldherr, welcher Dejterreichs 
Armeen zu fo vielen glänzenden Siegen geführt hatte. In Italien verlor 
der Kaiſer faft alle Provinzen und ſah fich deßhalb veranlaßt, mit Franf- 
reich in Unterbandlungen zu treten. Jm November wurden die Yeindjelig- 
keiten zwilchen den friegführenden Mächten eingeftellt; die Friedensverhand- 
lungen zogen fich jedoch bis 1738 hin. In diefem Sabre kam am 8. November 
der Frieden zwijchen Franfreih und Deutſchland zu Stande, im Februar 
1739 jhlog Savoyen, im April Spanien Frieden nıit dem Kaiſer. 

Die Dauptpunkte des Friedens zwijchen Franfreih und Deutjchland 
waren die folgenden. Stanislaus entfagte der polnijchen Königskrone, be— 
bielt aber den Königstitel bei. Die Herzogthümer Lothringen und Bar 
wurden ihn als Erſatz für fein verlornes Königreich übergeben; nach feinem 
Zode follten diejelben gänzlich aus dem deutſchen Reichsverbande ausſcheiden 
und für ewige Zeiten zu Frankreich gehören. Als bejondere Bedingungen 
der Abtretung wurden folgende binzugefügt. Stanislaus und jein Nachfolger 
im den Herzogtbümern, Louis XV., entjagen den Recht von Sitz und 
Stimme in den deutjchen Reichdtagen. Die Herzogthümer Yothringen und 
Bar verbleiben jelbft nach ihrer Vereinigung mit Frankreich eine befondere 
Provinz, von welcher feine Pandestheile zu anderen Provinzen abgezweigt 
werden dürfen, und behalten ein jelbjtftändiges Gouvernement. Der König 
von Frankreich darf feine andere Hoheit über die Herzogtbümer ausüben, 
als jolche dem früheren Herzog zuftand; er übernimmt die Staatsjchulden 
derjelben und verpflichtet fich, die Privilegien der Kirche, des Adels und 
dritten Standes. zu wahren, die von den früheren Herzögen errichteten 
Stiftungen und bejonders die Univerfität von Pont-a:Mouffon zu erhalten. 
Die Grafſchaft Falfenjtein mit ihren Anneren verbleibt dem Herzog Franz 
Stephan von Yotbringen, Gemahl von Maria Therefin; das Necht von 
Sitz und Stimme in den Reichstagen, welches früber die Yothringer Herzöge 
beſaßen, wird auf die Grafſchaft Falfenftein übertragen. Die Grenzen der 
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Herzogthümer werden durch deutjche und franzöfiiche Kommiſſäre geregelt. 
Dem bisherigen Herzog von Yothringen wird die Succejjion im Groß— 
berzogthbum Toscana nad dem Tode des derzeitigen Großherzogs Jean 
Gajton von Medici als Erjag für Yothringen und Bar zugefihert. Bis 
zum Tode de3 Großherzogs verpflichtet ſich Louis XV., dem Herzog Franz 
jährlich 4’, Millionen Yivres zu zahlen. (Der Großherzog jtarb 1737, 
jo daß diefe Nente überhaupt niemals gezahlt wurde.) Der Sailer erbielt 
Mailand und Mantua zurüd, dazu Parma und Piacenza. Dafür trat er 
die Königreiche Neapel und Sicilien an Don Carlos ab. Frankreich er- 
fannte die vom Kaiſer 1718 fejtgejtellte pragmatiiche Sanktion an. 

Die angeführten Kämpfe hatten Metz jo gut wie gar nicht berührt. 
Gleich beim Beginn des Krieges waren Dejterreih und Frankreich über- 
eingekommen, die niederländischen Provinzen als neutral zu erklären, jo 
daß von dort her Meg nicht bedroht werden fonnte. Durch die Bejegung 
des Kurfürſtenthums Trier und des Herzogthums Lothringen ward auch 
nach diefen Seiten das Meter Yand gegen feindliche Unternehmungen ges 
fichert. Die Stadt Meg, deren Garnifon während des Strieges bedeutend 
verjtärkt und in deren Nähe meijt ein ſtärkeres Iruppenforps concentrirt 
war, zog von dieſen kriegeriſchen Berhältniffen großen Nugen; durch die 
Lieferungen und Arbeiten für die Truppen ward viel Geld von der Bürger: 
ichaft verdient, die damals bereits vorhandenen zablreihen Kaſernen 
befreiten diejelbe gänzlich von der früher jo drüdenden, koſtſpieligen Ein- 
quartirungslaft, jo daß fie mit ihrem Yoofe ganz zufrieden fein konnte. 
Wie immer erging es der Yandbevölferung weit jehlechter al den Städtern. 
Die anhaltenden Einquartirungen und Kriegsleijtungen lafteten ſchwer auf 
dem Bauernjtande, außerdem trat 1735 eine allgemeine Viehſeuche im 
Meter Yande ein, welche trog der verjchiedenften von Regierung und Par: 
lament anbefohlenen Recepte und Vorſichtsmaßregeln bis 1737 wäbhrte und 
außerordentlih viel Schaden verurjacdte. 

Am 5. Juni 1739 ward der zwifchen Youis XV. und Karl VI. ab- 
geichloffene Frieden mit großer Feierlichkeit in Meg befannt gemacht. Der 
Zug, welcher durd die Hauptitraßen der Stadt ging und an allen Blägen 
derjelben behufs der Publicirung des Friedensvertrages hielt, ging in nach— 
jtehender Reihenfolge: 4 Polizeitommiljäre, 2 Trompeter, die berittene Polizei: 
wache (mar&chaussee), die Archers des Bandes, 1 Cavallerie-Detachement 
mit Mufifforps, die Fuß-Hellebardiere des Gouverneurs, die berittene Garde 
defjelben, die Stadtboten (messagers), die Bannerträger, Stadtjergeanten 
und Huiſſiers, der Herold, der ftellvertretende Gouverneur de Rochecolombe, 
der Oberjchöffe und Polizeipräfident die Herren von der Bailliage ud 
von Magiftrat, der fünigliche Profurator und Syndilus, der königliche 
Advokat, die Subftituten, die berittenen Sergeanten und Stadtboten. Das 
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üblihe Tedeum und Diner mußte auf den 22. Juni verfchoben werden, 
weil Biihof St. Simon verjäumt hatte, die nöthigen Anordnungen bier: 
für zu treffen. 

Stanislaud nahm bereit3? 1737 von feinen Herzogthümern Befig, 
welche nunmehr definitiv vom deutjchen Reich losgetrennt und Frankreich 
als Eigenthbum überwieſen wurden. Für die lotbringer Bevölkerung fonnte 
e3 leineswegs als Unglüd betrachtet werden, daß den unhaltbaren Zuftänden, 
bei denen das Volk faum noch wußte, ob e8 zu Deutichland oder Frank: 
reich gehöre, ob es die angejtammten Herzöge oder die franzöftichen Könige 
zu Gebietern habe, ein Ende gemacht wurde. Die Pothringer batten im 
vollften Maße ihre Schuldigfeit gethan, um beim deutjchen Reich zu ver- 
bleiben und ihr angejtammtes Herricherhaus zu behalten; in faft hundert- 
jährigem Kampf hatten fie Gut und Blut für die Erreichung diefes Ziels 
geopfert, ohne weder beim deutjchen Reich noch bei ihren Fürjten entiprechende 
Hülfe und wirfjamen Schuß gegen die übermüthigen Franzofen zu finden; 
der Danf für diefen hundertjährigen Kampf beitand darin, daß fie vom 
Hauſe Habsburg und ihrem eigenen Herzog gegen eine italienifche Provinz 
und eine Fahresrente umgetaufcht wurden. Es war daher ein Segen für 
die Lothringer, daß fie aus dem damaligen jammervollen deutjchen Reichs: 
verbande ausjchieden, einem Staat einverleibt wurden, welcher feine Unter- 
tbanen gegen jede Inſulten fremder Mächte zu ſchützen vermochte, und in 
Stanislaus einen NRegenten erhielten, welcher eifriger als die meilten an 
geitammten Herzöge jeit Karl IV. Zeit, die Wunden des jo hart geprüften 
Volkes mit väterlicher Piebe zu heilen bemüht war. Unter Stanislaus 
weiter, wohlwollender Regierung erholte jich Yothringen vajch von den 
früheren Yeiden; bei feinem 1766 erfolgenden Tode zählte es zu den 
reichſten und zufriedeniten Provinzen Frankreichs. Nancy ward durch 
Stanislaus Fürſorge die erjte und ſchöuſte Stadt Lothringens; feine dort 
ausgeführten Bauten und Anlagen find noch heute der Stolz der lothringer 
Bevölkerung, in welcher die danfbare Erinnerung an den edeln Fürften 
von Geſchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt wird. 

Die uralte Feindichaft zwiſchen Yothringern und Metzern, welche bis 
zur Bereinigung des Herzogthums mit Frankreich immer wieder von neuen 
aufloderte, erlojh unter Stanislaus Regierung volljtändig. Die bis zuleßt 
fünftlich zwischen den beiden Nachbarländern aufrecht erhaltenen Schranfen 
wurden bejeitigt, in kurzem bildeten die Einwohner der Bisthümer und 
Lothringens ein im nicht? verfchiedenes, von denjelben Sympathien für ihr 
gemeinfames Vaterland bejeeltes Boll. 

Frankreich im öfterreihifchen Erbfolgetriege. Am 20. October 
1740 verſchied Kaijer Karl VI. mit dem frohen Bemwußtjein, die Anerkennung 
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Staaten und deutichen Fürjten durchgejegt zu haben. Kaum hatte man dem 
todten Kaifer die legten irdiichen Ehren eriwiefen, als drei deutfche Frürften, 
Friedrich II., König von Preußen, Auguft II, König von Polen und Kur: 
fürjt von Sachſen, Karl Albert, Kurfürft von Baiern, ferner Philipp V., 
König von Spanien, Karl Emanuel, König von Sardinien und die franzd- 
füihe Familie Montgommerg mit Proteften gegen die pragmatifche Sanktion 
bervortraten. Auf Berwandichaftsverhältniffe oder alte Verträge geſtützt 
verlangten ſowohl Auguſt II. wie Karl Albert die ganze öſterreichiſche 
Monarchie für fih, Philipp V. forderte Böhmen und Ungarn, Friedrich I. 
Schlefien, Karl Emanuel Mailand und andere italienische Yandestbeile, die 
Familie Montgommery das Herzogthum Luxenburg. Friedrich II. gab durch 
fofortige3 Einrüden feiner Armee in Schlefien dad Signal zu dem lang: 
jährigen Kriege, welcher wiederum hauptjächlich auf deutjchem Boden aus: 
gefochten wurde. 

Fleury war entjchieden dafür, daß frankreich fein dem verftorbenen 
Kaifer gegebened Verſprechen halte und in dem drohenden Kriege neutral 
bleibe. Die Gebrüder Belleisle, ımd von ihnen befonders der Gouverneur 
von Mes, wandten dagegen ihren ganzen Einfluß an, um Youi XV. zum 
Kriege gegen Defterreih zu bewegen, deſſen vollftändigfte Demüthigung 
und Berjtüdelung fie ald die Hauptaufgabe der damaligen franzöfiichen 
Politik bezeichneten. Fleury ward überftimmt, am 18. Mai 1741 ſchloß 
Franfreich eine Allianz mit Karl Albert und verſprach, ihm die Kaiferfrone 
ſowie größere Theile der öfterreichifchen Monarchie zu verichaffen. Spanien, 
Schweden, Sardinien, Preußen, Sachſen, die Pfalz und Cöln traten diefem 
Bündniß bei, jo daß Belleisle’3 Project aufs glänzendfte gelingen zu müſſen 
fchien. Frankreih erklärte indeß nicht direft den Krieg an Defterreid, 
fondern fandte nur 40,000 Mann fogenannter Hülfstruppen unter den 
Kommando des zum Herzog und Marſchall ernannten Belleisle nad) Baiern, 
eine gleich ftarfe Armee unter MailleboiS gegen Hannover. Letzterer zwang 
Georg II., König von England und Kurfürften von Hannover, feine zu Gumften 
Oeſterreichs eingeleiteten Rüſtungen einzuftellen und fich neutral zu erklären. 

Belleisle traf anfangs März 1741 in Meg ein, empfing die Gratu— 
lationen der Behörden umd reifte am 13. März nah Frankfurt a. M., 
um für die Wahl Karl Albert’3 zum deutſchen Kaifer zu wirken. 
Bon dort begab er fich zu dem vereinigten franzöfifchen und baieriſchen 
Heere, mit welchem er fiegreih in Oberöfterreih vordrang. Wieder 
nah Frankfurt berufen, um feine diplomatische Aufgabe weiter zu führen, 
übergab er das Armeelommando an Broglie und Karl Albert. Diele 
wagten nicht Wien anzugreifen, jondern zogen nah Böhmen. Prag ward 
im November vom Grafen Morig von Sachſen mit Sturm genommen, 
am 19. December ließ fi Karl Albert zum König von Böhmen frönen, 
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am 24. Januar 1742 ward er in Frankfurt als Karl VII. zum Kaiſer ge- 
wählt, gleichzeitig fiel aber eine ſtarke öjterreichijche Armee in Baiern ein, 
eroberte München und den größten Theil des Kırfürjtenthbums. Bald darauf 
ſchloß Karl Emanuel mit Defterreih ein Schug- und Trutzbündniß; im Juni 
machten Friedrich II, welchem Schlejien abgetreten wurde, und Auguft U. 
Frieden mit der Kaiferin. Somit ſah fih Frankreich plöglih von allen 
Alliierten, mit Ausnahme des landlofen Kaiſers und der Spanier in 
Italien, verlaflen; außerdem erflärten fich jest England und Holland für 
Defterreih und führten ihre Heere gegen Frankreich heran. Die gegen 
22,000 Mann ftarte Armee Belleisle'3, welche in ‘Prag verblieben war, 
um die weiteren Operationen der Alliirten Louis XV. zu unterjtügen, 
befand jich mitten im feindlichen Yande, fern von der Heimath, ab- 
geichnitten von allen Verbindungen mit derjelben und ward von jtarfen 
öfterreichifchen Corps cernirt. Maillebois verjuchte zwar, in Böhmen ein- 
zudringen und Prag zu entjegen, ward aber nach der franzöfiichen Grenze 
zurüdgetrieben. Belleisle befreite fich indeß geſchickt aus feiner verzweifelten 
Lage. Er vertraute die weitere Bertheidigung von Prag einem Corps von 
6000 Mann unter dem tapfern Chevert an und marjchirte in der Nacht 
vom 16. auf den 17. December unbemerkt und ungehindert von den öjter- 
reichiſchen Gernirungstruppen mit 16,000 Dann nach Eger zu. Die unge- 
wöhnliche Kälte, anftrengende Märjche, Gefechte, Hunger und Strankheiten 
tafften allerdings fajt die Hälfte ſeines Corps dahin, bevor e3 den fran- 
zöfiichen Boden erreichte, immerhin aber verdiente diejer gewagte und glückliche 
Rüdzug des Marjchall3 weit eher die Anerkennung als den Tadel ſeines 
Königs. Derjelbe empfing jedoch Belleisle jehr ungnädig, gab ihm fein 
neued Kommando, fondern jandte ihn in jein Gouvernement mit dem 
Auftrag, daſſelbe gegen feindliche Invafionen zu jchügen. Chevert erhielt 
von den Vefterreichern eine ehrenvolle Kapitulation und freien Abzug für 
jih und jeine Truppen bewilligt. 

Das Jahr 1743 war den franzöfiihen Waffen nirgends günftig. 
Der Herzog von Noailles wurde von der pragmatiichen Armeg, welche 
Georg II. fommandirte, bei Dettingen in der Nähe von Aichaffenburg ge— 
ſchlagen und zum Rüdzug nah dem Rhein gezwungen. Die faiferlichen 
und alliirten Heere drangen gegen Eljaß, Lothringen und die Bisthümer 
vor, wurden aber an Eroberungen in diefen Provinzen durch die franzö— 
füchen Generäle verhindert. In Italien errangen Franzoſen und Spanier 
nur unbedeutende Erfolge. Youis KV. verjuchte Friedensverhandlungen mit 
Maria Therefia anzubahnen, die, Kaijerin, durch neue mit Rußland, Eng— 
land, Savoyen, Sachſen gejchlofiene Allianzen zu größeren Hoffnungen 
berechtigt, wies jeine Anträge ab und beabjichtigte für den Feldzug des 
folgenden Jahres Dffenfiv-Operationen gegen Frankreich. 

20* 
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Der treue Rathgeber Louis XV., Cardinal Fleury, gegen deſſen 
Willen der König fi in den unnügen und bis dahin für Frankreich wenig 
rühmlichen Krieg gejtürzt hatte, ftarb im Januar 1743, faft 90 Jahre 
alt. In feinen legten Pebensjahren hatte er noch zu feinem großen Kummer 
erleben müffen, daß der König, bis dahin ein Mufter moraliichen Lebens: 
wandel3, eine noch weit jchlimmere und zügellojere Maitreſſenwirthſchaft, 
ala Louis XIV., bei Hofe einführte. Die drei Schweitern, Oräfinnen Mailly, 
eröffneten den Reigen der Maitrejjen, die- jüngjte derjelben verblieb bis zu 
ihrem Tode Favoritin des Königs und wurde von ihm zur Herzogin von 
Chateaurour erhoben. Seit diefer Zeit und befonderd nach dem Tode 
Fleury's begann am Parifer Hofe jene finnloje Verjhwendung, melde 
gemeinfam mit den ımmügen, unglüdlichen und Eoftipieligen Kriegen 
das ſo reiche franzöfiihe Yand dem Staat3bankerott und der Revolution 
entgegenführte, 

Das Kriegsgetümmel näherte fih 1743 dem Meter Yande in be 
denkliher Weife. Sämmtliche franzöfifchen Heere, von denen dev Alliirten 
gefolgt, zogen fih aus Deutjchland nad) Frankreich zurüd. Indeſſen gelang 
es den Marjchällen Coigny und Noailles, Lothringen und Elſaß gegen 
größere Vorſtöße der Gegner zu ſchützen. Dagegen konnte nicht werbindert 
werden, daß die aus leichter Cavallerie beftehenden öfterreichiichen Streif- 
corps in eljaffer und lothringer Gebiet eindrangen und die von ihnen 
durchzogenen Yandjtriche arg vermüfteten. Im Juli 1743 verbreitete jid 
im Meter Yande das Gerücht, die Reiterſchwärme des gefürchteten öfter: 
reichiſchen Oberjten Mengel feien bei Saarlouis erſchienen und eilten gegen 
Metzer Gebiet vor. Eine entjegliche Furcht bemächtigte fich der Landbevöl— 
ferung; wie zur Zeit Sicdingen’s eilte alles, was nur fliehen Fonnte, mit 
dem beiten Hab und Gut nah Mes, um dort Schu vor den Stroaten 
und Panduren zu fuchen. E3 war jedoch nur ein falfcher Allarm geweſen, 
Menzel war vor Saarbrüden gefallen, jein Corps raſch aus Yotbringer 
Gebiet verjagt worden. Daß übrigens die Bevölkerung allen Grund hatte, 
die nähere Bekanntſchaft mit Mengel’3 Kriegern zu vermeiden, bewieſen 
die Vroclamationen, welche er in den franzöfifchen Grenzländern verbreiten 
ließ. Die Einwohner derjelben erhielten die Aufforderung, das unerträglide 
franzöfiiche Joh abzujchütteln und zu ihrem rechtmäßigen öfterreichifchen 
Herrſcherhauſe zurüdzufehren. Zugleich wurden fie ermahnt, allen anbe- 
fohlenen Contributionen und Requifitionen willig Folge zu leiften, weil 
jede Widerjeglichfeit unnachfichtlich mit Hängen, Abjchneiden von Nafen oder 
Ohren beftraft werden würde. 

Die Jahre 1740—43 waren für Stadt und Landgebiet Mes jehr 
traurig; 1740 entitand große Theuerung, 1741 konnte der drobenden 
Hungersnoth in Meg nur dadurch vorgebeugt werden, daß der Magiftzat 
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bedeutende Getreideporrätbe anfaufte und den Einwohnern das Brod zu 
mäßigem Breife lieferte. 1740 verheerten Ueberſchwemmungen die Umgegend 
von Met, 1741 brachen in den jtädtifchen Gefängniffen anſteckende Krank— 
beiten aus, welche auch von der Bürgerjchaft Opfer verlangten, 1742 bis 
1744 wüthete eine böfe Seuche unter dem Hornvieh und raffte den größten 
Theil deflelben dahin. Die Steuerlaft des dritten Standes ward wieder auf 
das höchſte noch zu leiſtende Maß gebracht; jtatt der früher vom. 
Minifter Bourbon anbefohlenen Steuer „da einquanti&me“ hatte man die 
weit ſchlimmere de3 „dixieme“ eingeführt, die meiften Abgaben waren ver- 
doppelt und verdreifacht worden. Im dritten Etande berrichte viel Elend, 
in allen Ständen große Unzufriedenheit. Es entſtand daher in Met allge: 
meine Bejtürzung, als am 4. April und 1. Mat 1744 ftatt des ſehnlichſt 
erwarteten Friedens auf allen Plägen der Stadt die Kriegserklärungen 
Frankreichs an England und Dejterreih durch den erften Stadtjergeanten 
verlefen wurden. Eine gewilje Beruhigung gewährte es indeß der Bürger: 
khaft, daß gleichzeitig die Neutralität der Bisthümer und de3 Yurenburger 
Yandes während der Dauer:de3 Krieges erklärt wurde. Belleisle und Graf 
Neipperg, Gouverneur von Lurenburg, hatten mit Bewilligung ihrer Re- 
gierungen dies Uebereinkommen getroffen. 

Der Feldzugsplan des mit Friedrich Il. verbündeten Louis XV. für 
das Jahr 1744 war folgender. Die Hauptenticheidung jollte in den Nieder- 
landen ausgefochten werden, woſelbſt Moris von Sachſen und Noailles 
eine Armee von 100,000 Dann fommandirten. In Stalien follte Conti 
gemeinfam mit den Spaniern operiren, Coigny, unterjtügt von Belleisle 
und Harcourt, erhielt die Aufgabe, Eljaß, Yothringen und die Bisthiimer 
gegen Angriffe der Gegner zu jchügen. Louis XV., von jeiner Maitrefle, 
Herzogin Ehateaurour, begleitet, welche in dem trägen Monarchen die dee, 
ih an die Spige feiner Heere zu ftellen, erweckt hatte, begab fich perfünlich 
zur Armee nah Flandern und traf am 12. Mai in Pille ein. Die 
Franzoſen trieben dort rajch die an Zahl geringeren Alliirten zurüd und 
würden in furzem ganz Flandern erobert haben, wenn nicht plößlich die 
Nachricht von dem Uebergange der 80,000 Mann ftarten Armee des Prinzen 
Karl von Lothringen über den Ahein und feinem Vordringen gegen Yoth- 
ringen und Eljaß die franzöfiichen Projecte durchkreuzt hätte. Coigny hatte 
nicht vermocht, mit jeinem ſchwachen Corps den Prinzen am Bordringen 
in dad Elſaß aufzuhalten, und zog fich daher, hart von diefem gedrängt, 
hber Zabern nach Lothringen zurüd. Morig von Sachjen verblieb mit 
00 Mann in Flandern, Marſchall Noailles marfchirte von dort mit 
einer gleich ftarfen Armce nach Yothringen, Louis XV. begab ſich nach 
Mes, um demnächſt das Oberfommando der gegen den Herzog Karl be- 
ftimmten Armee zu übernehmen. 
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Die Nachricht von der Bedrohung Yothringens durch die kaiſerliche 
Armee, an welcher der Rüdzug des Marſchalls Eoigny umd das Erjceinen 
öfterreichifcher Streifcorp8 bald feinen Zweifel mebr auffommen ließen, 
erregte im diefer Provinz eine gewaltige Panik. Biele vornehme Familien, 
Herzog Stanislaud an der Spige, flüchteten nad) Met, der letztere traf 
dort am 10. Juli 10 Uhr Abends incognito ein, ftieg im Gouvernements⸗ 
hotel ab und fehrte erſt am 22. Juli nah Nancy zurüd. In Met ließ 
Belleisle alle Vorbereitungen gegen eine etwaige Belagerung treffen. Die 
Miliz erhielt jchleunigft ein neues Dienftreglement und ward zur Bejegung 
der Feſtungswerke herangezogen. Belleisle ernannte ferner einen ziveiten 
Oberſten für diefelbe, während bis dahın nur der Oberſchöffe diefe Stellung 
befleidet hatte. 

Louis XV. in Meg. Am 22. Juli erhielt Belleisle die Nacridt, 
daß der König am 4. Augujt mit zahlreihem Gefolge in Met eintreffen und 
dort mehrere Tage verweilen werde. Trog des damals in der Stadt berr- 
chenden Mangels und Elends wurden feine Kojten gejcheut, um dem Monarchen 
einen pomphaften Empfang zu bereiten. Auf Place Pont des Morts, Place de la 
Sathedrale und der Esplanade errichtete man prächtige Triumphbogen, ale 
Thore, öffentlichen und Privatgebäude wurden reich gefhmüdt, geflaggt und 
mit Anfchriften verjehen, welche die Freude der Bürger über den boben 
Beſuch ausdrüdten. Garnifon und Miliz, welche leßtere fich in aller Eile 
ganz neu uniformirt hatte, bildeten von Porte de France bis Gravelotte 
Spalier, Officiercorps und Behörden erwarteten den König vor Porte de 
France, woſelbſt derjelbe gegen 1 Uhr Nachmittags eintraf. Nachdem er 
die Stadtjchlüffel in Empfang genommen, zahlreiche Anreden gehört und 
beantwortet hatte, jtieg er zu Pferde und bielt unter endlofen Jubel des 
Volkes feinen Einzug in die Stadt. Nach Anhörung des Tedeum in der 
Cathedrale begab er jih in da? Gouvernementshotel, wojelbjt die Quartiere 
für ihn und den größten Theil jeines Gefolges, zu welchem auch Herzogin 
Chateauroux gehörte, hergerichtet waren. Die Feitlichkeiten der verjchiedenften 
Art nahmen jest ihren Anfang. Die Armen der Stadt wurden dabei mict 
vergefien, man bewirthete fie auf allen Plägen mit Speifen und Wen, 
welcher aus Fünftlichen Yontainen hervorjprudelte. Am 7. Auguft traf der 
preußijche General von Echmettau ein, um mit dem König den gemeinfamen 
Feldzugsplan feitzuftellen. Am 8. Auguft VBormittagd ward der König 
während des Gottesdienftes in der Cathedrale von einem Fieberjchauer 
befallen, welcher in der folgenden Nacht mit folcher Heftigfeit wiedertebrte, 
daß die Aerzte beforgt zu werden anfingen. Man bielt anfangs die 
Krankheit nur für eine Erfältung oder Ueberladung des Magens, fie ent- 
widelte fich indeß vajch zu einem bösartigen Faulfieber, welchem der Batıent 
unzweifelhaft erliegen zu müſſen jchien. Die Nachricht hiervon erregte im 
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ganzen Lande ungeheure Beſtürzung, nirgends wohl zeigte aber die Be— 
völkerung eine aufrichtigere Theilnahme als in Metz. Nicht nur in den 
Kirchen, ſondern auch auf den Straßen und Plätzen lag das klagende und 
weinende Volk, zu Gott um die Erhaltung ſeines geliebten Fürſten flehend. 
Der ganze Pariſer Hofſtaat, eine Menge Pairs, vornehmer Adeliger und 
Prälaten, verſchiedene Geſandte, überhaupt alle Perſonen, deren Intereſſen 
der zu erwartende Regierungswechſel berührte, eilten nach Metz, um den 
Ausgang der Kataſtrophe an Ort und Stelle abzuwarten und ſich beim 
Thronfolger und neuen Miniſterium zu inſinuiren. Während der König 
zwiſchen Leben und Sterben rang, die Geiſtlichkeit Tag und Nacht für 
Rettung des Vionarchen in den Kirchen betete, das Volk auf den Straßen 
fagte und weinte, nahm man in den meilten Hof- und böberen Kreifen 
den Tod des Königs als bereits jtattgehabtes Faktum an, entwarf die 
verjchiedenften Projekte und Jutriguen, ftürzte die bisherigen Minifter, 
Günftlinge und Maitrejjen, vergab die hohen Staatsjtellungen, brachte neue 
Günſtlinge und Maitrejien in Vorſchlag und ſchien faum erwarten zu 
fünnen, daß der Zod den Monarchen möglichjt bald abberufe. Auch General 
Schmettau juchte von den plöglicd ganz veränderten Verhältniſſen zu 
profitiren. Friedrich II. winjchte, dag nicht Noailles, jondern Belleisle, 
welchen legteren er für fähiger hielt, die gegen Defterreich bejtimmte 
franzöfifhe Armee fommandiren jolle. Louis XV. hatte die Einwilligung 
bierzu noh nicht ertheilt, Schmettau ſuchte dieſelbe bein neuen 
Minifterium nach umd erhielt die Ausficht, den Wunſch jeines Königs 
erfüllt zu jehen. 

In den erften Tagen verwehrten die Herzogin Chateaurour und der 
ihr ergebene Herzog Nichelieu allen Perjonen und jelbjt den füniglichen 
Prinzen Zutritt in das Sranfenzimmer, welches nur die Aerzte und 
Kranfenwärter betreten durften. Sie wußten jehr wohl, daß die Krankheit 
des Königs lebensgefährlich jei, juchten die aber dem Publitum jo lange 
wie möglich zu verbergen und erklärten daher, der König habe aufer ihnen 
und den Aerzten Sedermann den Zutritt in jein Zimmer aufs jtrengjte 
verboten. Zugleich ließen fie der Königin und dem Dauphin, welche von 
Paris zur Pflege des Patienten nah Meg eilen wollten, Befehl zugehen, 
unter feinen Umſtänden die Hauptjtadt zu verlaſſen. Der ältejte Prinz, 
Herzog von Ehartres, über den gefährlichen Zuftand des Königs aufs 
genaueite durch die Aerzte inftruirt, über die Frechheit der Ehateaurour 
äußerjt erzürnt, erzwang fich mit Gewalt den Eintritt ins Kranfenzimmer und 
theilte dem König mit, daß fein Zuftand dag Schlimmifte fürchten laſſe, er 
fih daher nicht länger den Tröftungen der Religion entziehen möge. Der 
König folgte diefem Kath und beſchied den in jeinem Gefolge befindlichen 
Biſchof Fig James von Soiffons zu fih, um ihm zu beichten. Diefer 
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redete dem Kranken eindringlich zu, wenigitens in feinen legten Yebens- 
jtunden dem ehebrecheriſchen Verhältniß mit der Chateaurour zu entfagen, 
der König war aber hierzu nicht zu bewegen. In der Nacht vom 14. auf 
den 15. Augujt ward der Zuſtand des Kranken fo jchlimm, daß er die 
Sterbejacramente verlangte. Fig James erklärte, ihm diejelben nur unter 
der Bedingung ertheilen zu wollen, wenn er genehmige, daß die Herzogm 
unverzüglich aus Meg entfernt werde. Ein Kopfniden de3 halb bewußtloſen 
Königs ward als Zuſtimmung aufgefaßt, worauf Graf dD’Argenjon der 
Herzogin in gröbjter Weije im Namen des Königs den Befehl zur jofor- 
tigen Abreiſe überbrachte. Keine Kammerzofe, fein Bedienter wollte der 
Herzogin beim Einpaden ihrer Effekten behülflich jein, fein königlicher, jelbit 
fein Meter Kutſcher diejelbe aus der Stadt fahren. Der Meter Clerus 
batte nicht unterleflen, von den Sanzeln herab Donnerworte gegen die 
unzüchtige Bubhlerin zu fchleudern und ihr die ganze Schuld an der Kranl- 
beit des geliebten Monarchen zuzujchreiben ; die Wuth des niedern Meter 
Volkes gegen die Herzogin war daher grenzenlos, es lauerte auf den 
Straßen und vor den Thoren der Stadt, um fie bei ihrer Abreije zu be- 
ſchimpfen und zu bejtrafen. Belleisle nahm ſich der von aller Welt ver- 
lafjenen Sünderin an, ftellte ihr feine Equipage zur Verfügung umd lieg 
jie unter einer Escorte feiner berittenen Garde zur Stadt hinaus über 
Gorze nach Abbeville geleiten, woſelbſt der Befiger des Ortes, Herr von 
Bergb, für Unterkunft und Weiterreife derjelben jorgte. 

Am 15. Auguft erhielt der König die Sterbefacramente und man 
erwartete jtündlich fein Berjcheiden. Am 16. Auguft trat jedoch umermartet 
eine qlüdliche Krifis ein, das Fieber ließ nach, der Kranke war gerettet. 
Am 17. Auguft empfing er die Königin umd den Dauphin, welche troß 
des Verbotes nah Met geeilt waren; auch König Stanislaus bejuchte den 
Genejenden. Am 20. Auguft konnten die Aerzte mit Beltimmtbeit erklären, 
daß jede Gefahr für den hohen Patienten ' befeitigt fe. Ganz Frankreich 
überließ fich einer fajt finnlojen Freude über die Geneſung des Monarchen, 
jo daß derjelbe mit Recht die Frage ftellen konnte, was er denn eigentlih 
gethan babe, um folche Liebe feines Volkes zu verdienen. Am 25. Auguit 
bielt Abbe Hofe, Canonicus der Cathedrale, in der Meger Jeſuitenkirche 
eine Yobrede auf den König, welche mit folgenden Worten ſchloß: „Non, 
jamais prince ne fut plus sinc6rement regrett6, plus ardemment demande, 
et si l’histoire ui donne un jour quelque titre, quel titre mieux merite, 
plus justement acquis et qui fasse plus d’honneur & un roi que celui 
de Louis le Bienaime“. Kaum zwei Jahrzehnte fpäter und noch bei Leb— 
zeiten des Monarchen hatte das franzöftiche Bolt den längere Zeit allgemein 
gewordenen Beinamen „le Bienaime“ deſſelben mit anderen vertaujcht, wie 
„le Tyran, le Maudit, le Roi Putain“. Die Genefung des Königs gab 
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verihiedenen Megern Beranlafjung, dies freudige Ereigniß durch Poefien 
und Poeme zu verberrlichen, welche ohne jeden Werth und nur durch die 
übertriebenften Schmeicheleien bemerfenswerth waren. Intereſſanter ift die 
bei J. Collignon in Meg erjchienene „Relation de ce qui s’est fait pour 
la reception du Roy dans la Ville de Metz le 4 aout 1744“, Mit großem 
Interefje hatte der König vor jeiner Krankheit die Meger Kirchen befichtigt 
umd bejonders die feinen Steinmeßarbeiten des Portal3 der Carmeliterkirche 
bewundert, welche er anfangs für Holzichnigarbeit hielt. Erjt nachdem man 
ihm Yeiter, Meißel und Hammer gebracht und er felbjt am “Portal ge- 
hämmert hatte, überzeugte er ji) von feinem Irrthum. Am 21. Auguft 
fand fererlicher Danfgottesdienft für die Genejung des Monarchen in der 
Gathedrale jtatt, welchem der ganze Hof und der vornehmfte Adel Frank: 
reichs beiwohnte. Sodann begann eine ununterbrochene Reihe von Freuden: 
jeften aller Art, welche erjt ihr Ende erreichten, ald der König am 
29. September zur Armee nad Yüneville abreifte. Diejelbe hatte inzwijchen 
ihre Aufgabe raſch und unblutig erfüllt. Friedrich II. war der Verabredung 
mit Louis XV. gemäß im Augujt in Böhmen eingefallen, Herzog Karl 
drang deßhalb nicht weiter gegen Yothringen vor, jondern marjcirte nach 
Prag ab. Youis XV. fehrie nach Paris zurüd, wohin auch jogleich die 
Herzogin Ehateaurour berufen ward, während Biſchof Fitz James Befehl 
erhielt, Parts zu verlajien und fi nad) Soiſſons zu begeben. Die Herzogin 
ſtarb kurze Zeit nah ihrem Eintreffen in Paris; der König tröjtete fich 
rajh über ihren Berlujt und nahm die aus niederem Stande hervor: 
gegangene, von gemeinen Öefinnungen bejeelte Marquije de Pompadour 
zur Maitrefje, welche ihren Einfluß auf den Monarchen in infamiter 
Weiſe mißbrauchte. 

Zur Erinnerung an die wunderbare Rettung Youis XV. ließ 1764 
das Domkapitel an der Weitjeite der Kathedrale ein Portal erbauen, welches, 
obwohl nichts weniger als unjchön, doch im jchreiendften Eontraft mit den 
gothiihen Formen des ganzen Bauwerks jteht. Entwurf und Bauausfüh— 
rung dieſes Portals wurden dem Architekten Blondel übertragen. Die In— 
ihrift auf dem Portal lautet: „In hoc templo Ludoviei XV. in extremis 
positi salutem clerus et populus maximo ardore postulabant. Deo favente 
revixit Ludovicus etc.“ 

Am 20. Januar 1745 ftarb Kaifer Karl VII. in Frankfurt a. M. 
Maria Thereſia fuchte die deutjchen Fürjten für die Wahl ihres Gatten 
zum Kaiſer zu gewinnen, Frankreich intriguirte für- die Wahl von Dar 
Joſeph, Sohn Karl VII. Die beiden Belleisle wurden wegen diefer 
Angelegenheit im Januar nah Berlin gejandt, beim Paſſiren des 
bannöver’jchen Gebietes verhaftet, nad) Enzland geführt und erjt im Auguſt 
freigelafien. Maria Therefia zwang Mar Joſeph rajch zum Frieden, welcher 
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am 22. April zu Füſſen abgeſchloſſen ward. Er bekam ſein Kurfürſtenthum 
zurück, entſagte allen Anfprüchen auf die öſterreichiſche Monarchie und dver—⸗ 
ſprach dem Gemahl der Kaiſerin ſeine Stimme bei der Kaiſerwahl. Mit 
Ausnahme dieſes Erfolges in Baiern erging es den Alliirten auf allen 
Kriegsſchauplätzen ziemlich ſchlecht. Moritz von Sachſen ſchlug unter den 
Augen des Königs am 11. Juni die vereinigte engliſche, holländiſche. öfter: 
reichiſche Armee entjcheidend bei Fontenoy und eroberte hierauf ganz 
Flandern. In Italien entriffen Maillebois und Don Philipp den Oeſter⸗ 
reichern die meiſten Befigungen, Conti rüdte gegen Rhein und Main vor, 
mußte ſich aber vor der überlegenen Armee der Gegner zurüdziehen, 
Friedrih U. errang drei glänzende Siege über die Dejterreicher. Trog aller 
diejer Niederlagen jegte die Katjerin durch, dar Franz Stephan von den 
meijten Reichsfürſten am 13. September zum Kaijer gewählt wurde. Am 
25. December ſchloß Friedrich II., welchem die Kaiſerin Schlefien zuer- 
kannte, Frieden mit derjelben. Frankreich war jomit zum ziveitenmal jenes 
beiten Alliirten beraubt und nur auf die ſchwache Hülfe der Spanier ın 
Italien angewiejen. 

1746 ſchlug Morig von Sadjen die Alürten in Flandern bei Raucowr. 
In Italien drangen die Dejterreicher fiegreih vor, Maillebois mußte fih 
nach der Provence zurüdziehen. Belleisle eilte ihm mit einem Corps zu 
Hülje und zwang die Dejterreicher, welche Toulon und Marſeille bedrohten, 
zum Rückzuge. Die jranzöfiihe Armee in Deutſchland verhielt jich defenfiv. 
Philipp V. von Spanien jtarb in dieſem Fahre, jein Nachfolger Ferdinand VL 
(1746—59) zeigte friedliche Jutentionen und beabjichtigte, jeine ſpaniſchen 
Hülfstruppen aus Italien abzuberufen, jo daß Frankreich auch diejen jeinen 
legten Alliirten verlieren zu jollen jchien. Inzwiſchen begannen die erjten 
Friedensverhandlungen zu Breda, verliefen jedoch erfolglos, weil Dejterreid, 
England und Holland die Fortjegung des Krieges wünfchten. 

1747 ließ Louis XV. die Armee des Grafen Morig in Holland ein- 
rüden, weldes zwar nicht den Krieg an Frankreich erflärt hatte, aber ſchon 
jeit Jahren jeine Treppen gegen den König fechten ließ. Moritz jchlug die 
Engländer und Holländer bei Yaufeld und drang ſiegreich gegen Maſtricht 
vor, dejjen Belagerung er begann, Graf Yöwendal eroberte das für um 
einnehmbar gehaltene Bergen:op- Zoom. Holland und England wurden jeßt 
zum ‚Frieden geneigter und begannen mit Frankreich Unterhandlungen. In 
Italien vermochten die Gebrüder Belleisle feine Erfolge zu erringen, der 
jüngere Belleisle fiel bei einem tolltühn unfernommenen Sturm auf eın 
Gebirgsfort. Die frauzöſiſche Flotte, ſchon in den vorhergegangenen Känıpfen 
furchtbar mitgenommen, wurde in diefem Jahre auf 2 Kriegsichiffe reducirt. 
Der Anmarjc eines ftärkeren rufjischen Corps nad dem Rhein beweg 
Youis XV., den Abſchluß des Friedens zu befchleunigen. Im März 1748 
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ward der Friedenscongreß zu Aachen eröffnet und nach erfolgter Eroberung 
von Majtricht durch die Franzojen ein allgemeiner Waffenſtillſtand gejchlofien. 
Am 18. October kam der Friede zwiſchen Franfreih, England, Holland 
zu Stande, welchem die übrigen Mächte bald darauf beitraten. Am 9. März 
1749 ward der abgeichloflene Friede mit gleicher FFeierlichteit wie 1739 in 
Mes proclamirt. 

Frankreich zog von diefem 7 Jahre lang mit großen Opfern geführten 
Kriege nicht den geringiten materiellen Vortheil. Seinen Zweck, Oeſterreich 
zu demüthigen und zu zerjtüdeln, hatte es nicht erreicht, Dagegen war die 
Staatsichuld um 1200 Millionen Fres. gewachſen, die Nation verjchuldet 
und verarmt, die Marine und SKauffabrteiflotte ruinirt, der überjeeijche 
Handel ſchwer gejchädigt und, was das jhlimmite war, wegen diejed Handels 
der Keim zu neuem blutigen Kriege mit England gelegt. Die 3 Friedens— 
jahre, welche dem Aachener Frieden folgten, wurden von der franzöfiichen 
Regierung Feineswegs dazu benugt, beſſere Verhältniſſe herbeizuführen; in 
allen Berwaltungszweigen nahmen Mißbräuche jeder Art im erichredender 
Weiſe zu, und fogar die bis dahin immer noch brave und tüchtige Yand- 
armee gerieth volljtändig in Verfall, jo dan jie in den folgenden Feldzügen 
jelbit der eigenen Nation zum Geſpött wurde. 

Biſchof Eoislin. Henry, Charles du Camboul, Duc de Coislin, 
Örog-Alınojenier Louis XIV., folgte 1698 auf Feuillade als Biſchof von 
Mes. Gleich ausgezeichnet Durch chriftliche Tugenden, wifjenjchaftlihe Bil- 
dung und leutjelige® Benehmen gelang es ihm rajch, fich die Yiebe jeiner 
lämmtlihen Diöcefanen zu erwerben. Um die Stadt Meß machte er fich 
beionders durch jeine Fürſorge für die Armen und jein Beſtreben, die tief 
geſunkene Moralität des weiblichen Gejchleht3 der niederen und mittleren 
Stände zu beben, verdient, für welche beiden Zwede er den größten Theil 
jener bijchöflichen wie privaten Revenüen verwandte. Während des ſpaniſchen 
Erbfolgefrieges herrſchte auh in Meg viel Elend in den niederen Volfs- 
Hafen; den großen Opfern des Biſchofs und jeinem Eifer, die wohlhabende 
Devölferung zu reihen Gaben für die Armen zu bewegen, war e3 bejonders 
zu verdanten, daß Noth und Elend zu jener traurigen Zeit niemals in 
der Stadt die äußerſten Örenzen erreichten. Als 1709 in Folge des uns 
gewöhnlich harten Winters, welcher die meiſten Saaten zerjtört hatte, das 
arme Volk in Meg nach Arbeit und Brod ſchrie, faufte Coislin die Ebere 
Srescati, begann dort den Bau eines Luſtſchloſſes nebſt Anlage eines großen 
Part3 umd verjchaffte hierdurch hunderten von armen Familien den Nah— 
rungsunterhalt. Die Sittenlofigkeit des weiblichen Geſchlechts in den untern 
Bürgerklaſſen erfüllte den Biſchof mit tiefem Kummer. Die Haupturfache 
derjelben war darin zu juchen, daß namentlih die Häujer des mittleren 
und niederen Bürgerftandes jederzeit mit Soldaten überfüllt waren, welche die 
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Tugend des weiblichen Geſchlechts wenig reſpeltirten. Verführung und Schän- 
dung junger unjchuldiger Mädchen, Ehebruh, Kuppelei, Proititution hatten 
fich in erſchreckender Weife von Jahr zu Jahr vermehrt, dem Elerus war es 
nicht möglich, dem Uebel abzuhelfen. Coislin erkannte ſehr richtig als das 
einzig wirffame Mittel zur Bellerung der Moralität des weiblichen 
Geſchlechts die Entfernung der Soldaten aus den Bürgerbäufern, ibre 
Concentrirung in Kaſernen und Einführung einer jtrengeren Disciplin, 
. welche den nächtlichen Berkehr der Soldaten mit dem weiblichen Gejchlecht 
erichwerte. Der damalige Gouverneur Belleisle theilte die Anficht des 
Biſchofs; wie diefer aus Gründen der Moralität, jo wünjchte er aus 
Rückſichten der Disciplin die volljtändige Trennung der Garnijon von der 
Bürgerſchaft und beide hohe Herren jegten daher vereint bei Hofe durd, 
Daß ihre darauf bezüglichen Anträge genehmigt wurden. 

1703 gründete Coislin in Rue Chevremont eine Bejlerungsantalt 
für gefallene Mädchen „Maison de Refuge St. Charles“, welche unter 
Aufficht des Clerus jtand. 1712 berief er die „dames de la doctrine 
chretienne“* nad Meg, welche arme Mädchen in deu Elementarwiſſenſchaften 
und Handarbeiten unterrichteten. Der Canonicus de Goize kaufte ihnen ein 
Haus und Grundftüd in Aue de la Erete, mojelbjt Schuljäle errichtet 
wurden. Zur Zeit der Revolution ward dies Etablifjement aufgehoben; 
erſt 1807 kehrten die Schweitern nad) der Stadt zurüd, welche ihnen 1824 
das alte Carmeliterkloſter jchentte. 

1726 führte Coislin den längjtgehegten Plan aus, auf feine Kojten 
eine große, für ein Infanterie-Regiment beftimmte Kaſerne zu bauen und 
der Stadt zum Geſchenk zu machen. Die Stadt überließ ihm zu diejem 
Behuf den hiſtoriſchen Plag Champ à Seille, obwohl ein großer Theil 
der Bürgerſchaft dagegen protejtirte. Coislin verpflichtete fich, die Kaſernen, 
beftehend aus 2 Gebäuden für Soldaten und 4 Pavillon? für Dfficiere, 
auf feine Koften berzuftellen und der Stadt ald Eigenthum zu überweijen, 
diefe erflärte fich bereit, da8 Meublement und Utenfil für die Truppen zu 
liefern. 1726 ward in Gegenwart des Oberjchöffen Auburtin de Bionville 
der Grundſtein zu diefen Kaſernen gelegt. Die erjte Hälfte wurde am 
25. Februar 1728, die zweite im März 1731 der Stadt feierlichjt über: 
geben. Das erjte Regiment, welches diejelben bezog, hieß Navarra. Eine 
Inſchrift am Eingange der Kajerne befagte, daß dieſer Bau ausgeführt jei 
„pour le soulagement des peuples, la tranquillit€ des familles et la gloire 
de la religion“. Die vom Bijchof gezahlten Baufoften betrugen 142,000 . 
Am 20. Juni 1731 verfanmelte ſich der hohe Rath mit jeinen Beamten 
in Amtstracht und zu Pferde auf dem von den Kafernen eingejchloffenen 
Play und ließ durch den Herold befannt machen, daß zu Ehren des 
Biſchofs für ewige Zeiten der Kafernenplag ‚Place Eoislin‘‘, die vier 
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angränzenden Straßen St. Charles, St. Henry, Cambout und Coislin 
beiken jollten. 

1730 gründete der Biſchof auf feine Kojten das Gebäude „Petit 
Seminaire‘ für 20 arme Studenten der Theologie. Dafjelbe ward auf dent 
Kirchhof der Pfarrfirhe St. Simplice aufgeführt. Bald darauf überwies 
er der von jeinem Vorgänger gegründeten Verſorgungsanſtalt für alte, ge: 
brechliche Beiftlihe die Summe von 30,000 ?. 1731 erbaute er auf jeine 
Roten den Benedictinerinnen in Montigny eine Kirche, (pätere Pfarrkirche 
des Ortes). Am 28. November 1732 ftarb Eoislin in Paris, wofelbjt er 
ın der Kirche des Auguftind begraben ward. In Met berrichte tiefe 
Betrübnig über diefen Verluſt; 40 Tage lang wurde Morgens und Abends 
mit allen Gloden Trauer für den Verſtorbeuen geläutet. Der Biſchof ver: 
machte tejtamentarisch über ’, Million Franc zu frommen und wohl» 
thätigen Zweden. 

Biſchof St. Simon. Sein Nacfolger ward Graf Claude de 
St. Simon (1733—60), ein ebrgeiziger, hochmüthiger, ftreitjüchtiger Herr, 
in vielen Beziehungen dem früheren Gardinal Yenoncourt vergleichbar. Er 
hielt 1734 dur Porte St. Thiebault jeinen Einzug in Meg und ward 
am Thore zwar von dem Magijtrat und den Militärbehörden, nicht aber 
vom Parlament empfangen, welches behauptete, in nicht angemefjener Weiſe 
von der Stunde jeines Eintreffens benachrichtigt worden zu fein. Simon 
trat nicht allein in Bic, fondern auch in Metz voljtändig als jouveräner 
Fürſt auf, welcher dur die Jurisdiktion des Parlaments und der übrigen 
Behörden in feiner Weije beeinflußt, vielmehr berechtigt jei, Gehorſam von 
denjelben zu verlangen. Parlament wie Magijtrat machten deßhalb gemeinſam 
Front gegen den ungejtümen Prälaten, richteten jedoch wenig gegen ihn 
aus, da er großen Einfluß bei Hofe hatte und dieſen entjprechend zu be: 
ungen verjtand. Das Parlament gerieth zuerjt hart mit ihm aneinander, 
als er aus nichtigen Urjachen den Schulmeijter von Ehatel in's Gefängniß 
werfen und gleichzeitig ein Liederliches Frauenzimmer, welches das Parlament 
zum lebenslänglichen Aufentbalt im «Refuge- verurtheilt hatte, ohne weitere 
Mittheilung an den Gerichtshof in Freiheit jegen ließ. Die Angelegenheit 
fam bis vor den König, welcher jie in Güte beilegte. In unbejchreiblichen 
Zorn gerietb das Parlament, als der Biſchof feinen Untergebenen befabl und 
der Bürgerjchaft andeuten ließ, dag ihm in Zukunft beim miündlichen wie 
ichriftlichen Berkehr der Titel „prince du St. Einpire et prince de Metz“ 
ju geben jei. 1736 verbot das Parlament bei Strafe von 500 Livres jeden 
Geiſtlichen oder Bürger, diefem Befehl des Biſchofs nadyzufommen, 1737 
ermenerte eö diejen Erlaß und verbot zugleich dem Biſchof, das alte Wappen 
und Siegel der früheren deutjchen Biſchöfe zu führen. Simon bejchwerte 
jich über die Erlafje des Gerichtshofes beim König, welcher einen fehr ernten 


318 Biihof St. Simon. 


Drief an den erjten Präfidenten jchreiben ließ. E3 hieß darin, S. M. fände 
in den Forderungen des Biſchofs nicht? Bedenkliches, S. M. kenne ihre 
ſouveränen Rechte und Intereſſen beſſer als irgend ein auderer und werde 
diejelben zu wahren wiſſen, ohne zu diefem Behuf der weijen Rathichläge 
des Meter Parlaments -zu bedürfen. Der eifrigite Gegner des Bijchofs, 
@eneralprofurator Ye Goullon de Champel, ward auf Befehl des Königs 
zwei Jahre lang feiner Stellung entjest. Simon führte Daher trog neuer 
wiederholter Protejte des Parlaments den obigen Titel bis zu feinem Tode 
weiter. Er gerieth ferner mit dem Parlament dadurd in Streit, daß er 
Die in Vic befindliche, zu demjelben gebörige Bailliage, als felbftjtändigen 
biichöflichen Gerichtshof „cour feodale de l’Ev&ch& et de principaute de 
Metz“ fonftitwirte. Auch in diefer Angelegenheit mußte dad Parlament nad: 
geben. Nachdem e8 noch bis 1747 im die verfchiedenften Streitigkeiten mit 
dem Biſchof gerathen war, welcher die Erijtenz des Gerichtöhofes gänzlich 
zu ignoriren ſchien, ließ es dem eitlen Herrn fein an und für fich unge: 
fährlihes Vergnügen und behelligte ihn nicht mehr. 

Mit dem Meter Elerus batte der Biſchof allerlet Zwiftigfeiten. 1743 
hob leßterer mit Genehmigung des Königs mehrere katholiſche Feſttage 
theils ganz auf, theils verlegte er dieſelben auf die Sonntage. Weder Elerus 
noch Bürgerjchaft waren hiermit einverftanden ımd feierten die verbotenen 
Fefttage nach wie vor. Alle Yäden waren an den betreffenden Tagen ge: 
ſchloſſen, die Kirchen überfüllt von Gläubigen. Erft nachdem 1747 das 
Parlament den föniglichen Erlaß einregiftrirt hatte, jahen ſich Clerus und 
Bürgerſchaft genöthigt, demfelben Folge zu leiften. Andere Urſache zum 
Streit mit dem Clerus gab Simon dadurd, daß er verfchiedene Kapitel 
in der Stadt aufheben wollte, um die Revenüen derfelben dem von ihm 


projeftirten großen Seminar zuzumwenden. 1741 ward das Kapitel Notre 


Dame de la Ronde, eines der älteſten der Stadt, aus fieben Geiſtlichen 
(1 prevöt, 6 chanoines) bejtehend, aufgehoben, nachdem die betreffenden 
Herren ihre Einwilligung dazu hatten ertheilen müflen. 1745 ward das 
Kapitel von Homburg l'Evéque durch Erlaß von Stanislaus Lescinsky, 
Herzog von Lothringen, aufgelöſt erklärt. Die Revenüen beider Kapitel, 
ſowie die der eingehenden Priorei von Vic wurden dem betreffenden Seminar 
überwieſen. Die Auflöſung der Collegiale St. Thiebauld ward zu gleichem 
Zweck vom Biſchof gewünſcht, die betreffenden Geiſtlichen opponirten jedoch 
energiſch dagegen, die Bürgerſchaft trat gleichfalls gegen den Biſchof auf 
und ſchließlich ſetzte Belleisle durch, daß die Collegiale beſtehen blieb. Der 
Metzer Magiſtrat ſowie die drei Stände fühlten ſich häufig durch das 
eigenmächtige Auftreten des Biſchofs verletzt und wieſen, vom Parlament 
unterſtützt, die unmotivirten Forderungen deſſelben zurück. Der damalige 
Parlamentsrath, ſpäter Oberſchöffe Yangon ergriff die Partei der Bürger: 
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ſchaft und widerlegte die Anfprüche des Biſchofs auf die Souveränetät im 
Meg in einer Schrift, betitelt: „Me&moire sur l’Etat de la Ville de Metz 
et les droits de ses Evöques avant l’heureux retour des trois Evöch6s 
sous la domination de nos rois.“ Den Armen der Stadt fcheint Simon 
nicht im entfernteften diefelbe Fürſorge, wie Eoißlin, gewidmet zu haben. 
Es wird nur erwähnt, daß er 1753, als die Stadt eine Hungerdnoth 
befürchtete umd deßhalb behufs Ankaufs großer Getreidevorräthe eine Anleihe 
von 300,000 %. machte, 30,000 2. hierzu beitrug, welche Summe der 
Magiftrat ibm zurüczuerftatten erklärte. Außerdem erwies er fich den Armen 
der Stadt gegenüber nur dann großmüthig, wenn die der Repräjentation 
balber gejcheben mußte, damit er nicht zu auffallend hinter den andern 
boben Herren in Bezug auf Mildthätigfeit zurüdblieb. Große Yiebe genof 
daher der Biſchof, wie leicht begreiflich, in feiner der Meter Geſellſchafts— 
Haflen. Als er 1746 bei einer Spazierfahrt im Park von Schloß Frescati, 
melhes Coislin jeinen Nacfolgern vermacht hatte, in Folge des Um— 
werfens jeines Wagens ein Bern brach, jcheinen ihm nur ſehr vereinzelte 
Gondolenzvifiten gemacht worden zu fein, wenigſtens erwähnt Baltus in 
feinen Annalen dieſes Ereignif nur in lafonifcher Kürze. 

Goupernement Belleidle 1727 ward Charles Fouquet, Graf 
von Belleiste und Giſors, damals «mar&chal de camp, mestre general des 
dragons» umd Gouverneur von Hüningen, zum ftellvertretenden Gouverneur 
der drei Bisthümer, der Prevötes von Thionville, Montmedy, Marville, 
Sarrelouid, Bouillon, Sierf, Marfal ernannt. 1737 beftätigte ihn der 
König nach dem Tode des Marſchalls dD’Alegre als wirklichen Gouverneur 
der Bisthiimer Me und Berdun, fowie der PYothringer und Yurenburger 
Yänder an der Saar, 1741 verlieh er ihm die Herzogswürde und den 
Marihallaftab, 1753 ward auf Antrag des Herzogd das Gouvernement 
der Bisthümer feinem Sohne, Grafen Gifors, übergeben, 1758—61 be- 
Neidete der Marſchall die Stellung des Kriegsminifters. 

Der neue Gouverneur theilte die Anficht Turgot’3, daß die imnere 
Stadt Me einen durchaus unjhönen Eindrud mache umd großer Umbauten 
wie Verſchönerungen dringend bedürftig fei. Sein ganzes Beftreben war 
deßhalb darauf gerichtet, die häßliche, ſchmutzige Stadt in eine wenn auch 
mt jchöne, fo doch ammuthige und faubere umzuwandeln. Wäre nicht 
fortwährend die leidige Geldfrage in den Vordergrund getreten, jo würde 
er am liebjten aus Me eine Art Berjailles gejchaffen haben, der häufige 
Mangel an Fonds nöthigte ihm jedoch, feine weitgehenden Verſchönerungs— 
ideen einzufchränten und ſich damit zu begnügen, daß aus dem unförmlichen 
Complex frummer, enger, mit | hmugigen, unwohnlichen Häufern eingefafter 
Straken ein regelmäßiges Straßenneg mit modernen Gebäuden, zahlreichen 
Pägen und anmuthigen Anlagen hervorging. Wie kaum anderd zu erwarten 
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war, theilte die eingeborne Bürgerſchaft keineswegs die Anficht des Gou— 
verneurd über die auffallende Häßlichkeit ihrer Stadt; al derjelbe ıber 
überdieß für jelbftverftändlich annahm, die Einwohner würden mit Freuden 
die Koften für alle in ihrem Intereſſe progeftirten Verſchönerungen und 
Umbauten tragen, entjtand eine gewaltige Aufregung_gegen den bauluftigen 
Herrn. Auch der Elerus, welcher zu jener Zeit nicht nur äußerſt wenig 
Interefie jür Neubauten hatte, ſondern jogar die alten hiftorischen Firchlichen 
Baudenkmäler in unverantwortliher Weife verfallen ließ, fühlte fich ſehr 
unangenehm berührt, als Belleisle ihm die Nothwendigfeit größerer Um: 
bauten und Reparaturen an jeinen Gebäuden vor Augen führte. Magiftrat, 
Clerus jomwie die drei Stände machten anfangs vereint lebhafte Oppofition 
gegen den Gouverneur, indejien war diejelbe nicht von langer Dauer- 
Belleisle bejaß die Gunſt des Königs im höchſten Grade und veritand es 
überdies meiſterhaft, jeine jämmtlichen die innere Stadt Metz betreffenden. 
Bauprojekte durch militärische Gründe zu motiviren, denen niemand eine 
gewiſſe Berechtigung abzujprechen vermochte. Diet wurde damals dur die 
von Cormontaigne geleiteten Yortififationsbauten zu einer Feſtung erten 
Ranges umgejchaffen. Belleisle erflärte dem König, daß die innere Stadt 
in ihrer damaligen Beichaffenheit nicht im entfernteften den an eine große 
Feſtung und Garnijonjtadt zu jtellenden Anforderungen entipreche, daß die 
engen, frummen, vielfach für Fuhrwerk und Weiter nur mühſam paflirbaren 
Straßen, die jchmalen Brüden, die wenigen freien Pläge den Marſch und 
die Concentrirung der Truppen in der Stadt außerordentlich behinderten, 
mithin im Fall einer Belagerung die bedenklichiten Uebelftände hervortreten 
müßten. Diefe militärischen Rückſichten entichieden jedesmal im Rathe de 
Königs zu Öunften des Gouverneurs, die jtädtiihen Dpponenten wurden 
mit ihren Klagen und Protejten furz abgewiejen, ſämmtliche Projekte des 
Gouverneurs bis in die fleinjten Detail ausgeführt. Das ſonſt fo 
vorlaute Metzer Parlament wagte nicht, dem einflugreichen Gouverneur 
entgegenzutreten; da es überdies von allen Abgaben für die ſtädtiſchen 
Umbauten befreit blieb, jo zeigte es ſich gegen die Protejte des Clerus, 
Magiftrat3 und der drei Stände taub und unterjtügte jogar die Anträge 
des Gouverneurs. 

So verſchwand denn unter Belleisle der größte Theil des antifen und 
mittelalterlichen Meg, nur wenige Ueberrejte deſſelben blieben bis auf 
unjere Beit erhalten. Das moderne Meg, wie es ſich noch heute darbietet, 
ift abgejehen von der in diefem Jahrhundert gejchaffenen Esplanade umd 
einer Anzahl erſt nach Belleisle's Zeit entitandener bemerkenswerther Gebäude 
im Großen und Ganzen die Schöpfung dieſes Gouverneurs. Yeider ver 
ihwanden in Folge der fieberhaften Haft, mit welcher derfelbe feine Bauten 
ausführen ließ, und einer beflagenswerthen Gleichgültigfeit der gebildeten 
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Meger Bevölferung jener Zeit viele intereffante Denkmäler des Alterthums 
und Mittelalters, ohne daß man den jpätern Generationen durch Beichrei- 
bung oder Zeichnung ausführlichere Notizen hierüber hinterlaffen hätte. 
Die genaueften und werthvolliten Aufichlüffe über jene Periode, in welcher 
das alte Metz dem modernen weichen mußte, liefern uns die „Annales de 
Metz depuis 1724 par feu Mr. Baltus, notaire, Metz Claude Lamort 
1789, diefelben beweijen deutlich, auf welchem klaſſiſchen Boden die heutige 
Stadt fich erhebt und wie viele Alterthümer derjelbe noch in fich birgt. 

Die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher der Gouverneur, jelbitredend ftet3 
m Auftrag der Regierung, Clerus, Magiſtrat und Stände zur Ausfüh— 
rung der von ihm angeordneten Bauprojekte zwang, giebt ein getreues 
Bild der despotiſchen Berbältniffe, wie folche unter Louis XV. in ganz 
Frankreich berrichten. In Meg defretirte das Bureau de Finance etwa in 
folgender Weile: «Aus bejtimmten ftaatlihen und militärifchen Gründen 
nehmen die Föniglichen Behörden benannte Gebäude und Grunditiide für 
ich in Befig; die betreffenden Beſitzer haben diejelben fofort zu räumen. 
Es wird ihnen entweder eine Geldentjchädigung gezahlt oder neues Bau- 
terrain angewiefen werden; im leßteren Fall haben diejelben dort nad) 
Borjchrift neue Gebäude aufzuführen». Dver «Benannte Straße wird um 
angegebene Anzahl von Toiſen erweitert, dag Niveau erhöht oder vertieft, 
demnächft erfolgt die neue Pflafterung. Die Hauseigenthümer reſp. Klöfter 
baben in fürzefter Frift von den Vorderfronten der betreffenden Gebäude 
die beftimmte Anzahl Toiſen abzubrehen und hierauf neue Borderfronten 
in modernen Facaden aufzuführen. Die Koften für alle diefe Arbeiten tragen 
die Hausbefiger». Der Magiftrat ward genöthigt, auf Koften der Stadt 
neue Straßen, Pläge, Duais, Anlagen, Brüden herzuftellen, dem Staat 
Grundſtücke gratid zu überlafjen oder ihm Terrain gegen baare Bezahlung 
abzufaufen, täglich beſtimmte Diengen Arbeiter und Fuhren zu ftellen und 
die Koften hierfür zu zahlen. Zeigte ſich von irgend einer Seite Wider- 
ipänftigteit gegen die Erlaſſe des Gouverneurs, fo ließ derjelbe ohne weiteres 
durch Soldaten die bezüglichen Arbeiten auf Koften der Nenitenten aus: 
rühren. Bei den Demolitionen von Häufern ging man jo übereilt und 
umvorfichtig zu Werke, daß verichiedene Einftürze vorfamen und mehrere 
Menichenleben zum Opfer fielen. 

Als Belleisle die jtädtiichen Umbauten anbefahl, erflärte die Regierung 
in höchſt großjprecheriicher Weife, fie werde der Stadt die nöthigen Fonds 
zur Beftreitung der bedeutenden ertraordinären Ausgaben anweiſen. Bei 
der grenzenlos liederlichen Finanzwirtbichaft unter Louis XV. waren jedoch 
die Staatskaſſen gemöhnlich leer, die Stadt mußte daher die zu den Bauten 
erforderlihen Summen vorjchiegen und ſich mit Verſprechungen auf der: 
einftige Rückerſtattung derjelben begnügen, welche niemals erfolgte. 1755 
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belief fich die Forderung der Stadt am die Regierung für königliche in 
Mes ausgeführte Bauten auf über 1°, Millionen Livres, ganz abgefehen 
von vielen anderen Auslagen, für welche die Stadt gar nicht erjt mit 
Horderungen aufzutreten wagte. Der Magijtrat gelangte bald zur Einfict, 
daß bei dem gewöhnlichen Beſteuerungsmodus die großen für Umbauten 
erforderlichen ertraordinären Summen nicht disponibel gemacht werden 
konnten, und theilte dies der Regierung mit. Diefe ermächtigte ihn hierauf, 
die meisten jtädtiichen Steuern zu verdoppeln oder zu vervielfachen. 1731 
waren diejelben in Met und dem Pays Meſſin auf das höchſte noch zu 
leiftende Maß gebracht worden; auf jede MWaare, welche Händler oder 
Privatperjonen in die Stadt einführten, waren jo hohe Abgaben gelegt, 
daß häufig der Werth der Waare weit geringer als die darauf haftende 
Steuer war. In Folge hiervon wurde der ftädtiihe Handel fafı ganz zu 
Grunde gerichtet, der Schmuggelbandel dagegen aufs großartigite betrieben. 
Die Regierung bob deßhalb 1738 die Erhöhung der meiften ſtädtiſchen 
Steuern wieder auf und überließ es dem Magiftrat, in anderer Weiſe die 
nöthigen Gelder einzutreiben. Seit 1734 war eine Gebäudefteuer einge: 
führt worden, welche, auf alle Hauseigenthümer und Miether der Stadt 
repartirt, jährlich 40,000 2. einbrachte. Zwiſchen den privilegirten Ständen 
und dem dritten Stande erhoben fich wegen der Verpflichtung, zu den 
ftädtiichen Steuern beizutragen, anhaltende von 1718—1752 währende 
Streitigkeiten, welche zu langen Prozeſſen Veranlafjung gaben. Adel und 
Clerus pochten auf ihre alten Privilegien, denen zu Folge fie von den 
ftädtifchen Steuern theils ganz frei waren, theil3 nur beftimmte Quoten 
zahlten, die ganze Stenerlaft rubte folglich auf dem dritten Stande. 1752 
etjchied die Regierung, daß auch die Meter privilegirten Stände zu den 
jtädtischen Steuern herangezogen werden jollten, indeilen umgingen Clerus 
und Adel diejen Befehl in jeder Weiſe, fo daß der dritte Stand wie früber 
das fteuertragende Yafttbier verblieb. Es läßt fich daher leicht erklären, 
daß diejer legtere den Gouverneur mit feinen ſämmtlichen Verſchönerungs— 
projeften von Herzensgrund verwünfchte, obwohl diefelben ſchon der 
damaligen, allerdingd mehr noch der jpäteren Generation große Vortheile 
brachten. Baltus enthält fich in feinen Annalen jedes Commentars über 
die Eigenmächtigfeiten der Regierung und des Gouverneurs, bemerkt aber 
am Schluß jeiner Berichte Folgendes: «Bis jest habe ich bei Erzählung 
von den Bauten für neue Fortififationen, Demolitionen, Anlagen von 
Straßen und Plätzen ꝛc. immer gejagt: diefer oder jener Bau ijt auf 
Kojten des Königs ausgeführt worden. Ich kann aber nicht unterlaffen, 
zu bemerfen, daß alle diefe Arbeiten auf Koſten der Stadt und ıbrer 
Communauté ausgeführt worden find. Die übrigen Provinzen des König— 
reichs haben auch nicht den geringften Beitrag dazu gezahlt». 
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Die unter Belleisle ausgeführten Bauten laſſen ſich unterfcheiden 
in fortififatorische, Kafernen-, Staats- und ftädtifche Bauten, Berfchönerungs- 
und Sanität3-Anlagen, und kirchliche Bauten. Die nachfolgende Bejchrei- 
bung wird dem Leſer ein ungefähre® Bild von der 1722—59 in Met 
berrichenden großartigen Bautbätigfeit bieten. 

Hortififationsbauten. Das erwähnte zweite Projekt des Marſchalls 
Bauban, durch welhes Meg zu einer der ſtärkſten Feitungen Frankreichs 
umgejchaffen werden jollte, ward 1723—40 durch den Ingenieur General 
Gormontaigne zur Ausführung gebradt. Das Fort Double Couronne de 
la Moſelle ward 1728—34 erbaut. Am 29. Juni 1728 legte Belleiäle 
den Grundjtein zu demfelben im rechten Schulterpunft eined Baſtions bei 
Porte de France, unter dem Grundſteine deponirte er cine Medaille mit 
ſeinem Bildniß und Wappen. Die Bodenarbeiten wurden durch mehrere 
Kegimenter Infanterie ausgeführt, für welhe auf Ban St. Martin ein 
Baradenlager erbaut war. Die Gefammtfoften des Moſelforts betrugen incl. 
de3 Terrainanfaufs 1, Million Fr. Mit der Auszahlung der Geldent— 
ihädigung an die Örundbefiger beeilte fich die Regierung nicht jehr, die— 
jelbe ward erjt nach mehreren Jahren den Betreffenden übermittelt. 

Behufs Anlage dieſes Fort3 wurden Pont und Eroir des Louves (aux 
Loups), beide 1445 von der Paraige- Familie Louve gegründet, demolirt. 
Die Brüde lag gegen 150 Schritt links des äußern Endes von Pont des 
Morts, alfo etwa an Stelle des jegigen linken Halbbaftions; fie war ganz 
maſſiv, ſehr breit, mit einem Steingeländer verjehen, in welchem die beiden 
Mittelpfeiler den Wolf, das Wappen der Louve, zeigten. Nabe der Brüde 
befand ſich das Kreuz, ganz aus Hauſtein aufgeführt, ein Meiſterwerk 
der Steinmegfunjt. Es bejtand aus vier mit feinen Cculpturen ver: 
jebenen itberwölbten Pfeilern von bebeutender Höhe; über dem Gewölbe 
erbob fih eine Pyramide, zwiſchen den vier Pfeilern ftand ein fünfter 
Pfeiler, welcher da3 Kreuz mit Chriſtus zeigte, vor demfelben war ein 
Altar, zu welchen mehrere Stufen führten. An der Außenfront eines der 
äußeren Pfeiler war eine Jujchrift folgenden Inhalts in gothiſchen Buch- 
ftaben angebracht: „Nieolle Louve, chevalier, consciller et chambellan 
du tres vaillant et vietorieux prince Charles, roy de France, et du 
tres illustre et puissant prince Philippe de Bourgogne, fit fonder et 
ediffier cette croix et depuis le pont; pour honnorer Jesus Christ et 
sa sainte passion, et pour le devotement prier, qu’il veuille la eite 
eonserver en bonne paix et concorde et union, et garder de ses ad- 
versaires et donner pour conelusion au dit fondateur salvation. L’an 
de gräce 1445.“ lan wandte angeblich große Sorgfalt an, das jchöne 
Bauwerk vorfichtig abzubrechen, um es im Hofe des Fort wieder aufzu- 
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Mörtel verbunden, daß man zur Demolition Pulver benugen mußte und 
hierdurch das ganze Denkmal ruinirte. 

Im Hof von Fort Mofelle begann man nad) Beendigung der forti- 
fifatorischen Arbeiten den Bau verjchiedener Kafernen, deßgleichen ſchuf man 
daſelbſt ein neues Stadtviertel, Bille neuve genannt, in welchem zunächſt 
ein firchliches Gebäude und mehrere Privathäufer entftanden. Der grofe 
Plag im Fort ward Place de France, das Thor nach Pongeville hin Porte 
de France, das nach Diedenhofen zu Porte de Thionville genannt. 

1728 nahm die Regierung behufs fortififatorischer Anlagen den größten 
Theil von Champ & Panne in Beichlag, wofelbit zu jener Zeit mebeere 
der Abtei St. Arnold gehörige Weinberge lagen. Ein Steinfreuz bezeichnete 
damals noch die Stelle, an welcher der Hauptaltar diefer Abtei geitanden 
hatte. Deßgleichen befand fi an der Stelle der früheren Abtei St. Clemens 
ein Steinfreuz mit Altar, welcher Nie Inſchrift zeigte: 

„Clemens per Petrum sortitur Pontificatum. 
Mittitur et mittis daturus verba Salutis“. 


Beide Kreuze wurden befeitigt und nicht wieder an den betreffenden 
Stellen aufgerichtet. Bei den Bodenausihadtungen auf Champ a Panne 
fand man zahlreiche römiſche und mittelalterliche Antiquitäten. 

1731—49 ward Double Couronne de Bellecroir erbaut. Auch bier 
wurden die Bodenarbeiten von mehreren Sufanterie-Regimentern ausge: 
führt, welche auf Inſel Chambieres lagerten; eine Pontonbrüde vermittelte 
die Verbindung zwifchen diefer und Bellecroir. Graf de Baviere, Kom— 
mandeur der Negimenter auf Chambieres, und Herzogin Belleisle legten 
1731 den Grundftein zum ort. Die Geſammtkoſten deſſelben beliefen ſich 
inclufive de8 1732—1739 gebauten großartigen Minenſyſtems, welches 
208,784 Fr. kojtete, auf 2,367,908 Fr. 

Die Höhe Bellecroir erhielt diefen Namen nad einer im 15. Jabr- 
hundert von Eva de Gournay gegründeten Kapelle, welche auf dem Theil 
der Höhe zunächſt des Mofelarms lag. Vor der Kapelle ftanden drei 
Kreuze, das mittlere Chriftus, die Nebenkreuze die mit ihm gefreuzigten 
Schäder zeigend. Bor dem Chriftusfreuz befand ſich ein Altar. Eva de 
Gournay fchenkte die Kapelle den Carmelitern, welche durch die zahlreichen 
MWallfahrten zu derfelben reiche Einnahmen erzielten. Bei der Kapelle lag 
ein großer Kirchhof, auf welchem 1634 und 38 die an der Peſt Gejtorbenen 
beerdigt wurden. 

Bor 1552 lag zwifchen dem Mofelarm und dem Abhang von Belle 
Croix, wofelbft benannte Kapelle ftand, Faubourg St. Julien, welches in 
jenem Jahre demolirt ward. Später entftand an derfelben Stelle das Dorf 
St. Julien. Wegen des Baues von Fort Bellecroir wurde dajjelbe zeritört, 
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die Eigenthümer erhielten 979,434 Livres Entſchädigung, welche die Com— 
mmmaute de Met aufbringen mußte; 1733 gab man ihnen die Erlaubniß, 
fih an der Stelle des jegigen Dorfes St. Julien anzubauen; die Stadt 
baute dajelbjt eine Kirche, ein Pfarr- und Schulhaus. Vor Porte des 
Allemands lag gleichfall3 bis 1552 eine während der Armirung demolirte 
Vorftadt, welche jpäter zum Theil wieder angebaut und 1731 abermals 
zerjtört wurde. 

1735—36 erbaute man Redute Päte zum Schuß der bei Porte 
Mazelle liegenden Brücde Pont aux Arenes, welche die Hauptichleuje für 
die Anſtauung der Seile bildet. Auch behufs dieſes Baues wurde eine 
Menge Wohnhäuſer demolirt. Die Nuinen des Amphitheater wurden 
beim Bau der Redute bloßgelegt, niemand hielt es jedoch für der Mühe 
werth, irgend welche Notizen darüber zu jammeln. Der Bau der Redute 
foftete 56,144 Fr. Lünette Cheneau, bejtimmt zur Beftreihung des Thals 
Les Bordes und zur Anftauung des Eheneau-Baches ward 1740 mit 
einem Koftenaufwand von 89,563 Fr. erbaut. 1739—49 wurde der Theil 
der Vauban'ſchen Befeftigung, welcher von Tour Serpenoije an St. Öloffinde 
vorbei über die Mitte des jegigen Platzes St. Thiebault hinweg nach 
Porte Diazelle hin lief, demolirt. Die Enceinte ward weiter vorgeſchoben 
und in der heutigen Form und Lage aufgeführt. Ein 1676 vor Porte 
St. Tpiebault erbauteg Hornwerk ward zu diefer neuen Enceinte gezogen 
und rebt3 an Tour Serpenoije, Iinf3 an Porte Mazelle angejchlojien. 
Beim Thurm Camouffle wurde eine neue Schleuje angelegt. Durch die 
Einebnung diejer alten 1675—76 erbauten Fortififationen erhielt die Stadt 
nach jener Seite eine bedeutende Ausdehnung, auf dem gewonnenen Terrain 
entjtanden werjchiedene Pläße, Straßen und Anlagen. 1742 ließ die Stadt 
auf ihre Koften die jehr verfallenen Fauffebrayes bei Porte des Allemands 
repariren. 1738—40 wurden die neuen Befeitigungen, welche jid) von 
Digue des Pucelles bis Pont des Morts binziehen, hergeſtellt. Zur jelben 
Zeit erbaute man an Stelle de3 demolirten Chäteau Pontiffroy den noch 
heute eriftirenden unjcönen und unbequemen poternenartigen Thoreingang. 
1753 wurde ein neues Bajtion vor diefem Eingange bei Pontiffroy an- 
gelegt. Die früheren Bauban’schen Befeftigungen erhielten durch Cormon— 
taigne zeitgemäße in Contregarden, Lünetten, gededten Wegen, Pulver: und 
Mimitiongmagazinen, Poternen, Schleufen beftehende Berbefferungen. 1726 
ward Pont aur Arönes, bis dahin nur für Fußgänger paflirbar, um eine 
Preileröffnung verlängert und fo verbreitert, daß fie auch für Fuhrwerk 
benugbar war. 

Demolirung der mittelalterlihen und römiſchen Fortifi- 
fationen. 1737 demolirte man behufs Anlage der Baſſe Seille-Kaſerne 
die fih von Pont de la Greve bis zur Seille-Mühle bei Barres de la 
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baſſe Seille erftredende 12 Fuß ftarfe Stadtmauer, nach welder die Straße 
längs derjelben Rue de l'épaiſſe Diuraille benannt war. Im felben Jahre 
begann man die ganze alte Stadtenceinte von Bafjes Grilles bis zum 
Chäteau Pontiffroy abzubrechen, um das nöthige Bauterrain für die 
Chambieres-Sajernen zu gewinnen. 1735 trug man die beiden Thürme 
ab, welche Pont de la Greve einfaßten und durch eine jchmale Brücke 
(Arcade genannt) verbunden waren. 1738 wurden die Chäteaur Pontiffroy 
und Pont des Morts demolirt; erſteres diente bis dahin als Wohnung 
für einen Regimentsarzt, das legtere anfangs ald Wohnung für den 
Garniſonſtabsarzt, jpäter als Militärgefängnig. Chäteau Pontiffroy lag 
an der Stelle, woſelbſt ich der vorerwähnte poternenförmige TIhoreingang 
befindet. Chäteau du Pont des Morts lag etwa 100 Schritt rüdwärts 
der Brüde und bejtand aus zwei großen Ihürmen, zwijchen denen ſich 
früher der Thoreingang befand. Diefen hatte man vermauert, dafür war 
links des Thores, von der Stadt aus gerechnet, ein neues mit 8 Granit— 
fäulen geſchmücktes Thor hergeftellt worden. (Die Säulen wurden den 
Auguftinern von Pierrepont gejchenkt, welche fie zum Portal ihrer Kirche 
St. Simon benugten). Die Demolirung von Chäteau Pont des Morts 
erfolgte behufs Heritellung von Place des Morts (jet Place du Saul). 
An Stelle des alten Chäteau Pont des Mort3 ward eine Art Bajtion 
erbaut, durch welches der Ihoreingang führte. In Folge der 1739 aus: 
geführten Demolirung der Befeftigungen zwiſchen Tour Serpenoije und Porte 
Mazelle verſchwanden aud) dort die legten Reſte der mittelalterlichen Fortifi— 
fationen. Das alte Ehäteau St. Thiebault jowie das äußere Thor wurden in 
benanntem Jahre demolirt erjtere8 lag an der Stelle, wojelbft jpäter die 
Hötellerie du Grand Dlaure erbaut wurde. Das neue Thor St. Thiebault 
ward in der Mitte einer Curtine angelegt. Ein mit großer Vorſicht ab— 
gebrochener, 1612 unter dem Kommandanten Bonouvrier und Oberſchöffen 
Abraham Fabert errichteter Triumphbogen ward beim neuen Thore wieder 
angebracht. Chäteau Mazelle wurde gleichfalls 1739 abgebrochen, es lag 
etwa in der Mitte des jegigen Plages, das neue Thor liegt an der Stelle 
des früheren äußeren mittelalterlichen Thores. Bon 1738—40 verjchwanden 
die legten Reſte der alten römijchen und mittelalterlichen Befejtigungen 
(längs des Mojelarmes in Folge der Duaibauten und der Anlage der 
großen Esplanadenrampe. Die Thürme bei Moyen Pont, die Ruinen eines 
römischen Caſtells, welches am Quai St. Youi im Terrain der Abtei 
St. Marie lag, die Mauerrefte bei Porte aur Chevaur und am Dual 
St. Pierre, die Thürme bei Pont St. George und Rhinpont wurden 
demolirt, der Quai von Moyenpont bis Bafles Grilles erhielt feine jegige 
Geftalt. Bon der ganzen mittelalterlichen Befeftigung blieb nur die Enceinte 
Porte des Allemands, St. Barbe, Moſelarm erhalten. 
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Kafernenbauten, jonftige militärifhe Anlagen. 1720—40 
wurden an der jchon ſeit längerer Zeit auf Isle de (’Höpital (Anfel 
Saulco) etablirten Pulverfabrit (Poudrerie) Erweiterungen und Umbauten 
ausgeführt. 1724 explodirte dort ein Pulvermagazin nebjt Pulvermühle, 
wodurch die Häufer der benachbarten Stadtviertel große Beichädigumgen 
erlitten. 1753 fam eine unbedeutendere Erplojion vor. 1725—30 wurde 
ım Hofe des Retranchement Guiſe mit dem Bau der Artillerie-Arjenals 
gebäude begonnen. Alle damals im Retranchement vorhandenen privaten 
und kirchlichen Gebäude wurden demolirt. Der Name Retranchement Guife 
ward jeßt durch die Bezeichnung Artillerie-Arjenal erjegt. Bis 1725 hatte 
Die Artillerie ihre Magazine theils in der Eitadelle, theils auf dem Terrain 
Grand Saulcy der jegigen Präfekturinfel. Auf letzterem befanden fich drei 
größere Magazingebäude, welche der Staat dem Magiftrat für 21,383 Y. 
verfaufte. Die Stadt verlegte in diejelben daß poids de ville (Etadtmage, 
vorher am Place St. Youis), poids de laine (Wollwage, vorher in Rue 
Faiſan) und den grenier de sel (Salzmagazin, früher am Place Quarteau). 
Die alten Gebäude, - in welchen fich benannte jtädtiiche Etabliſſements be— 
fanden, wurden vom Magijtrat an Privatperjonen verkauft, 1727 ward 
eine Infanterie-Kaſerne in Rue Bafje-Seille (Rue de l'Epaiſſe Muraille) 
an Stelle der alten Stadtmauer und eines der Gathedrale gehörigen 
Obſtgartens erbaut. Diejelbe ward 1728 beendigt, jie fojtete der Stadt 
140,102 %. 1726—31 entjtanden die Coislin-Kaſernen. 1727 ward die 
Iafanterie-⸗Kaſerne nebjt 2 Dfficter-Pavillons auf Chambieres begonnen, 
1733 beendigt. Sie fojtete der Stadt 275,075 L. Meben diefer Kajerne 
ließ 1732— 36 die Stadt eine Eavallerie-Kaferne für 259,990 L. aufführen. 
1766 zündete der Blig Ddiejelbe an, jie brannte gänzlich nieder, wurde aber 
im jelben Jahre wieder aufgebaut. 1736 ließ die Stadt auf ihre Rechnung 
neben der vom Staat erbauten Garnijonbäderei bei den Chambieres- 
Kajernen einen Pavillon für Dfficiere aufführen, welcher in den folgenden 
Jahren bis nah Rue Pontiffroy hin verlängert wurde. Die Bäderei lag 
an Stelle eines alten avaliers, welder im 17. Jahrhundert eingeebnet 
und den Hugenotten als Begräbnißplatz angewiejen wurde. 1732—34 ward 
auf Staatskojten im Mofelfort nahe bei Pontiffroy das Höpital royal et 
militaire nebjt einem Wohngebäude für Aerzte und Beamte gebaut. Bis 
zu dieſer Zeit diente das frühere Peft-Hospital am Moſelarm (Ya Cornue 
Heline) als Militärlazaretd; im Folge der ftarfen Garnifonvermehrung 
genügten die Räume defielben nicht mehr, jo daß die Stadt 1730 den 
Militärbehörden Spital St. Jacques und Hötel Pajjetemps als Hülfs— 
lazarethe übermweifen mußte. Bon 1792—1848 diente Höpital royal als 
Pepiniere für Militärärzte. 1794 brannte es gänzlich nieder, das große 
Seminar in Aue d’Asfeld wurde als Hülfslazareth eingerichtet. 1732—34 
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hieß die Stadt im Mofelfort bei Porte de France eine Kaſerne für das 
Bataillon Artillerie Royale erbauen. Zugleich führte man neben derjelben 
2 Dfficter- Pavillon auf. 1734 kaufte der Staat verjchiedene an das 
Militär-Gouvernement angrenzende Häufer und Grundſtücke. Das ſehr 
baufällige Gouvernementsgebäude ward gänzlih umgebaut und durch 
Anbau vergrößert. 1739 ließ der Staat die Prijons militaired an Stelle 
der eingeebneten Fortififationen hinter Tour Serpenoije erbauen. Bet den 
Fundamentirungen fand man eine Menge römifcher Alterthümer. 1740—42 
wurde auf Koften der Stadt eine Cavallerie-Kaſerne im Mofelfort neben 
dem Hospital erbaut. 1753 ließ die Stadt Kaſerne Haute-Seille nebit 
geräumigen Pferdeftällen bei derjelben für berittene Dfficiere aufführen. 
Die Eölejtiner mußten zum Bau einen Theil ihrer dort liegenden Gärten 
hergeben. Im jelben Jahre begann die Stadt auf Pla Grand Saul 
den Bau eined großen Pavillons, dejjen Erdgeſchoß als Speijejaal für 
durchmarjchirende Truppen dienen jollte; die oberen Stodwerfe waren zu 
Officierswohnungen bejtimmt. Diejer Pavillon ſollte in Gemeinſchaft mit 
den neu aufgeführten Gebäuden de3 Theaterd und Intendantur-Hötels eine 
HZierde der Inſel bilden er befam jedoch vor jeiner Vollendung fo be 
denkliche Riſſe und Sprünge, daß man das Bauprojeft umänderte und das 
Gebäude in einfachjter Form aufführte. Das jegige Café Parifien liegt 
an Stelle diejes ‘Pavillons. 

Den vereinten Bemühungen von Coislin und Belleiste hatte jomit die 
Weser Bürgerichaft zu verdanten, daß fie jeit 1752, aljo 200 Jahre nad 
der franzöfiihen Okkupation, von allen Einquartirungslaften befreit ward. 
Die aufgeführten Kajernen vermochten bequem 12,000 Mann zu beherbergen, 
für gewöhnlich war die Meer Garniſon nicht über 8000 Mann ſtark, jo 
daß jelbjt größere durchmarſchirende Truppentheile nicht mehr der Bürger: 
ſchaft zur Yajt fielen. 

Staat3- und ftädtijhe Bauten. 1691 hatten der Kanonikus 
Morel und der Schöffe Rollin in Rue Chambiere® das zur Aufnahme 
von 40 Kranken bejtimmte Hospital Bon Secourd gegründet, weldes 
anfangs des 18. Jahrhunderts bereits in volliter Thätigkeit war. 1734 
wurde Hospital St. Jacques (erit am Quai St. Pierre, dann in Aue de 
la Boucherie St. Georges, zulegt bei Pont de la Greve liegend, hatte die 
Berpflihtung, Pilger und arme Reiſende 2—3 Tage unentgeltfich zu ver: 
pflegen), mit Hospital St. Nicolas vereinigt; 1794 ward die Bereinigung 
des Greiſenſpitals von St. Nicolas mit Hospital Bon Secourd angeordnet. 
1805 ward das 1681 vom Biſchof Feuillade in Rue Paſſetemps gegründete 
Hospital St. Georges, welches für 40 Kranke bejtimmt war, mit Bon 
Secourd vereinigt, welches nunmehr 120 Kranken Unterkunft gewährte 
1728 lieg die Stadt eine Fiihhalle am Place de Chambre umd daneben 
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en Wachtlokal ſowie Stallungen für ein Reiterpiquet erbauen. Im felben 
Jahre wurde Digue des Therme am Mofelarm umgebaut. 1730—50 
ward Digue Wadrineau (in einer Urkunde vom 14. Jahrhundert Wadrinnowe 
genannt. Einer Angabe zufolge joll der Name von einer Metzer Familie 
Badrin, Watryn herzuleiten fein.) in folidefter Weife durch den ftädtifchen 
Arbitelten Dger (ecapitaine d’infanterie, ingenieur et inspecteur des 
bätiments de la Villes) umgebaut. 1735 wurden auf Koften der Stadt 
die Brüden aur Chevaux, de la Greve und Moreau umgebaut und ver: 
breitert. Ber Vont aur Chevaux demolirte man einen dort befindlichen 
ſehr alten Thorbogen (Bortiere genannt). 1735—50 ward die ganze jeßige 
Präfefturinjel mit Mauerbefleidung eingefaßt. Die meijten Moſel- umd 
Seillemiüblen wurden theil3 umgebaut, theil3 veparirt. 1737 ließ die Stadt 
Bont St. Marcel erbauen und Rue Pont Et. Marcel herſtellen, um eine 
direfte Communifation vom Theaterplag nad) dem Stadtviertel des Morts 
zu erzielen. 1738 ward auf Koſten der Stadt die mit Pont St. Marcel 
forreipondirende Brüde de Chambre (auh Pont des Roches und jpäter 
Vont de la Eomedie genannt) erbaut, um Place de Chambre direkt mit 
Place de la Comedie zu verbinden. Im jelben Jahre baute man Maiſon 
v’Etape bei Pont Moreau neben dem früheren Haufe Fabert (damald der 
Familie de Courcelles gehörig), gänzlib um. Maifon d’Etape war ein 
großes Proviantmagazin, aus welchen die durch Met pafjirenden Truppen 
verpflegt wurden. 1738 begann der Bau des Theaters (Hötel des Spectacles) 
auf Koften der Stadt nad) dem Entwurf des Architekten Oger. Die großen 
‚Holzverräthe, welche bis dahin auf dem fir das Iheater bejtinnmten Bau— 
pla lagerten, wurden nach Isle de U’Höpital binter der Poudrerie ge: 
ſchafft, wojelbit die Stadt ein Uferrevetement und eine Pilotage aufführen 
tief, um fie gegen Ueberſchwemmungen zu fibern. Das Theatergebäude 
ward auf einem Pfahlroft fundamentirt; der Bau gerieth wegen Mangels 
an Geldmitteln einige Zeit ins Stoden, ward aber 1749 mit neuer Kraft 
wieder begonnen, jo daß 1751 die ganze innere Einrichtung faft fertig 
war. Um dieje Zeit traf ein Pariſer Architeft, Namens Birliot, in Meb 
ein, welcher vorgab, von Berlin zu kommen, woſelbſt er für den König 
von Preußen ein großartiges Iheatergebäude erbaut habe. Er befichtigte 
das Meer Theater und erklärte die ganze innere Einrichtung für total 
verfeblt und unbrauchbar. Vergebens verlangten der Magijtrat und Oger, 
man jolle doch erft einige Proben abhalten; der großiprecheriiche Virliot 
hatte den Intendanten de Ereil fo für fich einzunehmen gewußt, daß dieſer 
dem Magiftrat und Oger jeden Zutritt ins Theater verbot und Virliot 
bevollmächtigte, nach feinen Ideen, übrigens felbftredend auf Koften der 
Stadt, die innere Einrichtung gänzlich umzuändern. Virliot arbeitete num 
eifrig darauf los, übergab der Stadt die neu hergeftellte innere Einrichtung, 
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(obte dieſelbe als jein Meeifterwerf und reijte reichlich honorirt nach Parts 
ab. Am 3. Februar 1752 ward das Theater durch einen vom Theater— 
perjonal gegebenen öffentlichen Ball eingeweiht, am 6. Februar fand die 
erfte Iheatervorjtellung ftatt. E3 jtellte jich bald heraus, daß die unüber— 
trefflichen Einrihtungen des Dir. Virliot äußert fehlerhaft waren, ſowie 
ferner, daß derſelbe abgereiſt war, ohne die bei den Arbeiten bejhäftigt 
newejenen Handwerker richtig zu lühnen. Dem Magiſtrat blieb nichts weiter 
übrig, als die gejchuldeten Summen zu zahlen und durch Oger die wejent- 
lichjiten Mängel der Birliot’jchen Einrichtung bejeitigen zu lafjen. Der 
Sejammtbau des Theaters fojtete der Stadt bis 1753 über 300,000 Fr. 
Erft 1822 entſchloß ich diejelbe, die ganze innere Einrichtung umändern 
zu laſſen, und übertrug die Arbeiten dem Pariſer Architekten Henriotte. 
Diejer verbaute in furzer Zeit . Million Francs, erklärte jeine Arbeit 
für unübertrefflich und reifte nah Paris heim. Die neue Einrichtung zeigte 
jih wiederum höchſt mangelhaft, der Magiſtrat beauftragte daber 1851 
den ftädtischen Baumeijter Bandernoot, die Mängel zu bejeitigen, was diejer 
mit einem Kojtenaufwand von 42,000 Fr. bewirkte. Im Ganzen batte die 
Stadt bis zu lettbenanntem Jahre über %, Millionen Fr. für den Theater: 
bau verausgabt. 1752 wart der Theaterplag gepflaftert. Der Magiitrat, 
welcher 1752 die Direktion des Theaters übernonmen hatte, machte anfangs 
ichlechte Gejchäfte und verjuchte daher, fich diefer Verpflichtung zu entledigen. 
Belleisle ward hierüber ſehr entrüftet und jchrieb von Paris aus einen 
jo groben Brief an den Magiſtrat, daß dieſer jogleich zu Kreuze kroch und 
e3 fi) zur großen Ehre anrechnete, die ITheaterverwaltung weiter führen 
zu dürfen. Allmälig nahm der Bejuh des Kunſttempels in erfreulicher 
Weije zu und die Stadt bezog nicht unbedeutende Einnahmen von demielben. 
1739—42 ließ die Stadt auf einem Grundftüd von Petit Saulcy, woſelbſt 
damals Cavallerie-Ställe jtanden, das Hötel de U’Intendance erbauen. Um 
Bauterrain zu gewinnen, jchüttete man den offenen Canal Ruig du prötre 
zu, (jo benannt von feinem Erbauer, dem um die Miühlenbaufunde ver: 
dienten Cure François von Mey. Ruitz Abkürzung von Ruiſſeau). Derjelbe 
theilte die Injel in Grand und Petit Saulcy und führte das Wajler für 
drei dort liegende Mühlen; man ftellte jtatt jeiner einen gemölbten mit 
Erde bededten Canal her. 1746 verfaufte der Magiſtrat das alte Hötel 
de l'Iutendance in Aue Tete d'Or an den Baron d'Huart. Gleichzeitig 
mit dem Bau von Hötel de l'Intendance und Hötel des Spectacles ließ die 
Stadt zwijchen denjelben ein Gebäude für «Poids und Grenier de PVill> 
aufführen. 1739 ward Quai St. Pierre auf Koften der Stadt verbreitert 
und rep&tirt; man ftieß bei diejer Arbeit auf verjchiedene römische Mauer: 
refte. Im felben Jahre nöthigte Belleisle die Meter YJudenjchaft, den 
Quai Rhinport (jegt de [’Arjenal) von Pont St. Georges bis Balles 
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Grilles zu verbreitern und zu renetiren. Die Haupt-Communifation von der 
Stadt nad) dem Urjenal führte, wie bereit? erwähnt, durch die nur etwa 
13 Zuß breite Judengafje, welde für den regen militäriſchen Verkehr von 
und nad) dem Arjenal durchaus ungenügend war. Belleisle befahl deßhalb 
den Juden, von jämmtlihen Vorderfronten ihrer Häujer eine beſtimmte 
Anzahl Fuße abzubrechen, worüber die ganze Judenſchaft in großes Web- 
geſchrei ausbrach. Ste erbot fich, eine neue bequeme Pafjage nad) dem 
Arjenal längs des Quais Rhinport anzulegen, wofern man von der Er- 
weiterung ihrer Straße Abjtand nehmen wolle. Der Gouverneur ging auf 
diefen Borjchlag ein, die Juden Fauften und demolirten alsdann drei Häufer 
bei Pont St. Georges, welche den Zugang zum Quai verjperrten, und 
ftellten den Quai in feinem jegigen Zujtand her. Die Öejammtausgaben 
für die Herftellung desjelben betrugen 17,900 %. Im jelben Jahre vers 
legte man Pont Saulcy, damald nahe bei Digue des Pucelles liegend, 
nad Place Pont des Morts. Bis 1740 ward die Verbindung zwijchen 
Injel Chambieres und Bellecroix durch eine Fähre bewirkt, in diefem Jahre 
lieg die Stadt etwas unterhalb Baſſes grilles eine hölzerne Brücke er- 
bauen. Das Brüdengeld hierfür bejtimmte der Magiſtrat, wie folgt: ein 
Hußgänger 3 Deniers (1 Sous — 12 Denierd; 1 Yiard — 3 Deniers. 
Diefe Münzen mit dem reichsftädtiichen Wappen circulirten noch 1750 in 
Mes), jeder mit 2 Pferden, Maulthieren, Ochjen bejpannte Wagen 1 ©. 
6 D., jedes Zugthier mehr 3 D., eine Eänfte 1S. 6 D., ein Pferd, 
Maulthier, Ejel, Dchje, eine Kuh 3 D., ein Schaaf, Schwein, eine Ziege 
1 D. 1740—42 wurden auf Kojten der Stadt der Quai St. Marie und 
das Abremvoir St. Jean bei Moyen Pont hergejtellt. Diefe Waſſerbauten 
fonnten damals mit großer Yeichtigfeit von der Stadt ausgeführt werden, 
weil die Regierung die von Moyen Pont nad) Jardin Boufflers führende 
Esplanadenrampe anjhütten und renetiren ließ. Zu dem Behuf war der 
Moſelarm bei Montiguy, der von Wadrineau fommende Wafjerlauf bei 
Poudrerie abgedämmt worden, jo daß zwei Monate lang das ganze Miojel- 
wafler iiber Digue Wadrineau floß und der Mojelarm längs der Stadt 
völlig troden war. 1740 ward auf Staatäfojten Brüde Haute-Seille ge: 
baut, um eine direkte Verbindung zwifchen den Plägen St. Thiebault und 
Mazelle zu erhalten. 1745 wurde Brüde Bafjes Grilles auf Staatskojten. 
demolirt und neu aufgeführt. Diejelbe war damald nur für Fußgänger 
paflirbar, an beiden Enden führten Treppen zu ihr hinauf, nach der Seite: 
des Arſenals hinderte ein Stadtthurm, in weldhem der Brüdenwärter 
(gleichzeitig Octroibeamter) wohnte, den bequemen Zugang zu derjelben. Die 
Brüde ward entjprechend verbreitert, die Brüdenbahn tiefer gelegt, das 
frühere, die ganze Brücke bededende Ziegeldach bejeitigt. Behufs diefes- 
Baues hatte man den Mofeların bei Pont St. Marcel und Pont des Roches 
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abgedämmt. Die neue Brüde erhielt den Namen Pont Royal. Eine an 
der alten Brüce befindliche Infchrift ward an der neuen wieder angebradt. 
Sie befagte, die alte Brücke jei 1360 erbaut worden, in jenem Jahre ſei 
große Theuerung geweien, e8 habe 1 Quarte Wein 15 Denierd, 1 Quarte 
Meizen 11 Sous 6 D., I Uuarte Hafer 6 ©. 4 D. gefojtet. (1 Muid 
Dein — 4, Hotte; eine Hotte, etwa 40 Liter heutigen Maßes ent: 
baltend, — 20 Pot3 oder 4 Septierd oder 4 Chaudrons. 1 Muid Ge: 
treide — 16 Quarted -- 80 Coupillons; eine Quarte ©etreide enthielt 
etwa 80 Fiter). 1750 lieh die Stadt mit großen Unfoften Brücke Pontiffroy 
umbauen, 1762 den ihr gehörigen Thurm der Mutte repariren, 1754 
Quai Haute Seille verbreitern und rewötiren. 

Neue Pläge und Straßen, Berbreiterungen von Straßen, 
Verſchönerungs- und Sanität3-Anlagen. An Plägen verlor Meg 
innerhalb feiner Mauern das biftorische EChamp-a-Seille, außerhalb der: 
jelben Ehamp-a-Panne und Champ Nemmery. Auf EChamp-a-Eeille fan: 
den, bi3 Coislin dort die Kafernen bauen ließ, die Heu-, Stroh-, Koblen-, 
Brennholzmärkte ftatt. 1728 wurden diejelben an drei Wochentagen auf 
Place St. Louis abgehalten, während dajelbft an den anderen drei Wochen: 
tagen wie früher der Öetreidemarft verblieb. 1744 verlegte man den Kohlen: 
md MWeinmarft nach Place de l'Intendance. 1735 wurde der Vertauf des 
Holzes nach dem Kubikmaß der Corde fejtgejest, bi8 dahin hatte man es 
nah dem Gewicht verkauft (1 Millier — 10,000 Pfund — 8 Karren 
— 3", Corde. 1700 fojtete 1 Millier des beiten Brennbolzes 16 Y., 
allmälig bemächtigte ſich die Speculation dieſes Artifels, 1734 koſtete 
1 Millier des beiten Brennbolzes bereii3 42 2.) An neuen PBlägen jchuf 
Belleisle folgende: 1728—34 Place de France, 1738—40 Place du Pont 
des Morts. Zur Berichönerung des letzteren Plates ließ die Stadt au 
ihm die Hötellerie des Trois Roys und einen Officterpavillon bei Pont 
Saulcy erbauen. 1739—40 wurden die Pläge St. Thiebault und Mazelle 
hergeftellt. Die Niveaus beider Pläge wie des angrenzenden Terrains 
wurden bedeutend erhöht, um die dortigen Stadttheile gegen die Seille- 
Ueberſchwemmungen zu ſchützen, von denen fie öfter zu leiden hatten. Place 
Mazelle ward zur Abhaltung der Viehmärkte beftimmt. Auf Place St. 
Thiebault erbaute man eine Gejchüßgiekerei nebjt Wohngebäuden für deren 
Beamte. Sie war jedoch nur ganz furze Zeit in Betrieb und trat erft 
wieder 1794 in Thätigfeit. In diefem Jahre gog man Gefchüge aus 
Glocken der Bisthümer und Lothringens. 1795 ward der Betrieb aber 
mals eingejtellt und erjt 1804 wieder aufgenommen. Die Gieferei blieb 
dann bis 1814 in Thätigfeit und ging einige Jahre fpäter -ganz ein. 
1740—42 wurden die Pläge de l'Intendance, de la Comedie, St. Vincent, 
1745 die Kleinen Pläge bei St. Glofjinde und Pont Sailly bergeftellt- 
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1749 entitand Place St. Martin, 1755 erweiterte man die Pläte St. Louis 
md St. Jacques. Yebterer wurde um mehrere Fuße vertieft, wobei man 
die verjchiedenjten Alterthümer, darunter viele Steinfärge antraf. Im jelben 
Jahre jchritt man zur Heritellung von Place d'Armes. Belleisle jtieß mit 
diefem Projeft auf gewaltige Oppofition beim Domfapitel, welchem die 
meiften Gebäude in der Umgebung der Gathedrale gehörten. Wie immer, 
jeßte auch diesmal der Gouverneur jein Projekt aus militäriichen Gründen 
bis im die kleinſten Details durd. 1755—56 murden Place D’Armes, 
Rue des Jardind und Aue de Chambre hergeſtellt. Behufs Yormirung 
des Platzes verfchwanden eine Menge interejlanter firchlicher Bauwerke, 
bierunter die folgenden: Kirchhof St. Gorgon mit den darauf befindlichen 
und den angrenzenden Gebäuden, die Perite Princerie, der Grenier de la 
Satbedrale (vordem Kirche St. Pierre aur Images, eine der ältejten der 
Stadt,. in welcher bis 1552 die Wahl der Oberſchöffen ftattfand. 
Diejelbe war ſehr baufällig geworden, der Clerus wollte aber die 
großen zu ihrer Retablirung nöthigen Summen nicht hergeben und benugte 
jie als Speicher), die Kapelle Notre Dame de Yorette, das Kloſter der 
Gathedrale, der von ihm ausgehende altgothiiche Kreuzgang (les quatre 
branches du cloitre), Das Niveau des Plated ward um 15—18 Fuß, 
das der Straßen Your du Cloitre und Haut Poirier um 20—30 Fuß 
vertieft, daS der Aue des Jardins faft in ihrer ganzen Yänge um 4—6 Fuß 
gegen das Geitenterrain erhöht. Man jtieß bei diefen Arbeiten auf viele 
römische Alterthümer, unter andern bei der Cathedrale auf wohlerhaltene 
Refte römijcher Bäder. Aue des Jardin erhielt ihren Namen von den zu 
Aue Haut Poirier gehörigen Gärten, durch welche fie faft in ihrer ganzen 
Yänge führte. Ber den Yundamentirungsarbeiten in Aue des Jardins 
ntdedte man die Schmelzöfen von Valentin Bufch, welcher im 16. Jahr: 
hundert die Ölasarbeiten an der Cathedrale ausführte. 

An neuen Straßen ſchuf DBelleisle während ſeines Gouvernements 
Aue des Fumiers (1733), des Benedictins, d'Eltz, Giſors (37), Ehatillon, 
d'Asfeld, Remparts Belleisle und St. Thiebault (40), Aue Pont des Roches, 
du Bont St. Marcel, St. Youis (38—40), Neuve Et. Youid (49), des 
Jardins, de Chambre, Rue Neuve (55—56). Berbreitert rejp. verlängert 
wurden von 1735—55: des Allemands, Bonne Auelle, Braillon, Chan: 
dellerue, Ehampe, d'Esplanade, Faiſan, Yournirue, Hache, Magdelaines, 
Nerirue, aux Durs, Derriere le Palais, Pierre Hardie, Plat d’Etain, 
Prechereſſes, PBrincerie, Serpenoife, Taifon, Tete d'Or, Tour aur Rats, 
Bigne St. Avold, jowie die Eingänge zu den Brücken Moyen Pont, des 
Roches, aug Chevaux, St. Georges. 

1738 revetirte man die ſüdliche Spige der jeßigen Präfefturinfel, 
bepflanzte dieſelbe mit Kaftanienbäumen und benannte diefen Garten Jardin 
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d'Amour. 1750 ward der Zutritt zu demjelben dem Puhlikum geftattet- 
1737 erbaute die Stadt neben Maijon Fabert ein Schlachthaus (Tuerie), 
in welchem ſeit diefer Zeit jämmtliche ftädtiichen Schlächter jchlachten 
nıußten. 1738 vergrößerte man die Querie. Bor 1706 bezog die 
Stadt ihr Trinkwaſſer für die höher liegenden Stadttheile ans 
uellen beim Berge St. Blaife. Bei Puzerailled® war ein NRejervoir 
angelegt, von dem aus dad Waller in eichenen Röhren nach dem 
Kefervoir auf Pla St. Croix geleitet ward. Für den niederen Stadttheil 
eriftirte eine befondere Waflerleitung, welche das Waller der Quellen des 
Anges, St. Amant, Dilange, Eau benite (lettere lag bei dem vom Biſchof 
Feuillade erbauten Yandhaufe Tivoli, welches den Lazariften gefchenkt wurde) 
in Dleiröhren nach der Stadt leitete. Die benannten Quellen lagen pe 
Sablon, Magny und Queulcn. Die Yeituing von St. Blaife wurde 1706 
von der Stadt aufgegeben, weil fie fiber 1’, Meile lang und deßhalb 
zu fojtpielig war. Man legte ein Nejervoir bei der Kirche von Plappeville 
an und leitete das hierin geſammelte Quellwaſſer nach der Triple-Fentaine 
auf Place St. Croix. Dafjelbe zeigte jich jedoch nach anhaltenden Regen 
güffen erdig und trübe, man gab deßhalb auch dieſe Leitung auf und legte 
in dem 1732 gefauften Garten Belle Fontaine von Scy ein Reſervoir an, 
von welchem das Quellwaſſer in gußeifernen, zu Hayange gefertigten 
Röhren von 3 Zoll Durchmeffer nah St. Eroir geleitet wurde. Die Yeitung 
trat durch die linke Anjchluglinie vom Mofelfort in Billeneuve ein, lief 
von dort über die Brüden de3 Mort3 und Moyen Pont nach den andern 
Stadttheilen und verforgte diejelben mit vorzüglihem Trinkwaſſer. Zu— 
den jchon jeit 1706 für die höheren Stadttheile bejtimmten Fontainen 
St. Eroir, Double Fontaine bei Place de Chambre, Triple Fontaine auf 
Place St. Jacques wurden folgende 12 neue hinzugefügt: vor Moven Pont 
nad) Poudrerie zu, im Hofe des Militär-Gowvernements, im Hofe des 
Biihofspalais, im Hofe des Hötel de l'Jutendance, außerhalb deſſelben, 
in Hofe der Abtei St. Gloſſinde, bei den Prifons militaires, bei Hospital 
St. Nicolas, bei Kirche St. Segolene, bei Kaſerne Baſſe Seille, bei 
Croix outre Moſelle in Aue Pontiffroy, auf Place Chambieres. 1739 war 
die 1732 begonnene Wafjerleitung gänzlich fertig, da jedoch die eine Röhren: 
leitung nicht für den Bedarf genügte, legte man 1739 eine zweite neben 
der erjten. Die Länge jeder Yeitung betrug 5800 Fuß. 

Die Wafferleitung für die niederen Stadttbeile war in folge der 
1739 von Tour Serpenoife bis Porte Mazelle zur Ausführung gekommenen 
fortififatorifhen Bauten derartig bejchädigt worden, daß die Stadt fie 
längere Zeit aufgab, 1746 ließ jedoch der Magiftrat diefelbe wieder ber- 
jtelen. Die vorbenannten Quellen wurden in einem neuen Neferpoir ge: 
jammelt, von welchem die Fontainen beim Hospital St. Nicolas, auf Place 
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Chapelotte, bei den Klöftern Bifitation (Rue Mazelle) und Minimes mit 
Trinkwaſſer verfeben wurden. 1740 ward auf Befehl des Magiftrat3 der 
die Stadt durchfließende Seillearm in feiner ganzen Länge gepflaftert, um 
Beriblänmungen des Flußbettes zu verbüten und jeine Reinigung, welche 
aus Sanitäts-Rückſichten alljährlich jtattfand, beſſer ausführen zu können. 
Zugleich ward aufs ftrengfte verboten, irgend welche Körper und Stoffe 
in den Seillearm zu leiten oder zu werfen, durch deren Ausdinftung oder 
Berwejung der Gejundheit nachtheilige Folgen entitehen fünnten. 
Kirblihe Bauten und Stiftungen. Die Abter St. Element 
begann 1680 den Umbau ihrer Kloftergebäude, 1685 den Bau einer neuen 
Kirche, welche jedoch erit 1737 beendigt ward. Das Portal derfelben, zu 
dem Biſchof Eoislin 1715 den Grundftein legte, wurde gleichfalls 1737 
fertig. 1717 ward Kirche St. Symphorien erbaut. Sie wurde 1811 wegen 
des Baues eines Zuchthaufes (maison de detention) demolirt. 1720 bauten 
die Trinitarier ihre Kirche um. Diejelbe ward 1804 den NReformirten über- 
wiejen. 1722 zwang der erjte Präfident des Parlaments, de Chazot, die 
Abtei St. Arnold, deren Abbe commandataire er war, ihr ſehr verfallenes 
Abteigebäude (maison abbatiale) gänzlih umzubauen. Schon 1662 hatte 
der damalige Abbe Fürftenberg die Mönche hierzu verpflichtet und ihnen 
zu dem Behuf verjchiedene feiner Beneficien überlaſſen. Diejelben verwen- 
deten aber dieſe Gelder anderweitig und liefen das Gebäude mehr und 
mehr verfallen. Sie degannen gegen Chazot einen Prozeß wegen feiner 
Forderung, verloren ihn jedoch, worauf der befohlene Umbau und zugleich 
die Retablirung der zur Abtei gehörigen Herrenfige von Bury, Marieulles, 
Big erfolgten. 1729 führten die Damen de la Bifitation in Rue Mazelle 
größere Kloftergebäude und eine Kirche auf. Yetstere ward erſt 1766 fertig. 
1735 nabmen die Jefuiten den Bau ihrer Kirche in Rue de la Ehevre 
wieder auf, an deren Stelle 1642 eine Dugenottenfirche jtand. Die Jefuiten 
hatten dieje letstere mit föniglicher Erlaubniß demolirt und begannen 1665 
den Bau einer neuen Kirche, welcher ſehr langjam vorjchritt, längere Zeit 
ganz liegen blieb und erſt 1673 wieder fortgejettt wurde. 1676 befahl die 
Regierung, um die ortififationsarbeiten in Met zu bejchleunigen, daß 
alle anderweitigen größeren Bauten daſelbſt eingeftellt würden. Als die 
Jeſuiten trogdem an ihrer Kirche weiter bauten, ließ Cormontaigne ihnen 
ſämmtliche Steinvorräthe wegnehmen und ihre Maurer zwangsweife bei den 
Feftungsbauten anftellen. Erſt 1735 nahmen die Jeſuiten den Kirchenbau 
wieder auf. 1739 war die Kirche fertig, am 1. October 1741 weibte 
Biſchof St. Simon diefelbe ein. Das Jejuiten-Collegium war im Verlauf 
des 17. Jahrhunderts auf einem von der Familie Praillon gekauften 
Grumditüd erbaut worden, die eine Front des Gebäudes lag nach 
Aue Tete d'Or, die andere nach Rue Ehaplerue. 1735 erhielt St. Simon 
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vom König Erlaubniß, in Meg ein großes Seminar für 100 Studenten 
der Theologie zu gründen und hiermit das von Coislin gejtiftete Kleine 
Seminar zu vereinigen. 1740 wurde mit dem Bau de3 Seminars in Aue 
d'Asfeld begonnen, am 15. November 1745 fand die Einweihung deſſelben 
ftatt. 1794 ward es proviinrijches Yazareth, 1798 Kaferne für gefangene 
rufjifche Soldaten, 1807 gab e8 die Regierung dem Clerus zurüd. 1735 
ertheilten der König und Stanislaus Yescinsfy den Auguftiner-Mönchen 
der Fothringer Abtei Pierremont die Erlaubniß, nah Meg überzufiedeln. 
Der König jchenkte ihnen in Villeneuve 1440 Quadrat-Toifen Bauterram, 
auf dem fie ein Klofter unter dem Namen Hospice et Maifon de Nefuge 
gründen durften. 1737 legten Biſchof St. Simon und Herzogin Belleiäle 
den Grundſtein zu ihrer Kirche, welche St. Simon getauft und Pfarrkirche 
für Villeneuve ward. Neben derjelben wurden zwei Gebäude erbaut, deren 
eines den 7 Geiſtlichen des Kloſters als Wohnung diente, während das 
andere für Penſionäre bejtimmt war. Sämmtliche Gebäude waren 1740 
beendigt. 1752 genehmigten der Pabit, Youis XV. und Stanislaus Lescinsky, 
daß die Abtei Pierremont gänzlich eingehe und das Refuge in Billeneuwe 
mit den Revenüen derjelben dotirt sverde. Hierfür mußten fich die Mönche 
verpflichten, 12 junge Edelleute, von denen der König und Stanislaus je 
6 bejtimmten, auf ihre Koften zu ernähren, zu Heiden und in den Wifien- 
ihaften, den Fechten, Tanzen, Muftciren zu unterrichten. Die jungen Edel- 
(eute durften mit dem Tten Lebensjahre in die Anftalt aufgenommen werden 
und dort 6—9 Jahre verbleiben. 1755 verlieh Louis XV. diefer Schulanftalt 
den Titel «College royal de St. Louis» und erlaubte den Mönchen, außer 
benannten 12 Freijchülern jo viel Eleven gegen Bezahlung aufzunehmen, 
al3 ihre Räumlichkeiten gejtatteten. 1736 ließen die Nonnen de la Eon- 
gregation de Notre Dame in Rue Pontiffroy verjchiedene neue Klojter: 
gebäude und eine Kirche aufführen. 1737 erbauten die Filles des écoles 
Eharitables in Aue Neuve St. Gengoulf die Kapelle St. Claude. 1739—42 
ward Klofter St. Glofjinde ganz umgebaut, die Fundamentirung erfolgte 
auf Pfahlroften. Nach der Revolution ward dag Klofter zum Biichofspalais 
eingerichtet. 1740 faufte die Abtei Chatillon von Verdun Grundſtücke in 
Rue Neuve Ct. Gengoulf und baute dort ein Hötel, nach welchem die 
Straße benannt ward. 1747 etablirten fi die Ignorantins oder Freͤres 
de la doctrine Chretienne in Meg, woſelbſt ihnen der Biſchof ein Hans 
bei den Prijons militaires anwies, in weldhem ſie ihre Schulanftalt er- 
richteten. Durch die Revolution vertrieben, kehrten fie erit 1816 nad Meg 
zurüd und erhielten vom Abbe Klaudin die Kirche St. Eroir geſchenkt, 
in der fie ihre Wohnungen und Schullofale etablirten. 1748 fanden große 
Umbauten in der Abtei St. Arnold, 1749 ausgedehntere Reparaturen an 
der Cathedrale ftatt. 1752 wurden mit Genehmigung des Pabjtes die 
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Klöſter St. Elijabetb und des Magdelaines aufgehoben. 1755 erfolgte die 
Aufhebung der Abtei du petit Clairvaux, deren Kirche in Chaplerue Tag. 
Die Nonnen hatten durch Liederlihe Wirthichaft ihre reichen Güter 
verjchleudert und ftedten tief in Schulden. Um der Abtei wieder aufzubelfen, 
Ichenkte ihr der König 1740 die Abtei Pontiffroy mit fänmtlichen Revenüen. 
Da die Nonnen trogdem immer neue Schulden machten und ein gericht: 
liches Einfchreiten zu befürchten war, erflärten Pabſt und König die Abtei 
Clairvaux für aufgehoben und ſchenkten ihre Güter und Revenüen der 
Stadt Met, welche fie dem Hospital St. Nicolas überwied. Die Stadt 
erbielt die Berpflichtung, die Schulden der Nonnen zu tilgen und der 
Aebtiſſin 1600 Yivres, jeder der 6 Nonnen 800 Yivres jährliche Penſion 
zu zablen. 

Die angegebene furze Ueberſicht der unter Belleisle in Meg entjtandenen 
Bauteu und Umänderungen wird genügen, die Verdienſte dejlelben um die 
Stadt und Feltung zu würdigen. Unter ihm begann die Stadt freundlich 
und jauber zu werden, während fie bi3 dahın die mittelalterliche Unfreund- 
lihfeit und Unjauberfeit ebenjo hartnädig, wie ihre reichsſtädtiſchen Privi- 
legien feſtzuhalten gejucht hatte. Die Generation, zu deren Zeit jene groß- 
artige Ummwälzung im alten Meg nor fich ging, hatte allerdings die vollfte 
Urjache, über das despotijche Verfahren des Gouverneurs entrüftet zu fein, 
die jpäteren Generationen wurden dem Gouverneur zu großem Danf ver- 
pflichtet, Die heutige Generation fann nur bedauern, daß derjelbe die Straßen- 
verbreiterung nicht in noch größerem Mapftabe durchgeführt hat. Der Stadt: 
tbeil am rechten Ufer des Moſelarms enthält noch heut nur ſchmale, den Ver- 
febr und bejonders die militärischen Bewegungen außerordentlich behindernde 
Strafen und mit Ausnahme der Esplanade meift fleine freie Pläße. 
Während der Gernirung von 1870 hatte die Armee Bazaine’3 hinreichend 
Gelegenheit, fich von diefem großen Uebeljtande einer heutigen modernen 
Feſtung zu überzeugen. Bedenft man, daß Belleisle die meijten Haupt- 
ſtraßen des Stadttheild am rechten Ufer des Moſelarms um das Doppelte 
ihrer früheren Breite erweiterte, jo ergibt fich unzweifelhaft, daß feine 
Maßnahmen, fo hart fie vom Standpunkt de Rechts aus erjcheinen, vom 
militäriſchen Standpunkt aus durchaus nothiwendig waren. 

Indeſſen auch jene Generation, welche die enormen Ausgaben für die 
Projekte des Gouverneurs und alle mit Bauten und Umbauten der Wohn- 
gebäude verbundenen Leiden zu tragen hatte, erntete noch zum großen Theil 
die Früchte ihrer harten und verdrieglichen Arbeit. Das fich neu erhebende, 
mit bequemen modernen Straßen und Häufern geſchmückte Metz übte auf 
die Fremden einen großen Reiz aus, der Zuzug vornehmer, reicher Familien 
nad) der Stadt mehrte fih in auffallend vafcher Weife und brachte der 
Bürgerſchaft vielen Nuten. 1700 zählte Meg etwa 20,000, dagegen 1728 
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bereit? 27,890, 1741 30,113, 1750 31,837 Einwohner. Die anmuthige 
Umgebung der Stadt bevölferte fich gleichfalls mit reichen Familien, melde 
die alten verfallenen Herrenfige in den Dörfern anfauften und diejelben 
retablirten oder an ihrer Stelle moderne Schlöffer mit prachtvollen Parts 
herſtellen ließen. Trotz der Nachbarſchaft der ſich ebenfalls verjhönernden 
Reſidenzſtadt Nancy behauptete Metz den Vorrang, welchen es im Mittel— 
alter in allen Beziehungen vor jämmtlihen Städten der Bisthümer und 
Lothringens gehabt hatte. 

Societ& des Sciences. Philathönes. Wie um die Verſchönerung 
dev Stadt, machte ſich Belleisle auch um die Förderung der Wiſſenſchaften 
in derjelben jehr verdient. 1757 bildeten die Abbe3 de Saintignon, de 
Beſſe, Lebel, Michelet, die Parlamentsräthe D’Humbepair, de Chätel, der 
Lieutenant du Bailliage de Batimont, der Receveur des Finances Potteau 
de Veymerange, der Militär-Apothefer Peyvieur und Dupre de Geneſte, 
die „Societe d’&tudes des sciences et beaux arts.‘ Die Gejellibaft bielt 


ihre Zuſammenkünfte im Bibliothefzimmer des College St. Simon ın 
Moſelfort. Sie unterfchied ihre Mitglieder in „Membres regus, Membre 


honoraires, Amateurs, Associes, Associes veterans titulaires.“ Belleisle 


nahm fich der Gefellihaft an und verfchaffte ihr 1760 Patentbriefe vom 
Körig, fowie den Titel: «Societe royale des sciences et des arts de Metz» 
Den Statuten der Geſellſchaft gemäß war der jedesmalige Gouverneur von 


Met Protektor derjelben. Biſchof, Commandant, erjter Präfident, Intendant, 


Princier der Cathedrale, Dberjchöffe waren „Academiciens nes.“ Außerdem 
zählte die Akademie 9 Academiciens reguliers, 8 Titulaires, 22 Associee 


libres und 6 Agreges pour les Arts. Von den regulären Mitgliedern 
wurde je eines als Direktor, Bibliothefar und Schagmeifter bejtinmt. Zwed 
der Gejellichaft war Förderung der Wiffenjchaften, Künſte, des Handels, 
Ader- und Weinbaud, der Induſtrie. Vorträge, Preisjchriften, Gründung 
einer großen Bibliothek jollten die Zwecke des Vereins fördern. 1761 
ichenfte Belleisle der Gejellihaft 60,000 Livres, welche ihm die Stadt 
jchuldete, und fein Porträt, welches im jegigen ftädtiichen Muſeum zu jeben 
ft. Zur Anerkennung der Verdienfte des Marſchalls um die Geſellſchaft 
decretirte diefelbe, daß die jährlih ausgetheilte goldene Medaille für die 
befte Preisichrift auf der einen Seite jein Bildniß, auf der andern die 
Inſchrift: «Fondateur de la Societ& etc.» zeigen ſolle. 1793 ward die 
Akademie in Folge der Revolution aufgelöft, erft 1819 konftituirte ſich 
diefelbe wieder. 1759 gründeten ferner jüngere PBarlament3mitglieder umd 
Beamte die „Societe littöraire“ oder „des Philathenes“, welche indeß nicht 
einen gleichen Auf wie die Akademie erlangte. Beide Geſellſchaften lebten 
übrigens im beften Einvernehmen und verfchiedene Philathenes wurden 
Faureaten der Akademie. 
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In den von Belleisle Hinterlaffenen Memoiren finden fich die folgen- 
den Bemerkungen: «Die Stadt Meg ift mein Schooßfind. ch hatte ein 
ausführliches Memoire über die weiteren Pläne ausgearbeitet, welche mein 
Sohn dajelbit zur Ausführung bringen follte, und wünſche, daß der zu- 
künftige vom König ernannte Gouverneur diejelben nicht unvollendet laſſen 
möge. 1) Die Erweiterung der Straßen nach meinem Projekt ift fortzufegen. 
Den Einwohnern entitehen allerdingd dadurch momentan Ausgaben und 
Unannehmlichkeiten, fie werden aber hundertfache Früchte davon ernten. 
2) Der Plag vor der Bathedrale muß unbedingt nach meinem Projeft 
fertig bergeitellt werden. Mein Stellvertreter de l'Aſſerée läßt ſchon auf 
demfelben Parade abhalten, die Garnifon wird alfo einen vorzüglichen 
Baradeplag haben und Place St. Louis bleibt ausschließlich für die Märkte 
disponibel. 3) Das Hufeiien vor der Cathedrale nah Place de Chambre 
zu muß meinem Plan gemäß bergeftellt werden, dafjelbe wird eine Zierde 
des Plages bilden. 4) Nach dem Tode des Königs Stanislaus muß das 
Parlament nach Nancy verlegt werden, denn Meb darf und joll nur eine 
rein militäriiche Stadt fein. 5) Mein Freund und Verwandter de Nivernois 
bat mich, eigentlich gegen meinen Willen, überredet, in Meg eine Akademie 
zu gründen. Sch wünſche, daß diefelbe noch 10 Jahre bejtehen bleibt. Die 
Perfonen, welche die Akademie jest bilden, erfüllen mich nicht gerade mit 
großen Hoffnungen. Wofern innerhalb der feftgefegten 10 Sabre die 
Aademie nicht wirklich gute Peiftungen aufzumweifen hat, jo widerrufe ich 
die ihr gemachte Schenfung von 60,000. Fr. und überweife diefe Summe 
dem Hospital. Vielleicht trägt diefer Paſſus meines Teſtaments dazu bei, 
die afademijchen Mitglieder zu größerem Eifer anzufpornen, was ich zwar 
von Herzen wünfche, aber faum erwarte. 6) ch wünſche, daß zur Ver— 
Ihönerung des neuen Plages bei der Cathedrale ein ftattliches Biſchofspalais 
neben demjelben erbaut werde. Die Mittel bierzu find Leicht flüjlig zu 
machen. 7) Schlieflich bitte ich, daß man bet etwaigen Umbau des Gou— 
vernementhöteld da3 Zimmer, in welchem 1744 der König von jchmwerer 
Krankheit genas, in feinem jegigen Zuftand unverändert belafien möge.» 
Die Bejorgniß des Herzogs, daß die Meter Akademie feinen Hoffnungen 
wicht entiprechen werde, erwies fi) al durchaus unbegründet. Bis zum 
Beginn der Revolution, welche die Akademie vorläufig aufhob, waren ihre 
Mitglieder mit lobenswerthem Eifer bemüht, Kinfte und Wiſſenſchaften 
ebenfowohl, wie Handel, Induſtrie, Schiffahrt, Ader- und Weinbau im 
Meer Lande zu fördern, wovon die uns tberfommenen Preisichriften jener 
Zeit rühmliches Zeugniß ablegen. 

Die Meger Eivilbehörden unter dem Öouvernement 
Belleisle. Die bösartigen Streitigkeiten zwiſchen Gouvernement und 
Parlament hörten unter Belleisle gänzlich auf; der Gerichtshof wagte nicht, 
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diefem einflußreichen Herrn gegenüber hochmüthig aufzutreten, jondern zeigte 
fi) nachgiebig und willfährig, anderjeit3 vermieden auch die Militärbehörden, 
die Eitelkeit der Parlamentsherrn unnöthigerweile zu verlegen. 1743 war 
da3 Parlament im Begriff, fih von feinem Palais zum feierlichen Gottes 
dienjt nach der Gathedrale zu begeben, und bemerkte, dag die Wache, an 
welcher es vorbeipajiiren mußte, Feine Anftalten machte, ihm die gebühren— 
den Honneurs zu erweilen. Es ließ deßhalb den wachthabenden Officer 
hierzu auffordern, derjelbe antwortete kurz, er und jeine Soldaten jeien 
Schweizer und brauchten al3 jolche ihren alten Privilegien gemäß nur vor 
©. M. dem König, nicht aber vor den Meter Parlament ind Gewehr 
zu treten und die Trommel rühren zu lajien. Das Parlament war über 
dieſe Antwort höchſt aufgebracht, jandte jofort zum jtellvertretenden Gou— 
verneur Nochecolombe, ließ ihn. erjuchen, den betreffenden Dfficier zur 
Erweifung der Honneurs zu veranlafjen, und wartete jo lange, big die 
Antwort fam. Rochecolombe befahl den Schweizer-Officier, die verlangten 
Ehren zu ermweifen, diejer jedoch, ebenjo eigenfinnig wie der hohe Gerichts: 
hof, ließ zuvörderjt bei feinem Oberſten anfragen, ob er dem Befehl des 
Gouverneurs Folge leijten dürfe. Derjelbe ertheilte die Erlaubniß bierju 
und jest erjt begab ſich das Parlament, welches fajt eine Stunde gewartet 
hatte, an der falutirenden. Wache vorbei nach der Cathedrale. Ber der 
Rückkehr nah dem Palais jeßte der Schweizer-Officier den Gerichtäbef 
wiederum in ärgerlihe Stimmung, er. ließ zwar die Wache heraustreten, 
aber nur einen kurzen Trommelwirbel jchlagen. Das Parlament bejchwert: 
fih hierüber abermals, e3 ward jodann bejtimmt, daß die Wachen in da 
Straßen, durch welche bei feierlichen Gelegenheiten der hohe Gerichtäbei 
feinen Weg nähme, nicht von Schweizer-Soldaten bejegt werden jollten. 
Abgejeben von derartigen umbedeutenden Nedereien famen Feine erniten 
Streitigfeiten zwilchen Parlament und Militärbehörden mebr vor. 

- Gegen den Meger Magijtrat und die jtädtiichen Beamten benahın ſich 
das Parlament ebenjo arrogant, wie früher, indefjen ließen ſich die Herren 
vom Magijtrat nicht mehr fo viel von demjelben gefallen, jondern wandten 
fih direft an den onfeil du Roi und hatten häufig die Genugtbuung, 
die Erlafje des Parlaments, gegen welche fie proteftirten, kaſſirt zu jeben. 
1718 gerieth der Magiftrat wegen der Wein- und Getreideiteuer mit dem 
Parlament in Eonflift. Im Yauf der Zeit hatten viele Parlamentsmitglieder 
größeren Grundbefig bei Me erworben und betrieben einträgliche Geſchäfte 
mit dem Berfauf von Wein und Getreide. Auf ihre Privilegien pochend, 
weigerten fie fi, der Stadt die bei Verkäufen. übliche Abgabe von 1 Sous 
pro Hotte Wein und 1 Coupillon pro Quarte Getreide zu. zahlen. Da 
Adel, Elerus, Intendant und Bailliage diefe Abgaben gleichfall3 micht ent- 
richten wollten, jo wandte ſich der Magiftrat mit der Bitte an den König, 
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jämmtliche königliche Behörden und die privilegirten Stände zur Zahlung 
der Getreidefteuer zu veranlaffen, die Weinftener aber ganz abzufchaffen, 
weil diefelbe der Stadt wenig einbringe und nur dem dritten Stand zur 
Laſt falle. Der König genehmigte diefen letteren Antrag nicht, jondern 
befabl, beide Steuern jollten beibehalten und von allen Bewohnern der 
Stadt ohne irgend welche Ausnahme gezahlt werden. Trotzdem weigerten 
fih Parlament, töniglihe Behörden und privilegirte Stände, dem könig— 
lihen Befehl nachzufommen. Der Magiftrat ernenerte 1733 feine Klage 
beim König, welcher feinen erften Erlaß wiederholte und den Magiſtrat 
zur Einziehung der betreffenden Steuern ermächtigte. Diefer vermochte 
indeß nicht, diefelbe von den renitenten Behörden und Ständen einzutreiben, 
und klagte 1753 zum dritten Mal. Diesmal beftimmte der König, das 
Parlanıent jolle von der Weinfteuer ganz frei fein, von der Getreidefteuer 
um einen Theil entrichten, alle übrigen Behörden und die privilegirten 
Stände jollten gleich dem dritten Stande die betreffenden Abgaben zahlen. 
Daß der hohe Gerichtshof übrigens auf feinen eigenen Vortheil außer- 
ordentlich bedacht war, bemeifen außer dem Angeführten verfchiedene Erlafie 
ſehr egoiftifcher Art, von denen wir nur einige anführen. 1724 verbot 
derjelbe bei ſchweren Geldftrafen, fremde Weine in Met einzuführen, damit 
die einheimiſche Weinproduttion, bet welcher feine Mitglieder zahlreich be— 
tbeiligt waren, mehr Gewinn abwürfe. 1725 unterjagte er, bei Korn 
verfäufen das üblihe'Zumaß von 1 Coupillon pro Quarte an die Käufer 
zu geben, weil hierdurch die Verfäufer, zu denen die Parlamentsherren 
zum großen Theil zählten, bedeutenden Schaden hätten. 1740 wurde allen 
Bewohnern der Stadt, ausgenommen den Hautjufticierd; aljo den Herren 
vom Parlament, der Bailliage und vielleicht den vornehmften Mitgliedern 
des Magiftrat3 verboten, Taubenjchläge zu halten. 

1736 befahl dad Parlament, die bi3 dahin der Stadt verbliebene 
Häffte der Burlette-Reveniten jolle der Bailliage zufallen. Der Magiftrat 
beſchwerte fich hierüber beim König, welcher 1737 den Erlaß des Parla— 
ments faflirte und der Stadt ihr Recht zurüdgab. 1747 verlangten die 
Präfidenten & mortier, der Magiftrat folle bei der Neujahrögratulation in 
corpore zu jedem von ihnen kommen, anftatt wie bisher nur eine Deputation 
von 2 Schöffen zu jenden. Der Magiftrat erklärte, e8 ſei alter Gebrauch, 
daß er dieſe Ehre, in corpore zu gratuliren, nur dem Biſchof, Gouverneur, 
Commandanten, erjten Präfidenten, Intendanten und General: Brofurator 
erweife, das Parlament befahl ihm jedoch, in Zukunft auch bei den Präfi- 
denten & mortier vollzählig zur Gratulation zu erjcheinen. Der Magiftrat 
beichwerte fih beim König, welcher den Befehl des Parlaments faflirte. 
1753 hatte der Magijtrat einen Schuppen zur Unterbringung von Feuer⸗ 
löfhgerätbichaften in Rue Mazelle bauen laſſen. Derſelbe infommodirte 
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die dortigen Einwohner und wurde von ihmen gewaltiam demolirt. Der 
Magiftrat verklagte die Schuldigen, das Parlament verurtheilte diefelben, 
überjandte aber zugleih dem Magijtrat einen Erlaß, demzufolge er in 
Zufunft feine Ausführung von Bauten, Anlagen ꝛc. unternehmen und feinen 
Proceß beginnen dürfe, ohme vorher in vorjchriftSmäßiger Verſammlung 
die drei Stände befragt und die Erlaubniß des Intendanten eingeholt zu 
haben. Der Magijtrat klagte hierüber beim König, welcher den Befehl des 
Parlaments kaſſirte. Das betreffende dem Parlament zugebende Schreiben 
ift befonderd deßwegen interefjant, weil die Regierung hierin zum erjten 
Mal die Grenzen der Jurisdiktion des Parlaments, der Bailiage ımd 
des Magiftrat3 deutlich Elarlegt, während bis dahin ftet3 ein gewiſſes 
Dunkel hierüber jchwebte und der Magiftrat niemal3 wußte, in welchen 
Beziehungen er eigentlich noch jelbitftändig ſei. Wir geben defhalb einen 
furzen Auszug dieſes ziemlich langen königlichen Erlafjes: «Als 1634 die 
bi3 dahin jonveräne Yurisdiftion des Meter hohen Rathes aufgehoben 
wurde, beihlog S. M. die Stadt Metz vor den übrigen Städten der 
Monarchie dadurch auszuzeichnen, daß er ihrem Hötel de ville (Stadthaus, 
ſtädtiſcher Magiſtrat) diefelben Privilegien, Rechte, Funktionen, Ehren, wie 
dem Hötel de ville von Paris verlieh. Die Zurisdiktion in Meg wurde 
in der Weije geregelt, daß das Parlament die fouveräne, die Bailliage die 
niedere, der Magiſtrat die Dlunicipal-FJurisdiktion erhielten. Dieje letere 
ward nach dem Mufter derjenigen des Pariſer Hötel de ville beſtimmt umd 
ift feineswegs unbedeutend, denn ter Meter Magiftrat hat die jelbftjtändige 
Berwaltung der ftädtifchen Güter und Revenüen, die Unterhaltung der 
ftädtifchen Bauwerke, die Aufficht über Flüſſe, Canäle, Quais, öffent: 
lichen Pläge, und beſitzt verfchiedene andere Privilegien und Rechte. Das 
Parlament weiß jehr wohl, daß Met vor den meilten übrigen Städten 
der Monardie große Prärcgative voraus hat umd feineswegs nach dem 
jelben Schema, welches für andere Städte gilt, behandelt werden darf. 
Es ift folglich ein höchſt jonderbares Verlangen jeitend des Parlaments, 
dem Magiftrat von Me, welcher eine vom Staat anerkannte Yurisdiktion 
befit, zuzumuthen, er jolle wegen jeder im Intereſſe der Stadt nöthig 
werdenden Handlung oder wegen jedes Proceffes, der ihm in Folge feiner 
ſtädtiſchen Verwaltung entjteht, erft die Genehmigung des Intendanten 
einholen. Der Magiftrat ift, foweit feine ſtädtiſchen Intereſſen allein 
in Betradht kommen, vom Intendanten durchaus unabhängig. Ganz 
unbegreiflich ift e8 aber, wie daS Parlament verlangen kann, der Ma— 
giftrat ſolle wegen jedes felbftjtändigen Aftes oder wegen jedes ihm im 
ftädtifchen Intereſſen nothwendig erfcheinenden Proceſſes erft die Geneh— 
migung der drei Stände einholen. Hierdurch geriethe der Magiſtrat im 
Doppelte Abhängigkeit, nämlich erftend von einer Militärbehörde, weil die 
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drei Stände nur mit Erlaubniß des Kommandanten einberufen werden 
dürfen, und zweitens von den drei Stäuden ſelbſt, auf welche ja alddann 
die eigentliche dem Magiftrat zuftehende Yurisdiftion übertragen wiirde. 
Endlih aber beiteht der Meter Magiftrat zum größten Theil aus jach- 
verftändigen Juriſten, ift daher durchaus befähigt, die ihm von ©. M. 
übertragene Jurisdiftion, deren etwaige Reformirung und Controlirung ja 
befanntermaßen dem Parlament zufteht, auszuüben. Aus allen diejen 
Gründen wird der betreffende Erlaß des Parlaments faflirt; der Magiftrat 
behält fein Recht, ohne die Erlaubniß einer anderen Behörde einzuholen, 
jelbftitändige Akte zu vollziehen und felbitftändig zu plädiren.» Außer 
derartigen SKränfungen wurden dem Meter Parlament zahlreihe An- 
deutungen zu Theil, daß die Regierung ihm ebenjowenig, wie den übrigen 
Parlamenten wohlwolle und jeine fortwährenden Remonjtrationen gegen die 
Regierungserlaſſe mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln trafen werde. 
Die Jurisdiftion über das 1737 mit Frankreich vereinigte Lothringen wurde 
nicht dem Meger Parlament, wie dies hoffte, übertragen, jondern der be- 
iondere Gerichtshof in Nancy blieb beftehen. 1740 nahm die Regierung 
dem Meter Parlament die Funktionen der Chambre de Compte, 1754 die 
der Chambre de la Monnaie trog aller feiner Protefte. Als am 23. Februar 
1766 Stanislaus Lescinsky ftarb, verlangte daffelbe die Jurisdiktion über 
Yothringen zurüd, ward aber abjchlägig beichieden, dag Herzogthum behielt 
jeinen eigenen Gericht3hof. 

Der hohe Rath hatte, wie dargelegt, von 1552 bis 1692 folgende 
Aenderungen bezüglich feines Wahlmodus erfahren. 1552—56 ernannte 
der Gouverneur jelbititändig die Oberſchöffen und betätigte die von diefen 
vorgeichlagenen Schöffen. 1556 ward der Bürgerjchaft das Recht der freien 
Wahl des bohen Rathes zurüdgegeben, der Gouverneur behielt aber das 
Beſtätigungsrecht. 1665 nahm der König dem Gouverneur died Recht und 
beftätigte jelbft den von der Bürgerſchaft als Oberſchöffen vorgejchlagenen 
Eandidaten. 1692 hob der König die Benennungen «Oberjhöffe und hoher 
Rath» auf. Der Oberfchöffentitel ward in Maire, die Bezeichnung hoher 
Rath in Meffieurd de L’Hötel de Bille umgewandelt, der Schöffentitel 
beibehalten, tie Stellung des Stadtiyndifus neu gefchaffen. Die Mairie 
und fünf der zehn Schöffenftellen wurden Staatsämter, daher fäuflih und 
erblih; fünf Schöffenjtellen beließ die Regierung der Bürgerſchaft zur 
freien Bejegung. Die Dauer des Maire-Amte8 ward auf 3, der Schöffen: 
ämter auf 2 Sabre feitgefest, alljährlih mußten 5 Schöffen aus ihrer 
Stellung ausjheiden. Der Regent Philipp von Orleans bob 1717 die 
Käuflichkeit der Meter Magiftratöftellen auf und gab der Stadt das frühere 
Recht der freien Wahl zurüd. Die Meer wählten hierauf ihren Lands: 
mann Louis Langon, Rath der Bailliage, zum Oberjchöffen (welcher Titel 
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fih troß der befohlenen Benennung Maire bis zur Revolution erhielt). 
Kaum war derjelbe inftallirt, ald die Regierung von der Stadt verlangte, 
diefelbe jolle ihr die Summen, weldhe dem Staat durch Aufgeben des 
Verkaufsrechts benannter Magiſtratsſtellen verloren gingen, auszahlen. Die 
Stadt hatte hierzu weder den Willen, noch das nöthige Geld, verweigerte 
deßhalb die Zahlung, worauf die Regierung noch im Jahre 1717 die 
Magiftratsftellen wieder für käuflich erklärte. Yangon mußte, nachdem er 
6 Monate die Stellung des Oberſchöffen bekleidet hatte, abdanken, die 
Aemter de3 Maire und der Schöffen wurden von neuem zum Werfauf 
ausgeboten. Die Herren d'Augny und de Bionville erftanden das Amt 
des Maire und verwalteten es abwechlelnd. 1730 ftarben beide Herren, 
e3 meldete fi Niemand zur Uebernahme ihrer Mairie-Erbichaft, der 
Magiftrat eignete fich daher ohne weiteres das Recht, die Stellung durch 
freie Wahl der Bürgerjchaft bejegen zu laffen, wieder an und lettere wählte 
Lefebre zum Oberjchöffen. Die Regierung zeigte fih anfangs gegen Diele 
Eigenmäcdhtigfeit der Meter nachiichtig, befahl indejien 1733 abermals den 
Verkauf der Maire-Stelle. 1755 gab der König der Stadt das völlige 
freie Wahlrecht, wie fie es vor 1692 beſeſſen hatte, zurüd. Der Ober: 
Ichöffe, die zehn Schöffen, der Syndifus, die fünfundzwanzig ſtädtiſchen 
Unterbeamten (muthmaßlich die 25 Vertreter der drei Stände) durften wie 
vor 1692 von der Bürgerfchaft gewählt werden, der König behielt ſich nur 
das Recht der Beltätigung vor. Die Stadt mußte jedoch für diefe Ver- 
günſtigung bejtimmte Summen an den Staat entrichten und überdieß die 
drei Familien Menzer, Brion, Marchall, melde die 5 Schöffenftellen ge— 
fauft und fir größere Summen an Meter Bürger verpachtet batten, 
mit 74,000 L. entichädigen. Der erfte wieder durch freie Wahl der 
Bürgerfchaft gewählte Oberichöffe war Nicola® Yangon, welcher Ddieje 
Stellung von 1759—63 befleidete Die Dauer der Echöffenänter war 
bereit3 1747 auf 3 Jahre feftgejetst worden. 

Zwiſchen den ftädtiichen Amans, den Bailliage-Beamten und den 
föniglihen Notaren hatten feit 1637 die Zwiftigfeiten wegen der gegen- 
jeitigen Amtsbefugniffe nicht aufgehört. Die Amans erhielten 1724 Befehl, 
in der Stadt Metz und deren Banlieue keinerlei gerichtliche Funktionen 
auszuüben, welche den füniglichen Notaren zuftänden, deren Anzahl damals 
zehn betrug. Die Stellung der Amans ging 1728 ganz ein. Die Notare 
erhielten 1753 den Titel Confeiller® du Roi, die Differenzen, melde 
zwilchen ihnen und der Bailliage geherricht hatten, wurden in ſelbigem 
Jahre durch verſchiedene Erlaſſe des Königs und Parlaments ausgeglichen. 

Verſchleuderung der ſtädtiſchen Einnahmen für Repräſen— 
tationsfeſte. Ueber die Bürgerſchaft führten ſämmtliche Metzer Behörden, 
der ſtädtiſche Magiſtrat nicht ausgenommen, ein äußerſt ſtrenges Regiment. 
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Selbftverftändlih wurden jedoh die privilegirten Stände ſtets mit ent— 
ſprechender Rüdficht behandelt, während man gegen den dritten Stand 
ohne jede Schonung verfuhr. Sogar die Beluftigungen und Bergnügungen 
deflelben waren einer ftrengen Controlle feitens der Behörden unterworfen, 
um ihn von unnützem Purus abzuhalten, dagegen jcheute man fich nicht, 
die ftädtischen Steuern, welche wie nachgewiefen der dritte Stand faft allein 
aufbringen mußte, in unfinntigfter Weife für Repräfentationsfefte aller Art 
zu vergeuden. Jedes frohe Ereigniß in der Familie des Königs, der 
Prinzen von Geblüt, des Marſchalls Belleisle, des Meter Kommandanten, 
Intendanten, eriten Präfidenten, jeder Beſuch fürftlicher oder vornehmer 
Perfonen in der Etadt, gewonnene Schlachten oder Gefechte, Friedend- 
abihlüffe und die verichtedenften anderen Veranlaſſungen mußten auf Ans 
ordnung des prachtliebenden und feinen Widerjpruh duldenden Belleisle 
von der Stadt Met mit dem übertriebeniten Luxus gefeiert werden. Sogar 
wenn der Gouverneur, jeine Gemahlin oder ihr Sohn nach mehrwöchentlicher 
Abweienheit aus Meg dorthin zurücfehrten, war die Stadt verpflichtet, 
denjelben einen glänzenden, koſtſpieligen Empfang zu bereiten. Zu allen 
diefen zahlreichen Feſtlichkeiten ſteuerte die Regierung principiell nichts bet, 
die Spigen der Behörden zahlten zeitweife honoris causa einige faum nennens— 
werthe Beiträge, die Hauptausgaben für ſämmtliche Amüfement3 der hoben 
Herren fielen regelmäßig dem jtädtiichen Budget zur Laſt. Die Regierung 
ertheilte bei solchen Gelegenheiten jedesmal bereitwilligft dem Magiſtrat 
Erlaubniß, durch Steuerzufchläge, neue Steuern, Geldanleihen oder in 
Ionftiger Weiſe die zu den Feſten erforderlichen Summen herbeizuichaffen, 
fie war jogar mehrfach jchändlich genug, den Magiftrat zu Zeiten, wo die 
Hungersnoth an die Thüren des niederen Meter Bolfes zu klopfen 
begann, zum Berfauf feiner mühſam erfparten Getreidevorräthe zu nöthigen, 
damit nur die in Ausficht ftehenden Repräfentationsfefte, welche oft mehrere 
Tage lang dauerten, recht luxuriös gefeiert wurden. An diefen Tagen 
ihwelgten dann Behörden wie privilegirte Stände in ausgelafiner Weife; 
allerdingd wurde auch die verhungerte arme Bevölkerung bei folchen Feſten 
mit den verfchiedenften Bratenforten und Weinen reichlich öewirthet, gleich 
darauf aber fümmerte man ich nicht viel um diejelbe, jondern lieh fie 
weiter hungern, während durch entiprechende Verwendung der verpraßten 
Geldfummen dem Elend für lange Zeit hätte abgebolfen werden können. 

Baltus und verfchiedene andere Berichterftatter aus der Zeit des 
Gouvernement Belleisle erwähnen mit großer Gewifienhaftigfeit der zabl- 
reihen Feftlichkeiten, welche häufig gerade in Perioden, während deren das 
niedere Meter Bolt am Hungertuche nagte, mit einer unfinnigen Ber: 
ſchwendungsſucht gefeiert wurden, und von denen wir furz einige Details 
anführen. Am 14. September 1751 um halb 2 Uhr Nachmittags ward- 


346 Verſchleuderung der ftädtiichen Einnahmen für Repräjentationgfefte. 


Belleisle durch einen von Paris eintreffenden Courier von der am Tage 
vorher 3 Uhr Morgens erfolgten Geburt des Herzogs von Burgund be 
nachrichtigt. Die Mutte und das Abfeuern fämmtlicher Gejhüte zeigten 
‘der Bevölkerung das freudige Ereigniß an, zu defien glänzender Feier der 
Gouverneur jogleih alle Vorbereitungen treffen ließ. Sämmtlihe Zimmer: 
‚leute des Meer Yandes wurden nad der Stadt beordert, um gemeinſam 
mit dem ftädtiichen Holzarbeitern an den Gerüften für Feuerwerfe umd 
Illuminationen zu arbeiten. Auf allen öffentlichen Plägen wurden Tiſche 
und Bänfe aufgejchlagen, um dort das Volf umd die Armen zu bewirtben, 
auch Biſchof St. Simon traf im Hofe und Garten feined Palais Anftalten 
zur Speifung von 2000 der ärmeren Einwohner. Das Hötel de ville, 
Gouvernement3= und Intendanturhötel, dag alte in Aue Nerirue gelegene 
Theatergebäude wurden mit großem Koſtenaufwand zur Abhaltung von 
Diner, Soupers und Bällen vorbereitet. Die Illumination der 
‚ganzen Stadt ward im großartigften Maßjtabe angeordnet. Behufs An- 
fertigung der Feuerwerkskörper, Arrangements der Feuerwerke und Illu— 
‚minationen ließ die Stadt 5 Feuerwerks-Lieutenants und 9 Feuerwerker 
‚aus Purenburg fommen. Die ganze Civil- und Militärbevölferung war 
bis zum 26. September, an welchem die Eröffnung der Feſtlichkeit jtatt- 
fand, in unausgejegter Thätigkeit, um Belleisle's Wünjche aufs forgfältigfte 
zu erfüllen. An diefem Tage begann um 5 Uhr Morgens das Yäuten der 
Mutte, welches etwa eine Stunde lang währte, ſodann feuerten ſämmtliche, 
‚auf die Stadt gerichteten Gejchüge der Feſtung die vorgejchriebene Anzahl 
Schüſſe ab, hierauf nahmen die Beluftigungen aller Art ihren Anfang. 
Die Soldaten wırden zu Mittag in ıhren Kajernen mit ausgejuchten 
Speifen und Weinen, die niederen Volksklaſſen und die Armen auf den 
-Plägen der Stadt und im Garten des Bilchofs in opulenter Weiſe be- 
wirthet. Die Stadt jchenfte den Armen 1200 L., der Bilchof jedem der- 
jelben 12 Sous. Um 4 Uhr Nachmittags fand Tedeum in der Kathedrale 
ftatt, von dort begab fich Belleisle nebſt feiner Gemahlin und der Prinzeflin 
von Württemberg, damals Penfionärin bei den Urjulinerinnen, nad der 
Esplanade, um dem Defilement der Truppen beizumohnen. Um halb 8 Uhr 
Abends begann die Jlumination der Stadt und dad Abbrennen der ver 
ſchiedenſten prachtvollſten Feuerwerke. Bälle im Theater, Stadthaus, beim 
Gouverneur, auf allen öffentlihen Plägen währten bis zum nächſten 
Morgen. Am 27jten ward die Feierlichkeit in der ganzen Stadt fortgejegt, 
am 28ften gab der Intendant de Ereil ein glänzendes Feſt in feinem 
‚Hötel, während dem Volk gleiche Beluftigungen wie an den vorhergehenden 
Tagen geboten wurden, am 29ften wurde von allen Geſellſchaftsklaſſen 
‚weiter gejubelt, .am 30. hörten die Feſtlichkeiten endlich auf. An legterem 
Tage erfreute die Judenſchaft die Bevölkerung durch einen ftattlichen Umzug. 
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In 5 Compagnien & 40 Mann getheilt, deren jede von 3 Dfficieren ge= 
führt ward, hielten 200 wohlberittene, reich uniformirte Juden ihren Umzug 
durch die Stadt, zogen jchlieglih vor das Gouvernement und fangen dort 
zu Ehren de3 jungen Prinzen einen hebräifchen Lobgeſang. Die Koften, 
welche die jämmtlichen ?eftlichfeiten der Stadt verurfachten, find nirgends 
detaillirt angegeben, müjjen aber ganz enorm gemwefen fein, da wie ge- 
wöhnlich die hohen Föniglihen Behörden ſich nicht fcheuten, ſogar für die 
von ihnen veranftalteten Soupers und Bälle die jtädtifchen Kaflen in An- 
fprud zu nehmen. Großen Beifall ernteten die Feuerwerker der Luxenburger 
Garuiſon, die Stadt verehrte jedem der Dfficiere, weil diefe feine Bezah- 
lung annehmen wollten, einen koſtbaren Degen, und zahlte den Feuerwertern 
eine beträchtliche Geldjumme aus. 

1753 ward, wie angegeben, die Stadt von einer Hungerönoth bedroht, 
auch 1754 war große Theuerung und in den untern Vollklsklaſſen viel 
Elend. Trotzdem wurden 1753 auf Koften der Stadt lururiöfe Feſtlich— 
feiten zu Ehren des jungen Grafen Giſors veranftaltet, welcher für feinen 
Bater da3 Gouvernement der Bisthimer übernahm. 1754 ward die Geburt 
des Dauphin, Herzogs von Berry (Louis XVI.) mit gleicher Pracht, wie 
1751 die des Herzogs von Burgund, gefeiert. Ganz merkwürdig erfcheinen 
die großartigen Feierlichkeiten, welche die Stadt 1754 bei der Taufe des 
Sohnes vom Intendanten Caumartin veranftaltete.e Wie bei der Geburt 
eines Prinzen von Geblüt ward die Mutte geläutet und die ganze Bürger: 
ſchaft zur Feier dieſes wichtigen Ereigniſſes aufgefordert. Das Tauffeſt des 
jungen Intendanten-Sprößlings koſtete der Stadt über 20,000 2. Der 
Frau Intendantin Caumartin, der Marjchallin Belleisle, den Ehrendamen 
wurden reiche Geſchenke gemacht, an die bei der Taufe anmwejenden Gäſte 
auf Koften der Stadt gefchlagene Medaillen von flarfem Silbergehalt 
vertbeilt, welche das freudige Ereigniß verherrlichten. Die Dienerjchaft des 
Intendanten erhielt 300 L., ebenjoviel die ded3 Gouverneurs, die Amme 
des jungen Caumartin 96, der Kutjcher des Intendanten, welcher den 
Zäufling nad) der Catbedrale gefahren hatte, 66 %. und das Bedienungs- 
perfonal der Cathedrale 96 L. Trinfgeld. Um diefe großen Ausgaben für 
dad Tauffeſt, welche die Stadt bejonders auf Belleisle's Veranlaſſung 
machen mußte, beftreiten zu können, erhielt der Magiſtrat, da die ftädtifchen 
Kafien leer waren, vom Confeil du Roy Erlaubnig, fir 20,000 L. von 
feinen ſorgſam aufgefpeicherten Getreidevorräthen zu verkaufen. Die 
Armen der Stadt, welche damals in Folge der enormen Theuerung aller 
nothwendigen Lebensmittel nach taufenden zu zählen waren, erhielten groß- 
müthig vom Magiftrat die Summe von 519 %. ausgezahlt. 

Berjhiedene Berbältnifje und Ereignifje unter Belleisle's 
Gouvernement. Der Meter Handel war unter Belleisle's Gouvernement 
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in Folge der angeführten jchlimmen Verhältniſſe jehr unbedeutend; nur die 
mit militärischen Yieferungen bedachten Gefchäftszweige brachten noch 
erträglichen Gewinn, jämmtliche übrigen frifteten mühſam ihre Erijten;- 
1738 ward gemäß Uebereinkommens zwiſchen Louis XV. und Stanislaus 
Lescinäfy der bis dahin dur zahlloje unnütze Zollſchranken bejchränfte 
Handel zwijchen den Bisthiümern und Yothringen ganz freigegeben, indeflen 
gelangte derjelbe niemals wieder zu größerer Bedeutung. Die Meer Mat: 
meſſe wurde vor dem Bau der Eoislin-Kajernen auf Champ à Seille, feit 
1731 auf dem nah St. Gloſſinde zu gelegenen Theil der Esplanade ab: 
gehalten. Ihre Dauer ward 1731 von 3 Tagen auf 6 verlängert. Um 
der Bevölferung von Billeneuve etwas aufzuhelfen, fand 1739 und 40 die 
Meſſe in diefem Viertel ftatt, wurde aber 1741 wieder nach der Esplanade 
zurücdverleat, wofelbjt fie alljäbrlib bis 1834 abgehalten ward. Seit 
letsterem Jahre fand fie abwechfelud auf der Edplanade und dem Theater: 
plag jtatt. Irgend welche commıercielle Bedeutung erlangte die Maimeſſe 
überhaupt nicht, fie verblieb nur eine Hauptbeluftigung für die Bevölkerung 
de3 Meer Landes. 1732 wurde durch Füniglichen Erlaß beſtimmt, wel- 
hen Handel die franzöfiichen Juden betreiben dürften. Zugleich ward be- 
fohlen, dag alle Gejchäfte zwilchen Ehriften und Juden vor Notaren ab: 
geichloifen werden jollten. (Endlich verordnete der Erlaß ſchwere Strafen 
gegen Juden wegen Llebervortheilung, Betrug! und Wuchers. Dieje ſämmt— 
lichen Beitimmungen wurden aber noch im jelben Jahre für die Yothringer 
und Elfäfjfer Judenſchaft aufzehoben. 1739 begann die Stadt Berjuce, 
Seidenzucht zu betreiben, nıın legte Pflanzungen von Maulbeerbäumen 
vor Pont des Mort3 an, die Verſuche mißlangen indeg und wurden 1739 
eingeftellt. 

Die Meter Garnifon beitand 1751 aus 19 Bataillonen Infanterie, 
1 Bataillon Artillerie, 6 Escadronen Cavallerie. Die Infanterie-Regimenter 
biegen Navarra, Cambis, Champagne, Tourraine, Seedorf (Schweizer). 
Eljaß und hatten 2—4 Bataillone, deren Kopfſtärke nicht über 500 Mann 
betragen zu haben jcheint. Das Artillerie-Bataillon führte den Namen 
Royale. Bon det 6 Escadrong gehörten 4 dem Regiment Orleans a, 
2 hießen Volontaires Royaux. Die Glode du Beuffroi der Kirche St 
Sauveur gab das Signal zum Oeffnen und Schließen der Stadtthore, 
welches zu bejtimmten Morgen: und Abendjtunden erfolgte. Die Wachen 
zogen jeit 1756 regelmäßig von Place d'Armes auf, früher war ihr 
Stellungsplag abmwechjelnd auf der Eöplanade, den Plägen St. Jacques 
und des Spectacles geweſen. 1751 ftarb der Kommandant de Roche: 
colombe, ihm folgte de Besnards, nach dejjen 1754 eingetretenem Tode 
de Dree de la Seree. Der Sohn Belleisle's, Graf Gifors, beffeidete die 
Gouverneursſtellung in den Bisthümern bis zum Jahre 1758, in welchen 
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er zu Neuß feinen in der Schlacht bei Erefeld erhaltenen Wunden erlag. 
Belleizle führte das Gouvernement bis zu feinem 1761 erfolgendem Tode 
‚weiter, ſein Nachfolger in ‚den Bisthiimern ward Herzog V’Eftrees, ein 
‚Entel des Krieggminijters Louvois. 

Der Meter Clerus erhielt 1748 den Beſuch des Abbe-General vom 
Drden St. Antonius, Namens Galland. Demjelben wurden jeitend der 
Behörden und Bürgerjchaft große Ehren erwiejen. Adel und Clerus zogen 
ihm bis Jouy entgegen, fünf Kanonenſchüſſe zeigten der Bevölkerung das 
Eintreffen des hohen Herrn au, welcher durh Porte St. Thiebault in die 
Stadt einzog. Die Wachen, vor welchen er vorbeifam, erwiejen ihm die 
höheren Dfficieren zuftehenden Honneurd. Galland verweilte vom 15. bis 
23. September in Metz, woſelbſt feine Anweſenheit zu den verjchiedenften 
Heitlichfeiten Veranlafjung gab. 1751 ließ das Parlament zum legtenmal 
jeine Wuth gegen das Deutſchthum in feinem Gerichtöbezirf aus. In Met 
war der Provinzial des Kapuzinertlofters, ein Deutjcher von Geburt, mit 
einigen franzöfiichen Ordensbrüdern in Streit gerathen, und dieje verbreiteten 
über ihn verleumderifche Gerüchte aller Art, unter andern auch, er habe 
unpajjende Bemerfungen über den König und die franzöfiiche Nation ge— 
macht. Gleiche Anklagen erhoben die franzöfiichen Kapuziner von Saarlouis 
gegen ihre deutichen Ordensbrüder. Das Parlament defretirte, ohne die 
Auflagen eingehend zu unterfuchen, daß alle in den Klöſtern feines Gerichts— 
bezirt3 Lebenden Mönche deutjcher Nation innerhalb zweier Monate Frank: 
reich zu verlaſſen hätten. E3 ward nur mit denjenigen aus Yurenburg und 
Chiny gebürtigen Klojterbrüdern eine Ausnahme gemacht, welche zu der 
Zeit in Klöfter der Bisthümer eingetreten waren, als obige Yänder zu 
Frankreich gehörten. 

1746 zeigte und erklärte ein Deutjcher den Metern zum erjtenmal 
eine Elektriſirmaſchine, 1748 brachte ein holländiſcher Schiffskapitän ein 
lebendiges Rhinoceros nah Met, zwei Ereignilfe, welche Baltus wichtig 
genug erjcheinen, um jie in jeine Annalen aufzunehmen. 

Frankreich im Kriege mit Preußen und England. Im Frieden 
zu Aachen waren die zwijchen England und Frankreich wegen ihrer 
amerifantichen Golonien jchwebenden Streitfragen unentjchieden geblieben; 
erit 1750 begannen die Verhandlungen hierüber in Paris und währten 
bis 1755, ohne daß ein Ausgleich herbeigeführt wurde. In legterem Jahre 
brach in den Eolonien der offene Kampf zwijchen beiden Mächten ohne 
vorangegangene Kriegsertlärung aus; die Berhandlungen in Baris nahmen 
zwar vorläufig ihren Fortgang, beide Staaten jtellten jedoch die Feindfelig- 
keiten in den Golonien nicht ein, jondern rüfteten gewaltig zum weiteren 
Kriege. Georg II, bejorgt um fein Kurfürſtenthum Hannover, welches 
England allein nicht gegen Frankreich zu ſchützen vermochte, fuchte Oeſter— 
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reich, feinen früheren Verbündeten, zu einer neuen Allianz zu beivegen, ward 
aber mit jeinen Anträgen abgewiefen und wandte fih num an Preußen, 
welche8 am 16. Januar 1756 ein Schugbündnig mit England jchloß. 
Frankreich ging hierauf unflugerweife ein Bündniß mit Oeſterreich ein 
(1. Mat 1756) und verpflichtete fich, ihm in dem bevorftehenden Kampf 
nit Friedrich II. eine bedeutende Hülfsarmee zu ftellen. Dieſes Bündniß, 
welches für Frankreich gar feine VBortheile bot, überdies aber die kräftige 
Unterftügung feiner Colonier mit Geld und Truppen binderte, war haupt: 
fächlich daS Werf der auf Herzogin Chateaurour gefolgten Maitrefje Marquife 
de Pompadour, welche bis zu ihrem 1764 erfolgenden Tode das Geſchick 
der franzöfifchen Nation leitete und dann durch die noch infamere Maitreffe, 
Gräfin du Barry, erſetzt wurde. 

Am 9. Juni 1756 erfolgte die officielle Kriegserklärung Frankreichs 
an England. 1757 fandte Louis XV. ein ſtarkes Heer, geführt vom jpäteren 
Meter Gouverneur, Herzog d'Eſtrées, gegen Hannover, andere Corps unter 
den Herzögen Richelieu und Soubife an den Rhein. Eſtrées fchlug am. 
24. Juli die englijch-hannöverjche, von Herzog Cumberland geführte Armee 
bei Haſtenbeck, ward troß dieſes Sieges in Folge von Hoftabalen jeined 
Kommandos entbunden und durch Richelieu abgelöft, welcher am 10. Sep: 
tember Cumberland zur Unterzeichnung der Kapitulation von Klofter Zeven 
zwang. Hannover ward von den Franzoſen befett, die Armee Cumberland's 
jollte aufgelöft werden. Georg II. erfannte diefe Kapitulation nicht an; 
inzwijchen wurde Soubife bei Roßbach von Friedrich II. total gefchlagen 
(5. November), jtärfere preußifche Korps rüdten gegen Hannover vor, 
Richelieu mußte deßhalb den Rüdzug antreten. 

1758 jhlug Herzog Ferdinand von Braunfchweig den Herzog von 
Elermont, welcher Richelieu in Kommando abgelöft hatte, entjcheidend bet 
Erefeld; der einzige Sohn Belleisle’3, Graf Giſors blieb in diefer Schladt. 
Slermont ward vom Marjchall Eontades abgelöft, welcher, von den Geg— 
nern verfolgt, fich nach Flandern zurüdzog. Erſt die Erfolge, welche Herzog 
von Broglie in Hefjen errang, und die neue Bedrohung Hannovers durd 
ihn und den Herzog Soubife befreiten Contades von feinen Verfolgen 
und Frankreich von der Furcht, feine Grenzen ernitlich bedroht zu jeben. 

1759 verfuchte Prinz Ferdinand die bei Frankfurt a. M. lagernde 
Armee des Herzogs Broglie zu überrafchen, ward aber am 13. April bei 
Bergen gefchlagen und zum Nüdzug gezwungen. Contades und Broglie 
vereinigten hierauf ihre Armeen und drangen fiegreich durch Hefjen und 
Weftphalen gegen Hannover vor. Broglie, fpäter Gouverneur von Metz, 
wurde für feinen Sieg bei Bergen von Louis XV. zum Marſchall, 
vom Kaifer Franz zum Neichsfürften ernannt. Am 1. Auguſt wurden 
Broglie und Contades bei Minden enticheidvend vom Herzog Ferdinand 
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geihlagen, mußten ihre Eroberungen aufgeben und zogen fih nad Frank— 
furt a. M. zurüd. 

1760 rüdte Broglie von neuem in Helfen ein, fchlug am 10. Juli 
den Erbprinzen von Braunfchweig bei Corbach und bedrohte Hannover, 
nahdem ein franzöfifyeg Corps bei Marburg Bortheile errungen und Graf 
Luſace Caſſel genommen hatte. Herzog Yerdinand ließ, um die Franzoſen 
von Hannover zu entfernen, den Erbprinzen nach dem Niederrhein marſchiren, 
derfelbe ward aber am 16. Dctober bei Klojter Campen vom Marquis 
de Caſtries geichlagen und zum Rüdzug gezwungen. 1761 kämpften Herzog 
Ferdinand und Broglie mit abwechjelndem Erfolge in Heilen. Der Krieg. 
ipielte fih von dort nach dem Niederrhein, wofelbft die vereinten Armeen 
von Broglie und Soubife den Herzog Ferdinand bei Billinghaufen angriffen. 
Broglie ward von Soubiſe äuferft mangelhaft unterftügt, jo daß es 
Ferdinand gelang, beide Gegner zu ſchlagen. Broglie marichirte nach— 
Sranffurt a. M. zurüd, Soubiſe verblieb am Niederrhein. In dieſem Jahre 
bradte Louis XV. den Yamilienpaft der Bourbonen zu Stande, durch 
welhen ſich alle Dynaftien dieſes Fürſtengeſchlechts verpflichteten, den un« 
angemeſſenen Forderungen Englands mit Waffengewalt entgegenzutreten. 
Spanien erflärte hierauf den Krieg an England. 1762 fämpften die 
Marihälle V’Ejtrees und Soubife gegen Herzog Ferdinand und den Erb- 
prinzen von Braunſchweig in Helen; nach längeren Schwanken des Kriegs- 
glüd3 wurden die Franzoſen zurüdgedrängt und mußten den größten Theil 
Heſſen's aufgeben. 

Während diejes Krieges in Deutjchland befämpften ſich Engländer 
und Franzoſen mit großer Erbitterung in ihren überfeeifchen Befigungen. 
Frankreich, welches nutzlos Truppen und Geld zum Beſten des Haufes- 
Habsburg opferte, vermochte feine Kolonien nicht genügend zu unterftügen 
und verlor einen großen Theil derjelben. Schon 1760 hatte Louis XV. 
Sriedendverhandlungen mit England und Preußen angebahnt, Stanislaus 
Lescinskty bot ſich ald Vermittler dar und jchlug Nancy zum Zuſammen— 
kunftsort der verjchiedenen Abgeordneten vor. Die Unterhandlungen verliefen 
jedoch rejultatlos, erſt 1762 zeigten fich alle am Kriege betheiligten Mächte 
zum Frieden geneigt. Am 10. Februar 1763 ſchloß Frankreich Frieden 
mit England, es verlor durch denjelben den größten und reichjten Theil 
feiner Befigungen in Amerika, Afien und Afrifa. Am 15. Februar ward 
zwischen Defterreih und Preußen der Frieden zu Hubertsburg geſchloſſen, 
welcher für Frankreich auch nicht den geringften materiellen Vortheil darbot. 
Soldergeftalt waren die Früchte des blutigen fiebenjährigen Yand- und‘ 
Seetrieges für die franzöfiiche Nation; die mit enormen Koſten ſeit 1748 
retablirte Flotte war abermals vernichtet, der überjeeiiche Handel auf lange 
Jahre ruinirt und zum größten Theil in die Hände der Engländer über-- 
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‚gegangen, der innere Zuftand des Reiches zerrütteter und troſtloſer denn je zuvor. 

Das legte Decennium der Regierung Louis XV. Das lette 
Decennium der Regierung Louis XV. brachte unfägliches Elend über das 
franzöfiihe Volk und es bleibt nur zu verwundern, daß nicht jchon damals 

‚der dritte Stand verfuchte, die Shmählichen Ketten, in denen Regierung um 

privilegirte Stände ihn hielten, gewaltſam zu zerreißen. Die aller Beſchrei— 
bung jpottende Verderbtheit des Königs, eines großen Theils jeiner Familie, 
des Hofes, der Minifter, des Adels, Clerus und des ganzen Beamten: 
thums mit Ausnahme der Parlamente, in denen allein noch der Sinn für 
Neht gewahrt wurde, die Maitreſſen-, Günſtlings- und Proteftions: 
Wirthſchaft, die unfinnige Berjchleuderung der Finanzen, die jährlich 
wachlende Schuldenmafje de3 Staates und Steuerlaft des dritten Standes, 
die volljtändige Nechtlofigfeit dieſes legteren gegenüber den privilegirten 
Klafien, die jchlaffe äußere Politit, der Verfall der Armee und Marine, 
die freifinnigen, Revolution und Atheismus predigenden Werfe der franzö- 
ſiſchen Schriftjteller führten die Nation raſch dem Verderben zu, welches 
die Pompadour mit den zu trauriger Berühmtheit gelangten Worten: 
„Apres nous le deluge‘‘ vorausjagte. Die Ausjprüche des Apbe de Ferray: 
„Il faut pressurer le peuple comme une &ponge“ und de3 Intendanten 
Foulon: „Il faut apprendre au peuple à manger des herbes‘‘ waren die 
Devifen, welchen der größere Theil der privilegirten Klaſſen buldigte. Das 
an Hülfsquellen jo reiche franzöfiiche Yand ward ſyſtematiſch von Jahr zu 
Jahr mehr ruinirt, der dritte Stand in eine faſt jchlimmere Sclaverei, als 
ſolche im Mittelalter herrjchte, zurüdgedrängt. Nach augen ſank Frankreichs 
politifche Bedeutung bis auf den Nullpunft herab bei der Theilung Polens 
1773 ignorirten die theilenden Mächte die Exiſtenz Frankreichs gänzlid, 
diefes erhob auch kaum Einfpradhe gegen jenen Gewaltakt. Die fran: 
zöfifhe Yandarmee gerieth rajch in Verfall und ward nur eine Pfründe 
des Adels. Knaben von 7 Jahren waren Oberſte von Regimentern um 
bezogen die großen Gehälter diefer Stellungen, viele Cavallerie-Regimenter 
zählten mehr Dfficiere ald gemeine Soldaten, Ver Dienjt ward bei allen 
Truppentheilen aufs läfligite betrieben, die militäriſchen Verwaltungsbehörden 
ſetzten ihre Unterjchleife und VBetrügereien in unverjchämtejter Weije fort. 
Tas ganze Civilbeamtentbum, die Parlamente ausgenommen, war durd 
und durch korrumpirt, dieſe leßteren allein nahmen fich energijch des mit 
Füßen getretenen dritten Standes an und juchten vergebens, wieder ge 
ordnete und gejegliche Zuftände herbeizuführen. 

Diefe traurigen Verhältniffe machten ſich auch in Met ſeit dem Beginn 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts jährlich mehr fühlbar. Notb und 
Elend herrſchten bald in höherem bald in geringerem Grade, jedoch eigentlich 
permanent in den meiften der zum dritten Stande gezäblten Yamılım. 
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Thenerung und Hungerdnoth wurden epidemiſch, die mangelhafte Bejtellung 
der Acker und Gärten, die ungenügende Bichwirthichaft, die enormen 
Abgaben und drücenden Frobndienfte, welche auf dem Bauernftande laiteten, 
verihlechterten die Ernten und Erträge der Heinen Grundbefiger von Jahr 
zu Jahr, jo daß diefelben nur geringe Quantitäten ihrer Produfte auf die 
Märkte zu bringen im Stande waren. Die großen Grumdbefige, fait aus: 
Ihließlib im Beſitz des Adels und Clerus, gerietben in Folge liederlicher 
Bewirthſchaftung mehr und mebr im Verfall, die geringeren Erträge 
wurden jedoch durch die höheren Preiſe, welche die Yebensmittel erreichten, 
binreihend fompenfirt, um den privilegirten Ständen, deren Steuerlaft 
überdied auf ein Minimum bejchränft war, die Fortführung des verſchwen— 
deriichen Yebens zu ermöglichen. Sehr bald bemächtigte ſich die Speculation, 
an welber fogar der hohe Adel, nach einigen Angaben felbit die Fönigliche 
Familie tbeilnabm, dieſes Artifel3 der nothwendigſten Yebensmittel, jo daß 
beionders die Getreidepreije fortwährend auf ungewöhnlicher Höbe erhalten 
wurden, In Met berrichte 1750—74 anhaltende Theuerung des Getreideg, 
1755 und 54, 1757—63, 1770 und 71 wurde der Ausbrud einer wirk— 
liben Hungersnoth nur durch die weile Fürſorge des Magiſtrats verbütet, 
welcher die jtädtiichen Magazine rechtzeitig mit reichlichen, auf Koften der 
Stadt in Deutjchland gefauften Getreidevorräthen füllte und dieſe zur Zeit 
der Notb den Armen zu möglichit niedrigen Preiſen abließ. Auch das 
Parlament war eifrig bemüht, durch die verschiedensten Erlafie dem Unweſen 
mit der Getreidejpeculation zu fteuern; 1770 verbot es jede Kornausfuhr 
ans den Bisthümern. 1771 fühlte fich auch endlich die Negierung bewogen, 
em Verbot gegen die Kornausfuhr zu erlafien, und ermächtigte die Inten— 
danten, den hungernden Bolt Brod aus den königlichen Magazinen zu 
geben. In Met wurden im legteren Jahre gegen * Millionen Pfunde 
Brod an die dortigen Armen vertheilt, deren Anzahl, hiernach zu urtheilen, 
nah Taufenden zu berechnen war. 

Biſchof Montmorencv. Unterdrüdung des Jefuitenordens 
in Frankreich. Nah dem Tode des Biſchofs St. Simon erbielt 
Montmoreney de Yaval das Bisthum Meg. (1760— 1791). Derfelbe hatte 
1753257 das Bisthum Orleans verwaltet, entjagte demfelben freiwillig, 
weil er mit der Bulle Unigenitus nicht einverſtanden war, erfannte jpäter 
diefelbe an ımd ward wegen feiner Unterwürfigfeit vom König mit dem 
Bisthum Mes belohnt. Während feiner Berwaltung erfolgte die Aus- 
weiſung der Jeſuiten aus Met. Der Jefuitenorden hatte fich in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts aus den verjchiedenften Urfachen in allen 
Ständen der franzöftichen Nation zahlreiche Feinde gemacht. Man beneidete 
die Jefuiten um ihren Einfluß bei Hofe, wofelbft fie die wichtige Stellung 
der Beihtväter nicht aus den Händen liegen, um ihre Reichthümer, von 
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denen e3 befannt war, daß fie häufig auf unrectlihem Wege erworben 
waren, um ihre Autorität im Erziehungswejen und viele andere Praerogative; 
man warf ihnen ver, die Zwietracht in der Fatholifchen Kirche zu fchüren, 
der Regierung und dem Königthum gefährlihe Marimen zu lehren, und 
aus mehreren anderen Gründen dem Geſammtwohl jhädlich zu fein. Diefe 
ſämmtlichen mit größerer oder geringerer Berechtigung gegen den Orden 
erhobenen Anlagen würden jedoch faum ernjtere Folgen für ihn gebabt 
baben, wenn derjelbe nicht durch die Unklugheit des Jeſuitenpaters Perufjeau 
plöglich die Proteftion ter einflußreiben Pompadour verloren hätte. Derjelbe 
erlaubte ji, der Maitrejje Vorwürfe über ihr gottlojes Leben zu machen 
und fie zur Auflöfung ihres Verhältniffeg mit dem König aufzufordern; 
von Stunde an war diejelbe erbitterte Feindin des Sejuitenordend und 
wandte ihren ganzen Einfluß an, ihn aus Frankreich zu verbannen. Der 
Haß gegen denjelben ward in allen Ständen und mit allen Mitteln künſtlich 
entflammt, der unfluge Proceß, welchen der Drden aus Geiz mit dem 
Bankhauſe Lyonnay in Marjeille entjtehen ließ, diente feinen Feinden aufs 
vorzüglichite, ihn gänzlich zu verderben. Der Jeſuitenpater Balette auf 
Martinique betrieb für den Orden einen ausgedehnten Handel, machte aber 
1755 Banferott, nachdem die Engländer den größten Theil feiner mit twertbs 
vollen Waaren beladenen Schiffe gefapert hatten. Das Bankhaus Lyonnay 
verlangte die Bezahlung einer ſich auf 1’, Millionen Francs belaufenden 
Summe, welche Balette ihm nicht bezahlen konnte, vom Drdensgeneral 
der Jeſuiten, weil er Chef des betreffenden Handlungshaujes fer; diejer 
zahlte anfangs einige Abjchlagsjummen, jtellte dann aber die Zahlungen 
ein und ließ e3 zum Proceß kommen, welchen das Bankhaus Lyonnay beim 
Parifer Parlament einleitete. Am 8. Mai 1761 verurtbeilte diejes den 
Orden zur Zahlung; derjelbe fam tem Erlaß bereitwillig nad, fo daR die 
Angelegenheit erledigt gewejen wäre, wenn nicht jegt durch die Intriguen 
der Pompadour umd des Herzogs Choijeul der König und die ganze Nation 
gegen den Orden aufgehegt worden wären. Am 1. April 1762 erließ der 
König den Befehl, die Jeſuiten-Collegien zu ſchließen, am 6. Auguſt erflärte 
das Parifer Parlament den Orden in Frankreich für aufgehoben, 1764 
wurden feine Mitglieder aus Frankreich verbannt, feine Güter eingezogen. 
Das Meter Parlament, welches bi3 1761 in durchaus gutem Einvernehmen 
mit den Jefuiten gelebt hatte, ging feit diefem Jahre mit großer Schärfe 
gegen fie vor. Der Obere der Meter Jeſuiten, Claude Jacquemin, ward 
gezwungen, dem Gerichtshof die Statuten de3 Ordens vorzulegen, welde 
aufs genauejte revidirt wurden. 1762 ward das Meter Jefuiten-Collegium 
geichloffen, das Parlament übernahm die Sorge für die Beſetzung der 
Tehreritellen de3 neuen Collegs. 1764 wurden die Jeſuiten aus Meg ge 
wiejen, ihre Güter vom Staat mit Befchlag belegt. 


Aufhebung des Meter Parlaments. 355 


Aufhebung des Meger Parlamentd. Louis XIV. hatte im 
Verlauf jener Regierung den übermüthigen Parlamenten genau die Grenzen 
angewiefen, innerhalb deren fich ihre Machtbefugniffe zu bewegen hätten, 
und fie zur volljtändigen Anerkennung feiner abjoluten königlichen Autorität 
genöthigt. Philipp von Orleans folgte auch in diefer Beziehung nicht dem 
Beifpiel des ftaatäflugen Königs, fondern gab den Parlamenten das unbe- 
Ihränfte Recht, gegen föniglihe Erlafje zu remonftriren, zurüd. Schon 
während der Regentichaft begannen die Parlamente von diefem Recht einen 
jo ausgedehnten, der Regierung äußerſt unbequemen Gebraud zu machen, 
daß der Regent volle Urjache hatte, feinen unüberlegten Schritt zu bereuen, 
und wiederholt zu der ultima ratio der franzöfifchen Könige, dem lit de 
jastice (Verſammlung de3 Parlament3 unter Vorſitz des Königs) feine 
Zufluht nehmen mußte, um die Oppofition des Parifer Parlaments zu 
brechen und feinen Erlaflen Geltung zu verfchaffen. Unter Louis XV. 
Ihlaffer und gleichzeitig despotifcher Regierung wuchs die Oppofition der 
Parlamente gegen diejelbe von Jahr zu Jahr, die privilegirten Stände 
ergriffen aus Egoismus die Partei der Regierung, die Parlamente ftellten 
fih nicht ganz ohne Egoismus, jedoch mit vorwiegendem Rechtägefühl auf 
Seite des hart. bedrüdten dritten Standes, welcher befonder? durch ihr 
Vorgehen aus feiner Indolenz aufgerüttelt ımd zum Bewußtſein feiner 
himpflihen Knechtſchaft gebracht wurde. Jeder neuen Oppofition ” der 
Parlamente gegen die verhaßte Regierung und gegen die noch verhaßteren 
Privilegirten, jedem von den Parlamenten über diefelben errungenen Siege 
zollte der dritte Stand immer offener und furchtlofer mit Worten Beifall, 
er befand ſich indeß noch zu jehr in den Banden der devoten Unterwürfig— 
tet gegen das Königthum, um feine Vorfämpfer, die Parlamente, durch 
kräftige Thaten wirkſam zu unterftügen, jo daß die jchließliche Niederlage 
derfelben unvermeidlich war. : 

Daß der Parteinahne der Parlamente für den dritten Stand während 
der Regierung Louis XV. ein guter Theil Egoismus zu Grunde lag, er- 
gibt fih aus dem ganzen Verlauf ihres Streited mit der Negierung, 
Ehenfowenig wie die privilegirten Klaffen geneigt waren, auch nur einen 
Heinen Theil ihrer alten echte und Privilegien zum Wohle des dritten 
Standes zu opfern, ebenfowenig waren die Parlamente zu irgend welchen 
Opfern bereit, wie ſolches aus der vorangeführten Gefchichte des Meter 
Parlament3 genügend hervorgeht. Die Parlamente begingen nun überdies 
den großen Fehler, nicht nur ihre alten Privilegien und Rechte, deren 
viele ebenjo unzeitgemäß und für das Geſammtwohl nachtheilig, wie die 
der Privilegirten waren, dem König gegenüber unverfürzt aufrecht erhalten, 
jondern jogar in einer Weile ausdehnen und erweitern zu wollen, welche 
die Regierung mit Beſorgniß und Unmillen erfüllen mußte. Die Haupt: 
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punkte, wegen deren Regierung und Parlamente in den für beide jo ver- 
derblihen Streit geriethen, waren die folgenden. Die legteren erklärten, 
ſämmtliche Parlamente, obwohl in der Monarchie vertbeilt, bilden doch nur 
ein einziges Parlament und die Hauptaufgabe deſſelben it ed, die Grund— 
gejege de3 Staated zu wahren, die Entwerfung neuer Gefege zu leiten 
und zu überwachen. Berlegt Die Regierung die Privilegien, Rechte und 
Ehren irgend eines der in der Monarchie vertheilten Parlamente, jo it 
dies als Berlegung des ganzen einheitlichen Parlamentscorps aufzufaflen. 
Ohne vorangegangene Prüfung und Genehmigung neuer von der Regierung 
vorgejchlagener Gejege durch die Parlamente werden diejelben nicht für die 
Monarchie obligatoriih und rechtskräftig. Die Parlamente find die Erben 
der Rechte und Pflichten, welche den früheren Vertretern der Nation auf 
den März: und Maitagen zujtanden; wie zu jenen Zeiten die Könige nur 
mit Bewilligung diejer Vertreter der. Nation neue Steuern erheben oder 
die Schon erijtirenden erhöhen durften, jo darf auch die jegige Regierung 
nur mit Öenehmigung der Parlamente die Steuerangelegenheiten der Nation 
beftimmen. Alle diefe Marimen der Parlamente wurden durch die ver- 
jchiedenjten Ausſprüche und Erlafje der früheren franzöfiihen Könige be 
fräftigt, jo daß es den Anſchein hatte, als ob fich die Parlamente durd- 
aus auf dem ibnen zuftehenden Nechtsboden bewegten. Der König und fem 
Minifterrum erklärten mit Recht diefe Forderungen der Parlamente für 
anmaßend, nicht mehr zeitgemär, ungercechtfertigt und nur aus einer Falichen 
Auslegung des „droit de remonstrance“ hervorgebend, welches ihnen 
allerdings gejtatte, die königlichen Erlafje zu prüfen und begründete Em- 
wendungen dagegen zu erheben, keineswegs aber den König in die bean- 
ipruchte Abhängigfeit von den Gerichtshöfen verjege. Der König habe jeme 
Krone von Gottes Gnade und nicht von der Gnade der Parlamente, er 
jei, wie jolches die von älteften Zeiten datirende Einrichtung des Pit de 
Juſtice beweije, oberjter Gerichtsherr ſämmtlicher Parlamente, welche feines: 
wegs ein einziges Corps, jondern getrennte * von einander durchaus 
unabhängige Gerichtshöfe bildeten. 

Seit 1750 nahmen die Streitigkeiten zwiſchen Regierung und Parla— 
menten einen immer bösartiger werdenden Charakter an. Die Regierung, 
durch die augeführten Forderungen der Parlamente erbittert, von Adel und 
Clerus, deren Rechte dieſelben mehrfach anzutajten gewagt batten, zu 
energifchen Schritten angejpornt, zögerte nicht länger, Gewaltmaßregeln 
gegen die übermüthigen Gerichtshöfe anzınvenden. 1751 gerieth das Parifer 
Parlament in harten Streit mit dem Clerus. Diejer hatte die Bulle 
Unigenitus zum Olaubensgejeg gemacht und befoblen, daß allen denen, 
welche ſich als Gegner derielben ermeijen würden, die legten Sakra— 
mente verweigert werden follten. Das Pariſer Parlament erklärte dieſe 
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Beitimmungen de3 Klerus für ungültig, der König kaſſirte den hierauf 
bezüglihen Erlaß des Parlaments, diefed ignorirte den königlichen Erlaß, 
ging gegen Biſchöfe und Priefter mit ftrengen Strafen vor und wurde 
deßhalb 1752 nah Soiſſons verbannt, von wo es gelegentlihb der am 
23. Auguſt 1753 erfolgten Geburt Louis XVI. durd die Gnade des Königs 
nah Paris zurüdberufen ward. Die Parlamente der Provinzen hatten in 
diefem Conflikt mehr oder weniger lebhaft Partei für das Parijer Parla- 
ment genommen, weßhalb die Regierung verjchiedene ihrer Mitglieder theils 
erilirte, theil3 ihrer Stellungen entjegte. Seit diefer Zeit börten Die 
Kaflirumgen von Parlamentserlaſſen durch den König, die Nichtigfeits- 
erflärungen föniglicher Erlajje durch die Parlamente, die Beltrafungen 
wideripänftiger Parlamentsmitglieder oder ganzer Parlamente nicht mebr 
auf, bis jich jchlieflich die Regierung zur völligen Unterdrüdung fänmtlicher 
jouveränen Gerichtshöfe entichloß. 

Der Zeitpuntt, in welchem die Parlamente fich als die Beſchützer des 
dritten Standes aufzumerfen und ihre jpeciellen Bejchwerden mut deneu 
dieſes letsteren zu vereinigen beginnen, fällt in das Jahr 1756. Der in 
dielem Jahr gegen England und Preußen bejchloffene Krieg nöthigte die 
franzöfiihe Wegierung, die beftehenden Steuern zu erhöhen und neue 
Abgaben zu defretiren, welche wie jtet3 fait ausjchlieglich dem dritten Stande 
zur Yajt fielen. Das Pariſer Parlament protejtirte biergegen aufs hef— 
tigfte, weil die Negierung nicht in gebührender Form die Genehmigung 
der boben Gerichtshöfe eingeholt habe, die übrigen Parlamente jchlojlen fich 
dieſem Proteſt in mehr oder weniger leidenjchaftlicher Weife an. Der König 
lien verichiedene Mitglieder des Pariſer Parlaments verhaften, eriliven 
oder ihrer Stellungen entjegen, worauf die jämmtlichen übrigen Vlitglieder 
ihre Funktionen eimjtellten.- Gegen die Oppofitionspartei der Provinzial 
Varlamente ging die Regierung gleich jtreng vor, dieſe Parlamente 
ſetzten jedoch ihre Funktionen fort. Das am 5. Januar 1757 von Damiens 
verurfachte Attentat, bei welchem der König leicht verwundet ward, führte 
vorübergehend ein beijeres Berhältuig zwijchen Regierung und Parlamenten 
berbei, bald hernach wurde aber der Streit wieder in der früheren 
Weile erneuert. 

Derjelbe nahm an Heftigkeit und Erbitterung zu, als 1763 bie 
Sriedensichlüfje zu Paris und Hubertsburg vollzogen waren. Die Regie: 
rung machte nicht die geringiten Anjtalten, die jeit 1757 enorm erhöhten 
und vermehrten Steuern nach Ratificirung der Friedensichlüffe zu ver: 
mmdern, die jänmtlichen Barlamente erinnerten zuvörderjt den König au 
kein Verſprechen und traten, da dies nichts fruchtete, drohend gegen die 
Regierung auf. Das Pariſer Parlament ließ ſich durch Schmeicheleien und 
Verfprehungen des Königs bewegen, feine Einwilligung zu der vorläufigen 
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Beibehaltung der erhöhten Steuern zu geben, verjchiedene andere Parla- 
mente zeigten fich gleichfall3 nachfichtig gegen die Regierung, dagegen be- 
ftanden die Parlamente von Bejangon und Touloufe auf unverzüglicer 
Beeitigung der nur für Kriegszwecke bewilligten Abgaben. Der Küng 
erilirte hierauf die widerjpänftigften Mitglieder des Parlaments von Befangon ' 
und gab dem Kommandanten von Languedoc, Fig James, Befehl, das 
renitente Parlament von Touloufe zur Einregiftrirung des königlichen Erlafies 
über die Steuern zu zwingen. Fig James ließ die Parlament3mitglieder 
arretiren, das Bolt von Toulouſe nahm aber eine fo drohende Haltung 
an, daß er fich bewogen fühlte, dieſelben baldigjt wieder im Freiheit zu 
jegen. Jetzt defretirte da3 Parlament von Toulouſe die Verhaftung des 
Kommandanten, gab jedoch auf Verlangen der Regierung nad, daß die 
Anklage gegen denfelben durch einen Pairshof entjchieden werde. Um 
die Parlamente gegen einander aufzuhegen, bejtimmte der König, un 
Zufunft jolle nur das Parifer Parlament berechtigt fein, über Pairs das 
Urtheil zu jprechen. Das Pariſer Parlament ließ den Herzog frei aus: 
gehen und erregte hierdurch den allgemeinen Unmwillen der übrigen Gerichts: 
böfe. Sämmtlihe Parlamente ſahen fi) indeß bald geuöthigt, aufs neue 
gemeinjfam gegen die Regierung in dem Streit vorzugehen, welcher zwiſchen 
dem Parlament von Rennes und dem Kommandanten der Bretagne, Herzog 
Aiguillon, ausbrach. Der Herzog jchaltete in jener Provinz mit abfoluter 
Willkür, warf die alten Geſetze derjelben rüdficht3los über den Haufen 
und ignorirte die vom Parlament und Volt erhobenen Protejte vollſtändig. 
Das Parlament befchwerte fich bei der Regierung, ward hochmüthig ab: 
gewiejen und reichte deßhalb 1765 feine Entlafjung ein. Hierauf wurden 
verjchiedene Mitglieder defjelben vom Herzog der Majejtätsbeleidigung an: 
geffagt und verhaftet. Die Regierung ſchien gewillt, an ihnen ein 
ernftliches Beiſpiel zu jtatuiren, die vereinten Bitten und Proteſte der 
anderen Parlamente bewogen aber den König, Ende 1766 die Unterjucung 
niederzufchlagen. Das Parlament von Rennes trat wieder zufammen, die 
verhaftet geweſenen Mitglieder wurden freigelaffen aber exilirt, Herzog 
Aiguillon behielt dagegen das Kommando der Bretagne. Kaum hatte das 
Parlament von Rennes feine Funktionen begonnen, als es den Herzog in 
Anklagezuftand verfegte. Das Parifer Parlament erhielt den Auftrag, di 
Angelegenheit zu unterfuchen, am 27. Juni 1770 erklärte jedoch der König 
in einem Pit de Juſtice dieſelbe für niedergefchlagen. Anfangs Juli lief 
das Parijer Parlament in der ganzen Monarchie Plakate vertheilen, worin 
mitgetheilt wurde, Herzog Aiguillon fei jo lange als feiner Pairswürde 
entjegt zu betrachten, bi die Unterfuhung gegen ihn zu Ende geführt 
fein werde. Der König kaſſirte unverzüglich diefen Erlaß des Parla- 
ments, welches unbefümmert bierum die Unterfuhung gegen dem Herzog 
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weiterführte. Die meiften Provinzial-Parlamente zollten dem Pariſer Ge- 
richtshof Beifall umd begannen mit neuem Ungejtüm die Oppofition gegen 
die Regierung. Dieſe ſah fein anderes Mittel, ſich aus der täglich bedenk— 
ficher werdenden Situation in Paris zu befreien, als die Unterdrüdung 
des dortigen Parlaments, ‚welche der Kanzler Maupou aufs dringendfte 
anrietd und auch beim König durchſetzte. Am 13. April 1771 bielt der 
König das legte Lit de Juſtice, das Parifer Parlament ward für aufge: 
hoben erflärt, die Errichtung cine neuen Gerichtshofes an feiner Stelle 
anbefohlen. Die Unterdrüdung der übrigen Parlamente fand bald darauf 
ftatt, ohne daß nennenswerthe Volksaufſtände in Folge diefer Gewaltmaß— 
vegel der Regierung entjtanden wären. 

Der Auflöfung des Meter Parlaments ging gewifjermafien als böjes 
Omen die Auflöfung des Palais, in welchem es feine Sitzungen hielt 
vorher. Dajlelbe war 1316 erbaut worden und diente 237 Jahre dem 
deutichen reichsftädtifchen hohen Rath, 102 Jahre dem franzöfijchen jtädtifchen 
Magiftrat, 130 Jahre dem Parlament als Sigungsjaal. Das Gebäude 
war im Lauf der Zeit jehr baufällig geworden, 1760 brachen mehrere 
Kellergemölbe zufammen, 1770 jenkte fich der Fußboden des im erften 
Stod liegenden Sitzungsſaales des Parlaments jo bedenklich, dak man 
genöthigt war, denjelben zu ftügen, am 14. März 1771, gerade zur 
Zeit, ald das Parlament zur Sigung verfammelt und zahlreiches Publikum 
anwejend war, entjtand ein gewaltiger Krach, der Fußboden Löfte fich im 
ganzen Raume von den Wänden los und nur die im Jahr vorher ange- 
brachten Sicherungdmaßregeln retteten Parlament wie Zuhörer vor einem 
Sturz in die untere Etage. Der Unfall ging ohne ſchwerere Beihädigung 
der Anmwejenden vorüber. Der Gerichtshof verlegte feinen Sitzungsſaal in 
einen der Parterreräumg, da jedoch bier die baufälligen Kellergewölbe 
einen abermaligen Sturz in die Souterraind befürchten ließen, beſchloß er 
das Gebäude ganz zu verlafien. Mit großer Unbefangenheit verlangte er, 
der Magiftrat jolle ihm das inzwiſchen neu entjtandene Hötel de ville, 
worin derfelbe jeine Sigungen bielt, einräumen. Die drei Stände fchlugen 
dad Anliegen des Gericht3hofes furz ab, dieſer wandte fich nun mit der 
Bitte an die Abtei St. Arnold, ihm einen Theil ihrer ausgedehnten 
Räumlichkeiten zur Verfügung zu ftellen. Nachdem der Gerichtshof auch 
bier abjchlägig bejchieden war, fandte er am 16. April einen Kurier nad) 
Paris, um den Entſcheid des Königs über fein zukünftiges Sigungslofal 
einzuholen. Da zu jener Zeit die Aufhebung des Barifer Parlaments 
bereit3 erfolgt, die der übrigen gleichfalls bejchloffen war, jo befahl die 
Regierung der Abtei St. Arnold, bis auf weitered dem Gerichtöhof die 
notdiwendigen Lokale einzuräumen. Diejer Befehl, welcher am 22. April 
durh den Kurier überbracht wurde, erregte große Unzufriedenheit bei 
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den Mönchen, welche, wie alle damaligen Clerikalen, den Parlamenten nicht 
wohl wollten. 

Mährend der vorerwähnten Kämpfe der Parlamente von Paris, 
Rennes, Toulouſe mit der Regierung hatte auch der Metzer Gerichtshof 
energiſch Partei für diejelben ergriffen, überdied von jeinem droit de. 
remonstraunce den ausgrdehnteften Gebrauch gemacht und hierdurch den 
Unwillen des Königs auf fich gezogen. Von den zahlreichen Proteiten des 
Meger Parlaments im Zeitraum von 1756—71 führen wir nur die nad 
folgenden an, welche genügen werden, um jein Verhältniß zur Regierung 
zu charakteriſiren. 1756 protejtirte e3 gegen die Steuererhöhung, 1761 
forderte e3 den König auf, Steuererleichterungen eintreten zu laffen, weil 
der dritte Stand nicht länger im Stande fei, die großen Abgaben zu er: 
ſchwingen, 1763 opponirte es energiſch gegen die weitere Erhebung der 
1756 angeordneten Steuern. Die Regierung hatte feineswegs die Abficht, 
die verjprochene Steuer-Reduzirung eintreten zu laffen, juchte aber Parla- 
mente und Volk zu bejchwichtigen und ſich den Anjchein zu geben, als ob 
fie von den beiten Vorſätzen bejeelt jei. Sie erließ derhalb an ſämmtliche 
Rarlamente die Aufforderung, Memoires einzureichen, in denen die geeige 
netjten Mittel zur Beſſerung der Finanzverwaltung und Entlaftung des 
Volkes von Steuern zum Vorſchlag gebracht würden. Das Meer Parla- 
ment unterzog ſich dieſem Auftrag mit gewohnter Gründlichfeit, ernannte 
eine bejondere Kommiflion zur Bearbeitung des Memoire und ließ an 
ſämmtliche Finanzbeamte feines Gerichtöbezirts den Befehl ergeben, der 
Kommiſſion ihre Bücher zur Revifion vorzulegen und die genaufte Einficht 
in den ganzen VBerwaltungsbetrieb des Finanzweſens zu geitatten. Hierüber 
geriethen die Financiers in große Beltürzung, denn ihre Buchführung war 
überhaupt niemals in Ordnung, ihr Berwaltungsbetrieb offenkundiger privi- 
legirter Diebjtahl, es war ſomit unvermeidlich, daß die Jachverjtändigen 
Juriſten das ganze auf Yug und Trug bafirte Finanzweſen in feiner vollen 
Schändlichfeit dem Volk enthüllten. Aud) die Regierung ward von gemwaltigem 
Schreden über diefen Erlaß des Meter Gerichtshofes ergriffen, durch deſſen 
Ausführung die bedenklichiten Folgen für fie hervorgerufen werden mußten, 
fie wandte daher Verſprechungen, Schmeicheleien, Drohungen an und nahm 
jchlieglich, da der Gerichtshof hartnädig auf feinem Entſchluß bejtand, ihre 
Zufluht zum König. Diejer ließ eine Deputation des Meter Parlaments 
zu fich bejcheiden und beiwog durch feierliche Verſprechungen den Gerichts— 
hof, vorläufig von feinem Erlaß Abjtand zu nebmen. Gleich darauf 
erichien ein Verbot der Regierung, irgend welche jchriftliche oder gedrudte 
Memoires, welche die Zinanzverhältniffe, ihre Mängel und die Mittel zur 
Beſſerung behandelten, im Volk zu verbreiten; der Meter Gerichtshof 
proteftirte nachdrüdlich gegen diefes Verbot. 1764 gerieth derfelbe im heftigen 
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Eonflift mit der Regierung wegen einer Unterjuchung, welche er gegen eine 
bochgeftellte und protegirte Berfönlichkeit, Cubdelegirten des Meter nten- 
danten, Advofaten beim Parlament und Maire einer größeren Stadt der 
Bisthümer einleitete. Derjelbe batte Unterjchleife, Betrügereien und Ber- 
umtreuumgen im großartigften Maßſtabe betrieben, jo daß 180 Anfläger 
gegen ihn auftraten. Das Parlament ließ ihn verhaften, Beichlag auf fein 
Vermögen legen und durch die Tournelle den Proceß einleiten. Die Regie: 
rung befahl, den Berhafteten jofort in Freiheit zu jegen und die Unter- 
ſuchung niederzufchlagen, das Parlament wies diefe Zumuthung mit Ent: 
rüftung zurüd. In feinem Schreiben an den Minifter, Herzog von Choiſeul 
heißt es: der Gerichtshof hege die Zuverficht, die Gerechtigfeit, die Grund» 
lage des Thrones und des Vertrauens des Volkes auf feinen Fürſten, 
werde ©. M. nicht gejtatten, zwilchen ihrem eigenen Antereffe und dem 
des Angeklagten zu ſchwanken und eine Perfönlichfeit ungejtraft ausgeben 
zu laſſen, welche mit größter Unverfchämtheit die Finanzen des Staates 
und das Bermögen vieler Privatperſonen aufs jchwerfte geichädigt habe. 
Als Antwort hierauf ward der Generalprofurator Goulon de Champel, 
welcher die Anklage gegen den Betreffenden eingeleitet hatte, nach Paris 
citirt, um fich dort zu verantworten. Goulon jchügte Krankheit vor, ver: 
blieb in Metz und verjah jene Funktionen weiter; es traf jedoch bald em 
zweiter Brief von Paris ein, welcher ihm die Entjegung von feiner Stellung 
anzeigte und Woippy als Exil amwies. Ueberdies ward ihm angedroht, 
man werde ihn, wofern er nicht nach erfolgter Genejung in Paris erjcheine, 
auf die Metzer Eitadelle in Haft bringen. Gleichzeitig ging dem Gerichts— 
hof der Befehl zu, nicht die Tournelle jondern die Grand Chambre jolle 
den Proceß gegen den Angeklagten weiter führen. Das Parlament, wohl 
wifend, daß die Grand Chambre vornehme Angeklagte gern freizuiprechen 
pflege, leitete dem königlichen Befehl nicht Folge, die Tournelle führte 
den Proceß zu Ende und verurtheilte den Angeklagten. Goulon ward jpäter 
vom König begnadigt. 

In der Affaire des Parlaments der Bretagne gegen Herzog Aiguillon 
batten die damaligen Metzer Intendanten de Calonne und de Fleſſelles die 
Denuncianten gegen verjchiedene Meitglieder jenes Parlaments gemacht, 
welhe angeblich den König beleidigt haben jollten. Beide Intendanten 
zählten in Folge des PBrivilegiums ihrer Stellung al3 Mitglieder des Meter 
Parlaments, welches über die von ihnen gegen ihre Bretagner Collegen 
gemachten Denunctationen höchlichſt entrüftet war. Am 14. Auguft 1770: 
gab der Gerichtshof einen Erlaß, demzufolge die Herren Calonne und 
Slefjelles jo lange als aus dem Parlament ausgefchieden betrachtet werden: 
würden, bis jie fih von der Anklage faljcher Denunciationen gegen ver- 
Ihiedene Mitglieder des Parlaments der Bretagne gereinigt hätten. Hier— 


362 Aufhebung des Meter Parlaments, 


mit ſprach fih das Metzer Parlament fein eigenes Todesurtheil. Calonne 
hatte großen Einfluß bei Hofe wie bei der Regierung und feßte daher 
ohne Schwierigkeit durch, daß diefer Erlaß des Parlamentes vom König 
fajlırt wurde. Am 23. Auguft erjchien Marſchall D’Armentieres, Komman- 
dant in den Bisthümern, mit einem Detachement Soldaten in der Abtei 
St. Arnold, und forderte das Parlament auf, den Erlaf gegen Calonne 
und Fleſſelles aus feinen Büchern zu jtreihen. AS fi der Gerichtähof 
dejjen weigerte, ließ der Marjchall Coldaten in den Sitzungsſaal einrüden, 
bemächtigte jih mit Gewalt der Bücher, ſtrich den betreffenden Erlaß in 
denjelben durch und zwang den Gerichtshof zur Einregijtrirung des könig⸗ 
lihen Dekret. Die Streitigkeiten wegen diefer Angelegenheit wurden nun 
zwifchen Parlament und Regierung fortgejegt, bis am 21, October 1771 
Marſchall D’Armentieres, begleitet von Calonne, zun zweiten Male im 
Parlament erſchien und den am 10. October 1771 außgejtellten königlichen 
Erlaß verlag, demzufolge das Meter Parlament für aufgelöjt erflärt und 
fein Reſſort dem Gerichtöhof von Nancy überwiejen wurde. Die Parlas 
mentsmitglieder erhielten Befehl, Meg zu verlaflen und fi) andere Wohn- 
fige zu fuchen. Die Rüderftattung der für ihre Aemter gezahlten Summen 
wurde ihnen zugefichert. Der neue in Met errichtete Gerichtshof ward mit 
durchaus der Regierung ergebenen Perfönlichkeiten beſetzt. Militärbehörde, 
Intendant, Bailliage, Magiftrat, Adel und Elerus ſahen mit Freuden das 
hochmüthige Parlament aus Meg ſcheiden, Dagegen bedauerte der dritte 
Stand aufrichtig den Verluft jeiner einzigen Stüge gegen den Despotismus, 
welcher durch das Parlament wenigftens einigermaßen in Schranfen gehalten 
worden war. Gleichzeitig mit dem Parlament wurden die damals in Met 
erjcheinenden Journale aufgehoben, auch der Almanac des trois Evöches, 
zum erjten Male 1758 herausgegeben, ward unterdrüdt. Der Verleger deö- 
jelben erhielt erjt 1776 die Erlaubniß, ftatt dieſes Almanachs das Journal 
‚de Met erjcheinen zu laſſen. Erſter Redakteur deſſelben war Pattee. Bald 
nad Auflöjung des Parlaments übernahm Herzog von Broglie, der Sieger 
‚von Bergen, das Gouvernement in den drei Bisthümern. 

Am 10. Mai 1774 ftarb Louis XV.; fein Yeichnam ward wegen 
des von ihm ausftrömenden peftilenzialifhen Geftanfes in aller Eile und 
ohne die üblichen Ceremonien nad) St. Denis gejchafft, das Parifer Bolt 
erging fih) in den unfläthigften Schimpfworten, Reden und Pamphleten 
über den verjtorbenen König, der ganze dritte Stand in Frankreich ber 
‚grüßte mit Freuden feinen Nachfolger, Youi3 XVI., von welchem er mit 
Beitinumtheit den Beginn einer neuen, befjeren Epoche erwartete. 
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D. Met unter Louis XVI. und während der Schredenszeit. 
1774 bis 1795. 

Minifterium Maurepas. Pouis XVL., feit 1770 mit Marie 
Antoinette von Dejterreich vermählt, beitieg im Alter von zwanzig Jahren 
den Thron. Bon den beiten Vorjägen für das Wohl feines Volkes befeelt, 
aber zu wenig charafterfeft und felbftitändig, um diefelben zur Ausführung 
zu bringen, bis zu feiner Thronbefteigung von allen Regierungsgeichäften 
fern gehalten und daher der jchwierigen, ihm zufallenden Aufgabe ganz 
unfumdig, trat er die traurige Erbſchaft der franzöfifhen Monarchie an, 
welche nur durch einen mit den ausgezeichnetften Herrihertugenden begabten 
Fürften vor gewaltjamem Umsturz gerettet und wieder fonfolidirt werden 
fonnte. Zum erjten Minifter ward durch die Fürfpradhe einer Tante des 
jungen Königs der 73jährige Maurepas ernannt. Zu alt und bequem, um 
fih mit dem erforderlichen Verftändnig und Eifer der Löſung fo vieler 
wichtiger, über die Zukunft der Monarchie entjcheidender Fragen zu unter- 
zieben, in den Prinzipien des Abjolutismus und Feudalismus befangen, 
trogdem aber die Nothwendigfeit zeitgemäßer Reformen ni.ht ganz ver- 
fennend, befolgte Maurepas ein aus halben Maßregeln zufammengefettes 
Regierungsſyſtem, welches niemand befriedigte und mehr jchadete, al3 nüste. 
In dem unter ihm ftehenden Minifterium waren es beſonders Malesherbes 
und Turgot, welche den unentichloffenen König und mißtrauifchen Bremier- 
minifter zu verfchiedenen nothwendigen, weifen Reformen bewogen und auf 
friedlichen, gejegmäßigem Wege eine neue Ordnung der ftaatlihen Ver— 
bältnifje anzubahnen verjuchten. Hierdurch erregten die beiden Minifter 
den Ummillen des völlig forrumpirten Hofadels und der verblendeten 
Privilegirten, deren Rechte fie anzutaften gewagt hatten, Mlalesherbes nahm, 
des vergebliden Kampfes müde, freiwillig feine Entlafjung, Turgot ward 
vom König, welcher nicht den Muth bejaß, ihn zu jchügen, aus dem 
Minifterium entlaffen. (1776) Die gleiche liederliche Wirthſchaft, wie ſolche 
unter Louis XV. geberricht hatte, begaun jet von neuem, in allen Ber- 
waltungszweigen mehrten ſich die Mißbräuche, die Berjchleuderung der 
Staatseinfünfte jpottete aller Beſchreibung, die gleihmäßige Bejteuerung 
jämmtliher Provinzen und Stände, weldhe Turgot behufs Tilgung der 
enormen Schuldenlaft des Staates vorgejchlagen hatte, fam nicht zur Aus— 
führung, nad wie vor zahlte der Adel ein Minimum von Steuern, der 
Elerus eine freiwillige geringfügige Abgabe (don gratuit) an den Staat, 
dagegen erhöhte man die Steuern des dritten Standes von Jahr zu Jahr, 
während man ihm gleichzeitig die meiften von Malesherbes und Zurgot 
ausgewirften Bergünftigungen wieder entzog und das niedere Volk in einen 
Zuftand völliger Rechtloſigkeit verſetzte. 


“ 
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Retablirung der Parlamente. ine der erften Maßregeln des 


Premierminiſters war die Retablirung der Parlamente. Die 1771 an deren 
Stelle getretenen Gerichtsböfe jcbeinen das Vertrauen der Nation nit 
gewonnen zu haben, dem ſchon jeit 1772 liefen beim König aus allen 
Provinzen und von allen Ständen zahlreiche Petitionen um Wiedereinfüh- 
rung der Parlamente ein, welche jedoch unberüdjichtigt blieben. Maurepas 
glaubte, durch Ketablirung der Parlamente jenem Miniſterium einen boben 
Brad von Popularität zu verichaffen, und achtete nicht auf die Vorftellungen 
Turgot's, welcher dies Projelt für unzeitgemäß und gefährlich erflärte, 
weil die Parlamente in furzem die frühere Oppofition gegen die Regierung 
erneuern, den Zwieipalt zwijchen den Ständen jchüren und bedenkliche 
Unruhen hervorrufen würden. Da Maurepas dieſe Bejorgniß nicht theilte, 
rieth QTurgot, wenigitens die Machtbefuguiffe der Parlamente vor der 
Netablirung derartig zu bejchränfen, daß die Wegierung ihre fernere 
DOppofition nicht zu befürchten habe; auch diefer Rath ward verworfen, 
am 12. November 1774 jegte der König das Pariſer Parlament in jeine 
jänmtlichen früheren Rechte, Privilegien, Funktionen und Ehren wieder 
ein, im nächjten Jahre wurden die Provinzial-Barlamente in gleicher 
Weiſe retablirt. 

Die Stände der Bisthümer hatten gleichfalls jeit 1772 wiederbolt 
um Wiedereinjegung ihres Gerichtshofes petitionirt, Marſchall Broglıe, 
Cardinal Giraud, Abbe von Gorze, Biihof Montmorency und jelbjt der 
frühere erbitterte Gegner der Parlamente, Intendant Calonne, unterjtügten 
mit ihrem ganzen Einfluß dieſes Gejuh. Im April 1774 reiten die Meter 
Advofaten Emmery und Kiderer nach Paris, um dem König perſönlich 
die Bitte der gejammmten Bevölkerung der Bisthümer vorzutragen; der Tod 
ded Königs unterbrah die hierüber _gepflogenen Verhandlungen, welche 
Röderer mit ernentem Eifer bei Maurepas fortjegte. Am 26. September 
1775 genehmigte Louis XVI. die Netablirung de3 Meter Parlaments, 
am 30. September überbrachte Röderer dieje frohe Botjchaft jeinen Lands— 
leuten. In allen Ditichafter der Bisthümer enitand unbeichreiblicher Jubel 
hierüber, die Stadt Meg veranftaltete zu Ehren Röderer's große Feitlich- 
feiten, zahlreiche Dankſchreiben aus der Provinz befundeten die aufrichtige 
Freude aller Stände über den endlichen Erfolg feiner Bemühungen. 

Am 5. October fand in Metz die feierliche Inſtalliruug des Parla— 
mentes jtatt, welchem das inzwijchen rejtaurirte Palais wieder als Amtös 
gebäude angewiejen war. Dad Eupplement der Meger Zeitung „Affiches 
des trois Ev&ches et de Lorraine“ vom 30. November 1775 gibt eine 
detaillirte Bejchreibung aller bei dieſer Gelegenheit in der Stadt veran- 
ftalteter, in gewohnter Weile Tage lang fortgejegter und dem ftädtijchen 
Büdget große Koften verurfachender Feitlichkeiten. In feierlihem Zuge be= 
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megten jich die vom Volk mit freudigem Yujauchzen begrüßten Parlaments— 
herren nach dem Palais, woſelbſt Marſchall Broglie die Verfammlung 
durch Verleſung des bezüglichen königlichen Erlafjes eröffnete. Hierauf hielt 
Calonne, dann der jtellvertretende erjte Präfident de Jouy eine längere 
Nede. Bemerkenswerth iſt im diejer leßteren ein nicht zu verkennender 
oppofitioneller Ton, welcher andentet, dag das Parlament während jeines 
vierjährigen Exils feineswegs verfühbnlichere Gefinnungen angenommen bat. 
Jouy gibt zu verftehen, der Gerichtshof jei 1771 in ganz ungejegmäßiger 
Weiſe aufgelöft worden, weil er fich erlaubt habe, gegen Eigenmächtigfeiten 
der Regierung zu protejtiren, werde ſich aber nicht abjchreden laſſen, in 
Zukunft daſſelbe Berfahren zu beobachten; er jagt nicht: «Ge. Majeftät 
bat die Gnade gehabt, ung wieder in unjere Aemter einzujegen>, jondern: 
„L’Autorit& nous rappelle.“ Die erjte Gerichtsſitzung des Parlaments, 
welche bald nach der Inſtallirung jtattfand, wurde damit eröffnet, daß das: 
jelbe nicht nur gegen die gejegwidrige Auflöfung von 1771, Sondern auch 
gegen die Art der Netablirung von 1775 vemonftrirte und dieſen Akt in 
feine Bücher einregiftrirte. 

Die üblichen kirchlichen Feierlichkeiten, die Berheiratbung von dreizehn 
Bürgermädchen, denen die Stadt eine Ausfteuer jchenkte, Feſteſſen der ver: 
jchiedenen Behörden, Stände, Corporationen, die Bewirthung des niederen 
Bolfes und der Armen, Bollsfefte, Tanzbeluſtigungen, Jluminationen, 
Feuerwerlke verberrlichten in Metz den froben Tag der Wiedereinführung 
deö Parlaments. Die Mitglieder des Gerichtshofes dinirten bet Broglie, 
ſechs Kanonenſchüſſe bezeichneten den Moment, woſelbſt er den Toaft auf 
Louis XVI. ausbradte, in welchen die ganze Eimvohnerjchaft mit ein- 
ftummte. Bis jpät in die Nacht erjchallten die Jubelrufe: „Vive le bon 
roi et sa famille! vive Louis XVI., vive Henri IV!“ Die Erinnerung 
an legteren populären König, mit welchem man damals Louis XVI. gern 
verglich, wurde in Met dadurch aufgefriicht, daß die Stadt 100 arme 
Greiſe mit Speiſe und Trank jo bewirthete, wie Henri IV. es jedem jener 
Untertbanen für den Sonntag wiünjchte, nämlich mit: „une poule au riz, 
du pain et du vin,“ Zahlreiche Infchriften und Transparente gaben den 
Hoffnungen, welche das Meter Volk auf jeinen jungen König jeßte, und 
den Danfbezeugungen für NRöderer, Broglie, Montmorency, Giraud Aus- 
drud. Am 6. November dinirten die Barlamentsherren bei Montmorencv 
auf Frescaty, in den folgenden Tagen beim Grafen Arros auf Plappeville, 
bei den Herren de Tiboudy auf Colombey, de Chazelles auf Yorry devant 
les Ponts, verjchiedenen anderen vornehmen adeligen und angejebenen bürger- 
lichen Familien; erit im Dezember erreichten die zu Ehren des Parlaments 
veranstalteten Feſteſſen ıbr Ende. 

Hohe Beſuche in Meg. Anfangs 1777 fam Kaiſer Joſeph II. von 
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Defterreih, unter dem Namen eine Grafen von Falkenftein nach Paris 
reifend, auf einige Tage nach Meg, wojelbit ihn Behörden wie Bevölkerung 
trog feines Inkognito's mit großen Ehren empfingen. Der Kaifer befichtigte 
die Stadt mit augenſcheinlichem Interefje und vermeilte jogar länger, als 
er fich vorgenommen, in ihr. Die Kortififationen, militärifchen Etablifjements- 
und Truppen wurden aufs genauefte von ihm infpizirt, feine Anjichten 
darüber äußerte er mit der befannten DOffenherzigfeit und Gutmütbigfeit. 
Bu verjchiedenen fcherzbaften Bemerkungen veranlafte ihn die unmilitärtiche 
Art und Weife, wie damald die Metzer Officiere ihren Dienft verjaben. 
Zur Parade erjchienen, da es etwas regnete, alle Offictere mit aufgefpannten 
Parapluies und waren fehr verwundert, daß der Kaifer ohne dies Schuß- 
mittel auf dem Paradeplag eintraf, auch die Annahme des ihm angebotenen 
Schirmes mit den Worten ablehnte, er jcheue den Regen nicht, derjelbe 
verdürbe zwar etwas die Kleider, bei jeiner Armee jeien aber Schirme 
nicht Mode. Zu der im Polygon abgehaltenen Uebung famen, weil der 
Plag vom Wegen feucht war, fämmtliche DOfficiere mit jonderbaren, 
eifenbejchlagenen Ueberjchuhen, welcher Anblid dem Kaiſer ein Yächeln und 
eine jcherzbafte Bemerkung über Gefundheitspflege entlodte. Der Kommandant 
der Eitadelle, obwohl benachrichtigt, daß der Kaiſer zu einer bejtimmten 
Morgenftunde diejelbe befichtigen werde, lag noch in ſüßem Schlummer, 
al3 der hohe Herr, allerdings etwas zu früh, daſelbſt eintraf. Der Kaiſer 
duldete nicht, daß man den Kommandanten eher wede, als derjelbe ange: 
ordnet hatte, und bat den zweiten Kommandanten, ihm die Werfe der 
Eitadelle zu zeigen und zu erklären. Diefer gejtand nad) einigen mißlungenen 
Berfuchen, er verjtehe von Yortififation jo gut wie nichts, worauf der‘ 
Kaifer fich erlaubte, ihm die verfchiedenen technischen Bezeichnungen zu er: 
läutern. Bei dem endlich eintreffenden erjten Kommandanten entjchuldigte 
fih der Kaiſer böflichft, daß er zu früh gefommen fei und ihn in jener 
wohlverdienten Morgenrube unzeitig geftört habe. Das auf der Citadelle 
liegende Gefängniß, in welchem die zu den Galeeren verurtbeilten Soldaten 
vorläufig in Haft gehalten wurden, befichtigte der Kaifer mit großer 
Genauigfeit; die raffinirten Quälereien, denen die Arreftanten ausgejegt 
waren, mißfielen ihm, er äußerte fi, man würde weit beſſer thun, auf 
die Moralität der Gefangenen durch entſprechende Beichäftigung und mildere 
Behandlung derjelben einzumwirfen. Bon Met begab fich der Kaijer nach 
Nancy, wohin eine Menge vornebmer und niederer Lothringer Familien 
geftrömt war, um ihren faiferlichen Yandsmann zu begrüßen. Der dem 
Kaijer dort zu Theil werdende Empfang war ein fo berzlicher, daß der: 
jelbe leicht erkennen konnte, wie trog der 4Ojährigen Vereinigung Lothringen's 
mit Frankreich die Liebe der Pothringer zu ihrem alten Fürftenbaufe nod 
keineswegs erlofchen war. 
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Am 3. Auguft 1783 bejuchte der Bruder des Königs, der fpätere 
König Louis XVIII., Mes auf einige Tage, ihm folgten dorthin am 
12. Auguft die Prinzen Eonde und Bourbon. Die ganze Bevölkerung 
empfing die Prinzen mit aufrichtiger Freude und bewies ihre Anhänglichkeit 
an das Königshaus durch die verfchiedenften Kundgebungen. 

Verſchlechterung der franzöfifhen Finanzen. Die PBarla- 
mente. Nach Turgot's Entlaffung ward kurze Zeit der Intendant Clugny, 
bierauf der proteftantifche Genfer Banquier Neder mit Verwaltung de3- 
Finanzweſens beauftragt. ebterer befolgte, nur mit weniger Ungeftüm, 
den von Turgot eingejchlagenen Weg und arbeitete darauf bin, die Staats- 
Ihuldenlaft zu tilgen, die Reveniien des Staated zu mehren, den dritten 
Stand von den drüdendften Eteuern zu entlaften und ihm die für fein 
Gedeihen nothwendigen Freiheiten auszuwirken. Trotz aller in jeinen 
Projeften bewieſenen Mäfigung vermochte Neder nicht, dem Scidjal 
Turgot'3 zu entgehen. Die Hofpartcei war entrüjtet über die ihr zugemutbete 
Sparjamfeit, Adel und Clerus befürchteten ernftliche Eingriffe in ihre 
Rechte und Privilegien, die Parlamente fühlten fich durch angebliche Eigen: 
mächtigkeiten des Miniſters verlegt, Maurepa3 wollte demjelben wegen 
jeiner vielen Neuerungen nicht wohl, der wanfelmüthige König wagte nicht, 
dem amgefeindeten Miniiter feinen Schu angedeihen zu laſſen, und geneh— 
migte 1781 die von demſelben erbetene Entlaſſung. Maurepas ftarb im 
jelben Sabre, der Hof gab ihm dem Namen nad einen Nachfolger, in. 
Wirklichkeit wurde aber Marie Antoinette in allen Staatsangelegenheiten 
die entjcheidende Rathgeberin ihres energielofen Gemabld. Die junge un- 
erfahrene, dabei etwas intrigante und leichtfinnige Königin ward bald der 
Spielball des verdorbenen egoiſtiſchen Hofes, welcher alle dem Gemeinwohl 
zugethanen Perjonen von einflußreichen Würden und Stellungen ausſchloß, 
die nothwendigen Reformen mit Hohn und Verachtung zurückwies, die 
Staatöfinanzen gänzlich ruinirte und hierdurch in wenigen Jahren jene 
Ihredliche Revolution heraufbeſchwor, zu deren beflagenswertbeiten Opfern 
das mißgeleitete Königspaar gehörte. 

Nachdem Necker's Nachfolger im Minifterium, Fleury und Ormeſſon, 
vergebens eine Beſſerung der Finanzzuftände herbeizuführen verfucht hatten, 
wurde 1783 der mehrfach erwähnte Meter Intendant Calonne zum Finanz: 
minifter ernannt. Derjelbe verdankte diefe Berufung zu fo wichtiger Stellung 
feineswegs feinen hervorragenden Leitungen im Finanzfach oder fonftigen 
ausgezeichneten Talenten, jondern nur feinen einflußgreichen Bekanntſchaften 
bei Hofe, feinem einfchmeichelnden Höfifchen Weſen und feiner Marktichreierei, 
dag er Mittel und Wege fenne, die Staatöfinanzen binnen furzer Zeit in 
glänzendften Zuftand zu bringen, ohne gleich Turgot oder Neder die Anz 
Iprüche des Hofes verkürzen oder die Rechte der Privilegirten beſchränken 
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zu wollen. Die Mittel, deren ſich Calonne bediente, um fein Verſprechen 
zu halten, bejtanden darin, daß er in der leichtfinnigften, unverantwortlichjten 
Weife Anleihen über Anleihen machte und die Steuerlaft des dritten 
Standes jo hoch jchraubte, wie nur überhaupt möglich war. Nachdem der 
Hof und die Privilegirten drei Jahre lang vom Credit des Staates und 
Schweiß des Volkes herrlich und in Freuden gelebt hatten, trat die umver: 
meidliche SKataftropbe ein, der Credit des Staated war gänzlich verloren, 
die Steuerkraft des dritten Standes erichöpft, die Schuldenlaft enorm ge 
wachſen, der Staatsbanferctt vor der Thüre. Calenne bewog jeßt den 
König, die Verſammlung der Notabeln cinzuberufen, ihnen die Finanzlage 
des Staates darzuftellen und an ihren Patriotismus zu appelliren. Die 
am 22. Februar 1787 in Berjailles zufammentretenden Notabeln waren 
ausſchließlich aus hohem Adel, Clerus und Mitgliedern des reichen, ange- 
jehenen Bürgerftandes zujammengejegt. Diefer legtere zählte allerdings mit 
zum dritten Stande, bildete aber einen der Zahl nad kaum nennenswerthen 
Theil dejjelben und bielt aus egoiſtiſchen Intereſſen weit mebr zu den 
Privilegirten wie zum eigentlichen VBolf. Der König ernaunte direkt die 
zu den Notabeln beſtimmten Perjönlichkeiten; von Meg wurden Marjcall 
Broglie, der erite Präfideut Hocquart und der Oberſchöffe Maujean, 
Seigneur von Yabıy und Präfident der drei Stände der Stadt, nad 
Verſailles bejchieden. Ein gewaltiger Schreden und gerechter Unwille er: 
griff die ſämmtlichen Notabeln, als ihnen Calonne mit großer Unbefangen- 
beit mittbeilte, daß während jeines Minifteriumg in Folge der Koften für 
den zu Gunften Amerifa’3 geführten Krieg (1776—1783), der früberen 
fehlerhaften Finanzverwaltung Neder’s und anderer Urjachen die Staats— 
Ihuld bis zu 1°, Milliarden angewachjen fei und die jährlichen Ausgaben 
die Einnahmen um 140 Millionen überftiegen. In volljtändigen Zorn ge- 
riethen aber die Notabeln, als ihnen Calonne erklärte, es gäbe nur ein 
Mittel, alles wieder zu arrangiren, und Dies bejtehe in Abjchaffung der 
vielen ın der Beſteuerung der Provinzen und Stände herrichenden Miß— 
bräuche, es müſſe deßhalb unbedingt eine gleichmäßige Nepartirung der 
Steuern in der ganzen Monarchie eingeführt werden. Die Notabeln wieſen 
dieſe Zumuthung aufs bhartnädigite zurüd, weigerten fih, auch nur das 
geringite pefuniäre Opfer zum Bejten des Gemeinwohles zu bringen, und 
bewirkten Calonne's Entlafjung aus dem Meiniftertum. Sein Nachfolger 
Brienne, Erzbiihor von Send, verjuchte umſonſt, die Notabeln zur 
Genehmigung der von ibm vorgeichlagenen Reformen im Steuerwejen zu 
bewegen, diejelben gingen am 25. Mai auseinander, ohne auch nur die 
Hleinjten Forderungen der Regierung bewilligt zu haben. Brienne nahm 
hierauf eigenmächtig zu neuen Steuern und Anleben feine Zuflucht, jtieß 
aber damit auf drohende Oppofition der Parlamente, welche die VBerlegenbeit 
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der Regierung benußten, um ihre verloren gegangene Machtftellung wieder 
zu erlangen. Sie erklärten, daß den alten Grundgeſetzen der franzöfifchen 
Monarchie gemäß nur die Reichsſtände (Etats generaux) in diefer Ange- 
legenheit zu enticheiden befugt jeien, und forderten ungeftim die Einbe- 
rufung derjelben, im eitlen Wahne befangen, wie vor längft verfloffenen 
Zeiten die Hauptrolle in diefer Verſammlung fpielen zu fünnen. Brienne 
bewog nunmehr den König zu einem Erlaß, welcher die vorläufige Auf- 
hebung aller Parlamente anordnete. Dieſelben jollten durch einen zweiten 
föniglihen Erlag zu gewöhnlichen Gerichtshöfen, denen feine Einmifchung 
in jtaatliye Angelegenheiten zuftand, degradirt, ſodann unter Beibehaltung 
der Bezeichnung »Parlamente« retablirt werden. Als Beirath des Mini- 
fteriums in ftaatlihen Angelegenheiten jollte in Paris ein aus hohem Adel 
und Clerus gebildeter Reichörath (cour pleniere) zuſammentreten. Sämmt: 
lihe Parlamente wurden durh Waffengewalt aufgelöft, ihre Mitglieder 
zum Berlafjen der betreffenden Städte gezwungen. Das Meter Parla- 
ment wurde im Mat 1788 von diefem Scidjal betroffen. In ganz 
sranfreich entjtand über den Gewaltaft der Regierung große Aufregung, 
ın verjchiedenen Provinzen fanden bedenflihe Tumulte ftatt, von allen 
Theilen der Monarchie liefen beim Könige Petitionen um Retablirung der 
Parlamente ein, an denen fich nicht nur der dritte Stand, fondern auch zahl: 
veicher Adel und Clerus betheiligten. In Folge der täglih wachjenden 
und drohender werdenden Dppofition gelang e3 der Regierung nicht, ihre 
projeftirten Neuerungen durchzuführen, Brienne jchied im Auguft 1788 aus 
dem Minifterium, der 1781 vom Hofe mit Undank entlaffene Neder ward 
abermal3 zum Finanzminiſter ernannt und vom größten Theil des Bolfes, 
welches in ihm allein den Erretter aus feiner troftlofen Page jah, mit 
wahrem Enthufiagmus begrüßt. In den Bisthümern hatten zwar wegen 
der Auflöjfung des Meter Parlaments feine Tumulte ftattgefunden, indeß 
war auch bier die Gährung groß und alle Stände petitionirten gemeinſam 
und energiih um Wetablirung ihres früheren Gerichtshofs wie um Ein- 
berufung der Reichsjtände. Intereſſant iſt die hierauf bezügliche Petition 
der Stadt Met, welche zur Begründung ihres Geſuches die alten reichs— 
jtädtischen Verhältniſſe, allerdings in ſehr unrichtiger Auseinanderjegung, 
wieder auffriicht. Es heit darin, Met jei 1552 nicht mit Waffengewalt 
von Frankreich erobert worden, jondern habe fich freiwillig unter das Pro- 
teftorat Heinrich II. gejtellt. Die franzöfiichen Könige hätten der Stadt 
wiederholt ihre reichgjtädtiichen Privilegien garantirt, jo daß diejelbe mit 
Fug und Recht das Gleihe von der jegigen Regierung erwarten dürfe. 
Zu diefen Privilegien habe unter andern gehört, daß die Stadt ein eigenes 
jelbftftändiges Gericht bejigen und über ihre Steuern und Abgaben nad) 
eigenem Ermefjen bejtimmen dürfe. Die Bürgerfchaft proteftire daher 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Met. II. 24 
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gegen das Verfahren der Regierung, welche ihr dieje beiden wichtigen Pri- 
vilegien entziehe, und fordere Retablirung ihres Parlaments und Einbe- 
rufung der Reichsſtände. 

Am 23. September erklärte der König feinen Entſchluß, die Reichs— 
ftände einzuberufen, welcher im ganzen Lande mit lautem Beifallejturm 
aufgenommen wurde, Der Zufammentritt derfelben ward auf den 5. Mai 
1789 feſtgeſetzt. Am 7. Detober 1788 traf in Met die Nachricht ein, 
der König habe die Petablirung ſämmtlicher Parlamente anbefohlen. So— 
fort verkündete die Mutte den Einwohnern diefe frohe Botjchaft, jämmt- 
lihe Gloden der Stadt, bald auch die der umliegenden Dörfer, ſtimmten 
in das Yubelgeläute ein, welches das Signal zu den ausgelafjenjten Freuden: 
bezeuqungen für diefen Tag gab. Am 20. October erfolgte die Jnitallı- 
rung des Parlamentes in Mes. War jchon die Wiedereinführung defielben 
1775 eine fehr feierliche gewejen, fo glich die diegmalige, über welche die 
erwähnte Meter Zeitung gleihfall8 ausführlich berichtet, einem volljtän: 
digen Triumpbzuge, bei dem fich indeß nicht verfennen läßt, daß derjelbe 
weit weniger dem Parlament jelbjt, ald dem vom Volk über ein verbaßte: 
Minifterium gewonnenen Siege gilt. 

Die Provimzialftände. Beſuch des Herzogs von Orlean? 
in Metz. Schon Neder hatte während feines erjten Miniſteriums die 
Einberufung der Provinzialjtände in verjchiedenen Theilen der Monarkie 
veranlaßt, um fich über die Reformen im Steuer: und Berwaltungsweien 
zuinformiren. Die Parlamente jahen hierin einen Eingriff in ihre Madt: 
befugnifje, ſchloſſen fich deghalb befonders der Oppofition gegen den Minifter 
an und trugen wejentlih zu jeinem Sturz bei. Brienne griff, nachden 
er von den Notabeln nichts erreicht hatte, in feiner Verzweiflung zu den: 
jelben Mittel und ordnete die Einberufung der Provinzialftände in allen 
Theilen der Monarchie an, um mit ihrer Hilfe feine Projekte durchzuſetzen. 
Durch Erlaf vom 15. Juli 1787 ernannte der König den Biſchof Mont: 
morency zum Präfidenten der Provinzialftände der Bistbümer, und de 
fignirte ferner perjönlih vom Adel 4, vom Clerus 3, vom dritten Stande 
8 Mitglieder für diefelben. Dieje wählten, der Adel und Clerus je Ss, 
der dritte Stand 16 andere Mitglieder aus ihren Standesgenofjen, fo daß 
die Provinzialftände 48 Perjonen zählten. Dem Zujammentritt derjelben 
gingen die Yokal-Verfammlungen der Stände voraus, zu welchem Behuf 
man die Bisthümer nebft dem „pays Clermontois“ in 7 Bezirke getbeilt 
hatte. Die Provinzialftände traten am 13. November 1787 in Met zu: 
fammen und gingen am 13. December dejjelben Jahres auseinander. 
Die Regierung zog von diefen Berfammlungen nicht den geringjten Nuten, 
diefelben fträubten fich, da fie gleich den Notabeln ausſchließlich oder doch 
überwiegend aus Privilegirten und reichen Bürgerlichen bejtanden, gegen 
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jegliche Geldopfer und trugen durch ihren Hochmuth und ihre auf neue 
Beiteuerungen des Volkes hinzielenden Borjchläge nur dazu bei, die Un- 
zufriedenheit de3 mittleren und niederen Bürgerſtandes zu vermehren. 
Während der Wahlen zu den Reichsſtänden fam Herzog Yonis Philipp 
von Orleans, zur Zeit der Revolution „eitoyen Egalit&‘ benannt, auf einige 
Tage nad Meg. Derjelbe genoß jchon damals den Huf eines aufrichtigen 
Vollsfreundes und wurde beſonders vom dritten Stande mit großer Be- 
geifterung empfangen. | 

Die Reihsftände. Die zuerft von den Parlamenten angeregte 
Einberufung der Reichsſtände war in furzem das Feldgeſchrei -aller Par: 
teien geiworden, deren jede von dieſer Verſammlung in erfter Linie bedeu— 
tende materielle Vortheile für fich, in zweiter Linie die Beſſerung des Ge- 
meinwobl3 erwartete. Die Parlamente rechneten beftimmt darauf, diefelbe 
Euperiorität in den Reichsſtänden zu erlangen, welche fie bei der 1614 
zum legtenmal jtattgehabten Verſammlung derjelben befeijen hatten, und 
die Regierung zur ftriten Anerkennung ihrer ſämmtlichen früheren Macht- 
befugniffe zu zwingen. Der Provinzialadel, ſchon längft den anmafenden, 
einflugreichen, verjchwenderischen Hofadel mit neidiſchen Bliden, den täglich 
drobender und ungeftümer nach Abſchaffung der Mißbräuche fchreienden 
dritten Stand mit Beforgnig und Zorn betrachtend, hoffte im Verein mit 
dem Clerus, deſſen ntereffen aufs innigjte mit den feinigen verknüpft 
waren, die enticheidende Stimme in den Reichgjtänden gewinnen, den Hof- 
adel wie den dritten Stand in die entiprechenden Schranken zurückweiſen 
zu fünnen. Der dritte Stand war von dem feiten, ımerjchittterlichen 
Willen bejeelt, die ſchmählichen ihm von Regierung und Privilegirten 
angelegten Ketten in den Reichsſtänden umd durch diefelben zu zerbrechen 
und fich Die langerjehnten Freiheiten im Guten oder Böfen zu verfchaffen. 
Der Hof wiegte fih in dem boffnungsvollen Traum, dieje heterogenen, 
feindlichen, in den Reichsſtänden zufammentreffenden Elemente mit leichter 
Mühe vereinigen, beherrſchen, zur Bewilligung feiner Forderungen beivegen 
und bierdurd den früheren Glanz wie die Macht und Popularität des 
abjoluten Königthums wieder heritellen zu Fünnen. Somit war Egoismus 
das Hauptmotiv aller Parteien, jede hoffte durch die Neichsftände den 
Lowenantheil der Regierungsgewalt für fich zu erringen, feine ahnte, daß 
derfelbe einer fi aus dem Abſchaum aller Parteien und Stände neu bil: 
deuden Partei zufallen werde, welche nunmehr fünf Jahre lang der ganzen 
Nation ihre wahnwigigen, blutlechzenden Geſetze vorfchrieb. 

Brienne hatte, fowie der König zur Einberufung der Neichsftände 
geneigt fchien, die franzöfifchen Gelehrten aufgefordert, ihre Anfichten über 
die zweckmäßigſte Zufammenfegung derjelben und die während der Sigungen 
zu beobadıtenden Modalitäten mitzutheilen. Die zahlreichen bierüber ver- 
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öffentlichten Flugſchriften trugen weſentlich dazu bei, die Erbitterung zwiſchen 
Privilegirten und drittem Stande zu vermehren. Während die Autoritäten 
der eriteren die Neich3itände von 1614 als Mufter aufftellten umd ver: 
langten, der dritte Stand folle fich genau denſelben ſchimpflichen Anord— 
nungen, wie folche damals für ihn galten, unterwerfen, forderten die ihr 
Feder dem dritten Stande widmenden Schriftjteller völlige Gleichberedhti- 
gung deijelben mit den Privilegirten, viele ſogar noch bejondere Vorredt: 
vor denjelben. Die Worte des Abbe Sieyes: »Was ift der dritte Stand? 
Nichts. Was follte er jein? Alles«, wurden die Loſung des von Neder 
aufs Fräftigfte unterjtügten VBürgerjtandes. Der Minifter war genugiam 
belehrt, daß die Privilegirten niemals aus eigenem Antriebe feinen mwobl: 
gemeinten, nothiwendigen Reformen beiftimmen würden, und beichlog der: 
halb, jie mit Hülfe des dritten Standes hierzu zu zwingen. Aus diejem 
Grunde befürmwortete er beim König, daß nicht wie 1614 jeder Stand 
eine gleiche Anzahl von Deputirten, ſondern der dritte Stand fo viele 
Vertreter wie Adel und Elerus zujammengenommen zu den Reichsſtänden 
jenden und ferner nicht wie früher die Abſtimmung jtändeweie jondern 
perjonenmweije jtattfinden jolle. Die am 6. November 1788 zur Entſchei— 
dung hierüber nach Berfailles berufenen Notabeln waren entjchieden gegen 
diefe Neuerung. Der damalige Meter Gouverneur de Bouillè, welcher 
fih in der VBerfammlung der Notabeln befand, erzählt in feinen Memoiren, 
daß er wegen diefer Angelegenheit verjchiedene Privat: Unterredungen mit 
Neder gehabt und ihm vorgeftellt habe, wie gefährlich es jei, der großen 
Maſſe des Volkes auf einmal jo bedeutende Freiheiten zu bewilligen. 
Bouille wünſchte die Bejchränfung der von Neder vorgejchlagenen ausge: 
dehnten Wahlfreiheit und den Wegfall der in Ausficht gejtellten nicht un- 
bedeutenden Diäten, weil hierdurch der Pöbel (la populace) bei den Wablen 
nothwendigerweile dag Uebergewicht über die beſſere Claſſe der Bürger: 
Schaft erhalten müſſe und die Diäten eine Menge gefährlicher Aventuriers und 
Umfturzmänner anreizen würden, ſich von dem niederen Bolt zu den 
Reichsſtänden wählen zu laſſen. Er verwarf ferner ſowohl die doppelte 
Vertretung des dritten Standes, wie die perfonenweife Abjtimmung, weil 
hiermit die Regierung ſelbſt ihren Gegnern die vorzüglichiten Waffen zu 
dem umvermeidlichen Kampf in die Hände gebe. Bei einer diefer Unter: 
redungen zwifchen Bouill® und Neder, der auch des letzteren Gemablin 
beiwohnte, jagte Bouille, nachdem er die idealen Hoffnungen des Miniſters 
ruhig angehört hatte: »Sie erwarten von den Reichsftänden, wie Sie die: 
jelben zu formiren beabfichtigen, einen wundervollen Roman, Sie werden 
ſehr enttäufcht fein, wenn fich ftatt deſſen eine jchauderhafte, blutige Tra- 
gödie vor Ihren Augen entrollen wird.e Der Minifter lächelte mitleids— 
poll über diefe umverjtändige Aeußerung des alten Soldaten, Madame 
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Neder jagte ihm jchnippiih: »Sie find ein eraltirter Menfh.e Der Kö— 
nig, welcher Bouilly’3 Beſorgniſſe ungern hörte, ertheilte ihm Befehl, jo- 
fort nah Auflöfung der Notabeln-Verfammlung in jein Gouvernement 
abzureifen, um dort die Wahlen einzuleiten und zu überwacen. Trotz 
aller Protefte der Notabeln ſetzte Neder beim König dur, daß die doppelte 
Vertretung des dritten Standes, überdies auch noch die Zuläffigfeit der 
Wahl von Pfarrern (eures) und Proteftanten zu den Reichsjtänden dekre— 
tirt ward; die Entjcheidung über die Art der Abjtimmung follte den Reichs— 
ftänden jelbjt überlaffen bleiben. 

Die Debatten über die Zufammenfegung der Neichsftände und die 
Vorbereitungen zu den Wahlen bezeichnen den Moment, in welchen die 
revolutionären Ideen ſich auch im niederen Volk mit Blitesfchnelle ver: 
breiten. Bis zu diefem Zeitpunkt hatte faft ausſchließlich der befiere, auf- 
geflärtere Theil des dritten Standes, überdies immer noch mit anerfennens= 
wertber Mäßigung, den Kampf gegen die Anmaßungen des Hofes und 
der Privilegirten geführt, die große Muffe des dritten Standes, obwohl 
zeitweife durch bittere Elend und Agitationen zu Aufjtänden fortgerifien, 
war im allgemeinen ftumpfjinnig, träge, unterwürfig geblieben. Erſt durch 
die Wahlumtriebe ward auch im biefer jcheinbar willenlojen, ſtlaviſchen 
Maſſe das Bewußtſein wach, wie jhmählich fie von einer verjchwindend 
Heinen Anzahl bevorzugter Perſonen behandelt wurde, wie vieles fie zu 
fordern berechtigt, wie leicht e3 ihr ei, Diefe Forderungen mit Gewalt zu 
erreihen. Dem plöglich aus feinem engen Käfig befreiten, mordgierigen 
Tiger gleich, welcher noch einige wenige Sekunden ungläubig und miß— 
trauiſch gleichzeitig die ungewwohnte Freiheit und die Kraft feiner Glieder 
prüft, um fich fodann mut bejtialiiher Wuth auf alle ihm in den Weg 
tretenden lebenden Wejen zu jtürzen, warf fich auch das niedere franzöſiſche 
Volk nach kurzem Anftaunen der neuen Situation auf feine bisherigen Be— 
drüder und verjuchte mit dämoniſcher Zerftörungsluft nicht nur alle leben— 
den, jondern ſogar alle leblojen Reminiscenzen feiner jhimpflichen Knecht: 
ſchaft zu vernichten. 

Die feit dem 30. September 1769 zuerjt bei Antoine, dann bei Col- 
lignon erjcheinende Metzer Zeitung „Affiches des trois Ev&ches et de 
Lorraine‘ giebt in ihren Jahrgängen feit 1788 ein getreued Bild der 
verſchiedenen Revolutionsftadien. Bor Einberufung der NReichsjtände ift 
diefelbe ein durchaus harmloſes Blatt, welches feine Leſer mit alltäglichen 
Ereigniffen aus den Provinzen, Anekdoten, Gedichten, Charaden, Martt- 
berichten, Annoncen unterhält, eine friehende Unterwürfigfeit gegen König 
und Privilegirte zur Schau trägt und fich von jeder Politik fern hält, fo 
daß man auch nicht die Leifefte Andeutung über die damaligen franzöjifchen 
oder ſpeciellen Meter politiihen Zuftände in feinen Spalten vorfindet. 
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Vom Augenblid an, in welchem die Reichsftänte einberufen werden, nimmt 
die Zeitung täglich mehr einen politifchen Charakter an, furze Zeit bededt 
noch der Schleier der Devotion gegen das Königthum ihre Artikel und 
Berichte, bald nach dem Sturm der Baftille wird derſelbe bei Seite ge 
worfen, die Zeitung ift fortan das getreue Echo der revolutionären 
Pariſer Blätter. 

Die auch für die Geichichte der Stadt Meß höchft intereflante Aero: 
Iutionsperiode wird jonderbarermweije von feinem der neueren franzöſiſchen 
Meger Hiltoriker ausführlich und zuſammenhängend geſchildert. Daß die 
Archive und Bibliothef der Stadt reiche Quellen bierfür enthalten, it 
Thatjache ; für die nachfolgende Schilderung konnten diejelben jedoch aus 
verjchiedenen Urjachen nicht in gewünſchter Weife benutt werden, es bleibt 
daher Freunden der Meter Geſchichte, welchen der Zutritt zu jenen Uuellen 
weniger Schwierigkeiten bieten wird, die ausführlichere Bearbeitung diejer 
interefjanten Periode der ſtädtiſchen Gejchichte überlaffen. Für nachfolgende 
Darftellung boten dag Hauptmaterial die benannte Zeitung „Afliches ete.“, 
das „Journal des departements de la Moselle, de la Meurthe, de la 
Meuse, des Ardennes, des Vosges,‘ verjcbiedene auf der ftädtiichen Biblio— 
thef vorhandene Aftenftüde, Sammlungen von Dekreten, titelloje Bro: 
hüren und Flugſchriften und endlich eine größere Anzahl aus der Revo: 
. Iutiongzeit datirender Werke, in denen gelegentlich die Meter Zujtände 
erwähnt werden. 

Die Wahlen zu den Neichsitänden veriegten auch die Meter Bevöl⸗ 
ferung im fieberhafte Aufregung. Die verfchiedenen Parteien begamten 
fib zu formiren, das Clubweſen, der erfte bedenkliche Vorbote der Revo: 
(ution, gewann täglib an Bedeutung. Binnen kurzen ftanden fich die 
Parteien feindlich gegenüber und befehdeten fich mit drohenden Worten 
und Reden. Während die Privilegirten bei ihren Zujammentünften in 
den eleganten Hötels und Café's der Stadt offen ihrem Spott umd 
Zorn über die unverſchämte Ganaille, welche Gleichberechtigung mit ihnen 
zu verlangen wage, Ausdrud gaben, predigten die beredten Führer der 
Volkspartei in Winfelfneipen und Spelunfen den andächtig zubörenden 
Plebejern jene verführerischen Theorien von Freiheit und Gleichheit, welche 
naturgemäß von einem bis dahin in gränzenlojer Verdummung und voll 
ftändiger Sklaverei gehaltenen Bolt ganz falſch aufgefaßt werden und mur 
feine finnlichen, thierifchen Begierden entflammen mußten. Die offene 
Feindichaft zwifchen dem dritten Stande und den Privilegirten tritt bes 
fonder3 jeit dem Zeitpunkt immer deutlicher zu Tage, ald Neder die dop- 
pelte Bertretung des dritten Standes in den Reichöftänden durchgefegt bat; 
die Privilegirten gaben ihren Aerger, der dritte Stand feine Freude bier- 
über gleich unverholen zu erkennen. Wegen Bewilligung der Reichsſtände 
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hatten noch alle drei Meter Stände gemeinfam eine Danfadrefie an den 
König gelandt, wegen der genehmigten doppelten Vertretung des dritten 
Standes ſchickte nur diefer eine Dankadreife, und zwar nicht mehr an den 
König, ſondern direft an Neder. 

Am 10. März 1789 verfanmelten fich die in der Meter Bailliage 
gewählten Bertreter der drei Stände zur Beiprehung im Stadthaus. Bi- 
ibef Montmorency präfidirte dem Clerus, Baron Cherizey dem Adel, 
Oberſchöfſe Meaujean dem dritten Stand. Die Ruhe und Feitigfeit, mit 
welcher die Vertreter de dritten Standes den Privilegirten gegenübertraten, 
ihre begründeten Klagen und Beichwerden darlegten und Abhilfe ver- 
langten, machten auf Adel und Elerus einen gewaltigen, fait erichredenden 
Eindrud, zum erftenmal ward den vornehmen Herren for, daß die bis 
dahin mit Hohn und Verachtung betrachteten Gegner ernftlich zu fürchten 
und nicht auf3 äußerſte zu reizen ſeien, fie zeigten daher verfühnliche Ge- 
ſinnungen und ließen fich zur Erklärung herab, die Befchwerden des dritten 
Standes in reiflihe Erwägung ziehen zu wollen. Am 17. Mat ver: 
Jammelten fich die Vertreter des dritten Stande und der Corporationen 
in Gegemwart des Oberſchöffen, Syndikus und fämmtliher Schöffen im 
Stadtbaus, um ihre Bejchwerdefchrift (cahier de doleance) aufzujegen. 
Auch diesmal wurden die ehemaligen reichsſtädtiſchen Zuftände wieder als 
Waffe gegen die Regierung gebraucht. Derfelben wird der Vorwurf ge= 
macht, den Metern widerrechtlich ein reichsftädtiiches Privilegium nach dem 
andern entriſſen zu haben. Cie habe fich wicht geſcheut, der Stadt das 
Recht der Selbjtbeitenerung zu nehmen und ihr die ungerechteften, drückend— 
ften Steuern aufzuerlegn. So müfje die Stadt unter anderm jährlich 
allein für Inſtandhaltung von Wohnungen hoher föniglicher Beamter 
36,000 Livres zahlen, was doc gewiß Sache der Regierung, wicht aber 
der ſchon aufs härtefte befteuerten Meter Bürger fer. Gleich) unrechi fei 
es, daß die Stadt jchon feit langen Jahren faft allein die enormen Aus— 
gaben für die Fortififationen aufbringen müſſe, welche wohl nicht jpeciell 
zum Schug der Meger Einwohner, fondern zur Sicherung der Oftgrenze 
der Monarchie vorhanden fein. Es könne deshalb mit Necht verlangt 
werden, daß die ganze Provinz der drei Bisthiimer und Pothringen zu 
den Ausgaben fir diefe Fortififattonen beitrügen. Schließlich erfolgte eine 
lange Aufzählung der großen Einbußen, weine das ftädtifche Budget durch 
ungerechte Forderungen der Regierung, die zahllojen Privilegien und Steuer: 
freiheiten des Adels und Clerus erleide. Die Stadt verlangte dringend 
Abhülfe diefer vielen Mißbräuche, weil es ihr fonft fernerhin nicht möglich 
jet, etwas zum Wohle des Gemeinwefens und der zahlreichen armen Be— 
völferung zu thun. Nach Einvegiftrirung diefer Beichwerden erflärten der 
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Dberfchöffe und jämmtliche höhere Magiftratsbeamte, daß fie auf ihre 
Gehälter, Sporteln und Privilegien, zu welchen leßteren auch die Befrei- 
ung von Einquartirung gehörte, verzichteten, bis fich die finanziellen Ber- 
hältnifje der Stadt gebejfert haben würden. Viele patriotifche Bürger 
folgten diejem Beifpiel und brachten gleichfall3 dem Gemeinwohl die ihnen 
zuftehenden Privilegien und einträglichen Sporteln zum Opfer. 

Am 15. April wählten in Me die Wahlmänner der Bailliagen 
Fongwy, Met, Pfalzbırg, Saarburg, Eaarlouis, Thionville folgende De- 
putirte zu dem Reichöftänden. Der Adel: die Generäle Cuſtines, geboren 
in Meg, und Wolter de Neubourg, geboren in Kattenbofen, der Elerus die 
Pfarrer Brouſſe und Thiebauli, der dritte Stand die Advofaten Claude 
aus Yongwy, Emmery aus Met, Matthieu aus Badonville, den Bailliage: 
beamten Yajalle aus Saarlouid. Zu deren Stellvertretern wurden ermwäblt: 
Genie-Commandant Baron Uberbern, Rath Maillard de la Martiniere, 
die Pfarrer Genot aus Chemy und Georgel aus Saarburg, vom dritten 
Stande: Pächter Bertin aus Mars-la-Tour, Eubftitut Colin, Kaufmann 
Galant aus Noveant, Yandwirth Urbach aus Kattenhofen. Die Stadt Met 
erhielt als ehemalige freie NReichsftadt das Recht, einen bejonderen Ber: 
treter zu den Reichsftänden ſenden und ein befonderes Beichwerdeheft führen 
zu dürfen. Die Bürgerjchaft wählte den Oberfchöffen Maujean zum De: 
putirten, den Syndifus Sechehaye zu deffen Stellvertreter. 

Die Nattonalverfammlung und die Nationalgarden. Die 
an 5. Mai in Berfailles zufammentretenden Reihsftände waren wie folgt 
zufammengejegt. Deputirte des Adels: 270, von denen 28 den Parla- 
menten angehörten; des Clerus: 291, davon 48 Biſchöfe, 35 höhere Geift- 
fihe, 208 Pfarrer ; des dritten Standes: 676, davon 12 Edelleute, 2 
Geiſtliche, 18 Stadträthe, 16 Aerzte, 200 Mitglieder der Bailliagen, 212 
Advofaten, 216 Induftrielle, Kaufleute, Landwirthe. Wie Bouillé vorous- 
gejagt hatte, war in Folge der von Neder bewilligten ausgedehnten Wahl: 
freiheiten da8 Ergebnig der Wahlen ſehr ungünftig fir die NRegierang 
ausgefallen, die Deputirten des dritten Standes zählten durchweg zu ent: 
Ichiedenen Gegnern derjelben und waren zum großen Theil von revolutio: 
nären Ideen bejeelt, im Clerus hatten die aus dem dritten Stande ber: 
vorgegangenen und mit ihm iympathifirenden ‘Pfarrer eine bedeutende Ma- 
jorität, im Adel präfidirte der um die Volksgunſt buhlende, einflußreiche 
Herzog Philipp von Orleans, ein erbitterter Feind der füniglichen Familie, 
dejien perfide der Regierung und feinen Standesgenofjen ertheilten Rath— 
ichläge den Sieg des dritten Standes über feine Gegner wejentlih er- 
leichtern halfen. Am meiſten getäufcht ſahen fich die Parlamente, welche 
aus angeführten egoiftiichen Motiven die Einberufung der Reichsſtände an- 
geregt hatten und jeßt zuerjt in die der Negierung gegrabene Grube 
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ftürzten. Die geboffte Machtitellung in den Reichsftänden war ihnen nicht 
zugefallen, bierüiber wie über die Anmaßungen des dritten Standes ent- 
rüftet, jchloifen fie fich der Regierung an, verloren dadurch in furzer Zeit 
ihre Popularität, wurden bald jogarfals Feinde des Volkes betrachtet und 
durch Dekret der Volksvertreter aufgelöft, ohne daß fih eine Hand oder 
Stimme in der Monarchie zu ihrer Vertheidigung und Hülfe erhoben hätte. 

Der bald nad Eröffnung der NReichsftände beginnende Streit über 
die Art der Abjtimmung, welche Adel und Clerus ftändeweife, der dritte 
Stand perjonenweije forderten, gab das Eignal zum erjten Sturm des 
Volkes auf das baufällige Gebäude des Abjolutismus und Feudalismus, 
welches jest rajch in Trümmer ſank. Am 13. Juni verließen die erjten 
Parrer, drei an der Zahl, die Sache der Privilegirten und fchloffen jich 
allen Forderungen de3 dritten Standes an, täglich folgten andere Pfarrer 
diejem Beijpiel. Am 17. erklärten fih die Deputirten des dritten Standes 
und die zu ihnen übergetretenen Pfarrer als „assemblee nationale con- 
stituante“, am 20. zogen fie, da ihnen die Regierung mit Waffengewalt 
den Eintritt in ihr bisheriges Sieungslofal verweigerte, in dag Ballhaus 
und jchwuren, fich nicht eher zu trennen, als bis die neue Conjtitution be= 
endigt jein werde, am 25. erklärten der Herzog von Orleans und 46 Edel: 
lente ihre Zuftimmung zu den Forderungen des dritten Standes; den 
wenigen weiter troßenden Privilegirten blieb fchlieglich nichts übrig, als 
die gleihe Erklärung abzugeben. Diefer große Erfolg, welchen die De- 
putirten des dritten Standes durch ihr feites, würdevolles Benehmen über 
Regierung und Privilegirte errangen, ward in der ganzen Monarchie vom 
dritten Etande mit unbejchreiblicher Begeifterung gefeiert und gab auch in 
Meg zu verfchiedenen Feitlichfeiten Veranlaffung, welche feit jener Leit 
die Benennung »patriotiſche« erhielten. 

Die demokratische Partei blieb nach diefem erjten Erfolge nicht müßig; 
vorausjehend, daß Regierung und Privilegirte Oewaltmittel ammenden 
würden, um ihr denjelben zu entreißen, traf fie die geeigneten Maßregeln, 
fih dagegen zu ſchützen. Die Regierung verfügte zu jener Zeit noch über 
eine ftarke, durchaus royaliftiich gefinnte und wohldisciplintrte reguläre 
Armee, mit deren Hülfe e3 ihr leicht werden mußte, die wehrloſe Volks— 
partei niederzumwerfen. Die demofratijche Partei der Nationalverfammlung 
fand nur ein einziges, aber furchtbare8 Mittel, diefe royalijtiiche Armee 
unfhädlich zu machen, nämlich die Bewaffnung aller waffenfähigen Männer 
des dritten Standes und die Organifation der hieraus zu bildenden 
Vollswehr nach dem Muſter der regulären Armee. Die Regierung be- 
ihleunigte durch ihr zweideutiged Benehmen und die großartigen in der 
Nähe von Paris und Berfailles ftattfindenden Truppen-Concentrationen 
die Ausführung dieſes Projeftes der Volkspartei. Am 8. Juli beantragte 
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der gewaltige Borfämpfer des dritten Standes, Graf Mirabeau, in der 
Nationalverfammlung die Entfernung aller um Paris und Berfailles con 
centrirten Truppen, die Bewaffnung der Bürger beider Etädte und ihre 
Hormirung als Bürgergarde zum Schug der Nationalverfammlung umd 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung in benannten Städten. Am 11. ent 
lieg der König den populären Miniſter Neder, hierdurch wie durch die 
Nachricht von bedrohlichen, gegen Verſailles und Paris gerichteten Truppen: 
bewegungen entjtand eine ungeheure Aufregung in der Hauptitadt. Diejelbe 
wuchs, als der König am 13. auf den Antrag der Nationalverfanmlung, 
die Truppen aus der Umgegend von Baris und Berjailles zu entfernen, 
die Formirung der Bürgergarde zu genehmigen, ablehnend antwortete und 
trogdem die Nationalverfammlung die Bewaffnung der Bürgerjchaft dekre— 
tirte. Am 14. ſtürmte das Pariſer Volk die verhaßte Baftille und begann 
die eriten größeren Meegeleien, welche das Signal zu gleichen Greuelthaten 
in verjchiedenen Provinzen gaben. Der König, anjtatt, wie er damals 
noch konnte, Gewalt mit Gewalt zu vergelten und jeine treuen Truppen 
zur Heritellung der Ordnung in der Hauptitadt zu verwenden, ertbeilte 
Befehl zum Abmarjch derfelben in die Provinzen und jtellte jich vertrauens— 
voll unter den Schuß der zum größten Theil aus dem Pöbel beftebenden 
Bürgergarden von Paris und Berjailles, zu deren Commandanten am 15. 
Safayette ernannt ward. Die Formation von Bürgergarden, welche bald 
darauf die Benennung »Nationalgarden« erhielten, erfolgte nunmehr in 
allen Städten und Ortichaiten der Monarchie. Durch dieje Volksbewaff— 
nung hatte die demofratiiche “Partei die einzige und legte Stüge des Abjolu- 
tismus, die reguläre Armee, vollitändig illuſoriſch gemacht; in unglaublich 
furzer Zeit gelang es ihr, den größten Theil derjelben, mit Ausnahme 
der meiften Offiziere, durch glänzende Berjprehungen für die Sache des 
Bolfes zu gewinnen, und hiermit war der Sturz des Königthums end: 
gültig entjchteden. 

Während der vorbejchriebenen Ereigniffe hatte die niedere Bevölkerung 
der Bisthümer und Yothringen’s, obwohl lebhaft vom Freiheitsrauſch er: 
regt, doch im allgemeinen den ruhigen, überlegenden Sinn, das Erbtheil. 
ihrer deutjchen Abftammung, gewahrt und fich zu feinen nennenswerthen 
Ercefien fortreigen laſſen. Auch in der folgenden ſtürmiſcheren Revolutions— 
periode und jelbit zur Schredenszeit war jie für die wahnmigigen, blut: 
lechzenden Erlaſſe einer aus Berbrechern und excentriſchen Menichen be 
ftehenden Regierung, welcher längere Zeit der größere Theil des niederen 
franzöfiichen Volkes Beifall zujauchzte, nicht zu begeiftern; jogar die Jaco— 
biner der Bisthümer und Lothringens zeigten zum großen Aerger der heiß— 
jpornigen aus Paris zu ihnen gejandten Nevolutionsfommifläre eine fo 
entjchiedene Abneigung gegen die von denfelben gepredigten Maſſenmorde, 
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dag jolche nicht zur Ausführung gelangen fonnten. Aus diefem Grunde 
fielen dafelbjt im Verhältniß zu den meisten übrigen franzöfifchen Provinzen 
nur wenige Menjchenleben der Revolution zum Opfer, die Meter Jako— 
biner ſpeciell waren zufrieden, die unumfchränften Gebieter der Stadt 
jpielen, auf Koften der Kommune und ihrer reichen Mitbürger üppig leben 
zu Fönnen, und zogen e3 vor, fich in geiftigen Getränken, anftatt im Blute 
ihrer Landsleute zu beraufchen. 

Marquis de Bouille, lester franzöiifher Gouverneur der 
Bisthümer. Marquis de Bouille, 1739 in der Auvergne geboren, trat 
um Alter von 14 Jahren in die franzöfiiche Armee ein und ward nad) 
dret Jahren Rittmetjter bei den Dragonern. Im Kriege gegen Friedrich II. 
von Preußen avancirte er zum Oberſten, bald nach Beendigung deflelben 
zum General. Beim Ausbruch des amerifaniichen Unabhängigkeitsfrieges 
wurde ihm dad Gouvernement Martinique übertragen, im Kampf mit den 
Engländern zeichnete er fich durch verichtedene hervorragende Waffentbaten 
aus. 1787 ernannte ihn Louis XVI zum jtellvertretenden Gouverneur 
für Marſchall Broglie in den Bisthiimern; nad) der 1790 defretirten Auf- 
bebung aller Gouvernements ward Bouille Militärfommandant in den 
aus Yothringen und den Bisthümern gefchaffenen Departements. 

Obwohl von entjchteden royaliftiichen und ariſtokratiſchen Geſinnungen 
bejeelt, war Bonille doch feineswegs abjoluter Gegner aller von Neder 
geplanten Reformen, nur proteftirte er nachdrüdlich gegen die Ueberfülle 
von Freiheiten, welche der Minifter auf einmal über das niedere Volf aus— 
zuichütten beabfichtigte. Nachden feine Prophezeiung, daß hierdurch die 
ganze beitehende Ordnung der Monarchie im ihren innerſten Fugen er— 
Ihüttert umd umfägliches Unheil über Frankreich beraufbefchworen werden 
würde, in fürzefter Zeitfrift umd im ſchlimmſten Maße eingetroffen war, 
verfuchte er vergebens, den unentichloffenen König zu gewaltiamen und 
energiichen Schritten gegen die anmaßende Nationalverfammlang und die 
täglich wachſende Pöbelherrichaft zu veranlafien. Der umerträglichen Ver— 
bältniffe in feinem Baterlande überdrüffig, beabfichtigte er jehon Ende 1789, 
auszuwandern und in ruſſiſche Dienfte zu treten, die Bitten des unglück— 
lichen Yudwig XVI., welcher feine einzige umd lette Hoffnung auf ihn 
jetste, bewogen ihn, im feiner Stellung zu verbleiben. Obwohl er, aller- 
dings nach langem Zögern und gewiſſermaßen erjt auf Befehl des Königs 
der Nationalverfammlung den Eid des Gehorſams leitete, hielt er ſich doch 
vom Augenblid an, in welchem diefelbe ihre Verpflichtungen gegen den 
König gänzlih vergaß und der Pöbelherrſchaft den Vorrang einräumte, 
für feines Eides entbunden und für berechtigt, mit allen Mitteln und jelbft 
mit Hülfe fremder Mächte der Anarchie in Frankreich ein Ende zu machen. 
Die zu diefem Behuf von ihm entworfenen Projekte nöthigten ihn zu einen 
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äußerjt gewagten und zweideutigen Spiele mit der Nationalverfammlung, 
welcher erjt nach der mißglüdten Flucht der füniglichen Familie aus Parıs 
die Augen über die Abjichten des Generald geöffnet wurden. SDerjelbe 
entfam mit genauer Noth aus Franfreih, nahm an dem erfolglojen Kampfe 
der deutjchen Fürften und franzöfiichen Emigrirten gegen fein Vaterland 
Theil und zog fich jpäter nad) London zurüd, wojelbft er 1800 jtarb. 
Seine dafelbjt verfahten Memoiren geben intereffante Auffchlüffe über die 
Meter Zuftände während der erjten Nevolutionzjahre. 

Als Bouile nach Auflöjfung der Notabeln-Berjammlung 1789 in 
fein Gouvernement zurücdfehrte, fand er die dortige Bevölkerung ſowohl 
durch die Wahlagitationen wie durch die eingetretene enorme Theuerung 
de3 Getreides jehr erregt. In Meß und vielen andern Ortichaften der 
Bisthümer waren wiederholt Volkstumulte entjtanden, man batte Getreide— 
fähne und die Kornſpeicher reicher Privatleute geplündert, jedoch fein Men: 
fchenblut vergoffen, aud den Aufforderungen der Behörden, zur Ordnung 
zurüdzufebren, meift obne Widerjtand Folge geleijte. Bouillé öffnete 
troß des Verbotes der Regierung die im Ueberfluß mit Getreide ange: 
füllten Milttär-Magazine der Bisthümer und theilte an alle hülfsbedürf— 
tigen Communen reichlihe Vorräthe aus, unter der Bedingung, fie nad 
der Ernte zurüdzuerjtatten. Die Popularität, welche er durch dieſes 
wohlmwollende Benehmen erlanate, war indeß nicht von langer Dauer. 
Nach dem Sturm der Bajtille wurde auch für die Bisthümer die For— 
mirung der Nationalgarden und ihre Bewaffnung aus den Töniglichen Zeug— 
häufern von der Nationalverfammlung befohlen. Bouille vermochte zwar 
die Formirung der Nationalgarden wicht zu hindern, weigerte fich aber 
auf dag entjchiedenjte, denjelben Waffen aus den Arjenalen zu verabfolgen- 
Die Demokraten jänımtlicher Communen der Bisthümer jandten deßhalb 
Beichwerdejchriften an die Berfammlung, in denen Bouille als Volksfeind 
und Verräther gejchildert und um feine Entfernung petitionirt wurde. 
Die VBerfammlung ließ hierauf durch den Kriegäminifter Ya Tour du Pin 
dem General befehlen, unverzüglich alle Bürger ſeines Gouvernements zu 
bewaffnen, diejer fam indeß dem Befehl nur theilweife nad), bändigte aus— 
ihlieglih den im gutem Ruf jtehenden, befigenden Bürgern Waffen ein, 
nahm dagegen den eigentlichen Pöbel vorläufig nicht unter die National: 
.garde auf. Derjelbe zählte jeit dieſer Zeit zu den erbittertiten Feinden 
de3 Gouverneur und unterließ nicht, ihn fortwährend bei der National: 
verfammlung zu verdächtigen, ſowie drohende Demonftrationen gegen ihn 
zu machen. Bouillé wurde jedoch durch feinen Freund, den durchaus 
royaliftiihen Krieggminifter, ftet3 in der Nationalverfammlung gegen alle 
Derläumdungen in Schug genommen und brauchte vorläufig die Drohun— 
‚gen des ſich inzwijchen felbjt mit den verjchiedenften Inftrumenten bewaff— 
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nenden und der Nationalgarde anjchliegenden Pöbels der Bisthümer nicht 
zu fürchten, da feine Linientruppen damals noch durchaus royalıftiich, ihren 
Offizieren geborfam und voller Verachtung gegen die großiprecherifchen, 
unfoldatiichen, nicht uniformirten Nationalgardiften waren. Längere Beit 
berichte zwiſchen Linienſoldaten und Nationalgardijten der Bisthlimer voll- 
fändige Feindfeligkeit, welche Bouille, wie er jelbft eingefteht, in jeder Weiſe 
zu jhüren bemüht war, um jeine Truppen in ihren royaliftiichen Ge— 
finnumgen zu erhalten. Indeſſen entwidelte fich jpeciell die Meter National- 
garde raſch zu einer mohldisciplinirten, durchaus brauchbaren Truppe, 
während die in Met ftehenden Pinienregimenter gleich allen übrigen mehr‘ 
und mehr von revolutionären deen ergriffen wurden und fich ſchließlich 
jolhe Infubordinationen zu Schulden fommen ließen, daß Bouillé fie nur 
mit Hülfe der Nationalgarde zur Ordnung zurüdzubringen vermochte. In 
Mes ftanden 1789 etwa 7000 Mann Pinientruppen, im ganzen 12 Ba— 
taillone (Infanterie: Bourbonnais, Monfieur, Naſſau, Picardie, Salm- 
Salm, Artillerie: Aurerre), 10 Escadrons (Colonel-general, Condé, Reine), 
zum großen Theil aus deutjchen und jchweizer Yanden refrutirt. Kurz. 
vor dem Sturm der Bajtille waren verjchiedene der unter Bouillé jtehen- 
den Regimenter nad) der Umgebung von Paris gejchidt worden, um zu 
den von der Regierung aegen die Verfammlung und die aufrühreriſche 
Hauptjtadt beabjichtigten Diaßnahmen mitzuwirken. Das Regiment Naffau- 
gerieth im Berjailles mit dem Volke an einander und mußte fih mit dem 
Verluft feiner geſamniten Bagage, welche ihm nicht wieder ausgeliefert- 
wurde, zurüdziehen. 

Aufbebung der Privilegien. Bildung des Mojel-De- 
partements. In der Sigung der Nationalverjammlung vom 4. Auguft 
1789 beantragte Bicomte Noailles, hingeriffen von einer plößlichen Be— 
geifterung für Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, die Aufhebung aller im. 
der Monarchie bejtehenden feudalen Inftitutionen und die gleichmäßige Re— 
partition der Staatsſteuern auf alle Provinzen und Stände. Ein allge- 
meiner Großmuthstaumel bemädhtigte fich hierauf der Deputirten des Adels, 
Clerus und reichen Bürgerftandes, jeder fuchte den andern an Opfer: 
freudigfeit zu überbieten und fomit ward in Zeit von wenigen Stunden 
dem dritten Stande ohne srwähnenswerthen Widerfpruh alles bemilligt, 
was er nur nach weiterem, hartnädigen Kampf erreichen zu können hoffte. 
Die an diefem Tage entworfenen, am 11. Auguſt defretirten Geſetze ent: 
hielten der Hauptjache nach folgendes: Gleichheit der Steuern und Abgaben 
für alle Stände, Ablöjung des Zehnten umd der Herrenrechte, Aufhebung. 
aller Privilegien der Provinzen, Städte, Stände, der Leibeigenfchaft, aller 
Sinefuren und unverdienter Penfionen, der Käuflichfeit der Aemter, des 
Jagd, Fiſch- und Taubenrechts, die Zulaflung jedes Staatsbürgers zu- 
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jedem Amt. Die Privilegirten und Reichen der ganzen Monarchie waren 
über ſolche unerwartete Großmuth ihrer Vertreter höchſt entrüftet, Diele 
legteren jahen jelbft, ſowie der patriotifche Rauſch verduftet war, ein, dak 
fie mehr, al3 nöthig und gut, verjchenft hatten und‘ juchten daher die 
Tragweite ihrer Bewilligungen zu bejchränfen, die demokratische Partei 
ließ aber das ihr jo unvermutbet zugefallene Gejchent nicht wieder aus 
den Händen, fondern befeitigte nun ſchonungslos auch alle weiteren, ibr 
unzeitgemäß erjcbeinenden Privilegien der Provinzen und Stände. Noch 
im jelben Jahre erfolgte die Erflärung aller geiftlihen Güter und eines 
Theild der Krondomänen als Nationaleigenthum, die Bewilligung der Re 
ligion» und Preffreiheit, die Aufbebung der Gabelle, der Freilehen, der 
alten Brovinzialeintheilung der Monarchie, die Verpflichtung der Linien— 
armee, dem König und der Nation den Eid der Treue zu leiften, und 
endlich die Publizirung der Menſchenrechte. Durch dieſe leßtere ward in 
die Köpfe des jchon Halb verrüdten niederen Volf3 eine neue Fluth von 
unverftändlichen Theorien geleitet, welche aud in den Bisthimern die Zu: 
ftände auffallend verjchlimmerten und bedrohliche Unordnungen hervorriefen. 
Die ftet3 praftiichen Bauern fanden als Kern der Menſchenrechte, daß fie 
von jegt an überhaupt feine Steuern und Abgaben mehr zu zahlen bätten, 
und jagten alle Steuerempfänger zu den Dörfern hinaus. Gegen Wil 
und Fiſche begann das niedere Volk einen volljtändigen Vernichtungskrieg, 
die Arbeitsluft verihwand aus ihm mehr und mehr, die Communen 
und befigenden Claſſen jahen ji) durch Drohungen und Gewalt gezwun— 
gen, nicht nur für die Yebensbedürfniffe, jondern auch für die Amüſements 
dejjelben zu forgen. Die Revenüen des Staatd und der Commune nahmen 
in Folge diefer Verhältniſſe und der fich täglich mehrenden Auswanderung 
der reichen Familien in erjchredender Weife ab, die Aufforderung der 
Nationalverfammlung zu patriotiichen Gejchenfen brachte zwar vorüber: 
gehend reiche Erträge, welche jedoch nur auf furze Zeit den dringendften 
Bedürfniffen abzubelfen vermodten. Am 28. September legte Neder der 
Berjammlung die Finanzlage de3 Yandes dar, welche kaum boffnungslofer 
gedacht werden founte, umd forderte die Genehmigung zur Contrabirung 
bedeutender Anleihen. Dieje ward verweigert, man defretirte eine neue 
Patriotenjteuer, der gemäß jeder Bürger den vierten Theil feines jährlichen 
Einfommens in die Staatskaſſe zahlen follte, und da auch dieſes nicht ge- 
nügte, den Verkauf von geijtlichen Gütern und Krondomänen im Betrag 
von 400 Millionen Francs. Um möglichjt bald zu baarem Gelde zu ger 
langen, wurden ebenjoviele Millionen Papiergeld, Affignaten benannt, ge: 
ſchaffen, welche man gegen flingende Münze verkaufte; die Käufer diefer 
Alfignaten erhielten als Sicherheitspfand entjprechenden Grundbefig der 
zum Verkauf bejtimmten Güter überwiejen. 
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Am 27. Februar 1790 defretirte die Nationalverfammlung die Auf: 
bebung der alten Provinzialeintheilung und die Eintheilung der Monarchie 
in 83 Departements. Die erfte Anregung bierzu gab Abbe Sieyes, wel- 
ber bewies, daß die ſyſtemloſe, der feudalen Zeit entjtammte Eintheilung 
der Monarchie in Provinzen, deren jede ihre befonderen Geſetze und Pri- 
vilegien bejige, ein Unding, die neue, zeitgemäße Eintheilung des Reichs, 
die Einführung einer einheitlichen Verwaltung fämmtlicher Theile deflelben 
eine Notbwendigfeit jei und dazu beitragen werde, alle noch berrfchenden 
Vorurtheile und Mifbräuche zu befeitigen, jowie alle Bewohner Franuk— 
reichs mit demjelben patriotifchen Geift zu erfüllen. Die demofratifche 
Partei faßte diejen Vorjchlag mit Begeifterung auf; um ihrem Haß gegen 
das Feudalwejen und Ariftofratenthum Ausdrud zu geben, bejchlog fie, 
ftatt der Provinzen Departements zu jchaffen, die alten biftorifchen Namen 
der Provinzen zu bejeitigen und die neuen Departements nach Gebirgen, 
Flüffen und lofalen Eigenthümlichkeiten zu benennen. Aus den Provinzen 
Trois Evéchés und Yothringen entjtanden die Departements de la Moſelle, 
de la Meurtbe, de la Meufe, des Vosges. Jedes Departement ward in 
Diftrikte getheilt, dieſe zerfielen in Kantone, deren jeder 6—10 Kirchdörfer 
enthielt. Das Mofel-Departement, dejien Hauptitadt Det ward, umfaßte 
9 Diftrifte: Mes mit 13, Boulay, Longwy, Saarlouis, Thionville mit je 
9, Briey, Morhange mit je 8, Bitih, Sarrequemined mit je 6 Kantonen, 
im Ganzen 323 Duadratlieue® mit 379,444 Einwohnern, welche mit 
2,281,700 Fr. Steuern eingefhägt waren. Der Meter Diftrift enthielt 
die Kantone Argancy, Belle-Tanche, Borny, Corny, Flanville, Goin, 
Gorze, Gravelotte, Mars la Tour, Mes, Maizieres, Moulins, Dgny und 
zählte 140 jelbitftändige Municipalitäten. Die Abgrenzung und Einthei- 
lung des Mojel - Departements ward durch den General = Advofaten de 
Froifiey und den Subftituten Collin geleitet. Jedes Departement erhielt 
einen aus 24—36 Mitgliedern bejtehenden Berwaltungsrath und ein aus 
8—10 Perjonen beitehendes Direktorium ; der eritere defretirte die be— 
treffenden Erlaſſe, das letztere jorgte für deren Ausführung. In ähnlicher 
Weiſe erfolgte die Verwaltung der Diftrifte. Jede Gemeinde erhielt einen 
Generalrathb und eine Municipalität, leßtere hatte allein das Recht, die 
Hülfe der bewaffneten Macht in Anjpruch zu nehmen. Die Commandeure 
der Pinientruppen und Nationalgarden erhielten ftrenge Anweiſung, jeder 
Aufforderung der Mumnicipalität Folge zu leiften. Jede Commune wählte 
ihre Mimicipalität durch freie Wahl der aktiven Bürger, zu welchen alle 
einen beitimmten Steuerfaß zahlenden Einwohner gehörten. Jeder Kanton 
bildete einen befonderen Wahlbezirk fir die zu der Nationalverfammlung 
ftattfindenden Wahlen. Jedes Departement erhielt ein Criminal-, jeder 
Diftrift ein Eivil-, jeder Kanton ein Friedensgericht. Später wurden 
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bejondere Tribunale in Bitih, Boulay, Bouzonville, Briey, Faulquemont, 
Tonguyon, Mes, Sarreguemined, Thionville errichtet. 

Aufhebung der Parlamente, Gouvernement3, Intendan: 
turen, des Meger Dberjhöffenamtes. Errichtung der Mai: 
rien. Die Parlamente, deren Hochmuth und Verblendung jo weſentlich 
zur rajchen Entwidelung der Revolution beigetragen hatten, waren ſchon 
durch ihren äußerft geringen Erfolg bei den Wahlen zu den;Reichsjtänden 
jehr enttäujcht worden und verloren durch ihre nunmehr erfolgende Partei: 
nahme für die Regierung unglaublich raſch die Bopularität, welche fie als 
ganz unmwandelbar angenommen hatten. Am 3. November 1789 defretirte 
die Nationalverfammlung, daß jämmtlihe Parlamente fo lange ihre Funk— 
tionen einftellen ſollten, bis die neue Gericht3organifation entiworfen fein 
werde. Das Meter Parlament regiftrirte am 12. November dies Dekret 
mit einem Proteft gegen die Nationalverfammlung und gegen den König, 
welcher dafjelbe janktionirt hatte, in feine Bücher ein. Die Berfammlung 
gerieth hierüber in gewaltigen Zorn und befahl, das ganze Parlament 
jolle fih nad Paris begeben und vor ihr verantworten. In Met äuferte 
die demokratische Partei große Entrüftung über das oppofitionelle Auftreten 
des Parlaments gegen die Vertreter de3 Volks und gab ihren Ummillen 
durch verjchiedene Demonjtrationen fund, dagegen nahm fich die gemäßigte 
Partei der ängjtlichen, verzagenden Parlamentsherrn an und fandte eine 
Bittfchrift an die VBerfammlung, worin fie um Rücknahme de3 dem Ge— 
richt3hof übermittelten Befehles bat. Es ward in diefem Schreiben dar- 
gelegt, wie jchimpflich die dem Parlament zugemuthete Art der Berant: 
wortung ſei und welchen Gefahren die Mitglieder deijelben in Paris, deſſen 
heigblütige Bevölkerung fich jo leicht zu Gewaltthätigfeiten fortreißen Lafle, 
auggejegt jein würden. Das Schreiben ſchloß damit, das Parlament ſähe 
fein Unrecht vollftändig ein, bedauere jeine Uebereilung und werde gewiß 
nicht zum zweiten Male der Verſammlung Anlaß zur ;Unzufriedenbeit 
geben. Die Nationalverfammlung nahm den gegebenen Befehl zurüd, er- 
ließ dem Parlament die Reife und begnügte fich damit, ihm eine ernite 
Rüge zu ertheilen. Dajielbe verblieb noch bis gegen Mitte des Jahres 
1790 in Meg, löfte fih dann in aller Stille auf, jowie die neue Gerichts— 
organijation in Kraft trat, und verſchwand umbeachtet und wenig bedauert 
aus dem Bereich der Stadt, in welcher e3 im Ganzen 152 Jahre rejidirt 
hatte. Gleichfals im Jahre 1790 wurden die Stellungen der Gouver— 
neure und Intendanten jowie das Amt des Meger Oberjchöffen aufge 
hoben. Broglie war leßter wirklicher, Bouill& letzter ftellvertretender Gou- 
verneur, de Pont letter Intendant, Maujean legter Oberſchöffe von Mes. 
Statt der Gouverneure wurden Armeefommandanten ernannt, die Funk— 
tionen der Intendanten gingen auf die Direktorien über (diejelben wurden 
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1799 unterdrüdt), ftatt des Oberjchöffen erhielt die Stadt jet definitiv 
einen Maire. Das Direktorium des Mofel-Departements beftand aus 1 
Präfidenten, 8 Mitgliedern. Erfter Präfident deſſelben war von Hunol» 
ftein, welcher zur Schredengzeit eingeferfert wurde und nur durch Robes— 
pierre'3 Sturz der Guillotine entging. Napoldon I. erhob ihn zum Grafen 
des Kaiſerreichs ‚Das «comite municipal» des Meter Diftrift3 beſtand zu- 
nächft aus 20 Adligen, 20 Geiftlihen, 40 Bürgerlichen, welche gemeinſam 
mit den vorläufig noch belaffenen Bailliagen die Diftrift3angelegenheiten 
verwafteten und die Polizeigewalt ausübten. Die Maires von Meg find 
kit 1790 die folgenden: 1) Baron Poutet 14. März bis 1. Auguft 1790 
(ward zur Schredengzeit in Paris quillotinirt), 2) Paquin — 15. Auguft 
1792, 3) Antoine — 14. Auguft 1793, 4) Gaspard — 7. frim. an II 
(1793), 5) Bartbelemy — 6 pluv. VII, 6) de Barbe Marbois — 12 
prair. VII, 7) Durand — 14 frim. IX, 8) Goufjaud d’Antilly — 10 
brum. 1805, 9) Marchant, von Napoleon I. zum Baron ernannt — 5. 
Mai 1815, 10) Chedeaur — 2. Februar 1816, 11) de Turmel — 10. 
Auguft 1830, 12) Bouchotte — 13. April 1831, 13) Chedeaur, wieder: 
gewählt 13. April 1831, blieb im Amt bis zum 26. Juni 1832, 14) 
Bompard — 7. März 1835, 15) Gautier — 29. April 1835, 16) Bom- 
pard, wiedergewählt 29. April 1835, blieb im Amt bis zum 28. April 
1839, 17) Baron Dufour — 18. April 1843, 18) Germain — 2. Juni 
1850, 19) Jaunez — 29. Juli 1854, 20) Felir Marehal — 29. März 
1871, 21) Paul Befanzon, am 9. August 1871 vom Municipalrathe ge- 
wählt, am 9. October bejtätigt, verblieb nad) Abtretung der Stadt an das 
deutiche Reich in feinem Amt und verwaltete es mit anerfennenswertber 
Ausdauer und Umficht während der fehmwierigen Uebergangsperiode von der 
franzöſiſchen zur deutichen Herrichaft. 

Projekt des Königs, ſich nad Meg zubegeben. Tumulte 
und Soldaten-Emeuten, Föderationdfefte Am 5. October 1789 
wurde die fünigliche Familie vom Parifer Pöbel gewaltfam aus BVerjailles 
nah der Hauptitadt geführt und dort unter eine Art von Aufficht geftellt, 
melde ſchon einer wirklichen Gefangenfchaft glih. Die treuen Anhänger 
des Königs rietben ihm dringend, die aufrübrerifche Hauptitadt, in welcher 
der Pöbel täglihb mehr die Dberherrichaft gewann und feine perfönliche 
Sicherheit bedrohte, zu verlafien, fich entweder direft nach den öfterreichifchen 
Örenzlanden oder wenigjtend nad einer der rovaliftisch gefinnten franzö— 
ſiſhen Provinzen zu begeben ımd von feinem neuen Zuflucht3orte aus 
energiſche Mittel zur Niederwerfung der Anarchie zu ergreifen. Den er- 
feren Vorſchlag wies der König aufs entichiedenfte zurüd, dagegen zeigte 
er fih geneigt, in einer der weniger revolutionär gefinnten Provinzen feine 
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franzöfiiher Corps die Wiederherftellung der Ordnung im Lande zu be: 
wirken. Schon damals fand man Lothringen oder die Bisthümer als den 
geeignetiten Zuflucht3ort für die königliche Yamilie, die dortige Bevölferung 
war zu jener Beit verhältnigmäßig wenig revolutionär gefinnt, der getreue 
Bouill& verfügte dafelbit über ein refpeftables, dem König ergebenes, zum 
großen Theil aus Schweizern und Deutjchen beftehendes Truppencorps, 
die Nähe der öfterreichifchen Grenze geftattete Fräftige Unterftügung deiielben 
durch eine Fatjerlihe Armee und im alerjhlimmften Falle die raſche und 
fichere Flucht der königlichen Familie auf üfterreichiiches Gebiet. Man 
ihlug dem König vor, Meg zu feiner interimiftiichen Reſidenz zu wählen, 
er ſchien anfangs hiermit einverftanden, die Bejorgnig jedoch, daß während 
feiner Abwejenheit aus Parid der Herzog von Orleans die Zügel der Re: 
gierung an ſich reißen werde, bewogen ihn, auch auf diejes Projekt zu 
verzichten und voller Ergebung in den Armen des Pariſer Pöbels zu ver: 
bleiben, welcher immer ungeftümer erft die Abjegung, dann das Blut des 
Tyrannen zu fordern begann. 

In Mes war Ende 1789 allgemein das Gerücht verbreitet, der König 
werde dort jeinen MWohnfig nehmen. Die demofratijche Partei der Stadt 
zeigte id) hierüber etwas erregt und machte gegen Bouillé einige drobende 
Demonftrationen, welche diefer indeR, der Treue jeiner Truppen gemik, 
wenig zu fürchten brauchte. Großes Aergernig gab der General nicht nur 
den Demokraten der Bisthümer, jondern aud der Nationalverfammlung 
dadurch, daß er fich hartnädig weigerte, den von der letzteren vorgefchrie? 
benen, vom König genehmigten Eid auf die Eonftitution ‚zu leiften, welcher 
lautete: „‚d’obeir & la nation, & la loi et au roi, de reconnaitre la con- 
stitution et de ne pas agir contre le peuple, sans y être requis par 
les magistrats“. Diejen Eid hatte die Meter Nationalgarde am 21. Ar 
guſt geleiftet, am jelben Tage hatte BoutllE auf ausdrüdlihen Befehl des 
Königs die Meger Yintentruppen den gleichen Eid vor der Miunicipalität 
ſchwören laſſen, er jelbjt erklärte jedoch, denſelben erſt dann ablegen zu 
wollen, wenn die Conftitution wirklich fertig ſei. Nur auf dringendes 
Bitten des Königs ließ er fich beim Beginn des Jahres 1790 bewegen, 
den verlangten Eid vor der Municipalität von Meg zu ſchwören. Trot— 
dem behandelten ihn die Demokraten der Bisthümer, die Nationalver 
jammlung und der einflußreiche Yafayette, ein Verwandter Bouille’s, mit 
großem Mißtrauen und umgaben ihn mit Spionen, welche jeden jemer 
Schritte beobachteten. Ueber Yafayette äußert Bouille in feinen Memoiren 
wiederholt die größte Entrüftung, er ichildert ihn als einen eitlen, unzus 
verläjfigen, unfähigen Meenfchen, welcher den Sturz der Monarchie ge 
wünfcht habe, um die Rolle Waſhingtons, des Befreierd der amerikanifchen 
Staaten, in Frankreich jpielen zu können, und jagt unter anderm von ibm: 
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„il etait enthousiaste de la liberté comme Don Quixotte l’&tait de la 
chevallerie errante et son s&jour en Amerique lui avait tourn& la töte, 
ainsi que la leceture des romans avait derange celle du chevalier errant.“ 


Das Jahr 1790 zeigt auch in den Bisthümern eine rapide Ver- 
ihlimmerung aller Zuftände und den Triumph der Anarchie über die ge- 
jeglihe Ordnung. Die Volkstumulte mehren fich, der Pöbel tritt drohen 
der auf, die Emigration der beijeren Bürgerklaflen nimmt größere Dimen- 
fionen an, der Geiſt der Rebellion bemächtigt fi der Yinienarmee, Ende 
des Jahres find die meiſten Unterofficiere und Soldaten, ja ſogar viele 
höhere und niedere Offiziere vollftändig ins Yager der demokratiſchen Partei 
übergegangen. Bemerfenswerth für die in der Meter Garniſon eintretende 
Yoderung der Digciplin find die feit Ende 1789 beginnenden Anzeigen 
einzelner Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten in den Meter Journalen, 
daß fie gewillt find, den auf die Eonftitution gejchworenen Eid zu halten. 
Derartige Infertionen mehren ſich 1790, ganze Compagnien geben die 
gleihe Erflärung in den Zeitungen ab und laffen deutlich durchbliden, daß 
fie auf ihren dem König geleiteten Eid feinen Werth mehr legen. 


Die erſte bedenkliche Injubordination unter den Meger Truppen zeigte 
ih beim Beginn des Jahres 1790. Soldaten und Pöbelhaufen zogen 
vor die Wohnung des Intendanten de Pont, welchen man bejchuldigte, 
die Truppen um große Summen betrogen zu haben. Man befchloß, ihn 
an einer Yaterne aufzuhängen, eine Megäre aus dem Volk, la grande 
Mayotte genannt, hatte ihm bereit3 den Strid um den Hals gejchlungen, 
als noch rechtzeitig die Nationalgarde einfchritt und den Verurtheilten be- 
freite. Bald darauf fraternifirten ſämmtliche Soldaten des Regiments Pi- 
cardie ſowie einzelne Mannjchaften der andern Regimenter mit den Demo- 
raten, zechten mit ihnen, feierten eine ganze Nacht lang die ausgelafjenften 
Ürgien und verweigerten den Offizieren, welche fie zur Ordnung zurüd: 
zubringen verjuchten, den Gehorſam. BouillE lieg am nächſten Morgen 
alle Regimenter bei ihren Kafernen antreten und begab fich zuerft zum 
Regiment Picardie, welchem er fein ſchimpfliches Betragen vorhielt und 
acht Tage Kafernenarreft diktirte. Die Soldaten zeigten fich hierüber fo 
reumüthig und baten den jehr beliebten General jo dringend um Vergeſſen 
des Vorfalls, dag diefer den Arreſt wieder aufhob. Dies gaben aber die 
Soldaten des Regiments Picardie nicht zu, fie erklärten, die mit Recht 
verdiente Strafe erleiden zu wollen und verblieben acht Tage lang frei- 
willig in ihrer Kaferne. Gleich reumüthig zeigten ſich die bei den Aus- 
Ihreitungen betheiligt gewejenen Soldaten der andern Regimenter, welchen 
der General deßhalb ebenfalls die Strafen erließ. Etwa vier Monate nach 
diefem Barfall war das Regiment Picardie jo durch umd durch revolutio» 
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när, daß weder feine Offiziere noch Bouille jelbfi irgend welche Autorität 
mehr über die Unteroffiziere und Soldaten defielben bejaßen. 

Schon in den erjten Monaten des Jahres 1790 battten die Demo- 
fraten der Bisthümer und Lothringens das Föderationgfejt der dortigen 
Linientruppen und Nationalgarden bei Bouille beantragt, waren aber mit 
diefem Verlangen von ihm furz abgewiejen worden. E3 wurden bierauf 
zwei demofratifche Abgeordnete aus Meg nah Paris gefandt, welche den 
General bei der Nationalverfammlung als Volksfeind anflagten und jeine 
Abberufung aus den Bisthümern forderten. Der Krieggminifter recht: 
fertigte den General vor der Verſammlung, erklärte jein Verbleiben im 
Meg aus militäriichen NRücdfichten für durchaus nothwendig, bat aber 
gleichzeitig insgeheim Bouille dringend, das Föderationsfeſt nicht länger 
zu verweigern. Auch der König bedeutete Bouille, er möge die Genehmi- 
gung zu dieſem Feſte ertheilen und die Gelegenheit benugen, fich recht 
populär zu madyen, bejonderd aber das Bertrauen der Nationalgarde zu 
gewinnen. Am 4. Mat fand das Föderationsfeſt, zu welchen alle Linien— 
truppen und Nationalgarden der Bisthümer und Pothringen’3 Depntationen 
jandten, in Meg ftatt. Es ging bei demjelben erft jehr ernft und fererlic, 
dann fehr ausgelaffen und liederlih zu. Bouill& folgte dem Wunſche des 
Königs, ermeuerte mit den Truppen den Eid auf die Berfaffung, benahm 
fi gegen das Volk und die Nationalgarden ſehr Leutfelig, fingirte große 
Sympathien für Die Sache des Boll und gewann hierdurch die ganze Zu- 
neigung feiner bisherigen Gegner. Die Nationalgarden Yothringens umd 
der Bisthiimer baten ihn darauf, ihr Oberfommandant zu werden, der 
General hatte aber eine jo tief eingemwurzelte Verachtung gegen die un 
militärische Bürgerwehr, daß er fich mit feinen vielen Dienitgejchäften ent: 
ihuldigte und das Anerbieten ablehnte. Der König und der Kriegsminiſter 
machten ihm begründete Vorwürfe hierüber, da es für ihre Projekte, welde 
immer von neuem die Abreife des Königs nach Lothringen oder den Bis— 
thümern ins Auge fahten, nur vorteilhaft jein fonnte, wenn Bouille die 
dortigen Nationalgarden unter feinem Kommando hatte. Diefe legteren 
wurden durch die abjchlägige Antwort des Generals mißgeitimmt, der au 
jene Stelle von ihnen gewählte Oberfommandant gehörte der revolutionären 
Partei an umd bereitete jpäter Bouille’3 Plänen mannigfahe Hindernifie. 

Am 14. Juli 1790, dem Jahrestag des Sturmes der Baftille, fand 
da3 von Pafayette angeregte Föderationsfeſt zu Paris ftatt, wohin ans 
allen Departements Deputationen der Pinienregimenter und Nationalgarden 
gefandt wurden. Die Deputationen der Yinienregimenter verblieben dort 
mehrere Wochen lang und fehrten, von den Demokraten durch glänzende 
Verſprechungen für die revolutionären Ideen gewonnen, als beredte Apoitel 
der Freiheit zu ihren Truppentheilen zurüd. Die Jnfubordination nahm 
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jeit diefer Zeit der Föderationen auch in den Regimentern der Bisthünter 
erichredend zu, die Soldaten betheiligten fich nicht nur bei den revolutio— 
nären Volksclubs, jondern bildeten jogar eigene Comites, in denen fie 
über die Mißbräuche der damaligen Militär-Fnftitutionen debattirten und 
ihre Beſchwerden niederjchrieben, um von ihren PVorgefesten oder auch) 
direft von der Nationalverfammlung Abhilfe zu fordern. 

Die erjte, nur zu wohl begründete Klage der Unteroffiziere umd 
Soldaten galt der jchändlihen Art umd Weile, im welcher fie von 
ihren Offizieren um Sold, Nahrung, Kleidung betrogen wurden. Seit 
Louis XV. war es in der ganzen Armee Ujus geworden, daß fänmtliche 
Offiziere vom Yieutenant bis zum General e3 für ihr Brivilegium hielten, 
die Untergebenen pekuniär, jo viel fie nur konnten, zu betrügen, um fich 
die Mittel zu einem flotten Leben zu verjchaffen. Unter Louis XVI. 
erreichte diefer Mißbrauch jeinen Höhepunkt; allerdingd machten einige 
Offiziere, darımter Bouille, eine rühmlihe Ausnahme von jolcher ehr- 
loſen Aufführung, indejien bei den meiften Truppentheilen erhielten die 
Scldaten faum die Hälfte des ihnen zuftehenden Traltaments ausgezahlt 
und wurden in der Verpflegung wie Bekleidung aufs gröbfte betrogen. 
Bouille geſteht ſelbſt ein, dieſes Uebel jei im damaligen franzöfifchen 
Offizier: Corps zu tief eingewurzelt gewejen, als daß die Bemühungen 
eines einzeluen höheren Truppencommandeurd und die Appellation an das 
Ehrgefühl der Offiziere dafjelbe auszurotten vermocht hätten. Eine große 
Zuneigung der überdies aufd hochmüthigſte und in fait tyrannijcher Weife 
behandelten Soldaten zu den betrügerijchen Offizieren war ſomit jchon 
beim Beginn der Revolution nicht vorhanden, die Agitatoren der Umfturz- 
partei fanden daher in der Armee einen fruchtbaren Boden für ihre Saat 
und vermochten ohne bejondere Mühe, die Subordination in kurzer Zeit: 
frift völlig zu untergraben. 

In Metz begann bald nach den dort ftattgehabten Föderationsfeſt 
das deutiche Regiment Salm » Salm, zu welchem Bouille big dahin das 
größte Vertrauen hatte, die erjte drohende Revolte. Die Soldaten diefes 
Regiments wieſen nach, daß fie feit langer Zeit von ihren Offizieren um 
beträchtlihe Summen betrogen worden jeien, und forderten ihren Regi- 
mentfcommandeur auf, ihnen diejelben unverzüglih auszuzahlen. Als 
diefer hierauf wicht eingehen wollte, zogen fie vor da8 nahe bei ver Ka— 
lerne liegende Haus defjelben in der Abficht, es zu ftürmen und die Re- 
gimentstaffe gewaltſam für fich im Beichlag zu nehmen. Inzwiſchen be- 
nachrichtigt, daR Bouilld mit feinem Stabe ſich nad) dem Schauplag des 
Tumults begäbe, eilten fie vajch nach ihrer Kaferne, ftellten fich vor der- 
ſelben im Regimentsappell auf, zwangen ihre hinzukommenden Offiziere in 
die Reihen einzutreten und erwarteten jo die Ankunft des Generals. 
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Diefer juchte die aufgeregten Mannfchaften zu beruhigen, verjprach genaue 
Unterfuhung ihrer Bejchwerden und völlige Zufriedenftellung, fie beftanden 
aber auf fofortiger Auszahlung der von ihnen geforderten Summe umd 
wurden jo drohend, daß die Offiziere von Salm aus den Reiben jtürzten 
und den General mit ihren Degen vertheidigten. Diejer retirirte mit jeiner 
ſchwachen Offizier-EScorte, gefolgt von dem tobenden und mit den Waffen 
drohenden Soldatenhaufen bis in die Wohnung de Regiment3-Comman- 
deurs, von wo aus er abermal3 die Meuterer zum Auseinandergehen zu 
bewegen verjuchte. Zugleich jandte er Befehl an die Dragoner, unverzüg- 
Lich aufzufigen und die Tumultuanten zu zerjtreuen. Die Dragoner lachten 
ihren Offizieren, als dieſe ihnen zu fatteln befahlen, ins Geſicht, 
fümmerten jich weder um ihre Bitten noch Flüche, ſondern blieben in der 
Kajerne. BouillE ward aus feiner von Minute zu Minute bedenflicher 
werdenden Situation durch das Erjcheinen des mit der dreifarbigen Schärpe 
befleidveten Maires, welchem die ganze Municipalität folgte, gerettet. Der 
Maire forderte die Meuterer auf, auseinander zu gehen, widrigenfalls 
er die Nationalgarde gegen fie einjchreiten laſſen werde. Diejelben blieben 
teogdem noch längere Zeit vor dem Haufe des Commandeurd und zer: 
jtreuten fich erjt, nachdem ihre Dffiziere das Ehrenwort gegeben hatten, 
ihnen am näcdjten Tage die Hälfte und einige Tage jpäter die andere 
Hälfte der von ihnen geforderten Summe auszuzahlen. Diejer gelungene 
Erprejiungsveriucd des Regiments Salm, welder ganz unbeftraft blieb, 
wirkte jo verführeriich, daß die meilten übrigen Meter Regimenter die 
gleiche Forderung an ihre Offiziere ftellten und auch bemilligt erhielten. 
Das erhaltene Geld wurde von den Soldaten gemeinjam mit der niederen 
Bevölkerung verjubelt, die Emeuten und Erxzeſſe begannen bierauf von 
Neuem, big der Maire eine Bekanntmachung erließ, er werde bei der 
erften Wiederholung derartiger Soldaten: Tumulte die ganze National- 
garde von Meg und allen umliegenden Drtichaften gegen die Meuterer 
einjchreiten lajjen. Dieje Drohung wirkte, die Tumulte hörten auf, die 
Soldaten kehrten allmälig zur Drdnung zurüd und begannen, obwohl 
nit ausgeiprochenem Widermwillen, ihre Dienjtpflichten zu erfüllen und ihren 
Dffizieren Geborjam zu ermeifen. 

Während diefer Vorfälle hatte die demokratiſche Partei der National- 
verjammlung unabläffig dahin gearbeitet, dem König den legten WReft 
feiner monarchiſchen Gewalt zu entziehen, die privilegirten Klaſſen auf 
gleiche Stufe mit dem dritten Stande zu ftellen, und ſich jelbjt eine abjo- 
Iute Regierungsgewalt anzueignen. Am 22. Mai 1790 ward dem König 
das Recht, über Krieg und Frieden zu enticheiden, entzogen und der Na— 
tion zugeiprohen, am 20. Juni die Abjchaffung aller Privilegien umd 
Titel des Adels defretirt, gleichfalls im Juni von allen Offizieren der 
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Yintenarmee und Nationalgarde das jchriftliche Ehrenwort verlangt, die 
Conftitution als umverleglih anerfennen und treu befolgen zu wollen, 
der Clerus war durch die Aufhebung aller geiftlihen Orden und Klöfter, 
die Einziehung feiner jämmtlichen Güter, die Verpflichtung, den Eid auf 
die Eonititution zu leiften, alles Einfluffes beraubt worden , das niedere 
Tolt, Unteroffiziere und Soldaten der Pinienarmee wie Nationalgarden, 
und bald ausichlieglih der Pöbel, waren in Wirflichfeit unumfcränfte 
Herren und Gebieter des ganzen Regierungsweſens. Der König, täglich 
mebr von der Nationalverfammlung ignorirt und vom Pariſer Pöbel be- 
drobt, gelangte jet endlich zur Einficht, daß fein längeres Verweilen in 
der Hauptitadt zu feinem und feiner Familie VBerderben gereichen müſſe. 
Abermald ward der Plan, Paris zu verlafien, aufgenommen, abermals 
richtete die royaliſtiſche Parter ihre Augen auf Bouille, der allein befähigt 
jbien, die jchwierigen Aufgaben, Niederwerfung der Anarchie, Rettung 
des monarchijchen Prinzips und der füntiglichen Familie, mit Erfolg aus— 
zuführen. Als Borbereitung zu dem hierüber aufgeftellten Projekt, demzu— 
folge der König fi in eine der öftlihen an Deutſchland oder die Schweiz 
angrenzenden Provinzen begeben ſollte, jegte der Krieggminifter Ya Tour du 
Pin nicht ohne große Schwierigkeiten in der Nationalverfjammlung durch, 
daß bei der im Auguſt defretirten Yormirung von vier Ober-Militärcom- 
mando3 Bouill& das Oftkommando erhielt, welches die Garnifonen von 
Lothringen, Eliaß, den Bisthimern, der Champagne und Franche-Comté 
umfaßte. 

Der Aufftand in Nancy. In Nancy ftanden 1790 die In— 
fanterie-Megimenter Roy (Franzoſen, 4 Bataillone), Pullin de Chäteau- 
vinr (Schweizer, 2 Bat.), dad Bavallerie-Regiment Meftre de Camp 
Franzoſen, 2 Bat.), im Ganzen etwa 5000 M. Unteroffiziere wie Mann= 
ſchaften diefer drei Regimenter waren fat jämmtlich in der erften Hälfte 
de3 Jahres 1790 völlig für die revolutionäre Partei gewonnen, am 
ſchlimmſten zeigte fich aber die Infubordination im Regiment Roy, deſſen 
Soldaten jeit dem Monat Mat den Offizieren wie der Municipalität 
den Gehorſam verweigerten und mit dem Pöbel fraternifirten. Die Offi— 
jiere von Roy, welche bei den anderen Negimentern von Nancy feine 
Hilfe gegen ihre aufftändifhen Soldaten fanden, wandten fi mit der 
Bitte um Unterftügung an Bouille ; diefer, damals ſelbſt durch fort- 
währeude Meutereien feiner Meter NRegimenter bedroht, rieth dem Com— 
mandeur, fih an die Nationalverfammlung zu wenden, was dieſer auch 
tbat. Am 8. Auguſt tbeilte die VBerfammlung den Soldaten von Roy 
mit, daß ihre Beſchwerden, welche meift auf Betrügereien der Offiziere 
Bezug batten, von bejonderen Commiffionen unterfucht werden würden, 
die Soldaten waren hiermit nicht zufrieden, zwangen am jelben Tage den 
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Eommandanten von Nancy, General de Noue welcher fie zur Ordnung 
bringen wollte, fi in die Eitadelle zu flüchten, arretirten am 9. Auguft 
ihre ſämmtlichen Offiziere, forderten von ihnen Nechnungsablage für die 
(egten dreißig Jahre und zwangen fie jchlieglih durd Drohungen und 
Schläge, ihnen baar 150,000 Fr. auszuzahlen, weldhe Summe Bürger 
von Nancy den Dffizieren vorjchofien. Dies Geld theilten die Soldaten 
von Roy unter fi) und verjubelten e3 gemeinfam mit den Kameraden 
der anderen Regimenter, den Nationalgarden und dem Pöbel. Das Re- 
giment Chäteauvienr folgte dem Beiſpiel von Roy, jedoh zumächft in 
weniger meuterifcher Weile. Seine Mannjchaften ließen durch zwei Sol: 
daten aus ihrer Mitte ein Schreiben an den Regimentsfonmandeur von 
Merian auflegen, worin fie um Auszahlung aller ihnen widerrechtlich vor: 
enthaltenen Competenzen und Abjchaffung verjchiedener Mißbräuche er: 
fjuchten. Merian ließ hierauf dad Regiment antreten und verurtbeilte die 
Berfaffer des Schreibens zum Spiegrutbenlaufen. Das Urtheil ward 
auf der Stelle erecutirt, indejjen fonnte die Strafe niht ganz bis zu 
Ende vollzogen werden, weil die Soldaten fich weigerten, länger auf ihre 
Kameraden zu jchlagen. Die beiden Inkulpaten wurden in Arreft geführt, 
aber gleih von den Soldaten aller drei Regimenter gewaltjam daraus 
befreit, Merian ward gezwungen, erjt die beiden Berurtbeilten zu rehabi— 
(itiren, fodann jedem 100 Fr. Schmerzensgeld zu zahlen und ſchließlich 
einen ehrenvollen Abjchied auszuſtellen; die Offiziere von Chäteauwieur 
mußten ferner ihren Soldaten eine Abſchlagsſumme von 27,000 Fr. zahlen. 
Am 16. Aug. theilte der Meger Deputirte Emmery der Nationalver: 
fammlung die Vorfälle in Nancy mit, welche große Senjation erregten ; amt 
18. Aug. trafen 8 Soldaten vom Regiment Roy in Paris ein, um ihre 
Beihmwerden der Verſammlung vorzulegen. Der Kriegsminiſter ließ dieſe 
Deputation jogleic) ins Gefängnig werfen; die Garnijon vor Nancn, äußerſt 
entrüftet, daß man in Paris jo wenig NRejpeft vor ihren Abgefandten 
zeige, revanchirte fich, inden fie unverzüglich verjchiedene höhere Offiziere 
und Municipalbeamte in Haft bringen ließ. Die Soldaten- und Pöbel- 
berrichaft erreichte nunmehr den höchften Grad in Nancy, die Kaſſen der 
Behörden wurden geplündert, die reichen Bürger zur Bezahlung bedeu- 
tender Geldjummen gezwungen und den gröbften Inſulten preisgegeben. 
Am 25. Aug. traf der von der Nationalverjammlung mit der Herftellung 
der Ordnung beauftragte General de Maljeigne in Nancy ein, begab ſich 
am nächiten Tage zum Regiment Roy und las ihm den Befehl der Ber- 
jammlung, zur Ordnung zurüdzufehren, vor. Die Soldaten lachten ihn 
aus und riethen ihm, fich fchleunigit zu entfernen, weil fie ihn fonft zu 
ihren anderen Arrejtanten bringen würden. Am folgenden Tage begab 
fich der General zum Regiment Chäteauvieur und las ihm den Befehl 


Der Aufftand in Nancy. 393 


vor, fofort nach Saarlouis abzumarjhiren; die Soldaten wurden hierüber 
jo wüthend, daß fie den General todtichlagen wollten, nur mit Mithe 
gelang es dieſem, jich zu retten und am 28. nad Yuneville zu flüchten, 
wojelbjt das dortige Karabinier-Regiment ihn zu jchüßen veriprad. Am 
28. Morgend war eine Menge Nationalgarden aus der Umgebung von 
Nancy in die Stadt geeilt, woſelbſt erft eine allgemeine Fraternifirung 
zwijchen ihnen, den Pinienjfoldaten, dem Pöbel und darauf die Plünderung 
der Zeugbäufer ftattfand. Somie befannt geworden war, Malſeigne fei 
nach Luneville entflohen, jegten ihm Reiter von Meſtre de Camp dorthin 
nad, fie wurden aber von den Karabiniers übel empfangen und nach kurzem, 
blutigen Gefecht zurücdgetrieben. Inzwiſchen war eine größere Anzahl 
Yinienjoldaten und Nationalgardiften von Nancy nach Puneville abmarjchirt, 
um Maljeigne gefangen zu nehmen. Die Carabinierd begannen anfangs 
auch mit ihmen ein Gefecht, brachen es aber bald ab und lieferten den 
General aus, welcher nach Nancy zurüdgeführt, zum Tode verurtheilt 
und demmächjt vorläufig in Haft gebracht wurde. 

Unterdeg hatte Bouille von der Nationalverjammlung Befehl erhalten, 
die meuteriiche Garnijon von Nancy mit MWaffengewalt zur Ordnung zu— 
rüdzubringen. Die Ausführung dieſes Auftrage® war für den General 
mit außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden. Zu den Meter Linien- 
truppen und Nationalgarden hatte er jo wenig YZutrauen, daß er befürd)- 
tete, fie würden ibn arretiren, jo wie fie erführen, er ſei zur Befolgung 
des ihm ertheilten Befehls geneigt. In den meiſten ihm  unterjtellten 
Regimentern herrſchte gleichfalls weit mehr Luft, das Beifpiel der Garni— 
ion von Nancy zu befolgen als zur Beitrafung desſelben mitzuwirken. 
Die einzigen ganz zuverläffigen Truppentheile, über welche Bouillé ver: 
fügte, waren von der Infanterie die in Toul und Umgegend ftehenden 
Regimenter Vigier und Gaftella (Schweizer), von der Gavallerie die 
Huſaren Yauzun umd einzelne Dragonerescadrong; die Artillerie war zum 
größten Theil revolutionär gefinnt und ohne Subordination. Bouillé 
reifte am 28. Aug. heimlich aus Meg fort und begab fih nad Toul, 
um bier ſchleunigſt ein zuverläffiges Truppencorps zu concentriven. Sowie 
die Metzer Yinientruppen umd Nationalgarden erfuhren, welchen Auftrag 
der General erhalten habe, jandten fie eine Deputation nach Tonl und liegen 
ihm ihr Bedauern iiber das geringe zu ihnen gehegte Vertrauen, jowie den 
Wunſch, an der Erpedition gegen Nancy theilnehmen zu dürfen, aus- 
drüden. BonilleE fommandirte hierauf 600 Mann Linientruppen und 
ebenjoviele Nationalgardijten aus Met, welche am 31. Aug. bei Frouard 
zu feinen von Toul gegen Nancy geführten Truppen ſtießen. Der Ge— 
neraf verfügte im Ganzen über etwa 5000 Mann mit 8 Geſchützen 
(3500 Mann Inf, davon 800 Mann Nationalgarde von Meg und 
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Toul, 1400 Mann Cav., 50 Kanoniere), die Aufitändiihen in Nancy 
zählten 5000 Mann Yintentruppen, ebenfoviele Nationalgardiiten und eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Geſchützen, jo daß Bonille’3 Aufgabe, ob- 
wohl Nancy nur mit einer fchlechten Stadtenceinte umgeben war, doch 
gewaltige Schwierigkeiten bot. Am 30. Aug. fandte Bonille einen Par— 
lamentär nad) Nancy und ließ: die Menterer zur Unterwerfung auffordern, 
am 31. fam eine Deputation derjelben nach Frouard und verlangte feine 
Gapitulationsbedingungen zu hören. Diejelben lauteten: jofortige Frei— 
laffung der verhafteten Generäle, Auslieferung der vier Haupträdelsfübrer 
jede8 Regiments und Antreten der Yinienregimenter vor den Stadtthoren, 
um dort den Befehl zum Abmarjch in andere Garnifonen zu empfangen. 
Die Deputirten antiworteten dem General in fo unverjhämten Tone, daß 
die bei ihm befindlichen Soldaten fie auf der Stelle niederhauen wollten. 
Bouille hatte Mühe, dies zu verhindern, er wirfte den Deputirten freien 
Rückmarſch aus, nachdem er ihnen erflärt hatte, daß, wenn die mitge- 
theilten Bedingungen nicht eine Stunde nad dem Eintreffen jeined Corps 
vor Nancy angenommen fein würden, die Stadt mit Sturm erobert, jeder 
mit der Waffe in der Hand Gefangene niedergebauen werden jole. Unter 
den Aufſtändiſchen entjtand nun, als fie obige Bedingungen erfubren, 
Bwiejpalt, zwar ließ man die gefangenen Generäle fofort frei und zur 
Stadt hinaus, man war aber uneinig, ob die anderen Bedingungen fo 
ohne weiteres anzunehmen feien oder nit. Die Majorität war dagegen 
und bereitete Alles zur hartnädigen Bertheidigung ter Stadt vor, en 
Theil der Soldaten jchidte fich indeß an, die Bedingungen anzunehmen 
und vor den Stadtthoren anzutreten. Die Truppen Bouille'8 waren in: 
zwifchen, in drei Colonnen marfchirend, vor der Stadt angelangt und ftellten 
fih in angemejjener Entfernung vor den Thoren Stainville, Stanislaus 
und dem Garten der Pepiniere auf, weitere Befehle abwartend. Als der 
Führer der vor dem Thore Stainville haltenden Colonne eine größere An: 
zahl aufjtändifcher Soldaten die Stadt verlaffen und fih auf den Wieien 
vor derjelben aufjtellen ſah, glaubte er, die apitulationsbedingungen ſeien 
angenommen, auch Meer Nationalgardiften, welche in die Stadt gegangen 
waren und jet zurüdfehrten, bejtätigten die Geneigtheit der Aufſtändiſchen 
zur Unterwerfung. Die betreffende Colonne marjchirte daher unbejorgt 
auf das Thor Stainville los. Die dort poftirten Aufftändifchen, melde 
von Capitulation nicht hören wollten, hielten ihrerjeit3? den Anmarſch 
der Colonne fiir den Beginn de3 Angriffs umd richteten eine ihrer Ka— 
nonen gegen die feindliche Avantgarde. Ein junger Offizier des Regiments 
Roy, Namens Defilles, jtürzte fih vor die Mündung diefer Kanone und 
befhwor die Aufjtändischen, nicht unnütz Blut zu vergießen, fie rifjen ihn 
von der Kanone fort; ald er wieder vor deren Mündung fprang, ftredten 
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ihn Gewehrſchüſſe, muthmaßlich von den Aufftändifchen ſelbſt abgefeuert, nieder. 
Der um 7,5 Uhr vom Thore Stainville gegen Bouille’8 Truppen abgefeuerte 
Kanonenſchuß tödtete oder verwundete etwa 50 Mann derjelben und gab das 
Signal zu dem nunmehr auf allen Seiten entbrennenden, hartnädigen und 
blutigen Kampf, welcher bis ,8 währte. Die Truppen Bouille’3 waren um 
dieje Zeit Herren der ganzen Stadt, zuerjt hatte Regiment Roy fapitulirt, hie 
rauf unterwarf jich Chäteauvieur, dann Meftre de Camp. Um 9 Uhr mar- 
ſchirte erſteres Regiment nach Berdun, das zweite nach Boid, das letere nad) 
Marjal ab. Die Verlufte auf beiden Seiten waren bedeutend und betrugen 
etwa 1500 Dann Todte und Verwundete, die Meger Nationalgarde hatte 
beträchtliche Berlufte erlitten. Der jpätere Maire von Mes, Marchant, 
fommandirte bei diejer Affatre ein Peloton der Mleger Nationalgarde, 
welber Bouille al3 Anerkennung für ihre im Kampf bewiejene Bravour 
vier Eleine in Nancy erbeutete, mit dem Wappen der Familie Choiſeul— 
Steinville gezierte Kanonen jchenkte, von denen zwei vor dem Meker 
Stadtbaufe aufgeftellt wurden. In Nancy war die bejiere Claſſe der 
Einwohner überglüdlihb, der Soldatene und WPöbelherrichaft, welche 
gegen 4 Monate gewährt hatte, entronnen zu jein, viele Bürger warfen 
verächtlich die trifolore Kofarde fort, weil dieje doch nur das Symbol der 
Anarchie fei, und legten die weiße Kokarde an. Dieje Demonftration 
uabmen die Meger und Touler Nationalgardijten jehr übel, fie traten jo 
drobend gegen die royaliftiiche Partei in Nancy auf, daß diejelbe für gut 
befand, die weite Kofarde baldigjt wieder mit der trifoloren zu vertaujchen. 
Die aufrührerischen Regimenter Roy und Meſtre de Camp famen ohne 
weitere Strafen davon, dagegen hielten die Schweizer Negimenter Caftella 
und Vigier ihren Privilegien gemäß Kriegsgericht über die Soldaten 
von Ehäteauvieur. Einer derjelben ward in Nancy lebendig geräbdert, 
23 wurden ebendort gehängt, 41 auf die Galeeren, eine große Anzahl 
in die Gefängniſſe geichidt. 

Der Pariſer Pöbel war wüthend, daß Bouille gewagt babe, gegen 
das Bolt Waffengewalt anzuwenden, die Pariſer Jakobiner erklärten, die 
Metzelei in Nancy jei ganz unnüg geweien, von den Royaliſten nur als Vor— 
iptel zu einer demmächit beginnenden großen Contrerevolution in Scene 
gejegt worden, und verlangten ungeſtüm die Köpfe der Generäle Bouille, 
Noué und Malfeigne. Nachdem der aus diefer VBeranlaffung in Paris 
entitandene bedrohliche Tumult raſch und ohne Blutvergiefen durch das 
energiiche Einfchreiten der Nationalgarde unterdrüdt worden war, begann 
die Nationalverſaumlung zu debattiren, ob fie au Bouille eine Dant- 
adreiie jenden jolle oder nicht. Schließlich ward defretirt, Bouille und 
die Yinientruppen hätten weiter wicht? ald ihre Schuldigfeit gethan, 
Fönnten folglih nur auf die Billigung, nicht aber auf den Danf der Na— 
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tion Anfpruh machen, dagegen ſchulde die Verſammlung den Natio- 
nalgarden von Meg und Toul Dank, weil diefe fich freimillig für die 
Rettung des Baterlandes geopfert hätten. Die Meter Nationalgarde 
erhielt von allen Seiten die jchmeichelhafteften Schreiben und Glückwünſche 
für ihr tapfere® Benehmen. Bouillé wurde feit diejer Zeit von den Metzer 
Demokraten mit etwas größerem Bertrauen beehrt und erlangte ſogar 
vorübergehend eine gewiſſe Popularität in den Bisthimern. Die roya- 
liſtiſche Partei in ganz Franfreih war entzüdt, daß endlich einmal ein 
Beiipiel ftatnirt worden jei, in welcher Weiſe man gegen meuterijhe Sol- 
daten umd zügelloſe Plebejer zu verfahren habe, und überließ jich von 
neuem trügerifchen Hoffnungen über den baldigen Umſchwung der Ber: 
hältniffe zu Gunjten des Königs. Der Hof fahte den Plan, Paris zu 
verlajjen, jich nach Yothringen zu begeben und von hier aus unter Bouillé's 
Mitwirkung eine Sontrerevolution zu bewirken, mit größerer Entichieden- 
heit auf umd trat in geheime Beziehungen zu diefem General. Der 
König Ichrieb an Bouille einen Brief voll Yobes und Danfes, worin 
es zum Schluß beißt: «juchen Cie mit allen Mitteln Ihre Popularität 
zu erhalten, diefelbe fann mir und dem Königreih von größtem Nuten 
jein, ich betrachte fie al3 meinen letten Rettungsanfer.» Er bot jogar 
dem General für den Sieg bei Nancy den Marſchallsſtab an, welche Be- 
lohnung derjelbe jedoch als viel zu groß für feine unbedeutende Waffen: 
that bejcheiden ablehnte. Auch Yafayette erneuerte feine längere Zeit um- 
terbrochen geweſenen Bezichungen zu Bouillé und verjuchte abermals, ihn 
für die Sache des Volkes ;u gewinnen. Seine Bemühungen blieben er— 
folglo8, die zwijchen den beiden Generälen bejtebende Spannung nabm eher 
zu als ab, Yafayette ließ jeitdem feine Gelegenheit unbenügt, die Pläne 
Boutlle’3 welche er zwar ahnte aber nicht durchichaute, zu vereiteln. 

Der Metzer Elerus. Bifhof Frangin. Der hohe franzöſiſche 
Clerus, welcher fait noch hartnädiger als der Adel an jeinen Rechten umd 
Privilegien fefthielt und am wenigften von Nachgiebigfeit gegen das Volk 
wiſſen wollte, gerieth in unbejchreiblihe Wuth, als durch Dekret vom 2. 
Nov. 1789 jeine ſämmtlichen Güter für Nationaleigenthum erklärt wurden, 
und jegte alle Hebel in Bewegung , die Rücknahme diejes Defretes zu bes 
wirfen. Die Flutb von Proteften, welche bobe Prälaten, Domkapitel, 
Abteien, Klöfter, geiftliche Stifte an die Nationalverfammlung jandten 
und von denen viele jehr hochmüthig und drohend lauteten, trugen nur 
dazu bei, die demokratische Partei der Verſammlung um jo mehr gegen 
den anmaßenden, unpatriotifchen Clerus zu erbittern umd zu immer jcär- 
feven Erlafjen gegen ihn anzufpornen. In Meg eröffnete das Domkapitel 
die Reihe des proteftirenden Clerus, es fandte eine längere Beſchwerde— 
jchrift an die Verfammlung, worin es nachwies, daß feine Privilegien und 
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Rechte von Gott, den Päpſten, Kaifern, Königen, dem Volke bewilligt 
und bejtätigt, daher unantaftbar ſeien. Die Nationalverfammlung verbat 
fi kurz und entjchieden jede Oppofition des Domfapiteld gegen ihre Be- 
ſchlüſſe und mwiederbolte, daß auch feine jämmtlichen Güter von jegt an 
Eigenthbum der Nation feien. Den Proteften des Clerus in Yothringen 
und den Bisthümern jchlofien jich zahlreiche Fürjten und Herren, hohe 
und niedere Clerifale, Städte und Communen der deutſchen Nachbar- 
länder an, welche noch von alten Zeiten ber in diefen franzöfiichen Pro— 
vinzen geijtliche Güter als Eigenthum oder Yehen bejaßen und diejelben 
jest ohne jegliche Entjchädigung der Nationalverjammlung überlaſſen ſoll— 
ten. Dieſe nahm auf die von den deutjchen Grenzlanden einlaufenden 
Protefte ebenjowenig Rüdjicht, wie auf den Wiener Bertrag, demzufolge 
das Herzogthum Lothringen jederzeit ungetheilt bleiben und feine eigene, 
ſelbſtſtändige Berfaffung behalten jollte, alle auf franzöfifchem Boden 
liegenden deutichen Unterthanen gehörigen geijtlihen Güter wurden rüd- 
fihtSlo8 eingezogen und zum Verkauf beftimmt. Der Herzog von Naſſau— 
Zweibrüden protejtirte vergebens gegen den Berfauf der ihm gehörigen, 
in der Wadgaſſe zu Met liegenden Abtei nebit deren Anneren, man 
iperrte erit jeine in Meg mwohnenden Beamten wegen Widerjeglichkeit gegen 
die Nationalverfammlung ind Gefängniß und ſchickte fie dann über Die 
Grenze. Darob ward der Herzog jo entrüjtet, daß er einen Brief 
an Louis XVI. jchrieb, worin er für die Ehre, noch länger Chef eines 
franzöftjchen Regiments zu jein, danfte und die Entlaffung aller feiner 
in der franzöfifchen Armee dienenden Unterthanen forderte. Die Natio— 
nalverjanmmlung, welche die vielen fremden Söldlinge längit zu verab- 
Ihieden beabjichtigte, fühlte jich durch dies Geſuch des Herzogs keines— 
wegs beleidigt, jondern ertheilte unverzüglich allen aus Zweibrücken ge- 
bürtigen, in franzöfiihen Dienjten jtehenden Offizieren und Soldaten die 
Erlaubniß, den Dienft zu quittiren. 

1790 kam der Verkauf geijtliher Güter in den Bisthümern und 
Lothringen nur fehr vereinzelt zur Ausführung, dagegen find feit 1791 
die Meger Journale überfüllt mit Berfaufsanzeigen derfelben. Die gleichzeitig 
ftattfindenden Maffenverfäufe, der Mangel an baarem Geld und zahlungs— 
fähigen Käufern, hatten zur Folge, daß die meiften Güter des Clerus zu 
Spottpreiien losgeſchlagen wurden und verhältnifmäßig nur geringe 
Summen einbrachten. In Mes war diefer Verkauf Ende 1792 beendigt, 
die ſämmtlichen Abteien und Klöfter mit allem zugehörigen Grumdbefig, 
eine Menge als unnütz erflärter Kirchen war theil3 von der Stadt, 
theil3 von Privatperfonen angefauft worden. Bis 1790 zählte Meg zwölf 
Parrgemeinden, St.-Croix, Etienne, Eucaire, Gengoulf, Georges, Livier, 
Marcel, Martin, Segolene, Simplice, Jean-Vic, Victor, in diefem Jahre 
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wurden fie auf 5 reducirt, nämlich Centre mit der Cathedrale, Dutre 
Mofelle mit St, Vincent, Mofelle mit St. Segolene, Seille mit St— 
Marimin, Dutre-Seille nit St. Martin als Pfarrkirchen. Die in Folge 
diefer neuen Eintheilung überflüffig werdenden Kirchen wurden verauf- 
tionirt und theil$ demolirt, um an ihrer Stelle Wohngebäude aufzuführen, 
theild zu Magazinen, Kneipen, Tanz und Clublofalen eingerichtet; ver- 
jchiedene derſelben ertitiren noch heute und bieten manches Intereſ— 
lante dar. 

Im Juni 1790 defretirte die Nationalverfammlung, daß jedes De- 
partement eine Diöceje bilden und einen Bifchof erhalten fole.. Dem Bi- 
ichof des Mojel-Departement3 ward Met zum Wohnfig angewiejen. Die 
weiteren weſentlichſten Erlafje der Verſammlung bezüglich des katholiſchen 
Clerus find für das Jahr 1790 die folgenden: Einführung der neuen 
Kirchenverfafjung, Aufhebung aller Kloftergelübde, Neubildung der Pfarr- 
gemeinden, die Beitimmungen über die Bejegung der geiftlichen Aemter 
und über die Bejoldung der in ihren Aemtern verbleibenden oder in Folge 
der Neduzirung aus denjelben ausfcheidenden Geiftlihen, und fchlieglich 
die Berpflichtung aller auf Anſtellung Auſpruch machenden Priefter, den Eid 
auf die Berfaffung zu ſchwören. Im Meter Yande leifteten im Beginn 
des Jahres 1790 achtzehn Pfarrer den Eid auf die Verfaſſung, bis zum 
Mai waren jo viele Geiftliche diefem Beiſpiele gefolgt, daß man ihrer gemug 
hatte, um alle Stellen dajelbit zu bejegen. Die den Eid verweigernden 
Priefter (prötres non assermentes) erhielten zunächit noch ein Gnadenge— 
halt ausgezahlt, welches für den Pfarrer jährlih 500 Fr. betrug. 1791 
entzog man ihnen dafjelbe, die Vollsſtimmung ward jegt auch in den Bis— 
thümern fo feindlich gegen fie, daß die meiſten vorzogen, nah Deutſch— 
(land auszuwandern. Bilchof Montmorency verweigerte den Eid hartnädig, 
ward deßhalb jeines Amtes entſetzt und begab fich zumächft nach Trier, jpäter 
nach Norbdeutichland. Er jtarb 1808 in Altona. Nach feiner Abfegung bewar: 
ben fic die vereidigten Pfarrer Frangin aus Königsmachern (diefer Ort ward 
zu jener Beit in Freimachern umgetauft) und Broufje aus Bolfrange um die 
Biſchofswürde. Erfterer ward am 16. März 1791 zum Bifchof erwählt 
und ohne die jonjt üblichen Ceremonien in fein Amt eingeführt. Biel 
Freude erlebte er nicht an feinen Didcefanen. 1793 ward er angeklagt, 
dem Verbot zuwider das Feſt eines Heiligen gefeiert zu haben, und im 
das Gefängniß von lermont-Ferrant geführt, aus dem man ibn erit 
1795 entließ. In Met gelangte er, obwohl er jein Amt mit lobens: 
werther Pflichttreue verjah, niemals zu großer. Beliebtheit. Er ftarb 1802 
und ward auf dem Kirchhof vor Porte St. Barbe beerdigt, wojelbft ein 
einfaches Denkmal bis in die neueſte Zeit feine Ruheſtätte bezeichnete. Der 
Metzer Hiftoriter Biville, deſſen weiter unten Erwähnung gejchehen 
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wird, nimmt Srangin nicht in die Reihe der rechtmäßigen Meter Biſchöfe 
mit auf. 

Bibliothef und Mufeum der Stadt Meg. Am 14. Nov. 1789 de— 
fretirte die National-Verſammlung, daß die Archive und Bibliotheken der 
Klöfter gleichfalls Nationaleigenthum feien, und befahl im folgenden Jahr, 
diejelben behuf8 Gründung von Nationalbibliothefen in die Hauptſtädte 
der Departements zu jchaffen. Die reichen Archive und Bibliotheken der 
Klöfter des Mojel-Departements wurden demgemäß nah Me transportirt 
und dort vorläufig im Hötel de l' Intendance untergebradt. Eine große 
Anzahl wichtiger und intereffanter, auf die Gefchichte der Bisthümer be- 
züglicher Urkunden, Schriften, Werke, Karten, Pläne, Zeichnungen, Mün- 
zen und Alterthümer gingen in diefen Revolutionsjahren verloren; der 
Clerus jchaffte, bevor er feine wifjenjchaftlichen Schäge an die Behörden 
ablieferte, davon bei Seite, jo viel er nur fonnte, aus dem Hötel de 
l' Intendance entwendeten die dem gebildeten Klaſſen angehörigen Revolu— 
tionsmänner manches Werthvolle und endlich) wurden zur Schredengzeit 
auch in Met ganze Stöße von Schriften und Büchern, deren Inhalt volf3- 
feindlih und antirevolutionär evichien, öffentlich verbrannt. Zu den im 
Hötel del’ Intendance aufbewahrten Archiven und Bibliotheken der Klöfter 
fügte man im weiteren Berlaufe der Revolution verjchiedene Archive der 
unterdrücten föniglichen Behörden und die zum Theil jehr werthoollen 
Bibliothefen derjelben, der Advofaten und Emigranten hinzu. Erſt 1802 
begann man ein Berzeichnig des in großen Mafjen angehäuften Materials 
anzufertigen und dafjelbe zu jortiren, gleichzeitig ließ der Magiftrat die 
Kirche des petits Carmes durh den Architekten Jaunez zum Bibliothet- 
gebäude einrichten und die Bücher dorthin ſchaffen. Nach der von Napo- 
(eon I. anbefohlenen Gründung eines Lyceums in Met ward diejem ein 
Theil der Bücher überwieſen, die größere und werthvollere Anzahl verblieb 
aber der Bibliotbef. Die Gründung des jegigen im Bibliothefgebäude be- 
findlihen Mufeums erfolgte 1817 auf Veranlaſſung des Meagijtrats 
durch den Meer Bürger Holandre, welcher zunächſt ein naturhiftorifches 
Cabinet einrichtete. 1792 war das von den Franzoſen in Zweibrücken 
erbeutete, jehr reichhaltige und werthuolle naturhiftoriiche Mufeum der Stadt 
Metz geichenft worden, welche die Beftände defjelben im Palais de Juſtice 
unterbracdhte. Zur Schredengzeit zerjtörte der Pöbel in vandalifcher 
Weife die inneren prachtvoll eingerichteten, mit jchönen Fresken, Wandge- 
mälden und Statuen gejchmüdten Räume dieſes Gebäudes, drang auch in 
das naturhiftorische Cabinet, ftahl aus demjelben, was ihm gefiel, und 
vernichtete den größten Theil defien, was nicht jeinen Beifall fand; mit 
den wenigen noch verjchont gebliebenen Reiten begann Holandre die Grün- 
dung des naturbiftorischen Mufeums. Später wurde eine Münzſammlung 
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ein Alterthbumsfabinet und 1850 eine Gemäldegallerie damit vereinigt. Bib- 
liothef wie Mufeum bieten für die Meter Gejchichte zahlreiche8 und mwerth- 
volles Material. 

Flucht der königlichen Familie aus Paris. Die Verhältniſſe 
geftalteten fich jeit 1790 von Tag zu Tag zufehends jchlimmer für den 
König und die royaliftifche Partei; die Hoffnung, ohne Hülfe auswärtiger 
Staaten die Revolution niederzumwerfen, ſchwand mehr und mebr dabin, 
trogdem überließ fih der König immer noch trügerifchen Illufionen 
und war zu feinem energilchen Handeln zu bewegen. Am 4. Sept. 1790 
nahm Neder jeine Entlafjung aus dem Minifterrum. Bouillé's Prophe— 
zeiung war erfüllt, die erſten Afte der blutigen Tragödie hatten fich vor 
den Augen des erjchrodnen Minifterd abgejpielt, welcher den Schlußakt 
abzuwarten nicht für rathſam befand. Seine frühere Maht und Popu— 
(arität waren gänzlich verjchwunden, das Volk erfannte nur noch einen 
einzigen Gebieter, ſich jelbit, an und duldete feine anderen Götzen neben 
fih. Bon den Royaliſten als eigentlicher Urheber der trojtlofen Zuftände 
gehaßt und verwünfcht, vom Volk, dem er jo vieled Gute erwieſen, mit 
fränfender Gleihgültigkeit behandelt, von der Nationalverfammlung wie 
ein unbrauchbarer Bedienfteter ohne ein Wort der Anerfennung entlafjen, 
fo trat der noch vor Jahresfriſt ald Retter Frankreichs gepriefene Neder 
von der Schaubühne ab. Auf der Reife nach feiner Heimatbaftadt Genf 
verhaftete ihn das dankbare Bolf von Arcis jur. Aube angeblich wegen 
Diebitahl3 von Staat3geldern und entließ ihn erit auf Befehl der Natio- 
nalverfanmmlung aus dem Gefängniß. Die anderen Minifter, welche der 
Nationalverfammlung ihrer royaliſtiſchen Geſinnung wegen verdächtig, dem 
Pariſer Volk befonders feit der Affaire von Nancy äußerſt verbaßt waren, 
ſahen fich im November gleichfall8 genöthigt, aus ihren Stellungen auszu— 
ſcheiden. Am jchmerzlichiten für die Royaliften war der Austritt des 
ihrer Sache treu ergebenen Pa Tour du Pin aus dem Kriegsminiſterium; 
an feine Stelle trat der demokratisch gefinnte General Duportail, über 
welchen Yafayette großen Einfluß gewann. Dieſe beiden gemeinjam 
liegen feine Gelegenheit unbenüst, der königlichen Partei zu ſchaden, umd 
richteten bejonder8 ihr Augenmerk darauf, dem General Boutll&, dem ein- 
zigen höheren Truppenfommandeur, auf welchen die Royaliiten mit Sicher: 
heit rechnen konnten, die ihm vom König verliehenen, ausgedehnten Mact- 
befugniffe zu entreigen. Ein noch weit härterer Schlag traf den Kömg 
und feine Angehörigen durch den am 2. April 1791 erfolgten Tod dei 
Grafen Mirabeau, des einzigen Deputirten der Nationalverfammlung, 
welcher vielleiht noh im Stande geweſen fein würde, die Pöbelherrſchaft 
niederzumerfen, die konftitutionelle Monarchie zu fonjokidiren umd dem König 
den Thron zu erhalten. Mirabeau war theild aus innerer Ueberzeugung, 
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daß die gejegliche Ordnung der Zuftäude auf dem von der Nationalver- 
jammlung eingejchlagenen Wege nimmermehr herbeigeführt werden könne, 
theils durch Geſchenke und Beriprechungen des Hofes gewonnen, feit Ende 
1790 in das Yager der Royaliften übergegangen und die Hauptjtüge der 
Föniglihen Familie geworden, deren zaghaftes, wantelmüthiges Oberhaupt 
zwar freudig und beijtinnmend feine wohlerwogenen Rathſchläge anbörte, 
zu deren Befolgung aber nur jchwer zu bewegen war. Die Nationalvers 
fammlung ordnete für den BVerftorbenen eine achttägige Trauer an; in 
Metz herrfchte, wie im ganzen Lande, bei allen Freunden der Ordnung 
große Niedergeichlagenbeit über den Berluft dieſes Mannes, von deijen 
eminenten Geiftesgaben man mit Beftinnmtheit Rettung aus ven damaligen 
Drangjalen erwartet hatte. 

Die Föniglihe Familie, welche in den Tuilerien ven revolutionärer 
Dienerihaft und Nationalgarde bewacht und in unwürdigſter Weife be- 
bandelt wurde, folgte endlich im October 1790 den dringenden Rathſchlägen 
ihrer Anhänger, die täglich gefährlicher werdende Hauptjtadt zu verlafjen, 
ſich in eine der Örenzprovinzen zu begeben und von dort die Niederwer- 
fung der Revolution einzuleiten. Die Ausführung dieſes Projektes 
ftieß aber nach allen Richtungen auf fait unüberwindlich jcheinende Schwie- 
rigfeiten. Die erjte und größte derjelben beftand darin, den König über- 
haupt zu einem bejtinmten Entſchluß zu bewegen. Die zweite war, wie 
die Fföniglihe Familie unbemerkt von den unzähligen Späheraugen aus 
den Tuilerien und aus Paris entfommen fünne. Die dritte Schwie- 
rigfeit bot, nachdem der König wiederholt erklärt hatte, nicht in das Aus— 
land flüchten zu wollen, die Wahl der Provinz und Stadt, in welche fich 
die königliche Familie begeben folle, und die Art und Weife, wie die Flucht 
dorthin zu bewerfitelligen jei. Mirabeau rieth dem König, fich nach Come 
piegne zu begeben, hier rajch ein Corps treuer Truppen zu jammeln und 
daſſelbe unverzüglich gegen die aufrühreriſche Hauptjtadt zu führen; nad 
erfolgter Niederwerfung der Revolution dort würde diefelbe auch in den 
Provinzen ohne bedeutende Schwierigfeiten unterdrüdt werden fünnen. 
Dies Projekt fchien dem König zu gewagt, man kam deßhalb wieder auf 
die früheren Vorjchläge zurüd und begann unter den an Deutjchland umd 
die Schweiz grenzenden Provinzen die am meijten Garantien der Sicherheit 
bietende auszuwählen, Die vierte Schwierigfeit endlich beftand darin, 
ob eö gelingen werde, einen der höheren Ziruppenfommandeure und eine 
genügende Anzabl Truppen zu bewegen, ihrem auf die Verfaſſung ge- 
jhworenen Eid untreu zu werden, fi unbedingt auf Seite des Königs 
zu ftellen und den Kampf mit der Umfturzpartei zu beginnen. 

Ende October erflärte endlich der König definitiv feine Eimwilligung 
zur Flucht aus Paris und trat in nähere Beziehungen zu Bouille, um 
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denfelben vollftändig für feine Pläne zu gewinnen. Am 26. Det. traf 
Marquis d'Agoult, Biihof von Pamierd, in Meg ein und überbracte 
Bouile ein Schreiben des Königs, welches vieles Schmeichelhafte für den 
General enthielt, indejjen mit feinem Worte des Fluchtprojeft3 erwähnte. 
Sodann begann Agoult, die Gefinnungen des Generald zu jondiren, und 
theilte ihm, nachdem er ſich von feiner treuen Anhänglichkeit an die Sache 
des Königs überzeugt hatte, die Pläne defjelben mit. Bouill& rieth aufs 
entichiedenfte von dem Fluchtprojekt ab, bevor der König nicht ganz 
ficher fei, daß Preußen und Dejterreich feine Angelegenheit zu der ibrigen 
machen und mit Truppen unterjtügen würden ; nachdem ihm jedoch eröffnet 
morden war, dieje beiden Mächte forderten als erite Bedingung ibrer 
Mithülfe die Abreife des Königs aus Paris, nachdem ferner der König 
den General dringend gebeten hatte, ihn nicht in feiner äußerſten Noth zu 
verlaffen, und auch Mirabeau mit ihm in Unterhandlungen wegen jener 
Mithülfe getreten war, erklärte derjelbe, in allen Punkten dem König allein 
unbedingten Gehorſam Leijten, deſſen Pläne mit Rath und That unterjtügen 
zu wollen. Bon den Offizieren ſeines Corps weihte er vorläufig nur 
jeine beiden in Met ftehenden Söhne, deren einer Major, der andere 
Lieutenant war, in das Geheimniß ein. Seit dem Bejuh des Marquis 
d'Agoult in Meg entjpann fich eine lebhafte Geheim-Correſpondenz 
zwifchen dem König und Bouille, in welcher die Details des Flucht— 
projeftes feftgejtellt wurden. Der Hof brachte zunächſt Meg als Zuflucts- 
ort für die füniglihe Familie in Vorjchlag, BouillE war aber aus ge 
wichtigen Gründen dagegen und rieth zu Valenciennes, Montmedy oder 
Bejangon. Die erftere Stadt, ſtark befeftigt, dicht an der oeſterreichiſchen 
Grenze liegend, 48 Lieues von Paris entfernt, bejaß zu jener Zeit eine 
royaliſtiſch gefinnte Garnifon und Bürgerfchaft, erjchien fomit, obwohl jie 
nicht zu Bonille’3 Armeebezirk gehörte, doch in jeder Beziehung zur inter 
rimiſtiſchen Refidenz des Königs durchaus geeignet. Montmedv, ebenfalls 
dicht an der oeſterreichiſchen Grenze gelegen, 68 Lieues von Paris ent 
fernt, zu Bouille’3 Armeebezirk gehörig, bot folgende Vortheile dar. Die 
auf einem Berge liegende, für umeinnehmbar geltende, nur militäriſche 
Etablifjement3 enthaltende Feſtung gewährte der königlichen Familie eine 
vorzügliche, fichere Zuflucht, die faum 2000 Seelen zählende, in der am 
Fuß ded Berges liegenden Unterftadt wohnende Bevölkerung war ihrer ge 
ringen Anzahl wegen nicht im mindeften zu fürchten. Das in Montmedy 
ftehende Infanterie-Regiment Bouillon hielt der General für eines jemer 
beiten und treuften. Die von frequenten Verkehrsſtraßen entfernte Lage 
des Ortes gejtattete dem General alle Vorbereitungen zum Empfang der 
föniglihen Familie und zur Concentrivung eine® Qiruppencorps, ohne 
großes Auffehen zu erregen, zu treffen. Die Concentrirung dieſes Corp? 
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folte damit motivirt werden, daß furze Zeit vor der Flucht die Defter- 
reicher gegen 15000 Mann bei Arlon zufammenzogen, welche, jcheinbar dag 
franzöfifche Gebiet bedrohend, in Wirklichkeit die Reſerve der royaliftifchen 
Truppen zu bilden beftimmt waren. Bejangon, in der damals noch 
wenig revolutionär gefinnten Franche Comte liegend, 84 Lieues von Paris 
entfernt, zu Bouille3 Armeebezirf gehörig, bot durch feine royaliftiich ge- 
finnte Garnifon und Bürgerfchaft, ferner dur die Nähe der Schweiz, 
welche wiederholt ihrer Sympathie für den König, ihrer Feindichaft gegen 
die Umfturzpartei Ausdrud gegeben hatte, gleichfall3 der königlichen Fa— 
milie eine fichere Zuflucht, indefjen war die Reife dorthin die längite, be- 
ihmerlichfte und, weil bis zur Franche Comté ſehr revolutionäre Pro- 
vinzen zu paffiren waren, gefährlichite, man gab daher die Wahl diefer 
Stadt zur Nefidenz des Königs bald auf. 

Anftatt fih nun raſch für Valenciennes oder Montmedy zu ent: 
ſchließen, jhwanfte der König volle zwei Monate lang, welchen diejer 
Orte er wählen, ob er die oefterreichiiche Hülfe in Anſpruch nehmen folle 
oder nicht, und war zu feinem Entjchluß zu bringen. In diefer Zwi— 
ſchenzeit ward der royaliftiihe Kriegsminifter La Tour durch den demo- 
kratiſchen Duportail erjegt, derfelbe traf beſonders auf Yafayette’3 Veran— 
laffung eine Menge Anordnungen, durch welche alle etwaigen contrerevo- 
Iutionären Pläne der Royaliften in empfindlichiter Weife durchkreuzt wur— 
den. In Balenciennes erhielt der demofratifche General Rochambeau das 
Kommando, die Flucht des Königs nach diefer Stadt ward ſomit unmög— 
ih. Aus Bouille’3 Armeebezirt zog Duportail allmälig einen großen 
Theil der Negimenter, deren Anhänglichfeit an den König und Bouillé 
ibm befannt wurde, heraus, ſchickte diejelben in die inneren Departements 
und gab dem General al3 Erjag nur jolche revolutionäre Regimenter, von 
denen er wußte, daß fie niemal3 zu royaliftifchen Zweden mitwirfen wür- 
den. Das Kommando über die Truppen in Elſaß ward Bouille genom= 
men, nur mit Mühe jegte der König durch, daß man dem General vor— 
läufig noch den Oberbefehl in den anderen ihm unterftellten Grenzdepar- 
tement3 belief. Die Machtbefugniffe Boutlle’3 wurden derartig beichräntt, 
daß derjelbe ohne Erlaubnig des Kriegaminifterd nicht die unbedeutendfte 
Truppendislofation in feinem Armeebezirk anordnen durfte und in vollitän- 
dige Abhängigkeit von Duportail geriet. Alle Befehle, welche Bouillé 
gab, um die Disciplin in feinen Truppen zu erhalten, hob der Kriegs— 
minifter auf; der General hatte unter andern feinen Soldaten aufs 
jtrengfte den Beſuch der revolutionären Clubs unterfagt, Duportail machte 
dies Berbot rüdgängig, weil es nur wünfchenswerth jei, daß die Sol- 
daten die in den Clubs gelehrten aufrichtigen Gefinnungen für die Sache 
des Bolls in fi) aufnähmen. So war es denn unvermeidlich, daß der 
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Geift der Infubordination und Revolution ſelbſt diejenigen Regimenter, 
auf welche Bouille ficher rechnen zu fünnen glaubte, mehr und mehr ergrifl, 
an welchen Umftand denn auch hauptjächlich der Fluchtverſuch der lönig— 
lichen Familie ſcheiterte. Bouille teilte dieje rapide Verſchlimmerung aller 
Zuftände in feinem Armeebezirte dem König wiederholt mit und beſchwor 
ihn, doch endlich im die Reife nah Montmedy einzumwilligen; am 9. Jar. 
1791 erhielt er einen Brief des Königs, worin derjelbe feinen fejten Eut- 
ſchluß, nah Montmedy zu flüchten, erflärte und Bouille erjuchte, nunmehr 
alle Anordnungen hierfür zu treffen. 

Jetzt entſpannen fich aber neue, nicht enden wollende Verhandlungen 
über die Neiferoute der föniglihen Familie und die behnfs ihrer Side 
rung während der Reife zu treffenden Maßregeln. Bouille rietb zur 
Route Rheims, Rethel, Stenay, Miontmedy, weil diefe am wenigſten fre 
quentirt, die Bevölferung jener Gegenden wenig revolutionär gefinnt fei, 
und jeine Truppendislofationen bei der Wahl diefer Route am leichteſten 
und unbemerfteften ind Werk geſetzt werden fünnten. Er rieth ferner, de 
ganze Reife bis Stenay nur mit wenigen, zuverläfjigen Dienern zu 
machen und weder ftärkere noch ſchwächere au Bouille’3 Truppen ent- 
nommtene Detachement3 längs der Straße Chälons-Montmedy aufzuitellen, 
wie folches der König wünfchte. Große Detachements auf diefer Strafe 
vorrüden zu lafien, erflärte Bouill& für äußert gefährlich, weil die 
überall aufgeregte mißtrauifche Bevölkerung hierin leiht gemaltjame 
Mafßregeln gegen die Hauptjtadt wittern und bedrohlide Tumulte er 
regen fönne, Heine Detachementd auf jener Straße vorzujenden, jei du 
gegen unnütz, denn fie wirden nicht im Stande fein, die fünigliche ja 
milie, wofern diefe dad Unglüd habe, erfaunt und angehalten zu werden, 
aus den Händen des Volkes zu befreien. Der König beftimmte aber in 
beiden Punkten das Gegentheil. Anftatt der von Bouill vorgejchlagenen 
Route wählte er die von demfelben ala gefährlicher bezeichnete über Ehälons, 
St. Menehould, VBarennes, Dun führende, er beftand ferner darauf, daß 
nicht allein auf der ganzen Strede von Montmedy nach Chälons ftärker: 
Detachements zu feinem Empfang bereit ftänden, fondern ſogar auch über 
Chälons hinaus, nad dem an der Parifer Straße gelegenen Dorf Pont 
Sommeville ein Detachement vorgefchoben werde. Bouill& ſah fi ge 
nöthigt, troß feines Widerftrebens, diefen Wünfchen des Königs nachzu— 
geben, nur um ihm endlich zur Feftjegung eined bejtimmten Termins für 
die Abreife zu bewegen. 

Ueber diefen Unterhandlungen ging eine koſtbare Zeit verloren, die 
Abreife der küniglichen Familie ward überdies auch durch die Schuld der 
Königin, welche mit ihrer Toilettenbefchaffung nicht fertig werden konute, 
unnüg verzögert, jo daß Bouill& erſt Mitte Mai nad) wiederholtem Drän- 
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gen die Anzeige erhielt, die Flucht nad, Montmedy werde ganz beftirnmt 
in der Nacht vom 19. zum 20. Juni zwifchen 12 und 1 Uhr erfolgen. 
Zugleih ging Bouilléè die Nachricht zu, die Eoncentrirung des öſterreichi— 
ihen Corps bei Arlon fer im Gange. Ende April hatte der König dem 
General eine Million Affignaten gefandt, damit derjelbe hiervon alle Aus- 
lagen, zu denen er, ohne Verdacht zu erwecken, die dienftlichen Kafjengelder 
nicht verwenden durfte, beftreiten fünne. Bouille getraute ſich nicht, in Met 
oter einer andern Stadt der Bisthümer die Ummechslung diefer Summe 
in baares Geld zu bewirken, weil dadurch Verdacht und unnütze Nach- 
fragen entitehen fünnten, er fandte defhalb den Lieutenant von Tſchoudy 
des in Metz ftehenden Regiments Eaftella nach Frankfurt a. M., wojelbft 
diefer die Affignaten beim Bankhaus Bethmann ummechjelte. 

Seit Mitte Mai begann Bouille alle Anordnungen der Berabredung 
mit dem Könige gemäß zu treffen, ftieß jedoch nach jeder Richtung auf 
undermuthete Schwierigfeiten. Duportail wollte feinen wiederholten Mel— 
dungen über drohende Truppenbewegungen der Dejterreicher an der Grenze 
feinen Glauben jchenfen und die Genehmigung zur Concentrirung eines 
Truppencorp8 bei Montmedy nicht ertheilen. Bouill& verbreitete deßhalb 
unter den Meter Demokraten die übertriebenften Nachrichten von den bes 
denklichen Demonftrationen der Dejterreicher, erflärte, die Gleichgültigkeit des 
Kriegaminifterd gegen die den Bisthümern drohende Gefahr nicht begreifen 
zu fönnen, und erregte hierdurch jo großen Schreden bei den Metern, daß 
diefelben den Notar Gell zur Nattonalverfammlung jandten und um Maß- 
regeln zum Schug der Grenze erjuchen liegen. Duportail erhielt nun von 
der Nationalverfjammlung Befehl, die erforderliben Anftalten hierfür zu 
treffen umd ertheilte endlih Boutlle die Erlaubniß zur Concentrirung eines 
Beobachtungscorpe bei Montmedvy. Die Meger Demokraten täujchte 
Bouill& über feine wahren Pläne theil3 durch den großen Eifer, welchen er 
behufs Sicherung der Grenze an den Tag legte, theild durch den Anſchein, 
als ob er der treuefte Anhänger der Conftitution geworden fei und die 
Sache der Royaliften aufgegeben habe. Die Meter Deputirten Emmery 
und Röderer, welche zeitmeife ihre Baterftadt befuchten, und dann ftet3 
längere Unterredungen mit dem General hatten, waren jo volljtändig von 
jener uunmehrigen Anhänglichkeit an die Conftitution überzeugt worden, 
daß fie ihn gegen alle in der Nationalverfammlung vorgebrachten Anflagen 
m Schuß nahmen und ſich fir feine Zuverläffigkeit verbürgten. 

Emmery war 1742, Roederer 1754 in Meb geboren, erjterer ward 
1760 Advokat, letterer 1779 Rath beim dortigen Parlament, beide waren 
dervorragende Mitglieder der Geſellſchaft «Philathenes>, aus welcher 
Roederer ſpäter ausſchied, um in die Meter königliche Akademie einzu: 
treten. Die Nationalverfammlung eröffnete ihnen den Weg zur politiichen 
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Garriere, beide zählten zu den beredtejten uud einflußreichiten Mitgliedern 
diefer Berfammlung und zu den Häuptern der gemäßigten demokratiſchen 
Partei, Emmery präfidirte zweimal der Nationalverfammlung. Zur 
Schredenzzeit ward Emmery eingeferfert und entging gleich Röderer wur 
mit fnapper Noth der Guillotine. Unter dem Direktorium, Conjulat, 
erſtem Kaiferreich jowie unter der Reftauration gelangten fie zu großem 
Anjehen und einflußreicher Stellung, Louis XVII. erhob beide in de 
Grafenftand. Ihre zahlreichen, hinterlafienen Schriften enthalten wertb- 
volle Beiträge für ältere wie neuere Meter Gefchichte. 

In einer der Sigungen der Nationalverfammlung während der erften 
Hälfte des Jahres 1791 vertheidigte Emmery den General Bouille, gegen 
welchen wieder einmal fchwere Anklagen erhoben worden waren, mit fol: 
genden Worten: «Am 18. Sept. 1789 habe ich an diefer felben Stelle 
den General Bouille angeklagt, weil er mit den meijten feiner Offiziere 
den Eid auf die Verfafjung verweigerte. Ich weiß aber, daß der Ge 
neral, nachdem er diefen Eid geleiftel hat, eher fterben, als ihm breden 
wird. ch ftehe Ihnen für feine Treue. Vertrauen fie diefem General 
etc.» Zu diefer Zeit hatte aljo Emmery eine frühere Unterredung mit 
Bouille folgenden Inhalts gänzlich vergeffen. Bei einem Befuche in Me 
fragte er den General: «Mein Herr, welches ijt denn num eigentli 
Ihre politiiche Anſchauung? Kein Menſch kennt diejelbe jo recht.» Bouillé 
antwortete: «ich bin weder Ariftofrat noch Demokrat, fondern Rovalif. 
Sch erkenne die Conftitution nur an, weil der König ſie anerkannt bat, 
denn im Grunde finde ich diejelbe abfcheulich. Giebt der König die Con- 
ftitution auf, jo jage auch ih mich von ihr od.» Emmery antwortete 
darauf: «wäre ich ein Edelmann, fo würde ich denken und handeln wi 
Sie, ald Advokat mußte ich eine folche Revolution herbeiwünſchen, meil 
fie mich und meines Gleichen aus der tiefen Erniedrigung erlöfte, in der 
wir fo lange ſchmachteten.⸗ 

Für das bei Montmedy zu concentrirende Corps hatte Bouille jeine 
zuverläffigiten deutjchen und ſchweizer Regimenter bejtimmt, nur die Ar 
tilleriemannfchaften waren Franzofen. Die Stärfe des Corps jollte 12 
Bataillone Infanterie (Regimenter Bouillon aus Montmedy, Caſtella und 
Royal Deur-Ponts aus Meg, Royal Heflen- Darmftadt aus Mezieres, 
Naſſau aus Thionville, Neinadh aus Maubeuge), 23 Escadrons (Regi— 
menter Lauzun, Royal Allemand, Monfieur, Carabiniers), einige Batte— 
rien mit 16 Geſchützen betragen. Bon den Offizieren diejer Regimenter 
weihte Bouille Ende Mai die Cavallerieoberften Herzog Choiſeul umd 
Grafen Damas, ſowie den Cavallerielieutenant Grafen Raigecourt in den 
Fluchtplan ein, feiner der übrigen hohen wie niederen Offiziere erhielt 
vorläufig irgend eine Andeutung hierüber. Die Kommandirung der zur Beſetz 
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ung der Straße Montmedy-Chälons bejtimmten Cavallerie-Detachement3 er- 
folgte Ende der erjten Defade des Juni; als Grund bierfür theilte Bouille 
feinen Truppen mit, e8 handle fih um Edfortirung einer für die Yoth- 
ringer Regimenter bejtimmten, von Paris abgefandten bedeutenden Geld- 
fumme, und da in der legten Zeit wiederholt bewafinete Banden Poſt— 
wagen und Suriere beraubt hätten, jo werde die Sicherung des Geldtrand- 
ports durch ftärfere Detachements nothwendig. Diefe Reitertrupps jollten 
am 21. Juni Morgens in folgenden Ortjchaften ftehen: Sommeville 40 
Mann (Führer: Major de Goguelat, VBertrauter der königlichen Familie, 
und Yieutenant Boudet), St. Menehould 40 M. (Tapitaine Dandoins), 
Elermont 140 M. (Oberjt Graf Damas), Varennes3 60 M. (Lieutenant 
Röhrig), Dun 100 M. (Rittmeifter Deslons), Moufa 50 M. (Ritt 
meifter Günter), Stenay 300 M. (Oberjtlieutenant Mandel). Die nicht 
früher in den Fluchtplan eingeweihten Offiziere diefer Detachement3 wurden 
am 20. Juni davon in Kenntniß gejegt, der Yieutenant Röhrig, ein ganz 
junger Menſch, erhielt jedoch feine Meittbeilung davon, weil man annahm, 
fowie die königliche Familie in Varennes angelangt wäre, fei jede Gefahr 
für diefelbe vorüber. Da in Barennes feine Poſtſtation war, hatte fich 
Herzog Choiſeul erboten, feine Kutſcher und Wagenpferde dorthin zu 
Ihiden, um die fönigliche Familie ohne Aufenthalt weiter nah) Stenay 
befördern zu fünnen. Die Kutjcher mit den Pferden follten am 18. Juni 
im Barenned eintreffen und im Hötel du grand Monarque Uuartier 
nehmen. Die Lieutenant? BouillE und Raigecourt erbielten Befehl, fich 
am 20. in Barennes einzufinden, die fünigliche Familie zu erwarten und 
für rafchen Umfpann der Pferde zu jorgen. Choifeul reifte Ende Mai nad 
Paris und war von Bouill& mit folgenden Ordres verfehen worden. Er follte 
zwölf Stunden vor der königlichen Familie aus der Hauptitadt nad 
Sommeville abreifen, das dortige Detachement von der Abreife der füniglichen 
Familie benachrichtigen und derjelben von Sommeville bis St. Mene- 
beuld mit den Reitern in angemefjener Entfernung folgen, Für den Fall, 
daß die fünigliche Familie vom Volk erkannt und angehalten werde, jollte 
er jie mit Gewalt aus den Händen defjelben befreien. In St. Mene- 
bould angelangt jollte er mit dem dortigen Detachement der Füniglichen 
Familie bis Clermont folgen, alle anderen Detachements follten fich der 
Reihe nach ihm anfchliegen. Das Detachement von Sommeville follte, 
fowie es in St. Menebould angelangt war, die Straße nah Chälons 
beiegen und während einiger Stunden jede Paſſage von oder nach Chälons 
verfperren. 

Am 13. Juni verließ Bouille Me unter dem Vorwand einer 
Örenzretognoscirung und begab fich zunächft nach Longwy. Hier erhielt er 
am 15. Abends ein Schreiben des Königs, worin derjelbe anzeigte, die 
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Flucht könne erft 24 Stunden fpäter, alfo in der Nadt vont 20 — 21 
Juni zwiſchen 12 und 1 Uhr ftattfinden, der General möge feine Dis 
pofitionen danach abändern. Diefe Nachricht war Bouilléè höchſt unange— 
nehm, weil feine jämmtlichen, woblberechneten Anordnungen dadurch leicht 
geftört und verwirrt werden fonnten. Er jandte jofort eite Menge Ku: 
viere ab, welche den im deu Fluchtplan eingeweihten Offizieren die verzö- 
gerte Abreife der Föniglihen Familie mittheilten und ſämmtlichen Detache— 
ments den Befehl überbrachten, 24 Stunden fpäter, als uriprünglih be 
fohlen war, nah den angewiejenen Beltimmungsorten abzumarjciren. 
Seine Drdred trafen überall noch rechtzeitig ein, jo daß feine meiteren 
Eonfufionen entjtanden, nur die Kutſcher des Herzogs Choifeul, an 
welche ınan nicht weiter dachte, fanden fih 24 Stunden zu früh in 
Barennes ein, erregten dort viel Neugierde, wurden indeß wenig ven 
den Einwohnern behelligt. Bon Longwy reifte Bouille nah Montmedn. 
Hier traf er zu feinem Schreden das Regiment Bouillon, welchem er 
den Schuß der Föniglihen Familie anvertrauen wolite, in vollfter Emeute 
gegen feine Offiziere und mit den revolutionären, in der Unterjtadt ein» 
quartirten franzöſiſchen Artilleriften fraternifivrend. Er ordnete fofort den 
Abmarſch der meuteriſchen Mannfchaften nach Mezieres au und ſchickte 
das Regiment Helfen-Darmftadt als Garnifon nah Montmedy. 

Die fünigliche Familie hatte unterdeffen in Paris mit Hilfe ihrer 
treuen Freunde, von denen Graf Ferien, Oberit de8 Regiments Roval 
Sucdois, und Major Marquis d' Agoult die thätigften und unternehmend: 
ften waren, glüdlih und unbemerkt alle Vorbereitungen zur Flucht be— 
endigt. Wie ftet3 hatte auch bei diefen Vorbereitungen der König große 
Unentjchloffenheit, die Königin viel Eigenfinn gezeigt, jo dag mancher 
woblüberlegte Freundesrath nicht befolgt worden war. Ferſen's Vorſchlag, 
die königliche Familie ſolle des raſchen Fortkommens halber in zwei 
leichten, gededten Wagen reifen, wurde verworfen, weil dieſelbe nicht 
getrennt werden wollte ; man befchaffte ſchließlich einen unverhältnißmähig 
großen: und fchwerfälligen Reifewagen, deſſen Unförmlichfeit die allgemeine 
Neugierde erregen mußte. Bouille, welcher nur zu gut die Aengſtlichleit 
des Königs Fannte, hatte ihm wiederholt und dringend gerathen, den ent: 
fchloffenen und umfichtigen Major Agoult in feinen Reiſewagen mitzu⸗ 
nehmen, weil derfelbe der königlichen Familie aus allen fritijchen Lagen 
am beften heraushelfen werde ; ftatt feiner nahm das Königspaar die auf 
der Reife höchſt unnütze Erzieherin ihrer Kinder, Madame de Tourzel, mit. 
Die Flucht aus den Tuilerien und aus Paris ging ohne jegliches Hinder: 
niß von Statten; Graf Ferien, als Kutfcher verkleidet, fuhr die fönigliht 
Familie zum Thor der Hauptftadt hinaus und hat dringend, fie jo lange 
begleiten zu dürfen, bis das erfte Detachement Bouillé's erreicht fei, Dr 
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König fchlug feine Bitte kurz ab. Von den drei, als Diener verfleideten 
adligen VYeibgardiften, welche der König zu feiner Begleitung ausgewählt 
hatte, war einer von Paris bis zur erften Relaisftation Kutjcher, der an— 
dere ging neben dent Wagen her, der dritte marfchirte in entiprechender 
Entfernung voraus, um den richtigen Weg zu erfunden und rechtzeitig 
Vorfpann zu beftellen. Sämmtlicje Feibgardiften waren mit guten Waffen 
verfeben. Die Fahrt bis Sommeville ging langſam und ohne weiteres 
Hinderniß, als daß ein Zugſeil riß, von Statten; durch letzteren Unfall 
entftand ein Aufenthalt von etwa einer Stunde. Am 21. Abends 5"), 
Uhr traf der Wagen in Sommenville ein, wojelbjt der Verabredung gemäß. 
Ehoijeul dem König melden follte, daß das Detachement bereit ftände und 
die ganze Route bis Montmedy von ftarken Neiterabtheilungen befegt jet. 
Unbeihreiblih war der Schreden der königlichen Familie, als fih in diefent 
Ort weder Choifeul, noch Goguelat, noch einer der Reiter fehen ließ; die 
Einwohner nah den Soldaten zu fragen getraute man fich nicht, weil 
dies nur Verdacht erregt haben würde, man entſchloß ſich daher nad 
furzent Zögern zur Weiterreife und fuhr mit Zittern und Zagen auf das 
gefürchtete Chälons los. Noch am hellen Tage paljirte man dieſe Stadt 
obne irgend welches Hinderniß, hoffte nun bejtimmt, im einer der nächjten 
DOrtihaften die erften Soldaten Bouille’3 anzutreffen, vermochte aber 
keine Spur von denfelben zu entdeden. Die Angſt des Königs much 
von Minute zu Minute; alle ihm gegebenen BorfichtSmafregeln vergefjend, 
Ihaute er wiederholt in den Ortjchaften, die er palfirte, zum Wagen 
fenfter heraus, um nach den Soldaten zu jpähen. 

Die volljtändige Mißbefolgung der von Bouille jo genau gegebenen 
Befehle Eeitend des Herzogs Choiſeul entſchuldigt letterer mit folgendent. 
Der Herzog verblieb jo lange in Paris, bis er die Gewißheit erlangt 
hatte, daß die fünigliche Familie aus der Hauptitadt glücklich entfommen 
ſei, und reifte jet in größter Eile nad Sommeville, wofelbft ev Morgens 
eintraf und das von Goquelat geführte Detachement eingerüdt fand. Die 
Ankunft der Reiter erregte bei den Bewohnern von Sommeville um jo 
mehr Unruhe, als damals verjchiedene Gemeinden jenes Cantons wegen 
Steuervermweigerung mit einem Executionscommando bedroht worden waren, 
fir welches man das eingetroffene Detachement hielt. Die Nachricht hier: 
von verbreitete fich bald in den Nachbardörfern, aus denen viel Volk nad) 
Sommeville lief, um fi) von der Anweſenheit de3 angeblichen Erecutions- 
commändo’3 zu überzeugen und es zum Berlaflen des Ortes zu zwingen, 
Co entftand denn im Laufe des Nachmittags eim ſtündlich bedenflicher 
werdender Tumult gegen die Reiter; trogdem verblieb Choifeul mit ihnen 
bis 5 Uhr im Ort, da indeß die königliche Fantilie, welche feiner Berech- 
nung nach längit hätte eintreffen müſſen, nicht erjchien, und da ferner die‘ 
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Sturmgloden in den Ortſchaften zunächſt Sommeville geläutet wurden, fo 
entſchloß er fih um 5 Uhr Nachmittags zum Abmarfc. 

Anftatt nun aber, wie ed wohl natürlich gewefen wäre, auf der 
Hauptſtraße nach Chälons und St. Menehould zurüdzumarjchiren, binter 
Chälons Stellung zu nehmen und noch einige Zeit zu warten, ob die 
königliche Familie nicht eintreffen werde, jchlug Choifeul mit dem Detache- 
ment eine andere, nicht direft nah Gt. Menehould führende Straße ein 
und gelangte erjt jpät Abends wieder auf die Hauptſtraße. Anftatt ferner 
den in St. Menebould ftehenden Offizier zu benachrichtigen, daß er ſich 
genöthigt jebe, auf Ummegen zurüdzumarjgiren, und dem dortigen Deta- 
chement überlaffe, da8 Eintreffen der föniglihen Familie zu erwarten, 
überjandte er demjelben die Erlaubnig zum Abjatteln. So kam es denn, 
daß auch in St. Menehould, wojelbft der König gegen 10 Uhr Abends 
eintraf, weder der Detachementsführer noch ein Soldat am Pojtgebäude 
bereit jtanden, um die Ankunft dejjelben zu erwarten ; nur zufällig befand 
fih der Duartiermeifter des dortigen Detachements, Namens Pagambre, 
in der Nähe des Pojtgebäudes, als die fünigliche Familie vor demſelben 
vorfuhr. Der ängjtlich nach den Soldaten jpähende König beging wieder 
die Unvorfichtigfeit, während die Pferde gemwechjelt wurden, zum Wagen: 
-fenfter herauszuſchauen, ſah zwar Yagambre nicht, ward aber von diejem 
gejehen und fofort erfannt. Gleichzeitig aber erfannte auch der Pojtmeiiter 
Drouet, obwohl er den König niemals perfönlich gejeben hatte, vdenjelben 
an der Aehnlichkeit mit dem Bildniß auf den Münzen. Der mit frijchen 
Pferden bejpannte Wagen der föniglihen Familie fuhr gleich nach dem 
Herausfchauen des Königs zum Wagenfenfter ab, jo daß Drouet nict 
mehr Zeit hatte, in St. Menehould jelbjt die Arretirung zu verans 
Jaffen. Er befahl daber einem gewiljen Guillaume, jich unverzüglich auf 
das befte Pferd der Poſthalterei zu ſchwingen, fo raſch wie möglich nad 
Barennes zu eilen, dem dortigen Maire die Ankunft des Königs zu mel- 
den und deſſen Verhaftung zu bewirken. Lagambre hatte das Verhalten 
de3 Poſtmeiſters genau beobachtet; ald er Guillaume aus der Stadt fort- 
reiten ſah, warf er fich raſch auf fein Pferd und fprengte ihm nad. Die 
jer wandte fich, jobald er feinen Verfolger bemerkte, von der Hauptitraße 
ab in den daranjtogenden Wald, Yagambre folgte ihm dorthin, verlor aber, 
der Wege unfundig, bald feine Spur und mußte umverrichteter Sache 
heimkehren. 

Unterdeß war die königliche Familie ohne Hinderniß in Clermont 
eingetroffen. Hier war dem Oberſten Damas von St. Menehould aus 
der Befehl Choiſeul's, es könne abgeſattelt werden, übermittelt worden; 
er hatte denſelben befolgt, wartete aber ſelbſt mit einigen zuverläſſigen 
Dragonern auf der Hauptſtraße in der ſicheren Hoffnung, der König werde 
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noch eintreffen. Sowie der Wagen anlangte, meldete Damas dem König, 
daß fein Detahement zur Stelle ſei und ihm folgen werde, deßgleichen, 
dag im Hötel du grand Monarque zu Barennes Vorjpannpferde für ihn 
bereit jtänden. Der Wagen fuhr bierauf weiter, Damas lief jest feinen 
in den Quartieren befindlichen Soldaten Befehl zugehen, fofort zu fatteln 
und zum Abmarſch anzutreten. Durch diefen Befehl werd die zum großen 
Theil ſchon im Schlummer befindlihe Einwohnerſchaft aus ihrer Ruhe 
geitört, die Reiter jchimpften, daß fie noch zu fo ſpäter Stunde abmar- 
Ihiren jollten, die Bevölferung nahm ihre Partei und forderte fie auf, 
dem Oberjten nicht zu gehorchen, es entſtand ein folcher Volkstumult, daß 
der Maire, mit der dreifarbigen Schärpe befleidet, ſich genöthigt jah ein= 
zujchreiten. Er fragte den auf dem Appellplag mit einigen NReitern 
baltenden, von einer drohenden Volksmenge umringten Oberjten, wer ihn 
ermächtige, zu jo ſpäter Stunde den Befehl zum Abmarſch zu ertheilen 
und die Ruhe der Bürger zu ftören; das Volk verlangte die Verhaftung 
de3 Oberſten, jo daß diefem nicht? übrig blieb, al3 fein Heil in der Flucht 
zu juchen. Mit den wenigen bei ihm befindlichen- treuen Neitern babnte 
er fih einen Weg dur die Volksmaſſe und entfam glüdlih auf Seiten- 
wegen nach Varennes. 

In dieſem Städtchen traf die königliche Familie gegen .,12 Uhr 
Nachts ein. Auch dem dortigen Detachement war der Befehl Choiſeul's 
zum Abſatteln von Clermont aus übermittelt worden, die Lieutenants 
Bouile und Raigecourt nahmen daher als beſtimmt an, die königliche 
Familie werde erjt am nächſten Morgen anlangen und verblieben im Hotel, 
obne die VorjichtSmaßregel zu treffen, einen ihrer Diener am Eingang 
von Varennes, durch welchen der königliche Wagen paffiren mußte, auf 
Poſten zu ftellen. Barennes bejteht aus einer Oberjtadt, in welche der 
König zunächit einfuhr, und der hiervon durch einen fleinen Fluß getrenn- 
ten Unterjtadt, in der fich das Hötel du grand Monarque befand. ALS 
die fönigliche Familie in Varennes einfuhr, lag die ganze Einwohnerjchaft 
in tiefem Schlaf, niemand befand ſich auf der Straße, den man nad) dem 
Hötel du grand Monarque hätte fragen fünnen. Die Königin ftieg ſelbſt 
aus, flopfte an verjchiedene Thüren und erfuhr nach längerer Zeit, wo 
da? betreffende Hötel liege, jowie daß dort Relaispferde bereit jtänden. 
Jetzt weigerte fi) aber der Poftillon, welcher den König bis Varennes 
gefahren hatte, unter dem Vorwand, feine Pferde feien zu ermattet, weiter 
zu fahren, es ward daher ein Yeibgardift abgefandt, um die Relaizpferde 
berbeizubolen. 

Etwa 1 Stunde nad dem Eintreffen der Föniglichen Familie in 
Barennes traf auch Guillaume dafelbjt ein. Mit großer Mühe gelang es 
ihm, etwı 4 Männer zum Verlaſſen ihrer Betten und zur Mithülfe bei 
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der Arretirung des Königs zu bewegen. Mit ihnen eilte er zu dem 
auf der Straße haltenden Wagen und erklärte den König nebit deſſen ge 
fammter Begleitung für jeine Arreftanten. Die Peibgardiften wollten die 
unverjchämten Menſchen mit den Waffen zurüdjagen, der König ließ 
dies nicht zu, ftieg mit feiner Begleitung aus und folgte Guillaume in 
dad Haus des Profuratord und Seifenſieders Sauve. Auch Yieutenant 
Röhrig hatte fich im Folge des auf der Straße entftandenen Lärms erhoben; 
als er die Arretirung des Königs erfuhr, jchien ihm das Klügfte, was er 
thun fünne, das Kommando an feinen Wachtmeifter zu übergeben, nad 
Dun zu reiten, dort den Vorfall zu melden und fich über fein Berbalten 
zu informiren. Der Wachtmeifter hielt jeinerjeit3 für das Beſte, vorläufig 
ganz paſſiv zu bleiben und weder für noch gegen das Bolt Partei zu 
nehmen. Inzwiſchen wuchs die Vollsmenge vor dem Haufe des Profura- 
tor, die endlich herbeigeeilten Lieutenants Bouille und NRaigecourt, 
mit Steinwürfen und Flintenſchüſſen empfangen und verfolgt, warfen fih 
rasch auf ihre bereititehenden Pferde und eilten nach Stenay, um dem Ge: 
neral Bouille die Gefangennahne der füniglichen Familie zu melden. 
Kurze Zeit nach der Arretirung traf Oberſt Damas mit den wenigen 
ihn gefolgten NReitern in Varennes ein und erzwang fih den Zutritt 
zu der füniglichen Familie. Vergebens fuchte er den König zu be 
wegen, jest, wo der Volkshaufen noch leicht von den Reitern auseinan— 
dergejprengt umd die Fortiegung der Reiſe mit Gewalt bewirkt werden 
fünne, hierzu Befehl zu ertheilen; der König erflärte, er fühle ſich im 
Haufe des Herrn Sauve ganz fiher, und war der beſtimmten Hoffnung, 
man werde ihn am Morgen ungehindert weiter reifen laſſen. Bald nad 
Damas traf auch das von Choifeul und Goguelat geführte Detachement 
in Barennes ein, die Zerftreuung des immer noch unbedeutenden Voll: 
haufens hätte jet ohne große Schwierigkeiten erfolgen fünnen, indeß der 
König war zur Ertheilung eines Befehls, welcher Blutvergießen zur Folge 
haben mußte, nicht zu bewegen. Während der vom König, von Choifeul 
und Damas mit dem Profurator und dem Volk gepflogenen unnügen 
Verhandlungen verbreitete fih das Gerücht von der Gefangennahme des 
Königs unglaublich) raſch in den zumächit Varennes liegenden, bald auch 
in den entfernteren Ortichaften, überall beganı man die Sturmglode zu 
(äuten, große Schaaren bewaffneter Bauern eilten nach Varennes, die 
Reiter ergriffen theil3 freiwillig, theils nothgedrungen die Partei des 
Volkes; um 8 Uhr Morgen! mußte die königliche Familie, von einer un 
abfehbaren Volksmenge begleitet, die Rückreiſe nad) Paris antreten. 
Bouillé hatte am 20. Juni in Stenay die unter ihm ftehenden 
Generäle Heymann, Kommandanten von Mes, Klinglin, Hofelize von der 
am 21. erfolgenden Ankunft e3 Königs informirt und die Zuficherung ihrer 
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treueſten Anhänglicheit an denfelben und ihrer Mitwirkung zu feinen Plänen 
empfangen. Am 21. 7,5 Uhr Morgens erhielt Bouille, welder zwifchen 
Dun und Stenay die Ankunft der Füniglichen Familie erwartete, durch 
feinen von Varennes herbeigeeilten Sohn die Nachricht von deren Ber- 
baftung. Er lieg unverzüglich das in Stenay ftehende Gavallerie-Regi- 
ment jatteln und führte ed im fcharfen Trabe nach Varennes, um die 
Gefangenen zu befreien. Als er um 9 Uhr Morgen mit der vom an- 
ftrengenden Ritt erfchöpften Gavallerie an der Brüde von Varennes an: 
langte, fand er diejelbe verbarrifadirt und bejeßt, e3 gelang ihm weder 
den Uebergang über diejelbe zu erzwingen, noch eine Furth im Fluß auf- 
zufinden, durch welche er zum anderen Ufer gelangen konnte. Inzwiſchen 
brachte ihm Rittmeiſter Deslong die Meldung, daß der König um 8 Uhr 
von einer unzählbaren Menge bewaffneter Nationalgardiften und Bürger 
nah Chälons hin abgeführt worden fet, daß die meisten Detachement3 mit dem 
Bolt fraternifirt hätten und von Verdun Pinientruppen wie Nationalgar- 
diften berbeieilten, um etwaige Unternehmungen Bouillé's zur Befreiung 
der füniglihen Familie zu verhindern. Dem General blieb jet nichts 
übrig, al3 nad) Stenay zurüdzufehren. Kurz vor den Thoren diefer Stadt 
ward ihm mitgetheilt, daß man dort beabfichtige, ihm zu verhaften, er ritt 
deßhalb mit den ihn begleitenden Offizieren auf dem nächſten Wege über 
die Örenze, raitete in der Abtei Orval und begab fich von dort nad 
Lurenburg. Eine große Anzahl der bei dem Fluchtverſuch Fompromittirten 
Dffiziere folgte diefem Beifpiel. Bon Luxenburg aus jandte Bouillé 
einen Brief an die Nationalverfammlung, worin er ji) als den einzigen 
Urheber des Fluchtprojektes angiebt, in welches König und Königin 
nur mit äußerjtem Widerjtreben gewilligt, und zu dejjen Ausführung er 
feine Offiziere und Soldaten ohne deren Mitwiſſen, worum e3 fich handle, 
verwendet habe. Schließlich drohte er, daß, wenn der füniglichen Familie 
in Paris das geringjte Yeid zugefügt werde, fein Stein in der Hauptitadt 
auf dem andern bleiben jollte, welche Phraje von der Verſammlung mit 
ſchallen dem Hobngelächter aufgenommen wurde. Die Meter Deputirten Ems 
mery und Röderer, bis zu jenem Zeitpunkt die beredteften Fürjprecher des 
Generals, geriethen durch die Berrätherei dejjelben in eine höchſt fatale 
Stellung der Berfammlung gegenüber, welche fie mit Spott und Mißtrauen be- 
handelte. Nicht ohne große Mühe gelang es denfelben, ihre wie ihrer Bater- 
ftadt Unſchuld an dem verrätherijhen Projeft Bouille'3 zu beweijen. Rö— 
derer erhielt von Yurenburg ein Schreiben des Generals, worin derjelbe 
fih bei ihm zu rechtfertigen ſuchte. Die Antwort Röderer's, welche jelbft- 
redend zur Kenntniß der Nationalverfammlung gebraht wurde, konnte 
taum bitterer gedacht werden, es heißt darin unter andern: «Sie fagten 
mir bei jener Unterredung : ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich ſtets 
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die Defrete der Berfammlung ausführen und nie Beranlaffung zum Bür- 
gerfriege geben will. Wir wilfen jest, was wir von ſolchen Ehrenmworten 
und ritterlihen Ausfprüchen zu halten haben.» Die Nationalverfammlung 
erflärte Bouill& und alle bei der Flucht des Königs betheiligten Offiziere 
wie Eivilperfonen für Hochverräther und beauftragte das National-Ober: 
Tribunal von Orleans, die Unterfuhung gegen diefelben einzuleiten. Dem 
Poftmeifter Drouet wurden 30,000, dem Profurator Sauve 20,000, dem 
Bürger Guillaume 10,000 L. Belohnung für ihre Vaterlandsliebe aus- 
gezahlt. 

Bei den Meter Demokraten erregte die Nachricht von Bouilles Ver— 
rätherei ungeheure Aufregung. Sowie die erfte Kunde von der Flucht 
des Königs nah Mes gedrungen war, machten fich jofort 500 Mann 
Nationalgarde und eine Anzahl Yinien-Artillerie marjchbereit, um den 
Tyrannen einfangen zu helfen. Die Artilleriften zwangen ihre Offiziere 
mitzumarjchiren und erflärten, ihr erjter Schuß jolle auf den Wagen des 
Königs gerichtet werden, mit den nächſten Schüjfen wollten fie dann ihre 
royaliftiichen Offiziere niederjchiegen. Die Soldaten des in Met ſtehenden 
Infanterie-Regiments Artois prügelten diejenigen ihrer Offiziere, melde 
ihnen des Royalismus verdächtig jchienen, zur Stadt hinaus. Bouillé's 
Wohnung ward jofort militäriich beſetzt, alle feine Papiere wurden mit 
Beichlag belegt. Der Pöbel, welcher gehört hatte, die Abficht des 
Königs ſei geweien, die Meger Eitadelle zu jeinem Zufluchtsort zu 
wählen, begann allen Ernſtes mit der Demolirung derjelben, damit der 
Berrräther nicht wieder auf diefen Einfall füme; nur mit Mühe und bes 
ſonders durch energiiches Einjchreiten der Regimenter Caſtella und Deur: 
Ponts fonnten größere Zerftörungen an der Citadelle verhindert werden. 
Da in der Nationalverfammlung immer neue Zweifel über die Anhäng- 
lichkeit der Meter an die Verfaſſung erhoben wurden und man fie immer 
wieder der Theilnahme am Fluchtverjuch bejchuldigte, begab ſich am 26. 
Dec. 1791 der Maire Antoine in die Verſammlung und bielt eine Ber: 
theidigunggrede, welche mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde. In 
derfelben fommt folgende Stelle vor: «Die Stadt Me war ehemals Re: 
publif und fannte als ſolche die Grundjäge der Freiheit weit eber als 
das ganze übrige Franfreih. Die Lage unjerer Stadt an der Grenze 
jet diejelbe naturgemäß den erjten Unternehmungen der Feinde aus, aber 
um jo mehr werden alle Bürger derjelben für ihre Vertheidigung bejorgt 
fein. Sie werden fich Lieber ſämmtlich unter den Trümmern ihrer Häufer 
begraben laſſen, als daß fie dem Despotigmus die Thore der Stadt 
öffnen.» Trotzdem ward Antoine bald darauf vorläufig feiner Stellung. 
entbunden und erhielt diefelbe erft im Verlauf de3 Jahres 1792 zurüd. 
Das Commando der Truppen des Mojel-Departements befam General 
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de Belmont. Die meijten in den Grenzprovinzen ftehenden Fremdtruppen 
wurden in die inmeren Departements verlegt, da jedoch auch dies noch nicht 
genug Sicherheit gegen neue Contrerevolutionen zu bieten fchien, fo delre- 
tirte die assemblee legislative am 20. Aug. 1792 die Auflöfung aller 
deutijhen und ſchweizer Regimenter. 

Die Assemblee nationale lEgislative. Am 3. Sept. 1791 hatte 
die National-Berjammlung den Entwurf der Conftitution beendigt. Der 
König, welcher nach der mißglüdten Flucht vorläufig von feinen Macht: 
befugniſſen juspendirt, bald jedoch wieder in diejfelben eingejegt worden 
war, erklärte ſich in allen Punkten mit der Eonftitution einverftanden und 
verpflichtete jich, diejelbe gegen jeden Angriff innerer wie äußerer Feinde 
ſchützen zu wollen. In Met ward die Conftitution feierlichjt auf den 
Plägen d'Armes, de la Comedie, und St. Louis verlefen, Bürgerichaft 
wie Garnijon feierten mehrere Tage lang dies denfwürdige Ereignig mit 
den verjchiedenften Feſtlichkeiten. Am 30. Sept. löfte fih die National: 
Berfammlung auf, am folgenden Tage trat die Legislative Verſammlung, 
deren Aufgabe der weitere innere Ausbau der Verfaflung fein jollte, zu: 
fammen. Am 16. Mai 1791 batte die National-Berfammlung defretirt, 
daß feines ihrer Mitglieder in die Legislative gewählt werden dürfe, erſt 
zu ſpät gelangte fie zur Einfiht, wie unbefonnen dies Dekret ſei und 
welche Vortheile fie dadurch der Umſturzpartei verjchaffe. Ihre Bemüb- 
ungen, dasjelbe rüdgängig zu machen, waren erfolglos, die Wahlen zur 
Yegislative fielen daber für die Royaliſten, Konftitutionellen und ge— 
mäßigten Republifaner jehr ungünftig aus, in der Yegislative hatte die 
Umfturzpartei (Montagnards), welche gänzliche Abſchaffung des König— 
tbums und Einführung der Nepublif (republique une et indivisible) for: 
derte, das entjchiedene Uebergewicht. Das Mojel-Departement fandte fol- 
gende meiſt den Montagnards angehörige Deputirte in die Legislative: 
die Bürger Marin und Pyrot, die Juriſten Mangin aus Longuyon und 
Merlin aus Thionville, die Tribumalrichter Couturier aus Bouzonville, 
Pierron aus Briey, Rolland aus Faulquemont, und den Bicepräfidenten 
des Dijtriftes von Sarreguemines, Adam. 

Die Yegislative ging gegen alle inneren wie äußeren Feinde der von 
ihr erjtrebten republifaniichen Verfaſſung mit rüdjichtslofer Strenge vor. 
Eines ihrer erſten Defrete war die Abjchaffung der Titel „Sire“ und 
„Majeſtät“, dieſem folgte eine Menge anderer Exlafje, welche den König 
zu einer bloßen Marionette der Verſammlung machten. Der noch in 
Franfreich verbliebene Adel wurde des Segten Reſtes der ihm belafjenen 
Devorzugungen beraubt, der Elerus zu unbedingtem Gehorjam gegen die 
Gejege gezwungen. Den nicht auf die Verfaſſung vereidigten Prieftern 
ward Ende 1791 die ihnen von der National-Verjammlung bewilligte 
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Penfion entzogen ; im Mai 1792 defretirte die Legislative die Deporta- 
tion aller den Eid verweigernden Geijtlichen aus Frankreich. Der Haß 
des niederen Volks gegen diejelben ward von den Jacobinern aufs höchſte 
entflanımt, eine große Anzahl Priefter fiel unter den Streichen des wüthen— 
den Pöbels. In Me ward gegen Ende 1792 der Abbe de Ficquel— 
mont ein Opfer der Volkswuth. Derjelbe hatte ſich hartnädig geweigert, 
den Eid auf die PVerfaffung zu leiften, und wiederholt feinen Abjchen 
‚gegen die Pöbelherrichaft offen geäußert. Er wurde in St. Avold ver- 
haftet und mit dem dortigen Abbe de Themines, welcher gleihjalls den 
Eid verweigerte, unter einer Escorte von Nationalgarden nad Meg trans: 
portirt. Dort lauerte der Pöbel bis fpät in die Nacht auf das Eintreffen 
von Ficquelmont, um ihn fofort zu erfchlagen. Die ſchon erwähnte «grande 
Mayotte» fommandirte die gegen die Escorte der Gefangenen gemachte 
Attafe, welche jedoch abgejchlagen wurde. Der Bollshaufe ward zerjtreut, 
Ficquelmont unverjehrt ind Gefängniß gebracht. Der rachſüchtige Pöbel 
ließ fich indeR fein Opfer nicht entgehen; al3 bald darauf Ficquelmont 
vom Gefängniß zum Verhör geführt wurde, jtürzte eine bewaffnete Rotte 
über ihn ber und erichlug ihn, 

Gegen die Emigranten gab die Legislative immer ſchärfere Erlaſſe, 
man forderte fie auf, bis jpäteftend zum 1. San. 1792 nad Fraul— 
reich heimzufehren, widrigenfalls ihre fämmtlichen Güter als National- 
eigenthum eingezogen und alle nad diefem Termin auf franzöfiihem Ge— 
biet ergriffenen Emigranten mit dem Tode beftraft werden würden. Der König 
ward Ende 1791 gezwungen, einen Briefan die ausgewanderten Prinzen, 
unter denen ſich feine Brüder, Monſieur und Artois, befanden, zu jchreiben, 
worin er fie ermahnt, nach Frankreich heimzufehren, da fie ſich nirgends 
wohler und jicherer fühlen fünnten, als im Schofe des franzöfijchen 
Volkes; diefelben zogen jedoch vor, im Auslande zu verbleiben, worauf 
die Yegislative fie ihrer Anfprühe auf die Thronfolge verluftig erflärte 
und ihre Güter einzog. j 

Dem Kaifer von Defterreich und allen deutjchen Fürſten, welche Die 
Emigranten unterftügten und gegen Franfreih rüfteten, mußte Louis 
XVI. wiederholt Drobnoten zufjenden, in denen fie aufgefordert wurden, 
die Emigranten aus ihren Yändern zu verweilen und fich nicht indie inneren Ange- 
legenheiten Frankreichs zu miſchen. Die Kriegsluft ward von fämmtlichen 
Parteien Frankreichs aus egoiftiihen Gründen mit allen Mitteln amge- 
fat. Die Royalijten nahmen als beftimmt an, daß die kriegstüchtigen 
deutjchen Armeen rajch die demoralifirten, ihrer beiten Offizieren beraubten 
franzöfifchen Truppen befiegen und dann mit Leichtigkeit die Revolution 
niederwerfen wirden. Die Conftitutionellen bofften, daß die Furcht vor 
dem gemeinfamen Feinde alle Parteien vereinigen und zur Conjolidirung 
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der Verfaſſung beitragen werde. Die Republifaner zweifelten nicht daran, 
daß die ſtlaviſchen Söloner fremder Tyrannen von den freien Sriegern 
der freien franzöfifchen Nation in fürzefter Zeit niedergejchmettert und ver- 
nichtet werden würden, und erflärten laut, daß alddann die legte Stunde 
des franzöfischen Königthums geichlagen habe. Die Kriegsrüftungen wurden 
daber jeit Ende 1791 im ganzen Yande mit außerordentlicher Begeifterung 
und Ihätigfeit betrieben. Man formirte drei Armeen, jede & 50,000 
Mann, zum Schu der Nord: und Dft-Örenze, und ein jchrwächeres zum 
Schu der Alpen und Pyrenäen-Päſſe beftimmtes Corps. Rochambeau 
fommandirte die von Dünfirchen bis Philippeville, Yafayette die von Phi: 
Iıppeville bi8 Weißenburg, Yudner die von Weißenburg bis Bajel, Mon- 
tesquiou die längs der Alpen und Pyrenäen vertheilten Truppen. Der 
auf Duportail folgende Kriegsminifter Narbonne infpizirte die Örenzfeitungen 
und traf Ende Dezember mit den Generälen Rochambeau, Yafayette und 
Yudner in Mes ein. Er befichtigte die Fortififationen und Arjenale, er— 
Härte die Feſtung als in gutem Bertheidigunggzuftand befindlih und be- 
dauerte nur, daß man nicht längjt auf der Höhe bei Montigny ein gleiches 
Fort, wie auf Bellecroir erbaut habe. Er überreichte in Met den auf An- 
trag der Yegislative vom König zu Marjchällen ernannten Generälen 
Yudner und Rochambeau die Marjchallitäbe. In ganz Frankreich wurden 
Rekrutenaushebungen im großartigiten Maßjtabe und die Yormirung der 
zur inneren Yandesvertheidigung bejtimmten «garde uationale sedentaire» 
angeordnet. Der Diftriftt Met mußte 2 Legionen dieſer Garde bilden, 
jede Yegion zählte 8 Bataillone a4 Compagnien, und war 5600 Mann 
ftarf. Die erfte Legion war am 29. April 1792 formirt, fie verfammelte 
ſich behufs Wahl ihrer Offiziere in Meg auf dem Champ de Mars und 
wählte einen Bierbrauer zu ihrem Kommandeur, einen Buchdruder umd 
anen Kaufmann zu deilen Adjutanten. Die Formation der zweiten Le— 
gion war erjt im September 1792 beendigt. In allen Arſenalen umd 
militärischen Etabliffements von Met herrichte feit Ende 1791 eine rajt- 
loje Thättigfeit, die Feſtung ward verproviantirt, die Armirung vorbereitet. 
Die Bürgerſchaft empfand zum erftenmal jeit langer Zeit wieder die Paft 
der Einauartirung, ein großer Theil der Armee Lafayette's marjchirte durch 
Meg, diefer General ſelbſt nahm längere Zeit dafelbft fein Haupt— 
auartier. 

Im Meat 1792 pflanzte man in Meß den eriten Freibeitsbaum, eine 
junge Eiche, auf Place d'armes. Dies Ereigniß gab Veranlaſſung zu 
einem patriotiſchen et, welchem ulle Behörden beimohnten und bei 
dem es am begeifterten Meden nicht fehlte. Der eifrig um die Volks— 
gunſt bublende General Belmont wollte den Arbeitern , welche den 
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diefe Summe mit Entrüftung zurüd, und der General ſah fich genöthigt, 
fie höflichft um Entihuldigung für feinen Fehler zu bitten und ihnen den 
aufrichtigiten Dank für ihre edlen, umeigennügigen, patriotiichen Geſin— 
nungen auszujprechen. Am 14. Juli ward zu Mes in üblicher Weiſe 
das Föderationsfeſt gefeiert; ein Meter Patriot gab jeinem am dieſem 
Tage geborenen Sohn den Namen Louis Federe. 

Die Sampagne der Deutihen gegen Franfreich 1792. Der 
National-Eonvent. Nah dem am 1. März 1792 erfolgten Tode Kai« 
jer8 Yeopold II. ward das längſt geplante Bündniß Defterreichs, Preußens 
und verjchiedener anderer deutjchen Fürjten gegen das revolutionäre Fran: 
reich unter Kaiſer Franz II. raſch geſchloſſen, die Legislative kam aber 
diefen Herren zuvor und nöthigte Louis XVI., am 20. April den Krieg 
an den Kaifer zu erflären. General Dumouriez, mit der Oberleitung 
der Kriegsoperationen beauftragt, ließ jefort Ende April die Armeen 
Rochambeau's und Yafavette'3 in die üfterreichiichen Niederlande ein- 
rüden. Die unter Rochambeau jtehenden Generäle Dillon und Birou 
marjchirten auf Mond und Tournay los, Yafayette führte feine Armee in 
Eilmärjchen von Meg über Meziered auf Namur zu. Die Truppen Dil 
lon's und Biron's flohen in wilder Flucht, ſowie fie auf die erften öſter— 
reichiſchen Soldaten jtiegen, nach Frankreich zurüd, Dillon ward von jeinen 
eigenen Mannjchaften ermordet. Rochambeau nahm aus Yerger feine Ent: 
laffung, der Kriegsminifter übergab nun das Kommando über die von 
Dünkirchen bis Longwy aufgefteilte Armee an Lafayette, über die von Longwy 
bi8 zum Jura operivenden Corp an Luckner. Die Nachricht von den 
Mißerfolgen der franzöjiichen Waffen rief bet der revolutionären Parteı 
Frankreichs gewaltigen Unmillen hervor, man flagte laut den König umd 
feine Anhänger des Einverftändniffes mit den Feinden der Nation an, die 
?egislative und das Parifer Volk Liegen der föniglichen Familie die ſchimpf⸗ 
(ichjte Behandlung zu Theil werden, die Führer der Jacobiner, Robes— 
pierre, Marat, Merlin und Conforten begaunen bereits die Hinrichtung 
des Königs ungejtüm zu verlangen. In Paris und an vielen anderen Orten 
entftanden Tumulte, bei denen des Einverftändniffes mit den Feinden ver: 
dächtige Perjonen mafjakrirt wurden. 

In Met herrſchte jeit dem Beginn des Krieges mit Deutjchlaud gro: 
ger Ummwille der dortigen Demokraten und franzöfiichen Yinientruppen 
gegen das zur Garnifon der Feitung gehörige jchweizer Regiment Eaftella. 
Gleich den übrigen jchweizer Negimentern weigerte es ſich hartnädig, am 
Kriege gegen Deutſchland Theil zu nehmen, und gerieth hierdurch in eine 
höchft bedenkliche Yage, da die Meter Jakobiner laut verlangten, man jolle 
diefe Verräther entweder niederhauen oder über die Örenze jagen. Offiziere 
wie Soldaten des Regiments waren täglıh den gröbften Inſulten ausge 


Die Campagne der Deutſchen gegen Frankreich 1792. Der National-Eonvent. 419 


jegt umd in Gefahr, vom Pöbel wie von ihren revolutionären franzöfifchen 
Kameraden maffafrirt zu werden. Als die Yegislative einen neuen Eid 
für die Yinientruppen vorjchrieb, in melden des Königs gar nicht mehr 
Erwähnung gejchab, weigerte fich dag Regiment Eaftella, diefen Schwur 
zu leiften, jo daß der Sturm des Unwillens gegen dafjelbe den böchiten 
Grad erreichte und nur die Energie der Behörden das Meter Volk umd 
die franzöfiichen Truppen von einer Niedermegelung der Schweizer abhielt. 
Am 15. September traf von Paris der Befehl zur Auflöfung des Regi— 
ments ein. Daſſelbe mufte Fahnen und Waffen abgeben und ward dann 
ın jene Heimath entlaffen. 

Die großiprecheriihen Führer der revolutionären Partei waren dod) 
über die Shimpfliche Flucht ihrer unbefiegbaren freien Soldaten jehr bejtürzt 
geworden und geriethen in eine nur fchlecht verhehlte Angſt, als fie ver: 
nahmen, daß eine ftarfe deutjche Armee fich der Yothringer Grenze näbere. 
Am 11. Juli dekretirte die Yegislative: das Vaterland ift in Gefahr! er: 
Märte ſämmtliche Militair- und Civilbehörden in Permanenz und verord- 
nete die Bewaffnung aller dienfttüchtigen Männer im Alter von 15—50 
Jahren, behuf3 Formirung neuer Bataillon. In Met wurden, wie 
überall, auf den öffentlichen Plägen Bitreaur errichtet, neben denen große 
Fabnen mit der Inſchrift „la patrie est en danger‘‘ aufgeftellt waren. 
Die fih in großer Anzahl meldenden Vaterlandsvertheidiger wurden da- 
jelbft in die Piften eingetragen und erhielten die erforderlichen Anweijungen 
über ihre Bewaffnung und Formirung. 

Am 26. Juli erließ der Führer des verbündeten deutjchen Heeres, 
Herzog Ferdinand von Braunjchweig, von Coblenz aus ein Meanifeft an 
die franzöfifche Nation, deſſen Inhalt in kurzem der folgende war. Die 
Umfturzpartei in Frankreich habe den legitimen König, Louis XVI., aller 
ihm zujtehenden Rechte beraubt und behandle die ganze fünigliche Familie 
m unwürdigſter, ſchimpflichſter Weife, fie habe ferner mit einer Riüdjichts- 
(ofigfeit fjonder Gleichen die Rechte und Privilegien der in Eljaß und 
Lothringen Territorien befigenden deutfchen Fürften aufs ſchwerſte geſchädigt 
und alle ſeitens des deutjchen Peiches hierüber erhobenen Beſchwerden ver: 
ächtlih ignorirt, endlich fe fie in ihrer Unverſchämtheit jo weit gegangen, 
ohne Grund die Staaten des Kaiſers mit Krieg zu überziehen. Der weit: 
aus größere Theil des franzöfiichen Volkes wünſche und erſehne die baldige 
Errettung aus den fich täglich verfchlimmernden anarchiſchen Verhältniſſen 
und die Wiederberitellung der gejeglichen Ordnung. Dies zu bewirken, 
der föniglihen Familie die perjönliche Sicherheit, dem König die ihm ge: 
ſetzlich zuſtehenden Machtbefugniſſe zurüdzugeben, ſei der einzige Zweck 
des Einmarſches der deutſchen Armee, welcher jedes Eroberungsgelüſt fern 
liege. Die Behörden und Nationalgarden würden für die Erhaltung der 
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Drdnung in ihren Departements verantwortlich gemacht und für alle etwa 
gegen die Royaliſten unternommenen Plünderungen, Gewaltthaten oder 
Maflakrirungen zur Rechenſchaft gezogen werden. Die franzöfüiche Yinien- 
armee möge ihres dem Könige gejchworenen Eides eingedent jein, die Sache 
der Umijturzpartei aufgeben und zur Herjtellung der Ordnung nritwirken. 
Ale Städte, Fleden und Dörfer, welche fich für Louis XVI. erflären umd 
den deutjchen Truppen feinen Widerjtand entgegenjegen würden, jollten unter 
dem fichern Schuge diejer leteren ftehen, alle Ortichaften hingegen, melche 
fi mit Waffen den Deutjchen widerjegen würden, dem Erdboden gleich 
gemacht werden. Die Einwohner von Paris wirden dafür haften, daß 
der königlichen Familie feine Beleidigung, gefchweige denn irgend melcbe 
Gewaltthat zugefügt werde, widrigenfalls die ganze Stadt von Grund aus 
zerjtört und ein jchredliches Strafgeriht über die Schuldigen abgehalten 
werden jolle. Am 27. Auguft fügte der Herzog noch einen Nahjag zu 
diefem Manifeſt hinzu. Er erklärt darin, jeder Verſuch, die Fünigliche 
Hamilie aus Paris zu entführen, werde aufs härteſte bejtraft, jeder Ort, 
durch welchen diejelbe tranzportirt worden jei, ohne daß fich deſſen Ein- 
wohner diefer Entführung widerjegt hätten, dem Erdboden gleich ge- 
macht werden. Das Parijer Volk antwortete auf diefe umfluge, beftige, 
erbitternde Proflamation am 10. Auguft mit dem Sturm auf die Tuilerien, 
der Niedermegelung der Schweizer und föniglichen Diener und der Ein: 
iperrung der föniglihen Yamilie in das Gefängniß du Temple. 

Anfangs Auguft näherte fich die gegen 150,000 Dann jtarfe deutſche 
Armee und das etwa 15,000 Mann jtarfe Heer der Emigranten der 
Yothringer Grenze. Der rechte Flügel rüdte auf Carignan, das Centrum 
auf Yongwy, der linte Flügel, bei dem fich die Emigranten befanden, auf 
Thionville los. Am 20. Augujt zeigten ſich ftärfere preußiſche Detache- 
ments bei Sierf und Rodemad. Am 23. Auguft ergab fich die Feſtung 
Longwy nach dreitägigem, am 2. September Berdun nad) zweitägigen 
MWiderftand den Deutihen. Yudner wagte nicht, mit feinen Truppen 
etwas Ernitliches gegen die überlegenen Yeinde zu unternebmen, und zog 
fi) vorläufig unter die Kanonen von Met zurüd, in deſſen Näbe jeine 
Truppen am 2. September größere Scharmügel bei Maiſon Rouge und 
Mars la Tour mit den Preußen hatten. Met ward von dem Feinden 
ganz unbehelligt gelaſſen, dagegen jtellte fi) ein größeres, aus Deutjchen 
und Emigranten-Truppen bejtebendes Corps bei Richemont auf, um die 
Feſtung Meg zu beobachten und die am 6. September unter Yeitung des 
Prinzen Hohenlohe begonnene Belagerung von Thionville gegen Unter: 
nehmungen Luckner's zu fihern. Der Kommandant von Thionville, Gene 
ral Wimpfen, wies die Aufforderung zur Uebergabe furz ab, trieb die Be 
lagerer, welche den regelmäßigen Angriff angefangen hatten, durch wieder: 
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bolte glücliche Ausfälle aus ihren Trancheen beraus und zwang jie, die 
Belagerung in eine gewöhnliche Blofade zu verwandeln. Am 15. October 
zogen die Belagerer, denen Wimpfen durch feine fortwährenden Ausfälle 
beträchtliche Berlufte zugefügt hatte, umverrichteter Sache von Thionville 
beimmärt3 nach Deutjchland. Der Kommandant von Meg, Oberft Favart, 
verhängte erſt am 9. September den Belagerungszuftand über ‘die Etadt. 
Die Feſtung war gut arınirt und verproviantirt, daher im Etande, eine 
längere regelmäßige Belagerung auszuhalten. Die Seille-Fnundation war 
angefpannt, bei Digue Wadrineau, auf den Inſeln Grand Saulcy umd 
EChambiered, auf dem Höhenzuge von Montigny hatte man ftarte Schanzen 
und Batterien angelegt, deren Eroberung dem Belagerer große Opfer ge- 
foftet haben wiirde. Unweit der rechten Anſchlußlinie des Mojel-Fort war 
eine Pontonbrücde über die Moſel gejchlagen, bei Inſel Saulcy eine Eſta— 
fade durch den Fluß geführt worden. Die Rafirung des Vorterrains 
ward mir großer Ruhe und Langſamkeit ausgeführt, fie befchränfte ſich nur 
auf das Nothwendigfte, um nicht unnöthigerweife den Einwohnern der 
Stadt und Umgegend Schaden an ihrem Eigenthum zuzufügen. Alle Ein: 
wohner, welche nicht Proviant für 6 Monate nachzuweiſen vermochten, 
erhielten Befehl, auf die erite Aufforderung feitens der Kommandantur bin 
binnen 24 Stunden die Stadt zu verlaflen. Da Met während des gan- 
zen bis Ende October dauernden Krieges nicht im mindeften vom Feinde 
infommodirt ward, fo verordnete der Kommandant, ſelbſt nachdem Luck— 
ner’3 Armee ſich von der Stadt entfernt hatte, häufige und weithin aus- 
gedehnte Ercurjionen eined größeren Theils der Garnifon, durch welche 
die Etappenftraßen, Proviantcolonnen und Detachements der Gegner: viel 
zu leiden hatten. Die in Conflans liegende öfterreichifhe, 1500 Mann 
jtarfe Beſctzung ward von der Meter Garnifon überrumpelt und zum 
größten Theil gefangen oder niedergehauen. 

Die rafchen, glänzenden Erfolge der Deutfchen in den Yothringer 
Yanden, die zahlreichen royaliftiihen Kundgebungen der dortigen Ein- 
wohner und der von ihnen den Feinden bereitete freudige Empfang ver- 
jegten die Pariſer Umfturzpartei in unbefchreibliche Wuth, die Legislative 
in gewaltigen Schreden. Die Führer der erfteren rächten fich an den ihre 
rende fiber das Mißgefchid der franzöſiſchen Waffen nur jchlecht verber- 
genden Barifer Royaliften damit, daf fie in der Nacht vom 29.—30. Au- 
guft eine große Anzahl derjelben verhaften und in den erften Tagen des 
September gegen 1500 diejer Verhafteten in den Gefängniffen ſelbſt nieder: 
metzeln ließen, welchem Beiſpiel auch die Jacobiner von yon, Rheims, 
Berfailles, Meaur und mehreren anderen Städten folgten. Am 31. Au— 
quft defretirte die Pegislative, daR, fobald Longwy wieder in franzöfiichen 
Befig gelangt fein werde, alle Privatgebäude dafelbft von Grund aus 
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zerjtört werden, alle. Einwohner auf 10 Jahre der franzöfiichen Bürger- 
rechte verluftig fein jollten. Mit gleichen Strafen bedrohte man bald 
darauf Verdun und andere Yothringer Städte, welche die Deutichen freumd- 
(ich aufgenommen hatten. Die Rüftungen wurden mit erhöhten Eifer ber 
trieben, bei Paris ward zum Schuß diefer Stadt ein Yager von 20,000 
Mann formirt. Am 19. Auguft wurde Lafayette wegen royaliftiicher Um- 
triebe in Anflagezujtand verjegt, am 20. dejertirte er mit einer größeren 
Anzahl von Offizieren nad) den öfterreichiichen Niederlanden. Luckner, dem 
man vorwarf, fehlerhaft gegen die Deutjchen operirt zu haben, ward feines 
Armeekommandos entbunden umd erhielt den Auftrag, die von allen Seiten 
nad Chälons eilenden Truppen dem General Dumouriez zuzujchiden, 
welcher zum Generaliſſimus der ganzen franzöfiichen Armee ernannt wor: 
den war. Das Kommando über die Truppen im Lothringen ward dem 
General Kellermann übertragen. 

Nach der Einnahme von Berdun war Herzog Ferdinand zu that- 
fräftigem Handeln und raſchem weiteren Vormarſch auf Paris, wie jolches 
der perjönlich bei der Armee befindliche König Friedrih Wilhelm I. von 
Preußen wünjchte, durchaus nicht zu bewegen. Eine foftbare Zeit ging 
tn Folge hiervon unnüß für die Deutjchen verloren, Dumouriez benutzte 
dagegen diejelbe aufs vorzüglichjte, um die Corps der Generäle Kellermann 
und Beurnonville, ſowie Verjtärtungen von Chälons heranzuziehen umd 
eine gegen 70,000 Mann jtarfe Armee zu concentriven, mit der er beim 
Argonnenwalde Stellung nahm. Erſt am 11. September rüdte die deut: 
ihe Hauptarmee in langjamen Tagemärjchen von Verdun in der Richtung 
auf Chälons gegen die Champagne vor, woſelbſt fie am 20. September 
auf das bei Valmy jtehende Corps Kellermann’3 ftieß. Die von Herzog 
Ferdinand gegen dafjelbe dirigirten erjten Attafen waren matt und erfolg: 
108, Kellermann erhielt inzwijchen Verſtärkungen, jo daß der Herzog feme 
weiteren Angriffe auf die feindliche Stellung wagte. Es entſpann ji alt: 
dann zwilchen beiden Armeeen eine heftige, mehrjtündige, übrigens jebr 
unblutige Kanonade, nad) deren Beendigung diejelben einander gegenüber 
ihre Lager aufichlugen und ſich gegenjeitig beobachteten. 

Am 21. September erklärte die Yeyislative ihre Sigungen für ge 
ſchloſſen und trat der auf fie folgenden Verſammlung von Volfsvertretern, 
dem National-Eonvent, ihre Rechte und Machtbefugnifie ab. Derjelbe be: 
ſtand zum größten Theil aus Jacobinern und begeijterten Anhängern der 
einen, untheilbaren Republik, jein erjtes Dekret am 21. September war 
daher die Abjhaffung des Königthums und die Einführung der Republit 
in Franfreih. Nach allen Departements entfandte der Convent aus feinen 
Mitgliedern gewählte, mit unbefchräufter Vollmacht verſehene Kommifläre, 
deren Aufgabe e8 war, die republifanischen Inſtitutionen einzuführen umd 
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die Vernichtung aller und jeder Erinnerung an das Königthum zu leiten. 
Das Mofel- Departement fchicte folgende Deputirte zum Convent: Couturier 
und Merlin, frübere Mitglieder der Legislative, die Maired Antoine aus 
Mes und Heng aus Thionville, den Friedensrichter Becker, den Profefjor 
TIhirion, die Bürger Bar und Blaur. Beder und Blaur gehörten zu 
den gemäßigten Republifanern, alle übrigen zur Partei der Jacobiuer, 
Heutz war eins der größten Scheuſale der Schreckenszeit, welches in der 
Vendée zahllofe fluchwürdige Schandthaten beging. In Meg feierte man 
die Abſchaffung des Königthums und die Einführung der Republik durch 
eine lange Reihe von Feiten; obwohl bei diefer Gelegenheit Jakobiner 
und Pöbel wiederholt allen Feinden der Freiheit Tod umd Berderben 
ſchworen, ließen fie fich doch zu feinen blutigen Exceſſen hinreißen. 

Die Führer der deutjchen und franzöfifchen Armee jchloffen bei Valmy 
einen vom 22.—28. September währenden Waffenftillitand, den Herzog 
Ferdinand dazır benußte, fein ſchweres Gejchlig nach der deutjchen Grenze 
vorauszujenden und alle Vorbereitungen zum Rückmarſch zu treffen. Po: 
litiſche Beweggründe der verjchiedenften Art, die großen Erfolge der unter 
Euftine im Deutjchland eingedrungenen Armee, welche Ende September 
Speier, Worms, Mainz und Frankfurt eingenommen hatte, mehr aber 
noch als alles dies der jammervolle Zuftand, in dem fich die deutiche und 
befonders die preußische Armee befanden, machten den Rückzug zur abſo— 
luten Nothwendigkeit. Ruhr und Typhus, feit längerer Zeit im deutichen 
Heere graffirend, hatten derartig an Heftigfeit zugenommen, dafs fie dafjelbe 
gänzlich vernichten zu wollen ſchienen; die Verpflegung der Truppen war 
in Folge der mangelhaften Fürſorge, der durch endloje Regengüſſe grund: 
[08 gewordenen Straßen und Wege und der geringen in der Champagne 
vorgefundenen Borrätbe an Yebensmitteln feit dem Vormarſch in diejelbe jo 
ſchwierig, daß die Truppen faſt Hungersnoth litten; die royaliftische Ge— 
jinnung der Bevölferung hörte um jo mehr auf, je weiter man ins In— 
nere Frankreichs vordrang und jemebr das Vertrauen der Franzoſen auf 
ihre republifanifche Armee wuchs ; unter allen diefen ungünftigen Umftänden 
Winterquartier im feindlichen Yande zu beziehen, wäre mehr ald gewagt 
geweien, König Friedrich Wilhelm II. ertheilte deßhalb, obwohl mit ſchwe— 
rem Herzen, den Befehl zum Rückzuge, welchen die franzöfiichen Generäle 
weit weniger infoınmodirten, als in ihrer Macht ftand und unbedingt ge- 
iheben mußte. Verdun und Longwy wurden Mitte October von Seller: 
mann’3 Truppen bejett, am 22. October hatte die ganze intaft gebliebene 
Armee der Deutihen und Emigranten das franzöfifche Gebiet geräumt. 
Eine große Anzahl verwundeter, kranker, maroder Soldaten fiel in fran- 
zöſiſche Gefangenſchaft; die gefangenen Emigranten wurden auf Befehl 
des Convents erichofien. Am 17. October ward der Belagerungszuftaud 
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in Met aufgehoben, Garnifon und Wirgerſchaft feierten dies frohe Er— 
eigniß durch mehrtägige Feſte. General Kellermann folgte langjam den 
abziehenden Feinden und hatte einige Tage fein Hauptquartier in Metz. 
Im December zog fich das Corps von Beurnonville, welches das Trier: 
iche Gebiet bejett hatte, vor den Dejterreichern nah Thionville und Mes 
hin zurüd; die Soldaten dejjelben waren äußerjt indisciplinirt und be- 
gingen auch im Meter Yande viele grobe Ercejie. Im allgemeinen jchlog 
das Jahr 1792, welches unter jo bedenklichen Berhältniffen für die fran- 
zöfifchen Republikaner begonnen hatte, mit günftigen Waffenerfolgen für 
diefelben. Dumouriez drang fiegreich in den Niederlanden vor und jchlug 
die Defterreicher bei Jemappes, Kellermann und Beurnonville ficherten die 
Moſel- und Saar-Linie, Euftine bebauptete ſich am Rhein. Somit hatte 
die republifanifche Partei den erjten Theil ihres der Nation verjprochenen 
Programms, die Verjagung aller fremden Tyrannen, welche es wagen 
würden, den franzöfiihen Boden zu betreten, erfüllt, fie jchidte ſich jetzt 
unverzüglich an, auch den zweiten Theil defjelben, die volljtändige Ber- 
nichtung des Royalismus in Frankreich, vajch zur Ausführung zu bringen. 

Die Schredenzzeit. Der Convent theilte ſich in die Parteien 
des Berged (la montagne), der Gironde und der Ebene (la plaine). 
Der Berg beitand aus den eraltirtejten, rückſichtsloſeſten Jacobinern und 
forderte die republifanifche Berfaflung auf breitefter Grundlage, jo daß 
dem ganzen Bolf die ausgedehntejte Betheiligung an der Regierung zu: 
fallen jollte. Die Gironde war aus den früheren Konſtitutionellen zu- 
fammengejeßt, welche, von der republifanischen Strömung fortgerilfen und 
unfäbig, dagegen anzufämpfen, eine etwas ideale republifanifche Verfaſſung 
erftvebten, die allen Bürgern volle Befriedigung gewähren, gleichzeitig aber 
jede Wiederholung der genugjam empfundenen Anarchie und Pöbelherr— 
ihaft unmöglich machen jollte. Zwiſchen Berg und Gironde jchwanfend, 
den Gejinnungen nach mehr zu legterer nmeigend, durch die Furcht aber 
allmälig zum Auſchluß an eriteren getrieben, jtand die Partei der Ebene. 
Einige Zeit hatte die Gironde, von der Ebene unterjtügt, dad numeriſche 
Uebergewicht im Convent und vermochte wirkſam gegen die Bergpartei an: 
zufämpfen. Diejer gelang e3 indeß bald, mit Hülfe- ihrer furchtbaren Allı: 
irten, der Jacobiner und des Pöbels von Paris, welche ſchließlich -jede Eon- 
vent-Sigung überwachten und allen den Forderungen des Berges entgegen- 
tretenden Deputirten mit dem Tod drohten, in fämmtlichen wichtigen An: 
gelegenheiten den Sieg davonzutragen und ſchließlich die Gironde auf län- 
gere Zeit ganz unfchädlic zu machen. 

Gleich nachdem die deutſchen Heere Frankreich verlafien. hatten, begamı 
der Berg immer häufiger und ungejtümer die Berurtheilung Louis XVI. 
wegen Verraths an der Nation zu fordern, und jegte es durch, daß im 
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December 1792 der Prozeß gegen ihn eingeleitet wurde. Am Tage der 
Abftimmung über die Beftrafung des Königs waren die Tribünen des 
Convent-⸗Saales mit den wüthenditen Satelliten des Berges bejett, welche 
gegen alle nicht für den Tod ftimmenden Deputirten die furchtbarften 
Drohungen ausſtießen und hierdurh viele ängftlihe Gemüther bewogen, 
wider ihre urjprüngliche Abficht die Todesjtrafe zu votiren. Am 12. Sa: 
mar 1793 erfiärten von 721 Gonvent-Deputirten 683 den König für 
ihuldig, am 16. Januar ftinmten 361 Deputirte, darunter der Herzog 
von Orleans, für jofortigen Tod, 360 für den Tod mit Anfichub, Ge— 
tang:njchaft oder Exil. Die Deputirten des Mojel:Departements ftimmten 
wie folgt. Antoine: bei meiner Ehre, Louis verdient den Tod. Heng: 
den Tod. Bar: Louis hat den Tod verdient. Blaur: Von meinen drei 
Zöhnen ftarb der älteite in America, der zweite in Frankfurt, mein dritter 
wird jegt unter Cuſtine fechten. ch hege die Ueberzeugung, daß Youis’ 
Verbrechen den Tod verdienen. Da ich aber aus angeführten Gründen 
ald Richter zu verwerfen wäre, jo jtimme ich als Gefetgeber für die leich- 
tejte Strafe, für Exil oder Gefangenſchaft. Thirion: Ich habe weder einen 
Bater, noch einen Sohn, wohl aber das Blut von Taufenden meiner Mit- 
bürger zu rächen. Ich ftimme für den Tod. Becker: Weder die von die: 
jen Tribünen erichallenden Drohungen, noch die kindiſche Furcht, welche 
man und einzuflößen verjucht, werden mich bewegen, meine Gefinnung zu 
ändern. Sch ftimme für Gefangenſchaft. Merlin und outurier waren 
ald Kommifjäre, erjterer zur Armee Cuſtine's, leterer zur Armee in 
Elſaß-Lothringen gejfandt worden und übermittelten von dort ihr Votum. 
Beide ftimmten für den Tod, Merlin nennt in feinem Schreiben an den 
Convent den unjchuldigen, vor jedem Blutvergießen zurücdbebenden König 
ainen Bolf3mörder (nationieide), Am 21. Januar erfolgte die Hin- 
richtung des in feinen legten Augenbliden eine bewundernswerthe Feftig- 
let zeigenden Königs auf dem Plat de la Revolution zu Paris. 

Am 9. März wurden 82 Mitglieder des Convents als Kommiſſäre 
in die Departements gejandt, um dort mit Hülfe der Jacobiner und des 
Pobels die Partei des Berges zu kräftigen, die der Gironde unſchädlich 
zu machen. Nach dem Mofel- Departement ward Mallarmé ge- 
ſchickt, welcher im Vergleich mit anderen Kommiſſären ziemlih gemäßtgt 
verfuhr und die Zahl der Schlachtopfer auf das geringfte Maß bejchränfte. 
Am 6. April ernannte der Eonvent einen aus 9 feiner Mitglieder beſtehen— 
den Wohlfahrts - Ausschuß (comite de salut), welcher diftatoriihe Macht: 
befugnifje erhielt. Marimilian de Kobespierre, der radifalften Bergpartet 
angehörig, nebft lauter Gefinnungsgenofien wurden in diefen Ausſchuß ge- 
wählt, fein Mitglied der Gironde ward von den Jakobinern zu demjelben zu: 
gelaffen. Robespierre, 1759 zu Arras geboren, zur Zeit der Einberufung der 
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Reichsſtände Parlament3-Advocat dafelbft, verdankte den großen Ruf, wel- 
hen er in Frankreich genoß, al3 ihn der dritte Stand zum Deputirten der 
Reichsſtände wählte, hauptjächlich der Yöjung folgender von der Meer Akı- 
demie geftellter Preisfragen: «1) Quelle est l’origine de l’opinion, qu 
etend sur tous les individus d'une m&me famille une partie de la honte 
attachee aux peines infamantes, que subit un coupable? 2) Cette opi- 
nion est-elle plus nuisible qu’utile? 3) Dans le cas ou l’on se deci- 
derait pour l’afiirmative, quels seraient les moyens de parer aux incon 





venients, qui en resulitent?» Die Meter Akademie erfannte der Arbeit 


Robespierre's den erften Preis zu, diejelbe erjchien 1784 zu Amjterdum | 


im Drud und lenkte die allgemeine Aufmerkfjamfeit auf den geiftreichen und 
ſcharfſinnigen Verfaſſer. Am 10. April verordnete der Convent die Er: 
richtung eines höchſten Gerichtshofes, des Revolutiond-Tribunals , dei 
Aufgabe die Augrottung aller inneren Feinde der Republif und gegen beiten 


Erlafje eine Appellation nicht zuläffig war. Diejer Gerichtsbof ward glad- 
falls nur aus Mitgliedern des Berges gebildet. Am 24. Jumi dekretirte 


der Convent eine neue Erklärung der Menſchen- und Bürgerrechte, und 
legte der Nation eine neue Verfaſſung vor, welche, obgleich höchſt mangel- 





baft und umvolljtändig, doch von allen gemäßigten Republifanern mit Bei⸗ | 


fall aufgenommen wurde, weil man endlich die Bejeitigung der Anardır 


und Herjtellung der Ordnung von ihr erwartete. Nach langem, tode* 
muthigen Ningen unterlag am 2. Juni die Gironde dem Gewaltitreiä 
des Derges, welcher ihre Hauptführer verhaften und wenige Woden 
jpäter quillotiniren ließ. Seit diefer Zeit übte der Berg, und in ibm 
Robespierre, die abjolute Regierungsgewalt aus, die eigentliche Schredens 
zeit, in welcher Taufende von unſchuldigen Menjchen bingejchlachtet wır- 
den, nahm jett ihren Anfang. Am 13 Juli ward Marat, der Abgett 


der Jacobiner und des Pöbels von Charlotte de Corday, welche fih em | 


bildete, durch die Bejeitigung dieſes Ungeheuers der gemäßigten Partei des 


Berges die Oberhand zu verfchaffen, ermordet. Der Berg verordnete einen 
vollftändigen Gögendienjt für den Ermordeten, deſſen pünftliche Befolgung 


die Revolutionskommiſſäre in allen Departement? überwachten. 
Bernichtung aller fir Königthum, Feudalismus, Aberglauben (Rei 
gion) Partei ergreifenden menſchlichen Weſen, aller nur im entfernteften 
daran erinnernden todten Objekte war die Hauptaufgabe, welche Robes 
pierre fich geftellt hatte und zu deren Löſung Revolutions-Tribunale, Aus 
Ichüffe und Kommiſſäre umabläffig mitwirkten. Die Guillotine war jet 
dem Beginn des Jahres 1793 in allen Departements in Permanenz, um 
ſämmtliche der Republik feindliche Franzofen, deren Anzahl Marat auf 
mindejtend 300,000 tarirte, vom Erdboden zu vertilgen. Am 16. Tcteb. 
wurde die bedauernswerthe Königin Marie Antoinette, am 6. Nov. der 
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infame «citoyen Egalit&» guillotinirt, die Öeneräle Yudner, Euftine, Broglie, 
Biron und andere um Frankreich verdiente Officiere erlitten dafjelbe Schick— 
ſal, weil ihnen das Schlachtenglüd untreu geworden war. Die Zerjtörung 
aller leblofen, in den Augen des Comvent3 republiffeindlich erjcheinenden 
Objekte leiteten in Städten und Dörfern bejondere Kommifjäre, welche 
der Pöbel hierbei auf's eifrigite unterjtügte. Die vom Convent dekretirte 
Demolirung aller aus der Feudalzeit ſtammenden, für die, Yandesverthei- 
digung werthlojen Burgen, Gajtelle, Schlöffer, Citadellen wurde auch im 
Mojel-Departement begonnen, indeß bold nach Robespierre’3 Sturz ein- 
geſtellt. Der katholiſche Cultus ward erjt durch den Eultus der Bernunft, 
ſodann durch die von Robespierre eingeführte Verehrung des höchſten 
Weſens erjegt. Die Sonn: und Feſttage, ſowie die Firchlichen seite, Die 
Benennung der Tage nach Heiligen wurden abgeſchafft, an ihre Stelle 
traten die Dekaden und Bürgerfeſte, jpäter unterjagte der Convent jeden 
Sottesdienit und religiöjen Ritus und gejtattete den katholiſchen Priejtern 
die Heirath. Alle Akademien wurden auf den Antrag des Abbe Gregoire 
unterdrüdt, weil jie nur dazu beitrügen, der Jugend antirepublikaniſche 
Gruudſätze einzuflößen. Die neue, mit dem 21. Sept. 1792 (an I) be- 
gumende Zeitrechnung und der republifanifche, mit demjelben Tage (21. 
vendemiaire) anfangende Kalender, wurden eingeführt. Jeder der 12 Mo- 
nate Bendemiaire, (September und October), Brumaire, Frimaire, Nivofe, 
Bentöfe, Pluvioſe, Germinal, Floreal, Prairial, Mejjidor, Thermidor, 
Fructidor (Auguft und September) zählte 30 Tage, jeder zehnte Tag hie 
eine Defade und ward durch ein Bürgerfeit gefeiert, die fünf Schalttage 
jeded Jahres biegen „les Sansculottides‘‘ und waren die Hauptfeittage 
der Nation. 

Die wahnwigige Herrſchaft Robespierres erreichte am 27. Juli (9 Ther- 
midor) 1794 ihr Ende. An diefem Tage gelang es der gemäßigten Partei 
des Convent?, die Oberhand über den Berg zu gewinnen; Robespierre, 
die übrigen Häupter des Berges und der Jacobiner wurden verhaftet und 
am 10.—11. Thermidor guillotinirt. Hiermit hörte die eigentliche Schredens- 
periode auf, die gemäßigte Partei ergriff die Zügel, triumphirte jowohl 
über die nach der alten Oberherrichaft jtrebenden Jacobiner, wie über die 
Royaliiten und ftellte in allen Departements die gejegliche Ordnung wieder 
ber. Am 26. October (4 Brumaire) ward der Convent aufgelöft, die 
neue, Direktorium benannte Regierung, übernahm die Yeitung der Staatd« 
geſchäfte. 

Mit dem Zuſammentritt des Convents beginnt auch für Meg die 
Schredenzzeit, in welcher Raſerei, Unwiſſenheit, Rohheit, Yaiter, Unglaube 
über Bernunft, Kenntniffe, Bildung, Tugend, Religiofität triumphiren. 
Indeß verlief, wie erwähnt, diefe Periode jpeziell für das Moſel-Depar— 
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tement verhältnigmäßig unblutiger, als in den meiften andern Departe- 
ments ; die Meter Schredenszeit erfüllt und weit weniger mit Abfchen 
und Entjegen, als mit dem Gefühl, dag Met damals einem großen Tol- 
hauſe glih, im welchem glücl’cherweife die gutmüthigen, ungefäbrlichen 
Narren die bedeutende Majorität und daher die Macht beſaßen, ihre tob- 
jüchtigen, mordgierigen Genoſſen im Zaume zu halten. Die jchlimmiten 
und gefährlichiten Tollhäusler waren auch bier ftet3 die von Paris em 
treffenden Convent3-Commiffäre; diefen fpeciell fallen die meiiten im Moiel- 
Departement ausgeführten Erecutionen zur Laſt. 

Noch Ende September 1792 waren in Me die Anbänger der Bi: 
vonde entjchieden Herren der Situation, wie und dies ſowohl Die Artikel 
der jtädtiichen Journale als aud folgendes Schreiben des Meter Mumtci- 
palrathes an den Convent beweifen. Der Rath äußert jeine Entrüftung 
darüber, daß der Convent fich von einer in Paris meilenden Verbrecher— 
horde beherrihen und Geſetze vorjchreiben lafle, anitatt feine ihm von der 
Nation verliehene Gewalt zur ftrengften Beftrafung jemer Ungebeuer zu 
benugen. Er gibt ferner jein Bedauern darüber zu erfennen, daß die 
königliche Famclie in fo raffinirt jchimpflicher und graufamer Weile be 
handelt werde, und bittet den Convent, nicht aus Furcht vor jener Ber: 
bredyerhorde die Geſetze der Menfchlichkeit und des Anftandes gegemüber 
der königlichen Familie zu umgehen. Das Schreiben ſchließt damit, im 
Mofel-Departement herriche der Geift der Ordnung und Mäpiqung, wie 
jolher zum Gedeihen der Republif durchaus nothwendig jei, der Convent 
möge Sorge tragen, daß auch in Parts endlich der gleiche Geift die Ober: 
berrichaft erlange. 

Indeſſen jchon wenige Wochen nach dieſem Schreiben hatten ſich auch 
in Me die Verhältniffe ganz anders geftaltet, die gemäßigte republika— 
nische Partei war niedergeworfen, Militär- wie Eivilbehörden befanden 
fi in volljter Abhängigfeit von den Jacobinern und dem Pöbel, in deren 
Launen fie fi) wohl oder übel fügen mußten. Auch die Meger Journale 
find nunmehr freiwillig oder unfreiwillig die ergebenen Anhänger des 
Berges ; die Stichworte ihrer Artikel find die Nufe der Jacobiner: «A bas — 
la royaut£, l’aristocratie, les pr£tres, les riches, le bon Dieu» und «vive — 
la convention, la montagne, Marat, Robespierre, les Sansculottes, le 
bourreau, la guillotine.» Zum Glück für Met waren die Führer der 
dortigen acobiner, von denen Adam, Air, Altmayer, Arnould, Delattre, 
Huin, Yajeunefie, Mangin, Pirolle, Roland, Bivile (Berfaffer des „dic- 
tionnaire du departement de la Moselle‘‘) häufiger erwähnt werden, feine 
ſolche Scheuſale, welche den Tag, an dem fie nicht eine beſtimmte Anzahl 
Menſchen dem Gögenbild der Freiheit geopfert hatten, als für die Repu— 
blif verloren erklärten, e& famen daher in Metz zwar zahlreiche Verbaf- 


Die Schredendzeit. 429 


tungen, jedoch nur wenig Guillotinirungen zur Ausführung. Der Meger 
Pöbel zeigte ſich raub⸗ und zerjtörungsluftig, aber nicht übermäßig biut- 
dürftig, er war zufrieden, jeine Rolle als «aristocratie revolutionnaire, > 
wie er ſich jelbjt mit Stolz nannte, in entjprechender Weiſe ſpielen, den 
Behörden, gebildeten und befitenden Klaſſen gebührenden Rejpect einflößen 
und auf deren Koften ohne Arbeit und Sorgen in Saus und Braus leben 
zu fünnen. Für ihn war die Schredengzeit eine wahrhaft paradiefiiche, 
eine Zeit des unausgeſetzten Jubelns und Amüfirend. Bon Ende 1792 
bis Ende 1794 feierte man in Metz fat täglich ein patriotijches Feſt; 
jeder dentwürdige Jahrestag der Nepublif, jedes den Beifall der Metzer 
Jacobiner findende Dekret des Convents, jeder Sieg der republifantfchen 
Armee, jeder Beſuch beliebter republifanischer Perſönlichkeiten in der Stadt, 
jedes irgendwie einer Feier werth erjcheinende ftädtifche Ereigniß gab zu 
meitt mehrere Tage mwährenden Bürgerfejten Veranlaſſung. Jacobiner 
und Böbel defretirten und arrangirten diefe Feitlichkeiten, fie machten mit 
ſtrenger Aufficht darüber, daß fich alle erwachjenen Einwohner beider Ge: 
Ihlebter daran betheiligten und die befigenden Klaffen ihre Freude und 
ihren Patriotismus nicht nur durch heitere Mienen und jchmeichelnde 
Vorte, jondern auch durch reiche Geldſpenden für die Beitreitung der Felt - 
Untoften und für das arme Volk zu erkennen gaben. Deftered Nichter- 
Iheinen bei diefen Feten, unzufriedenes Ausfehen während derſelben, ge: 
tinge Geldgefchenfe oder gar uubedachte Worte führten häufig die Betreffen- 
den in die als Hauptgefängniß eingerichtete Meter Abtei St. Vincent, 
und wenn fie das Unglüd hatten, von dort nad) Paris transportirt zu 
werden, gewöhnlich auf das Schaffot. Alle Feſte endigten mit Tanzbe— 
luſtigungen auf den öffentlichen Plätzen und in den Kirchen, ed ward je: 
doh jtreng darauf gehalten, daß um 11 Uhr Abends die Tanzlofale ge: 
ſchloſſen wurden. Bon größeren biutigen Exzeffen oder Ermordungen in 
Meg während der Schredengzeit melden die damaligen Journale und Flug- 
Ihriften nichts, dagegen geben fie viele detaillirte Berichte über das tolle 
Treiben zu jener Zeit, von denen wir nachfolgendes anführen. 

Der Haupt-VBandale, welcher im Auftrag des Convents die Vernich— 
tung aller todten Neminiscenzen der Tyrannei und des Aberglaubens bis 
Ende 1794 dirigirte, war Citoyen Trotebad. Im September 1792 ließ 
er von dem feinen Befehlen mit Begeifterung nachkommenden Pöbel alle 
des Royalismus, Feudalisnus, Aberglaubens verdächtigen Bücher, welche 
im Hötel de l'Iutendance, in der Bibliothet der Advofaten, in den Büreaus 
der Behörden und bei Privatperfonen entdeckt worden waren, nad Place 
d'Armes fchaffen und dort verbrennen. Eine große Menge für die Ge- 
ſchichte der Bisthümer werthvoller Schriften ward bei diefem vom Iuftigen 
Pobel mit Sang und Tanz gefeierten Autodafé den Flammen geopfert. 


430 Die Schreckenszeit. 


Im Auguft 1793 wurde die Meter Akademie unterdrüdt, erſt 1819 kon⸗ 
ſtituirte fich diefelbe wieder unter dem Namen „societe des lettres, sciences 
et arts“; 1828 erhielt fie die Benennung „academie royale“ zurüd. 
Alle republikfeindlichen Wappen, Embleme, Verzierungen, Jnſchriften 
an Gebäuden :c., Statuen, Denkmäler, Grabfteine, Reliquien, Fahnen, 
Kleidungsftücde, Gemälde, Glasmalereien, iiberhaupt alle nur im entfern- 
teften an die Zeit der Tyrannei erinnernden todten Gegenjtände murden 
der Vernichtung geweiht, nur weniges konnte durch Fürforge oder Für: 
iprache verninftiger, Einfluß auf die Jacobiner ausübender Männer ge 
vettet und erhalten werden. Alle werthvollen Gegenjtände eignete fich jelbit- 
redend der Pöbel an, verfchiedene veraufttonirte er an Liebhaber, wodurd 
manches intereffante Objeft der Stadt erhalten blieb. In dem zu jener 
Zeit noch nicht ganz vollendeten Gouvernementshötel, (jet palais de jus 
'ice), welches mit jchönen Statuen und Fresfogemälden verziert war, m 
Stadthaus und in fonftigen öffentlichen Gebäuden, im Biſchofspalais, im der 
Cathedrale und den anderen Kirchen, in den Abteien und Klöſtern, im den 
Häufern der Emigranten umd Verdächtigen zertrümmerte und jtabl der 
vom Citoyen Trotebas kommandirte Pöbel nach Herzensluft, ohne daß 
irgend eine Behörde gewagt hätte, dagegen zu opponiren. Dieſer Vanda— 
lismus ward in Metz bis Ende 1794 fortgeſetzt. Am 11. September 
dieſes Jahres erhielt Trotebas den Auftrag, aus den Metzer Kirchen und 
Klöſtern alle „objets de superstition et de royalisme“, welche noch da— 
jelbjt vorhanden wären, zu entfernen. Bon feinen Trabanten begleitet, 
führte er diejen Auftrag aufs gewiſſenhafteſte aus, ohne Rückſicht ward 
alles, was irgend wie in Beziehung zum Aberglauben und Royalismus 
hätte jtehen fünnen, vernichtet rejp. geſtohlen. Die Grüfte in den meilten 
Kirchen und Klöftern wurden erbrohen und ausgeraubt. In den Grüftan 
der Abter St. Arnold, woſelbſt die irdifchen Nefte jo vieler Fürften umd 
Fürftinnen, vornehmer Ritter, Prälaten und edler Damen rubten, fand 
der Pöbel eine Menge goldener und filberner Schmudjahen, um deren 
Befig eine längere Prügelei eutſtand. Nach erfolgter Berfühnung 
ſchleppte er brüllend und die fcheußlichiten Blasphemien ausftopend die 
Schädel und Gebeine nach der Esplanadenrampe, woſelbſt ein Wettwerfen 
mit denjelben nach dem Mojel-Arm ftattfand. Ein in jenen Grüften be- 
findlicher, von Henri IV. dem Kaifer Yudwig dem Frommen errichteter 
marmorner Sarfophag von wundervoller Arbeit wurde vom Pöbel für 
einen Spottprei3 an einen Meter Bildhauer verfauft. Derſelbe ließ die 
Theile vorfihtig auseinander nehmen und nach feiner Wohnung Icaffen,. 
bot nach Beendigung der Schredengzeit den Sarkophag der Stadt zum 
Kauf an und verarbeitete ihn, da man hierauf nicht einging, zu Kamin- 
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gefimien. Viele andere durch Alter und Formen werthvolle Steinmeg- 
und Sculptur-Arbeiten wurden in ähnlicher Weife verwendet. 

Schon Ende 1792 waren die meiften Pläge, Straßen, Kirchen und 
öffentlichen Gebäude, deren Namen die Dhren der Jacobiner beleidigten, 
umgetauft und mit republicaniichen Worten benannt worden. Die Cathe- 
drale hieß Temple de la Raiſon und diente gleich den übrigen Kirchen als 
Tanz= und Elublofal. Hötel de Bille ward in Maiſon de la Loi umgetauft, 
Place d'Armes in Place de la Loi, Place des Charrons — des Sans: 
culottes, Place de la Comedie — de l'Egalité (auf diefem Pla jtand 
die Guillotine), Place du Fort — de la Revolution, Place de Ste. Eroir 
— de la Montagne, Place Et. Jacques — de la Republique, Aue de 
la Boucherie St. Georges in Bentöfe, Aue des Clercs — Marat, Rue Jurue 
— Juifrue (die dortige Fejuitenkirche war Hauptverjanmlungslofal der 
Jacobiner), Rue des Lys — des Piqued, Aue du Paradis — de la 
Raifon, Rue de la Téête d'or — de la Yıberte u. j. mw. 

Am 12. Juni 1793 feierte man in Met das Feſt des acte con- 
stitutionel, bei dem es der Beichreibung nach außergewöhnlich toll zuge: 
zangen jein muß. Die Meter Linientruppen, Nationalgarde und Bevöl- 
ferung, welche legtere das alte Stadtbanner, die Driflanıme, entfaltet hatte, 
ſtanden dichtgedrängt auf dem Pla de la Yoi, wojelbjt die Verlefung der 
Berfaifung ftattfand, und in den angrenzenden Straßen. So wie die 
Berlefung beendet war, erfolgte eine allgemeine Berbrüderung, die Infan— 
terie warf die Waffen bei Seite und tanzte mit den eitoyens und ci- 
toyennes wie rajend auf den Plägen, Straßen und in den Kirchen, Die 
Gavallerie ritt die jonderbarften Bolten und Reittouren, die Artillerie ſchoß 
uaufhörlich, alle Mufifbanden jpielten, alles brüllte die Marjeillaife und 
andere patriotiche Yieder, dazwiſchen erjchallten die unvermeidlichen vive 
und & bas mit den verjchiedenjten Nachjägen, alle Gloden läuteten, jo day 
der Yärm nicht größer gedacht werden fonnte. Sowie fich derjelbe etwas 
gelegt hatte, wurden an allen Eden und Enden patriotifche Reden gehalten. 
Der Präfident des Meter Municipalrathes fühlte fih durch das Feſt 
jo begeiftert, daß er in feiner Rede folgende Worte jprach: «quelle föte ! 
quel spectacle! comme il est doux! comme il est touchant, comme il 
est rempli d’une joie douce et pure! C’est comme une grande famille, 
qui se livre & la joie.» Auch ein Bolfsrepräjentant fand das Feſt sublime 
und immortelle, fonnte aber doch in Anbetracht der jehr aufgeregten Volks— 
ſtimmung nicht umbin, die Ermahnung einfließen zu laſſen, diefen fchönen 
Tag nicht durch Blutvergießen zu entweihen. 

Die Ermordung Marat's verurjachte bei den Meter Jacobinern ge: 
waltige Aufregung, diejelben juchten ſich an den Royaliften zu rächen, in» 
dem fie eine Menge derjelben verhaften und alle des Royalismus ver- 
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dächtige Perſonen au der Nationalgarde entfernen liegen. Marat's 
Büſten mußten in den Kirchen und öffentlichen Gebäuden aufgejtellt wer: 
den, längere Zeit war auch in Metz ein vollftändiger Marat-Eultus an- 
geordnet, viele Eltern liegen ihre neugeborenen Söhne mit dem Namen 
Marat taufen. Dupleit, Pfarrer der Seille-Gemeinde, hielt eine Yobrede 
auf den Ermordeten, welche ihres Gleichen an Widerlichkeit ſucht. Es 
beißt darin unter anderm: «Man bat Marat die Aeußerung zum Vorwurf 
gemacht, e3 müßten noch 270,000 Franzoſen guillotinirt werden, um die 
Republik zu fonfolidiven. Hätte irgend ein anderer diefe Aeuferung ge 
than, jo wäre fie unbedingt tadelnswerth, da fie aber aus Marat’3 Mund 
gelommen ift, jo muß man fie als unumftöhlihe Wahrheit betrachten, 
denn Marat ift in feinen Anfichten unfehlbar, in feinen Tugenden unver: 
gleichlich, in feinem Patriotismus unübertroffen geweien x.» Wie jo viele 
andere Schwärmer jener Schredenszeit änderte auch Dupleit jpäter jene 
Auſchauung und zeigte, jcheinbar wen gſteus, bittere Neue über feine che- 
malige Begeifterung für jene Periode. In einer Yobrede auf den Geueral 
Hohe äußerte er fich: «Dh! Ueber dieſe entjeßliche Revolutionszeit! Muß 
denn die Freiheit ihr Haupt im Himmel, ihre Füße im Menjchenbiut 
haben? Dh! Werfen wir den Schleier über dieje gqrauenvolle Schredens: 
zeit, betrachten wir fie als fchredliche8 Denlmal des Ehrgeized für die 
Einen, der Verblendung für die Andern, der Schwäche für uns alle.» 

Am 6. April 1793 machte man in Met den Verrath des Generals 
Dumouriez und den vom Convent auf feinen Kopf gejegten Preis be 
faunt. Dumouriez war am 2. April vom Kriegsminifter Beurnonvile 
und 4 Convents-Kommifjären, welche fich zu ihm nach den Niederlanden 
begeben hatten, aufgefordert worden, ihnen zu folgen und jich beim Con 
vent wegen der ihm zur Yaft gelegten Vergeben zu rechtfertigen. Er ließ 
diefe Herren arretiren und den Defterreichern ausliefern, zu denen er 
hierauf dejertirte. An Beurnonville's Stelle ward Bouchotte, ein geborner 
Meter, Kriegsminijter. Der General-Profurator des Mojel-Departements 
ließ in Folge der Verrätherei Dumouriez die Entwaffnung aller «ci-devant 
nobles, seigneurs, pr&ötres non fonctionnaires et leurs domestiques> an- 
ordnen. 

Im Nachfolgenden jind unter I die Perjonen angeführt, welche durd 
Urtheilfpruch der Criminal-Tribunale oder Militär-Commiffionen des Mo— 
jel-Departements dafelbfi exrefutirt wurden. Die meiften diefer Perfonen 
waren Bewohner benannten Departements. Unter II find die ſämmtlich 
dem Mofels-Departement angebörigen Perjonen angegeben, welche auf Be: 
fehl der Gerichte anderer Departement? in deren Hauptorten erecutirt 
wurden. Die meijten der Emigranten wurden erjchofjen. Der Buchſtabe 
Ä giebt die wegen Verfchwörung, Verraths oder Ungeborjam gegen den 
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Convent, B die wegen Anfertigung oder Ausgabe faliher Aſſignaten, Be— 
trügereien zum Nachtheil der Republik x., C der megen Emigration 
Erecutirten an. 

I. A. Duartiermeifter Buiffon aus Longwy, Yandwirth Cleſſe a. Liri- 
ered, Genddarnıe Eonjtant a. Saarlouis (Sarrilibre), Dominikaner Fa- 
ward a. Briey, Bürger Faugonnet a. St. Michel, Gensdarme Jouban a. 
Fontoy, zwei Weber Louis a. Faulquemont, Volontär Banner a. Longwy, 
Profeſſor der Philojopbie Gilbert a. Toul, Beamter Graſſe a. Saar- 
(ons. B. Landwirt Bleu a. Redange, Bürger Bone a. Me, 
Schlächter Cahen a. Guinglange, Handeldmann David a. Udange, Han: 
delsmann Cerf Veit a. Niederwieje, Kaufmannsfrau Pfeifer a. Thionville, 
Tagelöhner Schmitt a. Merlebach, Korbmacher Springer a.. Rolving, 
Fuhrmann Berdaur a. YAudun le Ziche, Wittrve Berling a. Bolmerange, 
Schlähter Beyand a. Kattenhofen, Bolontär Jamin a. Met, Tagelöhner 
Mittgen a. Hundlingen. C. Offizier Buiffon a. Mes, Marquis Dam- 
pont a. Schwerdorf, zwei Brüder Dudot a. Gorze, Marquis Hauſſon— 
ville a. Bonquenom, Paitetenbäder Humbert a. Roffelange, Kaplan Givre 
a. Thionville, Beteran Klein a. Saarlouis, Sclofjer Klod a. Rode— 
machern, Ingenieur Yaprede a. Yongwy, Diafonus Yauvray a. Herny, 
Weber Pretjchneider a. Puttelange, Strumpfwirfer Samary a. Forbach 
Gapitain Toller a. Bitſch, Dffizier de Yallande, Sergeant Ye Brun, die 
Offiziersburſchen Yefrangois und Pigeon (legtere vier ftammten nicht aus 
dem Meojel-Departement), Frau von Hahn a. Schwerdorf, Frau Gallon- 
uier a. Variſe, Kammerfrau Wuillaume a. Nancy, Frau von Boller a. 
Bitſch. 

II. Zu Paris wurden executirt: A. Beamter Bail a. Juſſy, 
Wirth Bernard a. Jarny, de Blanchard a. Mesle, Adminiſtrator Braß 
a. Bitſch, Maire Bogard a. Saarlouis, Lehrer Boismarié a. Longwy, 
Wirth Boler a. Rodemachern, Offizierswittwe Bourdeloys a. Moyeuvre, 
Dachdecker Boury a. Metzeray, Agent Briand a. Buchy, Buchdrucker 
Collignon a. Metz, Adminiſtrator Courtois a. Longwy, Subſtitut Collin 
a. Met, General Graf Cuſtines a. Metz, Oberſt de Humbert a. Sarre— 
guemined, Gensdarme Houchard a. Forbach, Krämer Hamburger a. 
Saarlouis, Stallmeifter Hioche Grand a. Saarlouis, Landwirth Henrion 
a. Founou, Pfarrer Henry a. Saarlouis, Friedensrichter Haug a. Saar 
louis, Frau Forftmeifter Daubiguy a. Mes, Stallmeifter Delerne a. 
Thionville, Landwirth Delorne a. Valdeley, Aebtiffin Duportal a. Mek, 
Dufalle a. Saarlouis, Notar Yenard a. Bitih, Capitaine Feydean a. 
Meg. Poftmeifter Floffe, a. Boulay, Frau Fouty a. Saarlouis, Hof- 
ſchneider Frederic a. Clouange, Adminijtrator Geant a. Arnaville, Maurer 


Genot a. Jarny, Berl a. Forbach, Wirth Jacquet a. Jarny, Notar 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Meg. UI. 28 
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Knöpfler a. Bitſch, Dachdecker Kourtz a. Megereiche, Weber Kourtz a. 
Metzereſche, Kaflirer Yabroufie a. Bic, Profurator Yallemand a. Sarre- 
quemined, Commandant Lavergne (geboren in Ungouleme) a. Pongwv, 
Gensdarme Peclerg a. Thionville, Sefretair Nelis a. Wiſten, Controleur 
Noé a. Longwy (hatte Marat einen Coquin genannt und Charlotte Corday 
gelobt), Profurator Perin a. Fremay (hatte den Convent einen Haufen 
Schurken und die republifanifhen Soldaten blaue Kröten genannt), Tage: 
löhner Philippe a. Aubẽche, Tribunalsrath Pierron a. Billerd la Mon- 
tagne, Baron Poutet, früherer Maire a. Mes, Beamter Roufjel a. Bille- 
rojoy, Scharf a. Saarlouis, Wittwe Schmitt - Gallhau a. Saarlouis, 
Gerber Schmitt (80 Jahre alt) a. Saarlouis, Beamter Simon a. Yufiv, 
Beamter Sequer a. Yinange, Capitaine de Taragon a. Mes, Administrator 
Thibaut a. Met, Baron Tournaco a. Meg, Adminiftrator Wagner a. 
Saarlouis, Capitaine Warnejonville a. Uſſancy, föniglicher Gardiſt You 
peri de Maijonneuve a. Yignour la Doncelle: In anderen Departements 
wurden erecutirt: A. Commis Chervillant a. Thionville, Commis Hemy a. 
Meg, apitaine de Marizy a. Euteuches, Gensdarme Marvides a. Meg, 
Seidenhändler Poirat a. Billay, de Suéve a. Yuttange. B. Joſten aus Kerlen, 
Gräfin Bouſſy a. Thionville. C. Yieutenant Graf NRaigecourt a. Gro— 
zieur. Es wurden mithin im Mofel-Departement 46 durch richterlichen 
Spruch Berurtbeilte exrecutirt, im Ganzen fielen 111 Bewohner diefes 
Departements auf Grund richterlichen Beichluffee als Opfer der Re: 
volution. 

Die Nachricht von dem Sturz der Bergpartei und Robespierre'3 Hinrich: 
sung erregte bei den Behörden in Meg jo große Furt vor Gewalttbaten 
der dortigen Jacobiner, daß fie anfangs zauderten, daS hierauf bezügliche 
Defret des Convents zu proflamiren. Indeſſen ermannte fich die gemäßigte 
republifaniiche Partei raſch und jchritt thatfräftig ans Werk, dem Ueber 
muth der Jacobiner ein Ende zu machen und die gejegliche Ordnung end- 
lich wieder zur Geltung zu bringen. Bejonders der jpätere Maire Mar— 
chant ermunterte die ängjtlichen Gemiüther und übernahm es, Jacobiner 
wie Pöbel in die nöthigen Schranken zu verweilen. Bon einer Reſpekt 
einflößenden, wohlbewaffneten Schaar gemäßigter Republifaner begleitet, 
durchzog er die Straßen der Stadt, mochte die Parifer Ereigniffe befannt 
und forderte alle wabren Republifaner auf, fih ihm anzujchliefen und 
die Anarchie in Met zu unterdrüden. Dem dorthin gefommenen Kom: 
miffär Genevois theilte er die von den Jacobinern geplanten Gewaltmaß- 
regeln mit, worauf diefer ihm Vollmacht gab, gegen jie einzujchreiten. 
Die oben erwähnten Häupter derjelben wurden arretirt und ins Öefäng 
niß geführt, der Meter Pöbel mußte jeine Waffen abgeben, alle Anhänger 
des Berges wurden aus der Nationalgarde entfernt, welche nunmehr eine 
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wirflihe Stüge der Ordnung gegen die Anarchie wurde. Die von den 
Jacobinern in der Abtei St. Vincent eingejperrten Bürger, etwa 600 an 
der Zahl, wurden fait ſämmtlich in Freiheit geſetzt; ftatt ihrer bevölferte 
man jest die Gefängniffe mit allen denen, welche fich nicht in die nexe 
Ordnung fügen wollten. Die ſämmtlichen Clubs wurden geichlofien, alle 
geheimen Berfammlungen verboten und mit ftrengen Strafen bedroht. Die 
aristocratie r&evolutionaire von Met ſah ein, daß ihre Rolle ausgeipielt 
jet, und fügte fich, wenngleich grollend und drohend, doch ohne gewalt- 
ſamen Wivderftand in die neuen Berhältuifie. Die Meter Zeitungen, welche 
noch vor furzem Robespierre vergüttert hatten, begreifen plöglich nicht, 
wie es möglich war, daß fich ein ganzes Volk fo lange von diefem Ber- 
brecher beberrichen laffen und feinen wahnfinnigen Decreten Beifall zu- 
jauchzen Fonnte. Die Büſten Marat’3 und NRobespierre'3 wurden aus 
allen öffentlichen Gebäuden entfernt, viele Bürger der Stadt, welche aus 
Furcht ihre Häufer oder Zimmer mit denjelben geſchmückt hatten, zertrüm- 
merten fie mit wahrer Wuth, andere vorfichtigere Einwohner dagegen, 
denen die Wiederfehr der Schredendzeit nicht unmöglich ſchien, ftellten fie 
vorerft in die Rumpelfammern. Die Pfarrfirchen wurden im Februar 1795 
dem Elerus zurüdgegeben, am 16. April fand in Meb zum erjtenmal 
wieder feit fat zwei Jahren regelrechter katholiſcher Gottesdienft in der 
früheren Garmeliter-Sirhe Statt. Die in Verdim und anderen Orten 
verhaftet geweſenen Priejter des Moſel-Departements, welche die graufamfte 
Behandlung erlitten hatten, wurden in Freiheit gefegt, auch Bischof Frangin 
fehrte nach Meg zurüd. Mit dem Beginn des Jahres 1795 war die 
gejegliche Ordnung in Mes faft ganz bergeftellt, die Behörden wachten nıit 
Eifer und Strenge über die Befolgung der bejtehenden Gefege, dag bür- 
gerliche Peben wurde mehr und mehr in das normale Geleife zurückgeführt, 
die Stadt begann ſich allmählig von den jchweren ihr durch die Revolution 
geichlagenen Wunden zu erholen. 


E. Me unter dem Direktorium und Gonjulat. 
1795 — 1804. 


Direftorium und Gonjulat. Seit dem Beginn des Jahres 
1793 befand fich die franzöfiihe Republif im heftigen Kampf mit balb 
Europa und mußte ihre Grenzen gegen Defterreih, Preußen, England, 
Holland, Spanien, Italien vertheidigen. Der Convent hatte in diejer be— 
denflihen Situation ein Mafjenaufgebot und die Formirung von 14 großen 
Armeen defretirt, deren Führung den erprobtejten ©eneralen anvertraut 


ward. Bis 1795 fochten die republifanischen Heere mit wechjelnden Er— 
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folg gegen die zahlreichen Gegner; in diefem Jahre fchloß Preußen den 
Frieden zu Baſel mit Franfreih, worin es ihm bis zum Abjchlug des 
Reichsfriedens feine Befigungen am linken Rheinufer überlieg un) ins» 
geheim in die jpätere Abtretung des ganzen linken Rheinufer an Frank— 
reich einmwilligte. 1796 begann die Glanzperiode des jugendlichen Generals 
Napoleon Bonaparte, welcher nunmehr der Abgott der franzöfiichen Armee 
und bald der ganzen franzöfiichen Nation wurde. Derjelbe zwang 1796 
Sardinien zur Abtretung von Savoyen und Nizza an Franfreih, 1797 
Defterreih zum Frieden von Campo-Formio, in welchem die Republif 
einen großen Theil der öjterreichiichen Befigungen in Italien, die belgijchen 
Provinzen und die geheime Zuficherung erhielt, daß ihr das ganze linke 
Rheinufer von Baſel bis Andernach abgetreten werden jolle. 

Nah dem Sturz der Bergpartei befand ſich der Convent in der 
fchlimmen Lage, außer gegen die angegebenen europätichen Mächte auch 
noch gegen zwei gefährliche innere Feinde, Jacobiner und Royaliſten, fäm- 
pfen zu müſſen. Die erjteren machten verjchiedene Berjuche, ihre verlorene 
Machtſtellung mit Waffengewalt zurüdzuerobern, die leßteren faßten nad 
der Niederlage des Berges neue Hoffnung, die Zügel der Regierung an 
fih reißen zu können, und bereiteten eine entjcheidende Eontrerevolution vor. 
Der Eonvent warf die Partei der Jacobiner mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln nieder und brach ihre Kraft vollſtändig. Die von 
den Royalijten am 5. October 1795 zu Paris ins Werk gejegte Contre— 
revolution ward durch das energijche Einjchreiten des Generald Bonaparte 
unterdrüdt, der Convent traf die jchärfiten Mafregeln, jede Wiederholung 
ähnlicher Verſuche unmöglich zu machen. 

Am 26. October erklärte der Konvent feine Sigungen für gejchlofien 
und defretirte die Einführung der jchon feit längerer Zeit von ihm ent— 
worfenen neuen Negierungsform, des Direftoriumd. Die erecutive Re— 
gierungsgewalt wurde 5 Direktoren, die gejeßgebende Gewalt dem Rath 
der Fünfhundert, welcher daS Recht der Gefekesinitiative, und dem Rath 
der 250 Alten, welcher das Recht des Veto erhielt, anvertraut. Zwei 
Drittel der Mitglieder des Direktoriums waren frühere Deputirte des Eon- 
vents, jo daß diefer nur umter verändertem Namen weiter fungirte. Das 
Direktorium befolgte im allgemeinen dag gemäßigte republikaniſche Syſtem 
und war eifrig bemüht, die gejeßliche Ordnung in allen Departements ber: 
zuftellen und mittelft weifer Verordnungen die vielen dem Wohljtand der 
Nation durch die Revolution gejchlagenen Wunden zu heilen. Es erreichte 
jedoch dieje legtere Abficht nur unvollfommen ; in alle Verwaltungszweige 
jchlichen ſich Mißbräuche jeder Art ein, welche dem Bolt zu gegründeten 
Bejchwerden Beranlafjung gaben und eine Aenderung der Negierungsform 

nothivendig machten. Am 10. November 1799 bob der inzwiſchen zu 
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hohem Ruhm und allgemeiner Popularität gelangte General Bonaparte 
das von Parteiungen zerriſſene Direktorium durch einen Staatsſtreich auf 
und führte als proviſoriſche Regierung das Conſulat ein, welches er ſelbſt, 
Sieyes und Ducos vorläufig verwalteten. Bald darauf entwarf Bonaparte 
eine neue Form der Confularregierung und brachte diejelbe zur Ausfüh— 
ung, nachdem die Majorität des Volkes fich für ihre Annahme erklärt 
batte. Bonaparte wurde auf 10 Jahre zum erjten Coniul ernannt und 
mit der hböchiten Regierungsgewalt betraut; zu Mitkonfuln ernannte er 
Gambacdre3 und VYebrun, zwei unbedeutende “WPerjönlichfeiten, von denen 
er für feine ehrgeizigen Pläne nicht3 zu fürchten hatte. in Staatörath 
und die Miniſterien ſtanden dem erjten Conſul zur Seite, die leßteren er- 
nannten mit Genehmigung des Conſuls die Eivil- und Militärbeamten. 
Ein aus 80 auf Yebensdauer gewählten Mitgliedern bejtehender Senat 
erhielt das Recht, den jedesmaligen erſten Conjul und vie Mitglieder der 
geießgebenden Gewalt zu ernennen. Die gejeßgebende Gewalt, welche 
nicht das Recht der Gefegesinitiative hatte, beitand aus dem Tribunat 
(100 Mitglieder) und dem gejeßgebenden Körper (300 Mitglieder). Das 
eritere durfte über die Regierungsvorjchläge debattiren, aber nicht abftim- 
men, und war berechtigt, Mängel oder Gejegwidrigfeiten in denjelben zur 
Kenntniß des Senat3 zu bringen. Der gejeßgebende Körper entichied 
ohne Debatte über Annahme oder Ablehnung der Regierungsvorfchläge. 
Somit blieb die republifantfche Negierungsform nur dem Schein nach be- 
fteben, in Wirklichkeit war die ganze Regierungsgewalt in der Perfon des 
eriten Conſuls vereinigt, welcher nunmehr raſtlos darauf binarbeitete, fich 
zum Alleinherricher des frunzöfiichen Reiches aufzumwerfen. 

Die Geihichte der Stadt Mes hat für die Zeit des Direftoriums 
und Conſulats feine erwäbnenswerthen hiſtoriſchen Ereigniſſe zu verzeich- 
nen. Inter dem Direktorium ward Ruhe und Ordnung dafelbit völlig 
bergejtellt, die Bevölkerung fehrte zu einem arbeitjamen, bürgerlichen Yeben 
zurüd, Handel, Induſtrie, Agrifultur, lange Zeit ſehr vernachläffigt, wur— 
den mit Eifer wieder aufgenommen; beim Beginn des 19. Jahrhunderts 
waren die Spuren der Revolution zum großen Theil verwifcht, die Stadt 
blühte bejonder8 in den erjten Jahren des Kaiſerreichs zufehends auf und 
gelangte zu einem gewiſſen Grade von Wohlhabenheit. Die von 1793 bis 
1797 zwiſchen Franfreih und Deutfchland ausgefochtenen Kämpfe zogen 
die Stadt in feine direkte Mitleidenschaft, nur die häufigen Nefrutirungen, 
die fortwährenden Durchmärſche, inquartirungen vorn Truppen und 
Gefangenentransporten, die öftere Ablommandirung der Meter National- 
garde nach gefährdeten Punkten in Pothringen oder im Elfaß, und endlich 
zahlreiche Kriegsitenern und Kriegsleiftungen erinnerten die Bewohner des 
Meger Yandes unabläffig an das auswärtige Kriegsgetümmel. Wie ftet3 
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früher, jo zeichneten fich diefelben auch in jenen gefahrdrohenden Zeiten 
durch Patriotismus und friegeriichen Sinn rühmlichit aus. AB 1793 der 
Eonvent das Maffenaufgebot anordnete und vom Meger Diftrift ein Con: 
tingent von 4000 Mann forderte, meldeten fi allein aus Meg und feiner 
nächſten Umgebung freiwillig jo viele waffenfähige Männer jeden Alters, 
daß die verlangte Anzahl Combattanten ſchon hierdurch faft erreicht war. 
Eine auffallend große Menge Meter Landeskinder gelangte in den Kriegen 
der Nepublit und des Kaiſerreichs von den niederen zu den höheren und 
höchſten Graden des Soldatenftandes; folgende, faſt ſämmtlich erſt von 
Napoleon J. in den Adelſtand erhobene Generäle des Kaiſerreichs- Baron 
Burthe, zwei Gebrüder de Faultrier, Baron de Gougeon, zwei Gebrüder 
Barone Lallemand, Graf Laſſalle, Baron Roget de Belloquet, Baron Se— 
mello entſtammten ſämmtlich der Stadt Metz. 

Allgemeine Verhältniſſe in Metz während der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Handel, Induſtrie, Agrikultur. 
Für Handel und Agrifultur im Meter Yande war die zweite Hälfte des 
18. Jahrhunderts höchſt ungünſtig. Die verfchwendertiche, despotijche Re— 
gierung Louis XV. ließ ein Gedeihen derjelben nicht zu, die jchlaffe Re: 
gierung Louis XVI. führte keine Beſſerung herbei, die Revolution bewirkte 
vorübergehend eine gänzliche Stockung der Handelsgejhäfte und äußerte 
ihre ſchlimmen Nachwirkfungen noch bis in das 19. Jahrhundert hinein. 
1756 beſaß Mes 61 Gerbereien mit 600, 36 Tuchfabrifen mit 400 Ar: 
beitern, 50 Hutfabrifen, welche jährlich etwa 10,000 Hüte nach Deutſch— 
land exportirten, 11 Strumpfwirfereien, eine größere Anzahl Spinnereien 
und Webereien. In Folge der gejchilderten traurigen NRegierungsverbält: 
niffe ging die Meter Induſtrie von benanntem Jahre bis zur Revolution 
mehr und mehr zurüd. Der Meger Erportbandel war 1789 kaum noch 
erwähnenswerth und beſchränkte fich auf geringe nach Deutjchland und den 
Niederlanden ausgeführte Uuantitäten von Leder, Tuchen, Trikotwaaren, 
Hüten und Eonfitüren. Dagegen war Met immer noch der Haupthan: 
delsplag in Yothringen und den Bisthümern für den Import von Pferden, 
Rindvieh und Getreide aus den angeführten Nachbarländern; der fehr ein= 
träglihe Handel hiermit, jowie das lukrative Wechjelgefhäft befanden ſich 
faft ausjchlieglih in den Händen der Juden. Die meiften kleineren Spinnes 
reien und Webereien gingen ein, als 1761 daſelbſt von Speculanten eine 
große, gegen 3000 Arbeiter beichäftigende Mouffeline- und Leinenfabrif 
erricdrtet wurde, welche bis zur Revolution erijtirt zu haben fcheint. Die 
Meer Tuchfabrifanten erlitten erheblichen Schaden in ihrem Erwerb durch 
dad 1768 von der Regierung gegründete Zuchthaus (Renfermerie, Höpi- 
tal Ste. Madelaine), in welchem diefelbe durch Sträflinge die Tuchfabri- 
fation en gros betreiben ließ. Die Renfermerie lieferte fo gute und ver 
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hältnigmäßig billige Tuche, daß die Privatindufirie faum damit zu kon— 
furriren vermochte. 1780 waren 6 Privat-Tuchfabrifen eingegangen, die 
übrigen frifteten mühlam ihre Exiftenz. Auch verjchiedene Gewerfe wur- 
den durch die Nenfermerie, wojelbjt die Regierung große Handwerksſtätten 
etablirte, in ihrem Erwerb jchwer gefchädigt. Die Vorftände der Gewerte 
(Le maitre et six) klagten wegen diejer Beeinträchtigung ihrer Privilegien 
beinn Parlament, daffelbe vermochte aber nicht, Abhülfe zu ſchaffen. Die 
Meter Gewerke erlitten ferner befonderd unter Louis XV. dadurd) große 
Nachtheile, daß die Regierung mehrfach, wenn fie Geld bedurfte, für jedes 
Gewerf eine Anzahl neuer Meifterftelen ſchuf und feilbot, gleichviel ob 
das Bedürfniß für diefe Vermehrung vorhanden war oder nit. So de- 
fretirte fie 1767 für jedes Meter Gewerf die Errihtung von 8 neuen 
Meifterjtellen und bot diefelben für beftimmte Summen zum Berfauf aus. 
Das Parlament nahm diesmal energisch Partei für die fich hierüber be- 
ihwerenden Gewerke, die Regierung beftimmte jodann, daß für die Ge— 
werfe der Chirurgen, Apotheker, Goldjchniede, Buchdruder gar feine, für 
jedes der andern Gewerke nur vier neue Meeifterftellen geſchaffen werden 
jollten. 

Sehr nachtheilig war für den Meter Handel der Umstand, daß unter 
Youis XV. und XVI. abfolut nichts für Hebung der Mofel- Schifffahrt 
auf der Strede von Nancy bis Thionville geſchah. Die Requlirungsar- 
beiten des Mojellauf3 hörten ganz auf, und die Folge biervon war, daß 
während des größten Theild des Jahres die Schifffahrt von Meg nad 
Nancy und Thionville unmöglich ward. Parlament, Akademie und Ma— 
gijtrat überjandten der Regierung die verjchiedenften Memoires, worin fie 
die Nothwendigkeit und den Nuten der Mojelregulirung auf benannter 
Strede darlegten und um Ausführung derfelben baten, fie wurden jtets 
mit der Antivort, die Regierung babe für derartige Zwecke fein Geld dis— 
ponibel, abjchläglich beichieden. Auch ein 1771 von Gatois de Boncourt 
entworfened, für Met höchſt vortbeilhaftes Projekt, demzufolge die Seille, 
längs deren fi die berrlichiten Waldungen erjtredten, für Holzflößerei 
geeignet und Meg zu einem Hauptitapelplag für den Holzhandel gemacht 
werden follte, blieb von der Regierung ganz unberüdfichtigt. Für die 
Inftandhaltung der Land- und Heerjtraßen im Meter Yande geſchah unter 
Louis XV. und XVI. ſeitens des Staates äuferft wenig, die Ausbefferung 
derjelben fiel faſt ausjchlieglih den Communen zur Yajt, die Regierung 
erbob jedoch allerorts hohe Wegezölle, welche den Handel mwejentlich beein: 
trächtigten. Der Poftdienjt befand fich zur Zeit der Revolution im Befig 
von Pächtern. Bon Mes gingen wöchentlich folgende Pojten (coches, 
messageries) ab: dreimal wöchentligy nach Thionville (Preis für einen 
Plag im Wagen 40 sols, auf dem Verdeck 20 sols), zweimal nach Nancy 
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(Preiß 5 und 3 livres), einmal nad) Purenburg (7 1.), Yongwy (5u.3 1), 
Saarlouis (5 und 3 1.), Sedan (10 und 5 1.), Paris (30 und 20 1.), 
Frankſurt a. M. (25 1.) Die Fahrt nach Paris dauerte 8, nah Frank— 
furt a. M. und Sedan 4 Tage, nah Nancy 1 Tag. Die Meyer Mai— 
meſſe hatte jchon vor der Revolution jede Bedeutung für den Handel ver: 
loren, und verblieb bis in die neufte Zeit nur eine Art Bolfäfejt für die 
Dewohner der Stadt und Umgegend. Seit 1716 beſaß Meb ein eigenes 
Handelsgericht. 

Die Agrikultur des Metzer Yandes befand ſich während des ganzen 
18. Jahrhunderts faſt pervetuirlih im traurigiten Zuftand, wie dies die 
unmer twiederfehrende Theurung und Hungersnoth zur Genüge beweijen. 
Zur Zeit de3 Ausbruchs der Revolution lag der große Grundbefig in Folge 
liederliher Bewirthſchaftung, der Heine Grundbefig in Folge der drüden- 
den Steuern, Abgaben umd Frohndienſte arg danieder. Auch die Jagd— 
luſt der hohen Herren fügte dem Bauernftande enormen Schaden zu ; Hirjche, 
Rebe, Wildjhweine und andere Feinde der Agrifultur vernichteten unge- 
hindert die Saaten und Ernten, die zahlreichen Wölfe den Viehſtand des 
Landmanns, da die Jagd nur den privilegirten Ständen erlaubt war und 
die Selbſthülfe der Bauern gegen Beihädigung ihres Grundbeſitzes 
durh das Wild aufs härtejte bejtraft wurde. In den Bisthümern 
war, feitdem fie an Frankreich gekommen waren, das Amt des Wolfs— 
jägermeijterö (Maitre Louvetier), welches nur an vornehme Perfönlichkeiten 
verliehen wurde, eingeführt worden. Aufgabe dieſer Jägermeiſter ſollte 
die Ausrottung der Wölfe jein, diefelben jchonten aber im Gegentheil Diele 
Naubthiere, denen ſie ihre angejehene, .veich dotirte Stellung verdanlten, 
mit ängjtlicher Sorgfalt uud veranjtalteten nur, wenn deren Anzahl zu 
jebr angewachſen war, große Wolfsjagden, welche eine Hauptbeluftigung 
der vornehmen Herren bildeten. Die Wölfe mehrten fih daber im den 
Bisthümern jtetig von Jahr zu Jahr, erjt jeit der Revolution begann man 
ernitlich auf ihre Ausrottung bedacht zu fein, welche jedoch bis auf den 
heutigen Tag noch nicht gelungen iſt. 1809 wurden im Mojel-Departe‘ 
ment 285 Wölfe erlegt; da feit 1789 ſeitens der ganzen Bevölferung ein 
vollftändiger Bernichtungsfrieg gegen dieſelben geführt und feit der 
Errichtung des Kaiſerreichs für jedes Arrondifjement ein befonderer Wolfs— 
jägermeijter ernannt worden war, um dieſe Yandplage möglichjt raſch aus: 
zurotten, jo kann man aus obiger Zahl die Rückfolgerung machen, in 
welchen Mailen die Wölfe vor den Nevolutiongjahren in den Bisthümern 
und Pothringen anzutreffen waren. IYm Januar 1850 fam ein Wolf am 
hellen Tage zur Porte de Thionville hineingelaufen, ergriff ein auf der 
Straße befindliches Kind und eilte mit feinem Raube, der ihn nicht wieder 
abgenommen werden Fonnte, zur Stadt hinaus. 
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Getreide, Pferde, Nindvieh vermochten die Bisthüner während des 
ganzen 18. Jahrhunderts niemals ſelbſt in der für ihren Bedarf noth— 
wendigen Quantität zu produziren, große Mengen davon wurden jeder- 
zeit aus Deutjchland und den Niederlanden eingeführt. Sehr bedeutend 
und einträglih war in den Bisthiimern die Zucht von Schweinen, welche 
übrigens dafelbjt fchon feit den älteften Zeiten mit Vorliebe betrieben 
wurde. Die fämmtlichen von der Regierung wie von tüchtigen Agrikul— 
toren angejtellten Verſuche, Pferde- und Rindviehzucht im Metzer Yande 
zu beben, blieben erfolglos. 1768 ward behufs Veredlung der Pferderace 
ein Geſtüt in Meg errichtet, welches aber bald einging, da die Juden 
jederzeit hinreichende Mengen von Yuruspferden aus Deutichland einführten 
und die Meter Yandwirtbichaft wegen des jchweren lehmigen Acker— 
bodens feinen leichten, jondern nur den robuften Schlag von Pferden 
gebrauchen kann. Um die Wiefenfultur machte fi) Abbe Commerell aus 
Puttelange verdient, welcher die künftliche Wiejenberiejelung einführt. Die 
Hortifultur wurde bejonders auf den Gütern der vornehmen Herren eifrig 
gepflegt; in nächfter Umgebung von Meg galten die Gärten von Frescati, 
des Barons Tihoudy auf Colombey, des Herren de Chazelles auf Yorry 
devant led Ponts als Mufteranlagen. Die Forftwirtbichaft befand fich 
beim Beginn der Revolution in jehr vernachläffigtem Zuftand; während 
der Jahre 1789— 1800 wurden auch im Meter Yande viele der jchönen, 
alten Staats- und Privatwaldungen auf Befehl der Regierung behufs 
Berfaufs des Holzes zum Nuten der Staatskaſſen abgeholzt. Die Seiden- 
zucht ward in Me kurz vor dem Beginn der Revolution von neuem be: 
gonnen, jedoch zur Schredengzeit wieder eingeftellt. 1779 machte man bei 
Sablon die erjten Berjuche mit dem Kartoffelbau, welche vorzügliche Re: 
fultate ergaben. Der Meer Wein verblieb trog aller Bemühungen des 
Barlaments, die Reben zu veredeln, herb und fauer, fand daher im Aus- 
land feinen Beifall und mußte von der Benölferung des Metzer Yandes 
jelbft fonfumirt werden; ein großer Theil derjelben ernährte fich von diefem 
lolalen Weinhandel. Die hohen Steuern, welche das Parlament auf den 
Jmport fremder Weine nach) Met gelegt batte, blieben bis zur Revolution 
beſtehen, wurden dann aber vorläufig aufgehoben. 

Die P793—1800 von der Republik geführten Kriege waren für die 
meiften Meter Gejchäftsleute und Gewerke äußerſt vortbeilhaft, da fie fort- 
während mit bedeutenden gewinnbringenden Lieferungen für die Armeen be- 
dacht wurden. Diejer VBortheil ging der Stadt verloren, als 1801 durch den 
Frieden von Lüneville die franzöſiſche Grenze bis zum linken Rheinufer vor- 
geihoben ward. Die Lieferungen und Arbeiten für die Armeen wurden 
den Metern entzogen, die Regierung legte auf die Feſtung Mes fait gar 
feinen Werth mehr, ftellte die fortififatorischen und jonftigen militärifchen 
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Arbeiten dafelbft ein, reduzirte die Garnifon auf ein Minimum umd ici- 
digte hierdurch die Meter Bevölkerung empfindlich in ihren Haupterwerbs— 
quellen. 1798 beitand die ganze Meter Garniſon aus 2000 Mann der 
von ruffischen, öfterreichifchen, preußiichen Deferteuren gebildeten polniſchen 
Legion. Diefelbe ward bis auf 6000 Dann gebracht und dann nad 
Straßburg verlegt; in Meg verblieb nur ein Detachement, welches genügte, 
den MWachtdienft zu verjeben. Die Stadt bejchwerte ſich wiederholt beim 
Direktorium und Confulat über diefe ihren pekuniären Intereſſen äußerſt 
nachtheiligen Berhältnifie, e8 wurde jedoch erjt unter den Kaiſerreich Rüd— 
ficht darauf genommen. Im allgemeinen befand fich die Stadt beim Be— 
ginn des 19. Jahrhunderts in feiner zu günftigen pefuniären Yage. Die 
Entwerthung der Affignaten hatte auch bier dem Wohlſtand der meriten 
Familien empfindliche Verluſte zugefügt, verjchiedene fogar völlig an den 
Bettelitab gebracht, nur einige wenige geichidte Speculanten waren mwäb- 
rend des Aſſignatenſchwindels reich geworden. 1798 ward Die Meser 
Münzwerkftätte wieder in Thätigkeit geſetzt, diefelbe prägte längere Zeit 
unausgeſetzt Kupfermünzen. 

Staats- und ſtädtiſche Bauten. Erwähnenswerthe währen? 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Metz zur Ausführung ge— 
kommene Bauten find die folgenden. 1776 — 1781 ward das Hötel de 
Bile nad) dem Entwurf von Blondel erbaut. Man demolirte zu dem 
Behuf die alte Pfarrkirche St. Gorgon und das Klojter der Catbedrak. 
Um eine gleichmäßige VBorderfront des ganzen der Cathedrale gegenüber: 
liegenden Gebäudefompleres zu erzielen, gab man auch der nach Pla 
d'armes gehenden Front des Hötel de la Princerie (jegige Wohnung des 
Gouverneurs) diejelbe Facade wie dem neuen Stadthauſe. Gleichzeitig 
mit dem Bau dejfelben entitand die Hauptwache (pavillon militaire) auf 
Place D’Armes. 1776 ward das alte Hötel der Gouvernenre demaolirt 
und an derjelben Stelle ein neues großartiges, von Clairviſſaux entwor— 
fened Gouvernementshötel aufgeführt: Der beim Beginn der Revolution 
zum größten Theil beendigte Bau, welder bis dahin 960,000 res. ge 
fojtet hatte, ward 1790 durch diejelbe unterbrochen. Wie angeführt, rid- 
tete zur Schredenszeit der Pöbel arge Verwüſtungen im Innern des Ge 
bäudes an. Dafjelbe wurde fjpäter Sig der Adminiftration® des Moſel— 
Departements und erhielt den Namen »Le Departement«. Erſt im 19. 
Jahrhundert ward das Gebäude ganz fertig bergejtellt und alsdann zum 
»palais de justice« beftimmt. Bis zum Jahre 1786 war ed Gebraud, 
daß die große, alljährlich in Met ftattfindende Prozeſſion, bei welcher man 
den Graoully mitführte, vor dem Gouvernementshötel hielt und die Kin- 
der dort den Graoully auspeitjchten. Das Parlament verbot dies in benann- 
tem Jahre; ſchon früher hatte es ähnliche Gebräuche unterdrüdt, jo 1769 


Verſchiedene Staatd= und ſtädtiſche Etabliffentents, Inftitute und Anlagen. 445 


den Umritt des mit dem Mantel Karla des Großen befleideten Mönches 
der Abtei St. Arnold. — 1781 ließ Biſchof Montmorency das alte bi- 
ihöflihe Hötel bei der Kathedrale, welches an Stelle eines früheren rö- 
mischen Prachtbaues lag, demoliren und die Aufführung eines von Blondel 
entworfenen ftattlichen Palais beginnen. Die Revolution unterbrach dieſen 
Bau; die Stadt erhielt bei Einziehung der geiftlichen Güter das betreffende 
Grundſtück und den nur in den Fundamenten beendigten Bau ald Eigen: 
thum überwieſen und entjchied fich ſchließlich dafür, anftatt des projeftirten 
Biſchofspalais eine gededte Markthalle zu erbauen. Diefelbe wurde 1831 
vom Architekten Jaunez beendigt. Die dortige Fleiſchhalle liegt an Stelle 
der Kirche St. Victor. — 1790 wurden die erjten Bäume auf der Es— 
planade gepflanzt, 1797 begann auf Befehl des Direftoriums die Raſirung 
der innern Gitadellfronten, welche 1802 bewirkt war. Die Herftellung der 
Göplanade und des angrenzenden Platzes ward 1816 beendigt. — 1792 
wurde das Schlachthaus (Tuerie) von Inſel Petit Saulıy nach Inſel 
Shambiere verlegt. — Die Fortififationen von Met wurden durch den 
Bau der Yünetten Chambieres (1792) und Montigny (1792—1815) ſo— 
wie der Befeitigungen auf der Inſel Saulcy (1793) verjtärkt. — 1774 
ward ein jtädtiiches Pfandhaus (Mont de Piete) im Stadthaus eingerichtet, 
bald darauf aber nad) dem ehemaligen Hospiz St. Eloy in Rue Chevre- 
mont verlegt. Bis zu dieſer Zeit hatte fi) das Pfandgeihäft meiſt in 
den Händen der Juden befunden, gegen deren Wuchergeſchäfte das Parla- 
ment wiederholt jtreng einzufchreiten gendthigt war. 1794 unterdrücte der 
Convent alle Pfandhäufer, weil fie unftatthafte Monopole feien. Die Ju— 
denichaft von Meg riß jet wieder das Pfandgejchäft an ſich und betrieb 
es in fo mucherifcher Weiſe, daß die Netablirung des ftädtifchen Pfand: 
hauſes dringend von der Bürgerjchaft beantragt wurde. Diejelbe erfolgte 
1801, das. Gebäude St. Eloy ward zum Pfandhaus eingerichtet. 
Berihiedene Staat3- und ftädtiihe. Etabliffements, In— 
titute und Anlagen. 1764 errichtete die Regierung eine Militärs 
Reitichule in Mes, welche aber 1767 wieder aufgehoben wurde. 1794 
defretirte der Konvent die Auflöfung der Artilleriefchule von Chälons, der 
Ingenieurjchufe von Mezieres und der Minenrichule von Berdun. Die 
Eleven derſelben wurden in die neu errichtete Artilleriee und Ingenieur— 
ſchule von Met gejchiekt, welche 1803 den Namen »Ecole d’application 
de l’artillerie et du geniee erhielt. Schon feit 1785 beftand in Mes 
eine lönigliche VBorbereitungsichule für Eleven der Artillerie. Diejelbe war 
m der Abtei St. Element etablirt; e3 wurden hauptjählid Mathematif 
und technifche Kenntnifje in dieſer Anftalt gelehrt. — 1790 ward das 
frühere Meter Kloſter der Cöleſtiner in Aue d'Asfeld zur Einrichtung 
eined Genie-Arjenald beſtimmt, welches indeß erft 1811 fertig ward. Die 
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Metzer Artillerie-Arjenale beberbergten feit 1792 längere Zeit eine große 
Anzahl der in Deutichland eroberten Gefchüge, von denen der 1792 zu 
Ehrenbreitenftein erbeutete »©reif, le griffon« durch feine Dimenſionen be- 
merfenswerth war. Derjelbe war 14 Fuß lang, 268 Gentner ſchwer, 
hatte ein Kaliber von 11’, Zoll, am Bodenjtüd über 2 Fuß Eijenitärfe 
und Schoß Kugeln von 160 Pfund Gewicht. Er war 1578 in Trier von 
Simon gegofien worden. 1814 ließ der Kommandant von Meg dies Ge— 
ihiig in die Seille verjenfen, meil er eine Belagerung und jogar die Er: 
:oberung der damals jehr vernachläſſigten Feſtung durch die Alliirten befürch— 
tete, 1866 ließ Napoleon den Greif nah Baris ſchaffen. Ein während der 
Kriege der Republik in Dejterreich erbeutetes, 1618 gegojjenes, mit jchönen 
Gifelirungen verziertes Geſchütz wurde gleichfall3 längere Zeit in den Meer 
Arjenalen afjerpirt. — 1791 ward mit dem Meter Hojpital eine Bepi: 
niere für Heranbildung von Militärärzten verbunden, welche bis zur Mitte 
diefes Jahrhundert beitand. Mehr ald 5000 Aerzte wurden dafelbit 
ausgebildet. — 1794 ward die Anlage von XTelegrapbenitationen auf 
den Routen Meg-Straßburg und Meb- Paris nach dem 1793 von Chappe 
erfundenen Syſtem des telögraphe aerien begonnen; 1796 waren Diele 
telegrapbifchen Berbindungen hergeſtellt. Zwiſchen Meg und Paris befan- 
den fich 44 Stationen, die nächjte derjelben bei Metz war auf dem St. 
uentin. Bei günftiger Witterung gelangte eine Depefche von Metz nad 
Paris in Zeit von 2", Stunden. — 1802 legte die Stadt im früheren 
EapuzinerKlofter einen botanischen Garten an. Die Kirche ward Oran- 
geriegebäude. Im felben Jahre wurde Klofter St. Glofjinde zum Bi: 
ſchofspalais eingerichtet. — 1804—1805 ward das ehemalige Klojter der 
Kanoniffinnen von St. Marie-Magdeleine zur Gensdarmerie - Kajerne um: 
geformt. 

Künste und Wifjenijhaften in Met während des 18. Jahr— 
bunderts. ° Buchhandel. Unterrihtswejen. Spracdverbält- 
niffe. Die jpöttifche Bemerkung Voltaire's, welcher nach kurzen Aufent: 
halt in Met äußerte: »j'y ai vu vingt rötisseurs pour un libraire«, umd 
hiermit den Ausipruch des Agrippa, daß Met die Stiefmutter der Willen- 
ichaften fer, in veränderter Form wiederholte, bedarf faum einer eingeben: 
den Widerlegung, fondern beweilt nur, daß Voltaire die Meter Zuftinde 
gar nicht kannte. Wenngleich Meg im 18. Jahrhundert außer dem kühnen 
Luftichiffer Pilätre de Nozier und dem Erfinder der Bombenkanonen, Ge 
neral PBairhans, feine weltberühmt gewordenen Korypbäen in Künften um 
Wiſſenſchaften hervorgebracht hat, jo jteht doch unzweifelhaft feit, daß die 
jelben bis zur Revolution von allen gebildeten Klaſſen der jtädtifchen Be 
völferung mit lobenswerthem Eifer und gutem Erfolg gepflegt und geför 
dert wurden, und Dieb in diefer Beziehung hinter feiner andern franzöftiden 
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Stadt zurüditand. Wir geben nachfolgend eine kurze Ueberficht derjenigen 
Meter, welche ſich um die Künfte, die fchönen und Fachwiſſenſchaften ſo— 
wie um die Gejchichte ihrer Baterjtadt genugſam verdient gemacht haben, 
um bier genannt zu werden. 

Baltus, Notar. Die erwähnten Annalen und » Journal de ce qui s’est 
fait à Metz au passage de la Reine 1755. — Barbe de Marbois, 
Maire. Werke verjchiedenen Inhalts; vieles für die ftädtifche Gefchichte 
von Intereſſe. — Die Benedictiner von der Congregation de Barnes. His- 
toire generale de Metz. Nancy 1769. Mes 1775. — Beauregard, 
Jeſuit, hervorragender Kanzelredner. — Becoeur, Naturforfcher. — Ber: 
teaur, Beamter. »Procös verbal des seances de l’assembl&e provinciale 
des trois Ev&ches et du Clermontois, tenue à Metz au mois d’Aoüt 
1787. — Bing, Salinendirektor, Sfraelit. Die erwähnte Antwort auf 
die Brodüre: Le cri du eitoyen contre les Juifs 1787. — Blouet, 
Parlamentsadvolat. Beſaß beim Beginn der Revolution das Privilegium 
zur Herausgabe de8 Meer »Journal de la Mosellee.. Memoired über 
die Mojeljchiffahrt und die Agrifultur im Meger Yande. — Graf Bour: 
non. Mineralogie. — Gräfin Bournon. Fruchtbare Romanfchriftftellerin- 
Biele ihrer Romane wurden ins Deutjche überjegt. — Dom Brocq. »Re- 
cueil historique de ce qui est arrive de plus remarquable dans la ville 
de Metz depuis le temps de Jules Cesar jusqu’a present. 1756. — 
Bronder. Gründer der Zeitung »Petites Afliches ete.«e (nahm 1790 die 
Bezeichnung »Annales nationales et politiques«e an). Große Anzahl Yie- 
der und PBoeme, viele davon im Meter Patois, fo das Poent »Chan Heur- 
lin ou les bruiles de Fanchon. 1787.e Es bleibt hier zu bemerfen, dar 
das Patois von den eingebornen Meger Familien bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts mit großer Vorliebe im gewöhnlichen Verkehr angewandt 
wurde, jowie ferner, daß die Meter Judenſchaft im vorigen Jahrhundert 
ein beſonderes, aus deutichen, franzöfiichen, bebräifchen Worten zujammten- 
geſetztes Patois jprad. Ein großer Theil der Meter Judenſchaft war 
deutichen Urjprungs, wie die Namen Worms, Francfort, Spire u, |. w. 
beweifen. — Buchoz, Arzt. Große Anzahl medicinifcher, botanifcher, natur: 
wifienjchaftliher Werte. — Bugnon, Geograph des Herzogs Yeopold 1. 
von Yothringen. Biele Karten der Yothringer Yande. »Dietionnaire geo- 
graphique des noms et bourgs etc. situ@s dans la Lorraine, le Barrois, 
et les trois Ev&ches.«e — Cadet. Mineralogie, Geſchichte. — Camus, her: 
vorragender Juriſt. — Ehazelles, Barlamentsrath. Hortifultur. — Chenu, 
Parlamentsadvolat, »Catalogue’de la bibliothöque de l’ordre des avo- 
cats de Metz. 1776. Suite de la table chronologique des &dits etc. 
enregistres au Parlament de Metz. 1769. Tableau de la Monnaie de 
Metz, de ses oflieiers ete., précédé d’un precis bistorique, 1785.« — 
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Cahen, Iſraelit. Schriften über den Talmud. — Eberrier, Kanonilus 
Schriften über Religion und Erziehungsweſen. — Clerginet, Barlaments- 
rath. Poeſien. — Graf Eolchen, erjter Präfeft des Mofel-Departementi 
»Me&moire statistique de la Moselle. Paris. An XI.e — Collain. Thier— 
arzneifunde. — Duhamel. »Eloge du Marechal Fabert, 1779. M&moire 
historique sur M. Langon, maitre &chevin de Metz. 1779. Memeire 
sur les familles patrieiennes de la r&publique de Metz. 1780. Me&moire 
sur la constitution militaire de la republique de Metz. 1780. — Dupin, 
Juriſt. Werke verichiedenen Inhalts. — Graf Emmery. »Faits concer- 
nants la ville de Metz. Recueil des &dits etc. du Parlement de Metz 
1784. M&moire sur les commencements de l’histoire de Metz jusqu’ä 
l’extinction des comtes et de la formation de la republique 1777. Me 
moire sur Richard de Pol, duc de Suflolk, refugi& à Metz en 1514. 
1786. — Etienne, Advofat, geboren in Yongeville [E38 Meg. Juriſtiſche 
Schriften. — Ennery, Numismatifer. — Gräfin de Fontaines, Toter | 
des ftellvertretenden Gouverneurs von Meß, de Gin. Poefien. — Dem 
Frangçois. »Vocabulaire pour servir à l'intelligence des preuves de l’hi- ° 
toire de Metz, des lois et atours etc. ecrits en langue Romane 179.: 
— Gabriel, Advofat. »Observations detachdes sur les coutumes et les 
usages anciens et modernes du ressort du Parlement de Metz. Bow- 
llon 1787. Observations aur les Juifs de Metz. Recueil des pieces cor- 
cernant la ville de Metz.« — Gardeur Yebrun, Artillerieoffizier. Me— 
moires über die Mofelichifffahrt von Me bis Eoblenz. Karte des Moſel— 
laufs auf diefer Strede. 1772. — Gaudet, Ranonifus. Theologische Schrij 
ten. — Hennequin, Schaufpieler von Ruf. — Hennequin. Literariſche, 
rhetorische Schriften. — Jaunez, Ingenieur. »Traite du jaugeage suivant 
les anciennes mesures an XII. Manuel du vigneron du depaıtcment 
de la Moselle. 1816. — Xoly de Moizeroy, Offizier. Militäriſche Schrif— 
ten. — Yacretelle, Advofat. Werke verjchiedenen Inhalts. — Pacretelle, 
Profeffor der Gejchichte. Verſchiedene geſchätzte hiſtoriſche Werke. — Baron 
Yadoucette. Schaufpiele, Poeſien. — Yallemand, Arzt. Medicinifche Schr: 
ten. — Lallement. Yitteratur, Gejchichte, Poeſien. — Lambert, Iſraelit 
Schriften verſchiedenen Inhalts. — Yangon, Parlamentsrath. »Recueil de 
lois et coutumes observées par les Juifs de Metz 1786.- — Lejeune, 
Ingenieur. »Notice sur les voies Romaines du departement de la Mo- 
selle. Notice sur un camp Romain decouvert pr&s de Boulay.« — 
Lemoyne, Ingenieur. Schriften über Technif. — Leprince. Gejchichtämaler 
von Ruf. — Yezay-Marnefia. Werke verjcdtiedenen Inhalts. — Louis, be 
rühmter Arzt. Eine Menge Werke iiber Medicin. »Reflexions sur l’Elee- 
trieit& medicale. Paris 1763. — Dom Mangeart. Numismatifer. »Intro- 
duction à la science des M&dailles. Paris 1763. — Marcdand. » Annales 
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ie Metz depuis la er&ation du monde jusqu’en 1651.« — Baron Mar: 
hant, Maire. »Discours prononc& & la société populaire de Metz en fa- 
veur de la liberte de la presse, an III.« Berjchiedene andere Schriften. 
— Mathis, Yıtterat. Bon der Meter Afademie preisgekrönte Schriften über 
Dojelichifffahrt und Weinbau. — Maudhuy, verdienjtvoller Agronom. — 
Menufier, Miniaturmaler. — Michel du Tennetar, Arzt. Medizintfche 
Schriften. »Eloge historique d’Anuce Foës 1781.« Ueber die Mineralogie 
ded Meter Yandes. — Morlannes, Arzt. Medizinische Schriften. — Mory, 
Yitterat. Gedichte, Komödien, Werke verjichiedenen Inhalts. Viele feiner 
Poefien find im Meger Patois gejchrieben, jo »les derniers chants du po- 
‘me de Chan Heurline und »les Bucoliques Messines 1830«. — WPair- 
bans, Artillerie-Öeneral. Artilleriftiiche Werte. — Pattée, feit 1783 Re— 
dafteur de3 >»Almanac des trois Evöches (jpäter Journal de Metz). La 
lanterne magique,« ein Spottgedicht auf die Meter Berhältniffe. — Payen, 
Vater und Sohn. Schriften über Agrifultur. — Yoijeau de Perjuis, nach 
einigen Angaben in Meg, nad andern in Avignon geboren, Componift 
verichiedener Epoche machender Dpern und Mufikjtüde. — Dom Bierron. 
Gedicht: »Templum Metensibus sacrum carmen. 1797. — Pilätre de Ro— 
zier, 1756 in Met geboren, jtudirte Naturwiflenjchaften, verunglüdte 1785 
bei einer Luftichifffahrt, mit deren Vervollkommnung er fich bejichäftigte. Die 
in der Schlacht bei Fleurus von den Franzofen zum Recognosciren gebrauch: 
ten Ballons wurden lange Zeit in den Meer Arjenalen aufbewahrt. — Pi— 
rolle. Hortifultur. — Pioche, talentvoller Maler. — Graf Nöderer. Viele 
Schriften verichiedenen Inhalts, auch für die Metzer Geſchichte von Sn: 
tereſſe. Bon der Meger Afademie preisgefrönte Schrift über die Bedeutung 
der Meter Maimeſſe für den Handel der Stadt. Eloge Pilätre’3 de Ro- 
zier. — Goullet de Rugy, Artillerie-General. Militäriihe Schriften. Sein 
Sohn jchrieb: »Observations sur les projets de curage et de redresse- 
ment de la Seille 1818. — Sido, Chemifer. »Me&moire sur l’usage des 
Parmenti&res (pommes de terre).e — Stemer, Intendanturſekretär. Trai- 
te du d&partement de Metz 1756. — Tavernier, Ingenieur und Dialer. 
— Thiebault, Pfarrer. Theologiſche Schriften. — Tribout. Thierarznei— 
finde, Agrifultur. — Juzan de la Tour, berühmter Kanzelredner. — 
Drei Barone Tſchoudy. Werke verjchiedenen Inhalts. Poefien. — Vaul— 
trin, Barlamentsrath. Agrifultur. — Zwei Gebrüder Villeroy, verdienit- 
volle Agronomen. — Willaume, Chirurg. Schriften verjchiedenen Inhalts. 
— Schließlich foll noch erwähnt werden, daß die Wiege des Königs Theo- 
der von Corſica in Metz ſtand. Sein Vater verließ in Folge von Zer— 
würfniffen mit Berwandten jeine weſtphäliſche Heimath und wanderte 
nah Metz aus, wojelbjt er ein Hleines Amt erhielt. Theodor von Korfica 
ward dort 1690 geboren. 
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Bis 1739 eriftirten in Mes vier Buchhandlungen, welche Sean An: 
toime, der Wittwe Brice Antoine, Francois Antoine und Jean Collignon 
gehörten. In benanntem Jahre ward durch Erlaß der Negierung die 
Bahl der Meter Buchhandlungen auf zwei reducirt, im Jahre 1759 waren 
aber wieder 5 Buchhandlungen in der Stadt, welche Dominique und Jo— 
ſeph Antoine, dem älteren und jüngeren Bouhard, und Eollignon gehörten. 
Am 12. Mai 1759 erneuerte die Regierung den früheren Erlaß, jo daß 
drei Buchhandlungen eingehen mußten. 1765 gründete Moſes Mai eme 
bebräifche Buchhandlung, welche er 1775 feinem Schwiegerfohn Goudchaug 
Spire übergab. Deſſen Sohn Abraham übernahm diejelbe 1789, gab 
aber zur Zeit der Revolution das Geihäft ganz auf. Er machte den 
Berfuch, für die Judenjchaft des Meter Yandes eine Zeitung zu gründen. 
Diejelbe erihien wöchentlich einmal und war in dem jüdiſchen Patois, 
aber mit hebrätichen Schriftzügen gefchrieben. Die Zeitung ventirte ſich 
nicht und ging nad) fünfmonatlichem Beitehen ein. 1784 erhielt Yamort durch 
Bermittlung des Intendanten de Pont die Erlaubniß zur Etablirung einer 
Buchhandlung in Meg. 1789 bejaßen Barbier, Bouchard, Devilly, Ger: 
lache, Yamort, Marhal Buchhandlungen dafelbit, zu denen jpäter Ber: 
ronnais eine neue binzufügte. Bis zur Revolution jtand der Buchhandel 
unter jtrenger Controle der Regierung. Jede noch) jo unbedeutende, dur 
den Drud veröffentlichte Schrift mußte erjt der Meger »chambre syndi- 
eale« zur Einjicht vorgelegt werden, zum Drud größerer Werfe war die 
Erlaubniß des Königs erforderlih. Die Revolution bejeitigte dieje dem 
Buchhandel äußerſt binderlichen Schranfen. 

Der Schulunterricht befand fich bis zur Revolution faſt ausſchließlich 
unter Yeitung des Clerus. Für den höheren Schulunterricht forgten das 
Eolleg der Jeſuiten, welches nach deren Ausweilung den Benedictinern 
anvertraut worden war, und das königliche Kolleg St. Simon, den niede- 
ren Unterricht ertbeilten verjchiedene Klöfter und Stifte. Fir Unterrich— 
tung und Erziehung von Mädchen aller Gejellihaftsflaffen waren die 
Schweltern von St. Claire, Marie Magdelaine, de la Bifitation, Propa: 
gation, Congregation, Doctrine hretienne und die Urjulinerinnen tbätig. 
Auf welcher Stufe jih die Volksbildung beim Beginn der Revolution be: 
fand, ergiebt fich daraus, daß 1790 von etwa 380,000 Bewohnern de3 
Mojel-Departement3 nur 68,000 des Leſens und Schreibens fundig waren. 
Bon den 3000 zu diefer Zeit in Metz lebenden Juden konnten etwa 50 
leſen und fchreiben. Während der Revolution ward der Schulunterricht 
in Met zwar nicht ganz eingeftellt, doch aber jehr läſſig betrieben, bejon- 
der3 weil es nach Auswanderung des Clerus an Yebrkräften mangelte 
und weil die niedere Bevölkerung e3 für republiffeindlich hielt, ihre Kin— 
der in die Schule zu ſchicken. Der Magiftrat errichtete nach Aufbebumg 
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der beiden Collegien eine höhere Schulanftalt im Bibliothefgebäude, und 
eine Gentraljhule für den Elementarunterricht, beide wurden aber nur 
ſchwach beſucht. Erft unter dem Confulat und Kaiferreich ward mit allen 
Kräften auf Hebung des Unterrichtöwejens hingewirkt. Durch das Geſetz 
von 2. Mai 1802 wurde die Errichtung von Primär-, Sekundärjchulen 
und Lyceen im ganzen Yande angeordnet. Die erjteren beiden Schulan- 
ftalten fielen den Communen zur Laft, die Unterhaltung der für den höheren 
Schulunterricht beftimmten Pyceen übernahm die Regierung. In Meb 
ward Ende 1804 das jetzige Pyceum eröffnet, zu deſſen Einrichtung die 
Stadt gegen 350,000 Fr. hergeben mußte. 

Bezüglich der Sprachverhältnifie im Meer Lande bleibt zu bemerken, 
daß befonders ſeit der Vereinigung der Bisthümer mit Lothringen unter 
Stanislaus Lescinsky die franzöfifche Sprache dajelbft mehr und mehr 
die deutſche verdrängte. 1748 befahl Stanislaus, daß alle gerichtlichen 
Eontrafte, Berhandlungen ꝛc. nur in franzöfiicher Sprache aufgefegt wer- 
den dürften. Hierdurch ward die dentjchredende Bevölkerung gezwungen, 
fih auch mit der franzöfichen Sprache vertraut zu machen. Trotzdem ver: 
blieb die deutſche Sprache in vielen Theilen des Pothringer Yandes Haupt- 
fprache, und alle feit dem 19. Jahrhundert angewandten Mittel der fran- 
zöfischen Regierung, diefelbe gänzlich auszurotten, waren erfolglog. Im 
früheren pays Messin war ſeit 1800 die. SR Sprache faft ganz durch 
das Franzöfiiche verdrängt. 

Sociale Zuftände in Mek nad her Nevolution. Adel, 
Elerus, Einwohnerzahl. Die focialen Zuftände in Mek waren 
noch längere Zeit nad 1795 jehr unbehaglih und dem Geſammtwohl 
der ftädtifchen Bevölkerung nachtheilig. Die verfchiedenen Parteien be= 
trachteten ſich mit Mißtrauen und Beforgniß, hielten fich fern von einander 
und beeinträchtigten hierdurch das einheitliche bürgerliche Zujammenleben. 
Dem geräufhvollen Treiben der Revolutionszeit folgte eine unheimliche 
Stille, der gefeierten patriotifchen Fefte wurden von Jahr zu Jahr weni« 
ger, die Betheiligung an denfelben nahm immer mehr ab; felbjt die reichen 
und wohlhabenden Familien der Stadt führten ein bejcheideneg, zurückge— 
zogenes, jeden Lucus fern haltendes Leben, jo daß in derjelben eine wahr: 
baft republitanifche Einfachheit herrjchte. Die wenigen während der Re- 
volutiongzeit in Me verbliebenen Er-Adligen wurden längere Zeit von 
allen Staat3- und ftädtifchen Aemtern ausgefchloffen, von der übrigen 
Einwobnerfchaft gemieden und jpielten eine höchit traurige Rolle. Der vor 
der Revolution jo zahlreich in Metz vertretene Clerus war auf ein Mini- 
mum zufammengefhmolzen und genoß bei der dem religtöjen Sinn jehr 
entfremdeten Bevölferung wenig Achtung. Das hochmüthige Domkapitel, 
die zahlreichen Mönche und Nonnen waren meift nach Deutjchland ausge: 
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wandert, ihre Klöjter und Kirchen ftanden zum Theil noch bis ins 19. 
Jahrhundert hinein leer und unbenugt. Das Domkapitel zählte bis zur 
Revolution 39 Mitglieder (1 Princier, 1 grand Doyen, 1 grand Chantre, 
1 Chanoine, 1 Treforier, 1 grand Archidiacre von Met, 3 Archi- 
diacred von Vic, Marjal, Saarburg, 1 Ecolätre, 1 grand Aumonier 
und 23 Domberrn) und außerdem eine Menge Ehrenmitglieder. 1777 
ward das ganze Domkapitel durch Patentbriefe geadelt; 28 feiner Mit- 
glieder mußten 3 Ahnen nachweijen, die übrigen waren von diefem Nach— 
weis dispenſirt. Am 15. Juli 1801 fchloß Napoleon mit dem Papſt 
Pius VII ein Conkordat. Die katholiſche Kirche ward nach gegenjeitiger 
Bereinbarung in ganz Frankreich wieder hergeftellt. Die Fonftitutionellen 
Geiftlihen wurden aufgefordert, ihre Stellen niederzulegen, der erjte Con: 
ſul erhielt das Recht, die Erzbifchöfe und Bischöfe zu ernennen, der Papſt 
ertheilte denfelben die kanoniſche Einjegung. Die Biſchöfe ernannten die 
Pfarrer, der Conſul behielt fich jedoch deren Bejtätigung vor. Die ganze 
Republif wurde in 10 Erzbisthümer und 50 Bisthümer eingetheilt. Das 
Bisthum Meg ward nebft den Bisthimern Straßburg, Dijon, Nancy 
dem Erzbisthum Befangon zugetheilt. Die Gehälter des Clerus wurden 
normirt. Die zur Zeit der Revolution eingezogenen geiftlihen Güter gab 
die Regierung dem Clerus nicht zurüd. Frangin protejtirte, gleich den 
übrigen Eonftitutionellen Bifchöfen,; gegen diefe Neuerungen, jah fich aber 
gendthigt, nachzugeben und feine Stellung an den früheren Kanonifus von 
Evreur, Bienayme, abzutreten, welcher jeine Ernennung zum Bilchof von 
Met dem Günftling Napoleons, General Junot, verdankte. Am 27. 
Juni 1802 309 Bienayme feierlich in Meg ein, die Bevölkerung verhielt 
fich indeß hierbei ehr theilnahmlos. Der Ex-Biſchof Frangin nahm die 
ihm von Bienaymé angebotene Pfarre von Notre Dame in Meg an, ftarb 
aber noch im felben Jahr. Der freie Eultus aller Religionen ward vom 
eriten Conſul geftattet. Am 21. October 1804 wurde zum erften Mal ſeit 
Widerrufung des Edift3 von Nantes in der Kirche des Trinitaires zu 
Met refornirter Gottesdienft durch den Prediger de Felice abgehalten. 

Wie angegeben befand fich die Handel und Gewerbe treibende ſowie 
die Arbeiter-Bevölferung der Stadt von 1793 big 1801 in Folge der 
vielen Lieferungen für die Armeen, der fortwährenden Arbeiten für Gar: 
nifon, Fortififation und Arjenale in erträglichen peluniären Verhältniſſen. 
Sowie jedoch im Frieden von Lunéville das ganze linke Rheinufer an 
Sranfreich gefallen war, gerieth die Meter Bevölkerung im eine ehr 
mißliche Yage, da die Regierung jet einige Zeit die für fie werthlos 
gewordene Feſtung Mes gänzlich vernachläffigte und faft nichts für das 
Wohl der dortigen Bürgerfchaft that, deren Erwerböquellen in bedenklicher 
Weiſe zu verfiegen begannen. Erjt 1802 fchaffte Napoleon eine Beſſerung 
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diefer Zuftände. Zahlreiche emigrirte Familien von Me und Umgegend, 
meist den befferen, wohlhabenden Ständen angebörig, machten von der 
den Emigranten unter gewiſſen Bedingungen ertbeilten Erlaubniß, nad 
sranfreich heimzufommen, Gebrauch und fehrten zu ihrem und der Hei- 
math Bortheil in diefelbe zurüd. Die Errichtung der Präfektur, Artillerie 
und Ingenieurſchule, des Lyceums, eines Gerichtshofes und verjchiedener 
Juſtitute in Mes, führten dorthin eine Schaar von hohen und niederen 
Beamten und Offizieren, deren Anweſenheit für Handelsftand und Gewerke 
äußerjt nußbringend war; die Vermehrung der Garniſon, die Wiederauf- 
nahme der Arbeiten in den Arjenalen und Fortififationen, die Hebung der 
Induftrie, die Errichtung der banque de France, welche nebjt zahlreichen 
Filialen zur Beſſerung de3 Credits beftimmt war, und andere weile Ein- 
rihtungen vollendeten die Zufriedenftellung der Meer, welche nicht unter- 
ließen, dem Conſul und fpäteren Kaifer ihre Erfenntlichfeit hierfür durch 
treue Dingebung und Anhänglichkeit zu beweiſen. 

Aenderung der Yandes-Eintheilung und Verwaltung. Durch 
dad Geſetz vom 17. Februar 1800 wurden die bis dahın eriftirenden 
Departemental-, Diſtrikts- und Gantonal-Berwaltungen, welche ihre Aufgabe 
jebr mangelhaft und vielfach zum großen Nachtbeil des Bolfs erfüllt hatten, 
aufgehoben. Die Dijtrifte gingen ein, ftatt ihrer wurden Arrondiſſements 
gebildet. Die Stellung der Departements - Direktoren wurde abgejchafft, 
jeded Departement erhielt einen Präfeften, jedes Arrondifjement einen Unter: 
Präfeften. Die jämmtlichen Präfekten, Unter-Präfekten und Maires er- 
nannte der erfte Conſul direft. Hierdurch wurden einerjeit3 die Mißbräuche, 
welche eingerifien waren, jeitdent das Bolf jelbjt jeine meiften Berwaltungs- 
beamten wählte, befeitigt und andererſeits dem nach dem Throne jtrebenden 
Conſul die Mittel in die Hand gegeben, feine ehrgeizigen Pläne um jo 
jicherer umd rafcher ausführen zu fünnen. Die Präfeften des Moſel— 
Departements bis 1870 find die folgenden 1) Graf Colchen 1800— 1804, 
2) Graf Vaublanc- 1815, 3) Baron Yadoucette — 1815, 4) Graf Bondy 
1815, 5) de Yachadenede 1815— 1817, 6) Graf Toqueville — 1828, 7) Baron 
Balfac—1830, 8) de Bandoenpre 1830, 9) Baron Ser? 1830— 1838, 10) 
Jair— 1839, 11) Germeau—1848, 12) Billaudel—1849, 13) Darcy 1849, 
14) Tennet— 1850, 15) Graf St. Marfault—1852, 16) Graf Malher — 1859, 
17) Baron Jeannin, Ritter des Königlich Preufifchen rothen Adlerordens 
— 1865, 18) Odent — 1870. Als Bräfefturgebäude wurde das frühere Hötel 
de l'Intendance eingerichtet. Daſſelbe brannte 1803 nieder und wurde 
dann in feiner jegigen Form neun aufgeführt (1805). 

Am Gericht3mweien trat die Menderung ein, daß jedes Departement 
ein Tribunal eriminel, jedes Arrondiſſement ein Tribunal eivil erbielt, 
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welche in den Hauptorten derfelben etablirt wurden. Die einheitliche Jufti; 
in ganz Frankreich ward durch Einführung de code Napoleon erzielt. 
Die Bevölkerung von Met betrug 1788 32413, 1790 36014, 179 
35335, 1793 36878 Einwohner. Dieje auffallende Bermehrung der 
ftädtifchen Bevölkerung in jo kurzer Zeit erflärt Biville damit, daß man 
vor 1790 ftet3 nur die Perfonen ald Einwohner gerechnet habe, welche 
wirflid) in der Stadt anfällig waren und das Bürgerrecht bejaßen, 
während man feit jenem Jahre alle in der Stadt lebenden Perjonen als 
Einwohner zählte. Sehr wahrfcheinlich ift es jedoch, daß gerade in jenen 
Nevolutionzjahren eine Menge liederlichen Gefindeld nah Metz ftrömte 
um an dem herrlichen Leben dafelbft Theil zu nehmen, und bierdurd die 
raſche und große Vermehrung der ftädtiichen Bevölkerung eintrat. 1794 
betrug die Einwohnerzahl 36498, 1803 nur 33368, 1811 dagegen 41035 
Einwohner, die Garnifon nicht mitgerechnet. Dieſe letztere Zahl beweiit 
wie fehr unter dem Kaiferreich die Stadt wieder aufblühte. Die Anzahl 
der beim Ausbrucd der Revolution in Me lebenden Juden wird auf etwa 
3000 geichägt. Bei der Zählung von 1728 lebten 2213 Juden dafelbit. 
Uebergang vom Conſulat zum SKaiferreih. Nachdem die 
ganze Nation mit großer Majorität dafür geſtimmt hatte, daß das Conſulat 
dent General Napoleon auf Lebenszeit übertragen werden folle, erfolgte 
die hierauf bezügliche Proflamation am 5. Auguft 1802 durch den Senat. 
Daß bei diefem Plebiscit Seitens der Präfeften, Unterpräfeften, Maires 
und fonftigen dem erjten Conſul treu ergebenen Beamten alle und jogar 
die unerlaubteften Mittel angewandt wurden, um das gewünjchte glänzende 
Nefultat zu erzielen, ift wenigftens für das Mojel-Departement nicht zu 
läugnen. Faſt jämmtliche ländlichen Communen ſtimmten erjt bei ihren 
Maire's, dann bei dem FFriedensrichter des Kantons, ſchließlich wohl aud 
zum drittenmal bei einem Notar de3 Arrondiſſements ab; jede dieler, 
allerdings meift für den Conſul günſtig ausfallenden Abſtimmungen ward 
auf der Präfektur in die Stimmliften eingetragen, und fo konnte denn der 
Präfeft des Mojel- Departement? das erfreuliche Refultat nach Paris 
melden, daß die ganze Bevölkerung für Annahme des Vorſchlages geftimmt 
habe. Der auf Yebenszeit gewählte Conſul änderte nunmehr fofort die 
Berfafjung derartig um, daß ihm in feinem Projekt, die Republik in ein 
Kaiſerreich umzuformen und fi zum Kaiſer wählen zu lafien, feine ernftlichen 
Hindernifje von irgend welcher Seite bereitet werden fonnten. Dem even- 
tuell zu fürchtenden gejeßgebenden Körper und dem Tribunat wurden die 
wichtigften ihrer Rechte entzogen, dagegen ward der aus lauter Creaturen 
Napoleons bejtehende Senat mit den größten für Ausführung des Kaifer- 
Projektes nothwendigen Vollmachten ausgeitattet. Im der ganzen Republif 
waren feit 1803 treue Anhänger und bezahlte Agenten Napoleons maus 
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gefegt in Thätigfeit, um das Volk für die Errichtung des Kaiſerreichs 
und die Wahl des erften Conſuls zum Kaifer zu gewinnen. Mit dem 
Beginn des Jahres 1804 wurden auch im Meter Yande alle Einwohner 
bald im Guten, halb im Böfen zur Unterzeichnung von Petitionen genöthigt, 
in denen die Bitte ausgeiprochen ward, der erfte Conſul möge die erbliche 
Kaiſerwürde annehmen. Am 18. Mai 1804 gab derjelbe dem allgemeinen 
Wunſch der Nation nah und ließ fich zum „Empereur des Frangais“ 
proflamiren. 

Am 1. Dezember 1804 wurde Kaifer Napoleon I mit der ihm 1797 
bürgerlich angetrauten Joſephine de Beauharnais, Tochter des Herrn Tafcher 
de la Pagerie, welcher längere Zeit als Parlamentsrath in Meg fungirt 
batte, firchlih getraut, am 2. Dezember frönte Bapft Pius VII. das 
Kaiferpaar feierlichft zu Paris. 


Ende de3 zweiten Theil3. 
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Etenan 202, 11, 413, 

Steuern 115, 21, 30, 64,70, 
77, 83, 89, 217, 34, 41, 
48, 56, 62, 69, 301, 9, 
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Eully Bt. 136, 38. 
Symerdy Pr. 109 
Synagoge 65. 
Syndilus 343, 
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Tipbaine Gift. 282, 

Tivoli 334, 


463 


Toller Bh. 283. 
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43. 
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Touraine R. 348, 
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Trotebas Br 429. 
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Vendricy U. 263, 

Berdun 6, 44, 127, 66, 84, 
95, 212, 15, 43, 88, 91 
319, 36, 420, 23. 
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Geſchichte 


Stadt Metz. 


Westphal, 


Major von ber Armee. 


III. Theil: 
Bis zum Frankfurter Frieden 1871. 
Mit einem Plane: Die Kriegoperationen im Herbft 1870. 


Mes 1878 


Deutſche Buchhandlung 
(Georg Lang). 


Vorwort. 


Der vorliegende dritte und letzte Theil der Geſchichte von Metz 
ſchließft ab mit den erſten Tagen nad der am 29. Oct. 1870 er— 
folgten Offupation der Stadt durch die Deutjhen. Von der Hin- 
zufügung verjchiedener Beilagen zu diefem Theil hat der Verfaſſer 
Abftand genommen, weil erftens die urfprünglic) dem Werf gefetten 
Grenzen ohnehin bedeutend überjhritten und weil zweitens inzwifchen 
von anderen Seiten detaillirte Bearbeitungen ‚der in angedeuteten 
Beilagen behandelten Objekte in Angriff genommen worden find, 
welche die betreffenden Autoren demnächft veröffentlichen werden. Das 
Berzeichnig der für vorliegende drei Theile der Gejhichte von Met 
benugten Werfe und Schriften ift diefem dritten Theil beigefügt. 


Bodenheim, 12. Auguft 1877. 


Der Verfaſſer. 


Verzeichniss 


derjenigen Werfe, Schriften. und? Manufcripte, welche bei Ausarbeitung 
der Geſchichte von Die benugt worden find. 

Abfürzungen: u. f. J. = und folgende Jahrgänge. M. — Manufcript. Th. L, IL, II. 
San. — fiche die betreffenden Theile und Seiten der vorliegenden Geſchichte von Meg. 

Abel. Berfaffer fzahlreicher feit der zweiten Hälfte dieies Jahrhunderts 
erihienmnen Brohüren und Aufſätze über Metzer Geſchichte. 

Abr&g&6 de l’histoire chronologique de Thionville. (Auguftiner Chron. 
und Fortſetzung.) 

Abftimmung ſämmtlicher Mitglieder der anmaßlihen franzöfifchen Natio- 
nal-Gonvention über das Endurtheil Lonis XVI. 1793. 

Affiches des trois Evéchés (Zeitung) 1769 u. f. J. 

Agrippa ab Nettesleim. De incertitudine omnium scientiarum. 
Vide: De arte inquisitorum. 

Alix. Denombrement du duche de Lorraine. 1594. M. 

Almanac de Lorraine et Barrois, Nancy. 1798 u. 1. J. 

Almanac de Metz 1791 u. f. %. 

Almanac des trois Evöches. Met 1758 u. f. J. 

Ammianus Marcellinus. Röm. Geſch. 

Ancillon. Chronique de Metz 1656—1660. Met. 1860. 

Annuaire du departement de la Moselle.. Met 1798 u. f. J. 

D'Anville. Notice de l’ancienne Gaule. Paris 1760. 

Archives de Lorraine sur Metz, tirdes de 40 volumes manuserit 
ete., recueillis ete, par ordre de Louis XV., extraites 1772, M. 

Arrest de lachambre royale &tablie à Metz, touchant les biens r&unis 
aux Eglises des Evéchés Metz, Toul et Verdun. 1681. 

Arrest de la Cour du Parlement de Metz, portant röglement entıe 
les marchands bourgeois de la dite ville etc. et les Juifs r&sidants an dit 
lien ete. Metz 1635. 

Assembl&e provinciale des trois Eväches et du Clermontois 
Proc&s verbal des s6ances etc. dans les mois de Novembre et Decembre 1787 
Mes. 1787. 

Atours et sentences des maltöts de la ville et cit& de Metz. 171” 

Atour, le grand de Metz etc. 1542. 

St. Aubin. Journal de 1590—1594. M. 
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Aubrion. Journal de Jehan Anbrion, bourgeois de Metz avec sa 
continuation par Pierre Aubrion. 1465—1572. Avec Plan. Publis et. | 
par Lor&dan Larchy. Metz. 1857. | 

Austrasie, Revue de Nora-Est de la France 1337 u. #. J. Ju | 
diejer Zeitfchrift, wie zu den M&inoires de l’Acad&mie de Metz, Me&moires un | 
Bulletins de ;a Societé d’Archeologie et d’histoire — de !a Moselle, zur ) 
Union des Arts u. a. liefeiten miflenichaftliche Beiträge: Abel, Altmayer. | 
Ancelon, Andre, Bach, Barthelömy, Begin, Benoit, Bergere, Bergmann, ' 
Boulangt, de Bonteiller, Cailly, Chabert, Champlon, Chanteau, Chaussier, | 
Clerxz, Couöt de Lorry, Creutzer, Cuvier, Delporte, Demogel, Destreus, | 
Didion, Dufresne, Durand de Distrofl, Faibvre, Faultrier, Flastroff, Fulbert, 4 
Gandar, Gautier, Gerard, Grellois, Guerry, Halles d’Arrois, d’Huart, 
Hugueniv, Jacob, Jacquot, Labastide, Lemaire, Lor&dan Larchey, Maguir, | 
de Martiguy, Michel, Munier, Panthon v. d. Straten, Prost, Comte de 
Puymaigre, Raillard, Sailly, Sauer, de Saulcy, Simon, Soleirol, Teissier, 
Thilloy, Tautain, de Vellecour, Viansson, de St. Vincent u. a. Die zahl. 
reichjten Beiträge lieferten Abel, Boulange, Bouteiller, Chabert, Prost. | 

Baltus. Annalesde Metz de 1724—1755 par M. Baltus, notaire Met.1789. 

Baluzius. Capitularia regum Francorum. Accedit tractatus de 
missis dominieis Fr. de Roye etc. 1773. 

Bauchez. Chronique de Jean Bauchez, greffier du village de | 
Plappeville.. 1551—1651. Publi& par Abel et de Bouteiller. Met. 1868. | 

Bazaine, Marfchall. Rapport sommaire sur les operations de l’armee | 
du Rhin, du 19. aoüt au 29. Octobre 1870. Met. 1870. 1 

Bazaine. Kriegsgerichtliche Verhandlungen. Ä 

Beaulieu. Recherches arch&ologiques et historiques sur le comte | 
de Dachsbourg, maintenant Dabo. Paris 1836. | 

Beaupre. Recherches sur le commencement etc. de l’'imprimerie en Lor- | 
raine. Nancy 1845. — Nouv. recherches de bibliographie Lorraine. Nancy 1856. | 

B&gin. Histoire des sciences, lettres etc. dans le pays Messin depuis | 
les Gaulois jusqu’ä nos jours. Metz. 1825. — Biographie de la Moselle, 
1829. — Histoire de la Cath&drale de Metz ete. Metz 1842. — Histoire | 
de J,orraine, Bar et des Evöches. Paris 1833. — Histoire des rues de | 
Metz. 1843. — Metz depuis XVIII. siecles etc. Metz. 1848. 

Belchamp, chevalier de. Journal de ce qui s’est passe à Metz | 
depuis 1724—25. M. ! 

Belleisle. Testament politique de Mr. le Mar&chal de Belleisle. : 
La Haye. 1762. 

Bönedictins. Histoire générale de Metz par les réligieux Benedietins | 
de la Congregation de Vannes (Dom Tabouillot) Metz. 1769. | 

Benoit de Toul. Histoire ecclesiastique et politique de Tonl. 

Bergier. Histoire des grands chemins de l'’Empire Romain. Brux. 1736. 

Berteaux. Procés verbal des sdances de l'assemblée provinciale | 
des trois Ev&chds etc. tenue à Metz au mois d’aofit 1787. | 

Bertelio. Historia Luxemburgensis. Luremburg 1856. 
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Bexon, abbe. Histoire de Lorraine. 1777. 

Big..., abbe. Histoire du Parlement de Paris. Amſterdam 1769, 

(Bing.) Lettre du Sr. J. B. B., juif de Metz, A l’autenr anonyme, 
intitul&: „le eri du eitoyen eontre les juifs de Metz.“ Metz. 1787. 

Blanc. Description historique etc. des principaux Monuments et Eta- 
blissements de Metz. Met. 1833. 

Boblaye. Notice historique sur l’ancienne abbaye royale de St. 
Arvould de Metz. Metz. 1857. 

Bolland. Acta sanctorum 1643 u. f. J. 

Bongarsii. Gesta dei per Francos 1611. 

Bouille. M&moires du Marquis de Bouill& sur l’affaire de Varennes. 
Paris. 1823. 

Bouquet. Recueil des historiens des Gaules et dela France. Paris. 1738. 

Bournon. Chronique, lois et maurs des Lorrains au moyen Age. 
(1591) 1838. 

Broeq, Dom. Recueil hist. de ce qui est arriv6 de plus remarquable 
Jans la ville de Metz depuis le temps de Jules Cösar jusqu’& present. 1756. M. 

Broweri et Masenii. Metrop. Ecel. Trevericae 1676. 

Brunet. Le grant atour de Metz ou statuts et ordonnances ete 1542. 

Buffet, pasteur. Journal de ce qui s’est pass6 à Metz depuis l’an 
1580 jusqu’au 29. juillet 1588. M. 

Bugnon. Dictionnaire des noms et bourgs etc. situés dans la Lor- 
raine, le Barrois et les trois Eväches. 

Bulletins de la soeiété d’archeologie et d’histoire. Metz 1855 1. f. J 

Caesar. De bello Gallico. 

Cajot, Dom. Les antiquites de Metz ou röcherches sur l’origine des 
M&diomatriciens ete. Metz. 1760. 

Calmet, Dom. Histoire ecclesiastique et civile de Lorraine. Nancy. 
1745. Notice de la Lorraine, qui comprend les duchés de etc., les trois 
Evöch&s de Metz, Toul et Verdun. Nancy. 1756. 

Carion. Extrait de Jean Carion sur le siege de Metz en 1552. 
Relation du siege de Metz en 1552 par A. Pard. Metz. 1848. 

Carlet de la Roziöre. Campagne du mar£chal de Cr&qui en Lor- 
raine et en Alsace en 1677. Paris. 1764. 

Cärtulaires, Coutumes, lois ete. M. 

Cartulaire de l’Abbaye de Gorze. M. 

Cartulaire de l’Abbaye St. Arnould. M. 

Cartulaire de I’Evöch6 de Metz, M. 

Cartulaire de la ville et eité de Metz sous les empereurs. M. 

Cayon. Les ducs de Lorraine. Nancy. 1854. — Histoire de Nancy. 1846 

Cérém onial de l’glise cath&drale de Metz, imprim& en 1694. 

Chabert. (F. M.) Zahlreiche, feit der zweiten Hälfte diefes Jahrhun- 
dert3 gefchriebene Brochüren und Aufjäge über Meter Geſchichte. 

Chalines. Methode gönerale pour l’intelligence des coutumes de 
France. Metz. 1725, 
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Chansons historiques françaises. 
Charles V., duc de Lorraine etc. Amsterdam. 1691. 
Charton. Les anciennes guerres de Lorraine et Vosges. Charmes. | 
1863. — Vosges on et historiques. 
Chenu. Th. 11. S. 445. { 
Ch evrier. — pour servir à l’histoire des hommes ilustres| 
de Lorraine. Bruxelles. 1754. 
Chronicon magnum belgicum. | 
Chronique en vers des antiquit6s de Metz bis 1525. (Jeam le, 
Chätelain de la porte St. Thiebault.) Fortſetzungen bis 1686. M. und im Drud. j 
Chroniques des empereurs et rois de Boh@äme. M. 
Chronique des Minimes bis 1650. 
Chronique protestante. M. 
Chroniques de Metz de 1824—1685. M. | 
Clerc. Catalogue des Manuscrits de la Biblioth@que de Metz, relatiis 
A l’histoire de Metz et de Lorraine. Metz. 1856. 
Clouet. Histoire de Verdun. 1867. — Histoire ecelesiastique de 
la province de Tréves etc., comprenant les dioc&ses de Metz, Toul, Verden 
etc. Verdun. 1844. i 
Coffinitres de Nordeck. Réponse Ames detracteurs. Bruxelles.1871. 
Colehen. Description du d&partement de la Moselle. Metz. 1803. j 
Collignon. Tableau de la monnoye de Metz. Metz. 1773. | 
Conf&rences littöraires A Metz au 16 sitcle. Metz. 1864. 
Courrier de Ja Moselle (Zeitung) 1830 u. f. J. N 
Coutumes gendrales du duch& de Lorraine pour les Bailliages de } 
Nancy, Vosges et Allemagne 1770. 
Coutumes ge£nerales de la ville de Metz et pays Messin. Metz, 
1613 und 1770. 
Coutumes gen6rales de la ville de Thionville et autres lieus du) 
Luxembourg frangais. Metz. 1706. 
Coutumes generales de la ville et cot& &veche et comt& de Verdus, } 
appellees les coutumes et droits de St. Croix. Metz. 1706. 
Cri, le, du eitoyen contre les juifs de Metz. Metz. 1787. | 
De&clarations et iteratives protestations du parlement de Metz 178% 
Metz. 1788. 
Deligny. Armee de Metz. Münster. 1871. 
Devilly. Antiquités mediomatriciennes etc. Metz. 1823. 


Digot. Histoire de Lorraine. Nancy. 1856. — Histoire du Royaum® 
de l’Austrasie. Nancy. 1863. 

Dilange. Proces verbaux de la Ville de Metz et Pays Messins, 
corrigees ensuite des r&solutions des Trois Etats de la dite ville, &s anndes 
1616, 1617, 1618 etc. Metz. 1730 und 1732. 

Dissertatio historica de causis occupatae a Francis Lotharingise. 
Lovaniae., 1636, 





Onellenverzeichniß. IX 


Duchesne. Les Antiquites et Recherches de la grandeur etc. des 
rois de France. — Series auctorum omnium, qui de Francorum historia 
etc, scripserunt. (XVII. Jahrh.) 

Dupin etLaboulaye. Glossaire del’ancien droit frangais. Paris.1846 

Durival. Description de la Lorraine et de Bar. Näney. 1778. 

Eginhartus. Annales regum Francorum etc. — Vita et gesta 
Caroli magni. 

Emigranten, die franzöfifchen. Leipzig. 1802. 

Emmery. Th. II. ©. 446. 

Enen (XVI. Jahrh.) Geſchichte Trierer Ereigniffe, 

Expos& de ce qui s’est pass& à Metz le 4. aoüt 1790 à l’occasion 
d’une r&clamation faite & Mr. Depont, intendant, au nom des soldats pro- 
vineiaux. Metz. 1790. | 

Extrait des registres de la chambre royale, &tablie à Metz. Metz. 1681. 

Fabert. Abr. Description du Pays Messin. 1597. — Relation du 
voyage du Roy Henry IV. & Metz. 1610. — Ordonnance de la Ville et 
Cité de Metz sur la poursuite et reiglement des Censes au dit Metz 1599. 

Fabert. Sur les Coutumes de la Lorraine 1657. 

Fédération de la ville de Metz le 4. Mai 1790. Metz. 1790. 

Felice. Geſchichte der Proteftanten in Frankreich. Leipzig. 1855. 

Ferry, Paul. Auszüge aus ſ. Observations seculaires und Miscellanea. M. 

Floret. Journal de Dom. Seb. Floret. 1862. Herausgegeben von Chabert. 

Fortunatus Venantius. Opera. 

Frangois Dom Jean. Th. II. ©. 446. 

Fredegari Scholastiei Chronicon. 

Frenmyn. De6eisions de plusieurs notables questions traitdes en 
Vaudience du Parlement de Metz sdant A Toul. 1644. 

Gabriel. TH. II. ©. 446. 

(Gardeur Lebrun) M&moire concernant la navigation des riviöres 
des Trois Evöch6s et le commerce de la ville de Metz. Metz. 1773. 

Gazette de Metz et Lorraine 1830 u. f. J. (Zeitung.) 

Gesta Trevir. Archiep. ex MS. cod. Sau. Maximiniano (Martene 
vet, script. collect.) 

Godins des Souhesmes. Blocus de Metz. Paris. 1872. 

Götze. Thätigkeit der deutſchen Jugenieure ꝛc. im Kıiege 1870 — 71. 
Berlin. 1873, 

Goldast. Opera. 

Golt v. d. Die Operationen der II. Armee. Berlin. 1873. 

Gotsman de Thurn. Me&moire au sujet de prix, comment la ville 
de Metz est elle pass6ee sous la puissance des Empereurs d’Allemagne. 
Metz. 1769. 

Gournaix, Pierre de. Chronique 1518—1530. M. 

Gregorii Turonensis Episcopi Histor. praecipue Gallice. Libr. X, 

Großer Generalftab. Der deutfch-franzöfiiche Krieg 1870—71. 

Gu&ronniere, Comte de. L’Homme de Metz. Paris. 1872, 
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Hannoncelles, baron d’, Metz ancien. 1856. 

H£&raudel. Elögie de ce que la Lorraine a souffert depuis ete. par 
peste, famine et guerre 1660. Nancy. 1839. 

Hermanni contracti, comitis Verinensis Chronicon. 

Hersent. De la Souverainet$ du Roy & Metz etc., qui estoient de 
l’ancien royaume d’Austrasie et de Lorraine. Par R. F. Charles Hersent, 
Chaneelier de l’Eglise vathedrale de Metz et Prädicateur. Paris. 1632. 

Hiöre. Annales de Metz, tirdes des &crits du Sieur Simon de Is 
Hidre et de plusieurs autres auteurs etc. continuds par Jean Aubrion et 
son neveu et enrichies de quantit& de notesdusavant Paul Ferry. Bis 1609.R. 

Hontheim,. Hist. Trevir. diplom. et pragm. Vind. 1750. 

Huguenin. Les Chroniques de la Ville de Metz (900—1552) re 
eueillis, mis en ordre et publies. Metz. 1838. 

E. J. Les vaincus de Metz. Paris. 1871. ’ 

L’Ind&pendant de la Moselle (Zeitung) 1830 u. f. J. 

Instruction adressee par ordre du Roi au Directoire de la M- 
selle. 1790. 

Journal des Amis. Metz. An VI. 

Journal de ce qui s’est fait pour la r&ception du Roy dans la vilk 
de Metz. Avec un recueil de plusieurs pieces sur le meme sujet, et sur 
les aceidents survenus pendant son s&jour. Metz. 1744. 

Journal des d&partements de la Moselle, de la Meurthe etc. 1792 u. j. J. 

Journal de Metz 1776 u. f. J. Geitung.) 

Journal de Metz (Nouvelles de l’Arm&e) Metz L’An VIIL u. ſ. J. 
bis 1870. 

Journal du voyage du Roi Louis XV. à Metz. 1744. Metz. 

Klipffel. Les päraiges messins 1863. — Metz cite &piscopale ei 
imperiale. Bruxelles, 1863. 

Kurze, gründlihde Geſchichte des Herzogthums Lothringen von ir 
Römer Zeit bi8 1738. M. J. F. S. L. Occ. Prof. Frankfurt und Leipzig. 1743 

Lacretelle et St. Etienne. Precis de la revolution Frangais 
Bruxelles. 1818. 

Lafayette. Me&moires, correspondances etc. Bruxelles. 1837. 

Lambertus Schafnaburgensis. De rebus gestis Germanorum. 

Lancon. Th. II. ©. 446. M&moire sur l’Etat de la ville de Metz 
et le droit de ses &väques, avant l’'heureux retour des Trois Eveöches sous 
la domination de nos Roys. 1737. — Coutumes göndrales de la ville de 
Verdun 1747. — Usages locaux de la Ville de Toul 1746. 

Lang. Negierungs- Bezirk Lothringen. Siatiſtiſch topographiſches Hand 
buch. Meb. 1874. 

Lauri&re. Glossaire du droit frangais 1704. 

Le Noble. Trait$ de la Monnoye de Metz etc. Paris. 1775. 

Le Noir. Description de quelques monuments et usages antiques 
de la ville de Metz, préebdée d’une notice historique sur cette ville, —2 
moire in der Académieé celtique abgedrudt.) 
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L&onard. Recueil des traitös de paix, de tr&öve, etc. faits par les 
rois de France avec tous les princes etc. de l’Europe etc. depuis pres de 
3. sicles. Paris. 1693. 

Lettres patentes du Roi, portant dtablissement d'une societ& royal 
des sciences et des arts dans Ja ville de Metz etc. Metz. 1761. 

Lettres patentes du Roi Henry IV., concernant les privileges de 
la Ville et Cite de Metz 1597. Paris. 1814. 

Letullier et Lauren Tollineau. Le Crys des pieces d’or et monoies 
faist en la noble Cit& de Metz. 1539. 

Le Vassor. Histoire du regne de Louis XIII. 1722. 
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de Metz. Metz. 1634. — Histoire de la naissauce, du progrös et de la 
deeadence de la herdsie dans la ville de Metz et dans le pays Messin. Metz, 1642, 

Michel. Histoire du Parlement de Metz. Paris. 1845. 
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Michelaut. 1852. 
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Villeneuve Bargemont. Histoire de Rene d’Anjou, Roi de Naples, 
duc de Lorraine ete. Paris. 1825. 
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selle. 2 Vol. Metz. 1817. 

Siville, 1770 in Met geboren, ebendort erzogen, ward nad) Beendigung 
feiner mit Erfolg betriebenen wiſſenſchaftlichen Studien bei der Meter Magiftratur 
ald Beamter angeftellt. Zur Zeit der Schredensherrfhaft gehörte er zu den 
Häuptern des Terrorismus in Meb, befledte aber feinen Namen durch Ffeinerlei 
Schändlichleiten oder Verbrechen. Nach Robespierres Sturz wurde er kurze Zeit 
in Met eingeferkert. Im Fahre VIIL erhielt er eine Anftellung bei der Meter 
Präfektur, bei welcher er jpäter das Amt des Generalfelretairs beffeidete. Mit 
dem Beginn des eiſten Kaiferreihs ward Viville erffärter Gegner aller republi- 
laniſchen Ideen und begeifterter Anhänger Napoleon I., nach deffen erfter Ab» 
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danfung ebenfo begeifterter Anhänger der Bourbons. Als Napoleon I. 1815 
wieder feften Fuß in Frankreich gefaßt hatte, erwachte Viville's Begeiſterung für 
ihn auf's Neue, diefelbe erlofh jedoch jogleih mit der zweiten Abdankung des 
Kaifers. Er zeigte ſich jetzt als jo ergebenen, treuen Anhänger der Bourbons, 
daß diefe ihn im den Adeljtand erhoben und mit dem Kreuz der Ebrenlegion 
deforirten. 

Viville ift der erjte Verfaffer einer zufammenhängenden Geſchichte der Stadt 
Met. Dieiclbe it im Teil I. feines Diltionnärs enthalten und geht von den 
älteften Zeiten bis zum Jahre 1744. In der Vorrede zu diefer Gefchichte jagt 
er Folgendes. „Borliegendes Diktionnaire ift weiter nichts, al8 eine Sammlung 
von Falta’s, welche in einfacher, genauer, präcijer Weife geordnet zufammenzu- 
flellen mein Beftreben war.“ Zwei Punkte befonders find an Vwille's Ge: 
ihichte der Stadt Metz lobend hervorzuheben, erftens, daß diefelbe fih von allen 
Phantafiegemälden vollftändig frei hält, und zweitens, daß die alten Beziehungen 
der Stadt Met zum deutſchen Reih in ganz unparteiischer Weiſe gejchildert 
werden. Wohl hauptfählih aus Dielen beiden Gründen wird Viville's Wert 
von vielen der ihm nachfolgenden Metzer Gefchichtsichreiber ſehr ungünftig kriti— 
ſirt. So jagt Begin, auf deffen phantaftifche und parteiiihe Geſchichtsſchreibung 
wir bereits in dem Vorwort zum erjten Theil unferer Gefchichte von Met anf« 
merffam gemadt haben, über Viville's Werk Folgendes. „Das ift weder eine 
Statiftif, noch eine Geſchichte. Alles darin muß gänzlich umgearbeitet werden. 
Nur eine vollftändige Unkenntniß der Geſchichtskunde oder plumpe Schmeichefei 
fönnen die Veranlaffung gemwejen fein, daß man den Antrag gefiellt hat, dem 
gelehrten Berfaffer des Dietionnaire de la Moselle den Titel eines Ehrenmit- 
glieds der Akademie zu verleihen.“ Unjerem Erachten nad verdient Bipille's 
Werk die vollfte Anerkennung. 

Voeu national (Zeitung) Met 1830 u. f. J. 

Warnefried (Paul Diaconus). De gestis Episcoporum Metensium. 

Worms. Histoire de la ville de Metz etc. 1848. 

Außer vorfichend angegebenen Werfen x. hat der Berfaffer eine Menge 
von Aktenſtücken, Brohüren, Flugſchriften und Manufcripten, meift auf die 
Meter Geſchichte und Zuflände des XVII. und XVII. Jahrhunderts bezüglich, 
benutst, welche wegen mangelnder Titel nicht in obiges Berzeihniß eingetragen 
werden fonnten. Endlich find dem Berfaffer jeitens der Antiquariats-Buchband- 
lungen, mit denen er in Verbindung ftand, zahlreiche auf die Zeit der Meter 
Geſchichte vom“ XIL.—XVIII. Jahrhundert bezüglihe Dofumente übermittelt 
worden (llrkunden, Lehnsverträge, notarielle Alte der Amans ꝛc., ſämmtlich aus 
der reichsftädtiichen Zeit, verichiedene alte Miyfterien, deren Berfafjung und erfle 
Aufführung in Meß Nattgefunden haben jollen, alte Pläne der Stadt Met und 
des Pays Messin, Alten der Jutendanten, Bailliagen, Parlamentsrefforts von 
Meß ꝛc.) Diefelben boten dem Berfaffer manche intereffante Details für die 
allgemeine ſtädtiſche Geſchichte dar. 
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Zum zweiten Theil. 
©. 23 irrthümlicherweiſe mit 32 bezeichnet. 


Zum dritten Theil. 


S. 163.2 v. o. lies Luc ftatt Lue. 

„ 62 3.4 und 5 lies „der Moſel und dem Rhein-Marmesstanal.” 

„ 100 3. 17 v. 0. lies Rhein-Armee ſtatt Moſel-Armee. 

„ 135 irrthũümlicherweiſe mit 137 bezeichnet. 

„ 149 3. 10 v. 0, lies 6 Cav. D. Itatt 6 Gav. Brg. 

„ 171 3.8 v. 0. lie Urmee II. ftatt Armeecorps II. Barail ift mehrfach unrihtig 
Barrail, Bois aur Ognons — Bois des Ognons geichrieben worden. 





Metz vom Beginn des erlten franzöſiſchen 
Kaiferreichs bis zu feiner @Wiedervereinigung 
mit dem Deutſchen Reid. 1504—1571. 


F. Meß unter Kaiſer Napoleon I. 
1804— 1815. 

Slanzperiode des erften Kaiferreichd. — In den Jahren 1804 
—12, der Ölanzperiode des Kaijerreihs, gelangte die Meger Bürger: 
Ihaft unter der weiſen, fürjforglichen Regierung Napoleon’3 zu einem be- 
deutenden Grade von Wohljtand. Handel, Induftrie, Yandwirtbichaft hoben 
fih in erfrenlicher Weife, alle Klaſſen und alle politiſchen Barteien der 
Bevölferung waren einig im Lobe der vortrefflichen inneren Zuftände, 
welche der im Krieg und Frieden gleich große Kaifer in jo furzer Zeit 
zu Schaffen vermocht hatte. Die während der Revolutionsjahre auf ein 
Minimum reducirten, unter dem Direktorium jehr unbedeutend verbliebenen 
ftädtiichen Revenüen mehrten fih unter dem Conſulat und Kaiferreich von 
Jahr zu Jahr, jo dag der Magiftrat im Stande war, größere Summen 
zum Beſten der Stadt zu verwenden. Die feit 1790 faſt ganz eingeftell- 
ten ftädtifchen Bauten wurden wieder aufgenommen, neue Bauten umd 
Berihönerungsanlagen begonnen, viele nügliche Etabliffement3 gegründet. 
Beſonders Präfekt Banblanc und Maire Marhant machten fich in diefer 
Beziehung jehr verdient. Eine Menge wohlhabender Familien aus Loth— 
ringen und dem innern Frankreich jiedelte feit 1804 nach Metz und feiner 
Umgebung über; ein großer Theil des emigrirten Clerus kehrte dorthin 
zurüd und vetablirte mit faiferlicher Genehmigung, und von der Stadt 
durch reihe Beiträge unterſtützt, die früheren religiöfen Stiftungen, welche 
fi mit Schulbildung, Krankenpflege und andern nüglichen Zweden befaßten. 
Der Fremdenbejuch nahm in der Stadt unter dem Kaiſerreich ganz be— 
trächtlich zu; die Meger Beitungen berichten überdies fortwährend von dem 
Eintreffen fürftliher und hoher Perfünlichkeiten, welche auf der Reife von 
oder nach Paris längere oder fürzere Zeit in Meg verweilten. Ein reges 


geſelliges, faſt luxuriös zu nennendes Yeben folgte auf die Ba repu⸗ 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Meg. III, 


2 Beſuche Napoleon’s I, in Meb. 


blifanische Stile und Einfachheit, welche ſeit 1795 dort geherricht batte- 
Der alte Adel begann jeine abgelegten Titel und Wappen wieder zur 
Schau zu tragen und ein ftandesgemäßes Yeben zu führen, die neue vom 
Kaifer gejchaffene Ariftokratie, jich durch Prunk und fplendide Feſte hervor— 
zuthbun, der Clerus, die frühere kirchliche Pracht im vollen Glanze zu 
entfalten, der Bürgeritand, feine altherfömmlichen Beluftigungen und Feit- 
fichfeiten in gewohnter Weiſe zu feiern. Die verfchiedenen Parteien ſchie— 
nen durch den Zauber des Kaiſerreichs und den unvergleihlihen Ruhm der 
franzöfischen Waffen verfühnt und voller Bewunderung für den Heroen, 
welchem Frankreich feine Machtjtellung in Europa verdankte. Dieje Be- 
wunderung jteigerte fich in Me bis zu einer Art von Vergötterung, als 
der Kaifer 1805—7 durd eine Reihe der glänzendften Sieg: Dejterreich, 
Rufland, Preußen zu Boden geworfen und zur Anerkennung der Supre- 
matie Franfreichd gezwungen hatte. Die Meter verehrten ihn jeit Diejer 
Zeit wie einen Halbgott und waren bemüht, die legten Erinnerungen an 
die republifaniiche Periode aus ihren Herzen und ihrer Stadt zu verban- 
nen. Die biß 1805 nod an und in öffentlichen Gebäuden belaflenen re- 
publikaniſchen Infchriften und Embleme wurden bejeitigt, die Büſten und 
Bildniffe von Koryphäen der Nevolutiongzeit durch die des Kaijer er: 
jegt, die republifanischen Namen der Straßen, Plätze, Brüden mit jolchen 
vertaufcht, welche die ruhmvolle Kaiſerzeit verberrlichten. (Rue Lasalle, 
Richepanse, de la grande Armee, Place Napoleon, Austerlitz, Fried- 
land, Pout de Jena etc.) 

Bejuhe Napoléon's I in Meg. — Der von den Metern 
langerjehnte Moment. in welchem der Kaijer ihre Stadt mit feinem Be: 
fuche beehren würde, trat endlich 1806 ein. Derjelbe begab ſich von Paris 
zu der gegen Preußen bejtimmten Armee und fam am 26. Sept. Vormit: 
tags mit der Kaiferin Fojephine, dem Prinzen Yeröme und glänzenden 
Gefolge nah Met, wojelbft ihn vor Worte de France die Behörden 
und eine aus weiter Ferne herbeigeeilte zablloje Volksmenge mit unbe- 
ſchreiblichem Enthufiasmus empfingen. Maire Marchant hielt eine kurze 
Anſprache an den Kaiſer, worin es unter anderm heißßt: ‚Die Stadt Mes 
hat niemals den Feinden ihrer Regenten die Thore geöffnet; fie bat die 
Schlüffel an Kaifer Karl den Großen und an den guten König Henri 
überreicht, fie hat heute die Ehre, dieſelben Ew. Majeftät zu überreichen, 
— aber fie hat es verjtanden, Diejelden dem Kaiſer Charles Duint zu 
verweigern.‘ Dieſe leßtere Phrafe, welche beweift, dak der Maire Mar— 
hant die Geſchichte der ehemaligen deutſchen Reichsſtadt Met entweder 
nicht fannte oder nicht fennen wollte, wird jeit jener Zeit mit großer Vor— 
(tebe von fait allen Meger Bürgern angewandt, denen die Ehre wider: 
fährt, eine Anrede an franzöſiſche Regenten oder Prinzen halten zu dürfen; 
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immer von neuem wird dem Kaifer Charles Duint feine frevelhafte Ab- 
ficht, die franzöfiihe Stadt Me dem Deutjchen Reich einverleiben zu 
wollen, zum Borwurf gemacht und mit Nachdrud betont, wie bejonders 
die treue Anbänglichkeit der damaligen Meter Bürger an das franzöfifche 
Mutterland dieſes Unternehmen fcheitern gemad;t habe. Napoleon nahm 
die Stadtichlüffel in Empfang und antwortete falt und furz: „Ihre Ge- 
finnungen freuen mich. Bei unworbergejehenen Fällen rechne ich mehr auf 
den Eifer und Muth der Bürger, ald auf die Wälle von Meg. Hierauf 
erfolgte der feierliche Einzug im die feitlich gejchmüdte Stadt, der Kaiſer 
jtieg mit feinem Gefolge im Stadthaus ab, empfing dort die Behörden, 
ritt danıı nach dem Artilleriearjenal und Fort Bellecroir, und von bier 
dur Porte des Allemands und Mazelle nah Redute Päte, woſelbſt er, 
aufmerfjam das Borterrain betrachtend, fürzere Zeit verweilte. Bon dort 
begab er fich nach der Artillerie: und Ingenieurſchule, ließ ein kurzes Era- 
men der Eleven abhalten, fehrte nach dem Stadthaus zurüd und ſoupirte 
dajelbjt mit den Spigen der Behörden. Um 10 Uhr Abends deflelben 
Tages trat er die Weiterreife nah Mainz an. VBerfchiedene Meter Bür— 
ger, dDarımter Maire Marchant, waren von ihm mit dem Kreuz der Eh: 
renlegion geſchmückt worden; vier Fahre jpäter wurde Marchant zum 
„Baron de Empire‘ ernannt. 

Zum zweitenmal fam der Kaifer am 25. Juli 1807 auf der Rückreiſe 
von Berlin nah Paris durh Mes. Sein Eintreffen in letterer Stadt 
war auf den Abend de2 24. Juli angekündigt worden, verzögerte fich aber 
bis zum 25. Morgens 3 Uhr. Der größte Theil der Meter blieb die 
ganze Nacht wach, um nicht die Ankunft des Sieger von Jena, Auerjtädt, 
Eylau, Friedland zu verpaſſen und ihm die gebührenden Ovationen dar- 
bringen zu fönnen. Unter endlofem Jubel des Volkes erfolgte die Ein- 
fahrt des Kaiferd in die Stadt; derjelbe reifte indeß nach einem Aufent- 
halt von wenigen Minuten weiter. 

Zum drittenmal verweilte der Kaifer vom 25—26. Sept. 1808, 
zum viertenmal vom 10—11. Mat 1812 in Mes. Seine Gemahlin 
Marie Louiſe von Dejterreich begleitete ihn im letzteren Jahre dorthin, 
dad Kaiſerpaor ftieg in dem Präfefturgebäude .ab, wojelbjt alles aufs feit- 
lihfte zu feinem Empfang hergerichtet war. Napoleon hielt Revüe über 
die 10,000 Manu ftarfen Depottruppen, welche die Meter Garnifon bil- 
deten, und über die Nationalgarde ab, und infpizirte hierauf mit großer 
Genauigkeit die Arjenale und Fortififationen. Am 11. Nachmittags 2 
Uhr reifte er weiter nach Deutjchland, um ſich an die Spige der gegen 
Rußland beftimmten großen Armee zu ftellen. Zum legtenmal kam der 
Kaifer infognito am 8. Nov. 1813 auf feinem Rückzuge aus Deutichland 
durch Mes, hielt fich dort aber nur wenige Minuten auf und eilte dann 
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nach Parid. Die Kaiferin Marie Youife kam noch zweimal nach Mies, 
am 16. Juli 1812 und am 24. Juli 1813. 

Berihiedene Ereignijje. — Im Herbft des Jahres 1807 batten 
die Meger das Vergnügen, einen Theil der von Napoleon in Berlin umd 
Potsdam geraubten Kunftihäge auf Inſel Chambieres bewundern zu 
fünnen. Drei mit denjelben beladene große Kähne famen im dortigen 
Hafen an und wurden dajelbft entladen, weil die Gegenftände von Mes 
per Are nach St. Dizier, von dort wieder per Kahn nah Paris beför- 
dert werden jollten. Beim Ausladen zeigten fich viele Emballagen jo defekt, 
daß man gendthigt war, dieſelben zu erneuern; die betreffenden Objekte 
wurden daher ausgepadt und durften von den Metern bejichtigt werden. 
Die ftädtifchen Journale erwähnen lobend eine Statue Friedrichs des Großen, 
welche jie al3 ein Meifterwerf der Bildhauerkunft jchildern. 

Fortwährende Durhmärjche von Truppen ımd Gefangenen, Befuce 
vornehmer Perfönlichkeiten, die Bülletind von den Kriegsſchauplätzen gaben 
den Meyer Zeitungen reichen Stoff für ihre Spalten; der inneren jtädti- 
ſchen Berhältniffe erwähnen fie nur jehr oberflächlih. 1809 famen 11 
Dffiziere, 80 Mann des Schill'ſchen Corps ald Gefangene durch Meg; 
die Journale ftellen dieſes Corps auf gleihe Stufe mit der Bande 
des Schinderhannes® und geben den Leſern jchauerliche Berichte von den 
Schandthaten, welche der Brigantenhäuptling Schill ausgeführt habe. 

Am 17. Aug. 1809 erhielt das Mofel- Departement Befehl, 3 Co— 
horten Nationalgarde, jede 1000 Mann ftarf, zu formiven, welche nad 
Holland geſchickt werden jollten, um die dortigen Unruhen unterdrüden zu 
helfen. Die Meer Zeitungen willen nicht genug zu rühmen, mit welcher 
Begeifterung fi) die Männer des Mojel- Departements freiwillig zum 
Eintritt in diefe Cohorten meldeten, deren Formirung in Meg ftattfand. 
Die erfte Cohorte marjchirte am 22. Aug. nach Brüffel ab, wohin kurze 
Zeit darauf die andern beiden Cohorten folgten. Diejelben nahmen an 
verjchiedenen Kämpfen Theil und fehrten am 18. März 1810 nad Mes 
zurüd. 

Bom 9—11. Nov. 1810 verweilte der getreue Alliirte Napoleons, 
König Friedrih Auguft von Sachſen, auf der Reife nach Paris begriffen, 
in Met, wojelbit ihm von Behörden wie Einwohnern die größten Ehren: 
bezeugungen und zahlreiche jchmeichelhafte Anreden zu Theil wurden. Be 
der Beſichtigung des Lyceums überreichte ihm der Sohn des Maire Mar: 
chant, damald Sertaner, eine prächtige Ananas und bielt folgende An: 
ſprache: „Sire! In unfern Gärten gilt die Ananas ald Symbol des Kö— 
nigthbums ; ihre Wuchs ift majeftätifch, ihre Frucht untadelhaft. Diele 
Frucht wächſt, befchügt durch eine Krone, und diefe Krone, welche von der 
Frucht aufs ſorgſamſte gepflegt und erhalten wird, fichert die Yebenzfä- 
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bigteit der ganzen Pflanze. So find aud in Sachen und im Kaiferreiche 
Napoleon’3 die Tugenden der Regenten ımd die Liebe der Völler zu den- 
ielben die ficheren Garantien der allgemeinen Glückſeligkeit.“ Die Hetrath 
des Kaijerd mit Marie Youife von Defterreich (1810) und die Geburt 
des Königs von Rom (1811) gaben zu großartigen Feiten Beranl aſſung. 
Die Geburt eines Prinzen jollte laut kaiſerlichen Befehls durch 101 Ka— 
nonenſchüſſe und 15 Schläge der Mutte, die einer Prinzeflin durch 
21 Schüffe und 3 Schläge der Mutte den Megern angekündigt werden. 

Am 23. Febr. 1811 ward in Meg ein Tribunal erjter Inſtanz 
errichtet. Daſſelbe beftand aus 1 erjten Präfidenten, 3 Kammterpräfi- 
denten, 16 Räthen, 1 Auditenr, 1 Generalprofurator, 2 General-Advola- 
ten, 4 Subjtituten, 1 Öreffier en chef und einer Menge von fubalternen 
Beamten. Graf Chaſſet, senateur titulaire de la senateurie de Metz 
präfidirte der Inftallirumg dieſes Gerichtähofes. 

Die Feldzüge in Rußland und Deutihland. — Der Feld— 
zug in Rußland wurde den Metern detaillirt mitgetheilt durch die im den 
ſtädtiſchen Journalen veröffentlichten Armee-Bülletind. Das erite derjelben, 
vom 20. Juni aus Gumbinnen Datirt, meldet die Eröffnung des Feld» 
zuges, die folgenden Bülletins verkünden Sieg auf Sieg, das 19. Bülle- 
tin zeigt den am 14. Sept. erfolgten Einzug der Armee in Moskau an. 
Diefe legtere Nachricht wurde in Met mit ungeheuer Begeifterung auf- 
genommen; neugierig und ungeduldig barrte man der Friedensbedingun— 
gen, welche der Kaifer dem gedemüthigten Czaren vorjchreiben werde. 
Alleın jeit diefer Zeit werden die Bülletins immer jeltener, kürzer, unflarer, 
jo daß fich niemand verhehlen fonnte, die weiteren Erfolge des Feldzuges 
müßten in feiner Weife den Erwartungen des Kaijerd entiprechen. End— 
lih verkünden Ende December die unter ftrengfter Cenſur der Präfekten 
gehaltenen ftädtiichen Journale kurz, der Kaifer jei am 19. Dec. in Paris 
eingetroffen und habe am 20. dem Senat offen eingeftanden, jeine Armee 
jet durch dem harten ruſſiſchen Winter befiegt worden. Bon jegt an be— 
mühen fih nun alle Zeitungen, die Bedeutung des in Rußland erlittenen 
Mißgeſchicks möglichit zu verkleinern, die Situation Franfreihd im rofig- 
ſien Lichte erjcheinen zu laflen und den etwas verminderten Enthujiagmus 
für den Kaifer wieder anzufachen. Es wird nachgewiefen, daß derjelbe 
binnen Kurzem über eine neue, furchtbare Armee verfügen und alle Böl- 
fer miederjchmettern werde, welche e3 wagen würden, Rußland gegen 
sranfreich zu unterjtügen. Eine Invafion des heiligen Bodens Frank: 
reichs wird, felbjt ald die Armeen der Alliirten ſchon im vollen Anmarſch 
gegen dafjelbe begriffen find, für ganz unmöglich erklärt, weil es feiner 
feindlichen Armee gelingen werde, die von einem dreifachen Feitungsgürtel 
geſchützten und von der ganzen Nation vertheidigten Grenzen dieſes Rei— 
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ches zu überſchreiten. Der Eitelleit und dem Patriotismus der Franzoſen 
wird in jeder nur erdenklichen Weiſe geſchmeichelt, um ſie zu den enormen 
vom Kaiſer geforderten Opfern an Menſchen und Geld zu begeiſtern. Alle 
dieſe geſchickt angewandten Mittel ergaben denn auch das gewünſchte Re— 
ſultat. Das Vertrauen der Nation auf den Glücksſtern des Kaiſers, an— 
ſtatt durch das ihm in Rußland widerfahrene Unglück erſchüttert zu werden, 
wuchs im Gegentheil zu einem ſolchen Grade, daß die meiſten Departe: 
mentd mit einander an pferfreudigfeit wetteiferten und freiwillig noch 
bedeutend mehr gaben, als der Kaijer gefordert hatte. Alt und Jung 
eilte zu den Fahnen, ganz Frankreich glich einem "großen Kriegslager, alle 
militairiichen Arjenale und die Privatinduftrie waren unausgejegt thätig, 
um das in Rußland verloren gegangene todte Kriegsmaterial zu erjegen. 
Dad Motel: Departement lieferte nicht nur alle vom Kaijer einberufenen 
Eontingente von Refruten und Notionalgarden in fürzefter Zeit, ſondern 
forntirte überdied noch freiwillig ein mehrere Hundert Mann ftarfes, vor- 
züglich ausgerüftetes Reitercorps, zu welchem die Stadt Meß 25, jede 
andere Kommune 1—4 Mann ftellte. Außerdem jchenfte das Mofel-De: 
partement der Regierung 152,000 Fr., welche durch freiwillige Beiträge 
gefammelt waren, behufs Ausrüjtung und Bewaffnung der National: 
garden. 

Es trat nun aber feit Ende 1812 eine unruhige, ſchlimme Zeit für 
die Stadt ein. Einquartirungen, Kriegsſteuern und Kriegsleiſtungen aller 
Art verurfachten der Bürgerjchaft harte peluniäre Opfer, der größte 
Theil der Meter Nationalgarde ward zur Belegung ſüddeutſcher Feitun- 
gen abfommandirt, alle nur einigermaßen brauchbaren Männer wurden den 
Linientruppen zugetheilt und nach Deutjchland gejchidt, jo daß in der Stadt 
faft nur .Greije, Krüppel und Kinder die männliche Bevölferung repräjen: 
tirten. Die Stimmung in Met begann daher vorübergehend ſehr gedrüdt 
zu werden, indeß verftanden ed Behörden und Journale, der Bevöllerung 
bald wieder neue Zuverſicht und frifche Vegeifterung für den Kaifer ein- 
zuflößen, indem fie die lügenhafteften Berichte von feinen glänzenden Siegen 
in Deutjchland veröffentlichten und einen baldigen, dauernden, für Frank: 
reich rubmvollen Frieden in Ausficht ftellten. So nur ift es zu erklären, 
daß das Navoleonzfeft (15..Aug.) 1813 in Met mit einem Gepränge 
und fo allgemeiner Betheiligung der ganzen Bevölkerung gefeiert wurde, 
wie faum je vorher, obwohl am 11. Aug. der Prager Friedenslongreß 
unverrichteter Sache auseinanderging, Dejterreich, England, Schweden der 
Alltanz Rußlands umd Preußens beitraten, mithin die Situation für Frauf- 
reich jo mißlich, wie nur irgend denfbar, war. 

Rückzug der Franzojen aus Deutſchland. — In um jo grö- 
Bere Beſtürzung geriethen die Meger, als ihnen vie Gewißheit ward, daß 
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alle jene Nachrichten von franzöſiſchen Siegen und Erfolgen in Deutſch— 
fand eitel Lug und Trug geweſen ſeien, die in den Tagen vom 16—19. 
Oct. entſcheidend bei Leipzig geſchlagene kaiſerliche Armee im eiligen Rück— 
zug nach Frankreich begriffen ſei, und faſt ganz Europa ſeine Heere gegen 
daſſelbe heranführe, um dem unruhigen Franzoſenvolk die gebührende Züch— 
tigung zu Theil werden zu laſſen. Jeder Zweifel an der Wahrheit dieſer 
zuerſt auf privatem Wege nach Metz gedrungenen Nachrichten ſchwand da— 
hin, als daſelbſt Anfangs November 1813 das kaiſerliche Hauptquartier 
und die in den letzten Kämpfen ſehr gelichtete Kaiſergarde eintrafen und 
nach mehrtägigem Aufenthalt ins innere Frankreich marſchirten. Den 
erſten wirklichen Vorgeſchmack von den Greueln des Krieges erhielt aber 
die Bürgerſchaft, als Mitte November plötzlich ein mehrere Hundert bleſſirte 
und krauke Soldaten führender Wagenzug zur Porte des Allemands hin— 
eingefahren kam, deſſen Eintreffen den Behörden nicht angezeigt war und 
deſſen Anblick die ganze Einwohnerſchaft mit Entſetzen erfüllte. Marſchall 
Marmont, mit der Vertheidigung der Rheinlinie von Mannheim bis An— 
dernad beauftragt, hatte nämlich nach eingebolter faiferliher Erlaubniß 
die Evafuation der in Mainz befindlichen, 30—40,000 kranke und bleſ— 
firte Soldaten beherbergenden Yazarethe angeordnet, und zwar folten diefe 
Kranken über Met nach Burgund gejchafft werden. Zu dem Zweck re- 
auirirte man emige taufend Bauernwagen in Deutjchland und padte die 
Kranken darauf, ohne Rüdjicht, ob fie transportfähig waren oder nicht. 
Obwohl zu jener Zeit eine empfindliche Kälte herrichte, gab man ihnen 
doch feinerlei Schugmittel gegen die Witterung mit, fondern ließ fie in 
ihren abgeriljenen, zerlumpten Uniformen reifen. Aerzte, Krankenpfleger, 
Meditamente, Berbandzeug waren bei den Transporten entweder gar nicht, 
oder in ganz ungenügender Anzahl vorhanden ; jogar mit Yebensmitteln 
wurden diejelben nicht verjeben, man überließ e3 den Kommandoführern, 
in den Marfchquartieren dafür zu jorgen. In Folge dieſes unverantwort- 
lichen, frevelhaften Yeichtjinng der Mainzer Militairbebörde ftarb denn 
ſchon auf dem Marſch nah Metz eine unverhältnigmäßig große Anzahl . 
der Kranken. Die Meter gerietden beim Anblid des in ihre Stadt ein- 
fahrenden Krankentransperte3 in ungeheure Erregung und Entritftung. 
Halb erfroren und verhungert, eher Geipenjtern als Menſchen gleich, 
mit zerlumpten Uniformen und Mänteln dürftig befleidet, hockten 
auf den Wagen, dicht aneinandergedrängt, Dffiziere und Soldaten aller 
Waffengattungen in buntem Gemifch durcheinander, theils ſtumpfſinnig 
die berbeieilende Bevölferung anftarrend, theils diefelbe durch Geberden, 
Klagetöne und berzzerreißende Bitten um Beiſtand und Errettung aus 
ihrer jammervollen Yage auffordernd. Neben den Wagen jchleppten fich 
mühſam die leichter Kranken und Blejfirten dahin, um durch die Bewe— 
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gung wenigitens einigermaßen der empfindlichen Kälte zu entgehen. Die Meger 
fiftirten das Weiterfahren des Transportes und bewogen die Behörden, zu ge 
nehmigen, daß die ſämmtlichen Kranken fofort ind Garnifonlazareth geſchafft 
wurden. Die ganze Bevölferung beeilte fih, ihnen Hilfe und Pflege zu Theil 
werden zu laſſen, die Eivil-Aerzte, Chirurgen, Apotheker unterjtügten ihre 
Eollegen vom Militär, deren Zahl für die große Menge der Kranken 
bei weitem nicht genügte, mit unermüdlichem Eifer; es bildeten ſich ſo— 
gleich in der Bürgerichaft Kranfenpflegevereine, alle Familien beeilten fich, 
Borräthe an Berbandzeug, Charpie, die nöth'gen Erfriihungen und Stärs 
fungsmittel zu liefern. Allein ununterbrochen famen jet neue, oft 
Zaufende von SKranfen führende Wagenzüge in der Stadt an, welde 
in gleicher Weije daſelbſt untergebraht wurden. In kurzer Zeit waren 
das Garnijon = Yazareth und die ftädtiihen Hospitale mit franfen Solda- 
ten überfüllt, jo daß nach und nach das Yyceum, das große und Fleine 
Seminar, die Baſſe Seille-Kaferne, alle leerjtehenden Abteien, Klöſter, 
Kirchen zu proviforifchen Lazarethen für die Schwerfranfen eingerichtet 
werden mußten, während die leichter Kranken zum größten Theil bei der 
mitleidigen Bürgerjchaft Unterkunft fanden. Im ganzen beherbergte Metz 
vom Nov. 1813 bis April 1814 etwa 22,000 kranke und blefjirte Sol- 
daten. Da alle Pazarethe überfüllt waren, die Anzahl der Aerzte für die 
Menge der Kranken nicht im entfernteften genügte, da ferner bald Mangel 
an Medikamenten und ſogar an Verbandzeug eintrat, jo griff der ſchon 
von Mainz her mitgebrachte Yazaretbtypbus in erjchredendem Maße um 
fih. Ungefähr die Hälfte der Kranken ftarb in Metz, auch von der Bür: 
forderte der Typhus zahlreiche Opfer. 

Während jomit Met in ein großes Hospital verwandelt war und 
des Elends jattfam genug hatte, erjchienen nun auch bier unaufbörlich 
faiferliche Erlajfe, welche an den Patriotismus der Nation appellirten, alle 
Männer vom 16. bis 50. Yebengjahre zu den Waffen riefen und im 
ganzen Yande einen Guerillafrieg anordneten, wie ſolchen die Franzoſen zu 
ihrem größten Nachtheil in Spanien fennen gelernt hatten. Es fonnte 
natürlih unter den obmwaltenden Verhältniſſen in Me feine große Be— 
geifterung für dieſe Erlaffe herrjchen; der vom Kaifer gemwünfchte Gueril- 
lafrieg fand überhaupt im Mofel-Departement wenig Beifall, es bildeten 
fih einige unbedeutende Freicorps, welche jedoch beim erften Anrüden der 
Feinde jchleunigft in die nächſten Feitungen eilten; man begann hier umd 
da einige Befeitigungen von Defileen und wichtigen Punkten, indefien im 
Großen und Ganzen ward in diefer Beziehung nicht? geleiftet was dem 
Vordringen der Alliirten einen nennenswerthen Widerftand hätte bereiten 
fönnen. Die immer von neuem angeordneten Refrutirungen gaben gleichfalls 
im Mojel-Departement nicht mebr die erwarteten Refultate, eine Menge 
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junger Leute flüchtete in die Berge und Wälder, um fich der Confcription 
zu entziehen ; al3 ferner der Kaifer einen großen Theil der Nationalgarde 
zu Linientruppen machte, mehrten fich auch bier die Defertionen in er- 
ſchreckender Proportion. Berjchiedene Erlaffe des Präfelten Vaublanc 
drüden das Bedauern über diefen Mangel an Patriotismus aus und ma= 
hen darauf aufmerffam, daß nicht nur die Dejerteure, fondern auch ihre 
Mithelfer unnachfichtlih den jtrengiten von den Kriegsgeſetzen vorgejchrie- 
benen Strafen unterworfen fein werden. In Met bildete jeit Ende Sept. 
1813 nur eine geringe Anzahl der garde nationale sedentaire die Gar: 
nifon, alle übrigen Pinientruppen und Nationalgarden waren nad) Deutſch— 
land geſchickt worden. 

Seit dem 27. Nov. 1813 leitete Marſchall Kellermann die mili— 
tärifchen NRüftungen im Mofel-Departement und die Armirung von Meg. 
Diefe letere Aufgabe war damals äußert ſchwierig. Die Feitung war ſehr 
vernachläjjigt, die Fortififation in ganz mittelmäßigem Zuftand, die artille- 
riftifche Ausrüftung ungenügend. Berjchiedene jeit langer Zeit zur Verjtär- 
fung der Feſtung als notbwendig erachtete und begonnene Werfe waren 
noch nicht beendigt worden und daher für die Bertheidigung wertblos. 
An Arbeitern berrichte, da alle nur einigermaßen brauchbare Männer un: 
ter den Waffen und meift in Deutjchland waren, großer Mangel, Fuhr— 
werfe und Pferde waren faum zu befommen, die Berproviantirung machte 
um jo größere Schwierigfeiten, al3 die ganze Umgebung von Mek durch 
die fortwährenden Truppendurchmärjche arg ausgejogen war, die Proviant- 
vorräthe daher aus weiterer Entfernung bejchafft werden mußten. Indeſ— 
en leiftete Kellermann, vom Plasingenteur General Rogniat, dem Artillerie- 
Oberften Fouchard, dem Präfekten Vaublanc und Maire Marchant thätig 
unterftütst, alle8 unter jo jchwierigen Verhältniſſen Erreichbare, jo daß 
beim Einrüden der Alltirten in Yothringen die Feftung gegen gewaltjame 
Unternehmungen gefichert und für 6 Monate reichlich verproviantirt war. 
Weniger glüdlich war Kellermann mit der Organijation des Guerillafriegs 
im Mojels Departement, auf welchen der Kaiſer außerordentlichen Werth 
legte. Projektirt war, daR in jedem Arrondiffement 6 Cohorten und 2 
Elite-Compagnien Yanditurm gebildet, alle Punkte, woſelbſt man dem Vor— 
marjch der Feinde wejentlihe Hinderniffe bereiten konnte, verjchanzt und: 
durch den Yanditurm vertheidigt werden follten. Weder die Formation 
der Cohorten noch die projektirten Berjchanzungen famen zu Stande, einer: 
ſeits, weil der Anmarſch der Alliirten viel früher erfolgte, als man ver- 
mutbete, beſonders aber, weil die Landbevölkerung fich fehr renitent zeigte‘ 
und den mit der Yandesvertheidigung beauftragten Inſurrektionsgenerälen 
nur mit ausgeſprochnem Widermwillen gehorhte. Sogar Maire Marchant 
verfagte dem General Kellermann aufs entjchiedenjte feine Unterftügung. 
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bei diejen Projekten; er bezeichnete fie ald unausführbar und verderblih, 
‚weil erſtens Menſchen, Pferde, Waffen, Arbeitsgerätbe, beſonders aber der 
Enthuſiasmus des Bolfes mangelten, und zweitens, weil der Feind be- 
rechtigt ſei, mit ſchonungsloſer Härte das Kriegsrecht gegen alle Einwohner 
‚auszuüben, welche, ohne regulären Truppenverbänden anzugebören, den 
-Buerillafrieg führen würden. 

Die Beſatzung von Meg wurde in dem Maße, als die jtädtiichen 
Nationalgarden allmälig aus Deutjchland zurüdgezogen wurden, auf 5 
Cohorten Nationalgarde-Infanterie (5000 M.) und 2 Compagnien Na: 
tionalgardesArtillerie gebracht. Diefelben wurden Ende Dec. in Bezug 
‚auf Sold, Kriegsgejege ꝛc. völlig mit den Yinientruppen gleichgeitellt. Eine 
bejondere von Kellermann eingefegte Kommiſſion ernannte die Offiziere 
für diefelben. Aus den ftädtiichen Handwerkern wurden 4 Compagnien 
Bioniere gebildet; Uniformen konnten ihnen nicht gegeben werden, fie beta: 
men aber wenigftens den Kepi als militairtiched Abzeichen. Ihr Cold 
-ward auf 2 Fr. pro Tag normirt. An Cavallerie befanden ſich nur 30 
Mann Pinie, 50 Mann Nationalgarde in der Stadt. Die halberwachſe— 
nen Schüler und Lehrburſchen der Stadt erhielten Erlaubnif, ein 800 
Mann ftarkes Bataillon zu bilden und bei der Bertjeidigung derjelben 
mitzuwirken. Gommandeur der gejanmten Nationalgarden wurde Oberit 
“Baron Coſſon. 

Erjte Invasion der Alliirten in Frankreich. — Die Allür: 
‚ten zogen im drei mächtigen Heerjäulen gegen Frankreichs Grenzen beran. 
Das 261,000 Mann jtarfe, vom Fürjten Schwarzenberg kommandirte 
böhmifche Hauptheer drang durch die Schweiz gegen Dijon und Yangres 
‚vor, woſelbſt eö am 15. Jan. 1814 eintreffen jollte. Die 173,000 Mann 
ftarfe, vom Feldmarihall Blücher fommandirte jchlefiiche Armee hatte den 
Auftrag, zwiſchen Mannheim und Coblenz über den Rhein zu geben, ſich 
Direft auf Meg zu dirigiren, die Rheine, Mojel- und Maas-Feitungen 
‚mit ſchwachen Detachements zu blofiren umd ſich am 31. Jan. mit der 
böhmischen Armee bei Troyes und Vitry zu vereinigen. Von Holland 
‚und Belgien jollte eine 174,000 Mann jtarfe Armee gegen Frankreich 
operiren. Die Streitfräfte, welche Napoleon diefen im Ganzen 572,000 
Mann jtarten feindlichen Armeen in Frankreich ſelbſt entgegenftellen konnte, 
beliefen fich etwa auf 150,000 Dann TFeldtruppen und 100,000 Mann 
Nationalgarden. In Holland waren gegen 70,000 Daun franzöfijche 
Truppen, eben jo viele in Deutjchland zur Behauptung der dortigen Er: 
‚oberungen zurüdgeblieben. Die jchlefiihe Armee beftand aus 2 deutjchen 
Bundes-Eorps (Ehurprinz von Heſſen-Caſſel, Herzog von Sachſen-⸗Coburg), 
-2 preußischen (York, Kleift), und 2 ruffiichen Corp (Saden, Yangeron). 
An der Neujahrsnacht 1814 ging diefe Armee bei Mannheim, Caub und 
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Coblenz über den Rhein und rüdte gegen Saar und Mofel vor, wohin 
fih die ſchwachen Eorps des Marſchalls Marmont, der Generäle Durutte 
und Ricard eiligjt zurüdzogen. Dieſe franzöftichen Corps beftanden zum 
größten Theil aus Rheinbundstruppen und Holländern, welche auf dem 
Rüdzuge in jo großer Menge defertirten, daß Marmont an der Saar 
faum noch die Hälfte jeiner urjprünglichen Truppen beiſammen hatte. Am 
11. Jan. überfchritt MWork’3 Corps die Eaar ober- und unterhalb Saar: 
louis und drang auf den Straßen nad St. Avold und Bolchen gegen 
Mes vor. Ber St. Avold fand ein Gefecht Statt, in welchem die Fran— 
zofen geworfen wurden. Am 12. Jan. traf Marmont in Met ein; Kel— 
(ermann übergab ihm die weitere Dbhut der Feltung und reifte am 13. 
nad) Berdun ab. Am 12. zeigten fich die erjten preußiſchen Truppen vor 
Meg umd hatten bei Colombey, Noiſſeville, Flanville Gefechte mit den 
Franzoſen, welche nach der Stadt zurüdgedrängt wurden. Am 11. und 
12. pajlirte da8 Corp Marmontd durch) Met, dafielbe fam nad den 
Berichten der jtädtiichen Zeitungen »pelem&le« an, und beging in Mek 
und Umgegend verjchiedene grobe Ercefle- 

Die Feltung war am 4. Jan. in Belagerungszujtand erflärt wor— 
den, zum Gommandanten hatte Kellermann den General Roget de Bello- 
auet beftimmt. Marmont jcheint fein bejonderer Freund des Generals 
Kellermann geweſen zu fein, denn im feinen von Mainz und Met aus 
an den Kriegsminiſter gerichteten Schreiben äußerte er fich vielfach tadelnd 
über ihn und meldet unter anderm, er habe fich veranlaft gejehen, anftatt 
des unfähigen und bei der Bürgerjchaft mißliebigen Generals Roget den 
tapfern und umfichtigen General Durutte zum Gommandanten der Fe— 
tung, zu deiien Stellvertreter den Oberſten Baron Richter zu ernennen. 
Er meldet ferner, die Feſtung befinde jich in gutem Kriegszuſtand, fei ge- 
gen gewaltiame Unternehmungen gefihert und noch in legter Zeit durch 
feine Fürſorge reichlich mit aus Deutichland herbeigetriebenem Schlachtvieh 
verproviantirt worden. Die Garnifon verftärfte Marmont durch 3000 
Mann Linientruppen feine® Corps, ihre Geſammtſtärke incl. Pioniere, Mi- 
fttärarbeiter ꝛc. giebt er auf ca. 12,000 Mann an. Am 16. reijte der 
Marihall nad) Berdun ab, um auch hier die legten Vertheidigungsdispo— 
fitionen zu treffen. 

Erjte Blofade von Metz. — Am 13. Jan. war Met vom rech- 
ten Seille bi3 zum rechten Moſel⸗Ufer bei St. Julien durch Truppen des 
Dort’schen Eorps cernirt, am 16. ward die Gernirungslinie bis Montigny ver- 
längert, die Einjchliegung am linken Mofelufer fonnte aber erjt am 21. bewirkt 
werden, da die Brüde bei Moulin zerjtört, die Moſel in Folge plötzlichen 
Thaumetterd weithin über ihre Ufer getreten, eine Lleberbrüdung derjelben 
daher nicht möglih war. Die zur Gernirung des linken Ufers beftimmten 
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Truppen mußten über Pont a Mouffon, wojelbit die ftehende Brüde thö- 
richter Weiſe von den Franzoſen nicht geiprengt war, an ihre Bejtimmungs- 
orte marjchiren. Die Oberleitung der ganzen Cernirung ward dem Brm- 
zen Wilhelm von Preußen übertragen. Derjelbe refognoscirte am 15. die 
Feitungswerte des rechten Mofel-Uferd. Die Meter Zeitungen geben ihr 
Erſtaunen zu erkennen über die Verwegenheit, mit der die Preußen diefe 
Relognoscirung ausführten; jo ritt eine Cavallerie-Patrouille bis dicht an 
Porte des Allemands heran und kehrte erſt langſam. um, ald von der Fe- 
ftung einige Kanonenſchüſſe auf fie abgegeben worden waren. Am 18. 
traf ein Befehl Blüchers ein, demzufolge York verjuchen follte, die Fe— 
ftungen Mes, Thionville, Yuremburg, Longwy durch gewaltſamen Augriff 
zu nehmen. Prinz Wilhelm ordnete alle Vorbereitungen zum Sturm 
auf Meg an, inzwilchen traf am 24. York vor Metz ein, refognoscirte mit 
ihm gemeinjam die ganze Zeitung und Fonftatirte, daß diefelbe weder durch 
gewaltfamen Angriff, noch durch Bombardement, fondern nur dur re- 
gelmäßige Belagerung zu erobern jei. Es ward daher die weitere jorgiame 
Blofade anbefoblen, eine für den Prinzen Wilhelm um fo jchmwierigere 
Aufgabe als er gegen die 12,000 Dann ftarfe Sarniion kaum 6000 Mann 
zur Verfügung hatte. Am 23. machte die erjtere einen größeren Ausfall 
aus verjchiedenen Thoren, warf die preußiichen Vorpoften, welche nur *, 
Stunde von der Feltung entfernt ftanden, aus ihren Stellungen, ward 
aber bald durch berbeieilende preußifche Berftärfungen zurücdgetrieben. 
Am 25. Jan. erbielt Prinz Wilhelm Befehl, mit feiner Brigade dem nad Bit» 
abmarfchirenden Yorkſchen Corps zu folgen und die Blofade von Meg 
dem ruffifhen General Barasdin zu übergeben, deſſen Corps gleichfalls 
etwa 6000 Maun ftarf war. Am 6. Febr. ward leßterer vom ruſſiſchen 
General Juſſefovitſch, deſſen Corps gegen 9000 Mann zäblte, abgelöft- 
Am 24. März übernahm die churbeffiiche, von General von Müller kom— 
mandirte Brigade die Gernirung von Meg. Gleichzeitig mit diefer Feitumg 
wurden Thionville, Yurenburg, Saarlouis blofirt, Bitſch, Longwy, Berdun 
nur durch Schwache Detachements beobadıtet. 

Graf Durutte, von feinen Brigadegenerälen Beurmaun, Walderbad, 
Roget de Belloquet, dem Ingenieur Rogniat und Artilleriiten Fouchard 
eifrigft unterftügt, führte die Armirung der Feſtung mit großer Umſicht 
weiter, um diejelbe eventuell auch gegen den regelmäßigen Angriff möglichit 
widerftandsfähig zu machen. Die gededten Wege wurden verpallijadirt, 
die auf Inſel Saulcy und Chambières begonnenen Erdwerfe beendigt, ver: 
ſchiedene Batterien und Blodhäufer angelegt. Die Blofadetruppen wur- 
den fortwährend durch Hleinere und größere Ausfälle beunrubigt, von wel- 
chen legteren die folgenden zu erwähnen find. 

Am 19. Febr. erfolgte ein größerer Ausfall gegen Magny und Marly, 
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deſſen Zweck Zerjtörung der aus 3 Bögen bejtehenden maffiven Brüde bei 
legterem Ort war. Es gelang indeß nur, einen Bogen zu jprengen, da 
ftärfere ruſſiſche Detachements von allen Seiten herbeieilten und die Fran— 
zoſen zum Rückzug zwangen. Am 5. März ließ Durutte gleichzeitig Jouy 
und Marly angreifen. Ber erfterem Ort fand ein lebhaftes Gefecht Statt, 
die Franzoſen erbeuteten daſelbſt 46 mit Proviant beladene Wagen. Die 
Brüde bei Marly ward an diefem Tage vollftändig zerſtört. Am 16. 
März verlieg Durutte mit 1000 Mann und einigen Feldgeſchützen bei 
Naht die Feitung und marfchirte, unbemerkt von den Koſaken, denen die 
Cernirung des linten Mojel-Uferd anvertraut war, nach Thionville. Er 
überrumpelte dort die heſſiſchen Blofadetruppen und trieb fie in wilder 
Flucht vor fih her. Sodann verjtärfte er fein Detachement durch 650 
Mann Yinientruppen der Garnijon von Thionville und marjchirte mit ihnen 
in der nächften Nacht unbemerkt und ungehindert nah Met zurüd. Am 
jelben Tage machte SeneralRoget zur Porte des Allemands hinaus einen Aug: 
fall gegen die Ruſſen und nahm ihnen eine Menge Proviant, jowie hun— 
dert Ochſen ab. Am 22. März verjagte Durutte die Ruſſen aus Mou— 
lius und Ars, in welchem legteren Ort Juſſefovitſch ſein Hauptquartier 
batte, und drang bis Noveant vor. Hier fand ein größeres Gefecht Statt, 
bei welchem ſich auch die Meter Nationalgarde rühmlichit auszeichnete. 
Die Ruſſen hatten 250, die Franzojen 70 Mann an Todten und Ber- 
wundeten, 180 Ruſſen fielen in franzöfifche Gefangenſchaft. Am 25. 
März marjchirte das Corps von AJufjefovitih ab, um Berdun zu blofi- 
ren; die heifiihe Brigade, welche bis dahin Yurenburg und Thionville 
eingejchloifen hatte, übernahm jegt die Blofade von Mes. Am 23. März 
erhielt Durutte einen Brief vom Marichall Berthier, worin er aufgefor: 
dert wurde, die Etappen der Alliirten in den Deportement3 der Mojel, 
Meurtbe, Maas zu beunruhigen und die Yandbevölferung zu einem allge- 
meinen Aufitand zu bewegen. Durutte übergab das Commando der Feitung 
an Oberſt Eotjon und marjchirte in der Nacht vom 24—25. mit 5000 
Mann Infanterie und 16 Feldgefchügen nach Thionville, wofelbjt er zum 
zweitenmale die Blofadetruppen überrumpelte und davonjagte. Er zog 
aus Thionville alle entbehrlichen Truppen an fih, marjchirte auf Puren- 
burg, dann auf Longwy, wiederholte das vor Thionville angewandte Ma- 
növer mit gleich gutem Erfolge und verftärfte fein Corps auf etwa 10,000 
Mann. Seinen Auftrag, die Bevölferung zu infurgiren, erfüllte ev bei 
diefer Gelegenheit nach beiten Kräften; das unvermuthete Erjcheinen eines 
ftärferen franzöfiihen Corps in diefen Gegenden und die vom General 
ausgejprengte Nachricht, alle gegen Paris vorgedrungenen Heere der 
Alliirten jeien total geichlagen, ihre Trümmer eilten in wilder Flucht nach 
Deutihland zurüd, flößten den Einwohnern wieder neuen Muth und frifche 


14 Grfte Blokade von Mep- 


Begeifterung für den Kaifer ein. Diefelben griffen in vielen Diftriften 
zu den Waffen und thaten den Alliirten bedeutenden Schaden durch Ueber— 
rumpelungen von Etappen, Aufheben von Wagenfolonnen und Gefangen- 
nahme kleinerer Detachementd. Der General-Gouverneur von Lothringen, 
der ruſſiſche Staatsrath Alopäus, fchrieb wiederholt an die Truppentom- 
mandeure jeined Bezirk! und erjuchte fie um raiche Niederwerfung der 
ernftlichen an verjchiedenen Punkten ausgebrochenen Boltsaufftände. Du— 
rutte marjchirte von Longwy nach Berdun; da jedoch jest die Corps von 
Juffefowitih und Biron gegen ihn heranzogen und er befürdhten mußte, 
von Metz abgedrängt zu werden, kehrte er unter fteten Scharmüßeln mit 
feinen Berfolgern dorthin zurüd. Am 4. April fam er von Gravelotte 
auf Met losmarſchirt. Die Heſſen am linfen Mojel-Ufer liefen in wilder 
Flucht bis nad Maizieres, etwa 250 derjelben wurden von den Bauern 
zu ©efangenen gemacht; auch die Heflen am rechten Ufer zogen jich auf 
entiprechende Entfernungen zurüd, die Blofade hörte von diefem Tage an 
gänzlic auf. Am 6, April erhielt Durutte Nachricht, daß fi rufftiche 
Truppen bei Nancy gezeigt hätten, marjchirte dorthin, fand aber die Nach— 
richt nicht betätigt und kehrte nach Met zurüd. 

Am 30. März waren die Allürten nach harten Kämpfen Herren 
von Paris geworden, am 10. April entfagte Napoleon dem franzöfijchen 
Thron, am jelben Tage hob Durutte den Belagerungszuftand von Mies 
auf. Am 12. theilte Marchant den Einwohnern die Abdanfung des Kai: 
jers und die Proflamirung Louis XVIII. zum König der Franzofen mit 
und forderte fie auf, dem neuen Souverain gleiche Treue, wie bisher den: Kaiſer, 
zu beweiſen und fich des endlich zu hoffenden dauernden Friedens zu er: 
freuen. Er jchloß feine Belanntmahung mit den Worten: »Le prince 
Frangais, que nos voeux rappellent, est le petit fils de Henri. Quel 
plus heureux augure pourrait pr&parer nos coeurs aux grands ev£ne- 
ments, qui vont se succ&der?«e Ende April traf Juflefovitih in Mes ein, 
um mit Durutte wegen des Rückmarſches der alliirten Truppen, von de- 
nen nichrere Corps, darunter das 4. ruffiihe, an Met vorbei paffiren 
follten, zu unterhandeln. Die Demarkationslinien um Meg wurden von 
den beiden Generälen fejtgejtellt, die zum MUebergang der alliirten Trup- 
pen vom linken auf3 rechte Mojel-Ufer notbwendigen Brüden von den 
Meter Pionieren bei Inſel Chambieres bergejtellt. Die jtädtifchen Jour- 
nale fprechen mit großem Lobe vom General Juſſefovitſch und jeinem 
Blokadecorps. Sie rühmen die gute Mannszucht, welche bei den Ruſſen 
geherricht habe, die Schonung, welche diejelben der Yandbevölferung zu 
Theil werden ließen, die Milde, mit der fie die gefangenen Meter Sol- 
daten behandelten. Sie erzählen mit Stolz, daß Juſſefovitſch am 17. 
März zu Ehren der am 10. März verftorbenen Meger Dame Yoir de 
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Candalle, geborene Goullet de Montlibert, welche die verwundeten ruſſi— 
ſchen Gefangenen in Metz mit gleicher Liebe wie ihre eigenen Landsleute 
pflegte, in Ars an der Moſel einen Trauergottesdienſt durch den dortigen 
Pfarrer Thomas abhalten ließ, dem er ſelbſt mit ſeinem Stabe beimohnte- 
Madame andalle war im ganzen Meter Yande wegen ihrer Frömmig— 
teit und Wohlthätigfeit jo hoch geſchätzt, daß man ihre irdifchen Reſte 
ın der Cathedrale beizufegen und durch eine dafelbft angebrachte Injchrift 
das Andenken an die edle Frau zu verewigen beſchloß. Eben jo ehr, 
wie die Meter Zeitungen die Auffen loben, eben jo fehr fchimpfen fie auf 
die Heilen; fie jchildern dielben als äußert rohe Yeute, welche gegen das 
wehrlofe Yandvolf die gröbften Exceſſe begingen. 

Am 12. Mai hörte der Dienft der Nationalgarde in Met auf, wo— 
bin jegt mit Rüdjicht auf das Vorbeipaſſiren der Alliirten die ftarfe Garni— 
ion von 4 Regimentern Infanterie, 2 Regimentern Cavallerie gelegt ward- 
Die Bürgerſchaft von Me war jtolz darauf, daß den Alliirten nicht ge- 
ftattet ward, direft durch ihre Stadt zu marſchiren und fomit deren Auf 
als Pucelle aufs vollftändigite gewahrt blieb. Anfangs des Jahres 1815 
erhielt Durutte eine andere Verwendung in der Armee; die Bürgerjchaft 
von Meg verehrte ihm ald Zeichen der Anerkennung einen Ehrendegen. Das 
Kommando der Truppen in Lothringen erhielt Marſchall Dudinot, wel: 
bem Met ald Wohnfig angewiejen wurde. | 

Plöglihe Begeifterung für die Bourbond. — Bon der 
Stunde an, als Napoleon die Entjagungsurfunde unterzeichnet hatte, jchien 
auh in Meg plöglich jede Zuneigung zu demfelben, jede Erinnerung an 
das viele Gute, welches man ihm verdanfte, beim größten Theil der Be— 
völferung, und bauptjächlich bei denjenigen Perjonen, über welche der Kai— 
jer die ganze Fülle feiner Huld ausgefchüttet hatte, vollftändig verſchwun— 
den ; lieſt man die Zeitungen, Berichte und Reden aus jener Periode, jo 
möchte man fajt glauben, die meijten Einwohner hätten jchon feit langen 
Jahren die Rückkehr der Bourbon’s fehnlichit gewünfcht und wären über: 
glücklich geweſen, daß Louis XVIII. endlich den Thron feiner Ahnen be: 
ftiegen babe. Die Stichwörter der Zeitungen lauten jeßt: » bas Napo- 
l&on, le Corse, le roi de Rome, le Tyran, l’empire, le senat, la guerre, 
la eonscription, l’aigle imperial« und »vive le roi legitime, Louis le desire, 
le drapeau blanc, la paix, vivent les Allies.e Nur die alten Invaliden 
und Soldaten des Kaiferreichd und die auch während der Kaijerzeit den 
republifanifchen Grundfägen treugebliebenen Bürger gaben unverholen ihren 
Unmwillen darüber zu erfennen, daß den verhaßten Bourbons wieder die 
Zügel der Regierung übergeben wurden. Am 12. Mai jandte die Stadt 
eine Deputation nad) Paris, um Louis XVII. zu feiner Thronbefteigung 
zu gratuliven. Der Baron des Kaijerreichd, Maire Marchant, war Prae- 
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ſes derjelben, die anderen Deputirten waren die Generäle de Eofjon, Jo— 
bal de Lue, de Eherizey, Oberſt Bizot du Coudray, Kanonifus de Beau- 
fire und Kommiſſär Bouchotte. Marchant hielt die Anrede an den Kö— 
nig, er verficherte ihm, daß die Meer von unbejchreiblicher Yiebe zu ihm 
und feiner Familie befeelt jeien umd ihm jederzeit treu zur Seite jtehen 
würden. Außerdem erlaubte er jih, den König daran zu erinnern, daR 
Met ehemals freie Reichsſtadt geweien ſei und als ſolche befondere Vor— 
rechte und Privilegien beſeſſen habe, welche der König bejtätigen möge. 
Der St. Youistag wurde in Meg mit ähnlicher Begeifterung, wie vordem 
der Napoleonstag, gefeiert. Dem vom 27—29. Sept. in Dietz weilenden 
‚Herzog von Berry wurden folche Ovationen von der Bevölkerung darge: 
bradt, daß jede Erinnerung an Napolcon vollftändig bejeitigt jchien- 
Baron Marhant erließ vor der Aukunſt des Herzogs folgende Pro— 
flamation an die Meter, welche wir anführen, um eine Probe da- 
von zu geben, in welcher Weiſe die meiften dem Kaiſer zum größten 
Dank verpflichteten Beamten jest auf einmal bemüht find, fich bei den 
Bourbons einzufchmeicheln. „Mitbürger! Ihr werdet ein Glück genieken, 
defien Ihr würdig feid, da Ihr es fämmtlich zu jhägen wißt. Ein Nad- 
fomme des heiligen Louis, ein Nachkomme des Königs Henri IV., des 
unfterblihen Proteftors diefer Stadt, wird uns mit feinen Bejuch beeb- 
ren. Nach 24 Jahren des Elends ımd Kampfes, o wie ſüß ıft es da, 
fih wieder unter der fchügenden Aegide unferes angejtammten, erlauchten 
Königshaufes zu befinden. Mit unfern guten König ehrt der Friede 
in feinem ganzen Zauber zurüd. Der friede, welcher unfer Bater- 
land zu flieben, für alle Zeiten verſchwunden zu fein jchien, hält feinen 
Einzug in unjere Stadt, er allein bildet das Gefolge des Königs, die 
ganze Welt ſöhnt fi aus im Augenblid, wo Louis le Dejird den Bo- 
den des Vaterlandes betritt. Mitbürger! ich habe nicht nöthig, Euch in's 
Gedächtniß zurüdzurufen, wie großes wir unſerem erlauchten Königshaus 
verdanfen, wie vicle Wohlthaten es uns erwieien bat. Das Wohl: 
wollen des Königs Henri IV. gegen unjre Vaterſtadt ift in aller Gedächt— 
niß. Könnten wir je vergejfen, daß dieſer große König einjt perjönlich 
umjeren Vätern den Troſt überbrachte, deſſen fie jo dringend bedurften ? 
Mitbürger. Beamte! Soldaten! Frauen! Kinder! Möge uns alle nur 
ein Gedanke bejeelen, nur eine Pflicht befchäftigen! Eilen wir ſämmtlich 
dem Prinzen entgegen, deſſen Ankunft unſer innigfter Wunjch it! Die 
ganze Bevölkerung rufe: Es lebe der König, e8 lebe der Prinz ! 
Plöglıhe Begeifterung für Napoleon. — Am 26. Febr. 1815 
verließ Napoleon jein jouveraines Fürſtenthum Elba mit einem Heinen Häuf- 
lein getreuer Soldaten, am 1. März landete er in der Provence und be- 
gann von hier feinen verwegenen Eroberungszug durch Franfreih. Raſch 
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vergaßen die meiften Offiziere und Beamte ihren dem König Louis XVII. 
geihmworenen Eid und ftellten fich dem Kaiſer zur Verfügung, welchem 
Beiſpiel der größte Theil der Nation und des Heeres unverzüglich folgte. 
Am 20. März Morgens floh Louis XVII. aus Paris, am Abend des- 
jelben Tages traf Napoleon dajelbjt ein und übernahm die Yeitung der 
Regierung. Die Meter erfuhren am 9. März die Nachricht von dem Ein- 
treffen des Kaiſers auf franzöfiihem Boden. Marichall Dudinot, Präfekt 
Baublanc und Maire Marchant erliegen Proflamationen an die Garni, 
Nationalgarde und Bevölkerung, worin fie diefelben aufforderten, dem Kö— 
nig treu zu bleiben. Marchant veranlaßte die Einberufung der Natio- 
nalgarde von Meg, weil der Stadt Gefahr drohe von inneren und äuße— 
ven Feinden. Er fordert in einem längeren Erlaß alle Bürger auf, zu 
ihrer Bertheidigung mitzuwirken, und jchließt denfelben mit den Worten: 
»car Pucelle elle est, Pucelle elle restera.e Am 17. marjchirte das meift 
aus alten kaiſerlichen Gardiſten bejtebende Königs-Grenadier-Regiment von 
Mes ab, um zu dem gegen Napoleon bejtimmten Corps zu ftoßen. Das 
Regiment war faum zur Stadt heraus, als es »vive l’Empereure jchrie 
umd direft zum Kaijer marjchirte; die übrigen von Meg abgejchidten Re- 
gimenter machten es genau ebenjo. Am 24. erflärte fich mit wenigen 
Ausnahmen die gefammte Metzer Garnifon und Bürgerjchaft für den Kai- 
jer; die weißen Kofarden wurden weggeworfen und mit Füßen getreten, 
die trifoloren unter Treudengejchrei angelegt. Auf der Cathedrale ward 
inter den ſtürmiſchen Rufen »vive l’Empereur, à bas les Bourbons!« 
die trifolore Fahne aufgehißt. Präfekt VBaublanc war jo vernünftig, ein— 
zujeben, daß er den Bourbons zu viel Berficherungen feiner Anhänglichfeit 
gegeben babe, um auf die frühere Freundichaft des Kaiſers rechnen zu 
fünnen, er übergab in aller Stille die Präfekturgefchäfte einen feiner Be— 
amten und verließ, wie die Zeitungen berichten, incognito die Stadt. Da— 
gegen verblieb der Baron des Kaiſerreichs, Maire Marchant, welcher in fo wi— 
derlicher Weiſe und bei jeder Gelegenheit den abgejegten Kaiſer geſchmäht und 
den Bourbons gejchmeichelt hatte, mit großer Unbefangenbeit auf jeinem Bojten 
und gab ſich Mühe, fein Fahrzeug jchnell wieder ins kaiſerliche Fahrwaſſer zu 
ienten. Baron Eofjon begab fich mit einer Metzer Deputation, welcher ſich anzu— 
ſchließen Marchant nicht für rathiam befand, nach Paris und überbrachte dem 
Kaifer die Berficherung, daß die Meger nur gezwungen den verhaßten Bour— 
bons geborcht hätten und überglüclich jeien, ihren geliebten Kaiſer wieder auf 
dem Thron zu ſehen. Ende April traf der neue vom Kaiſer ernannte 
Bräfet des Mojel- Departements, Baron Yadoucette, in Met ein. Seine 
erite Thätigkeit beſtand darin, die Nationalgarde zu infpiziren und in einer 
begeifternden Rede zur Treue gegen den Kaiſer zu ermahnen. Alsdann 
ward em Feſteſſen veranftaltet, an welchem fich alle höheren Be— 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Meg. II. 2 
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amten und Offiziere betheiligten. Der Divifionsgeneral Belimd und Brö- 
felt Yadoucette hatten angeordnet, daß erfterer den Kaiſer, Der zweite die 
Armee, der Präfident de Gartempe die Kaiferin und den König von Rom, 
Maire Marchant die Braven von Elba hochleben Lafien ſolle. Man mar 
fehr geipannt, mit welchen Worten der legtere feine Anbäng‘tchfeit an den 
Kaifer ausdrüden werde, den er fo vielfach geihmäht batte, nachdem 
das Glück ihm untreu geworden war. Sein Toaft lautete, wie folat: 
„Auf das Wohl der Braven von der Anjel Elba! Glüdlicher, alS wir, 
fonnten fie dem Fürſten treu bleiben, den fie liebten und den ihnen Europa 
- beftimmt hatte. Uebrigens waren fie ja auch durch das Meer von den 
Bourbond getrennt.” Dieje jarfaftiihe Rede ward von den Napoleont- 
ften fehr übel aufgenommen und nach Paris gemeldet. Wenige Tage 
fpäter traf von dort Regierungsfommiflär de Gerando ein und lier Mar— 
hant andeuten, er möge feine Stellung niederlegen, worauf diejer nad 
einigem Zögern abdanfte. Marchant verließ die Stadt und begab ſich auf 
feinen Yandfig; die Mairie übernahm Chedeaur, welchen Yadoucette ſeiner 
napoleoniftifchen Gefinnungen wegen zu diefem Amt vorjchlug. 

Am 13. März erklärte der Wiener Congreß Napoleon ald Feind 
und Störer der Weltruhe und wies jegliche von ihm vorgeichlagenen Un— 
terhandlungen aufs entjchiedenfte zurüd, am 25. fchloffen Rußland, Defter: 
reich, Preußen, England die Allianz zu Wien, welcher wenige Tage ſpä— 
ter die meiften europäiſchen Staaten beitraten, jo daß ein Heer von mebr 
als 1 Million Gombattanten gegen Frankreich herangeführt werden fonnte. 
Die Anftrengungen Napoleons, diefen furchtbaren Rüftungen feiner Geg— 
ner ebenbürtig entgegenzutreten, iübertrafen an Großartigkeit noch die des 
Jahre 1814; abermald ward das ganze Yand in ein impojantes Yager und 
Arfenal, die ganze Nation in ein Volk von Kriegern und Militärarbei- 
tern umgeichaffen. Indeſſen fonnten, wie leicht erflärlich, die vom Kaiſer 
gewünschten Reſultate nur theilweife erreicht werden, denn das Yand war 
durch die unglüdlichen ſeit 1812 geführten Kriege und die legte Invafion 
arg mitgenommen, die waffenfähige männliche Bevölferung auffallend ge— 
lichtet und, wa3 das wejentlichite Moment war, die Begeijterung für den 
Krieg beim größten Theil des Volks jehr berabgefunten und durch den 
Wunſch nah einem dauernden Frieden verdrängt. Obwohl daher den 
amtlichen Mittheilungen zufolge der Kaifer am 13. Juni über eine Armee 
von 375,000 Mann Linie und 600,000 Dann Nationalgarde verfügte, 
fo waren doch in Wirflichkeit diefe Zahlen bet weitem nicht erreicht, denn 
erftend war das Land nicht mehr ım Stande, fo viele jtreitbare Männer 
zu ftellen, und zweitens entzogen fich in noch größerer Menge, als 1814, 
Nefruten und Nationalgarden durch Defertion der Dienftpfliht. In der 
Beihaffung des todten Krieggmateriald war zwar gleichfall3 in Zeit von 
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venigen Monaten das Unglaubliche, immerhin aber noch lange nicht das 
om Kaiſer Gemwünjchte geleiftet worden, namentlich mangelte e8 den Na- 
tonalgarden und dem Yandjturm an guten Waffen. Der Guerillatrieg 
jollte diesmal im großartigiten Maßſtabe zur Ausführung fommen; Mi- 
litär- und Eivilbebörden organifirten denjelben mit vajtlofem Eifer. Alle 
nicht zur Linie oder Nationalgarde, aber zu Guerilleros geeignet fcheinenden 
Männer wurden in bejondere Corps formirt, erhielten Offiziere, Unter- 
offiziere und nftruftionen, wo und wie fie den ©uerillafrieg zu führen 
bätten. In welcher Anzahl die männliche Bevölferung zum Kriegsdienſt 
oder zu militärischen Arbeiten herangezogen wurde, möge das Beifpiel des 
IN viel-Departement3 bemeilen. Jedes Arrondifjement dejjelben follte, ab- 
aejeben von den vielen ausgehobenen Rekruten, an mobilen Nationalgar- 
den 5 Bataillone Infanterie, 5 Compagnien Artillerie, 5 Compagnien 
Bioniere, an nicht mobiler Nationalgarde 3 Bataillone garde nationale sé— 
dentaire, im Ganzen alio 11,000 Dann jtellen, jedes nicht hierin einbe- 
ariffene männliche Jndividuum vom Schulfnaben bis zum Greife, welches 
eine Warte handhaben und Fleinere Kriegsitrapagen aushalten fonnte, ward 
zum Yandjturm beftimmt. Zum Berjchanzen von Defileen und Herftellen 
fortififatorischer Hindernifje mußte überdies jedes Arrondiſſement täglich 

1800 GCivilarbeiter jtellen, welche unter Yeitung des Ingenieur des Ponts 

et Ehaufiees, Rover, bei Gorze, Goͤnivaur; Genje de Magdebourg, Ca— 

baret du dragen, Maiſon rouge, Hettange, Angeviller, Ejcherange, 

Fontoy, Avril, St. Pierremont, - Briey, Auboue, Yonguyon arbeiteten. 

Da die genügende Anzabl von Männern zu den Schanzarbeiten nicht auf> 

zutreiben war, jo wurden die Communen angemiejen, in deren Er- 

mangelung robujte an Erdarbeiten gewöhnte Frauenzimmer zu fchiden. 

Die Stadt Meb mußte zu den Armirungsarbeiten täglih 600 Civilarbeis 

ter jtellen. Seit Ende Mai begann fich die jogenaunte Mojel=- Armee, 

aus dem 4., vom General Gerard fommandirten Corps bejtehend, bei 

Mes und Thiomville zu concentriven; links ſchloß ſich an diejelbe die 

3 Corvs ftarfe Nord-Armee, rechts die ein Corps ftarfe Rhein Armee an; 
im Ganzen hatte Napoleon 8 Armeen zum Schug der franzöfiichen Gren- 

zen aufgeitellt. 

Zweite Invajion der Alliirten in Frankreich. Zweite 
Blofade von Meg. — Zum Commandanten von Met ward der 70- 
jährige Öeneral Graf Miollis, zum Plagingenieur Major Bainjot er- 
nannt. General⸗Lieutenant Beltard führte von Meg aus die Oberleitung 
über die gefammte Yandesvertheidigung des Mojel-Departements. Ber: 
ichtedene Erlafie der beiden Generäle und des Präfekten bemeijen, daß die 
Landbevölferung des Departements den bezüglich des Guerillafrieged und 
der Yandesvertheidigung gegebenen Befehlen nicht gehorchen wollte, und 
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die Defertionen von Rekruten, Nationalgarden und Landſturm fich von | 
Tag zu Tag mehrten. Graf Miollis leitete die Armirung der Feſtung 
mit Umficht und“ Eifer; die vorhandenen detachirten Werke wurden ver: 
ftärft und durch eine auf Inſel Chambieres erbaute, zur Bejtreihung des 
Balliere - Thaled beſtimmte Yünette, vermehrt, welcde jedoh erit m 
September 1815 fertig ward. Die Feltung war reichlib mit Geſchütz, 
Munition, Proviant verjehen und gegen den regelmäßigen Angriff vol- 
ftändig gerüjtet. 

Am 29. Juni zeigten fi die erjten feindlichen Truppen, dem 6. 
ruffiichen Corps des Generald Yangeron angebörig, vor Me, wenige Tage 
ipäter war die Feſtung durch etwa 6000 Mann deſſelben blofirt. Diele 
Truppen jtanden, wie 1814, in weiterer Entfernung von derjelben; das 
ruſſiſche Hauptquartier befand fich in Peltre. Miollis, welcher über 8000 
Dann Öarnijon verfügte, verjuchte das Beijpiel des Orafen Durutte nachzuab- 
men und die Ruſſen durh fortwährende größere und Heinere Ausfälle 
zu infommodiren. Died verdroß den ruſſiſchen General gewaltig, er jchrieh 
deshalb einen Brief an Miollis, worin er ihm kurz folgendes mittheilte- 
Es werde wohl jedem einleuchten, daß weder Graf Miollis mit feiner 
ſchwachen Garnijon, noch er mit feinem jchwachen Blofadeforps im Stande 
jeien, in dem großen Enticheidungsfampf zwiichen Napoleon und den Al— 
lürten eine hervorragende Nolle zu jpielen. Unnüges Blutvergießen babe 
leider jeit langen Jahren mehr als zu viel ftattgefunden, es jei daher 
winichenswerth, wenn daſſelbe wenigjtens bei den nicht direft am Haupt 
entjcheidungsfampf betheiligten Corps aufhöre. Miollis werde gewiß die 
Richtigkeit diefer Behauptung erkennen und zugeben, daß die fortwähren- 
den Scharmügeleien vor Meg weder für den Kaifer noch für die Allür- 
ten irgend welchen Werth hätten. Sollte Miollis aber die nicht einſehen 
und jeine Nedereien fortjegen, jo würden eined Tages alle in beſtimmter 
Entfernung von Met liegenden Dörfer, Schlöffer und Fermen von den 
Ruſſen niedergebrannt werden, der Graf möge dann die Verantwortung 
hierfür auf fich nehmen. Dies Schreiben hatte die gewünjchte Wirkung, 
Miollis ließ von jegt an die Ruſſen ganz unbebelligt, und dieſe geitatteren 
ihrerjeit3 den Blofirten große Freiheiten. So fonnte denn Miollis unge 
hindert am 11. Juli den General Meriege mit 16 Geſchützen und 1400 
Mann aller Waffengattungen, unter denen jich ein vom Oberſten Biriet 
fommandirtes Freicorps befand, zum Entſatz von Lonqwy detachiren. 
Dieje Truppen marjchirten nach Thionville, jagten die dortigen Blofade- 
truppen fort, und zogen, verjtärft durch 400 Douaniers diefer Feitung, nach 
Longwy, welches Prinz Yudwig von Heflen-Homburg, Gouverneur von Yuren 
burg, mit 2300 Dann blokirte. Das überrajchte Bloladecorps ſetzte ſich 
zwar tapfer zur Wehr, ward aber durch einen Ausfall, welchen der Com: 
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mandant von Longwy,. Oberft Ducos, mit 800 Mann machte, zum jchleu- 
nigen NRüdzug gezwungen. Es verlor 500 Todte, 300 Gefangene, ver- 
ſchiedene Geſchütze, eine Menge Munition und Proviant. Meriege ließ 
eimen Theil ſeines Detachement3 in Yongwv und fehrte mit dem Reſt un— 
gehindert nah Meg zurüd. 

Am 18. Juni war Napolson entjcheidend bei Waterloo befiegt wor- 
den, am 22. entjagte er zum zmeitenmal dem Throne und ward von den 
Alliirten verurtheilt, jein unrubiges Leben einjam auf der Inſel St. He- 
lena zu beichließen. Am 23. zeigte Yadoucette den Metern die Abdau 
fung des Kaiſers an und forderte fie zur Treue gegen den wieder einge- 
festen König Louis XVII. auf. Am 23. wurde zwifchen dein Ge— 
nerälen Pangeron und Beliard eine Uebereinkunft wegen der Feitung 
Metz geihlofien; die Demarfationslinien wurden abgejtedt, die Feſtung 
erhielt die Erlaubnig, Gouriere zu empfangen und abzufenden, fo- 
wie ungehindert mit den Nachbarorten zu verkehren. Am 24. bißte 
man am Cathedralthurm die weiße Fahne auf, Truppen und Natio- 
nalgarden legten die weiße Kofarde an. Am 27. Löjte fi) das aus 
400 Freiwilligen de3 Mojel-Departement3 gebildete Cavallerie-Regiment, 
Chaſſeurs⸗Lanciers, welches fich in die Feitung geworfen hatte, auf; am 
1. Auguſt ward die Nationalgarde entlaffen. Am 20. Sept. erfolgte die 
feierliche Einweihung der nunmehr beendigten Lünette auf Inſel Cham— 
bieres, welche dem Commandanten zu Ehren Miollis getauft ward. Am 
15. Oct. verließ derjelbe die Stadt; Oarnifon und Bürgerichaft gaben 
dem beliebten General das Geleit bis NRozerieulles. Commandant von 
Mes wurde General Bellaire; die Stadt erhielt von jet an permanent 
ein Divifions-Hommando , eriter Divifiondfommandeur war Graf Gerard. 
Der frühere Maire Marchant begab fi, ſowie Louis XVIIT. befohlen 
hatte, alle von Napoleon ernannten Beamten jollten unverzüglich ihre 
Stellungen den früheren königlichen Beamten zuridgeben, nah Meg und 
fieß Chedeaur zur Uebergabe der Mairie auffordern. Diefer eilte jehr 
entrüftet, zu Yadoucette und erjuchte ihn, den unverſchämten Marchant ar: 
vetiven zu laſſen. Der Präfeft beantragte wirklich dieje Arretirung beim 
General Miollis, diefer ging jedoch hierauf nicht ein, fondern fieß nur 
Marchant beicheiden, er habe vorläufig feine Anfprüche auf die Mairie zu 
erheben. Bald darauf traf Graf Bondy in Dieb ein, präjentirte fich dem 
Baron Yadoucette als deſſen Nachfolger in der Präfektur ımd nötbigte 
Ehedeaur, ſein Amt an Marchant zu übergeben. Indeſſen muß letterer 
ſich bald hernach der neuen Regierung in ingend welcher Weife mißliebig 
gemacht haben, denn eines Tages jandte ihm der Minifter des Innern ein 
Schreiben zu, worin er ihn aufforderte, da3 Amt des Maires niederzule- 
gen, weil jein Berbleiben in demjelben nur Unheil über Meg bringen werde. Am 
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16. Jan. 1816 reichte daher Marchant feine Entlaffung ein, am 2. Febr. 181 
ward Baron de Turmel feierlichit als Maire inftallirt. 

1799 hatte Napoleon die Regierung über das durh die Schul 
der Bourbons gänzlich verarmte, durch die Folgen der Revolution in fei- 
nen Finanzen aufs äußerſte zerrüttete Frankreich übernommen, 1815 über- 
gab er daſſelbe troß der unheilvollen feit 1812 geführten Kriege und trıs 


der enormen von der Nation geforderten Opfer in durchichnittlich wohlbe- | 


bendem Zuftande und in jo leidlich geordneter Finanzlage, wie unter de 
maligen Umftänden möglich war, an die Bourbond. Er hatte es veritan- 
den, die reichen Hillfsquellen des Yandes in vorzüglichiter Weile zum Ge— 
deihben und Wohl des Volkes nutzbar zu machen; einzig und allın 
fein grenzenlojer Kriegsdurft und Ehrgeiz waren Schuld, dag die Nu: 
tion unter feiner Regierung die Früchte der von ihm geichaffenen wei— 
jen Inftitutionen nur unvolftändig zu ernten vermochte. Erſt der mit 
den Bourbons zurüdtehrende längere Friede ließ die vom Kaifer geitreute 
gute Saat üppig emporjprießen und gab das unbeftreitbare Zeugniß, wie 
ſehr derielbe fich um das innere Wohl der Nation verdient gemacht habe- 
So war es denn leicht erflärlih, daR das franzöfifche Volk rajch die ibm 
duch Schuld des Kaiſers in den Jahren 1812—15 zugefügten Unbilden 
vergaß, die wahren Berdienjte deſſelben um Franfreich erft recht würdigen 
lernte und Vergleiche zwijchen feiner Regierung und der Louis XVII. und 
deſſen Nachfolger anftellte, welche feineswegd zu Gunſtien dieſer legteren 
ausfielen. 

Die Lothringer Landestheile, obwohl durch die Kriegsjahre 1813 
— 15 hart mitgenommen, befanden ſich nichts deſtoweniger nach Beendi— 
gung des Kriegs von 1815 in durchaus günſtigen Verhältniſſen und ge— 
langten unter der friedlichen Regierung der Bourbons zu dem Blüthegrade, 
welchen fie biß in die neufte Zeit behauptet haben. Die Stadt Met war trog 
jchwerer jeit 1813 erlebter Kriegsleiden wohlhabend verblieben, ihre Benölte: 
rung hatte fih in den 11 Jahren des Kaiſerreichs um mehr als 7000 
Seelen vermehrt; 1803 zählte fie 33,868, 1815 dagegen 41,163 Einmob- 
ner, die Garnifon nicht mitgerechnet. Handel, Induſtrie, Ader- und Wen: 
bau hatten ſich im Meter Lande unter dem Kaiſerreich erheblich gebeilert 
und blieben von jegt an in erfreulihem Fortjchritt begriffen. Meg be: 
bauptete jeinen alten Rang als Hauptjtadt der Lothringer Yande; das an: 
mutbige, anregende Leben, welches jeit dem Kaiferreich in diefer Stadt 
herrichte, verichaffte ihr den Beinamen »petit Paris«, welcher bis zur 
Kataftrophe von 1870 nicht jo ganz ungerechtfertigt war. 

Bon Bauten und Etabliffements, welche unter dem Kaiſerreich in 
Mes entitanden, find die folgenden zu erwähnen. 1808 wurde die Am 
ftalt »cbarit& maternelle« für Entbindung armer Wöchnerinnen und Aus 
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Bildung von Hebammen gegründet. Den erjten Anlaß hierzu gab der 
Doktor Worlannes, welcher freiwillige Gaben zur Gründung diejes Eta- 
Bliffement3 einfammelte und außerdem vom Magiſtrat größere Beiträge 
bemilligt erhielt. In manchen Jahren wurden gegen 1400 den ärmeren 
Bolksklaſſen angehörige Frauen theil3 gratis, theils gegen geringfügige 
Summen in diejer Anftalt entbunden und bis zu ihrer Geneſung verpflegt. 
1811 erweiterte man die prisous militaires; zu dem Behuf ward die 
ſtattliche Kirche St. Symphorien nebjt verjchiedenen Kloſtergebäuden de- 
molirt. Das Gefängniß Madelaine ward feit diefer Zeit als Zuchthaus 
benugt. 1811 ward in Gorze ein »depöt de mendieitô« errichtet, 1812 . 
Das petit Seminaire neben dem Biſchofspalais von St. Gloſſinde gegrün- 
det; 1827 verlegte man dies Kleine Seminar nach rue d’Asfeld, woſelbſt 
zunädjt der Seille ein neues Gebäude in Berläugerung des großen Se- 
minars aufgeführt wurde. 

Die im zweiten Barifer Frieden (20. Nov. 1815) von den Alliir- 
ten beichlojiene, auf böchitens 5 Jahre normirte Offupation Frankre chs 
durch 150,000 Daun, derzufolge auch 18 Feltungen von allürten Trup— 
pen befegt bleiben jollten, lieg Mes ganz unberührt; dajjelbe jah aud) 
diesmal feine fremden Truppen in feine Mauern einziehen. Die nächſten 
Feſtungen vor Metz, welche Garnijonen der Alliirten erhielten, waren 
Thionville, Longwy, Montmedy, Bitich. 


G. Met unter den Bourbons. 
1815— 1830. 

Regierung Louis XVII. — Kaum waren die Familien der 
Bourbons, Drleand und die ganze Schaar des emigrirten Adels nad) 
Frankreich heimgefehrt, als im diejer auf inniges Zuſammenhalten ange- 
wiejenen Partei die bedenflichjten Spaltungen eintraten, welche ihre ge— 
meinfamen Gegner, Yuonapartijten und Republikaner, aufs vortbeilhaftejte 
für fi auszubeuten verjtanden. Die Royaliften theilten ſich in Konftitu- 
tionelle, Ultra's und Orleaniften; das Haupt der erfteren war Louis 
XVII, an der Spige der zweiten ftand deſſen Bruder, Graf Artois, die 
Bartei der Orleaniften bildete insgeheim und allmälig der intriguante Her- 
309 Youis Philipp von Orleans, Sohn des berüchtigten Citoyen Egalité 
und von glei unedlen Gefinnungen, wie diefer, bejeelt. Die Partei 
des Königs, welcher der größte Theil der neuen napol&onifchen Ariftofratie 
und nur ein Heiner Theil des alten Feudal-Adels angehörte, erjtrebte eine 
wirflihe dauernde Allianz des Thrones mit dem Bolt, eine konftitutionelle 
Monarchie, welche dem Königthum die nothwendige Autorität, den Volk 
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die zu jeinem Gedeihen erforderlichen Freiheiten gavantirte. Die Uitras, 
fo benannt, weil ihnen die Gefinnungen Louis XVII. viel zu wenig 
royaliſtiſch erjchienen, verlangten die Miederberftellung der Zuftände wir 
folche vor der Revolution eriftirt hatten, und wollten die dem Boll zu 
belaſſenden Freiheiten von der Gnade des Königs abhängig gemacht wi 
fen. Herzog Louis Bhilipp von Orleand, obwohl ven Bourbons md 
befonderd Karl X., welcher ihm den Beji der reichen ebemaligen Güter 
feiner Familie wieder verjchaffte, zu größtem Dank verpflichtet, intriguirte 
nicht3 deſto weniger gemeinfam mit Buonapartiften und Republifanern 
insgeheim gegen die Bourbons, um nach deren Sturz feiner Familie die 
Thronfolge zu verfchaffen. In diefer traurigen Situation befand fich der 
von durchaus richtigen. Anfchauungen und den wohlmwollendjten Geſinnun— 
gen für fein Volk geleitete Louis XVIII. Noch während die Offupations- 
arınee der Alliirten auf franzöfiichem Boden ftand, begannen die verſchie— 
denen der Regierung feindlichen Parteien, obwohl in ihren politischen An- 
fihten jo gänzlich verjchieden, gemeinfam gegen diejelbe anzufämpfen; fan 
batte 1818 die Okkupationsarmee Frankreich verlalien, jo nahm dieſer 
Streit der Parteien unter einander und der gemeinfame Kampf aller Feinde 
der Regierung gegen dieſelbe einen äuferit bedenklichen Charakter an. 
Sämmtliche Parteien bejaßen ihre befonderen Journale und begeiferten ſich 
hierin gegenfeitig in der widerlichiten, verlogenften Weiſe; alle wirklichen 
oder angeblichen Schwächen und Fehler der Regierung wurden von deren 
Gegnern mit jchonungslojer Nüdjichtzlofigkeit an den Pranger geitellt. Auch 
die Meter Zeitungen bieten seit 1816 ein höchſt unerquidliches Bild der 
inneren Zerfahrenheit des franzöfiichen Volfes; beim Durchleſen derjelben 
hat man Mühe, aus den langen, immer wiederkehrenden Schwmähartiteln, 
welche die verjchiedenen Parteien jich einander widmen, das darin enthaltene 
Körnhen Wahrheit, wofern ein folches überhaupt vorhanden ijt, heraus 
zufinden. 

Louis XVII. verjuchte zunächſt, die ihm anvertraute jtörrige Heerde 
möglichjt im Guten zu lenken und wählte das Wegierungsprinzip, wel: 
ches fpäter auch König Louis Philipp im Anfang feiner Regierung be 
folgte und unter der Benennung »juste milieu«e als die Yöjung der 
Aufgabe, in welcher Weiſe das franzöfifche Volk am beten regiert werden 
fönne, fürzere Zeit von dem erjtaunten Europa bewundern ließ. Indeſſen 
vermochte Louis XVII. mit diefem Regierungsprinzip feine der Gegen— 
parteien zu befriedigen; am lauteften und ungejtümften tobte Graf Artois 
mit feinen Ultra's dagegen, er klagte den König der Charakterſchwäche 
an und tadelte, daß derjelbe gegen das durch revolutionäre Jdeen verderbte Boll 
eine umverzeibliche Nachficht ausiibe, während er die treuen Cmigrirten 
mit ſchnödem Undanf (ohne und ihre gerechten Forderungen nicht bewillige 
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Durch dieſe unfluge Oppofition jchadete er dent König wejentlich und 
lenite iberdie3 den Haß aller Gegner der Bourbon auf fih und jeine 
Söhne, die Herzöge von Angoul&me und Berry, obwohl vdiejelben weit 
verjöhnlichere Gefinnungen, als ihr Vater hegten. Louis XVII. war fin- 
derlos, mithin ging nach jeinem Tode die Thronfolge auf den Grafen Ar: 
tois und dejlen Familie über. Herzog Aungouldme, mit Maria Therefia, 
Tochter Louis XVI., vermählt, war kinderlos, dagegen hatte Herzog Berry 
von jeiner Gemahlin Caroline von Neapel eine Tochter und erwartete 
weitere Nachkommenſchaft, ſodaß die Thronfolge mit Sicherheit auf feine 
Familie vererben zu müſſen fchien. | 

Minijterium Richelieu, Decazes, Billele. — Der Premier: 
Minijter des Königs, Herzog Richelieu, verftand es, den Grundfägen defielben 
gemäß, geſchickt den richtigen Mittelweg in der Regierung einzufchlagen und 
ſowohl Ultra's, wie deren Gegner, die Yiberalen, im die entjprechenden 
Schranfen zu verweilen. 1818 glaubte er die Autorität des Königs über 
die ganze Nation volljtändig gelichert und bewirkte daher durch die den 
Alliirten hierüber gemachten Berichte, daR diejelben die Offupationsarmee 
aus Frankreich zurüdzogen. Er hatte ſich aber in diefer Beziehung ge- 
waltig geirrt, denn von dieſem Augenblid an erhob die Oppofition um jo 
unverſchämter ihr Haupt, und die Yiberalen liegen feine Gelegenheit unbe- 
nußt, ihrem Haß gegen die Bourbong Ausdrudf zu geben. Die Kammer: 
wahlen fielen nach dem Abmarſch der DOffupationsarmee jo ungünftig für 
die Rovaliften aus, dag Nichelieu die Ueberzeugung gewann, die erjtrebte 
Annäherung zwifchen Thron und Volk nicht im mindeften erreicht zu ha— 
ben, und mißmuthig hierüber jeine Entlaffung aus dem Minifterium 
nabm. Zu jeinem Nachfolger bejtunmte der König den Grafen Decazes, 
einen früheren Napoleonijten, und deßhalb den Ultra's ebenjo verhaßt, wie 
er dieje haßte. Er bewog den König, dieje reaftionäre Partei ganz auf- 
zugeben und jich durch Bewilligung größerer Freiheiten die Zuneigung der 
Liberalen zu erwerben. Der Nation wurden jehr weitgehende Zugeſtänd— 
nifje gemacht, welche die Yiberalen mit Öleichgültigfeit, gewiſſermaßen als 
etwas ihnen von Nechtäwegen gebührendes, die Ultra's mit großer Ent- 
rüftung aufnahmen. Zu den bewilligten Freiheiten gehörte aud) die Preß— 
freiheit, welhe bald bei allen vegierungsfeindlichen Barteien in eine Preß— 
frechheit ausartete, wie fie faum jchlimmer gedacht werden fonnte, Ultra's, 
Conſtitutionelle, Republikaner, Buonapartiften fielen jet in ihren Jour— 
walen mit einer Erbitterung über einander her, welche die Größe der ge- 
genjeitigen Abneigung, den Widerwillen des größten Theils der Nation 
gegen die Bourbons im allgemeinen und den glühenden Haß derjelben ge- 
gem den Grafen Artois und feine Familie im fpeciellen deutlich erkennen 
fiefen. Die fortwährenden Aufreizungen der Preffe gegen den Grafen 
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Artois hatten zur Folge, daß der Sattlergejelle Pouvel fih um die fran- 
zöfiihe Nation verdient zu machen glaubte, wenn er durch die Ermordung 
des Herzogd Berry, des einzigen Bourbon, von welchen noh Mannes: 
erben zu erwarten waren, das Ausjterben dieled verhaßten Gejichlechtes be- 
ichleunige, er lauerte daher dem aus dem Opernhauſe tretenden Herzog 
auf und ftieß ihm nieder. Es wird übrigens verjchiedentlich erzählt daR 
nicht obiges politisches Motiv allein, jondern auch perſönliche Rachſucht 
Youvel zu jenem Berbrechen veranlaßt habe. Derjelbe ſoll für den königli— 
hen Marjtall gearbeitet und gelegentlid” vom Herzog Berry, welcher mit 
einer von ihm gefertigten Arbeit nicht zufrieden war, eine Tracht Stod: 
biebe erhalten haben, worauf er den Vorſatz faßte, ihm zu ermorden. Nah 
einigen Angaben foll Youvel diefe Züchtigung vom Herzog m Meg 
erhalten haben, woſelbſt erfterer in Condition und lesterer zum Beſuch war. 
Der Herzog bedurfte an jeinen Koffern verjchiedener Reparaturen, mit 
deren Ausführung Youvel betraut ward. Derielbe führte jie jo ſchlecht 
aus, daß der Herzog ihn mit Stodhieben zum Zimmer binausgeprügelt 
haben jol. Bor Gericht erklärte Youvel allerdings, daß er das Verbre- 
hen nur aus Haß gegen die Bourbons und, um dies Gejchlecht auszu- 
rotten, begangen habe. Die Herzogin von Berry, zur Zeit der Ermor— 
dung ihres Gemahls im zweiten Monat jchwanger, gebar am 29. Sept. 
1820 einen Prinzen, welcher den Namen Henri und den Titel »duc de 
Bordeaux« erhielt. Die royaliſtiſche Partei äußerte ihre Freude über die— 
jes glückliche Ereiguiß dadurch, daß fie dem jungen Prinzen das Schloß 
Chambord zum Geſchenk machte. 

Die Ermordung des Herzogd von Berry bewirkte abermals eine 
Aenderung in der inneren Politit des Königs. Decazes ward in den 
Herzogsftand erhoben, aber aus dem Minijterium entlajlen, Richelieu trat 
wieder an jeine Stelle. Derjelbe bemühte jich, dad Uebermaß der von 
Decazes bewilligten Freiheiten entiprechend einzuichränfen, jet brach aber 
erft recht der Sturm von allen Seiten gegen die Bourbons los, jo daß 
der Premier-Minifter jich veranlagt jah, zum zweitenmal jeine Entlaffung 
zu nehmen. Sein Nachfolger ward der zu den Ultra's gebörige Billdle, 
welcher jelbitveritändlih nur das Antereffe feiner Partei im Auge batte 
und hierdurch den Ummillen der Yiberalen aufs äußerſte jteigerte. Der am 
5. Mai 1821 erfolgte Tod Napoleon’3 I. gab zu drohenden Kundgebun— 
gen aller regierungsfeindlichen Parteien gegen die Bourbons Beranlallung, 
welche deren Anhänger mit gerechter Beſorgniß erfüllten. Während die Er- 
mordung des Herzogs Berry in Me nur geringe Theilnahme erregt hatte, 
wurden bei der Nachricht vom Tode des Kaiſers dajelbit die auffallenditen 
Demonftrationen gemacht, welche die Anhänglichkeit der Bevölkerung an leg- 
teren, ihre Verachtung gegen die Bourbons ausdrüdten. Wie die innere 
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Bolitif Louis XVIIL, jo war auch feine äußere Politik ſtets Gegenftand 
des bitteren Gejpöttes der Gegenparteien. Die Einmilhung Frankreichs 
in die jpanifche Revolution (1823) ward von der Dppofition jcharf geta= 
delt, der militäriihe Erfolg, welchen Herzog Angouldme mit der franzö- 
fiichen Armee dajelbft errang, vom größten Theil der Nation mit Gleich— 
gültigfeit aufgenommen. Es gelang fein einziges der von den Bourbons 
angewandten Mittel, jich beim franzöfifchen Volk populär zu machen, daf- 
jelbe ignorirte oder hafte diefe Familie und wünjchte jehnlichjt, eine andere 
Dynaftie auf dem Throne zu jehen. Am 16. Sept. 1824 ftarb Louis 
XVII, das Bolf zeigte wenig Beileid, äußerte aber unverholen jeine 
Mipftimmung darüber, daß der verhaßte Artois die Regierung übernehme 
und rüjtere fich zur verftärften Oppofition gegen denjelben. Für die Stadt 
Meg war die friedliche Regierung Louis XVIII. durchaus fegensreich, die 
legten Nachwehen der unbeilvollen Kriegsjahre wurden völlig bejeitigt. 
Die Räumung des franzöfiihen Bodens von der Offupativnsarmee ward 
von den Megern in gebührender Weife gefeiert. Commandeur der Oklu— 
pationstruppen im Mojel-Departement war der preußiſche General Ziethen; 
in Diedenhofen und den angrenzenden Cantonnements fonımandirte General 
Yoflau. In legterer Stadt herrichte ein jehr gute8 Einvernehmen der 
Preufen mit der Bürgerſchaft das Gleiche war aber nicht in allen an- 
dern Santonnement3 der Fall, denn die benannten Generäle beſchwerten 
ſich mehrmals brieflich bein Meber Bräfekten darüber, daß ihre Truppen im 
einigen Gegenden häufig injultirt würden und verjchiedene Zeitungen fich er— 
laubten, unverjchämte, die preußiiche Armee entehrende lügenhafte Erzäh- 
lungen zu verbreiten. General Yojjau drohte dem Präfekten mit ftrengem 
Mafzregeln, wofern er diefen Zuftänden nicht baldigft ein Ende zu machen 
verftehe. Am 15. Aug. 1817 paflirte König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen auf der Reije von Thionville nad) Yigny die Stadt Mes, bielt 
fih bier aber nur wenige Minuten auf. 1823 jtarb in Met der 
1806 auf Bienayme gefolgte Biſchof Jauffret. Unter ihm erhiel- 
ten die Schweitern von St. Ehretienne, St. Sophie und die Brüder 
der Doctrine Chretienne, ſämmtlich mit Kindererziehung beichäftigt, Erlaub— 
niß, fich wieder in Met zu etabliren. Den legteren ward die Kirche St. 
Croix (feit der Revolutiongzeit als Salzmagazin benutt) geſchenkt, fie lie- 
Ren diefelbe zu einem Wohnhaus umbauen. Der Nachfolger Jauffret's 
ward Biſchof Beſſon. 

Größere Bauten wurden in Metz unter Louis XVIII. Regierung 
nicht ausgeführt. Vie Esplanade war 1816 fertig hergeſtellt. Sm jel- 
ben Sabre wurde die ältejte Kajerne der Stadt, Bavilon St. Pierre, de— 
molirt, um den Quai St. Pierre entjprechend verlängern zu können. 1817 
gründete Holandre Piquemale das naturgefchichtlihe Mufeum. 1819 er- 
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richtete die Stadt die »caisse d’Epargne et de Prevoyancc« im Pfand- 
bausgebäude. 1821 ward an Stelle de3 ehemaligen Kloſters des Recol- 
let3 ein Waiſenhaus erbaut. 182: fand die erfte Induſtrieausſtellung im 
Mes Statt. Unter Louis XVII. begannen die Meter Advokaten die 
Gründung einer eigenen Bibliothek im Juſtizpalaſt. An Einwohnern zäbfte 
Meg 18316 42513, 1824 42270 Seelen. 

Regierung Karl X. — Sarl X. theilte während feiner Regie 
rung das Loos ſeines Vorgängers; alle feine Beitrebungen, die Gegenpar- 
teien niit den Bourbons auszujöhnen waren erfolglos, die Mißſtimmung 
gegen diejelben wuchs im Gegentheil von Jahr zu Jahr. Der Herzog 
von Orleans ließ fein Mittel unbenugt, den Bourbons zu jchaden umd 
fih beim Volk populär zu machen, immer deutlicher begannen die regie- 
rungsfeindlichen Organe auf die volksfreundlichen Eigenjchaften des Her- 
3095 hinzuweiſen und Vergleiche zwiichen ihm und dem König anzuftellen, 
welche ftets zu Gunſten des eriteren ausfielen. Am 29. Mai 1825 lief 
fih Karl X. feierlichit zu Rheims frönen ; die Gegenparteien ergingen fich 
hierüber in den gehäſſigſten Spöttereten, die Pariſer machten bei dem Be 
gräbnif des Generals Foy, eines erbitterten Öegnerd der Bourbon, groß: 
artige Demonftrationen, welche dem König bewiejen, daß er in jener 
Hauptitadt nur eine verjchwindend Eleine Zahl von Anhängern beſitze. Die 
dem Clerus bewilligten Bergünftigungen, zu denen umter andern die Re 
tablirung von Nonnenflöftern und die Erlaubniß, wieder Grundbeſitz erwer: 
ben zu dürfen, gehörten, das Geſetz, demzufolge eine Milliarde Franks 
zur Entjichädigung der Emigrirten angewiejen ward, die abwechjelnde Ge— 
ftattung und Aufhebung der Preffreiheit und viele andere Mafregeln 
der Regierung gaben ihren Gegnern zu immer neuen und beftigeren Auss 
fällen gegen diejelbe VBeranlaffung. 1828 jah fih der König genöthigt, 
den nicht mehr in feiner Stellung haltbaren Minifter Billele zu entlajien. 
Zu feinem Nachfolger bejtimmte er den freifinnigen Dartignac, verabichie- 
dete denjelben aber ſchon am 8. Aug. 1829 und berief ein durchaus real⸗ 
tionäres Minifterium unter Leitung des beim Volk äußerſt verhaften Her: 
3098 Polignac. Hierüber entjtand im ganzen Yande eine gewaltige Auf 
regung, die Kammer forderte den König auf, died Minifterium zu ent 
fernen, alle Departements jandten Adreſſen nad Paris, welche gleichfalls 
die Entlafjung des volfsfeindlichen Miniſters verlangten, troßdem be: 
ließ der eigenfinnige König denjelben in feiner Stellung. Die Regierung 
‚ergriff nun folgendes Mittel, durch welches fie hoffte, die Aufmerkjamfeit 
des Volks von der inneren Politif ablenken und es günftig für fich jtim- 
‚men zu fünnen. Schon längft hatte der Dey von Algier wegen Schädi— 
gung ded franzöfiichen Handels durch Seeräuberei und Beleidigung des 
franzöſiſchen Eonjul eine Züchtigung verdient; mit großer Oftentation 
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tbeiften die franzöfifchen Regierungsorgane der Nation mit, daß diefer 
Moment jegt gekommen jei und eine Erpedition gegen die Barbaresfen 
ind Werk gefegt werden jolle. Das jranzöfiiche Volk nahm diefe Anzeige 
jehr gleichgültig auf, zeigte ſich aber äußerſt entrüftet, al3 der König den 
gegen die Ervedition protejtirenden Engländern die Zuficherung gab, feine 
der in Algier gemachten Groberungen behalten zu wollen. Desgleichen 
erregte es große Mißſtimmung, daß der ald Verräther an Napoleon be— 
fannte General Bourmont den Oberbefehl über das rpeditionscorps 
erhielt. Dafjelbe vermochte nicht jo raſch, wie es der König gehofft hatte, 
größere Erfolge zu erringen; jeine Abficht, durch pomphafte Siegesberichte 
auf die inzwijchen ftattfindenden Kammerwahlen im regierungsfreundlichen 
Sinne einzuwirken, jceheiterte gänzlich, diejelben fielen liberaler, als je vor- 
ber, aus. Die Nachricht von der am 4. Juli erfolgten Erftürmung der 
Eitadelle von Algier und der Unterwerfung des Dey erregte in Frank— 
reich weit weniger Beifall, als Gejpött darüber, daß die Regierung jo fo- 
loffale Rüjtungen veranftaltet habe, um ein verächtliches, unbedeutendes 
Räubervolf zur Ordnung zu bringen. 

Die Julirevolution. — Am 26. Juli 1830 ließ der König 
die jogenannten Ordonnanzen proflamiven, welche er als nothwendig er- 
flärte, um die Rejpeftirung der in der Charte enthaltenen Geſetze zu er- 
wirfen und die innere Sicherheit des Staates zu jchügen. Die Prepfrei- 
heit ward aufgehoben und durch eine jtrenge Genjur erfegt, eine Mienge 
liberaler Blätter mußte aufhören zu erjcheinen. Das Wahlgeſetz ward 
abgeändert, einem großen Theil der Bevölkerung das Wahlrecht entzogen. 
Die noch gar nicht zujammengetretene, wie angegeben, fajt nur aus libe: 
ralen Mitgliedern bejtehende Kammer ward als aufgelöft erklärt, die Wahl 
neuer Kammmermitglieder nach dem nunmehrigen Wahlgefeg angeordnet. 
Hiermit war die längjt drohende Revolution heraufbeſchworen. Der blu: 
tige Kampf des Parijer Volks mit den füniglichen Truppen, welcher von 
28— 30 Juli währte, endigte, da nach und nach die meijten Regimenter 
zum Bolf übergingen, mit dem Sieg des legteren, der Abdankung Karl 
X.und der Ernennung des Herzogs Youis Philipp von Orleang, welcher von 
jeinem Luſtſchloß Neuilly aus gejchidt und verborgen jeine Nee zur Er— 
langung der Krone ausgeworfen hatte, zum König der Franzojen. 

Stimmung der Meger gegen Karl X. Beſuch dejjelben in 
Meg. — Die Stadt Met war während der Regierung Karl X. das 
getreue Echo der Hauptitadt; wie e3 dort jchallte, jo hallte es auch hier 
wieder. Wurden in Paris größere Demonftrationen gemacht, jo ahnıten 
die Dieser Anti-Bourbons diejelben in verkleinertem Maße nah, ihr ge— 
wöhnlichjtes Mittel, dem Haß gegen die Bourbons Ausdrud zu geben, 
beftand in Charivari's (Kagenmufifen), mit welchen mißliebige Bourboni— 
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ften zu ftillen Nachtftunden beglüdt wurden. Große Zuneigung zum Kö: 
nig und zu feiner Familie herrichte auch in Met nur beim Fleinjten Theil 
der dortigen Bevölkerung. Am 3. Sept. 1828 jchenften Karl X. umd 
der Daupbin der Stadt die Ehre ihres Beſuchs. Diejelben trafen Bormit- 
tags an Porte de France ein, woſelbſt fie von den Behörden empfangen 
wurden. Maire Turmel hielt eine Anrede an den König, verficherte ihn 
der treuen Anbänglichfeit der Meter an die Bourbon und überreichte 
ihm die Schlüffel der Stadt. Die Behörden und Bourboniften hatten es 
an Triumphbögen und Ausichmüdungen der Stadt nicht fehlen laſſen, auch 
für Claqueurs gejorgt, welche durch die Rufe »vive le roi, le Dauphin, 
vivent les Bourbons!« die Yiebe der Meter zur Königsfamilie bejtätigen 
follten, allein dieje Afflamationen fielen nur ſchwach aus, die große Menge 
der Bevölkerung verhielt ſich ſtumm und theilnahmlos. Die National: 
garde der Stadt war jeit längerer Zeit gleih den übrigen Nationalgar: 
den Frankreichs wegen liberaler Kundgebungen aufgelöjt worden und da— 
ber die Stimmung der Bürgerfchaft gegen die Bourbons feine freundliche. Der 
König ftieg mit feinem Gefolge in der Präfektur ab und enıpfing dajelbit die Be- 
börden. Am 4. wohnte er dem Gottesdienjt in der Gatbedrale bet und 
nahm dann Parade über die Yinientruppen ab. Am 5. bejichtigte er die 
ftädtiichen Etabliffements, Fortifitationen, Kajernen und Arjenale, am 6. 
verließ er die Stadt. Am 16. Sept. traf die von Straßburg kommende 
Daupbine in Meß ein und vermweilte dort bis zum 18. Auch ihr ward 
nur der offizielle Empfang, aber jehr geringe Freudenbezeugung ſeitens 
der Einwohner zu Theil. Beſonders erwähnenswerthe Ereigniffe, Bauten 
oder Einrichtungen hat die Stadt Met während der Regierung Karl X. 
nur wenige zu verzeichnen. 1827 ward der Bau der »éecole regimentaire 
de l’Artillerie« (jet Artillerie-Direftion) begonnen; an ihrer Stelle lagen 
vordem Banlichkeiten des Carmeliterflojterd. 1828 begann die Einrichtung 
des ftädtifchen Muſeums. 1825 wurden auf VBeranlaffung mehrerer Meger 
Bürger die cours industriels eingeführt, in denen junge Leute des Bürger- 
ſtandes gratis im Handelsfach und in anderen Kenntniſſen unterrichtet wur- 
den. Nach der Revolution von 1830 übernahm die Stadt jelbjt die Lei— 
tung dieſer Unterrichtsanftalt, deren Hauptzweck Bervollitändigung des 
mangelhaften in den &coles munieipales ertheilten Elementarunterricht3 
war. Die Einwohnerzahl von Met betrug 1830 44,000 Seelen. 
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Eintreffen der Nachricht von der Pariſer Julirevolution 
in Meg. — Am 29. Juli traf in Metz die Nachricht von der in Paris 
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ausgebrochenen Revolution ein und rief bei Bürgerichaft und Garnijon 
große Ueberraichung hervor. Die Nationalgarde formirte ſich fogleich, um 
vereint mit den Yintentruppen die Ordnung aufrecht zu erhalten. Im all» 
gemeinen zeigte fi die Metzer Bevölferung nur unbedeutend erregt, es 
bfieb bei einzelnen Charivari's, welche mißliebigen Perjönlichfeiten gebracht 
wurden; größere Ausjchreitungen fanden nicht Statt. Der Präfeft des 
Mofel- Departements erhielt die erite Kunde vom Pariſer Aufitand in 
Trier, mojelbft er zum Beſuch war. Er reifte unverzüglich nach Met 
beim, das dortige Bolf empfing ihn jedoch m:t jo feindlicher Stimmung, daß 
er ſich in der Präfektur nicht mehr ficher fühlte und beim Divifions-Com- 
mandeur, Örafen Billatte, Schuß ſuchte. 

Am 30. Juli traf der mit Sehnjucht erwartete Pariſer Kourier 
nicht rechtzeitig zur bejtimmten Morgenjtunde in Mey ein, jo daß die 
Neugierde und Unruhe der Einwohner aufs äußerjte gejteigert wurden. 
Advokat Woirhaye erklärte jeinen Mitbürgern, er wolle jelbit nach Paris 
reifen, um ibmen die genauften Details über dik dortigen Ereigniſſe mit— 
theilen zu fünnen, und trat unverzüglich unter dem Jubel des Volkes 
feine Reife dahin an. Inzwiſchen traf am Nachmittag dejleıben Tages 
der Parifer Kurier ein und meldete die Flucht de Königs. Hierüber 
äußerte der größte Theil der Meger eine jo ftürmijche Freude, daß der 
Präfelt und Generalprofurator für geratben hielten, ſich heimlich aus der 
Stadt zu entfernen. Maire Turmel und viele andere Beamte reichten 
ihre Entlaliung ein, Baron Marcant übernahm freiwillig die Gejchäfte 
der Präfektur, Bouchotte die der Mairie, 

Am 31. Juli Nachmittags hißten Volk. und Yeationalgarde die tri- 
kolore Fahne an der Kathedrale auf und legten die trifolore Kofarde an. 
Die Yinientruppen nahmen das Erjtere übel und verlangten fofortige Ent- 
fernumg der Fahne von der Cathedrale. Da Nationalgarde und Bürger: 
ſchaft hierauf nicht eingeben wollten, trat eine jehr gereizte Stimmung 
zwijchen Volk und Garnijon ein, welche vielleicht ſchlimmere Folgen gehabt 
haben würde, wenn nicht am 2. Aug. die offizielle Nachricht von der Ab« 
danfung des Königs eingetroffen wäre, worauf denn jchleunigjt die en- 
tente cordiale zwilchen den Parteien bergejtellt wurde. 

Die Nachricht von der Abdanfung des Königs überbrachten vier 
Eleven der polytechniihen Schule nah Meg. Diejelben gehörten Familien 
diefer Stadt an, hatten auf den Barrifaden gegen die föniglichen Truppen 
gefochten und von dem alten Wevolutionshelden Yafayette, welcher fich 
aud diesmal wieder an die Spige des Pariſer Aufitandes geitellt batte, 
Erlaubniß befommen, ihrer Baterfta Sturz des Tyrannen perfün- 
lich zu melden. Zugleich gab er ihnen einige Depeihen an Billatte mit. 
Die vier Jünglinge wurden in Meg Gegenftand von Dvationen, welche 
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ans Komiſche grenzen. Bon zahllojer Menfchenmenge empfangen fuhren 
fie, mit Blumen und Kränzen überjchüttet, unter endlofem Jubel des Volks 
bis zum Hotel de l'Europe, wojelbft man fie aus dem Wagen in 
den Speijejalon trug. Sofort drängten fi Redner an Redner zu diejen 
Barrifadenfämpfern, machten ihnen die jchmeichelbafteften Elogen über ih— 
ren Heldenmuth, jchilderten die Begeifterung der Metzer für die Freiheit 
und entwidelten des Yangen und Breiten ibre perjönlichen politifchen An- 
fihten. Dann erſt durften die vier Eleven fih zum General Villatte be 
geben und ihre Depeichen überreichen. Hierauf führte man jie wieder im 
Triumph nah dem Hotel zurüd, wojelbft ihnen von der Nationalgarde 
eine Ehrenwache geftellt und von der Stadt ein ſplendides Souper be: 
reitet worden war. Die vier Eleven reiften am nächiten Tage nach Paris 
zurüd. 

Die Yintentruppen hatten inzwilchen die trifolore Kofarde angelegt, 
und jest hielt Billatte gleichzeitig über fie und die Nationalgarde Revüe 
ab. Nach Beendigung derjelben fand allgemeine Berbrüderung der Trup— 
pen unter einander und mit dem Volk Statt. Während fich letzteres fei- 
nerlei Exceſſe zu Schulden kommen ließ, zeigten fich die Yinientruppen jehr 
ausgelaffen und zur Inſubordination geneigt. Die Kanoniere des 6. 
Artillerie - Regiments ftürmten das Haus ihres mißliebigen Oberſten Et: 
chegoyne, welcher fich mit fnapper Noth rettete, vollführten daſelbſt arge 
Verwüſtungen und bradten dann die Regimentsfahne zu ihrem Oberſt— 
lieutenant, dent fie da8 Kegimentsfommando übertrugen. Der Eigenthü- 
mer des Haufes machte dem Militärfiscus einen Proceß, welcher nad 
einer längeren Reihe von Jahren in den Meter Zeitungen als noch nicht 
entichieden angeführt wird. 

Der Bürgerkönig. — Am 9. Aug. nahm Louis Philipp, jcheinbar 
nach hartem Seelenfampfe und nur, weil die Nation es wünfche, die ihm 
von deren Vertretern angebotene Krone an und jchwur, die umgeänderte 
Charte aufs gemwifjenbaftefte halten zu wollen. Somit hatten denn end» 
lich feine Bemühungen, fich bei allen Parteien populär zu machen und 
bierdurch den Sturz der Bourbons, die Succeffion der Orleans zu be 
wirfen, den gewünſchten Erfolg gehabt. Die Liberalen und Republilaner 
hatte er durch feine angebliche Begeifterung für möglichit ausgedehnte Frei: 
beiten des Volks, die Buonapartiften durch feine gefliffentlih zur Schau 
getragene Verehrung des großen Kaifers und die glänzenditen Beripre- 
chungen, fämmtliche Gegner der Bourbons aber durch den Haß, mit wel 
chem er diefe Familie verfolgte, jo für fich einzunehmen gewußt, daß der 
größte Theil der Nation wirklich der Anficht war, einzig und allein Louis 
Philipp ſei der fiir Frankreich geeignete Negent und im Stande, eine Ber- 
ſchmelzung der Parteien herbeizuführen. In den erften Monaten feiner 
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Regierung fchien das von ihm fo hochgepriefene »juste milieu« Prinzip 
in der That vorzügliche Refultate zu erzielen. Der König verjprach der 
Nation jo viele Freiheiten, daß felbit die Fiberalen kaum mehr verlangen 
fonnten, die Napoleoniften wurden mit größter Zuvorfommenbeit behandelt, 
viele von den Bourbons verabichiedete Napoleonifhe Dffiziere umd 
Beamte erbielten wieder ehrenvolle Anftellungen in der Armee und Ber- 
waltung, die ind Lager der Drleaniften übergehenden Bourboniften 
wurden für ihren Gefinnungsmechjel reichlich belohnt, dagegen kannte der 
König keine Nachfiht gegen die Bourbons und die ihnen treu verbleis 
bende Partei. Dem Volk gegenüber kokettirte er mit einer bürgerlichen 
Einfachheit, einer Gutmüthigfeit und Liebenswürdigfeit, welche ihm den 
Beinamen „der Bürgerfönig‘ (roy eitoyen) verjchaffter, der ihm anfangs 
ſehr fchmeichelhaft, bald aber äuferft unangenehm war. Er gab fich den 
Anschein, al3 ob er allen Parteien, ausgenommen den Bourbond, gleich 
wohlgewogen fei, nicht die geringfte Befürchtung vor- ihnen habe, vielmehr 
beftimmt darauf rechne, fie bald zu den beften Stügen ſeines Thrones 
zu zählen. Es währte aber nur furze Zeit, jo ward beiden Theilen Har, 
daß ihre gegenfeitige Freundichaft eine ſehr heuchleriſche ſei und unmög- 
(ich lange Dauer haben fünne. Auf die furze Periode der wechjeljeitigen 
Freumdichaftsverficherungen und Schmeicheleien folgten num in rafcher Rei— 
benfolge die Stadien der gegenfeitigen Vorwürfe, der unverblümten Grob- 
beiten, der wirklichen Erbitterung und fchlieglich des glühenden Haſſes. 
Shen 1832 ward vom größten Theil des Volks der Beiname »roy ci- 
toyene nur in fatgrijcher Weife gebraucht, der Refpelt vor dem König und 
die Zuneigung zu ihm ſchwanden zufehends dahın, jo daß nur zu bewun— 
dern bleibt, wie trogdem Louis Philipp fich noch 16 Jahre lang auf dem 
Throne zu behaupten vermochte. 

Parteien in Meb und ihre Journale. — Die revolutionä- 
ren Bewegungen, welche 1830 in Belgien, Polen, Deutjchland Inſurrektio— 
nen der Völker gegen ihre Negenten zur Folge hatten, wirkten auch auf 
das franzöfifche Volk anſteckend und verliehen der republifanij.hen Partei 
deffelben neuen Muth, mit ihren Beftrebungen furchtlo8 aufzutreten. In 
verfchiedenen Departements entftanden Ende 1830 bedenflihe Aufjtände, 
welche den König zu energifhen Mafregeln nöthigten und ihm gerathen 
erfcheinen ließen, tie Zügel der Regierung etwas ftraffer anzuziehen. Ob— 
wohl leßtere3 nur mit VBorfiht und in geringem Maße geſchah, genügte 
es Doch, den Bürgerkönig rafch in Mißkredit zu bringen und eine Oppo— 
fition gegen ihn hervorzurufen, deren er jegt troß aller Anftrengungen nie 
mal3 wieder Herr zu werden vermochte. Die regierungsfeindlichen Blät- 
ter benusten feitdem die Preßfreiheit in unverfchämter Weife, um die Re— 
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lande3 zu machen. Die Anhänger der Bourbons, Yegitimijten genannt, 
vergalten ihrem Erzfeind den ihnen zugefügten Unglimpf im reichlichſten 
Map. Die Republikaner jprachen gleich verächtlih von Orleaniften mie von 
Bourbons; die Napoleonijten thaten desgleichen und begannen in ihren 
Sournalen die Begeifterung für Napoleon I. und feine Familie wieder auf: 
zufriichen. Indeſſen war nicht zu verfennen, daß die am meilten im 
Volt verbreiteten Geſinnungen demofratiiher Natur waren, auch di 
Meter Bürgerichaft neigte fich in der großen Mehrzahl denjelben zu. Das 
von Youis Philipp jelbit angeordnete jährliche FFeit der AYuli-Revolution 
ward in Mes jtet3 mit großer Ditentation gefeiert und zu antiroyaliſti— 
jhen Demonjtrationen benugt; das in der Stadt erjcheinende demokrati— 
Ihe Journal „Courrier de la Mojelle‘‘ war das beliebtejte und am mei: 
ften verbreitete. Die Zeitung der Orleaniften war „UIndependance,‘- die 
der Bourboniften (Vegitimijten, Karliften) die „Gazette de Me et de Yor- 
raine. Die Art, in.der fich legtere beiden Blätter bis 1848 befebden, 
läßt fich nur mit der Streitweije zweier in beftigjten Wortjtreit gerathenen 
Höferweiber vergleichen, melde, ſich jeit frühefter Jugend aufs genauſte 
lennend, in der Hige des Streits jchonungslos ihre ſämmtlichen großen 
und kleinen Sünden und Fehler zur allgemeinen Beluftigung des Marft- 
publikums veröffentlihen. Dem „Journal de Mojelle‘ ward es daber 
leicht, jeinen Lejerfreis zu überzeugen, welche traurige Acquifition das fran- 
zöfiiche Volf an den Familien der Bourbons und Orleans gemacht und 
was es von ihnen zu halten babe. 

Belgifhe Revolution. — Die im Augujt 1830 in Belgien ans- 
brechende Revolution verjegte auch Meg wieder für einige Zeit in kriege— 
riſche Thätigfeit. Seit Frühjahr 1831 begann man die Feſtung zu ar- 
miren, die Oarnifon ward verjtärft, größere Truppenmengen concentrirten 
fih im Meter Lande. Am 9. Aug. 1832 rüdte ein franzöfiiches, vom 
Marihall Gerard fommandirtes Corps, bei dem fich auch die Herzöge 
Drleans und Nemours befanden, in Belgien ein, um die Losreißung dei- 
jelben von Holland vollenden und dem Herzog von Sachſen-Coburg den 
belgijchen Königsthron erringen zu helfen. Die Meter Oppofitionsblätter 
ergingen fich in den gehäjligiten Spöttereien über diejen Feldzug, in wel: 
chem die franzöfijche Armee feinen andern Waffenerfolg errang, als die Eroberung 
der Eitadelle von Antiverpen mittelft des regelmäßigen Angriff. Sie erflärten 
diefen Feldzug als einen plumpen Verſuch der Regierung, die Aufmerk- 
famfeit des Volkes von den faulen inneren Zuſtänden Frankreichs abzu- 
lenfen, und die Belagerung der Antwerpener Citadelle ald eine unmüge 
Spielerei, die man bequemer, billiger und ohne Blutvergiegen gegen das 
Polygon auf Inſel Chambiere hätte ausführen fünnen. Ende 1830 eut- 
ftanden in Met mehrere unbedeutende und unblutig verlaufende Tumulte, 
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verjchiedenen wmißliebigen Perjönlichkeiten wurden Charivaris gebracht und 
die Fenfterjcheiben ihrer Wohnungen zertrümmert. 

Beſuch Louis Philipps in Meg. — Am 10. Juni 1831 kam 
der Bürgerfönig, begleitet von den Herzögen Orleans und Nemours, den 
Marjhällen Soult und Gerard, nad Mes. Unter ftrömenden Regen, 
der während der ganzen Dauer des königlichen Beſuchs anbielt, ward Youis 
Philipp vor Porte de France von den Behörden empfangen und von 
dem Maire, welcher ihm die Stadtjchlütfjel überreichte, mit einer Anrede 
begrüßt. Unter Sanonendonner und Glodengeläute erfolgte der Einzug 
in die Stadt, die Bürgerſchaft empfing den König mit Theilnahme. Die 
meiften Privathäuſer waren beflaggt und am Abend illuminirt. Der 
König nebjt Gefolge ftieg im Präfekturhotel ab. 

Die Anreden, welche der König in Met anzuhören genöthigt war, 
müſſen ihm eimerfeit3 umverhältnigmäßig viel Zeit geraubt- und andrer- 
ſeits, wie auch die folgende Erzählung beweift, manchen Werger bereitet 
baben. Es jcheint faft, ald ob die damaligen Meter von einer Art Rede- 
manie befallen und überdies der Anfiht waren, einem Bürgerkönig ge- 
genüber dürfe und müfje man ſogar alles, was man über feine innere 
und äußere Politif dente, frei ind Geficht jagen. So fam es denn, daß 
eine Menge Berjonen, die faum irgend welche Veranlaſſung hatten, An— 
ſprachen an den König zu balten, denfelben hiermit beglüdten. Die mei- 
ften diefer Anreden waren lang und weitjchweifig, die wenigiten Redner 
drüdten dem König ihre Sympathien aus, fondern jprangen nach furzen 
Einleitungsphbrajen auf das Gebiet der inneren und äußeren Politif über, 
von dem fie fich nicht jo leicht wieder zu trennen vermochten. Einige Red— 
ner waren unverjchämt genug, dem König gewifjfermaßen Rügen über ver- 
Ihiedene von ihm gemachte Fehler zu ertheilen und ihn zu ermahnen , in 
Zukunft mehr die öffentlihe Meinung bei allen feinen Entichlüffen zu Rath 
zu ziehen. Es war daher dem König nicht zu verargen, wenn er einige: 
male, als man zu umverjhämt gegen ihn wurde, aus feiner Rolle als 
»bonhomme« fiel und den Betreffenden mit Entrüftung ihre Taftlofigfei- 
ten verwied. Anreden an den König hielten: Divifionsgeneral, Com— 
mandant, Kommandeur der &cole d’application, Präfeft, Maire, verjchiedene 
Berichtöpräfidenten, Oberprofurator, Präſes des Handelsgerichts, Biſchof, 
einige Mumicipalräthe, mehrere Mitglieder der Alademie, der Stadt- 
bibliothefar, Mitglieder des proteftantischen und iſraelitiſchen Conſiſtoriums, 
mehrere Aerzte, Brudhommes, Friedensrichter, Vorſteher von Korporationen, 
Gewerfen, Staatö- und privaten Etabliffements. Verſchiedene diefer Red» 
ner begnügten fich nicht mit einer einzigen Anſprache an den König, ſon— 
dern drängten fich bei jeder Gelegenheit an ihn heran, um Nachträge au 
ihren erſten Sermonen zu liefern. 
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Ein Redner des conseil municipal lenkte, anjtatt über ſtädtiſche 
Angelegenheiten zu fprechen, feine Rede fogleich auf Bolen, welches damals 
in voller Infurreftion gegen Rußland war, jchilderte die Tugenden der pol: 
nischen Nation, die Symparhien der Meter für diefelbe, und ermahnte 
den König, dem edlen Bolt Waffenhülfe zu Theil werden zu laſſen. Hier: 
auf begann er die Charte einer Kritif zu unterziehen, erklärte Diejelbe für 
jehr lüdenbaft und forderte den König auf, möglichit bald dieſe Yüden 
auszufüllen und die von der Nation in der Charte entdedten Mängel zu 
bejeitigen. Der König hörte mit anerfennenswertber Geduld dem weiſen 
Stadtrath bis zum Ende jeined Sermons zu, dann aber antwortete er 
ihm kurz und gereizt, e8 ſei ganz unpaffend, daß Stadträthe ſich für be 
fugt hielten, ihm Rathſchläge über innere und äußere politische Angelegen: 
heiten ertheilen zu wollen; derartige Sachen lägen außerhalb des Horizont! 
von Stadräthen, die Entjcheidung in politischen Fragen ftehe einzig und 
allein der Kammer und dem König zu, was fich der Herr Stadtrath für 
die Zukunft merken möge. Gleich taftlo8, wie jener Stadtrath, benabm 
fich der Advofat umd Capitän der Nationalgarde, Woirhaye. Nach er: 
folgter Vorftellung des Dffiziercorp8 der Nationalgarde, deren Comman- 
deur hierbei nicht zugegen war, trat plöglih Woirhaye an den König 
heran und begann eine Anſprache zu halten. Der König fragte ibn 
ärgerlich: „ind Sie Commandant der Nationalgarde?‘ „Dies nicht, er: 
wiederte Woirhaye, ich habe aber den Auftrag, eine Anrede an Meajeftät 
zu halten.“ Der Bürgerfönig ergab fih num in fein Scidjal und ließ 
den Capitän jprechen. Diejer bewegte ſich zunächſt in fehr fonfufen all- 
gemeinen Phrajen und begann hierauf, die Charte einer ausführlichen Kritik 
unterziehen zu wollen. Als er den Sat vorbrachte: »parmi ces lois la 
plus decisive pour l’avenir de la France est celle, qui doit organiser 
la seconde branche du pouvoir legislatif,«e unterbrach ihn der König febr 
brüsk mit den Worten: »la force armee ne delibere pas; vous n'dtes 
plus l’organe de la garde nationale, ainsi je ne dois pas en entendre 
davantage,«e drehte ihm den Rüden zu und ging fort. Dieſe beiden ſchrof⸗ 
fen Abfertigungen zweier Hauptredner der Stadt erregten bei der Bür— 
gerichaft viel Mifftimmung. Von einem Bürgerfönig hatte man ſolche 
Grobheit am allerwenigften erwartet, die Popularität deſſelben nahm da— 
ber von Stunde an in Met bedeutend ab. Wegen Woirhaye’3 führten 
die Meker Zeitungen noch eine längere Polemik mit einander; das Re— 
gierungsjournal behauptete, Woirhaye fei von niemand ermächtigt worden, 
eine Anfprache an den König zu halten, habe aljo denfelben wiſſentlich 
belogen. Diefe Anfchuldigung fucht Woirhaye zu widerlegen, indefien find 
die von ihm vorgebrachten Beweife für feine Berechtigung zu jener Rede 
wenig überzeugend. 
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Am 11. und 12. Juli befichtigte Louis Philipp im heftigften Regen 
die Garniſon und Nationalgarde und vertheilte neue Fahnen an diefelben. 
In feiner Anſprache an die Truppen betonte er, daß auch er ein alter 
Soldat fei, die Feuertaufe bei Mars la Tour erhalten und an der ruhm— 
vollen Schladt von Jemappes Theil genommen habe. Am 11. wohnte 
der König dem ibm zu Ehren im Stadthaus gegebenen Ball, am 12. 
der Theatervorjtellung bei, am 13. verließ er die Stadt. Die Bevölfe- 
rung verhielt fich bei feiner Abreife merklich kühler al3 bei feiner Ankunft, 
die Bürgerſchaft fühlte fih durch die ihren Rednern ertheilten Verweiſe 
vom König beleidigt und machte ihm dies bei feiner Abreife bemerklich. 
Nichts deftoweniger ließ Maire Chedeaux, als faum die föniglichen Wagen 
zur Stadt hinaus waren, an allen Straßeneden Plakate anjchlagen, welche 
vol der plumpjten Schmeicheleien für den König waren und in wel: 
hen derjelbe al3 erjter wahrhafter Bürgerfönig, als treufter Freund des 
Arbeiter u. ſ. w. gepriejen wird. 

Auftreten der Cholera in Met. — Der nad) der Abreije des 
Königs mir neuer Wuth in den Meter Journalen ausbrechende Partei: 
ftreit verjtummte plöglih für einige Monate vor einem biß dahin unbe- 
fannten, fchredlichen Feinde des Menſchengeſchlechts, der Cholera, welche 
in Deutjchland heftig wüthete und jich im Juli 1831 den Pothringer Ören- 
zen näherte. Die Politif trat vorläufig faft ganz in den Hintergrund, 
alle Barteien in Met bejchäftigten ſich nur mit den Mitteln, durch welche 
man am beften diefen gemeinfamen Gegner von Ueberſchreitung der fran- 
zöfiihen Grenze abhalten könne. Diejelbe ward mit dichten Truppen— 
Cordons beſetzt und aufs firengjte überwacht, in allen Communen etab- 
lirte man Apothefen, welche die angeblich gegen Cholera ſchützenden oder diejelbe 
heilenden Medikamente vorräthig hielten. Die Krankheit verjchonte in die- 
jem Jabr die Yothringer Yandestheile, trat aber im Juni 1832 plöglich 
in denjelben jehr beftig auf. Vom Juni big Mitte September ftarben in 
der Stadt Met von 1805 an der Cholera erkrankten Perſonen 793. Die 
Nationalgarde erklärte fich für die Dauer der Epidemie aufgelöft, die 
Feier der Juli-Tage, bei welcher drohende Demonstrationen gegen Louis 
Philipp gemacht werden jollten, unterblieb. 

Boltsaufftand in Meg. — 7832 fchien es fait, als ob die Re: 
gierung des Bürgerfövigd mit rajchen Schritten ihrem Ende entgegengebe. 
Unzufriedenheit und Oppofition hatten im ganzen Yande einen hohen Grad 
erreicht, Theurung und Cholera trugen Dazu bei, die allgemeine Mißſtim— 
mung zu vermehren. Am 5. Juni brach eine große Revolution in Paris 
aus, die republifanifche Partei entfaltete die rothe Fahne und kämpfte 
unter dem Feldgejchrei: >& bas Louis Philippe! vive la r&publique!« 
mit äußerfter Erbitterung gegen die Truppen, welche nur mit Mühe den 
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Sieg davontrugen. Auch in den Provinzen entitanden republifaniiche Auf- 
ftände, welde durch Waffengewalt niedergeworfen werden mußten. Die 
Legitimiften glaubten, die allgemeine Erbitterung gegen Louis Philipp be— 
nügen zu fünnen, um die Bourbon wieder auf den Thron zu erbeben, 
und bereiteten im Süden Frankreichs, wofelbit ihre Partei ftarf vertreten 
war, eine Schilderhebung vor, welche die in jenen Gegenden umherreiſende Her: 
zogin Berry leitete. Es gelang aber dem König, diejen legitimiftischen Aufitand 
im Keim zu erftiden und die von ihrem Bertrauten, dem jüdischen Kammerdiener 
Deus, verrathene Herzogin gefangen zu nehmen, welche nah Schloß Blave ge- 
führt und dort in ftrenger Haft gehalten ward. Nachdem der König ſo— 
mit feinen Gegnern bewiejen hatte, daß er fie nicht zu fürchten brauche ımd 
wirklich die Obergewalt um Yande befige, hielt er e8 für geratben, Wie 
derholungen ähnlicher Berjuche durch ftrenge Maßregeln vorzubeugen. Die 
Preßfreiheit ward weſentlich bejchränft, viele liberale Journale wurden 
unterdrüdt, zahlreiche bei den legten Aufitänden fompromittirte Ber: 
fonen in Haft genommen, verjchiedene regierungsfeindlihe National: 
garden aufgelöit, mehrere Städte, darunter Paris, in Belagerungszuftand 
erklärt. Auch in Met ging es in diefem Jahre jehr unruhig’ zu. Nach 
vorangegangenen Charivari brach dajelbft am 5. Juni ein Auf— 
ftand aus, bei dem fich die gefammte niedere Bevölferung der Stadt und 
Umgegend betheiligte. Die Hauptveranlafjung zu dieſem Aufitand gab 
die damals im Metzer Yande herrichende Theuerung der Yebensmittel, wel- 
cher abzuhelfen die Hegterung nur ungenügende Anitalten getroffen batte. 
An Met wurden die Magazine der Öetreidehändler und die in Rue Cam— 
bout liegende Dampfmühle vom Boll geplündert, welches das vorgefundene 
Getreide unter fich vertheilte. Zugleich drang daſſelbe auch in die Woh— 
nungen von ©etreidehändlern und beging dort grobe Exceſſe. Die Na: 
tionalgarde, der es oblag, gegen die Tumultuanten einzufchreiten, rührte 
fih nicht, auch der Feitungsfommandant fühlte fih nicht bewogen, irgend 
welche Maßregeln zur Herjtellung der Ordnung zu ergreifen. Aehnliche Tumulte 
wie in Met fanden gleichzeitio in Ars und anderen Nachbarorten Statt. 
Am 6. brach der Aufjtand in Me ärger und drohender, al3 am Tage 
vorher, aus, abermals liegen Nationalgarde und Garnifon das Volk ruhig 
plündern und demoliren. Als daffelbe am 7. jogar-Anftalten machte, die 
militärischen Proviantmagazine zu attafıren, ließ der Feltungstommandant 
die Infanterie einfchreiten. Diefelbe hatte Befehl, nicht zu ſchießen umd 
nur im Nothfall vom Bayonett Gebrauch zu mahen. Es entitand em 
kürzere Handgemenge zwilchen Truppen und Volk; ſobald das legtere ein- 
ſah, daß die Soldaten Ernſt zu machen begannen, lief e3 auseinander. 
Auf beiden Seiten hatte es blutige Köpfe gegeben, jchwere Verwundun— 
gen waren aber nicht vorgefonmen. Starke Patrouillen, ftrenge Erlaſſe 
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des Commandanten an das Volk, zahlreiche Verhaftungen von Haupträ- 
delaführern verbüteten eine Wiederholung der Tumulte. 

Wachjende Erbitterung der Metzer Oppojitionspartei 
gegen die Regierung. — Troß der Beichränfung der Preffreibeit fuhren 
die Meter Oppofitionsjournale fort, mit einer Unverſchämtheit gegen die 
Regierung aufzutreten, welche faft vermuthen läßt, daß die Behörden nicht 
reht den Muth hatten, den Preßgeſetzen die volle Geltung zu verfchaffen. 
Das legitimiftische Journal liefert die fügenbafteften Berichte iiber die Be- 
bandlung, welche der König der Herzogin Berry zu Theil werden laffe, 
und deutet an, er babe die Abficht, diejelbe mit einem langſam tödtenden 
Gift aus der Welt zu fchaffen. Zahlreiche Meter Bourboniften wallfahr: 
teten alljährlich nah Prag zum Grafen Chambord, berichteten dann ftets 
im legitimiftifchen Parteiblatt ausführlich über ihren Beſuch bei demfelben 
und äußerten die Hoffnung, daß im nicht zu langer Zeit dieſer vortreffliche 
Fürſt ald König Henri V. das franzöfifche Volk beglücden werde. Der 
am 22. Juli zu Schönbrunn erfolgte Tod Napoleons II. gab den Meter 
Yuonapartiften Veranlafiung, ihre Begeilterung für die Napoleoniden, ihre 
Abneigung gegen Bourbons und Orleans durch Worte, Schriften umd 
Demonftrationen zu offenbaren. Das Eintreffen zahlreicher polnifcher 
Flüchtlinge in Met veranlaßte alle regierungsfeindlichen Parteien zu den 
ärgften Schmähungen über Louis Philipp, weil er das unglüdliche Polen 
vollſtändig im Stich gelaffen habe. 

Als jchlieglih die Regierung gegen die Meter Oppofition nach: 
drücklich einjchritt, die vorlauten LZeitungsredafteure anfangs zu Geld- 
ſtrafen verurtheilte, umd, da dies nicht fruchtete, verbaften ließ, nahmen 
die Demonftrationen in Meg erjt recht an Zahl und Kraft zu. Man ſam— 
melte für die Familien der Verhafteten, die Namen der Geber und die 
Summen der Geldbeiträge wurden in den Oppofitionsblättern veröffentlicht, 
damit die Regierung erjehen fonnte, wie zahlreich ihre Gegner in der 
Stadt vertreten feien. Legitimiften, Buonapartiften, Republifaner ließen 
ihre gegenfeitigen Streitigkeiten vorläufig ruhen, um vereint deſto fräftiger 
gegen die Regierung wirken zu können. Ale jene ſchönen Berjpre- 
Hungen, die Louis Philipp vor feiner Thronbefteigung oder in den erften 
Tagen jeiner Regierung der Nation gemacht hatte, wurden von den Meter 
Ippofitionsjournalen mit großen Lettern an der Spige der Peitartifel ge: 
drudt, deren Inhalt dann eine fontinuirliche Kette der impertinenteften 
Schmähungen bildete. So erjchien unter andern gerade zu einer Leit, 
in welcher die Preßprozeſſe gegen Metzer Redakteure begannen, in einem 
fr Oppofitionsblätter ein Yeitartifel mit folgender Ueberichrift: »Des pro - 
ces de la presse? il n’y en aura plus, non, non, mes amis, il n’y en 


aura plus!« Diefe Worte jollte Louis Philipp angeblich furz vor der Ab- 
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danfung Karl X. zu den Führern der liberalen Partei geäußert baben, 
als diefe ihn über feine Anfichten bezüglih der Preßfreiheit jondirten. 
Gleich darauf berichtet dafjelbe Journal, daß im Jahre 1832 in Paris 
allein 77,543 Perjonen wegen politiiher und Preß-Vergeben verbaftet 
worden feien. Die früheren Manöver und Intriguen de3 Königs, durch 
welche er zum Throne gelangte, werden mit der größten Rückſichtsloſig— 
feit und meift unter argen Entjtellungen enthüllt. Seine Mittel, ſich po- 
pulär zu machen, bieten der Dppofition Gelegenheit zu den biffigjten 
Spöttereien. Ein Meger Journal berechnet, daß Napnleon I. während 
feiner zehnjährigen Regierung 10,000 Kreuze der Ehrenlegion, Louis 
XVII. in gleih langem Zeitraum 6000, Karl X. ın 6 Jahren 10,000, 
der Bürgerfönig aber in einem einzigen Jahre 14,600 Kreuze vertheilt babe. 
Das Journal empfiehlt allen denen, welche vor Louis Philipps Zeit das 
Kreuz erhalten hätten, fich die Jahreszahl der Verleihung auf das Or- 
densband ftiden zu lafjen, damit fie nicht in die üble Lage fämen, für 
Greaturen des Bürgerfönigd gehalten zu werden. In dieſer furz ange: 
deuteten Weiſe führen die Meter Oppofitionsblätter den Streit ununter— 
brochen bis zum Jahre 1848, in welchem endlich der Bürgerfönig dem Thron 
zu entjagen gezwungen ward. 

Skandalöſe Anfeindungenzwijchen Drleaniften und Bour= 
boniften. — 1833 erneuerten die Yegitimiften auf eine Nachricht bin, 
daß die Herzogin Berry jehr leidend jei, die infame VBerläumdung, Louis 
Philipp habe diejelbe vergiften laſſen, und ergingen ſich in den Fläglichiten 
Lamentationen über die Herzogin, den gemeinften Beihimpfungen des Kö: 
nigs. Um jo größer war ihre Beſchämung und Beitürzung, als plöglic 
die Regierungsblätter mit hämiſcher Schadenfreude und in höchſt undeli- 
fater Weiſe die Anzeige brachten, die verwittwete Herzogin jei in Blape 
von einem geſunden Töchterlein entbunden worden, der Vater des Kindes 
jei unbefannt. Die Herzogin erllärte zwar, fie habe ſich vor ihrer Gefan- 
gennahme heimlich mit dem Grafen Pucchefi vermählt, die Regierungsblät- 
ter wiejen aber nad, daß die Niederfunft nicht mit dem Zeitpunft ſtimme, 
an dem fie zum legtenmal mit dem Grafen zujammen gemwejen ſei und 
nannten unverholen den erwähnten Sammerdiener Deus als Bater 
des Kindes. Die jfandalöjen Enthüllungen, welche Louis Philipp in die: 
jer Angelegenheit gefliſſentlich bis auf die Heinften Details in Journalen 
und Brochüren veröffentlichen lieg, erregten den Unmillen jedes anjtändig 
denfenden Franzoſen, der den Bourbond zugedahte Schimpf und Spott 
fiel auf die Drleang ſelbſt zurüd, im In- und Auslande zeigte man 
Nahficht für die Herzogin, Verachtung gegen den Bürgerfönig. 

Regierungdfeindlihe Demonstrationen in Meg. — 1833 
erlebte die Stadt Met wieder einige unbedeutende Tumulte, welche gegen 
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mißliebige Perjönlichkeiten, darunter Bischof Beſſon und Maire Chedeaur, ge: 
richtet waren. Die Meter Nationalgarde zeigte ſich fo regierungsfeindlich, 
daß der König, um die oppofitionelliten Perjönlichkeiten daraus zu ent- 
fernen, ihre Reduzirung anbefahl. Statt 2 Legionen zählte fie fortan nur 
1 Legion; diejelbe war 4 Bataillone & 750 Mann ftarf, jedes derjelben 
hatte 2 Compagnien Grenadiere, 2 Compagnien Chaſſeurs. Die Meger 
Yinientruppen fingen an, im Gehorſam gegen den König ſchwankend zu 
werden, e3 bildeten ſich im Offiziercorps geheime Clubs, welche für die 
Bourbond, Napoleoniden oder die Republik zu wirken fuchten. Eine Au— 
zahl Metzer Yinienoffiziere, welche diefer Eonjpirationen überführt war, 
wurde aus dem Dienjt entlajien. Die Berhaftungen von Perjonen, wel: 
he der Oppoſition gegen die Negierung verdächtig waren, wurden immer 
häufiger, die Unpopularität des Königs nahm im Folge diejer jtrengen 
Maßregeln jelbftverjtändfih mehr und mehr zu. 1834 fpielten ſich in 
Met bösartige Zänkereien zwijchen dem orleaniftiichen Präfeften Sers 
und dem liberalen Maire Bouchotte ab, für welchen letteren der größte 
Theil der Metzer Bürgerjchaft energisch Partei ergriff. 

Das Uttentat gegen den König (28. Juli 1836), bei welchen in 
Paris durh die Höllenmaſchine Fieschi's eine Menge Menjchen getödtet 
und verwundet, der König jedoch nicht verlegt wurde, erregte zwar in 
Mes allgemeine Entrüftung, nichts deſtoweniger debattirte der dortige Mu— 
wicipalrath mehrere Tage lang, ob er dem König zu feiner Rettung gra= 
tuliren ſolle, oder nicht. Schließlich wurde mit 19 gegen 9 Stinmen für 
Abjendung einer Adreſſe an denfelben entjchieden. Die wiederholten in 
jpäteren Jahren auf das Yeben des Königs gemachten Attentate ignorirte 
die Meter Mumicipalität vollftändig. Das Attentat Fieschi's veranlafte 
die Regierung zu neuex fhärferen Verordnungen gegen Preſſe, Clubs und 
geheime Gejellichaften. 

Bornehme Beſuche in Meg. — Am 4. Mai 1836 famen die 
nach Deutichland reiienden Herzöge Orleans und Nemourd durch Mes, 
bielten jih aber nur wenige Minuten dajelbit auf. Am 3. Aug. 1836 
traf König Ferdinand von Neapel in Met ein, jtieg im Hötel de l'Europe 
ab, befihtigte die Sehenswürdigfeiten der Stadt und reifte am folgenden 
Tag weiter nah) Paris. Dem Wirth des Hötel de l’Europe lie er 
für jenen furzen Aufenthalt dajelbit 1000 Thlr. einhändigen. Am 26. 
Mai 1837 traf die Braut des Herzogs von Orleans, Prinzejfin Helene 
von Medlenburg- Schwerin, von Saarlouis kommend, in Meg ein. Die 
Municipalität hatte fih anfangs gefträubt, irgend welche Anftalten zum 
feierlichen Empfang derjelben zu treffen, fchlieglich jedoch nachgegeben. Auch 
die Natieralgarde hatte erjt nach längerem Schwanfen ihre Wereit- 
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willigfeit erklärt, zu Ehren der Braut Spalier bilden zu wollen. Die 
Prinzeffin wurde vor Porte Mazelle, wofelbit ein Triumphbogen errichtet 
war, von den Behörden empfangen und dann feterlichit in die Stadt ein— 
geführt. Ste machte auf die Meter Bevölferung einen fo quten Ein: 
drud, daß diejelbe vorübergehend den Haß gegen die Orleans vergaß und 
ihr lebhafte Beifalldrufe zu Theil werden lief. Die PBrinzeffin vermeilte 
einen Tag in der Etadt und gewann in diefer kurzen Zeit durch ibr fanf- 
tes, einnehmendes Wejen die Zuneigung aller derer, welche Gelegenbeit 
hatten, fie zu jehen oder zu ſprechen. Sie nahm die Sehenswürdigfeiten 
der Stadt in Augenſchein, befichtigte auch verfchied ne Spitäler und Wobl- 
thätigfeitSanftalten, und machte den Armen der Stadt ein nambaftes Geld— 
geichent. Die Meter Oppofitionsblätter fprechen ftet3 mit Hocachtung 
von ihr und am wenigften gehälltg von dem Herzog von Orleans. Die 
Prinzeſſin reifte am 27. weiter nach Paris, wofelbft fie am 31. mit dem 
Herzog getraut ward. Bon 23—28. September 1838 inipizirten die 
Herzöge Orldand und Nemours die Meter Garnifon und Nationalgarde. 
Letztere zeigte fih abermals fo regierungsfeindlih, dag der König im 
November ihre Auflöfung defretirte. Erft 1840 erhielt fie Erlaubniß, ſich 
wieder zu formiren. 

Prinz Youis Napoleon. — Am 30. Oct. 1836 machte der 
damals 28 Jahre alte Prinz Louis Napoleon, Sohn des ehemaligen Kö— 
nigs Louis von Holland und der Königin Dortenje, in Straßburg den 
abentenerlichen Verſuch, fich von der dortigen Garnifon zum Kaiſer der 
Franzoſen ausrufen zu laſſen. Das Unternehmen fcheiterte kläglich, die 
Truppen jelbjt nahmen den Prinzen gefangen und lieferten ibn den Be- 
börden aus. Louis Philipp bielt es nicht für nothwendig, dem tbörichten 
Prinzen die verdiente Strafe zu ertheilen; er war der Anficht, die ſchlimmſte 
Strafe dejjelben bejtehe darin, daß er fih für alle Zeiten in den Augen 
des franzöfifchen Volks lächerlich gemacht habe, jchenfte ihm deßhalb einige 
Tauſend Francs Reifegeld und ſchickte ihn nach Amerifa. Allein, jo kin— 
diſch, ungeſchickt und unglücdlich auch dies erite Debut des Prinzen ge 
wejen war, jo batte es doch immerhin den Vortheil für ihn, daß eine An: 
zahl euragirter Napoleoniften seit diefer Zeit ihr Augenmerk auf ihn 
richtete, um unter feiner Aegide im geeigneten Moment die Wiederberftel: 
lung der napol&onishen Dynaftie zu verjuchen. Jedenfalls ſteht es feit, 
daß von jeßt am eine ungewöhnlich vege Thätigkeit im Yager der Napo- 
lEoniften zu berrichen begann und neue abenteuerliche Pläne entworfen 
wurden, dem Prinzen Louis Napoleon den Thron zu verichaffen. Der: 
felbe verließ 1837 Amterifa wieder, lebte anfangs in der Schweiz, dann 
in England, von wo aus er mit wenigen Abenteurern feiner Parteı am 4. 
Aug. 1840 den Aufitandsverfuh in Boulogne unternahm. Abermals ge: 
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fangen ward er im fichere Haft nah Schloß Ham gebracht; erit 1846 ge- 
lang es ihm, von dort zu entlommen. Louis Philipp war jo unflug, noch. 
in demfelben Jahre, in welchem das Boulogner Unternehmen von neuem 
die Napoleoniften in große Aufregung verſetzt hatte, die Leiche Napoleons I. 
von Gt. Helena nad) Paris jchaffen zu laflen. Er täufchte fich ge= 
waltig in der Annahme, durch diefe Erfüllung des legten Wunſches des 
Kaiferd zu neuer Popularität zu gelangen; ſchon am 15. Dec., dem Tage, 
an welchem die Yeiche des Kaiſers im Invalidendom beigefet wurde, hatte: 
er hinreichend Gelegenheit, jich vom Gegentheil zu überzeugen. Die Pa— 
riſer Bevölkerung zeigte eine fanatiſche Begeilterung für den SKaifer;. 
in die taufendfachen Rufe: »vive l’Empereure mijchten fich bedrobliche- 
>& bas« gegen die Orleans und befonders gegen den verhaften damaligen 
Premier-Minifter Guizot, felbft einzelne Truppentheile machten während 
der Ueberführung der Yeiche nach dem Invalidendom Demonfträtionen,. 
welche die Drleand mit Beforgnig erfüllen mußten. Wie durch Paris- 
jo braufte auch durch ganz Frankreich wieder der Sturm des Enthuſias— 
mus fir den Kaiſer, welcher die wahren Anhänger der napol&onifchen Fami— 
lie wunderbar ermutbigte, zu engerem Aneinanderichliegen bewog und ihnen. 
die Kraft verjchaffte, wenige Jahre jpäter wirklich die napoleonifche Dy: 
naftie wieder heritellen zu fünnen. 

Berfchiedene Ereignijje. — 1842 waren die Herzöge Orleans: 
und Nemourd vom 27. Juni bis 2. Juli behufs Truppeninfpizirung in 
Met anmejend. Die Nationalgarde zeigte fich diesmal renitenter, denn 
je; von 3000 Mann erjchienen zur anbefohlenen Parade 600, aus welcher 
Anzahl man ungefähr folgern kann, in welchem Verhältniß die Anhänger 
der Orleans beim bejjeren Theil der Meter Bürgerjchaft vertreten waren. 
Die niedere Bevölkerung gab ihre antiorldaniftischen Gefinnungen zwar 
nicht durch Demonftrationen, wohl aber durch die volljtändigfte Gleichgül— 
tigfeit gegen die Anweſenheit der Prinzen zu erfennen. Nichtsdejtoweniz- 
ger erregte der am 13. Juli 1842 durch einen umglüdlichen Sturz her— 
beigeführte Tod des Herzogs von Orleans allgemeine Theilnahme in 
Mes, jogar die Oppofitionsblätter drüden ihr Bedauern aus, daß gerade 
den Beiten der Orleans die traurige Geſchick getroffen habe. Die Mus 
nicipalität ſandte diesmal ohne Debatte eine Beileidsadreſſe an den. 
König. 

Am 23. Juli 1842 verſchied der Biſchof Beſſon in Met; feine Yeiche 
wurde erit in der Kapelle St. Glojfinde, dann in der Cathedrale beige: 
jegt. Sein Nachfolger ward der jegige Biihof Dupont des Loges (geborem: 
zu Rennes am 11. Nov. 1804), welcher im März 1843 mit großer 
Heierlichkeit in Me eingeführt wurde. Derfelbe ift der 97. Meter Bi- 
hof. In demfelben Jahre fand am 30. Oct. die Enthüllung des Denk— 
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mals Statt, weldes die Meter Bürgerjchaft dem Marſchall Fabert auf 
Place d'Armes errichtet hatte. 

Für den Herbit 1843 waren große Truppenmanöver, verbunden mit 
einer Belagerungsübung, bei Die projeftirt. Die Oberleitung follte der 
Herzog Montpenfier übernehmen. Derjelbe traf im September in Me 
ein, erfranfte aber dajelbit jo ſchwer, daß der König ſich veranlaßt jah, 
diefe Truppenübungen abzubejtellen. Diejelben fanden dort im nächſten 
Jahre vom 12. Aug. bis 25. Sept. unter Peitung der Herzöge Montpen- 
fier und Nemourd Statt. Gegen 30000 M. Inf., 6000 M. Eav., zahl: 
reihe Artillerie- und Genietruppen wurden in und bei Meß concentrirt 
‚und mandvrirten gegen einander. Gegen die Feſtung wurde von JInſel 
Chambieres aus der regelmäßige Angriff geführt, welcher, um den Ruf 
der Pucelle nicht zu jchädigen, mit Verjagung des Angreiferd durch das 
BVertheidigungscorps endigte. Der Herzog von Coburg nebjt Sohn, viele 
Dffiziere fremder Armeen und einige arabiſche Scheif3 wohnten den inte: 
rejlanten Uebungen bei. Die Meter Nationalgarde hatte die Erlaubnif 
nachgejucht und erhalten, jich bei den Manövern und der Belagerungs: 
übung betbeiligen zu dürfen. 

Politiihe Stimmung in Franfreih von 1842—48. Die 
Februar-Revolution. — Die Erbitterung der Dppofition gegen die 
Regierung ließ jcheinbar jeit 1842 merklich nad, fo daß der König ſchon 
begann, fih der Hoffnung hinzugeben, es jei ihm endlich gelungen, den 
MWiderftand der Gegenparteien zu brechen. Zwar führten die Oppofitions- 
‚Journale die Fehde gegen die Regierung weiter, aber in entjchieden gemä- 
ßigterer Weife, die früher jo häufigen Demonjtrationen, Tumulte, Revolten 
hörten in der Hauptjtadt, wie in den Departements fajt ganz auf, der 
„aktive Widerjtand der Oppoſition jchien erlojchen, der pajjive wenig ge 
fährlih. Indeſſen währte dieje jcheinbare Stille nur furze Zeit, in Wir: 
lichkeit arbeiteten alle Oppofitionsvarteien insgeheim daran, den Boden, 
auf dem die Negierung ficher zu ftehen glaubte, zu unterminiren. In die: 
fer Beziehung waren alle Parteien glei rührig, überdies traf ober jede 
derjelben die erforderlichen Vorbereitungen, nad) dem Sturz der Orleans 
die Oberherrſchaft an fich zu reißen. Am ftärkiten war im Yande die 
republifanische Partei vertreten, dieſelbe ſchwächte jedoch ihre Kraft dadurch, 
daß fie jich in gemäßigte und rothe Republifaner jpaltete. Dieje letzteren 
verfolgten Tendenzen, welche jelbjt die erjten mit Beforgnig erfüllten 
und überdies alle befigenden Slafjen zu ihren Feinden machten. Die 
Partei der Royalijten war nach deu Republitanern die numeriſch ftärkie; 
Adel, Elerus, Offiziercorps, der bejigende Bürger: und Bauernſtand 
gehörten zum größten Theil derjelben an, jhon aus Furcht vor der even: 
tuellen Oberherrichaft der rothen Republifaner, deren communiſtiſche umd 
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ſocialiſtiſche Ideen die ganze beftehende Ordnung umzuftürzen und die Pö— 
bel- und Soldatenanarhie der großen Revolution zu erneuern drobten. 
Ohne den unglüdjeligen Zwieſpalt zwiſchen Bourbons und Orleans würde 
daher die royaliftifche Partei jehr gut im Stande geweſen fein, den Repu— 
blifanern das Gegengewicht zu halten. Am fchwächlten der Zahl nad 
war die Bartei der Napoleoniften, diefelbe Falfulirte jedoch jehr richtig, daß nach 
dem baldigft vorauszufehenden Sturz der Orleans die Royaliften überhaupt 
vorläufig fein Hinderniß für ihre Pläne fein fünnten, daß ferner der alddann zwi— 
ichen gemäßigten und rothen Republifanern unvermeidlich ausbrechende offene 
- Kampf ihnen möglich machen werde, die Früchte deffelben für fich zu ernten. 
Seit dem Jahre 1845 brach der Kampf der Oppofition gegen die 
Regierung mit erneuter Heftigfeit aus. Die durch communiftifche Agitationen 
äußerft erregte, Damals mit Recht über die geringe Fürſorge der Regierung für 
die unteren Klaffen erbitterte Arbeiterbevölferung nahm eine täglich drohendere 
Haltung an. Die gefammten Oppofitionsblätter fchürten den Haß gegen die Re— 
gterung in jeder Weife und predigten immer unverboblener und ungeftümer 
den Sturz ded Bürgerfünigthbums als das einzige Mittel zur Befeitigung 
der umerträglichen Zujtände, in denen fich die Nation befände. Berjchie- 
dene ſtandalöſe Prozeſſe, welche die Regierung nicht zu unterdrüden ver- 
‚mochte, offenbarten die großen Mängel des Regierungsſyſtems und eine 
Gorruption des Beamtenthums bis hinauf zu den Miniftern, welche ſo— 
gar den König ſelbſt ſchwer in den Augen des Volks fompromittirte. Die 
1846 und 1847 in Folge von Mißernten herrichende Theuerung, die 
Indifferenz der Regierung gegen das hierdurch bei, den ärmeren Klaſſen 
bervorgerufene Elend fteigerten die Erbitterung im Lande auf3 höchſte und 
machten den Ausbrucd einer Revolution unvermeidlih. Seit Ende 1847 
war bei den in Paris abgehaltenen Reformbanfett3 der Sturz des Bür- 
gerlönigthums und die Einführung einer republifanishen Verfaſſung das 
Feldgefchrei aller Redner geworden. Die Regierung, welche früher ſtets 
rafch und entjchloffen gegen derartige Demonjtrationen vorgegangen war, 
zeigte fich jest anfangs indifferent, dann ſchwankend und zögernd, ermwedte 
hierdurch bei ihren Gegnern den Berdacht der Schwäche und Furcht und fpornte 
diefelben um jo mehr an, den entjcheidenden Schlag baldigft auszuführen. 
Als jchlieglich der Premier-Minifter Guizot für nöthig befand, gegen die 
Oppofition energiſch einzufchreiten, war e3 faft ſchon zu fpät hierzu; die 
Unentfchlofjenheit des Königs, welcher Gewaltmaßregeln zu vermeiden wünjchte, 
vollendete den Sieg der Revolution. Am 21. Febr. 1848 verbot Guizot die 
Abhaltung des auf den nächiten Tag in Paris angekündigten Reformban- 
fettö, zu dem auch die Nationalgarde ihre Betheiligung zugejagt hatte. 
Am 22. brach die Revolution in der Hauptftadt aus, vergebens verfuchte 
der König, das Volk zu beruhigen, indem er Guizot aus dem Minifterium. 
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entließ und Thiers an dejien Stelle berief. Anjtatt jodann die gegen 
50,000 Mann ftarfen in Paris ftehenden Truppen, welche vom or: 
lEaniftifch gefinnten Marſchall Bugeaud fommandirt wurden und bis da- 
bin noch fein Zeichen des Abfalld von der Sache des Königg gegeben 
hatten, gegen die Aufjtändischen entjprechend zu verwenden, folgte Louis 
Philipp den zweifelhaften von Thiers negebenen Ratbichlägen, ergriff nur 
halbe Mafregeln und verließ die Hauptjtadt, nachdem er den Herzog 
von Nemours zum Regenten ernannt hatte. Auch diejer juchte auf die 
Infurgenten mehr durch Nachgiebigkeit und Berjprehungen, als durd 
Waffengewalt einzuwirfen; die Folge hiervon war, daß am 25. die Re 
volution in Paris obfiegte und Frankreich zur Republik erflärt ward. 
Die Kammer beeilte fich, jofort eine proviforifche Regierung zu ernennen, 
welche nur aus Anhängern der gemäßigten Republik bejtand; die rotben 
Nepublifaner waren bierüber äußerjt aufgebracht und bereiteten eine neue 
Revolution vor, welche im Juni dejjelben Jahres in Paris zum Ausbrud 
fam. Die Familie Youis Philipp's flüchtete nach Proflamirung der Re 
publif theil3 nach England, tbeil3 nad) Deutjchland. 

Allgemeine Berhältnijfe in Meg unter Louis Philipp's 
Negierung. — So jehr auch der größte Theil der Meter Bevöllerung 
mit der Regierung des DBürgerfünigs unzufrieden gewejen war, jo ergibt 
fih doc aus dem jtetig fortjchreitenden Aufblühen der Stadt, wie wenig 
begründete Urjache diejelbe hierzu gehabt hatte, und wie hauptjächlich blin- 
der Parteihaß bemüht gewejen war, alle Verhältniſſe als ganz traurig zu 
jhildern. Handel, Induſtrie, Aderbau hoben jih im Meter Lande zu- 
fehends, die ftädtijche Bevölferung befand ſich durchgehends in zufrieden- 
ftellenden Berbältnifien, die Stadt verfügte über reiche Revenüen, welche 
in entiprechender Weife zum Beſten des Geſammtwohls verwendet wur: 
den. Bejonders feit Youis Philipp’3 Zeit erwarb ſich Mes den Beina- 
men »petit Paris«; ein reges, elegantes, faſt großjtädtiiches Yeben hatte 
fih in diefer Stadt entfaltet, während die ehemalige Refidenz Nancy, wel: 
che fich vorübergehend zum Hauptort Yothringens aufichwingen zu mollen 
fchien, wieder eine bejcheidene jtille Provinzialjtadt geworden war und in 
feiner Beziehung mit Meg zu konkurſ iren vermochte. Sowohl auf die 
lothringer wie auf die deutjchen Nachbarländer übte Meß eine große An- 
ziehungsfraft aus, der Fremdenverkehr in der Stadt war ein jehr lebbaf: 
ter geworden und wuchs in dem Maße, als ſich die Communifationgmittel 
mehrten und befjerten. Seit 1834 waren Regierung wie Magijtrat eif- 
rig bemüht, die Moſelſchiffahrt zu heben und eine regelmäßige Dampfichiff- 
fahrt zwifchen Nancy, Meß, Trier berzuftellen. 1839 ward das erite 
Dampfichiff, welches dieſe Strede befahren jollte, feierlichit bei Meg mit 
dem Namen „Auftrafia” getauft und dem Verkehr übergeben. Daſſelbe 
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beförderte 1840 an 91 Tagen 8000 PVerjonen. 1841 fuhren zwijchen 
Trier und Nancy 4 Dampfichiffe, weldhe im Ganzen 23,258 Reijende 
nach Trier, 18,500 Reiſende nah Nancy befürderten. 1842 war der 
Moſelwaſſerſtand fo niedrig, daß die Dampfichifffahrt längere Stodungen 
erlitt. E3 wurden in diefem Jahre von allen 4 Dampfichiffen nur 27,000 
Paflagiere befördert. Der Yandungsplag der Dampfidiffe in Meg war 
bet Jardin d'Amour. Bei mittlerem Waſſerſtand fuhren diejelben in 
7—8 Stunden von Met bid Trier, in 14—16 Stunden von Trier bis 
Meg. Die Mojeldampfihifffahrt ward nah Eröffnung der von Nancy 
und Met abgehenden Eijenbahnen gänzlich eingeftellt. Die erſten Met 
tangirenden Eijfenbahnprojefte wurden 1844 begonnen, ihre Ausführung 
hieß aber noch ein Jahrzehnt auf fich warten. Einen nicht unbedeutenden 
Handel betrieb die Meter Kaufmannjchaft mit Partjer Toiletten», Luxus— 
und Mode-Artifeln, welche beſonders in den deutſchen Nachbarländern 
guten Abjag fanden. Die feit Louis Philipp’3 Regierung alle drei 
Jahre in Meg ftattfindenden Induſtrie- und Agrifultur-Ausftellungen ga= 
ben ftet3 rühmliches Zeugniß von den Fortichritten, welche das Meker 
Yand in diefer Beziehung machte. 

Bon den unter Louis Philipp in Meg entjtandenen Bauten und 
Anlagen find die folgenden zu erwähnen. 1830 Bau des Civilgefängnif- 
ſes in Aue St. Gengoulf durch den Architekten Bouquet. — 1833 Be- 
ginn der Vorbereitungsarbeiten für den Bau der Genie-Kaſerne. 1840 
ward mit den Mauerarbeiten begonnen, 1842 der Bau beendigt. Die 
Kajerne führt jegt den Namen „Kaiſer Wilhelm“. — 1833 Herftellung 
der Hängebrüde, welche von Ile Chambiere zur. Straße nah St. Yulien 
führt. In demjelben Jahre wurde die 1832 begonnene Gemüſehalle auf 
Place Aufterlig beendigt und dem Verkehr übergeben. Bei dem Aushe— 
ben der Fundamentgruben ſtieß man auf verjihiedene intereſſante Alter- 
thümer. — 1833 ward das die Gathedrale verunzierende Holzdach des 
unvollendeten Thurmes abgebrochen und der Ausbau dejlelben begonnen. 
Derjelbe war 1842 beendigt. Die Meter Kunftfreunde verlangten gleich- 
zeitig dringend die Demolirung der unmittelbar an der Südojtfront der Ca— 
thedrale angebauten häßlichen Häufer. Sie führten hierfür die gerechtfer- 
tigten Gründe an, daß diefe Anbauten nicht nur den ftattlichen gothifchen 
Bau zum größten Theil verdedten, ſondern auch die Dauerhaftigfeit dej- 
jelben durch ihre Yatrineranlagen und Waflerabzüge gefährdeten. Des— 
gleihen forderten die Kunftfreunde den Abbruch des zum Andenken an 
Louis XV erbauten Bortals und die Aufführung eines neuen der Gothik ent- 
ſprechenden Baus an feiner Stelle. Sie fchlugen vor, das alte Portal 
vorfichtig abzubrechen und vor irgend einer der Meer Kirchen, zu deren 
Bauſtyl es beſſer paſſe, wieder aufzuführen. Alle diefe Wünſche wurden 
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jedoch vorläufig micht berüdfichtigt, die Demolirung der betreffenden Häu- 
fer erfolgte erft in jpäteren Jahren, eines derjelben ließ man gemilierme- 
Ken wie zur Erinnerung beftehen. — 1834 Gründung eine Waiſenbau— 
je3 für 80 Kinder. Im felben Jahre erhielt die Stadt die eriten Brid- 
faften, zwei an der Zahl. — 1835 Gründung einer Beflerungsanitalt für 
Mädchen unter der Benennung »le bon Pasteure. Diefelbe wurde im 
ehemaligen Klofter St. Claire in Rue du Paradis errichtet und der Ob- 
but der Schweitern von St. Vincent de Paul anvertraut. Im jelben 
Sabre erhielt das ftädtifche Feuerwehr - Corp, welches ſchon lange 
beftand und aus der alten Corporation der Tonneliers hervorgegan— 
gen war, neue Reglements und die Benennung »sapeurs- pompier«. 
Am November defjelben Jahres fand die Eröffnung des Conſewa— 
toire de Mufique Statt. — 1839 Umbau der Bafle - Seille - Brüde. 
— 1842 benußte der Magiftrat die Anweſenheit des Herzogs von Or 
(dans in der Stadt, um feine Fürſprache beim König wegen Verlegung 
der Poudrerie nad) einer von der Stadt entfernten Stelle zu erlangen. 
Der Herzog trug die Gefuch den König vor, daffelbe wurde aber nidt 
genehmigt. Bet der jchon erwähnten Enthüllung des Fabert-Denkmals, 
welche in diefem Jahre ftattfand, machte die Meter Bevölkerung dadurd 
eine Demonftration gegen die Regierung, daß fie nach Beendigung ir 
vom Präfeften Germeau gehaltenen Nede die Marfeillaife anjtimmte — 
1841—42 wurden die in Aue Taifon und Jurue gelegenen Municipal: 
fchulen nach den Entwürfen des ftädtifchen Baumeiſters Bertrand erbaut. 
Es iſt bei diefer Gelegenheit zu erwähnen, daß befonders unter Louis 
Philipp fpeciell in Meg fehr viel für die Verbefferung des Vollsunter— 
richts geſchah. Sowohl die Stadt, wie die dafelbft etablirten religiöfen 
Geſellſchaften waren in diefer Beziehung gleich thätig, die letzteren wurden 
vom Magiftrat bei Gründung ihrer Schulanftalten mit reichen Beiträgen 
unterftügt. So erhielten die »scoeurs du sacr& caur«, welche fich mit Un- 
terrihtung von Mädchen befchäftigten, einen zinsfreien Vorſchuß non 40,000 
Fr. vom Magiftrat angewiefen. — 1843 erhielt Meb die Gasbeleuchtung, 
1844 die elektrischen Telegraphen. — 1845 murde das Heine Lyoceum nad 
dem Entwurf des Architeften Gautiez erbaut. — 1845—47 Umbanu der 
Brlide des Morts. — 1846 Bau einer Kapelle bei St. Chretienne in 
Rue de la Eröte nah dem Entwurf von Gautiez. Am felben Jahre 
wurde die neuangelegte, »rue militairee benannte Straße, welche von Porte 
des Allemands nach Moulin de baffe Seille führte, dem Verkehr überge 


ben. — 1847 Anlage der erften Straßenpiffoird. — 1848 fanden die. 


Grundfteinlegungen zur Synagoge und zum Etabliffement de Bienfatlame 
Statt. Letzteres ftiftete die Metzer Familie Holandre Piguemale zum Ans 
denfen an ihre einzige, in der Blüthe der Jugend geftorbene Tochter 
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Eonftanze. Das Etablifiement, auch St. Eonftanze genannt, war zur 
Aufnahme von 100 Waifenkindern beftimmt. Es ward an der Stelle des 
früheren Hötel Pafjetemps aufgeführt. 

Schließlich bleibt noch zu bemerken, daß der zunehmende Wohlftand 
der Bürgerfchaft die Privat - Bauthätigfeit ſehr begünſtigte. Eine Mengı 
alter häßlicher Gebäude verfchwand und machte neuen modernen Wohn- 
häuſern Plag. Der Esplanade und den jonftigen Promenaden in und be 
der Stadt ward große Aufmerkjamfeit gewidmet. 

Die Einwohnerzahl der Stadt nahm, aus welchen Gründen, ift ung 
zu ermitteln nicht möglich gewejen, unter Louis Philipp's Regierung län- 
gere Zeit auffallend ab, Sie betrug ohne Garnifon 1834 44,416, 1839 
44,131, 1844 39,767, 1847 42,976 Geelen. Die Garniſon, wel- 
che al$ »population flottante«e gerechnet wurde, war durchichnittlich 7—8000, 
Mann ftart und beftand aus Infanterie, Artillerie und Genietruppen. 
Sehr ftörend war für die Bürgerfchaft das allabendliche Schließen der 
Stadtthore; dajlelbe fand im Sommer um 11 Uhr, im Winter um 10 
Uhr, das Deffnen um 3 rejp. 4 Uhr Statt. 


J. Meg unter der zweiten Republif und dem zweiten Kaiferreich. 
(Napoleon III.) 
1848— 1870. 

Zuftände in Meg während und nad der Februar-Revo— 
Iution. — Um 22. Febr. traf in Meß die erjte Nachricht von den zu 
Paris entftandenen Unruhen ein, die Bevölkerung zeigte fich neugierig und 
aufgeregt, hielt jich jedod durchaus in den Schranken der geſetzlichen Ord— 
nung. Am 24. ward den Megern durch die Behörden mitgetheilt, daß 
Youis Philipp zu Gunſten feines Enkels, des Grafen von Paris, dem 
Thron entjagt habe. Diejer Ausgang der Revolution erregte bei dem 
größten Theil der Einmwohnerjchaft lebhaften Unmillen, es entjtanden Zu— 
ſammenrottungen, bei denen viel gelärnt und »& bas les Orleans«e ge- 
rufen ward. Am 25. traf die Parifer Mallepoft nicht rechtzeitig in Metz 
ein, die Neugierde der Einwohner auf weitere Nachrichten aus der Haupt- 
ftadt erreichte einen jo hoben Grad, daß alle zunächſt des Poſtgebäudes 
gelegenen Straßen dicht mit Menfchen angefüllt waren, welche mit umer= - 
müdlicher Ausdauer die Ankunft der Poſt erwarteten. Diejelbe brachte 
nur die Nachricht, daß der Kampf in Paris noch nicht beendigt ſei. Es 
ging an diefem Tage jehr lärmend in Metz zu, überall jang man die be- 
fannten republifanifchen Lieder; dem Präfelten Germeau und andern dem 
Bolf mißliebigen Anhängern der Orleans wurden wiederholte Eharivaris 
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gebradt. Am 26. wurde durch eine telegraphiſche Depeihe von Paris 
der Sieg der Revolution, die Flucht der königlichen Familie, die Erflä- 
rung Frankreichs zur Republik und die Errichtung eines proviſoriſchen 
Gouvernement3 angezeigt. Diefe Nachricht rief bei den Metzern eine ſtür— 
miſche Begeifterung hervor, das niedere Volk gab ſich einer aus— 
gelaſſenen Freude hin, beging jedoch keinerlei Exceſſe. Dagegen trat ſchon 
an dieſem Tage bei den Metzer Linientruppen eine vollſtändige Anarchie 
ein, dieſelben verweigerten den Offizieren den Gehorſam, waren wicht mehr 
aus den Kneipen berauszubringen und benahmen jich gegen die Bürger: 
ſchaft jo herausfordernd, daß diejelbe in große Beſorgniß gerieth. Die 
Trifolore ward gleich nach dem Eintreffen der obigen Nachricht am der 
Cathedrale aufgehißt, die ganze Stadt war am Abend des 26. glänzend 
illuminirt. 

Am 27. wurde in Me ein proviſoriſches Departemental- Comite 
gebildet, welches fich zur Aufgabe machte, die Präfektur zu unterſtützen 
und die Ordnung im Departement aufrecht zu erhalten. Die Meitglieder 
dieſes Comite’3 waren die Oberjten der Meter. Nationalgarde Fabvier 
und Niclauffe, die Bürger Francois, Huart, Yabbe, Laffitte, Maröchal, 
Roland, Woirhaye. An demjelben Tage fraternifirten die Linientruppen 
mit dem Volk, betrugen fich aber fo pübelhaft, daR ein allgemeiner Un- 
wille gegen fie entitand und das Volk jelbft gegen die neuen Brüder, wel: 
he in wüfter Weife zu haufen begannen, drohend auftrat. Am 28. ward 
die Republik mit großer Feierlichkeit in der Stadt proflamirt. WPräfelt 
Germeau und Maire Germain hielten Anreden an das Volk und baten 
dafjelbe, fich der nunmehrigen Freiheit würdig zu zeigen. Der Divifiond: 
General Foucher hielt auf Place de la Republique (vorher Royale) Revüe 
über die Oarnifon und Nationalgarde ab und ermahnte jie, der meuen 
Regierung treu zu dienen und die Aufrechterhaltung der Ordnung wahren 
zu belfen. Am felben Tage jandte die Stadt eine Dankadreſſe an da} 
Parifer Volk und veranftaltete Sammlungen von Geldbeiträgen zur Unter: 
ftügung von Wittwen und Waifen der im Freiheitäfampf gebliebenen Hel- 
den. Am Abend fand im Hötel de Ville Volksverſammlung Statt, bei 
der fich bejonders die Militärärzte und die Schüler der »Ecole d’applica- 
tione durch revolutionäre Reden hervorthaten. Die Indisciplin der Li 
nientruppen erreichte in den nächſten Tagen einen folchen Grad, daß die 
Bürgerjchaft den General Foucher dringend erfuchte, dem Unweſen jener 
Soldaten, welche die gröbften Exceſſe begingen und namentlich die jüngere 
weibliche Bevölkerung in brutalfter Weife moleftirten, ein Ende zu machen. 
Foucher erließ nun eine Proflamation an die Garnifon, welche jo Häglid 
lautete, daß die Soldaten darüber in fchallendes Gelächter ausbrachen und 
jegt erjt recht ihrer Bügellofigkeit freien Lauf ließen. Diefe Proflamation 


Zuftänte in Meg während und nach der Februar-Revolution. 51 


fing folgendermaßen an: Soldaten! Eure tumultuöjen PBromenaden ftö- 
ren die öffentliche Ruhe, erjchreden eine Euch befreundete Bevölkerung. Euer 
General liebt Euch. Zeigt ihm doch Vertrauen, feid ihm doch gehorjam! 
x. Bon Androhung irgend welcher Sirafen, im Falle die Indisciplin 
nicht aufhöre, ift in diefer Proflamation feine Andeutung vorhanden. Der 
Magiitrat gelangte zur Einfiht, daß Foucher nicht der Mann fei, von 
dem man die Unterdrüdung der Soldatenanardhie erwarten fünne, und gab 
deshalb der Nationalgarde den Auftrag, gegen alle Ercedenten unnach— 
fichtlich einzufchreiten. Unterftügt von den Linienoffizieren und den Ele— 
ven der >»&cole d’applicatione gelang e3 endlich, nicht ohne Mühe, die 
verwilderte Soldatesfa wieder zur Ordnung zurüdzubringen. 

Am 29. Febr. wurde das Feſt der Republif unter dem Donner 
von 101 Kanonenſchüſſen, dem Läuten aller Gloden, und allgemeiner Be- 
theiligung der Einwohner in Met gefeiert. Am jelben Tage traf Bür- 
ger Billaudel, Chef der Meger Nationalgarde-Artillerie, von Paris kom— 
mend, in Meg ein. Er hatte auf den Pariſer Barrifaden mitgefochten, 
jeine Heldenthaten im Kampf entjprechend in Meg auspojaunen laffen, 
den Tag und die Stunde jeined Eintreffens daſelbſt angezeigt und wurde 
daher, wie er erwartete, mit Enthuſiasmus von jeinen Mitbürgern empfan- 
gen. Bis Vongeville, woſelbſt er um 8 Uhr Abends eintraf, war ihm 
die ftädtifche Bevölkerung entgegengeftrömt und begrüßte ihn mit endlojem 
Jubel. Nach den unvermeidlichen, zahlreichen, jchmeichelhaften Anreden, 
denen zufolge ohne Billaudel’3 Tapferkeit und Umficht wahrjcheinlich die 
ganze Parifer Revolution gejcheitert jein würde, ward der Held im 
Triumph nah Meg geführt. Sein erjter Gang war nad der Prä- 
feftur, woſelbſt er ſich Herrn Germeau als deſſen Nachfolger im Amt 
mit dem Titel »commissaire général des departements de la Meuse, 
Moselle, Meurthe, des Vosges« verftellte. Außer Germeau erhielt eine 
große Anzahl anderer fönigliher Beamten in gleich furzer Weije die An- 
zeige von ihrer Amtsentlafjung. Die Ruhe ward während der folgenden 
Zeit nicht im geringjten mehr in der Stadt geftört, die Garniſon zeigte 
fih durchaus gehorfam und lebte fortan in gutem Einvernehmen mit der 
Bürgerſchaft. Die Ende März ftattfindenden Vorwahlen zur National: 
verfammlung verliefen in befter Ordnung. Am 9. April war allgemei- 
nes Berbrüderungsfeft auf Place de la Republique, wofelbit ein Freiheits— 
baum gepflanzt wurde, den der Pfarrer von St. Martin, Namens Ber: 
denal, einjegnete, und dem zu Ehren jehr viele patriotiſche Reden gehalten 
wurden. Am 17. April gab Foucher das Divifionsfommando an Gene: 
neral Randon ab. Ende April fanden die Wahlen zur Nationalverfamm: 
Jung Statt, zu welcher das Mojel- Departement 11 Mitglieder fandte. 
Wie überall, jo war auch in diefem Departement die Partei der Napoleo- 
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niften äußerft rührig, um die Wahlen der Prinzen aus dem Haufe Bur- 
naparte durchzujegen, indeſſen blieb dieje Bemühung in den Yotbringer 
Landen zunächſt erfolglos. Dagegen wurden in anderen Departements 
die Prinzen Napoleon und Pierre Napoleon, erfterer Sohn des Königs 
Jeröme, legterer Sohn des Prinzen vucian Buonaparte, zu Deputirten ge- 
wählt. Bei einer Nahmwahl in Bari wurde auch Prinz Louis Na 
poleon Mitglied der Nationalverfammlung, er nahm aber vorläufig die 
Wahl nicht an, um feine Veranlaſſung zu Rubeftörungen in Frankreich 
zu geben. 

Am 23. Juni begann in Paris der längft befürdbtete erbitterte 
Kampf der rotben Republifaner gegen die gemäßigten, am 26. hatte der 
energifche General Cavaignac die erjteren vollſtändig niedergejchmettert und 
ward von der Nationalverfammlung zum Chef der erefutiven Gewalt er 
nannt. Die Meter Bevölkerung verbielt fich während der furchtbaren 
Schlachtentage in Paris auffallend ruhig umd wartete mit Geduld den 
Ausgang des Kampfes ab, von welchen das zufünftige Geſchick Frant- 
reichs abhing. Verſchiedene Meter Regimenter erhielten Befehl, nah Pr 
ris abzumarjchiren, befamen jedoch anf dem Marfche dorthin die Ordre, 
wieder in ihre Garnijon zurüdzufehren, da inzwijchen der Kampf entſchie— 
den war. In Mes und Umgegend fielen zu jener Leit keinerlei Exceſſe 
von Bedeutung vor; die ärmere Yandbevölferung beging häufige Waldfre- 
vel, welchen jedoch durch Truppen-Detachements bald ein Ende gemacht 
wurde. Im Juli ward Bilaudel als Präfelt des Mofel- Departements 
beftätigt. 

Die Wahl Louis Napoleon? zum Präfidenten. — De 
Niederlage der rothen Republifaner im Paris hatte auch ihre Niedermer- 
fung in allen Departement? zur unmittelbaren Folge. In Met löfte ſich 
der ſocialiſtiſche Tendenzen verfolgende »club d&moeratique« von ſelbſt 
auf, das focialiftische Journal »L'ami du peuple«, welches dafelbit im 
März gegründet war, ging ſchon im Juli wieder ein. Am 20. Zuli mußte 
im Mofel-Departement eine Nachmwahl zur Nationalverfammlung für den 
verftorbenen Deputirten Dornes ftattfinden. Derfelbe war am 23. Jumi 
in Paris verwundet worden, als er eine Anrede an die Aufftändifchen 
balten wollte. Er wurde in die Nationalverfammlung gewählt, feine 
Wunde verfchlimmerte fich inzrwifchen fo, daßer daran ftarb. Die im Meger 
Diftrifte am 20. Sept. vollzogene Nachmahl ergab 17813 Stimmen 
für den Prinzen Louis Napoleon, 8304 für den ehemaligen Präfekten 
Fadoucette, 7984 für den Metzer Bürger Bouchotte. Mithin hatte ſich 
mehr ald die Hälfte der Wähler des Departements für die napoléoniſche 
Partei erklärt. Prinz Louis Napoleon nahm am 26. Sept. jeinen Sit 
in der Nationalverfannilung ein, und da inzwifchen die nene Conftitntiön, 
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derzufolge ein Präfident an der Spite der Regierung ftehen follte, beendigt 
war, jo waren die Napoleoniften im ganzen Lande unermüdlich thätig, 
dem Prinzen die Präfidentichaft zuzumenden. Beſonders die Furcht, wel- 
che in allen Klaſſen der befigenden Bevölkerung vor einer eventuellen Er- 
neuerung der Revolution und dem Siege der rothen Republikaner herrichte, 
war den Bemühungen der Napoleoniften außerordentlich günftig und be— 
wirkte die wunderbaren Wablrefultate, durch welche Louis Napolden mit 
auffallend großer Majorität zum Präfidenten der Republik erklärt wurde. . 
Am 19. Nov. wurde in Meß die neue Conſtitution auf Place de la Re- 
publique verlejen, 21 Kanonenſchüſſe, das Yäuten der Mutte und ein Te— 
Deum in der Cathedrale jchlojien diefe Feier. Vom 10— 14. Dec. erfolgte 
im Mojel- Departement die Abjtimmung für die Präfidentenwahl. Einge- 
fhriebene Wähler waren 117,558, von denen 96,794 ftimmten. Louis 
Napoleon erhielt 75,142, Cavaignac (Republikaner) 19,660, Ledru Roklin 
(Socalift) 941, Yamartine (Republikaner) 121, Raspail (Socialift) 30, 
Changarnier (Republifaner) 28 Stimmen. Bon der Meter Garnijon 
ftimmten für Louis Napoleon, für Cavaignac. Aehnlich war dag 
Wahlergebniß in ganz Frankreich. Napoleon erhielt 59,, Cavaignac 1., 
Ledru Rollin ,, Yamartine "Yo Millionen Stimmen. Am 21. Der. 
verfündete in Meg das feierliche Geläute der Mutte die Ernennung Na- 
poleond zum Präfidenten der Republif. Am 20. reichte Billaudel 
aus politischen Gründen feine Entlafjung ein, welche genehmigt ward. 
Sein Nachfolger in der Präfeltur war Darcy. Waire Germain ver- 
blieb in feinem Amt, legte dajlelbe jedoch gleichfalls aus politi- 
hen Gründen im Juni 1850 nieder, feine >adjoints« folgten diefem 
Beifpiel. 

Verſchiedene Ereignijfe. — Außer zwei Bulvererplofionen, von 
denen eine im Artillerie Yaboratorium auf Inſel Chambieres, die andere 
im Bionier-Depot erfolgte, und welchen einige Soldaten zum Opfer fielen, 
find für das Jahr 1848 feine nennenswerthen Ereigniffe in der Stadt zu 
verzeichnen. Mit Nüdjicht auf diefe Erplofionen beantragte die Bürger— 
ihaft von neuem bei der Regierung die Verlegung der Poudrerie, ward 
jedoch wiederum abichläglich befchieden. Die Anbringung der Inſchriften 
an den ftädtifchen Brüden, welche da® Datum ihrer Erbauung und der 
ausgeführten Reparaturen angeben, wurde in diefem Jahre vom Magi: 
ftrat angeordnet. 1849 errichtete die Regierung in der Stadt eine Suc: 
turfale der Banque de France. Im jelben Jahre fand eine größere In— 
duftrie- und Agrikultur-Ausſtellung in Mes Statt. Die Napoleoniften 
des Mojel-Departement3 blieben hinter ihren Parteigenoffen anderer De- 
partement3 in dem eifrigen Bemühungen, dem Prinzen Louis Napoleon 
den Thron zu verfhaffen, nicht zurüd. Anfangs 1849 bildete ſich in 
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Metz die »societ® Napol&onienne«, welche, von alten Offizieren und Be 
amten de3 früheren Kaiſerreichs geleitet, in allen Klafien der Bevöllerung 
mir Erfolg für die Netablirung des Kaiſerreichs wirkte. Die Ar: 
beiter - Bevölkerung wurde durch die glänzenditen Berjprebungen, die 
Klaſſe der Befigenden durch geichidte Berwerthung der allgemeinen Furcht 
vor den focialiftiichen Umtrieben günftig für dieſes Projekt geitimmt. Bom 
13—14. Mai fanden im Mofel-Departement die Wahlen zur gejetsgeben- 
. den VBerjammlung Statt, welche ohne Störung vor fih gingen umd das 
Refultat ergaben, daß die gewählten Deputirten Achard, de Coetlosauet, 
de Faultrier, de Humolftein, de Yadoucette, Nev de la Moskowa, de Salız, 
Sonis, de Wendel faft ſämmtlich entjchiedene Napoleoniften, ihre Stell: 
vertreter dagegen meijt gemäßigte Republifaner waren. In der am 28. 
Mai zufammentretenden gejeßgebenden Berjammlung hatten die Napoleo 
niften das entichiedene Webergewicht über die gemeinfam gegen fie operi- 
renden gemäßigten und rothen Republifaner. Alle Bemühungen der letz— 
teren, den Präfidenten bei der Nation in Mißkredit zu bringen, mißlan— 
gen, die Furcht vor dem Geſpenſt der rothen Republik trieb Orléaniſten, 
Bourboniften und jogar viele gemäßigte Nepublifaner gegen ihren Willen 
zu den Fahnen der Napoleonijten, welche mit um jo größerer Sicherheit 
auf ihr Ziel losjchritten. Daß der Präfident nichts weniger als Sympa— 
thien für den Fortbejtand der Republik hatte, bewies ſowohl fein ganze 
perjönliches Verhalten, wie bejonders die Expedition gegen die römiſche 
Republik, welche mit der Eroberung von Rom (4. Juli 1849) umd der 
Wiedereinfegung des Papftes Pius IX. endigte. Die republikaniſche Partei in 
Tranfreich fuchte vergebens, das Volk über die wahren ‘Pläne der Nape- 
leoniden, welche auf völlige Bejeitigung der republikaniſchen Berfaflung 
hinausliefen, aufzuflären; der größere Theil der Nation ſah in emer na- 
poleonifshen Dynaftie ein weit geringeres Uebel, al3 in der Errichtung 
einer rothen Republik, und blieb daher entweder gegen die Schmerzens- 
jchreie und Aufbegungen der Republikaner taub, oder unterjtütte offen die 
Abfichten des Präfidenten. 

Dbwohl das Jahr 1849 für Frankreich in Folge dieſes Bartei- 
fampfes der NRepublifaner und Napoleoniften ein äußerft erregtes war, je 
wurde doch im Meer Lande nirgends die Ruhe geftört. Präfeft Darch 
ward im Juni 1849 von Tonnet abgelöft. Der Sohn des Großherzog? 
von Baden fam in diefem Jahre durch Met und verweilte dort eimen 
Tag. Die Cholera trat 1849 wieder in Meg und Umgegend auf, jedoeh 
weit weniger bösartig als das erftemal. Die Stadt felbft litt in gerin- 
gerem Grade von diefer Krankheit, ald die nächfte Umgebung. 1850 
ward die Eifenbahnlinie Meg-Nancy ohne weitere Feftlichfeiten eröffnet 
und dem Verkehr übergeben. 
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Beſuch des Präfidenten Louis Napoleon in Meg. — Am 
25. Aug. 1850 traf Präfident Napoleon, um 2 Uhr Nachmittags per 
Eifenbahn von Nancy fommend, auf dem Meter Bahnhof ein, ftieg da- 
jelbft mit feinem zahlreichen Gefolge, darunter mehrere arabiihe Scheikß, 
zu Pferde und hielt feinen Einzug in die Stadt durch Porte St. Thie- 
bault. Bor diefen Thore hatten feine Meer Anhänger einen Triumph: 
bogen errichtet, welcher die Inſchrift trug: »Vive Louis Nap.l&on! Eleve 
en son honneur par ses devoues. Vive la republique! Dieu protege 
la France.«e Der Maire empfing den Präfidenten mit einer kurzen An— 
iprache, worin er das Vertrauen der Stadt zur Regierung betonte. Der 
Vräfelt hatte zu Ehren des Präfidenten das Yäuten aller Gloden und das 
Abfeuern von 21 Kanonenſchüſſen angeordnet. Die öffentlichen Gebäude 
waren jämmtlich, die privaten zum größten Theil beflaggt. Napoleon ritt durch 
die Strafen Neufbourg, Yafalle, Esplanade, des Clercs, u. j. w. zur Prä- 
feftur, woſelbſt tie Zimmer fir ihn hergerichtet waren. Während des 
Einzugd de3 Prinzen in die Stadt wurde vereinzelt von envagirten 
Rapoleoniften »vive l’Empereure gerufen e3 erfolgte jedoch ftet3 jofort 
der donnernde Ruf »vive la republiquee darauf. Beim Abfteigen des 
Brinzen vor der Präfektur bliefen die dort aufgejtellten Muſikcorps die 
Marfeillaife, in welche die Bevölferung mit Gejang einftimmte. Die Meter 
Zeitungen jchildern einftimmig den den Präfidenten zu Theil gewordenen 
Empfang ungefähr mit den Worten: »la population le recut avec calme 
et bienveillance.e Der erjte Eindrud, welchen Napoleon auf die Meter 
machte, fcheint übrigens nicht fehr günstig gewejen zu fein. So jchreibt 
em Meter Journal: »L’accueil fait à Napoleon a été empress &, mais 
calme, sympathique, mais il faut le dire, un peu froid. Le president 
paraissait triste, melancolique, presque inquiet. Il salue et sourie avec 
effort, mais avec une grage affeetueuse, qui lui conquiert des sym- 
pathies, « 

In der Präfektur empfing Napoleon die Behörden und das Offi— 
ciercorp8 der Nationalgarde. Als er letzteres verabjchiedete, riefen mehrere 
Dfficiere fehr laut »vive la republique!e Napoleon wandte fich jofort 
an diefe Herrn und fagte zu ihmen:-»Messieurs! est-ce à titre de legon 
ou de conseil, que vous proferez ce ceri? Si c’est une legon, je n’en 
recois de personne. Si c’est un conseil, je suis chef de l’Etat, chef 
de la r&publique et je connais mes devoirs.e Diejer »incidente erregte 
ähnliches Aufjehen in der Stadt, wie ehedem die Abfertigung des Advo- 
katen Weirhaye durch Louis Philipp. Unter den zum Gmpfang beim 
BPräfidenten Befohlenen befanden ſich auch 260 alte Soldaten des Kaijer- 
reichd, welchen am 26. Aug. ein Feſteſſen in der Orangerie gegeben ward. 
An diefem Tage befichtigte Napoleon Bormittagd die Cathedrale, woſelbſt 


56 Barteilampf in Frankreich. Der Staatsitreidy. 


der ganze Meter Elerus zu jenem Empfang verjammelt war. Er zeigte 
ſich gegen die geiftlichen Herrn jehr liebenswürdig und gab ihnen die Ber- 
ficherung, daß er jtet3 ein geborjamer Sohn der Kirche gemejen ſei um 
bleiben werde. Um 1 Ubr Nachmittags fand Revue der Garnifon, der 
ftädtifhen und der Thiomviller Nationalgarde, welche letztere am Tage 
vorher nah Meg marjchirt war, auf Inſel Ehambieres Statt. Nad 
Beendigung der Renue erfolgte die Bertheilung zahlreicher »eroix d’hon- 
neur.e Sodann injpizirte Napoleon mit großer Genauigfeit die Fortifita- 
tionen und Arſenale. Am Abend war glänzender Ball im Stadthaus. 
Am 27. Bormittagd 8", Uhr verließ der Präfident mit ſeinem efolge 
zu Pferde die Stadt und ritt durch Porte de France hinaus nach Verdun 
Die Einwohner von Yongeville, Moulins, Rozerieulles, Gravelotte umd 
allen jonjtigen Ortichaften, durch weiche der Präjident paſſirte, wetteiferten 
im fejtlichen Empfange dejlelben und zeigten einen Enthuſiasmus, der ibm 
viel Freude zu machen ſchien. Mey war während der Anmejenbeit des 
Präfidenten derartig von neugierigen Fremden, namentlich vielen Deutſchen, 
überfüllt, daß Ddiejelben kaum Unterfommen zu finden vermochten; ibre 
Bahl wird auf etwa 15,000 Perjonen angegeben. 

Barteifampf in Franfreid. Der Staatsſtreich. — Der 
Präfeft Tonnet ward 1850 duch den Grafen St. Marjault, diefer noch 
im felben Jahre durch den Grafen Malher abgelöft. An Stelle Germain’s 
ward Jaunez zum Maire ernannt. Der Diviſionskommandeur Randou 
ward Kriegsminifter, General de Marey-Monge übernahm jeine Divt- 
fion. Wie in ganz Frankreich, jo wurden auch in Meg von jest an mehr 
und mehr die republikaniſchen oder royaliftiichen Elemente entfernt und 
durch zuverläſſige Napoleoniften erjegt. Diejelben machten mit allen Mit: 
ten Propaganda für Erweiterung der Machtbefugniffe des Präfidenten 
und gingen gleichzeitig mit rückſichtsloſer Strenge gegen die demagogijchen 
Umtriebe vor, welche die Regierungs - Journale nicht müde wurden mit 
den ſchwärzeſten Farben zu jchildern. Die demofratiichen Clubs in Meg 
und die Union des Travailleurd wurden unterdrüdt, die feit 1849 im der 
Stadt erjcheinende Zeitung „Ye Republicain de la Moſelle“ ward eimer 
jo ſcharfen Cenſur untermorfen und jolchen Pladereien ausgeſetzt, daß die 
Herausgeber e3 vorzogen, jie 1850 ganz eingehen zu lajjen. Dafür trat 
im Mär; 1852 das napoléoniſche Blatt „Le Meonitenr de la Moſelle“ 
ins Leben. Im Jahre 1850 ward, jedoch nicht aus politiichen Gründen, 
die Pepiniere für Militairärzte im »höpital militaire« aufgehoben. 

Das Jahr 1851 zeigte wieder alle Parteien Frankreichs im reger 
Thätigfeit, den Kampf um die Obergewalt mit neuer Kraft aufzunehmen. 
Die von Cavaignac fo ſchwer gezüchtigten Republikaner machten die ver 
zweifeltiten Anftrengungen, eine zweite Revolution mit befierem Er— 
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folge herbeizuführen. Die wahnwitzigen, blutlechzenden Drohungen, welche 
namentlich die ind Ausland geflüchteten Soctaliften nad Frankreich jchleu- 
derten, bewirften aber nur, daß alle anderen Parteien mit Entjegen vor 
ihnen erfüllt und um fo mehr in dem Entichluß beftärkt wurden, niemals 
die rothe Republik auffommen laffen zu wollen. Die gemäßigten Repu— 
blifaner nahmen mit Staunen und Furcht wahr, wie der von ihnen als 
Bolihinell und Dummkopf verjchrieene Präfident jih immer deutlicher als 
eine durchaus fähige, energifche und republiffeindliche Perjönlichkeit ent- 
Puppte, welche, unbeirrt durch daS Gejchrei der Gegenparteien furchtlod und 
rückſichtslos ihre egoiſtiſchen Pläne verfolgte und alle Ausfichten zu deren 
Berwirflichung fir ſich hatte, da im republifanischen Lager die Uneinigkeit 
eber zu: als abnahm. Die Orleans und Bourbons ließen, wie im— 
mer, die Hoffnung auf einen plöglichen Umſchwung der öffentlichen Mei— 
mung zu ihren Gunſten nicht jinfen; da fie jedoch einjahen, daß ihre Prä- 
tendenten derzeit feine Chancen für fich hätten, wieder zur Regierung zu 
gelangen, jo unterjtügten ſie direft oder indirekt den für unfähig gehaltenen 
Prinzen Louis Napoleon, deſſen Regentſchaft jie feine lange Dauer pro- 
phezeiten. 

Der Staatjtreih vom 2. Dec. 1851 machte allen Illuſionen und 
Zweifeln der Gegenparteien des Präfidenten ein umerwartete® und 
rajhes Ende. Derjelbe warf plöglich die eriftirende republifanijche Ver— 
fafjung über den Haufen, ließ jeine Hauptgegner, darunter die Öeneräle 
Cavaignac, Yamoriciere, Changarnier, den intriganten Thiers, die Schrift- 
heller Sue, Victor Hugo und eine Menge anderer einflnfreicher Pariſer 
Parteiführer verhaften oder deportiren, und hierauf mit großer Kaltblü- 
tigleit der Nation mittheilen, dieſe Maßregeln jeien für ihr Wohl unbedingt 
nothwendig geweien, eine Fortſetzung der Regierung im Geifte der frühe- 
ven Verſammlung würde den blutigften Bürgerkrieg heraufbeichworen und 
Franfreih an den Rand des Verderbens geführt haben. Es eriftire nur 
ein Mittel, dem Yande die von allen Bürgern erjehnte Ordnung und 
Ruhe ſowie das verlorene Anfehen im Auslande wieder zu verichaffen, und 
dieſes Mittel bejtehe darin, einer vom Volk für geeignet erachteten Perſön— 
lichkeit die Präfidentihaft auf 10 Jahre zu übertragen, hierüber möge 
die ganze Nation abjtimmen. In Paris entitand zwar über diefen Staats— 
ftreih gewaltige Aufregung, auch in den Departentent3 zeigte fich eine be: 
denflihe Gährung, allein Louis Napoleon hatte es in der kurzen "Zeit 
feiner Präſidentſchaft vortrefflich verftanden, die Hauptfaktoren des franzö— 
ſiſchen Volkes für fich zu gewinnen, die Armee, das Beamtenthum und 
die Arbeiterklaffen, er konnte daher mit ziemlicher Sicherheit vorberjehen, 
daß Fein anderer, wie er ſelbſt, ald BPräfident auf 10 Jahre aus den 
Bahlurnen hervorgehen werde. Der in Paris von den rothen Republi- 
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tanern erregte Aufitand ward von den dortigen, dem Präjidenten ergebenen 
Truppen raſch niedergeworfen. Napoleon benutte diefe Gelegenheit, die 
Hauptftadt gründlih von allen ihm gefährlich ericheinenden Elementen der 
republifanifchen Partei zu jäubern; diefelben wurden zu Hunderten nad 
Cayenne und Algier deportirt. Dafjelbe Läuterungsſyſtem ward gleichzei- 
tig in allen Departement3 im großartigiten Maßſtab ausgeführt. Die 
Preſſe ward von jett an unter ftrengiter Cenſur gehalten und genöthigt, 
den Staatsftreich als unichägbaren Segen für das Wohl des franzöfticen 
Boltes zu fchildern, welches hierdurch den Schreden eines gräßlichen Bür- 
gerfrieges entgangen jei und unter der weiteren Regierung des Bräfidenten 
vor allen Umfturzprojetten der Communiften und Socialiſten ficher ſein 
werde. Es ward nachgewiejen, daß Staatsſtreiche ald SicherbeitSmafre- 
gein für das Wohl des Volks in der Gefchichte Frankreichs häufig vorge 
fommen jeien und jtet3 die jegensreichiten Folgen gehabt hätten. Die 
zahlreichen vom Präfidenten angeordneten Verbaftungen und Deportatio- 
nen wurden nur als provijorifche Sicherheitömaßregeln, nicht aber als 
gerichtliche Strafen dargeſtellt. Das Reſumé aller diefer von der Preſſe 
längere Zeit immer von neuem wiederholten Beweisführungen kam ftets 
darauf hinaus, daß Youis Napoleon fich durch den Staatäftreih im böd- 
jten Grade verdient um Frankreich gemacht babe und entjichieden die ein- 
zige VPerfönlichkeit jet, der man die Präfidentichaft auf 10 Jahre amer- 
trauen fünne. Gleichzeitig waren in allen Städten und Dörfern Franf- 
reichs zahlreiche napol&onijche Agenten raſtlos thätig, um die Bevölkerung 
für den Prinzen zu gewinnen; Berjprechungen, Beſtechungen, Drobım- 
gen, kurz alle nur erdenklichen Mittel wurden angewandt, um Louis Ra: 
pol&on den Sieg bei den Wahlen zu verichaffen. In den Departentents, 
wo das Wahlrejultat nicht jo günftig, wie die Napolconiften erwarteten, 
ausfiel, halten Maires und Präfelten einfach in den Abſtimmungsliſten 
nad), indem fie die »Non« der Wähler ald »Ouie gelten ließen, jo daß 
fih allerdings eine überrajchende Stimmenmehrheit für den Prinzen ergab; 
7°, Millionen Franzojen ftunmten fir, nur etwa 7, Millionen gegen 
ihn. Im Mojel- Departement erhielt Napoleon von 97458 Wählern 
92292 Stimmen. Am 15. Jan. 1852 wurde der Nation die vom Prö- 
fidenten entworfene neue Berfaflung oftroyirt, durch welche er fait ab- 
folute Regierungsgewalt erhielt, und der Staatsrath, Senat, jowie das 
»corps legislatif«e in völlige Abhängigkeit von ihm gebracht wurden. Zu 
(eterem wählte das Mofel = Departement drei Mitglieder, die Herren de 
Wendel, de Geiger und Hennoque, ſämmtlich ergebene Anhänger des 
Bräfidenten. 

Uebergang von der Nepublif zum Kaiferthbum. — Yon 
Napoleon hielt es nach dem glüdlichen Erfolg des Staatzftreiches nicht 
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mebr für nöthig, feine foftbare Zeit mit unnügem Zaudern zu verlieren; 
die Herftellung des Kaiſerreichs und der napoleonifhen Dynaftie mußte, 
da alle Berbältniffe jo günftig lagen, möglichft bald erfolgen, um nicht den 
Gegenparteien Zeit zur Befinnung und Sräftigung zu geben. Alle repu— 
blikaniſchen NReminiscenzen wurden deshalb raſch nach einander befeitigt. 
Im Januar 1852 befahl der Meter Präfekt, alle Infchriften »liberte, 
egalite, fraternitee, die fih an öffentlichen Gebäuden befanden, und alle 
Freiheit3bäume zu bejeitigen. Die Regierung führte folgende Gründe fir 
die Nothmwendigfeit diefer Maßregeln an. »1) Considerant, que les mots- 
liberte, egalite, fraternite, qui figurent en ce moment sur les £difices 
publies, ont &t& dans ces derniers temps detournes de la sincere et 
bonne acception, qu’ils expriment, et qu’ils ne rappellent que des &po- 
ques d’agitation et de troubles. 2) Considerant, que les arbres dits 
de liberte dans beaucoup de communes ont été plantes tumultueuse- 
ment, sans avoir egard aux lois d’alignement, sans discernement et 
regularite. 3) Considerant et qu’il resulte des renseignements, que 
plusieurs de ces arbres sont morts ou gönent la circulation et l’acc&s 
des places publiques, . . » .» » » . . . est arröte, que les mots liberte, 
egalite, fraternite disparaitront sur tous les monuments et edifices pu- 
blies, ainsi que sur toutes les propriet@es departementales et que les- 
arbres dits de libert& seront arrachds.«e (12. Yan. 1852). Die ſeit 1848 
in Met mit republifanifchen Bezeichnungen benannten Straßen, Plätze, 
Gebäude und Etabliffement3 erhielten die früheren Benennungen zurüd; 
«rue nationale, place de la republique, acad@mie nationalee u. ſ. w. 
wurden wieder »royale« benannt. Auch in Met wurden mebrere Berjo- 
nen, welche öffentlich ihren Unwillen über dieſe republiffeindlichen , An- 
ordnungen geäußert hatten, verhaftet und bejtraft. Die Nationalgar- 
den des Mofeldepartement3 zeigten ich ſehr gut napoleoniftifch gefinnt, 
dagegen wurden einige Nationalgarden anderer Departements, welche we— 
gen des angeführten Erlaſſes mißliebige Demonstrationen gemacht batten, 
jofort aufgelöft. Am 30. Mat 1852 erfolgte in Met durch den General 
Bugamville die feierlihe Vertheilung der früheren faiferlichen Adler an 
die Yintentruppen. Er ließ diefelben erft den Eid der Treue auf die Ver: 
faffung, dann den des Gehorſams gegen den Präfidenten ſchwören, ver- 
theilte hierauf die Adler und hielt eine Anfprache an die Soldaten, welche 
andentete, daß die Wiederherftellung des Kaiſerreichs nahe bevorftehe. Die 
Regierung hatte zur Feier des Tages eine größere Summe, der Ma- 
giftrat 15000 Fr. bewilligt; Soldaten und Volk wurden reichlich bewir- 
thet und durch die verjchiedenften TFeftlichkeiten erfreut. Man vernahm 
an diefem Tage vielfach die Rufe: »vive l’Empereur.« 

Proflamirung des Kaiferreihs. — In dem ganz aus Na— 
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poleonijten zufammengejegten Senat wurde jeit Ende 1852 immer offener da- 
rüber verhandelt, ob nicht die Netablirung des Kaiſerreichs und die Ueber- 
tragung der Kaiferwürde auf Louis Napoleon zeitgemäß und für das 
Wohl der Nation nothwendig ſei. Gleichzeitig waren in allen Departements 
die ſervile Preſſe und das jervile Beamtenthum raftlos thätig, dem Bolt 
dieje Nothmwendigfeit zu beweijen. Die Meter Journale wiederholeu gleich 
allen übrigen fortwährend die folgenden Phrajen in veränderten Formen. 
»La France ne peut pas et ne veut pas être une röpublique. La 
France est essentiellement et veut &re une monarchie. La France 
veut la monarchie, l’heredite et Ja tradition.e Daß hiermit nur die Dy- 
naftie und die Tradition der Napoleoniden gemeint fein fonnten, ergab 
fid) aus der unabläßig erneuerten Glorifizirung dieſer Familie und aus 
den fortwährenden Schmähungen, mit denen alle Zeitungen und Flugſchrij 
ten die Bourbon und Orleans überhäuften. Das ganze Minjel- Depar- 
tement zeigte ſich außerordentlich impertaliftifch gefinnt. Im Auguft 1852 
ſandten alle Arrondifjements defjelben Adreſſen an den Präfidenten, wo- 
rin fie ihm für den heroifchen Akt des 2. Dec. dankten und ihn baten, 
dauernd die Regierung zu behalten. Ende 1852 wurden in allen Commu— 
nen auf den Mairien Petitionen ausgelegt, in denen der Präfident gebe- 
ten ward, die erbliche Kaijerwiürde anzunehmen. Faſt die gefammte Be- 
völferung des Mojel: Departements unterjchrieb diejelben, und da ſich das 
gleiche Rejultat in den meiften anderen Departements ergab, jo war an 
dein endlihen Erfolg des Kaiferprojeftes nicht mehr zu zweifeln. Napo- 
(Eon beauftragte den Senat, zu berathichlagen, ob die Retablirung des 
Kaiſerreichs den Intereſſen der Nation entſpreche. Der Senat erklärte 
jelbjtredend, nur hierdurch könne derjelben dauernde Glück erwachjen, 
auf welchen Entfcheid hinweiſend der Präfident ein Plebiscit anordnete, 
deflen Ausgang für ihn jo günftig ausfiel, wie er vielleicht ſelbſt kaum 
erwartet hatte. 8 Millionen Einwohner jtimmten für Herſtellung des 
Kaiferreihd und Ernennung Louis Napoléon's zum Kaiſer, Y, Mil- 
lionen dagegen. Im Mojel-Departement jtimmten von 112282 eingejchrie- 
benen Wählern 96625, und von diefen nur 2.320 gegen das Kaiferreih und 
die napoleonifche Dynaſtie. Am 2. Dec., den Jahrestag des erften Kai- 
jerreich8, erfolgte in Paris die Proflamirung Louis Napoleons zum Kai- 
fer der Franzoſen, am 5. Dec. wurde diejelbe in Met mit großer Feier: 
fichkeit unter dem Läuten aller Gloden und dem Abfeuern von 101 Ka- 
nonenſchüſſen verkündet. Bevölkerung, wie Soldaten zeigten bei diefem Akt 
große Begeifterung für den Kaiſer. 

Erſte Eiſenbahnbauten bei Meg. — Die Jahre 1850—52 
waren für Met bejonders wichtig durch die Eröffnung der eriten Eijen- 
bahnlinien. Am 10. Juni 1850 wurde die Linie Meg-Nancy, anı 20. 
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Mat 1851 die Pine Metz-St. Avold eröffnet. In letterem Jahre be: 
gaun auch der Bau der jeßigen »porte Serpenoise«, welche im Mai 1852 
beendigt war. Bald nad Ausfchalung des Gewölbes entftanden in dem 
ftattlihen Bauwerk jo bedenkliche Riſſe, daß man allen Ernfted daran 
dachte, es wieder abzubrechen. Da fich indefjen vdiefelben nach Verlauf 
eine: beftimmten Zeit nicht mebr erweiterten, jo füllte man fie mit Stei: 
nen und Mörtel aus und vollendete die Erdanichüttungen neben und auf 
dem Thor. Daffelbe wurde am 3. Det. dem Berfehr übergeben und be- 
bielt den Namen Serpenoife, obwohl verjchiedene andere Benennungen da— 
für in Borjchlag gebracht worden waren. Die Straßen »vieille bouche- 
rie,e und »porte Enseigne« verloren diefe Namen und wurden jet Theile 
der »rue Serpenoise.e Die läng3 der Edplanade nach dem Thor füh— 
rende Straße erhielt die Benennung >avenue Serpenoise« 

Am 17. Juni 1852 fand in Nancy die Einweihung der Eifenbahn 
Straßburg - Paris Statt, bei welcher die Meer fich durch verjchtedene 
Deputationen betheiligten. Im felben Jahre begann der Bau der Bahn: 
itrede Metz⸗ Diedenhofen. Am 15. Nov. 1852 erfolgte die feierliche Ein- 
weihung der Eiſenbahn Mek-Saarbrüden. Napoleon war von der Meger 
Bürgerfchaft eingeladen worden, die Feier durch jeine Gegenwart zu ver: 
herrlichen, hatte jedoch abgejagt. Statt feiner traf Monge, Minifter der 
öffentlichen Arbeiten, in Meg ein. Um 8 Uhr Vormittags fuhren die 
franzöfiichen, an der Eröffnungsfeier theilnehmenden Herren in 30 Wag- 
gend unter ſtürmiſchen Beifalldrufen der am proviforishen Bahn: 
hof verſammelten Menjchenmenge nach Forbach, wofelbit fie von den deut- 
ſchen Feſttheilnehmern empfangen wurden. Biſchof Dupont fegnete da— 
jelbft die franzöfifche und deutjche Yofomotive ein; hierauf wurde ein Früh— 
ſtüd eingenommen, bei welchem man viel auf die VBerbrüderung der bei- 
den Nationen toaftete. Es erfolgte dann die Weiterfahrt nach Neunkirchen 
m preußischen Waggond. In diefem Drt empfing der preußifche Han— 
delsminiſter von der Heydt nebit den bairijhen Behörden die franzöſi— 
ſchen Gäfte, nach kurzem Aufenthalt trat man die Nüdfahrt nad) Saar: 
brüden an, wofelbjt die Herrn im Caſino dinirten. Um 8%, Uhr Abends 
trafen alle diefe Fefttheilnehmer in Met ein, welches zu ihrem Ems 
pfang die großartigften VBorbereitimgen getroffen hatte. Die Stadt war 
glänzend illuminivt, mehrere hundert Fadelträger jollten die zum Em— 
pfang der Herrn am Bahnhof bereititehenden Eauipagen in die Stadt gelei— 
tem. Unter dem Donner der Geſchütze, dem Yäuten aller Gloden, dem 
Spiel der Mufifbanden und dem ſtürmiſchen Vivatrufen des Volkes jchid- 
ten fich die Feftgäfte an, in die Wagen zu fteigen, der furchtbare Speftafel 
machte jedoch die Pferde jo wild, daß die Herren vorzogen, ihren Einzug 
beiheiden zu Fuß zu halten. Der Fadelzug geleitete fie direft zum Theater, 
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woſelbſt ein auf den denfwürdigen Tag bezüglicher Prolog die Borftellung 
‚eröffnete. Um 11 Uhr fand Souper im »cercle de la reunion« Statt. 
Am nähjten Tage wurden den deutſchen Gäften die Sehenswürdigkeiten der 
Stadt und nächſten Umgebung gezeigt, um 4 Uhr Nachmittags war Di: 
ner im Theaterjaal, Abends ein glänzender Ball im Hötel de Bill. 
Am 17. Vormittags wohnten die Herren der auf Place Rovale abgebal- 
tenen Parade bei, am Nachmittag verabfchiedeten fih die Deutjchen von 
ihren liebenswürdigen Wirthen. Die Stadt hatte für diefe Empfangs— 
feierlichfeiten 25,000 Fr. bewilligt. 

Bauprojekte, Bauten, verihiedene Ereignifje. Einwoh— 
nerzahl. — Die Bemühungen des Präfidenten Louis Napoleon, der Ar: 
beiterbevölferung des Landes durch Ausführung größerer, dem Staat nüt- 
liher Bauprojekte genügende Beichäftigung zu verjchaffen, wurden auch 
vom Meger Magijtrat eifrigjt umterjtügt. Derfelbe defretirte 1850 die 
Ausführung folgender Bauten, welche in einem Zeitraum von 5—-6 Jah— 
ren beendigt fein jollten: Bau einer Waflerleitung von Gorze nach Meg 
(eranſchlagt zu 1,200,000 Fr.), einer gededten Waſchanſtalt am Quai 
Et. Pierre (90,000 Fr.), einer gededten Markthalle (150,000 Fr.), eines 
Aſils für Hülfsbedürftige (160,000 Fr.), eines oncertjaale® (125,000 
Fr.), einer Getreidehalle (500,000 Fr.), öffentlicher Bäder (55,000 Fr.), arte: 
fischer Brunnen (70,000 Fr.) und Ausführung verjchiedener Berjchönerungs- 
‚anlagen in und bei der Stadt. Im Ganzen follten gegen 4 Millionen 
Francs für diefe Zwecke verwendet werden; der Magiftrat erhielt die Ge— 
nehmigung, eine Anleihe im Betrage diefer Summe aufnehmen zu Dürfen, 
fam aber bald zur Einficht, dag diefelbe das ftädtiiche Büdget zu jchwer 
belafte und gab daher die meiften der projeftirten Bauten wieder auf. 
Die Vorarbeiten zur Waflerleitung, mit deren Ausführung der ſtädtiſche 
Ingenieur van der Noot betraut wurde, begannen jedoch gleih im Jahre 
1850. Die Eijenbahnatelierd bei Montigny wurden 1850—52 herge— 
ftellt. Der Esplanade, dem reizenditen Punkt der Stadt, wandte der 
Magiftrat von jegt an große Sorgfalt zu, die Öartenanlagen derjelben 
wurden erneuert und verfchönert, Bafjins, Fontänen und verjchiedene bron- 
cene Thiergruppen jollten zur Verzierung des ſchönen Plages beitragen. 
1850 ſchenkte die Regierung der Stadt dad an der Mofeljeite der Espla- 
nade poftirte broncene arabifche Pferd, ein Werk Fratin's. — Der Magiftrat 
petitionirte jeit 1850 dringend bei der Regierung im Intereſſe des ſtädti— 
ihen Handels um die Herftellung eines Verbindungskanals zwijchen dem 
Mofel: und dem Rhein-Marne-Kanal, das Projeft wurde aber von Jabr 
zu Jahr verſchoben. Im nachfolgenden geben wir kurz eine ſummariſche 
Ueberfiht der die Stadt betreffenden erwähnenswerthen Ereigniſſe bis 
zum Jahre 1870. 
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1852. Die faiferlihe Telegraphenſtation durfte von jet an Pri— 
vatdepejchen befördern. — Am 1. Aug. ging der erjte »Train de plaisir« 
von Meg nad Paris. — Die »societé geologique de France« hielt 
ihre diesjährige VBerjammlung in Met. Der berühmte Duellenfinder, 
Abbe Paramelle, welcher durch feine wunderbare Gabe auch dem Meter 
Lande viel Nugen verjchaffte, wohnte diejer; VBerfammlung bei. — Das 
1851 begonnene mafjive Bahnhofsgebäude wurde beendigt. 

1853. Die am 30. Jan. ftattfindende Bermählimg Louis Napo- 
leon’3 mit Eugenie de Montijo, Gräfin von Theba, (geb.5 Mai 1826) 
wurde in Met pomphaft gefeiert. — Auch die Bejuche des Prinzen Hein- 
rich der Niederlande, welcher mit feiner Gemahlin einige Tage in der 
Stadt verweilte, der Herzogin Stephanie von Baden, und des vom 16 
— 18. Juni die Meter Garnijon infpizirenden Kriegsminiſters St. Ar— 
nauld gaben zu größeren Feltlichkeiten Beranlafjung. — Die Meter Kauf: 
mannjcaft eröffnete ihre Börje. — Gegen Ende des Jahres begann in 
den Wiilitär-Arjenalen eine rege Thätigfeit zu herrichen; Kriegsgerüchte 
der verſchiedenſten Art verbreiteten ſich in der Stadt. 

1854. Die am 25. März erfolgte Kriegderflärung Frankreich's 
amd England’3 an Rußland wurde von der Meter Garnifon und Bür- 
gerſchaft mit großer Begeifterung aufgenommen. Die Schlachten in der 
Krim werden von den Meter Zeitungen den glänzendften Siegen des 
erften Kaiſerreichs gleichgejtellt und entiprechend zur Berherrlichung des 
Kaiſers Napoleon III. verwerthet. — Der Maire Jaunez, welcher fich 
viele Berdienjte um Metz erworben hatte, jtarb in diefem Jahre; fein 
Nachfolger war Felir Marechal, nach defien Namen jpäter Duai St. Pierre 
umgetauft ward. — Die jeit langer Zeit eingeftellt gewejenen Berjuche, die Ta- 
baföfultur im Mojeldepartement einzuführen, wurden wieder aufgenom= 
men. — Am 12. Sept. fand die Einweihung der Eifenbahnlinie Mep- 
Thiomville Statt. Die Mojel- Dampfihiffahrt auf der Strede Nancy- 
Trier ging jeit diefem Jahre ganz ein. — Die Befeitigung der unmittel- 
bar an die Südoftfront der Kathedrale ftoßenden Gebäude wurde be- 
gonnen. 

1855. Das Dogma von der unbefledten Empfängnig der Yung: 
frau Maria ward in den Kirchen verfündigt. — Die nah Metz zurüdge- 
tehrten Jeſuiten kauften dajelbjt die Domaine St. Element (Rue Pontif- 
frov), welche jchon früher ihr Eigenthum gewejen war, für 400,000 Fr. 
— Das Volizeibirreau wurde vom Stadthaus in das neben der Präfektur 
liegende Gebäude verlegt. — General Billatte übernahm das Commando 
der Truppen im Mojel-Departement. — Die Hundefteuer ward in Met 
eingeführt. 

1856. Am 26. Jan. fand eine Pulver-Erplofion im Laboratorium 
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auf Inſel EChambitres Statt, welche drei Soldaten tödtete. — Am 5. 
Febr. wurde ein Masfenzug zum Beſten der Armen veranftaltet. Die 
während dejjelben gemachten Sammlımgen ergaben gegen 3000 Fr. — 
Die Ausführung der Wafferleitung ward definitiv befchloffen. — Es er: 
folgte ein genaues Nivellemient der Stadt, die gefundenen Höhenmaße 
wurden durch qußeiferne, an Gebäuden angebrachte Tafeln, deren oberer 
Rand den betreffenden Höhepunkt angiebt, marlirt. Auf diefen Tafeln 
findet man zwei Höhenmaße verzeichnet, die Altitude und Depreifitude. Die 
Altitude bezieht fich auf den Pegel der Ingenieure des Ponts et Chaufiees, 
die Depreffitude auf den des Geniecorps. Die erfteren nahmen al3 Ba- 
ſis den Pegel der Brüde Ya Tournelle in Bari, welche 26,25=- über 
dem Meeresfpiegel liegt. Die Krone von Digue des Tucelles in Me 
liegt 140,41=- über dem Pegel der Brüde Tournelle, aljo 166,66=- über 
dem Meeresipiegel. Der Meter Pegel des Geniecorpd war an ber 
Schleufe des Arened und lag 3,61m. über dem Pegel von Digue des 
Pucelles, aljo auf 170,27 » Das Goͤniecorps rechnete zu diefem Maß 
noch 200m. Höhe hinzu, fein jogenannter Plan de Comparaiſon lag alle 
auf 370,27m. Die Altitude auf den benannten Tafeln bezieht füch direkt 
auf den Meeresipiegel, die Depreifitude zeigt an, in welcher vertikalen Di- 
ftanz vom Plan de Comparaijon des Öeniecorps fich der betreffende Pumtt 
befindet. Der höchſte Punkt der Stadt ift auf Place St. Eroir (189,62), 
der niedrigfte marfirte Punkt auf Place Chambiere (166,00=-.) — Die 
broncenen Adlergruppen, Werfe von Fratin, wurden auf der Esplanade 
aufgeftellt. — Die am 16. März erfolgte Geburt des kaiferlichen Prin- 
zen, fowie die am 14. Juni erfolgende Taufe defjelben, in der er die 
Namen Napoleon, Eugene, Joſeph, Jean, Louis erhielt, wurden von den 
Megern mit glänzenden Feſten gefeiert; zur Tauffeier bewilligte der Ma- 
giftrat 16,000 Fr. Dieſes Jahr war iiberhaupt für die franzöfijche Na- 
tion jehr veih an Feſten; der Frieden mit Rußland (30. März), die 
Rücktehr der Truppen aus der Krim, die Jahrestage der daſelbſt ge- 
ichlagenen Schladten und der Erftürmung des Malafoff wurden allerorts 
pompbaft gefeiert. — Der deutjche Minifterpräfident von Manteuffel paſſirte 
auf feiner Reife nach Paris am 19. April Meg. — Im November ver- 
weilte der Prinz Napoleon einen Tag in der Stadt. — Am 19. Jumi 
ipielten die Muſikcorps der in Yurenburg ftehenden preußiichen Regimen- 
ter Nro. 35 und 36 unter Leitung ihrer Kapellmeifter Yübbert und Fawit 
erft auf der Esplanade, dann im Theaterfaal und ernteten für ibre Lei- 
jtungen reichen Beifall. | 

1857 erfolgten raſch auf einander zwei Fulvererplojionen in der 
Poudrerie, denen indeß feine Menschenleben zum Opfer fielen. Alle Fenſter— 
icheiben der zunächit der Inſel gelegenen Gebäude wurden zerträmmert, 
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— m Februar jandte die Stadt eine Deputation nach Paris mit der 
Bitte, die Regierung möge in Met eine Art Univerfität, »facult& des 
sciences«, errichten. Diefem Wunfche ward aber nicht gewillfahrt. — 
Kaifer Napoleon fam am 29. Sept. 6 Uhr Abends von Stuttgart, wo- 
jelbft ev mit dem Kaifer Alerander von Rußland eine Zufammenfunft ge- 
babt hatte, nad) Meg. Sein Einzug in die feitlich geſchmückte Stadt er- 
folgte Durch Porte Serpenoije; die Bevölkerung zeigte eine fanatifche Be- 
geifterung für den Kaiſer. Derjelbe nahm jein Pogis in der Fräfeftur. 
Am nächften Tage hielt ev Nevüe über die Meter Truppen auf Inſel 
Chambièeres und vertheilte eine größere Anzahl Dekorationen an die- 
jelben. Am Nachmittag dejielben Tages reifte ev nach Chälons ab. — 
General Totleben, der berühmte VBertheidiger von Sebaftopol, Prinz Hein- 
ih der Niederlande und General von Wedell, Gouverneur von Luxen— 
burg, beehrten die Stadt mit ihrem Beſuch. 

1858. Am 14. Jan. fchleuderten Orfint und Genofien in Paris 
die mörderischen Bomben gegen den Wagen, in welchem Kaifer und Kai: 
ferin zur Dper fuhren. Wie durch ein Wunder entging das Saiferpaar 
dem Tode, während etwa hundert Menjchen in der Nähe des faiferlichen 
Wagens verwundet oder getödtet wurden. Die Meter Bevölkerung theilte 
die allgemeine Entrüftung über dies Attentat, der Magiſtrat gratulirte dem 
Kaiferpaar zu feiner Rettung. Scharfe Erlaffe der Regierung gegen de- 
magogiſche Umtriebe waren die Folgen dieſes Attentats. 

1859. Marjchall Sanrobert infpizirte im März die Meter Truppen 
und Fortififationen. — Der im April beginnende Krieg Frankreich! mit 
Deiterreich berührte Meg nur infofern, als die Garniſon daſelbſt vorübergehend 
verftärkt wurde. Die Siege der Franzojen bei Montebello, Paleitro, Ma— 
genta, Solferino erhöhten die Hochachtung der Meter vor dem Saifer, 
weicher gleih Napoleon I. in furzer Zeit die beiden furchtbarften euro- 
paiſchen Mächte bezwungen und hierdurch den alten Waffenruhm der fran- 
zöfichen Armee wieder erneuert hatte. — Der Bau der Wafjerleitung 
wurde nach den Projekten des Baumeijlerd van der Noot begonnen. Er: 
- Öffnung der Bahnjtrede Purenburg-Diedenhofen. 

1860. Am 15. Aug. fand die Enthüllung des dem Marjchall Ney 
auf der Esplanade geſetzten Denfmals Statt. — 1865. Odent wurde Präfeft 
des Mofel-Departements. — Die Waflerleitung wurde beendigt. Ihre An- 
lage hatte mit erheblichen, nicht vorausgejehenen Schwierigkeiten zu fämpfen 
gehabt, daher bedeutend mehr gekoitet, als veranjchlagt war. Die Pänge 
der Leitung betrug 15226m. Am 13. Aug. ward das Rejervoir des Re— 
collet3 zum eritenmal mit Gorzer Wafler gefüllt, am 15. Aug. ließ 
man zur Feier des Napoleonstaged die Fontainen auf der Esplanade 
Ipringen. 

Weſtphal, Geichichte der Stadt Meg. ILL 5 
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1866. Der um die Stadt ſehr verdiente Baumeifier van der 
Noot ftarb. — Die Fontainen am Quai St. Pierre und auf den Flägen 
de la Comédie und Friedland wurden bergeftellt. — Die von Pétre ge 
goflene Najade, welche Johnſton der Stadt fchenkte, ward auf der Espla— 
nade aufgeftellt. — Die hundertjährige Feier der Vereinigung Lothringens 
mit Frankreich wurde auf Beranlaffung der Regierung in allen Yotbrin: 
ger Yandestbeilen feftlih gefeiert. — Die Cholera trat im Juni in der 
Stadt auf, bis Ende September ftarben 138 Berfonen daran. 

1867. Der botanijche Garten in der Stadt ging ein; ın den da- 
zu gehörigen Gebäuden wurden öffentlihe Bäder und Waſchanſtalten etab- 
(irt. Der neue botanische Garten wurde in Montigny angelegt. — Grün: 
dung des ifraelitiichen Hospital3 in Aue de (Arjenal. — Die Räumung 
der Feſtung Yurenburg Seitend der preußiichen Garnifon rief bei den 
Metzern große Freude hervor; die Zeitungen jchildern dies Ereigniß als 
eine moraliiche Niederlage des übermüthig gewordenen Preußen und hoffen, 
daß in nicht zu langer Zeitfrift Frankreich demfelben die höchſt nothwen— 
dige Züchtigung zu Theil laſſen werde. General Aurelle de Paladine 
übernahm das Meger Diviſionskommando. — Ein Theil der Meter In— 
fanterie wurde mit dem durch Erlaß vom 30. Aug. 1866 für die frauzö- 
fiiche Armee acceptirten Chafjepotgewehr bewaffnet. -- Am 9. Nov. be: 
fahl die Regierung den Bau von vier Fort3 um Mes, zu deren Empla- 
cement3 St. Quentin, St. Julien, Dueuleu, St. Privat beitimmt wur: 
den. Der nöthige Terrainanfauf wurde jofort effeftuirt. — Marſchall 
Bazaine befichtigte die Feitung Meg gegen Ende des Jahres. — Bilder 
Dupont des Yoges feierte fein 25jähriges Amtsjubiläum, weldyem die Bi: 
ihöfe von Genf, Luxeuburg, Nancy, Straßburg, Berdun beimobnten. — 
Im September fand eine Pulvererplofion im Artillerie-Arjenal Statt, bei 
der 95 Menfchen verunglüdten. 

Die Bevölferung von Metz ward bis 1863 bei den Bolkszäblungen 
in »population agglomerée« (die anfäjlige Bürgerjchaft mit Domeſtilen 
x) und >»population flottantee (Militair und deren Familien) getbeilt, 
welche getrennt in den Zählungslijten geführt wurden. Seit leterem Jahr 
wurde dieje Trennung nicht mehr gemacht. Met zählte 1853 — 46,435, 
1860 — 48,012 Köpfe der »population agglomerde«, 1862 — 57,128, 
1868 — 54,817 Köpfe beider Bevölkerungsklaſſen. Die »population 
flottantee fchwanfte zwiſchen 9—10,000 Geelen. Die Garnifon war 
durchſchnittlich 9,000 Mann ftark, zur Zeit des Krimkrieges ward fie 
jedoch vermehrt, 1856 ftanden 18,500 Mann in Meg. 

Innere politifche Zuftände Franfreih3 unter dem zweiten 
Kaiferreich. — Die Jahre 1852—60 bildeten die Glanzperiode des 
zweiten Kaiſerreichs. Mit Geſchick und Energie leitete Napoldon die in— 
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nere und äußere Politif Frankreichs, alle feine Hoffnungen und Unterneh- 
mungen wurden wunderbar vom Glück begünftigt, mit dem Schluß des 
Jahres 1859 ſchien feine Dynaftie dauernd und feit begründet. Nach 
augen hatte er Frankreich eine Machtftellung verjchafft, welche an die glor- 
reiche Zeit des eriten Kaiſerreichs erinnerte; nach der Befiegung Rußlands 
und Oeſterreichs erfannten alle europätfchen Mächte die Suprematie Fraufk— 
reichs in den politischen Fragen an. Ganz bejonders dieje Erfolge in 
der äußeren Politik, welche die Eitelfeit und den Stolz der franzöfifchen 
Nation in hohem Grade befriedigten, bewirkten, daß die antifaiferlichen 
Barteien mehr und mehr Terrain verloren und nicht länger die napoldo- 
niſche Dynaſtie ernftlih gefährden zu können jchienen. Die Royaliften, 
von dem Glanz und den Erfolgen des Kaiſerreichs geblendet, betrachteten 
de Sache der Orleans und Bourbons als unrettbar verloren und fchlof: 
en fih in großen Schaaren den Napoleonijten an. Die republifanifche 
Bartei befand ſich 1859 in einem Zuftand von Entkräftung und Ohn— 
macht, welcher ihr baldiges, völliges Berjcheiden erwarten ließ. Ihre 
Hauptführer jchmachteten in den Kerkern und Kolonien, oder lebten im 
Auslande. Diefe letteren jchadeten durch ihr unheimliches Wuth- und 
Rachegeſchrei, die fortwährend gegen das Yeben des Kaiſers geplanten 
Mordverfuche und die Beſorgniß der befigenden Klaffen erwedenden Agi- 
tationen der republifanischen Sache weit mehr, als fie ihr nüsßten. Co 
graufam und tyranmisch auch die vom Kaiſer gegen die Republikaner er- 
griffenen Maßregeln waren, jo entjchuldigte doch längere Zeit der größere 
Theil der Franzoſen diejelben als gerechtfertigt und nothiwendig gegen der- 
artige Feinde, welche felbit vor den infamften Mitteln, die beitehende Ord— 
nung zu untergraben, nicht zurüdjchredten. Die frühere Hauptarmee der 
republifanifchen Partei, die Arbeiterbevölferung, war derjelben vorüber- 
gehend entfremdet worden; ver Kaiſer hatte der arbeiienden Klaſſe fein 
zur Zeit der Präfidentichaft gegebenes Verſprechen getreu erfüllt; dauernde 
Beihäftigung und reichlicher Verdienft waren ihr zu Theil geworden, fo 
daß fie mit ihrer Lage zufrieden, dem Kaiſer wohlgejinnt und den revo: 
lutionären Ideen wenig zugänglih war. Schließlich aber war feit 1859 
die ganze Armee dem Kaifer fo treu ergeben, daß jeder Revolutionsver- 
ſuch unmöglich geweſen wäre. Soldyergeftalt finden wir auch in Metz 
feit 1859 die politifchen Zuftände; der größte Theil der Einwohnericaft 
war voll Enthufiasmus für den Kaifer, von Orleanijten und Bourboni- 
ten hörte man jo gut wie nichts, die harten Mafregeln der Regierung 
gegen die Republifaner wurden als durchaus nothwendig angejehen umd 
dem Kaiſer keineswegs verdadt. 

Mit dem Jahre 1863 fing das Glück an, dem Kaiſer untreu zu 
werden. In der äußeren Politik hatte er faſt nur Mißerfolge, melde 
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naturgemäß eine jehr nachtheilige Nüdwirkung auf die politiiche Stim- 
mung des von ihm ſelbſt verwöhnten und mit den großartigiten Erwar: 
tungen erfüllten Bolfes äußern mußten. 1861 ward vom Kaiſer die aben- 
teuerliche merifanische Erpedition ind Werk gejegt, deren Zwed die Grün- 
dung eines merifanischen Kaiferreichd unter der Regierung des Erzber 
herzogs Maximilian von Dejfterreih war. England und Spanien batten 
anfangs ihre Betheiligung bei derjelben zugejagt, ließen jedoch ſehr bald 
den Kaijer im Stich, welcher bis 1867 unnüg Truppen und Geld zur 
Durchführung feines Projeft3 opferte. Inzwiſchen battem fich die politi- 
ihen Berhältniffe in Amerifa anders geftaltet, als der Kaijer erwartete, 
die Untongjtaaten hatten über die Südſtaaten obgejiegt und wollten die 
Gründung eines merifanifchen Kaiſerreichs nicht dulden. Nach verjchiede: 
nen Drobnoten der amerikanischen Regierung, weldhe den franzöfiichen 
Stolz arg verlegten, ſah fi) Napoleon genötbigt, feine Truppen aus 
Meriko zurüdzuzieben ; die Folge hiervon war, daß Kaiſer Maximilian 
rasch feinem Geguer Juarez unterlag, welcher ihn am 17. Juni 1867 
erichießen ließ. 

1863 wieſen Rußland, Defterreih, Preußen jo energiich jede Eim- 
miſchung Napoleon’3 in ihre Angelegenheiten zurüd, daß fein Zweifel 
mebr darüber herrichen Fonnte, dieſe Mächte jeien nicht gemillt, die Supre— 
matie Frankreichs länger zu reipeftiren. Rußland züchtigte feine rebelli- 
ichen Polen, Defterreich und Preußen entriffen den vergebens auf franzöfi: 
che Hilfe harrenden Dänen die Herzogthümer Schleswig und Holſtein. 
Am preußifchöfterreichifchen Krieg von 1866 entwidelte die franzöſiſche 
Diplomatie einen ungewöhnlich geringen Grad von Scharfjinn und Thatkraft; 
1867 erlitt fie durch das mannbafte Auftreten des Königs Wilhelm I. von Preu⸗ 
gen in der Frage wegen Abtretung des Großherzogthums Yurenburg an 
Frankreich eine empfindliche Niederlage, welcher 1869 Belgien durch die 
Weigerung, feine Eijenbahnen unter franzöfiihe Verwaltung fommen zu 
laſſen, eine zweite hinzufügte. 

Diefe Mißerfolge in der äußeren Politif verlegten die Eitelfeit des 
franzöfifchen Volks, welcher der Kaifer im Intereſſe feiner innern Bolitit 
in jeder Weije zu fchmeicheln genöthigt war, aufs empfindlichite. Seit 
1859 hatte diefe nationale Eitelfeit ſchon faft den Charakter des Größen: 
wahnſinns angenommen, die franzöfiihe Nation hielt fich für ein ganz 
befonder3 bevorzugtes Produkt der Schöpfung und blidte mitleidsvoll oder 
verächtlih auf alle andern Völker herab. Frankreich war das erjte Yand 
der Welt und marſchirte an der Spite der Civilifation, Paris war die 
heilige Stadt, da8 Herz Europa’s, Frankreichs Armee war unbefiegbar, 
ohne Frankreichs Erlaubniß durfte fein Kanonenſchuß in Europa abgefeuert 
werden, Frankreich war berufen, demnächſt die ganze Karte Europa’s, 
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felbftredend zu feinem Vortheil, umzuändern; diefe und ähnliche Phrafen 
führte felbft der einfältigfte Franzofe feit 1859 im Munde und hielt fie 
für zweifelloje Wahrheiten. Um jo unangenehmer fühlte fich das eitle 
Bolf berührt, als ihm Klar wurde, die übrigen Mächte begännen, Frank— 
reich zu ignoriren, und der Kaifer fer nicht mehr im Stande, feine frühere 
gefürchtete Rolle als Schied3richter weiter zu jpielen. Bon diefem Zeit 
punkt an, welcher feit 1863 datirt, trat in Franfreich ein merflicher Um— 
ſchwung in der politifchen Stimmung zu Ungunjten des Kaiſers ein; jofort 
erbob auch die für todt gehaltene vepublifanifche Partei von neuem ihr 
Haupt und gewann binnen furzem eine ſolche Kraft, daß fie es wagen 
durfte, den Kampf gegen das verhafte Cäfarentbum wieder aufzunehmen, 
während diejes immer mehr den Muth verlor, in der früheren despotijchen 
Weile gegen den Republifanismus einzufchreiten. Die Unzufriedenheit in 
Volt wie in der Armee wuchs in bedrohlicher Weife, ald 1866 Preußen 
mit raſchen Schlägen Dejterreihb und deſſen deutiche Alliirten zu Boden 
warf, und Kaifer Wapoleon ruhig duldete, daß König Wilhelm das ganz: 
nördlibe Deutihland unter feinem Scepter vereinigen durfte. E3 traten 
von jegt an diefelben Zuftände ein, wie Solche unter König Louis Philipps 
Regierung geichildert worden find; ſämmtliche antifaiferlichen Parteien 
machten gemeinfane Sache gegen die Napoleoniften und bereiteten gleich: 
zeitig insgeheim alle8 vor, um nach dem Sturz der fatferlihen Dynajtie 
ihre egoiitiihen Pläne mit Erfolg durchiegen zu können. Der Kampf 
der Dppofitiongjournale gegen die Regierung ward mit ftetig zunehmen- 
der Erbitterung geführt; die Paſchawirthſchaft der Minijter, Marjchälle, 
Präfeften, die im Beamtenthum und fogar in der Juftiz eingerijfene Cor- 
ruption, die Verjchlechterung der Finanzen, die Bejchränfung der Preß— 
und Redefreibeit, die Leberwahung der ganzen Nation durch Schaaren 
von Polizeiipionen, und zahlloje andere Mängel und Migbräuche wurden 
ſchonungslos aufgedeckt, der Kaifer und feine Familie wurden in einer 
Art und Weife angegriffen, geſchmäht und verjpottet, day jede Achtung vor 
Ihnen in den Augen des Bolfes verfchwinden mußte. In der Armee 
berichte große Mipftimmung, weil man ihr feine Gelegenheit zu neuen 
Waffenthaten gab und fogar 1865 Keduzirungen des Heerbeftandes an- 
orduete, um den jehr derangirten Staatsfinanzen wieder aufzubelfen. Die 
Arbeiterbevölferung ward unzufrieden, weil man aus Erjparnigrüdfichten 
die öffentlichen Bauten einzufchränfen begann, und zeigte fih wieder den 
revolutionären Ideen geneigter. Das Berhalten des Kaijerd gegen die 
Dppofition war ſchwankend und unentichloffen; die Folge hiervon war, 
daR die Führer der verſchiedenen Oppofitiongfraftionen, Thierd, Gambetta, 
Favre, Rochefort, Olivier um fo drohender gegen die Regierung auf- 
traten. Dem Kaijer blieb jchlieglich nichts übrig, als fich zu Eonceffio- 
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nen berbeizulafien, er gab, anjcheinend wenigſtens, jein abjolutes Regie— 
rungsſyſtem auf, ftellte im Jan. 1870 den zur gemäßigten liberalen Par: 
tei gehörigen Olivier an die Spite des neugebildeten Minifteriums um 
ertbeilte im April der Nation eine liberale Berfafiung. Im Mai fant, 
da der Kaifer zu erfahren wiünfchte, ob er noch das Vertrauen der Na— 
tion genöffe, ein Plebiscit Statt, welches mit den befannten unerlaubten 
Mitteln von den Faiferlihen Beamten geleitet wurde und daher das 
günſtige Rejultat ergab, daß 7’, Millionen für, 1%, Millionen ge: 
gen den Kaijer ftimmten. Im Mofel:Departement jtimmten von 98,023 
Perjonen 82,549 zu Gunſten des Kaiferd. Sehr bedenflihb war das Ab— 
ftimmungsrejultat der Armee, von der etwa 50,000 Offiziere, Untereffi- 
ziere und Soldaten gegen den Kaifer ftinmten. 

Die liberale und republifanische Partei waren mit dem Blendwert 
der liberalen Berfafiung, welche der Kaiſer gegeben hatte, nicht im 
mindeften zufriedengeftellt, jondern jegten die Oppofition bartnädiger um 
ungeftümer, als vorser, fort. Die Mißſtimmung im ganzen Yande md 
bejonders in Paris nahm derartig zu, daß der Kaifer ernitlich für die 
Zukunft feiner Dynaftie bejorgt wurde umd das einzige Mittel, dieſelbe 
zu erhalten und neu zu befejtigen, in einem baldigen Krieg gegen das 
verhaßte Preußen jab, welches imdirect durch feine glüdlichen Waffenerfolae 
hauptſächlich an der Mißſtimmung des franzöfiichen Volks gegen den Kai- 
jer Schuld war. Diejer Krieg, welcher längſt als legter Rettungsanter 
der napoleoniichen Dymaftie gegen die drohende innere Revolution ins 
Auge gefaßt worden war, und zu welchem bejonderd SKaiferin Eugenie 
drängte, hatte zunächjt den Vortheil, daß er alle Oppofitionsparteien ſo— 
fort verſtummen machen mußte. Seit 1866 berrichte in ganz Franfreid 
ein tödtlicher Haß gegen das übermüthige Preußen, immer von neuem ftießen 
alle Parteien den Kriegsruf aus: »revanche pour Sadova«, der Kaiſer 
fonnte aljo mit Beſtimmtheit darauf rechnen, daß fein Entſchluß, der 
franzöfiiben Nation den Willen zu thun und fie an Preußen zu rächen, 
einen Sturm des Enthufiasmus im ganzen Yande hervorrufen werde, in 
welchen jelbjt die erbittertiten Oppofitionsmänner mit einftimmen würden. 
Ueber die deutſchen Berhältniffe und die preußische Militärmacht jehr irria 
urtheilend, von der mit Mitrailleufen und Chaſſepotgewehren ausgerüfteten 
franzöfiichen Armee wahrhaft wunderbare Erfolge al3 ganz beftimmt voraus 
jegend, zweifelte die franzöfiiche Kriegspartei feinen Augenblid an einer 
raſchen, vollftändigen Niederwerfung Preußens. Die Früchte dieſes Kam: 
pfes jollten die Abtretung des linken Rheinufer an Frankreich und die 
Einverleibung Belgiens in leßteres fein, jo daß alsdann die alte Schwär- 
merei der Franzoſen von den natürlichen Grenzen ihres Neiches zur 
Wirklichkeit geworden jein würde. Nach diefen großartigen Erfolgen durfte 
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die Faiferlihe Partei mit Necht hoffen, daß die Oppofition in Frankreich 
fich bereitwilligft mit ihr ausföhnen, und dann die Dynaftie Napoleons 
unerjchütterlich feit dajtehen würde. Mit einer gewiſſen ängjtlichen Haft 
juchte daher die franzöfiihe Hofpartei nach einem Grund zum Striege; 
fie fand denfelben früher, als für ihre Berhältniffe gut und vortheil- 
haft war. 


K. Die Greignifie vor Met 1870. 
Die Wiedervereinigung der Stadt Meg mit dem neu entjtandenen 
Deutichen Reich. 





Vorwand des Kaijerg Napoleon zum Sriege mit Preu - 
Ben. — Im September 1868 war Königin Iſabella von Spanien durch) 
die Revolutionspartei gezwungen worden, nach Frankreich zu  flüch- 
ten, die Bourbond wurden für alle Zeiten des ſpaniſchen Thrones ver: 
luſtig erklärt, General Serrano verwaltete Spanien als provijorijcher Re— 
gent. Seine Bemühungen, einen geeigneten Erjag für die verjagte bour- 
boniſche Dynaſtie zu finden, blieben längere Zeit erfolglos; erjt im Juni 
1870 zeigte fih Erbprinz Veopold von Hohenzollern-Sigmaringen geneigt, 
Die ihm angebotene jpanifche Königsfrone anzunehmen. Diejer Prinz ftand 
zu den preußifchen Hohenzollern nur in entfernter, zu dem Kaiſer Na- 
poleon dagegen in naher Berwandtichaft. Seine Mutter war die Tochter 
der Prinzejlin Stephanie von Baden, und diefe die Schweiter der Köni— 
gin Hortenje, der Mutter Napoleond II. Prinz Yeopold gehörte der 
Fatholijchen Linie der Hohenzollern an, und war mit einer portugiefiichen 
Prinzejjin vermählt, jeine Wahl zum König von Spanien jchien daher in 
jeder Beziehung eine der beiten, welche die proviforiiche Regierung dieſes 
Landes treffen konnte. Dieſer Anficht war ganz Europa, Franfreich allein 
glaubte die Berufung des Prinzen Yeopold auf den ſpaniſchen Thron von 
einem anderen Bejichtspuntt auffajlen zu müſſen. 

Kaum war die Kandidatur deifelben in Paris befannt geworden 
(3. Juli), ald zunächſt die Regierungsjournale furchtbaren Yärm darüber 
zu jchlagen begannen. Der Gonjtitutionel entdedte zuerjt, daß, wenn die 
Hohenzollern den ſpaniſchen Thron erhielten, Frankreich genau in diejelbe 
gefährliche Situation fonımen werde, wie zur Zeit, ald Kaijer Karl V. 
Spanien und Deutichland unter feinem Scepter vereinigte. Die Kandi- 
datur Yeopold’3 ward deshalb als eine unverjchämte Beleidigung Frank— 
reichs Seitens des Königs Wilhelm I. von Preußen aufgefaßt, das euro- 
paiſche Gleichgewicht als gefährdet gejchildert, wenn das Projekt der Ho- 
benzollern zur Ausführung käme. Die ganze franzöfiiche Preſſe begann 
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nun in einer jo infamen, verlogenen Weiſe über Preußen berzufallen, dag 
die ſchon feit 1866 heftig gegen daſſelbe erbitterte franzöfiiche Nation ſich 
diesmal aufs jchwerite von demjelben beleidigt glaubte und eflatante Ge— 
nugtduung hierfür forderte. Als in der Eitung des gejeggebenden Kür: 
per vom 5. Juli Herzog von Gramont, einer der Hauptagitatoren für 
den Krieg, auf eine Interpellation wegen der jpanifchen Frage geantwortet 
hatte, Frankreich habe gar feine Urfache, fih in Spanien’3 Angelegenbei: 
ten zu mifchen, werde aber niemals dulden, daß eine fremde Macht einen 
ibrer Prinzen auf den Thron des Kaiſers Karl V. jege, braufte durch 
ganz Franfreich ein Sturm des Beifall über diefe Worte, welche eine 
fo deutliche Drohung gegen Preußen enthielten, alle von der Preſſe vor: 
gebrachten Yügen bejtätigten und das franzöfiiche Volt glauben machten, 
die fpanische Krone jolle einem preußischen, dem König Wilhelm nabe ver- 
wandten Prinzen zufallen. Im ganzen Yande erjchallte ungeftüm der 
Kriegsruf: »& Berlin! à bas la Prusse!«e, wie ſolchen die Imperialiſten 
wünſchten; die Oppofitionspartei verftummte plößlich, der erfte Theil des 
von den Napoleoniiten aufgeitellten Programnı3 war ſomit durchaus nad 
Wunſch zur Ausführung gelangt. Von jegt an erlaubte fi daher die 
faiferliche Regierung, des Beifall3 der Nation gewiß, jenes verlegende 
Auftreten gegen den König Wilhelm, welches dag geſammte deutjche Bolt 
mit Unmillen erfüllte und nunmehr raſch die Schon im Frieden von 1866 
angebahnte Allianz zwilhen Nord: und Süddeutſchland zur Folge batte. 

Die am 3. Juli dem franzöfiichen Gejchäftsträger Ye Sourd zu 
Berlin, am 9.und 11. Juli dem franzöfiichen Gejandten, Grafen Benedetti, 
zu Ems gegebenen Erklärungen, daß die preußifche Regierung mit der 
Kandidatur Yeopold’3 gar nicht? zu thun habe, König Wilhelm für diefe 
Angelegenheit zwar privatim als Familienhaupt der Hohenzollern Inte: 
reife hege, ſich aber nicht für ermächtigt halte, den Prinzen die Annahme 
oder Ablehnung der ihm angebotenen Königskrone anzubefehlen, genügten 
in Paris ebenjowenig, wie die Erklärung des ſpaniſchen Geſandten, daß 
feine Regierung gar nicht mit Preußen, jondern nur direkt mit dem Prin» 
zen Leopold verhandelt habe. Als am 12. Juli der jpanifche Gejandte 
dem Kaijer Napoleon mitgetheilt hatte, daß der Prinz definitiv auf die 
ipanifche Krone verzichtet habe, hielt ganz Europa diefe Angelegenheit für 
erledigt, Frankreich allein war abermals anderer Anfiht. Ein Senats: 
mitglied Sprach diejelbe offen mit den Worten aus: »L’Espagne s’est exe 
cutée, reste la Prusse«, al3 deren eigentlicher Sinn fich ergiebt: „Die ſpa— 
nische Frage ift zwar erledigt, indejjen muß nunmehr das franzöſiſche 
Bolf die empfindliche Beftrafung Preußens verlangen, weil es überhaupt 
gewagt hat, fich in diefelbe einzumijchen‘. Die franzöfiiche Regierung 
verlangte jet vom König Wilhelm zuwörderft, er jolle fchriftlich erflären, 
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daß er durch die Kandidatur Leopold's die franzöſiſche Nation nicht habe 
beleidigen wollen, fodann, er jolle verfichern, daß er nie wieder feine Ein- 
willigung zur Berufung dieſes Prinzen auf den Spanischen Thron geben 
werde, und fchließlich, er jole in dem betreffenden Entichuldigungsichreiben 
an den Kaifer, welches dieſer jelbjtwerftändlich der franzöfifchen Preſſe zur 
weiteren Bejudelung der Ehre des Hohenzollerngejchlechtes und des preu- 
ßiſchen Bolfes preisgeben wollte, mit feinem Wort der verwandtichaftlichen 
Beziehungen des Prinzen Leopold zu den Napoleoniden erwähnen, weil 
bierdurch die franzöfifche Nation verjtimmt werden fünne. 

König Wilhelm wies alle diefe von einer fchamlofen, verlogenen 
Regierung gemachten Zumuthungen mit gerechter Verachtung zurüd und 
brach am 14. Juli in Ems die weiteren Verhandlungen mit dem zudring- . 
lich werdenden Benedetti furz dadurch ab, daß er ihn überhaupt nicht 
miehr vorlief. Gramont und DOllivier informirten unverzüglich den Senat 
und gejeggebenden Körper von diefer neuen dem franzöliichen Volk zuge: 
fügten Beleidigung und jchloffen ihre Reden damit, Frankreich habe bis 
zulest Preußen die Hand zur Verſöhnung angeboten, ſei aber nach jenem 
Borfall in Ems genöthigt, alle Beziehungen mit dem König Wilhelm 
abzubrehen und den von ihm provpzirten Krieg anzunehmen. Am 19. 
Juli verkündete Gramont dem Senat und gejeggebenden Körper, daß an 
diefem Tage die Striegserflärung Frankreich in Berlin überreicht worden 
jet. Diefe Nachricht wurde im ganzen Lande mit großer Begeiterung 
aufgenommen; erſt nach den Mißerfolgen der kaiferlichen Waffen log ſich 
die " franzöfifche Nation jelbjt vor, fie fer entjchieden gegen diefen Krieg 
geweien, der Kaiſer allein trage die Schuld an demjelben. Gleiche Be— 
geifterung, wie jene Meittbeilung Gramont's, erregte die Antwort des 
Kriegsminifterd Ye Boeuf an den Kaiſer, die Armee fei zum Yosjchlagen 
»archipröte« (im böchiten Grade bereit). Nur wenig bejonnene, die Pläne 
der Napoleoniften durchichauende Franzofen, darımter Thiers, Gambetta, 
Favre, proteftirten damals laut gegen den jo leichtfinnig beraufbeichwo- 
renen Krieg und erlaubten fih, an dem »archiprät« des Kriegsminifters- 
zu zweifeln. Ihre Worte verhallten unbeachtet unter dem Wuthgeſchrei 
des aufgeregten Bolfes, deſſen Kriegsgelüſte zu bejchwichtigen dem 
Kaiſer jet faum noch möglich gewejen jein würde. 

Die franzöfifhe Prejje vor dem Kriege. — Die Meter 
Journale jener Zeit find in gewohnter Weiſe nur die Copien der Barifer 
Blätter, indeſſen laffen fie ſich nicht zu jo gemeinen, beftialiichen Wuthaus- 
drüden gegen die Hohenzollern und das deutjche Volt hinreißen, wie die 
letsteren, von deren Ergüffen einige Broben anzuführen wir für angemej- 
fen halten, weil daraus erfichtlich wird, wie moralisch verfommen die große 
Maſſe des franzöfifchen Volkes zu jener Zeit war, und welches Loos 
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Deutichland betroffen haben würde, wenn Frankreich fiegreih aus jemeu 
Kampf hervorgegangen wäre. Es bleibt ferner noch anzuführen, daß fait 
alle jeit 1871 erjchienenen, den Feldzug 1870—71 behandelnden nicht 
offictellen franzöftichen Schriften die vor dem Kriege über das deutſche Bolt 
verbreiteten Yügen nicht nur wiederholen, ſondern jogar noch potenziren, ein 
Beweis, daß zur Regeneration des bejonderd unter dem zweiten Kaiſerreid 
- der Wahrheit und den vernünftigen Anjchauungen entfremdeten franzöfi- 
jchen Volles noch längere Zeit erforderlich jein wird. Die Dauptiontb 
der franzöfiichen Preſſe richtete fich zunächit gegen Preußen, während die 
Süddeutſchen, jo lange noch Hoffnung war, fie für Frankreich zu gemin- 
nen, mit vielen lieben, einjchmeichelnden Worten beglüdt wurden. A 
trotzdem die Süddeutjchen jih an Preußen anſchloſſen, ward auch ihnen 
die gemeinfte Bejchimpfung Seitens Frankreichs zu Theil und furdhtbare 
Race für ihr treulojed Benehmen angedroht. 

Der „Pruſſien“ ift von Natur »barbare, rapace, dominateur«, er 
bält fich für eine Eliterace, während er nachweislih vom Auswurf (rebut) 
der Hunnen und VBandalen abjtammt. Gute Eigenjchaften befigt er über- 
haupt nicht, er it vielmehr ein Conglomerat aller nur erdenflichen ſchlech— 
ten, verbrecherifchen Eigenjchaften. In Folge hiervon, und weil leider 
‚auf diefer Welt häufig das böje Prinzip über das gute obfiegt, iſt es 
auch Preußen wiederholt gelungen, die guten, friedlichen Nachbarvölter 
zu überliften, zu befiegen und zu fmechten. Frankreich allein ift im Stand 
gewejen, die »hordes Prussiennese, welche eigentlih ind innere Aſiens 
gehören, von Zeit zu Zeit gebührend zu züchtigen, in die entiprechenden 
Schranfen zu verweifen und berdurch Europa vor der preußiichen Bar: 
barei zu retten. Während die franzöfiihe Nation ji den »douceurs de 
la paix« überließ, ihr »génie naturel« durch die jchönen Künfte und Wiflen- 
haften weiter entwidelte, bejchäftigten fich die preußischen Barbaren nur 
mit der Anduftrie und dem Handwerk des Krieges. Während Frankreich 
durch die Feder eines Chateaubriand, die Lyra eines Yamartine, den Bin: 
jel eines Delacroir Unjterbliches für die Civilifation leiftete, jpottete 
Preußen indgeheim dieſer edlen Bejtrebungen, war nur auf die Vervoll— 
fommnung der kriegeriſchen Mordwerkzeuge bedacht und vergötterte die 
Erfinder des Bündnadelgewehres und der Gußſtahlkanone, die einzigen 
bemitleidenswerthen Künftler, welche es aufzuweifen vermag. Der Preufe 
iſt von Natur binterliftig (ruse), aber feineswegsd tapfer. Während der 
Franzoſe bereit3 mit allen kriegeriſchen Tugenden ausgerüſtet auf die 
Welt kömmt, müfjen diefelben dem Breußen erjt mühſam mittelft des »bäton« 
und durch die von Sindesbeinen an auf Koften des Staates in allen 
Kriegsliften dreffirten Krautjunfer (höbereaux) eingebläut werden. Edle 
Begriffe, wie chenalerester Sinn, Ehre, Ruhm, Barerlandsliebe, welche 
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gleichfall3 jeder Franzofe mit der Muttermilch einjaugt, bleiben dem Preu- 
Ben zeitlebens fremd. Ein franzöfifcher Soldat it, wern man überhaupt 
wagen darf, Berhältnigzahlen anzuführen, mindeſtens fo viel werth, wie 
zehn preußische Soldaten. Zu dieſen unbeftreitbaren VBorzügen der fran= 
zöftichen Armee traten nun überdies 1870 die ausgezeichneten Feuerwaf— 
fen derfelben hinzu. Die franzöfiichen Leitungen, illuftrirten Journale 
und Wishlätter jchilderten höchſt Humoriftiich in Worten und Bildern, wie 
die Prenfen mit ihren antifen Zündnadelgewehren und ihren, wie der 
Feldzug von 1866 bewiejen babe, miferabeln Kanonen Reißaus nehmen 
würden, jo wie fie nur einmal in den Bereich der Wunder wirkenden 
Chaſſepots und Mitrailleufen gelangt fein. Aber dann jolle auch 
den preußiſchen Janiticharen fein Pardon gegeben werden. »Nous respec- 
terons la cabane du pauvre habitant, mais nous tuerons comme les 
erapauds tout ce qui porte l’uniforme du roi Guillaume«, jchreibt unter 
andern ein Parifer Journal. Daß man gründlich in Deutjchland plün- 
dern wolle, beweilen die in den Zeitungen ausführlich gemachten Anga— 
ben, wie man am ficherjten vergrabene® Geld und Gut, Berjtede in Häu- 
jern und Schlöſſern auffinden und die Einwohner zu Geftändnifien hierü— 
ber zwingen fünne. In diefem Kriege, jchreiben ferner verjchiederie Zei— 
tungen, handelt es fih nicht etwa darım, nur daß todte und lebende 
Kriegsmaterial unjerer Gegner, jondern den ganzen Wohlftand de3 deutjchen 
Bolfes zu vernichten. Alle jene befannten Marimen eined Louvois umd 
Melac wurden wieder and Tageslicht gefördert, für gut geheißen und der 
franzöfifchen Heeresleitung anempfohlen. Indem fich das franzöfiiche Bolf 
täglich mehr mit Stegezillufionen beraufchte und an einem glänzenden Er- 
folg feiner Waffen nicht zweifelte, fürchtete e3 ernftlich, entweder Preußen 
werde jeinen anfänglichen Uebermuth bereuen und durch übergroße Nach: 
gtebigfeit den Ausbruch des Krieges verhindern, oder, wenn Preußen den 
Krieg annähme, jo werde derjelbe in unglaublich kurzer Leit beendigt 
jein und der Friegöluftigen Armee nicht genug Gelegenheit zu heroifchen 
Thaten geben. Auch in Metz hieß es damals allgemein: »Ca sera une 
affaire de courte duree. A Coblence ces gaillards nous demanderont merci. 
Alors nous verrons.« Die meijten Zeitungen fiellten überdies ein Bündniß 
Deiterreichd und Dänemarks mit Frankreich als pofitiv gewiß dar, je daß Preu— 
ßens Bernichtung unvermeidlich fchien. An die Möglichkeit, daß die deutjchen 
Horden den gebeiligten Boden Frankreichs in anderen Zuftande, wie als demü- 
thige Gefangene betreten fünnten, dachte damals faum jemand in Frankreich; 
in folche Sicherheit hatte die lügnerifche Regierung die Nation einzumwiegen 
verftanden. 

Die franzöfifhe Mobilmahung — Troß der von Se 
Boeuf gegebenen Erklärung, daß die Armee »archipröte« ſei, jtellte ſich 
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gleich in den erften Tagen der Mobilmahung heraus, dag in femer 
Branche des Militairweiens nur einigermaßen genügende Vorbereitungen 
zu einem großen Kriege getroffen worden waren. Während in Deutid- 
land der Mobilmahungsmehanismus aufs vorzüglichite arbeitete, verjagte 
derjelbe in Frankreich gleih von vornherein den Dienſt; es eutitand im 
Folge hiervon ein wildes militärisched Durcheinander, von welchem mei- 
ter unten einige DBetjpiele angeführt find. Hierzu fam noch die un— 
begreiflihe Haft, mit der Pe Boeuf die Corps vor Beendigung ihrer Mo— 
bilmachung an die Grenze warf, wojelbft ihnen die Beendigung derjelben 
erft recht erjchwert ward. So erlitt denn die franzöfiiche Armee die erite 
folgenjchiwere Niederlage im eigenen Lande, bevor fie noch mit dem jo 
verächtlich behandelten Gegner zujammengetroffen war. 

Die in großer Anzahl erichienenen Werke franzöfiiher Dffiziere 
über den Krieg 1870—71 jchildern jämmtlih mehr oder weniger detail: 
lirt alle Mängel der damaligen Mobilmachungs - Organijation und geben 
häufig ſehr humoriſtiſche Skiazirungen des allgemeinen Wirrwarrs, welcher 
entjtand, jo wie die Mobilmahung der ganzen Armee anbefohlen war. 
Die Einziehung der Reſerven bot das Mujterbild eines unpraftijchen, ver- 
widelten Geſchäftsganges dar; diejelben mußten vielfach erſt ganz Frank— 
reich von einem Ende zum andern durdreifen, um bei den betreffenden 
Negimentern einzutreffen und gelangten zum Theil während des ganzen 
Krieges nicht zu denjelben. Die Anordnungen in diefer Beziehung waren 
jo mangelhaft, daß 3. B. Reſerviſten aus Yothringen erjt nad) einer Stadt 
im äußerften Weiten Frankreichs, mwojelbit fie eingefleidvet und ausgerüftet 
wurden, dann in eine Stadt im äußerjten Süden, wojelbit ihr Regiment 
ftand, reifen mußten. Bei der Eile, mit der man die Regimenter nah 
Eljaß:Yothringen warf, fam e8 nun oft genug vor, daß die Reſerviſten 
das Regiment nicht mehr in feiner Garnifon vorfanden, auch dort micht 
erfuhren, wohin es dirigirt jei und daher auf gut Glüd von neuem Frant: 
reich durchreiften, um daſſelbe aufzufinden. Eivil- und Militärbebörden 
wußten häufig gar nicht, was fie mit den fich bei ihnen meldenden Re: 
ſerviſten anfangen follten, und fchieten fie auf Gerathewohl nach anderen 
Orten, woſelbſt ihnen gleichfall3 feine Auskunft über ihre Beltimmung 
gegeben werden fonnte. Ein General aus Marſeille telegraphirt nach Paris: 
„9000 Mann Refervijten find hier; weiß nicht, wohin damit. Am bejten, 
ih jchide fie nach Algier, werde Transportſchiffe bereit machen laſſen.“ 
Am 21. Juli telegraphirt Brigade-General Michel aus Belfort nach Ba- 
ris: „Bin in Belfort eingetroffen, habe weder den Divifionsgeneral 
noch meine Brigade gefunden. Was fange ih an? Wo find meine Re— 
gimenter?” In den Einkleidungs- und Ausrüftungs » Depots berrichte 
überall große Unordnung, überdies enthielten diefelben bei weiten wicht 
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Die nothwendige Anzahl von Beſtänden, fo daß die Einfleidung der Re- 
jerviften und die Ausrüftung der Truppentheile unverbältnigmäßig viel 
Beit erforderte. Es befanden fich ferner viele den Truppen nothwendige 
Gegenſtände ausichlieglih in den Parifer Centraldepot3; da num die Eifen- 
babnen zuvörderit Befehl hatten, nur Truppen zu befördern, jo mußte 
die Verſendung jener Materialien unterbleiben, wodurch bejonders die Mo— 
bilmachung der Artillerie, Kavallerie und Trains ftörende Verzögerungen 
erlitt. Die in den Depots für letztgenannte Waffengattungen aſſervirten 
Ausrüftungsgegenftände reichten nirgends für den Bedarf aus und waren 
zum großen Theil ganz unbrauchbar. Am 28. Juli telegraphirt ein Ar- 
tillerie-General von Douay nad Paris: „Von 800 hier vorgefundenen 
Pferdegeſchirren paflen 500 feinem Pferde, weil fie viel zu Hein find. 
Das Gleiche ift der Fall mit dem dritten Theil der im Depot von St. 
Dmer befindlichen Geſchirre.“ Am 11. Aug. telegraphirt ein Artillerie: 
Oberſt nah Paris: „Habe 1200 Geſchirre erhalten, find aber ganz in- 
fomplett. Fehlen 600 Sättel und eben jo viele Zaumzeuge. Kann nicht 
weiter mobil machen. Wei der Stellung der Pferde für die Truppen 
ging es über alle Maßen unordentlih zu. Die Pferdebefiger wußten 
meift ebenjowenig, wann umd wo fie die Pferde zu jtellen, wie 
die Truppen, wann und wo fie Ddieielben zu empfangen hatten. Viele 
Zruppentbeile erhielten ihren Bedarf an Pferden erſt, als fie längit an der 
Grenze ftanden, manche befamen die fomplette Anzahl überhaupt nicht. 
Die Verwirrung bei den Bahnverwaltungen war anfangs unbefchreiblich, 
da die Militär-Bebörden nicht rechtzeitig die Truppentransporte gemeldet, 
aud für Etappenfommandanten und militäriiche Beihülfe des Bahnper- 
fonals feine Sorge getragen hatten. Daß Mannjchaften und Bferde auch 
auf Eiſenbahnfahrten der Berpflegung bedürfen, war gänzlich vergellen 
worden; die Truppen mußten jelbjt für Herbeiihaffung des nothiwendigen 
Lebensunterhaltes forgen, fo gut e3 ging. Da in den Staatäfaffen raſch 
Geldmangel eintrat, fo erhielten die Truppen längere Beit feinen Sol, 
und waren jomit während ihrer Eifenbahnfahrten und Märiche auf den 
BPatriotismus ihrer Mitbürger, auf Betteln, Steblen und Nauben von 
Lebensmitteln angerwiefen. An den Eoncentrationspunften der verjchiedenen 
Corps waren gleichfalls nur höchſt mangelbafte Vorbereitungen für Ver: 
pflegung getroffen worden. General Failly telegraphirt Ende Juli von 
Mes nah Paris: „In Mes ift weder Zucker, noch Salz, nod Reis, 
fehr wenig Biscuit und Sped. Schidt fchleunigit eine Million Ratio— 
nen.“ Am 24. Juli telegraphirt der Intendant des 5. Corps von Meg: 
„Ich foll für Corps 2, 3, 4, 5, liefern, habe weder Zwiebad no Hafer. Am 
8. Aug. bittet der Intendant des 6. Corps dringend, ihm 400,000 Ra— 
tionen nach Met zu jenden, da er feine einzige bejige. Die Traing, 
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Teldlazarethe, Teldbädereien :c. hatten am Nothwendigſten Mangel. Am 
24. Juli telegraphirt der Intendant des Corps 3 von Mes nach Parie: 
„Mein Corps verläßt morgen Meg; ich habe weder Ambulanzen, nob 
Kranfenwärter, feine Traing, feine Bermwaltungsbeamte, feine Feldbad 
öfen.“ Aerzte, Thierärzte, Yazaretbgehülfen waren bei den Truppen in ganz 
ungenügender Anzahl vorhanden. Am 10. Aug. meldet Canrobert vm 
Chälons nah Paris, daß für die ind Yager von Chälons geichafften Blei: 
firten abjolut alles, Perſonal und Material fehle. Am 14. Aug. if 
Corps 5 an Stiefeln und Hemden völlig abgerifjen und bittet dringend 
um neue Sendungen dieſer Artikel von Paris. Kriegskarten hatte man 
den an die Grenze geſchickten Corps zunächit gar nicht mitgegeben, dann 
jandte man ihnen ganze Waggonladungen von Karten, die erſt zu gebran: 
chen waren, wenn die Armee am deutjchen Rhein angelangt war. Am 
21. Juli telegraphirt Froflard, von Pe Boeuf „das Auge der Armee‘ be 
nannt, weil fein Corps der deutjchen Grenze am nächſten ftand, nach Pa— 
ris: „Man jchidt mir enorme Stöße von Sarten, die ich jest abielnt 
nicht brauchen fan. Sch befige feine einzige Karte von der deutjch-fran- 
zöfiihen Grenze. Schidt mir fchleunigft eine größere Anzabl jolcher Kar: 
ten. Am 27. Juli meldet der mit feiner Flotte nach der Oſtſee beer: 
derte Vice-Admiral, er befige nicht eine einzige Karte von jenem Gewäſſer. 
Wie es mit dem Zuſtand der wichtigen franzöfiihen Grenzfeftungen be» 
Ihaffen war, wird das weiter unten angeführte Beijpiel von Mes 
zeigen. 

Solcdergeftalt war daS »archipröte des Marfchalld Le Boeuf, wel 
ches die Nation mit jo großer Zuverſicht auf einen raſchen Siegeszug 
nach Berlin erfüllt hatte. Anftatt ipäter den Marihal Bazaine zum 
Sündenbock für die furchtbare Demüthigung zu machen, welde Frauf— 
veich in diefem Kriege erlitt, würde es weit mehr gerechtfertigt geweſen 
jein, den Marjchall Ye Boeuf mit der ganzen Strenge des Geſetzes zu 
bejtrafen, da ihm hauptjächli die Schuld an allen jenen harten Schlä— 
gen zuzujchreiben ift, welche nunmehr in rafcher Reihenfolge die franzö- 
fifche Armee trafen. Herr de Keratıy durfte mit Recht am 10. Aua- 
im gejeggebenden Körper verlangen, daß Ye Boeuf wegen feiner mifjent« 
lich oder unmiljentlich der Nation bingeworfenen Yüge über die Kriegsbe 
veitjchaft der Armee in Anflagezuitand verjegt werde. Sein Antrag wurde 
damals nicht angenommen, weil man immer noc auf eine plößliche Wen- 
dung des Kriegsglüds zu Gunften Frankreichs hoffte und durch die Ent- 
fernung des Marſchalls von jeinem Poſten nachtheilige Störungen der 
militärischen Operationen befürchtete. 

Die total verfehlte Mobilmachung hatte zur Folge, daß auch der 
angeblich vom Kaiſer jelbjt entworfene Feldzugsplan nicht in der beabſich— 
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tigten Weiſe zur Ausführuug gebracht werden fonnte. Derſelbe war auf 
eine möglichit rajche Dffenfive berechnet; eine 150,000 Dann ftarfe Armee 
follte von Straßburg, eine 100,000 Mann ftarfe Armee von Mes aus 
nah dem deutihen Rhein vordringen, von Chälond aus eine 50,000: 
Mann ftarle Refervearmee in entiprechender Intervalle folgen. Die ſüd— 
deutjchen Staaten hoffte man in ganz unfertigem Mobilmahungszuftand 
zu überrumpeln und ohne große Schwierigkeit zur Neutralität, lieber 
aber noch zum Anſchluß an Frankreich zu zwingen. Bezüglich Preußens 
ward angenommen, dajlelbe werde genöthigt fein, einen großen Theil ſei— 
ner Armee zum Schug der ernitlich von einer franzöjiichen Invaſion bedrohr 
ten Küjten zu verwenden. Zwar wußte man, daß trogdem die frans 
zöftiche gegen den Rhein vordringende Armee immer noch auf eine nu— 
merisch bedeutend überlegene preußische Armee jtoßen werde, allein in diefer 
Beziehung beruhigte man fich wieder mit der alten Jlufion, daß ein 
franzöfijher Soldat zehn preußifche aufiwiege und die Superiorität der 
jranzöfiichen Feuerwaffen über die preufiichen eine ganz unberechenbare 
ſei. Wie wenig man überhaupt in den höchiten Kreijen der franzöfiichen 
Heeresleitung über preußische Verhältniſſe informirt war, beweift ein amı 
20. Zuli von Bazatne an den Kaiſer gerichtete Schreiben, worin er jagt: 
„Die Preußen fcheinen bei Mainz eine Schlacht annehmen zu wollen, fie 
concentriren ihre Truppen zwiſchen Mainz und Coblenz. Die VBerpfle: 
gung macht ihnen ungeheure Schwierigfeiten. Ein Krieg von 2—3 Mio: 
naten wird das ganze Yand runiren. Alle kräftigen Männer von 18 bie 
36 Jahren müjjen zu den Fahnen, bei der Berwaltung bleiben nur die 
Ihwächlichen Yeute zurüd.” Daß Preußen überhaupt wagen fünne, offen- 
fiv gegen Frankreich vorzugehen, oder daß e3 jogar im Stande jein werde, 
früher, als Frankreich, die Dffenfive zu ergreifen, war im franzöftichen Feld: 
zugsplan gänzlich außer Acht gelafjen. Als daher diefer unvorhergeſehene 
dal eintrat, entitand in der franzöfiichen SHeeresleitung jene Rath- und 
Thatlofigkeit, welche innerhalb weniger Wochen die Vernichtung der kaiſer 
lichen Feldarımee und den Sturz de3 zweiten Kaiſerreichs herbeiführte. 
Die Stärke des jtehenden franzöfiichen Heeres ward im Juli 1870 
auf 567,000 Mann berechnet, von denen jedoch 230,500 Mann fir Gar- 
nifonen in Algier, Feitungsbejagungen in Frankreich, Depottruppen, Gens- 
darmerie x. in Abzug gebracht werden mußten, jo daß die ins Feld rückende 
Yinienarmee nur auf etwa 340,000 Mann zu veranfchlagen war. Auch 
diefe Zahl wurde aber in Folge der angegebenen mangelhaften Mobil- 
mahungsorganijation feineswegs erreicht. An eldartillerie hätten bei ent- 
Iprechender Fürſorge 500 Batterien & 6 Geſchützen ind Feld rücken fün- 
nen, Ende Juli waren jedoch erſt 164 Batterien & 6 Geſchützen noth— 
dürftig bereit. Das Oberfommando über diefe Feldarmee, welche gegen 
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den Ahein vordringen follte und daher die Rhein-Armee benannt ward, 
übernahm der Kaiſer; am 16. übertrug er dafjelbe bis zu jeinem Eintrer- 
fen in Meg dem Marſchall Bazaine, welcher an diefem Tage in bemann- 
ter Stadt angelangt war und das Commando über das bei derjelben 
zu concentrirende 3. Corps übernommen hatte. Die zur Nheinarmee be- 
ftimmten Corps, ihre Kommandenre und oncentrationspunfte waren 
die folgenden. Garde, Bourbafi, Nancy; Corps 1*), Mac Mabon, Straß: 
burg; 2, Froffard, St. Avold; 3, Bazaine, Mes; 4, L'Admirault, Thion- 
ville, 5, Failly, Bitih; 6, Canrobert, Chälons; 7, Douay, Belfort. Die 
Corps 1, 3, 6 wurden von Marſchällen fommandirt und batten jedes + 
Inf.-Div., 3 Cav.-Brig., 8 Ref.-Battr., die übrigen von Divijionsge: 
nerälen fommandirten Pinien-Corps nur 3 Inf.“Div., 2 Can.-Brig., 6 
Nei.-Battr., die Garde nur 2 Inf. Div., 3 Cav.:Brig., 6 Rei. Battr. 
Zwei Rej.-Cav.:Brig., jede & 2 Reg. und 2 Battr. waren der Rhein 
Armee zugetbeilt, Die »garde nationale mobile«, welche mit zur Feld- 
armee jtoßen und nach dem vom früheren Kriegsminiſter Marſchall Niel 
aufgeftellten Entwurf auf 500,000 Mann gebracht werden jolte, war in 
den legten Jahren des Kaiſerreichs außerordentlich vernachläſſigt worden. 
1570 waren nur die Cadres für etwa 180,000 Mann diefer Truppe 
vorhanden, welche überdied der nothwendigen militärischen Ausbildung, 
eines brauchbaren Dffizier- und Unteroffiziercorpd gänzlih ermangelte. 
Die »garde nationale sedentairee, zum Dienft in Feftungen und Gami: 
jonen des Yandes beftimmt, jtand in Bezug auf militairiihen Werth noch 
weit unter der Mobilgarde und konnte für den Feldkrieg überhaupt wicht 
in Betracht fommen. Zum Chef de3 Generalitabes der Rhein =» Armee 
ward Marjchall Le Boeuf beftimmt, welcher das Kriegsminiſterium provi: 
jorisch an General Decaen übergab. Am 10. Aug. ward Graf Palikao 
zum Kriegsminiſter ernannt. Chef der Artillerie der ARhein-Armee ward 
General Soleill?, die Ingenieure fommandirte General Coffinieres de 
Norded, die Oberleitung der Verpflegung leitete Intendant Wolf. 

Am 23. Juli übergab der Kaifer die Regentſchaft an die Kaiſerin 
und erließ eine Proflamation an fein Volt. Diejelbe beginnt damit, das 
es im Leben der Völker feierliche Momente giebt, in denen die nationale 
Ehre, gewaltfam erregt, fich al3 eine unmiderftehlihe Macht erhebt, alle 


*) Die frangöfiihen Corps find ſtets mit arabiichen, die deutſchen mit römischen 
Ziffern benannt. Folgende Abkürzungen werden in dem weiteren Tert öfter gebraucht wer— 
den: A. Armee — E. Corps — pr. preußiſch — fr. franzöſiſch — C. 1. B. erſtes baı- 
riſches Corp — D. Divifion — Brg. Brigade — Rot. Regiment — Bt. Bataillon — 
Bir, Batterie — Geih. Gefüge — K. Kompagnie — E. Escadrton — M. Mann — 
Mi. Meilen — n. ſ. o. w. norböftlich, fühlich ze. von — n. o. nördlich von. 
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anderen Intereſſen beherrſcht und allein die Peitung der Beſtimmungen 
des Baterlandes in die Hand nimmt. Sodann erwähnt fie, daß Preußen, 
welchem Frankreich feit 1866 die verjöhnlichiten Gefinnungen bewieſen 
babe, durch feine in den legten Tagen offenbarten Prätenfionen die fran 
zöſiſche Nation jchwer beleidigt habe und deshalb von einem bis zum an 
dern Ende Frankreichs der Kriegsruf erjchallt jei. Der Kaifer werde fich 
jelbft an die Spite jeiner tapferen Armee ftellen und feinen Sohn trog 
defien zarten Alters mit in den Kampf führen. Die Proflamation jchließt 
mit der Phraje, daß ein großes Bolf, welches eine gerechte Sache ver: 
tbeidigt, unbeſiegbar iſt. 

Eintreffen des Kaiſers in Metz. — Am 25. Juli traf Mar— 
ſchall Le Boeuf in Metz ein und inſpizirte die Feſtungswerke, Arſenale 
und Truppen. Am 26. verlegte Bazaine ſein Hauptquartier von Metz 
nah Boulay, weil jein Corp 3 Befehl erhielt, zwiſchen Corps 2 
(rechts) und Corps 4 (links) Stellung zu nehmen. Die Garde rückte 
jest non Nancy nad) Met. Am 27. wurden jämmtliche Pothringer Fe— 
ftungen in Kriegszuftand erklärt. Am 28. Juli Abends 7 Uhr traf der 
Katjer mit feinem Sohn und dem Prinzen Napoleon in Meg ein und 
wurde vor Porte Serpenoije von lebhaften Beifallrufen der dafelbft ver 
fammelten Menſchenmenge begrüßt. Jeder officielle Empfang war unter« 
jagt worden, der Kaifer fuhr direft nach der Präfektur, wofelbft die Quar— 
tiere für ihm hergerichtet worden waren. Am jelben Tage erließ der Kai— 
jer eine Proflamation an die Urmee, worin er mittheilt, fie werde gegen 
eine der beiten Armeen Europa’3 fämpfen und diejelbe befiegen. Die 
Proklamation jchliegt mit der Phrafe, daß von den Erfolgen der franzöfi- 
hen Waffen das Loos der Freiheit und ivilifation abhänge, und mit 
dem Wunſch, daß der Herr der Heerjchaaren Frankreich ſchützen möge. 

Sowie die Kriegderklärung an Preußen erfolgt war, forderte die 
Metzer Bürgerjchaft ihren Maire Felir Marechal auf, die Regierung zur 
ſchleunigen Einberufung der jtädtiichen Nationalgarde zu veranlafien, und der 
Militärbebörde mitzutheilen, daß tie ganze Einwohnerjchaft Willenz jet, 
mit allen Kräften zur Armirung und Bertheidigung der Feſtung mitzu- 
wirten. Am 1. Aug. zeigte Marechal der Bürgerfchaft an, daß der 
Kaiſer die Formirung der ftädtifchen Nationalgarde anbefohlen habe und 
der »garde nationale sedentaire«e den Schuß der Feitung anvertraue. 
63 ſei dies ein ehrenvolles Zeugniß, wie großes Vertrauen der Kaijer 
auf den Muth und den Patriotismus der Bürger jege, und dieje würden 
fih jene® Vertrauens würdig erweilen. Seine Belanntmachung jchließt 
noch mit einem »vive l’Empereure, dem letzten Hoch, welches die Metzer 
Mairie dem Kaifer zu Theil werden läßt. Die Formirung der Natio- 
nalgarde nahın am 7. Aug. ihren Anfang; gegen 5000 Bürger meldeten 
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fich zum Eintritt in diefelbe. Die vom Kaiſer gewünſchte Bildung von 
Frei » Corps begann im Metzer Yande jeit Anfang Auguft. Die >»com- 
pagnie des chemins de fer de l’Este formirte in Zeit von 8 Tagen 
ein 600 Mann ftarfes freiwilliges Eifenbahnbatailloen aus geichidten 
Handwerkern und Arbeitern, und ftellte dafjelbe den Meilitärbebörden zur 
Verfügung. Gleichzeitig richtete diejelbe Gejellihaft eine große Anzabl 
Maggons durch Anbringung von Hängematten und fonftigen Borrictun: 
gen zur Aufnahme von Verwundeten ein, welche Fürſorge ſich ſpäter jebr 
fegensreich erwied. Die Meter Bürgerjchaft bildete verfchiedene freiwillige 
Krantenpflegevereine und fergte für Etablirung proviſoriſcher Lazarethe u 
der Stadt und auf Inſel Chambieres. 

Wahjende Unzufriedenheit in Frankreich wegen der 
Langfamfeit der militärifchen Operationen. — Die failerlid« 
Regierung, welche e3 jo vorzüglich verftanden hatte, die Nation zum Kricz 
gegen Preußen zu fanatifiven und mit Slufionen über vajche, glänzen 
Erfolge zu beraufchen, geriethb von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde 
in größere Berlegenheit, weil fie in Folge der verunglüdten Mobilmabung 
nicht im Stande war, den verjprochenen Siegesmarſch nach Berlin zu 
zu beginnen. Zwar trieben die Faiferlichen Journale ihr altes Spiel mt 
der Eitelteit und der Leichtgläubigkeit des franzöfifchen Volkes in gewohn- 
ter Weife weiter, fie verberrlichten die impoſante Truppenmacht, welche 
fich mit größter Ruhe in Elſaß und Pothringen fammle, um demnäht 
mit ummiderftehlicher Kraft gegen Deutjchland vorzubrechen, fie jchilderten 
bereit3 mit begeifterten Worten den entjcheidenden Sieg, welchen die fran: 
zöfiiche Armee bei Mainz erringen werde, jie waren bemübt, aus de 
unbedeutendften Rencontre3 zwiſchen franzöfiichen und preußiichen Truppen 
die herrlichften Waffenthaten der erfteren zu machen und der franzöſiſchen 
Sloire zu fchmeicheln, allein trog aller diefer Berficherungen und Yobpre: 
fungen bejchlich das franzöfifche Volf eine dunkle Ahnung, daß es düpirt 
werde und die Ausfichten auf einen raſchen Triumphmarſch nad Berl 
feineswegs fo ficher jeien, wie man e3 glauben machen wolle. Beſonder⸗ 
die Parifer Bevölkerung äußerte täglich ungejtümer ihre Ungeduld über 
die Langſamkeit der militärischen Operationen und gab ihrem Unwillen 
hierüber dur Worte und Demonftrationen Ausdrud; verjchiedene Pariiır 
Journale begannen mit jcharfen Artikeln die Oberleitung der Armee zu 
kritiſiren. Am 24. Juli war ein deutiches vom wirtembergijchen Ritt: 
meifler Grafen von Zeppelin geführtes, 3 Offiziere, 3 Mann ftartes Rei— 
terfommando, nachdem e3 einen mehrtägigen, verwegenen Recognoscirunge 
ritt durch die feindlichen Linien gemacht hatte, bei Niederbronn von Ku 
Franzofen überfallen worden. Graf Zeppelin entfam nach der deutſchen 
Grenze, ein Offizier feines Detachement3 ward getödtet, die zwei anderen 
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Offiziere und die drei Weiter wurden gefangen. Die imperialiftifchen 
Parifer Fournale jchilderten in üblicher Manier dieje »affaire de Nieder- 
bronn« mit jchwüljtigen, die franzöfiiche Bravour preifenden Worten, dage— 
gen bemerft ein Partjer Journal ſarkaſtiſch: „Wir unfererfeit3 müſſen ein= 
geiteben, daß uns dieſe deutjchen Reiter, welche es wagten, unjere ganzen 
Yinien zu durchreiten, jehr brave Soldaten zu fein jcheinen, und fünnen 
nur wünſchen, daß wir bald Berichte von gleichen Waffenthaten unjerer 
Landsleute vernehmen.” Andere Pariſer Blätter äußern unverhohlen ihre 
Entrüftung darüber, daß man es wage, die Parifer Bevölferung mit einer 
Bagatelle von 5 gefangenen Dragonern zu unterhalten. Der Unmuth 
der Parifer wuchs, al3 der ganze Monat Juli verftrich, ohne daß weder 
von der Yandarmee noch von der Flotte irgend eine nennenswerthe Waf— 
fenthat gemeldet wurde. Die Kaiferin drängte den Kaiſer, dieſer feine 
Corpsfommandeurd zum Beginn der Dffenfive, damit man im Stande 
fei, die ungeduldigen Parijer mit den erſten Stegesnachrichten zu beſchwich— 
tigen. Die mit ihren unfertigen Corps in wilder Haft an die Grenze beor— 
derten Generäle proteftirten zunächft mit Recht gegen jedes größere offenfive 
Unternehmen, welches die endlihe Completirung ihrer Truppen nur um 
fo länger verzögern mußte. Andrerjeits bewiejen aber auch ſämmtliche fran— 
zöſiſche Corpscommandeurs eine unbegreiflihe Aengſtlichkeit bezüglich der 
DOffenfive. Anſtatt wenigitend mit einzelnen größeren Detachements ihrer 
Corps häufigere und ausgedehntere Refognoscirungen gegen den Feind 
vorzunehmen, fich über deſſen Zahl und Stellungen, jowie über das dem— 
nächſt zu betretende deutſche Terrain die notbwendigiten Aufflärungen zu 
verfchaffen, hielten alle Commandeurs ängftlih ihre Truppen zuſammen 
und unternahmen in Bezug auf Nefognoscirungen jo qut wie nichts. 
Seit dem Berichte Bazaine's an den Kaiſer, die Preußen fchienen bei 
Mainz eine Schlacht annehmen zu wollen, herrſchte im faiferlichen Haupt— 
quartier abjolute Unfenntnig über die Operationen der Deutichen, und bei 
allen längs der Grenze pojtirten Korps eben jo abjolute Unkenntniß der 
vor ihnen befindlichen feindlichen Streitkräfte und Stellmigen. Eine ganz 
auffallende Bejorgniß zeigte ſich bei den franzöfiichen Truppenführern 
aller Grade vor einem offenfiven Vorgehen gegen ausgedehntes Wald» 
terrain. Es findet ſich kaum eine der feit 1871 erichienenen, von franzö— 
ſiſchen Offizieren verfaßten Echriften über diefen Krieg, in welcher nicht 
diefe Furcht vor waldigem Terrain offen ausgedrüdt wird. Es war bei 
den franzöfifchen Truppenführern zur firen Jdee geworden, daß Wälder 
die natürlichen Alliirten der hinterliſtigen Preußen ſeien, weil ihnen wohl 
bewußt fei, daß fie in ebenen, baumlojen Gegenden, ſelbſt bei numerifcher 
Ueberlegenbeit, gegen die Tapferkeit und Feuerwaffen der Franzojen 


feine Erfolge erringen würden. Daher auch die allen Ernſtes von den 
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franzöfiichen Generälen aufgeftellte Behauvtung, man müſſe die Feinde 
nah den baumlojen Ebenen der Champagne loden, weil ihnen dort ihre 
raffinirte Taftif eben jo wenig, wie ihre numeriſche Ueberlegenbeit helfen 
werde. Aus allen Berichten des EC. 2 bezüglich jeined VBorgebent 
gegen die Saar erfieht man die ungeheure Beiorgnig vor dem Kübler: 
thalerwald. Man vermuthete darin enorme Maſſen von Preußen verfted:, 
welche, ihrem »caractere rus&e entjprechend, mit zäher Ausdauer warteten, bie 
der angeborene »Elane und die Friegeriiche Ungeduld die Franzoſen ver- 
leiten werde, gegen diefen Wald vorzudringen, um dann von allen Seiten 
über fie berzuftürzen und fie zu vernichten. Daber das behutſame Ver— 
gehen dreier franzöfiicher Corps gegen die offene Stadt Eaarbrüden, 
die Entwidlung unverhältnißmäßig ftarfer Angriffsfolonnen gegen Diejelbe, 
das ängftlibe Stebenbleiben de8 Corps 2 am rechten Saar-Ufer und das 
gleich darauf erfolgende Zurüdgehen dejfelben nach den Höhen von Spichern 

Stellungen der franzöfiihen und deutſchen Armeen am 
31. Juli. — Die angegebenen Stellungen der franzöfiihen Corps 
hatten fih DIS zum 1. Aug. nur unmejentlich geändert. Für dieſen Tag 
hatte der Kaifer eine große Nefognescirung gegen Saarbrüden angeordnet, 
welche unter Bazaine's Oberleitung von den Corps 2. 3. 5. ausgeführt 
werden jolltee Auf allgemeinen Wunſch der Corpstommandeurs, welde 
immer noch allerlei Bedenken gegen den Beginn der Offenfive hegten, wurde 
diefe Nefegnoscirung auf den 2. Aug. verjchoben. Bazaine beftimmte das 
um Forbach concentrirte C. 2 zum Angriff auf Saarbrüden; C. 3 (um: 
mittelbar hinter C. 2 und linf3 feitwärt3 von ihm ftehend) und 5 (zwei 
D. in Eaargemind, eine D. in Bitſch ftehend) jollten den Angriff des E- 
2 durch offenfived Vorgehen unterfüten. 

In directem Gegenſatz zu der Unordnung, mit welcher die franze- 
ſiſche Mobilmahung vor ſich ging, und zu der wilden Haft, mit welcher 
Le Boeuf die Truppen an die Grenze warf, war in Deutfchland 
die Mobilmahung aller Waffengattungen und Truppentheile mit größter 
Drdnung in der durch das Mohilmachungstableau feitgejegten Zeitfrift 
beendet und hierauf die Dirigirung der Corps nad) ihren Concentrations- 
‚ punkten am rechten und linken Rheinufer mit bewunderungswerther Prä- 
cifion ausgeführt worden. Die Grenzen Deutjchland’3 gegen Frankreich 
wurden inzwilchen nur durch unbedeutende Detachement3 bewacht, welche 
in Folge der von ihren Führern bewiefenen Bravour und Umficht, ſowie 
der geringen Unternehmungsluft der franzöfiichen Corpskommandeurs die 
ihnen zufallende jchiwierige Aufgabe, den Gegner über die Truppenftellun: 
gen längs der Grenze zu täufchen und von der Betretung des deutjchen 
Territoriums abzujchreden, auf3 vorzüglichite lüften. Das Vorrücken der 
Deutjchen erfolgte entſprechend einem ſchon 1868 vom General von Moltte, 
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Chef des pr. Generaljtabes, ausgearbeiteten Memoire, in welchem alle 
Eventualitäten für den Fall eines Krieges zwijchen Preußen und Frank— 
reich wohl erwogen waren, in drei Armeen, von denen I (Oberbefehl3- 
baber General von Cteinmeg) den rechten Flügel, II (Prinz Fries 
drib Karl von Preußen) das Centrum, III (Kronprinz Friedrich) 
Wilhelm von Preußen) den Linken Flügel bildete. A. I. bejtand aus 
den pr. Corp VII, VII und einer Cav. : D.; Anfangs Aug. wur: 
den Corps I und eine zweite Cav.- D. diefer Armee zugetheilt. Zur 
A. II. gehörten die pr. Corps: Garde, III, IV, IX, X, das Sal. Säch— 
fiihe €. XII, und zwei Cav.-D.; zur A. III die pr. Corps V, XI, die 
bayrischen Corps I und II, die badische und wiürtembergiiche Felddivifion 
und eine Cav.:D. Zur A. II ſtieß Mitte Aug. das pr. C. II, zur U. 
II das pr. E. VI und eine zweite Gav.-D. 

Im Fall, daß die Franzofen wider Erwarten rajch die Initiative 
ergriffen und in die deutjchen Yänder am Linken Nhein-Ufer einfielen, jollte 
die Concentration der benannten deutichen Armeen am Rhein jelbft erfol- 
gen und von dort aus unverzüglich zur Offenfive gejchritten werden. Wo- 
fern dieſer Fall nicht eintrat, follten die deutichen Armeen am 3. Aug., 
wie folgt, ftehen. A. I bei Wittlich an der Moſel, A. II bei Neunkirchen 
und Homburg (Pfalz), U. III am linken und rechten Rheinufer bei Yan- 
dan und Karlsruhe. Bon diefen Stellungen aus jollte unverzüglid zur 
Dffenfive vorgegangen, die Hauptmacht des Gegner aufgejuht und, wo 
man fie traf, angegriffen werden. 

Am 31. Juli ftanden die deutjchen Armeen in folgenden Stellun: 
gen. U. J. E. VII in der Umgegend von Trier. C. VIII hatte eine 
geringe Truppenzahl nach der Saar detachirt und marjchirte mit feiner 
Hauptmaſſe im Dreieck Lebach, Wittlich, Birkenfeld nach diefem Flug hin 
vor. C. I war noh niht am Rhein angelangt. WU. II war mit 
ihrer Hauptmafle im Viered Bingen, Mainz, Meifenheim, Frankenthal 
verjammelt und gleichfall3 im Vormarſch nah der Saar begriffen. U. 
UI ſtand in dem Viereck Keuftadt (Pfalz), peter, Bergzabern, Karlsruhe. 
Am nächſten den Franzofen ftanden die an der Saar von Rehlingen bis 
Saarbrüden poitirten Truppentheile des C. VII und die bei Bergzabern 
ftebende D. des bayriichen C. I. 

Gefecht bei Saarbrüden. — Am 2. Aug., dem von fran- 
zöfticher Eeite zum Beginn der Offenfive bejtimmten Tage, verließ der 
Kaifer mit feinem Sohne Morgens 8 Uhr Meg und begab fi) per Bahn 
nah Forbach, um dem Angriff auf Saarbrücden beizumohnen. Gegen 11 
Uhr Vormittags begann E. 2, in Schlachtordnung gegen die am linfen 
Saar⸗Ufer vor Saarbrüden jtehenden pr. Truppen anzurüden. Die 
furchtbaren feindlichen Streitfräfte, welche Froſſard bei diefer Stadt und 
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im Köhlerthalerwalde vermutbete, beliefen fih im Ganzen auf 5. Bt. 6 
E 2", Ber. Diefe Truppen waren auf der 2 deutihe Meilen langen 
Strede Völklingen, Saarbrüden, Brebach und hinter derjelben folgender: 
maßen vertbeilt. Bölflingen: 3 8.. 1 E., Malitatt: 1 K., Saarbrüden 
und St Johann: 38.2 E., Brebah 18.2 Geſch., Raſchpfuhl (Y, ME. n. o. 
Malitatt) 8 K. 1E., 1 Btr., Dudweiler ('. MI. n. o. St. Johann) 1 E., Heus 
weiler (1, ME. n. St. Johann): 4 8. 1 E. 1 Btr. General Graf 
Gneiſenau, Kommandeur diefer Truppen hatte Befehl, fih vor einem Angriff 
überlegener Streitfräfte zurüdzuziehen, da er auf Eintreffen von Berjtärfun- 
gen zur bartnädigen Behauptung feiner Stellung vorerjt nicht rechnen durfte. 

Bis 2 Uhr Nachmittags vertheidigten die drei auf den Höhen des 
Iinfen Saar = Ufer3 ftehenden pr. Kompagnien, unterftügt von den au? 
Raſchpfuhl nah St. Johann dirigivten Truppen, ihre Stellung gegen die 
impofante Uebermacht der Franzofen, welche auf Eaarbrüden und St. 
Johann anhaltendes Geſchützfeuer unterhielten. Um genannte Stunde gab Ge 
neral Gneijenau Befehl, dieje Städte zu räumen Die Truppen zogen jih 
von dort zunächit nach Nafchpfuhl, und am Abend in die Gegend von 
Heusweiler zurüd, wohin auch die Detachements von Völklingen umd 
Dudweiler folgten. Es verblieben aber noch av.-Patrouillen in Saar: 
brüden, um Fühlung mit dem Feinde zu halten. Gegen 6 Uhr Abends 
rüdten die Franzoſen mit großer Borfiht in Saarbrüden ein, wagten 
jedoch nicht, St. Johann zu bejegen, wohin ſich die preußischen Patrouil— 
len zuriüdgezogen hatten. Der während des Gefecht! bei Saarbrücden dem 
C. 5 aufgetragene Vorſtoß gegen Brebach ward jo langjam und umvoll- 
ftändig ausgeführt, daß er ohne Bedeutung für die Aktion verblieb. Ge: 
gen die preußischen Truppen bei Bölflingen waren einige franzöfiiche Ba— 
taillone mit einer Batterie vorgegangen; lettere eröffnete ein beftiges 
Feuer gegen den Feind, die franzöfiiche Infanterie machte aber feinen Ber: 
fuch, denjelben aus feiner Stellung zu verjagen. 

Colcergeftalt war das Nefultat des von drei franzöfiichen Corp? 
unternommenen Vorſtoßes gegen die Saar. Froſſard hielt e3 nicht für 
rathſam, diefen Fluß an irgend einem Punkt zu überfchreiten und die höchſt notb- 
wendigen weiteren Recognoscirungen anzuordnen, fondern begnügte fich mit 
der Belegung Saarbrüdens und mit der Abfaflung des Berichtes über jeine 
Waffenthat, deſſen der Kaifer zur Beſchwichtigung der aufgeregten Pari- 
fer dringend bedurfte. Diefer Bericht enthält zwar feine directen Un— 
wahrheiten, wird aber dadurch ganz werthlos, daß in ihm mit feinem 
Wort die ungefähre Anzahl der feindlichen Streitkräfte angegeben wird, 
über welche Frofjard fo glänzend gefiegt zu haben behauptet. Es blieb 
daher der franzöfiichen Preſſe überlaffen, zu errathen, wie vielfach über- 
legen die Preußen in jenem Gefecht den Franzofen gewefen feien; im ger 
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wohnter Weife log fie auch diesmal aufs unverichämtefte und machte aus 
der für die franzöfiichen Waffen fo jchimpflichen Affaire von Saarbrüden 
einen glänzenden, über enorme feindliche Streitkräfte errungenen Gieg, 
welcher die Unwiderftehlichkeit der franzöfifchen Armee befundete und die 
baldige vollftändige Niederfchmetterung Preußens außer Zweifel ftellte. Zu— 
erft theilte daS »Journal officiele den Parijern die »prise de Sarrebrlck « 
folgendermaßen mit. „Heute am 2. Aug. Vormittags 11 Uhr fand ein 
ernfthaftes Engagement zwifchen Preußen und Franzoſen Statt. Une 
jere Armee ergriff die Offenfive, überfchritt die Grenze und befindet fich 
jegt auf preußifchem Gebiet. Troß der ftarfen, vom Gegner Sefeßten Po— 
fition genügten einige franzöfiiche Bataillone, um die Saarbrüden be- 
berrfchenden Höhen zu nehmen; unfere Artillerie verjagte dann bald den 
Gegner aus der Etadt. Der »elane unjerer Truppen war jo groß, daR 
wir nur geringe Verlufte zu Deflagen haben. Um 11 Uhr begann der 
Kampf, um 2 Uhr war alles beendet. Der Kaifer wohnte dem Kampfe 
bet, der Faiferliche Prinz folgte ihm überall hin und hat auf dieſem er- 
ſten Schlachtfeld des Krieges feine Feuertaufe erhalten, Seine Geiftes- 
segenwart und Saltblütigfeit machen ihn de3 Namens, welchen er führt, 
würdig. Um 4 Uhr fehrte der Kaifer nah Metz zurüd.‘ 

Kurze Siegesfreude in Meg. Eintreffen fhlimmer Bot- 
ihaften dajelbit. — Ganz Frankreich ſchwelgte in Wonne und Ent: 
züden über diefen erjten Steg; auch in Metz, wojelbit die frohe Botſchaft 
hen vor der Rückkehr de3 Kaiſers eingetroffen war, entjtand eine ſtürmi— 
ſche Begeifterung. Alle Gebäude wurden fofort geflaggt, dem eintreffen- 
den Kaifer und feinem Sohne ward ein enthufiaftiicher Empfang zu Theil, 
Abends war die Stadt feitlich illuminirt. Froſſard's Namen war in aller 
Munde; man wiünjchte von Herzen, daß der Kaiſer baldigit dem tapferen 
Helden den jo wohlverdienten Marjchallsjtab und den Titel „Herzog von 
Caarbrücden‘ verleihen möge. 

Diejer Freudenraufch der Metzer währte nur jehr kurze Zeit. In 
den erften Nachmittagsjtunden des 4. Aug. erhielt der Kaifer in Meg 
die Nachricht, daß die zum C. 1 gehörige Divifion Douay bei Weißen: 
burg total gejchlagen worden fei. Diefelbe hatte fich in ihrer dortigen 
feiten Stellung von 8", Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags aufs tapferfte 
gegen 3 deutjche Armeecorps (V. XT. II ®) vertheidigt, war dann aber, 
hart mitgenommen, zum jchleunigen Nüdzug gezwungen worden. Die 
Nahricht von diefem Unfall ward am nächſten Tage den Metern mitge- 
theilt, indefjen bemühten fich fänmtliche Journale, denfelben als ganz un- 
bedeutend, ohne jeglichen Einfluß auf die weiteren Operationen der Rhein: 
Armee zu fchildern und nachzumeifen, daß der Tag von Weißenburg eigent- 
lich feine Niederlage, fondern ein ungeheurer moralifher Sieg der franzö- 
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fiihen Armee fei, da 7000 Franzofen 6 Stunden lang 100,000 Deuticen 
erfolgreichen Widerftand geleijtet, ihr Vordringen gehindert und ihnen um- 
verhältnigmäßig große Berlufte beigebracht hätten. Allein diefe Troftworte 
der Preſſe waren nicht im Stande, die trübe Stimmung, welche fich jeıt 
jenem Tage der Meter Einwohnerjchaft bemächtigte, zu verjcheuchen, denn 
gleichzeitig mit der Hiobspoſt von Weißenburg trafen in der Stadt von 
allen Seiten auf privatem Wege unheilvolle Nachrichten der verjchieden- 
ften Art ein, deren Glaubwürdigkeit um fo weniger bezweifelt werden 
fonnte, al3 felbjt im faiferlichen Hauptquartier zu Met eine unverfennbare 
Unruhe und Aengitlichfeit zu bemerlen war. Bon allen Seiten, hieß es, 
zögen mächtige Heeresjäulen der Deutichen gegen Meg heran, und mutb- 
maßlich würde e3 bald in der nächiten Nähe diefer Stadt zu einer ent- 
ſcheidenden Schlacht fommen. Daß der al3 jo glänzend gejchilderte Sieg 
von Saarbrüden im Örunde genommen nur ein zur VBerberrlichung des 
fatjerlichen Prinzen veranjtaltete3 militäriſches Schauſpiel ohne jede Be: 
deutung gewejen jet, war in Met raſch befannt geworden und wurde durch die 
Nachricht, Froffard jet, anjtatt weiter vorwärts, nach Forbach zurüdınar- 
ichirt, zur Gemwißbeit. Am 4. Aug. erhielt der Kaiſer eine zweite böfe 
Nachricht, welche ihn faft noch mehr, al3 die Kunde von der Niederlage 
bei Weißenburg, erjchredt haben fol. Die im Yager von Chälons einge: 
troffenen Mobilgarden des Seine-Departements hatten das Yeben dafelbft 
weit weniger angenehm, als das in Paris gefunden, eine Revolte ange- 
fangen und jogar den Marjchall Canrobert, welcher fie zur Ordnung 
ermahnte, gröblich injultirt. Der Kaiſer ſchickte jene Mobilgarden ſchleu— 
nigjt nach Paris zurüd, Caurobert erhielt Befehl, mit feinen drei Divi- 
jionen nach Nancy zu marſchiren. 

Durch) dag Gefecht von Weißenburg erlangte die bis dahın über 
die Operationen de3 Gegners jo qut wie gar nicht informirte franzöfiiche 
Heeregleitung endlich die Gewißheit, daß der Aufmarſch des deutihen 
Heeres beendet ſei und dafjelbe nun auf allen Punkten offenfiv vorgeben 
werde. Bon einer weiteren Offenfive der franzöfiichen Rhein = Armee 
mußte daher volljtänd g Abjtand genommen werden; das vajche Bordrin- 
gen der deutjchen Armee III hatte aber noch die nachtheilige Felge, daR 
die beabjichtigte Koncentration der Nhein- Armee vorläufig nicht mebr be— 
wirft werden konnte. Der Sailer befahl deshalb eine Theilung der> 
jelben in drei getrennte, jelbjtitändig operivende Armeen; Mac Mabon 
fommandirte die Corps 1, 5, 7, Bazaine die E. 2, 3, 4, der Kaiſer die 
Garde und E. 6. Da, wie angegeben, im franzöfifchen Feldzugsplan 
die Möglichkeit, daß die Deutjchen zuerjt die Offenfive ergreifen könnten, 
faum in Erwägung gezogen war, jo trat jeit dem Tage von Weißenburg 
eine grenzenlofe Unentſchloſſenheit und Verwirrung bei jämmtlichen fran: 
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zöftichen Heerführern ein, welche von den gewandten, umfichtigen deutjchen 
Armeefommandeurs aufs vortheilhafteite ausgenugt wurde und neue, raſch 
auf einander Folgende Niederlagen der Franzojen herbeiführte. 

Stellung der beiderjeitigen Heere am 5. Aug. Abends. 
— Am 5. Aug. Abends ftand die franzöfilche Armee, wie folgt. Den 
äußerften linken Flügel bildete C. 4 bei Boulay und Teterchen. Von dei: 
fen rechtem Flügel 2 ML. entfernt begann die jich iiber St. Avold, Marien: 
tbal, Buttelange binziebende 2"; MU. lange Stellung des E. 3. Südlich) 
von E. 4 ftand die Garde bei Courcelles und Bionville; fie bildete mit 
der bei Faulquemont ftehenden Cav.D. gewiffermaßen die Reſerve für 
C. 3 und 4. Vorwärts E. 3, gegen 17%, MI. von deſſen Centrum ent 
jernt, jtand C. 2. Daffelbe hatte am 5. Aug. feine Stellung bei Saar: 
brüden als zu gefährdet aufgegeben und war in die von Natur ſchon ſehr 
feſte Poſition Forbach, Stiring, Epicheren zurüdgegangen, welche e3 mit 
tertififatoriicher Nachhülfe weiter verftärkte. Etwa 1’, MI. vom rechten 
Flügel des E. 3 entfernt begann die Stellung des C. 5, von dem je 
eine Brigade bei Saargemind und Rohrbach, zwei Divifionen bei Bitich 
itanden. Ungefähr 3 DU. vom rechten Flügel de3 E. 5 entfernt jtand 
C. 1 nebſt einer Cav.“D. bei Wörth. Bon Belfort aus hatte E. 7 den 
Marſch nach Wörth angetreten. Eine Divifion deifelben traf am 6. Aug. 
Morgens bei E. 1 ein. Die Ausdehnung der Stellung von Boulay big 
Wörth betrug 14 deutiche Meilen. Die Formation von 6 neuen Armee- 
Corp3 war angeordnet worden, diejelbe Fam jedoch im Verlauf des Krie- 
ges nur unvolljtändig zur Ausführung. 

Die deutichen Armeen hatten am 5. Aug. Abends folgende Stel: 
fungen. Armee I. C. VII (Baftrom) 2 MI. n. o. Saarlouis bei Bet: 
tingen und Yembach, E. VIII (Soeben) 2 MI. o. C. VII, w. Ottweiler. 
C. I (Manteuffel) mit je 1 D. in Birfenfeld und Kaiferslautern. Ar- 
mee II. C. III (Alvensleben ID mit 1 D. %, Min. o. C. VIII bei 
St. Wendel, mit 1 D. 4, Mt. ſ. o. C. VII bei Neunfirhen. €. X 
Boigts-Rhetz) 2 MI. n. o. St. Wendel bei Eufel, C. TV (Alvensleben T) 
1%, DU. ſ. o. Neunkirchen bei Einöd und Homburg, Garde = Corps 
(Prinz Auguft von Würtemberg) 2, MI. n. o. Homburg bei Landſtuhl. 
C. IX (Manftein) ,; M. n. Naiferölautern bei Otterberg. C. XU 
(Kronprinz von Sachſen) mit 1 D. bei Dtterberg, die andere D. jtand 
. MI. n. diefesg Ortes. Armee III. C. V (Kichbadh) '; M. o. Wörth, 
&. II. B. (Hartmann) 9%, Mi. n. C. V bei Lembach, C. IB. (Tann) 
, Mi. vo. E. II B. bei Ingolsheim, C. XT (Bofe) 4, Mt. ſ. o. E. 
V bei Surburg, die badische und würtembergiſche Felddivifion (Werder) 
) Mt ſ. o. E IB. Die pr. Corps II (Franſecky) und VI (Tümp— 
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ling) waren vorläufig in Deutſchland verblieben. Die Formation von 
Landwehrcorps ward ununterbrochen fortgeſetzt. 

Es zogen ſomit am 5. Aug. 14 deutſche Corps gegen die 8 au 
der Lothringer Elſaſſer Grenze vertheilten franzöfischen Corps heran. Die 
numerifche Ueberzabl war daher von vorn herein auf Seiten der Deut: 
ſchen; jene 14 Corps zählten in runder Zahl etwa 475,000 Eombatanten 
mit 1584 Geſchützen, während die Effektivjtärfe der franzöfiichen Armee an der 
Grenze höchſtens */, diefer Zahlen betrug. Den Oberbefehl über die deutichen 
Armeen führte König Wilhelm T., Chef des Generalftabes war General Moltte. 

Die Schladten von Wörth und Spidern. Am 6 Xug- 
erlitten die franzöfifchen Corps 1 und 2 bei Wörth und Spichern jchwere 
Niederlagen, welche zu immer größeren Inconjequenzen in der franzöft- 
ſchen Heercsleitung führten und die vom Kaifer längſt befürchteten Uno: 
ben in Paris hervorriefen. Mac Mahon hatte mit den 4 D. jeines Corp! 
(darunter die bei Weißenburg engagirt gewejene) und 1 D. des EC. 7 
am rechten Ufer des Sauerbah3 mwsitlih von Wörth eine gegen %, ML 
lange, gegen Frontal- und Flanken = Angriffe gut geficherte Stellung ein 
genommen, in welcher die Dörfer Elfaßhaufen und Fröichweiler die Haupt: 
ftügpunfte bildeten. Mit c. 40,000 Mann und 100 Geſch. behauptete er 
diefelbe von Morgens 7 Uhr bis Abends 8 Uhr gegen etwa 150,000 
M. 400 Geich. der Armee II (C. V, XI, IB, II B., C. Werder). 
Den Rüdzug der volljtändig gefchlagenen Franzoſen dedte cine rechtzeitig 
eintreffende Divifion des E. 5. Mac Mahon zog fi, von Feinde nicht 
infommodirt, über Saarburg, Püneville, Nancy nah Chälons zurüd. 
Den Kaifer machte er die Anzeige von der verlorenen Schlacht mit den 
lafonifchen Worten: ich habe mich von 9 bis 5 Uhr aeichlagen und die 
Schlacht verloren. 

Um jelben Tage wurde die %, MI. lange Stellung Froſſard's 
(Stiring-Wendel bis Spicheren) gegen Mittag von der 14. pr. D. ange: 
griffen, welche irrthümlich annahm, die Franzofen feien im Begriff, ſich 
zurüdzuziehen. Bis gegen 3 Uhr Nachmittags verfuchte diefe Divifion 
erfolglos, den bedeutend überlegenen Gegner aus feiner feften Stellung 
zu verdrängen, nur der Energieloſigkeit Froſſard's, welcher von jeiner 
numerischen Ueberlegenheit nicht den richtigen Gebrauch zu machen veritand, 
hatte fie e8 zu verdanfen, daß fie nicht mit großen Verluſten nach der 
Saar hin zurüdgeworfen wurde, bevor die höchſt nothwendig werdenden 
preußijchen Berftärfungen zu ihrer Unterftügung berbeifanien. Diejelben 
langten von 3 Uhr ab allmälig an, griffen unverzüglich in den Kampf 
ein und bewirkten endlich eine für die preußischen Waffen glüdliche Ent: 
ſcheidung. Gegen Sonnenuntergang befahl Froffard, von allen Referven 
entblößt, von einer Umgehung in feiner linfen Flanke bedroht, von dem 
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nabe beim Kampfplatz ftehenden C. 3 während der ganzen Aktion ohne 
jede Unterftügung gelaflen, den Rüdzug feine® Corps. Bazaine, beforgt, 
jelbjt angegriffen zu werden, hatte fein Corps ängſtlich zufammengehalten 
und entjchlo fi erjt dann, Froflard einige ſchwache Detachement3 zu 
Hülfe zu jenden, als es zu fpät und C. 2 jchon tm vollen Rückmarſch be- 
griffen war. Die numerijche Ueberlegenheit war von Beginn bis zu 
Ende diefer Schlaht auf Seiten der Franzojen gewejen, denn 3 Stunden 
lang fämpfte 1 pr. D. allein gegen 3 fr. D., und die nach und nad) ins 
Gefecht eingreifenden pr. Berftärfungen beliefen fih nur auf 1%, D. 
Nichtödeftoweniger berichtete die franzöſiſche Preſſe über diefe Schlacht, 
dag E. 2 von Morgens bis Abends ſpät erfolgreich gegen 150,000 Deut- 
ſche gefänpft und nur vor der ftündlich wachjenden Ueberzahl derjelben 
das Feld geräumt habe. Froffard führte fein Corps erjt nach Saarge— 
miünd, woſelbſt e8 am 7. Morgens eintraf, und von dort nach Puttelange. 
Hier erhielt er Befehl, unverzüglih nach Chälons abzumarfchiren, und 
trat den Marih dorthin an. Inzwiſchen traf ein anderer Befehl ein, 
demzufolge fein Corps nach Meß beordert wurde. Am 10. nahm daſſelbe 
Stellung beiMercy lE3 Me. 

In Paris und auch in Met waren am Abend des 6. die verfchie- 
denften Siegesnahrichten verbreitet. Mac Mahon follte einen glänzen- 
den Sieg gewonnen, den Prinzen Friedrich Karl mit 25000 M. gefangen 
genemmen und Yandau erobert haben. Am 7. geftanden jedoch die offi- 
eiöfen Blätter bereits ein, daß die Corps 1 und 2 in Folge der großen 
Uebermacht der Deutſchen Feine »Echeese erlitten hätten und zum Rück— 
zug genöthigt worden jeien. Die Situation ſei zwar hierdurch feineswegs kom— 
promittirt, allein der Feind ftehe auf franzöfiichem Boden und es bedürfe großer 
Anftrengungen, ihn von dort zu verjagen. Am 7. erließ die Kaijerin eine Pro— 
flamation an das Bolf, worin fie einen »&chec« der franzöfiihen Waf- 
fen eingeftebt, um Aufrechterhaltung der Ordnung bittet und erklärt, daß 
man fie an der Spitze der Nation finden werde, wenn es gälte das Ban- 
ner Frankreich's zu vertheidigen. Mit legterer Phrafe erregte fie jedoch nur 
da3 Geſpött und Wuthgejchrei der Pariſer; die Rufe: »la patrie est en 
danger! à bas l’Empire! vivela France! vive la r&publique!« erjchallten 
drohend, zuerft in der Hauptitadt, dann in den anderen größeren Städten,. 
und deuteten an, daß nur durch baldige glänzende Waffenerfolge ein Um— 
ſchwung der Volksſtimmung zu Gunſten der Faiferlihen Dynaſtie herbei: 
geführt werden könne. Am 10. Aug. dankte das Minijterium Ollivier 
ab; das Kriegdminifterium übernahm General Coufin de Montauban,. 
Herzog von Palifao. Großartige Rüftungen wurden im ganzen Pande an: 
geordnet, die Formationen neuer Armeecorps begonnen, die Eivilbevölfe- 
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rungen zur Bildung von Freicorps (franetireurs) und zum Bernichtungstampt 
gegen die deutjchen Truppen aufgefordert. 

Diefe beiden leteren Mafregeln hatten zur Folge, daß in den meiften 
Departements die Eivilbevölferung zu den Waffen griff und einen in 
hinterliftiger, meuchlerischer Weife geführten Kampf mit den deutichen Trup- 
pen begann, von welchen Wilhelm I. in feirer am 11. Aug. an das fran- 
zöftiche Volk erlaffenen Proflamation dringend abgemahnt hatte. Es biek 
in derfelben, der König führe nur gegen die franzöfiiche Armee, nicht ge: 
gen die franzöfiichen Bürger Krieg, er fihere legteren den vollſten Schut 
ihrer Perſon und ihres Eigenthums zu, jo lange fie fih nicht unbefugt 
am Kampfe gegen feine Truppen betheiligen würden. Welcher Art die 
gegen Parteigänger und unbefugt am Kampfe gegen reguläre Wrmeen 
Theil nehmenden ivilbevölferungen anzınvendenden Kriegsgeſetze find, 
würde der franzöftichen Negierung ein furzer Dinblid auf die franzöft- 
ſche Kriegsgeihichte des 19. Jahrhundert3 gezeigt haben. Napoleon 1. 
wandte gegen Partergänger und die feine Truppen befämpfenden Civilbe— 
völferungen rüdjichtslos die ftrengiten Strafen an; unter den Orleans 
ward der Krieg gegen die Bevölferung von Algier mit raffinirter Gran: 
ſamkeit geführt; Bazaine ließ in Mexico fchlieglich alle mit den Waffen 
in der Hand gefangenen Anhänger des Juarez erſchießen; Palikao fannte 
gegen die chineſiſche Eivilbevölferung feine Schonung. Es faun aljo nur 
dem unter Kaifer Napoleon II. jo üppig entwidelten Eigendünkel des 
franzöfiichen Volfes zugejchrieben werden, wenn daljelbe im legten Kriege 
andere Kriegsgeſetze für ſich beanjpruchte, als es unter gleichen Ber: 
hältniffen gegen andere Nationen anzuwenden pflegte. Die meiſten 
über den Krieg 1870—71 jchreibenden franzöfiichen Autoren preifen mit 
Begeifterung den Kampf, welchen die weder zur Nationalgarde, nod 
zu militärisch formirten Freicorps gehörige Kivilbevölferung gegen die deut: 
ſchen Truppen führte, als heroiſch und patriotifch, dagegen finden fie es 
barbar ich, daß dieſe letzteren es wagten, die üblichen Kriegsitrafen gegen 
die bald als friedliche Bürger, bald als Hinterliftige, graufame Guerille— 
ro3 gegen fie auftretenden franzöfiichen Eimvohner zur Ausführung zu 
bringen. Während jene Autoren mit Stolz erwähnen, daß diefe oder 
jene Commune deutiche Truppen itberfallen, gefangen oder zujammengebauen 
babe, ergehen jie jich in den gröbiten Schimpfiworten gegen die Deutichen, 
weil diefe an den betreffenden Communen jtrenge Beilpiele ftatuirten umd 
entweder de Haupträdelsführer jenes unbefugten, Hinterliftigen Kampfes, 
in welchem eine nicht unbeträchtliche Zahl deutſcher Soldaten ihr Yeben 
verlor, rückſichtslos erjchiegen ließen oder durch Niederbrennen der Häufer 
der Schuldigen Revanche für ihre hingemordeten Yandsleute nahmen. Eine 
Statiftif der im legten Kriege wechjeljeitig von deutjchen Truppen und 
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franzöſiſcher Eivilbevölferung begangenen Barbareien dürfte fchwerlich zu 
Gunſten der letteren ausfallen. Welchen Grades von Barbarei der fa- 
natifirte franzöfiiche Bürger gegen feine eigenen Yandsleute fähig it, fünn- 
ten wir, ohne weiter auf die Greueljcenen der Commune Bezug zu neb- 
men, durch zahlreiche, in den verjchiedenen Departement3 während des 
legten Krieges jtattgehabte Fälle beweifen, von denen wir nur den fol- 
genden anführen. Am 19. Aug. ermahnte Herr de Moneys, Adjoint der 
Gemeinde Hautefaye in der Dordogne widerfpänftige Rekruten dafelbft 
zur Ordnung. Diejelben jtürzten fih auf ihn, ſchlugen ihn halb- 
t0dt und verbrannten dann den noch lebenden Unglüdlichen auf 
eiwem Feuer von Reifigbündeln (de St. Germain. Guerre de sept mois. 
Paris 1871). Die Scluffolgerung, daß ein Volt, welches in feinem 
Fanatismus die größten Barbareien gegen jein eigenes Fleiſch und Blut 
ausübt, gegen ein ihm äußerſt verhaßtes, fremdes, feindlich in fein Land 
eindringendes Bolf in gleicher Weiſe zu verfahren geneigt ijt, Liegt ſehr 
nabe, kann Ddeutjcherjeit3 durch zahllofe Beiſpiele bewieſen werden und 
wird fogar von verjchiedenen unparteiiihen franzöſiſchen Berichterftattern 
über den Krieg 1870—71 beftätigt. 

Die franzöfifche Heeresleitung vom 6--13. Aug. — Die 
Niederlagen von Wörth und Spicheren jteigerten die Unentjchloffenbeit 
und Berwirrung in der franzöfiichen Heereslettung aufs böchite ; beſonders 
nachtheilig wirkte aber von jet an der Umftand auf die weiteren militä= 
riihen Operationen, daß die Kaiferin fich erlaubte, die Direftiven hierfür 
anzugeben und dem Kaifer gewiljermaßen die zu ergreifenden Mafregeln 
anbefahl. Am erſten Schreden über die Unfälle des 6. Aug. beſchloß 
der Kaiſer, mit allen Corps nach Ehälons abzumarjhiren und dort, ver- 
ftärft durch die neu formirten, eben dahin beorderten Corps, dem Feinde 
eine Schlaht anzubieten. Schon am 7. wurden die hierauf bezüglichen 
Befehle erlaffen. Hiermit waren aber die Kaiferin und deren Rathgeber 
in Paris nicht einverftanden ; bejorgt, daß durch den rajchen, ruhmloſen 
Rüdzug bedrohliche Aufftände in Paris hervorgerufen werden fünnten, 
verlangten fie, die Armee jolle zuvörderft noch an der Moſel in einer grö- 
ßeren Schlaht das Glück der Waffen verſuchen. Der Kaifer wählte jett 
einen Mittelweg; Corps 1, 5, 7 marjchirten nach Ehälons ab, C. 2, 3, 
4, 6, und die Garde verblieben öftlichh der Mofel und bezogen am 10. 
Aug. an der franzöfiihen Nied eine Stellung, deren Befejtigung anbefoh: 
len ward. E. 3 ftand im Centrum von Pange bis Courcelles, hinter 
Ihm die Garde ald Reſerve; E. 2 bildete bei Mercy die zurücgezogene 
linfe, C. 4 von Les Etangs bis Glatigny die zurüdgezogene rechte Flanke. 
Am 12. Aug enti bloß fih der Kaifer, den Oberbefehl über die Nhein- 
Armee niederzulegen und an Bazaine zu übertragen. Angeblich foll Ge- 
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neral Changarnier, welcher von Paris nah Met geeilt war und eime 
längere Unterredung mit dem Kaifer hatte, legteren von der Notbwendig- 
feit diefer Maßregel überzeugt haben. Nichtsdeftoweniger hörten Kaifer 
und Kaiferin nicht auf, ihre dynaſtiſchen Interefien ftet3 in den Border: 
grund zu ftellen und biernach die jtrategiichen Operationen de3 Mearjcal: 
dirigiren zu wollen, welcher ſchwach genug war, diejer verderblichen Eom- 
bination von Politif und Strategie Gehör zu ſchenken. 

Schon am 11. gab man de Stellung an der Nied al3 zu wen’ 
Vortheile bieteud wieder auf. Der Plan, nad) Chälons abzumarjhiren, 
ward von neuem in Erwägung gezogen und al3 den Berbältnifien am 
meiften entiprechend befunden. Somit war man nad) ‚jechstägigem, nut: 
(ofen Hin» und Herihmwanfen wieder auf den urjprünglihen Standpunft 
angelangt. In diefer Zeit waren von Met aus Ordres und Contreer: 
dres in Menge erlaffen worden, welche große Berwirrungen bei den mei: 
jten Corps und Truppentheilen hervorriefen, viele unnüge Märſche un 
Eijenbahntransporte veranlaßten und das Vertrauen der Truppen zu 
ihren Führern bedeutend erfchütterten. Da man fhon am 11. den Küd: 
marjch nach EChälons als unbedingt nothwendig erfannt hatte, fo würde 
es jet geboten gemwejen jein, ohne weitered Zögern die Armee an das 
linke Mojel-Ufer zu führen, diefen durch die Feltungen Thionville, Met, 
Toul geſchützten Fluß als Barriere gegen die feindlichen Heere zu bemüten 
und den legteren durch Zerjtörung aller nicht von benannten Fejtungen 
geficherten Brüden den Uebergang an das Linfe Ufer möglichjt zu erſchwe— 
ren. Die am 12. im Hauptquartier zu Me eintreffenden Nachrichten, 
daß deutjche Reitertrupps in Pont & Mouffon, Dieulouard, Nancy er: 
Ichienen waren, konnten feinen Zweifel lafien, daß jedes längere Auf: 
jhhieben des Uebergangd auf das Linfe Mofel - Ufer bedenkliche Folgen 
haben mußte. Indeſſen jcheint immer noch der Wunſch der Kaiferin, die 
Armee möge vor dem Rüdzuge auf Chälons den Gegner zur Annahme 
einer Schlaht bewegen, für die Operationen Bazaine's maßgebend ge 
wejen zu fein; die Corps wurden von der Nied zunächſt in eine neue 
Stellung zwiſchen Mofel und Seille geführt, eben dorthin ward aud C. 
6 dirigirt. Am 13. jtanden die Corps, wie folgt. C. 2, bei welchem 
fih eine Brigade des E. 5. befand, bei Magny, Peltre, Baſſe Bevone, 
Mercy le Haut, C. 3 bei Grigy, Eolombey, Montoy, Nouilly, binter 
C. 3 die Garde, C. 4 bei und links rückwärts von Mey; C. 6, von 
welchem noch die me ſten Truppentbeile in Chälong verblieben waren, ftand 
theil3 am linfen, theils am rechten Moſel-Ufer. Am Vormittag des 13. ertbeilte 
Bazaine endlich ſämmtlichen Corps den Befehl, ſich am 14. bei Tagesanbruch 
zum Uebergang an das linke Mofel-Ufer und demnächſtigen Abmarſch nad 
Berdun bereit zu halten. Die Bertheidigung der Feſtung Meg, zu deren 
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Gowerneur am 7. der Ingenieur General Eoffinieres de Nordeck ernannt 
worden war, wurde der Divijion Yaveaucoupet des C. 2 (13 Bat. Inf. 
1 Genie-Comp. 18 Feldgeih.) und den Mobilgarden anvertraut. Alle 
Corps erhielten ferner Befehl, ihre ſchwächlichen Mannjchaften in Meg 
zurüdzulafen. Im Ganzen würden alfo c. 30,000 M. Befagung in der 
Feſtung verblieben fein. Bon der Divifion Yaveaucoupet bejeßten am 14. 
je 2 Bat. die Forts St. Julien, Bellecroir, Queuleu, Mofelle, St. Quen— 
tin, 3 Bat. Plappeville; die Feldbatter.en wurden in die Forts am rechten 
Ufer vertbeilt. 

Zuftand der Meger Fortififationen. — Wir geben nad): 
folgend eine furze Schilderung des Zuftandes, in welchem fich die wich— 
tige Örenzfeftung Meg zu jenem Zeitpunft befand, als ihr in Folge 
de3 beſchloſſenen Abmarjches der Rhein = Armee, : welche von jest an 
eigentlich die Bezeichnung Mojel-Armee verdient, die Aufgabe zufiel, dem 
fiegreich vordringenden Gegner als erjtes, mächtige Bollwerk entgegenzu: 
treten und ihren bisherigen Auf als »pucelle« und »imprenablee zu 
wahren. 

Die große Ummwälzung, welche die Einführung der gezogenen 
Geihüge und des indirekten Breſcheſchuſſes im Fortififationswefen hervorge- 
rufen hatten, wurde längere Zeit von der franzöfischen Negierung mit 
auffallender Gleichgültigkeit behandelt. Das mit äußerfter Zähigfeit an 
dem veralteten Baſtionärſyſtem feithaltende und die Anlage weit vom Haupt: 
wall entfernter Forts verwerfende faiferliche Ingenieurcorps fträubte fich 
bartnädig, die Wehrlofigfeit der franzöfischen Zeitungen gegen den modernen 
Irtillerieangriff einzugeftehen, und die feit der mexikanischen Expedition in 
Ihren Finanzen fehr derangirte Regierung fah nicht ungern den Zeitpunkt 
dinausgefchoben, in welchem die bedeutenden Geldmittel für nee forti- 
filatoriſche Bauten, deren Nothwendigkeit man doch allmälig anzuerkennen 
begann, flüffig gemacht werden mußten. So geichah denn bis 1867 fo 
gut wie nichts, um die franzöfiichen Feſtungen in einen folhen Zuftand 
zu bringen, daß fie dem neueren Wrtillerieangriff längeren Widerjtand 
hätten leilten können. Erſt die wegen des Großherzogthums Yurenburg 
mit Preußen entjtandenen Berwidlungen riſſen das franzöfiiche Kriegs— 
minifterium aus feiner Indifferenz gegen die fortififatorifchen Fragen be- 
rand. Man begann damals in aller Stille die Vorbereitungen zur Ar— 
mirung der Feitung Mes zu treffen; hierbei gelangte man endlich zur 
Einficht, daß diefelbe in ihrem dermaligen Zuftande dem neueren Artilfe- 
riesAugriff nur ſehr kurze Zeit widerftehen fünne, und daß, um ihr die 
frühere Bedeutung wieder zu verichaffen, die Anlage detachirter Forts 
dajelbjt unbedingt nothiwendig fer. Kaum waren daher die Differenzen 
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mit Preußen beigelegt, als unverzüglich die a eines verichanzten Ye- 
ger um Metz befohlen wurde. 

dem bierüber entworfenen Projekt gemäß follten auf jedem Moiel- 
Ufer vier Forts, deren Größe verfchieden angenommen ward, erbaut wer- 
den. Ein größeres Fort erhielt folche Dimenfionen, dag 2—3000 Mann 
nebft dem erforderlichen Kriegsmaterial und Proviant bombenfichere Um 
terfunft in ihm fanden und 2—300 Geſchütze gleichzeitig von ihm aus 
auf dad Angriffsterrain feuern konnten ; die Fleinen Forts (fortins) waren 
für Aufnahme von 800—1000 M. und 30—40 Geſchützen eingeriätd. 
Feſt beftinnmt wurden 1867 nur die Emplacement3 der vier Forts St. 
Quentin, Plappeville (von den Franzojen Fort des Carrières genannt) 
am linfen, St. Julien, Queulen am rechten Mojel-Ufer, welche der 
Feftung den Befi der nächften dominirenden Höhen fiherten. Später 
jollten dann die anderen Fort3 angelegt werden, deren Emplacements bei 
den Ortjchaften Woippy, St. Eloy, Les Bordes, St. Privat projektirt 
wurden. Der Umfang des Achtecks, welches diefe projeftirten acht Fort 
bildeten, betrug etwa 3°, deutjche Meilen. Bet einer Blofade des nah 
diefem Entwurf ausgebauten verfchanzten Yagerd würde der Cernirungs— 
freis, in etwa Meile Entfernung von den Forts angenommen, gegen 
6 Meilen betragen haben. Die direften Entfernungen, in denen die acht 
Forts von der Hauptenceinte der alten Feſtung lagen, und die Erhebungen 
ihrer Bauhorizonte über dem Mofelpegel bei Me waren etwa die 
folgenden. St. Quentin, direfte Entfernung von der nächſten Enceinte 
der alten Feftung 2200m, Höhe über dem Mofelpegel 200m, Plappeville 
E. 3000, 9. 180, Woippy E. pp. 2500, 9. pp. 50, St. Eloy E. pp. 2500, 
9-pp. 10,&t. Julien E. 2300, H. 80, Les Bordes E. 2000, 9.40, Queuleu E 
2300, 9. 50, St. Privat €. 3500, 9. 30. Das größte der im Frübjahr 1868 be 
gonnenen Forts war Queuleu, dann folgten der Größe nach Plappeville, St. 
Julien, St. Quentin. Das legtere ward zumächit nur als Fortin angelegt, 
fpäter jollte die ganze Kuppe des St. Quentin mit einer Befeftigung ver» 
jehen werden, für welche dies Fortin ald Reduit diente. Die Grundrif- 
form von Queuleu, St. Julien, PBlappeville war das baftionirte Sechsech, 
die von St. Quentin das baftionirte Viered. Die jpäter zu fonftruirenden 
Fort? gehörten zur Claſſe der Fortins und waren baftionirte Vierede. 
Jedes Fort vermochte das Vorterrain unter ein ſehr ſtarkes Gejchügfener 
zu nehmen und feine Nebenfort3 hiermit wirffam zu unterjtügen. Jedes 
Fort beftand aus der Hauptenceinte (Wall mit Graben) und dem dies 
jelbe bedeutend überhöhenden Cavalier. Diefer lettere lag hinter den Au— 
griffsfronten der Hauptenceinte und war von denfelben durch eine Fahr— 
jtraße getrennt. Er enthielt ein ausgedehntes Kaſemattenkorps, meld: 
zur Unterbringung von Truppen, Materialien, Munition, Lebensmitteln be— 
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ftimmt war. Mächtige Bodenanfchüttungen vor und über diejen Kaſemat— 
ten ficherten diefelben gegen die Geſchoſſe des Angreifer; eine ftarfe Bruft- 
wehr nebjt Wallgang, bejtimmt zur Aufſtellung von Geſchützen, ward aus 
der über den Safematten liegenden Bodenjchüttuug hergeftellt. Jedes 
Fort befämpfte aljo den Angreifer gleichzeitig mit den Geſchützen der 
Hauptenceinte und mit denen des Cavaliers, welche legteren über die erſte— 
ren binmwegfeuern. Die Trancheearbeiten des Angreiferd wurden in 
Folge der bedeutenden Höhe der Cavaliere und der hierdurch be- 
wirkten vorzüglichen Einfiht in das Angriffsterrain äußerſt ſchwie 
tig. Sn der Gejchichte des franzöfiichen Fortificationsweſens bildete die 
projeftirte Meger Befejtigung, deren Details vieles Borzügliche boten, 
eine neue Epoche; nichtödejtoweniger zeigt fich immer noch bei diefem Pro- 
jeft ein ängjtliches Feithalten an dem alten Grundjag, detadhirte Forts 
wicht zu weit entfernt vom eigentlichen Corps de place anzulegen. Die Meter 
Forts, an benannten Punkten angelegt, jchügten nämlich zwar die Stadt 
und alte Feltung fo lange gegen ein Bombardement, al3 der Angreifer 
nur cernirte, aber feineswegsd mehr dann, wenn derjelbe zum regelmäßigen 
Angriff jchritt. Eröffnete derjelbe z. B. die erſten Parallelen gegen die 
Forts St. Julien und Queuleu in einer Entfernung von pp. 800W von 
denfelben, jo waren feine hinter diefen Parallelen zu erbauenden Batterien 
nur etwa ",; Meile vom Mittelpunft der Stadt entfernt, konnten aljo die- 
jelbe in jedem Punkt ficher mit ihren Gejchoflen treffen. Eine Garantie 
gegen Bombardement würde aljo Metz 1870 jelbjt dann nicht gebabt ha— 
ben, wenn jämmtliche Forts beendigt gewejen, die Deutichen aber zum 
regelmäßigen Angriff gefchritten wären. 

Der Bau der vier erften Fort3 ward jeit dem Frühjahr 1868 mit 
regem Eifer betrieben. Zur Beendigung eines größeren Fort? mußten, 
günftige Bauverhältnifje vorausgefegt, etwa 3—4 Jahre, zur Heritellung 
eines »fortine etwa 2—3 Jahre Zeit gerechnet werden. Die auf Fels— 
boden zu erbauenden Forts St. Quentin und Plappeville jchritten raſch 
im Bau vor, dagegen bewirkte auf den Forts St. Julien und Queuleu, 
der quellige Baugrund fortwährend Bodenrutfchungen und Mauereinftürze, 
welche bedeutende Verzögerungen im Fortichreiten des Bau's berbeiführten. 
Am weitejten vorgejchritten und in der Hauptſache beendigt war beim 
Ausbruch de3 Krieges das Fortin St. Uuentin. Vom Fort Plappeville 
waren die im Fels eingejprengten Gräben ſchon auf den weiten Fronten 
fertig bergejtellt, die Bruftwehren zum großen Theil formirt, viele Hohl— 
bauten beendigt; die Kehle (hintere Seite eines Fort) war zwar noch offen, 
indeß immerhin fonnte man unter Anwendung der entiprechenden Arbeits: 
fräfte Fort Plappeville in Zeit von etwa 4 Wochen zu einen ftarken, 
proviiortschen, einer längeren Bertheidigung fähigen Werf einrichten. Da- 
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gegen boten St. Julien und Queuleu eher den Anblid von bereit3 durch 
feindliche Gefchofle und Minen gründlich zerftörten, ald von der Bollen- 
dung entgegengehenden Fort3 dar. An den wenigften Stellen waren diefelben 
ſturmfrei und vertheidigungsfähig; im Großen und Ganzen erblidte mau 
nur mächtige Erdmafjen, Erdeinjchnitte von der verjchiedenften Form und 
Tiefe, eingeflürzte Nevetement? und Bruftwehren, aufgethürmte Bauma: 
terialien aller Art, jo daß enorm viel Arbeitsfraft und Zeit erforder: 
lih waren, um aus dieſen müjten Maſſen fturmfreie, proviſori— 
he Werke zu jchaffen. Die franzöfifchen Genie = Dffiziere liefen anf 
St. Julien und Queuleun die Escarpen- und Contrescarpen= Reväte- 
ment3 in der Art bauen, daß zuerjt entiprechend breite und tiefe Eim- 
Schnitte hierfür tm Boden gemacht wurden, welche man mit Bohlen und 
Spreigen gegen Einfturz ficherte, und in denen man die Revétements auf- 
mauerte; erjt nach Beendigung des Mauerwerts erfolgte die Grabenaus 
ſchachtung. ALS die Deutjchen vor Meg erjchienen, waren die Gräben 
beider benannter Forts nur auf einem feinen Theil des Umzuges ausge: 
hoben ; der größere Theil der fertigen Revetementd jtedte noch ganz im 
Boden, der Angreifer konnte daher an den meiften Stellen ungebindert 
ind innere der Forts himeinftürmen. Die Bruftwehren der Hauptencem- 
ten waren etwa auf dem vierten Theil des Umzugs formirt; die Kafe- 
matten der Cavaliere waren fertig, die Vodenjchüttungen vor und über 
denfelben aber theils nicht beendigt, theild nicht requlirt, jo daß noch ſehr 
zeitraubende Arbeiten nöthig wurden, um den oberen Theil der Cavaliere 
als Gefchügpofittonen zu benugen. In den Forts Plappeville, St. Ju 
lien, Oueuleu fehlten die für eine Armirung unentbehrlihen chauffirten 
Mege, desgleihen die Rampen entweder ganz oder fie waren für den 
Transport jhwerer Geſchütze nicht geeignet. Die von Met nah St. Quen— 
tin, Plappeville, Queuleu führenden Straßen befanden fich in ſchlechteſtem 
Buftande und waren bejonders bei anhaltendem Negenwetter faum pajjirbar. 
Solchergeftalt war bein: Eintreffen der Deutichen vor der Feſtung der Zu- 
ftand der vier Forts, welche derjelben den Beftg der dominireaden nächſten 
Höhen fichern follten. St. Quentin allein war jturmfrei und geeignet, den 
Gegner zu einem regelmäßigen Angriff zu nöthigen; die übrigen drei Forts 
waren nicht fturmfrei; St. Julien und Queuleu konnten überhaupt kaum 
als ernftliche Hinderniffe für einen unternehmenden Gegner angejeben wer: 
den. Bon den zum Schließen der Intervallen zwijchen diefen Forts be 
ftimmten Werfen war aufer dem Fort St. Privat noch feines begonnen 
worden. Im Mai 1870 hatte die Meter Genie - Direktion Befehl erhalten, 
unverzüglih und mit allen Kräften den Bau diejes legteren Fort zu 
beginnen, indeffen war ınan jelbitredend bis Auguſt nicht über die erſten 
Borarbeiten hinmeggefommen. Der Schuß, welchen die Forts der alten 
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Feltung verliehen, war folglich ein ganz illuforischer, dieſe legtere befand 
fih in durchaus mangelhaften fortififaterifchen Zuftande und entbehrte faft 
aller Einrichtungen, welche fie befähigt haben würden, dem neuen Artille- 
rieangriff längeren Widerjtand zu leiſten. Bombenfichere Kafernen für die 
in Ruhe oder Bereitfchaft befindlichen Truppen, ſowie bombenfichere Yaza- 
retbe erijtirten nicht in ihr; die vorhandenen Kafematten reichten bei wei— 
tem nicht zuc Unterbringung von Proviant und Kriegsmaterial aus; auf 
den Wällen waren nur vereinzelte Hohltraverjen und fonftige bombenfichere 
Unterfunftsräume für Mannfchaften und Gefchüge vorhanden. 
Nichtsdeftoweniger muß Bazaine, al3 er beſchloß, am 14. Aug. mit 
feiner Armee nah Berdum abzumarfhiren, großes Vertrauen zır Wi- 
deritandsfähtgfeit der Feſtung gehabt haben, da er dem General Coffinie- 
red zur Vertheidigung derjelben nur eine Garnifon von c. 30,000 M. 
üiberwied, welche zum größten Theil aus Mobilgarden bejtand. Erft in 
dem am 26. Aug. auf Grimont abgehaltenen Kriegsrath ſchloß fih Ba— 
zaine der Anficht feiner Generäle an, derzufolge die Feitung ohne den 
Schutz der Rhein-Armee höchſtens 14 Tage lang dem Feind Stand 
balten könne. Die fortififatoriihen und taktischen Aufgaben, welche 
dem General Coffinières und feiner Garnifon zugefallen fein wür— 
den, wenn Bazaine's Armee glüdlib am 14. Aug. den Abmarſch 
nah Berdun ausgeführt hätte, waren die folgenden: Einrichtung 
der umvollendeten drei Forts zu ſturmfreien proviforischen Werten, 
Schließen der Fort-Intervallen durch proviforifche oder Feld: Werke, Ber: 
tbeidigungsenrichtungen von DOrtichaften und Fermen, Rafiren eines aus- 
gedebnten Terrain, Armirung der Fort? und Feitung, Vertheidigung des 
äußeren von den Forts und den Zwiſchenſchanzen gebildeten Umkreiſes 
von etwa drei Meilen Yänge. Diefe Aufgaben mußten ausgeführt wer- 
den Angeſichts des bereit3 vor der Feitung mit mehreren Armeecorp3 ein- 
getroffenen, über die mangelhafte Bejchaffenheit des Platzes genau infor: 
mirten Feindes, welchen alles daran lag, das wichtige Met fo bald ala 
möglich in feine Gewalt zu bringen. Es bedarf feiner längeren Beweis— 
führung, daß Coffinieres, felbit wenn die Deutjchen ihm thörichtermeife 
Tage, ja fogar Wochen Zeit gelafien hätten, nicht im Stande gemejen 
wäre, den fortififatorifchen Theil feiner Aufgabe zu erfüllen. Als die 
Armee Bazaine's nad der Schlacht von Gravelotte geziwimgen wurde, 
bet Met zu verbleiben, arbeiteten täglich Tauſende von Soldaten und 
Eivilarbeitern an der Beendigung der drei Forts Plappeville, St. Julien 
und Queuleu; trogdem waren diefe Werfe zur Zeit der Kapitulation nur 
notbdürftig gegen gewaltjamen Angriff gefichert und ohne Anweſenheit jehr 
ftarfer Referven auf die Dauer nicht zu behaupten. Auch die von Ba— 
zaine's Armee gejchaffenen Zwiſchen-Forts waren bei der Kapitulation 
7* 
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feines längeren Widerftandes gegen gewaltfame Angriffe fähig. Coffi— 
niereö würde zu den zablreichen fortififatorifchen und artilleriftiichen Ar— 
beiten zwar eine große Anzahl Civilarbeiter, von der Garnijon aber nur 
die Pioniere und Feitungsartillerie haben verwenden fünnen, da er die 
andern Waffengattungen jederzeit in Bereitjchaft halten mußte, um gemalt: 
famen Angriffen des Feindes auf die Forts und Zwiſchenwerke offenfiv 
entgegenzutreten. Rechnet man von jenen 30,000 Mann, über melde 
Eoffiniere3 verfügte, die Bejagungen für Haupifeitung, Forts und Zwi— 
ichenwerfe die Mannjchaften des Genie und der Feitungsartil: 
[erie, die von der Infanterie als Hülfsartilleriften, al$ Arbeiter in Yabo- 
vatorien, Depots x. zu fommandirenden Mannſchaften, und endlich die 
Kranten ab, jo verblieben höchitens 20,000 M., mit denen die 3 Meilen 
lange äußere VBertheidigungslinie gegen die unausbleiblien, mit großer 
Ueberlegenheit unternommenen gewaltfamen Angriffe der Deutſchen durd 
offenfives Eingreifen gejchügt werden fonnte. Auch dieje taftiihe Aufgabe 
fonnte alſo Coffinieres, wenn überhaupt, nur furze Zeit erfüllen; die 
Deutihen würden fi) nad dem Abmarſch der Miojel- Armee jedenfalls 
bald, wenn gleich vielleicht mit bedeutenden Opfern, durch gemaltiamen 
Angriff in den Befig der Etellung St. Julien-Queuleu gejegt haben, 
aus welcher jie Coffinieres mut feinen durch Gefechte ſtark gelichteten Of: 
fenfivtruppen jchwerlich wieder hätte verjagen fünnen. Im Beſitz dieſer 
Stellung würden die Deutjchen alsdann zuvörderft mit Feldgeſchützen, bald 
auch mit aus den nächſten deutjchen Feitungen herbeigejchafften Belagerungs: 
geichütgen das Bombardement gegen die Stadt und die alte Feitung eröff: 
net haben, welche, wie angegeben, weder den Truppen noch dem Kriegs: 
material genügenden Schug biergegen boten. Die Kapitulation der Fe 
ftung würde daher voraussichtlich kurze Zeit nad dem Abmarſch der Ar: 
mee Bazaine’3 erfolgt fein; die Fort? St. Quentin und Plappeville 
würden, jelbjt wenn fie vom Angriff der Deutjchen gänzlich verſchout umd 
ganz intakt geblieben wären, jchwerlich von diefer Kapitulation ausgeſchloſ— 
fen worden jein. 

Armirung und Berproviantirung der Feltung bis zum 
14. Aug. — Die Armirung der Feitung wurde anfangs ziemlich ſaum— 
felig betrieben. Die Hauptichuld hieran fcheint die auch von Meter Ge: 
niecorps getheilte Anficht gehabt zu haben, daß die Rhein -» Armee raid 
ihren Siegeszug nad) Berlin ausführen und folglih Meg in feine ge 
kährdete Situation fommen werde. Die Zeit vom 19. Juni bis 7. Ang 
wurde in ganz ungenügender Weiſe für die fortififatoriiche und artilleri— 
jtiiche Armirung der Feitung ausgenugt, obwohl den Meter Militärbe- 
hörden Arbeitsträfte, Schanz- und Handwerfözeuge, jowie Materialien ın 
jo reichlihem Maße zu Gebote ftanden, daß in benanntem Zeitraum 
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außerordentlich viel für Berjtärfung des äußeren Vertheidigungskreiſes ge: 
leiftet werden fonnte. Erjt nach den Niederlagen von Spicheren und Wörth 
erfannte man mit Schreden, daß Met in kürzeſter Zeitfriſt eine ftarfe 
deutſche Armee vor jeinen Mauern jeben werde, und jtrengte num alle Kräfte 
an, um die Äußere Bertheidigungslinie in möglichit widerftandsfähigen Zu— 
fand zu bringen. Indeſſen konnte jelbjtredend in der kurzen Zeitfrift 
vom 7—19. Aug, an welchem legterem Tage die Rhein-Armee definitiv 
nah Metz zurüdgeworfen war, nichts Bedeutendes in der fortififatorijchen 
Verſtärkung diefer Vertheidigungslinie geleiftet werden; erft die eingejchlof- 
jene Armee vermochte in der Zeit vom 19. Aug. bis zum 27. Oct., 
dem Tage der apitulation, derjelben einen höheren Grad von pajjiver 
Widerftandsfähigfeit zu verfchaffen. Es wurden in legterem Zeitraum die 
unvollendeten Fort3 in ziemlich fturmfreie proviforische Werfe umgejchaffen 
und nachfolgende Yortififationen in deren Intervallen ausgeführt. Der 
Rand des Plateaus vom Berge St. Quentin ward durch ein Netranche- 
ment gegen gewaltiame feindliche Unternehmungen gefihert. Zwiſchen St. 
Quentin und St. Julien wurden am linfen Mofel-Ufer angelegt: Batterien 
auf der Höhe von Coupillon, weitlih von Le Sanfonnet, auf der Höbe 
weitlih von Woippy, in der Ebene von Maifon rouge, St. Elov, Orange 
aux dames, auf dem rechten Ufer die Redute Ehätillon. Zwiſchen St. 
Julien und Queuleu ward Schloß Grimont befejtigt, Redute Yes Bor: 
de3 und eine Batterie linf3 derjeiben erbaut. Die Redute ward mit 14 
Geihügen armirt; man erbaute in ihr ein Kleines, maſſives, bombenfiche- 
red Kajernement, auf welchen .eine Erdbruftwehr zur Aufitellung von Ge- 
ihügen bergeftellt wurde. Zwiſchen Queuleu und St. Quentin legte 
man, da Fort St. Privat noch nicht zur PVertheidigung geeignet war, 
drei jtärfere Schanzen an, von denen eine nördlich der Ferme Ya Horgne, 
die mittlere bei den Eiſenbahnwerkſtätten von Montigny, die dritte in der 
Ebene zwijchen der Mojel und der Eijenbahn Meg-Nancy lag. Schützen⸗ 
aräben und fortififatorische Hinderniffe aller Art wurden in großer Menge 
zur Berjtärfung diefer Vertheidigungslinie ausgeführt. Der von Beginn 
bi3 zum Schluß der Gernirung von den Franzofen offupirte äußere Ver- 
theidigungsrayon lief durch folgende Ortſchaften: Moulins, St. Ruffine 
Leſſy, Lorry, Woippy, St. Eloy, Ehätillon, Bantour, Belle-Croir, Borny, 
Grigy, Haute:Bevoye, Grange Mercier, Orange aur Ormes, Ferme Bra- 
din, Maifon rouge; die Yänge diefer Yinie betrug iiber 4 deutſche 
Meilen. 

Die Rafirung des Terraind vor und zwiſchen den Forts, welche 
vom 7. Aug. an, als die baldige Bedrohung der Feltung durch den Feind 
ganz unzweifelhaft war, mit allen Kräften hätte bewirkt werdın müjlen, 
erfolgte nichtödejtoweniger mit großer Langſamkeit und unter vorläufiger 
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ängftliher Echonung des Privateigenthungd. Die Armirung der alten 
Feftung fand gemäß des hierfür vorhandenen Armirungsentwurfes Etatt; 
man beichränfte jedoh vorläufig die NWafirung des Borterraims 
nur auf die nächte Umgebung des Hauptwalld. Die Eeille Inundation 
wurde angeipannt, die Miojel-Anftauung unterblieb vorläufig und fam in 
Folge der Einſchließung der Ahein-Armee überhaupt nicht zur Ausführung. 

Im allgemeinen kann der Meter Genie-Direftion der Vorwurf 
nicht vorenthalten werden, daß fie bei der Armirung der Feſtung Feines- 
wegs die erforderliche Energie und Umficht entfaltete. Unter andern :ft 
es jchwer zu erklären, warum das Geniecorps, nachdem die Armirung 
der Feltung anbefohlen und zugleich der Durchmarjch größerer Truppen— 
maſſen durch diefelbe angezeigt war, nicht Eorge dafür trug, ſogleich die 
Mojelübergänge bei Meg durch Schlagen von proviſoriſchen Brüden bei 
Infel St. Symphorien und Chambières zu vermehren. Die beiden 
ftehenden Brüden der Stadt genügten für den mit Beginn der Armirungs: 
arbeiten und Truppendurchmärſche eintretenden außerordentlich lebhaften 
militärischen Berfehr durchaus nicht: fortwährende Verkehrsſtockungen vor 
und auf den Brüden, welche jich ſelbſtverſtändlich auch auf die engen 
Straßen und Thorpafiagen der Etadt fortpflanzten, häufig längere Zeit 
dauerten und ſehr ftörend auf die militärischen I perationen einwirkten, 
waren die Folge diejes Mangels an Hülfsbrüden, zu denen ausreichende 
Material in den Géͤnie-Depots vorhanden war. Erft Anfangs Auguſt 
überzeugte man ſich von der Nothwendigkeit dieſer Maßregel und jchlug 
eine Pontonbrüde bei Inſel Chambieres und kurz vor dem Uebergang 
der Nhein-Arnee auf das linfe Ufer zwei Brüden bei Juſel St. 
Synpborien. Die von dem Geniecorps zu einer Zeit, als die Armee 
Bazaine’3 noch auf dem rechten Mofel-Ufer vor Meg ftand, ausgeführte 
Sprengung der Eijenbabnbrüde bet WMontigny zeugt glerchfall von 
jehr geringer Umſicht. Diejelb> würde für den Uebergang der Armee 
am 14. Aug. von großem Nugen gewejen jein; fie lag überdieß im wirk« 
jamften Feuer des St. Quentin und konnte nach Beendigung des Truppen« 
übergangeg, da alle Vorbereitungen zum Eprengen getroffen waren, in 
wenigen Minuten zerftört werden. Auch die Anfpannung der Geille- 
Inundation wurde unnöthig früh bewirkt und war der Marjchbewegung 
der am rechten Mofelufer ftchenden Truppen durchaus nachtheilig. 

Die artilleriftiihe Armirung der Feftung und der Fort? wurde 
gleichfalls ert feit dem 7. Aug. mit größerem Eifer betrieben. Im corps 
de place jchritt diejelbe vajch voran, dagegen ging fie in den Forts wegen 
der bedeutenden noch auszuführenden Erd» und Regulirungsarbeiten nur 
laugſam von Statten. Fort St. Quentin war zuerft in der artilleriftiichen 
Armirung beendigt, dagegen ftanden amı 14. Aug. auf ueuleu erft 40 
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Feftungsgeichüge, etiwa eben fo viele im Fort Blappeville in Poſition; im 
Fort St. Julien bildeten zwei Batterien Gebirgöfanonen die Haupt: 
Artillerie » Bertheidigung. Am 21. Aug. ftanden in Queulen 110, m 
Blappeville etwa 80, in St. Julien nur fehr wenige Feltungsgeichüge zum 
Feuern bereit. Im Ganzen befanden fih in Mes 643 Feſtungsgeſchütze, 
fämmtlich dem Vorderladungsſyſtem angehörig, welche Anzahl für eine 
hartnädige Bertbeidigung des Platzes kaum als ausreichend betrachtet 
werden konnte. Statt der reglementsmäßigen Zahl von 800 Schuß pro 
Geſchütz waren nur 300 vorhanden; die Zünder, deren Zahl gleichjalld 
nicht für den Bedarf ausreichte, gehörten dem fchlechten Syſtem der Beit- 
zünder an; Munition für Feldgeichüge befand fih nur in fehr geringer 
Quantität im der Feſtung. Es mangelten 6000 Gentner Pulver am vor- 
geichriebenen Kriegsbedarf, Chaffepotpatronen waren nicht in der noth: 
wendigen Anzahl vorhanden, Rejerve-Ebafjepotgewehre beſaßen die Meter 
Arjenale nicht mehr, da die vorhandenen Bejtände an die Truppen Ba- 
zaine'3 als Erjag für verlorene oder unbrauchbar gewordene Gewehre 
ausgetheilt worden waren. Die Yaboratorien befanden ſich in fehr ver- 
nachläſſigtem Zuftand und ermangelten vieler nothwendigen Utenſilien und 
Materialien. Nach der Schlacht von Vionville berichtete Öeneral Soleille, 
Chef der Artillerie, höheren Ortes über die wenig befriedigende artilleri- 
ſtiſche Ausrüſtung der Feltung; feinen eifrigen Bemühungen gelang es 
jdeh, während der Cernirung den Betrieb der Yaboratorien derartig in 
Gang zu bringen, daß diejelben Kartufchen, Zünder, Patronen in genit- 
gender Menge zu liefern vermochten. Desgleihen ſchloß Coleille mit 
Metzer Gießereien Contrakte behufs Lieferung von Geſchoſſen. 

Bezüglich der Verproviantirung einer Feſtung im Kriegsfall ſind 
auch in Frankreich im allgemeinen folgende Beſtimmungen gültig. Der 
Commandant derſelben hat ſofort nach anbefohlener Armirung der Feſtung 
Zorge dafür zu tragen, daß der für die Kriegsbeſatzung auf die vorge— 
ihriebene Zeit (meift 6 Monate) nöthige Proviant möglichjt raſch bejchafft 
wird. Die Givilbevölferung der Feſtung wird bei Verkündigung des Be— 
lagerungszuftandes avertirt, daß jeder Einwohner fich mit einem detaillirt 
vorgejchriebenen Quantum von Pebensmitteln zu verjehen bat und daß 
alle Einwohner, bei welchen die Reviſions-Commiſſion dieſes Quantum 
innerhalb einer bejtimmten Friſt nicht vorfinder, binnen 24 Stunden aus 
der Zeitung ausgemiefen werden. Jeder Zuzug von fremden Rerjonen 
nah einer im Belagerungszuftand befindlichen Feſtung iſt möüglichft zu 
verhindern, jedenfall$ aber nur dann zu geitatten, wenn dieſe Berfonen 
uahweislich bei ihren Angehörigen oder Bekannten in der Feltung den 
nöthigen Yebensunterbalt für die vorgejchriebene Zeit vorfinden oder wenn 
jie denfelben mitbringen. Die Beihaffung von möglichft großen Quanti— 
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täten der nothwendigſten Yebensmittel Seitend der in der Feſtung woh 
nenden, hiermit Handel treibenden Perjonen fann Seiten? der Comman— 
dantur nur begünftigt werden, da hierdurch die Eventualität, daß die 
Milttär-Magazine der darbenden Eivilbevölferung ausbelfen müſſen, um 
jo länger ausgefchloffen wird. 

Bezüglich der Verproviantirung von Meg ergeben fich Eoffinieres und 
Bazaine in ihren über die Blofade erjchienenen Schriften (Reponse du 
göneral Coffinieres & ses detracteurs und Rapport sommaire du marechal 
Bazaine) in harten gegenfeitigen Vorwürfen; jeder fchiebt dem andern die 
Schuld zu, nicht die entiprechenden Maßregeln bierfür getroffen zu baben: 
Coffiniered führt zu feiner Nechtfertigung die Artifel 244 und 245 der 
franzöfiichen Beftimmungen für Armee: und Feſtungs-Commandanten an, 
welche, wie folgt, lauten: ‚„‚Artifel 244. Prliht des Armeefommandanten. 
Der Armeefommandant, in defjen Arrondijfement ein im Belagerungszu- 
jtand befindlicher Pla liegt, jorgt dafür, daß in demfelben jederzeit eire 
genügend jtarfe Garnifon verbleibt, welche ihn gemeinfan mit der Natio- 
nalgarde zu vertheidigen im Stande if. Er darf die Munitiond- und 
Proviantvorräthe des Plaged nur im äußerjten Notbfall angreifen umd 
muß für möglichft rafchen Erjat des Verbrauchten forgen. Iſt der Plat 
von einer Belagerung bedroht, jo fomplettirt er die Garnifon und die 
Verproviantirung mit allen Mitteln. Artikel 245. Möglichteit einer Be- 
lagerung. Iſt der Armeefommandant der Anficht, daß em jchon im Be— 
lagerungszuftand befindlicher Play von einer Belagerung bedroht ift, fe 
befieblt er dem Vlagfommandanten, alle „bouches inutiles“ (Perjonen, 
welche nicht die Mittel haben, fich den vorgefchriebenen Proviant zu be- 
ihaffen, und überdied für die Vertbeidigung des Platzes nicht verwendbar 
find), alle Ausländer und verdächtigen Individuen auszuweiſen, die Eivil- 
Dehörden für die Verproviantirung der Einwohner verantwortlich zu 
machen x. Nähern fich die feindlichen Truppen dem Plat und der 
Plagfommandant ift nicht mehr im Stande, die Befehle des Armeekom— 
mandanten einzubolen, jo ordnet er ganz ſelbſtſtändig alle durch die Um— 
ftände gebotenen Maßregeln an.” Dagegen jagt Bazaine Folgendes: 
„Met bedurfte der Anmwejenheit der Armee, um feine Fort3 und deren 
Armirung zu beendigen. Ohne das Verbleiben der Armee bei Meg bätte 
diefe Feſtung dem Gegner höchſtens 14 Tage Widerftand leijten können. 
Unglüclicherweife hatten die Militär: und Civilbehörden des Plages ver: 
fäumt, fo lange es noch Zeit war, alle Tebensmittel und Fourragen aus 
den nächiten Cantonen nach demjelben zu fchaffen, obwohl eine lange 
Blokade in Ausficht ftand. (Einige Zeit vorber war der Chef-ntendant 
der Armee abgereift, um die Abjchliegung der Contrafte zu befchleunigen ; 
ich fandte ihm den Intendanten Preval nah, aber feinem diejer Herren 
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gelang es, nah Metz zurüdzufehren). Die Militärs und Eivilbehörden des 
Plage3 ſorgten nicht dafür, daß die „buuches inutiles‘‘ und die der 
temdlihen Nation angehörigen Ausländer, welche ſich in Meg befanden, 
ausgewiefen wurden. Die meilten Borfchriften, welche bierfür eriftirten, 
wurden micht befolgt, meil man die Meter Bevölkerung nicht erjchreden 
wollte.‘ 

Eoffinieres fußt alfo darauf, daß er fich fraft des Wortlauts der 
Vorjhriften als Plagfommandant in ganz abhängiger Yage von dem in 
der Feitung ammejenden Armeefonmandanten, erjt dem Kaiſer, fpäter 
Bazaine, befunden habe. Pflicht diefer Herren jei es geweſen, ihm die 
jämmtlihen Befehle über die von ihnen ald nöthig erachteten Mafregeln 
zu übermitteln; dies ſei niemals geichehen, nichtSdeftoweniger habe er aus 
eigener Initiative alle zur Sicherung des Plages nothwendigen Anord- 
nungen auf's Beſte getroffen. Dieje Art Rechtfertigung aus dem Munde 
eines alten Eoldaten erfcheint böchit jonderbar. Da der Armeefommandant 
perjönlich in Meß anweſend war, fo konnte ja Coffiniere3 jeden Zweifel, 
welcher in ihm über die Zuläffigfeit und Zwedmäßigfeit der zu treffenden 
Anordnungen auftieg, umgebend durch perjönliche Nüdjprache mit demfel- 
ben erledigen, und würde dann allerdings von jeder Berantwortlichkeit für 
begangene Fehler befreit geweſen jein. Er bielt jedoch diefe Rückſprache 
für keineswegs nothwendig, fondern ergriff feloft, wie er fich ausdrüdt, 
die Fmittative für Ausführung aller zur Sicherung des Platzes nothwen— 
digen Maßregeln und beweijt hierdurch, daß jein Rechtfertigungsgrund 
durhaus ungenügend it. Es bleibt daher nur zu erörtern, ob er die in 
den angeführten Artikeln vorgejchriebenen Anordnungen mit der nöthigen 
Energie und Umficht zur Ausführung gebraht hat. Er behauptet, die 
Feſtung ſei am 19. Aug. reichlich für eine Garnifon von 40,000 Dann 
und für eine gleiche Anzahl von Einwohnern verproviantirt gewejen und 
beweist diefe Behauptung durch das Wechenerempel, demzufolge er im 
Stande gewejen fei, nach erfolgter Einſchließung der Rbein-Armee in Met 
240,000 Menjchen 72 Tage lang zu ernähren. Dieſes Rechenerempel ift 
aber total falſch. Schon feit Anfang Sept. wurden die vorgejchriebenen 
Kationen der Truppen mehr und mehr reduzirt, jeit dem 4. Sept. nährten 
ih die Soldaten, wie die ärmeren Einwohner hauptjächlih vom Fleiſch 
der geichlachteten Pferde der Armee, welche Eoffinieres doch jchwerlich als 
zu den Proviantbejtänden der Feltung gehörig betrachten dürfte; am 29. 
September hatten die meilten Lebensmittel in Metz unerjchwingliche Preife 
erreicht, die Salzbeftände waren faft gänzlich aufgebraucht, die Truppen, 
wie die ärmere Eivilbevölferung nagten bereit? am Hungertuche und fris 
fteten ihr Dafein in elendefter Weile. Somit reichte der Proviant der 
Feltung keineswegs auf 72 Tage, fondern, wenn wir den 29. Sept. als 
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den Termin annehmen, an welchem wirkliche Hungersnoth bei den Trup- 
pen umd ärmeren Einwohnern einzutreten begann, nur vom 19. Aug. bis 
zum 29. Sept., alſo 42 Tage für 240,000 Menfchen, und hieraus er- 
gibt fich wieder durch ein einfaches Nechenerempel, daß am 19. Aug. die 
Feſtung nicht auf 6, fondern auf faum 4 Monate für 80,000 Nenſchen 
verproviantirt gewejen fein kann. Die Schuld diefer ungenügenden Ver— 
proviantirung der Feltung fällt einzig und allein auf den General Goffi- 
niered, in deſſen Macht es ftand und deflen Pflicht es war, diejelbe für 
Garnifon und Bürgerichaft auf 6 Monate in reichlihem Maße zu be- 
wirken. Dagegen erjcheint es ganz ımgerechtfertigt, wenn Bazaine dem 
General Eoffinieres den Vorwurf macht, nicht dafür geforgt zu baben, 
daß ungeheure, für eine längere Verpfleaung der ganzen Rhein-Armee 
ausreichende Proviantvorrätbe rechtzeitig in Meß aufgefpeichert wurden. Als 
nach) den Niederlagen von Wörth uud Epicheren jede Illuſion über den raſchen 
Siegeszug nach Berlin bei den franzöſiſchen Heerführern dahiugeſchwunden 
und nach einigem Schwanfen iiber den unverzüglichen Abmarich nach Ebälons 
beichlofien war, mit der Nhein-Armee noch einige Zeit amı rechten 
Mojel-Ufer zu verweilen und dem Gegner eine Schlacht anzubie- 
ten, wäre e3 allerdings durch die Vorficht geboten qeweien, in und bei 
Mes für die Verpflegung der Armee während ihres Aufenthalts dajelbit 
möglichit große Proviantvorräthe aller Art anzubäufen, um nicht im die 
Notbwendigfeit zu fommen, die VBorräthe der Feitung anzugreifen. Selbit 
wenn die Armee fehr bald von Metz abmarjchirt wäre, jo würde diele 
Aufipeiherung ven Proviant der Meter Garnifon und Bürgericbaft nur 
äuferft vortheilhaft geweien fein. Im der Zeit vom 7—13, Aug, an 
welchen letterem Tage der Abmarjch der Armee nah Verdun befobten 
wurde, fonnten ganz enorme Proviantvorräthe jeder Art aus dem reichen 
Meter Yande in die Feſtung gejchafft werden; die Ertheilung des Befehls 
hierzu bätte aber unbedingt vom Kaifer und Pe Boeuf ausgehen müſſen, 
da diefe Vermehrung der Proviantbejtände in erjter Yinie für die Armee 
bejtimmt war. Dem General Coffinieres kann höchſtens der Bormwurf 
gemacht werden, daß ihn nicht die Beſorgniß, feine Proviantbejtände be 

hufs Berpflegung der Armee während ihres Aufenthaltes vor Metz an- 

greifen zu müſſen, veranlaßte, dem Kaiſer und Ye Boeuf Vortrag über dieſen 

Gegenſtand zu balten und auch in diefem Punkt die nitiative, deren er jih 

in feiner Bertheidigungsichrift fo jehr rühmt, zu ergreifen. Co lieg man 

denn die ganzen reichen Proviantvorrätbe des Meter Yandes, von denen man 

in benanntem Zeitraum unbedingt möglichjt große uantitäten nach Meg 

ihaffen mußte, in die Hände der Feinde fallen und erfannte erit zu ipät 

die traurigen Folgen diefer Unterlaffungsfünde, welche einen jo unbe 

rechenbaren Einfluß auf den ganzen weıteren Verlauf des Kricges batte- 
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Der zweite Borwurf, welchen Bazaine dem General Coffinieres macht, 
yetrifft die mangelhafte Befolgung der VBorfchriften über die Ausweiſung der 
»bouches inutilese, der zur Nation des Feinde gehörigen Ausländer 
md verdädtigen Individuen. In diefer Beziehung find Eoffinieres Recht: 
fertigungsgründe wiederum jehr unbefriedigend und voller Widerfprüche. 
Er bebanptet, alle nothwendigen Anordnungen für diefe Ausweifungen 
egeben zu haben, gefteht aber gleichzeitig ein, daß ihm die Ausführung 
derfelben nur unvollfommen geglüdt je. So fagt er von den »bouches 
inutiles« folgendes. ,„Wa3 die »bouches inutilese anlangt, jo war es 
sehr ſchwierig fie auszuweiſen, denn im Gegentheil, diefelben jtürzten in Schaa— 
ven nah Meg und wenn ich fie aus der Stadt hinzusjagte, jo jagten die 
Preußen fie wieder nach derjelben zurück.“ Hiermit ftellt ſich Coffinieres 
ſelbſt das Zeugniß aus, daß er ald Kommandant einer ernftlich vom Feinde 
bedrohten Feltung die nöthige Energie und Umſicht nicht in genügendem 
Grade befaß. Anftatt gleich amı 7. bekannt zu machen, daß jeder Einwohner 
von Met, welcher nicht binnen drei Tagen den nöthigen Proviant für 
umdeitend drei Monate aufzuweiſen vermöge, rückſichtslos innerhalb 24 
Ztumden ausgemwiejen werden würde, gab er erjt am 10. einen hierauf 
bezüglichen Erlaß, demzufolge jeder Einwohner für mindeſtens 40 Tage 
Proviant vorräthig baben müſſe. Dieſes vorgejchriebene Quantum war 
viel zur gering hemeflen; jchon nach wenigen Wochen würde ojfinieres 
genöthigt geweſen jein, einen großen Theil der Givilbevölferung aus ſei— 
nen Militär: Magazinen zu verpflegen. Eine jehr oberflächlihe Revifion 
der Verproviantirung der Bürgerjchaft fand erit Statt, als die Echlacht 
bet Gravelotte geichlagen und das linfe Mofel-Ufer von den Deutichen cer- 
ut war. Selbſtverſtändlich liegen jett die Deutichen die Einwohner der 
Stadt und die dorthin geflüchteten Yandleute, welche Coffiniere8 nunmehr 
wegen umgenügender Berproviantirung auswies, nicht mehr durch ihre 
Linien hindurch, fo daß denfelben wohl oder übel die Nüdfehr nah Met 
geftattet werden mußte. Das fchaarenmweife Einwandern der Yandbevölfe- 
rumg nach Metz durfte überhaupt von vorn herein nicht geduldet werden, 
und war durch ftrenge militärische und polizeiliche Maßregeln fehr wohl 
zu verhindern. Bezüglich der Ausweiſung der zur Nationalität des ein: 
des gehörigen Individuen und verdächtigen Perjönlichkeiten wurde mit einer 
Milde verfahren, welche gerade an einem Örenzplate, wie Met, ſehr übel 
angebracht war. Daß Eoffinieres diefe Milde jpäter bitter bereute, gebt 
aus einer Stelle feiner Rechtfertigungsjchrift hervor, worin er fich beflagt, 
Meg babe während der Cernirung von Spionen gewimmelt, die Deutjchen. 
ieien jederzeit von allem, was in der Feſtung vorging, aufs genaufte infor=- 
mirt geweien. 
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Aus dem Vorangeführten ergiebt fih, daß zwar Coffinieres als 
Plagfnmmandant feineswegs feine Pflichten in entiprechender Weile erfüllt 
hat, daß jedoch Bazaine ganz mit Unrecht ihm alleın die Schuld am der 
Kataftrophe, welche in Folge der ungenügenden Berproviantirung am 27. 
Oct. eintrat, zuſchiebt. Diefe Schuld trifft in weit höherem Mape de 
Kaiſer und den Generaljtabächef Ye Boeuf, deren Rath- und Thatleiig- 
feit jeit dem 6. Aug. bereit genügend gejchildert it. Allein auch Be— 
zaine fann nicht von dem Vorwurf freigejprochen werden, nach dem 19. 
Aug-, die Completirung der VBerproviantirung längere Zeit volljtändis 
vernachläfligt zu haben. An diefen Tage fonnte jih der Marjchall kaum 
noch verhehlen, daß jeine Armee vorläufig in Meg eingeſchloſſen jei und 
nicht jo leicht Gelegenbeit finden werde, ji einen Weg zum Abmaris 
durch die feindliche Armee zu bahnen. Die Nothwendigkeit, alle Ber 
räthe an Yebensmitteln und Fourragen, welche jich in dem vorläufig ver 
den Franzojen bejegten ausgedehnten und leicht noch weiter auszudebnen- 
den Nayon um Miet befanden, umverzügli dorthin zu jchaffen, ward 
jedoch auch jet noch nicht erfannt. Hätte Bazaine bald nach dem 149. 
Aug, ald die Cernirungslinie nur loder vom Feind bejegt und nur durd 
jehr mangelhafte fortififatorifche Verſtärkungen gefichert war, Befehl zu 
dDiefer Verproviantirung ertbeilt und diefelbe durch entiprechende Mitwirkung 
und Demonftrationen feiner Corps unterjtügt, jo war es nachweislich mög- 
(ih, bi8 zur erfolgten engen Gernirung jo bedeutende Proviantvorrätbe 
in das verichanzte Yager zu ſchaffen, daß die eingejchlojiene Armee min- 
deſtens einige Wochen länger, al3 es der Fall war, obwohl zulegt gleih- 
falls unter großen Entbehrungen, in demfelben zu eriftiren und die zabl- 
rerche deutjche Armee unthätig vor Met feitzubalten vermochte. Bazaine 
ließ aber die Zeit von 19—26 Aug. in diefer Beziehung ganz ungemügt 
verftreichen und griff die Proviantbejtände der Zeitung an, ohne irgemt 
welche Anordnungen für deren Erjag zu treffen; an legterem Tage 
genehmigte er im Kriegsrath zu Grimont die von jeinen Öenerälen ange 
regten Razzia’3 auf Proviant. E3 ging indeß wieder eine koſtbare Zeit 
verloren, bi man diefen Kampf um Yebensmittel mit der nötbigen 
Energie begann; erjt in der zweiten Hälfte de3 September, als der Ar— 
nee bereit3 wirflihe Hungersnoth drohte, entſchloß man fich dazu, größere 
Ausfälle gegen die von den deutjchen Borpojten beſetzten Ortichaften be- 
hufs Erbeutung von Proviant zu veranjtalten. Die anfangs jebr guten 
Nefultate, welche hierbei erzielt wurden, liefern den beiten Beweis, melde 
große Mengen von Yebensmitteln und Fourragen nah Mes geſchafft 
werden fonnten, wenn man gleich nach dem 19. Aug. die erforderlichen 
Anordnungen hierfür getroffen hätte. 

Berpflegungsverhbältnifje in Met vom Tage der 
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Kriegserktlärung bis zur Kapitulation. — Wir geben 
nachfolgend eine Ueberficht der Meter Proviant- und PVerpflegungsver- 
bältniffe vom Tage der Kriegserklärung bis zur Kapitulation der Feſtung. 
Wie dargelegt, dachte nach erfolgter Kriegserklärung die franzöſiſche Heeres- 
(ettung überhaupt nicht daran, daß e3 wünſchenswerth und fogar noth— 
wendig fei, in Meg, in deilen nächiter Umgebung eine Arne von 100000 
M. verſammelt werden follte, rechtzeitig greße, für eine längere Ver— 
pflegung derjelben ausreichende Proviantvorräthe aufzujpeihern. Die an- 
geführten Telegramme der mit ihren Corps bei Mes eintreffenden 
Intendanten beweifen, daß die Folgen diefer Nachläfligfeit fich noch bis 
zum Anfang des Monat3 August jehr fühlbar machten und häufig ftö- 
rend auf die Verpflegung der Truppen einwirften. Die Verproviantirung 
der Feitung ward bis zum 7. Aug. äußerſt läffig betrieben, wohl haupt- 
fählich deßhalb, weil in Folge der Illuſion vom raſchen Siegeszuge der 
Rhein-Armee nach Berlin der Feſtung Met nur eine ganz untergeord- 
nete Rolle in diefem Kriege zugemutbhet wurde. Erſt nach den Nieders 
lagen von Wörth und Spicheren beeilte man ſich, den vorgejchriebenen 
Bedarf an Proviant für die Kriegsbejagung der Feſtung herbeizufchaffen; 
wie nachgewieſen, war derjelbe am 19. Aug., dem Tage der Einjchliegung, 
feineswegd in den für 6 Monate ausreichenden Quantıtäten dajelbjt vor- 
banden. Seit dem 19. Aug. bejtimmte Bazaine als Höchitfommandiren- 
der über alle die Verpflegung der Truppen und Eivilbevölferung betreffende 
Fragen, Coffinieres theilte die Anordnungen des Marjchall ter Bürger- 
haft mit und jorgte für ihre Ausführung. 

Verpflegung im Monat Auguſt. — Bi! zum 5. Aug. be- 
ſtand die tägliche Ration der Soldaten aus 735 Granım Brod, 250 ®r.- 
friihem Fleisch (reip. 250 Gr. Pökelfleifh oder 200 Gr. Eped), ent- 
iprechenden Quantitäten Reis, Kartoffeln, Kaffee, Zuder, Wein, Tabat 
x. Die Haferration der Pferde war für ſchwere, Yinien=, leichte Caval— 
(erie und Dffizierpferde verjchieden und betrug 7—8 Kar. pro Pferd und 
Tag. Heu und Strob für Pferde wurden nach Vorſchrift und reichlich 
geliefert. Am 5. Aug. wurden die meiften Bejtandtheile der Soldaten: 
ration im Quantum erhöht, fo das Brod auf 828, frifches Fleiſch auf 
400, Vörkelfleifch auf 350, Sped auf 300 Gr. 10. Aug. Durd einen 
Erlaß Coffinières ward die Vertheilung des Waflerd der Gorzer Waſſer— 
leitung geregelt. Die gewiſſen Privat:, Staatd- und ftädtifchen Etablifje- 
ments und Privatperjonen gejtatteten Begünftigungen im Waflerkonjum 
wurden vorläufig aufgehoben. 11. Aug. Die zum Empfang mehrerer 
Rationen berechtigten Militairperfonen wurden avertirt, daß fie fortan nur 
eine Ration in natura, für jede ihnen mehr zuftebende Nation 1 Fr. in 
Geld erhalten wiirden. 20. Aug. An diefem Tage erließ Bazaine einen- 
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Erlaß, um dem WMarodiren der Soldaten, welches den Landbewohnern 
‚großen Schaden that, ein Ende zu machen. Jeder beim Marodiren 
ertappte Soldat jollte zu 6 Jahren Feſtungsſtrafe verurtheilt werden. Ein mit 
der überjhläglichen Aufnahme der in den Proviantmagazinen der Feitum 
vorhandenen Bejtände an Yebensmitteln und Fourrage beauftragter Juten 
dant meldere, es jeien an vorfjchrift3mäßigen Nationen vorhanden: Gr: 
treide für 14 Tage, Mehl 14, Reis und Bobnen 5, Salz 6, Kaffee 3, 
Buder 14, Wein 7, Branntwein 8, frijches Fleiih 6 Tage, Sped "u 
Zwieback *, Tag, Hafer für 12 Tage. Dieje Aufnahme war, wie ſit 
fpäter herausjtellte, unrichtig, e8 waren von allen angegebenen Gegar 
jtänden weit größere Quantitäten vorräthig. Bazaine und Goffimiere 
gelangten in Folge diefer Meldung des Intendanten zur inficht, di 
die Feſtung ſehr ungenügend für die im verjchanzten Lager verjammeht 
Armee verproviantirt, und große Sparjamfeit mit Yebensmitteln und Fon: 
ragen dringend nothwendig ſei. Es wurden deßhalb am 21ften ale Be— 
ftandtheile der Nation mit Ausnahme des Brodes im Quantum rveduzıt; 
die tägliche Portion friſches Fleisch, Pöfelfleifh oder Sped ward auf W, 
die Portion Salz auf 10 Gr., der zu liefernde Wein auf Liter pre 
Dann und Tag herabgejegt; Die Pierderationen wurden etwas vermin 
dert. 24. Aug. An diefem Tage zerjtörten die Preußen die von Gore 
nah Met führende Wallerleitung bei Baur. Die Metzer Eivilbebörden, 
welche diefe Zeritörung vorausſahen, hatten bei Pont des Roches veit- 
zeitig Dampf Pumpenwerfe aufſtellen laffen, durch welche die ſtädtiſcher 
Reſervoirs mit Moſelwaſſer gefüllt wurden. Dasjelbe ward zum Trinken 
und Kochen benußt; feine Qualität war nicht3 weniger als gut, obmol! 
man Filtrirvorrichtungen zu feiner Reinigung anwandte. 26. Aug. Im 
Kriegsrath zu Grimont wurden Razzia's auf Yebensmittel und Your 
ragen gegen die von den deutſchen Vorpoſten bejegten, Ortfchaften ange 
ordnet. 29. Aug. Der größte Theil des im blofirten Terrain vorhande 
nen Schlachtviehd ward auf Bazaine’3 Befehl für die Armee requiritt 
Die Eigenthümer wurden mit 2 Fr. pro Kgr. Gewicht der lebenden 
Thiere entihädigt. Den Lazarethen ward für den nothwendigen Bedar 
an Mil eine Anzahl Kühe überwiefen. Schon feit den legten Tage: 
des Monats Auguft jhlachteten die Meter Schlächter täglich eime größer: 
Anzahl von Pferden, welche ihnen “Privatperjonen wegen Mangels as 
Fourrage verfauften. Die meiften Einwohner der Stadt waren feit En 
Auguft faſt ausschlieglih auf Pferdefleifch angewiefen, da alle anderen 
Fleiſchſorten ſehr hohe Preife erreicht hatten, welche nur wohlhabende 
Leute zu bezahlen vermochten ; der Preis des Pferdefleiches ging gleid 
falls rajch in die Höhe, weil der Conſum defjelben täglih zunahm um 
auch die Soldaten dafjelbe anzulaufen begannen. 
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Berpflegung im Monat September — 2. Sept. Die 
‚gefammten leijchvorräthe der Feitung bejtanden noch in 385000 Ratio: 
nen Sped. Mit Ausnahme des Broded waren alle Beitandtheile der 
Ration im Quantum berabgejegt worden. Die Pferde erhielten mod) ein: 
‚ausreichende Haferration, welche für die ſchwere Cav. 6,25, Yinien » Cav. 
4,30, leichte av. 3,75, für Offizierpferde 5,60 Kgr. betrug. Heu und 
Stroh waren nur noch in jehr geringen Quantitäten in den Feſtungsbe— 
ftänden vorhanden ; die Pferde wurden bereit3, ftatt mit Heu, mit Gras 
gefüttert, welches die Wiefen um Met vorläufig reichlich darboten. Ernſt— 
liche Berjuche, die Fourragen aus den zwiſchen der deutfchen und fran: 
zöſiſchen Linie gelegenen Drtichaften in das Lager zu fchaffen, wurden 
nicht gemacht ; erjt Ende September veranftaltete man größere Ausfälle 
bebufs Erbeutung von Proviant. 4. Septbr. Mit diefem Tage begamı 
da3 regelmäßige Schlachten von Pferden für die Armee, man requirirte 
zunächſt gegen Bezahlung Pferde von der Eivilbevölferung. 7. Sept. 
Die Brodration ward von 828 auf 700 Gr. reduzirt. Die Tabaks— 
vorräthe der Feſtung begannen jehr fnapp zu werden. 8. Gept. Ba: 
zaine überließ die Pferde von Privatperfonen den ftädtiihen Schlächtern 
zum Anfauf und Schlachten, und verordnete, daß behufs Lieferung von 
Fleisch für die Truppen täglich 40—50 avallerie:Pferde pro Corps 
geihlachtet würden. Andere Fleiſchſorten, als Pferdefleifh, wurden im 
blofirten Terrain immer feltener und theurer. Die ihrer Pferde beraub- 
ten Bavalleriften wurden mit dem hafjepotgewehr ausgebildet und als 
Infanteriften verwendet, Sättel, Zaumzeuge x. der geſchlachteten Pferde 
wurden an die Depot3 der Zeitung abgegeben. 10. Sept. Coffmiéres 
befahl, dag alle in der Stadt im Befis von Privatperjonen befindlichen 
Fourragen binnen drei Tagen in die Broviantmagazine auf Inſel Soulcy 
abzuliefern jeien. Gerſte und Hafer wurden mit 45, Heu mit 35, Strob 
mit 20 Fr. pro Seftoliter vergütet ; ed ward den Eigenthümern aber aud) 
freigeftellt, da3 abgelieferte Quantum Getreide nach dem Kriege in natura 
zurüdzuerhalten. Jede Ausfuhr von Fourrage aus der Stadt, ſowie jeder 
Zwiſchenhandel damit wurde verboten. Die Befiter von Fourrage kamen 
dem Befehl, diefelbe abzuliefern, jo bereitwillig nad), daß Coffinieres ihnen 
feine Anerkennung hierfür ausſprach. 14. Sept. Der Mumicipalrath 
verſammelte fih in einer ertraordinairen Sitzung, um zu berathen, in 
‚welcher Weile die Lebensmittelfrage für die Bürgerfchaft zu regeln fei. 
Die traurigen Folgen der Schlaffheit Coffinieres, welcher die Feitung 
für die Kriegsbefagung höchſt mangelhaft verproviantirt, die Verprovian: 
tirung der Bürgerſchaft gar wicht überwacht, die «bouches inutiles« nicht 
aus der Stadt gewieſen, jondern im Gegentbeil noch Taufende von pro- 
viontlofen Menſchen im diefelbe bineingelaffen hatte, machten fich bereits 
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feit Ende Aug. in hohem Grade bemerflih. Nur der geringite Theil 
der eingebornen Meter Bürgerjchaft bejuß Vorräthe von Yebensmitteln 
für einige Monate, der größere Theil verfügte nur über Proviant für 
einige Tage oder Wochen. Die in die Stadt geflüchteten Landbemohner 
waren meijt ganz ohne Proviant eingetroffen und fielen den Megern zur 
Yaft, welche, jo lange und jo gut es ging, ihre Vorräthe bereitmilligit 
mit ihnen theilten. Die mit Lebensmitteln handelnden Meter Geichäft:- 
leute hatten ihre Magazine keineswegs jo reichlihb mit Vorräthen aller 
Art gefüllt, daß fie eine auf pp. 60,000 Perjonen zu fchägende Civilbe 
völferung mehrere Monate lang damit verforgen konnten; da nun über: 
dies jeit dem 20. Aug. etwa 180000 Mann Soldaten, welche Ueberflaf 
an Geld hatten, und deren Berpflegung nur knapp war, die Yebensmittel 
in der Stadt anzufaufen begannen, jo mußten diejelben jelbitveritändlis 
vafh zur Neige gehen und täglich im Preiſe fteigen. Anfangs Ser 
befand ſich die ärmere Klaſſe der Meter Civilbevölferung ſchon in emer 
jehr ſchlimmen Lage und litt großen Mangel an Lebensmitteln, es mar 
daher hohe Zeit, daß der Municipalrath endlich die Mittel, die Yage der 
armen oder proviantlojen Einwohner zu beifern, in Ueberlegung 309. In der 
Sitzung vom 14. Sept. ward beichlojfen, Bazaine um folgendes zu bitten. 
Der Municipalratb follte ermächtigt werden, alles im Befig der Bürger: 
ſchaft befindliche Getreide und Mehl zum bejtimmten QJarpreife anzu: 
faufen und dafielbe den ftädtiichen Bädern und Müllern zum Preiie von 
46—48 Fr. pro Heftoliter Mehl, von 36 Fr. pro SHeltoliter Getreide 
zu überweifen. Vie Bäder follten fortan nur eine einzige Eorte Brod 
baden, deren Preis pro Kar. auf 46 Et. fejtgeiegt wurde. Die Arme 
follte der Stadt täglich eine beftimmte Anzahl von Pferden zum Schlachten 
liefern und den Schlächtern eine bejtimmte Taxe für das VPferdefleiih 
vorjhreiben. Beide Mafregeln waren unbedingt notbiwendig, da ſich die 
Spekulation des Handeld mit Brod und Pferdefleiſch bemächtigt batte umd 
die Preije hierfür fortwährend derartig in die Höhe getrieben wurden, 
daß die ärmere Bevölkerung diefe nothwendigften Lebensmittel faum noch 
"zu erſtehen vermochte. Schlieglih wurden die Mittel berathen, dem täg- 
(ich mehr zunehmenden Salzmangel abzubelfen. Man beſchloß, die be 
St. Julien in der Gerberei des Herrn Sendret befindliche Salzauelle, 
welche der Analyſe zufolge in einem Liter Wafler 3 Gr. 81 Etgr. Salz 
enthielt, für die Salzfabrifation auszubeuten. Das Waller derjelben, reip. 
das hieraus gewonnene Salz wurde für den Bedarf der Hospitäler und‘ 
die Bereitung des der Bürgerjchaft zu liefernden Brodes bejtimmt. Fer: 
ner follten die Herren Gehin und Demoget ermächtigt werden, alle im 
der Stadt vorhandenen Beftände von Chlorwafierftofffäure zu requiriren 
und hieraus Salz produciren, welches man der Bürgerichaft zu einer be 
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ftimmten Taxe ablaſſen wollte. Bazaine genehmigte diefe Befchlüffe und 
befahl Eoffinieres, die entjprechenden Maßregeln zu ihrer Ausführung zu 
treffen. Derjelbe verordnete am 15., daß alle in der Stadt bei Privat- 
perjonen vorhandenen Borräthe an Getreide und Mehl der Municipal: 
verwaltung zu übergeben jeien, welche für 100 Kar. des erjteren 36, 
für 100 Kar. des legteren 48—50 Fr. bezahlen werde. Denjenigen, 
welche ıhre abgelieferten Vorräthe nach dem Kriege in natura zurückzuer— 
balten wünſchten, jollten Empfangsicheine für diefelben ausgeftellt werden. 
Die jtädtijchen Müller erhielten Befehl, das abgelieferte Getreide zu 
mablen und das hieraus gewonnene Mehl zu feinem höheren Preife, als 
zu 48 Fr. pro 100 Kar. zu verfaufen. Es follte nur eine einzige Qua— 
(tät Mehl, genannt die erjte und zweite Sorte, gemahlen werden. Den 
Preis pro 1 Kar. Pferdefleiſch beftimmte Eoffinieres, wie folgt: untere 
Theile 60 Et3., mittlere Theile 1 Fr., ausgefuchte Theile (mit Ausnahme 
des Filet) 1.50 Fr. Die ftädtiihen Bäder und Schlächter, melde bie 
dahin die Preije für ihre Waaren nad) Belieben in die Höhe gefchraubt 
und großen Gewinnft gemacht hatten, waren mit diefen Anordnungen ſehr 
unzufrieden und verjuchten noch längere Zeit, diejelben zu umgeben. 
Wiederholt wurden die Behörden durch Inſerate der Leitungen darauf 
aufmerfjam gemacht, daß Bäder und Schlächter dad Publifum in Bezug 
auf Gewicht, Qualität und Preis ihrer Waare aufs unverjchämtefte be- 
trögen, indeſſen fchritt längere Zeit feine Behörde gegen diejen Unfug ein. 
Erit am 11. Oct. ward ein Schlädhter in der Straße Vincentrue, Na: 
mend Benedic, welcher zwei Offiziere beim Fleiſchverkauf gröblich be- 
trogen hatte, zu 8 Tagen Gefängniß, 25 Fr. Geldftrafe und zur Zah— 
(ung der Gerichtöfojten verurtheilt. Dieſes Urtheil wurde in allen ftäd- 
tiſchen Zeitungen publicirt, an der Wohnung des Berurtheilten, dem 
Pferdeſchlachthaus und an den Markthallen angefchlagen, um die Ver— 
fäufer von Pebensmitteln von ähnlichen Betrügereien abzufchreden. Die 
meilten Bejtandtheile der Soldatenration wurden am 15. wiederum ver- 
vingert, dagegen erhöhte man die Portion Pferdefleifh auf 400 Gr. Die 
Brod- und Weinportion blieb vorläufig umverändert. Die Haferration 
wurde bedeutend reduzirt und für jchwere av. auf 3,5, für Pinien- 
Cap. auf 3,0, für leichte Gap. auf 2,5 Kar. normirt. Die Ernäh— 
tung der Pferde begann jeit Mitte Sept., obwohl fich ihre Zahl täglich 
beträchtlich verringerte, immer fchwieriger zu werden. Die Hafervorräthe 
der Feſtung waren nur noch jehr gering, Heu: und Strohvorräthe eriftir- 
ten in den Magazinen nicht mehr, die Wiefen und Stoppelfelder inner- 
halb des verjchanzten Lagers waren bis auf die Wurzeln abgeweidet, die 
Razzia's auf Fourragen wurden nicht mit der nöthigen Energie betrieben 


und lieferten nur geringe Vorräthe an Pferdefutter. Seit Mitte Sept. 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Met. II, 8 
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beichäftigten fic) Bazaine und die Corpsfommandeurs ernitlich mit der 
Frage, durch welche Mittel eine möglichjt lange Confervirung der Pferde 
zu bewirken ſei. E3 wurde befchlofjen, erſtens, die Razzia’ auf Provi- 
ant mit größerem Nachdruck zu betreiben, zweitens, die vorhandenen 
Pferde der Armee in zwei Sorten zu theilen, nämlih Pferde für dar 
Kriegsgebrauch und Pferde für die Schlächtereien, drittens, erjtere Sorte 
mit einer täglichen Nation zu füttern, welche ausreichte, fie im friegd 
tüchtigem Zuftand zu erhalten, der zweiten Sorte aber nur ein Minimum 
von täglichem Futter zu geben, welches gerade genügte, fie jo lange am 
Leben zu erhalten, bis fie zur Schlachtbank geführt würden, endlich vier- 
tens, die Fütterung der Pferde mit fünjtliher Fourrage (fourrage arti- 
ficiel) anzuordnen, um mit den geringen Yourragebejtänden der Feſtun 
und dem in den Razzia's erbeutetem Futter möglichſt lange die Pferd: 
ernähren zu können. Die künftliche Fourrage bejtand in Erjatmitteln der 
verjchiedenften Art für Hafer und Heu. Anfangs mengte man den Hafer 
mit Gerſte, dann mit Widen, jpäter mit Kleie, Weinreben, Rüben, Oel: 
kuchen; des Haferd in diefer Mengung ward täglich weniger, ſchließlich 
waren auch feinerlei Erſatzmittel mehr für ihn vorhanden; in den legten 
Tagen der Gernirung erhielten von den wenigen noch vorhandenen Pfer— 
den nur noch jehr wenige ein geringe Quantum von Fünftlichem Futter. 
Statt des Heu’3 gab man den Pferden erjt Grad; als dies im dem blo— 
firten Terrain völlig aufgezehrt war, das grüne Yaub von Bäumen, 
Pflanzen der verfchiedenften Art, Weinblätter, jpäter das abgefallen 
dürre Yaub, Zweige von Bäumen und Sträuchern, die Pflänzlinge der 
Baumſchulen und Gärten, Baumrinden, die Wurzeln von Bäumen, Pilan- 
zen und Gräſern. Die zum Schlachten beitimmten Pferde gerietben in 
Holge der ihnen verabreichten, täglich fnapper werdenden Nahrung bald 
in einen jammervollen Zuftand. An ihren Srippen angebunden, allen 
Unbilden der rauben, regnerischen Witterung ausgelegt, in Koth umd 
Schlamm verfinfend, der früher gewohnten forgjamen Pflege gänzlich ent- 
bebrend, boten die langjam verhungernden, zu Skeletten abmagernden 
Thiere, welche vor Hunger ihre Krippen auffraßen und ſich gegenieitia 
Mähnen und Schweife abnagten, einen jeder Bejchreibung jpottenden er 
barmungswürdigen Anblik dar. Als die Fourragen immer fnapper und 
fnapper wurden, gab man den zum Schlachten bejtimmten Pferden über- 
haupt gar fein Futter mehr, jondern ließ fie frei im blofirten Terrain 
berumlaufen und fich Futter juchen, wo fie e8 fanden. Die unglüdlichen 
Thiere verfuchten Ichaarenmweije aus dem Rayon des Hungers in die von 
den Preußen offupirten, veichliches Futter bietenden Gefilde einzudringen, 
wurden aber auf höheren Befehl von den preußischen Vorpoſten ſtets 
wieder uah Met bin zuriüdgejagt oder niedergejchoffen, weil befürchtet 
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wurde, jie fünnten anftedende Krankheiten unter den deutichen Pferden 
verbreiten. Täglich ftarb eine große Zahl diefer zum Schlachten beftimm- 
ten Pferde eines qualvollen Hungertodes, jo daß die Vorräte für die 
Schlächtereien aus den zum Kriegsgebrauch bejtimmten Pferden erjett 
werden mußten. Seit Anfang October befamen auch dieje letteren täg- 
lich Feiner werdende Nationen, welche nicht mehr ausreichten, fie in kriegs— 
brauchbarem Zuftand zu erhalten ; feit Mitte October konnte man über— 
haupt nur noch einer jehr geringen Anzahl von Pferden Fleine, zur 
Hriftung des Yebens genügende Nationen austheilen, die anderen ließ man 
zur Schlachtbanf führen oder verhungern. Am Tage der Kapitulation 
von Meg war nur noch eine jehr geringe Anzahl von Pferden im ver- 
ſchanzten Lager vorhanden, von denen die wenigiten im damaligen Zu— 
ftande friegsbrauchbar waren. 17. Sept. Präfeft Odent hatte den zur 
Jagd bereihtigten Civiliſten geftattet, im blofirten Terrain zu jagen; 
Eoffinieres unterfagte dies, weil nachtheilige Folgen daraus entjtehen 
fönnten. 18. Sept. Für die Armee wurden täglih 250 Pferde ge— 
ſchlachtet. Die Brodration pro Mann und Tag wurde auf 500 Gr., 
die Salzportion auf 2", Gr. reduzirt. Es kamen jet einige Tage lang 
Schaaren von Eoldaten aus den Yagern nad) der Stadt, um dajelbft 
Lebensmittel zu kaufen. Diefelben jtürmten in alle Berfaufläden, begingen 
manche Ungebührlichfeiten gegen die Händler und nahmen fih zum Theil 
mit Gewalt und ohne zu bezahlen, Yebensmittel von deren Vorräthen. 
Eine große Anzahl Soldaten ging täglich, um Lebensmittel bettelnd, von 
Haus zu Haus und infommodirte die Bürgerichaft in jehr läftiger Weile. 
Bazaine machte diefen Ungebörigfeiten ein Ende, indem er befahl, daß 
fortan alle Truppen in ihren Yagern und Quartieren fonfignirt bleiben 
follten. 20. Sept. Seit dem 15. Sept. hatte Bazaine der Bürgerjchaft 
täglib 20 Pferde zum Schlachten überwiejen, weil die Pferde von Pri— 
vatperjonen jeltener und theurer zu werden begannen ; von diefem Tage 
an ftellte er der Eivilbevölferung täglih 25—30 Pferde zur Berfügung. 
Gehin rapportirte dem Municipalrath, die Preduzirung von Salz aus 
Ehlorwafieritoffjäure fei wegen Mangels genügender Vorräthe der letzteren 
wicht möglih. Die Salzquelle de$ Herrn Sendret war der Stadt von 
großem Nutzen. Die mit diefem Waſſer zubereiteten Speiſen gebrauchten 
nur einen geringen oder gar feinen weiteren Salzzuſatz; durch Verdunſten 
des Waflerd gewann man auch gutes reines Salz. Das Waſſer diejer 
Duelle wurde an die Hospitäler Bon Secours, St. Nicolas, Orpheling, 
Drpbelines, an das Bureau de Bienfaifance und an die ftädtiichen Bäder 
vertheilt, welche letteren e3 zur Brodbereitung verwendeten. Der Mangel 
an Salz war einer der größten Uebelſtände für die Armee, wie für die 
Bürgerfchaft ; die nur ungenügend oder gar nicht gejalzenen Speiſen er- 
8* 
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regten bei den Conjumenten derjelben einen Efel, welchen eben nur der 
bitterfte Hunger zu überwinden vermochte. Vielfach wurden Galpeter, 
Pottafhe und andere falzig fchmedende Stoffe als Erjag für das 
Salz benugt. Der Meter Dottor Herpin erbot fih, aus den Gruben 
der Öerbereien große Quantitäten Salz zu produziren, und berechnete die 
Herftellungstojten dejjelben nur auf etwa 40—50 Et8. pro 1 Kgr. Ein 
anderer Meger Bürger erbot fih, Salz in größeren Quantitäten and 
Pottajche zu produziven. Die Militär: und Givilbehörden gingen jedoch 
auf dieje Anerbietungen nicht ein, ſei es, weil fie feine ergiebigen Rejul- 
tate davon erwarteten, jei es, weil fie nicht Zeit und Luft batten, ſich 
mit Prüfung der vielen, zum Theil jehr jonderbaren Erjagmittel für die 
zur Neige gehenden Fourragen und Yebensmittel, welche ihnen vorge: 
ſchlagen wurden, zu bejchäftign. So machte unter andern ein Mesger 
Bürger, welcher gejeben hatte, wie die hungernden Pferde an den Bäumen 
nagten, den Militärbehörden den Vorſchlag, fie jollten alle Bäume mit 
ſüßen Säften, wie Linden, Pappeln ꝛc. fällen, in ganz feine Hobelſpäne 
verwandeln und diejelben zudern laſſen; er jei überzeugt, dies würde ein 
treffliches Nahrungsmittel für Pferde fein. 21. Sept. Aus jedem Ca— 
vallerie-Regt. wurden zwei beritten bleibende Escadrons formirt; die übe 
rigen Pferde follten nach und nad der Schlächterei überwiefen werden. 
Aehnliche Annrdnungen ergingen bald daranf an die Artillerie und ven 
Train. 22. Sept. An diefem Tage machten die Franzoſen mit mebre- 
ren Negimentern Inf. und Gav., jowie zwei Batterien, einen Ausfall 
behuf3 Fourragirung gegen Yauvallieres und Mercy le Haut. Dieſen 
Truppen folgten 300 Wagen, welche die zu erbeutenden Yourragen fort: 
Ihaffen jollten. Die Fourragirung fiel außerordentlich günftig aus; ſehr 
bedeutende Vorräthe von Fourrage und Proniant der verjchiedenften Art 
wurden in die Feſtung geichafftt. Da mehr Yourrage angetroffen wurde, 
al3 man auf die Wagen zu laden vermochte, jo bepadte jeder Cavallertjt, Ur- 
tilerift und berittene Offizier, die Oeneralität nicht ausgenommen, jein 
Pferd mit mehreren Bunden Heu oder Strob; auch die Geſchütze wurden 
damit beladen, ſogar die nfanteriften trugen eine größere Anzahl von 
Fourrage nad) dem verjchanzten Yager. Daſſelbe Verfahren wurde von 
jegt ab ſtets im gleichen alle angeordnet. Koffinieres theilte an dieſem 
Tage mit, daß in Folge der Anordnung Bazaine’s, der Bürgerichaft von 
jetzt an eine größere Anzahl von Pferden zum Schlachten zu überweiſen,. 
der Preis des Pferdefleifches vom 25. an ermäßigt werden ſolle. Die 
Preife pro 1 Kgr. wurden feſtgeſetzt auf 10 CEts. fir die unteren, 50 Cts. 
für die mittleren, 1 Fr. für ausgejuchte Theile (das Filet ausgenommen). 
24. Sept. Koffiniere8 verbot unter Androhung von ©eldftrafen jeden 
Zwiſchenhandel mit Brod. Er befahl ferner den Weinbergbefigern, Die 
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Weinftöde zu bejchneiden und die abgejchnittenen Theile nach den Maga- 
zinen auf Inſel Saulcy zu jchaffen. Die Nothiwendigkeit diefer Anord— 
nung ward damit motivirt, daß Dolz und Neben des Weinftod3 ein vor- 
zügliches, nahrhaftes Futter für Pferde ferien. Die Befiger der Wein- 
berge jollten angemefjene Geldentihädigung erhalten. Die Ration Pferde: 
fleiich wurde auf 500 Gr. erhöht. Die Truppen erhielten an diefen Tage 
eine Bortinn Reis von 30 Gr. 25. Sept. Preiſe verſchiedener Lebens— 
mittel in Meg pro Kgr.: Sped 12 Fr., friiches Rind-, Kalb-, Schwei- 
nefleiſch 10—12, Kochbutter 20, friſche Butter 36 — 40, Schweinefett 
14—16 Fr. Ein Hubn foftete 14, ein Yapın von 3 Kar. Gewicht 15 Fr., 
für 100 Kgr. Kartoffeln zahlte man 90 Fr. Café, Zuder, Salz, Ge: 
mwürze waren enorm theuer gewerden und ftiegen täglich höher im Preife. 
26. Sept. Coffiniered verbot den Detailverfauf des jungen, während der 
Gernirung gefelterten Weines, weil derjelbe der Geſundheit ſchädlich jet. 
An diefem Tage wurden auf dem Meter Viehmarkt, welcher während 
der Gernirung wöchentlih einmal ftattfand, nur Schweine, 21 an der 
Zahl, zum Verkauf ausgeboten. Es wurden pro 1 ar. der lebenden 
Thiere durchichnittlich 7,30 Fr. bezahlt. 27. Sept. Die für den Kriegs— 
gebrauch rejervirten Pferde erhielten von jegt an auf einige Zeit Del: 
fuchen, welche in Waller aufgeweicht und mit etwas Hafer gemengt wur— 
den, als Fütterung. An diefem Tage fand ein größerer Ausfall der 
Franzoſen behufs Fourragirung gegen Peltre, Colombey, Ladonchamp 
ftatt, von weldem weiter unten näbere Details angegeben find. Es 
wurden bejonders in Peltre jebr bedeutende VBorräthe an Fourragen, 
Schlachtvieh, Lebensmitteln aller Art erbeutet und glüdlih nah Metz 
geichaftt. Durch die Verrätherei eines in Peltre lebenden Branntwein- 
bändlers, Namens Jacob, entging den Franzoſen eine Heerde von 200 
Ochſen. Jacob ward als Gefangener nah Met geführt umd Durch ein 
in Montigny abgebaltenes Kriegsgericht zum Tode verurtheilt. Die aus 
benannten Ortichaften verjagten deutſchen Truppen kehrten, jowie die 
Franzofen gegen 3 Uhr Nachmittags diejelben geräumt hatten, dorthin 
zurüd. Inzwiſchen war an diefem Tage vom Prinzen Friedrih Karl, 
dem Oberbefehlshaber der Gernirungsarmee, deſſen Hauptquartier in 
Eorny war, ein Befehl folgenden Inhalts an die Corvsfommandeurs er- 
lafien worden: „Die Ausfälle der Franzoſen am 22. und 23. feien nur 
bebufs Kourragirung gemacht worden; e3 jet denjelben gelungen, aus Ort— 
ſchaften, welche vor, rejp. in der deutſchen Borpojtenlinie lagen, Fourrage 
nah Meg zu jchaffen. Dem Feinde müſſe jede Gelegenheit, jeinen zur 
Neige gehenden Proviant in Meg zu erjegen, entzogen werden, weil jede 
Bermehrung deſſelben die Cernirung um Wintertage verlängere, und weil 
es der Thatkraft der deutichen Armee nicht entjvreche, feindliche Unter— 
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nehmungen diefer Art zu geitatten. Es feien deßhalb alle Beftände von 
Hourragen, Pferden, Schlachtvieh, Lebensmitteln, aus den innerhalb der 
deutihen Bertheidigungslinie oder in erreichbarer Nähe vor verfelben 
liegenden Ortichaften, hinter diejelbe zurückzuſchaffen, und, wenn dies nicht 
bewirkt werden fünne, zu vernichten. Die Preußen ftedten daber am 27. 
gegen Abend die Ortichaften la Mare, Colombey, Peltre und die Ferme 
la Horgue in Brand, um die dafelbft noch in großen Mengen vorbande: 
nen Fourragen, welche fortzufchaffen zu viel Zeit erfordert haben würde, 
möglichft raſch zu vernichten. Daſſelbe Schidjal erlitten in den folgenden 
Tagen verfchiedene andere Ortichaften, aus denen die Preußen die vor: 
bandenen Proviantbeftände nicht fortichaffen konnten oder wollten. Die 
Einwohner der niedergesrannten Ortſchaften wurden ftet3 nach Meß dirt« 
girt, mwofelbit fie die «bouches inutiles» um Tauſende vermehrten. Die 
weiteren Fourragirungen der Franzojen wurden in Folge dieſes Nieder: 
brennend der DOrtichaften um Metz immer fchwieriger und erfolalofer. 
29. Sept. Preije der Lebensmittel in Metz pro Kgr.: Kalbfleiih 14 
Fr., Hammelfleiſch 10, Nindfleifch 9, Sped 18, Bohnen 3, Zwiebeln 4, 
Kartoffeln 1.20, Butter 36, Salz 16—18, Zuder 14, Weintrauben 1.20 
Fr. Ein Huhn foftete 15—18, ein Yapin 20—23, ein Ei 0.50 Fr., drei 
Mohrrüben wurden mit 0.75 Fr. bezahlte Der Hafer foftete 50, das 
Stroh 25 Fr. pro 100 Kar. Der BrodpreiS war unverändert geblieben. 
Jedes Armeecorps jchlachtete täglih 50—75 Pferde, den Einwohnern 
lieferte Bazaine täglih 50 Pferde zum Schlachten. Sämmtliche zur 
Schlachtbauk geführten Pferde waren jo abgemagert, daß fie fait nur 
aus Knochen, Sehnen, Haut beftanden und daher ein ganz jchlechtes, wenig 
nahrbaftes Fleisch lieferten. Die Brodportion der Soldaten ward au 
diefem Tage auf 300 Gr. herabgefegt. Sowohl bei der Armee, wie bei 
dem größten Theil der Einwohnerjchaft nahmen von jegt an Noth und 
Elend täglich in erjchredender Weife zu. Die in erbärmlichen Baraden 
und jchlechten Zelten untergebrachten, gegen die Witterungseinflüfle ganz 
mangelhaft gefihügten, ganz ungenügend verpflegten Soldaten ftechten zu= 
jehends dahin, bösartige Magenkrankheiten und der Typhus begannen 
zahlreiche Opfer von der Armee zu fordern. Auch in der Civilbevölke— 
rung nahm die Sterblichkeit auffallend zu; bejonder® groß war die 
jelbe unter den Kindern wegen des gänzlihen Mangel an Milch und 
an leicht verdaulihen Nahrungsmitteln. Die ärmere in Meß zujanımen: 
gedrängte Eivilbevölferung, ohne Arbeit, folglih ohne Geld, war nicht 
mehr im Stande, die theuren Lebensmittel zu kaufen, litt große Entbeh: 
rungen und nährte fich kümmerlih von den milden Gaben ihrer befler 
fituirten und verproviantirten Landsleute. Am 28. Sept. ward bei der 
Bürgerſchaft, wie bei der Armee eine Geldfollefte behufs Unterftügung der 
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darbenden Bevölferungsflaffe veranftaltet, welche an 100000 Fr. ergab. 
Verichiedene reihe Bürger und höhere Offiziere zeichneten Sunmten von 
1000 Fr., viele Regimenter fandten Summen von mehr als 1000 Fr- 
an die Mairie, welche die Bertheilung des gefanmelten Geldes bewirkte. 
Eine gleiche am 10. Oct ftattfindende Kollefte ergab über 100000 Fr. 
Auch jpäter wurden noch Kolleften für die Armen veranftaltt. Da je- 
doch etwa die Hälfte der Meter ivilbevölferung der Unterſtützung be— 
dürftig war, jo famen troß der eingehenden bedeutenden Geldfunmen ftet3 
nur wenige Franks auf jede hülfsbedürftige Perfon, welche bei den hohen 
Preifen aller Lebensmittel raſch verausgabt waren. Die täglich wachjende 
Noth der ärmeren Einwohner bewog daher den Municipalrath, neue 
Mittel zu deren Abhilfe zu berathen. 

Berpflegung im Monat October. — 4. Dt. Der 
Municipalrath hatte zu der an diefem Tage ftattfindenden Situng die 
riedensrichter, die Vorfteher de$ bureau de Bienfaisance, die Capitaines 
und NRepartiteurd der Nationalgarde eingeladen und berieth mit ihnen 
gemeinfam die Lebensmittelfrage. Es wurde zunächſt bejchlofjen, jeder 
Familienchef folle eine von der Mairie gejteinpelte Karte für den Brods» 
empfang erhalten, auf welcher fein Name, das für feine Familie erforder: 
ide Quantum Brod und der Name des Bäckers, von dem er daſſelbe 
zu empfangen babe, angegeben fei. Am felben Tage machte der Metzer 
Bürger Prevel den gleichen Vorjchlag im Eourrier de la Mofelle, nur 
verlangte er, daß nicht allein die Familienchefs, fondern auch alle unver- 
beiratheten, felbftftändigen Perfonen Karten für den Brodempfang erhalten 
und bejondere vom Municipalrath ernannte Kommiffionen das für jedes 
einzelne Individuum täglich zu Liefernde Brodquantum genau feitjegen 
jollten. Sein Borjchlag ward fpäter ausgeführt. 7. Oct. offinieres 
befahl, daß alle «detenteurs» (unrechtmäßige Beſitzer) von Getreide und 
Mehl, welche der Mairie von ihren Vorräthen noch keine Anzeige ge: 
macht hätten, diefelben vor dem 11. Det. dafelbft anmelden follten. Am 
12. Diet. würde jedes einzelne Gebäude der Stadt von einer Kommiffion 
durchſucht werden, welche die vorgefundenen Beftände an Getreide und 
Mehl notiren follte. Für die bis zum 11. Oct. nicht angemeldeten Vor— 
räthe würden geringere Summen, al3 für die angemeldeten, vergütet 
werden. (Für erftere pro 100 Kar. Getreide nur 30 Fr., pro 100 Kar. 
Mehl 40 Fr., für legtere 36 reſp. 48 Fr.) An diefem Tage fanden 
Ausfälle gegen Grandes und Petite Tapes, Nouilly und Noifjeville 
Statt. Bei erfteren beiden Orten wurde einiger Proviant erbeutet. Die 
bei diefen Ausfällen in Neferve ftehenden Truppen, welche nicht zur Al— 
tion famen, benußgten die Gelegenheit und gruben Kartoffeln aus, welche 
fe nad) dem Lager jchafften. 10. Oct. Bazaine hielt an diefem Tage 
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in feinem Hauptquartier (Ban St. Martin) Kriegsrath ab. Es ward 
fejtgeftellt, daß, wenn man alle Getreide: und Mehl-Borräthe, welche fich bei 
der Armee, der ivilbevölferung des blofirten Terrains und in den Ma- 
gazinen der Feſtung befänden, zufammenrechne, die in Met und Umgegend 
eingejchloflene Anzahl Soldaten und Eivilperfonen täglıh bis zum 2%. 
Dct. eine Nation von 300 Gr. Brod erhalten fünne Die Fortjesumg 
der Ausfälle behufs Verproviantirung wurde als zwedia® erflärt, weil 
die legten Ausfälle bewiejen hätten, dap man hierbei nur ſehr geringe 
Mengen Proviant erbeute, dagegen ſtets unnügerweile eine Froße Anzahl 
von Soldaten opfere. Die Unmöglichkeit, die zum Kriegsgebrauch be: 
ftimmte Anzahl von Pferden länger in friegsbraudhbarem Zujtand zu er- 
halten, ward allgemein anerfannt. Die Anzahl der in diejen Zuſtand 
zu erhaltenden Pferde wurde deßhalb bedeutend reduzirt, die ausrangirten 
Pferde jollten nur ein Minimum von Futter erbalten und geichlachtet 
werden. Die Nation Pferdefleiich jollte von 600 auf 750 Gr. erböht 
werden. 12. Oct. Der Maire machte befannt, daß die Geld-Beftände 
der Sparkaſſen von den Befigern fofort in Empfang genommen werden 
fönnten; auch die Gläubiger des Pfandhauſes wurden ermächtigt, ich die 
ihnen von demfelben geichuldeten Summen jogleib auszahlen zu laſſen. 
Dieje Mafregeln wurden motiirt mit der Theurung der Yebensmiittel 
und dem Mangel an Geld in der Stadt. Die Brodration der Truppen 
wurde auf 300 Gr. reduzirt, dagegen die Nation Pferdefleiib auf 7 
Gr. erhöht. Es wurde jeit diefem Tage nur eine Sorte Brod gebaden, 
welche man «pain de boulange» nannte. Daſſelbe beitand aus 0,75 
Theilen Mebl, 0,25 Theilen Kleie, war jehr unjchmadhaft, ſchwer ver: 
daulich und hatte ein böchjt unappetitliches Ausſehen. Die Qualität des 
Brodes wurde von jegt an täglich schlechter, daſſelbe entbielt ſchließlich 
weit mebr Kleie als Mehl. 13. Dct. An diefem Tage fonftituirte Cof- 
finieres den „eonseil de defense* und das „comité de surveillance des 
approvisionnements,“ angeblih aus dem Grunde, weil die Armee Ba- 
zaine's nunmehr bald von Met abmarjchiren und er alddann jelbititän- 
diger Befehlshaber des Platzes fein würde. Das legtbenannte Comite 
erhielt den Auftrag, alle Häufer der Stadt nach Yebensmittelm jeder Art 
zu durchfuchen und eine Aufnahme derjelben zu machen. Es bejtand aus 
5 verjchiedenen Kommiffionen, in deren jeder fih 1 Municipalrath, 1 
Friedensrichter, 1 Polizeifommiffär, 1 Capitän der Yinten-Armee, 1 
Eapitän der Nationalgarde und verjchiedene andere Perſonen befanden. 
Die Kommiffionen wollten dem Auftrage gemäß alle Sorten und Uuan: 
titäten von Yebensmitteln, welche fie bei den Einwohnern fanden, auf: 
nehmen, worüber bei diefen große Aufregung entjtand. Die Mairie nahm 
die Partei der Einwohner und fegte bei der Militairbehörde durch, daß 
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nur die Beftände an Mehl und Getreide aufgenommen wurden. Abends 
fanden Zufammenrottungen von Bürgern vor dem hötel de ville Statt. 
Coffiniere3 bejchwichtigte die aufgeregte Volksmenge, indem er erflärte, 
die Armee Bazaine's werde bald von Meg abmarjchiren, er wolle als— 
dann die Feſtung aufs äußerſte vertheidigen und rechne auf fräftige Mit— 
bülfe der Bürgerſchaft. Abends 9 Uhr erhielt der im hötel de ville 
verjammelte Municipalvatd einen Brief Coffinieres folgenden Inhalts. 
„Ich habe die Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß die militärischen Proviant- 
magazine ganz leer find. Unter feinen Umftänden darf die Rheinarmee, 
welche bis heute die Feltung gegen Bombardement geſchützt hat, ohne Brod ge= 
laflen werden. Schon die heiligen Geſetze der Menjchlichkeit verpflichten die 
Stadt Mieg, der Armee, der Feftungsgarnijon und den zahlreichen fran- 
ten Soldaten in der Stadt Hülfe zu leiften. Andererſeits iſt konftatirt, 
daß die Stadt in diefem Moment 3500 Centner Mehl oder Getreide be- 
figt. Die Eivilbevölferung konſumirt täglich etwa 260 Etr. Mehl oder 
300 Sad Getreide, die Soldaten konſumiren räglih 160000 ARationen 
Brod à 300 Gr., aljo etwa 480 Ead Getreide. Der Geſammtbedarf 
beträgt aljo 780 Sad. Rechnen wir zu obigen 3500 Sack, welche die 
Stadt befist, etwa 1500 Sad, welde die jetzt eingeleitete Nequifition 
ergeben wird, jo bejtehen unfere Bejtände in pp. 5000 Sad Getreide. 
Dividiren wir bierein mit dem täglichen Berbrauchsquantum von 750 Sad, 
jo ergiebt fich, daß wir für etwa 6 Tage Brod haben. In der kritischen 
Tage, in welcher wir uns befinden, müfjen alle Hilfsmittel gemeinfchaft: 
ih fein, und ich hoffe nicht, Gewalt anmwenden zu müfjen, um dieje 
Gleichheit für uns alle herbeizuführen. Somit bitte ic) und verlange 
ih, dag Sie die erforderlichen Anordnungen treffen, der Armee: Verwal- 
tung täglich 480 Sad Getreide zur Berfügung zu ftellen. Sch werde 
die erſte Lieferung durch Militairfuhrwerfe abholen laſſen, ſowie ich be= 
nadhrichtigt bin, an welchem Ort das Getreide in Empfang zu nehmen 
it” Der Municipalrath beantwortete umgehend diejen Brief und jchloß 
denjelben mit folgenden Worten: „Der Municipalrath vertritt die Mei- 
nung der ganzen jtädtiichen Bevölferung. Er kann nicht umbin, feinen 
Schmerz und fein Erjtaunen darüber auszudrüden, daß ex heute erft durch 
Ihren Brief Kenntnig davon erhielt, auf welche Vorräthe an Subfiftenz- 
mitteln der Feftungstommandant zählen fann, um die Verteidigung der 
deftung zu fihern. Die Bevölkerung wird nichtsdeftoweniger die Folgen 
davon muthig ertragen. Sie will in Feiner Form die VBerantwortlichkeit 
für eine Situation übernehmen, welche fennen zu lernen und zu verhüten 
ihr nicht geftattet war. Wir bitten Sie, Herr General, dem Herrn Mar— 
ſchall Bazaine den Ausdrud unferer Gefühle mitzuteilen, welche fich in 
dem Rufe concentriren: „es lebe Frantreich !”. Nach den Ausfagen des 
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Armee Intendanten enthielten die Proviantmagazine der Feitung an dieſem 
Tage feine anderen Borräthe mehr, als 234 Etr. Biscuit und jebr kleine 
Beitände von Sped, welche für die Yazarethe bejtimmt waren. Die Stadt 
ſah ſich genöthigt, die von der Armee verlangten Borräthe an Mehl und 
Getreide zu verabfolgen. 15. Det. Coffinières machte befannt, daß fort: 
an nur eine Sorte Brod gebaden werde, in welchem alle Theile der 
Körner enthalten fein würden. Der Preis pro 1 Kar. dejielben ward 
auf 45 Ets. feitgejegt, e3 fand bi8 zum Tage der Kapitulation feine Er- 
höhung dieſes Preifes ftatt. Dieſes Brod war von der gröbſten Corte, 
ſehr ſchwer verdaulich, und wirkte um fo nachtheiliger auf die Geſundheit, 
al3 die hungrigen Menjchen es meift in noch ganz warmem Zuftand zu 
verzehren pflegten. Die Sterblichkeit in der Armee und Ciwilbevölferung 
nahm ftetig zu; von leßterer ftarben an manchen Tagen 20—30 Berjonen. 
Die Brodration, welche der Eivilbevölferung der Stadt und des blofirten 
Terraing von diefem Tage an bemilligt wurde, betrug für Erwachſene 
400, für Kinder von 4—12 Jahren 200, für Kinder von 1—4 
Jahren 100 Gr. Erjt am 15. Oct. führte man den fhon am 4. Dt. 
beichlofienen Brodempfang gegen Karten ein. Dieſe Maßregel erwies fid 
fi jehr zwedmäßig, die früher ftattgehabten Zufammenrottungen vor den 
Bäderläden, Unordnungen und Störungen beim Brodempfang börten 
von jest an auf. Seit diefem Tage famen Schaaren von verbungerten 
Soldaten in die Stadt und bettelten bei der Bürgerfchaft um Yebensmittel. 
Diefelben waren in erjchredender Weije durch den Hunger entfräftet und 
entitellt, täglich brachen mehrere diefer, Unglüdlihen vor Meattigfeit und 
Hunger auf den Straßen zulammen; die jelbit zum großen Theil aller 
Lebensmittel entbehrende und hungernde Bevölferung vermochte aber beim 
beften Willen nicht mehr, wie früher, den bettelnden Soldaten irgend 
welhe Spenden an Proviant zu geben. Die Hungersnoth in den Lagern 
ward jo groß, daß die Soldaten, obwohl e3 ftreng verboten war, über 
jedes frepivende Pferd begierig herſtürzten, es jchlachteten und die bejieren 
Fleiſchtheile abjchnitten, da ihre Fleifchrationen täglich knapper und fchlechter 
wurden. In den letten Tagen der Bernirung wurden fogar vielfach die 
zulegt gefallenen, ſchon verfcharrten Pferde heimlich zur Nachtzeit von 
Soldaten wie Einwohnern ausgegraben, um die beiten Fleiſchtheile derjelben 
zu gewinnen. Cafe, Salz, Wein, Rum wurden den Soldaten nur noch ur 
verjchwindend Heinen Portionen von den Intendanten geliefert. Wen, 
Fiqueure und Bier waren zwar in der Stadt bedeutend im Preije geitiegen, 
indeſſen bis zu Ende der Cernirung immer noch zu nicht ganz abnormen 
Preifen zu haben. Biele Soldaten betäubten daher ihren Hunger dadurch, 
daß fie fich betranten. Gegen Ende der Cernirung fauften die Soldaten, 


Verpflegung im Monat October. 125 


weil fie abjolut feine Lebensmittel mehr in der Stadt vorfanden, alle 
Dragees und Bonbond auf umd verfuchten hiermit ihren Hunger zu 
ftillen. Die Escadrong zählten am 15. Oct. nur noch 20 bis 40 Pferde;. 
von Artillerie- und Trainpferden war faum noch der vierte Theil des ur— 
Iprünglichen Beſtandes vorhanden, die größere Anzahl der Dffizierspferde 
war geichlachtet oder verhungert. Die noch vorhandenen Pferde waren 
meist in jo jämmerlihem Zuftand, daß fie faum zu Kriegszweden ver- 
wendbar waren. Seit dem 15. Oct. wurden faft bei allen Regimentern’ 
täglich auffallend viele Soldaten vermißt. Diefelben liegen fich abjichtlich 
von den preußiichen Borpoften gefangen nehmen, um den fchredlichen Ver— 
bältniffen in den Yagern zu entgehen. Vom 22. Oct. an jagten die‘ 
Preußen auf höheren Befehl alle franzöfischen Soldaten, welche fich gefangen 
nehmen lafjen wollten, wieder zurüd in die Feſtung. Dagegen geftatteten 
die meiften preußiichen Vorpoften, daß die hungrigen Franzoſen in ihrer 
nächiten Nähe Kartoffeln xc. ausgruben ; häufig gaben fie fogar denfelben 
von ihren Borräthen Brod, Fleiſch, Getränke und Eigarren. Die Feind- 
jeligfeiten zwiichen den Armeen hörten feit dem 23. Oct. in Folge der 
eingetretenen Berbandlungen fat ganz auf; nur felten wurden noch von: 
den Vorpoſten Schüffe gewechſelt. 17. Oct. Coffinières wollte die Nation 
für erwachjene Eivilperjonen auf 300 Gr. reduciren; der Mumicipalrath- 
proteftirte energijch biergegen und ftellte folgenden Antrag bei Coffiniereg.- 
Derjelbe möge jede Ausfuhr von Mehl und Getreide aus der Stadt ver: 
bieten. Nur für die im blofirten Terrain lebende Yandbevölferung jollten 
die entiprechenden, derjelben bewilligten Nationen aus der Stadt ausge— 
führt werden dürfen. Die in der Stadt befindlichen Vorräthe von Mehl 
und Getreide jollten nicht mehr an die Armee verausgabt werden, jondern 
für die Garnifon der Feſtung und die Eivilbevölferung rejervirt bleiben. 
Der Municipalrath erflärte ferner, er habe in Erfahrung gebracht, daß 
einzelne Armeecorps noch ganz bedeutende Proviantvorräthe befäßen, welche: 
fie verborgen hielten und fich für den äußerjten Nothfall aufiparten. Ba— 
zaine möge daher eine genaue Aufnahme der bei den Corps vorhandenen: 
BProviantvorrätbe machen laſſen. Wenn fich diefe Vorräthe als bedeu— 
tend berausitellten , fo verlange die VBürgerichaft, auf das um 13. Okt: 
von Goffinieres angeführte Princip der Gemeinjchaftlichfeit und Gleichheit’ 
fußgend, daß diefelben auch ihr zu Gute fümen. 18. Oct. offinieres 
verbot, dem Antrag des Municipalraths gemäß, jede Ausfuhr von Ge— 
treide und Mebl für die Armee aus der Stadt. Nur die für die Yand- 
gemeinden beftiinmten Nationen durften aus derjelben gejchafft werden: 
Er verordnete ferner, daf, vom 19. an die VBrodportion für erwachjene 
Eiviliften von 400 auf 300 Gr. herabgejegt werde. Die Nothwendigfeit 
diefer Maßregel begründete er mit Folgendem. Die Vorräthe an Mehl 
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und Getreide nähmen rapide ab, die Preußen hätten von neuem eine Menge 
Landbewohner nah Met gejagt, es fei fein Grund vorhanden, weßhalb 
erwachjene Civilperfonen eine größere Brodration, al3 die Soldaten er: 
halten jollten,, die möglichit lange Behauptung der Feſtung jei nur durd 
möglichit lange Confervirung der Subfiltenzmittel zu bewirken. An diejem 
Tage ward im Hauptquartier Bazaine's Kriegsrath gehalten, weldem 
Goffinieres beiwohnte. Letzterer hewilligte der Armee ausnahmsweiſe noch 
80,000 Rationen Brod. 19. Det. Das Elend der ärmeren Eivilbevölte: 
rung nahm täglich zu. Der Municipalvath bejchloß, fortan jeden Tag 
12,000 Portionen Bouillon an die Armen auszutbeilen, und bat zu dem 
Behuf Eoffinieres, er möge Bazaine bewegen, der Stadt eine größer 
Zahl Pferde zum Schlachten zu liefern. Goffinieres antwortete ſehr kurz, 
die Stadt werde binnen kurzem überhaupt gar feine Pferde mehr von der 
Armee erhalten. 22. Oct. Coffinières erjchien in der Sitzung des Muni— 
cipalraths, welcher ihm das Präfidium derjelben übertrug. Er jetste die 
Proviantverhältniffe der Armee, Feltung und Stadt auseinander und 
wiederholte, daß binnen furzenm die Armee der Stadt Feine Pferde mehr 
liefern fünne. Er rieth deshalb dem Municipalratb, alle noch im bie: 
firten Terrain befindlichen, Privatperjoren gebörigen Pferde, Deren Zahl 
auf 1400 tarırt ward, zu jedem Preiſe anzufaufen und für die Ernäb: 
rung der Bürgerjchaft zu verwenden. Was die VBorräthe an Brod und 
Mehl anlange, jo ſeien diejelben jehr gering und reichten nur noch auf 
wenige Tage für die Garniſon und Bürgerjchaft der Fejtung aus. Schließ— 
lid) erflärte er, gehört zu haben, daß viele Einwohner noch größere Pre: 
viantvorräthe bejäßen, welche fie verheimlichten, und bat um Aufklärung 
bierüber. Der Municipalvath antwortete ibm, daß die Stadt den An- 
fauf der Pferde von Privatperjonen effectuireu werde, und erflärte, dak 
wohl ſchwerlich noch größere Proviantvorräthe bei der Einwohnerſchaft 
aufzufinden jein würden. An diefem Tage wurde ein Individuum ver: 
haftet, welches unerlaubten Handel mit Brod trieb. Dasjelbe batte an 
zwei Zouaven Brod verkauft und fich pr. Kgr. 8 Fr. zablen laſſen. Die 
meiſten Corps erbielten jeit dem 20. faft nicht3 mehr von ihren Inten— 
danturen geliefert. Es war ihnen überlafien, ſich zu ernähren, jo qut jie 
fonnten, und man erfieht aus dem angeführten Fall, zu welchen Preiſen 
fie die nothwendigſten Yebensmittel überhaupt noch erfteben Fonnten. 
23. Oct. Goffiniered machte befannt, daß die Armee der Stadt feine 
Pferde mehr zum Schlachten liefern könne, und deshalb alle in Meg und 
in blofirten Terrain befindlichen Pferde von Privatperjonen requirirt 
werden würden, um fernerhin die Bürgerſchaft mit Fleiſch zu verjorgen. 
Es ward eine Kommiſſion, bejtehend aus zwei Offizieren, zwei Mumicipal- 
‚räthen, einem Intendanten, einem Thierarzt ernannt, welche die betref⸗ 
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fenden Pferde unterfuchen und abjchägen ſollte. Weun auch noch fo hohe 
Preife für die anzufaufenden Pferde bezahlt werden müßten, jo jollten 
doch die Schlädhter feine höheren, al3 die feitgejegten Preife von 0,10, 
0,50 bis 1 Fr. pr. Kar. Pferdefleifch fordern dürfen. 24. Oct. Die 
Zeitungen braditen von jest an fortwährend Inſerate, in denen liber die 
täglich fchlechter werdende Qualität des Brodes geklagt wird. Dasjelbe 
wird al3 eine ungenießbare, Efel erregende, jchwarze Maſſe von Kleie 
geichildert, in der man fogar häufig Stroh, Hädjel und andere unverdaus 
(ihe Beimengungen vorfinde. Es wird ferner Klage darüber geführt, daß 
die Bäder und Schlächter fih um die Verordnungen Coffinieres gar nicht 
fümmerten und weit höhere Preije für ihre Waaren verlangten, als vorge 
Ihrieben ſei. 25. Oct. Der Mumicipalrath bat Coſfinières um die Er- 
laubniß, die Yäden aller derjenigen Echlächter, welche die von ihm erlaſſe— 


nen Anordnungen nicht befolgten, ſofort jchliegen zu dürfen. Es ward- 


ferner angeordnet, daß, um jede Betrügerei zu verhindern, alle anges 
fauften Pferde unter Aufficht von Polizeibeamten ind Schlachthaus ge: 
leitet und dort bis zum Moment des Schlachtens ſorgſam bewacht werden 
jollten. Die Koblenvorräthe der Stadt gingen zu Ende. Auf Befehl 
der Mairie durfte in allen Privatgebäuden nur bis 7 Uhr Abends Gas 
gebrannt werden. Man gerieth in Beforgniß, daß die Yocomobilen der 
Pumpmwerfe bei Pont des Roches wegen Koblenmangel ihre Thätigfeit 
enitellen müßten. 26. bis 27. Oct. Die Lebensmittelfrage in Meg und 
dem blofirten Terrain läßt ſich für die legten Tage der Gernirung in den 
wenigen Worten zulammenfafjen: der größte Theil der Eivilbevölferung 
hungerte entjeglich, die Armee war an der Grenze, in welcher dad Ber: 
bungern beginnt, angelangt. Die erftere konnte noch einige wenige Tage 
mit den vorhandenen Yebensmitteln dürftig ihre Exiſtenz friiten, die Armee 
aber würde in diefen wenigen Tagen das traurige Loos ihrer vor Hunger 


fterbenden Pferde getbeilt haben. Zu bemerfen bleibt, daß einige Trup⸗ 


pentbeile und einzelne Militairs allerdings noch kleine Proviantbejtände 
heimlich vejerpirt hatten, welche jedoch nur auf wenige Tage für ihren 
Unterhalt ausgeceicht haben würden. Desgleichen jteht es feit, daß eine 
nicht unbedeutende Anzahl Mieter Familien, meiſt den wohlbabenden 
Ständen angehörig, bedeutendere VBorräthe von Pebendmitteln heimlich für 
den äußerften Nothfall aufbewahrt und gegen Ende der Gernirung nech 
feineswegsd vom Hunger zu leiden hatte. Berjchiedene Meter Familien, 
welche der Verfaſſer kennen lernte, haben ihm dies mit großer Offenbeit 
mitgetbeilt umd die VBerficherung gegeben, daß fie am Tage der Kapitula- 
tion noch für mehrere Wochen reichlih mit Proviant jeder Art und fogar 


mit dem jo felten gewordenen Salz verjehen waren. Indeſſen die weitaus: 


größere Mafle der Armee und Givilbevölferung war, erjtere aller, Die 
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letztere faft aller Lebensmittel baar, fo daß die Kapitulation abjolut notb- 
wendig wurde. Wenn daher auch ein Theil der Metzer Eivilbenölterun; 
rafte und tobte, ald das Wort «Kapitulation⸗ ausgejprochen wurde, um) 
wenn auch ein Theil der Armee in dieſes Wuthgeſchrei einftimmte, jo ſab 
doch die größte Anzahl der Einwohner wie der Armee ein, daß fie am: 
zig und allein durch die Kapitulation dem Hungertode entgehen Fönnten 
An Entbehrungen aller Art hatte die eingejchlofiene Armee ertragen, mai 
nur menjchenmöglih war; nicht erſt am 27., fondern jchon jeit dem 22, 
Dct. konnte man jene Maſſe von abgematteten, entkräfteten Soldaten, 
welte feine Pferde mehr für ihre Gavallerie, Artillerie und Train: ke 
faßen, faum noch als eine Armee, jedenfalld nicht als eine Friegäbrand: 
bare Armee bezeichnen. Daß dieſe Armee in den legten Tagen vor de 
Kapitulation nicht mehr im Stande war, die gewaltige Vertheidigungs 
ftellung, welche fih der Gegner rings um das verjchanzte Yager geichaffer 
hatte, zu durchbrechen, bedarf faum eined weiteren Beweiſes; fie würde 
auf's furchtbarfte zufammengefchoflen und doch zur Kapitulation gezwungen 
worden fein. Ebenjowenig aber vermochte diefe Armee länger um Me 
zu erijtiven, wofern fie nicht vorzog, lieber den Hungertod zu fterben, als 
fih dem verbaßten Gegner auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Di 
‚Kapitulation war aljo das einzige Mittel, durch welches die große Zahl 
- von 180,000 braven Soldaten dem Leben und dem Baterlande erbalten 
werden fonnte; fie erfolgte, als eine Verlängerung de3 pafjiven Wider: 
ftandes der Feſtung Mes abſolut unmöglib geworden war, wie die ver: 
angeführte Schilderung der Proviantverhältniffe zur Zeit der Kapitulation 
unzweifelhaft ergiebt. Bazaine fchließt jeinen rapport sommaire sur le 
operations de l’armee du Rhin mit folgenden Worten: „Tel est le r- 
eit succint et fid&le de la conduite de l’armee du Rhin. J’espere gu 
l’histoire Jui rendra justice et que la grande voix de l’opinion publi- 
que dira, qu’elle a bien mérité de la patrie.“ Die mächtige Stimme 
der öffentlihen Meinung hat inzwilchen ihr Urtheil gejproden, melde: 
dahin lautet, daß allerdings die ganze NAhein-Armee mit Ausnahme ihre 
Führers, des Marfchalld Bazaine, fi in hohem Grade um ihr Bater- 
land verdient gemacht, Berwundernswerthed3 im Kampf wie im Ertraga 
von Entbehrungen geleiftet bat, und fich unter einem fähigeren, umfichtigeren 
Führer, als Bazaine war, noch weit größere Verdienſte um Frankreid 
erworben haben würde. 

Abmarfh der Rhein-Armee nah Gravelotte. Abreije des 
Kaijerd von Mes. Die Dispofition, welche Bazaine für den Lieber: 
gang der Nhein-Armee auf das linfe Mofel-Ufer und für den Abmarid 
nad) Berdun gab, lautete folgendermaßen. „Am 14. früb Morgens ke: 
ginnt der Uebergang auf das linfe Ufer. Zuerſt gehen die am rechten 
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Ufer befindlichen Truppentheile des C. 6 über und marjchiren gemeinfam 
mit den bereit3 am linken Ufer jtehenden Regimentern dieſes Corps nad) 
Gravelotte. Dem C. 6 folgen der Reihe nah E. 2, Garde, 3, 4; Artil⸗ 
lerie und Trains der Corps pajliren die Mojel auf den ftehenden Brüden 
der Stadt, avallerie und Infanterie auf der Pontonbrüde bei Inſel 
Chambiere3 und auf zwei bei Inſel St. Symphorien zu erbauenden 
Bodbrüden. Bon Gravelotte aus jchlagen E. 6, 2, Garde die Straße 
nah Mars la Tour, C. 3, 4 die Straße nach Eonflans ein. Erfteren 
Corps marjchirt die Bavallerie-Divifion Barrail, legteren die Cavallerie- 
Divifion Horton voraus, deren Aufgabe es iſt, das Terrain aufzuflären. 
In diejer Dispofition iſt zweierlei bemerfenswerth, nämlich erftend, daR 
Bazaine die ihm bereit? am 12. gemeldeten raſchen Vormärſche deutjcher 
Corpe gegen die Moſelſtrecke Dieulouard-Meg volljtändig ignorirte und 
die Sprengung aller ftehenden Mofel-Brücden auf diefer Strede nicht aus— 
führen ließ, und zweitens, daß die für den 14. ertheilte Marjchordre fo 
unbejtimmt und unpraftijch, wie nur irgend möglich, war. 

Am 12. wußte Bazaine bereit3, daß deutjche Neiterabtheilungen in 
Dieulouard und Pont a Moufjon eingetroffen und ftärfere deutjche Corps 
im Anmarjch gegen dieje Orte begriffen jeien. Auf diefe Meldungen hin 
mußte er unbedingt ein größeres, aus allen Waffengattungen beftehendes 
Detahement per Bahn oder in Eilmärfhen am Linken Mofelufer ſtrom— 
aufwärts bis Dieulouard entjenden, welchem folgende Aufgaben zufielen. 
Die Genietruppen defielben hatten alle zwiichen Meß und Pont & Mouf- 
fon befindlichen Mojelbrüden derartig zu zerftören, daß diefelben von den 
Deutſchen nicht mehr zum Uebergang benußt werden fonnten. Für die 
Rhein-Armee, deren Abmarjch nad Verdun definitiv beſchloſſen wor, hat: 
ten diefe Brüden gar feinen Werth mehr, einen um jo größeren dagegen 
fir die Deutjchen, welchen die Zerftörung derjelben den Webergang auf 
das linfe Mojel:Ufer aufßerordentlih erjchwert haben würde. Es fol 
bier gleich bemerft werden, daß zu jener Zeit die Mojel in Folge ftarker 
Regengüfie einen jehr hohen Waſſerſtand erreicht hatte, welcher das Schla: 
gen aller Arten von Kriegsbrüden äußerjt fchwierig und ganz bedeutende 
Mengen von Brüden-Material für diejelben erforderlich machte. Das 
benannte franzöfiihe Detachement mußte ferner verjuchen, die Deutjchen 
and Pont à Mouſſon und Dieulouard zu verjagen, und, jowie dies ge— 
glüdt war, die dortigen Brüden gleihfalls zerftören. Schließlich mußte 
es fih informiren, im welchen Entfernungen von der Mofel oberhalb 
Mes, und in welcher Stärke deutiche Corps daſelbſt eingetroffen waren; 
mit Hülfe der Landbevölferung konnte es Leicht genaue Aufſchlüſſe bie- 
rüber erhalten. Eine derartige, zu angegebenen Zweden ausgeführte grö: 
here Refognoscirung ward aber von Bazaine nicht angeordnet. Auf die 
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Meldung Hin, daß deutjche Reiter in Pont à Mouffon emgetroffen jeien, 
wurde am 12. ein größeres Detachement Chaſſeurs d’Afrique gegen die 
fen Ort entjandt. Demfelben glüdte es, die Deutichen zu überfallen umd 
zu verjagen. Mit diefem Erfolge äußerft zufrieden, zogen die Chaſſeurs 
nach mehrſtündigem Aufenthalt in der Stadt wieder ab. Bis Dieulouard 
hatten fie ibre Rekognoscirung nicht ausgedehnt, über den Anmarjch der 
feindlichen Corp gegen die Strede Pont à Moufion—Gorze hatten fie 
niht3 in Erfahrung gebracht, die Brüde in erfterem Ort wurde mich 
zerftört, weil erftens fein Auftrag hierzu ertbeilt war, und weil zweitens 
der Commandeur jener Chaſſeurs, welcher die Nothwendigfeit der Ber: 
ftörung wohl erfannt, auch hierüber Meldung nah Met erjtattet haben 
fol, mit feinen Reitern die Zerftörung einer majfiven Brüde nicht auszu— 
führen im Stande war. Am 13. bejegten die Deutichen Pont à Moui- 
fon und Dieulouard mit größeren Abtbeilungen von Infanterie und ficher: 
ten fich hierdurch den Befig der wichtigen Brüden. Kurze Zeit darauf 
fielen auch die Mojel-Brüden unterhalb Pont à Mouffon ohne Echwert- 
ftreich in die Hände der Deutſchen. Bazaine beftimmte aljo die beiden 
oben angeführten Straßen zum Abmarjch der Rhein-Armee nach Verdun, 
weil er in Folge mangelhafter Rekognoscirungen in völliger Unkenntniß 
über die Operationen der Deutſchen zwijchen Meg und Pont à Mouſſon 
verblieben war und feinerlei Gefahr für den Rückmarſch feiner Armee 
auf jenen Straßen vermuthete, welche überdieß die fitrzeften Routen nad 
Berdun waren. Aus diefem Grunde wurde auch die dritte von Mes 
über Briey nah Verdun führende Straße, welche allerdings die weiteſte 
Noute war, für den Rückmarſch gar nicht in Betracht gezogen. Die 
ganze etwa 180,000 Mann, 50,000 Pferde, 400 Gejchüge, einige taujend 
Wagen zäblende Rhein-Armee wurde am 14. auf die von Meg mad 
Gravelotte führende Hauptſtraße dirig'rt, von wo fie am 15. in zme 
Colonnen nach Chälons abrüden follte. 

Die den Corps ertheilte Dispofition für den Abmarſch nad Grave 
lotte hatte den großen Fehler, daß in derfelben die bei der Marjchbe- 
wegung einer fo bedeutenden Armee auf's genauefte zu ermägenden Zeit: 
und Raumwerhältniffe gar nicht in Betracht gezogen waren. Der Befebl, 
welchen die Corps erhielten, lautete ganz allgemein: C. 6 beginnt am 
14. früh Morgens den Abmarfch, die übrigen Corps folgen ın ter ange- 
gebenen Reihenfolge. Die Stunde des Abmarjches war folglih nicht be 
ftimmt angegeben, e3 wurde ferner feine Nüdjicht darauf genommen, daß 
ein mit allen feinen Truppentheilen auf einer und derjelben Heeritraße 
abmarjchirendes Corps eine beitimmte und fehr bedentende Yänge einninmt, 
daß, um Stodungen zu vermeiden, bejtimmte Intervallen zwiſchen den 
aufeinanderfolgenden Corps jowohl, wie zwijchen den einzelnen Truppen- 
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teilen derjelben eingehalten und daß endlich die von den verfchiedenen 
Colonnen der Corps einzufchlagenden Wege genau angegeben werden müj- 
jen. Es wurde ferner ganz aufer Acht gelaffen, daß die Straße von 
Mes noch Öravelotte für die raſche Fortbewegung großer Truppenmaffen 
jehr ungeeignet ift. Nur auf dem geringften Theil ihrer Yänge können 
andere Waffengattungen, als Infanterie, auf dem Seitenterrain derjelben 
marihiren ; von Moulins fteigt ſowohl die Hauptitraße, wie die fich 
nad) Rozerieulles abzweigende Straße fteil an und macht den Marſch für 
alle Truppengattungen jchwierig; von der Ferme St. Hubert bis Grave- 
lotte bildet die Straße einen von jteilen Böfchungen begrenzten Hoblweg. 
Die Benugung der über Plappeville, Leſſy, Chätel St. Germain nad 
Sravelotte und der über Devant les Pont3, Lorry, Amanviller nad) 
Doncourt führenden Straßen, welche allerding® Umwege find, ward 
faum beritdjichtigt, obwohl Hierdurch der Abmarſch der Armee von 
Mes in jeder Beziehung wmefentlich erleichtert und befchleunigt worden 
wäre. In Folge aller diejer Unterlaflungsfiinden des Oberfommandeurs 
und ſeines Generaljtab3 entitand denn fchon am 14. Bormittagd eine 
große Unordnung und Berwirrung bei den abmarfchirten und im Abmarſch 
begriffenen Corps, welche durch die weiteren Ereigniffe am rechten Mojel- 
Ufer bis zum höchſten Grade gefteigert wurden. 

Wegen des hohen Waſſerſtandes der Mofel ftieß der Bau der Bod- 
brüden bei Infel St. Symphorien auf jolhe Schwierigfeiten, daß diejel- 
ben erit in den jpäteren VBormittagsftunden des 14. beendet werden koun— 
ten. Um dieſelbe Zeit ward auch die Bontonbrüde bei Inſel Chambiereg, 
welhe des hohen Wafjerd wegen nach beiden Ufern verlängert werden 
mußte, erjt wieder für die Truppen paffirbar. Die Cavallerie und Ju— 
janterie der Corps konnten daher nicht, wie befohlen war, am 14. früh 
Morgens, fondern erft gegen 11 Uhr Mittags den Uebergang beginnen. 
Beim erften Tagesgrauen ſetzten fich die Artillerie und Traincolonnen 
der E. 6 und 2 in Bewegung nach den Thoren St. Barbe, des Alle- 
mands und Mazelle, um über die ftehenden Brücken der Stadt auf die 
Straße nach Öravelotte zu rüden. Schon auf dem Marſch nad den 
Thoren entftanden Kreuzungen und Stodungen ; an den engen Thorpaſ— 
jagen ftritten fich die Colonnen um das Necht des Vormarſches; verjchie- 
dene Colonnen, unbefannt mit den nach den Brüden einzufchlagenden 
Routen in der Stadt, verfuhren fich und konnten in den engen Straßen 
nicht vor. noch rückwärts; an den Brücdeneingängen fand in jolher Anz 
drang von Geſchützen und Fuhrmwerfen jtatt, daß die Offiziere große 
Mhe hatten, die Ordnung aufrecht zu erhalten und Längere Stodungen 
im Vormarſch zu verhindern. Gegen 11 Uhr war die ganze Straße von 
Mes bis Gravelotte mit Geſchützen, Fuhrwerken und Artileriemannjcaf: 
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ten bededt, welche fich in Unordnung und im langjamjten Marjchtempo 
hinter und neben einander fortbewegten. Die Straßen von Met waren 
um dieſe Zeit ebenfall3 mit Artillerie und Trains dicht angefüllt. Um 
11 Uhr begannen nun auch Gavallerie und Infanterie der C. 6 ımd 2 
die inzwifchen fertig gewordenen Kriegsbrüden zu pafliren. Diefelben 
jtiegen dicht vor den Brüdenausgängen auf die mit Geſchützen und Fubr- 
werfen bededte Straße nah Gravelotte und fonnten fih nur mühſam und 
in aufgelöfter Ordnung die Pafjage auf derjelben frei machen. Gegen 
4 Uhr Nachmittags waren ein großer Theil der Artillerie und des Trains 
der E. 6 und 2, ſowie die Cavallerie-Divifion Barrail und Forton bei 
Öravelotte eingetroffen und bezogen dort Bivoual3. E. 6 und 2 waren 
um dieje Stunde volljtändig auf das linke Ufer übergegangen und im Marſch 
nach Gravelotte begriffen; von C. 4 war nur noch die Divifion bei Mev 
am rechten Ufer verblieben und eben im Begriff, von dort abzurüden 
Die Spigen der Artillerie und Trains der Garde und des E. 3 waren 
auf der Straße nach Gravelotte angelangt, die Queues derjelben paſſirten 
durh Metz; die Spige der Gavallerie und Infanterie des E. 3 befand 
fih vor Porte Mazelle, die der Garde vor Porte des Allemands. Pie 
bei Örigy, Colombey, Montoy, Nouilly ſtehenden Truppen des C. 3 
waren im Begriff, von dort abzurüden. 

Die Meter Einwohnerſchaft, bis zu diefem Moment durch die An- 
wejenheit der jtattlichen Rhein-Armee am rechten Meojel-Ufer in großes 
Sicherbeitsgefühl gewiegt und immer nod mit der Hoffnung erfüllt, es 
werde derjelben gelingen, den Feind zu jchlagen und nad) Deutjchland zu- 
rüdzutreiben, erkannte jet mit Bejtürzung, daß fie allen Illuſionen ent: 
jagen und ſich auf die Yeiden einer Belagerung gefaßt machen müfle. Am 
14. Morgen wurden Plakate in der Stadt angefchlagen, welche eine 
Proflamation des Kaiſers an die Meter Einwohner enthielten. Diefelbe 
lautete, wie folgt. „Ich verlaffe Euh, um die Jnvaſion zu bekämpfen, 
und vertraue Eurem Patriotismus die Bertheidigung dieſer großen Stadt 
an. hr werdet nicht dulden, daß der Fremde ſich dieſes Bollwerks 
Frankreichs bemächtigt, Ihr werdet an Ergebenbeit und Muth mit der 
Armee wetteifern. ch werde ftet3 mit Anerfennung des Empfanges ge: 
denfen, der mir in Euren Mauern zu Theil ward, und hoffe, Euch in 
glüdlicheren Tagen meinen Dank dafür ausdrüden zu fünnen. Am 14. 
Vormittags 9 Uhr hörte der Kaifer mit feinem Sohne die Meſſe in der 
Kathedrale und verabjchiedete fich dajelbit vom Bilchof des Yoges. Gegen 
Mittag fuhren die Faiferlihen Bagagewagen und Dienerjchaften nad Gra- 
velotte ab, um 2 Uhr verließ Prinz Napoleon die Stadt, um 3 Uhr 
fuhr der Saifer ‚mit feinem Sohn, begleitet von 7 ©enerälen und den 
Hundert-Garden, zur Porte de Tbinnville hinaus. Er reijte an dieſem 
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Tage nur bis Yongeville (3 Me, woſelbſt er beim dortigen Maire 
Henoque übernachtet. Sowohl die Meter Einwohner, wie die Truppen, 
an denen der Kaiſer vorbeifuhr, verhielten fich falt und ſtumm gegen ihn; 
fein Ruf „‚vive l'Einpereur“ erfchallte, dagegen hörte man von Einmwoh- 
nern wie Soldaten bittere Spöttereien über den unfähigen Kaiſer, welcher 
die Yotbringer Yande der feindlichen Invaſion preisgab. 

Während die franzöfifche Überleitung jeit dem 8. Aug. hartnädig 
an der Auffafiung feitbielt, die Deutjchen müßten die Rhein-Armee unter 
allen Umftänden auf dem rechten Moſel-Ufer angreifen, und während fie 
aus diefem Grunde die Operationen der Deutichen an der oberen Moſel 
faft ganz aus den Augen verler, erwogen die deutichen Heerfübrer prü— 
fend umd berechnend alle Situationen, in welche fie durch die Ahein-Ar- 
mee gebracht werden fünnten, und umgekehrt, in welche Situationen fie 
diefelbe zu bringen vermöchten. Die Etellung der deutjchen Armee am 
15. Abends war folgende. Armee I. Dritte Cavallerie-divifion, äußer— 
fter rechter Flügel, bei Avanch. C. I mit je einer Divifion bei Les 
Etangs und Courcelles-Chauſſy. C. VII mit je einer Divifion bei Pange 
und Domangeville.. E. VIII binter C. I und VII mit je einer Divifion 
bei Barize und Bionville. Erſte Cavallerie- Divijion, äußerſter linfer 
Flügel, bei Pontoy. Armee II. avallerie-Brigade 11 und 13, eine 
Diviſion des C. X waren bei Pont à Miouffon, die Garde-Dragoner- 
Brigade bei Dienlouard eingetroffen. Sechſte Cavallerie-Diviſion wejtlich 
der eriten Gavallerie-Divifion bei Bermy. Eine Divifion des C. X ftand 
bei Aulnois jur Seille, E. III bei Béchy, E. IX bei Herny, in welchem 
Orte König Wilhelm I. an diefen Tage jein Hauptquartier hatte, C. IV 
bet Ghäteau-Salins, die Garde bei Dron, ©. XII bei Chemery, E. II 
bi Et. Avold. Armee ITI bewegte fih von der Yinie Dieuze-Blamont 
gegen die Linie Nancy:Pımeville vor. Am 12. hatte die deutſche Heeres— 
leitung durch ihre weithin ausgeführten Cavallerie-NRefognoscirungen die 
Gewißheit erlangt, daß von Meg bis Toul keine größeren franzöfifchen 
Truppenmaffen jtänden, und daß die wichtigen Mojelbrüden bei Dieulou- 
ard (erit furz zuvor von den Franzoſen erbaut), Pont à Moufion, Mar- 
babe und weiter jtromabwärt3 weder zeritört, noch vom Feinde bejegt 
ſeien. Ueber die Abfichten der vor Meß am rechten Mofel-Ufer jtehenden 
franzöfischen Armee war die deutjche Heeresleitung nicht im Klaren; fie 
vermuthete nur, Bazaine werde verfuchen, ſich plöglich mit Weberlegenbeit 
auf die ihm zumächit befindlichen Theile der Armee I oder II zu werfen, 
um hierdurch die Fühlung zwiichen denjelben aufzuheben und den weiteren 
Vormarjc der Armee II gegen die Mofel zu ftören. Es wurde daber 
am 12. eine Rechtsſchwenkung der ganzen Armee II angeordnet, bet wel- 
her das in Faulquemont ſtehende E. III den Pivotpuntt bildete. Hier: 
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durch erhielten die Corps der Armee II, ohne in ihrem jchnellen Vor— 
gehen gegen dir Moſel aufgehalten zu werden, engere Fühlung und wur- 
den einer gegenfeitigen raſchen Unterjtügung fähig; überdied fonnten ſich 
der linfe Flügel der Armee I und der rechte Flügel der Armee II jeder 
zeit raſch hülfreihe Hand leiften. Es wurde ferner am 12. angeordnet, 
daß, wm die wichtigen Mlojelübergänge von Dieulouard bis Meg im 
ficheren Belig der Deutichen zu bringen, die Spigen aller Corps der Ar: 
mee II jich beeilen jollten, die Mojel zu erreichen, weil zu befürchten 
ftand, daß die Franzoſen jchlieglich doch den großen Fehler, dieſe Brücken 
nicht zerjtört zu haben, einfähen und jie ſämmtlich jprengten. Die 19. 
Divifion des E. X traf bereit? am 13. bei Pont & Moufion ein umd 
ficherte den Deutichen den Befig der dortigen und der bei Dieulouard 
vorhandenen Brücke. Die deutiche Heeresleitung faßte jegt den Plan, der 
Rhein-Armee, wenn es irgend möglich ſei, den Rückmarſch nah der 
Maas zu verlegen und fie entweder nac Belgien bineinzumerfen, wojelbft 
nach Kriegsgebraudy ihre Entwaffnung erfolgen mußte, oder jie in das 
verſchanzte Lager von Metz zurüdzutreiben und dort zu blofiren, bis der 
Hunger fie zur Kapitulation zwingen werde. jeder Tag, welchen Ba- 
zame unnüg länger am vechten Mojel-Ufer verblieb, machte das Gelingen 
dieſes fühnen Planes der deutjchen Heerführer wahrſcheinlicher, denn es 
fonnten alsdann jelbit die noch am weitejten von der Mojel entfernten 
Corps der Armee II das linfe Mojel-Ufer erreihen und mit zum An— 
griff auf die abmarjchirende Rhein Armee verwendet werden. Da die 
Deutjchen im Ganzen über 10 Armeecorpg der Armee I und II verfüg- 
ten, jo war eine Theilung der Streitkräfte in eine am linfen, eine am 
rechten Ufer operirende Armee um jo zuläfjiger, wenn durch Heritellung 
einer genügenden Anzahl Brücken über die Mojel und ſonſtige zweckent— 
iprechende Anordnungen eine raſche Unterjtügung diejer beiden durch dem 
Fluß getrennten Armeen ermögliht wurde. Die weiteren Fehler, welche 
Bazaine beging, unterftügten dieſes Projeft der deutſchen Heerführer 
wejentlih und liegen daſſelbe auf das vortrefflichite gelingen. 

Am 13. ging vom Hauptquartier Herny folgender Befehl an Armee 
I und II. Erſtere ſollte am 14. in ihrer Stellung verbleiben und dur 
vorgeichobene Avantgarden genau beobachten lajjen, ob die Rhein- Armee 
fich zurüdzöge oder einen Angriff beabfichtige. Von Armee II folten E. 
III nur bis Pagny, E. IX nur bis Béchy vormarſchiren, damit jie Ar: 
mee I, falls diefelbe vom Feind angegriffen werde, rechtzeitig unterftügen 
könnten. Andererjeit3 jollte Armee I die Armee II durch Flaukenangriff 
unterftügen, wenn leßtere angegriffen werde. Alle übrigen Corps der 
Armee II jollten den Vormarſch gegen die Linie Pont & Moufjon-Mar: 
bache fortjegen. E. X ward angewiefen, am linken Mofel-Ufer von 
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Pont à Mouffon Stellung zu nehmen. Die Cavallerie beider Armeen 
ſollte möglichjt weit vorgefhoben werden und einen etwaigen Rückzug des 
Feindes nah Verdun beunrubigen. 

Schlacht bei Eolombey-Nouillv. Am 14. gegen 11 Uhr 
Bormittags bemerften die deutichen Vorpoſten der Armee I auffällige 
Bewegungen in den vor ihnen befindlichen Yagern der Franzofen und 
meldeten, die leteren fchienen nach Met bin abzumarſchiren. Genaue 
von ©eneraljtabsoffizieren ausgeführte Nefognoscirungen ergaben gegen 
3 Uhr Nachmittags als ganz unzweifelhaft, daß die Rhein-Armee weder 
gegen Armee I noch II einen Angriff beabfichtige, fondern fih allmälig 
aus ihren Yagern nah Mes Hin zurüdziehe. Der erite preußiſche Ge— 
neral, welcher, jobald diefer Niidmarich der Franzofen nah Met fonita- 
tirt war, denjelben durch einen Angriff zu ftören beſchloß, war General 
v. d. Golg, Kommandeur der 26. Brigade (C. VIT), welde ber Laque— 
nery Stand. Er ließ fein Vorgehen an die Divifions:-Commandeure des 
C. VII, an C. I jowie an die Cavallerie-Divifion melden und um ihre 
Mitwirkung erfuchen; diefe Meldungen trafen etwa gegen 4 Uhr an Ort 
md Stelle em. CE I war bereits um 2 Uhr allarmirt worden, da Ge— 
neral Manteuffel offenſive Unternehmungen der Franzojen vermuthete. 
Goltz rüdte um 3%, Uhr mit feiner Brigade vor umd griff Chäteau— 
Aubigny und Golombev an, welche von Truppen der zum C. 3 gehöri— 
gen Divilion Metmann bejegt waren. Die beiden Ortichaften, ſowie die 
Höhen füdlih von Colombey wurden nad kurzem Gefecht den Franzofen 
entrilien ; Berfuche der letteren, die verlorenen Stellungen wieder zu er- 
obern, mißlangen. Später fiel auch Ya Planchette in die Hände der 
Preußen, welche gleichzeitig gegen Montoy vorgingen. 

Nur ungern trat die franzöfiiche Armee den Rückzug auf das linfe 
Mojel Ufer an; bis zum letzten Augenblid waren Offiziere, wie Mann— 
fchaften von dem innigen Wunſche befeelt, ſich zuwörderft noch einmal mit 
dem gegenüberftebenden Gegner im Kampfe zu mejlen. Um jo größer 
war tie allgemeine Begeifterung in der ganzen Rheinarmee, als am 14. 
gegen 4 Uhr Nachmittags plöglih der von Colombey ber erichallende 
Kanonendonner verkündete, daß die Preußen endlich geneigt feien, die 
ibnen jo lange vergebens angebotene Schlaht am rechten Mofelufer an- 
zunehmen. Die Divifion Metmann hatte beim eriten Anrüden der Preu— 
gen ſchleunigſt ihre frühere Stellung wieder eingenommen und befand ich 
bald im bisigen Kampf mit denjelben. Sämmtliche auf dem rechten Ufer 
im Abmarſch befindlihen Truppen machten inſtinktmäßig beim erjten Er— 
ſchallen des Kanonendonners Halt und Front nah dem Feinde bin. Be: 
fehl bierzu ertheilte eigentlich niemand; die plöglih alle Offiziere wie 
Soldaten ergreifende Kampfluft, das in der ganzen Nhein-Armee berr- 
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ſchende Gefühl, daß man ſich vor dem Abmarſch nah Chälons der Ehre 
halber noch einmal mit den Gegner fchlagen müſſe, die fichere Hoffnung, 
denjelben diesmal zu befiegen und hierdurch die den franzöfiichen Waffen 
bei Weifenburg, Wörth und Spicheren beigebrachten Scharten auszumeten, 
waren die leicht erflärlichen Urſachen dieſes plögliden Einſtellens der 
Nüdwärtöbewegung auf dem rechten Ufer. Bazaine, von gleichen Gefüh— 
len und Hoffnungen bingeriffen, vergaß völlig, daß ſtrategiſche Rückſichten 
jede Verzögerung des Abmarjches der Ahein-Armee und die Annahme 
einer Schlacht auf den rechten Moſel-Ufer verböten. Anftatt der Diri— 
fion Metman auzubefeblen, nur ein Arrièregarden-Gefecht mit den 
Preußen bis unter den Schuß des Fort Tueuleu zu führen, übrigeus 
aber gleidy allen andern Divifionen den Rückmarſch fortzufegen, billigte 
er das Haltmachen der ſämmtlichen Truppen am vechten Ufer umd eilte 
nad) Borny, um fich von dort aus über die Gefechtslage zu orientiren. 
Da er die Divifion Metman eriftlich engazirt fand umd überdies Wel- 
dungen erhielt, dap von Norden und Weiten ber preußiiche Truppen im 
Anrüden begriffen ſeien, jo befahl er alldn auf dem rechten Ufer befind- 
lichen Divifionen, wieder ihre alten Stellungen zu bejegen und den Kampf 
nit den Gegner anzunehmen. Die bereits auf das Linfe Ufer überge- 
gangenen Divifionen des C. 4, welche übrigens noch im nächſter Nähe 
von Meg waren, erhielten Befehl, auf dag rechte Ufer zurüdzugeben und 
ihre Stellung an der Strafe nach Bujendorf wieder einzunchmen. So— 
mit ging Bazaine umflugerweile in die ihm von der deutichen Heereslei— 
tung geichidt gelegte Falle; die Arne II ward nunmehr in den Stand 
gefegt, der Nhein-Armee den Rückmarſch auf der Straße Gravelotte— 
Mars-la-Tour mit größeren Streitfräften verlegen zu können. 

Die Brigade Golg, welche in erften Anlauf raſche Erfolge gegen die 
um Abmarjch begriffene Divifion Metman errungen und auf dent Thal: 
rand weitlich des Colombev: Baches fejten Fuß gefaßt hatte, verjuchte ver: 
gebens, gegen Ferme Belle-Croix vorzudringen und den Franzojen neues 
Terrain abzugewinnen. Dieſe legteren entwickelten zwiſchen Colomben, 
Borny und Ferme Belle-Croir immer größere Truppenmaſſen und richte 
ten ein verheerendes Gefchiig: und Gewehrfeuer gegen die wiederholt zur 
Dffenfive vorgebenden Preußen. Gegen 5 Uhr befand ſich Brigade Gnlg 
in einer gefährdeten Situation und würde jchwerlih im Stande geweien 
fein, ihre Stellung zu behaupten, wenn Bazaine eimen Fräftigen Vorſtoß 
gegen diejelbe angeordnet hätte. Diefer Vorſtoß unterblieb jedod; von 
5 Uhr an lenften nun überdies die auf anderen Punkten erjcheinenden 
preußiichen Truppen die Aufmerkſamkeit der Franzofen etwas von der 
Brigade Golg ab. 

General Manteuffel hatte bald nach 4 Uhr feinem Corps Befehl 


Schlacht bei Colombey-Nouilly. 137 


zum Vorrüden gegen Meg ertheilt. Die erfte Divifion rüdte auf der 
von Saarbrüden, die zweite Divifion auf der von Caarlouis nach Met 
führenden Straße vor; die Avantgarde der erſten Divifion bildeten Trup— 
pen der zweiten, die der zweiten Divifion Truppen der dritten Brigade. 
Abtheilungen von Cavallerie und Artillerie eilten voraus, die Infanterie 
folgte im raſchen Marjchtempo. Gegen 5 Uhr fuhren bei der Brauerei 
von Noiffeville zwei Batterien, bei Montoy eine Batterie des C. I ‚auf 
und eröffneten unverzüglid ıhr Feuer gegen die Franzofen. Dieſen Bat- 
terien folgte vajch Infanterie de Corps I, welche bald nah 5 Uhr von 
Noitfeville aus (5 K.) gegen Nouilly und von Montoy aus (2 K.) gegen 
die Höhen nördlich diefed Ortes vorging. Gleichzeitig traf Infanterie 
der 25. Brigade (2 Bataillone) bei Colombey ein und brachte dort der 
Brigade Golg die jehr nothwendige Verjtärfung. Die nunmehr nach und 
nach berbeieilende Infanterie und Artillerie rückte jofort in die Gefecht3- 
linie ein. Seit 5 Uhr erftredte ſich die preußiſche Schlachtlinie von Co: 
lombey (linfer Flügel”) über Montoy (Centrum) bis Noiffeville (r. Fl.), 
die Länge derfelben betrug etwa %, Meile. Die franzöſiſche Stellung 
war pp. °/, Meilen lang und lief von Grigy (vr. FL.) über Borny, Ferme 
Belle Eroir (Eentrum) nab Mey (I. Fl.). Ya Planchette, Lauvallières, 
Nouilly waren die von den Franzoſen bejeßten vorgejchobenen Poften die— 
fer £tellung. C. 3 hatte die Strede von Grigy bis Nouillv, E. 4 Mey 
und rückwärts dieſes Dorfes die Straße nach Bufendorf beſetzt, die 
Garde ftand als Reſerve hinter C. 3. 

Nouilly und YauvallieresS wurden den Franzoſen raſch entriflen; 
biermit hörten jedoch weitere Erfolge der Preußen auf ihren Flügeln und 
im Gentrum vorläufig auf. Ihre Berjuche, die Franzoſen aus den 
Stellungen von Mey zu vertreiben, miglangen, deßgleichen glückte es ih— 
nen nicht, tm Centrum gegen die Ferme Belle-Croir vorzudringen; auch 
auf dem linfen Flügel, wojelbjt die Franzojen den von Colombey nad 
der Ferme führenden Weg und ein an demfelden liegendes Tannenwäld— 
hen, mit größter Hartnädigfeit feitbielten, jcheiterten alle Vorſtöße der 
Preußen gegen diefe Stellung. Bis gegen 6 Uhr ftanden von letteren 
21 Infanterie reſp. Jäger: Bataillone, 2 Gavallerie-Regimenter, 60 
Geſchütze in der Gefechtäftellung. Dagegen verfügte Bazaine über drei 
vollzählige Armeecorps, welche pp. 115 Infanterie- reſp. Jäger-Bataillone, 
etwa 200 Geſchütze und zahlreiche Cavallerie zählten. Es wäre daber 
entihieden geboten geweien, daß Bazaine diefe bedeutende Ueberlegenbeit 
feiner Streitkräfte entiprechend ausnugte, bevor der Gegner im Stande 
war, größere DVerftärfungen heranzuführen, und daR er auf der ganzen 


*) Abfürzung I. Fl. — r. Fl. linfer, rechter Flügel. 
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Gefechtslinie kräftige Vorſtöße gegen die ſchwachen Abtheilungen deſſelben 
anordnete; ſtatt deſſen hielt der Marſchall ſeine Truppen mit einer gewiſ— 
ſen Aengſtlichkeit in der Defenſive und begnügte ſich damit, die immer 
erneuten Offenſivſtöße der Preußen hauptſächlich durch die FFeuermirfung 
jeiner Artillerie und Infanterie abzumeijen. 

Bis gegen 7 Uhr vermochten die Vreußen nur das im Verlauf des 
Kampfes gewonnene Terrain zu behaupten, nicht aber neues zu ae 
winnen. Kurz vor 7 Uhr gelang es jedoch ihren auf dem linfen Flügel 
kämpfenden Truppen, die Franzoſen aus der Stellung längs des von 
Colombey nah Belle⸗Croix führenden Weges zu verjagen und ihnen das 
erwähnte Tannenwäldchen zu entreigen. Ein weitered Vordringen gegen 
Belle-Croir ward aber in Folge der überlegenen, dajelbit foncentrirten 
franzöfiichen Streitkräfte und des vernichtenden, von dort ausgehenden 
Geſchütz- und Gewehrfeuerd unausführbar. Berjuche der Franzoien , den 
Preußen die gewonnene Stellung vor Colombev zu entreißen, jcheiterten 
gleihjalle. Bon 6%, Uhr an trafen nun raſch nach einander größere 
Berftärktungen der Preußen auf ihrem linken Flügel em, mit deren Dülfe 
e3 möglich ward, denjelben nadı Süden zu verlängern und ven rechten 
Flügel der Franzofen, für weldhen Grigy und das Geböl; vor Borm 
die Hauptjtügpumfte bildeten, energiich anzugreifen. Um 64, Uhr ericie- 
nen die erſten Truppen der 18. nfanterie-Divifion (zur Armee II ge 
börig), welche von Buchy hermarſchirt famen, bei Veltre und Dirigirten 
fih auf Mercy le Haut. Faſt gleichzeitig traf bei legterem Ort eime 
Brigade der bei Möcleuves aufgeftellten erften Cavallertedivijion ein. Um 
7 Uhr langte die 28. Infanterie-Brigade weitli von Colombev an, die 
27. Infanterie-Brigade nahm als Reſerve zwiſchen diefem Ort und Mar 
jilly Stellung. Die verfchiedenen nad und nach eintreffenden Batterien 
diefer auf dem linfen preußiſchen Flügel auftretenden Truppen eröffneten 
das Feuer gegen Grigy und das Gehölz von Borny, und unterjtügten 
hierdurch wirkſam das Vorgehen der Infanterie gegen die dortigen Stel— 
lungen der Franzojen. Um 8 Uhr räumten leßtere den jüdlichen Theil 
des Gehölze von Bornv, etwas jpäter Grigy; beide Pofitionen wurden 
unverzüglich von den Preußen bejegt. Um 9 Uhr erlojch der Kampf auf 
dem linfen preußtichen und rechten frauzöſiſchen Flügel. 

Der rechte preußische Flügel gerietb um 64, Uhr in eine gefährdete 
Lage durch eine Umgehung, welche die Diviſion Yorencez des C. 4 gegen 
denfelben verjuchte. Diefelbe drang nördlih der nah St. Barbe fübren« 
den Straße vor, richtete von ihren bei Villerd:l’Orme auffabrenden Bat- 
terien ein beftiges euer gegen vie Preußen und jchien die Abficht zu 
haben, zwiſchen Villers-l' Orme und Nouilly zum Angriff vorzugeben. 
General Memerty, Kommandeur der 3. preußiſchen Brigade, ließ in 
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Folge diejer drohenden Umgehung die vor Mey engagirte preußische In— 
fanterie nach Nouilly zurüdgehen, Servigny mit Infanterie bejegen und 
24 Geſchütze bei Serviguy und Poir auffahren. General Manteuffel er: 
theilte, al$ dieje Anordnungen bereits getroffen waren, den folgenden Be- 
fehl. Die dritte Brigade follte umter allen Umftänden den Abjchnitt des 
Nouilly-Grundes und die Stellung bei Noifieville behaupten. Die um 
dieje Zeit bei Montoy eintreffende erſte Infanterie-Brigade ward nad) 
Noiſſeville dirigirt und als Hauptreferve für den rechten Flügel beftimmt, 
die von Chateau-Gras anrüdende vierte Infanterie-Brigade erhielt Be- 
fehl, nördlih von Noiſſeville vorbeizumarjchiren und einen Vorſtoß gegen 
die linfe Flanke der Divifion Yorencez zu machen. Von Yauvallieres bis 
Noijjeville wurden 42 Geſchütze in Pofition geftellt, jo daß nunmehr im 
Ganzen von Yauvallieres bis Poix 66 Geſchütze gegen die Divifion Lo— 
rencez, ſowie gegen die franzöfiiche Stellung bei Mey feuerten. Im wei: 
teren Berlauf des Gefechts auf dem rechten preußischen Flügel rüdten 
noch 24 Geſchütze des E. VII in die Pofition Yauvallieres - Noiffeville. 
Die von Avancy berbeigeeilte dritte Gavallerie-Divifion ward bei Neton- 
fey als Reſerve aufgeitellt. Diefe Anordnungen hatten zur Folge, daß 
die Divifion Yorencez einen energijchen Angriff gegen den äußerſten rech— 
ten preußischen Flügel nicht wagte; fie griff weder Poir, noch Serviguy 
an, jondern begnügte fih mit der von Villers-l'Orme gegen die preufis 
ſche Stellung begonnenen Kanonade. Um 8 Uhr fchritt die in Servigny 
pojtirte preußtiche Infanterie zum Angriff gegen die bei Villers-l'Orme 
ftebende feindliche Artillerie vor, fand diejelbe jedoch bei ihrem Eintreffen 
bereit3 abmarſchirt und nahm nun mit der dort zurüdgebliebenen feind- 
lichen Infanterie ein Feuergefecht auf, welches gegen 9 Uhr Abends 
erloſch. 

Alle Verſuche der Preußen, von den in ihrem Centrum liegenden 
Orten la Plauchette, Lauvallièäres und Mühle Gounillon gegen Belle— 
Eroir vorzudringen und dem Feinde die dortigen Höhen zu entreißen, 
blieben bis 7 Uhr ohne nennenswertbe Refultate; zu benannter Stunde 
gelang e3 ihnen jedoch, am wejtlichen Thalrande von la Planchette jo viel 
Terrain zu gewinnen, daß 24 Geſchütze des C. I daſelbſt Stellung neb- 
men und das weitere Vorgehen der Infanterie wirkſam unterftügen konn— 
ten. Zwiſchen 7 und 8 Uhr glüdte es der Infanterie des E. I nördlich 
der nad Saarbrüden führenden Straße bis zu dem Punkte vorzudringen, 
wojelbjt der von Golombey nad) Ferme Belle-Eroir führende Weg in 
Diefe Strafe einmündet. Die bier genommene Stellung, in welcher ſich 
jegt C. I und VII die Hand reichten, ward erfolgreich gegen die franzö— 
ſiſchen Verſuche, fie wiederzuerlangen, vertheidigt. Der auf Mühle la 
Tour bin vorgegangenen Infanterie des E. I gelang es troß aller An— 
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ſtrengungen längere Zeit nicht, die Franzoſen aus den dortigen Stellungen 
zu verjagen. Zur Zeit, als die Diviſion Lorencez die erwähnte Um: 
gehung verſuchte und General Memerty die vor Mey engagirten preußi— 
ſchen Truppen nach Nouilly zurückzog, ward die bei Mühle la Tour 
fechtende preußiſche Infanterie vorübergehend ernſtlich in ihrer rechten 
Flanke bedroht. Dieſe Gefahr wurde jedoch raſch dadurch beſeitigt, daß 
General Memerty, noch che er den angeführten Befehl des Generals 
Meanteuffel erhalten hatte, von neuem ein Negiment Infanterie feiner 
Brigade zum Angriff gegen Mey vorrüden ließ und daß gleichzeitig ein 
Regiment der dritten Infanterie- Brigade ebendorthin dirigirt ward. Dem 
vereinten Angriff diefer nunmehr in der Richtung Mey-Bantour vor: 
gebenden Infanterie gelang e3, die Franzojen dajelbjt zum Zeichen zu 
bringen. Sie wurden aus dem lange behaupteten Wäldchen öftlih von 
Mey geworfen und vermochten nicht, fich wieder in den Beſitz deſſelben 
zu jegen. Das Dorf Mev ward von den Preußen genommen und be— 
ſetzt, als es bereits völlig Nacht geworden war. Während dieſer nörd— 
lih des Vallieres Baches liegende Abichnitt in den Beſitz der Preußen ge: 
rieth, drangen die Franzoſen bei einbrechender Dunkelheit erfolgreich gegen 
die preußischen Truppentheile vor, welche auf den Höhen weitlih von 
Mühle Goupillon und Yauvallieres fämpften. Die Preußen begannen 
bier das big dahin mit großer Zähigkeit behauptete Terram am weltlichen 
Thalrande des Grundes aufzugeben und nach den öjtlichen Tbalrand zu= 
rückzuweichen. Das perjönliche Erjcheinen des Generals Bentheim, Com: 
mandeurs der ziveiten Divifion, hemmte den weiteren Nüdzug diefer Trup— 
pen. Der General jammelte und ordnete diejelben, jtellte ſich am ıbre 
Spitze und führte fie von neuem gegen den wejtlichen Thalrand vor, von 
dem fih die Franzojen num allmälig zurüdzogen. Bon der am jpäten Abend 
auf den Kampfplatze eintreffenden erften umd vierten nfanterie - Brigade 
hatten nur noch wenige Bataillone Gelegenheit, in den Kampf mit einzu: 
greifen. 

Als die Schlacht gegen 9 Uhr auf der ganzen Kampflinie eingeftellt 
wurde, war alſo die Sachlage folgende. Die Preußen hatten auf ihrem 
linfen umd rechten Flügel entjchiedene VBortheile errungen, den Gegner aus 
feinen Stellungen geworfen und jo weit verfolgt, big das Teuer der Forts 
diefe Berfolgung einzuftellen nöthigtee Dagegen waren die Franzoſen 
Herren ihrer Stellung bei Borny und Ferme Belle-Eroir geblieben, die 
dort von den Preußen errungenen Erfolge waren ganz unbedeutend. So— 
mit war eigentlich feine der fämpfenden Parteien berechtigt, den Sieg in 
diefer Schlacht für fich zu beanspruchen , jede von ihnen jchrieb ſich aber 
denfelden zu. In ftrategifcher Beziehung hatte allerdingd die deutiche 
Heeresleitung vollftändig über die franzöfifche triumphirt, der Abmarſch 
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der Rhein-Armee auf der Straße Gravelotte-Mars-la-Tour konnte nun— 
mehr mit genügender Ausſicht auf glücklichen Erfolg von der erſteren ver— 
hindert werden. 

Die Preußen verblieben, nachdem die Schlacht beendigt war, noch 
einige Stunden auf dem von ihnen eroberten Terrain. Sodann kefahl 
General Steinmetz den Truppen des C. J und VII, in die vor dem Be— 
ginn der Schlacht eingenommenen Bivouaks zurückzumarſchiren, weil ein 
längeres Verweilen der Armee in unmittelbarer Nähe der Feſtung zur 
Nachtzeit weder rathſam noch nothwendig erſchien. Dieſer Befehl traf 
beim Corps VII ſehr ſpät ein, daſſelbe rückte daher erſt bei Tagesan— 
bruch vom Schlachtfeld nach ſeinen früheren Bivouaks ab. Die Franzo— 
ſen verblieben gleichfalls noch einige Stunden in ihren Stellungen bei 
Borny und Ferme Belle-Croix und zogen ſich dann von dort weiter nach 
Meg bin zurück. Auf beiden Seiten hatten die Truppen in dieſer fünf 
Stunden dauernden Schlacht mit großer Bravour und Ausdauer gefämpft; 
in Bezug auf geichidte und energiſche Truppenführung zeichneten jich auch 
m diefem Kampfe die preußischen Generäle wieder rühmlichſt vor den 
franzöfiihen aus. Den Marjchall Bazaine beſonders trifft der Vorwurf, 
die angeführte, bis zum Schluß des Kampfes währende bedeutende Lleber- 
legenbeit jeiner Streitkräfte in ganz ungenügender Weile ausgenutt und 
die unbedingt nothiwendigen fräftigen Offenſivſtöße gegen den Feind jelbjt 
in den geeiqnetiten Momenten volljtändig unterlaffen zu haben. Die fat: 
jerlibe Garde verblieb während der ganzen Dauer der Schlaht in ihrer 
Rejerveitellung und kam überhaupt nicht zur Aktion, die drei Divifionen. 
des C. 4 wurden gegen den rechten preußiichen Flügel nicht jo vermwen- 
det, wie gejcheben Fonnte und muRte, um denjelben zu werfen; C. 3 
hatte eigentlich ganz allein auf der langen Strede von Grigy bis Nouilly 
den Hauptkampf zu führen, in welchem ein rechtzeitiges Einſchreiten der 
Garde von größten Vortheil gewejen fein würde. Die Franzoſen ver: 
loren in diefer Schlaht an Todten, Verwundeten, VBermißten ca. 3600, 
die Preußen ca. 5000 Dann. Bon den franzöfiihen Verluſten famen 
mehr als 3, auf das E. 3; der Kommandeur dejjelben, General Decaön, 
ward ſchwer verwundet und erlag wenige Tage jpäter diefen Wunden 
in Meg. 

Durh die Straßen von Mes paflirten gerade zu jener Zeit, als 
das Gefecht bei Colombey begann, größere Colonnen von Bauerfuhrwer— 
ten, welche die Rhein-Armee requirirt hatte. Die Fuhrleute diefer Co— 
lonnen wurden, al3 fie den Kanonendonner hörten, von einer furchtbaren 
Angft ergriffen; fie bildeten fich ein, die Preußen drängen bereit3 zu den 
TIhoren der Stadt hinein, begannen daher auf ihre Pferde Loszupeitichen 
und in wilder Eile nach dem Ban St. Martin hinzujagen, um der be= 
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fürchteten Maflakrirung zu entgehen. Es entjtand hierdurch ſowohl m 
der Stadt, wie auf dem Ban Et. Martin längere Zeit eine grenzenlok 
Berwirrung; alle Baflagen waren verfahren und verjperrt, ein entjeglices 
Lärmen und Schreien übertönte alle Kommandoworte, welche die mit 
Herftellung der Ordnung beihäftigten Dfficiere gaben, nur mit aroker 
Mühe wurde die Paflage durch die Stadt wieder freigemacht umd die 
weitere Flucht der Fuhrwerksfolonnen vom Ban St. Martin au verbin- 
dert. Die Meter Einwohnerjchaft, ſchon durch den plöglichen Abmarſch 
der Ahein-Armee in etwas trübe Stimmung verjegt, gerietb vorüber: 
gehend, als plöglich der Kanonendonner von Colombey ertönte und gleib- 
zeitig die erwähnte Panif bei den Fubrmwerfäfolonnen eintrat, im eme 
leicht erflärliche Beltürzung, welche jedoch einer freudigen Aufregung wid, 
jobald günftige Nachrichten vom Kampfplage ber eintrafen. Die Hoff: 
nung, daß e3 der Nhein-Armee gelingen werde, die Preußen zu befiegen 
und von Met zu verjagen, bejeelte die ganze Bürgerfchaft ; eine umbe- 
Ichreiblihe Freude ergriff diejelbe, al$ am Abend gegen 9 Uhr General 
Eoffinieres Plakate in den Straßen anjchlagen ließ, welche folgendes ver: 
fündeten. „Sonntag, 8 Uhr 10 Minuten. Die Schladt iſt faft zu Ende. 
Die Yinten der Preußen batten drei Lieues Ausdehnung. Ueberall ift 
Terrain gewonnen worden.” Die Meter Bürgerſchaft nahm als jelbit- 
redend an, daß nur die Rhein-Armee Terrain gewonnen baben fünne, die 
Preußen folglih auf allen Punkten geichlagen und im Rüdzug begriffen 
jeten; es berrichte daher am Abend ein endlofer Jubel in der ganzen 
Stadt, bis fpät in die Nacht hinein ward der gewonnene große Sieg ge 
feiert. Der Kaifer jandte um 10 Uhr Abends von Yongeville aus eine 
Depeiche folgenden Inhalts an die Saiferin. „Die Armee begann auf 
das linke Mofel-Ufer überzugeben. Noch diejen Morgen hatten unſere 
Nefognoscirungen nichts über die Anweſenheit feindlicher Corps gemeldet; 
als aber die Hälfte der Armee auf das linke Ufer übergegangen war, 
griffen die Preußen mit bedeutenden Streitkräften an. Nach vierjtündigen 
Kampf wurden fie mit großen Berluften zurückgeworfen.“ Bazaine jagt 
in ſeinem rapport militaire folgendes uber diefe Schlaht. „Meiner In— 
jtruftion gemäß jollte die Armee, welche feit dem 11. am rechten Moſel— 
Ufer jtand, nach dem linfen Ufer übergehen und demnäcjt nach Berdun 
abmarjchiren. Diefe Bewegung war in vollem Gange, als die Deutjcben 
gegen 2 Uhr Nachmittags die Divifion Metman des E. 3 angriffen. 
Es wurde notbwendig, diefe Divifion zu unterftügen und den Feind, wel: 
cher jehr unternehmend wurde, aufzubalten. C. 4, deilen Truppen faft 
ſämmtlich auf das linke Ufer übergegangen waren, fehrte zum Theil um 
und griff in den Kampf ein, welcher die Schlaht von Born genannt 
wird. Wir Hatten nicht das Glück, die Projekte des Feindes zu vereiteln, 
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welche darauf ausgingen, unjere Concentration auf dem Plateau von 
Sravelotte zu verhindern und feinen Truppen Zeit zu verichaffen, daſelbſt 
vor und einzutreffen.‘ 

Stellung der franzöfiihen und preußiſchen Armee am 
15. August Abends. Die am rechten Ufer verbliebenen franzöfiichen 
Corps begannen am 15. früh Morgens auf das linfe Ufer überzugeben 
und nach Gravelotte abzumarjchiren. Site benugten zu diefem Marjch die 
Hauptſtraße nach Gravelotte, den fich von derjelben nah Rozerieulles ab» 
jweigenden und den von Torte de France über Plappeville und Leſſy füb: 
venden Weg. Yaut Befehl Bazaine’3 follten die Truppen am 15. Abends 
in folgenden Stellungen ſtehen. Cav.-D. Barrail Jarny, E. 4. Doncourt, 
C. 3 auf der Linie St. Marcel:Berneville, Cav. D. Forton Tronville, 
G. 2 Mars la Tour, E 6 Vionville und NRezonville, Garde Grave: 
lotte. Die Marfchbewegungen der Truppen erfolgten an diefem Tage mit 
gleiher Unordnung und Yangjamfeit, wie am vorigen; in die Trains umd 
Fuhrwerkskolonnen war feine Ordnung zu bringen, jo daß die Truppen 
große Mühe batten, fich die Paſſage frei zu machen und vorwärts zu 
fommen. Die Folge hiervon war, daß die vorgeichriebenen Stellungen am 
Abend des 15. nicht von allen Truppentbeilen eingenommen werden fonn= 
ten. Die Cav.-D. Barrail und Forton waren, erjtere bei Jarny, letztere 
ber Biomville eingetroffen. C. 2 lagerte jüdlih, C. 6 nördlich des Dorfes 
Rezomille dicht an der nah Mars la Tour führenden Strafe. C. 3 
gelangte erjt in jpäter Nacht mit drei Divifionen in die Stellung zwiſchen 
Verneville und St. Marcel, dagegen war D. Metman in Folge des 
Gedränges auf allen zum Abmarſch bejtimmten Straßen genöthigt, die 
Nacht vom 15.—16. bei Juſel Chambieres zu bivouafiren. C. 4 gelangte 
nur mit einer Divifion bis Leſſy, den andern beiden Divifionen war es 
aus gleichem Grunde, wie der D. Metman, nicht möglich geworden, von 
Woippy und Devant led Ponts abzumarjchiren. Die Garde war bei 
Öravelotte eingetroffen und bivouafirte dafelbit. 

Am 15. früh Morgens ritten auf dem rechten Mofel Ufer von allen 
Seiten pr. Gav.-PBatrouillen und Detachements gegen Mes vor, um zu 
ermitteln, ob noch größere frz. Streitkräfte auf dem rechten Ufer verblieben 
ſeien. Diefelben gelangten ungehindert bis dicht an die Forts St. Julien 
und Uueulen und bis in die Dörfer Montigny, Sablon, Grigy, Yes 
Bordes hinein, ohne auf irgend welche feindliche Truppen zu ftoßen. Drei 
Escadrons der fehlten Cav.-D. mit zwei Geſchützen rückten am frühen 
Morgen über Frescaty auf Montiguy los. Ein Theil der Reiter drang 
bis zum dortigen Bahnhof vor; bei demjelben waren fehr bedeutende Ver: 
vilegungsvorräthe aufgeipeihert, von denen die Reiter jo große Mengen, 
als ihnen ihr kurzer Aufenthalt dajelbit geitattete, zu verderben fjuchten. 
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Die Meter Zeitungen äußern ihre Freude darüber, daß die Reiter ſich 
‘Damit begnügten, einige wenige Reid: und Kornfäde mit ihren Säbeln 
aufzufchligen und den Inhalt derjelben in den Schmut zu fchütten, aber 
nicht auf den Gedanken famen, die gefammten Borrätbe in Flammen auf: 
‚gehen zu laſſen, was jehr leicht ausführbar und für die Berpflegumg der 
Armee ſehr nachtbeilig gemejen jein würde. Während diefe Reiter nad 
‚dem Bahnhof hin vordrangen, hatte die ihnen mitgegebene Artillerie bei Ferme 
Bradin abgeprogt und ihr Teuer auf Pongeville und ein zwiſchen dieſem 
Drt und Moulins befindliches frz. Yager gerichtet. Eine nahe dem Hauſe, 
in welchem der Kaiſer logirte, frepirende Granate weckte denjelben aus ſei— 
nem Schlummer. Er gab jett feine urjprüngliche Abfiht, noch Dielen 
‚ganzen Tag in Longeville zuzubringen, auf und reijte ſchleunigſt nad 
Gravelotte ab, wojelbft er im Gajthof der Wittwe Driant Logis nahm. 
Auf dem linfen Mojel-Ufer jtreifte die Cav. der Armee II noch über 
Jarny und Conflans hinaus, verjchtedene Rencontre3 fanden ſeitwärts 
der Straße Gravelotte-Mars la Tour zwiſchen pr. und frz. Cav. ſtatt. 
Die letztere nahm fein ernjtliches Gefecht an, jondern zog ſich bald nach 
Vionville und Rezonville hin zurüd. Gegen zwei Uhr Nachmittags ftan- 
den auf der Linie Suzemont-Xonville 32 pr. Escadrons mit 2 Batterien 
in Stellung und bezogen dajelbit Bivouaks. 

Am Morgen des 15. erging vom Hauptquartier zu Herny der Be- 
febl an U. I, das in der Schlacht vom 14. gewonnene Terrain, fomeit 
daſſelbe nicht im Feuerbereiche der Forts liege, wieder zu befegen. E. VII 
and IX fjollten näher an C. I und VII beranrüden, um im Fall der 
Wiederaufnahme des Kampfes Seitens der Franzojen rechtzeitig zur Hand 
zu fein. Bald nad) dem Eintreffen diejes Befehls erjchien König Wilhelm I 
anf dem Schlachtfeld und erhielt Dort von dem zur Rekognoscirung vor- 
ausgeeilten Öeneralquaritermeifter Podbielsti die Meldung, daß feine grö- 
ßeren frz. Streitmächte mehr auf dem rechten Ufer zu entdeden jeien, mit: 
bin die ganze Nheinarmee ihren Uebergang auf das linfe Ufer bewerf: 
ftelligt zu baben jcbeine. Ein längeres Berbleiben der A. J auf dem 
rechten Ufer ward aljo jetzt unnöthig, es handelte fich darum, dieſelbe 
möglichjt vajch nach dem Iinfen Mofel-Ufer zu dirigiren, um fie dort mit 
zu dem großen Angriff gegen die abmarjchirende Rhein-Armee verwenden 
zu fönnen. Der befoblene Rückmarſch auf das Schlachtfeld vom 14 wurde 
deßhalb ſiſtirt; General Steinmeß erhielt Befehl, feine Armee in eine 
Stellung zwijchen Gourcelles-Chaufiv und Orny zu führen und Mes 
dur die zwei Cav.:D. von Avanch und Verny aus beobachten zu 
laſſen. 

Das Hauptquartier der A. II zu Pont à Mouſſon wurde am 15. 
Morgens benachrichtigt, daß A. I am 14. eine Schlacht geſchlagen und 
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die Franzoſen nad Meß zurücdgeworfen habe. Das Telegramm ſchloß 
mit den Worten: „Verfolgung auf Straße Metz-Verdun wichtig.‘ Gegen 
Mittag erbielt das Oberkommando der U. II ein zweites Telegramm, 
welches anzeigte, daß die Rhein-Armee muthmaßlih ſchon im vollen Rück— 
zug nach Verdun begriffen fei, und daß die@. III, IX, XII wieder voll- 
ftändig zur freien Verfügung der U. II jtänden. Bereits auf das erjte 
Telegramm bin hatte U. II den größten Theil ihrer Cav. auf das linke 
Mojel:Ufer dirigirt, um fich Gewißbeit über Bewegungen und Stellungen 
der Frauzoſen zu verjchaffen. 

Am 15. Abends hatten die deurjchen Armeen folgende Stellungen. 
4. I. Dritte Cav.D. Avancy. C. I Eourcelles jur Nied, C. VO 
Fange : Dommangeville, C. VII Silly en Saulnois, erjte Cav.-D. 
Gourcelles jur Nied. A. II. Fünfte Cav.-D. Suzemont-Xonville, je 
eine Garde-Cav.-Brg. bei Thiaucourt, Bernecort, Menil la Tour. C. III 
ging auf den jtehenden Brüden von Noveant und Pont a Moufjon, und 
auf einer bei Champey geichlagenen Kriegsbrücke auf das linfe Mojel-Ufer 
über, begann Stellung bei Pagny und Arnaville zu nehmen, und jchob 
nach Gorze und Dornot Abtheilungen vor. C. X, 19. D. Thiaucourt, 
20. D. Bont a Moufion. Garde, am linfen Ufer bei Dieulouard, E. IV 
am linfen und rechten Ufer bei Marbahe Am rechten Diniel-Ufer ftans 
den ferner: die jechite Cav.“D. Coin fur Seille (1 Mi. von Noveant), 
C. IX Pemmérieux (1",, MI. von Noveant), C. XII Nomeny (1', MI. von 
Font a Moufion), C. II Herny (4, Ml. von Noveant). U. III. hatte 
ihr Hauptquartier in Yumeville. Ihre Corps jtanden, wie folgt. Vierte 
Cav.D. Nano, C. IT B Ehampenour (2 MI. von Nancy), E. V St. 
Nicolas du Port (2 MI. j..d. Nancy), Wiürtembergiihe D. ', Mi. v. 
E. 1I B,G. IB I Mi. n. Yuneville, E. XI Bayon, 3%, MI. ſ. Nancy, 
C. VI. Saarburg. 

Am 16. gegen 6 Uhr Morgens fuhr der Kaiſer von Gravelotte nach 
Etain ab; zwei Cav.-Regimenter bildeten feine Escorte. Zwiichen 10 
und 11 Ubr traf derjelbe in Conflans ein, woſelbſt ihn ein Geiftlicher durch 
die Meldung erichredte, daß 15000 Preußen weitlih von Conflans jtän- 
den und alle Straßen verjperrt hätten. Es ftellte fich jedoch bald heraus, 
daß der Geiſtliche im jener Angſt die Anzahl der von ihm bemerften 
Preugen enorm überjhägt hatte; die Chaſſeurs ſtießen auf einige wenige 
pr. Reiter, welche ſich jchleunigjt vor ihnen zurüdzogen, worauf der Kaiſer 
feine Reife fortſetzt. Da um 12 Uhr jehr heftiger Kanonendonner von 
Südoſt ber erichallte, ließ der Kaifer den größten Theil der Cav.-Escorte 
nach Gravelotte zurückkehren. 

Die am 15. von der Eav. der U. IT veranitalteten Rekognoscirungen 
hatten dem Prinzen Friedrich Karl feineswegs genaue Aufſchlüſſe über 
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Stellungen, Bewegungen und Abfichten der am linken Ufer befindlichen 
Nhein-Armee gegeben. E3 war fonjtatirt worden, daß bei Rezomille 
und Öravelotte frz. Truppencorps lagerten und auf der Strafe Gravelotte- 
Conflans frz. Truppenbewegungen ftattfänden, indefien fonnten aus diejen 
Meldungen noch feine pofitiven Schlüffe über die Abjichten Bazaine's ge— 
zogen werden. Prinz Friedrich Karl war zu der Annahme berechtigt, 
dag der Marjchall über die dem Abmarſch der Rhein-Armee auf der 
Straße Oravelotte-Mars la Tour drohende Gefahr genügend aufgellärt 
jet und daher den Rückmarſch auf der Straße Gravelotte-Conflans, reip- 
Meg-Briey angeordnet habe. In diefem Fall waren die bei Rezomvilk 
bemerften frz. Streitkräfte nur als eine zur Dedung des Rüdzugs be 
jtimmte größere Arrieregarde zu betrachten. Für die A. II fam es nun— 
mehr darauf an, jo bald wie möglich mit ftärferen Corps die Straße 
Sravelotte-Etain zu erreichen, um bier dem im Abmarjch befindlichen 
Gegner in die linfe Flanke zu fallen und ihn nach Norden bin zurügdzu- 
werfen. An diefer Auffaffung hielt das Ober-Kommando der A. II zus 
nächſt feſt, bis es durch die am 16. Vormittags bei Vionville und Mars 
la Tour beginnende Schlacht völlige Gewißheit über die Abfichten der 
Rhein-Armee erlangte. Bazaine war jeinerjeit3 der Anficht, daß die auf 
dem linken Mojel-Ufer umberfchweifenden deutſchen Reitercorps dem Rüd— 
marih der Rhein Armee auf den hierzu von ihm bejtimmten Straßen 
feine ernftlichen Hinderniffe bereiten fünnten, und daß es dem Gegner nicht 
möglich fein werde, Ddiefelbe während des Rückmarſches mit einer größeren 
Anzahl von Armeecorps anzugreifen; er behielt daher die erjte gegebene 
Dispofition ganz unverändert bei. 

Schladt bei Vionville-Mars la Tour. U. I und II batten 
für den 16. folgende Direftiven vom General Moltke erhalten. Bon A. 
I jollte, jo lange nicht genau feſtgeſtellt jei, wie große Streitkräfte Bazaine 
in Meg zurücdgelaffen babe, ein Armee-Corps bei Courcelles jur Nied 
zur Beobachtung der Feſtung verbleiben, die andern beiden Corps jollten 
am 16. Stellung bei Arry: Pommerieur nehmen. U. II erhielt den Auf— 
trag, eine möglichit fräftige Offenfive gegen die Straßen Gravelotte-Fresnes 
und Öravelotte-(Stain auszuführen, weil nur hierdurd eine entiprechende 
Ausnugung des Sieges bei Kolombey-Nouilly erreicht werden Fünne. 

Die Stellungen der U. I und II murden demgemäß für den 16., 
wie folgt, von den betreffenden Oberfommandos angeordnet. A. I. €. 
I verblieb zur Beobachtung von Meg bei Eourcelles jur Nied. Dritte 
Cav.:D. Mecleuves, erfte Cav.:D. Fey. C. VIII, die 16. Divifion traf 
am 16. Mittags bei Arry und Lorry, die 15. am Nachmittag bei Ma— 
vieulles ein. C. VII, die 13. D. erreichte Pommerieur, die 14. D. Sil— 
legny. A. II. C. IT rüdte am 16. Morgens auf Gorze-VBionville-Mars 
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la Tour, C. X nah St. Hilaire und Thiaucourt; die fechlte Cav.-D. 
ward über Gorze auf die Straße Gravelotte— Mars la Tour dirigirt. 
G. IX follte am 16. Silfegny erreichen, am 17. dem C. III über Gorze 
folgen. Die Garde rüdte von Dieulouard nach Rambucourt, C. IV nad 
les Saizerais, C. XII nad) Regneville en Haye, C. II nad) Buchy. 
Der Vormarſch erfolgte alfo in drei Staffeln, in der erften marjdirten 
G. III, X, Garde, in der zweiten C. IX, XII, IV, in der dritten E. 
VII, VII, I. 

C. X irat am 16. früh Morgens den Marſch an; die 19. D. mar- 
ihirte von Thiaucourt auf St. Hilaire, die 20. D. von Pont à Mouſſon 
auf Thiaucourt zu. Ein am 15. von Pont & Mouſſon nad) Noveant 
detachirtes Kommando des E. X, 2 Bat., 2 Esc., 1 Battr. ftarf, ſtieß 
an diefem Tage nicht wieder zu feinem Corps, fondern nahm am Gefecht 
der 5. D. Theil. Die feit dem 15, auf der Linie Suzemont:Xonville 
jtebende fünfte Cav.“D. erhielt am 16. Morgens Befehl, eine energiſche 
Nefognoscirung gegen die bei Rezonville bemerften frz. Lager auszufüh— 
ven, bei welcher fie von 4 reitenden Batterien unterftügt werden jollte. 
Um 8°, Uhr rüdte eine Brg. diefer Cav.D., gefolgt von den beiden 
andern Brg., an Tronville vorbei auf Vionville zu. Die forglod bei letz— 
terem Orte bivoualirende frz. Cav.Brg. Murat wurde durch das Feuer 
einer pr. Battr. aus ihrer Ruhe aufgeicheucht und eilte in wilder Flucht 
nah Rezonville hin zurüd. Sämmtliche 4 pr. Battr. eröffneten jet ihr 
Feuer gegen die vor ihnen befindlichen frz. Lager. Die 6. Div. de E. 
Il war Morgens 5 Uhr von Arnaville aufgebrochen und dirigirte fich 
über Burieres auf Mars la Tour. Um 7 Uhr hatte die jechite Cav.:D. 
ihren Uebergang über die Kettenbrüde bei Corny bewerfftelligt und mar— 
ihirte auf Gorze zu, wohin ihr die 5. Div. des C. III folgte. Die der 
6. Bav.:D. beigegebene reitende Battr. eröffnete gegen 9", Uhr auf dem 
Plateau ſüdlich Nezonville ihr Feuer gegen die frz. Yager. Bald darauf 
erjchienen auch die erften Truppen der 6. Cav.-D. dafelbit, jo daß nun— 
mehr die Verbindung zwilchen diefer und der 5. Cav.D. hergeftellt war, 
Die gefammte zwijchen Bionville und Rezonville befindliche frz. Cav. hatte 
fih in Folge des unvermutheten Erfcheinens der Deutfchen und des gegen 
fie gerichteten Geſchützfeuers eiligft hinter Nezonville zurüdgezogen. 

Nunmehr ging aber die frz. Inf. raſch und energisch gegen die beiden 
pr. Eav.:D. vor. Vom E. 2 beſetzte D. Bataille Flavigny und Vionville, 
D. Berge wurde im jüdlicher Richtung von Rezonville auf die Höhen 
von Gorze, Brg. Yapafjer auf das Gehölz von St. Arnould dirigirt. 
Bom C. 6 rüdten die D. Bıllon und Pa Font nah PVionville und Fla— 
vigny hin vor, D. Levaſſor verblieb vorläufig öftlih von Nezonville, D. 
Zirier bei St. Marcel in Reſerve. Die pr. Cav.-D. ſahen ſich aenöthigt, 
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ſammt ihrer Art. zurüdzugeben, die 5. Cav.D. vojtirte ſich bei Tronville, 
die 6. Cav.“D. beim Bois de Gaumont, die beigegebenen Battr. jegten 
das Feuer, jo gut es ging, fort. Die Franzoſen nahmen ihre Schlat: 
front nah Süden, Vionville, Flavigny, Bois de Vionville und de 
St, Arnould wurden von ihnen bejegt. Die zunächſt von denjelben 
eingenonmmene Schlachtlinie bildete einen ausjpringenden und einen daran 
jtoßenden einjpringenden Winkel; der Scheitelpunft des erjteren lag ım 
Bois de Vionville, der des legteren in Rezonville, die Berbindungslinie 
zwijchen legteren beiden Punkten bildete Den beiden Winkeln gemeinfamen 
Schenkel. Der rechte Schenfel des ausipringenden Winkel lief von Bois 
de Bionville in nordweſtlicher Richtung über Dorf Bionville hinaus bis 
an die Tronviller Büſche heran. Im Scheitelpunft dieſes Winfels jtand 
Brg.*) Jolivet, welche Boi3 de VBionville beſetzt hielt, rechts von ihr rüdte 
in der Richtung nach Ferme Anconville die Brg. Balaze, rechts diefer die 
Brg. Bajtoul in der Richtung auf Burieres hin vor; an den r. Fl. der 
Brg. Baftoul Schloß ſich Brg. Pouget an, welche Ferme Flavigny und Dorf 
Vionville befegt hatte. Sämmtliche benannte vier Brg. gehörten zum C., 
2. Dit bei und n.w. Vionville ſtand Brq. Colin des E. 6; weiter 
rückwärts Dderjelben im Raum zwiſchen Bionville und der Chauſſee 
itanden zunächſt legterer die Brg. Ya Font, recht3 daneben Brg. Sonnad 
und rechts diefer dicht an der Römerſtraße ein Rot. der D. Biſſon, ſämmt— 
lih zum C. 6 gehörig. Bon der D. Biſſon war nur dies eine Rgt. von 
Chälons nah Meg gelangt. Den gemeinfamen Schenkel des aus: um 
einipringenten Winkels hielt die dem E. 2 attadhirte Brg. Lapaſſet be 
jegt. Auf dem linfen Schenkel des einfpringenden Winfel$, welcher von 
Rezonville bis Öravelotte lief, ftand die Garde. Die große Bejorgnif, 
welche Bazaine für feinen I. Fl. hegte, bewog ihn, noch im Lauf des Bar: 
mittags die D. Ye Vaſſor des E. 6 nach demfelben zu dirigiren und zwi— 
ihen Rezonville und Gravelotte aufzuftellen. Erſt im Verlauf des Nah: 
mittags, als Bazaine die D. Montaudon des E. 3 an feinen I. FL. ber: 
angezogen hatte, ſchloß ſich D. Le Vaſſor wieder bei Rezonville an den |. 
Fl. des C. 6 an. Die frz. Schlachtlinie hatte folgende Ausdehnung : von 
den Tronviller Büſchen big Bois de Vionville 7000, von letzteren bis 
Rezonville 3000, von diefem Dorf bis Gravelotte 5000 Schritt, in 
Summa 1, Mt. 


Die Bermuthungen Bazaine's und des Prinzen Friedrid 





*) Für die Folge find, wenn nur Brg., D. fteht, hiermit ftet3 Inf.“Brigade, Int.» 
Divifion gemeint. 9 Brg., 5 D. bedeutet neunte Inf.» Brigade, fünfte Inf. Divifion, 6 
Cavb.D. ſechſte Cavallerie-Divifion. 

*) Hiermit iſt im vorliegender Beſchreibung der Schlachten von Vionville und Gra- 
velotte ftet3 die Straße Mars la ToursBionville-Rezonville-Gravelotte gemeint, 
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Karl über ihre gegenjeitigen Abjichten. Sowohl Bazaine, wie 
Prinz Friedrich Karl befanden ſich zunächit völlig im Unflaren über ihre 
gegenfeitigen Stellungen, Bewegungen und Abfichten. Bazaine nahm an, 
die Deutichen beabjichtigten, den Hauptitoß gegen feinen I. Fl. zu führen, 
denjelben zu umgehen, zu werfen und hierdurch die ARhein-Armee von 
Met abzudrängen. Diefe Beſorgniß war auch von feinen Standpunft 
aus völlig gerechtfertigt. ALS gegen 10 Uhr E. III in das Gefecht der 
Cav.“D. einzugreifen begann, waren noch alle von Met nad) Gravelotte 
führenden Wege von frz. Truppen und Trains bededt, welche ſich gleich 
mordentlib und langjam, wie in den früheren Tagen, nach Gravelotte 
hin bewegten. Gelang es den Deutichen, den I. Fl. der Franzofen zu 
werfen, jo waren die noch im Marſch dortbin begriffenen Truppen genö 
tbigt, nach Meg umzukehren, die zwiſchen Gravelotte und Vionville enga- 
girten Corps aber gezwungen, fih in nördlicher Richtung zurüdzuziehen, 
weil ihnen der Rüdzug nach Meg in Folge der Berjperrung aller dahin 
führenden Straßen unmöglihb war. Die Rhein-Armee wurde aljo 
in diefem Fall theils nah Mes theil3 nad) Norden bin abgedrängt. 
In der Anfiht, daß der Hauptftog der Deutjichen jeinem I. Fl. gelte, 
wurde Bazaine ferner beftärft durch die am 16. im Verlauf de3 ganzen 
Tages bei ihm eintreffenden Meldungen, denen zufolge fortwährend ftarfe 
pr. Streitkräfte die Moſel bei Noveant überfchritten und fich nach Gorze 
bin dirigirten. Dagegen erfuhr der Marjchall nicht? über die von Pont 
a Meoufjon ber in der Richtung auf Jarny erfolgenden Vormärfce des 
Feindes; die pr. 5 Gav.:D., welche bereit am 15. bei Tronville einge- 
troffen war, batte diefe VBormärjche vollitändig maskirt und Rekognosci— 
rungen der frz. Cav. mac) jener Richtung verhindert. An eine ernjtliche 
Bedrohung jeines r. Fl. dachte alfo Bazaine feineswegs; die bei Tronville 
auftretenden deutſchen Truppen jchienen ihm mehr dazu beftimmt, feine 
Aufmerfjanfeit von dem gegen den I. frz. Flügel geplanten Hauptſtoß ab» 
zulenken. Ueberdies iſt kaum zu bezweifeln, daß die von allen frz. Ge— 
nerälen getheilte Anſicht, die Wälder ſeien die beſten Alliirten der Deut— 
ſchen und für deren Umgehungsprojekte vorzüglich geeignet, weſentlich dazu 
beitrug, den Marjchall für feinen I. Fl. bejorgt zu machen, vor welchen 
ausgedehnte Waldungen lagen, während vor dem r. 31. feiner Stellung, 
die Tronviller Büfche ausgenommen, faſt durchweg waldlojes Terrain war. 
Aus allen diejen Gründen hielt Bazaine vom Anfang bis zum Ende des 
Kampfes an der Anficht feit, die Hauptgefahr drobe jeinem I. Fl., er 
widmete daher dieſem bejonders feine Aufmerfjamfeit und begünſtigte 
hierdurch weſentlich das Gelingen des fühnen Projektes feiner Gegner. 

Im Hauptquartier der WA. II war man dagegen bis 2 Uhr Nad): 
mittags der Meinung, die Hauptmafle der Nhein-Armee jet im Abmarſch 
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auf der Straße Gravelotte-Etain, eventuell auch auf der Strafe Meg- 
Briey begriffen und das von den beiden Cav.D. engagirte Gefecht werde 
nur mit einer ftärferen frz. Arrieregarde geführt. Ein möglichit rafches 
VBordringen der C. III und X nah Norden, um die ARhein-Armee auf 
jenen Strafen zu erreichen und anzugreifen, ein möglichjt raſches Nachfol- 
gen der übrigen Corps in diefer Richtung, um erjtere beiden Corps m 
ihrer Aufgabe zu unterjtügen, ward daher als das zu erreihende Daupt- 
ziel betrachtet. Erjt um 2 Uhr wurde im Hauptquartier der U. II die 
wirflihe Sachlage richtig erkannt. 

Auftreten de3 E. II. auf dem Kanpfplag. Gefecht der 
pr. 5. D., 37. Halbbrigade und 6. Cav.D. von 10 —12 Uhr. 
Um 10 Uhr begannen die erjten Truppen des C. III in das von beiden 
Cav.-D. begonnene Gefecht einzugreifen. Zu diefer Stunde traf die auf 
der Straße Gorze Flavigny vorrüdende pr. 5. D., an.deren Spige die 
9. Brg. marjchirte, in der Höhe von Ferne Anconvile ein und wurde 
vom Feuer der Brg. Jolivet und Balaze empfangen. Der D. Comman- 
deur, Öeneral Stülpnagel, erfennend, daß er es mit größeren frz. Streit— 
fräften zu thun babe, ftellte den beabfichtigten Weiternarih nah Flavignuy 
ein und traf die erforderlihen Anordnungen zur Fortjegung des von der 
9 Brg. begonnenen Gefechtes. Die Inf. derjelben war rechts der Straße 
Gorze-Flavigny gegen Bois de Vionville et de St. Arnould, links diefer 
Strafe auf Terme Anconville und von legterer gegen die im Vormarſch 
bıfindlichen Franzojen vorgerüdt. Während die in den Waldungen vor: 
dringenden Preußen, wenn auch nur ſehr allmälig, Terrain gewannen, 
mißglücdte das Bordringen der pr. Inf. von Anconville aus, obwohl be- 
reit3 24 pr. Geſch. zwilchen diefer Ferme und Bois de VBionville in Po- 
fition gebracht worden waren und den Angriff der Inf. kräftig unter: 
ftügten. Diejelbe mußte vor der überlegenen frz. Inf. zurüdmweichen ; die 
pr. Artillerieftelung gerieth vorübergehend in ernftliche Gefahr, ward aber 
raſch aus derjelben durch die herbeigeeilte pr. 10. Brg. befreit, welche 
gegen den Feind zum Angriff vorging. Sie warf die Brg. Balaze und 
die zu deren Aufnahme vorgehende Brg. Bajtoul, deren Comman: 
deure verwundet wurden; beide Brg. wichen in großer Unordnung nad 
Flaviguy zurüd; zwei Bat. der 10. Juf.-Brg. verfolgten fie in diefer Rich- 
tung. Ungefähr zur jelben Zeit hatte die gegen Bionville vorgegangene 
pr. 6. D. die Dorf uud bald darauf auch Ferme Flavigny den Franzo— 
jen entriffen. Die bei diefen Ortjchaften ftehende Brg. Pouget wicb nach 
Rezonville zurüd, au die Brg. Colin des E. 6 folgte diejer Rüdwärts- 
bewegung. ALS Bazaine das Zurückweichen der benannten drei Brg. des 
C. 2 bemerkte, befahl er, um die pr. Inf. in der Verfolgung aufzuhalten, 
eine Attafe zweier Cav. Rgt. (Pancterd und Qutraffiere) gegen Ddiejelbe- 
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Die Lanciers kehrten, ohne attafırt zu haben, um, dagegen ftürmte das 
vom General du Preuil geführte Cuiraſſier-Rgt. ungejtüm in ſüdweſtlicher 
Richtung an Flavigny vorbei auf die dorthin vorgehenden zwei Bat. der 
10. Brg. an. Bon denjelben mit Schnellfeuer empfangen, verlor das 
Euiraffier-Rgt. in Beit von wenigen Minuten 22 Offz. und 208 Mann, 
ward zur jchleunigen Umfehr gezwungen und von zwei pr. Cav.Rgt. der 
bei Flavigny jtehenden, zur 5. Cav.⸗D. gehörigen Brg. Redern verfolgt, 
welche bei diefer Verfolgung beinahe Bazaine mit feinem Stabe gefangen 
nahmen. Die 6. Cav.-Brg. erhielt den Befehl, die weichende frz. Inf. 
des E. 2 zu verfolgen, zu jpät, erſt gegen 1 Uhr ging fie zu diejem 
Zweck vor, ftieß aber auf frifche Truppen der frz. Garde, welche C. 2 in 
der Gefechtälinie ablöften, und jah fich zum Rückzuge genöthigt. 

Zwiſchen 12 und 1 Uhr war die Gefechtälage der 5. D. folgende: 
Boi3 de Et. Arnould und de Vionville waren int Befig der Preußen. 
Brg. Lapaſſet war in eine Stellung n. der eriten Waldung zuridgegan- 
gen, aus welcher die vorgehende pr. Inf. fie nicht zu verdrängen tm 
Stande war. Brg. Jolivet wich nach Nezonville hin zurüd. Auf den 
unbewaldeten Höhen zwiichen Bois de VBionville und der Strafe Buri- 
ered-Rezonville ftanden 30 pr. Geſchütze im Kampf gegen jehr bedeutend 
überlegene frz. Art. Die 10. Brg. hatte Stellung genommen am Schnitt: 
punkt der Straßen Gorze-Fzlavigny und Burieres-Rezonville; wie ange: 
geben, drangen zwei Bat. derjelben nad Flavigny hin vor. Die erwähnte 
37. Halbbrigade des E. X, welche fih bei Noveant der 5. D. ans 
geſchloſſen hatte, jtand hinter der Gejchüspofition. Die 6. Cav.-D. 
fehrte nach der mißglüdten Verfolgung in ihre frühere Stellung an der 
Straße Buriere3-NRezonville zurüd. Die von benannten Truppen einge: 
nommene Gefechtäftellung war , MI. lang. 

Sefeht der 6 D. von 10—12 Uhr. Die über Bavyonville 
und Buriered nad) Mard la Tour bin marſchirende 6 D. hatte 
zwar jchon von Buxières aus die frz. Lager bei Rezonville bemerkt, 
indefien auf die ihr von der 5. D. übermittelten Meldungen bin 
angenommen, die Rhein: Armee jei im Rückzug nah Norden be- 
griffen, und daher den Marſch nah Mars la Tour-Jarny fortge: 
jest. Ein Theil ihrer Battr. eilte nach ITronville voraus und griff un— 
verzüglih in das Gefecht der 5. Cav.“D. ein. Um 10 Uhr ftanden auf 
der Strede Tronville-Ferme Saulıy 60 pr. Geſchütze in Stellung; die 
nah und nach eintreffenden Battr. reihten fich in diejelbe ein. Als um 
10 Uhr Vormittags die 6. D. bei Tronville anlangte, erfannte der Com— 
mandeur des C. III, General Alrensleben, daß Angefiht3 der ftarfen in 
feiner rechten Flanke jtehenden frz. Etreitträfte der Weitermarfch nad) 
Jarny eingeftellt und die feindliche Stellung angegriffen werden müſſe. 
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Die beiden Inf.“Brg. der D. jchwenften daher rechts, die I1 Brg. ging 
längs der Straße Tromville-Vionville, die 12 Bro. längs der Chauſſee 
zum Angriff vor. Gegen 11°, Uhr wurde das von drei Seiten ange- 
griffene Vionville den Franzoſen entriffen, welche ſich weiter öftlich zurüd: 
zogen. Gleichzeitig mut dem Angriff auf Vionville war Inf. der 12 
Bro. durch die Tronviller Büſche vorgegangen; dieſelbe jtieß an der Ri: 
merſtraße auf jehr überlegene frz. Streitkräfte, nahm aber, fich in der n. 
Vionville liegenden Mulde pojtirend, den Kampf mit denfelben auf. Ob: 
wohl die in der Richtung jener Büſche vorgegongene Inf. allmälig auf 
4 Bat. verftärft und Art. zur Bekämpfung der feindl. Art. an der Ri- 
merftraße vorgezogen ward, jo gelang es doch nicht, dem Feinde dafelbit 
größeres Terrain abzugewinnen. Derjelbe verjtärkte feine Stellung längs 
der Römerſtraße mehr und mehr, jo daß die ö. der Büſche jtebende pr. 
Inf. nur mit großer Anſtrengung und unter bedeutenden Berluften ibre 
Stellung zu behaupten vermochte. Als gegen 12 Uhr die 37 Halbbr'aade, 
welche vom E. X zu einer gewaltjamen Rekognoscirung gegen Rezonville 
detachirt worden war, bei Tronville eintraf und fich der 6. D. zur Ber 
fügung jtellte, ward jofort ein Bat. derjelben zur Bejegung des öftlichen 
Randes der Tronviller Büſche detachirt, um der Inf. ö. derjelben die nö: 
thige Unterftügung zu bringen und das Eindringen der Franzojen in den 
Ditrand der Büjche zu verhindern. 

Gegen Mittag war die Stellung der 6 D., der 37 Halbbrigade uud 
der 5 Cav.D. folgende. Auf dem äufßerjten (. FL. der 6 D. ftand ein 
Bat. der 37 Halbbrigade am Oſtrand der Tromnviller Büſche im Gefecht; 
öftlich derfelben zwiichen der Römerſtraße und der Chauſſee fäuıpften 4 
Bat. der 6 D. gegen einen ftündlich neue VBerftärkungen erhaltenden Feind. 
Bionville bildete dad Gentrum, Flaviguy den r. Fl. der 6 D. Weſtlich 
von Bionville jtanden 42 Geſch. in Fofition, welche theils gegen die Rö- 
merſtraße, theils nach Nezonville hin fenerten; 24 Geſch. waren beim 
Kirchhof von Vionville poftirt und feuerten nach legtbenannter NRichtumg. 
Die Cav. der 6 D. diente den Batterien als Dedung. Die 5 Eav.-D. 
jtand mit ihrer Hauptmaſſe bei Tromville, ebendafelbft die 37 Halbbrigade; 
dieſe legtere mußte um 12°, Uhr nach den Tromviller Büſchen gefchidt 
werden, weil ernſte Angriffe der Franzofen gegen diejelben in Ausſicht 
ftanden. Die beiden nach Ylaviguy vorgegangenen Bat. der 10 Bra. 
hatten jich dem r. Fl. der 6 D. angelchlojjen. 

Sefahrvolle Situation der pr. Truppen. Trotz der großen 
Bortheile, welche C. III zur Mittagszeit auf der ganzen Schlachtlinie, 
ausgenommen auf jenem äußerten l. Fl., errungen hatte, gerieth daflelbe 
in eine von Minute zu Minute gefährlicher werdende Situation. Es 
hatte den Kampf mit dem Gegner angenommen im fichern Olauben, nur 
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eine ftärfere Arrievegarde deifelben vor fih zu haben, gegen welche feine 
Kräfte völlig ausreichen würden, befand ſich nun aber wider Erwarten 
dent größten Theile der Rhein-Armee gegenüber. Die zur Mittagszeit 
von den pr. Truppen eingenonmene Schlachtlinie hatte etwa eine Meile 
Fänge; ıbre Form war die eines einfpringenden Winfels, deſſen linker 
Schenkel 7000 Schritt lang war und von der Römerſtraße über Flavigny 
bis zum Bois de Vionville lief, während fich der rechte 2500 Schritt 
lange Schenfel von dort bis an Bois aux Chevaux ausdehnt. Um 12°, 
Uhr, als die 37 Halbbrigade in die Ironviller Büſche detarhirt wurde, 
befand ich die gefammte pr. Inf. im erften Treffen und im heißen Kampf 
nit bedeutend überlegenen feindlichen Truppen, die nothiwendigen Yuf.- 
Reſerven waren für feinen Punkt der Schlachtlinie mehr vorhanden. Da— 
gegen verfügte Bazaine über die Inf. der Garde, der E. 3 und 4, welche 
noch aar nicht im Gefecht gewejen waren; auch die Auf. des C. 6 war 
zum größten Theil noch ald ganz intakt zu betrachten. Desgleichen be— 
fand ſich die gejammte pr. Art. im beftigjten Kampf mit der frz.; Die 
eritere hatte 126, die leßtere gegen 300 Geſch. in Pofition, die erftere 
disponirte über feine, die letztere noch über bedeutende Neferven. Die 
einzigen dem General Etülpnagel noch zur Verfügung ftehenden Nejerven 
waren die beiden Cav.-D., welche fein zweites Treffen bildeten. Zwiſchen 
dem 1. Fl. der 5 D. und dem r. Fl. der 6 D. war eine gegen 1500 
Schritt lange Intervalle, für deren Ausfüllung gar feine Inf. mehr dis— 
ponibel war; die Vertheidigung diejer Lücke fiel der weiter rückwärts auf: 
gejtellten Cav. und Art. zu. Auf ein baldiges Eintreffen von Verſtär— 
fungen anderer Corps hatte Alvensleben vorläufig nicht zu zählen; von 
12 Uhr au gerechnet mußten unbedingt noch 3—4 Stunden vergeben, 
bis Die eriten Unterftügungen der dem Schlachtfeld am nächſten befindlichen 
Corps auf demjelben eintreffen fonnten. Daß Bazaine nicht unterlaſſen 
werde, feine große numerische Lleberlegenheit entiprechend auszunugen, um 
die Preußen aus ihren Stellungen zu verjagen, war mit Beltimmtbeit 
anzunehmen. Alvensleben beichloß daher gegen Dlittag, in Erwägung 
feiner gefährdeten Situation, von einer ausgedehnten Offenfive Abftand zu 
nehmen, dagegen alle Kräfte anzujpannen, um die eroberten Stellungen 
618 zum Eintreffen der pr. Berftärfungen gegen den Feind zu behaupten. 

Anordnungen Bazaine’3 von 12—3 Uhr. Die Stellung der 
Franzofen hatte im allgemeinen gegen Mittag die früher angegebene Grund— 
rißform beibehalten; der Scheitelpunft des einfpringenden Winkels war 
in Rezonville geblieben, der des ausfpringenden Winkels lag aber jest n. 
des Bois de Vionville; der rechte Schenkel des letteren Winkels Tief in 
gerader Linie 1500 Schritt 6. an PVionville vorbei nach der Nömerftraße 
bin. Die vier geworfenen Bra. des E. 2 wurden allmälig aus der 
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Schlachtlinie zurüdgezogen und in eine Stellung ſ. Gravelotte geſchickt, 
um Fort die Bewachung und Bertheidigung des nach Ars fur Mojelle laufenden 
Mance-Thales zu übernehmen. In die Schladhtlinie, welche ſich n. des 
Bois de Vionville bis an die Chauſſee erjtredte, war die Garde-Örena- 
dier-D. Picard eingerüct, welche vorher bei Gravelotte jtand; die Garde: 
Boltigeur-D. Deliguy rüdte von Malmaifon nach Gravelotte und nabm 
dafelbjt die frühere Stellung der D. Picard ein. Brg. Yapaflet verblieb 
in ihrer Pofition n. Bois St. Arnould und ward durch Truppen der 
Garde verjtärft. Bois aur Ognons wurde von Oardetruppen bejett, um 
ein etwaiges VBordringen der Preußen durch daljelbe zu verhindern. D. 
Levaſſor des E. 6 ward in der erjten Nachmittagsitunde von ihrer Stel: 
lung bei Gravelotte nah dem 1. Fl. des E. 6 geſchick und nabm m. 
Rezonville recht neben der Garde Stellung. D. Montaudon des €. 3 
rückte an Stelle der D. Levaſſor nach Gravelotte. Alle übrigen D. des 
E. 3, desgleichen das ganze E. 4 erhielten gegen Mittag Befebl, ſich bal- 
Digit au den r. Fl. des E. 6 n. der Nömerjtraße anzujchliegen und von 
Welten her den I. Fl. der pr. Etellung zu umfafien. C. 6 zog bald nah 
Mittag die Brg. Pechot der bei St. Marcel jtehenden D. Tirier an ſich 
und ließ diejelbe an den r. Fl. der Br. Pa Font anichliegen; die übrigen 
Bro. der D. Tirier folgten ebendorthin. Gegen 1'/, Uhr langten die zur 
Umgehung des [. pr. Fl. beftimmten D. Aymard und Nayral des E. 3 
in der Höhe von St. Marcel, die D. Grenier und Ciſſey in der Gegend 
zwiihen St. Marcel und Bruville an. Zahlreiche Cav. und Art. beglei— 
tete diefe Truppen. 

Verhalten der dem Schlachtfeld am nächjten befindlichen 
pr. Corps. Dem Schlachtfeld des C. III zunächit befanden fih am 16. 
Morgens die im Marjch begriffenen C. X, IX, VII. €. X maridirte 
jeit dem Morgen de3 16. nad den ihm angewiejenen Marfchzielen bin 
vor. Die zur 19 D. gehörende 37 Brigade war in den angegebenen 
Richtungen detachirt worden und focht feit 10, reip. 12 Uhr Vormittags 
bei der 5, reip. 6D. Die 38 Brg., bei welcher jich der D.- Commanbdeur, 
General Schwarzfoppen, befand und welcher die Garde-Dragoner-Brg- 
vorausmarfchirte, rücte von Thiaucourt nah St. Hilaire. Die Garde- 
Drag.-Brg. langte in legterem Ort um 10 Uhr Vormittags an; ibr 
Commander, General Brandenburg, eilte von dort mit einem Drag-Rgt. 
und einer reitenden Batt. nach den Kampfplatz und nahm bei Pille 
fur Yron Stellung, gerade zur Zeit, als D. Grenier von Bruville vor: 
rüdte. Die 38 Brg. langte um 12 Uhr in St. Hilaire an, welches in 
gerader Linie etwa 2%, Mi. von Vionvile entfernt liegt. Die 20 D. 
traf gegen 11’, Uhr in Thiaucourt ein, dejjen Entfernung von Bionville 
in gerader Linie gleichfall3 27, MI. beträgt. Der Commandeur des C. 
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X, General Voigts-Rheetz, war auf die erften Nachrichten von Gefecht der 
5 Ew.-D. mit einer Garde-Drag.-Edcadron nach Tronville geeilt, von 
wo aus er ſofort Befehle an die 38 Brg. und 20 D. fandte, ſchlennigſt 
nah dem Schlachtfeld zu marihiren. Gegen 12", hr marſchirte die 
38 Brg. von St. Hilaire auf der Chauffee nah Mars la Tour, die 20 
D. von Thiaucourt über Charey und St. Julien nah Tronville vor. 
General Kraatz, Commandeur der 20 Inf.“D. ritt nach Flavigny voraus 
und gab von dort Befehl, da drei Bat. der 39 Brg. und 4 Battr. zu 
der 5 D. jtoßen, alle übrigen Truppen feiner D. aber nad) Tromville 
marſchiren jollten. 

Die 16 D. des E. VIII war gegen Mittag in Arry eingetroffen, 
die 15 D. dieſes E. freuzte ſich mit dem vormarjchirenden C. IX bei 
Eherifey und gelangte erit Nachmittags bis Mearieulled. Die 16 D. 
wurde gleich nach ihrem Eintreffen in Arry vom General Stülpnagel aufgefor- 
dert, der 5D. zu Hülfe zu fommen, und marfchirte um 1 Uhr nach) Gorze 
ab. Einige Batterien derjelben eilten, nach den Schlachtfeld voraus. C. 
IX, welches bei Eherijey jtand, erhielt um 3 Uhr Nachmittags Befebl, 
noch amı 16. jo nahe wie möglich an die Marfchziele zu rücken, welche e3 
dem vorbergegangenen Befehl zufolge erit am 17. erreichen ſollte. Der 
Commandeur de3 C. IX, General Manftein, dirigirte daher die 18 D. 
nah Arry, die 25 D. (Helfen) nah Corny. Erſtere D. jandte ein Rot. 
nah lesterem Ort zur Bejegung der dortigen Kettenbrüde voraus; das» 
ſelbe ſchloß fich jpäter der nach Gorze marichirenden 16 D.an und nahm 
an deren Gefecht Theil. 

Kämpfe auf dem rehten pr. Flügel von Mittag bis 7 
Uhr Abends. Bon 12 big 4 Uhr mußte die 5 D. ſich mit der Ver: 
tbeidigung der eingenommenen Stellung begnügen, weil fie zu größeren 
Vorſtößen gegen die ſehr überlegenen feindlichen Streitkräfte zu ſchwach 
war. Indeſſen wagten die Franzoſen troß ihrer großen Ueberlegenbeit 
feine energiſchen Offenfivjtöße gegen die Preußen, da Bazaine jeden Aus 
genblid das Vorbrechen ſtarker feindliher Maflen gegen feinen l. Fl. 
aus den Waldungen erwartete und deßhalb jeine Truppen bis zu diefem 
Zeitpunft möglichjt intaft zu erhalten wünjchte. Die zwijchen Bois de 
Vionville und der Straße Buxières-Rezonville ſtehende Art. ſchwenkte im 
Verlauf der erſten Nachmittagsitunden mehr und mehr rechts, fo daß ihr 1. 
Hl. ichlieglih ö. der Straße Gorze-Flavigny ftand. Hierdurch ward es 
ihr möglich, die feindliche Artillerie wirkffamer zu befämpfen und gegen 
Angriffe der Franzoſen auf Bois de VBionville und de St. Arnould ein 
träftiges Flankenfeuer zu richten. Um 4 Uhr Nachmittags verjuchten die 
37 Halbbrigade und die 10 Brg. einen Vorſtoß gegen die Garde nad) 
Rezonpille hin, welcher jedoch abgewiejen ward. Zu diefer Stunde traf 


154 Gefecht der 6 T. von Mittag bis 7 Uhr Abends 


Prinz Friedrih Karl auf dem Schlachtfelde bei Bois de Vionville ein 
und orientirte fich von dort aus über die Gefechtslage. Er gab der 5 
D. den Auftrag, unter allen Umftänden ihre Pofition zu bebaupten, un 
eilte dann um 5 Uhr nach Flavignv bin, von wo aus er bi$ zum Ende 
der Schlacht die erforderlichen Anordnungen ertbeilte. Bon 3—4 Uhr an 
trafen nun allmälig auf dem Slampfplag der 5 D. friibe Truppen Nr 
16 und 20 D. ein. Zunächſt langten 3 Bttr. der 16 D., 4 Bttr. der 
20 D. au und rüdten in die Art.-Pofition der 5 D. ein, fo daß nun: 
mehr 102 Geich. auf dem r. pr. Fl. im Gefecht ftanden. Gleichfalls ım 
4 Uhr ging die Inf. der 32 Bro. mit 5 Bat. nah Bois St. Armould 
bin vor, ein Bat. ward als Flanfendedung in Bois aux Ognons gejchidt. 
Das bei Corny aufgeftellte Rgt. der 18 D. ging gleichfalls nad Bei: 
St. Arnould vor. Ein Vorſtoß, welchen die Inf. der 32 Brg. zwiſchen 
4 und 5 Uhr längs der Straße Oorze-Rezonville gegen legteren Ort bin 
machte, wurde abgewiejen. Um 4’, Uhr trafen auf dem Schlachtfeld 
der 5D. 3 Bat. der 20 D. ein, welche eigentlich vom General Kraatz dazu 
bejtimmt waren, die Yüce zwiichen dem I. 1. der 5 und r. Fl. ber 6 
D. auszufüllen. Diefelben dirigirten fich jedoch mehr nach den Centruw 
der 5 D. und geiffen die n.=ö. Bois de Vionville ftehbenden Truppen der 
Garde an. Cie gewannen vorübergehend einiges Terrain, vermochten je: 
doch nicht lange dasjelbe zu behaupten. Nachmittags 6 Uhr lien Bazaine 
durch die 2. Garde-Voltigeur-Brg.,, welche in Oravelotte als Reſerde 
ftand, einen größeren Vorſtoß von Nezonville aus gegen den r. pr. Fl. 
machen. Diefe Brg. ging in dem von den Straßen Gorze-Nezonvile 
und Buxières-Rezonville begrenzten Raume zum Angriff vor. Es gelang 
ihr zwar, die vorgejchobenen Abtheilungen, nicht aber die Hauptitellung 
ner Preußen zum Weichen zu bringen; fie zog ſich dann in eine Stel: 
lung ſ. NRezonville zurüd. Zwiſchen 6 und 7 Uhr langten die eriten 
Batterien dev 25 D., welde bei Coruy die Mofel pallirte, auf dem 
Schlachtfelde w. Bois de Vionville an umd griffen in das Gefecht cin. 
Die Inf. diefer D. wurde nach Bois aux Ognons dirigirt, um von dort 
den I. frz Fl. anzugreifen. 

Gefecht der 6 D. von Mittag bis 7 Uhr Abends. Nach der 
Eroberung von Flavigny waren die pr. Battr. der 6 D. weiter nad 
Diten hin vorgegangen und fenerten theil® gegen die feindlichen Stellungen 
bei Rezonville, theils gegen die an der Nömerftraße; jüdlich der Chauſſee 
war die pr. Inf. im Vordringen nach Rezonville begriffen. Inzwiſchen 
hatte aber C. 6, welches etwas zurüdgem hen war, eine Schwenkung 
ausgeführt, fo daß feine Front nach Südiweft gerichtet und die nach Re 
zonville vordringende pr. Inf. in ihrer linfen Flanfe bedroht war. Yet 
tere jah fih daher genöthigt, das Vorgehen gegen Rezomville einzuitellen 














Kritiſche Situation der 6 D. und 37 Halbbrigade. Attale der Cav.-Brg. Bredow. 155 


und Front nach Norden zu machen. Gleichzeitig hatte C. 6 feinen r. 
Fl. n. der Nömerftraße durch die von St. Marcel berangezogene Brg. 
Pechot verlängert. Letztere bereitete fich vor, die Tronviller Büſche anzu- 
greifen, in welche um 12°, Uhr, als preußiicherfeit3 die drohende Gefahr 
für den l. Fl. dev 6 D. erkannt wurde, die ganze 37 Halbbrigade ein- 
gerüdt war. Dieſe letztere bejegte den nördlichen und öftlichen Rand der 
Büſche und behauptete ihre Stellung hartnäckig gegen die frz. Angriffe. 
Die 6. der Büſche fechtenden 4 pr. Bat., unter furchtbares Inf.“ und 
Gejchügfener des C. 6 genommen, faben fi genöthigt, etwas nach den 
Büſchen bin zurüdzumeichen. Ein Vorftoß, welchen die ö. Vionville längs 
der Ehaufjee ftehende, mit der Front nad) Norden gewandte pr. Inf. 
gegen E. 6 machte, mißglückte. Andererjeit3 gelang e8 aber auch dem E. 
6 vorläufig nicht, die Preußen zum Aufgeben ihrer Stellungen zu nö- 
thigen. 

Kritifbe Situation der 6 D. und 37 Halbbrigade At— 
tafe der Gav.-Brg. Bredow. Die Situation für den l. Fl. der 6- 
D. ward jedoch von Minute zu Minute fritifcher. E. 6 drängte immer 
heftiger vor, die ganze D. Tixier war im Anmarſch gegen die Tronviller 
Büſche begriffen, und überdies erjchienen jegt um 1, Uhr bei Et. Mar: 
cel und Bruville die zur Umgehung des I. pr Fl. bejtimmten frz. D. der 
E. 3 und 4. Die einzige Reſerve, welche General Alvensleben um diefe 
Zeit noch für die 6 D. zur Verfügung hatte, war die 5 Cav.-T. Bon 
den drei Brg. derfelben hatte Brg. Hedern bereits als Reſerve für den 
r. 31. der 6 D. verwendet werden müſſen, es blieben daher nur noch 
zwei Brg., Barby und Bredom, zu Oftenfivftößen auf dem I. Fl. dispo— 
nibel. Brg. Barby wurde w. der Tronviller Büjhe dem anrüdenden 
Feinde entgegengejandt und nahm am jüdlichen Rande des fich n. der 
Zronpiller Büſche nach der Strafe Bruville-Mars la Tour hinziehenden 
Thales Aufjtellung. Gegen 3 Uhr wurde fie von den gegen die Büfche. 
vorrüdenden Frauzoſen unter fo, beftiges Gewehr: und Ge chüßfener ge- 
nommen, daß fie genöthigt war, fi) nach Tronville Hin zurüdzuzichen. 
Eben dorthin zogen fi) auch die bei Bille fur ron jtehenden Garde- 
Dragoner » E3cadrong nebſt ihrer Batterie zurüd. Die Brg. Bredow 
(7 Euirajfier- und 16 Ulanen-Regiment) erhielt Befehl, die frz. Batterien: 
an der Römerſtraße, welche der pr. Inf. enorme Verluſte beibrachten, zu 
attatiren. Dieſe Attafe fonnte, da zwei Escadrons der Brg. zu Recog— 
noscirungen detadhirt waren, nur mit 6 Escadrons ausgeführt werden, 
welche zulammen 800 Mann zählten. Brg. Bredow ging in der n. 
Vionville liegenden Mulde nad) der Römerſtraße hin vor, fchwenfte dann 
rechts und warf ſich im entwidelter Yinie auf die frz. Truppen. Sie 
durchbrach das erſte nf. Treffen, drang hierauf in die hinter demfelben 
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stehenden Battr. ein, hieb Kanoniere wie Pferde nieder, ftürmte dann gegen 
das zweite Infanterietreffen vor und durchbrach auch dieſes. Jetzt fpreng- 
ten aber 3000 Reiter der Cav.“D. Forton gegen die Brg. Bredom an; 
diefelbe machte nun Kehrt, babnte fich abermals den Weg durch die fr; 
Linien und fammelte fih um 3 Uhr bei Flavigny. Der Berluft der Bra, 
bei dieſer Attafe betrug 16 Offz. 363 Mann. C. 6 jtellte den bereits 
von allen feinen Divifionen in voller Ausführung begriffen gemejenen An 
griff auf Vionville ein, ob in Folge der Beftürzung, welche die vermegen: 
Eav.-Attafe beim Marſchall Canrobert bervorrief, ob in Folge der allge— 
meinen entjtandenen Verwirrung, oder aus anderen Gründen, ift uns um 
befannt. Die D. Tirier allein begann bald darauf wieder gegen di 
Tronviller Büſche vorzudringen. 

Burüdweihen des l. Fl. der 6 D. Gegen 3 Uhr batten fit 
an den nordweftlichen Endpunft der vom Bois de Viomville bis über di 
NRömerftraße hinaus laufenden frz. Schlacdhtlinie die zur Umgebumg de 
(. pr. Fl. bejtimmten D. unter einem einipringenden jtumpfen Winfel an- 
geichloffen. Dieje neue Schlachtlinie, welche nunmehr den r. frz. Ft. bil- 
dete, ging von der Römerſtraße in weitlicher Richtung bis an das fich von 
Mars la Tour nach Moncel binziehende Thal und war pp. 4000 Schritt 
lang. Die frz. Angriffsfront auf diefer Linie war nah Süden gerichtet. 
Zunächſt der Nömerjtraße rüdte D. Tirier, rechts von ihr D. Aymard 
de3 E. 3 gegen die Tronviller Büfche, rechts der leßteren D. Grenier des 
E. 4 gegen die Chauſſee vor; der rechte Fl.-der D. Grenier bewegte Aid 
am öftlihen Rande des Thales Mars la Tour-Moncel entlang. Hinter 
dieiem erjten Treffen folgten jtarfe Nejerven, auf dem I. Fl. D. Navral 
de3 C. 3 und eine Cav.Brg., auf dem r. Fl. D. Ciſſey des E. 4, zmi 
Cav.:D. und eine Cav.-Bra. Die vier Bat. der 6 D., welde ſeit 10 
Uhr Morgens ö. der Tronviller Büfche gegen C. 6 im Feuer geitanden 
und enorme Verluste gebabt batten, wurden von der D. Tixier im dieſe 
Büſche gedrängt, deren Oſtrand fie gemeinſam mit der 37 Halbbrigade 
noc längere Zeit behaupteten. Wuch den Nord- und Weitrand der Büſche 
hielt die 37 Halbbrigade mit großer Zähigfeit feit; als ihr jedoch die 
Munition ausging, war fie genötbigt, fich durch die Büſche nach der 
Ehaufjee bin zurücdzuziehen, wohin ihr auch die vier Bat. der 6 D. folg: 
ten. Am weſtlichen Rande der Büſche zunächſt der Chauſſee hielten fi 
noch fleinere pr. Jrf.-Trupps, das ganze übrige Gebölz gelangte im den 
Befig der Franzofen, welche langfam den weichenden Preußen nachfolgten. 
Die 37 Halbbrigade ward nah Tronville dirigirt und richtete dieſes Dort, 
welches nunmehr der Hauptitügpunft für den I. pr. SI. werden mußte, 
zur Vertheidigung ein, die ihr aus den Büjchen nachfolgenden vier Bat 
der 6 D. nahmen bei Tronville Stellung. D. Grenier avancirte in dem 
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Terrain w. der Tronviller Büfche, drei Battr. derjelben eröffneten ein 
wirkſames Feuer gegen die pr. Stellung und zwangen gemeinfam mit. 
der ein furchtbares Gewehrfeuer unterhaltenden Infanterie die pr. Battr. 
ihre Stellung an der Chaufjee aufzugeben; franzöfische Infanterie begann 
in dem weltlichen Theil der Büſche zunächſt der Chauſſee einzudringen. 
Die Eituation des I. pr. Sl. war auf's äußerſte gefährdet, es Fonnte 
faum noch zweifelhaft erjcheinen, daß die in fechsjtündigem Kampfe 
arg gelichteten pr. Truppen dejjelben binnen kurzem genötbigt fein würz- 
den, ihren Rüdzug nad Süden hin anzutreten, fowie der weitere Anprall 
der D. Grenier und Aymard gegen diejelben erfolgte. 

Eintreffen der 20 D. bei Tronville, der 38 Brg. dei 
Mardela- Tour Ausgang der Schlabt auf dem I. pr. Fl. 
Gerade zu diefem Zeitpunkt, al3 die Gefahr für den I. pr. Fl. den höch— 
jten Grad erreiht hatte, erjchienen die erjten Truppen der 20 Div... . 
welche bereit3 einen jechsjtündigen Mari zurüdgelegt hatten, auf dem 
Kampfplag der 6. D. ; weitere Verjtärfungen trafen nun in rajcher Rei: 
benfolge ein. Zwiſchen 3%, und 4 Uhr langten bei Tronville 2 Bat. 
der 39 Brg., 1 Cav.⸗Rgt. und 4 Battr. der 20. D. an. Die Batte- 
rien wurden jofort zur Berftärfung der im heftigen Kampf mit D. Gre— 
nier ftehenden Art. des E. III verwendet. Es gelang der pr. Art., die 
feindlichen Batterien zum Zurüdgehen zu nöthigen; gleichzeitig wich die 
frz. Inf, welche eben im Begriff war, den weſtlichen Theil der Tron: 
viller Büſche zunächit der Chauſſee zu bejegen, vor dem heftigen pr. Ge— 
Ichüsßfeuer zurüd. Sofort wurden die beiden eingetroffenen Bat. der 39. 
Brg. gegen die Tronviller Büſche vorgejchidt; es glücte diefen, die in den: 
jelben bis nahe an die Ehauffee vorgedrungenen Franzojen zurückzuwer— 
fen, mehr und mehr Terrain zu gewinnen und den zunächſt der Chaufiee 
liegenden Oſtrand der Büſche zu bejegen, von wo aus fie ihr Teuer 
gegen die frz. Truppen an der Nömerjtraße eröffuten. Die nach und 
nach eintreffenden Battr. des E. X nahmen fogleib an der Chaufjee 
Stellung und bewirkten durch ihr heftiges Feuer, daß D. Grenier den 
Dffenfivftog einftellte und allmälig zurüdging Um 4’, Uhr langte die 
40. pr. Brg. bei Tronville an; ein Rot. derfelben wurde unverzüglich. 
nad den Büſchen gejchidt, um die Verjagung der Franzoſen aus denjel: 
ben bejchleunigen zu helfen. Am 5 Ubr waren die Büſche wieder im. 
vollftändigen Befig der Deutſchen. D. Grenier und Aymard verjuchten 
feinen neuen Offenfivftoß, obwohl fie zu diefem Behuf hinreichende, friſche 
Streitkräfte zur Hand hatten; fie gingen in eine Stellung am Nordrand 
des fich von den Büſchen nach Ferm: Greyere binziehenden Thales zu— 
rüd. Der Hauptgrund, weßwegen fie einen zweiten Offenfivftoß nicht 
unternabmen, war der, dag um 31), Ubr pr. Truppen bei Hannonville 
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fichtbar wurden. Diefelben gebörten der 38. Brg. an, welche nab Mari 
la Tour marſchirte. L'Admirault und Pe Boeuf wurden durch das un 
vermutbete Auftreten der Preußen in jener Richtung für ihren r. Fl. be 
forgt und bielten jich daher von jet an in der Defenfve. VAdmirault 
entjendete zur Sicherung jeiner rechten Ylanfe 6 Cav.-Rgt. nah dem 
weſtlichen Rande des Ihales Mars la Tour—Moncel. Die 38.pr. Bra. 
erhielt um 4 Uhr in Mars fa Tour die Nachricht, daß die Hauptagefabr 
für die 20. D. vorüber und der Feind im Zurückgehen nach Bruville be- 
griffen jei- Schwarzfoppen bejchloß deßhalb, von Mars la Tour au: 
zum Angriff gegen die inzwilchen von C. 4 bei Bruville eingenommene 
Stellung vorzugeben. Er führte feine Brg. mit der Front nah Norteit 
in dem Raum zwilchen der Etrafe Mars la Tour —Ferme Greyere und 
den Büſchen zum Angriff vor; cine Garde-Dragoner-Escadron und eine 
reitende Battr. jicherten durch ihr Vorgehen auf der Strafe Wars la 
Tour-Moncel die Linfe Flanfe der Brigade. Der mit großer Bravour 
ausgeführte Angriff gegen die Höhen von Bruville jcheiterte vollftändig, 
die Brigade ward mit bedeutenden Berluften zurüdgeworfen und ungeftüm 
von frz. Inf. verfolgt. Die 5. Gav.-Div. und die Garde-Drag.-Brag. 
erhielten jegt Befehl, unverzüglich die verfolgende frz. Inf. zu attafıren. 
Das zunächſt zur Stelle befindliche erite Garde-Drag.-Rot. ftürmte auf 
diejelbe ein und bemmite, allerdings mit großen Verluften, die weitere Ver— 
folgung ; die retirivende pr. Inf. ward in eine Stellung bei Tronville dirigirt. 

Faſt gleichzeitig mit diefer Attate fand "auf der Strafe Mars la 
Tour — Moncel ein Gefecht zwiichen der erwähnten pr. Öarde-Drag.-Exa: 
dron und einem franz. Chaſſeur-Rgt. jtatt, welches lettere geworfen 
ward. Gegen 6°, Uhr fam es längs derjelben Straße zu einem Ge: 
fecht zwiichen 6 frz. und 6 pr. Cav.-Rgt. Erſtere wurden von den Ge— 
nerälen Montaigu, Yegrand, de France, die legteren vom General Barbu 
fommandırt. Die frz. av. wurde geworfen und rig in ihrer Flut 
eine zur Verſtärkung berbeieilende frz. Cav.-Brg. mit fort. Die pr. Eav. 
zog ſich dann vor der gegen fie anrüdenden frz. Inf. nah Tronville bin 
zurüd. Mit diefem großartigen Neitergefecht jchloß der Hauptfampf auf 
dem I. pr. und r. frz. Fl. Gegen 10 Uhr Abends hörten dort auch die 
bis dahin fortgefegten Scharmügel gänzlih auf. Um diefe Stunde batte 
C. X folgende Stellung. Die Büfche waren von 5 Bat. der 20. D. ber 
jetzt, 4 Bat. derjelben D. ftanden zwifchen den Büſchen und der Chauſſee 
in Reſerve. Die Inf. der 19. Div. war auf der Linie Tronville— Mars 
la Tom in Etellung, 30 Geſchütze jtanden auf derjelben Etrede an der 
Chauſſee. Ber Tronville befand fich die Hauptmaffe der Cav. in Reſervde. 
Die dem E. X gegenüberftehenden frz. Corps waren in der früber an« 
gegebenen Stellung verblieben. 
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Ausgang der Schladht auf der Linie Vionville-Bois des 
Ognons. Wie angeführt, waren auf der Schlachtlinie Vionville-Bois 
de3 Ognons Franzoſen und Deutiche ziemlich erfolglos bemüht geweſen, 
fih gegenjeitig aus ihren Stellungen zu verdrängen. Seit 7 Uhr Tangte 
auf dem r. pr. Fl. die 25. D. des E. IX an, welche im Bois des Og— 
nons gegen die Garde zum Kampf vorging. Um 7 Uhr Abends befahl 
Prinz Friedrih Karl ein allgemeines VBorrüden der ganzen pr. Schlacht: 
linie gegen die frz. Stellung. Indeſſen war das von anjtrengenden Mär: 
ihen ermattete, im vierftündigen Kampf ſtark gelichtete C. X nicht mehr 
in der Page, von neuem den ihm gegenüberjtehenden, numerifch bedeutend 
überlegenen Gegner anzugreifen; daſſelbe verblieb daher in feiner Defen- 
fioftellung. Dagegen avancirte die ganze deutſche Schlachtlinie von Vion— 
ville bis Bois des Ognons gegen den Feind. E3 gelang den Deutjchen 
noch einige Heine Erfolge zu erringen, nicht aber, den Feind aus feinen 
Hauptjtellungen und aus Rezonville zu verdrängen. Die einbrechende 
Dunfelbeit machte dem Kampf allmälig ein Ende; gegen 10 Uhr ver: 
ſtummte das Feuer auf der ganzen Echlachtlinie. 

Die Preußen verloren in diefem zwölfjtündigen Kampfe an Todten, 
Verwundeten, Vermißten 711 Offiziere, 15079 Mann, die Franzofen 
79 Offiziere, 16128 Mann. Keine Partei konnte fich einen entjcheiden- 
den Steg zufchreiben; daß ein folher allen Umftänden nach den Franzofen 
zufallen mußte und ihnen nur in Folge der mangelhaften zagbaften Füh— 
rung entging, leuchtet fchon aus dem Vorangeführten ein und wird durch 
folgendes furze Reſumée evident bewiefen. Morgens 8—10 Uhr. Auf 
der Hochebene um Rezonville jteben mindeitens 80000 Franzojen mit pp. 
150 Geichügen. Dieſen gegenüber treten pp. 8000 pr. Reiter mit 18 
Geſchützen auf. Die frz. Generalität bringt es wicht fertig, dieſes Reiter— 
geſchwader weithin zurüdzujagen und zu verfolgen. Vormittags 10—12 
Uhr. Um 10 Uhr erfcheint E. III auf dem Kampfplatz; demfelben 
ſchließt jich die 37. pr. Halbbrigade an. Die Gefammtzahl der Breußen 
beträgt jeßt pp. 26000 M. Inf., 9500 Weiter, 120 Geſchütze. Die Zahl 
der Franzoſen ift durch Die inzwischen angelangten VBerftärfungen auf pp. 
100000 M. und 250 Geſch. angewachſen. Die Preußen entreißen den 
Franzojen auf fait allen Theilen der Schlachtlinie die wichtigften, einer 
bartnädigen Bertheidigung fähigen Punkte; die frz. Generalität ift nicht 
im Stande, das verlorene Terrain zurüdzuerobern und die geringen pr. 
Streitkräfte zum Weichen zu bringen. Nachmittags 12—3', Uhr. Die 
frz. Armee ergänzt nicht nur ihre im Kampf erlittenen Verluſte, fondern 
verftärft fich jogar durch die von Met eintreffenden Verſtärkungen aufpp. 
140000 M., 400 Geſch. Trogdem vermag die frz. encralität nicht, 
die Preußen, welche in diefer Zeit nur ganz unbedeutende Verftärkungen 
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erhalten, dagegen enorme Berlufte erleiden, aus ihren Stellungen zu vers 
drängen. Die von den frz. Generälen verjuchten Offenſivſtöße werden 
langjam und ohne Energie ausgeführt und plöglih aus wenig motivirten 
Gründen gänzlich eingeſtellt. Kurz vor 3 Uhr ſchickt fih Canrobert an, 
mit feinem ganzen Corps einen Fräftigen Vorſtoß gegen Vionville un 
die Ehauffee zu machen; er führt denfelben nicht aus, weil ſeche pr. E— 
cadrons eine Attafe gegen fein Corps unternommen und einige Unordnung 
bei demfelben bervorgerufeu haben. Zwiſchen 3 und 4 Uhr dringt LAd— 
mirault fiegreih von Bruville aus auf Tronville vor; er zieht ſich zu: 
rüd, weil pr. Truppen bei Hannonville erfcheinen, gegen welche die noch 
ganz intakte D. Eiffey und das ganze E. 3 verwendet werden konnten. 
Die Verfolgung der von Bruville zurüdgeworfenen 38. pr. Bra. wit 
eingeftellt, weil ein pr. Cav.-Rgt. eine Attafe gegen die verfolgende fr» 
Inf. gemacht hat. Nachmittags 3,—7 Uhr. Die Stärke der Preufen 
erreicht in diefem Zeitraum pp. 65000 M., 230 Geih. Um 7 Ubr gebt 
der größte Theil der pr. Schlachtlinie zur Dffenfive über, die Doppelt fe 
ftarfe frz. Armee verbleibt in der ftrifteften Defenfive. Es iſt alſo m- 
zweifelhaft, daß auch in diefer Schlacht die pr. Generalität fich im Bezug 
auf Taftif den Generälen des zweiten Kaiſerreichs jehr überlegen bemies- 
Mas die Strategie anlangt, fo erlitt die frz. Heeresleitung von neuem 
eine empfindliche, folgenjchwere Niederlage. Bazaine hatte den Abmarſch 
der Rhein: Armee anfangs auf den 16. Morgen 4°, Ubr, dann im 
Folge der ihm von Ye Boeuf gemachten VBorftellungen auf den Nachmit— 
tag deſſelben Tages feſtgeſetzt. Die deutjche Heeresleitung batte mit ge 
ringen Streitkräften diefen Abmarjd auf der Strafe Mars la Tour: 
Berdun erfolgreich verhindert; mit um fo größerer Sicherheit konnte fie 
nunmehr darauf rechnen, daß es ihr möglich fein werde, die Rbein-Armee 
während ihres Abmarſches auf den nördlichen, nach Verdun führenden 
Straßen mit überlegenen Streitkräften anzugreifen, zu jchlagen und ent 
weder nach Met zurücdzumerfen oder auf belgiiches Gebiet zu drängen 

Anordnungen Bazaines für den 17. Les lignes D’Aman- 
pillerg. Franzofen umd Deutjche verblieben während der Nacht vom 
16.—17. in den Etellungen, welche fie am Edluß der Schlacht einge: 
nommen hatten. Am Morgen des 17. befahl Bazaine die Rückwärtsbe— 
wegung der ganzen Aheinarmee in eine näher an Meg liegende Stel- 
lung. Die Gründe, weldye er für die Nothwendigfeit diefer Maßregel 
angab, waren folgende. Unmöglichkeit, den Marih auf der Straße 
Mars la Tour: Berdun fortzujegen, weil die Ahein-Armee dort unbedingt 
von friſchen überlegenen Streitkräften des Gegners angegriffen morden 
wäre. Mangel an Waſſer auf der Hochebene von Oravelotte. Bedürf- 
niß, die Munitions- und Proviantvorräthe der Truppen zu ergänzen. 
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Nothwendigfeit, die große Menge von Verwundeten nach Meg zu trans- 
pertiren. Die Truppen des r. Fl. begannen Morgens gegen 5 Uhr 
über VBerneville, die des [. Fl. über Gravelotte nach den ihnen angewie— 
jenen Etellungen abzumarfchiren. Eine bei Rezonville verbleibende Inf.— 
D. und eine Cav.-D. dedten den Abmarfch der Truppen über Oravelotte, 
während die Corps des r. Fl. fih unter dem Schu von ftärferen Ar- 
vieregarden zurüdzogen. Aus weiter unten angeführten Gründen infont- 
modirten die Deutichen den Abmarfch der franzöfiihen Truppen fait gar 
nicht. Wie an den vorhergehenden Tagen, fo hemmten auch am 17. die 
vielen Traing und Fuhrwerfe die Marfchbewegungen der frz. Truppen 
in hohem Grade, jo daß die meiften derfelben, obwohl der Abmarſch 
Morgen? 5 Uhr begann, erft verhältnißmäßig fpät in ihre neuen Stel— 
lungen einrüdten. Behufs Transport3 der vielen Verwundeten ward 
eine große Menge von Proviantwagen entleert; die ſämmtlichen auf den: 
ſelben befindlichen Proviantvorräthe wurden verbrannt, damit fie micht 
in die Hände der Deutjchen fielen. Die Folge hiervon war, daß ver: 
Ihiedene frz. Corps am 17. nur jehr ungenügende Verpflegung erbielten, 
denn die Beichaffung von Proviantvorräthen aus Meg war wegen 
Mangels an Wagen und wegen Berfperrung aller Straßen faum aus: 
führbar. C. 2 und 6 befamen am 17. weder Brod noch Fleisch, umd 
waren ausſchließlich auf den Reis, welchen fie mit fich führten, angewie— 
fen Hafer für die Pferde margelte bei den meiften Corps. Der Nach— 
mittag des 17. ward dazu benußt, die Munitionsvorräthe zu ergänzen, 
die nöthig gewordenen Retabliſſements auszuführen und gemäß dem Be— 
fehl Bazaine's die bezogenen Stellungen durch fortififatorishe Nachhilfe 
zur hartnäckigen Bertheidigung einzurichten. 

Die am 17. von der Rhein-Armee eingenommene Stellung eritredte 
fih von Roncourt über St. Privat la Montagne, Ferme Jerufalem, 
Amanvillers, Chäteau Montiguy la Örange,*) die Fermen Ya Folie, Yeip- 
fi, Moscou, Point du Four, die dortigen Steinbrüce bis nach Noze:- 
rieulle3 und St. Ruffine. Den Mittelpunft benannter 2 Mi. langer 
Stellung bildete Ferme Ya Folie. ALS vorgeichobene Poſten derjelben 
wurden amı 17. resp. 18. bejegt: St. Marie ur Chéênes, die Fermen 
Champenois, l'Envie, Chantrenne, das Bois de Genivaux, der bewaldete 
öftliche Theil des Mancethales, Ferme St. Hubert, das Bois de Baur, 
die Dörfer Baur und Juſſy. Es wird bier gleich bemerkt, daß alle 
diefe angeführten Dörfer und Fermen fat durchweg maſſive Gebäude 
und Einfriedigungen bejaßen und im jeder Beziehung vorzüglich zur Ver— 


+) St. Privat la Montagne von jegt an nur mit St. Privat, Et. Marie aur 
Chenes mit St. Marie, Montigny la Grange mit Montigny bezeichnet. 
Weitpbal, Geſchichte der Stadt Meg. I. 11 
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theidigung geeignet waren. Die einzelnen Corps jtanden, wie folgt. 
N. Fl E. 6 von Roncnurt bis j. St. Privat. Centrum C. 4 ueben 
E. 6 auf der Linie Amanvillers:Montigny, E. 3 neben E. 4 auf der 
Linie Pa Folie, Yeipfic, Moscon. 2. 3. E 2 non Point du our 
längs der Steinbrüche bis Rozerieulles und St. Ruffine. In und bei 
legterem Ort jtand die Brigade Yapajlet des E. 5, weldhe dem E.2 
attachirt war. Die angegebenen, vor der Hauptitellung gelegenen vorge: 
ihobenen Rojten wurden von den zunächjt dahinter jtebenden Corps be 
jet. Wie am 16., jo war auch am 17. und 18. Bazaine bejonders 
für feinen l. 5. bejorgt, dagegen hielt ev einen ernftliben Angriff gegen 
den r. Fl. oder gar eine Umgehung defjelben nicht für wahrſcheinlich. 
Für legteren bildete daher nur die Cav.D. Varrail die Nejerve, wäbh— 
rend die Garde (w. der Forts Plappeville und St. Quentin), die Xrt.: 
Neferve (bei diefen Forts), die Cav-D. Forton (bei Yongeau) zur Unter: 
jtügung des I. Fl. bereit gehalten wurden. 


Denft man ſich eine Pinie von der Mofel bei Pongeville les Mes 
über Fort St. Quentin und Roncourt bi zur Orme, und eine zweite 
Linie von der Mofel bei Noveant über diefen Ort bis nah Moineville 
an der Orne gezogen, jo geben dieje beiden Linien und die betreffenden 
Streden der Mofel und Orne das Terrain an, auf weldem Pie Haupt: 
operationen und Altionen des großen Kampfes vom 18. Auguſt jtattfan- 
den. Das von diefen vier Pinien begrenzte Terrain gehört mit Aus- 
nahme der jchmalen Thäler längs Mofel und Orne der fi in ſüdweſt— 
licher Richtung von Meg binziehenden Hochebene an, welche unter jteilen 
Abhängen' nach benannten Thälern hin abfällt und fih im Mittel ca. 
150m hoch über denfelben erhebt. Bon der Linie St. Quentin-Ron— 
court jenft fich die Hochebene, welche im allgemeinen den Charakter eines 
theils ebenen, theils wellenförmigen Terrains bat, ımn etwa 25—60 m 
nad) der Yinie Noveant-:Moineville hin. Vom Mofele und Ornethal 
ichneiden auf angegebenen Etreden Seitenthäler von verjchiedener Yänge, 
Breite und Steigung ihrer Thaljohlen in die Hochebene ein. Diele Sei- 
tenthäler bilden in ihrer Yängenrichtung gewiſſermaßen natürlihe Ram- 
pen, welche von angeführten Flußthälern auf die Hochebene führen, und 
find fait auf ihrer ganzen Länge im Querprofil al® Gräben von groß: 
artigen Dimenſionen zu betrachten, welche für militärifche Operationen in 
der Richtung von Weften nad) Dften oder umgefehrt äußert jchwiertg 
zu überfchreitende Hinderniffe darbieten. 


Die von der Rhein-Armee eingenommene Stellung muß in Bezug 
auf die Beichaffenheit des vor ihrer Front und vor ihren Flügeln Liegen: 
den Terraind in die füdliche und nördliche Hälfte unterjchieden werden. 
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Die eritere erjtredte fih von Ya Folie bis St. Auffine, die zweite von 
Ya Folie bis Roncourt. 

Die jüdliche Hälfte der frz. Stellung lag auf dem Theil der Hoch: 
ebene, welcher von dem Mojfelthal zwijchen Moulin und Ars, dem Eeir 
tenthal des Mancebachs (Ars —Vernéville) und dem Seitenthal von Chätel 
(Moulins— Amanvillers) begrenzt wird. Nach allen drei Thälern fallen die 
Abhänge der Hochebene fteil ab; dieje leßtere liegt bei Yoint du Sour 
etwa 150m über dem Moſelthal und den demjelben zunächſt befindlichen 
TIhalfohlen der benannten Seitentbäler. Bon Point du Four bis Ron— 
court füllt die Hochebene um circa 20m, 

Ein Angriff vom Moſelthal her gegen die Stellung von Point du 
Jour— Ct. Ruffine bot aus folgenden Gründen große Schweerigfeiten und 
wenig Ausficht auf Erfolg dar. Das Mofelthal von Ars bis Mouling 
ift Shmal und für das Vorgehen größerer Truppenmaſſen zum Angriff 
ihlecht geeignet. Die Erjteigung der jteilen bewaldeten Abhänge der Hoch- 
ebene von Mojelthal aus ift auf anderen Stellen, ald auf den von Ars, 
Baur, Juſſy, Mouling nach der Hochebene führenden Wrgen jelbjt für 
Infanterie jchiwierig, für andere Waffengattungen aber ganz unausführ- 
bar, jo dar allo zum Angriff gegen den I. Fl. der füdlichen Stellung 
fat nur Infanterie zur Verwendung fommen fonnte. Die Dörfer Baur, 
Juſſy und das Bois de Baur waren einer äußert bartnädigen Berthei: 
digung fähig. Gelang es aber auch der pr. Inf, die Franzoſen aus 
diefen vorgeſchobenen Etellungen zu vertreiben und die eigentliche Hoch— 
ebene zu erreichen, jo fiel ihr nun die jchivierige Aufgabe zu, ohne ent- 
iprechende Unterſtützung durch Art. auf einem Terrain, welches nur ſehr 
mangelhafte Dedung bot, gegen die fejte und ſtark mit Inf. und Urt. be— 
feßte frz. Stellung vorzudringen. Bei dem Angriff gegen den äußerten 
(. Fl. der frz. Stellung fam aber auch noch in Betracht, daß Fort St. 
Quentin dad Mofelthal von Moulins bis Ars, die dortigen Abhänge 
der Hochebene und den ebenen Theil derjelben j. Point du Four unter 
wirkſames Feuer feiner Feltungsgejchüge zu nehmen vermochte. Die große 
Beſorgniß Bazaine's für feinen l. FL. war aljo nicht gerechtfertigt; dieſer 
Flügel hatte überdies eine fo gute Anlehnung an die Moſel, daß eine 
Umgebung dejjelben faum zu befürchten war. 

Bor dem ſich von Point du Jour bis la Folie binziebenden Theil 
der füdlichen Hälfte der frz. Stellung bildete dag Mancethal mit jeinen 
fteilen, bewaldeten Abhängen ein gewaltiges Hindernig für dag Vor- 
dringen des Angreiferd. Dies Thal hat bei Ars etwa 400 Schritt Breite 
und liegt dort pp. 150m umter der Hochebene bei Point du Four. Bon 
Ars nah VBerneville fteigt die Thalſohle, fich mehr und mehr verengend, 


allmälig an; bei Gravelotte hat diefelbe nur noch etwa 60m, bei Chan— 
11* 
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trenne pp. 40m Breite. Die Abhänge des Thale verbleiben auf der 
ganzen Yänge deſſelben fteil, ihre Höhe wird aber felbitredend in Folge 
des Anfteigend der Thaljohle von Ars nach PVerneville immer geringer. 
So liegt die Schle des Thales zunächt Gravelotte nur noch pp. 100m 
unter der Hochebene von Point du Four; auf der Strede von Chantrenne 
bi3 Berneville nimmt das Thal mehr und mehr die Form einer Mulde 
mit flacheren Böfchungen an und verliert jomit die Eigenjchaften eines 
ſchwer zur paffirenden Hinderniffes, welche e8 auf der Etrede von Cban- 
tienne bis Ars in hohem Grade befigt. uf legterer Strecke vermag 
Infanterie nur mühlam vom weftlihen Thalrand auf den öjtlichen zu 
gelangen; für andere Waffengattungen wird die nur auf den bei Ars, 
Gravelotte und Chantrenne vorhandenen Straßen möglich. Auf der 
Etrede Ehantrenne-Berneville fann Inf. ohne größere Schwierigfeit das 
Thal überfchreiten, dagegen bleibt der Uebergana über daljelbe für andere 
Waffengattungen immer noch ſchwer ausführbar. Der Angriff gegen die 
Strede Foint du Jour—Ya Folie war aljo gleichfall3 hauptſächlich Sache 
der Infanterie; die Artillerie konnte das Vorgehen derjelben nur vom 
weftlihen Thalrand aus umterjtügen. Das Bois de Geniwaur und der 
dicht bewaldete Oſtrand des Mancethals, desgleichen die Fermen Chan: 
trenne und St. Hubert bildeten jehr vertheidigungsfähige vorgeſchobene 
Stellungen, deren Eroberung von der Angriffsinfanterie nur mit großen 
Anftrengungen und Verluften bewirkt werden fonnte. Gelang es aber 
auch der Angriffsinfanterie, die Franzoſen aus diefen vorgeichobenen 
Stellungen zu verdrängen, jo hatte fie jegt hier ebenfall3 den ſchlimmſten 
Theil ihrer Aufgabe zu erfüllen, welder darin vejtand, ohne genügende 
Mitwirkung von Artillerie und ohne Dedung den Angriff gegen die feite, 
äußerst ftarf bejette und durch gute Referven geſchützte feindliche Haupt— 
jtellung auszuführen. 

Es ergibt fich hieraus, daß die füdliche Hälfte der frz. Stellung 
ihon von Natur außerordentlich feit und für die Bertheidigung vorzüglich 
geeignet war. Selbſt wenn der Angreifer gegen diejelbe Infanteriemaſ— 
jen vorführte, welche der Bertheidigungs-Infanterie bedeutend überlegen 
waren, blieb der Erfolg für ihn immer höchſt zweifelhaft. Die ganze 
Strede Point du Jour— Ya Folie dominirte überdies, wie angegeben, den 
Theil der Hochebene, auf welchem der Angreifer fich eutwideln und vor: 
gehen mußte, um pp. 30m, fo daß auch in diefer Beziehung der Bor: 
theil einer guten Weberfiht und Beſchießung des Angriffsterraingd auf 
Seiten ded BVertheidigerd war. 

Die nördliche Hälfte der frz. Stellung, welde fih von Ya Folie 
bi8 Roncourt erftredte, entbehrte erftens der guten Flügelanlehnung und 
zweitens der Annäherungshinderniffe, welche die jüdliche Hälfte jo vor: 
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trefflich gegen Frontal-, Slanfenangriffe und Umgebungen fiherten. Dorf 
Ronconrt, welches den äußeriten rechten Flügel der nördlichen Stellung 
bildete, lag ganz im freien Felde und konnte von Norden, Nordojten, 
Weiten und Südweſt angegriffen werden. Bon VBerneville bis Montois 
fonnte der Angreifer ohne Hindernig ale Waffengattungen zum Angriff 
gegen die frz. Stellung vorführen. Allerdings fand er im dem ganzen 
Terrain, auf welchem er zum Angriff vorgeben mußte, fait nirgends gute 
Dedungen und war der vollen Feuerwirfung der ſtark bejegten frz. Stel: 
fung erponirt, welche das Angriffsterrain um 30—50n dominirte. Die 
Dörfer Et. Marie aur Chénes, St. Al, die Fermen Champenois, L'En— 
vie, Ehantrenne fonnten al3 vorgefchobere Pojten auf's hartnädigite be: 
bauptet werden; in der Hauptftellung bildeten die Ortjchaften Noncourt, 
St. Privat, Jeruſalem, Amanviller®, Montigny, Ya Folie äußert feſte 
Stübpunfte, zwiſchen und hinter denen die frz. Art. die vortheilbafteiten 
Pofitionen fand. Somit war diefe nördliche Hälfte der frz. Stellung 
zwar bei weitem nicht fo fejt von Natur, wie dic jüdliche, immerbin aber 
gegen Frontalangrıffe einer jehr hartnädigen Vertheidigung jäh'g, und 
wenn man zwijchen NRoncourt und Bois de Jaumont jtarfe Berjchans 
zungen anlegte und jtarfe Rejerven bereit hielt, ſchwer im r. Fl. zu umgeben. 

Was die Rüdzugslinien aus den befchriebenen Stellungen anlangt, 
fo waren diefelben für den nördlichen Theil von Roncourt bis Amanvil- 
(ers nicht zu ungünftig; hingegen war für einen etwaigen Rückzug der 
auf der ſüdlichen Hälfte ſtehenden Corps das hinter derjelben liegende 
Thal de Ehätel ſehr gefährlib. Gelang es den Deutichen, die Corps 
der füdlichen Hälfte aus ihren Stellungen nach dieſem Thale zu werfen, 
fo mußten unbedingt bei dem Rückzuge der Franzojen Zuftände eintreten, 
wie jolche nicht jchlimmer gedacht werden fünnen. 

Bazaine hegte zu der Stärke und Bertheidigungsfäbigfeit der ange: 
gebenen Stellung, welche überdie3 noch mit allen Mitteln fortifitatorisch 
verjtärft werden jollte, ein ſolches Zutrauen, daß er dieſelbe, al$ un: 
einnehmbar (inexpugnable) bezeichnete. Nach allen in diefem Feldzug 
gemachten Erfahrungen fonnte er mit Sicherheit darauf rechnen, daß die 
Deutjchen nicht unterlaflen würden, dieſelbe baldigft anzugreifen. Er 
nahm als bejtimmt an, daß die jranzöfifche Armee alle Angriffe des 
Gegners abichlagen und ihm ungeheure Berlufte beibringen werde. Die 
Deutjchen mußten alsdann notbgedrungen ıhrem Ungeſtüm Schranken 
jegen, Sich Zeit zum Retabliffement und Heranziehen von Verſtärkungen 
gönnen, und diefen Moment, in welchem fie zu einer ernitlichen Berfol- 
gung nicht fähig waren, wollte Bazaine benugen, um mit der ganzen 
Rheinarmee auf der Straße Meß— Briey nach der Maas abzumarjchiren 
und ihre Vereinigung mit der Armee von Chälons zu bewirken. 
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Bazaine giebt au, er babe zur Beſetzung der angegebenen Bofition 
über 100000 Mann und 450 Geſchütze verfügt. Die Anzahl der legte: 
ren ſcheint annäbernd richtig zu ſein, dagegen ift die Anzabl von 100000 
Mann entichieden viel zu gering angegeben, wie folgende Angabe 
beweilt. Am 27. Oct. Fapitulivten in Mes 173000 Mann. Gier: 
von 30000 M. Garnifon der Feltung Met abgezogen, welche nicht an 
der Schlacht vom 18. Aug. Theil nahmen, bleiben 143.00 M., welche in 
diefer Schlacht kämpften. Zu letterer Zahl müſſen aber mindeſtens 
noch 15000 M. gerechnet werden, welche amı 18. Aug. und in den ipä- 
teren Gefechten und Schlachten um Meg fielen, reip. au Kranfbeiten 
ftarben, jo daß, fehr gering veranlagt, die Nheinarmee am 18. Aug— 
mindeftend 150000 M. ftarf gewefen fein muß. Die 2 Mi. lange Stel: 
lung war alfo pro 1 Schritt mit 7 M., pro 45 Schritt mit 1 Geſch., 
folglich äußerſt ſtark beſetzt. 

Schwer zu erklären bleibt es, aus welchem Grunde Bazaine der 
beſchriebenen Stellung die Bezeichnung „les lignes d’Amanvillers“ (die 
verfchangten Yinten von Amanvillers) Deilegt, denn größere, ftärfere, zu- 
fammenbängende Berfchanzungen, welche die Bezeichnung „lignes“ ver: 
dient und eine hervorragende Rolle gefpielt hätten, famen auf der ganzen 
Strede von St. Ruffine bis Roncourt nicht zur Ausführung. Die 
Brennpunkte der Schlaht vom 18. waren ferner St. Privat und die 
Hochebene von Point du Four; mithin erjcheint auch die Benennung der 
Schlaht nad) dem Dorf Amauvillers wenig motivirt. Die fr}. Corps, 
welche meift erit gegen Mittag in ihre Stellungen einrüdten und mit Er: 
gänzung ihrer Munition fowie mit jonjtigen Retablifiements vollauf zu 
thun hatten, waren überhaupt gar nicht im Stande, in der kurzen Friſt 
bis zum 18. Mittags, um welche Zeit die Schlacht beganı, größere Ber: 
ihanzungen auszuführen. Die fortififatorische Verſtärkung der Stellungen 
befchränfte fih auf die elementarjten Bertbeidiguraseinrictungen von 
Dörfern und Fermen, Anlage von Schügengräben und Geſchützemplace— 
ment? und Herftellung einiger Berhaue in den Waldungen. Auf dem 
r. Fl. der Stellung würden Schanzen zwifchen Roncourt und Bois de 
Jaumont, jowie ausgedehnte Verhaue am Weſt- und Nordrande Die: 
ſes Gehölzes jehr vortbeilhaft geweſen fein; diefelben kamen aber micht 
zur Ausführung, allerdings hauptjächlihb aus dem Grunde, wel E. 6 
feine Schanzzeugfolonne bei fich hatte. 

Am 17. jandte Bazaine Depeichen an den Kaifer und an den Kriegs» 
miniſter, worin er über die Schladht vom 16. (bataille de Rezonville) 
berichtet, in welcher er gefiegt zu haben angiebt. Im Allgemeinen ent- 
wirft er in diefen Depeſchen fein ſehr erfreuliches Bid von den Ber: 
hältniffen der Rhein-Armee und der Feftung Meg. Es heißt unter an- 
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dern darin, wie folgt. „Der König von Preußen foll heute in Pange 
oder Chäteau-Aubigny fein; ihm folgt eine Armee von 100000 M. 
Außerdem hat man große feindliche Streitkräfte auf der Straße nad) Ber: 
dun und bei Mont ſouns les Côtes bemerkt. Die Nachricht , daß der 
König von Preußen eingetroffen ift, erhält dadurch Beltätigung, daß in 
dieſem Augenblid, wojelbft ich die Ehre babe, Ahnen zu fchreiben, die 
Preußen eine ernjtliche Attake gegen Fort Queuleu vorbereiten. Sie fol- 
len bei Magny, Mercy le Haut und Pouilly Batterien erbaut haben. 
Augenblidlih ift die Kanonade jebr lebhaft. — Was uns anlangt, fo 
baben die Corps wenig Lebensmittel. ch will verfuchen, auf der noch 
freien Ardennenftraße Vorräthe beranfchaffen zu laſſen. General Soleille, 
den ich nach Met geſchickt habe, meldet mir, dar die Feltung nur wenig 
Proviant: und Munitionsvorräthe befigt, und uns nur 800000 Patro- 
nen liefern Faun; dieſe Anzahl von Patronen wird von und an einem 
Zage verbraucht. General Soleille hat nach Paris Auftrag ertbeilt, ihm 
von dort die nöthigen Geräthichaften zu ſchicken, werden diejelben aber 
rechtzeitig eintreffen? Die Regimenter des C. 2 haben feine Yager-liten 
jilten und feine Kochgeſchirre. Wir werden alles thun, was in unſer 
Kräften ftehbt, um die Approvifionnement3 jter Art in Orduung zu 
bringen, damit wir, wenn irgend möglich, in zwei Tagen unferen Marſch 
wieder antreten fünnen. Sch will die Route nach Briey einfchlagen. 
Wir merden feine Zeit verlieren, vorausgejegt, daß nicht neue Kämpfe 
meine Pläne ftören.‘ Ä 

Anordnungen der Deutjchen Heeresleitung für den 17. 
und 18. Aug. Sobald die Deutiche Heeresleitung am 16. Nadmittags 
die Gewißheit erlangt hatte, daß die ganze Rheinarmee oder doch der 
größte Theil derjelben am Kampf gegen E. III und X betbeiligt fei, 
war ihre Hauptjorge, alle Truppentheile, welche noch am 16. auf dem 
Schlachtfeld eintreffen konnten, dorthin zu dirigiren. Wie angegeben, ver: 
mochten aber nur die 16 D. des E. VIII, die 25 D. und ein Nat. des 
C. IX den r. pr. Fl. zu erreichen und in den Kampf einzugreifen. Da 
am 16. gegen Abend die Schlacht noc ganz unentichieden und die Er: 
neuerung derjelben Ceitend der Nheimarmee am 17. Morgens jehr 
wabrjceinlih war, jo übermittelte die Deutſche Heeresleitung unver: 
züglih am 16. Abends allen ihren Corps, deren Eintreffen auf dem 
Schlachtfeld bejtimmt am Vormittag oder in den erften Nachmittagsſtun— 
den des 17. erfolgen fonnte, die hierauf bezüglichen Befehle. Griff Ba— 
zaine am 17. früh Morgens mit den ihm zu Gebote ſtehenden friſchen 
Truppen die pr. Stellung von neuem an, fo war namentlich der Tinfe 
Theil derjelben in ziemlich gefährdeter Page, weil auf baldiges Eintreffen 
von größeren BVerftärfungen für ihm nicht zu rechnen war. C. X batte 
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am 16. über 5000, ©. III gegen 7000 M. verloren; beide Corps be- 
durften den Vormittag des 17. fehr nothiwendig für die Mumitionsergän- 
zung und fonjtigen Retabliſſements, waren daher vorläufig zu größeren 
Offenfivftögen kaum verwendbar und hatten baldige Unterftügung dringend 
nothwendig. 


Diejenigen Corps der A. I und II, welche gar nicht oder nur zum 
Theil in der Schlacht vom 16. gefochten batten, waren an Die 
fen Tage in folgenden Stellungen. Armee I. C. I. Gourcelles jur Nied 
(5 Meilen von Gorze). C. VII, 16 V. bei Bois Ct. Arnould, 15 
D. bei Arry (1 Mi. von Gorze), E. VII Pommerieur und Sillegny 
(2, Meilen von Gorze) Armee II. C. IX. 25 D. bei Bois des Og— 
nons, 18 D. Arnavil'e (%, MI. von Gorze), C. XII bei Pont & Moufion 
(21,—3 MI. von Gorze, 4,—5 MI. von Mars la Tour), Garde bei 
Bernecourt, 4, —5 Mi. von Mars la Tour), E. II, Solgne und 
Buchy (4 Dil. von Gorze), E. IV, Yes Saizerais (7 MU. von Mars la Tour). 
Bon diefen Corps fonnten, wofern diefzlben am 17. in aller Frühe den 
Marſch antraten, C. IX mit feiner 18 D. gegen 5 Uhr Morgens auf 
dem r. Fl. der pr. Stellung, E. VIII mit der 15 D, und C. VII Vor— 
mittags zwiſchen 9 und 10 auf den Höhen von Gorze in das Gefecht 
eingreifen, C. XII und die Garde aber erjt gegen 1—3 Uhr Nachmit- 
tags bei Mars la Tour anlangen. C. II und IV fonnten erjt in jpäter 
Nachmittagsjtunde das Schlachtfeld erreichen; auf ihre Verwendung zum 
Kampf war jedoch nad) jo anjtrengenden Märfchen kaum noch zu rechnen. 
Die den Corps am 16. Abends übermittelten Befehle für den 17. laute: 
ten folgendermaßer. Armee I. C. I verbleibt in feiner Beobachtungsitel: 
lung bei Courcelles jur Nied und führt mit jeiner Artillerie Demonftra- 
tionen gegen die Yeltung aus, welche den Gegner zur Annahme veran: 
laſſen, daß gewaltjame Unternehmungen gegen diejelbe verjucht werden 
follen, und jeine Aufwmerkfamfeit von den Truppenbewegungen am linfen 
Mojel-Ufer abıenfen. ©. VII pajjirt die Mojel bei Arıy auf Kriege: 
brüden und dirigirt Jh, Gorze links laſſend, nach Rezonville. C. VII 
geht bei Corny über die Moſel und marjchirt über Ars nach Gravelcite 
hin. C. IX jteht bei Tagesaubruch -gefechtsbereit auf den Höben j. Fla— 
vigny. C. XII marſchirt in der Nacht vom 16.—17. über Thiaucourt 
nah Mars la Tour; die Garde tritt den Marjch nach leterem Ort am 
17. Morgens an. C. II marjchirt nah Pont a Mouſſon, C. IV be: 
hält die Marihrichtung auf Commercy bei. König Wilhelm I. verlegte am 
16. jein Hauptquartier nach Pont à Mouſſon. 


Um 17. Morgens 4%, Uhr traf Prinz Friedrich Karl bei Fla— 
piguy ein, um von dort aus die Direftiven für den Kampf zu ertbeilen, 
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deſſen Erneuerung Seitens der Franzoſen mit Beſtimmtheit vorausgejett 
wurde. Bon 5 Uhr an wurden in allen franzöfiichen Lagern lebhafte 
Bewegungen bemerkt; es war jedoch nicht zu erfennen, ob der Gegner 
fih zum Angriff vorbereite oder eine Rüdwärtsbewegung ausführe Die 
Deutiche Heeresleitung war von ihrem Standpunfte aus entichieden zu 
eriterer Annahme berechtigt und hatte alle Urjache, einige Beſorgniß für 
den I. Fl. ihrer Stellung zu hegen, da um 6 Uhr Morgens einzig und 
allein C. IX zur Berftärfung deifelben bereit jtand. Es war daher ge- 
boten, daß die ganze pr. Schlachtlinie in der Defenfive verblieb und die 
Unternehmungen des Begners abwartete. Man vermied jede größere 
offenfive Demonftration und begnügte fih damit, durch av. Patrouillen 
Auftlärungen über die Bewegungen und Abfichten des Gegners zu ges 
winnen. Um 6 Uhr traf auch König Wilhelm I. bei Flavigny ein. Im 
weiteren Verlauf des Vormittags erlangte man die Gewißheit, daß der 
Gegner feinen neuen Angriff beabfichtige, ſondern fich aus feinen bis dabin 
eingenommenen Etellungen nah Nordoft und Diten zurüdziehe. Um 11 
Uhr ward Rezonville von den Franzofen geräumt. Welche Wbfichten 
Dazaine mit diefer Rückwärtsbewegung hatte, blieb vorläufig der Deut: 
ihen Heeresleitung unbefannt; die Vermuthung lag jedoch jehr nahe, daß 
der Abmarſch der Rheinarmee auf den Straßen nah Etain und Briey 
beginne. Die Deutiche Heeresleitung jchwanfte fürzere Beit, ob fie nun— 
mehr mit allen ihr zur Verfügung ftehenden Truppen zur Offenfive und 
Verfolgung des abziehenden Gegners übergehen oder hiermit bis auf den 
nächſten Tag warten jolle. Sie entjchied ih aus folgenden Gründen für 
legtered. Den Kampf mit der Rheinarmee zu erneuern, bevor fänunt« 
lıhe nah dem Schlachtfeld dirigirten Corps dafelbit eingetroffen waren, 
erſchien ſehr gewagt. C. XII und Garde fonnten aber vor 1—2 Uhr 
Nahmittags nicht bei Mars la Tour anlangen; diejelben hatten alsdann 
ehr anftrengende Märfche gemacht und es war nicht rathſam, jie ſofort 
weiter marjchiren und in's Gefecht rüden zu laſſen. Der Kampf konnte 
überdies, da man das Eintreffen diefer beiden Corps unbedingt abwarten 
mußte, vor 3 Uhr nicht beginnen; eine definitive Entſcheidung durch den» 
felben, wie felche die Deutiche Heeresleitung wünſchte, war in den went: 
gen bis zum Einbrechen der Dunfelheit verbleibenden Stunden nicht zu 
erwarten. Verſchob man dagegen den Angriff bi8 zum 18., jo war es 
erftend möglich, eine größere Einheit in die beabfichtigten Operationen zu 
bringen, man disponirte ferner über frijh zum Kampf geftärkte Truppen 
und durfte fchlieglich auch noch auf die Mithilfe de3 von Pont à Mouf- 
fon hermarſchirenden C. II rechnen. Den Vorjprung, welchen die Rhein: 
armee gewann, wenn fie am 17. auf den Straßen nach Etain und Briey 
abmarichirte, hoffte man ihr bald wieder abzugewinnen, jo daß die Un» 
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terbrehung der Dffenfive am 17. die Erreihung des Hauptziel® mict 
gefährdete: Aus allen diefen Gründen lief man die Franzoien mict 
nur ihre NRiüdwärtsbewegung faſt ganz ungehindert ausführen, ſondern 
verbot jogar alle Demonftrationen und Operationen gegen diefelben, dur 
welche größere, ernitere Gefechte entjteben konnten. 

C. IX ftand am 17. um 6 Uhr Morgens in der amgemielenen 
Stellung bei Flavigny. C. VIII ging feit 6 Uhr Morgens mit der 
15. D. bei Arry über die Mofel und nahm gegen 8 Uhr Stellung nord: 
weitlih Gorze. E. VII war um 6 Uhr Morgens aufgebroden und pal- 
firte die Mojel bei Corny. Gegen 9 Uhr ftieß jeine Avantgarde dicht 
bei Ars im Mancethal auf die Franzojen, welche Bois-de-Vaux beiekt 
bielten, und drang in dies Gehölz ein. Es entipann fich eim heftige 
Gefecht, in welchem die Preußen die Franzofen allmälig zurüddrängten ; 
dasjelbe wurde jedoch von erjteren auf höheren Befehl aus angegebenen 
Gründen abgebrocden. Gegen 3 Uhr räumten die Franzojen die Hoch 
ebene j. Gravelotte und dies Dorf ſelbſt. E. XII war in der Nadt 
von 16. zum 17. abmarichirt umd traf in den erſten Nachmittagsftunden 
bei Marssla-Tour ein. Seine Cav.D. war auf der Straße Jarny-Etain 
vorgeritten ımd fand diefelbe von Feinde frei. Die Garde langte 
Nachmittags 1 Uhr bei Purieur an; C. II erreichte Pont-a-Mouſſon, 
C. IV jegte feinen Marſch nah Toul bin fort. Somit verfügte die 
dentiche Heerezfeitung in den erjten Nachmittagsitunden des 17. über 7 
Armeecorpd und 3 Cav.D. zu ihren ferneren Operationen gegen die 
Rheinarmee. Am Abend des 17. und bei Tagesanbruch des 18. ftanden 
die zum Kampf für legteren Tag bejtimmten Corps, wie folgt. E. VII 
bildete den rechten Flügel der Stellung; es hatte den Ojtrand des Bois— 
de:Baur umd den Nordrand des Bois-des-Ognons bejegt; feine Haupt— 
mafle ftand bei Ars. C. VIII und IX befanden ſich in den angegebenen 
Stellungen. C. 11 ftand mit der 6. D. und 6 Eav.:D. bei Trlavigmy- 
Vionville; die 5. D. und ein Garde-Dragoner:Rgt. ftanden bei Tronville, 
C. XII mit der 23. D. bei Mars-la-Tour, mit der 24. D. bei Purieur, 
die Garde bei Latour-en-Woevre und Hannonville. Die crite Cav.-D. 
ftand bei Corny, die 12. Cav.:D. bei Pontderupt; leßtere hatte Vorpoſten 
nach der Straße Eonflans—Etain vorgefhoben. C. begann am Nach 
mittag des 17. die ihm anbefohlenen Demonftrationen gegen die Feſtung 
Meg. Um 54, Uhr fuhren unter dem Schu von anderen Waffengat- 
tungen Batterien bei Yaquenery, Mercy-le-Haut und Peltre auf und be 
gannen das Fort Queuleu 72 bi8 3 Kil. entfernt), jowie das dabinter 
nach Mes zu gelegene Terrain zu beſchießen. Einige Privatgebäute ge 
viethen durch dies Feuer in Brand, im Fort Oueuleu richtete daſſelbe 
jedob nur geringen Schaden an. Die Artillerie des Forts erwiederte leb- 
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baft das feindliche Feuer. Die Garnifon von Queuleu verlor einen Mann. 
Derfelbe wurde durh em Steinſtück erfchlagen, welches eine preußische 
Sranate vom Gefims der Cavalier-Caſerne abichlug. Diefer erfte Todte 
der Meger Garnifon wurde an der vom Fort Queuleu nach Meg füh— 
renden Straße nabe beim Fort begraben; jein Grab wird bis in die 
nenefte Zeit ſorgſam von den Bewohnern des Dorfes Queuleu gepflegt. 
Für den 18. gab die deutſche Heeresleitung folgende Direktiven. 
Armeecorps II jollte am 18. Morgens 5 Uhr in dem Terrain zwischen 
Bille jur Yron und Rezonville den Bormarjch fortiegen, um die Rhein— 
armee von der Maas abzudrängen und zur Schlacht zu zwingen. In 
vorderfter Linie follten zunächſt C. XII bis Jarny, recht3 rückwärts des» 
ſelben die Garde bis Doncourt, rechts rückwärts von dieſer C. IX. nach 
Ferme Caulre marſchiren. In zweiter Linie ſollte C. III dem C. XII,. 
C. X der Garde, C. VIII dem C. IX folgen. C. XII bildete den 
äußerften linken, C. VITI den äufßerften vechten Flügel diejer ſtaffelförmig 
nah Norden vorrüdenden Corps. Die in der vnrderen Staffel mars 
ſchirenden Corps jollten zunächſt die ihnen angewiejenen, au der Straße 
Gpravelotte-Etain liegenden Marichziele erreichen und, wofern fie dort die 
im Abmarjch begriftene Rheinarmee antrafen, unverzüglich zum Angriff 
vorgeben. Ward diefelbe auf dieſer Straße nicht angetroffen, und er- 
gaben die nah der Strafe Metz-Briey veranitalteten Refognoscirungen, 
daß auch bier Feine feindlichen Corps im Abmarſch befindlich jeien, jo war 
fauım zu bezweifeln, daß die ganze Rheinarmee noch in einer Stellung 
bei Meg mit der Front nah Welten verblieben ſei. Alsdann jollten die 
ſechs nad) Norden abmarjchirenden Corps eine Recdtsichwenfung machen, 
Front nah Oſten nehmen und die feindliche Stellung angreifen. C. VII 
erhielt den Befehl, anı 18. Morgens 5 Uhr in den Stellungen, welche 
es am 17. Abends inne hatte, zum Gefecht bereit zu jein. Es jollte fich 
zunächſt durchaus in der Defenfive halten und die Vorwärtsbewegung des 
rechten Flügeld der nach Norden marjchirenden Corps gegen feindliche 
Borftöße von Metz aus Sichern. Die Beſorgniß, E. VII. bejonders 
fönne von überlegenen feindlichen Streitfräften angegriffen werden, ward 
dadurch qerechtfertigt, daß es feit Tagesanbruc des 18. in ein lebhaftes 
Freuergefecht mit den Franzoſen gerietb. Aus dem ungeſtümen Vor— 
dringen ſtarker frz. Tirailleurſchwärme gegen die von E. VII beieß- 
ten Theile des Bois de Baur mußte auf das Vorhandenſein größerer frz. 
Streiträfte auf jenem Theil der Hochebene geichlofien werden; es ward 
daber deutſcherſeits nicht? unterlaffen, um dem C. VII die Behauptung 
feiner iſolirten und gefährdeten Stellung zu ermöglichen. C. III erbielt 
Befehl, vorläufig den Vormarſch nah Norden zu filtiren, in feiner 
Stellung bei VBionville zu verbleiben und, für den Fall E. VII, eventuell auch 
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C. VIII von jtarfen feindlichen Streitkräften angegriffen würden, dielen 
Corps als Rejerve zu dienen. E. I erhielt Anweifung, eine Brigade mır 
einigen Batterien an das rechte Mofelufer gegenüber Baur zu dirigiren, 
um etiwaige auf der Strede Monlins-Ars im Moſelthal gegen E. VI. 
pnrdringenden frz. Colonnen unter Flankenfeuer zu nehmen. 

Die Schlacht von Gravelotte- St. Privat am 18. Augui 
Die verfchiedenen vorbenannten pr. Corps führten den ihnen gegebenen 
Direftiven gemäß am 18. Morgens die folgenden Marjchbemwegungen aus. 
Corps der erjten Staffel. C. XII trat um 5%, Uhr Morgens da 
Marich nah Jarny an, woſelbſt ed gegen 10 Uhr Stellung nahm. €: 
lag uriprünglich in der Abjicht de3 Corpscommandeurd, Kronprinzen Al— 
bert von Sachſen, dad Corps weiter nach Briey bin zu führen ; da jedet 
eine bis nach diefer Stadt ausgeführte Rekognoscirung ergab, daß uf 
der ganzen Strede von Jarny bis Briey feine feindlichen Truppen fidt: 
bar jeien, jo verblieb E. XII vorläufig, weitere Befehle ermwartend, be 
Jarny und fandte Meldung hierüber an das Oberfommando. Die Gar 
war um 5', Uhr Morgens von Bernecourt abgerüdt und erreichte gegen 
11 Uhr Doncourt, wojelbjt fie Halt machte. C. IX. war um 6 Ihr 
Morgen? aus feinen Bivouaks abmarjchirt und ftand um 9 Ubr ba 
Ferme Gaulre. Corps der zweiten Staffel: C. III verblieb aus ang 
führtem Grunde bei Vionville; bei diefem Ort und bei Tronville blieben 
aud die 5. und 6. Cav.-D. in ihren Stellungen. C. X begann um IV 
Uhr Vormittags aus der Gegend von Tronville abzumarſchiren und der 
Garde zu folgen, C. VIII war Morgens 6 Uhr aufgebrochen und gegen 
8 Uhr in Stellung bei Villerd aux Bois und NRezonville gerüdt. C. VII 
ftand mit feiner Hauptmaſſe bei Gravelotte und halte den Oſtrand dei 
Bois de Baur bejekt. 

Die deutjche Heeresleitung begte gegen 8 Uhr feinen Zweifel mehr, 
daß entweder die ganze Aheinarmee oder doch der größte Theil derjelben 
noch bei Meß verblieben und in eine Stellung wejtlich der Feſtung ge 
rüdt fein müfje; fie war aber bis gegen 11 Uhr fortwährend im Unge— 
wißheit, ob die Franzojen aus diefer Stellung nah Briey abmarſchirten, 
oder in derjelben einen etwaigen Angriff der Deutihen abzuwar.en ge— 
dachten. Desgleichen blieb ihr biß gegen 2 Uhr unbefannt, wo jih it 
rechte Flügel der frz. Stellung befände. Daß der linke Flügel derjelben 
auf der Hochebene von Point du Four ſei, war baid feitgejtellt worden, 
dagegen nahm man bis 11 Uhr an, der vechte frz. Flügel ſtehe in 
Ananvillerd. Erjt nach 11 Uhr ward entdedt, daß auch St. Frivat lı 
Montagne von den Franzojen ſtark befegt jei, und erjt gegen 1’, Ubt 
erhielt C. XII Gewißheit, daß jogar bei Roncourt bedeutende frz. Streit: 
fräfte jtänden. Dieje jo lange bei der deutjchen Heeresleitung herrſchende 
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Ungewißheit über den rechten frz. Flügel hatte naturgemäß zur Yolge, 
daß die urjprünglich gegebenen Dispofitionen mehrfahe Wenderungen er- 
litten ; es entitanden hierdurch verjchiedene, den Deutichen ungünftige Ge- 
fechtskriſen, welche jedoch das rafche, eutſchloſſene, der Sachlage entipre= 
bende Handeln der Arneefommandan'en, Corpskommandeurs und höheren 
Offiziere glüclich überwand. Franzöfiihe Militärfchriftiteller, welche die 
Kämpfe bei Meß jchildern, äußern, allerdings nicht ohne Grund, ihre 
Verwunderung darüber, daß die Deutichen am 18. Aug. jo unverhältnig- 
mäßig lange Zeit brauchten, um den rechten frz. Flügel zu entdeden ; fie 
folgern hieraus, allerdings, wie nachgewieſen, jehr unrichtig, daß am 16. 
Aug. der Sieg den Franzoſen verblieben und auch am 17. Bazaine Herr 
des Ecjlachtfeldes gewejen je. In feiner Macht habe es gejtanden, am 
17. den March über Mars la Tour und Conflans nach Verdun fertzu: 
jegen, die am 16. befiegten Deutjchen jeien am 17. nicht im Stande ge- 
weien, dieſen Abmarſch der Rheinarmee zu verhindern. 

Um 8 Uhr Vormittags wurde Prinz Friedrih Karl von der deut— 
ihen Heeresleitung benachrichtigt, daß ihrer Auffaſſung gemäß die Haupt- 
maſſe der Aheinarmee in einer Stellung weitlih Meß jtehe, deren rechter 
Flügel muthmaßlich Amanvillers ſei. Wofern diefe Annahme fich beftä- 
ie, folle E. IX diejen rechten Flügel des Gegners angreifen; es würden 
dann gleichzeitig C. VIII und VII gegen die Front deflelben vorgeben. 
Demgemäß befahl Friedrih Karl den Corps der eriten Staffel, an der 
Ztrafe von Etain Halt zu machen. E.IX ließ von dort aus Patrouillen 
gegen St. Privat und Yeipzic bin vorgehen, welche fpäter meldeten, daß 
fie nichtd vom Feind bemerft bätten. C. VIII batte inzwifchen durch eine 
nah Ferme St. Hubert bin veranftaltete Rekognoscirung feftgeitellt, daß 
auf jenem Theil der Hochebene etwa zwei fra. Corps ftänden. Um 91, 
Uhr gingen von E. VIII und VII übereinſtimmende Meldungen ein, daß 
die ihnen gegenüberftehenden frz. Corps fich zum Abmarjch nach Norden 
anfchickten; un 10%, Uhr ward jedoch feitgeitellt, daß diefe Corps die 
entfchiedene Abficht zeigten, den Angriff der Deutichen in ihren Poſitionen 
ju erwarten. Nichtödeftoweniger ließ die deutiche Oberleitung die Mög: 
lichkeit, daft Theile der Nheinarmee nach Briey hin abmarfdirten, nicht 
aus den Augen; C. XII und die Garde wurden daber um 10°), Uhr 
angemiejen, fih über Batilly nah St. Marie aur Chénes zu dirigiren 
und die auf der Straße nach Briey abrüdenden Franzoſen anzugreifen. 
Wofern fie dort den Gegner nicht im Abmarſch antrafen, follten benannte 
Corps zum Angriff gegen Amanvillers vorgeben. Gleichzeitig erhielt C. VII 
Befehl, von Bois de Baur, C. VIII von Gravelotte, C. IX von Ferme Caulre 
gegen die feindliche Stellung vorzugehen. C. VII und VIII follten ihren An: 
griff erft dann beginnen, wenn die Corps der U. II zu demfelben bereit wären. 
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Inzwifchen hatte Friedrich Karl bereit3 durch eigene Anjchauung de 
gleiche UWeberzeugung, wie die deutjche Heeresleitung, daß nämlich die 
ganze Aheinarmee oder doch ihr größter Theil bei Meg in Stellung itebe, 
gewonnen und daher, den erjten Direftiven gemäß, bereit3 die beabſich 
tigte Rechtsſchwenkung der Corps der erjten Staffel angeordnet. Um 10 
Uhr erhielt C. IX Befehl, gegen La Folie vorzugehen und, wofern « 
dort den rechten frz. Flügel antreffe, den Angriff gegen denjelben durd 
jeine Art. einzuleiten. Die Garde ward über Doncourt nah Bernevile 
dirigit und als Reſerve für C. IX bejtimmt, E. III ſollte nach Ferme 
Caulre rüden, C. XII bis auf weiteren Befehl bei Jarny bleiben. 


Begiunder Schlacht. Angriff des E. IX gegen da: 
frz. Centrum. Gegen 11 Ubr erlangte Prinz Friedrih Karl Gewiß— 
heit, daß der rechte frz. Flügel nicht bei Amanvillerd, fondern bei Ct 
Privat la Montagne, vielleicht auch noch weiter nördlich zu ſuchen ja. 
Es wınde daher nothiwendig, den befohlenen Angriff des E. IX gegen 
Ya Folie vorläufig zu filtiren, weil dajjelbe weder linf3 noch rechts ent: 
Iprechende Fühlung mit andern Corps hatte und bei feinem Vorgehen 
gegen die feindliche Stellung unbedingt auf ſehr überlegene Streitkräfte 
ftopen mußte. Der Angriff des C. IX follte deshalb fo lange aufge 
Ihoben werden, bis die Garde auf den linfen Flügel deſſelben aufmar- 
Ichirt und im Stande war, gegen Amanvillers- vorzugehen. Die hierauf 
bezüglihen Befehle wurden benannten beiden Corps zugejandt, gleichzeitig 
wurden &. XI auf St. Marie, C. X auf St. Al, E. II af 
Berneville dirigirt. C. II, welches um 2 Uhr Morgen! von Pont 
A Mouſſon abmarjchirt, und dejien 3. D. um 1 Uhr bei Buriere 
angelangt war, erbielt um 1 Uhr Nachmittags Befehl, nah Rezomvilk 
zu vüden, um für den rechten pr. Flügel als Neferve zu dienen. Daſſelbe 
langte dort um 3", Uhr au. 


Der Befehl, vorläufig nicht anzugreifen, ging dem C. IX erjt zu, 
als daſſelbe bereits im heftigen Kampf mit dem Gegner verwidelt und 
nicht mehr ohne Nachtheil im Stande war, denjelben abzubrehen. Man: 
ftein hatte, jowie ihm der erfte Befehl, gegen Ya Folie vorzugehen, über: 
mittelt worden war, die Avantgarde der 18. D. in diefer Richtung vor: 
rüden laſſen. Inzwiſchen hatte eir fich perfünlich überzeugt, daß be 
Amanvillers ein bedeutendes feindliches Yager fei, in welchem man femme 
Ahnung von der bedrohenden Nähe des E. IX zu haben jchien. Da der 
allgemeinen Annahme gemäß der rechte frz. Flügel fih nicht über Aman- 
villers hinaus erſtreckte, und da ferner die Sorglofigkeit der Franzofen in 
dem bei diefjem Ort bemerften Lager große Vortheile für einen rajchen 
Angriff erwarten ließ, fo ordnete Manftein denjelben fofort an. Nur 3 
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Bat. der Avantgarde der 18. D. blieben im Marſch auf Ya Folie; 
ſämmtliche übrigen Truppen diejer, wie der 25. D. wurden zum Angriff 
gegen Amanvillerd bejtinnmt, welchen dem Befehl des Prinzen Friedrich 
Karl gemäß zunächſt die Art. des E. IX einleitete. 

Bon 11%, Uhr an nahmen im rafcher Reihenfolge 9 Battr. auf den 
zwifchen Amanvillers und Berneville binftreichenden Höhenzuge Stellung 
und eröffneten ihr Feuer gegen das bei eriterem Ort befindliche Lager des 
C. 4. Mir großer Schnelligkeit eilten die Truppen dejjelben in ihre Gefechts— 
ftellung ; binnen Kurzem feuerten alle Battr. des C. 4 auf die pr. Ge— 
ſchütze. D. Ciſſey rückte nordweitlih Amanmvillers zu beiden Eeiten der 
Eiſenbahn gegen Bois de la Eufje, linf3 von ihr D. Grenier gegen Ferme 
Champenois vor, D. Yorencez verblieb vorläufig in Rejerve bei Aman— 
vilferd. Gleichzeitig mit E. 4 eilten auch die Nebencorps 3 und 6 in 
ihre Gefechtöftellungen, die Art. derjelben richtete ihr Feuer auf die pr. 
Battr., Inf. des E. 3 bejetste den öjtlihen Rand des Bois de Genivanı. 
Die pr. Battr. befanden fich binnen furzem in einer jehr ſchlimmen Lage. 
Die frz. Battr., mit denen fie zu fämpfen hatten, waren ihnen der Zahl 
nad) etwa dreifach überlegen und ftanden fat durchweg in theil3 von Natur, 
theils durch fortififatorifche Nachhülfe gut gededten, das Angriffsterrain 
bedeutend Tominirenden Stellungen. Die pr. Battr. waren dagegen ganz 
ohne Dedung und boten nicht allein der frz. Art, ſondern auch der unges 
ſtüm gegen fie vordringenden frz. Inf. gute Zielobjecte dar. Die zunächft 
zum Schutz der pr. Battr. herbeieilende Inf. ging theils durch Bois de 
Euffe, theils in der Richtung nach Ferme l'Envie vor. Yebtere ward 
von den Franzoſen bald verlallen und hierauf von den Deutichen bejegt. 
Im Bois de la Cuſſe hatten um 1Uhr 10 Bat. der leßteren den öſtlichen 
Waldrand und die Eiſenbahn bejegt und waren im ein beftiges Feuer- 
gerecht mit überlegener, vordringender feindlicher Inf. gerathen, deren Vor— 
ftöße fie erfolgreich abwiefen. Sämmtliche Truppen des C. IX litten 
ungemein durch das furchtbare conzentriihe Gewehr: und Geſchützfeuer, 
mt welchen fie von den Franzofen überſchüttet wurden. Gegen 1 Uhr 
drang frz. Juf. im die linke Flügelbatterie ein umd eroberte 4 Geſchütze 
derjelben, von denen jedoch zwei jpäter wieder in den Bejig der Deut- 
ihen gelangten. Das weitere VBordringen der frz. Inf. fcheiterte an dem 
zäben Wideritande der Inf. der 18. D., zu deren Unterſtützung feit 1’, 
Ubr Inf. der 25. D. im Bois de la Eufle und nördlich defjelben eintraf. 

Die 25. D. war um 12°, Uhr mit ihrer Avantgarde bei Berne- 
ville angelangt ; die reitende Battr. derjelben griff unverzüglich in den 
Seihügfampf ein, welcher von Minute zu Minute ungünjtiger für die 
deutihe Art. wurde. Inzwiſchen war der erwähnte Befehl des Prinzen 
Friedrich Karl eingetroffen, demgemäß C. IX jo lange mit feinem Bor: 
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gehen gegen Ya Folie warten jolle, bis die Garde bereit fein werde, auf 
Amanvillers loszugehen. Ein Abbrechen des einmal begonnenen Kampfes 
war zu jener Beit für C. IX nicht mehr zuläffig, Manftein jorgte aber 
fofort dafür, daß die Verbindung des E. IX mit der Garde bergeitell 
wurde, indem er die 25. D. auf den linken Flügel der im Gefecht be: 
findlichen 18. D. dirigirte. Fünf Battr. der 25. D. fuhren gegen 1 Uhr 
zu beiden Seiten der Eifenbahn öftlih Habonville auf und eröffneten das 
Feuer gegen die Stellungen der E. 4 und 6. Um 12%, Uhr langte bie 
Avantgarde der 1. G.*)-D. bei Habonville an; bald nad 1 Uhr jtanden 
9 Battr. derjelben f..w. St. Wil in Pofition und eröffneten das Feuer 
gegen die Stellung des C. 6 bei St. Privat. Bon diefem Corps jtanden 
D. Ya Font und Big. Pechot zwiſchen St. Privat und Roncourt. Yet: 
tere8 Dorf und das angrenzende Terrain hatten D. Yevaflor, Bro. Le Roy 
und 1 Rot. der D. Biſſon bejegt. Deftlih St. Privat ſtanden 4 Can. 
Regt. in Reſerve. An Gejchügen hatte E. 6 etwa 60 Stück in der 
Stellung. Das Auftreten der Art. der 25. D. und der Garde war für 
die bereit3 jehr zufammengejchoffene Art. des E. IX äußerjt vortbeilbaft; 
die feindlichen Battr. ſahen fich jegt genöthigt, ihr bis dahin ausſchließlich 
auf die Art. des E. IX gerichtetes Feuer nach verjchiedenen Punkten zu 
vertheilen. Dagegen erlitten die Battr. des E. IX nad wie vor große 
Berlufte durch das Feuer der nahe vor ihnen eingenifteten frz. Inf. 

Während des vorbeichriebenen Kampfes ftanden die 3 gegen Ya Folie 
entfandten Bat. der 18. D. ganz ifolirt bei Ferme Chantrenne> welde 
die Franzofen ihnen ohne erheblichen Widerftand überlaſſen hatten. Diefe 
Terme, welche einen trefflihen Stüßpunft für den rechten Flügel des € 
IX bildete, ward ſogleich zur Vertheidigung eingerichtet und ſtark bejegt- 
Der zumächit der Ferme am wejtlichen Rande des Mancethales Tiegende 
Theil des Bois de Genivaux wurde von Abtheilungen jener 3 Bat. bejegt, 
welche in ein lebhaftes Feuergefecht mit dem am öjtlihen Rande des Mance— 
thales ftehenden Feind geriethen. Verſuche der pr. Inf., über das Mance- 
thal nach dem öjtlichen Rande des Thales vorzudringen, fcheiterten an der 
Ueberlegenheit de Gegners, den Franzojen gelang es aber gleichfalls 
nicht, die Preußen aus jenem Terrain wieder zu vertreiben. 

Um 2 Uhr Nachmittags war die Stellung de3 C. IX, wie folat. 
L. Fl., 5 Battr. ö. Habonville zu beiden Seiten der Eiſenbahn, im Bois 
de Cuſſe 127, Bat.— Centrum, 9 Battr. auf dem Höbenzuge Bernenville- 
Amanvillerd. — N. Fl., Ferme P’Envie von 2 Comp., Chantrenne und der 
anftogende Theil de3 Bois de Genivaux am weltlichen Rande des Mance- 
thales von 3 Bat. bejegt. Von VBerneville marichirte ein Bat. zur Unter- 
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ftügung der Art. des Centrums, ein Bat. zur Berftärfung nah Chan— 
trenme ab. Bei Berneville waren 4%, Bat. und 1 Cav.-Regt. in Re- 
ſerve. 

Um 2 Uhr war die pr. Art. des Centrums derartig zuſammenge— 
ſchoſſen, daß ſie nur noch mühſam den Kampf fortzuſetzen vermochte. Die 
vor ihr liegende Ferme Champenois, ſowie das ſeitwärts derſelben lie— 
gende, Deckung bietende Terrain waren ſtark von frz. Inf. beſetzt, welche 
den pr. Battr. enorme Verluſte beibrachte. Größere frz. Infanteriemaſ— 
ſen ſchritten zum Angriff gegen die Art. des Centrums vor; derſelbe ge— 
rieth indeſſen durch den kühnen Vorſtoß eines pr. Bat. ins Stocken und 
wurde ſodann gänzlich eingeſtellt. Um 2°, Uhr mußten jedoch 5 Battr. 
de3 Centrums ihre Stellung verlaſſen, um fich zu retabliren. Die4 den 
Kampf fortiegenden Battr. des Centrums umterjtügten wirffam dur ihr 
Feuer den Angriff eines pr. Bat. gegen Ferme Champenois, welche um 
4", Uhr den Franzoſen entrifjen wurde. alt gleichzeitig gewann nf. 
der 25. D. auf dem I. Fl. der Art. des Centrums den Franzojen Terrain 
ab, jo daß Front und Flanken der Artillerielinie des C. IX von jest an 
ziemlich gut gejichert waren. Bei Ferme Chantrenne glüdte es dem von 
Vernéville zur Berjtärfung dorthin gejandten Bat., welchem bald ein 
zweites nachfolgte, daS Thal zu überjchreiten und am weltlichen Abhang 
deffelben im Bois de Genivaux feiten Fuß zu fallen; weitere Vorjtöße 
gegen Ya Folie jcheiterten jedoch. 

Um 1 Uhr hatten E. IH und die 6. Cav.D. Befehl erhalten, von 
Bionville nach Verneville zu marjchiren und dort als Rejerve für E. IX 
Stellung zu nehmen. Gegen 3", Uhr rücdten die erjten Battr. des E. III 
m die Artillerielinie de3 Gentrums, bald nah 4 Uhr nahmen auch die 
retablirten Battr. des C. IX wieder Stellung dafelbit, jo daß jeßt im 
Centrum 12 Battr. ftanden. Die Art. der E. IX und III gewann jeit 
* Uhr ein entjchiedenes Uebergewicht über die ihr gegenüberjtehende frz. 
Art. ; das Feuer der legteren ward immer matter und hörte fogar gegen 
4, Uhr längere Zeit fait ganz auf. Auch die deutjche Art., welche um 
5 Uhr 106 Geſch. in der Schladhtlinie des E. IX zählte, ſchoß jet bis 
zum Wiederbeginn des Gefecht? um 5°, Uhr nur in größeren Inter— 
vollen. Desgleichen trat jeit 4°, Uhr eine Paufe im Kampfe der In— 
fanterie ein; beide Iheile begnügten fich vorläufig, ihre eingenommenen 
Stellungen feitzubalten. Im Allgemeinen batte ih um 4°), Uhr die 
Sahlage für C. IX günftig gejtaltet.. Dafjelbe hatte überall Terrain 
gewonnen; die Behauptung dejielben ward ihm jegt weniger jchwierig, 
da es das ganze C. III bei Berneville und außerdem die 3. G.Brg. bei 
Anour la Grange als Nejerve hatte. Der I. Fl. de3 E. IX Hatte um 
dieſe Zeit gute Fühlung mit den linf3 von ihm entwidelten Truppen der 
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Garde; weniger qut war die Fühlung des r. Fl. des E. IX mit dem 
[. Fl. des E. VIII, immerhin aber war die längere Zeit jehr bedenkliche 
Krijis für E. IX glüdlicd überwunden. Daſſelbe wartete nunmehr den 
Zeitpimft ab, in welchem der umfaſſende Angriff der G. und des E.XU 
gegen den r. frz. Fl. erfolgen würde, um dann gleichfal3 von Neuem 
den gegenüberjtebenden Feind anzugreifen. 

Operationen und Gefechte der Garde und des C. XI bi? 
5 Ubr. Eroberung von St. Marie Prinz Auguft von Wär: 
temberg war jeinem Gardecorps nad Habonville vorausgeeilt und bald nad 
1 Ubr auf jeine Anfrage bei Manjtein, in welcher Weiſe er E. IX am 
beiten unterjtügen könne, benachrichtigt worden, dat der Angriff der Garde 
auf St. Privat böchjt notbiwendig für weitere Erfolge des E. IX je 
Auf Anordnung des Prinzen Friedrih Karl follte jedoch vorläufig nur 
die Art. der Garde diefen Angriff eimieiten, die Inf. derjelben aber erit 
dann gegen die Stellung der Franzojen bei St. Privat vorgeben, wenn 
C. XII im Stande fein werde, zum Angriff mitzumirten. Bon legterem 
C. war zu jener Zeit die 24. D. im Marſch nah St. Marie begriffen; 
die 23. D. hatte den Auftrag, über Coinvile und durch die zwiſchen 
diefem Ort und Roncourt liegenden Wälder den r. frz. Fl. zu um— 
gehen. 

Wie angegeben, war die 1. Garde-D. (General Pape) um 129, 
Uhr bei Habonville eingetroffen ; ihre Art. hatte jofort Stellung gegen 
den Feind genommen. Da ſich bei St. Marie frz. Truppen zeigten und 
Abtheilungen derjelben auf St. Ail losrüdten, jo beſchloß Pape, zunäcdit 
dieje beiden Dörfer in feinen Befig zu bringen, um hierdurch Stüßpunfte 
fir den alsdann gemeinfam mit C. XII gegen St. Privat auszuführen: 
den Angriff zu gewinnen. St. Ail war zu jener Zeit noch nicht von 
den Franzoſen bejegt, in St. Marie jtand ſeit Mittag ein frz. Rgt.; 
dies an und für fich jehr feite und einer hartnädigen Bertheidigung fäbige 
Dorf war jedoch in feiner Weiſe fortifikatoriſch verjtärkt worden, jelbit 
die Straßeneingänge hatten die Franzofen nicht verbarrifadirt. Oeſtlich 
von St. Marie war eine frz. Battı. aufgefahren. Pape führte ſeine 
Inf. in dem von Habonville nach Auboue hinlaufenden Thal gegen Et. 
All vor. Die pr. Inf. langte in diefem Orte eher an, ald die von Et. 
Marie aus nach demjelben vorrüdende frz. Inf, und nöthigte dieſelbe 
zum Umfehren. St. Ail bildete jet für den I. Fl. der Garde Art.-Fo- 
fitton einen guten Stüßpunft. Von St. All rüdte die Garde-Inf. weiter 
nah St. Marie vor; vier Bat. derjelben nifteten fich ſ. und j.-mw. dieſes 
Ortes anf Gewehrihufmeite ein, 11 Bat. nahmen als Reſerve in dem 
angegebenen Thale Stellung. Die pr. nf. erwiderte das heftige von 
St. Marie ausgehende Gemwehrfeuer nur ſchwach; dagegen eröffneten 10 
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aus der Stellung der Garde-Art. vorgezogene Geſch. ein lebhafte Feuer 
gegen das Dorf. Um 2%, Uhr fuhren auch die erften eintreffenden Battr. 
der 24. D. w. des Dorfes auf und bejchoffen daflelbe. Der Angriff der 
G.D. auf St Marie ward jo lange verjchoben, bis die Inf. der 24. D 
nabe genug berangefommen jein würde, um gleichfall3 an demjelben Theil 
zu nehmen. 

Der Kronprinz von Sachen hatte gegen 2 Uhr die Gewißheit er- 
langt, daß Roncourt von den Franzoſen ſtark bejest je. Ein Frontal— 
angriff gegen die fejte feindliche Stellung St. Privat-Roncourt war äuferft 
ſchwierig, da der Angreifer bei jeinem Vorgehen gegen dieſelbe nirgends 
gute Dedungen, Stüg- und NRubepunfte fand, mithin unbedingt enorme 
Berlufte erleiden mußte. Der Kronprinz bejchloß daher, diefen Frontal« 
angriff dadurch zu erleichtern, daß er den Gegner in feiner rechten Flanke 
ber Roncourt angriff, wodurch derjelbe unbedingt genöthigt wurde, feine 
zunächſt dieſes Ortes ftehenden Streitträfte zu theilen. Demgemäß erhielt 
um 2°, Uhr die 23. D. (45. und 46. Brg.), welche bei Bois de Ponty 
und Jarny ftand, Befehl, fih üser Coinville zu dirigiren und durch die 
ö. Auboue liegenden Gehölze gegen NRoncourt vorzugehen. Die zu jener 
Zeit bei Batilly jtehende 24. D. ward angewiejen, gemeinfam mit der 
Garde St. Marie anzugreifen. 

Nachdem die Dorf bis 3 Uhr von 64 Geſch. der Garde und des 
&. XII heftig bejchojfen worden war, gingen zu benannter Stunde 4 
Bat. des eriteren Corps, 7 Bat. der 24. D. zum Angriff auf dafielbe 
vor umd erjtürmten es um 3%, Uhr. Die aus demſelben flüchtende frz. 
Inf. eilte nad) der Stellung St. Privat-Roncourt zurüd, von wo grö- 
Bere Infanterteabtheilungen zu ihrer Aufnahme vorrüdten. Zwiſchen diefen 
und der ihnen entgegen gehenden nf. der 24. D. entipann fich ein hitzi⸗ 
ges Gefecht, welches größere Dimenfionen anzunehmen drohte und deshalb 
auf Befehl des Kronprinzen von Sachen bald nah 4 Uhr abgebrochen 
wurde, da es fich vorläufig für die Deutichen nur um Behauptung der 
bet St. Marie gewonnenen Stellung handelte. Nach der Eroberung von 
St. Marie gingen die Battr. der Garde und de3 E. XII weiter gegen 
den Feind vor; die Battr. der erjteren nahmen 5. St. Wil, die des letz— 
teren Corps an der Etrafe St. Marie: Hautmecourt Stellung. Um 4 
Ubr feuerten 24 Battr. benannter beider Corps, von denen 12 n., 12 
ſ. St. Marie ftanden, gegen die vorliegenden frz. Stellungen. Die 
3. Battr. ftellten bald nach 4 Uhr ihr Feuer fat ganz ein. Um 5 
Uhr verftummte auch das Infanteriefener auf benannter Strede mebr 
und mehr. 

Inzwiſchen gerietb der Kronprinz von Sachen in Folge von Mel- 
dungen, daß auch n. Noncourt frz. Truppen bemerft worden jeien, in 
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Beforgnif, die zum Angriff der r. frz. Fl. bejtimmte D. fünne bei ibrem 
Borrüden in der anbefohlenen Richtung immer noch auf die Front des 
Gegners jtoßen, jo daß ſie alddann den beabjichtigten Zweck einer Um— 
gehung verfehlt haben würde. Er gab deshalb folgende neue Dispofition. 
Die 48. Bro. jollte, damit die Umgehung ſicher gelinge, über Joeuf auf 
Montoi3 la Montagne marjchiren und von legterem Ort aus, alſo direkt 
von Norden her Roncourt angreifen. Die 45. Brg., welche bereits in 
die ö. Auboue liegenden Gehölze eingedrumgen und mit dort befindlichen 
frz. Infanterie-Abtheilungen in Kampf gerathen war, erhielt Befehl, die 
jelben volljtändig daraus zu verjagen und, ſowie die 48. Bro. von 
Norden her gegen Roncourt vorging, diefen Ort von Weiten ber anzu: 
greifen. Die Verwendung der 46. Brg. behielt fih der Kronprinz ver, 
die 47. Bro. blieb gefechtöbereit bei St. Marie fteben. 

Die Garde ftand um 5 Uhr mit der 1. D. bei St. Marie; von 
der 2. D. war die 3. Bra. bei Anour la Orange, die 4. Brg. bei St. 
Al; die G.Cav. ftand theild bei St. Marie, theil3 bei Batilly in Re- 
ſerveſtellung. C. X und die 5. Cav.-D. befanden ſich jeit 3 Uhr bei 
Batilly. Die dem C. XII aufgetragene Umgebung des r. frz. Fl. war 
um 5 Uhr in voller Ausführung begriffen. 

Die Kämpfe der E. VII und VII bis 5 Uhr Nach mittags. 
&. VIII war zwiſchen 10 und 11 Uhr Vormittags mit feinen Divifionen 
„bei Biller8 aur Bois und Rezonville eingetroffen, C. VII batte zu jener 
Zeit die ihm angewiejene Stellung j. Gravelotte eingenommen und Bois 
de Baur f. Point du Jour mit 5 Bat. bejeßt. Die 1. Cav.-D. war am 
Morgen bei Corny über die Mojel gegangen und jeit Mittag in Stel: 
lung bei Rezonville.. AS der Sanonendonner von Verneville ber er: 
ihallte, ward das Borrüden der 15. D. nah Gravelotte angeordnet; 
derjelben folgten bald darauf die 5. Cav.:D. und die 16. D. Die frz. 
Battr. eröffneten gegen die vormarjchirende 15. D. ein beftiges, zumädhit 
aber wirfungslojes Feuer. General Steinmeß hielt es bebufs jeiner 
weiteren Operationen für nothwendig, möglihjt bald den Gejchügfampf 
mit dem Gegner aufzunehmen und ertheilte daher um 12", Uhr dem 
C. VII Befehl, feine Battr. gegen den Feind auffahren zu lafien. Die 
etwa 1 Stunde jpäter an Steinmeg eintreffenden Directiven der Heeres: 
leitung gejtatteten die Einleitung des Angriffs der E. VII und VII 
durch Art., befahlen jedoch von Neuem für die Inf. ein abwartendes Ver— 
halten. Um 1%, Uhr hatten 7 Battr. des C. VII, weldhe zu beiden 
Seiten der Straße Gravelotte-Ars aufgefahren waren, den Kampf mit 
der gegemüberjtehenden frz. Art. begonnen; die Inf. des Corps war in 
entjprechende Stellungen zu ihrer Unterjtügung eingerüdt. Seit 12%, 
Uhr griffen auch die erjten Battr. des C. VIII, welche weftlich der Straße 
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Malmaijon-Öravelotte Stellung nahmen, in den Geſchützkampf ein; bald 
nach 1 Uhr jtanden dort 11 Battr. diefes Corps, zu welchen fpäter nod) 
die reitende Battr. der 1. Cav.D. trat. Es feuerten jomit auf dem von 
C. VII und VIII offupivten Terrain 114 Geſch. gegen die vorliegenden 
feindlihen Stellungen. Die 15. D. batte fich vorläufig n. Öravelotte 
aufgejtellt und dieſes Dorf mit 1 Rat. beſetzt. 

Den C. VII und VIII ftanden die E. 2 und 3 gegenüber. Brg. 
Papaftet hatte die Strede von Moulins 163 Met bis Rozeérieulles beſetzt, 
rechts von ihr jtand D. Baſtoul, rechts von diefer big zur Biegung der 
Ehaufjee n. Point du Your D. Verge, welche die Brg. Jolivet vorge- 
ſchoben hatte. Bei der Ehaufjeebiegung begann der r. Fl. des C. 3; 
D. Aymard hatte die Strede big n. Moscou beſetzt. Ein Rgt. Inf. 
derjelben jtand in und bei Ferme St. Hubert. Recht von D. Aymard 
ſtand D. Metmann, deren r. Fl. bei Chantrenne im Gefeht mit nf. 
des C. IX war. Gtärfere Inf. Abtheilungen beider D. de8 C. 3 
hatten den Oſtabhang des Meancethales bejett und Detachement3 nad) 
dem Weſtabhang vorgeichoben. 

Bon der 15. D. des C. VIII erhielt die 29. Brg. Befehl, jüidlich, die 30 
Brg., nördlih der Chaufjee gegen den Oſtrand des Mancethales vorzu— 
geben; die 16. D. verblieb ald Reſerve bei Gravelotie, die 1. Cav.-D. 
nahm Stellung bei Malmaifon. Unterjtügt von dem wirffamen Feuer 
der pr. Urt. gelang e3 der vorgehenden nf. benannter C., den öjtlichen 
Thalrand zu erreichen und den Gegner zurüd zu drängen. Die 29. Brg. 
hatte um 3 Uhr längs des öjtlichen Höhenrandes eine Stellung erobert, 
melche jich von der Chauſſee in ſüdlicher Richtung bis zu den bei Point du 
Four liegenden Kiesgruben ausdehnte. Die 30. Brg. war um dieje Zeit im 
Beſitz des öftlihen Höhenrandes, welcher ſich von der Chauſſee nördlich 
bis zu dem vom Mancethal nah Ya Folie hinlaufenden Seitenthal er— 
ftredte. In naher Entfernung von Ferme St. Hubert hatten fich meft- 
lich, ſüdweſtlich nnd nordweitlich derjelben ftärfere pr. Infanterieabthei- 
lungen eingenijtet, jeden Augenblid bereit, zum Sturme auf die Ferme 
vorzubrechen. Diejed erfolgreiche Vordringen der pr. Inf. hatte inzwijchen 
die Art. der E. VII und VIII veranlaßt, näher an den Feind heranzu— 
rüden. Die 12 Battr. des erjteren Corps ftanden jeßt recht3 des Weges 
Gravelotte-Malmaifon und hatten Fühlung mit den gleichzeitig füdlich 
der Chauſſee, ö. Öravelotte aufgefahrenen Battr. des E. VII, Hinter 
welchen legtereu mw. Öravelotte noch 3 Battr. defielben Corps in Referve 
ftanden. Das Feuer der frz. Battr. ließ mehr und mehr nad); verfchie- 
dene derjelben gingen in rückwärts liegende Stellungen, um fich vorläufig 
dem überlegenen Feuer der pr. Art., welche jegt 132 Geſch. in der Gefechts— 
(mie hatte, zu entziehen und erjt wieder in geeigneteren Momenten vorzu— 
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gehen. Die pr. Battr. richteten nunmehr ihr Feuer befonderd auf die 
frz. Rejerven und die in der frz. Stellung liegenden Ortſchaften. Als 
gegen 3 Uhr die eriten pr. Granaten in Ferme St. Hubert einjchlugen, 
glaubte-die um diejelbe eingenijtete pr. nf. den geeigneten Moment zum 
Sturme gefommen. Ohne daß weiter ein Befehl von böberer Seite er: 
theilt worden wäre, erhoben fich jämmtliche zunächſt der Ferme befindlichen 
Inf.-Abtheilungen, ftürmten auf dieſelbe los umd entriffen fie binnen 
Kurzem den Franzojen. 4%, pr. Bat. nahmen in und bei der Ferme 
Stellung. Verſuche der pr. Juf., von St. Hubert, den Kiesgruben w. 
Point du Four und vom Bois de Genivaur weiter vorzudringen, ſchei— 
terten an den ihr entgegentretenden ſehr überlegenen Streitkräften des 
Gegnerd. Die jtark gelichtete, am öjtlihen Rand des Mancetbales füm- 
pfende pr. Inf. erhielt inzwijchen neue Berjtärfungen. Um 3 Ubr rüdte 
die 31. Brg. n. der Chaufiee zur Unterjtügung der dort fämpfenden 30. 
Brg. heran, ſ. der Ehaufjee begannen Theile der 27. Brg. (E. VIT) den 
Höhenrand zu erjteigen. 

General Steinmeg glaubte fich theils durch eigene Beobachtung, tbeild 
durch die ihm zugebenden Meldungen zur Annahme berechtigt, daß der 
jeinen Corps gegenüberftehende Gegner ſtark erjchüttert jei und ernſtliche 
Anjtalten treffe, den Rückzug einzuleiten. Er bielt es daber jest für 
nöthig, einen fräftigen Vorſtoß gegen die Front und die linke Flanke dei: 
jelben zu führen, um ihn nach dem Thal von Chutel binabzumwerjen, umd 
ertbeilte diejer Auffaſſung entiprechend, welche fich bald als jebr irrthüm— 
(ich erwies, die erforderlichen Befehle. Die 26 Brg., welche bei Ars 
jtand, erhielt Anweilung, gegen den äufßerften l. Fl. des Feindes vorzu— 
gehen. Es befamen ferner gleichzeitig die 1 Cav.“D. und die Art. des 
C. VII Befehl, auf der Ehauffee, dem einzigen Uebergangspuntte über 
das Mancethal, welcher zunächſt Gravelotte für dieſe beiden Warffengat: 
tungen vorhanden war, nach dem öſtlichen Höhenrand vorzurüden. Zu 
dieſer Zeit ging die 31. Juf.-Brg. nördlich, die 27. Brg. j. der Chauf— 
‘fee nach diefem Höhenrande vor, Theile diefer Brigaden paffirten gleich— 
falls das Thal auf der Chauſſee. Diejelbe bildet an der Stelle, wo fe 
das Thal durchichneidet, einen hoben Damm mit teilen Böſchungen umd 
an ihren Ausmündungen in die Hochebene jchluchtenähnliche, von jteilen 
Böſchungen eingefaßte Einfchnitte. ES entjtand nun bei dieſem gleichzei— 
tigen Vormarsch jo zahlreicher Truppen auf der engen Chauſſee eine höchſt 
gefährliche Verfperrung derjelben. Nur vier Battr. des E. VIT vermoch— 
ten neben der Cav. vorbeizufommen und den öſtlichen Höbenrand zu er- 
reihen, alle übrigen Battr. ſahen ſich genötbigt, umzufehren und wieder 
ihre früheren Pofitionen am weſtlichen Thalrande einzunehmen. Außer: 
dem ftellte fi bald heraus, daß der Gegner nicht im mindeften erſchüt— 
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tert, auch feineswegs im Begriff jei, den Rückzug anzutreten; derjelbe 
batte nur feine Kräfte für den geeigneten Moment aufgeipart und ging 
jet von neuem energiſch zur DOffenfive über. in furchtbares Gejchüg- 
und Gewehrfeuer empfing die vier Battr. des C. VII, von denen zwei 
fchlennigft den öſtlichen Höhenrand wieder verlafien mußten. Dagegen 
verblieben zwei pr. Battr. troß des heftigen gegen fie gerichteten Feuers 
Dafelbft und begannen von Ferme St. Hubert aus den Kampf mit den 
franz. Battr. Bon der 1 Eav.-D. marſchirte ein Nat. am öjtlichen 
Höhenrande auf, Ffehrte aber bald wieder um, da ein Angriff auf die 
feindliche Stellung nicht ausführbar war und die frz. Art., wie Inf. dies 
neue leicht zu treffende Zielobjekt auf's beftigite unter Feuer nahmen. 
Die ganze Cav.-D. zog daher wieder in ihre frühere Stellung zurüd. 
Auch die pr. Inf. am öftlihen Höhenrand gerietb vorübergehend durch 
das ungeftüme Vordringen der frz. Inf. in eine ſehr gefährdete Yage und 
begann zum Theil zu weichen ; die inzwijchen angelangten Berjtärfungen 
der 31 und 27 Brg. machten e3 ihr jedoch möglich, die früheren Stel— 
lungen wieder einzunehmen. Bon den beiden auf dem öjtlichen Höhen— 
rande verbliebenen pr. Battr. war die eine um 5 Uhr derartig zujam- 
mengejchojjen, daß fie nach dem weitlichen Thalrande zurüdgeben mußte. 

Dem gegebenen Befehl gemäß ging zwilhen 3 und 4 Uhr die 26 
Brg., welche zur Sicherung des r. Fl. der U. I bei Metz verblieben 
war, zum Angriff gegen den l. Fl. der frz. Stellung vor. Diejelbe 
dirigirte fich mit ihrem l. Fl. gegen die Höhen n. Nozerieulles, mit dem 
Gentrum auf Vaux und Juſſy, mit dem r. Sl. im Moſelthal gegen 
Moulind. Die feindlichen Tirailleurs wurden zurüdgedrängt; das Dorf 
Veur fam, obne von den Franzoſen vertheidigt zu werden, in den Befit 
der Preußen, welche von bier aus gegen Juſſy vordrangen. Diejes Dorf 
war von den Franzoſen zur Vertheidigung eingerichtet und ſtark beiegt ; 
es wurde ihnen jedoch raſch von der pr. nf. entrilien, welche nunmehr 
durch den Beſitz dejjelben einen guten Stügpumft für ihr weiteres Vor— 
dringen gegen Nozerieulles und St. Auffine erhielt. Indeſſen vermochte 
diejelbe gegen Die jtarf bejegte, von zablreichen Batterien und den 
Feltungsgeichügen des Fort St. Quentin unter wirfjames Feuer genom— 
mene, fejte Stellung der Brg. Yapaflet feine größeren Erfolge zu erzie- 
len, bauptjählidb aus dem runde, weil nur eine einzige pr. Battr., 
welche bei Baur aufgefahren war, den Geſchützkampf mit der zahlreichen 
gegenüberjtehenden frz. Art. unterhielt. Die 26 Brg. bejchränfte ſich da« 
ber auf die Behauptung des geiwonnenen Terrains, gegen welches übri- 
gend die Franzojen feine größeren Vorſtöße unternahmen. Wie ange: 
geben, hatte C. I Befehl erhalten, eine Brg. von ourcelles jur Nied 
an das rechte Mojelufer gegenüber von Baur zu dirigiren, welche etwaige 
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von Mes am linten Mojelufer gegen Ar vordringende frz. Truppen 
unter flanfirendes Feuer nehmen jollte. E. I hatte die 4 Brg. dortbin 
entjandt; eine Battr. derjelben fuhr bald nad 4, Uhr bei Ferme Orle 
auf und eröffnete ihr ?yenuer gegen St. Ruffine. Gegen Abend traf Int. 
diefer Brg. bei Maiſon rouge ein, von wo aus fie die jih vom Schladt: 
feld über Moulins nah Meg zurüdziehenden frz. Kolonnen beſchoß. 
Gegen 5 Uhr trat auch auf der Schlacdhtlinie der E. VIII, VII, 3, 
2 eine fürzere Kampfpauſe ein, welche von den Deutjchen auf’3 vortbeil: 
baftejte benutt wurde, um die jehr geloderten Truppenverbände der am 
öftlihen Rande des Mancethals jtehenden Truppen wieder berzuitellen. 
Die Stellung der C. VII und VII war um 5 Uhr folgende. €. VIIL 
Deftliher Thalrand. Die 30 und 31 Bro. ftand durcheinander gemiiht 
n. der Chauſſee auf der Strede von der nah Ya Folie führenden Thal- 
gabelung bis Ferme St. Hubert. In umd bei diefer Ferme befanden 
jich jtärfere Inf.-Abrbeilungen der Brg. 30, 31, 29. Eine Battr. de} 
C. VII hatte ihre dortige Stellung behauptet. Auf der Strede ſ. der 
Ehauffee von Ferme St. Hubert bis zu den Kiesgruben jammelte md 
ordnete fich die Hauptmafle der 29 Brg., wobei ihr ein gejchloifen auf 
der Hochebene angelangtes Rot. der 27 Brg. den Hauptichug gegen feind- 
liche Vorftöße gewährte. Ein zweites Rgt. legterer Brg. war im Be: 
griff, den öſtlichen Höhenrand zu erjteigen. Stellung der Truppen am 
weitliben Ihalrand. Alle Battr. des C. VIIL waren in der früberen 
Stellung verblieben; ihre linfe Flanke dedten ein Cav.-Rgt. und Inf. 
Abtheilungen, welche nad) Bois de Genivaur vorgegangen waren. Theile 
diefer Inf. drangen bis nach Terme Chantrenne vor, wojelbit fie am 
Kampf des E. IX Theil nahmen. Eine enge Fühlung zwijchen dem 
(. Fl. des E. VIII und dem r. Fl. des E. IX, wie ſolche jebr mün= 
ihenswerth gemwejen wäre, war noch nicht vorhanden. Ber Malmaijon 
ftand die 1 Cav.-D., hinter Oravelotte die 32 Brg. nebjt einem Cav.-Rat. 
als Rejerve für die vorderen Gefechtslinien des C. VII. Stellungen 
des C. VII. Bordere Gefechtälinie am öftlichen Thalrand. Wie ange: 
führt, befand fi ein Agt. der 27 Brg. bei den Truppen der 29 Brg., 
ein zweites Not. der erjteren Brg. folgte eben dorthin. Einige Abthei— 
lungen der 25 und 28 Brg. jtanden theil® im Bois de Baur, theils 
im Mancethal. Die 26 Bro. war im Belig von Juſſy und dem zu— 
nächjt dieſes Dorfes liegenden Terrain. ine Battr. ftand bei Vanr. 
Stellung der Truppen am wejtlihen Thalrand. Sechs Battr. des E. 
VII waren in der früheren Stellung ſ. der Chaufjee und ö. von Grave 
lotte. Zunächſt diefer Art. befand fih die Hauptmaſſe der 25 und 28 
Drg. Hinter Oravelotte jtanden 3 Battr. und 2 Cav.-Rgt. in Reſerde 
Bazaine’3 Anordnungen am 18. vor und während der 
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Schlacht. Bazaine hatte am 17. mit feinem ©eneraljtab zu Plappe= 
ville im Haufe des Herrn de Bouteiller Quartier bezogen. Am 18. Vor— 
mittags meldete ihm Le Boeuf, daß der Feind größere Truppenmaflen 
jeiner Stellung gegenüber entwickele. Bazaine erließ bierauf an alle 
Corpsfommandeurs die Aufforderung, vorfichtig und aufmerkſam zu jein. 
Er jelbjt überzeugte fich nicht perjünlih von der Cachlage, ſondern be: 
gab fih erit um 3 Uhr nach der Hochebene des St. Quentin, wofelbit 
er bis zum Schluß der Schlacht verblieb. Wie am 16. und 17. war 
Bazaime auch am 18. ganz ungenügend über die Stellungen und Opera— 
tionen der deutjchen Corps orientirt. Er war immer noch der Meinung, 
daß erit der geringfte Theil der deutjchen Corps die Moiel überjchritten 
babe, die größere Anzahl derjelben jich aber noh am rechten Mojelufer 
befinde und jchwerlih am 18. zum Angriff gegen die Rheinarmee ver: 
wendet werden fünne. Das pajlive Verhalten der Deutſchen am 17. 
während der Rüdwärtsbewegung der Franzoſen bejtärfte ihn in diejer 
Anfiht. Die am 17. bezogene Stellung St. Ruffine — Roncourt hielt 
der Marjchall, wie erwähnt, für uneinnehmbar. Seinem Erachten nad) 
lagjes am 18. im der Abficht der deutſchen SHeeresleitung, die Rhein— 
armee aus diefer Stellung von Met nach Norden hin abzudrängen und, 
jowie dies geglüdt war, mit großer Ueberlegenheit anzugreifen. Er fol: 
gerte daher, die Deutjchen würden die Frontlinie jeiner Stellung nur 
entiprechend beihäftigen, dagegen den Hauptitoß gegen den l. Fl. bei 
St. Ruffine und NRozerieulle3 ausführen und nicht unterlaffen, hiermit 
eine Umgehung durch das linfe Mojelthal gegen Moulins und durch das 
Thal de Chätel gegen Ehätel St. Germain zu verbinden. Gelang den 
Deutichen diefer von Bazaine vermuthete Plan, jo wurde die Rheinarmee 
von ihrem wichtigen Stüßpunft Mes abgeichnitten, nach Norden zurüd- 
gedrängt und alddann gezwungen, unter den ungünftigjten Verhältniſſen 
die Enticheidungsihlaht anzunehmen. 

Der ganze Berlauf der Schlaht am 18. war nun allerdings der— 
artig, daß Bazaine wohl glauben durfte, feine Anficht beftätige jich voll» 
ſtändig. Die Deutjchen greifen zuerft das Centrum der frz. Stellung, 
gleih darauf den füdlichen Theil derjelben an; erjt jpäter gehen fie all: 
mälig gegen den dem Centrum zunächſt liegenden nördlichen Theil vor; 
der r. frz. Fl. bei Roncourt fcheint alfo anfangs nicht in Gefahr, ernit- 
lih angegriffen oder fogar umgangen zu werden. Aber auch die Art 
und Weife, in welcher die verfchiedenen Theile der frz. Stellung von 
den Deutichen angegriffen werden, mußte dazu beitragen, die Annahme 
des Marjchalls, daß der Hauptitoß feinem I. Fl. gälte, zu rechtfertigen. 
€. IX greift anfangs ungeftüm an, verhält ſich dann aber abwarten. 
Die Garde, und nad) diefer C. XII geben zunächſt sehr bedächtig zum. 
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Angriff vor und verhalten jih dann gleichfalls abwartend. Dagegez 
baben C. VIII und VII bereit3 gegen 1 Uhr eine furchtbare Geihüg- 
linie gegen die Stellung bei Point du Jour entwidelt, die Inf. des E. 
VII gebt mit einem Ungeſtüm jondergleichen direft auf den feſteſten 
Theil der frz. Stellung los; am Nord: und Ditrande de3 Bois de 
Baur zeigen fih größere pr. Inf.-Abtheilungen und beftärten Bazame in 
der Annahme, dag diefer Wald jehr bedeutende feindliche Streitkräfte 
verbirgt, welche im geeigneten Moment gegen feinen I. Fl. vorzubrechen 
und denjelben in das Thal von Chätel binabzumwerfen beſtimmt find; der 
auf der Kathedrale befindliche Beobachtungspoſten meldet wiederbolt tele- 
grapbiih an Bazaine, daR j. Meg jtärfere pr. Kolonnen inne Aumarſch 
nach der Moſel begriffen find; bald nach 3 Uhr rüdt die 26 Brg. von 
Urs gegen den äußeriten l. Fl. der frz. Stellung vor; um 44, Ubr er 
Icheint pr. Art. bei Orly Ferme und beiciegt St. Puffine; alle diele 
Wahrnehmungen mußten, wie leicht erflärlich, den Marſchall vergemitiern, 
daß feine Anficht über den Schlachtplan der deutſchen Heeresleitung die 
richtige jei, um jo mehr, als nah Detachirung einer ©. D. zum €. 6 
der r. frz. Fl. ausreichend gefichert ſchien. 

Indeſſen ließ Bazaine am 18. feineswegs die Möglichkeit außer Act, 
daß die Deutjchen fih bi zu dem r. Fl. der frz. Stellung ausdehnen 
und demjelben energiſch anzugreifen, ja jogar zu umgeben verjuhen könn: 
ten. Um 10 Uhr Vormittags jandte er an anrobert ein Schreiben, 
worin ev ihn auffordert, jeine Stellung auf's bartnädigite zu bebaupten 
und, wofern der Feind St. Privat vom Weiten ber angriffe, eine Front: 
veränderung mit jeinem rechten Flügel vorzunehmen, um eme Stellung 
weiter rückwärts, welche ihm näher angegeben werden würde, zu bejegen. 
Zugleich empfiehlt er dem C. 6, die Wege, welde von Marange nad 
dem r. Fl. dejielben führten, gut refognosciren zu laſſen. Nob am 
18. Bormittags jandte Bazaine dem ©. 6 zwei Cav.-Rat. und zwei 
Battr. als Verſtärkung; um 3 Uhr Nachmittags, ald es nicht mehr zu 
bezweifeln war, daß die Deutfchen auch gegen den r. frz. Fl. bedeutende 
Maſſen vorführten und Canrobert um Unterjtügung erjuchen lief, erbielt 
Bourbafi den Auftrag, mit der 1. Garde-Örenadier-D. auf Roncourt zu 
marjchiren. Eine Garde-Voltigeur-Brg. hatte in den erjten Nachmittags 
ſtunden Stellung bei Chätel St. Germain genommen und diente dem bart 
bedrängten E. 3 als Referve ; die andere Garde-Voltigeur-Brg. jtand w. 
Leſſy al3 allgemeine Reſerve für den l. Fl. bereit. 

Wiederaufnahme des Kamvfes auf den deutibenSchladt- 
liniennad 5 Uhr Prinz Auguft von Württemberg bemerkte gegen 
5 Uhr, daß frz. Truppen von Roncourt nah St. Privat marjchirten, umd 
ichloß bieraus, daß die von C. XII auszuführende Umgehung des r. frz. 
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St. bereit3 in volliter Wirkſamkeit ſei. Auch die Entwidelung der Art. 
8 C. XII n. St. Marie ſchien diefe Annahme zu beftätigen. Außer: 
dem war der baldige Angriff der Garde auf St. Privat geboten, da bis 
zum Einbreben der Dunkelheit nur noch wenige Stunden verblieben, 
innerhalb deren dieſes Dorf erobert werden mußte. Prinz Auguſt befahl 
daber um 5 Uhr mit Genehmigung des Prinzen Friedrich Karl das Vor— 
rüden der Garde gegen St. Privat. General Pape, welcher die um 4'/, 
Uhr eingetretene Gefechtspauſe dazu benutt hatte, ſich auf's genaujte über 
die Operationen des C. “II umd über das der Garde angewiejene An- 
griffsterrain zu orientiren, erflärte diefen Angriff der Garde als verfrüht, 
weil die Umgebungstolonne des C. XII noch zu weit von Roncourt ent: 
fernt ſei. Er machte ferner darauf aufmerfiam, daR es jehr notbwendig 
jet, die feſte feindliche Stellung zuvörderft durch zahlreiche Art. beichiegen 
zu laften, bevor die Inf. zum Angriffe vorgehe. Es blieb trotz dieſer 
Vorftellungen, welche, wie fich bald erwies, durchaus begründet waren, 
bei dem gegebenen Befebl, bauptjächlich deßhalb, weil inzwijchen die 
4. G.Brg. bereit3 zum Angriff auf St. Privat vorgerüdt war. Dem 
Prinzen Auquſt ftanden zum Vorgehen gegen St. Privat die 1. ©.-D. 
(1. und 2. Bro.) und von der 2. G.D. die4. Brg. zur Verfügung. Tie 
zu legterer D. gehörige 3. Brg. blieb dem C. IX zugetheilt. Die 4. 
$.-Brg. dirigirte fih um 5°, Uhr auf die ihr als Angriffsobjett ange: 
wiefene Ferme Jeruſalem; ihr l. Fl. ftieß an die Strafe St. Marie— 
St. Privat, ihr r. Fl. ging von St. Al nah Often vor. Die 1. G.-D. 
dirtgirte um 5%, Ubr die 1. G.-Brg. n. der Straße St. Marie —St. 
Privat gegen die Weftieite des leßteren Dorfed. Die 2. G.Brg. verblieb 
vorläufig in Rejerveitellung bei St. Marie. 

Das Vorgehen der Garde gab das Signal für das erneute gleich- 
zeitige Vorgehen der C. IX, VIII, VII. General Manftein ließ um 5°, 
Uhr, als er die 4. G.-Brg. von St. Ail gegen St. Privat vorrüden jab, 
feine derſelben zunächſt jtebenden Brg. gleichfall3 vorgeben. C. VIII und 
VI erhielten bald nah 5 Uhr Befehl, mit aller Kraft den Angriff gegen 
die ihnen gegenüberjtehenden feindlichen Streitkräfte zu erneuern, zu defien 
Mitwirfung auch E. II herangezogen wurde. C. XII führte unterdejien 
den früheren Anordnungen gemäß die Umgehungg-Operationen aus. 

Die Kämpfe der Garde von 5—7 Uhr. Die 4. G.:Brg. drang 
unter großen Verluſten auf dem ihr angewiefenen, nirgends Dedung bie- 
tenden Angriffäterrain j. der Straße St. Marie— St. Privat gegen die 
Südweitjeite legteren Ortes vor. Von mehreren G.-Battr., welche näber 
an die feindliche Stellung herangingen und die vordringenden frz. Kolon— 
nen wirkſam beſchoſſen, unterjtütt, gelang e3 der Brg. um 6%, Uhr, ſich 
am weſtlichen Abhang des in ſüdweſtlicher Richtung von St. Privat bin: 
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ftreichenden Höbenzuges etwa 1000 Schritt von dieſem Dorf entfernt, 
feftzufegen. Um dieje Zeit erhielt die Brg. Befehl, vorläufig den meite- 
ren Angriff einzuftellen. Die Franzofen verſuchten feine größeren Ber: 
jtöße gegen diejelbe ; obwohl ſtark gelichtet, vermochte jie daher doch, fih 
in dem gewonnenen Terrain zu behaupten. 

Die 1. ©.-Brg. drang gleichfall® unter großen Verluſten n. der 
Straße St. Marie — St. Privat gegen die Weſtſeite des leßteren Dorfes 
vor. Um 6%, Uhr war e3 ihr gelungen, fi in einer Entfernung ven 
6—800 Schritt von demjelben feitzujegen. Ein weiteres Bordringen 
unterblieb in Folge des eintreffenden Befehls, den Angriff zu ftitiren. 
Zur Ausfüllung der Intervalle zwifchen dem an der Straße St. Marie 
—St. Privat ftebenden I. Fl. der 4. G.-Brg. und dem circa 800 
Schritt n. diefer Straße ftehenden r. FI. der 1. ©.:Brg. ward ein Rat. 
der 2. G.-Brg. vorgejandt, welches nur unter bedeutenden Berluften das ange: 
wiejene Terrain zu erreichen vermodte. Das andere Rgt. der 2. Bra. 
rüdte als Verſtärkung nah dem I. Fl. der 1. Brg. vor. Gleichzeitig 
waren in dem Maße, ol3 die nf. der 1. Brg. Terrain gewann, die ©. 
Battr. weiter nach dem Feinde hin vorgegangen und verhinderten durd 
ihre fräftige Feuerwirkung die jet mehrmals verjuchten größeren Vorſtöße 
dejielben. Um 7 Uhr feuerten 14 ©.-Battr., welche j. der Straße St. 
Marie— Ct. Privat jtanden, gegen legteren Ort und gegen Amanvillers. 
Diejelben waren von St. Privat circa 1000, vonAlimanvillerd circa 2000 
Schritt entfernt. St. Privat und die Gebäude von Terme SJerufalem 
ftanden bald an verjchiedenen Stellen in Flammen. Das erneute Bor 
gehen der G.eInf. zum Sturme auf St. Privat jollte erſt daun erfolgen, 
wenn die Umgebungsfolonne de8 E. XII zum Angriff auf Roncomt 
jchritt und die übrigen Brg. dicjes Corps zur Mitwirkung gegen die Stel- 
lung Roncourt —St. Privat bereit waren. 

Die Kämpfe des E. IX von 5 Uhr bis zum Schluf 
der Schladt. Um 54, Uhr, als die 4. G.-Brg. gegen St. Privat 
vorging, ordnete Manjtein das Borrüden der disponibeln Theile der 49. 
Bro. und der gefammten 3. ©. Brg. an. Die Inf. der 49. Bro. ging 
mit ihrer Hauptmajfe n. der Eifenbahn, die 3. G.-Brg. j. derjelben durch 
Bois de Cuſſe vor; beide Brg. nahmen die Richtung auf Amamvillers. 
Unter großen Berluften gewannen beide Brg. dem Feinde Terrain ab: 
Die Inf. der 49. Bro. fette fih circa 1500 Schritt nordweitlih Aman- 
villers, die 3. G.-Brg. circa 600 Schritt w. dieſes Dorfes feit. Gegen 
7 Uhr fam das Gefecht zwifchen diejen Brg. und dem Gegner zum 
Steben ; die erjteren behaupteten ihre gewonnenen Stellungen. Der l. $l. 
dev Gefechtölinie des EC. IX hatte gute Fühlung mit der ihr zumächit 
(inf3 jtehenden Garde genommen. Verſchiedene Battr. des E. IX, melde 
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nt. der Eijenbahn ftanden, gingen näher an den Feind heran und bejchoj- 
fen gemeinſam mit den gleichfall3 vorgerüdten Battr. der Garde die Stel- 
lungen dejlelben in wirffamjter Weiſe. Während jomit C. IX vor feinem 
l. 5. und Gentrum dein Feinde größeres Terrain abgewonnen hatte, 
wurden auf feinem r. Fl. von Chantrenne aus troß verjchiedener dorthin 
von Berneville entjandten Verſtärkungen nur ganz unbedeutende Fort- 
Ichritte im Bordringen gegen Ya Folie gemacht. Die Franzojen hielten 
bejonder3 das fiidweitlich dieſer Ferme liegende Waldſtück mit großer Hart: 
nädigfeitt feit und wieſen die wiederholt verjuchten Vorſtöße der 
Deutſchen gegen dafjelbe ab. Um den Gegner zum Berlafien jenes Wald» 
ſtücks zu zwingen, rüdten zwijchen 6—7 Uhr zehn Battr. der E. III, 
IX und Garde näher an die feindlihe Stellung heran und nahmen das 
Waldſtück unter beftiges Feuer. Um 7 Uhr befahl Prinz Friedrid Karl, 
dag eine Brg. des C. III von Vernéville auf Amanvillerd vorrüden jolle, 
um den Angriff des C. IX gegen letteren Ort zu unterjtügen. Das 
ganze C. III ward hierauf, die 6. D. voran, die 5. D. folgend, in dem 
Raume zwiichen Bois de Eufje und Terme Ehantrenne vorgeführt. Zu 
diefer Zeit begann gerade der lette große Vorſtoß, welchen C. 3 und 2 
gegen die zu neuem Angriff vorgebenden C. VIII und VII verjuchten. 
Größere frz. Inf.Maſſen rüdten gegen die zwiſchen C. IX und VIIT be- 
findliche Gefechtslüde vor und jchienen daſelbſt durchbrechen zu wollen, 
C. III ging daher nicht, wie beabjihtigt war, gegen Amanvillerg, ſondern 
gegen Bois de Genivanr vor. Dort angelangt, fand e3 den Feind bereits 
abgezogen, fo dar es nicht mehr Gelegenheit hatte, in den Kampf einzu- 
greifen. Unterdeß verjuchte die 3. ©. Bra. von Bois de Cuſſe aus einen 
neuen Angriff auf Amanvillerd. Sie drang bis nahe an dad Dorf heran, 
vermochte aber nicht e8 zu erobern, obwohl C. 4 zu jener Zeit durch den 
begonnenen Rüdzug des C. 6 in ſehr bedenkliche Yage gerathen war. 
Erit in jpäter Abenditunde erlojh das Feuer auf der Schlachtlinie des 
C. IX. 

$ämpfeter C. VII, VII, I von 5 Uhr bi3 zum Schluß der 
Schlacht. Nach einer furzen Kampfpaufe, welche auf dem Schlachtfelde der 
C. VII, VII, 3, 2 eingetreten war, hatten beide Theile das nf. euer 
wieder aufgenommen, verbielten jich jedoch im allgemeinen defenſiv und 
verfuchten nur zeitweile Dffenfivftöße gegen einander, welche erfolglos 
blieben. Um 5 Uhr war König Wilhelm I mit jeinem Stabe bei Örave- 
lotte eingetroffen, wojelbit ihm günjtige Meldungen über die Erfolge der 
U. IT zugingen. Das von Norden ber erjchallende, ftetig an Heftigkeit 
zunehmende Feuer ließ darauf ſchließen, daß E. XII und die Garde im 
Begriff feien, den enticheidenden Schlag gegen den r. frz. Fl. zu führen; 
es ſchien daher der gecignete Moment gefommen, nunmehr aud unter 
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Entwidelung aller disponibeln Kräfte den entjcheidenden Vorſtoß gegen deu 
l. frz. Fl. zu unternehmen, welcher anjcheinend äußerjt erjchüttert und 
faum noch in der Yage war, nachhaltigen Widerſtand zu leiften. Stein— 
meß ward daher beauftragt, mit allen ihm zur Verfügung jtebenden Trur- 
pen gegen den I. frz. Fl. vorzugehen; C. II ward um 5", Uhr zu jemer 
Verfügung geftellt. Dafjelbe hatte zu diefer Stunde die 3. D. umd die 
Gorpsartillerie vollftändig bei Rezonville verjammelt, die 4. D. war eben dert 
mit ihrer Avantgarde angelangt. Die 3. D. marjdirte um 5%, Ubr nad 
Gravelotte und nahm j. dieſes Dorfes Stellung, um 6°, Uhr folgte ıbr 
die 4. D. ebendorthin. Die bis dahın als Reſerve bei Gravelotte zurüd- 
gehaltene 32. D. marjhirte um 6 Uhr nach dem Mancethal ab. E. VII 
erhielt Befehl, jeine gefammte, noch am wejtlichen Ihalrand jtebende dis: 
ponible nf. über das Mancethal gegen den Feind vorzufübren. Als die 
Franzojen dieje neuen Offenfivbewegungen der Preußen bemerften, jchidten 
fie fih nun auch ihrerfeit3 an, die äußerjten Kraftanftrengungen zu machen, 
um diejelben in das Mancethal zurüdzumerfen. Gegen 7 Ubr eröffnete 
ihre Art., welche jeit 5 Uhr fait ganz paſſiv verblieben war, eim beftiges 
Teuer gegen den Feind; die Reſerven der C. 3 und 2 eilten in die vor: 
deren Gefechtälinien, dichte Zirailleurihwärme drangen gegen St. Hubert 
und die j. und w. diefec Ferme von den Preußen bejegten Stellungen 
vor; die 1. Garde-Voltigeur-Brg. rüdte von Chätel Et. Germain nad 
dem Kampfplag. Obwohl die am weiteiten nach den feindlichen Stellun- 
gen hin vorgedrungenen pr. Snfanterieabtheilungen genöthigt wurden, ver 
diefem mächtigen Anprall des Feindes zurüdzumeichen, jo behaupteten doch 
die Preußen das wichtige St. Hubert, die Kiesgruben und den öftlichen 
Waldjaum am jenfeitigen Höhenrand. Auch die bei St. Hubert verbiie 
bene Battr. des C. VII jegte ihr euer erfolgreich fort. Den weiter 
Borprall der Franzojen hemmten die inzwijchen rechtzeitig eintreffenden 
pr. Inf.-Verſtärkungen. Auf der Chaufjee drangen 4 Bat. der 32. Bra. 
vor, warfen die frz. Inf. bis an die Ehaufjeebiegung zurüd, vermochten 
aber nicht über diejen Punkt Hinauszudringen. Vom E. VII gingen 4 
Dat. bei Moulin de Mance über das Thal und drangen, verjtärft dunb 
bereit3 am jenfeitigen Höhenrande befindliche Infanterieabtheilungen des 
&. VII, j. der bei Point du our liegenden Steinbrüche gegen die 
Ehaufjee vor. leichzeitig drangen die 5 feit dem Morgen im Bois de 
Baur ftehenden Bat. des E. VII gegen den ihnen zumächit liegenden Theil 
der Chauſſee vor und jegten ſich nahe derjelben feſt. Inzwiſchen war 
jedoch bereit3 die Dunkelheit eingebrochen, ein weiteres Vordringen alio 
nicht rathjam; der größere Theil der Inf. des E. VII wurde deshalb 
zurüdgezegen und nahm zunächft den Waldrändern Stellung. Die 26. Brg. 
verblieb in ihren Pofitionen bei Aufiy- 
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Um 7 Ubr erhielt E. II Befehl, in der Richtung auf Point du Your 
zum Augriff vorzugehen und ſich, wenn irgend möglich, der zunächit der 
Chauſſee liegenden Geböfte zu bemächtigen. Die Inf. des E. II rückte, 
da ein Vorgehen derjelben durch die Waldungen bei der bereit3 einbre- 
benden Dunkelheit nicht zuläffig war, wofern die Bat. geordnet den jen— 
feitigen Höhenrand erreichen fjollten, auf der Ehaufiee vor. Die Battr. 
des E. II nahmen am meitlihen Höhenrand Stellung; einige derjelben 
griffen noch mit in den Geſchützkampf ein. Die Avantgarde der 3. D., 
welche zuerſt am jemfeitigen Höhenrand anlangte, ging zum Theil auf 
Point du Four, zum Theil auf Ferme St. Hubert vor, welche legtere 
man irrtbümlicher Weiſe von den Franzoſen wiedererobert glaubte. Die 
gegen Point du Four vordringenden Abtheilungen gelangten bis auf einige 
hundert Schritt an diefe Ferme und nahmen dort Stellung ; die gegen 
St. Hubert vorgegangenen Abtheilungen wandten fich, als fie dieſelbe noch 
im Befig der Preußen fanden, nordöftlih und öſtlich. Ste rüdten erfolg- 
reih nach der EChauffeebiegung und nah Moscon bin vor, wurden aber 
durh den hartnäckigen Widerftand des Feindes am weiteren VBordringen 
verhindert. Das Gros der 3. D. war der Avantgarde gefolgt; Theile 
derfelben griffen in das Gefecht ſ. der Ehauffee ein, indeß gelang es troß 
diejen Verſtärkungen nicht, den Gegner zum Berlajlen feiner Stellungen 
bet Boint du Sour zu zwingen. Die eriten Truppen der 4. D. erreich- 
ten bald nah 9 Uhr St. Hubert; zwei Bat. derjelben betheiligten fich 
bereit am Kampf gegen die feindlichen Stellungen bet Moscou und Point 
du Four, ald der höheren Orts gegebene Befehl eintraf, den Kampf 
einzuftellen. Den Truppen des C. II fiel die Aufgabe zu, die vor Point 
du Jour und Moscou eroberten Stellungen während der Nacht zu be- 
baupten ; hinter C. II ſammelten und ordneten fi die Truppen des E. 
VIII refp. VII. Die Erneuerung des Kampfes am nächſten Morgen, 
welcher man mit Beitimmtheit entgegen ſah, ward noch in der Nacht vom 
18.—19. entiprechend eingeleitet. Nah 10 Uhr veritunmte das Feuer 
auf der ganzen Schlachtlinie der C. VII, VII, I, 3, 2 gänzlich. 

Märihe und Kämpfe des E. XII von 5 Uhr bis zum 
Schluß der Schlacht. Während der vorbefchriebenen Kämpfe hatten 
de Brg. des E. XII folgende Bewegungen ausgeführt. Die 45. Bro. 
war bald nah) 5 Uhr an den öfllihen Rand der Waldungen von Au: 
boué gelangt und hatte das Feuergefecht mit den fi mw. Noncourt zei— 
genden frz. Infanterieabtheilungen aufgenommen. Sie ſchickte fih an, 
gegen Montoi® und das zwiichen diefem Ort und Roncourt liegende 
Waldſtück vorzugehen, um die fich dafelbit zeigende fra. Inf. zu verjagen, 
erhielt jedoch inzwiichen Befehl, mit dem weiteren VBorrüden zu warten, 
bis die Umgehungsfolonne in Sicht fei. Die 46. Brg., welche von 
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Moineville auf Roncourt dirigirt war, traf um dieſe Zeit 6. des Weges 
Auboue— St. Marie ein. Die 47 Brigade nahm am füdlichen Theil 
der Waldungen von Auboue Stellung. Die zur Umgebung beitimmte 
48 Brg. marſchirte am rechten Orne-Ufer entlang und erreichte gegen 6 
‚Ubr die Hochfläche n. Montois. Die Art. des C. XII verließ bald nad 
5 Uhr ihre Stellung am Wege St. Marie —Hautmecourt, ging näher 
an den Feind heran und beichoß Roncourt und die Battr. des r. frz. Al 

Die 48 Bro. fand Montois vom Feinde geräumt. Cie lieh dert 
ihre Cav. zurüd; eine ihrer Battr. nahm ö. des Dorfes Stellung md 
feuerte gegen Malancourt und den dortigen Wald, woſelbſt frz. Truppen 
bemerft worden waren. Drei Kompagnien wurden gegen Malancourt entien: 
det, um den Feind aus diefem Ort zu vertreiben und die Linfe Flanke 
der Brg. zu fihern. Die Hauptmafje der Bro. war um 6%, Ubr m 
vollen Anmarſch von Montoi® auf Roncourt begriffen. Sie fand das 
zwiichen beiden Orten gelegene Waldftüf von den Franzoſen verlaflen, 
beſetzte es mit Infanterie und ließ eine Battr. ö. deilelben Stellung neb- 
men. Während die 48 Brg. von Norden ber gegen Roncourt vorrüdte, 
näberte fich gleichzeitig die 45 Brg. von Weiten her dieſem Dorfe. Dem 
r. 3. legterer Brg. jchloffen jich die am meiteften nördlich vorgedrunge: 
nen Abtheilungen der 1 G. D. an. Die Kommandeur der C. XII und 
Garde waren übereingefommen, gemeinjan zuerit Noncourt, dann Et. 
Privat zu nebmen. Es rüdten gegen erjtered Dorf von Norden 4%, 
Bat. der 48 Brg., von Welten 9 Bat. der 45 Brg. und 1%, Bat. der 
1.G. Brg., im Ganzen 15 Bat. vor. Die meijten diejer Bat. erbielten 
jedoch, noch ebe fie Roncourt erreichten, Anweifung, fih gegen Et. Vri— 
vat zu wenden, und nahmen daber die Direktion nach diefem Ort. Wir 
angegeben, war das Vorgehen der Garde gegen St. Privat obne entſchei— 
denden Erfolg geblieben. Der I. Fl. derjelben war unter ganz emormen 
Berluften bis auf ca. 6—800 Schritt an das Dorf berangedrungen, be: 
durfte aber dringend der Unterftügung und erjuchte bierum die ibm zu— 
nächſt vorrüdenden Truppen des E. XII. Uebrigens batte inzwijchen 
Prinz Friedrih Karl dafür geinrgt, daß eine neue ftarfe Reſerve im 
Rücken der Garde auftrat. E. X und die 5 Cav. D. marjchirten um 
6 Uhr von Batilly nah St. Ail, wojelbft die 20 D. gegen 7 Uhr em- 
traf. Diejelbe erhielt dort Befehl, unverzüglid weiter nah St. Brivat 
bin zu marfchiren. Die Battr. des E. X waren nah dem Schlachtfelde 
vorausgeeilt, nahmen neben den G. Battr. Stellung und richteten gemein— 
fam mit denfelben ihr Feuer auf St. Privat. 

Canrobert batte bereit3 in den erjten Nachmittaggjtunden erfannt, 
daß die Deutjchen fich immer weiter nach Norden bin ausdehnten und Die 
Abfiht hätten, die Stellung bei Roncourt mit jtarfen Streitfräften anzu- 
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greifen. Er ließ daher rechtzeitig bei Bazaine um Unterjtügung nach— 
juchen, und dieſer ertbeilte um 3 Uhr dem General Bourbafi Befehl, mit 
der 1 Garde⸗Grenadier-D. und der Nejerve-Art. nah Roncourt abzu— 
marjchiren. Dieje Divifion ftand zu jener Zeit bei Plappeville; der Weg 
von diefem Ort bis Roncourt it etwa 1'% MI. lang, fonnte aljo von 
der D., felbjt wenn diejelbe nur im gewöhnlichen Marjchtempo marjcirte, 
in höchſtens 3 Stunden zurüdgelegt werden. Die D. bätte folglih um 
6 Uhr mit ihren erjten Truppen bei Roncourt eintreffen und um 7 Uhr 
zum größten Theil daſelbſt verfammelt jein müſſen. Diejelbe muß jedoch 
ungewöhnlich langjam marjchirt jein, denn um 7 Uhr war fie erit bei 
den Steinbrüchen von Amanvillers angelanat, alfo noch , Meile von 
St. Privat entfernt. Da diele für E. 6 von Etunde zu Stunde noth- 
wendiger werdende Berftärfung nicht eintreffen zu wollen jchien, jo be 
ſchloß Canrobert gegen 6 Uhr, als er nicht mehr daran zweifeln konnte, 
daß Die Deutjchen feine Stellung in Front und Flanke zugleich anzugrei: 
fen beabfichtigten, Noncourt und das zwijchen diefem Ort und St. Pri— 
vat liegende Terrain gänzlich aufzugeben, den früher gegebenen Direftiven 
gemäß eine neue, von St. Privat bis zum Bois de Jaumont reichende 
Stellung einzunehmen und. diejelbe auf's äußerfte zu behaupten. Die 
Rückwärtsbewegung der betreffenden Truppen ward, durch das Terrain 
begünjtigt, unbemerkt von den Deutjchen ausgeführt. In NRoncourt und 
Umgebung verblieb nur eine jchwächere Arrieregarde; alle übrigen Trups 
pen wurden nad St. Privat zurücdgezogen ; die Brg. Vechot nahm am 
Weſtrand de3 Bois de Jaumont Stellung, einige zwiſchen St. Privat 
und benannten Gebölz aufgeitellte Battr. jollten den von Norden heran 
rüdenden Angreifer unter wirfames Feuer nehmen. 

Die frz. Arrieregarde überließ nach furzem Feuergefecht Noncourt 
dem Gegner. Bon Norden drangen Abtheilungen der 48, von Weiten 
der 45 Brg. und 1 ©. Bro. in das Dorf ein. Die Inf. der 48 
Bra. wandte fihb nun zum Theil Ddireft gegen St. Privat, zum 
Theil gegen Brg. Pechot, mit welcher das Feuergefecht aufgenommen 
wurde. Zwei Battr. der 48 Brg. eröffneten von Noncourt aus das 
Feuer gegen die dorthin feuernden, ö. St. Privat aufgeftellten frz. 
Battr. Gleichzeitig nahmen die Battr. des C. XII und der Garde 
weiter vorwärts nach dem Feinde zu Stellung und beſchoſſen St. Privat 
auf's beftigfte, um der Inf. die Eroberung dejjelben zu erleichtern. Zwi— 
ſchen Roncourt und der Strafe St. Marie St. Privat ftanden gegen 
7 Uhr 14 Battr. des C. XII, ſ. benannter Straße 8 Battr. der Garde 
und 2 Battr. des E. X in Pofition, welche ein concentrijches Teuer auf 
St. Privat richteten. Das Dorf ftand bald an mehreren Punkten in 
Flammen. 
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rüdten von Norden’ her die Bat. der 48 und 45 Bra. nebſt eimigen 
Kompagnien der 1 ©. D., welche fich ihnen angefchlojjen hatten, von Nord- 
weiten Bat. der 45 Brg., von Weiten bauptlählih Bat. der 1 ©. D, 
von Südweſten Bat. derjelben D. und der 4 ©. Brg. unter großen 
Berlujten, aber erfolgreih und immer mehr Terrain gemwinnend gegen 
das vom Feind aufs bartnädigfte vertheidigte Et. Privat vor. Den 
Angriftsfolonnen des E. XII folgte als Hauptreferve die von Nordeit 
anrüdende 46 Brg.; zur Unterjtügung der Garde eilte die 20 D. berba, 
von welcher noch einige Negimenter Gelegenheit batten, zur völligen Er: 
oberung des Dorfes und zur Berfolgung des Gegners mitzuwirken. Um 
7, Uhr erfolgte der von 3 Rgt. des E. XII, 6 Rgt. der Garde aus 
geführte Sturm auf St. Privat; um 8 Uhr war daflelbe nach blutigem 
Kampf den Franzofen entrifien. Franzöſiſche Militärfchriftiteller erzäblen, 
daß gerade zu jener Zeit, als St. Privat angegriffen wurde, den meiſten 
Battr. des E. 6 die Munition volljtändig ausgegangen war umd vieler 
Umſtand wejentlich dazu beiaetragen babe, den Deutſchen die Eroberung 
des Dorfes zu erleichtern. Die aus St. Privat geworfenen Truppen dei 
E. 6 eilten in wilder Flucht und unter furdtbarem Geſchrei nach dem 
Thal von Ehätel und dem ö. Et. Privat gelegenen Terrain; die Juf. 
warf Tornifter und Gewehre fort, zum erjtenmal erichallte in der Rhein— 
armee der ominöje Ruf: „nous sommes trahis!“ Die im Thal von 
Mance und auf den Nebenftraßen haltenden Fuhrwerkskolonnen wmurden, 
al3 die flüchtenden Truppen des C. 6 in Sicht famen, von pauiſchem 
Schrecken ergriffen und begannen nah Meg zur fliehen. Es währte nicht 
lange, jo waren ſämmtliche dorthin führenden Straßen mit flüchtenden 
Soldaten aller Waffengattungen, Yandleuten, Batterien und Trains be 
dedt, welche fich in buntem Gemisch und, da die unvermeidlichen Stodungen 
nicht ausblieben, im langjamften Tempo nach Vie bin bemwegten. Nur 
mit großer Mühe gelang es am nächiten Morgen die Straßen frei zu 
machen, jo daß der Rüdzug der während der Nacht in ihren Stellungen 
verbliebenen frz. Corps erfolgen konnte. Verſchiedene Soldaten des €. 
6 ſtürzten auf ihrer ASlucht in die Steinbrücde von Jaumont und fanden 
dort den Tod. Wie jpäter angegeben, fpielten diefe Steinbrüche in dem 
vom Kriegsminiſter Palitao den Parifern mitgetheilten Siegesbericht über 
die Schlaht von Öravelotte eine große Rolle. Brg. Péchot, Cav. D. 
Barrail und einige Battr. des C. 6 verblieben in guter Ordnung ımd 
fefter Haltung; fie dedten den Rückzug ihres Corps und hemmten die 
weitere Verfolgung deſſelben. Es trat jett ferner die ©. D. Picard umd 
die MNejerve-Art. bei den Steinbrüchen von Amanvillers auf. Letztere 
nahm dajelbit Stellung und eröffnete ein heftiges Feuer gegen die Deut- 
ihen. Noch während das Straßengefeht in St. Privat tobte, warem die 
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Battr. der Garde und einige Battr. des C. X näher an die feindlichen 
Stellungen vorgegangen. Um 8 Uhr ftanden 23 Battr. diefer beiden 
Corps mit ihrem I. FI. dicht bei und ſ. St. “Privat, mit ihrem r. Fl. 
an die Battr. der 25 D. anichliefend, in Stellung. Die nördlich ſtehen— 
den Battr. feuerten gegen die frz. Neferve-Art., welche zmifchen Ferne 
Marengo und den Steinbrüchen von Jaumont aufgefahren war, die ſüd— 
lich ftehenden Battr. nahmen gemeinfam mit den Battr. der 25 D. Aman- 
villers als Bielobjeft. Dies Dorf gerietd an verjthiedenen Stellen in 
Brand. Gleichzeitig mit den Vorgehen benannter deutſcher Battr. waren 
5 Battr. der Garde und einige Battr. der 20 D. in Stellung n. ö. St. 
Privat gerüdt und feuerten auf die frz. Referve-Art. 

Während um den Beſitz von St. Privat gefämpft wurde, fand m. 
ö. diefe8 Dorfes ein Gefecht von Abtbeilungen der 48 Brg. mit der Bro. 
Pehot jtatt, deren Inf. das Bois de Jaumont befegt hielt. Um 6, Uhr 
gingen 5 Kompagnien der 48 Brg. von Roncourt gegen diefen Wald vor, 
Verjtärlungen folgten ihnen dorthin im weiteren Verlauf des Gefechts. 
Die Franzojen wurden in das Innere des Waldes zurüdgedrängt, ver: 
juchten vergeblich, nody einmal bei den Steinbrüdhen von Naumont länges 
ven Widerftand zu leijten, und zogen fih dann nah Mes hin zuriüd. 
Die 46 Brg. bejetste gegen Abend Bois de Jaumont und übernahm den 
Schutz der linfen Flanfe des C. XU. 

Durch den Fall von St. Privat und den Rüdzug des C. 6 war 
C. 4 ernſtlich im feiner rechten Flanke bedroht. Trotzdem fühlte ſich 
LAdmirault nicht veranlaßt, feine Stellung ohne weiteres aufzugeben; 
er ließ vielmehr verjchiedene größere Offenfivjtöße einleiten, welche bejon- 
ders die deutiche Art.-Linte gefährdeten, und wies ſämmtliche gegen 
Amanvillerd und Meontigny verfuchten Angriffe der Deutjchen energifch 
ab. Dieſe Ortichaften verblieben während der Nacht vom 18.—19. im 
Befig der Franzojen. Gleichzeitig traf jedoch L'Admirault alle Anord- 
nungen für den Rückzug feines Corps, welcher zum Theil ſchon am 18. 
Abends ausgeführt wurde. | 

Bazaine hatte feit 3 Uhr die Hochebene von St. Quentin feinen 
Augenblid verlaffen. Bis gegen 6 Uhr trafen von allen feinen Corps 
durchweg günftige Meldungen bei ihm ein. Auf allen Punkten ward 
den Deutfchen der zäheſte Widerftand geleiftet, überall waren ihre An: 
griffe gegen die frz. Haupiſtellung geicheitert, ihre Verlufte wurden als 
ganz enorm geichildert. Die Beſorgniß für den L. frz. Fl. war fait 
gänzlich verfchwinten; der r. Fl. ward, da eine ©. D. zu feiner Ver— 
Härfung entjandt worden war, als ganz außer Gefahr betrachtet. Der 
Tag neigte ſich zu Ende, die Deutſchen jchienen erjchöpft und nicht mehr 
in der Lage, bis zum Einbrechen der Duntelheit entjcheidende Erfolge zu 
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erringen. Bazaine nahm daher als beſtimmt an, daß fein Plan geglüdt 
jet umd die Deutſchen noch in der Nacht zu einer Rückwärtsbewegung 
genöthigt fein würden. Derjelben Anficht war jein Generalitab, welder 
bereit3 dem Marjchall zu dem glänzenden Erfolge dieſes Tages gratu: 
lirte. Um jo jchredlicher war die Ueberraihung Bazaine’3 und jeine 
Stabes, als gegen Abend ein Adjutant Canrobert3 die Meldung über: 
brachte, daß der r. Fl. „serase“ und E. 6 im eiligen Rüdzuge nach Mes 
bin begriffen fe. 

Die Naht vom 18.—19. Die deutfchen Corps bebielten im 
allgemeinen die Stellungen bei, in denen fie fih am Schluß der Schladt 
befanden. Ihre Gefecht3linie lief in folgenden Richtungen. Juſſy, Nord: 
und Dftrand des Bois de Baur längs der Hochebene von Point du Sour, 
Ferme St. Hubert, öſtlicher Theil de Bois de Genivaur, öftlich an den 
Termen Chantrenne, L'Envie, Champenois vorbei, von letterer Ferme 
in nordöftlicher Richtung nahe am weitlichen Theil von Amanvillers vor: 
bei nah St. Privat, von hier in mehr öjtliher Richtung nach Bois de 
Jaumont, von dort nah Malancourt.e Die Vorpojten waren nur auf 
geringe Entfernungen vor diefe Gefechtälinien vorgefhoben. Abends 8%, 
Uhr erhielten die deutjchen Corps Anweiſung, ſich gut durch Worpoften 
zu fichern, gute Verbindung unter einander zu halten und gemärtig zu 
fein, daß der Gegner vielleicht noch in der Nacht, jedenfall3 aber am 
19. Morgens verzweifelte Verſuche, die deutjchen Pinien zu durchbrechen, 
machen werde. Don den frz. Corps verblieben während der Nacht E. 2, 3, 
Garde vollftändig, C. 4 zum Theil in den am Schluß der Schlacht ein- 
genommenen Stellungen; alle diefe Corps erhielten am Abend Befebl, 
fih am nächften Morgen nad) dem verjchanzten Lager am linken Mosel: 
Ufer zurüdzuziehen; das C. 4 und die Fuhrwerkskolonnen der anderen 
Corps begannen ſchen am 18. Abends diefe Rüdwärtsbewegung. JIn 
der Naht vom 18. bis 19. fanden auf der Hochebene von Point du 
Sour noch einige unbedeutendere Zufammenftöße zwifchen Deutſchen umd 
Franzofen Statt. 

Die Deutfchen verloren in diefer Schlaht an Todten, Vermundeten, 
Bermißten 893 Offiziere, 19260 M., die Franzojen geben ihre Verluſte 
auf ca. 15000 M. an. 

Rückzug der Franzoſen nach dem verſchanzten Lager, Be 
ginn der Cernirung am 19. Aug. Am 19. bei Tagesanbruh be 
gannen die während der Nacht in ihren Stellungen verbliebenen fr;- 
Eorp3 diejelben zu räumen und fich nad) dem verichanzten Yager bin zu: 
rüdzuziehen; um 7 Uhr war die ganze Linie St. Ruffine—Amanvillers 
von ihnen verlaffen. Die Deutjchen infommodirten diefen in guter Ord— 
nung ausgeführten Rückzug faſt gar nicht; auf der Hochebene von Point 
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du Sour fand noch ein Inf.-Feuergefecht ftatt, welches etwa eine halbe 
Stunde währt. Im Verlauf des Vormittags bejegten die Deutjchen die 
von den Franzojen aufgegebenen Stellungen. 

Bis zum Mittag des 19. hatten die deutjchen Corps folgende Stel— 
(ungen. Linkes Mofel-Ufer. Die 46 Brg. hatte bei Maizieres die Bahn⸗ 
und Telegrapbenlinie Meg— Diedenhofen zerjtört und nahm alddann 
Stellung bei Marange. Ihre Cav. bewachte bei Maizieres das untere 
Mojeltbal. Die 45 Brg. nahm Stellung bei den Steinbrüchen von 
Jaumont, die 24 D. bei St. Privat. Rechts von E. XII bejeste E. IX 
die Yinie Peipfic—ta Folie—Amanvillers. Theile der Garde rüdten nach 
Montigny la Montagne. Recht! von E. IX ftand die 4 D. des C. II; 
die 3 D. diefes Corps befand fich bei Gravelotte. Recht? von der AD. 
ftanden Truppen des C. VII, dejjen 26 Brg. bei Juſſy verblieben war. 
G. VIII und die 1 Cav. D. ftanden zwijchen Gravelotte und Rezonville; 
ſüdlich eriteren Ortes befand fi) das Gros des E. VIL Die C. II 
und X waren in ihren am Abend des 18. eingenommenen Stellungen 
verblieben. Rechtes Moſel-Uſer. C. J. 1 D. bei Frontigny, Cheöny, 
Mecleuves, Jury, 3 Brg. bei Augny, 4 Brg. bei Courcelles und Yaque= 
new. 3 Eav. D. bei Eoin le8 Cuvry. Am 19. war die vom General 
Kummer befehligte, von Saarlouis nad) Met dirigirte 3 Reſerve-Diviſion 
beit Retonfay und Failly angelangt. 

Um 11°, Uhr Vormittags ertheilte König Wilbelm I. folgenden 
Befehl. „Die Cernirungsarmee von Meß, zu deren Oberbefehlshaber 
Prinz Friedrich Karl ernannt ward, follte aus den fieben Corps I, II, 
III, VII, VIII, IX, X und der D. Kummer beftehen. Letztere Divijion 
und ein Armeecorps jollten die Cernirung des rechten, ſechs Corps die 
des linfen Ufers übernehmen. Die Truppen des rechten Ufers jollten 
euergiſchen Vorſtößen des Gegners möglichjt ausweichen, die des linken 
Ufer aber jedem Durchbruchsverſuch auf's hartnäckigſte entgegentreten. 
Alle Stellungen der Corps jollten ſtark befeftigt werden. €. IV, XI, 
die Garde, die 5 und 6 Cav. D. jchieden aus dem VBerbande der A. LI 
aus md erhielten Befehl, nah der Maad zu marfhiren. (Maas: 
Armee).‘ 

Seitens de3 Prinzen Friedrih Karl und des Generals Steinmetz 
wurden hierauf folgende Befehle ertheilt. „C. X löst jogleih C. XII in 
feinen Stellungen ab und bejegt die Strede von St. Privat la Mon— 
tagne bis zur unteren Moſel, welche es bei Hauconcourt überbrüdt. 
Dem E. X fällt die Aufgabe zu, Durchbruchsverjuche der Nhein-Armee 
in der Richtung auf Diedenhofen bis zum Eintreffen feiner Nachbarcorpg 
zu verhindern. An den r. Fl. des E. X ſchließt fih C. II au und be— 
jegt die Strede St. Privat — Moscoun Neben E. I nimmt C. VOI 
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Stellung bi! in die Nähe von Juſſy, mwofelbit die Stellung des E. VII 
beginnt. Letzteres Corps bejegt auf dem rechten Moſel-Ufer die Strede 
bis Frescaty; es bat die Aufgabe, Ducchbruchsverfuche der Rhein-Armee 
in der Richtung auf Pont a Mouſſon bis zum Eintreffen von Unter— 
ftüßungen aufzuhalten. Die Herjtelung etser genügenden Anzabl von 
Kriegsbrüden oberhalb Meg bejorgt C. VIL C. III nimmt bei Ferme, 
Gaulre, C. IX bei Et. Al md Et. Marie Stellung. Dieje Tetteren 
beiden Corps und die bei Rezonville verbleibende 1 Cav. D. bilden die 
Haupt Reſerven für das linke Ufer gegen Durchbruchsverſuche der Rhein— 
armee in der Richtung nach Welten. Das rechte Ufer wird von €. I 
und der D. Kummer cernirt. ©. I, D. Kummer und die 3 Car. D. 
verbleiben in ihren jegigen Stellungen. Alle Truppen des rechten Ufers, 
ausgenommen die des C. VIL, werden unter Befehl de3 General Mean: 
teuffel geftellt. Die ſämmtlichen Stellungen find auf's ftärffte zu be 
feftigen; auf dem linfen Ufer wird eine zujammenhängende Bertbeidigungs- 
linie geichaffen,; auf dem rechten Ufer werden nur die Hauptpunfte zur 
bartnädigen Bertheidiqung eingerichtet. Die Truppen des rechten Ufers 
find jo zu dislociren, daß gegen Durchbruchsverjuche des Gegners in der 
Nichtung auf Diedenhofen möglichit ftarfe Streitkräfte rafh zur VBermen: 
dung fommen fünnen. &. I hat überdies eine Stellung auszuwäbhlen, 
in welcher es Vorſtöße der Rheinarmee gegen Remilly, mwojelbit der An: 
fangspunft der Eifenbahnverbindung mit Deutichland und das Hauptver— 
pflegungsmagazin für die Gernirungs-Armee ift, erfolgreich bi3 zum Ein- 
treffen von Unterjtügungen aufzuhalten vermag. Auf der ganzen Cemi« 
rungslinie it die Verbindung der Feftung mit Außen durch ſtarke Vor— 
prftenietten zu unterbrechen. In nächiter Nähe der anzulegenden Ber: 
Ihanzungen find jederzeit ftärfere Abtheilungen gefechtsbereit zu balten, 
die in Ruhe befindlichen Truppen find in Hüttenlagern unterzubringen.“ 
Da ein Durchbruchsverfuh der Rheinarmee jpätejtens am 24. erwartet 
wurde, jo begannen alle Corps unverzüglich ihren Stellungen die einer jo 
furzen Zeitfrift entiprechende möglichjt größte Vertheidigungs- und Wider: 
jtandsfähigfeit zu verjchaffen. 

Am 21. ftand die Cernirungs-Armee, wie folgt. Linkes Mofelufer. 
C. VII, 26 Brg. Juſſy, Ars, 25 und 28 Big. Any. E. VII lints 
von C. VII, von Juſſy bis Moscou die 15 D., die 16 D. bei Grave: 
flotte. 1 Cav. D. bei NRezomvile. C. II Moscou bis Norroy le Be: 
neu. C. X. 19 D. Féves, Sémecourt, 20 D. Amelange, Maizieres. 
Länge der Gernirungslinie auf dem linken Mofelufer: 3 Mi. Rechtes 
Mofelufer.r. E VI. 27 Bro. Jouy aur Arches, Frescaty, Fermen 
Orly und Polka. Die 3 Cav. D. dedte und beobachtete das Terrain 
füdlih von Mes, eine ihrer Brg. ftand öſtlich, die andere füdlich der 
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Straße Meg —Nomény. €. I. 2 D. Ars -Paquenery, Chäteaun d'Au— 
Biguy, Orange aur Bois, Mercy le Haut, 1D. Failly, Servigny, Vremy. 
D. Kummer, Malroy, Charly, Olgy. Yänge der Gernirungslinie des 
rechten Moſelufers: 4 Ml., Geſammtlänge der Cernirungslinie: 7 MI. 
Das Hauptquartier des Prinzen Friedrih Karl war bis zum 27. Aug. 
in Doncourt, vom 27. Aug. bis 12. Sept. in Malancourt, vom 12- 
Sept. bis 2. Oct. in Cormy, vom 2. big 4. Oct. in Range, vom 4. big 
27. Oct. in Corm. 

Am 22. erließ Prinz Friedrih ‚Karl, da die Franzoſen inziwifchen, 
obne hierzu durch drohende Demonjtvationen der Deutjchen veranlaßt zu 
werden, Leſſy, Ebätel St. Germain und die weitlih der Forts Ct. 
Quentin und Plappeville gelegenen Hocebenen geräumt hatten, folgenden 
Befehl. „C. VIII dehnt jenen Gernirungsrayon bis in das Thal Chä- 
tel St. Germain aus, C. II jchließt fih an den l. Fl. des E. VII an 
und bejegt die Linie St. Vincent - St. Maurice - Saulny, die 1 Gar. 
D. nimmt bei St. Marcel, C. IX mit je einer Divifion bei Marange 
und Noncourt, C. III bei Habonville . Stellung.‘ Am 23. rüdten die 
Corps in diefe Stellungen ein. 

Die Rhein-Armee bezog am 19. folgende Stellungen auf dem linfen 
Moſelufer. E. 2 Südliche und füdöftliche Abbänge des Ct. Uuentin. 
Brg- Lapaſſet, Yongeville. C. 3 weitlih Plappeville, rechts von ihm C. 
4 auf der Höhe von Loupillon, rechts von E. 4 in der Ebene n. des 
Mojelfort E. 6 und Cav. D. Barrail. Die Vorpoſten diejer Corps hat: 
ten Chazelles, Scy, Leſſy, Lorry, Woippy beſetzt. Garde, Plappeville. 
Cav. D. Forton, Longeville. Art. Reſerve, Ban St. Martin, woſelbſt 
auch Bazaine ſein Hauptquartier nahm. Am 20. räumten die Franzo— 
ſen Lorry, Leſſy, Ehätel St. Germain, der l. Fl. des C. 4 ging bis 
Tignomont zurück, die Garde rückte nach Ban St. Martin, Cav. D. 
Forton nach Inſel Chambières. Am 22. rückte das ganze C. 3 auf das 
rechte Mojel-Ufer und nahm mit je einer D. Stellung bei den Forts 
St. Julien, Queuleu und beit Montigny [E83 Meg. Die Netabliijements 
der Corps wurden eifrigit betrieben und waren am 22. Aug. beendet. 
Die Infanterie war reihlih mit Munition verjehen; General Coleille, 
Dbercommandeur der Artillerie, meldete an Bazaine, daß die Feldartil— 
(erie genügende Munitiongvorräthe für weitere Kämpfe empfangen habe. 
Am 26. erklärte derjelbe General jedoch plöglich in dem auf Schloß Gri— 
mont abgebaltenen Kriegsrath, die Art. befige nur Munition für eme 
einzige Schlacht; in Folge diefer Erklärung wurde der an benannten 
Tage bereit3 eingeleitete Durchbruchsverfuch nicht ausgeführt. 

Urtheile franzöfifher Militärjchriftiteller über Bazai— 
ne's Anordnungen am 17. und 18. Aug. Haft alle frz. Mili— 
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tärichriftiteller, welche die Operationen der Rheinarmee jchildern, überbän- 
fen Bazaine mit Vorwürfen wegen der vielen groben Fehler, die er nad 
dem Siege von NRezonville begangen habe, und geben an, wie derjelbe 
ihrer Anficht nach am 17. und 18. hätte handeln müſſen, um die Pläne 
der Deutjchen zu vereiteln und die Vereinigung der Rheinarmee mit der 
Armee von Ehälons zu bewirfen. Die verichiedenen von den betreffenden 
frz. Miltärjchriftitellern gemachten Vorſchläge für die Operationen der 
Nhein-Armee am 17. und 18. Aug. find im allgemeinen die folgenden. 
1) Bazaine mußte jogleih am 17. Morgens feinen Sieg vom 16. aus- 
nugen, die Deutichen mit aller Macht angreifen, zum Rückzug auf das 
rechte Mofelufer zwingen und alsdann auf den Strafen Gravelotte— 
Mars la Tour und Oravelotte—Eonfland abmarjhiren. 2) Bazaine 
durfte am 17. die Straße Öravelotte— Mars la Tour nicht mebr zum 
Abmarſch benugen, weil er vorläufig weitere Kämpfe vermeiden mufte; 
e3 ward jest notbwendig, die Rhein-Armee auf den Straßen Bravelotte— 
Eonflans und Mieg—Briev nah Verdun zu führen. Alle am 16. mtaft 
gebliebenen, feiner Retabliſſements bedürftigen Truppentheile mußten 
gleich am 17. früh auf diefen Straßen nach Verdun abrüden. Die Re 
tabliffement3 der am 16. engagirt gewejenen Corps waren jchleunigt 
auszuführen, jo daß Ddiejelben jpätejtens anı 18. gleichfall8 nah Verdun 
abmarjchiren fonnten. 3) Bazaine bedurfte eines Tages Zeit, um die 
Retablijjements der Ahein-Armee zu bewirken, und war daher genötbigt, 
in eine näher bet Met gelegerre Stellung zurüdzugeben. Die Stellung 
St. Ruffine—Roncourt war aber jhlecht gewählt. Sie war zu ausge 
dehnt, der r. Fl. fonnte leicht umgangen werden, das Thal Chätel war 
für einen etwaigen Nüdzug äußerſt gefährlib. Weit bejier würde die 
Stellung von Porry bis Montois la Montagne gewejen jein, welche 
weniger ausgedehnt war, für beide Flügel “gute Anlehnung und überdies 
gute Rüdzugslinien bot. 

Dei genauer Betrachtung diefer angeführten drei Anfichten fünımt 
man zu folgenden Refultaten. 

Am 17. Morgens hätte Bazaine allerdings die Deutjchen von neuem 
angreifen können, da ein großer Theil feiner Truppen am 16. tbeild nur 
unbedeutend, theil3 gar nicht engagirt gewejen war. Es würde ihm viel- 
leicht gelungen fein, den linfen Theil der deutſchen Schlachtlinie vorüber: 
gehend zurüdzudrängen, jchwerlidh aber, die Deutjhen zum Zurückgehen 
auf das rechte Miojelufer zu zwingen. Seit 6 Ubr ftand C. IX gefecht- ' 
bereit bei Flavigny, gegen 10 Uhr waren C. VII und VIII zum Ein: 
greifen in den Kampf bereit; diefe drei Corps würden wohl jedenfalls 
im Verein mit C. III und X im Stande gewejen jein, der Rheinarmee 
jo lange erfolgreichen Widerftand zu leiften, bis aub C. XII und die 
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Garde auf dem SKampfplag eintrafen. Gelang e3 aber Bazaine nicht, 
vor dem Eintreffen legterer beiden Corps enticheidende Erfolge zu er: 
ringen, jo mußte er entweder am 17. Nachmittags doch in eine näher 
bei Met liegende Stellung zurüdgehen, oder, wenn er auf dem Schlacht: 
feld vom 17. verblieb, dafelbft am 18. eine dritte Schlacht gegen die 
nunmehr bedeutend überlegene deutiche Armee fchlagen. 

Bazaine konnte ferner am 17. Morgens die feiner Netabliffements- 
bedürftigen Corps direkt auf den beiden nördlichen, nach Berdun führen» 
den Straßen abmarjchiren laſſen. Diejelben würden, wie die Verhält— 
nifje lagen, voransfichtlic Berdun ganz unbehindert erreicht und dann 
ihre Bereinigung mit der Armee von Chälons glüclih bewirkt haben. 
Dagegen würden unzweifelhaft diejenigen Corps, welche der Retabliſſe— 
ment3 balber erjt am 18. den Abmarjch nach Berdun antreten konnten, 
von den Deutichen nah Meg zurüdgeworfen worden fein. Daß eine 
jolhe Trennung der Nheinarmee immer noch weit günftiger gewejen fein 
würde, al3 der am 19. Aug. nothwendig werdende Nüdzug der geſamm— 
ten Rheinarmee nad) dem verichanzten Yager von Met, konnte Bazaine 
am 17. nicht vorausjehen. hm mußte, wie leicht erklärlich, zunächit 
daran liegen, jeine ganze Armee beijammen zu halten, um nöthigenfalls 
noch einen entjcheidenden Schlag gegen die vor ihm befindlichen deutjchen 
Corps führen zu fünnen. 

Was endlich die Wahl der Stellung St. Ruffine — Roncourt anbe- 
langt, jo läßt fich allerdings nicht leugnen, daß diejelbe die bereit3 ange- 
führten Nachtheile hatte. Indeſſen auch die von frz. Meilitärjchriftitellern 
vorgeichlagene Stellung Yory—Montois la Montagne zeigt bei näherer 
Betrachtung eine Menge von Nachtheilen. Bon Porry bis in die Gegend 
von der Auberge Marengo it der ebene Theil des Höhenrüdens ſehr 
ſchmal umd für Aufjtellung wie Bewegung größerer Truppenmaffen jchlecht 
geeignet; öftlih von Amanvillers unterbricht das Bois de Caulny die 
freie Communikation zwiſchen der nordweitlichen und füdöftlichen Hälfte 
der Stellung. Außerdem aber find die großen, im Rücken der Stel— 
lung liegenden Waldungen für Rückzugsbewegungen äußerjt ungünſtig. 
Es bleibt aljo fehr fraglich, ob diefe Stellung den Vorzug vor der von 
Bazaine gewählten verdiente. Uebrigens beweift die Schlaht von Gra— 
velotie jelbit am beiten, daß die Stellung St. Ruffine — Roncourt eine 
durchaus gute war. Hätte Bazaine von vornherein dem r. Fl. eine ſtär— 
fere Reſerve zugetbeilt, oder wäre auch nur die am Nachmittag dorthin 
dirigirte Garde-D. nebſt der Reſerve-Art. rechtzeitig daſelbſt eingetroffen, 
jo war es jehr fraglich, ob die Deutjchen am 18. den r. frz. Sl. zum. 
Weichen brachten. Trat diefer Fall nicht ein, jo waren alle ihre An- 
ſtrengungen am 18. vergebens geweſen, fie mußten am 19. den Kampf 
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von neuem und feineswegs unter den günftigften Umftänden beginnen, 
wie die vorhergebende Echilderung der Schlacht genügend beweiſt. Dar 
Bazaine die Nachtbeile feiner Stellung jehr wohl erfannte, darf faum be 
zweifelt werden. Eben weil er die Gefahr in's Auge fahte, welche da 
Truppen der füidlichen Hälfte der Stellung drohte, wenn fie nad dem 
Thal Chätel zurüdgeworfen wurden, hielt er dort jo jtarfe Reſerven be- 
veit, daß diefe Gefahr völlig befeitigt wurde. Deßgleichen ertbeiite er, 
ſowie ihm bedenkliche Nachrichten von feinem r. Flügel zugingen, fofert 
den Befehl an Bourbaki, demfelben die erforderlichen Berftärfungen zu 
zuführen, 

Im allgemeinen find aljo die vielen Vorwürfe, welbe Bazame 
wegen jeiner Anordnungen am 17. und 18. gemacht werden, wenig 
begründet; in wie weit die nachfolgenden über das perjönliche Ber: 
halten des Marjchalls am 18. Aug. erhobenen Beihuldigungen Glan: 
ben verdienen, müſſen wir dabingejtellt jein laſſen. Es wird von 
verfchiedenen frz. Militärjchriftitellern erzäblt, Bazaine babe alle ibm am 
18. Vormittags von feinen Generälen zugejchidten Meldungen über dro- 
hende Anmärjche pr. Korps mit großer CSorglofigfeit aufgenommen und 
e3 nicht der Mühe wertb gehalten, fich perfönlich über die Sachlage und 
die Stellung jener Corps zu orientiven. Er ſei rubig mit feinem Gene: 
ralitab in Plappeville verblieben, als die Schlacht jchon überall aufs 
beftigite tobte; erit um 3 Uhr fer er nach dem St. Quentin geritten, von 
wo aus er dem Kampf al3 „amateur“ zugejchaut babe. Dort ſei er bis 
zum Schluß der Schlacht verblieben und habe fich unter anderen damit 
beichäftigt, mehrfach perfönlih Geichüge auf die in Sicht kommenden pr. 
Kolonnen zu richten. 

Beabjichtigte Bereinigung der Armee von Chalons mit 
der Nheinarmee. Am 17. war Napoleon III. in Chälons eingetref: 
fen, woſelbſt inzwifchen die Corps 1. 5. 7. 12 und zwei Cav. Divifionen 
concentrirt worden waren. Am jelben Tage ward dort Kriegsratb gebalten 
und beichloflen, dag Mac Mabon die Armee von Ehälons fommandiren, 
aber dem Marſchall Bazaine unterjtelt bleiben und von ibm die Diref: 
tiven erhalten jolle. Ant 18. erhielt Napoleon III. den Rapport Bazat: 
ne’3 über den Sieg bei NRezonville, worin gemeldet wurde, die Rhein: 
armee werde, fowie fie ihre Netabliffements bewirkt habe, den Marſch 
nach Welten fortiegen. Mac Mahon erfannte jehr richtig, daß Die Ar: 
mee von Chälons durch den raſchen VBormarih der U. III ernftlib in 
der rechten Flanke bedrobt und das Eintreffen der Nheinarmee bei Chäa— 
lons in fürzefter Beitfrift jchwerlich zu erwarten jei; er bielt es deßhalb 
für dringend geboten, feine Armee direft nach Paris zu führen. Dieſe 
Anficht billigte auch der Kaiſer; die Kaiferin und ihre Natbgeber in 
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Paris beftanden aber hartnädig darauf, daß die beiden Armeen fich mög- 
lichft bald vereinigen jollten. Am 19. ſandte Mac Mahon ein Telegramm 
folgenden Inhalt? an Bazaine. „Wenn Sie, wie ich glaube, in jehr 
furzer Beit zum Rüdzug gezwungen find, jo weiß ich bei der Entfer- 
nung, im welcher ich mich von Ihnen befinde, nicht, wie ich Ahnen zu 
Hülfe kommen fol, ohne Paris bloßzuftelen. Sind Sie anderer Mei: 
nung, fo lajien Cie mich diefelbe willen.” Bazaine telegraphirte bierauf 
am 19. Vormittags zurüd, er fönne feine Direktiven geben, Mac Mahon möge 
nach eigenem Ermeſſen handeln. Da am Nachmittag des 19. die legte 
telegrapbifche Verbindung von Mes mit Chälons durch die Zerſtörung 
der Drabtleitung beit Maiziered unterbrochen war, jo fandte Bazaine 
noch an diefem Tage einen Förſter mit einem an Mac Mabon gerichte: 
ten Schreiben folgenden Inhalts nach Verdun. „Die NRheinarmee babe 
jih amı 18. den ganzen Tag in ihrer Stellung Rozerieulles— St. Pri: 
vat geichlagen und dieſelbe behauptet, nur E. 4 und 6 hätten am Abend 
eine Rückwärtsbewegung ausführen müſſen, weil fie von einer Umgehung 
bedroht gewejen wären. Am 19. jet die ganze Armee in die Stellung 
Yongeville-Sanfonnet am Linfen Ufer zurüdgegangen; die Truppen be: 
dürften 2—3 Tage Ruhe. Alles deute darauf bin, daß die Deutjchen 
Met anzugreifen beabfichtigten. Bazamne halte an dem Gedanken feit, 
nah Norden in der Richtung auf Montmedy abzumarjchiren und ſich 
auf der Strafe Et. Menehould— Chälond durchzuſchlagen, wofern die— 
jelbe nicht zu ſtark beſetzt ſei. Er werde fih in diefem Fall auf Sedan, 
fogar auf Mezieres dirigiren, um Chälons zu erreichen.‘ Der Förſter 
beachte glüdlich dies Echreiben am 22. nach Verdun, von wo der Jubalt 
defjelben fogleih an Mac Maben, damals ſchon in Rheims befindlich, 
telegrapbirt wurde. Am 20. will Bazaine abermals ein Schreiben an 
Mac Mahon überfandt haben, worin er ihm folgendes mittheilt, „Er 
babe bei Meg Stellung nehmen müſſen, weil die Truppen der Ruhe 
bedürften. Der ihn umgebende Feind verjtärfe ſich in bedenflicher Weife. 
Die Rheinarmee werde mutbmaßlih die Richtung nad) den nördlichen 
Feſtungen einfchlagen, um ihre Bereinigung mit der Armee von Chälons 
zu bewirfen. Mac Mahon werde vom Abmarich der Rheinarmee benad)= 
richtigt werden, wofern diefer Abmarjch überhaupt möglich ſei, ohne die 
Sicherheit der Armee zu gefährden.” Mac Mahon bebauptet, dieſes 
Schreiben nicht erhalten zu haben. 

Am 19. wurde Mac Mahon vom Kriegsminiſter dringend aufgefor- 
dert, die Vereinigung feiner Armee mit der Aheinarmee zu bewerfitelli: 
gen. Am 21. führte Mac Mahon feine Armee von Chälons nad) Rheims; 
hierdurch wich er der anrüdenden Armee des Kronprinzen von Preußen 
aus und verblieb doch in der Page, je nach Umſtänden gleich vajch Paris 
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oder Met erreichen zu fünnen. Am 21. traf Minifter Rouber in Rheims 
ein und forderte Mac Mahon im Namen der Kaiferin und des Mm: 
fterrathes von neuen dringend auf, der Rhein-Armee zu Hülfe zu eilen. 
Bemerkenswerth ift e3, daß damals weder in Paris noch Rheims die ge 
fährlihe Situation diefer Armee befannt war. Mac Mahon proteftirte 
nahdrüdlih gegen den Marſch nah Metz und erklärte, er werde, wofern 
nicht weitere Befehle von Bazaine einträfen, nach Paris marſchiren, weil 
die Armee des Kronprinzen von Preußen bereit3 in Vitry angelangt, die 
Armee des Kronprinzen von Sacjen im Anmarih nah der Maas be 
griffen und Bazaine von einer überlegenen deutjchen Armee umgeben 
jei, welche ihm den Abmarſch von Meg vielleicht unmöglih machen werde. 
Er ertheilte bereits die Befehle für den Marſch nach Paris, als ihm am 
Nachmittag des 22. die von dem Förſter nach Verdun überbracte De 
peiche Bazaine's zuging. Da er nun annehmen fonnte, daß die Rbein— 
armee bereit3 in der Richtung nah Montmédy abmarjchirt jei, da ferner 
gleichzeitig von Paris ein Telegramm in Rheims eintraf, welches gewiſſer— 
maßen den Abmarſch der dortigen Armee anbefabhl, jo entichloß Mac 
Mahon ſich endlich, der Aheinarmee entgegen zu merjchiren, und ertbeilte 
den Befehl zum Abmarfh nah Stenay. Er meldete dies nah Barıs 
und jandte gleichzeitig an die Kommandanten von Verdun und Mont: 
medy, ſowie an den Maire von Yonguyon eine für Bazaine beftimmte 
Depejche mit dem Auftrage, Diejelbe durch 5—6 Boten gleichzeitig nah 
Met befördern zu lafjen und jede von diejen hierfür geforderte Zumme 
zu bewilligen. Dieje Depejche lautete: „Empfang der Depeſche vom 19. 
bejcheinigt ; Din in Rheims, nehme Richtung auf Montmédy, werde über: 
morgen an der Aisne fein, woſelbſt ih den Umjtänden gemäß handeln 
werde, um Ihnen zu Hilfe zu kommen.“ Dieſe Depeche erhielt Bazaine 
feiner Angabe nad) am 30. Aug. 

Mittheilungen de3 Kriegsminijters Palifao im gejeg- 
gebenden Körper über die Kämpfe bei Meg. Die Aufregung, 
welche in Paris durch die am 17. erfolgte Ernennung des Generals 
Trohu zum Oberfommandanten der Hauptitadt hervorgerufen wurde, 
juchte der Kriegsminiſter Palifao durch feine am 18. und 20. im geſetz— 
gebenden Körper gehaltenen Reden, welche große Erfolge der frz. Waffen 
und die baldige Vernichtung des Gegners andeuteten, zu beſchwichtigen. 
Ueber die Schlacht von Vionville berichtete er ungefähr folgendes. „Ich 
fann Ihnen die Mittheilung machen, daß das Corps des Generals Stein- 
meß, welches das Centrum der Armee bildet, enorme Berlufte erlitten 
hat. Der General hat fich veranlaft gefühlt, um einen Waffenftillitand 
zu bitten. Natürlich war dies nur, um Zeit zu gewinnen. Die pr. Divi- 
fion, welche auf St. Mihiel losrüdte, hat den Marſch dorthin einjtellen 
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miüfjen. ch kann Ihnen ferner als gewiß mittbeilen, daß das ganze 
Corps der Bismark-Ulanen vernichtet worden ift; vernichtet, jage ich, 
denn auch nicht ein Mann davon ift übrig geblieben.‘ Bezüglich der 
Schlacht von Gravelotte theilte er folgendes mit. „Die Preußen verbrei- 
ten Gerüchte, als ob fie am 18. Aug. bedeutende Erfolge errungen hät- 
ten. So jagen fie; ich will bier den wahren Sachverhalt mittheilen 
(retablir les faits). Zwar darf ich aus Gründen, die Sie, meine Herren, 
begreifen werden, Feine Details angeben, ich bejchränfe mich darauf, Ihnen 
zu jagen, daß ich Depeichen erhalten babe, welche conftatiren, daß am 
18. drei pr. Armeecorpd das Corps Bazaine's angegriffen haben und, 
anftatt einen Erfolg zu erringen, glaubwürdig jcheinenden Nachrichten 
zufolge in die Steinbrüche won Jaumont geworfen worden find.“ In 
verjchiedenen Parifer Blättern erjchienen nun von jogenannten Augenzeu— 
gen verfaßte Artikel, welche die furchtbaren Steinbrühe von Jaumont und 
den jchredlichen Anblid der zerichmettert in ihnen liegenden drei pr. Ar: 
meecorps mit größter Ausführlichfeit bejchrieben. 

Stärfeverhältniß der Cernirungs- und cernirten Armee 
bi3 zum 27. Dct. Vortheile der legteren über erftere. Nach» 
dem die deutiche Heeresleitung ihr Projeft, die Aheinarmee nach dem 
verſchanzten Yager von Met zurüdzumerfen, glüdlih durchgeführt hatte, 
fiel nunmehr dem Prinzen Friedrich Karl die Aufgabe zu, mit der ihm 
überwiejenen Cernirungsarmee die bei Meg eingefchloffenen frz. Streits 
fräfte dort fetzuhalten, an jedem Durchbruchsverfuh zu verhindern und 
den Moment abzuwarten, in welchem der Hunger fie zur Kapitulation 
zwingen werde. Wie jchiwierig diefe Aufgabe war, ergiebt fih aus den 
folgenden Andeutungen. 

Den Örundfägen der Kriegskunſt gemäß joll das zur Gernirumg 
eines großen Waffenplages bejtimmte Corps mindeſtens um die Hälfte 
jtärier fein, als die Beſatzung deſſelben. Die Nothwendigfeit dieſer grö— 
geren Stärke de3 Cernirungscorps wird dadurch bedingt, daß es eine 
den ganzen Plaß umgebende, bei der großen Tragweite der jeßigen 
Feltungsgejchüge im Mittel ca. Ml. von den detadhirten Forts ent: 
fernt liegende, aljo jehr ausgedehnte Stellung bejegen muß. Unter ge- 
wöhnlichen Berhältnifien find die Gernirungdtruppen ziemlich gleichmäßig 
im ernirungsterrain vertheilt, weil einmal die Feſtung nach allen Seiten 
bin volljtändig von jedem Berfehr mit Außen abgejchloffen werden fol 
und weil zweitens jeder Theil der Cernirungslinie größere Ausfälle des 
cernirten Corps zu gemwärtigen bat. Letzteres hat den Vortheil für fich, 
daß es jeden Theil der Gernirungslinie mit überlegenen Streitkräften an- 
zugreifen vermag. Werden derartige Angriffe, zu welchen die Hälfte oder 
zwei Drittel der Truppen des cernirten Corps verwendet werden können 
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geihidt eingeleitet, valh und energisch ausgeführt, jo baben jie erfab- 
rungsmäßig, namentlich jo lange der Gernirende feine Stellungen noch 
gar nicht oder nur unbedeutend fortififatoriich verftärtt hat, alle Ausſich— 
ten auf guten Erfolg für fich, weil ftetS eine bejtimmte Zeitfrift vergeht, 
bevor der angegriffene Theil der Gernirungstruppen von den zunächit oder 
entfernter ftehenden Truppen die nöthige Unterjtügung erhalten fann. 
Bejonders in der erjten Periode der Cernirung find daber häufige, gr: 
Bere Ausfälle aus der Feſtung durchaus geboten; die Kriegsgeſchichte weiit 
zahlreiche Beifpiele auf, daß Cernirungscorps, welche nicht Die entipre- 
chende numeriſche Ueberlegenheit über die cernirte Armee batten, durd 
die wiederholten energiſchen Ausfälle der legteren zum gänzlichen Auf: 
geben der Gernirung gezwungen wurden. Diejen Vortheil des Gernirten, 
jeden Theil der Gernirungslinie wit überlegenen Streitfräften angreifen 
zu können, vermag der Gernirende nur dadurd zu neutralifiren, daß er 
jeinen Stellungen mit Hülfe der Fortification einen möglichjt hoben Grad 
von Vertheidigungs- und Widerjtandsfäbigfeit verihafft und Die vorzüg: 
lichſten taftiichen und fonftigen Anordnungen trifft, um jedem angegriffe: 
nen Theil der Gernirungslinie in fürzeiter Zeit die nothwendigen Ber- 
jtärkungen zuführen zu können. 

Die Effeltivftärfe der zur Gernirungsarmee gehörigen 7 Corps und 
der D. Kummer hätte ca. 225000 M. betragen müſſen, Diejelbe zäblte 
aber am 19. nad Abzua der VBerwundeten und Sranfen nur ungefähr 
170000 Kombattanten. Zwar wurde fofort die Heranziehung von Erjag 
aus Deutihland eingeleitet, indejjen verging wegen Ueberbäufung der 
Eifenbabnen mit Trangporten aller Art längere Zeit, bis derjelbe einge: 
troffen war. Am 27. Aug. erbielten, da inzwilchen die Abſicht Mac 
Mahon’s, der Aheinarmee zu Hülfe zu fommen, von der deutjchen Hee- 
regleitung erkannt worden waren, C. II und III Befehl, in die Gegend 
von Damvillers zu rüden, um die A. TII und die Maasarmee in ıbren 
Operationen zu unterftügen. Am 29. Aug. fehrten dieje Corps wieder 
zur Gernirungsarmee zurüd, welche während jener drei Tage nur etwa 
140000 M. ſtark war. Vom 1. Sept. an ftießen die Truppen des 6. 
XII (Öroßherzog von Medlenburg) zur Cernirungsarmee und verblieben 
bei ihr bis zum 10. Sept. Im diefem Zeitraum war auch reichlicher 
Erjag bei der Cernirungsarmee eingetroffen, fo daß deren Effektivbejtand 
ca. 230000 M. betragen mochte. Bon diefer Zahl gingen aber etwa 
30000 M. ab, welche theils nach weiter von Meg entfernt liegenden 
Orten, tbeils, zu den von Sedan eintreffenden Oefangenen-Transporten 
fommandirt waren. Ferner waren in der erjten Defade des Sept. ca. 
10 Prozent der Kopfitärke der Cernirungsarmee theils verwundet, tbeils 
von den mehr und mehr um fich greifenden Krankheiten, Ruhr, Tupbus, 
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gaſtriſchem Fieber, befallen, fo daß ungefähr 20000 Mann Kranke von 
obigen 230000 M. gleichfal3 in Abzug gebracht werden müſſen. Folg— 
Iid} verblieben in der Zeit vom 1.—10. Sept., in welcher die Cernirungs— 
armee die größte Stärke erreichte, immer nur 180006 SKombattanten für 
den ernirungsdienjt verwendbar. Als am 10. Sept. E. XII nad 
Paris abrüdte, bejtand die Cernirungsarmee wieder nur aus 7 Corps 
und 1 D. Da der Kranfenbeitand in der zweiten Dekade des Sept. 
19, Ende Sept. 20 Prozent der Kopftärte betrug, da ferner fortwäh— 
vend ftarfe Truppenabtheilungen für die verfchiedeniten Zwede nach weiter 
von Met liegenden Punkten detachirt werden mußten, jo zäblte die zum 
Kampf disponible Gernirungsarınee vom 10. Sept. bis zur Kapitulation 
durchichnittlich böchitens noch 160000 Mann. Mitte October bejtand die— 
felbe aus 186 Bat. Inf., 95 Escadrons, 642 Feld-, 50 Feltungs- 
geihügen und 23 Pionier-Kompagnien. 

Die am 19. Sept. bei Meß eingeſchloſſenen franzöfiichen Streits 
fräfte zählten mindeſtens 160000 Kombattanten, wie daraus hervorgeht, 
daß durch die Kapitulation 158000 Kombattanten, 15000 franfe und 
verwundete Soldaten in deutiche Gefangenjchaft gerietben. Folglich jtellt 
jih das Stürfeverhältnig der Gernirungs- und der cernirten Armee vom 
19. Aug. bis zum 27. Oct., wie folgt. 19. bis 27. Aug. Beide Ar: 
meen find etwa gleich ſtark. 27. bis 29. Aug. Die Gernirungsarmee 
it etwa um Y, jchwächer, als die cernirte Armee. 29. bis 31. Aug. 
Beide Armeen find etwa gleich Start. 1. bis 10. Sept. Die Cernirungs- 
armee ift etwa um 10000 M. ftärfer als die cernirte Armee. 10. Sept. 
bis 27. Oct. Beide Armeen fivd etwa gleich ftarf. Mithin batte die 
Cernirungsarmee nur während 10 Tage den Bortheil einer unbedeuten: 
den, numeriſchen Ueberlegenbeit über die cernivte Armee für fich. 

Die ernirungslinie batte auf dem linken Mofelufer 3, auf dem 
rechten Ufer 4 Di. Fänge. Da man zumächit beſtimmt annahm, Bazaine 
werde auf erjterem Ufer durchzubrechen verjuchen, jo wurde daſſelbe weit 
ftärfer ald das letztere bejest. Während de8 Monats Auguft war je 
eine Meile der Cernirungslinie des erfteren Uferd mit ca. 39000 M. 
(vom 27. bis 29. Aug. nur mit 25000 M.), je eine Meile der Gerni- 
rung3linie des rechten Uferd mit pp. 11000 Mann beſetzt. Sehr ungün— 
fig war die Trennung der Cernirungsarmee durch die Moſel und Seile. 
Unterhalb Mes war feine jtehende Brüde über die Moſel vorhanden, 
oberhalb Met konnten die Deutſchen die ſiehenden Brüden von 
Ars und Corny benugen, diefelben genügten aber bei weitem nicht für die 
Cernirungszwede. Es wurde deßhalb nothwendig, unter- und oberhalb 
Meg eine größere Anzahl von Kriegsbrüden herzuftellen. Alle Kriegs- 
brüden find aber bei eintreiendem Hochwaſſer oder Eisgang der Ber: 
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ftörung ausgejegt und müflen alsdann ausgefahren reip. abgebrochen wer: 
den, um das Brückenmaterial zu conjerviren; trat diefer Fall vor Meg 
ein, fo war vorübergehend die ganze Cernirungsarmee doch nur auf 
die ftehenden Brüden von Ars und Corny angewiefen. Auf dem rechten 
Mofelufer erichwerte die Anftauung der Seile die Verbindung zwiſchen 
den Gernirungstruppen; auf dem linken Mojelufer bejonderd war da! 
bergige, ftarf bewaldete Terrain den rajchen Truppenbeweqgungen ungün— 
ftig; auf allen Theilen des Gernirungsrayond ward die zeitraubende An 
lage einer Menge von Kolonnenwegen notbwendig, um eine rajche Ber- 
bindung zwiſchen den verjchiedenen Corp und den Truppen jede 
Corps zu ermöglichen. Der Befehl zur fortififatoriichen Verſtärkung des 
ganzen Gernirungsterraing wurde am 19. ertbeilt; am 20. bereit3 waren 
alle Corps in volliter Thätigfeit, ihre Stellungen auf's bejte zur Bertbe- 
digung einzurichten, indeſſen jchritten die fortififatoriihen Arbeiten an! 
verfchiedenen Urjachen nur ſehr langjam voran. Die zu ihnen erforder 
lichen Arbeitsfräfte waren jo bedeutend, daß die Cernirumgsarmee allem 
diefelben nicht zu ftellen vermochte, es wurden deßhalb ivilarbeiter in 
großer Anzahl requirirt, um die Herjtellung der fortififatortichen Anlagen 
zu beichleunigen. Die Ausführung von Erdarbeiten bejonder3 machte 
außerordentlihe Schwierigkeiten und nahm viel Zeit in Anſpruch. Auf 
dem größten Theil des Gernirungsterraind bejtand der Boden aus feitem 
Yetten, welcher bei trodenem Wetter ſchwer auszuſchachten iſt und be 
länger anhaltendem NRegenwetter in einen jo teigartigen, Hlebrigen Zuftand 
geräth, daß feine Bearbeitung mit Spaten und Hade faſt unmöglich wır. 
Bom 20. Aug. big Mitte Sept. war die Witterung anhaltend regnerüd, 
die Leiſtungen der Erdarbeiter reducirten fih daher auf em Minimm. 
Auf dem linken und zum Theil auch auf dem rechten Ufer trifft man 
meiſt in geringer Tiefe unter der Erdoberfläche feiten Feld an, der Boden 
zu den Bruftwehren mußte daher vielfach mühſam auf größere Entfer— 
nungen in Karren und Körben berangejchafft werden. In Folge aller 
diefer ungünftigen Verbältniffe gelang es den Deutichen nicht, ihrer Cer— 
nirungslinie jo raſch einen entiprechenden Grad von Bertheidigungs- ım) 
MWiderjtandsfähigfeit zu verfchaffen, als bei ihrer jehr gefährdeten Zitwa 
tion wiünjchenswerth und nothiwendig gewejen wäre. Wie weiter umten 
nachgewiefen, waren Ende Aug. die wenigjten Theile der Cernirungslinie 
derartig fortififatorifch verftärkt, daß fie eneraifchen Angriffen der Rhein 
armee längeren Widerftand leijten Fonnten ; bi3 zum 27. Dct., den Tag: 
der Kapitulation, wurden die fortififatorischen Arbeiten unausgejegt meiter 
gefördert und waren an einzelnen Theilen der Gernirungslinie noch nicht 
zu der erjtrebten Bollfommenbeit gelangt. 

Aus diefer furzen Sfizzirung der Stärfeverbältniffe beider Armeen 
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und der zahlreichen Schwierigkeiten, welche der Gernirungsarmee bei der 
Dertbeidigungseinrictung ihrer Stellungen entgegentraten, ergiebt fi zur 
Genüge, daß die Situation der Deutſchen in der eriten Periode der Ger: 
nirung keineswegs eine vorzügliche genannt werden konnte. Ihre ſchwie— 
ige Aufgabe wurde jedoch wejentlich durch die Energielojigfeit des Mar- 
ſchalls Bazaine erleichtert, welcher es nicht verftand, die ihm anfangs ge- 
botenen Vortheile jo auszunugen, wie er es fonnte und mußte. 

Die Nheinarmer war am 22., wenn wir die erwähnte erjte Angabe 
des Generals Soleille über ihre Retabliſſements als die richtige anneh— 
men, in der Stärke von ca. 160000 M. volljtändig marſch- und fampfbereit. 
Es bätte nun inzwiſchen Seitens des Oberfommandeurs ein bejtimmter Plan 
für die demnächſtigen Uperationen entivorfen und bald nad) dem 22. ausge: 
hihrt werden müjlen. Jeder Tag, welchen die Rheinarmee länger untbä- 
tig bei Meg verblieb, verringerte jelbjtredend die ihr gebotenen Bortbeile; 
de Deutſchen gewannen Zeit, die ihnen jehr nöthigen Verſtärkungen 
beranzuziehen und ihre Stellungen täglich beſſer zur bartnädigen Ver— 
theidigung einzurichten. Bazaine ließ aber die Zeit bis zum 26. ganz 
unbenugt verjtreichen und verengerte jogar am 22. obne irgend welche 
Veranlaſſung feinen Rayon, anftatt eine Erweiterung deſſelben, bejonders 
nach der Richtung bin, im welcher er mit der Armee abzumarſchiren ge: 
dachte, zu verſuchen. Die Deutjchen wurden in ihren Gernirungsarbeiten 
uur zeitweile durch das Feuer der Forts, jonft aber durch keinerlei Aus- 
fälle infommodirt. Am 26. entwidelte Bazaine auf dem rechten Ufer 
eine impojante Truppenmacht, griff aber nicht an, jondern ließ Diejelbe 
am 27. nad ihren früheren Stellungen zurüdgeben. Dieſe unnüge Demon: 
ſtration verrietb den Deutichen nur feine Abjicht, fih auf dem rechten 
Mojelufer nach Diedenbofen durchzuſchlagen, und veranlafte fie zu einer 
ſtärleren Bejegung dieſes Ufers. Bom 27. bis 31. Aug. verblieb die 
Rheinarmee ganz unthätig; am 31. Aug. und 1. Sept. erfolgte ein höchſt 
ungejchift entworfener und ausgeführter Durchbruch3verfuh in der Nic: 
tung auf St. Barbe, welcher mißglückte. Bazaine fonnte jih nad dem 
Refultat dieſes Durchbruchsverſuches nicht mehr verbehlen, daß der Ab— 
marih der ganzen Rheinarmee von Met kaum noch ausführbar jein 
werde; er mußte nun aber um jo mehr verjuchen, den Abmarjch von etwa 
2—3 Corps aus dem verichanzten Pager zu erzwingen, als ihm jchon 
am 20. Aug. befannt geworden war, daß die Feltung jehr mangelhaft 
verproviantirt ſei. Mißglückte auch diefer Verſuch des partiellen Abmar— 
ſches, jo hatte Bazaine genügenden Grund, auf weitere Durchbruchsver— 
fuche zu verzichten. Hauptaufgabe der Rheinarmee wurde es dann, die 
bedeutenden Streitkräfte des Feindes möglichit lange vor Meg feitzubal- 
ten. Se länger dies gejcheben fonnte, deſto größere Dienſte leijtete 
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Bazaine feinem Baterlande, in welchem nah der Schlacht bei Sedan bie 
Formation neuer Heere mit allen Kräften betrieben wurde. Um dieſe 
ihm jest zufallende Aufgabe zu löjen, mußte Bazaine vor allen Dingen 
für die Vermehrung der Proviant: und Fourragebejtände Sorge tragen. 
Große, ſpeciell behufs Erbeutung von Proviant veranjtaltete Ausfäle 
mußten häufig gemacht, nötbigenfall® volljtändige Schlachten zu demſelben 
Zwed geichlagen werden. Nachweislich fonnten auf diefe Weiſe von Enke 
Aug. bis Ende Sept. noch bedeutende Borrätbe an Proviant und Four: 
ragen nah dem verfchanzten Yager gejchafft werden; indejlen behandelte 
Bazaine diefe wichtigite aller Fragen für die Erhaltung der Feitung Mes 
und der Nheinarmee mit auffallender Gleichgültiglet. Am 26. Aug— 
wurden in dem auf Schloß Grimont abgehaltenen Kriegsrath Razzias 
auf Proviant und Fourragen für nüglich erklärt und den Corps anem- 
pfoblen. Da jedoch zu jener Zeit die Truppen noch ausreichende Ber- 
pflegung erhielten und den baldigen Abmarſch von Meg mit Beltimmt: 
heit erwarteten, jo wurden die Razzias nicht mit dem nötbigen Eifer be 
trieben. Nach dem mißglüdten Durchbruchsverſuch vom 31. Aug. und 
1. Sept. hätten nun unbedingt häufige, große und weithin ausgedehnte 
Ausfälle behufs Provianterbeutung Seitens des Oberfeldherrn angeordnet 
werden miüflen. Dies gejhah aber zuwörderft nicht, es blieb den Corp, 
den einzelnen Truppentheilen und jogar den einzelnen Soldaten freige- 
jtellt, auf Erbeutung von Yebensmitteln und Fourragen auszugeben; dieie 
fleinen Razzia ergaben jelbjtverftändlich nur geringe Ausbeute umd in 
zwotichen gingen große Mengen von Proviant und Yourragen durch die 
Neauifitionen der Deutichen oder durch die Feuerdbrünfte für die Fran— 
zojen verloren. Erſt jeit dem 22. Sept. wurden größere Ausfälle be- 
hufs Provianterbeutung nad) einem beitimmten Syſtem bewerfitelliat- 
Den Ausfalltruppen folgte eine Menge von Fahrzeugen, welche den er: 
beuteren Provtant nach dem verichanzten Yager jchafften, die Ausfalltrup- 
pen felbjt trangportirten bei ihrem Rückmarſch fo viel Proviant, wie nur 
irgend möglich, ebendorthin. Dieſe Ausfälle ergaben zunähft ſehr gute 
Refultate und würden deren noch weit befiere ergeben haben, wenn fie im 
großartigften Maßſtabe und raſch nacheinander ausgeführt worden wären. 
Dies beweift jchon der Befehl des Prinzen Friedrih Karl vom 27. Aug., 
demgemäß alle Proviantbejtände, welche ſich innerhalb der deutſchen Bor: 
poftenlinie oder nahe vor derjelben befanden, zurüdgeichafft, oder, wenn 
dies nicht ausführbar jei, vernichtet werden jollten. Die Folge diejes 
Befehls, deſſen Ausführung jogleich begonnen wurde, war nun jelbjtver- 
jtändlih, dar die Franzoſen fortan.bei den nur bis an die deutjche Bor: 
poftenlinie vordringenden Ausfällen jehr geringe oder gar feine Proviant: 
vorräthe erbeuteten. Bazaine hatte jett die Wahl, entweder, jo lange 
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die Aheinarmee überhaupt noch eine genügende Anzahl von Art. und 
Cav. bejaß, große, weithin vordringende- Ausfälle zu machen und das 
vorübergehend den Deutichen entriffene Terrain auszufourragiren, oder 
die Ausfälle ganz einzuftellen und den mathematisch genau zu berechnen- 
den Moment, in welchem jeine Armee, von allen Yebensmitteln und Four— 
ragen entblößt, zur Kapitulation genöthigt fein werde, in Geduld abzu— 
warten. Er wählte das Letztere; am 10. Oct. ward die Einftellung aller 
Razzias auf Proviant angeordnet, weil die geringen erbeuteten Quanti— 
täten deſſelben nicht im Verhältniß zu den bei den Ausfällen erlittenen 
Menſchenverluſten ftänden. Am jelben Tage leitete Bazaine Unterhand- 
(lungen mit dem damals in BVerfailled befindlichen König Wilhelm I. ein, 
welche für die Rheinarmee eine ebrenvolle Militär-Convention berbeifüh- 
ven follten. Inzwiſchen traten dann bei der Rheinarmee und der Meter 
Einwohnerſchaft die gejchilderten trojtlofen Zuftände ein, welche Bazaine 
nöthigten, ſich wit der gefammten Armee und der Feltung dem Gegner 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 

Gernirungsanordnungen und Arbeiten der Deutjchen 
vom 19. Aug. bis 27. Dct. Die vom Prinzen Friedrich Karl ge- 
gebenen Direftiven für die Cernirung lönnen tm allgemeinen folgender: 
maßen klaſſificirt werden. 

1) Stetige, möglichft genaue Orientirung über die Abfichten der 
cernirten Armee und über die materielle Yage derjelben, wie der im cer— 
nirten Terrain befindlichen Eivilbevölferung. 

2) Rafchefte Unterjtügung jedes angegriffenen Corps der Cernirungs- 
armee durd die ihm zunächft jtehenden, wie die weiter entfernteren Corps. 

3) Böllige Unterbredung jeder Verbindung der cernirten Armee mit 
Außen. 

4) Erhaltung einer guten materiellen Yage bei der Cernirungs- 
Armee. 

) Herbeiführung einer ftetigen Verjchlechterung der materiellen Yage 
bei der cernirten Armee. “ 

6) Erreihung des möglichſt höchſten Grades von Vertheidiqgungs- 
und Widerjtandsfähigfeit auf allen Punkten des Gernicungsterraing. 

Wir geben nachftehend eine kurze Weberficht der wejentlichiten feit 
dem 19. Aug. für diefe Zwede getroffenen Anordnungen und ausgeführ— 
ten Arbeiten. 

1) Sleih am 19. Aug. erfolgte die Aufftellung von ſtarken deutichen 
Borpoftenfetten um das ganze verjchanzte Lager, deren Aufgaben genaue Be- 
obachtung und volljtändige Abichliefung des Gegners von jeder Verbin— 
dung mit Außen waren. Die erjtere Aufgabe fonnte jedoch wegen der 
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ftellung nur ungenügend gelöft werden; es ward daher jogleib der Bau 
einer größeren Anzahl von Obiervatorien angeordnet. Diejelben wurden 
auf hohen, eine gute Einficht in dad Vorterrain geftattenden Punften an- 
gelegt und mit Dfficieren aller Waffengattungen bejegt, welhe Tag ımd 
Nacht die Vorgänge in den frz. Yagern und in der Feitung beobachteten. 
An hellen Tagen beobachteten die Dfficiere die feindlichen Yager umd die 
Feſtung duch Fernröhre, an nebligen Tagen oder in der Nacht durch 
aufmerkſames Horchen auf jedes von den Lagern oder der Feſtung ber 
erichallende, auf den hoch gelegenen Objervatorien deutlich zu vernebmende 
Geräufch, welches größere Truppenbewegungen verurjahen. Dieſe Ob- 
jervatorien leijteten mährend der ganzen Qernirung die vorzüglichiten 
Dienfte; faft immer waren der Oberfommandeur und die Corpsfomman- 
deurd im Stande, aus den ihnen von den Objervatorien zugebenden Mel- 
dungen die Abjichten des Gegners richtig zu erkennen und hiernach die 
nöthigen Gegenmaßregeln rajch anzuordnen. Die Hauptobjervatorien des 
linken Moſelufers waren bei Juſſy, Ruine Chätel, Sauluy und auf dem 
Berge Horimont, die des rechten Ufer bei St. Barbe, Montoy, Mercd 
le Haut und auf dem Berge St. Blaife. Außerdem errichteten die Corrs 
Bwifchenobjervatorien für ihre fpeciellen Zwecke. 

Ueber die materielle Yage des eingejchloffenen Gegners gaben tbeils 
Spione, theil® die Ausjfagen der Gefangenen und die bei ihnen vorgefun- 
denen Meter Journale, theils aufgefangene Briefe jederzeit gemügende 
Auskunft. Das Oberfommando gewann nun allerdings bierdurd ſchon 
in der erjten Defade des September die Leberzeugung, daß die Verpro— 
viantirung der Feltung für die große in ihrem Bereiche eingejchlofiene 
Menfchenmenge eine mangelhafte fei, es konnte jedoch nicht mit Bejtimmt: 
heit feitgeftellt werden, in welhem Monat der Hunger die cernirte Arınee 
zur Kapitulation zwingen werde. 

2) Um eine möglichſt vafche Unterftügung der durch Moſel und 
Geille getrennten Gernirungstruppen bewirken zu können, wurden folgende 
Ueberbrüdungen diefer beiden Flüſſe ausgeführt. Moſel unterhalb Meg. 
Bis zum 25. Aug. waren bei Hauconcourt eine Ponton- und eine Bod- 
brüde, bei Argancy eine Vontonbrüde bergeitellt. Eine bei eriterem Ort 
von den Franzojen verjenfte Fähre war zu benannter Zeit wieder im 
Betrieb gefet worden. Vom 1.—3. Oct. erbaute man cine Bockbrücke bei 
Talange, welche jpäter durch das eintretende Hochwaſſer zeritört wurde. 
Moſel oberhalb Meg. Auf der Strede Ars — Arnaville waren am 23. 
Aug. folgende 8 Brüden für die Truppen disponibel: Eijenbabnbrüde 
bei Ars, SKettenbrüde bei Corny, Chaufjeebrüde bet Jouy aur Arches, 
je eine Bodbrüde bei Corny und Arnaville, drei Pontonbrüden bei 
Ancy. Die Brüde bei Arnaville ward jpäter durch ein gegen fie treiben- 
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Des Floß zerjtört, man baute alddann eine Pontonbrüde bei Noveant. 
Ueber die Seille ſchlug man im Auguft feine Kriegäbrüden, da die ftehen- 
den Brüden bei Marly, Fleury, Sillegny für die mit der Bewachung 
des ſüdlich von Met liegenden Terrain beauftragte 3 Cav.-D. ausreich— 
ten. Die Eijenbahnbrüde bei Magny war von den Franzojen zerftört 
worden, dad Dorf ward anfangs weder von den Deutjchen noch von den 
Franzoſen bejegt, jondern nur zeitweile von beiden Parteien abpatrouillirt. 
Beim Schluß der Cernirung war e3 im Befige der Franzofen. Als 
Ende Auguft die 28 Inf.» Brg. von Ancy nad) den rechten Meojelufer 
rückte und die Yinie Ya Papeterie— Pouilly bejegte, wurden bis zum 7. 
Sept. folgende Kriegsbrüden über die Seille geichlagen: je eine Brüde 
bei Cuvry, Bois de Lamenée, Coin fur Seile, und drei Brücden bei 
Fleury. Seit dem 25. Aug. jtanden alfo der Cernirungsarmee 11, jpä- 
ter 12 Brüden über die Mojel, feit dem 7. Sept. 9 Brüden über die 
Seille zur Verfügung. In Folge des hoben Waflerjtandes, welcher in 
der zweiten Hälfte des October eintrat, geriethen ſämmtliche Kriegsbrüden 
in große Gefahr, zerjtört zu werden. Zwei Bockbrücken über die Mojel 
wurden wirklich zerjtört, die übrigen nur mit Mühe erhalten. Die Pon- 
tonbrüden mußten zum Theil ausgefahren werden, um fie vor Zerftörung 
zu jchügen. 

Die Vortheile der Telegraphie wurden von der ernirungsarmee 
in vorzüglichjter Weiſe ausgenugt. Drabtleitungen verbanden das Haupt: 
anartier des Prinzen Friedrih Karl mit den Quartieren der Corpskom— 
mandeurs, die Corps mit einander, mit ihren Divifionen und den Obſer— 
vatorien. Alle Befehle, Meldungen, Mittheilungen gelangten jomit in 
fürzejter Zeitfrift an Ort und Stelle. Für den Fall vorübergebender 
Störungen in den Drabhtleitungen waren Relais zur fchleunigen Ueber— 
bringung von Befehlen und Meldungen bereit Die rajhe Alarınirung 
der entfernter von einander ftehenden Truppentheile der Corps ward durch 
Fanale bewirkt. 


Bequeme, für alle Waffengattungen benugbare, in fürzejter Richtung 
nach den bejtimmten Marjchzielen führende SKolonnenwege, welche den 
Corps gejtatteten, jchnel ihre einzelnen Truppentheile nad) den eigenen 
Gefechtsjtellungen oder nach denen der Nachbarcorps zu dirigiren, wurden 
auf allen Theilen de3 Gernirungsterraind in großer Menge angelegt. 
Zu gleihem Zwede wurden viele Heinere Brüden über Bäche, Gräben 
:c. hergeſtellt. 

3) Die Aoihliefung der Feftung von jeder Berbindung mit Außen 
ward im eriter Linie durch den jorgjamiten Vorpoſtendienſt bewirkt; es 
gelang trogdem noch einige Beit lang frz. Boten, fich unbemerkt durch 
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die deutſchen Stellungen zu jchleihen. Die von den Deutſchen ertappten 
frz. Spione wurden nad) Kriegdgebrauch erjchoflen. 

Die telegraphiiche Verbindung der Feltung mit Außen war bereits 
am 19. Aug. vollftändig unterbrochen worden. Um zu verbindern, daß 
von oberftrom der Mofel verforfte Flafchen, in denen fih Mittbeilumngen 
an Bazatne befanden, nah Met gelangten, oder daß Bazaine im gleicher 
Weiſe Mittbeilungen nach Diedenhofen überjende, wurden bei Ars und 
Hauconcourt Trahtnege durch die Mojel geſpannt. Mehrfach wurden 
bei leßterem Orte Flaſchen aufgefangen, welche Nachrichten an den Com— 
mandanten Qurnier von Diedenbofen enthielten. 

Am 24. Aug. ward der das Wafler von Gorze nah Met Leitende 
unterirdiiche Kanal bei Ar3 und Baur aufgefunden. Das Waſſer wurd: 
abgeleitet, der Kanal verdämmt. Man entdedte jpäter, daß franzöſiſche 
Boten diefen Kanal zum Hindurchichleichen durch die deutichen Vorpoften 
benusten. Derjelbe ward dann bis nah St. Ruffine hin refognozcırt, 
bei welcher Gelegenheit es im Kanal ſelbſt zu einer Beſchießung zwiſchen 
den fich begegnenden Deutjchen und Franzojen fam. Letztere wichen zu- 
rüd, der Kanal wurde bei St. Ruffine verbarrifadirt und gut bewacht. 

Meg und Diedenhofen correfpondirten während der ganzen Gemi- 
rung durch Yeuchtfignale mit einander. Im Monat September begann 
die Beförderung von Briefen aus Met nah dem Innern Frankreichs 
mittelft Luftballons. 

4) Die Erhaltung einer guten materiellen Yage bei der Gernirungs- 
armee wurde zwar Seitens des Oberfommandeur® und der Corpätom: 
mandeurs mit allen Mitteln angejtrebt, jedoch in Folge des Zujammen- 
treffend der verjchiedenften ungünftigen VBerhältnifie längere Zeit nicht ın 
der gewünjchten Weife erreicht. 

Die Evafuation der in den Ortichaften de3 Cernirungsterraind un: 
tergebrachten großen Menge von verwundeten deutjchen und franzöftichen 
Soldaten wurde gleich am 19. eingeleitet, ging aber wegen Mangels an 
Fuhrwerken bei der Cernirungsarmee fehr langjam von Statten. Daber 
fonnte vorläufig nur ein Heiner Theil der Truppen in bewohnten Orten 
untergebracht werden, der größte Theil derjelben mußte bivouafıren. 
Zwar begannen die bivouakirenden Truppen jogleih mit den anbefoble- 
nen Bau von Laub- und Strohhütten, auch ward eine allerdings ſehr 
geringe Anzahl von Mannjchaften in den erbeuteten franzöfiichen Selten 
untergebracht, indefjen boten alle dieſe Unterfunftsräume nur böchit 
mangelhaften Schug gegen die Unbilden der jeit dem 20. anhaltend reg— 
nerischen, häufig ftürmifchen und ſpäter meift Falten Witterung dar. Faſt 
fämmtlihe Bivouafspläge geriethen in Folge des Regens und der jchon 
erwähnten eigenthümlichen Bodenbefchaffenheit in ſumpfähnlichen Zuitand; 
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vergeblich waren die Truppen bemüht, durch Abzuggräben, Plafterungen, 
oder jonftige Mittel die Trodenlegung derjelben zu bewirten. Am 8. 
Sept. veranlafte die jtetig zunehmende, theild durch die ungefunden Bi- 
vouaf3, theils durch mangelhafte Verpflegung und anftrengenden Dienft 
bewirkte Berjchlebterung des Geſundheitszuſtandes der Gernirungsarmee 
den Prinzen Friedrich Karl zu dem Befehl, wenn irgend möglich alle im 
Ruhezuſtand befindlichen Truppen unter Dach und Fach unterzubringen. 
Gleichzeitig erbielten die Corps Anweiſung, die jchlechten Hütten durch 
Baraden zu erjegen, und zu dem Behuf die Erlaubnig, alle in ihren 
Ravons befindlichen Brettervorräthe zu requiriren. An den feit den 14, 
Auguſt zum General-Gouverneur von Pothringen ernannten General der 
Inf. von Bonin erließ Prinz Friedrih Karl die Aufforderung, dur 
Requifitionen in Pothringen der Cernirunggarmee den zum Baradenbau 
nöthigen Bedarf an Brettern und Dachpappe per Bahn nad Noveant 
und Courcelles zu liefern. Es gelang jedoch bis Mitte October nicht, 
aus den Lothringer Yanden den nötbigen Bedarf an Material für den 
Baradenbau zur Cernirungsarmee zu jchaffen. Zu diefer Zeit war etwa 
die kleinere Hälfte derjelben in Ortichaften, von der anderen Hälfte nur 
der fleinere Theil in Baraden, der größere Theil immer nob in Yaub- 
oder Strobhütten untergebradt. Da man Anfangs October ernitlich be— 
fürchtete, die Gernirung fünne bis zum November oder jogar December: 
dauern, jo ward die Herbeiihaffung der nöthigen Anzahl von Baraden 
und eijernen Defen aus Deutichland eingeleitet. Es murde ferner jeit 
dem 4. Oct. den Corps eine größere Ausdehnung der Gantonnements 
geftattet, um möglichjt viele ihrer Truppen unter Dah und Fach bringen 
zu können. Da hierdurch die raſche Gefechtäbereitichaft der Corps etwas 
beeinträchtigt wurde, jo erbielten fie Befehl, in ihrer vorderen Vertheidi— 
gungälinie jturmfreie Punkte (Fermen, Dörfer, Schanzen) einzurichten, 
welche auf’3 äußerfte behauptet werden fonnten. 

Die Verpflegung der Cernirungsarmee war anfangs mit großen 
Schwierigfeiten verbunden. Die theilwei® von den Franzoſen zerjtörte 
Eijenbahnlinie Saarbrüden—Eourcelles® war jeit dem 9. Aug. wieder 
fabrbar gemacht worden. Dieje Bahnlinie war für die Transporte der 
U. I und II, die Bahnlinie Weigenburg— Nancy für die Transporte der 
X. UI bejtimmt. Sehr ftörend für den Betrieb auf der eriteren Bahn 
war e3, daß die fich der zweigeleifigen Bahn Eourceles— Neunkirchen an— 
ichliegende Bahn Neunkirchen-Bingerbrück nur ein Geleife hatte; zablloie 
Verkehrsſtockungen waren daher namentlich im Auguft und in der eriten 
Dekade de3 September unvermeidlih, weil gleichzeitig unausgejegt von 
Deutſchland Proviant: und Truppentransporte, nach Deutichland Gefange: 
nen- und VBermundeten- Transporte befördert werden mußten. Die Gene— 
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ral-Etappen-nipektion und das Hauptverpflegungsmagazin für A. II be 
fanden fich in Nemilly und Herm, für A. I in Courcelles. Die Babe 
böfe diejer drei Orte entiprahen in feiner Weile den Zwecken, zu mel: 
chen fie jegt dienen mußten. In ihren Heinen Güterjchuppen fonnten nur 
ganz geringe Mengen de3 fortwährend eintreffenden Broviants, dejien 
Geſammtmaſſe pro Tag für die Cernirungsarmee ca. 190,000 Eeutoer be: 
trug, untergebradt werden. Todte Stränge zum Entladen von Zügen 
fehlten auf diefen Bahnhöfen; auch geftattete nur in Remilly das Ter— 
ram die Anlage eines fjolden Strange beim Bahnhof. Die Etappen: 
Injpeftion der U. II verfügte anfangd in den ihr überwiejenen End— 
jtationen Remilly und Herny nur über ein Bat. Inf. und wenige Cimil- 
arbeiter, welche vollauf zu thun batten, die fortwährend eintreffenden Pro- 
piantzüge zu entladen und den Proviant nahe bei den Entladeftellen auf dem 
Erdboden aufzujpeichern. Es wäre zwar unbedingt nötbig gewejen, den 
abgelad:nen Proviant jojort nach denjenigen Gebäuden diefer Ortichaften 
zu transportiren, welche man zu proviforiihen Magazinen beftimmt batte, 
weil er bet längeren Liegen im Freien durh den anbaltenden Regen 
notbiwendigerweile verderben mußte, allein zu dieſen Transporten febite 
es an Mannjchaften, namtentli aber an Fubrwerfen. Am 14. Auguſt 
hatten nämlich die Vorarbeiten zu der Erbauung der Eifenbahn Remilld— 
Bont à Moujjon begonnen, welche die Verbindung zwiihen den Bahnen 
Weiffenburg— Nancy und Saarbrüden—Eourcelles vermitteln jollte. Zum 
Bau diefer 5 MI. langen Bahn, welche am 23. Sept. beendigt wurde, 
hatte die Etappen-Inſpektion der A. II ihren ganzen Fuhrpark ſtellen 
müjlen; bei dem ungebeuren Bedarf von Fuhrwerken für die Gernirungs- 
armee ward e3 der Etappen-Inſpektion nicht jobald möglich, ſich eimen 
neuen Fuhrpark zu verichaffen. So blieben denn längere Zeit wegen 
Mangels an Arbeitskräften und Fuhrwerken die in Remilly und Hernd 
abgeladenen Proviantvorräthe im Freien liegen und dem anhaltenden Re— 
gen ausgejegt, gegen welchen man fie nur zum Theil norhdürftig durch 
Bededen mit getheerter Leinwand, Stroh x. zu ſchützen vermochte. 
Große Mengen von Sörnerfrüchten, Brod, Mehl, Salz xc. verdarben 
daher binnen furzem total und mußten weggemworfen werden. Nicht ganz 
jo ſchlimm, aber gleichfalls ſehr ungünftig, waren die Verhältniſſe in 
Courcelles; auch hier verdarben bedeutende Proviantvorräthe während 
der erſten Gernirungsperiode. 

Anfangs hatten die Corps der Gernirungsarmee großen Mangel 
an Fuhrwerken für die Herbeiſchaffung der Lebensmittel von Courcelles, 
Nemilly und Herny. Die von ihnen requirirten Fuhrparks wurden län- 
gere Zeit für die Wegichaffung der Verwundeten und Kranken aus dem 
Cernirungsterrain verwendet; es blieb daher den Corps nichts übrig, als 
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zuvörderit ihre entbehrlihen Militairfuhrwerke zur Herbeiihaffung des 
Proviant3 zu benugen und jich inzwijchen durch Requiſition neue Fuhr— 
parf3 zu bilden. Die Anzahl der disponibeln Militairfahrzeuge der 
Corps reichte feineswegs aus, um die erforderlichen Proviantnorrätbe 
von benannten Bahnböfen berbeizufchaffen; die Corps erhielten deßhalb 
noch bejtimmte Dijtrifte hinter ihren Yagern angewielen, in denen fie Pro: 
viant und Fourragen requiriren durften. Dieſe Requifitionen ergaben 
aber, wiederum hauptjächtlich wegen Mangeld an Fuhrwerken, feine ge: 
nügenden Reſultate. Ferner erjchwerte der täglich jchlechter werdende Zu— 
ftand der Straßen, für deren Ausbejlerung niemand mehr Sorge trug, 
die rafche Herbeiihaffung des Proviants nad) den deutichen Yagern in 
jehr empfindlicher Wetje. Häufig luden überdies die Fuhrparks der Corps 
in Courcelles, Remilly, Herny ummwiffentlih verdorbenen Proviant auf, 
oder der dajelbit empfangene qute Proviant wurde während des Trans— 
port3 nach feinem Beitimmungsort durch den Regen verdorben, jo daß 
die Truppen zeitweije wirflihen Mangel an Yebensmitteln litten. 

Aus allen diefen Urjachen verblieb bis Mitte September die Ver— 
pflegung der Cernirungsarmee eine ziemlich dürftige;- erſt jeit dieſem Zeit— 
punft gelang e3 in Folge der rajtlojen Bemühungen aller Behörden, nor= 
male Verpflegungsverhältnifje berbeizuführen. A. IL hatte inzwijchen die 
Bahnlinie Weiſſenburg — Nancy, welche für A. III in Folge ihres rajchen 
Bordringens und des längeren Widerftandes der Feſtung Toul vorläufig 
werthlos war, mit großem Vortheil für Herbeifhaffung von Proviant be= 
nugt und in Ars wie Noveant bedeutende VBerpflegungsmagazine angelegt. 
C. X Hatte die Bahnlinien Maizieres— Moyeuvre und Maizieres— 
Bronvaur wieder in Betrieb geſetzt und bezog auf ihnen Proviantvorrätbhe 
von der Gegend Briey — Moyeuvre. U. I ergänzte die ıhr anfangs von 
Eourcelles nur mangelhaft zugehende Verpflegung aus den Proviantmagas 
zinen von Eaarlouis. Seit Mitte September war und verblieb die Ber: 
pflegung der Gernirungsarmee im allgemeinen gut und geregelt. 

Die Desinfektion der Häufer, in melden die Berwundeten unter- 
gebracht worden waren, wurde gleich nach deren Evakustion angeordnet. 
Die Eorps erhielten ferier Befehl, täglich alle disponibeln Mannjchaften 
zur Erhöhung der Yeichenhügel auf den Schladtfeldern zu fommandiren. 
Diefe Mafregel war dringend nothwendig, da die todten Menjchen und 
Pferde meist nur in jehr geringer Xiefe verjcharrt, oft nur u it wenigen 
Eentimetern Boden überdedt worden waren und der Ausbruch von Epi— 
demien durch die Ausdünjtungen der Leichen und Cadaver zu befürchten 
ftand. Auch wurde die Desinfektion der Gräber angeordnet. 

Auf den hochgelegenen Theilen des Cernirungsrayons herrſchte meift 
großer Mangel an Waller; die Truppen mußten dafjelbe mühjam aus 
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‚größeren Entfernungen nad) ihren Yagern ſchaffen. Es wurden derbalb 
300 Abyifinische Brunnen bejtellt; am 23. September waren jedoch erft 
170 diefer Brunnen auf dem linken Dtofelufer, woſelbſt der Wafler- 
mangel am empfindlichiten war, aufgeftellt. 

Aus dem Angeführten ergiebt jich, daß im allgemeinen die materielle 
Lage der Gernirungsarmee im Augujt und in der erjten Hälfte des Ser- 
tember eine feineswegs gute war. Die mangelbafte Unterbringung und 
Verpflegung der Truppen, das ungejunde Regenwetter und der anjtren- 
gende Kriegs- und Arbeitsdienit hatten zur Folge, daß bereit3 Ende Au— 
guſt Typhus, Nuhr, gaftrifche Fieber in bösartiger Weile auftraten umd 
der Kranfenbeitand der Gernirungsarmee in Beſorgniß erwedender Pro- 
portion wuchs. Ende Auguft hatte die Gernirungsarmee 3, Anfangs 
Sept. 10, Mitte Sept. 19, Ende Sept. 20 Procent der Kopfitärfe an 
Kranken. Der eifrigen Fürſorge des ärztlichen Perſonals gelang es je- 
doch, weitered Umiichareifen der anjtedenden Kraukheiten zu verbüten; 
auch trug die jeit Mitte Septbr. eintretende bejjere Witterung, die inzwi— 
ihen bewirkte bejiere Unterbringung und Verpflegung der Truppen dazu 
bei, die Anjtrengungen der Werzte mit Erfolg zu frönen und das Ein: 
treten ähnlicher Zuftände, wie 1552 bei der Met belagernden Armee des 
Kaifers Karl V, zu verhindern. 

5) Die materielle Yage der cernirten Armee und Givilbevölferung 
ftetig zu verjchlechtern, mußte jelbtverftändlih mit allen zuläfligen Mitteln 
Seitend der Deutihen bewirkt werden, um den Eintritt des Momentes 
zu bejchleunigen, in welchem der Hunger die Kapitulation der Rheinarmee 
und der Feltungsbejagung zur abjoluten Nothwendigkeit machte. Die 
Entziehung des guten Trinkwaſſers durch Zerjtörung der Gorzer Wailer- 
leitung, die Wegfchaffung, rejp. Vernichtung aller in nächſter Näbe der 
deutſchen Borpojtenlinie befindlichen Borräthe von, Proviant und Fourragen, 
dad Hineinjagen von Landbewohnern aus dem Cernirungsterrain nad 
Mes, um die Zahl der dortigen «bouches inutiles“ möglichſt zu ver: 
mehren, die Verhinderung jeder Auswanderung von Givilperjonen aus 
dem cernirten Terrain, der Befehl, die fich freiwillig gefangen gebenden 
frz. Soldaten und alle innerhalb Gewehrſchußweite von den deutſchen 
Borpoften nach Kartoffeln, Gemüſen ꝛc. ſuchenden Soldaten oder Eiviliften 
eventuell mit Schüffen nach dem verſchanzten Yager zurüdzutreiben, waren 
Maßregeln, durch welche die materielle Yage des Gegners empfindlich ver- 
fchlechtert wurde. Es ward ferner gleich in den erjten Tagen der Cer— 
nirung der Plan, das cernirte Terrain zu bombardiren, entworfen umd 
zu diefem Zwed die Herbetihaffung von 50 Stüd 12 Cm. Kanonen an- 
geordnet, welche am 30. Aug. in Noveant eintrafen. Dieſe Geſchütze 
Sollten wiederholt gegen Abend bis auf ca. Y, Meile Entfernung von den 
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frz. Borpoften herangefahren werden und Granaten gegen die feindlichen 
Lager, die Drtichaften des cernirten Terraind und gegen die Feftung 
werfen. Died Projeft fam jedoch nicht zur Ausführung, weil nur für 
einen Theil benannter Kanonen die entiprechenden zum Transport nöthi— 
gen Progen vorräthig waren; man übermwied fie daher den Corps VII, 
VII und X, welche jie auf geeigneten Punften ihrer Vertheidigungglinie 
aufitellten. Am 9. Sept. Abends wurde von einer großen Anzahl Feld- 
geihüge, welche auf beiden Mofelufern näher an die frz. Vorpojten- 
linien heranrüdten, eine heftige Beicbiegung der frz. Yager ausgeführt. 
Diejelbe Hatte jedoch wenig Erfolg; man wiederholte deßhalb derartige 
Beichiegungen nicht mehr. Die Möglichkeit, die Forts St. Julien und 
Queuleu, deren mangelhaften Bertheidigungszuftand man genügend kannte, 
durch gewaltfamen Angriff zu erobern, ward gleich beim Beginn der Cer— 
nirung in Erwägung gezogen; man nahm aber von diefem Berfuch zu— 
nächit Abjtand, weil es die erſte Hauptaufgabe der Cernirungsarmee jein 
mußte, fih in ihren Stellungen auf3 befte zum Widerjtand gegen Durch— 
bruchsverfuche der Aheinarmee einzurichten, und weil ein Mißlingen der 
gewaltfamn Unternehmung gegen die Forts die übeljten Folgen für die 
Gernirungsarmee haben fonnte. Mitte September, als die deutjchen Stel- 
lungen bereit3 eine genügende Widerſtandsfähigkeit erlangt hatten, wurden 
gewaltjame Unternehinungen gegen die benannten Forts von neuem ins 
Auge gefaßt. Die vom 16.—19. Sept. ausgeführten Refognoscirungen 
ergaben jedoch, daß beide Forts, wenngleich noch zum Theil in mangel- 
baftem, jo doch durchweg in fturmfreien Zujtande jeien; die gewaltiamen 
Unternehmungen unterblieben daher. Auch der Plan, den regelmäßigen 
Angriff gegen diefe Forts zu eröffnen, wurde wiederholt erörtert, aber 
ichlieglih wegen der großen Schwierigfeiten, welche fich demjelben unter 
den obwaltenden Verhältniſſen entgegenjtellten, verworfen. 

Ein Projeft, welches, wenn es zur Ausführung gefommen wäre, 
die materielle Yage des cernirten Gegners ganz bedeutend verjchlechtert 
haben würde, bejtand darin, die Mofel bei Argancy durd einen Stau: 
damm anzuftauen. Es würden alsdann die Inſeln Chambieres und 
St. Symphorien, die Meter Pulverfabrif, die niedriger gelegenen Theile 
der Stadt und Feltung Meg, ein großer Theil des Moſel- und Geille- 
tbal3 unter Waller gejetst worden fein. Man gab jedoch dieſes Projekt 
auf, weil dafjelbe mindejtend 4 Monate Zeit zur Ausführung und enorme 
Arbeitskräfte wie Materialien erfordert haben würde. Die Höhe des 
Staudammes bei Argancy würde c. 13 M., feine Kronenbreite c. 8—15 
M., jeine Länge im Fluß c. 119 M., feine Länge im Mofelthal c. 390 M. 
betragen haben. Außerdem hätten die Deutjchen neue zeitraubende und 
viel Material erfordernde Brüden über die Moſel oberhalb Meg umd 
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über die Seille herjtellen müfien, wofern jener Staudamm wirflidy an! 
geführt worden wäre. 

6) Die fortififatoriihen und artilleriftiihen Anlagen, durch welche 
dem Gernirungsterrain der größtmöglichite Grad von Bertheidigungs: und— 
Widerjtandsfährgfeit verichafft werden follte, beitanden in der Befeftigung 
bewohnter Orte, im Bau von Schanzen, Echügengräben, Batterien und 
Geſchützemplacements, in der Anlage zahlreicher Annäberungsbindernige 
und in der Freimachung des Schußfeldes vor den Stellungen. 
Im allgemeinen zeigte die Stellung jedes Corps drei hinter einander lie— 
gende Bertheidigungslinien. Die vordere, dent Feind zunächit gelegene 
Linie war eine nur leicht verſchanzte Vorpoftenjtellung, welche hartnäckig, 
aber nicht aufs äußerſte behauptet werden jollte. Aufgabe diefer vorderen 
Bertheidigungslinie war es, den erjten Anprall überlegener feindlicher 
Streitkräfte jo lange aufzuhalten, daß inzwilchen das Gros des angegrif— 
fenen Corp die Hauptftellung bejegen konnte und die Nachbarcorps Zeit 
zum Heranmarjch gewannen. Die zweite Vertheidigungslinie bildete die 
Hauptitellung jedes Corps, welche unter allen Umftänden aufs äuferite 
vertheidigt und daher fehr ftarf befeftigt werden ſollte. Für den Fall, 
daß dieje Hauptitellung doch vorübergehend verlajien werden mußte, mar 
entjprechend weiter rüdwärt3 eine neue dritte Vertbeidiguugslinie als 
Aufnahmeitellung vorbereitet. Uebrigens waren aud) zwijchen den ange= 
gebenen drei Bertheidigungslinien alle Einrichtungen getroffen worden, 
um dem fiegreich vordringenden Angreifer das Terrain Schritt für Schritt 
ftreitig machen und die eigene Feuerwirkung aufs vortheilbaftefte ausnugen 
zu können. 

Auf wie große Schwierigkeiten der Bodenverhältniffe halber die Erd- 
arbeiten faft im ganzen weiten Umklreiſe jtießen, it bereit? angedeutet 
worden. Im allgemeinen wurden daher große Schanzen und Batterien, 
welhe die Ausſchachtung tiefer, breiter Gräden und die Anfchüttung bo- 
ber, jtarfer Brujtwehren erfordern, nur in bejchränfter Anzabl bergeitellt; 
dagegen machte man von Schüßergräben und Geſchützemplacements, welde 
nur geringe Dimenfionen der Gräben und Bruftwehren verlangen umd 
doch die Vortheile einer guten Feuerwirkung und Dedung gewähren, den 
ausgedehnteften Gebrauch. Bon den verjchiedenen Annäberumgsbhinder- 
nijlen wurden befonders ftarfe Verhaue, welche von dem Teuer des Ver— 
theidiger8 gut flanfirt werden konnten, im großer Anzahl angelegt. Der 
Angreifer ward durch dieje ſchwer zu befeitigenden Hindernigmittel überall 
gezwungen, gegen diejenigen Stellen der Cernirungslinie vorzudringen, 
von denen aus der Vertheidiger ein furchtbares, concentrijches und flan: 
firendes Geihüg- . und Gewehrfeuer auf ihn richten fonnt.e Wir geben 
nachjtehend eine zum Theil nah Monaten und Tagen geordnete Zujam: 
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menftellung der von den Deutichen ausgeführten fortififatoriihen und ar: 
tilleriftiichen Gernirungsarbeiten. 

Folgende Drtichaften wurden zur Bertpeidigung eingerichtet. Auguft 
20. Boint du Four, Mofcou, St. Hubert. 21. Ars, Juſſy, Grandes 
und Petited Tapes. 22. Maizieres, Amelange, Malroy, Charly, Ru— 
pigny, die Fermen Orly und Polka. 24. Biegelet von Saulny, Hau: 
concourt. 25. Villers Plesnois, das bei leßterem Ort liegende Point du 
our, Norroy, St. Remy, etwas ſpäter auch Ladonchamps, Grande und 
Petite Mare. 26. Failly, Poire, Servigny. 27. Noifjeville und die 
dabei liegende Brafjerie, St. Vincent, St. Maurice, Bellevue, St. Cathe- 
rine, St. Agathe. 28. Colombey, Mercy le Haut, Pouilly. 30. Fron— 
tigny. 31. Feved, Semecourt, Marange, Ferme Champel. Sept. 4. 
Coinch, Montoy. 5. Rozerieulles, Chätel St. Germain, Montigny la 
range, Amanvillers, Chesuy, Augny. 11. Marly, Ya apeterie. 
12. Ars Yaquenery, Chäteau Aubigay. 17. Jury. 22. Frescaty. Oc⸗ 
tober. Flanville. 5. Ferme Thiebault. 8. Ziegelei bei Billers les 
Plesnois. Alle diefe Ortſchaften wurden zunächſt nur leicht, im Verlauf 
der Zeit aber immer ſtärker befejtigt. 

Folgende größere Schanzen wurden erbaut. Auguft. 19. Eine Art 
Brückenkopf vor dem Defile bei St. Hubert und Point du Jour. 21. 
Schanze für 1 Kompagnie Inf. an der Nordojtede des Bois de Baur, 
Schanze für 2 Züge Inf. am Oſtabhanq des Bois de Baur. 24. Halb- 
redute für 6 Geſch. in der Verlängerung der Schlucht von Rozerieulles. 
Brückenkopf bei Hauconcourt. Im September wurden feine neuen Schan- 
zen erbaut. October. Schanze n. mw. Poir, am 27. Oct. noch nicht 
beendigt. 5. Halbredute für 6 Geſch. ſ. Mercy le Haut, am 27. Oct. 
noch nicht fertig. 6. Schanze für 1 Inf. K. vor Orly, am 9. beendigt; 
gleih große Schanze zwilchen Augny und Marly, am 14. beendigt. 
3. Schanze bei Coincy für 1 Inf. K., am 27. Det. beendigt. Schanze 
bet Chäteau Aubigny, am 27. Oct. noch nicht fertig. 10. Schanze für 
2 Inf. 8. bei Maizieres, am 18. Det. beendigt.e 14. Schanze für 2 
Inf. 8. mw. der Eifenbahn bei Maiziered, am 22. Oct. fertig. 18. 
Schanze für 2 Inf. 8. ſ. ö. Amelange, am 26. Oct. fertig. 21. Halb- 
redute ö. der Brafjerie von Noifjeville, am 27. Oct. noch nicht beendigt. 
24. Schanze bei Charly, am 27. Oct. noch nicht fertig. 

Folgende Batterien wurden gebaut. Auguft. Battr. für 4 Geld. 
im Mojelthal bei Ars. 22. Batterien n. u. f. Point du Your (bei St. 
Hubert). Battr. zwiſchen Chäteau Brieur und Amelange. 23. Battr. 
an der Nordeitede des Bois de Vaur. 24. Sturmfreie Battr. für 10 
gezogene 12 Em. Kanonen j. o. St. Maurice. Battr. für 12 Geſch. im 
Dois de Chesnois. Battr. |. Argancy zur Beitreihung des Moſelthals. 
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25. Battr. an der Mofel bei Amelange. 31. Battr. bei Feves. Batt 
ſ. Semecourt. September. Battr. für 10 gezogene 12 Em. Kanonen 
auf der Höhe n. ö Semecourt. 5. Battr. fir 10 gezogene 12 Em. 
Kanonen bei der Schanze an der Schludht von Rozerieulles. Battr. für 
18 gez. 12 Em. Kan. w. Amanviller® (jpäter zur Schanze umgebaut). 
11. Battr. für 10 gez. 12 Em. Kan. n. w. Augny. 12.—25. Batterien 
zwijchen Boiß de Yamende und Bois d'Avighy. October 8. Battr. i. 
Flanville. 23. Battr. für 3 gez. 15 Em. Kan. w. Pouilly. 

Schützengräben, Geſchützemplacements, Verhaue umd jonftige Hinder— 
nißmittel waren bereits Ende Aug. auf allen Theilen des Cernirungster— 
rains, bejonder3 aber auf dem linken Mofelufer, wojelbit man mit ziem— 
licher Bejtimmtheit den erjten Durchbruchsverjuch der Rheinarmee ermwar- 
tete, in großer Anzahl bergejtellt. Im Sept. und Oct. wurden auf dem 
(infen Mojelufer verhältnigmäßig nuc noch wenige neue Schügengräben, 
Geſchützemplacements und Unnäherungshindernifie bergeftellt, da die im 
Aug. daſelbſt begonnenen Anlagen derjelben ald völlig ausreichend ange: 
jehen werden fonnten und nur der weiteren Berjtärfung und Vervollkomm— 
nung bedurften. Dagegen wurde im Sept. und Oct. auf dem rechten 
Mofelufer mit allen Kräften daran gearbeitet, auch bier eine ähnliche zu: 
ſammenhängende, übrigens aber Dffenfivftöge der Cernirungstruppen ge 
ftattende Gircumvallationslinie, wie joldhe auf dem Iinfen Ufer von vorn 
herein angelegt worden war, zu jchaffen. E3 wurde daher während der 
Monate Sept. und Oct. in den angeführten drei Vertheidigungslinien 
des .Gernirungsterraind des rechten Moſelufers eine große Menge neuer 
Schütengräben, Geihügemplacement3 und Annäherungshinderniſſe ber: 
geftellt. 

Das Freimahen der Schuffelder vor den deutſchen Stellungen war 
vielfach mit jehr großen Schwierigkeiten verbunden, da ganze ausgedehnte 
Waldparcellen zu dieſem Zwed umgelegt und die gefällten Bäume weg: 
gejchafft werden mußten. Es verging daher längere Zeit, bis auf allen 
Theilen des Lernirungsterraind die vorzüglichſte Ausnugung der Ber: 
theidigungs3- Feuerwirfung erreicht werden fonnte. 

Zrancheeartige Communikationen, in weldhen die Vorpoften und deren 
Unterftügungstrupps gededt gegen feindliches Feuer nach ihren Stellungen 
gelangen konnten, wurden überall, wo die Berhältnifje es nötbig machten, 
angelegt. Desgleichen fuchte. man fo viel wie möglich die im Bereich 
des Gefchütfeuerd der Forts oder der feindlichen Batterien ftebenden 
Truppen durch Schaffung von bombenfichern Unterfunftsräumen zu fichern. 
Die hierauf bezüglichen Arbeiten famen jämmtlich erft im Sept. und Okt. 
zur Ausführung. 

Um zu verhindern, daß die Franzofen die zunächft dem verjchanzten 
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Yager liegenden Bahnftreden dazu benußten, unvermuthet Truppen big 
diht an die deutichen Stellungen zu transportiren und dieſe zu über- 
rumpeln, wurden die Bahnen Meg— Thionville und Meg — Nancy, er= 
jtere am 21. Aug. bei Richemont, legtere am 23. Aug. bei Frescaty, 
zeritört. Am 3. Sept. erfolgte eine noch gründlichere Zerſtörung erfterer 
Bahn bei Yadonhampd. Die Bahnlinie Metz — Saarbrüden ward vor- 
läufig nicht zerjtört; im Folge diefer Unterlaffung gelang es am 27. Sept. 
den Franzoſen, ein Bat. Inf. per Bahn nach Peltre zu jchaffen und da- 
jelbjt die Deutfchen zu überfallen. Dieje Bahnlinie wurde von den Deuts 
hen erjt am 23. Oct. bei Erepy zerftört. Sowie am 24. Aug. die Ab» 
ht Mac Mabons, der Rheinarmee zu Hülfe zu fonımen, erfannt wor— 
den war, erfolgte die Zerftörung der Bahnlinien Yonguyon— Montmedy 
und Yonguyon—Thionville durch Truppen der Meter Gernirungsarmee. 

Betrachtet man die VBertheidigungd: und Widerjtandsfäbigfeit der 
deutfchen Stellungen in den Monaten Aug., Sept., Oct. näher, fo ergiebt 
jih folgendes Rejultat.e Am 25. Aug., an welchen Tage die Rheinarmee 
den erſten Durchbruchsverſuch unternehmen fonnte und mußte, waren die 
gefammten deutjchen Stellungen noch höchſt mangelhaft in paflagerer Weije 
befeftigt und feines nachhaltigen Widerftandes fähig. Ihre Hauptſtärke 
berubte an jenem Tage auf einigen leicht zur Vertheidigung eingerichteten 
Ortichaften (c. 18 auf dem rechten, 5 auf dem linken Mojfelufer), einer 
auf dem linken Ufer jchon bedeutenden, auf dem rechten Ufer noch jehr 
geringen Anzahl von Schügengräben, Geihütemplacements, Verhauen und 
jonftigen Hindernigmitteln. Auf dem linfen Mojelufer waren die begon- 
nenen 4 größeren Schanzen noch nicht vertheidigungsfähig, die größeren 
Batterien, etwa 12 an der Zahl, nur zum Theil fertig und armirt; auf 
dem rechten Mofelufer war der Bau größerer Schanzen und Batterien 
überhaupt noch nicht angefangen worden. Das Freimachen der Schuß— 
felder, die Heritellung von Kolonnenmwegen war an den meiften Stellen 
nicht weit gedieben. Befonders auf dem rechten Moſelufer hatten aljo- 
Durchbruchsverſuche, geſchickt eingeleitet umd kräftig durchgeführt, «le Aus— 
jihten auf glüdlichen Erfolg. Die weiteren 5 Tage Zeit, welche Bazaine 
den Deutjchen gönnte, bevor er fie angriff, wurden von denjelben aufs 
eifrigite benutzt, ihre Stellungen weiter zu verftärfen. Auf den linken 
Mofelufer waren am 31. Aug. 25, auf dem rechten 15 Ortichaften zur 
Vertheidigung eingerichtet, alle fonftigen fortififatorifchen und artillerifti- 
hen Arbeiten wejentlich gefördert worden, trogdem mißglüdte der Durch— 
bruch&verfuh am’31. Aug. nicht etwa wegen der aufergewöhnlichen Wi« 
deritandsfähigfeit de angegriffenen Theiles der deutjchen Gernirungslinie, 
jondern nur wegen der durchaus ſchlechten Oberleitung der Rheinarmee 
und des zähen Widerftandes der D. Kummer und des E. I. Vom 
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2—22. Sept., aljo volle drei Wochen, ließ Bazaine die Dentichen m 
ihren Verſchanzungsarbeiten, einige Kleine Vorpoftengefehte und Demen- 
jtrationen abgerechnet, fajt vollſtändig ungeftört; in diefer Zeit war von 
denjelben zwar außerordentlich vieles in der Berftärfung ihrer Stellungen 
geleitet, das angejtrebte Ziel aber noch bei weitem nicht überall erreicht 
worden. Dies gebt daraus hervor, daß die Deutichen jeit Anfang Or 
tober namentlih auf dem rechten Ufer mit ungemein erböbter Thätigkeit 
bis zur Kapitulation an der BVerftärfung der dortigen Stellungen arbei- 
teten. Man begann dafelbjt den Bau von 8 größeren Schanzen, erbaute 
eine beträchtliche Anzahl neuer Gejchügemvlacements und Schüßengräben, 
verjtärfte die Befeftigung der bewohnten Orte, ein Beweis, daß jegar 
Anfangs October die Stellungen des rechten Ufers noch feineswegs für 
feft genug erachtet wurden, um den gewünſchten bartnädigen Widerſtand 
gegen Durchbruchsverſuche zu leiten. Auch dieje kurze Skizzirung der 
Widerjtandsfähigfeit der deutjchen Stellungen in den verjchiedenen Perioden 
der Cernirung wird nur dazu beitragen, unfere früheren Urtbeile über die 
Unfähigkeit des Marſchalls Bazaine bezüglih der richtigen Verwen— 
dung der Aheinarmee nach dem 18. Aug. zu beftätigen. 

Die von der Nheinarınee während der Gernirung ausgeführte forti- 
fifatoriiche Befejtigung ihrer Stellungen ift bereit3 in allgemeinen lim- 
riffen angedeutet worden. Es bleibt nur hinzuzufügen, daß dieje Befeitt- 
gung nach dem mißglückten Durchbruchgverfuh vom 31. Aug. und 1. 
Sept. mit erhöhtem Eifer betrieben und eine ftarfe Bertheidigungslinie 
zwijchen den Forts gejchaffen wurde. Da die Deutichen von gewaltſamen 
Unternehmungen gegen die noch nicht vollendeten Fort3 Abjtand nabmen, 
jo ließen fie die Franzoſen in ihren Stellungen ganz unbebelligt und ver- 
blieben im ftrifter Defenfive. Später überliegen fie fogar den Franzoſen 
‚noch einige Ortjchaften, wie St. Ruffine, Ladonchamps, deren Behauptung 
ihnen nur fortwäbrende Gefechte und unnütze Berlufte verurjahte.. Der 
Bau von Brüden über die Mojel und Seille, welcher bebufs rajcber Ope- 
rationen der Rheinarmee auf dem linken oder rechten Mofelufer unbe: 
dingt gleih am 19. Aug. beginnen mußte, ward erſt am 25. Aug. von 
Bazaine angeordnet. 

Unterfunftsverbältnifje der Rheinarmee während der 
Gernirung. Im cernirten Terrain lagen die Stadt Metz, 30 Dörfer 
und ungefähr ebenjo viele größere Fermen, Mühlen und jonftige Etabliſſe— 
ments. Bon diejen Dörfern und Fermen lag etwa die Hälfte in der frz. 
Vorpoſten- und äußeren Bertheidigunggftellung, die audere Hälfte dagegen 
‚ganz oder faſt ganz außerhalb des Schufbereich der deutichen Artillerie. 
Die Stadt Meß zählte außer einer Menge großer SKajernen, Arjenale, 
Sonftiger militärifcher, Staats- oder jtädtijcher Gebäude c. 3100 Wohn- 
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häufer, die außerhalb des Schußbereichs der deutjchen Art. Tiegenden 
Dörfer und Fermen enthielten c. 2000 Wohngebäude mit etwa 4000 
Scheunen, Ställen und jonftigen zur Unterbringung von Mannfchaften 
oder Pferden benußbaren Gebäuden. Selbſt wenn nun von einer Bele- 
gung der Stadt Me mit einer größeren Anzahl Truppen der Rhein- 
armee Abftand genommen wurde, weil die Einwohnerzahl dafelbit um c. 
20000 geflüchtete Yandbewohner und etwa ebenjo viele verwundete Sol- 
daten vermehrt und es ferner wünjchenswerth war, die Corps nabe bei 
ihren Gefechtsſtellungen zur Hand zu haben, fo lag doch jedenfalls fein 
Grund vor, weswegen man nicht möglichjt viele der in Ruhe befindlichen 
Truppentbeile in den außerhalb des Bereichs der deutjchen Geſchützfeuer— 
wirfung liegenden Ortſchaften unterbrachte. Diefe Ortichaften enthielten 
Heine, ſchlechte Wohngebäude in jehr geringer Anzahl, mittelgroße in der 
Hauptzahl, außerdem aber eine ganz beträchtliche Menge von größeren 
Schlöffern, Villas, Fabrifgebäuden x. Es ift leicht nachzumweifen, daß es 
möglih war, ohne etwa die Einwohner aus ihren befieren Räumen zu 
verjagen, gering veranjchlagt durchfchnittlich jedes Wohngebäude mit etwa 
15 Soldaten zu belegen; e3 würden aljo in den 2000 Wohngebäuden 
30000 Mann bequeme und gute Unterkunft gefunden haben. Für ebenfo 
viele Mannſchaften boten Scheunen, Ställe ꝛc. Unterkunft, jo daß alfo 
etwa der dritte Theil der Rheinarmee unter Dah und Fach gebracht 
werden fonnte. Desgleichen waren für mehrere Taufende von Pferden 
Unterfunftsräume vorhanden. Die Unterbringung einer möglihft großen 
Anzahl von Truppen in den Ortichaften, die Requifition von Materialien 
aller zert, aus denen die in den Bivouaks verbleibenden Truppen fich bef- 
jere Unterfunft3räume herftellen konnten, hätten nun jedenfalls feit dem 2. 
Sept. eingeleitet werden müſſen, da jett ein längeres Verweilen der 
Rheinarmee bei Met im ficherer Ausficht ftand; e8 ward jedoch fein Be- 
fehl Hierzu ertheilt. WBazaine, der größte Theil der Generalität und hö— 
heren Officiere quartirten fih in den Ortſchaften ein; dieſem Beifpiel 
jelgten jpäter eigenmächtig viele Offiziere aller Grade, dagegen verblieben 
faſt ſämmtliche Mannichaften volle 69 Tage während der anhaltend regne- 
riihen und Falten Witterung in den Bivouald. Das Zelt (tente-abri) 
des frz. Soldaten bot gegen Regen und Kälte jo gut wie gar feinen 
Schug; da ihnen aber höheren Ortes feinerlei Materialien zum Bau 
befferer Unterfunftsräume zugewieſen wurden, verjchafften fie fich deren, fo 
viele fie aufzutreiben vermochten, und erbauten fi) daraus Baraden der 
verjchiedenjten und oft jonderbarften Art. Immerhin aber gelang e3 nur 
dem Kleineren Theil der Mannfchaften, fich derartige befjere Unterfunfts- 
räume zu fchaffen, die größere Anzahl blieb auf die fchlechten Zelte ange- 
wiefen. Die Bivouafspläge, in denen vielfach Menfchen " PER bunt 
Weitphal, Geichichte der Stadt Meg. IIL 
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durcheinander lagerten, wurden in Folge des anhaltenden Regens mt 
der Schwierigkeit, den Unrath zu befeitigen, in fumpfähnliche, ſtinkende Le— 
hen verwandelt, in denen Menjchen wie Pferde faſt jteden blieben. Von 
Reinlichkeit war jchlieplich in den Bivouaf3 überhaupt faum noch die Rede, 
der Aufenthalt in ihnen ward, bejonders feit die Pferde in großer Anzahl 
frepirten, immer unerträglicher. Bazaine ſoll die Yager jeiner Soldaten 
niemals befichtigt haben, aucd; die Corpsfommandeurd kümmerten fid 
wenig um die dortigen Zuftände. Nachdem die Soldaten bereits Wochen 
lang bemüht gewejen waren, ſich anftatt ihrer gegen Regen und Kälte 
nicht jchügenden Zelte irgend welche andere beflere Unterfunftäräume zu 
Ihaffen, wurden ihnen, gewillermaßen wie zum Hohne, Zeichnungen — 
Grundriß, Profil, Anfiht — eingehändigt, welche angaben, wie man ſich 
in den Schußzelten am bejten gegen die Bodenfeudhtigfeit und das durd 
die Leinwand dringende Regenwaſſer ſchützen fünne; eine den Zeichnungen 
beigefüigte Befchreibung pries das Schußzelt ald etwas ganz Vorzügliche— 
Die natürliche Folge der mangelhaften Unterkunft und täglich jchledhter 
und fnapper werdenden Berpflegung der Truppen war der Ausbruch ver 
ichiedener anftedender Krankheiten, denen eine große Anzahl Soldaten 
erlag. Die Truppen ertrugen durchweg mit großer Rejignation die vielen, 
ichweren Leiden vieler troftlojen Periode. Die Subordination verblich 
bei allen Corps im allgemeinen gut; erit zu der Zeit, al3 das Gerät: 
von eingeleiteten Kapitulationsverhandlungen auftauchte, faßte eine Anzabl 
von Soldaten und Offizieren den Plan, dem unfähigen, verrätberiichen 
Bazaine dad Oberfommando zu entreigen und einen anderen Oberkom 
mandeur zu ernennen, welcher mit der ganzen Rheinarmee den legten 
entjcheidenden Turchbruchsverſuch machen jollte. 

Bazaine’3 Proflamation an die Rheinarmee. Am DW. 
Aug. erließ Bazaine folgende Proflamation an die Rheinarmee. „Of 
ziere, Unteroffiziere und Soldaten! Ihr habt drei rubmwolle Schlachten 
gejchlagen, in denen der Feind empfindliche Verluſte erlitten, eine Standart 
und 7OO Gefangene in unjeren Händen gelajjen bat. Das Vaterland 
applaudirt Euren Erfolgen. Der Katjer beauftragt mich, Euch zu be 
glückwünſchen und feiner Dankbarkeit zu verjichern. Er wird diejenigen 
unter Euch belohnen, weldhe das Glüd hatten, fich auszuzeichnen. Der 
eigentliche Kampf nimmt erjt jest feinen Anfang; er wird lang und blutig 
jein, denn wer von Euch gäbe nicht gern feinen legten Blutstropfen bin 
für die Befreiung des heimathlichen Bodens. Möge jeder von Euch, bim- 
geriffen von der Piebe zu unſerem theuren Waterlande, jeinen Muth in 
den Kämpfen, jeine Rejignation in Entbehruugen und Anjtrengungen ver- 
doppeln! Soldaten! Vergeßt nicht die Devife, welche Eure Adler führen: 
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Tapferkeit und Disciplin“, dann iſt der Sieg unſer; ganz Frankreich 
ſteht hinter Euch zum Kampfe auf.“ 

Erſter Durchbruchsverſuch. Am 23. Aug. ſandte Bazaine, 
welcher inzwiſchen von der Verminderung der Cernirungsarmee durch die 
Detachirung einiger Corps zur Maasarmee informirt worden war, einen 
Boten an den Kaiſer und ließ ihm mittheilen, ev werde demnächſt nach 
den nördlichen Feitungen abmarſchiren. Bazaine befchloß aus verjchiedenen 
triftigen Gründen den Durchbruchsverſuch auf dem rechten Mofelufer in 
der Richtung nach Thionville auszuführen. Das Terrain des linfen 
Ufers war für die Entwidelung großer Truppenmaffen und deren Marich: 
bewegungen weit ungünftiger, ald das auf dem rechten Ufer. Außerdem 
hatten die Deutichen alle Orne-Brüden zerftört; die Aheinarmee würde 
alſo nach gelungenem Durchbruch in ihrem rajchen Vorrücken durch zeit- 
raubende Brückenſchläge jehr ftörenden und gefährlichen Aufenthalt er- 
itten haben. Endlih war auch die ftärkere Bejegung und Berfchanzung 
des linken Mojeluferd den Franzoſen wohl befannt und trug wejentlich 
zu Bazaine’s Entjchluß bei, auf dem rechten Ufer durchzubrechen. In 
jeinem «rapport militaire> führt er noch als Vortheil diefer Durchbruchs: 
rihtung‘ folgendes an. „Indem ich die Nichtung nad St. Barbe ein- 
Ihlug, war der Feind ungewiß, ob ich mich nach Oſten wenden würde, 
um jeine Communikationen zu unterbrechen, oder ob ich die Nordfeitungen 
erreichen wollte.‘ 

Am 25. Abends ward den Corps die folgende Marſch- und Ge- 
jecht3dispofition übermittelt. „C. 3 läßt eine D. bei Meg, welche vor- 
wärts Queuleu nach Grigy hin Stellung nimmt. Die drei anderen D., 
die Cap. und Art. nehmen hinter Noifjeville Stellung, der rechte Flügel 
wird etwas zurüdgezogen und lehnt fih an die Straße nad) Saarlouis, 
der Iinfe Flügel fteht auf der Höhe zwifchen Mey und Nouilly im Bois 
de Mey. E. 4 nimmt etwa 1800 Meter vorwärts Grimont Stellung 
jenfrecht zur Strafe nah St. Barbe. Sein r. Fl. jchliegt bei Bois de 
Mey an E. 3, fein l. Fl. fteht 1200 Meter von Billers l'Orme, feine 
Cav. ijt voran. C. 4 rüdt über die Brüde oberjtrom bei Chambieres. 
E. 6 nimmt Stellung vorwärts Bois de Grimont hinter Villers l'Orme. 
Sen r. Fl. iſt in gleicher Höhe mit dem I. Fl. des E. 4, jein I. Fl. 
wird etwas zurüdgezogen nach der Straße von Bouzonville. Seine Cav. 
fteht vorwärts der Brüde oberftrom. C. 2 nimmt in zweiter Linie Stel- 
lung hinter &. 3. Sein r. Fl. ſteht bei Ferme Bellecroix, fein I. Fl. 
auf den Höhen recht? des Ravins von Vantoux. C. 2 rüdt durd die 
Thore de France und des Allemands nad) der Strafe Meg— Saarlouis. 
Die Eav.:D. der C. 2 und 3 befinden fich auf deren rechten Flanken 
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folgen ihren Corps und ftellen ſich im zweiter Linie hinter ihnen anf. 
Die Garde, das Rejerve-Cav.-Corps, die allgemeine Art.-Rejerve neb- 
men zwijchen Fort St. Julien und Bois de Grimont à cheval der Stroke 
nah Bouzonville Stellung, der I. Fl. fteht hinter Chätillon, der r. Fl 
nah dem I. Tl. des E. 2 hin. Sie marſchiren nah den C. 4 md 6 
über die Brüden bei Chambieres, wahrfcheinlih um 7, Uhr Morgeni. 
Großes Hauptquartier im Dorf St. Julien. Alle Bagagen umd Diener: 
Ichaften auf Juſel Chambiered. E. 6 und 2 laflen in ihren alten Stel— 
lungen je 1 Rat. Inf., C. 3 läßt ein Bat. bei Montigny. Dieje Trur- 
pen machen fich dem Gegner recht bemerflich, die Cav. muß fleifig recog- 
nosciren“. Coffinières erhielt Befehl, am 25. zwei Brüden über di 
Moſel bei Inſel Chambieres jchlagen zu laſſen, danıit der Uebergans 
der Corps vom linfen Ufer auf das rechte möglichft raſch erfolgen fünme. 

Am 26. Morgens rüdte das jchon feit dem 22. auf dem rechten 
Ufer befindliche C. 3 in die angewiejenen Gefechtsftellungen und beaam 
mit den deutjchen Borpoften leichte Plänfeleien. Der Uebergang der € 
2, 4, 6, Garde und der Rejerven auf das echte Ufer ging im Folge 
mangelhafter Marfchdispofitionen und Verzögerungen im Bau der Brüden 
nicht mit der mothwendigen Präcifion und Schnelligfeit vor ſich; erit ae 
gen Mittag erreichten E. 2, 4, 6 die angewieſenen Stellungen, die Garde 
und Reſerven blieben auf jpeciellen Befehl Bazaine's auf dem Linken 
Mofelufer. Die Witterung war Morgens uebelig, alsdann begann im 
Verlauf de3 Vormittags ein immer heftiger werdender Sturm und Regen. 
Der Boden ward von dem feit 1’, Uhr Nachmittags ſtromweiſe berab- 
fließenden Regen derartig aufgeweicht, daß die Marichbewegungen der 
Truppen immer jchwieriger wurden. Im allgemeinen war aber die 
Wetter den Franzojen noch günftiger, als den deutjchen Corps, welche an- 
gegriffen werden follten, denn erjtere hatten den heftigen Sturmmwind im 
Rüden, den legteren trieb der Sturm die dichten Regenſchauer direkt in 
ihre Geficht3- und Schußrichtungen. 

Bereit? am 25. Abends waren große Truppenbewegungen in den 
frz. Lagern von den deutjchen Vorpoften und Objervatorien gemeldet 
worden, am 26. Morgens ließ die impofante frz. Streitmacht, welche ſich 
auf dem rechten Mofelufer entwidelte, den Deutichen feinen Zweifel mehr 
daran, daß der längſt erwartete Durchbruchsverjuh der Rheinarmee in 
voller Ausführung begriffen je. Schon in den erjten VBormittagsitumden 
begannen kleine Zirailleurgefechte zwiſchen den Vorpoſten, welche bie 
gegen Mittag fortgefegt wurden. Die dentichen Vorpoſten räumten 
am DBormitttag dem überlegenen vorrüdenden frz. Truppentbeilen Go 
ombev, Grange aur Bois und Noifjeville ein, welche Orte die range: 
fen bejegten. Die dem Feind zunächſt befindlichen E. I und D. Kum— 
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mer rückten bei den erſten drohenden Demonſtrationen deſſelben in ihre 
Haupt-Gefechtsſtellungen, die Nachbarcorps ſchickten ſich bei den erſten 
Meldungen über die Abſichten der Franzoſen an, zur Unterſtützung nach 
dem muthmaßlichen Kampfplatz zu eilen. C. X ſammelte ſich bei Argancy 
und begann auf das rechte Moſelufer überzugehen, vom C. IX rüdte eine 
D. nah Hauconcourt, die andere D. jtand bei Marange marfchbereit, 
&. II trat bei St. Privat und Amanvillers, E. TI zwijchen Thal Cha: 
tel und Norroy an. Prinz Friedrich Karl beſchloß, im Fall der Durch: 
bruchsverſuch des Feindes gelinge, mit der ganzen A. II und der 1. Cav.- 
D. auf dem linken Mojelufer nach Thionville zu marfchiren und dort 
den über die Mofel gehenden Feind zur Schlacht zu zwingen.- Die Eer- 
nirung von Meg jollte unterdeß von A. I allein fortgefegt werden. Um 
1%, Ubr ertheilte der Prinz folgenden Befehl. Sowie der Feind energifch 
zum Durchbruch der deutjchen Yinien des rechten Ufers fchreitet, rüdt C. 
III aus jeimer Stellung St. Privat— Amanviller® auf dem linken Ufer 
nach Thionville und ftellt jih dem nach Yonguyon oder Yurenburg ab- 
rüdenden Feind entgegen. €. II, IX, X und die 1 Cav.:D. folgen un- 
verzüglih den C. III und unterjtügen es in der Erfüllung diefer Auf: 
gabe. Die 1. Cav. D. rückt jogleih nach Amanvilerd. C. VIII über: 
nimmt den Gernirungsrayon des C. II. Der Prinz begab ſich nad) Ma— 
vange, um von dort aus den weiteren Gang der Ereigniffe zu überwachen. 
Der Befehl zum energiſchen Angriff der deutjchen Stellung auf dem 
rechten Mojelufer ward jedoch von Bazaine nicht ertheilt. Als Haupt: 
motiv für die Nichtertheilung des Befehl! zum Angriff führt der Mar: 
ihall in feinem «rapport militaire> folgendes an: «J’avais le projet de 
forcer le passage le long de cette rive (Moselle), mais une veritable 
temp&te nous surprit et rendit inex&cutable, dans de bonnes condi- 
tions, tout mouvement offensif dans des terrains aussi detrempes.> 
Um 2 Uhr verfammelte Bazaine die Corpdfommandeurd und die Chefs 
der Specialwaffen, die Generäle Soleille und Eoffinieres, zu einer Be— 
iprehung im Schloß Grimont. Hier erklärte Soleille, die Feldartillerie- 
Munition reiche höchſtens für einen Schladhttag aus; wenn aljo auch der 
Durchbruch gelinge, jo fünne die Rheinarmee in den weiteren Gefechten 
auf Mitwirfung ihrer Artillerie abjolut nicht mehr rechnen. Er ſprach 
alsdann die Anficht aus, daß die Nheinarmee Frankreich den beiten Dienft 
leifte, wenn fie im verjchanzten Yager von Metz verbleibe. Auf 
diefe Weife erhalte fie fich dem Baterlande, in welchem die Formation 
neuer Heere mit allen Kräften bewirkt werde, und fejlele eine 200,000 
M. Starke deutiche Armee vor Meß. Sowie die deutjchen Heere genöthigt 
fein würden, fich gänzlich aus Frankreich zurüdzuziehen, fei der Zeitpunkt 
gelommen, in welchem die Rheinarmee wieder zur Offenfive jchreiten 
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müſſe; dieſelbe könne dann möglicherweiſe den Deutſchen eine entſcheidende 
Niederlage beibringen. Für den Fall aber, daß das Glück den fr; 
Waffen auch fernerhin nicht wohl wolle und der Kaijer zu Friedensdet— 
Handlungen mit den Deutjchen gezwungen werde, ſei es jehr weientlid, 
dag Meets fich noch im Befig der Franzoſen befinde. Nunmehr trat aus 
Eoffinieres auf, welcher ſchon am 25. lebhaft gegen den Abmarſch der 
Rheinarmee proteftirt hatte, und erflärte, daß, wenn derjelbe erfolge, dw 
Feſtung in fpäteiten® 14 Tagen von den Deutichen erobert jein werde. 
Die Anfichten der Corpskommandeurs waren zumächit getheilt, jchlieklih 
erflärten fie fich einftimmig gegen die Fortſetzung des Durchbruchsverſuches 
am 26. Bazaine hatte fi während diefer Debatten ganz paffiv verbalten 
und feine Anficht nicht geäußert; um 4 Uhr beauftragte er die Corps 
fommandeurs, ihre Truppen wieder nad den früheren Pagern zurüdju- 
führen; C. 2 follte am rechten Ufer verbleiben und das Terrain zwi: 
chen dem linken Seille- und linken Mofelufer befeten, jo daß dem €. 3 
nur die Vertheidigung der Strede Dueleu— St. Julien zufiel, Es ward 
ferner im diefer Beiprehung auf Schloß Grimont folgendes bejchlofen. 
Die Corps follten fortwährend Handftreiche gegen die Gernirungsarmı 
ausführen, damit die Moral der Soldaten aufrecht erbalten werde. 
Gleichzeitig wurden Razzias auf Proviant anempfohlen. Jede Divifion 
follte aus der Infanterie Parteigänger-Sompagnien, aus der Cavallerie 
Eclairenrzüge bilden und diefelben zu befonder8 vermwegenen Unter 
nehmungen verwenden. Marſchall Le Boeuf interpellirte auf Schleß 
Grimont die für das Verbleiben der Pheinarmee bei Met ſtimmenden 
Generäle mit der Frage, ob und auf wie lange genügende Berpflegung 
für dieſelbe vorhanden jeiz die Beantwortung diefer Frage wurde auf 
jpätere Zeit verfchoben. 

Die frz. Truppen hatten während jener Beſprechung ihrer Generäle 
abgekocht, die Deutjchen folgten diefem Beijpiel; inzwijchen wurden die 
Heinen Plänfeleien auf verjchiedenen Stellen fortgejegt. Um 4 Uhr war 
man deutjcherfeit3 zur Ueberzeugung gelangt, daß die Franzoſen am dielem 
Tage wohl fchwerlich noch einen energifchen Angriff unternehmen würden, 
C. II, IX, X und die 1. Cav.:D. ließen daher bald nach 4 Uhr die 
Truppen in ihre Pager zurüdkehren, Prinz Friedrih Karl begab ſich ge 
gen Abend wieder nad) Doncourt. D. Kummer, welche immer noch Füh— 
lung mit dem Feinde hatte, verblieb zum Theil während der Nacht famır! 
bereit in ihren Gefechtöftellungen. Am 27. früh ward deutſcherſeits 
fonftatirt, daß die Franzojen mit Ausnahme des E. 2 ihre alten Stel: 
lungen wieder bezogen hatten und für diefen Tag fein erneutes Borgeben 
beabfichtigten. Noiffeville, deſſen Wichtigkeit für die deutjche Vertheidi— 
qungsftellung durch die Vorgänge am 26, erfannt worden war, wur 
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am 27. vom C. I ftärfer beſetzt und befeſtigt; auf dem linken Moſelufer 
waren jchon am 26. die Fermen Grandes und Petites Tapes, Ladon— 
champs und Petite Mare von den deutſchen Vorpoften befett worden. 

Am 27. Abends fandte Bazaine eine Depefche folgenden Inhalts an 
den Kriegsminifter. „Bin noch bei Met, nur für einen Schlachttag mit 
Mimition verjehen, daher nicht im Stande, die verfchanzten feindlichen 
Stellungen zu durchbrechen. Bin ohne Nachrichten über Paris und die 
Volksſtimmung; wünſche dringend, etwas hierüber zu erfahren. Werde 
energisch mitwirken, wenn Angriffe vom Inneren Frankreichs den Gegner 
zum Rüdzug nöthigen.‘ 

Wie fehlerhaft wiederum die Dispofition Bazaine’3 für den 26., wie 
jonderbar jene Beiprehung auf Schloß Grimont war, bedarf feiner län: 
geren Auseinanderjegung. Der Befehl zum Schlagen von zwei Kriegs— 
brüden über die Mofel wird erſt am 25. ertheilt, während Bazaine un— 
bedingt glei) am 19. den Bau einer entiprechent großen - Anzahl folider 
Kriegsbrüden über diefen Fluß wie über die Seille anordnen mußte, da= 
mit er im Stande war, feine Armee je nach Umftänden raſch auf dem 
linfen oder rechten Mofel- oder Seilleufer verwenden zu fünnen. Die 
den Corps ertbeilte Dispofition für den Uebergang über die Moſel und 
die Marfchrichtungen läßt abermal® Zeit: und Raumverhältniffe faft ganz 
unbeachtet. jo daß Kreuzungen und Stodungen im Marſch nothwendiger- 
weile eintreten mußten. Die ganze Rheinarmee wird den Deutjchen gegen- 
über in Schlachtorduung aufgeftellt und dann zum Abfochen fommandirt, 
der Oberkommandeur begiebt ich mit feinen Generälen nah Schloß Gri— 
mont und läßt fie dariiber debattiren, ob es befler ſei, die feindlichen Li— 
nien zu durchbrechen oder im verfchanzten Lager zu verbleiben. General 
Changarnier foll diefe Beiprehung auf Schloß Grimont treffend mit fol- 
genden Worten kritifirt haben. „Wenn ein Armeefommandant von einer 
Idee energisch durchdrungen ift, jo muß er feine Generäle nur verfam- 
mein, um ihnen die zur Ausführung derjelben erforderlichen Befehle zn 
ertheilen.“ Gelegentlich diefer Beiprehung erfährt nun au Bazaine vom 
General Soleille, daß die Artillerie-Munition nur für den Bedarf eines 
Schlachttages genügt. Es bleibt rätbjelhaft, daß der Oberfomman: 
deur der Rheinarmee diejes wichtige Faktum erjt im Augenblid, als die 
Schlacht beginnen ſoll, erfährt und daß nicht Soleille oder irgent einer 
der Corpskommandeurs ſchon am 25., als fie die Dispofition zum Ab— 
marjch erhalten, auf diefen Mangel an Artillerienmmition aufmerkfam machen. 
Endlih heganı nach den Angaben verjchiedener frz. Militärfchriftfteller 
das Unwetter, welches Bazaine „une veritable tempe&te“ nennt, erjt um 
1, Uhr, und bis zu diefer Zeit hätte fchon längſt ein Fräftiger Vorſtoß 
von den auf dem rechten Ufer befindlichen frz. Corps verjucht werden 
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tönnen. Um 41, Uhr, als das Unwetter nachließ, war es allerdings 
einerſeits wegen des grundlos gewordenen Terrains, andererſeits, meil 
nur noch wenige Stunden bis zum Einbrechen der Dunkelheit verblieben, 
das Beſte, die Truppen wieder in das verfchanzte Lager zurüdz;uführen. 

Am 27. Aug. 1 Uhr Morgens erhielt Prinz Friedrih Karl vom 
großen Hauptquartier in Bar le Duc telegrafifh den Befehl, zwei Eorps 
der Gernirungdarmee unverzüglih nach der Gegend von Dammpillers— 
Manguienne zu Ddetachiren, mojelbft jie am 28. eintreffen follten, 
um im Berem mit der Maadarmee und Armee III gegen die ım An— 
marſch auf Mes befindliche Armee Mac Mabon’3 zu operiren. Da man 
im großen Hauptquartier zu Bar le Duc als bejtimmt annahm, Bazame 
werde feinen Durchbruch8verfuh auf dem linken Mofelufer unternehmen, 
jo ward dem Prinzen anheimgeftellt, vorübergehend die Cecnirung des 
rechten Mofeluferd ganz aufzuheben, bis die zwei detachirten Corps wieder 
zu feiner Berfügung ftehen würden. Der Abmarſch der beiden Corps 
(I, III) erfolgte am 27. Mittags; die Gernirung des rechten Ufers we— 
gen diefer Detahirung aufzuheben, erjchien jedoch dem Prinzen durchaus 
unzuläffig, da Bazaine dur jene Demonftration am 26. deutlich ſeine 
Abſicht, auf dem rechten Ufer abzumarjciren, fundgegeben hatte. Er 
ordnete deshalb fogar noch eine Verftärfung der Gernirungstruppen dieſes 
Uferd an. Die 28. Brg. (E. VII) erhielt Befehl, Stellung bei Pouilly 
zu nehmen. Es ftanden alfo jet auf dem rechten Ufer: D. Kummer, €. 1, 
die 28 Brg., die 3 Cav.-D., die 27 Bra. Auf dem linfen Mofelufer 
verblieben C. IX, X und zwei Bro. des C. VII in ihren Stellungen, 
C. VIII übernahm die Bejegung des Cernirungsrayons von E. II, Am 
28. wurden die detachirten C. II und ITI dem Prinzen wieder zur Ber- 
fügung gejtellt; derſelbe ließ erftered Corps bei Briey, das legtere bei 
Etain Stellung nehmen, von wo aus diefelben je nach Umftänden zur 
Unterjtügung der Cernirungs- oder der Maasarmee verwendet werden 
follten. 

Dbwohl am 26. auf Schloß Grimont beichloffen worden war, „qu'on 
manocuvrerait vigoureusement autour de la place», jo geſchah doc bis 
zum 31. Aug. in diefer Beziehung gar nichtd. Am 29. Aug. erhielt Ba— 
zaine eine am 27. Aug. vom Oberſt Turnier, Kommandanten von Thion- 
ville, auggeftellte Depefche folgender Inhalts. „General Ducrot fom- 
mandirt Mac Mahon’s Corps und muß heute am 27. in Stenay auf 
dem TI. Flügel der Armee fein. General Douay ift auf dem r. FL an 
der Maad. Halten Sie fich bereit, beim erften Kanoneuſchuß zu mar 
ichiren.“ Noch am felben Tage erhielt Bazaine die jchon erwähnte, am 
22. von Mac Mahon ausgeftellte Depeſche übermittelt, worin der Abmarid 
der Armee von EChälons nad) Montmedy als baldigjt bevorftehend ange: 
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zeigt wird. Bazaine war jet zu der Annahme berechtigt, daß Mac Ma- 
bon’3 Armee nicht mehr weit von Met entfernt fein könne, und ordnete 
daher einen neuen Durchbruchsverfuh an. Am 30. ward den Truppen 
der Rheinarmee Proviant für 3 Tage verabfolgt, die Intendanten erhielten 
Auweiſung, aus den Magazinen der Feltung größere Proviantvorräthe 
zu empfangen und ihren Corps nachzuführen. Coffinieres ward beauftragt, 
eine dritte Brüde bei Chambieres jchlagen zu lafjen und dafür zu forgen, 
daß alle drei Brüden auch von jchweren Fuhrwerken paffirt werden 
fönnten. 

Schlacht bei Noiffeville. 31. Aug. Die Dispofition Bazaine's 
für den Durchbruchsverſuch am 31. war im allgemeinen gleichlautend mit 
der amı 26. gegebenen. Die Generalidee war, die Deutjchen von der 
Hochfläche St. Barbe zu verjagen. Alsdann jollten C. 3, 4, 6 über 
Bettlainville, C. 2, die Garde und die Referven über Malroy nad 
Diedenhofen marſchiren. Bei dieſer Feltung follte der Uebergang der 
ganzen Armee auf das linfe Mojelufer erfolgen. Bazaine fügte zu der 
Dispofition vom 26. folgendes hinzu. „C. 3 beginnt feine Bewegungen 
frübzeitig, feine zweite D. verbleibt bei Meg. E. 4 paffirt um fpäte- 
ſtens 6 Uhr Morgens die Moſel auf drei Brücken gleichzeitig. E. 6 
fann muthmaßlih um 7°), Uhr, die Garde um 8'%,, die Art.:Relerve um 
9Y,, die Cav.:Referve um 10 Uhr Bormittags die Mofel überjchreiten. 
Seneraljtabsoffiziere jorgen für Aufrechterhaltung der Ordnung beim Paf- 
firen der Brücken.“ 

C. 3 und 2 rüdten am 31. früh in die angewiefenen Stellungen. 
Bon erfterem Corps nahm D. Caſtagny bei Grigy, D. Metman ö., D. 
Montaudon j. des Nouilly:Thales Stellung, hinter letteren beiden ftellte 
ih D. Aymard auf. E. 2 rüdte mit den D. Baftoul, Berge und der 
Brg- Lapaſſet in die Linie Ferme Bellecroix — Vantoux. D. Baftoul und 
Brg. Yapafjet nahmen binter D. Montaudon, D. Berge links von D. 
Baftoul Stellung. D. Laveaucoupet des C. 2 verblieb in den Forts als 
Beſatzung. Bei Borny ftand die Cav.D. Valabröque, bei Beilecroir die 
Cav. D. Elerembault. C. 4 begann um 6°, Uhr Morgens die Moſel 
ber Inſel Chambieres zu paffiren; durch Kreuzungen mit den Truppen 
des C. 6 erlitt der Vormarſch des E. 2 längeren Aufenthalt, jo daß es 
erft gegen 11 Uhr Vormittags die angewiefenen Stellungen gegenüber 
Billers l'Orme und Nouilly bejegen konnte. C. 6 befand ſich um 1 Uhr 
Rahmittags vor Bois de Grimont, die Garde um 27, Uhr Nachmittags 
vor dem Fort St. Julien in Stellung. Die Haupt-Art.-Referve traf 
um 6 Uhr Nachmittags in der Stellung zwiſchen St. Julien und Val— 
lieres, die Cav.“D. Desvaux erjt um 9 Uhr Abends in der angewiejenen 
Stellung bei Fort St. Julien ein. Der I. Fl. der frz. Schlachtlinie be: 
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fand fih an der Mofel vorwärts Grimont, das Centrum bei Ferm 
Bellecroig, der r. Fl. bei Grigy, die Ausdehnung der Schlachtlinie betrug 
UM. 

Am 30. waren deutjcherfeits zahlreihe Rekognoscirungen frz. Off: 
ziere vorwärts der Forts St. Julien und Queuleu bemerft worden. Am 
30. Abends meldeten die deutichen Objervatorien und Vorpoften überein 
jtimmend auffallende Bewegungen in den frz. Yagern; die von dort er: 
ſchallende kriegeriſche Muſik diente den Deutichen nach den bis dabin ver 
Meg gemachten Erfahrungen als ficheres Anzeichen, daß der Gegner für 
den nächſten Tag Angriffgoperationen beabfichtige. Am 31. früb Mor 
gend wurden wiederum Ddeuticherjeit3 große Truppenbewegungen im ver: 
Ihanzten Lager fonftatirt. Als der Tag anbrach, faben die Deutichen von 
ihren Objervatorien aus, daß ſtarke frz. Streitkräfte zwifchen den Forts 
Queuleu und St. Julien verfammelt und zablreihe Kolonmen im Ab: 
marſch vom linken Mofelufer nach dem rechten begriffen waren. 

Um 7 Uhr Morgens lieg General Manteuffel die ihm umterftellten 
Truppen allarmiren. Diefelben ftanden zu jener Zeit, wie folgt. D. 
Kummer, Pinien-Brg. (General Blandenjee) je 1 Not. in Malroy und 
Charly, dahinter die 3. Landwehr-D. (Gen. Senden), beftebend aus der 
5 Brg. (Gen. Ruville) und 6 Brg. (Oberft Gilja), 2 Cav.-Rat., 6 Battr. 
E. I. 1 Juf. D. (Gen. Bentheim), 1 Brg. (Gen. Gayl) in der vorderen 
Bertheidigungsitellung Failly -Noiffeville, dahinter die 2 Brg. (Gen. 
Falkenstein) umd die Corps-Art. zwiſchen St. Barbe und Bremy. Ba 
Poir ftanden die 4 Battr. der 1D., bei Montoy 2 Eav.-Rgt. — 2 Juf 
D. (Gen. Prigelwis), 1 Not. der 4 Brg. (Gen. Zglinitzki) auf Vor— 
poftenjtellung in der Linie Mercy le Haut — Eolombey, die iibrigen Theile 
der 4. Brg. und die 3 Brg. (Gen. Memerty) bei Yaquenery; 1 Bat. 
der 3 Brg. in Frontigny. Die 3 Cav.:D. (Gen. Groeben) ftand mit 
je 1 Brg. bei Beltre und am linken GSeilleufer. Die dem General 
Manteuffel nicht unterftellte 28 Brg. (Gen. Woyna) befand jich bei 
Pouilly. 

Vorgehen der Franzoſen gegen die pr. 4. Brg. und D. 
Kummer Um 7%, Uhr Morgens gingen jtärfere Jnf.-Abtbeilungen 
der Div. Caftagny von Grigy aus gegen Orange aur Bois und Colom— 
bey vor. Die 4. Brg. fah ich genöthigt, dieſe Orte zu räumen; ibre 
Vorpoftenftellung erſtreckte fich jegt von Mercy le Haut über Ars Yaaue: 
nery nad Chateau— Aubigny. Die Franzofen unternahmen feine ernft: 
lihen Angriffe aegen dieſelbe. Um 11°, Uhr Vormittags erlojch das 
Gefecht zwiichen der pr. 4. Brg. umd den Franzofen, weldes übrigens 
von beiden Theilen ohne großen Nachdruck geführt worden war. Etwa 
um 8 Uhr Vormittags ging frz. Art. und Cav. des I. Fl. gegen die 
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Stellung der D. Kummer vor, das wohlgezielte euer der pr. Art. be- 
wog fie jede bald zum Zurüdgehen. Gegen die Stellungen des E. I 
unternahmen die Franzofen am Vormittage keine Vorftöße. 

Anordnungen de3 General3 Manteuffel. Mafregeln zu 
jeiner Unterftügung. Die großen Truppenanhäufungen der Fran— 
zofen auf der Linie Ferme Bellecrroir — Grimont berechtigten den General 
Mantenffel zu der Annahme, daß der Hauptftoß derfelben gegen die Hoch— 
ebene St. Barbe geführt werden jolle. Er beichloß, den feindlichen An— 
griff in der vorderen Gefechtsftellung der 1 D. und der D. Kummer 
anzunehmen, weil das Terrain vor derjelben im allgemeinen der freien 
Entwidelung der großen frz. Truppenmaffen wenig günftig war. Die 1 
D. rüdte demgemäß in folgende Gefechtsjtellungen. 1 Brg., 1 Bat. 
Failly (r. Fl.), 2 Bat. in und bei Poir, 2 Bat. Serpigny (Boir — Ser: 
vigny Gentrum) 1 Bat. Noiffeville (I. 5.) Die Gefechtsitellung der 1 
Divifion hatte ca. Y, MI. Yänge. Die 2 Brg. ftand hinter der 1 Bro. 
Tas Gros der 2 Bra. befand fih im Thal n. ö. Servigny, bei diefem 
Drt ftanden 1’, Bat., in Bremy waren 2 Jäger K. verblieben. Die 
2 D. erbielt Befehl, die 3 Brg. mit 2 Battr. nad) Retonfay zu jchiden, 
wofelbfi jie die linke Flanke der 1D. jichern follte. Die 3 Brg. traf um 
11!, Uhr Vormittags in der Stärke von 5 Bat. 2 Battr. dort ein und 
nahm an der Straße nach Saarlouis Stellung, woſelbſt ſich ihr das dort 
ſtehende Drag.⸗Rgt. anſchloß. Die 3 Cav. D. erbielt Befehl, nach Puche 
zu rüden, fie traf dort um 12 Uhr Mittags in der GStärfe von 31, 
Rot. ein. D. Kummer nahm durch ihre Cav. Fühlung mit dem r. Fl. 
der 1D. 

Während Manteuffel diefe Anordnungen gab, um dem Angriff des 
Feindes energifch entgegenzutreten, trafen mun auch die feinen Truppen 
zunächft ftehenden Corpskommandeurs, ſowie Prinz Friedrih Karl alle 
Mafregeln, um den General entjprechend in feiner ſchwierigen Aufgabe 
zu unterftügen. C. X ließ gleich nach dem Eintreffen der erften Mel- 
dungen über die Abfichten des Gegners feine disponibeln Truppen auf das 
rechte Mofelufer übergehen. Gegen Mittag ftand die 37 Brg. nebſt i 
Esc., 3 Battr. bei Arganıy, die 39 Brg. nebft 2 Esc., 7 Battr. bei 
Hauconcourt: Die 28 Brg. ftellte fi dem General Manteufjel zur 
Verfügung, ließ 7 K. in ihrer Stellung bei Pouilly und marjchirte mit 
17 K., 1 Esc., 2 Battr. nach Courcelles. Sie trat alddann unter Be: 
fehl des General Prigelwiß. 

Prinz Friedrich Karl ertheilte behufs Unterftügung des Generald 
Manteuffel folgende Befehle. E. IX ward um 84, Uhr Morgens an- 
gewiejen, die 25 D. (Prinz Ludwig von Heſſen) bei Pierrevillers, die 
18 D. (Gen. Wrangel) bei Roncourt zu concentriven. Um 11°, A. 
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erhielt die 25 D. Befehl, nach dem rechten Mofelufer zu rüden und ba 
Antilly Stellung zu nehmen; fie traf dafelbjt um 27, Uhr Nachmittags 
ein und wurde bald darauf dem General Manteuffel zur Verfügung ar: 
ſtellt. C. II erhielt um 9%, Vormittags Befehl, zwiſchen Auboue un 
Briey Stellung zu nehmen. Wofern der Durchbruchsverjuch der Rbein— 
armee zu gelingen fcheine, jollte es jogleich nach Fontoy (1’, Mi. m. 
Thionville) marjchiren und von dort aus gegen den Ilebergang derjelben 
über die Moſel operirven. C. II und die 1 Cav. D. wurden nad St 
Privat dirigirt, C. VIII und die drei Brg. des C. VII verblieben vor 
läufig in ihren Stellungen. Prinz Friedrih Karl begab fih um 10, 
Uhr nach dem Horimont, um von dort aus den Verlauf der Schladt zu 
beobachten, deren jelbitjtändige Yeitung dem General Meanteuffel über 
tragen wurde. 

Um 11°, Uhr ftellten die Franzojen die bis dahin nur jhmad 
fortgeführten Tirailleurgefehte vollitändig ein und begannen auf der gar 
zen Schlachtlinie abzukochen. Da zur Mittagsftunde noch ein groke 
Theil der frz. Armee auf dem linken Mofelufer ftand, fo war Fra; 
Friedrich Karl der Anficht, der Durchbruchsverſuch folle erit am nächften 
Tage jtattfinden, und gab daher um 1°, Uhr Nachmittags zur Schemms 
feiner Truppen folgende Anweifungen. C. II und X follten in ihre alten 
Stellungen zurüdfehren, C. III bei St. Privat, die 18 D. bei Koncont, 
alle im Gefechtsbereitichaft auf dem rechten Ufer ftebenden Truppen in 
ihren derzeitigen Stellungen abfohen. Um 12°, Uhr war der Prim 
telegrafiih benachrichtigt worden, daß der Großherzog von Medlenburg 
mit dem C. XIII bei Saarbrüden eingetroffen jei; er ließ ihm joglad 
mittbeilen, daß ein möglichſt baldiges Eintreffen feines Corps bei vu 
Gernirungsarmee unter allen Umftänden wünſchenswerth erjcheine. 

Anordnungen Bazaine’3 für den 31. Augaft. Bazam 
traf um 1 Uhr Nachmittags auf dem rechten Mofelufer ein, verjammelte 
um 2 Uhr die Corpskommandeurs bei Schloß Grimont, theilre ihnen mit 
dag Mac Mahon's Armee nicht mehr weit von Met entfernt jein Fonm, 
der Abmarſch der Rheinarmee nad) Thionville deßhalb unbedingt nit: 
wendig jei, und gab hierauf um 3'/, Uhr Nachmittags folgende Erläute 
rungen zu feiner Angriffsdispofition. C. 3 ſollte den I. Flügel, €. 
den r. Fl. der Stellung von St. Barbe angreifen, erjteres Corps die 
Höben von Bois de Cheuby und Avancy, letzteres Corps die Stellung 
von Saury led Vigy in feinen Beſitz bringen, C. 6 die Stellung Wal: 
roy — Charly angreifen und bis Antilly vordringen. C. 2 ward ta 
Befehl des Marſchalls Ye Boeuf geftellt, es ſollte dem C. 3 folgen um 
defien rechte Flanke deden. Die Garde wurde als Neferve zurüdgebalten 
Siüdlih von Billers Orme wurde neben der Strafe nad St. Bart 
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eine Batterie erbaut und mit 15 Feſtungsgeſchützen des Forts St. Julien 
armirt. 

Beginn der Schladt. Kämpfe der pr. 1 D. und 3 Bra. 
mit C. 3 und 2. Um 4 Uhr gab ein auf Fort St. Julien abgefenerter 
Kanonenfhuß den Franzofen das Eignal zum Beginn des Kampfes. 
Die Geſchütze diefes Forts, die erwähnte Battr. bei Villers l'Orme, die 
Art. des C. 4 eröffneten ein heftiges, hauptſächlich auf die Stellung der 
pr. 1 D. gerichtetes Feuer, gegen deren I. Fl. jtarte Inf.Kolonnen des 
C. 3 vorgingen. C. 4 hätte num der Dispofition gemäß gleichfall3 jo- 
gleich zum Angriff jchreiten müſſen; dies gefchah aber nicht. Erſt gegen 
6 Uhr griff die Auf. des C. 4 den r. Fl. der pr. 1 D. an; bis dahin 
begnügte ſich L'Admirault damit, feine Battr. gegen die Linie Poix-Ser— 
vigny wirfen zu laſſen. C. 6 folgte dem Beifpiel des E. 4 und begann 
gleichfal3 erft um 6 Uhr den Angriff gegen die Stellung Malroy-Charly. 
AS Motiv, weswegen L'Admirault jeine Angriffsoperationen jo lange 
verzögerte, wird angeführt, derjelbe habe erft das erfolgreiche VBordringen 
des C. 3 abwarten wollen. 

Die Art. der 1 D. eilte beim erjten Vorrücken des Gegners in eine 
etwa 1000 Schritt vor der Linie Poix —Servigny liegende Gefechtsſtel— 
lung, eben dorthin folgte ihr bald die Corps-Art. des E. I, jo daß auf 
jener Linie 10 pr. Battr. im Gefecht ftanden. Der r. Fl. dieſer Art.- 
Stellung befand fi an der Chauſſee Meg — St. Barbe, der l. Sl. am 
nordimeitlichen Rand des fich zwijchen Servigny und Noiffeville binziehen- 
den Thale. Das mohlgezielte Feuer der pr. Art. bewirkte, daß die 
frz. Battr. allmälig ihr Feuer einftellten und das ungeftüm begonnene 
Bordringen der frz. Inf. Kolonnen einige Zeit ind Stoden gerieth. Es 
gingen aber dichte Schützenſchwärme derjelben in den auf beiden Flügeln 
der pr. Art.-Stellung befindlichen Thälern vor und begannen die Batte- 
rien wie deren Bedeckungstruppen wirkſam zu beſchießen. Brg. Clinchant 
führte von Noiſſeville, D. Metman von Nouilly aus ein ſtehendes Feuer— 
gefecht mit dem Gegner, eine Brg. der D. Montaudon und hinter dieſer 
D. Baſtoul des C. 2 gingen gegen Montoy vor in der Abficht, den 1. 
pr. Fl. bei Noifjeville zu umgehen. 

Als General Memerty diefen Umgehungsverfuh bemerkte, rüdte er 
um 5 Uhr mit jeiner Inf, 2 Battr. und einigen Escadrons den vor- 
dringenden Franzofen von Retonfay aus entgegen. Ein Bat. wurde nad) 
Noiffeville dirigirt, drei Bat. und die beiden Battr. gingen gegen Mon: 
toy vor. Letzteres Dorf war nur Schwach von den Franzoſen bejegt und 
fam nach kurzem Kampf in den Befig der Preußen. Ein al3bald von 
ftarfen frz. Streitfräften gemachter Vorſtoß nöthigte jedoch die pr. Inf., 
das Dorf wieder aufzugeben und fich nebft den beiden Battr. nad) Flan- 
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ville und Retonfay zurüdzuziehen, gegen welche beiden Dörfer die Franzoſer 
feine ernftlichen Angriffe unternahmen. Bei Flanville jtand zu jener Zeit 
eine Brg. der pr. 3 Cav.“D., die andere Cav.-Brg. befand fich an de 
Straße nad) Saarlouis. Die beiden Battr. der 3. Brg. jomwie die Battr. 
der 3 Cav.Brg. nahmen feitwärts Flanville Stellung und beichofien mit 
Erfolg die frz. Kolonnen. Seit 6 Uhr kam es vor Flanville zu einem 
ftehenden Feuergefecht. 

Um 5%, Uhr ging die Inf. des E. 3 mit neuem Ungeſtüm zum 
Angriff gegen Noifjeville und die dortige Brauerei vor, wobei fie von 
ihrer Art. wirkſam unterjtügt wurde. Bald nad 5%, Uhr entriſſen die 
Franzoſen den Preußen die Brauerei, ſtarke frz. Inf-Maſſen griffen dar 
Dorf Noiffeville an, aus welchem ſich jett das dort jtebende pr. Bat. 
zurüdzog.e Auch von Nouilly aus drang die frz. Inf. erfolgreich ver. 
Das von der pr. 3 Brg. auf Noiffeville dirigirte Bat., welches dort 
furz vor 6 Uhr eintraf, fand das Dorf weder von den Preußen, nod 
von den Franzoſen bejegt; da es jedoch irrthümlich die Meittbeilung er: 
hielt, daſſelbe jei auf höheren Befehl von den Preußen geräumt worden, 
jo rüdte es aus dem Dorfe wieder ab, welches nunmehr gegen 6 Uhr 
ohne Schwertjtreih von den Franzoſen bejett wurde. 

Jetzt ging auch die Inf. des E. 4 zum Angriff gegen die Stellung 
Poix — Servigny vor; D. Metman ſchloß fich diefer Vorwärtäbemwegung 
an, linf3 von ihr rüdte D. Ciſſey, linf3 von diefer D. Grenier vor, D. 
Yorencez folgte ald Reſerve. D. Metman drang in dem fi von Nouillo 
nach Serviguy hinziehenden Thal vor, Brg. Potier griff das Dorf von 
der Südſeite an; gleichzeitig ging von Welten her eine Brg. der D. Ciſſer 
gegen dafjelbe vor. Die vor Poir—Servigny ftehende pr. Art. mufte 
mehr und mehr zurüdgehen, um 7 Uhr ftanden die ſämmtlichen 10 pr. 
Battr. in und hinter der Stellung der Inf., theild gegen die anrüdenden 
frz. Colonnen, theil$ gegen Noiffeville feuernd. Weder Brg. Potier nod 
die Brg. der D. Ciſſey vermochten die Preußen aus Gerviguy zu ver: 
drängen, deögleihen gelang es den Franzoſen nicht, Poir in ihren Befig 
zu bringen. Um den hart bedrängten Bertheidigern der Linie Poir— 
Servigny Luft zu machen und die dicht vor derjelben eingeniiteten ran 
zojen zum weiteren Zurückgehen zu zwingen, ließ Bentbeim durch 15 
Kompagnien der 1 und 2 Brg. einen kräftigen Vorſtoß machen. Derfelbe 
hatte das gewitnjchte Refultat, die Franzofen wichen auf der ganzen Yinie 
Poix — Serwigny zurüd. Die 15 pr. Kompagnien wurden bierauf, du 
inzwijchen bereit3 die Dunkelheit eingebrochen war, wieder hinter die Yi- 
nie Poir—Servigny zurüdgezogen. Manteuffel ertheilte gleichzeitig der 
Art. Befehl, in ihre Bivouals bei Bremy und St. Barbe zu rüden. 

Die pr. 3. Brg. jammelte fih um 7%, Uhr bei Retonfay, 2 8. 
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derjelben verblieben in Flanvile. Um 84, Uhr wurde Gen. Memerty 
durch das an Heftigfeit zunehmende Feuer der pr. 1. D. veranlaft, einen 
Vorſtoß gegen Noiffeville zu verfuchen, und führte feine Brg. dort- 
bin vor. Es gelang ihm, das zu jener Zeit nur ſchwach befeßte Dorf 
den Franzoſen zu entreißen, dagegen blieb die Brauerei im Befig derfel- 
ben. Inzwiſchen erhielt Memerty Meldung, daß ftarke frz. Kolonnen 
Slanville umgingen und bereit? St. Agnan beſetzt hätten. (Er glaubte 
jegt die Sicherung der Straße nah Saarlouis als feine Hauptaufgabe 
anjehen zu müfjen, ließ daher Noiffeville und Flanville räumen und führte 
die Brg. in eine Stellung zwifchen Chäteau Gras und Petit Marais. 
Die beiden in Flanville jtehenden K. der 3. Brg. erhielten die unrichtige 
Mittheilung, ihr Rat. ſei nach Courcelles abgerüdt, und marjchirten aus 
diefem Grunde gleichfall® nach legterem Ort. AS das Feuer auf dem 
nördlichen Theil des Schlachtfeldes verjtummte, vermuthete Memerty, der 
Gegner jei im Zurückgehen begriffen, und fandte deßhalb 1 Bat. nad) 
Noiffeville vor, um eventuell dies Dorf zu befegen. Daſſelbe fand aber 
dort jo bedeutende frz. Streitkräfte, daß es von einem Angriff Abſtand 
nahm und nad Petit Marais zurüctehrte. In der Nacht wurden 2 8. 
der 3 Brg. nah Flanville vorgeihicdt; fie fanden dies Dorf ſtark vom 
Feinde befegt und nahmen demfelben gegenüber Stellung. 

Nah dem erwähnten Vorſtoß des Gen. Bentheim gegen die vor 
Poir—Servigny ftehenden Franzojen verblieben ın Servigny 4 pr. K. 
umd dicht bei diefem Dorf in einem Weinberg noch eine fünfte 8. Wäh— 
rend die 4 K. daſſelbe zur Bertheidigung einrichteten und überdies nad) 
dem geglüdten Vorſtoß und zu fo jpäter Stunde feinen feindlichen Angriff 
mehr erwarteten, rüdte die ganze D. Aymard auf Befehl des Marjchalls 
Ye Boeuf zur Eroberung von Servigny heran. Ohne einen Schuß zu 
thun, warf fi) um 9 Uhr Abends die frz. nf. diefer D. auf die über— 
raſchten Preußen, welche nad) furzem Handgemenge, bei dem fein einziger 
Schuß fiel, aus dem Dorf geworfen wurden. Nur die erwähnte, bei dem 
Dorf ſtehende pr. K. verblieb, vom Feinde gar nicht bemerkt, lautlos in 
Ihrer Stellung. Sowie der Verluſt von Servigny den pr. Öenerälen der 
1 D. gemeldet war, wurden ſogleich Anftalten getroffen, dajjelbe wieder— 
zuerobern. Es rüdten 9 K. auf Servigny los, denen c3, wirffam unter- 
jtügt von der bei dem Dorfe verbliebenen K., gelang, um 10 Uhr die 
Franzoſen aus demjelben zu verjagen. D. Aymard nahm weſtlich des 
Dorfes Stellung, ein neuer ernitliher Angriff gegen dafjelbe ward in 
der Nacht nicht verfucht. 

Failly war bis 7°, Uhr Abends von den Franzojen nicht angegrif- 
fen worden; zu diejer Stunde rüdte D. Tixier gegen daffelbe an. E. 6 
batte, wie angeführt, mit dem ihm anbefohlenen Angriff gegen Malroy— 
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Charly gewartet, bis EC. 4 feine Borwärtöbewegungen beginnen werk. 
Canrobert ordnete, fowie die Inf. des E. 4 gegen Poix —Servigny ver- 
ging, den Angriff feiner Inf. auf Malroy— Charly an, erhielt aber u 
zwiihen von Bazaine Befehl, Failly anzugreifen. Er jandte die ?. 
Tirier gegen diefen Ort vor umd ließ binter derjelben die D. Ya Font 
und Levaſſor vorläufig Halt machen. Die Angriffe der D. Tirier uf 
Failly wurden von dem dort jtehenden pr. Bat. abgewiejen; jpäter Abend: 
trafen noch jtärkere Inf. Abtheilungen der D. Kummer bei diejem Der 
ein. D. Tixier verblieb während der Naht w. Failly in Stellung; dx 
beiden andern D. ded E. 6 waren linf3 von ihr aufmarjchirt. 

Gefehte der pr. 4. Brg. mit D. Caftagny und Brg. Ya 
paſſet. Das am Vormittag aus Colombey und range aur Bois wer: 
drängte Rgt. der pr. 4 Brg. wurde, als beim Beginn der Schladt die 
ihm gegenüberftehenden frz. Truppen zum Theil nad) Montoy abrüdten, 
wieder gegen Colombey vorgeführt. ES gelang ihm nicht, dieſen Ort zu 
rüczuerobern, überdies gingen jegt ſtärkere frz. Inf.“Abtheilungen gega 
das pr. Rgt. vor und zwangen es zum weiteren Zurückweichen. Gegen 
7 Uhr Abends erlofjh das Feuer auf diefem Theil des Schlachtjſeldes 
Die pr. 4 Brg. hatte Colombey, Ehäteau Aubigny, Coincy an die Fran: 
- zojen verloren, ihre vordere Gefechtälinie ging jegt von Mercy le Hu 
über Ars Laquenexy nah Marfilly. Als Reſerve diente ihr die zwiſcher 
Laquenery und Villers-Laquenexy ftehende 28 Bro. 

Betheiligung der D. Kummer an der Schlacht. D. Km 
mer erhielt um 5 Uhr Nachmittags Befehl vom Gen. Meanteuffel, mt 
den beiden Yandwehr-Brg., entiprechender Cav. und Art. nah St. Bart 
zu marjciren und dort unter Befehl des Gen. Bentheim zu treten. Gen. 
Kummer ließ die Linien-Brg. nebft 3 Battr. in der alten Stellung und 
rücte mit 9 Bat., 2 Cav. Rot. und 3. Battr. nach St. Barbe, woſelbſt 
diefe Truppen gegen 7 Uhr eintrafen. Die 3 Battr. wurden zumädi 
nad) Rupigny detachirt, von wo fie gegen die auf Failly rüdenden Trup- 
pen des E. 6 feuerten. Ein Bat. der Linien-Brg. der D. Kummer ward 
als Bejagung nah Rupigny gefchidt. Die 25. Divifion bezog nad den 
Abmarſch der beiden Landwehr-Brg. deren Stellung. C. 6 griff aus 
angegebenem Grunde die Pofition Malroy— Charly nicht ernftlib an 
Um 8 Uhr fuhr eine frz. Battr. bei Chieulle8 auf und beſchoß NRupigm: 
frz. Inf. drang gegen die8 Dorf vor, ward aber abgemiejen. 

Den bei St. Barbe ftehenden Yandwehr-Brg. ging um 8 Uhr Abends 
die falſche Meldung zu, Failly fei in den Befig der Franzoien aclangt. 
Es wurden deßhalb 5 Landwehr-Bat. zur Wiedereroberung von yailı 
abgeſchickt, welche, als fie den Ort noch von den Preußen bejegt fanden, 
bei demjelben Stellung nahmen. 
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Stellungen der Deutijhen und Franzofen während der 
Naht vom 31. Aug.—1. Sept. In der Stellung Malroy— Charly 
hatte die Pinien-Brg. der D. Kummer die vordere Gefechtölinie bejett. 
Bei Aupiguy ftanden 1 Bat., 2 Escadrond und 2 Battr. Bon der 
25. D. ftand die 49 Brg. als Rejerve hinter der Linie Malroy— Charly, 
die 50 Brg. bei Bois de Failly. 

Die Stellung Failly —Servigny war in erfter Linie von der 1Brg., 
in zweiter Linie von der 2 Brg. und Theilen der D. Kummer bejest. 
Es jtanden in und bei Failly 39,, in und bei Poir 3',, in und bei 
Serviguy 5 Bat. Am Iinfen Rand des PVallieresthales jtanden 1 Bat., 
u. ö. Noiſſeville da3 Gros der 1 D., zwiihen Bremy und St. Barbe 
die 6 Pandwehr:Brg., 2 Cav. Rgt., 1 Battr., 2 Jäger 8. 

Bon der 2 D. ftand die 3 Brg. mit 4, Bat, 3 Esc., 3 Baltr. 
bei Petit Marais, mit 2 K. bei Flanville, mit 1 Bat. in Frontiguy. 
Die beiden veriprengten K. befanden fich bei Courcelles. Vie 4 Bro. 
hatte mit 1 Rgt. die Linie Mercy le Haut — Marfilly bejegt, 1 Ngt., 2 
Battr. dieſer Brg. ftanden bei Laquenery. 1 av. Rgt. jtand bei Mai- 
son isol&e, die 3. Cav.-Brg. zwilchen Retonfay und Glatigny. Die 28 
rg. ſtand nebjt 1 Battr., 1 Escadron bei Courcelles, 1 Battr. befand 
fih bei Frontigny., Um 7°, Uhr Abends hatte Prinz Friedrich Karl 
der 18. D. und der Corp3-Art. des C. IX Befehl ertheilt, von Ron- 
court nah St. Barbe zu marjhiren und dort unter Befehl de3 Gen. 
Manteufjel zu treten. Diefe Truppen trafen am 1. Sept. Morgens 4 
Uhr bei Antilly ein. 

Die frz. Corps hatten folgende Stellungen. C. 3. D. Caſtagny ö. 
von Fort Queuleu. D. Montaudon, Brg. Clinchant in und bei Noifjeville, 
die andere Brg. vor Montoh. D. Metman und Aymard vor der 
Yinie Serviguy — Poix. E. 2. Brg. Yapafjet bei Colombey, Aubiguy, 
Coiny. D. Baftoul zu beiden Seiten der Straße nad) Saarbrüden; 
St. Agnan und Flanville waren von ihr bejegt. D. Berge in Neferve 
bei Terme Bellecroix, 1 Rgt. derfelben bei Noifjeville.. E. 4. D. Ciſſey 
vor Servigny, D. Grenier vor Voir, D. Lorencez im zweiten Treffen. 
€. 6, D. Tirier vor Failly, die beiden andern D. gegenüber Vany und 
Chieulles. Die Garde und jonftigen Truppen waren im allgemeinen in 
den früher angegebenen Stellungen verblieben. Erfolge hatten die Fran— 
zojen nur auf der rechten Hälfte ihrer Schladhtlinie errungen; dort waren 
Colombey, Aubigny, Coinch, St. Agnan, Flanville, Montoy, Noiſſeville 
in ihren Beſitz gelangt. 

Wiederbeginn der Schlacht am 1. Sept. Als Gen, Mans» 
teuffel kurz vor Tagesanbrucd erfuhr, daß Noifjeville im Befige der Fran: 


zojen verblieben fei, ertheiite er fogleich den Gen. Bentheim und — 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Metz. III. 
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Befehl, dieſes Dorf zurüdzuerobern, weil bei dem zu erwartenden Bor- - 
dringen des Gegners von dort aus die Stellung Poix —Servigny äuferft 
gefährdet wurde. Die bei Antilly eingetroffene 18 D. ward angemicen, 
die 35 Brg. mit 3 Battr. hinter Malroy— Charly, die 36 Brg- bei Bois 
de Failly Stellung nehmen zu lafien, die 25 D. und die Corps-Art. des 
C. IX erhielten Befehl, nah St. Barbe zu rüden. Dort langte die 49. 
Brg. um 8, die 25 Cav.Brg. um 9, die Corps-Art. um 10, die 50 
Brg. um 11 Uhr Bormittagd. ar. Die 3 Cav.:D. war auf Befehl des 
Gen. Steinmeg um 3", Uhr Morgens nad Pouilly abgerüdt, ſtatt ihrer 
nahmen 7 Esc. des E. I Stellung auf dem l. SI. der 3 Brg. 


Bazaine gab am 1. Sept. früh Morgens feinen Corpstommandeur: 
folgende Anweiſungen. „Die geftern begonnenen Bewegungen merden 
fortgeſetzt. E3 handelt fih darum, in den Beſitz von St. Barbe zu ge 
langen und den Marſch nad) Bettlainville zu erleichtern. Gelingt dies 
Unternehmen nicht, fo behaupten die Corps die eingenommenen Stellungen, 
befeftigen diejelben und ziehen fih am Abend unter den Schuß der ort: 
St. Julien und Queuleu zurüd.‘ 


Gen. Bentheim ließ um 5%, Uhr Morgens feine Batterien mieder 
in die Stellung Poir—Servigny rüden und die bei legterem Ort fteben- 
den Battr. gegen Noifjeville feuern, während fih im Thale bei Servignd 
die zum Angriff auf Noiffeville beftimmten 14 Kompagnien nf. jam: 
melten. Um 6°, Uhr ging diefe Inf. von Norden und Oſten gegen 
Noiffeville vor, ward aber von den Truppen der Brg. Elinhant und D. 
Derge abgewiejen und zum Burüdgehen in eine Stellung am Balliöres- 
Thal genöthigt. Bentheim ließ inzwiichen den neuen Angriff auf Noifie- 
ville durch Urt. einleiten. Seit 9 Uhr feuerten 13 bei Serwigny auf- 
gefahrene Battr. anhaltend und wirkſam gegen dad Dorf Noiſſeville und 
die Brauerei. Etwa zu derjelben Stunde trafen im Ballieres-Thal 4 
Bat. der 6 Landwehr:Brg. ein, welche mit zum Angriff auf Noiffeville 
verwendet werden follten. 

Die pr. 3 Brg. hatte feit 5 Uhr Morgens die von Flanville und 
Montoy anrüdenden frz. Kolonnen wirkſam von ihren beiden Battr. be 
ſchießen laſſen. Gegen 6°, Uhr fließen auf Befehl des Gen. Manteuffel 
noh 2 Battr. zur 3 Brg., um die Geſchützwirkung auf diefem Theil 
des Schlachtfeldes zu verftärfen. Mit 10 Kompagnien rüdte Miemerty 
gegen Noifjeville vor; er traf jedoch vor diefem Ort erft ein, als bie 
Inf. der 2 Brg. mit ihrem Angriff jchon gejcheitert und zurüdgegamgen 
war. Verſuche der 3 Brg., das Dorf und die Brauerei zu erobern, 
mißlangen, daher führte Memerty jeine Truppen wieder nach Retonfah 
zurüd, woſelbſt inzwifchen auch die 25 Cav.-GOrg. und 1 Battr. Stellung 
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genommen hatten. Bon Retonfay wurde 1 Bat. der, 3 Brg. gegen lan: 
ville vorgeſchickt. 

Die Stellung Poix —Servigny ward feit dem Morgen von der Art. 
de3 E. 4 bejchojien, deren Feuer 6 pr. Battr. erwiederten. Ein ernft- 
licher Angriff des E. 4 erfolgte aber nicht, da L'Admirault von Bazaine 
Anweiſung befonmen hatte, hiermit zu warten, bis C. 3 erfolgreich vor- 
gedrungen jein würde. Gegen den r. Fl. der pr. 1 D. eröffnete feit 7’), 
Uhr Morgens C. 6 ein heftiges Feuer. Um 8%, 9%, und 11%, 
Uhr ging D. Tirter zum Angriff auf Failly vor, ward aber jedesmal 
abgemiejen. 

Eingreifen der pr. 28. Bro. in das Gefecht der pr. 1. D. 
Dem Gen. Prigelwig, welcher die Aufgabe hatte, Courcelles gegen feind- 
liche Borftöße zu fichern, jchien die 4 Brg. zu dieſem Zwed völlig aus- 
reichend; er befahl defhalb der 28 Brg., über Ogy und Puche gegen die 
auf St. Agnan vorgehenden frz. Kolonnen loszurücken. Um 6 Uhr 
marjchirte Gen. Woyna mit 16 K. feiner Brg., den verjprengten K. der 
3 Brg., 1 E3c, 2 Battr. im diefer Richtung ab. Er fand St. Agnan 
vom Feind geräumt, dagegen Flanville jtarf von ihm bejegt, und ließ 
daher zunächjt dieſes Dorf durch die Art. bejchiegen, dann durch die Inf. 
von Süden angreifen. Gleichzeitig ging von Norden her das Bat. der 
pr. 3 Brg. gegen das Dorf vor. Die Franzojen wurden raſch daraus 
verjagt und zogen fih nad Montoy — Coinch hin zurüd. Als Le Boeuf 
das Burüdweichen der D. Baftoul bemerkte, befahl er ihr, wieder vorzu= 
geben und die verlorene Stellung zurüdzuerobern. Dies gelang aber 
derjelben nicht, weil angeblich die vorgebenden Kolonnen in Yolge des 
mörderifchen Feuers der pr. Batterien fein Terrain zu gewinnen ver: 
mochten. Jetzt joll nad einigen Angaben Froffard, nad) andern Ye Boeuf 
der D. Bajtoul befohlen haben, weiter zurüdzugehen, um aus dem Be— 
reich der pr. Batterien zu fommen. Inzwiſchen Hatte Bazaine der D. 
Caftagny Anweiſung ertheilt, zur Unterftügung der D. Baſtoul vorzu— 
gehen; da jedoch lettere Divifion einen vollftändigen Rückzug antrat, jtellte 
D. Caſtagny den bereit3 begonnenen Vormarſch ein und verblieb in ihrer 
Stellung. 

Bald nad) 10 Uhr gab Bentheim Befehl, Noiſſeville und die Braue— 
rei, welche längere Zeit wirkſam von der pr. Art. beſchoſſen worden waren, 
zurücdzuerobern. Um 10%, Uhr rüdten 4 Bat. der 6 Yandwehrbrigade 
und 4 Bat. der 2 Brg. gegen diefe Orte vor. Sie fanden diejelben von 
den Franzofen geräumt und bejegten fie ohne Schwertftreih. Le Boeuf 
hatte nämlich nah 9 Uhr, als D. Baftoul zum zweitenmal zurückwich, 
an Bazaine gemeldet, benannte Divifion habe fi gegen feinen Befehl 
zurücgezogen, hierdurch fei die rechte Flanke des E. 3 ernitlich gefährdet, 
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er fehe fich daher genöthigt, feine vorgefchobenen Stellungen aufzugeben 
Bald nah 10 Uhr trat E. 3 die Rüdwärtöbewegung an. 

Gefecht der pr. 4. Brg. Die pr. 4 Brg. batte während der 
befchriebenen Borgänge nur unbedeutende Tirailleurgefechte mit der D. 
Caſtagny gehabt. Um 9 Uhr war ein Vorſtoß der Preußen gegen 
Coincy—Aubigny von den Franzofen abgewiefen worden. Um 10 Uhr 
räumten die Preußen Mercy le Haut, welches anhaltend vom Fort Queu— 
leu bejchofjen wurde. 

Gefehte auf dem r. pr. und l. frz. #1. C. 6 hatte jeit dem 
Morgen ftärfere Inf.-Abtheilungen auf den nördlichen Rand des Thales 
Vany — Malroy vorgefhoben. Um 84, Ubr eröffnete frz. Art. von 
Chieulles aus ihr Feuer gegen Rupigny, frz. Inf. ging umfafjend gegen 
diefen Drt vor. Die pr. Inf. räumte Rupigny, erbielt aber bald Ber- 
ftärfungen und verjagte nach furzem Kampf die Franzojen aus dem Dorf. 
Um die am nördlichen Rand de3 Thales Bany—Malroy eingenifteten 
frz. Abtheilungen zu vertreiben, unternahmen erſt Gen. Wrangel mit 4 
Bat. und 2 Battr., dann um 10°, Uhr Gen. Kummer mit 9 Bat. 
fräftige Vorſtöße; erſterer griff den Thalrand öftlih von Rupigny— 
Failly, legterer den Thalrand weitlih von Rupigny an. Die Franzofen 
wurden hierdurch genöthigt, fich nach dem jüdlichen Rand des Thales 
Vany — Malroy zuritdzuziehen. 

Anordnungen des Prinzen Friedrich Karl am Vormit— 
tag des 1. Sept. Prinz Friedrich Karl ertheilte am Vormittag des 
1. Sept. vom Horimont aus folgende Befehle. C. III erhielt um 8 Uhr 
Anweiſung, eine Divifion und zahlreiche Artillerie nach Maizieres zu ent: 
jenden, C. X, alle disponibeln Truppen auf das rechte Ufer rüden zu 
laſſen und jelbitjtändig in den Kampf einzugreifen. Um 9%, ward €. VI 
angewiefen, nach dem öftlichen Theil des Schlachtfeldes abzumarfdiren, 
C. VIII jollte vorläufig die Gernirungslinie des C. VII mit bejegen. 
Die Divifion des C. III traf um 11 Uhr Vormittags bei Maizieres 
ein, vom C. X jtand um diefe Zeit je eine Divifion bei Argancy ımd 
Autillh. Don 6,—9', Uhr vernahm man in Malaucourt deutlich den 
Kanonendonner der Schlacht bei Sedan (12 MI. direlte Entfernung). 
Prinz Friedrih Karl beauftragte einen Offizier, genau zu beobachten, ob 
diefer im Welten vernommene SKanonendonner an Seftigfeit zu: oder 
abnehne, 

Nüdzug der Franzojfen nad dem verjhanzten Lager. Wie 
angegeben, hatte das Zurüdziehen der D. Baftoul auch E. 3 zum Ber» 
lajjen feiner vorderen Gefechtsſtellungen bewogen. Bazaine ertheilte mm 
auch an E. 4 und 6 Befehl, zurüdzugehen. Bald darauf befahl er, da 
alle Corps wieder in ihre früheren Lager bei Meg zurüdmarjhiren 
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jollten. Seit Mittag war die ganze Rheinarmee im vollen Rüdzug dort- 
bin begriffen. Derjelbe erfolgte in vorzügliher Ordnung und ward von 
den Deutjchen fat gar nicht inkommodirt. Bazaine foll auf dem Rück— 
marſch zu einigen Öenerälen geäußert haben, e3 ſei fehr zu bedauern, daß 
C. 2 und 3 gerade in dem Moment zurücdgewichen jeien, als ev eben 
der Garde-Boltigeur-Brigade Befehl zu einem fFräftigen Vorftoß ertheilt 
hatte. 

Die Meter Einwohnerſchaft hatte mit Beſtimmtheit erwartet, daß 
es der Aheinarmee gelingen werde, die feindlichen Linien zu durchbrechen, 
nach dem Innern Frankreichs abzumarfchiren und die Deutjchen zur Auf- 
hebung der Blofade zu veranlaffen. ine ungeheure Aufregung ergriff 
daher die Bevölkerung, als fih am 1. Sept. gegen Mittag das Gerücht 
in der Stadt verbreitete, die Rheinarmee ſei gejchlagen worden und fliebe, 
von Feinde verfolgt, nad) dem verfchanzten Yager zurüd. Tauſende von 
Menfchen eilten auf die Wälle von Porte Mazelle bis Porte Pontif- 
froy, um fih zu überzeugen, ob die Truppen wirklich nah Meb zurück— 
fehrten. ALS jeder Zweifel hieran gefchwunden war, brach die auf den 
Wällen verfammelte Menfchenmenge in lautes Klagefchrei aus. Sie ward 
hierauf von Generalftabgoffizieren in fehr brüsfer Weife zum Verlaſſen 
der Wälle und zum Zurückkehren in die Stadt genöthigt. 

Prinz Friedrih Karl befürchtete, der Gegner werde noch am Nach: 
mittag des 1. Sept. größere Vorſtöße gegen den l. Fl. des E. I verju- 
hen, und befahl deßhalb dem C. VII, nah Mercy le Haut zu rüden. 
AB im Berlauf des Nachmittags erkannt wurde, daß die Franzofen an 
diefem Tage nit mehr die Dffenfive ergreifen würden, erhielt &. VII 
Anweisung, vorläufig bei Pournoy zu verbleiben. Die meiften andern 
Gernirumgstruppen begannen ſchon am 1 Sept. Nachmittags nach ihren 
vor der Schlacht innegehabten Stellungen zurüdzumarfchiren. Um 1% 
Uhr Nachmittagd trafen die erften Truppen (8 Bat., 5 Escadrons) des 
C. XIII bei Petit Marais ein. 

Die Deutſchen verloren in dieſer zweitägigen Schlacht an ZTodten, 
Berwundeten, Bermißten 126 Offiz., 2850 M., von denen etiwa drei 
Viertel dem C. I angehörten. Der Gejammtverluft der Franzofen betrug 
145 Offiz., 3397 M. Hiervon kamen 89 Offiz., 2034 M. auf E. 3, 
32 Dffiz., 867 M. auf E. 4, 20 Offiz., 368 M. auf E. 6, 4 Offiz., 
126 M. auf E. 2, 2 M. auf die Garde. Bon benannten 4 Offiz., 126 
Mann des E. 2 waren 4 Offiz. 96 M. verwundet, 8 Mann todt, 22 
M. vermißt. Aus diefer auffallend geringen Verluſtliſte des C. 2 wäh— 
rend de3 zweitägigen Kampfes geht hervor, daß dafjelbe den mit großer 
Energie operirenden Marjchall Le Boeuf nur fehr mangelhaft unterftütte 
und daß D. Baftonl am 1. Sept. gar nicht in ein fo fürchterliches pr. 
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Artilleriefeuer gerathen ſein kann, wie fie anzugeben für gut befand, um 
ihren Rückzug zu motiviren. 

Kritik des franzöfifhen Durchbruchsverſuchs. Bereit: fü- 
ber ift dargelegt worden, daß am 31. Auguft die ganze deutiche Cemi- 
rung3linte des rechten Mofeluferd nur höchſt mittelmäßig in paflagerer 
Weile befeftigt und im Ganzen mit c. 45000M., 180 Geſch. beſetzt war. 
Gegen die von etwa 30000 M., 100 Geſch. bejette, nothdürftig zur Ver: 
theidigung eingerichtete Linie Malroy— Ars Laquenery fonnte Bazaine am 
31. Aug. Morgen! mit mindeftend 150000 M., 600 Geſch. im fait über- 
rafchender Weife vorbrechen. Allerdings wäre es zu lesterem Bebuf 
nothwendig gewefen, daß fchon nach den am 26. Aug. gemachten jchlim: 
men Erfahrungen die Mojel ober: und unterhalb Met mit einer großen 
Anzahl von Kriegsbrüden überbrüdt wurde, daß ferner der Uebergang 
der Corp vom linken nah dem rechten Mofelufer jchon am 30. Aug. 
Abends begann und jo geräujchlog, wie nur irgend möglich, ausgeführt 
wurde; alsdann fonnte die Schlaht am 31. Aug. Morgens um 7 oder 
8 Uhr beginnen. ährend der Hauptangriff gegen die Stellungen der 
D. Kummer und der pr. 2 D. erfolgte, mußten nun unbedingt gleich— 
zeitig größere, drohende Demonftrationen, beſſer aber noch wirkliche, vou 
ftärferen Streitkräften ausgeführte Nebenangriffe gegen die Stellungen 
Feves— Amelange und Pouilly— Peltre gemacht werden, damit D. Kum— 
mer umd die pr. 2 D. möglichit lange ohne Unterftügung verblieben. Zu 
diefen Nebenangriffen konnte Bazaine umbejchadet der Sicherbeit des ver 
Ihanzten Lagers und der Feſtung etiwa zwei Drittel der Feſtungsgarniſon, 
alfo etwa 20000 M., und hiervon die eine Hälfte gegen die Stellung 
des E. X, die andere gegen die Linie Pouilly—Peltre verwenden. Da 
aber Bazaine jelbft einfab, daß Die zum Berbleiben in Met beftimmte 
Garniſon, welche aus der Pinien-Divifion Laveaucoupet, mehreren Depot: 
bataillonen, den ftädtischen Mobilgarden x. beitand umd ca. 30000 M. 
zählte, nach erfolgtem Abmarſch der Rheinarmee für eine nachhaltige Ber: 
theidigung des Plages nicht genüge, jo würde es am beiten geweſen ſein, 
wenn er außer der D. Laveaucoupet noch eine zweite Pinien-Divifion im 
verfchanzten Lager zurücdgelaffen hätte. Alsdann konnten am 31. Aug. 
Morgens, während E. 6, 4, 3, 2, Garde und Referven gegen D. Kum— 
mer und die pr. 2 D. vordrangen, gleichzeitig ca. 15000 M. der Fe— 
ftungsgarnifon gegen die Stellung des E. X, und ebenfo viele Streit 
fräfte gegen die Linie Pouilly — Peltre vorgehen. Man darf faum be 
zweifeln, daß D. Kummer und die pr. 2 D., von benainten überlegenen 
Streitkräften in faft überrafchender Weife angegriffen, trog der helden- 
miüthigften Gegenwehr bald zu immer weiterem Burüdweichen gezwungen 
werden mußten, da fie in Folge der gleichzeitigen Nebenangriffe der 
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Franzoſen gegen die Stellungen des C. X und der pr. 1 D. längere 
Zeit auf das Eintreffen genügender Verſtärkungen nicht zu rechnen hatten. 
Eine fräftige Verfolgung der D. Kummer und der pr. 2 D. dur die 
ftarfen frz. Cav.-Mafjen und durch zahlreiche Art. wäre num ebenfo ge- 
boten gemwejen, wie ein unaufhaltfames VBordringen des C. 6 gegen Ar: 
gancy und Hauconcourt, um dem Gegner den Uebergang über die dorti- 
gen Brüden zu vermehren und die Zerſtörung derjelben zu bewirken. 
Am 31. Abends konnte die Rheinarmee bei Thinmville auf dem rechten 
Mojelufer angelangt fein, am 1. Sept. den Uebergang auf das Linke Ufer 
beginnen. hr weitered Schickſal würde nun allerdings, da inzwifchen 
bereit3 die Kataftrophe von Sedan eingetreten war, darin beftanden haben, 
daß fie nach einer Reihe von neuen blutigen Kämpfen mit den Armeen 
I, II, III zum Webertritt auf belgiſches Territorium gezwungen wurde. 
Wie lange Zeit e8 am 31. Aug. dauerte, bevor die Deutfchen, ob- 
wohl fie feit 9 Uhr Morgens’ genau den vom Gegner auf Malray— 
Laquenery beabfichtigten großen Vorſtoß erfannten, entiprechende Berftär: 
fungen auf diefer Tinte zur Stelle hatten, ergiebt fih daraus, daß fie am 
Abend tes 31. dafelbit erft iiber ca. 50000 M., 174 Geſch. und am 1. 
Septbr. Mittags erjt über ca. 74000 M., 290 Geſch. verfügten. Aller: 
dings ließ es Prinz Friedrich Karl bei der ihm nachgerade genügend be- 
fannt gewordenen Zaghaftigfeit der frz. Generäle vor Fräftigen Offenfiv- 
ftößen verhältnigmäßig lange Zeit darauf anfommen, ob nicht die geringe 
auf der Linie Malroy — Ars Laquenexy ftehende deutſche Truppenzahl 
dem Gegner erfolgreichen Widerftand zu Teiften vermöge, und legte den 
Hauptwerth darauf, falls der Durchbruchsverſuch gelinge, gleich mit etwa 
4 Corps nah Thionville zu marjchiren und dort der Rheinarmee die 
Paſſage über die Mofel zu verwehren. E3 wurden aus diefem Grunde 
am 31. Aug. nur geringe Berjtärfungen nach dem Schlachtfeld dirigirt. 
Es ergiebt fich jedoch nad überjchläglicher Berechnung, daß, wenn gleich 
am 31. Aug. um 9 Uhr Morgens, als die Abficht der Franzofen deut: 
(ih erkannt wurde, alle Corps der Cernirungsarmee — die Stärke jedes 
Corps zu ca. 21000 M., 84 Geſch. angenommen — Befehl erhielten, 
mit etwa 7000 M. 21 Geſch. in den bisherigen Stellungen zu verbleiben, 
mit 14000 M., 63 Geſch. nah dem Schlachtfeld abzurüden, eine lange 
Zeit verging, bis die Deutjchen daſelbſt eine der franzöfiichen Armee an- 
nähernd gleiche Truppenzahl aufgeftellt hatten. Sie konnten daſelbſt um 
12 Uhr Mittags ca. 57000 M., 180 Gefh., um 2 Uhr Nachmittags 
ca. 80000 M., 300 Geſch., um 4 Uhr Nachmittagd ca. 100000 M., 400 
Geſch., um 7 Uhr Abends höchftend 120000 M., 500 Geſch., die günftigften 
Verhältniſſe vorausgefegt, zur Stelle haben. Auch hieraus geht alſo un- 
zweifelhaft hervor, daß Bazaine, wenn er der kurz angedeuteten Dispo— 
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fition gemäß handelte, daS angeftrebte Ziel jhon am 31. Aug. unbedingt 
erreichen mußte. 

Depefhe Bazaine's. Berwendung der Rheinarmee vom 
2.—22. Sept. Am 1. Sept. fandte Razaine an den Kaifer und au 
den Kriegsminiſter Depefchen folgenden Inhalts. „Nach einem energiſchen 
Vorſtoß in der Richtung von St. Barbe, welcher eine zweitägige Schlacht 
zur Folge Hatte, befinden wir uns wieder im verjchanzten Yager von 
Mes. Unſere Feld-Art. befigt wenig Mumition, wir haben Mangel am 
frifchen Fleisch und Biscuit. Unfer Sanitätsweſen ift mangelbaft; Ma 
ıft von Berwundeten überfüllt. Trotz der fortwährenden Kämpfe it die 
Moral unferer Truppen gut. Ich fahre fort, alle Anftalten zu treffen, 
um mich aus diefer Situation zu befreien, aber der und umgebende Feind 
ift fehr ftar. General Decaen iſt todt. Wir haben 18000 Kranke.“ 
Bazaine erklärt in feinem «rapport sommaire>, er habe niemals erfahren, 
ob diefe Depefchen ihren Beſtimmungsort erreicht hätten, denn jeit dem 
31. Aug. ſei ihm jede Verbindung mit dem Gouvernement abgefchnitten 
gewejen. 

Die Nheinarmee verblieb vom 2.—22. Sept., alſo volle drei Wochen, 
in der ftrifteften Defenfive und unternahm feinerlet Ausfälle behufs Pro: 
viantirung, obwohl aus obiger Depefche hervorgeht, daß Bazaine ſchon 
am 1. Sept. über die ungenügende Proviantirung der Feſtung vollftändig 
informirt war. Die täglich jchlechter werdende materielle Yage der fr;. 
Truppen ift bereit3 früher eingehend dargelegt worden. An der Beendi- 
gung der detachirten Forts und an der Anlage ftarker Zwijchenbefeiti- 
gungen ward feit dem 1. Sept. mit großem Eifer von den Truppen der 
Rheinarmee gearbeitet. 

Berbalten der Meger Bürgerſchaft. Urfaden ibrer Er: 
bitterung gegen Bazaine und Eoffinieres. Die Meter Bürger: 
haft hatte ſchon feit der Schlacht von Spicheren und dem bierauf fol: 
genden Rückzug der Nheinarmee nad) Met die Ueberzeugung erlangt, 
daß es bei ihrer Stadt zu blutigen Kämpfen fommen werde und deriel- 
ben ernjte Zeiten bevorftänden. Sie gab nunmehr durch Worte und Tha- 
ten zu erfennen, daß fie gewillt fei, freudig Gut und Blut für die Ber: 
theidigung des vaterländifchen Bodend zu opfern, fie bewies fich glei 
patriotifch gegen die Nheinarmee mie gegen die nah Meg geflütchtete 
Yandbevölferung, fie folgte begeijtert den Aufforderungen zum Eintritt in 
die Nationalgarden, Freicorps, Kranfenpflegevereine, fie ftellte bereitwil- 
tigft den im Geldverlegenheit befindlichen Staatsbehörden ihre ftädtifchen 
Kaflen und den wegen Unterbringung der Taufende von Bermundeter 
in Verlegenheit geratbenden Militärbehörden ihre ſämmtlichen ftädtifchen 
wie privaten Gebäude zur Verfügung. Man darf mit Recht behaupten, 
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dag im vielen Beziehungen die Meter Bürgerfchaft weitjehender und fürs 
forglicher war, ald die Meter Kommandantur, und daß fie vom Beginu 
bis zum Ende der Blofade richtigere Anfchauungen über die Art und 
Weiſe entwidelte, in welcher ihre Baterftadt cm beiten und längjten ver: 
theidigt werden fünne, als Marſchall Bazaine mit feinem geſammten Ge— 
neralftab. 

In verjchiedenen glaubwürdigen franzöfiihen Schriften, welche die 
Blokade von Met behandeln, wird mit Beſtimmtheit verfichert, daß zu 
jener Beit, als die Aheinarmee, vom Feind gefolgt, nach Metz zurüdging 
und für die Fejtung immer drohender die Gefahr einer Blokade oder Bes 
lagerung auftrat, zahlreiche außerhalb des verfchanzten Lagers lebende 
reiche Fermierd den General Coffinieres bitten ließen, ihre großen Vor— 
räthe an Fourragen, Vieh und Proviant aller Art nach Met ſchaffen und 
der Militärbehörde zur Verfügung ftellen zu dürfen. Sie begründeten 
ihre Bitte damit, daß, wofern dies nicht geichähe, alle jene VBorräthe von 
den Feinden geraubt oder durch Bombardements und Schlachten vernichtet 
werden würden. Goffiniere3 erflärte diefe Bejorgnijfe für durchaus un— 
begründet und nahm die Anerbietungen der Yermierd nicht an. In der 
Yazarethfrage ergriffen die Meter Bürgerfchaft und die Oftbahngefell- 
ihaft die Inikiative. Erſtere ließ für ihre Rechnung, welche aller: 
dings die Militärbehörden jpäter zu berichtigen verjprachen, auf In— 
ſel Chambières Baraden für 2000 Verwundete bauen, lettere ließ 
durch den Ingenieur Dieg eine große Anzahl Eiſenbahnwaggons mit 
Hängematten verjehen und im jonftiger Weife zur Aufnahme von Bleffirten 
einrichten. Dieſe «waggons höpitauxe wurden auf Place royale aufge- 
ſtellt. Die ſich gleih nach der Schlaht von Saarbrüden in großer Ans 
zahl bildenden Meter Kranfenpflegevereine waren raſtlos thätig, alle zur 
Unterbringung und Berpflegung einer großen Menge von VBerwundeten 
nöthigen Gegenſtände zu bejchaffen und bereit zu halten; ohne dieje weije 
Fürforge der Meter Einwohner würden für jene Taufende von Verwun— 
deten, welche feit dem 14. Aug. nach Met geichafft wurden, fehr traurige 
Zuftände eingetreten fein. Als nach dem 26. Aug. in der Stadt befannt 
wurde, die Teldartillerie habe Mangel an Gejchoffen, ftellten die Meter 
Eifeninduftriellen bereitwilligft ihre Wtelierd den Artilleriebehörden zur 
Verfügung, um die Anfertigung von Gefchofien dafelbft ausführen zu 
laffen; wie bei diefer Gelegenheit, jo wurde in allen anderen Fällen den 
Wünſchen der Militärbehörden unverzüglich und aufs eifrigfte Seitens der 
Dürgerfhaft nachgekommen. offinieres gefteht felbjt im feiner Schrift 
reponse A mes dötracteurs» ein, daß die Meter Bürgerfchaft von den 
edelften, patriotiſchen Geſinnungen erfüllt gewejen fei, dagegen giebt Ba— 
zaine an einer Stelle feine «rapport sommaire>, wohl ſehr mit Unrecht, 
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eine Andentung, als ob die Lothringer Bevölferung ſich durchjchmittlih 
wenig patriotijcy gezeigt habe. 

Wir geben nunmehr, etwas vorgreifend in die weitere Schilderung 
der in Met bis zur Kapitulation berrichenden Stimmung, eine hırz 
Ueberfiht der Urfachen, welche eine ftetig wachfende Mißſtimmung der 
Meter Bevölkerung gegen Bazaine und Eoffinieres hervorriefen. Al: am 
19. Aug. die Rheinarmee nach drei blutigen Schlachten, angeblih um ſid 
zu retabliren, nad) dem verfchanzten Lager von Metz zurüdging, betrad- 
tete die ſtädtiſche Bevölkerung mit Recht die Situation diefer Armee für 
noch feineswegs bedenflih. Niemand zweifelte daran, daß Bazaine nad 
erfolgter Retablirung derfelben eine neue Schlacht ſchlagen, ohne große 
Schmwierigfeit die deutjchen Linien durchbrechen und den Abmarjc nad 
EChälons erzwingen werde. Cinen wejentlihen Beftandtheil der alsdam 
in Met verbleibenden Garnifon bildete die ftädtiiche Nationalgarde, melde 
feit dem 1. Aug. einberufen worden war. Zunächſt trat nun bei ber 
Nationalgarde eine gewiſſe Gereiztheit gegen Coffiniöres ein, weil fie fih 
von ihm mit auffallender Geringſchätzung behandelt und nicht in der ge» 
wünschten Weife verwendet ſah. Die Metzer Eivilbevölferung nahm 
jelbjtverftändlih die Partei der aus ihr hervorgegangenen Nationalgarde 
und jomit beftand denn bereit3 feit Ende Auguft eine Mißſtimmung der 
ganzen Meter Einmwohnerjchaft gegen Coffinieres, welche im weiteren 
Berlauf der Blofade mancherlei drohende Demonftrationen bervorrtef. 

Marihall Bazaine genoß zunächſt das unbegrenzte Butrauen der 
Meger Bevölkerung. Alle Meter Journale waren voll des Pobes über 
die glänzenden Siege, welche er am 14., 16., 18. Aug. gewonnen batte, 
und prophezeiten den Met umgebenden Armeen ihre baldige vollftändige 
Vernichtung in der nächſten von der Aheinarmee zu fchlagenden Schlacht 
Einige Verwunderung erregte allerdings ſchon bei den Metern die jon- 
derbare Demonftration der Aheinarmee am 26. Aug., über melche jogar 
Offiziere derfelben der Bürgerſchaft gegenüber bittere Spöttereien umd 
berbe Kritifen machten. Dan berubigte fich jedoch bald, da allgemein erzäblt 
wurde, Bazaine habe gerade an jenem Tage, al er die Armee zur Schladt 
führte, Nachricht befommen, daß die Armee von Chälons im Anmarſch 
auf Met begriffen ei, er habe nunmehr vorgezogen, die Schlacht zu ver: 
fchieben, um dann vereint mit Mac Mahon deſto ficherer die Armeen des 
Prinzen Friedrich Karl und des Generals Steinmeß zu vernichten. Die 
gefammte Meter Bevölkerung gerietb in große Begeifterung, al3 diejer 
Moment am 31. Aug. gekommen zu fein jchien und die Rheinarmee 
gegen die deutfchen Linien vorbrad. Da im Verlauf diefes Tages durch— 
weg glünftige Nachrichten vom Schlachtfeld einliefen, jo herrſchte im der 
Stadı eine jehr frohe Stimmung, niemand zweifelte an einem glänzenden 


— 


Verhalten der Meer Bürgerichaft. 251 


Steg der frangöfifchen Truppen, durch welche die ganze Kriegslage eine 
günftige Wendung für Frankreich nehmen werde. Um fo größer war die 
Deftürzung in der Stadt, als am 1. Sept. die gefammte Nheinarmee 
nach dem verjchanzten Yager zurückkehcte und fich die Nachricht verbrei- 
tete, es ſei derjelben allein überhaupt nicht mehr möglich, die ftarf ver: 
ſchanzte und bejette deutſche Cernirungslinie zu durchbrechen, dies könne 
nur gejchehen, wenn die Armee von Ehälons, welche zuvörderft noch die 
Armee de3 Kronprinzen von Preußen fchlagen müſſe, nahe genug an 
Meg berangefommen fein würde. Die Meter Bevölkerung ſetzte jetzt 
ihre ganze Hoffnung auf Mac Mahon; in der Zeit vom 2.—8. Sept. 
cirkulirten täglich in der Stadt Nachrichten von glänzenden Siegen, welche 
derfelbe über die Arnıee des Kronprinzen gewonnen haben follte. Seit 
dem 13. Sept. war jedoch in ganz Metz die Kataftrophe von Sedan, die 
Sefangennahme de3 Kaiſers, Mac Mahon’s, des größten Theil3 der 
Armee von Sedan, die am 4. Sept. defretirte Abjchaffung des Kai- 
ſerthums und die Proflamirung der Republif durch die glaubwürdigften 
Nachrichten bekannt und die Richtigkeit diefer Ereigniffe außer jeden 
Zweifel geftellt worden; Coffinieres fühlte fich fogar felbft veranlaft, al- 
lerdings mit auffallender Reſerve, die Bürgerjchaft von dem angeblich in 
Paris BVorgefallenen in Kenntniß zu jeßen. 

Bon diefem Zeitpunkt an trat nun auch gegen Bazaine eine täglich) 
wachjende und jchlieglich in volljtändige Erbitterung ausartende Mißſtim— 
mung der Meter Nationalgarde und Eivilbevölferung ein. Der weitaus 
größere Theil der Meter war republifanifch geſinnt und wünfchte die 
officielle Proflamirung der Republik Seitens der oberjten, damals allein 
maßgebenden Meter Militairbehörden; diefe gaben jedoch durch ihr ganzes 
Verhalten zu verftehen, daß fie immer noch das Saiferreich als von 
Rechtswegen erijtirend betrachteten, gingen auf die Wiünfche der Meter 
Devölferung nicht nur nicht ein, fondern intriguirten fogar, wie dies in 
Mes jchon feit dem 24. Sept. ruchbar wurde, insgeheim zu Gunften der 
geftürzten Dynaſtie. War einerjeit3 nur die Meber republifanifche Barteı 
über dies Benehmen Bazaine’3 und Koffinieres höchlichſt entrüftet, fo 
waren alle Parteien der Meter Eivilbevölferung darin einig, daß die Art 
und Weile, in welher Bazaine feine Armee zur Bertheidigung des 
Plages verwendete, jelbjt dem Patien höchſt eigenthümfich und fehler: 
baft erjcheinen mußte. Niemand vermochte zu begreifen, daß es ver 
170000 M. ftarfen Rheinarmee, welche Mitte September noch vollftändig 
fampf= und marjchfähig war, jo ganz unmöglich fein folle, die Linien des 
Feindes zu durchbrechen, deſſen Geſammtſtärke nach glaubwürdigen in 
Meg bekannt gewordenen Nachrichten die der Aheinarmee nur ganz un— 
bedeutend übertraf. Niemand vermochte ferner zu begreifen, warum Ba- 
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zaime vom 2.—13. Septbr., an welchem leßteren Tage erſt das Schidjal 
der Armee von EChälons pofitiv in Me befannt wurde, auch nicht emen 
einzigen größeren Ausfall gegen den Feind gemacht hatte, wäre derſelbe 
auch nur behufs der Proviantirung der Aheinarmee ausgeführt worden, 
deren mangelhafte, mehr und mehr zur Neige gehende Verpflegung Bazaine 
ganz genau fannte. Niemand begriff endlih, warum Bazaine ſeit dem 
13. Sept, als ihm jede Hoffnung auf Entfag durch die Armee Mac Ma: 
hon’3 genommen und die Ausficht auf baldigen Entjag durch eine ım 
Süden Frankreichs gebildete Armee noch ſehr problematiih war, nicht 
jest noch einen letten Verſuch machte, wenigftend für einen Theil der 
Rheinarmee den Abmarſch zu erzwingen und, wofern dies wirklich je 
ganz unmöglich war, weßhalb er jetzt nicht nach dem Beiipiel der Metzer 
Feftungsfommandanten in den Jahren 1814 und 15 unaufhörlib große, 
weithin ausgedehnte Ausfälle behufs Erbeutung von Subſiſtenzmitteln für 
feine Truppen veranftaltete.e Der größte Theil der Rheinarmee theilte 
diefe Anjchauung der Meter; einerjeit3 die täglich zunehmende Notb ın 
den Lagern, amndererjeits die gleichfall3 täglih wachjende Mißſtimmung 
der Truppen wie Bürger bewogen dann endlihb Bazaine, feit dem 
22. Sept. größere Ausfälle anzuordnen. Am 10. Dct. wurden diejelben 
im Kriegsrath für unnüß erklärt, die Convention: und Kapitulation: 
verhandlungen Bazaine's mit dem König Wilhelm I und dem Prinzen 
Friedrich Karl nahmen jest ihren Anfang. So geheim Bazaine diefelben 
zu balten verfuchte, jo blieben fie Doch der Meter Bevölkerung nicht 
verborgen. Ein allgemeiner Wuthichrei gegen Bazaine und Coffinieres 
drang jegt durch die ganze Stadt, und wenn nicht wirflich der größte 
Theil der Rheinarmee die von Bazaine jo vielfach gepriefene Moral be- 
jeffen, die großen militairifchen Tugenden der Disciplin und des unbe 
dingten paffiven Gehorſams aufs äußerjte gewahrt und allen Agitationen 
der Meter Bevölkerung, deren Geſinnungen auch die ihrigen waren, wis 
derftanden hätte, fo fonnte leicht der Fall eintreten, daß die Forderungen 
der Meter: Entjegung Bazaine’3 und Coffiniere8 von ihren Etellungen, 
Uebertragung vderjelben auf andere Generäle und das Schlagen einer 
legten großen Schlacht vor dem verjchanzten Yager, in Erfüllung gingen. 
Der Ausgang diejes in der erften Dekade des October gekämpften letten 
Berzweiflungsfampfes der Rheinarmee, welche nur noch wenig Artillerie 
und avallerie befaß, konnte allerdings kaum zweifelhaft fein, der Sieg 
würde entichieden den Deutſchen zugefalen fein, die Aheinarmee hatte 
dann aber durch diefe legte große Schlacht bewiefen, daß fie vor der num: 
mehr unvermeidlich werdenden Kapitulation alles getban batte, um ehren- 
voll zu unterliegen. 

Die Meger Ambulanzen. Für die Unterbringung der in der 
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Schlacht bei Colombey — Nouilly verwundeten Soldaten reichten noch das 
Militärhospital, die Baraden auf Inſel Chambieres, die Waggons auf 
Place royale und die Kafernenräume aus. Nach der Schlacht bei Vion— 
ville ſah fich aber Coffinieres bereit? genöthigt, die Municipalität und 
Bürgerfchaft zu bitten, ihm möglichft viele jtädtifche Gebäude für Unter: 
bringung der jchwer Berwundeten zu überweifen und den leichter Ver: 
wundeten in Privathäufern Unterkunft und Verpflegung zu geben. Die 
Meter kamen diejer Aufforderung bereitwilligit nad, wofür Coffinières 
ihnen feinen berzlichften Dank ausdrüdt. Zugleich machte er bekannt, 
daß für jeden in einem Privathaus untergebrachten und verpflegten ver: 
wundeten oder franfen Soldaten pro Tag 2 Fr. Vergütigung bezahlt 
werden jfollten, damit auch die ärmere Bürgerfchaft in die Yage verfett 
werde, Verwundete bei jich aufzunehmen. Nach der Schlacht bei Grave: 
(otte beherbergte Meg etwa 18000 verwundete oder franfe Soldaten. 
Faſt jeder Hausbefiger hatte einigen leichter Verwundeten Unterkunft ge- 
geben, außerdem waren etwa 70 Ambulanzen in der Stadt eingerichtet. 
Das Militärhospital, alle ftädtiichen Spitäler, die Waiſenhäuſer, das 
Ypceum und fämmtliche anderen Schulgebäude, die Präfektur, der Juſtiz— 
palajt, das Bilchofspalais, das Sefuitenfolleg, das große Seminar, alle 
Klöſter, die Ecole d’application, jämmtliche disponibeln Kafernenräume, 
die Tabaksmanufaktur, das ftädtifche Arreſthaus und außerdem verjcie- 
dene Staats-, ftädtifhe und kirchliche Gebäude waren mit Verwundeten 
belegt, auf der Esplanade hatte man 1800 Berwundete in Belten unter- 
gebradt. Sämmtliche Eivilärzte, Chirurgen, Pharmazeuten hatten fi) den 
Militairbehörden zur Verfügung gejtellt und waren in den Ambulanzen 
beſchäftigt. Die Meter Einwohner, bejenders die Frauen, waren uner- 
müdlich in der Pflege der Berwundeten; von allen Familien wurden Bet- 
ten, Matragen, Strohſäcke, Deden, Kleider, Wälche, Berbandzeug, Eharpie, 
Geſchirr, Speife und Trank, Utenfilien aler Art nad) den Yazarethen ge: 
liefert, in denen, wie leicht vegreiflih, an allem Nothwendigiten Mangel 
berrfchte. Der Meter Elerus, welchem Biſchof Dupont mit rühmlichem 
Eifer voranging, jpendete den Kranken und Sterbenden geijtlichen Troſt; 
jeit dem 7. Sept. wurde täglich abwechfelnd in einer der Meter Pfarr- 
firhen eine ftille Mefie für die vor dem Feinde gefallenen oder in den 
Lazarethen gejtorbenen franzöfiichen Soldaten gelejen. Im Ganzen jlarben 
in Meß etwa 7000 M., welde in einem gemeinfamen Grab auf dem 
Kirchhof Chambieres beerdigt wurden. Die größte Anzahl von verwun— 
deten reſp. Franfen Soldaten beherbergtem Pie Meter Ambulanzen in der 
Mitte des October, nämlich etwa 23000 Mann, wovon ungefähr 7500 
Berwundete waren. Am Tage der Kapitulation befanden ſich etwa 20000 
verwundete und Franke Soldaten in Meß. Durch die Fürforge der Aerzte, 
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welche für häufige Desinfektion der Yazarethe forgten, wurden bi3 zum 
Beginn des October bösartige Yazarethepidemien vermieden, erft jeit dieler 
Beit traten foldhe in mehreren Ambulanzen auf. Bei dem bald eintre- 
tenden Mangel an Desinfektiond-Materialien mußte zu verjchiedenen Er: 
jamitteln gegriffen werden; jo machte unter andern Coffinières befannt, 
dag Kaminruß dazu geeignet je, eine reine, gefunde Yuft in Krankenſtuben 
zu erhalten, und daß pro 1 Liter nach den Ambulanzen gelieterten 
Ruß 1 Fr. bezahlt werden würde. Am 2. Sept. ward General Decaen, 
Commandeur de3 E. 3, welcher jeinen am 14. Aug. erhaltenen Wunden 
erlegen war, feierlichjt von Aue Nerirue aus zur Ruhe beftattet. Bazaine, 
Canrobert, Pe Boeuf, Changarnier trugen die Quaſten des Leichentuchs, m 
der militairifchen Yeichenescorte befand fih auch ein Bataillon der Megxer 
garde nationale sedentaire. Am 13. Sept. machte Maire Marehal 
befannt, daß während der Dauer der Blokade Mujeum und Bibliotbef 
der Stadt täglich Für die reconvalescenten Militaird geöffnet jeien umd 
die societE d’archeologie et d’histoire eine Reihe von Borträgen über 
Meer und Pothringer Geſchichte halten werde, zu deren Bejuch jeme 
Militairs eingeladen würden. Am 25. Sept. gab Coffinieres folgenden 
Erlaß, aus welchem hervorgeht, daß verjchiedene vermundst geweſene umd 
wiederbergejtellte, bei der Bürgerſchaft untergebrachte Offiziere ſich micht 
jehr beeilten, zu ihren Truppentheilen zurüdzufehren. „Su Auftrag des 
Herrn Oberfommandeurd werden diejenigen Offiziere der Armee, melde 
bei der Bürgerſchaft verpflegt werden, aufgefordert, die ihnen bemilligte 
Saftfreundfchaft nicht zu mißbrauchen und fich möglichjt bald bei ihren 
Corps einzufinden.” Am 1. Dec. gab offinieres folgenden Erlaß 
„Verschiedene Militairs aller Grade verlafjen die Ambulanzen, in denen 
fie behandelt werden, ohne Erlaubnig und ohne irgend welche Mittbeilung 
zu maden, und begeben ſich nad) anderen Ambulanzen. Hierdurch mwird 
natürlich Bejorgnig und Unruhe hervorgerufen, und der Pazaretbdienit 
erfchwert. Sein Bermundeter oder Kranker darf ohne Erlaubuißſchein 
die Ambulanz, welcher er zugetheilt ift, verlalfen; Zuwiderhandelude mer- 
den durch die Gensdarmerie aufgefucht und eventuell von den Militair- 
behörden beftraft werden.‘ 

Die Meger Nationalgarden und Franctireurd:Eorp2. 
Eine genaue Angabe der Stärfe derjenigen Truppen, welche am 14. Aug., 
als die Rheinarmee von Met abzumarjchiren beabjihtigte, die Garniſon 
dieſes Platzes bilden follten, haben wir nirgends zu finden vermochte. Wir 
glauben jedoch nach überjchläglicher Berechnung die Gejammtzahl der da- 
mals zum Verbleiben in Met beftimmten Garniſon, welche aus der Di: 
vifion Laveaucoupet, einem enie-Regiment, verjchiedenen Depotbataillonen 
und Detachements, den ftädtifchen Nationalgarden, den Douaniers und 
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Franctireurs beftehen follte, auf ca. 30000 M. veranfchlagen zu können. 
Wir rechnen hierbei die D. Yaveaucoupet und dad Genie-Regiment zu ca. 
10000 M., die Depotbataillone und Detachements zu ca. 8000 M., 
die Nationalgarden, Douanierd und Franctireurd zu ca. 12000M. Cof— 
finiere8 macht in feiner er&ponse & mes detraeteurs» über die ihm zu— 
getheilte Barnifon folgende Angabe, aus welcher hervorgeht, daß er ei- 
gentlih jelbjt wohl niemal3 während der ganzen Cernirungszeit die Ef: 
feftivftärfe feiner Garnifon fannte. „Die Divifion Yaveaucoupet hat nie: 
mal3 aufgehört, einen Bejtandtheil der Aheinarmee zu bilden, fie war 
nur zeitweife zum Dienft in den Fort3 fommandirt. (An einer andern 
Stelle erwähnter Brochüre jagt dagegen Eoffinieres direkt, die Divifion 
Yaveaucoupet habe zu feinen Garnifontruppen gehört), Das Genie-Re- 
giment ftand mit allen feinen Kompagnien im Felde und war nur ein 
Depnt von Rekruten und Rejerven. Die Depottruppen und die verfchie- 
denen Detahement3 waren nicht3 weniger, als formirte Corps. Ich gab 
mir viel Mühe, aus ihren Bataillone zu formiren, welche „Meter Bas 
taillone‘” heißen ſollten; troß des guten Willens ihrer Chefs, trog der 
aufopfernden Hingebung des Generals Bercly, welcher jene Bataillor.e 
fommandirte, iſt mir diefe Formation niemald gelungen, denn die Mann- 
ichaftsbejtände wechjelten fortwährend. Man hat mir vorgeworfen, ich 
hätte die Mobilgarden ald zu jedem Dienft untauglich, gewiſſermaßen als 
Null betrachtet. Die Wahrheit ift, daß drei Mobilgarden-Bataillone, deren 
Geſammtſtärke höchſtens 2500 M. betrug, fich inmitten der Armee von 
Mes befanden. Offiziere, wie Unteroffiziere und Soldaten befaßen eine 
ſehr mangelhafte militairishe Ausbildung. Ein Oberft erhielt jogleich 
das Kommando über diefe Truppe; faſt gleichzeitig trafen nun aber die 
zahlreichen Berwundetentransporte ein; ich brauchte enorm viele Soldaten 
für den Lazarethdienft, für den Wachtdienft an den Thoren und auf den 
Wällen, und verwendete hierzu die Mobilgarde, die einzige regelrecht for: 
mirte Truppe, welche Me beſaß.“ Als in der eriten Defade des Oc— 
tober die Meter Bevölkerung ungeftüm von Coffinieres verlangte, er jolle 
Bazaine bewegen, mit der Rheinarmee von Met abzumarjchiren, weil 
fonft die Proviantvorräthe der Feſtung in kurzem aufgezehrt fein würden, 
ftellte Coffinieres, ſei es in ernftlicher Abficht, jei e8 nur, um die aufge- 
regten Meter zu beſchwichtigen, einen hierauf bezüglihen Antrag au Ba— 
zaine. Er verlangte von ihm 20000 Mann Pinientruppen als Garniſon 
des Platzes, weil die Nationalgarden x. nur für den inneren Dienſt 
brauchbar ſeien. Bazaine ſoll Eoffiniered geantwortet haben, er wundere 
fih jehr, daß derfelbe jet, wo doc die Forts in fo jtarfen Vertheidis 
gungszuftand gebracht worden jeien, 20000 Mann Yinientruppen als Gar: 
nifon verlange, während er am 14 Aug., als die Forts noch faum ver- 
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theidigungäfähig waren, 18000 M. Linientruppen al3 volljtändig für due 
Bertbeidigung des Platzes ausreichend gehalten habe. Uebrigens wolle 
er ihm fogar 25000 M. Linientruppen zurüdlaffen, nämlih die D. Le— 
veaucoupet in der Stärke von 8488 M., die verfchiedenen Depot?, in 
summa 11600 M. ftarf, etwa 5000 unberittene Cavallerijten und Ar- 
tilleriften, jo daß die Garnijon von Metz einjchlieglih von ca. 20000 M. 
Nationalgarden (der Stadt und Yandbevölferung) ca. 45000 M. ber 
tragen werde. 

Unter Kaifer Napoleon III war das Inſtitut der Nationalgarden 
aus politiichen Gründen abſichtlich möglichjt vernadhläffigt worden. 1870 
eriftirten nur nocd in einigen Departement3 die Rahmen für die Forma— 
tion Ddiefer Truppen, von denen die garde mobile mit zum Feldkriege 
herangezogen, die garde sedentaire nur zum Feltungsdienjt verwendet 
werden ſollte. Für das PVorhandenjein eines brauchbaren Offizier: und 
Unteroffizier-Corp8 der Nationalgarde hatte die Regierung ebenfo wenig 
geforgt, wie für die entjprechende militairiſche Ausbildung der National: 
gardiften. Wie in ganz Frankreich, fo bildete aud in Met 1870 die 
Nationalgarde eine zwar von großem Patriotigmus, Eifer und Thaten: 
drang bejeelte, in militairifcher Beziehung aber zunächſt wenig brauchbare 
Truppe. Die Meter Mobilgarde war, wie aus obiger Angabe Coffi— 
niere3 hervorgeht, wenigſtens eine ziemlich gut organifirte und bald zum 
Garniſondienſt verwendbare Truppe, dagegen währte e3 längere Zeit, biz 
die garde nationale sedentaire in regelrechten Truppenverband gebradt, 
uniformirt und zu wichtigerem Garniſondienſt braudbar war. Die 
Stärfe diefer ſtädtiſchen garde sedentaire wird in einigen Schriften zu 
ca. 6000 M. angegeben, welche, den 5 Sektionen der Ctadteintbeilung 
entjprechend, 5 Bat. Inf., 5 Kompagnien Art. bildeten. Die Geſammt⸗ 
ftärfe der flädtifchen Nationalgarden kann alfo zu ca. 9500— 10000 M. 
angenommen werden. Erft am 6. Oct., als fih angeblih die Rhein— 
armıee zum Abmarfch von Met anfchidte, forderte Coffiniered die waffen: 
fähige, nach Met geflüchtete und die um Met lebende Yandbevölkerung auf, 
in den Meer Arjenalen Waffen zu empfangen und für die Dauer der 
Blofade Dienft bei der ftädtifchen garde sedentaire zu thun. Welchen Zu: 
wachs letttere in Folge dieſer Aufforderung erhielt, iſt nirgends angegeben; 
da jedoch mehr ald 20000 Landleute nach Meg geflüchtet waren umd die 
innerhalb des verfchanzten Lagers liegenden Dxtjchaften etwa 20000 Ein— 
wohner zählten, jo konnte diefer Zuwachs fehr wohl 10000 M. betragen. 
Die Gejammtftärfe der zur Verfügung Coffiniere ftehenden Nationalgarde 
würde alfo die obenerwähnte Zahl von 20000 M. erreicht haben. 

Am 1. Aug. forderte Maire Maröchal alle verabſchiedete Offiziere, 
Unteroffiziere und Soldaten zum Eintritt in die am felben Tage einbe- 
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rufene Nationalgarde auf, zu deren Kommandanten der Artillerie-Oberft 
a. D. Lafitte von der Regierung ernannt worden war. Am 23. Aug. 
tbeilte letterer der Meter Benölferung mit, daß gemäß dem Geſetz vom 
12. Aug. 1870 jämmtliche im Alter von 20—55 Jahren befindlichen Fran 
zojen zum Dienft in der Nationalgarde verpflichtet fein. Der Eintritt 
in dieſelbe ward auch den in Met anſäſſigen, das Bürgerrecht genießen- 
den Ausländern geftattet. Am 25. Aug. machte Coffinieres befannt, daß 
alle im Alter von 25—35 Jahren befindlichen ehemaligen Militairs, welche 
unverbeirathet oder kinderloſe Wittwer feien, ich behufs ihrer Verwen— 
dung zum Kriegsdienſt bei dem Meer Rekrutirungsfommando zu melden 
hätten. Die Unterlaffung diefer Meldung jollte den militairiichen Geſetzen 
gemäß bejtraft werden. Oberſt Yafitte war eifrigft bemüht, die National» 
garde zu einer gut disciplinirten, kriegsbrauchbaren Truppe heranzubilden. 
Am 12. Aug. machte er befannt, daß jeder trunfen im Dienft betroffene 
Nationalgardift vor verfammelter Kompagnie entwaffnet, für unwürdig, 
fernerhin an der Bertheidigung des Plage theilzunehmen, erklärt und 
fortan nur zum Arbeitsdienſt verwendet werden ſolle. Am 25. Aug. 
theilte er der Nationalgarde mit, daß jedes Subordinationsvergehen der- 
jelben den militairiſchen Gejegen gemäß beftraft werden würde. Die Na- 
tionalgarde erhielt nach einem bejtimmten Etat Sold und für jede Wache 
eine bejtimmte Bergütigung ausgezahlt, welche Bazaine jpäter auf 1, 5 Fr. 
fejtjegte und nur den unbemittelten Nationalgardiften bewilligte. 

Wie bereit3 angedeutet, trat zwijchen der Meter Nationalgarde und 
dem General Eoffinieres ſehr bald ein gejpanntes Berhältnig ein, welches 
bis zur Kapitulation währte und weiter unten detaillirter bejchrieben wer- 
den wird. Die Nationalgarde fühlte ſich zunächſt dadurd beleidigt, daß 
Coffinières fie mit einer nicht mißzuverftehenden Geringſchätzung behan— 
delte, fie nur pro forma zu einigem &arnifondienft in der Feftung, 
bauptjächlih aber zu Nebendienften, wie Yazareth-, Büreau-, Ordonnanz- 
dienft zc. verwendete. Erſt nach wiederholten Beichwerden und Demon 
ftrationen der Nationalgarden ward ihren Wünſchen wenigftens einiger- 
maßen entiprochen. Am 3. Oct. erhielt die garde sedentaire nach langem 
Petitioniren die Erlaubniß, den bis dahin ftet3 von der Yinien-nfanterie 
befegten Poſten vor dem Stadthaus jtellen zu dürfen. Am 14. Okt. 
wurden die Nationalgarden auf Place d’arıned verfammelt und benach— 
rihtigt, daß die Militairbehörde ihnen den Dienft an allen Stadtthoren 
und in jedem ort die Bedienung einer halben Batterie anvertraue. Die 
Meter Nationalgarde war aber nicht allein damit unzufrieden, daß Cof- 
finieres Mißtrauen in ihre Brauchbarkeit zum Garniſondienſt ſetze. Ein- 
gedenk der ruhmvollen Betheiligung der Meer Nationalgarden an der 
Unterdrüdung de3 Aufjtandes in Nancy 1792, an der EN der 
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Feſtung 1814 und 15, verlangte fie, gegen den Feind geführt zu wer: 
den, und gab ihren Umwillen über das thetenloje Verweilen der Rhein 
armee bei Meg, in Folge deſſen auch ihr jede Gelegenheit zur Auszeich 
nung entzogen wurde, wiederholt fund. Weder die garde mobile ned 
die garde sedentaire ſahen ihren Wunjch erfüllt, fie fanden nicht ein em: 
zigesmal während der ganzen Dauer der Gernirung Verwendung ver 
dem Feinde. Diefelbe würde den Nationalgarden in reichlichjtem Maß 
zu Theil geworden fein, wenn der Abmarjch der Rheinarmee im Auguft 
oder jpäter geglüdt wäre. Um fo auffälliger iſt es, daß offiniäres, 
obwohl er im dieſem alle der auf ca. 20600 M. zu veranjchlagenden 
Nationalgarden der Stadt und Umgebung notbwendig zur Bertbeidigumg 
des verſchauzten Lagers bedurfte, nicht von vorn berein mehr Eifer un! 
Sorgfalt darauf verwendete, diefe von dem beiten Geiſt und Willen be- 
feelten Mannjchaften zu tüchtigen, Eriegsbrauchbaren Soldaten auszubilden. 

Bon Frauctireurs-Corps, welche ſich an der Bertheidigung des Plages 
betheiligten, haben wir folgende erwähnt gefunden. 

Die franctireurs de Metz, 120 M. jtarf, wurden vom Capitaun 
Bever fommandirt. Seit Anfang Augujt vertraute ihnen Coffinieres die 
Wachen der Porte Serpenoife und der Eijenbahnatelierd von Mondignd 
an. Letztere vertheidigten fie erfolgreich gegen deutiche Cavallerie, melde 
diefelben augriff. Am 12. Sept. wurden die frauctireurs de Metz im 
Fort St. Julien einquartirt; fie nahmen von jegt an regelmäßig am Bor: 
poftendienjt Theil und kämpften bei dem am 23. Sept. erfolgten Ausfall 
mit. Cie verloren an diejem Tage einen Mann, den talentvollen jungen 
Meter Bildhauer Baillant, und batten einen VBerwundeten. Vever ward 
von Bazaine für fein tapferes Benehmen bei jenem Ausfall mit dem 
eroix d’honneur deforirt, 2 Unteroffiziere und 2 Gemeine des FFreicorps 
erhielten die Militairverdienitmedaille. 

Die franctireurs de Frouard, deren Stärke wir nirgends angegeben 
fanden, wurden vom Gapitaine Yang fommandirt, welcher in Meß belannt 
machte, daß er Freiwillige für jein Corps eugagire. Daſſelbe ward ipä- 
ter im Fort Queuleu untergebracht; der Kommandant diejes Forts, Oberſt 
Merlin, verwendete es fleißig zum Borpojtendienft und zu Heineren Unter: 
nehmungen gegen die Deutjchen. 

Eine von der Rheinarmee wie Meter Bevölkerung ſehr reipektirte 
Perjönlichfeit war der im Elſaß geborene, feit längerer Zeit in Meg am 
ſäſſige Bierbrauer Hitter, ſtets le pere Hitter genannt, ein ſchon bejahrter 
Dann mit jchneeweigem Haupthaar und Bart. Derfelbe betheiligte ſich 
zunächſt an den Unternehmungen der franzöfiichen Patrouillen gegen den 
Feind, war ihnen durch jeine Terrainfenntniß ſehr nüglıh und erwarb ſich 
durch feine Kaltblütigleit und Berwegenbeit die allgemeine Achtuug der Rhein: 
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armee. Bazaine geftattete ihm, ein bejonderes, 25 Mann ftarfes Frei— 
corp3 zu bilden und auf eigene Fauſt den Guerillafrieg zu führen. Jeder 
Mann jeines Corps erhielt täglih 3 Fr. Sold vom Staat ausgezahlt. 

Dad 600 M. ftarke Freicorpg der Eifenbahngejellichaft fcheint wäh— 
rend der Cernirung beſonders zu militatrifchen Arbeiten verwendet wor— 
den zu jein. Im einigen Schriften wird eines Franctireurs-Corps des 
Capitaines Breguet und der Eclaireurd von Arnous de la Riviere er: 
wähnt, jedody nichts näheres über diefelben angegeben. Die leßteren ge- 
börten auch wohl muthmaßlich den regulairen Truppen an. Daß fi in 
verjchiedenen Drtichaften um Meb einzelne fleinere Freicorps gebildet 
batten, welche jelbjtftändig gegen die Deutjchen kämpften, wird verſchie— 
dentlih angeführt. Die Geſammtſtärke der in Metz jelbjt formirten Franc: 
tireurs dürfte incl. des Eifenbahnbataillons etwa 1200 M. betragen haben. 

Stimmung der Metzer gegen die in der Stadt lebenden 
Deutſchen. Begründete Furcht vor Spionen. Sowie die Kriegs— 
erflärung Frankreichs an Deutjchland erfolgt war, begann audh in Metz 
die Stimmung gegen die in der Stadt anfäljigen oder fich vorübergehend 
dajelbjt aufhaltenden Deutjchen eine ſehr gereizte zu werden; nach den 
Schlachten von Weifjenburg, Wörth und Spicheren ward diejelbe äußerſt 
feimdlih, und während der Gernirung beging die Meter Bevölkerung 
grobe Exceſſe gegen die mit Genehmigung der Behörden in der Stadt 
verbliebenen Deutihen. Am 7. Aug. befahl Coffinieres, daß alle in 
Mes anmejende Deutjche, welche aus den mit Franfreih im Kriegs— 
zuftand befindlichen Staaten gebürtig jeien, fi) binnen 48 Stunden bei 
dem Gentral:Bolizei-Kommiffariat zu melden und über den Zweck ihres 
Aufenthalt3 in der Stadt zu legitimiven hätten. Alle der Polizei ver- 
dächtig erjcheinende Deutjche wurden angewiejen, binnen 24 Stunden das 
franzöfiihe Territorium zu verlajlen; diejenigen Deutjchen, welchen das 
fernere DBerbleiben in Me gejtattet ward, ‚erhielten Aufenthaltstarten 
eingehändigt. 

Bereits vor dem Beginn der Gernirung hatten die Meter Gelegen- 
heit, jich zu überzeugen, daß im Dienft der Deutjchen jtehende Spione 
die fortififatorifchen, militairischen und ſonſtigen Verhältniffe in Meg aus— 
zufundihaften bemüht waren. Am 7. Aug. verhaftete man bei Maizieres 
einen fich in Prieftertracht umbertreibenden Franzoſen, welcher die Umge— 
bung des — Lagers ausforſchte. Es ſtellte ſich heraus, daß der 
Verhaftete früher in der Garde Napoleon III. gedient hatte, wegen Ver— 
gehen nach Deutſchland dejertirt und zur Zeit feiner Verhaftung Spion 
in deutjchen Dienjten war. Wie erzählt wird, joll man denjelben gleich 
am Tage feiner Verhaftung, nachdem der Thatbeftand feftgejtellt war, bei 
Maizieres erſchoſſen haben. 
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Am 11. Aug. wurde auf dem Meter Bahnhof ein Epion der Deut: 
hen, Namens Schull Degelmann, in Ungarn geboren, verhaftet. Wan fand 
angeblich bei ihm zwei Päfje und eine Medaille vor. Der eine Pak war 
hiffrirt und unterzeichnet „Leſczinsky, Oberitlieutenant‘‘, der andere Pak 
lautete folgendermaßen. „Herr Schul Degelmann hat die Erlaubnif, ſich 
im Bereich der deutjchen Armeen aufzuhalten. Die königlichen Behörder 
werden erjucht, ihm feinerlei Hinderniffe in den Weg zu legen. Main; 
1870. General Soliesty. Die Medaille war von vergoldetem Silber; 
auf der Borderfeite zeigte fie das Bildnig des Königs Wilhelm I, auf der 
Rückſeite die Inſchrift „2, Groſchen“. Im Verhör joll Schul eingeftanden 
haben, daß er preußischer Spion und jene Medaille das Erfennungszeichen 
der deutjchen Spione jei. Er ward ferner überführt, am 19. Juni vom 
General Ducrot in Straßburg als Spion der Franzojen engagirt worden 
zu fein. Derjelbe ftellte ihm einen Paß aus, mitteljt deſſen er ſich unge: 
hindert bei allen franzöfiichen Corps aufhalten durfte. Nachdem Schull 
die Stellungen und Stärfeverhältniffe derjelben genau ermittelt batte, 
verrieth er dies alles an die Deutjchen. In dem zu Montigny [&3 Mes 
abgehaltenen Kriegsgericht, welchem der Genieoberft Remond präfidirte, 
ward Schull für überführt erflärt, die Stellungen und Stärfeverbältuifie 
der franzöfiichen Corps verrathen und hierdurch die Niederlagen der Fran- 
zojen bei Wörth, Weißenburg, Spicheren herbeigeführt zu haben. Er 
wurde zum Tode verurtheilt und am 28. Aug. 6 Uhr Morgens im Fe 
ftung3graben vor der Genie-Kaſerne erſchoſſen. 

Befonderd feit dem mißlungenen Durchbruchsverſuch der Rheinarmee 
am 31. Aug. und 1. Sept. war die Meter Einwohnerſchaft fortwährend 
gegen die in der Stadt verbliebenen Deutjchen jehr erbittert und vermu- 
thete in jedem derjelben einen gefährlichen Spion. Verſchiedene Deutice 
wurden auf beliebige Verdächtigungen hin verhaftet und längere Zeit in 
Gewahrjam gehalten. Auch kamen mehrere grobe Exceſſe gegen Deutiche 
vor. Go erjtürmte ein Volkshaufe den Yaden eines in Aue Pont des 
Morts Lebenden Fayencerie-Händlers Mayer, welcher der Spionage be- 
Ichuldigt worden war. Während das Bolf im Yaden alles zertrümmerte, 
nahm ji) Mayer ſelbſt das Leben. Ueber die unglaubliche Frechheit, mit 
welcher deutjche Spione ſich Einlaf in Metz verfchafften und dort alles 
auskundſchafteten, civkulirten fortwährend die mannigfachiten Erzählungen 
bei der Bevölkerung. So fol ein jelbftverjtändlich perfeft franzöſiſch 
Iprechender deuticher Epion in der Uniform eines franzöfiichen Intendan— 
ten ungehindert die Meter Proviantmagazine injpizirt, eine überichläg- 
liche Aufnahme der in ihnen vorhandenen Bejtände gemacht und als— 
dann dem Prinzen Friedrich Karl überbracht haben. Ein anderer preufi- 
her Spion ſoll ſich, als Dame verkleidet, längere Zeit in Meg aufge: 


Begründete Furcht vor Spionen. 261 


halten und den Deutjchen wichtige Mittheilungen gemacht haben. Er foll 
dadurch als Spion entdedt worden fein, daß, als er in der Kirche Et. 
Bincent dem Gottesdienft beiwohnte, fein Chignon fi) verſchob und 
das furzgejhorne Haar feined Hinterhauptes, wie ſolches preußiſche Milis 
taird tragen müſſen, fichtbar wurde. Er ward fogleich verhaftet; über 
fein weitered Schickſal erwähnen aber die Meter Zeitungen nichts. Es 
wurden ferner zwei deutfche Arbeiter verhaftet, welche in der Trunfenheit 
ausgejagt haben follten, fie feien beauftragt, Mes an beftimmten Punften 
anzuzünden. Berjchiedene Deutſche jollen ald Aerzte der societ& interna- 
tionale de Geneve die Spionage in Met betrieben haben. Am 5. Sept. 
befahl Coffinieres, daß alle das Genfer Kreuz tragende Perfonen fich bei 
der Kommandantur zu melden und ihre Berechtigung zum Tragen defjel- 
ben nachzuweiſen hätten. Die als berechtigt befundenen Perjonen jollten 
Yegitimationsfarten empfangen, welche fie jederzeit bei fi zu tragen 
und den Militair- wie Eivilbeamten auf Verlangen vorzuzeigen verpflich- 
tet waren. Die ohne Berechtigung das Kreuz tragenden Perſonen jollten 
verhaftet, verhört, beftraft und ausgewiefen werden. Große Aufregung 
rief in der Stadt folgende Mittheilung der Meter Zeitung L’Indepen- 
dant de la Moselle vom 30. Sept. hervor. „Bei dem am 27. Sept. 
gegen Yadonhamps gemachten Ausfall hat man bei preußiſchen Gefangenen 
einen Tagesbefehl ihres Generals vorgefunden, aus welchem fich unzweifels 
haft ergiebt, daß die Preußen von allem, was in der Stadt und im vers 
Ihanzten Lager vorgeht, aufs genaufte unterrichtet find. In dieſem 
Tageöbefebl heißt es unter andern: die Nationalgarde verfieht den Dienft 
in der Feſtung; die eingejchlojfene Armee und Eivilbevölferung ejfen zwar 
Pferdefleiih, haben aber Ueberfluß an Getreide und Mehl. Dem Tages 
befehl ift eim Ueberſichtsplan beigegeben, in welchem die Stellung jedes 
einzelnen Corps der Rheinarmee im verjchanzten Lager genau eingetragen 
it. Sonderbar genug, der preußiiche General theilt feinen Soldaten mit, 
alle diefe Nachrichten feien ihm durch Flaichen und Luftballons zugekom— 
men. Meittelft Flafchen, das ift wohl denkbar, aber muitteljt Yuftballong, 
das ift und räthjelhaft, die Spione müßten denn diejelben bei Nacht ha= 
ben aufiteigen laſſen. Wie dem auch jei, wir haben Spione in unjern 
Mauern, Menichen, die uns verratben. Pflicht jedes Bürgers ift eg, 
diefe Schurken ausfindig zu machen und den Behörden anzuzeigen. Am 
28. Sept. ward bei Inſel Ehambieres eine verforfte Flaſche aufgefischt, 
in welcher man einen im deuticher Sprache gejchriebenen Bericht über die 
materielle Yage in Mes und über die Munitionsbeftände vorfand. Es 
joll hier bemerkt werden, daß namentlich während der erften Periode der 
Gernirung viele franzöfifhe Offiziere und Meer Journale trog der all- 
gemeinen Bejorgnig vor Spionen äußerſt indisfret bezüglich aller militat- 
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riichen Angelegenheiten waren, welche nicht in die Deffentlichkert hätten 
dringen dürfen. Hierdurch ward ed allerdings den deutſcheu Spionen 
nicht fchwer, rechtzeitig wichtige Auffchlüffe und Nachrichten zu erbalten. 
Ganz Met wußte nach den von Offizieren in öffentlichen Yofalen wie in 
privaten Kreifen gemachten Mittheilungen immer fchon die beabfichtigten mili- 
tairischen Operationen längere Zeit voraus. Am 2. Sept. brachte der Moniteur 
de la Moselle eine genaue Angabe über die Stärke und Zuſammenſetzung 
der Rheinarmee. Coffinières war über diefe Indiskretion böchlichit ent- 
rüftet und dementirte die Angabe des Blattes; die ganze Strafe jedod, 
welche er über dafjelbe verhängte, beftand darin, daß es acht Tage lang 
nicht erſcheinen durfte. 

Die Meger Journale während der Gernirung.. In Me 
erichtenen während der Eernirung fünf Beitungen: L’Ind&pendant de la 
Moselle, Le Moniteur de la Moselle, Le Courrier de la Moselle, Le 
Voeu National und’Le Journal de Metz. Die erjte Nummer des letzteren, 
welches fih zur Aufgabe gejtellt hatte, ausſchließlich die Kriegsereigniſſe 
zu fchildern, erfchien am 25. Auguſt. In der aufgeregten Zeit von dem 
Tage der Kriegserflärung an bis zum 2. Sept. kümmerten fich die Metzer 
Militairbehörden wenig um die Artikel und Mittheilungen der ftädtifchen 
Beitungen; erft an leterem Tage führte Coffinieres, veranlaßt durch die 
erwähnte Andisfretion des Meoniteur, eine ftrenge Cenfur für alle Zei— 
tungen ein. Sowie Bazaine und Coffiniere Gewißheit über den tur; 
des Kaiferreichd und die Proflamirung der Republif erlangt batten, ward 
die Cenſur der ftädtifchen Zeitungen noch verjchärft, dieſelben mußten fih 
jeder Kritik über das alte wie neue Gouvernement enthalten. Seit dem 
10. Sept. mußten alle ftädtifchen Zeitungen vor ihrem Erfcheinen Probe 
nummern nach der Kommandantur fenden, welche jeden ihr mißfallenden 
Artikel rückſichtslos ſtrich. offinieres fagt hierüber in feiner erwähnten 
Brochüre folgendes. „Die Meter Bevölkerung war von durchaus patrio— 
tifchen Gefinnungen befeelt, allein bier, wie überall, gab es eine kleine 
Anzahl von Agitatoren, welche viel Yärm ſchlugen und alles dirigiren 
wollten. Sch befand mich in der mißlichen Page, dieſe Agitatoren zu 
überwachen und gleichzeitig die Meter Preffe im Zaum zu balten. Ab 
mußte verhüten, daß dieſe letztere gefährliche Aufichlüffe gab, zu günſtige 
Nachrichten verbreitete, politische Streitfragen anregte, Epaltungen in der 
Armee bervorrief und deren Führer, welche fie heut oder morgen zum 
Kampf kommandiren fonnten, fompromittirte.‘ Selbſtverſtändlich mußten 
fih auch die Meter Journale jeder fcharfen Kritif über die geringe Un— 
ternehmungsluft des Marſchalls Bızaine enthalten, dagegen waren ihnen 
Elogen defjelben bereitwilligit geftattet. Erft in der legten Periode der 
Gernirung, als die Erbitterung der Rheinarmee wie Eivilbevölterung 
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gegen Bazaine einen hohen Grad erreicht hatte und Coffinidres, fcheinbar 
wenigftens, den Wünſchen und Forderungen der Meter Bevölferung nach— 
geben zu wollen jchien, durften die ftädtiichen Journale wieder einen etwas 
freieren Ton anjchlagen. Diejenige Zeitung, welche bis zulegt Partei für 
Bazaine nahm, feine Gelegenheit, denjelben zu loben, fein Verhalten zu 
rechtfertigen, alle gegen ihn erhobenen Beichuldigungen zu widerlegen, un: 
terließ, war L’Independant de la Moselle.. Wir werden im wei— 
teren Verlauf unjerer Erzählung wiederholt Gelegenheit haben, Auszüge 
aus den Artikeln diefes ohne Zweifel von Bazaine und Coffinières inſpi— 
rirten Blattes anzuführen. Am 2. Sept. hob offinieres für Diejenigen 
Zeitungen, welche feine Annoncen brachten, die Stempelfteuer während der 
Dauer der Blofade auf. Seit dem 7. Sept. begann den Meter Zei- 
tungen das Trudpapier auszugeben; fie waren genöthigt, ihr Format zu 
verfleinern und eine gröbere Sorte Drudpapier zu verwenden. Am 13. 
Sept., an weldem Tage in Meg die Sataftrophe von Sedan ganz 
genau befanut und wenig Ausfiht mehr für die Rheinarmee vor: 
banden ivar, fiegreih in Deutichland einzudringen, zeigte der Buchhändler 
Roufleau-Ballez in einer Zeitung an, es fei bei ihm ein Buch, betitelt 
„le guide du soldat francais en Allemagne“ erjchienen, welches den 
franzöſiſchen Soldaten fir den Feldzug in Deutjchland vorzügliche Dienfte 
leiften werde. Am 15. Sept. theilte der Moniteur, welcher mit der von 
Coffinieres gehandhabten ftrengen Cenjur unzufrieden war, feinen Lejern 
mit, dies Blatt würde während der Krifis aufhören zu erfcheinen. Am 
18. Sept. erjchien es jedoch wieder unter der Redaktion von Collignon 
und erklärte, e$ werde jeden Gouvernement feine Unterjtügung angedeihen 
laffen, welche? auf Ordnung, Recht und Freiheit bafirt wäre. 

Berfuhe der Metzer, die Verbindung mit dem Innern 
Sranfreichs zu erhalten. Die Verbindung zwifchen Meg und Straß- 
burg börte jeit dem 7. Aug. auf. Vom 9. Aug. an beförderten die 
Meger Telegraphenbiüreaus feine Privatdepefchen mehr. Am 12. Aug. 
ward die Eifenbahn: und Telegraphenverbindung zwiſchen Met und 
Nancy unterbroden; die telegraphiiche Verbindung zwifchen Meg und 
Paris ward jest nur über Thionville, der Berjonenverfehr nur per Poſt über 
Verdun— Rheim3 vermittelt. Nachdem die Deutfchen am 19. Aug. die 
Eifenbahn- und Telegraphenlinie Meg —Thionville zerftört hatten, ward 
Mes täglich mehr von jeder Verbindung mit Außen ifolirt. Anfangs 
glüdte es noch häufiger franzöfiihen Boten, fich durch die deutjche Cer— 
nirungslinte aus oder nach Met zu fchleichen; ſeit der zweiten Defade 
de3 September gelang dies Durchichleihen in Folge des vorzüglichen 
Vorpoftendienftes der Deutſchen nur noch ın fehr vereinzelten Fällen. 
Wiederholt boten feit Anfang des Sept. reiche Meter Bürger Belohnungen 
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bis zu 1000 Francs für diejenigen, welche von Metz nach Paris und umgekehrt 
Nachrichten vermitteln würden; mögen ſich Eivilperfonen zu diefen An 
erbietungen gemeldet haben oder nicht, jo viel ftebt feit, dag es micht ge 
lang, durch Boten eine regelmäßige Verbindung zwijchen Mes und dem 
Innern Frankreichs zu bewirfen. Am 19. Aug. gelangte noch die Num- 
mer einer Parifer Zeitung vom 19. Aug. nah Mes; erft am 15. Sept. 
trafen wieder zwei Nummern von Pariſer Zeitungen in der Stadt ein. 
Bis zu Ddiefem letzteren Tage erfuhren die Meter die Ereigniſſe in der 
Außenwelt hauptſächlich durch die Ausſagen gefangener deuticher Militairz, 
dur die bei denjelben vorgefundenen deutichen Zeitungen, durch die 
nah Metz transportirten, bei Sedan gefangenen franzöfifchen Sol— 
daten, welche gegen bei Meß gefangene deutjche Soldaten umgewechſelt 
wurden, duch einzelne franzöfiiche Individuen, denen es glüdte, ſich 
durch die deutjchen Yinien nach der Stadt zu jhleichen, um dort die 
ihnen zu Ohren gefommenen Gerüchte mitzutheilen, und endlich Durch Aerzte 
der Genfer Convention, welchen Prinz Friedrih Karl geftattete, fich nad 
Met zu begeben. In den meilten, die Ereignijie vor Meg 1870 ſchil— 
dernden franzöfiihen Schriften wird bejtimmt verfichert, daß viele des 
Terraind um Meg genau fundige ivilperfonen, Soldaten umd jogar 
Dffiziere der Nheinarmee den Generälen Bazaine und Coffinieres Aner- 
bietungen gemacht hätten, durch die deutjchen Linien zu fchleihen und den 
Berkehr zwiſchen Me und dem Innern Frankreich! zu vermitteln, daß 
aber Bazaine alle dieje Anerbietungen abgewiejen babe. Dagegen jagt 
Bazaine in feinem «rapport sommaire»s: ich muß bierbei bemerken, daß 
wir in Lothringen während der Gampagne und Blofade jehr wenig 
Eingeborne fanden, welche bereit waren, uns al$ Boten zu dienen, und 
daß die Lothringer Bevölkerung nur in jehr geringer Anzahl dem Aufruf 
zur Mobilmahung Folge leiftete. Er erwähnt ferner, zu feinen Berfuchen, 
mit dem republifanischen Gouvernement in Verbindung zu treten, babe 
er fich hauptjächlich zuverläffiger Soldaten der Rheinarmee bedient. 

Die Verſuche Bazaine’s, mitteljt verforkter Flaſchen Depeſchen nad 
Thionville zu befördern, fiheiterten bald an den von deutjcher Seite bier: 
gegen getroffenen Vorſichtsmaßregeln. Es wurde jegt nach einigen An: 
gaben von einem Meter Pharmazeuten, nach andern Angaben von dem 
Artillerie-Capitaine Schulz der Vorſchlag gemacht, mittelft Yuftballons, 
welche Perſonen, Briefe und Brieftauben beförderten, die Berbindung mit 
dem Innern Frankreichs herzuftellen. Die Militairbebörden erfannten 
die Zwedmäßigfeit dieſes Vorjchlagd an, betrauten den Oberften Gonlier 
mit der Oberleitung der Luftichiffahrt und wiejen den bierfür beſtimmten 
Comite, in welchem fich auch zwei Engländer, Doktor Ward und our: 
naliſt Robinjon befanden, Räumlichkeiten fir die Anfertigung der Ballons 
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in der Ecole d’application an. Die Abficht, große Ballons, welche 1—-2 
Perfjonen zu tragen im Stande waren, zu fertigen, mußte aufgegeben 
werden, weil es an geeignetem Material für die Ballonhille fehlte. Man 
begnügte fih daher damit, aus Papier und Mouffelin Fleinere Ballons 
berzuftellen, welche mit Gas gefüllt wurden. Die zuerjt gefertigten Bal- 
lons vermochten nur ca. 13—20 Gramm zu tragen und waren derartig 
fonftruirt, daß fie nad) einer Juftreife von 20—30 Meilen von felbjt zu 
Boden finfen mußten. Dieſe Heinen Ballon3 trugen 6O—100 Briefe, 
welche auf Seidenpapier (pelure d’oignon in den franzöfiichen Berichten 
genannt) gejchrieben, 10 Em. lang, 5 Em. breit und nicht fouvertmt 
waren. Es wurden durch diefe Ballon Briefe von Soldaten wie Civi— 
liſten befördert. Die Militair- und Eivilbehörden verboten aufs ftrengite, 
in diejen Briefen irgend welche Andeutungen über die materielle Page in 
Metz oder über militairiſche Verhältniffe zu machen. Alle Briefe wurden 
erjt auf der Kommandantur von bejonders zu diefem Behuf angeftellten Be- 
amten durchgelefen; Indiskretionen enthaltende Briefe wurden nicht beför— 
dert. Sämmtliche Briefe eines Ballons waren in einem Paquet verpadt, 
welches die Auffchrift trug: der Finder dieſes Paquets wird erfucht, 
daſſelbe auf der nächjten Poitftation oder bei der nächjten Ortsbehörde 
abzuliefern. Allmälig fertigte man größere Ballon an, welche 3 Meter 
und mehr Durchmefjer hatten und 6000— 32000 Briefe der erwähnten 
Form zu tragen vermochten. Seit dem 16. Sept. war die Mieter Ballon: 
pojt vollftändig geregelt, jeden Tag ließ man bei günftigem Winde einen 
größeren Ballon jteigen. Am 29. Sept. ging ein Ballon ab, welcher 
32000 Briefe und zwei in einem Vogelbauer eingejchloffene Brieftauben 
trug. Der Ballon wog 11, der Ballaft 1,9 Kar., die Briefe hatten 2,2, 
die Brieftauben incl. Bogelbauer 1,7 Kar. Gewidt. Den Findern grö- 
Gerer Ballons wurde durch die Aufichrift des Paquet3 mitgetbeilt, daß 
fie fpäter für die Abgabe der Briefe auf der nächſten Poſtſtation oder 
bei der nächſten Ortöbehörde von der Stadt Meß 100 Fr. Belohnung 
empfangen würden. Die meiften Meter Ballons gelangten glüdlich nad 
dem Innern Franfreihs; während der Kapitulationsverhandlungen Ba- 
zained mit dem Prinzen Friedrih Karl erhielten die Meter Truppen wie 
Einwohner von letterem zahlreihe aus dem Innern Frankreichs kom: 
mende Beantwortungsjchreiben, welche jelbjtverjtändlich zuvörderft von den 
Deutſchen durchgelefen worden waren, übermittelt. Etwa 4 Ballons, 
gegen 12000 Briefe enthaltend, fielen während der ernirung in 
die Hände der Deutſchen. Am 10. Sept. wurden von St. Wendel 
ans 68 in einem dort niedergefallenen Ballon gefundene Meter 
Briefe dem Prinzen Friedrih Karl! zugefandt. Der dritte größere, 
6000 Briefe tragende Meter Ballon plagte in der Gegend von 
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Magny, das Briefpaquet fam in den Beſitz der Deutihen. Erfubr dus 
Dberfommando der Gernirungsarmee auch feine jehr wichtigen Nachrichten 
über die Berhältniffe in der Stadt und im verfchanzten Lager, jo erbielt 
e3 doch namentlich über die Zufammenfegung der Rheinarmee, mie über 
die Feltungsgarnifon manche intereflante Auffchlüffe. 

Gerüchte in Meg. Hoffnungen und Enttäuſchungen mwäb- 
rend des Monat3 September. Nah dem miflungenen Durd- 
bruchSverfuch der Rheinarmee am 31. Aug. und 1. Sept. fette zuwörderft 
die Meter Bevölkerung ihre ganze Hoffnung auf Mac Mabon. om 
1-6. Sept. cirfulirten in der Stadt täglich neue Gerüchte über are: 
artige Erfolge der Arntee von. Chälons, welche von der gefammten Be: 
völferung freudig begrüßt und allgemein für wahr gehalten wurden. 
Mac Mahon follte die Armeen des preußifchen und ſächſiſchen Kronprinzen 
entjcheidend gefchlagen und zum jchleunigen Rückzug genötbigt baben, 
Straßburg follte vom General Ducrot entjeßt worden, ein franzöſiſches 
Heer bereits bis in die Pfalz vorgedrungen fein. Al man am 6. ımd 
7. Sept von Meß aus bemerkte, daß ſtarke deutiche Kolonnen bei Anch 
von linken Mofelufer auf das rechte übergingen und in der Richtung nad 
Ars Yaquenery abmarjcirten, hieß e3 in der Stadt allgemein, Mac Ma- 
bon babe bei Verdun oder Frouard einen neuen Sieg über die Deuriben 
errungen, die Meter Cernirungsarmee hebe jett jchleunigft die Blotade 
auf und eile nach Deutichland zurüd, um das Baterland gegen die In— 
vafion zu vertheidigen. Es wurde ferner erzählt, Dejterreib und Däne- 
mark hätten an Preußen den Krieg erflärt, die 1866 von Preußen an 
neftirten deutſchen Yandestheile jeien in voller Revolution begriffen, König 
Wilhelm und Graf Bismarck wären eiligit nach Berlin gereift, um das 
ganze preußiiche Volk zu den Waffen zu rufen. Alle dieje Gerüchte wur: 
den von den Metern geglaubt, e3 herrichte daher vom 1.—6. Sept. eime 
ziemlich frobe Stimmung in der Stadt. 

Am 6. Sept. trafen, nach einigen Angaben, zwei Mitglieder der 
Genfer Convention, denen Prinz Friedrih Karl Erlaubniß, fih nach 
Met zu begeben, ertheilt hatte, nach anderen Angaben zwei von Pont & 
Mouffon kommende Pothringer, denen e3 geglüdt war, fi durch die Cer— 
nirungslinie zu fchleichen, in Meg ein und theilten mit, in Pont A Mouffon 
jet den dort ftehenden deutschen Truppen verkündet worden, der Kronprinz 
von Preußen habe einen großen Sieg gewonnen und den Kaijer mit 
einer 80000 M. ftarfen Armee gefangen genommen. Niemand in Meg 
ſchenkte dieſer Nachricht Glauben; man jchalt die Verbreiter derjelben 
<credules, blagueurs, menteurs, jelbjt espionse, und erflärte die Nach— 
richt als eine echte «forfanterie prussienne>, durch welche die Meter 
Bevölkerung in Sorgen und Schreden verjegt werden ſolle. Auch das 


N‘ 


Gerüchte in Mes. Hoffnungen und Enttänichungen während des Monat3 Sept. 267 


am 6. Sept. von allen franzöfiichen Vorpoften gemeldete Hurrahrufen der 
Gernirungsarmee, welches auf eine derfelben mitgetheilte frohe Sieges- 
botichaft fchliegen ließ, ward nicht weiter in Met beachtet. Bazaine fagt 
in feinem «rapport sommaire»: „wir erfuhren indireft die Kapitulation 
von Sedan durch das Hurrahrufen der deutſchen Vorpoften und durch 
einen Arzt der internationalen Gejellichaft, welcher deutſche Verwundete 
gepflegt hatte.” Gleichfalls am 6. Sept. fand man bei gefangenen deut- 
Ihen Soldaten Berliner Zeitungen, in denen die erften, noch unvollftändi= 
gen Angaben über die Schlaht von Sedan enthalten waren. Am 7. 
Sept. theilten die Meter Journale ihren Leſern mit, die Preußen ver: 
breiteten in der ihnen eigenthümlichen lügenhaften Weife Nachrichten von 
einem großen Siege, welchen fie im nördlichen Frankreich gewonnen hät- 
ten; man möge fich durch diefe Fügen nicht einfchüchtern laffen; glaub 
würdigen Berichten zufolge ſei nicht zu bezweifeln, dag Mac Mahon den 
Deutichen eine ſehr empfindliche Niederlage beigebracht habe. 

Große Aufregung entftand nun aber in Mes, als dajelbft am 8. Sept. 596 
von den Deutfchen bei Sedan gefangene franzöfifche Soldaten eintrafen, welche 
gegen eine gleihe Anzahl in Met gefangen gehaltener deutjcher Soldaten 
ausgewechjelt wurden umd die bier cirfulivenden Nachrichten über die Ge— 
fangennabme des Kaiſers, Mac Mahon’3 und des größten Theils der 
Armee von Ehälons beftätigten. So feit eingewwurzelt war das Vertrauen - 
der Meter auf das Feldberrntalent Mac Mahon’s, fo unerfchütterlich ihr 
Glaube an einen baldigen Umſchwung des Kriegsglüds zu Gunſten Frank— 
reichs, daß fie die eigenen Pandsleute, welche die Zeugen jener Katajtropbe 
bet Sedan geweſen waren, leichtgläubige Thoren und Lügner jchalten. 
Der Yndependant fagt hierüber in feiner Nummer vom 11. Sept. fol: 
gendes. „Geſtern ftellten wir einige Betrachtungen an über die 600 Ge: 
fangenen, welde uns die Preußen zugefchikt haben. Die übertriebenen 
Erzählungen gemwifjer Leute, welche über ihre Gefangennabme untröftlich 
ind umd das, was ihnen preußifche Generäle vorgelogen haben, für volle 
Wahrheit annehmen, hatten die Meter Einwohnerfchaft in große Aufregung 
verſetzt. In Diefer feierlichen Stunde, wo die wilden deutichen Horden 
unfern vaterländifchen Boden zertreten, liegt uns, die wir die Ehre haben, 
eine franzöfifche Feder zu führen, eine heilige Pflicht ob. Um mit Er: 
folg gegen die franzöfifchen Truppen zu fämpfen, genügt unfern Feinden 
nicht mehr das Schwert allein, zur Hinterlift und Schurkerei nehmen fie 
jest Schon ihre Zuflucht. Demastiren wir dies infame Benehmen.” Das 
Journal weift num nach, daß am 30. Aug. die Deutjchen vergeblich ver— 
ſucht hätten, da8 Corps des Generald Failly zu vernichten, dafjelbe habe 
ohue erhebliche Berlufte feinen Rückzug bewerkſtelligt. Am 31. Aug. 
babe eine furchtbare Schlacht bei Givonne am rechten Maasufer ftatt- 
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gefunden, im welcher die Deutfchen 30000 M. verloren hätten. Am 1. 
Sept. habe Mac Mahon die Deutfchen von neuem angegriffen und an 
fangs Erfolge errungen, dann fei er aber in Gefahr geratben, umgangen 
zu werden und nach Sedan abmarjchirt. Bei diefem Rüdzug jei nun eine 
nicht unbedeutende Anzahl Tirailleurs der verjchiedenften frz. Regimenter 
in Öefangenichaft gerathen. Die Deutichen hätten diefe Gefangenen auf 
verjchtedenen Wegen nach einem bejtimmten Sammelpunft geführt. Hier 
habe ein preußifcher General ihnen folgende Anrede gehalten. „Berubigt 
Euch, der Krieg ift bald zu Ende. Euer Kaifer hat feinen Degen an 
den Kronprinzey übergeben wollen, diefer hat aber den Kaiſer an Bis- 
mard verwiejen.‘ Dann babe der General aus den Gefangenen 5% 
Mann herausgefucht, welche 48 verfchiedenen Inf.-Rat. und 15 verſchie— 
denen Cav.Rgt. angehörten. Diefe 596 Mann jeien die in Meb einge 
troffenen franzöfifchen Soldaten, welche die ihnen von dem preußiſchen 
General vorerzählten Ligen weiter verbreiteten, übrigens aber gar michts 
Voſitives von den Ereignifjen an der Maas wüßten. Das Journal jagt 
dann weiter, wie folgt. „Wahrhaftig, das ift denn doch eine zu plumpe 
Kriegsliſt. Die Rede des preußiſchen Generals ift ein Mufter der for- 
fanterie jeiner Nation. Pügt nur immer weiter, Ihr Herren Preußen, 
lügt nur zu! Cure Erzählungen find ſpaßhaft und ergögen und. Das 
ift jehr theilnehmend von Euch, denn Gott weiß ed, daß zur Zeit emer 
Blofade die Zerſtreuungen nicht häufig find.” Ein anderes Meger Jour- 
nal beweilt, daß die Nachricht von einem großen Stege der Preußen 
Ihon aus dem Grunde eine Lüge fei, weil in Meß 4 Offiziere 
741 Mann der Deutichen gefangen, dieſe Ietteren aber nur 596 Mann, 
darunter feinen Offizier, auszumwechjeln im Stande wären. 

Am 9. Sept. Abends gegen 7 Uhr ward die Meter Bevölkerung 
durch eine heftige, um Met beginnende Kanonade erfchredt, und es ver: 
breitete jich das Gerücht in der Stadt, die Preußen wollten die Feſtung 
erftürmen. Bu benannter Stunde fuhren deutiche Fyeldbarterien Bei 
furchtbaren Sturm und Regen längs der Yinien Juſſy — Saulny umd 
Frescaty— Pouilly auf und begannen das verichanzte Yager zu befchiegen. 
Die Forts und Zwiſchenbatterien ermwiederten das Teuer ſehr lebhaft. 
Gegen 8 Uhr ftellten die deutſchen Batterien die Kanonade ein, welche den 
Franzofen nur ſehr geringen Schaden zugefügt hatte. Es ward niemand 
getödtet, drei Perfonen waren leicht durch Oranatiplitter verlegt, ver: 
Ichiedene Gebäude in Sablon, Montigny, Magny, Moulin, Plappe— 
ville, Woippy und einigen anderen Dörfern und Fermen von Granaten 
getroffen, Brände jedoch in Folge des ſtarken Regens verhindert wor: 
den; das Reſultat der Beichiefung war alfo faum nennenswertb. An- 
derjeit3 fügte auch das Feuer der Forts den Deutjchen nur fehr ge 
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ringen Schaden zu. Die franzöfiichen Corps ftanden während der Ka— 
nonade gefechtöbereit, hatten aber bejtimmten Befehl, ſich in feinen Kampf 
einzulaffen, weil die Feinde denfelben zu wünſchen jchienen. In Meb 
erzählte man fpäter, die Deutjchen hätten jene Kanonade nur deßhalb 
veranjtaltet, um die am 7. vor Meg vorbeipaffirenden, von Sedan kom— 
menden Öefangenentransporte glauben zu machen, Met werde bombardirt. 

Am 10. Sept. verbreiteten fich wieder in Met frohe Nachrichten 
über Mac Mahon, an deflen Gefangennahme man immer noch nicht 
glaubte. Die Armee von EChälons follte bei Briey, eine von Pyon ber- 
angeeilte Armee bei Pont & Moufjon angelangt fein, man glaubte ganz 
beftinmt in beiden Richtungen Kanonendonner zu hören. Am 11. Sept. 
traf nun aber ein zweiter 150 M. ftarker Transport von bei Sedan ge- 
fangenen Soldaten in Meb ein. Dieſelben beftätigten die bei Sedan 
ftattgehabten Ereignifje und brachten die erjte Nachricht, daß in Paris die 
Republik proflamirt und ein proviforisches Gouvernement eingejegt worden 
jei. An demjelben Tage trafen in Met ein von Saarbrüden fommender 
ausgewechjelter franzöfiicher Offizier und ein von Ars echappirter Soldat 
des frz. 95. Inf.“Rgt. ein, welche diefe Angaben gleichfalls in allen 
Details beftätigten. Am 12. Sept. fand man bei einem deutjchen 
Gefangenen eine Nummer der Kreuzzeitung, in welcher eine zuſammen— 
bängende Schilderung der Ereigniffe in Frankreich feit dem 1. Sept. ge— 
geben war. Der Independant theilte an diefem Qage folgendes mit. 
„Preußiſche Zeitungen veröffentlichen folgende Nachrichten, welche wir ohne 
Kommentar wiedergeben. In Folge der Ereigniſſe bei Sedan ijt die Ab- 
ſchaffung des Kaiſerthums am 5. Sept. im gejegebenden Körper von 
allen Mitgliedern, weniger zwölf, im Senat einftimmig bejchlofjen worden. 
General Trodhu, zum Präfidenten des provijorifchen Gouvernement3 er- 
nannt, ſoll umverzüglihb an den König Wilhelm I gejchrieben und ihn 
aufgefordert haben, mit jeiner Armee das franzöfiiche Territorium zu 
verlaffen und über den Frieden zu verhandeln, wobei ſich Trochu auf die 
Erklärung des Königs beruft, daß er nicht mit dem franzöfiichen Volk, 
jondern mit dem franzöfiichen Gouvernement Krieg führe. Jules Favre 
jol Minifter des Aeufern, Gambetta des Innern, Le Flö des Krieges, 
Keratıy der Polizei geworden fein, Napoleon III. ift nach Wilhelmshöhe 
in Heſſen-Caſſel abgeführt worden.“ 

Am 12. Eept. Nachmittags 3 Uhr verfammelte Bazaine die Corps— 
fommandeurs und Divifionsgeneräle in feiner Wohnung, um ihnen die Ereig- 
nijfe vom 1—4. Sept. mitzutheilen. General Deliguy erzählt in feiner 
Schrift «Armee de Metz» hierüber folgendes. „Bazaine las perjönlich 
die von ihm über jene Ereigniffe erhaltenen Nachrichten vor. Dann theilte 
er und finz, im umficherem, gleichgültigem Ton mit, er beabfichtige jetzt 
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im statu quo zu verbleiben. Er, fagte folgendes. „Meine Herren, Sie 
begreifen, daß ich feine Luft habe, mich dem Schidjal Mac Mahon's aus 
zufegen. Wir werden daher feine großen Ausfälle mehr machen, jeder ven 
Ihnen, meine Herren, wird Heine Detailoperationen vor jeiner Vertheidi 
gungslinie ausführen, damit unjere Soldaten wach gehalten werden un) 
der Feind fieht, daß wir noch nicht todt find. Sch kann nicht überall 
fein, ich verlaffe mich dephalb auf die Corpskommandeurs, dieſelben wer— 
den am beſten günjtige Gelegenheit zu ihren Operationen herausfinden. 
Unterdeß werden wir die Befehle de Goupernement3 erwarten.” Die 
Berfammlung hörte diefe Worte ohne jehr große Aufmerfjamfeit an, fr 
machten auf uns feinen bejonderen Eindrud, wir begriffen weder ihren 
wahren Sinn, noch ihre ganze Tragweite, denn alle unſere Gedanten 
waren auf das Unglüd von Sedan gerichtet. Jedoch mußte ſich jeder der 
Generäle bein Hecausgehen aus dem Duartier des Marſchalls janmeln, 
um feinem Dffiziercorp® den Zwed der Zuſammenkunft und die dafelbit 
gemachten Mittheilungen wiederholen zu fünnen. Die Offiziere nabmen 
die Mittheilungen ihrer Generäle ziemlich jorglos auf. Sie hatten meilt 
großes Zutrauen zu der Tüchtigfeit und den geijtigen Fähigfeiten Bazaines 
Gewöhnt, ſich in allen Detail3 des militatriihen Lebens leiten zu laſſen, 
gehorfam und geduldig, Liegen fie ihre Gedanken nicht im die Ferne 
ichweifen. Beſonders das Beriprehen de3 Marſchalls, die Befehle des 
Gouvernements zu erwarten, verlieh ihnen großeS Vertrauen. Niemand 
gab fich die Mühe, zu fragen, welches Gouvernement der Marjchall meine, 
ob das am 4. Sept. gejtürzte oder das gegenwärtige. Nun es ijt gam; 
far, daß der Marjchall jeine Befehle nicht vom Gouvernement der na- 
tionalen Vertheidigung erwartete, denn es ftebt feit, daß er nicht3 that, um 
mit demfelben in Beziehung zu treten, daß er fich vielmehr abfichtlich von 
diefem Gouveruement ijolirte. Er hegte die Ueberzeugung, daſſelbe würde 
nicht lange erijtiren, Paris würde bald durch Anarchie und Aufſtände zur 
Kapitulation gezwungen und alsdann der Friede geichloffen werden. Dann 
boffte er, der große Feldherr, deſſen Armee intakt geblieben war und 
einen der Hauptſchlüſſel Frankreichs, das wichtige Met, im Befit batte, 
Herr der Situation in Frankreich zu ſein.“ 

Am 14. Sept. erſchien folgende vom General Coffinieres, Präfekten 
Dvent und Maire Marechal unterzeichnete Proflamation an die Meer. 
„Bewohner von Meg! Ein deutjche® Blatt, die Kreuzzeitung, bringt 
die traurigften Nachrichten über das Loos einer franzöfiichen Armee, welde 
nach einem dreitägigen, ungleihen Kampf unter den Mauern von Sedan 
der Uebermacht des Feindes unterlegen ijt. Zugleich verkündet daſſelbe 
Blatt die Einjegung eines nenen Gouvernements durch die Repräjentanten 
de3 Landes. Wir haben feine andern Aufſchlüſſe über diefe Ereignifie, 
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wir find aber auch nicht im Stande, diefelben zu dementiren. Bei fo 
ernjten Ereignijfen muß Frankreich der einzige Gedanke fein, welcher uns 
bejeelt.e. Pflicht von uns allen, mögen wir Beamte oder einfache Bürger 
jein, it e8, auf unjern Pojten auszuharren und gemeinfam zur Berthei- 
digung von Meg mitzuwirken. Sin diefem feierlichen Moment ift für uns 
Fraukreich, unjer Vaterland, dieſes Wort, welches alle unjere Gefühle und 
Sympathien in fich jchließt, in Mies, diefer Stadt, welche jo oft den An- 
ftrengungen der Feinde unſeres Yandes erfolgreichen Widerftand geleijtet 
bat. Euer Patriotismus, Eure Hingebung, von welcher ſchon Euer Eifer, 
die Verwundeten bei Euch aufzunehmen, jo herrliche Proben gegeben hat, 
werden unveränderlich bleiben. hr werdet es verftehen, durch den Wis 
derjtand, welchen Ihr leiften werdet, dem Feinde Achtung und Reſpekt 
vor Euch einzuflögen, Eure glorreihen Erinnerungen werden Euren Muth 
in dieſem harten Sampfe ftählen. Die vor Euren Mauern befindliche 
Armee, welche bereit3 in den Echlachten von Borny, Gravelotte, Ser: 
vigny genugjam ihre Tapferkeit, ihren Heroismus bewiejen hat, wird Euch 
nicht verlajien; fie wird gemeinfam mit Euch dem uns einfchließenden 
Feind Widerjtand leiften, und diefer Widerjtand wird dem Gouvernement 
Beit geben, Frankreich, unjer Baterland, zu retten. Meß, den 13. Sept.“ 
Am 14. Sept. verbreiteten fich plöglih in Met jehr beunruhigende Nach— 
ribten. In Paris fnllte eine große Revolution ausgebrochen fein, Roche: 
fort, Flourens und andere befannte rothe Republifaner follten an der 
Spige der Arbeiterbevölferung einen erbitterten Kampf gegen das neue 
Gouvernement und die Bourgeoiſie führen, Trochu follte die Preußen ge- 
beten haben, ihm gegen die Umfturzpartei Hülfe zu leiften. Straßburg 
und Thionville fjollten fapitulivt haben. ine ungeheure zlufregung 
berrjchte hierüber bei den Metern, dieſelbe legte fich jedoch bereit3 amı 
folgenden Tage. 

Am 15. Sept. Abends gelang es nämlich einem franzöfiichen Briga- 
dier vom Genietrain, aus Ars vah Meg zu entfommen, wojelbjt ev dem 
General Eoffinieres zwei Nummern der Parijer Zeitungen Le Volontaire 
und Le Frangais vom 7. und 10. Sept. überreichte, in denen genaue De: 
tals über den Sturz des Kaiſerthums, die Proflamirung der Republif, 
die Zufammenjegung des proviforischen Gouvernements angegeben waren. 
E3 ging ferner aus diefen Zeitungen hervor, daß in Paris vollftändige 
Ruhe und Ordnung berrfchte und die Hauptftadt zum bartnädigiten Wi- 
deritand gegen die Deutjchen gerüftet fei, daß ferner die Feſtungen 
m Elfaß und in Lothringen tapfer vertheidigt würden und die Be— 
waffnung der ganzen wehrbaften Bevölkerung Frankreichs im vollen 
Gange ſei. Man erfuhr überdies, daß Jules Favre ein Rundjchreiben 
au die Vertreter Frankreichs bei den europäischen Regierungen gejandt 
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und darin erflärt habe, Franfreich werde niemal3 auch nur einen Streifen 
jeined Territoriums, einen Stein feiner Feſtungen an Deutichland abtreten, 
und daß für den 16. Oct. die Wahlen zur Assemblee constituante, 
welche aus 750 Mitgliedern beftehen follte, angeordnet jeien. offinieres 
geitattete den Meter Zeitungen, alle dieje Nachrichten zu veröffentlichen; 
feit diefem Tage war in Meg jeder Zweifel an der Wahrbeit der Ka- 
tajtrophe von Sedan und der Proflamirung der Republik bejeitigt. Die 
in Mes jehr zahlreich vertretene republifanijhe Partei begrükte mit 
Freuden die neue Negierungsform, ließ fich aber zu feinerlei Demonftra- 
tionen oder tumultwöfen Auftritten binreißen. Die große Maſſe der 
Nheinarmee zeigte fih im allgemeinen ziemlich indifferent, Dagegen 
gaben Bazaine, Coffinieres und eine große Anzahl höherer und niederer 
Dffiziere durch ihr ganzes Berhalten und Benehmen deutlich zu verjteben, 
daß fie den Sturz des Kaiſerthums und die Proflamirung der Republik 
feineswegd als vollzogene Thatſache anzufehen geneigt fein. Die bier- 
durch hervorgerufene Erbitterung der Meter republifanischen Partei gegen 
Bazaine und Coffinieres ift bereit3 erwähnt worden. 

Am 15. Sept. will Bazatne an das Gouvernement der rationalen 
Bertheidigung durch drei Soldaten feiner Armee folgende Depejche abge— 
ihidt haben. „Der Armee ift e3 dringend nothwendia, zu erfahren, was 
in Paris und Franfreich vorgeht. Wir find ohne Verbindung mit dem 
Innern Frankreichs. Ausgemwechjelte franzöfiihe Gefangene haben bier 
die fonderbarften Gerüchte verbreitet; der Feind verbreitet gleichfall3 alar- 
mirende Nachrichten. Es it wichtig für ung, Inftruftionen und Nach— 
richten zu erhalten. Wir find von ftarfen feindlichen Streitfräften um: 
geben. Vergeblich haben wir am 31. Yug. und 1. Sept. verjucht, ums 
durchzufchlagen.‘ Die gleiche Depejche will Bazaine am 25. Sept. aber: 
mal3 durch drei Soldaten abaefandt haben. Am 16. Sept. jandte Bazaine 
dur einen Offizier ein Schreiben an den Prinzen Friedrih Karl und 
ließ ihn um Aufjchlüffe über die in Paris ftattgehabten Ereigniſſe bitten. 
Am 17. Vormittags überfandte ihm der Prinz eine kurzgefaßte Beant- 
wortung feiner Fragen und eine Parifer: Zeitung, welche die neuen De- 
frete der proviforischen Regierung enthielt. Somit war aljo Bazaine 
jeit dem 17. Sept. vollftändig darüber orientirt, welches Gouvernement 
jet die Zügel der Regierung in den Händen habe. 

Am 16. Sept. erließ Bazaine folgende Proflamation an die Rhein- 
armee. „Zwei franzöfiiche Sournale vom 7. und 10. Sept. find durch 
einen franzöfiichen Gefangenen, dem es gelang, fich durch die feindlichen 
Linien zu jchleihen, ind Hauptquartier gebracht worden. Es wird in diefen 
Journalen mitgeteilt, daß S. M. Kaifer Napoleon nah der Schlacht 
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bei Sedan in Deutichland internirt, die Kaijerin mit dem kaiſerlichen 
Prinzen am 4. Gept. von Paris abgereift und in der Hauptſtadt eine 
erefutive Gewalt unter dem Titel «Gouvernement de la defense natio- 
nalee eingejegt worden iſt. Die Mitglieder defjelben find: (folgen die 
Namen). Generäle, Offiziere, Soldaten! Unſere Verpflichtungen gegen 
das in Gefahr befindliche Vaterland bleiben diejelben. Fahren wir deß— 
halb fort, ihm ergeben und energisch zu dienen, indem wir unſer Terri: 
torium gegen die Fremden, Die gejelichaftliche Ordnung gegen die jchlech- 
ten Elemente vertheidigen. ch hege die Ueberzeugung, dag Eure Moral, 
wie Ihr bereits genügend bewiejen habt, auf der Höhe aller diefer Ver— 
hältniſſe bleiben wird und daß Ihr Euch neue Anſprüche auf die Er- 
fenntlichkeit und Bewunderung Frankreichs erwerben werdet.‘ 

Am 18. Sept. brachte L’Independant einen Artikel, weldher der am 
15. Sept. nah Met gelangten Pariſer Zeitung Le Frangais entnommen 
war und folgende Yobrede auf Bazaine enthält. „Bazaine hat alles ge- 
than, was zu thun nur menjchenmöglich iſt. Jeden Tag hat er Niefen- 
jchlachten geſchlagen, immer und überall bat er Stand gehalten und die 
feindlichen Generäle durch die kühnſten, unglaublichiten Combinationen aus 
der Fallung gebracht, indem er mit feiner Armee an allen Orten erfchien, 
wo es nothwendig war, indem er von 4 Tagen 3 Tage lang ununter- 
brochen mit feinen unermüdlichen Truppen gefämpft bat. Eingeſchloſſen, 
ohne Nachrichten von und, nicht in der Page, und Mittheilungen zu- 
fonmen zu laflen, gleich einer von preußifchen Fluthen umwogten Inſel, 
fämpft Bazaine raſtlos weiter. Laßt uns einen Auf erjchallen, fo laut, 
daß er durch die preußiichen Finien dringt und den Bewohnern von Mes, 
der Armee Bazaine’3 und ihm felbit, dem heroifchen Chef, die Ausdrücke 
unjerer Bewunderung verkündet.‘ Zu jener Zeit war jedoch jowohl bei 
der Rheinarmee, wie bei der Meer Bevölkerung die Bewunderung des 
beroiihen Marſchalls Bazaine ſehr in der Abnahme begriffen; es herrſchte 
allgemeine Mißſtimmung darüber, daß derjelbe die Armee nicht zu that- 
fräftigen Unternehmungen verwendete, die Proviantbeftände der Feltung 
für feine Truppen verbrauchte, ohne für Beihaffung neuer Vorräthe zu 
forgen, und dad Gouvernement der nationalen Bertheidigung nicht aner— 
fennen zu wollen jchien. Die republifaniihe Partei in Met, welcher der 
größte Theil der Bürgerjchaft angehörte, begann, ſeitdem der Sturz des 
Kaiſerthums konftatirt war, die Befürchtung zu begen, daß Bazaine, ein 
ergebener Anhänger des Kaiſers Napoleon III, überdieß aber von ehr- 
geizigen Gedanken erfüllt, geheime Pläne verfolge, welche dem Geſammt— 
wohl der franzöfiichen Nation nadhtheilig werden fonnten. Auch gegen Cof 
finieres nahm die Mißſtimmung der Bürgerfchaft täglih zu Man gab 
ihm die Schuld an der ungenügenden Berproviantirung der Feſtung, man 
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ärgerte fich über die Geringichägung, mit welcher er die Nationalgarde 
behandelte, über die jcharfe Genfur, welche er gegen die Journale an 
wandte, über eine Menge anderer Verordnungen deflelben, wie z. B. dus 
Scliegen aller Wirthshäuſer, Yäden und üffentlihen Yofale um 9 Uhr 
Abends, über die ftrenge Thorſperre ꝛc., und jchalt ihn, allerdings jehr 
mit Unrecht, einen fervilen Diener und Helfershelfer des Marſchalls Ba— 
zame. Der Kommandant der Nationalgarde, Oberſt Yafitte, war zu 
jener Zeit gleichfall® Schon bei feinen Untergebenen, wie bei der Bürger- 
ihaft volljtändig in Mißkredit gerathen, weil er es nicht verjtand oder es 
nicht verjtehen wollte, die Wünſche und Forderungen derjelben beim Ge— 
neral Coffinières durchzufegen. Somit berricten in Meg ſeit Mitte Ser— 
tember ebenſo unerfreuliche materielle wie pſychiſche Zuflände, welche fi 
von diejem Zeitpunft an täglich verjchlimmerten und böje Auftritte herver— 
riefen. 

Bezüglich der Thorjperre wird hier folgendes eingejhaltet. Bis zum 
8. Sept. waren nur einige wenige Thore der Stadt von 5 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends für die Eivilbevölferung geöffnet; durch die meiiten 
Thore durfte Ddiejelbe nur während zwei oder vier Stunden des Tages, 
durch verjchiedene Thore aber gar nicht pafjiren. Es entitanden in Folge 
hiervon jehr ſtörende Verkehrsſtockungen; die Bürgerſchaft beſchwerte ſich 
deshalb wiederholt beim Municipalrath. Zeit dem 8. Sept. war eine 
größere Anzahl Thore von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends für das 
Publitum geöffnet. Seit dem 18. Det. wurden die Thore um 7 Ubr 
Morgens geöffnet, um 4 Uhr Nachmittags geichloffen; nur die Thore 
Pont des Mort3 und Bontiffroy durften bis 7 und feit dem 21. Oi. 
bis 8 Uhr Abends geöffnet bleiben. 

Beforgnif der Meter vor einem Bombardement der Stadt. 
Am 17. Sept. fol Eoffinieres einigen Mitgliedern des Municipalraths 
gejprächsweije Andeutungen gegeben haben, als ob die Deutſchen Bor: 
bereitungen träfen, die Stadt Met zu bombardiren. Die Nachricht bier: 
von verbreitete fih wie ein Lauffeuer in der Stadt und rief um fo größere 
Beftürzung bei den Einwohnern hervor, als bis dahin jeder Meter die 
Stadt durh die Fort3 gegen ein Bombardement volljtändig geſchützt 
glaubte. Koffinieres gefteht in feiner erwähnten Brochüre indireft ein, da: 
von gejprochen zu haben, daß die Stadt eventuell bombardırt werden 
fünne, erklärt jedoch, er habe feinen bejtimmmten Tag genannt, an welchem 
das Bombardement eintreten werde. Die Mumnicipalität ordnete ſogleich 
auf Coffinieres Weußerung Hin die erforderlichen Sicherheitsmaßregeln 
an. In allen Stadtvierteln wurden Fenerjprigen und mit Waller ae 
site Tonnen aufgeftellt und Pompiers-Wachen etablirt; die Einwohner 
befamen Amweifung, in ihren Däujern größere Wallervorräthe und najte 
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Decken zum rajchen Löſchen von Feuersbrünften bereit zu halten. Muth: 
maßlich veranlaft durd, dies Gerücht von einem der Stadt bevorftehenden 
Bombardement begab fih am 20. der Oberſt Gouffin der Nationalgarde- 
Artillerie mit feinem Dffiziercorp zum General Coffiniere3 und bat, 
derjelbe möge diefe Truppe zum Dienft auf den Wällen heranziehen, da- 
mit ihr Gelegenheit geboten werde, für die Unabhängigkeit der Stadt 
und für die Ehre der Nation zu kämpfen. offinieres fand dies Aner- 
bieten jehr patriotiich, erflärte aber, vorläufig feinen Gebrauch davon 
machen zu fünnen; ein Bombardement der Stadt durch den Feind fei 
ganz unmöglich, die Entjcheidung des Krieges ſei überhaupt nicht vor 
Metz, jondern vor Paris zu juhen. Die Nationalgarde war über die 
abjchlägige Antwort des Generals jehr entrüjtet, die ganze Bürgerſchaft 
aber fragte mit Recht, warum derjelbe nicht fofort beruhigende Erflärun- 
gen bezüglich des Bombardements gab, als er die durch feine Andeutung 
bervorgerufene Beſorgniß und Furcht vernahm und bemerfte. 

Beröffentlihung eines Erlafjes des Gouvernements der 
nationalen Vertheidigung. Am 17. Sept. beſchied Eoffiniöres die 
Redakteure der Meer Zeitungen zu fih und theilte ihnen nachfolgende 
Proflamation de neuen Gouvernements behufs Beröffentlihung mit. 
„Das Gouvernement der nationalen Bertheidigung an das franzöfifche 
Bolf. Als wir vor 4 Tagen das Gouvernement der nationalen Verthei— 
Digung proflamirten, haben wir jelbjt unſere Miffion definirt. Die Re— 
gierungsgewalt lag im Staube; mit einem Attentat hatte fie begonnen, 
mit einer Dejertion endigte fie. Wir haben nur das Steuerruder, wel: 
ches umnfähige Hände nicht mehr zu führen vermochten, in unfere Hände 
genommen. Aber Europa bedarf der Aufklärung, es muß durch unwider— 
legbare Beweiſe erfahren, daß das ganze Yand mit und einverstanden ift. 
Der fremde Eindringling muß auf feinem Marſch nicht allein eine unge- 
heure Stadt antreffen, welche lieber vom Erdboden verjchwinden, als fic) 
ihm ergeben will, nein, er muß ein ganzes, fich erhebendes, organifirtes 
Volk und endlich eine Volf3vertretung vorfinden, welche die lebende Seele 
des Baterlandes nad) jedem Drt zu verpflanzen im Stande ift. Folglich 
defretirt das Gouvernement der nationalen Bertheidigung nachitehendes, 
1) Am 1. Dct. treten die Wahlfollegien zujammen und wählen eine 
Assemblde nationale constituante. 2) Die Wahlen erfolgen mittelft 
Stimmzettel gemäß dem Gejeg vom 15. März 1848. 3) Die Ajjemblee 
beftehbt aus 750 Mitgliedern. 4) Das Minifterium des Innern bringt 
dies Dekret zur BVeröffentlihung. Paris im Etadthaus, 8. Sept. 1870. 
Am 17. und 18. Sept. brachten die Meter Journale das Rundfchreiben 
Jules Favre's an die Vertreter Franfreihs im Auslande, welches großen 
Enthuſiasmus bervorrief. 
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Die Eernirungsarmee vom 2.—30. Sept. Am Abend de 
1. Sept. erfuhr Prinz Friedrich Karl den am 30. Aug. vom Kronprinz 
von Sachſen bei Bapaume erfochtenen Sieg, dur welchen die Abfich 
Mac Mahon's, Meg zu entjegen, jchon jo qut wie gejcheitert war. Ta; | 
die Nachricht bald durch Kundſchafter nah Met gelangen werde, muhte 
deutſcherſeits als bejtimmt angenommen werden; Bazaine hatte alsdanm 
feine Beranlaffung mehr, nad) Norden abzumarjhiren, wohl aber berech 
tigte Gründe, ſich nah Süden bin durchzuſchlagen und den Entjag ven 
Straßburg zu verjuchen. In der Vorausjegung, daß Bazaine dem ent: 
iprechend handeln werde, ordnete Prinz Friedrib Karl am 2. md 3. 
Sept. folgende Truppendislofationen an. U. I übernahm die Cerniruns 
des rechten Mojeluferd und auf dem linfen Mojelufer die Beſetzung der 
Linie Ars— Ruine Ehätel. D. Kummer verblieb in der Stellung Mal— 
roy— Charly, C. I ſchloß ſich an ihren I. Fl. au und ſtand mit feinem 
(. Fl. an der Chauſſee Metz Straßburg. C. XIII dedte dieſe Chaufer 
und die Bahnlinie Courcelles Remily. Vom C. VII jtand eine Bro. 
an der Seille, woſelbſt fich auch die 3. Cav.-D. befand; die anderen drei 
Brg. des E. VII jtanden zu beiden Seiten der Mojel oberbald Me- 
&. VIII ftand in der Stellung Juſſy — Ruine Chaͤtel. Vom C. U 
batte eine D. die Linie Ruine Chätel— Saulny beſetzt, die andere ?. 
ftand hinter derſelben. C. X und IX verblieben in ihren bisherigen 
Stellungen, E. II ftand bei Auboue—Briev, Am 4. Sept. erbielt Prin; 
Friedrih Karl genaue Mitiheilung über die bei Sedan jtattgefundenen 
Ereigniffe und ward nun um jo mehr in der Annahnte bejtärft, Die Rhein 
armee werde verjuchen, ſich nad Süden durchzuſchlagen. Er ordnete dei 
halb am 5. folgendes an. Eine D. des E. IX verblieb bei Roncent- 
Montois la Montagne, die andere D. rüdte nach Gravelotte. E. VII 
(öfte C. VII in jeinen Stellungen zu beiden Seiten der Mofel ab, C. VI 
concentrirte fi an der Seile Alle anderen Corps verblieben in ihren 
bisherigen Pofitionen. Am 7. Sept. erhielt C. II Befehl, mit je einer 
D. bei Gorze—Noveant und St. Marcel—Bionville Stellung zu mehmen. 
Es fonnten aljo einem Durchbruchsverjuch der Rheinarmee nach Süden 
raſch vier Armeecorps entgegentreten. Am 9. Sept. jchied auf Befehl 
des Königs Wilhelm C. XUI aus dem Berbande der Meter Eerni- 
rungsarmee aus; am 10. marſchirte es nad) Paris ab. Die von ibm 
bejegt gewejenen Stellungen übernahm je eine Brg. der C. I und VIL 
Bom 12. Sept. an Stand die Gernirungsarmee, wie folgt. Yinfes Mojel 
ufer. C. X Amelange—Saulny, C. TII Sauluy -Chätel, E. IN Chä 
tel —Juſſy. Als Rejewe E. II bei Gorze und Rezonville. Rechtes 
Mojelufer. C. VII Frescaty— Mary, E. VII Marly —Peltre, & 1 
Ars Yaquenem— Failly, D. Kummer Charly — Malroy. Reſerven. 1 
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Sav.=:D. Fey, 3 Cav.D. an der Seille. Am 15. Sept. ward General 
Zteinmeß vom Oberfommando der U. I entbunden und zum General— 
SFouverneur von Pofen ernannt. A. I trat jet unter direftes Kommando 
des Prinzen Friedrih Karl. 

Ausfall gegen Lauvallieres 22. Sept. Nachdem Bazaine 
die Mheinarmee volle drei Wochen lang zu feinerlei nennenswerthen of: 
renfiven Unternehmungen verwendet und eine foftbare Zeit, dem Feind zu 
\chaden und die Feltung zu verproviantiren, ganz unbenußt gelaffen hatte, 
ordnete er endlich am 22. Sept. den erften größeren Ausfall behufs Pro- 
vianterbeutung an. Am Morgen de3 22. war ed einem Bewohner von 
Yauvallieres geglüdt, nach dem verichanzten Pager zu gelangen und Bazaine 
zu benadridtigen, daß fi im benannten Dorf bedeutende Vorräthe an 
Proviant und Fourrage befänden. Bazaine ertheilte hierauf den E. 3 
und 6 Befehl, mit entiprechender Truppenzahl gegen die Linien Poix — 
Noiſſeville, Orange aur Bois — Peltre vorzugehen und die in ihren Beſitz 
gelangenden Ortſchaften auszufourragiren. Möglichjt viele Fahrzeuge und 
Maulthiere jollten den Ausfalltruppen behufs Fortichaffung der erbeuteten 
Borräthe folgen. 

Kurz vor Mittag begann Fort St. Julien heftig gegen die Dörfer 
Servigny— Noiſſeville zu feuern; un 1 Uhr eröffnete Fort Queuleu 
gleichfalls das Feuer gegen die Linie Beltre— Eolombey. Um 1%, Uhr 
Nachmittags rüdten einiae Kompagnien frz. Jäger, denen 3 Rat. nf. 
folgten, von Ferme Bellecroir in der Richtung auf VBantoug vor, zwei 
Battr., denen zwei Cav.-Rgt. als Dedung beigegeben waren, fuhren bei 
benannter Ferme auf und feuerten gegen Noiſſeville. Zwei Feldbatterien 
nabmen vorwärts des Fort3 Queuleu Stellung und beſchoſſen die vor: 
liegenden deutjchen Yinien, ftärfere Inf.Kolonnen dirigirten ſich auf 
Beltre—Colombey. Die Generäle Changarnier und Clinchant begleiteten 
die gegen Yauvallieres und Bantour, Marſchall Ye Boeuf und General 
Caſtagny die gegen Beltre und Colombey vorrüdenden Truppe, welchen 
100 zweilpännige, 200 einipännige Wagen und mehrere Kompagnien 
Maultbiertreiber folgten. 

Deutjcherjeit3 waren inzwiſchen C. IL, VIL, VII, IX und D. Kum— 
mer alarmirt worden; man vermutbete, der Hauptangriff gelte dem C. VII. 
Die Franzojen drangen auf allen Punkten entjchlojfen und raſch vor; die 
deutichen Borpoften räumten ihren Inſtruktionen gemäß nad) furzem 
Feuergefecht die vorgefchobenen Stellungen und zogen fich nach der Haupt: 
vertheidigungslinie zurüd. Villers ”Drme, Lauvallieres, Nonilly, Co— 
lombev, range aur Bois, Mercy le Haut, Beltre famen in den Befit 
der Franzojen, welche diefelben ausfourragirten. Gegen 5 Uhr Nachmit- 
tags räumten die Ausfalltruppen, nachdem fie ihre Wagen und Maulthiere 
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vollauf beladen hatten, die den Preußen entriffenen Stellungen; legter: 
befegten diefelben wieder. Nur um den Befis von Nouilly fanden ned 
bis in die jpäte Nacht Patrouillengefechte ftatt; die Franzoſen schafften 
ihren Angaben nah etwa 30 Fuhren Fourrage aus diejem Dorf fert; 
ungefähr 80 Fuhren mußten fie daſelbſt zurüdlafien, weil jchlieglih di 
Preußen das ganze Dorf in ihren Befig brachten. 

Alle frz. Berichte über diefen eriten größeren Ausfall geben an, da 
das Nefultat der Fourragirung ein durdaus befriedigendes geweſen jeı 
und daß man, obwohl alle Wagen und Maulthiere, desgleichen auch die 
Truppen möglichit viele VBorräthe fortichafften, doch genöthigt war, deu 
größten Theil der vorgefundenen Fourragen in den benannten Orten zu: 
rüdzulaffen. Es ijt alſo unzweifelhaft, daß, wenn Bazaine an dieſen 
Tage möglichft überrafchend mit mehreren Corps oder dem größten Theil 
der Armee einen Fräftigen, weithin vordringenden Ausfall auf dem rechten 
Moſelufer veranftaltet und alle nur irgendwie im cernirten Terrain auf- 
zutreibenden Civilfuhrwerke, desgleichen alle disponibeſn Trainfahrzeuge 
zur Fortihaffung der erbeuteten Proviantbejtände verwendet hätte, das 
Refultat der Fourragirung ein noch weit beſſeres gewejen jein würde. 

Ausfall gegen Ehieulles— Rupigny am 23. Sept. Yu 
23. Sept. Nachmittags 4 Uhr begann Fort St. Julien ein beftiges Feuer 
gegen die Stellung der D. Kummer. Je eine frz. D. des E. 3 rüdite 
gegen Vany — Ehieulles und gegen Billerd L'Orme — Nonilly vor; den 
Ausfalltruppen folgten wiederum viele Wagen und Maulthiere. Gleich— 
falls um 4 Uhr eröffnete Fort Queuleu das Feuer gegen Beltre, Jar.: 
Abtheilungen des E. 3 näherten fich diefem Dorf, griffen es aber midt 
ernftlih an. Auf den linken Mojelufer ging um 4 Uhr nf. des C. 6 
gegen La Mare vor, unternahm aber gleichfalls feinen Angriff auf dieſen 
Ort. Bay, Chieulles, Villers lOrme, Nonilly wurden nad) furzem 
Gefecht von den Deutjchen geräumt; die Franzojen bejegten diefe Orte 
und begannen gegen Pupiguy— Failly vorzudringen. Die Deutjchen hat- 
ten aber diesmal raſch zahlreiche Art. in Gefechtsitellung gebracht; die 
frz. Kolonnen, desgleihen die zum Fortichaffen der Proviantvorrätbe be: 
ftimmten Wagen und Maulthiere wurden von derjelben auf3 wirkjamite 
beichoffen, jo daß ſowohl der Vorftog gegen Rupigny —Failly wie das 
Beladen der Wagen und Maulthiere bald aufgegeben werden mußten. 
Alle frz. Berichte geftehen ein, daß die Fourragirung an diefem Tage jehr 
unbefriedigend ausfiel; nur etwa 40 Wagen fehrten, mit Fourrage beladen, 
nach dem verfchanzten Lager zurüd. Die in Reſerve befindlihen fig 
Truppen benutten die Momente der Ruhe eifrigft zum Ausgraben von 
Kartoffeln. Um 5 Uhr Nachmittags traten alle zum Ausfall verwendet 
gewejenen Truppen den Nüdzug an; der Geſchützkampf ward noch bis 


Ausfall gegen Peltre und Ladonchamps am 27. Sept. 379 


sum Einbruch der Dumfelheit von beiden Parteien fortgeführt. Am 
Abend bejegten die Deutjchen wieder die am Nachmittag geräumten Stel: 
lungen. 

Die Franzoſen verloren am 22. und 23. Sept. 183 M., die Deut: 
ihen 98 M. 

Ausfall gegen Peltre und Ladonchamps am 27. Sept. 
Bom 24.—26. inc. verhielt fich die Aheinarmee ganz paſſiv. Am 27. 
erfolgte ein größerer Ausfall gegen Peltre und Ladonchamps. 

Bereit? in der Naht vom 26.—27. waren Anf.-Abtheilungen der 
E. 2 und 3 nah Grigy und Baſſe Benoye gerüdt. Von dort aus 
ſollten am 27. Morgens, jowie Fort Queuleu den erjten Kanonenſchuß 
abfenerte, Brg. Dupleſſis gegen Mercy le Haut, Bro. Lapaſſet gegen die 
Nord- und Weitjfeite von Peltre vorbreden. - Um 27. Morgens rüdten 
auch die anderen Truppen benannter Brigaden nach Grigy und Baſſe— 
Bevoye vor, D. Montaudon dirigirte fih von Borny auf Colombey und 
von Ferme Bellecroix auf Noiſſeville. Eine Mitrailleufenbatterie war in _ 
aller Frühe auf der Saarbrüder Bahn bis Baſſe —Boͤvoye gejchafft wor— 
den und nahm dort neben einer ebendahin dirigirten Feldbatterie Stel— 
lung. Um 9 Uhr Morgens eröffneten Fort Queuleu und benannte beiden 
Battr. ein beftiges Feuer gegen Mercy le Haut — Peltre, bald darauf be- 
gannen aud die Forts St. Julien und Les Bordes die Stellungen der 
D. Kummer und des E. I zu beichiegen. Bein erjien Kanonenſchuß des 
Fort Queulen rüdten die Truppen der Brg. Duplefjis, Yapaflet und der 
D. Montaudon gegen die ihnen angewiefenen Angriffsobjefte vor. Die 
Inf. der eriteren Brg. gelangte vajch in den Befig des durch frz. Gra— 
naten in Brand gerathenen und von den Preußen nicht lange gegen die 
Uebermacht vertheidigten Mercy le Haut; fie wandte ſich von hier gegen 
Srange aux Bois, welches die Preußen gleichfall3 räumten, nachdem jie 
die daſelbſt befindlichen Strohvorräthe in Brand geftedt hatten. Die 
uf. der Brg. Yapaflet ging gegen die Nord- und Weſtſeite von Peltre 
vor, welches von einem pr. Bat. und einem Theil der nach diefem Ort 
zurüdgegangenen Borpoften bejegt war. Während die pr. nf. eben im 
Begriff war, ſich vor der ziemlich nahe berangedrungenen ütberleaenen nf. 
der Brg. Yapafiet zurüdzuzieben, fam von Met auf der Saarbrüder 
Eifenbahn ein mit 2 Lokomotiven beipannter Zug angefahren, in welchen 
jich ein frz. Jägerbataillon befand. Der Zug hielt zwijchen Erepy und 
Beltre, das Tügerbataillon verließ denjelben mit außerordentlicher Ge— 
ihwindigfeit und ging im Yauffchritt gegen die Südjeite von Peltre vor. 
Den pr. Truppen glücte es bis auf eine Kompagnie, welche zum größten 
Theil in frz. Oefangenjchaft gerietb, ſich aus Peltre zurüdzuziehen, welches 
gegen 10 Uhr Vormittags in den Befig der Franzofen gelangte. Wäh- 
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rend diefer Vorgänge hatte die Inf. der D. Montaudon die von den 
Preußen geräumten Orte Colombeyg und Planchette beſetzt. Inzwiſcher 
hatten fich die nicht engagirten Truppen des &. VII bei Ars Yaquenen, 
Cheval rouge, Mecleuves, die 1. Cav.:D. bei legterem Ort, die 16. D. 
des C. VIII bei Pouilly, die 2. D. des E. I bei Aubigny in Gefchtz- 
bereitichaft geſtellt. Die Franzoſen verblieben aber jeit 10 Uhr in der 
Defenfive und waren eifrigft mit Kourragirung in den von ihnen bejegten 
Drten beſchäftigt. Bejonders in Peltre befanden fich jo bedeutende Ber: 
räthe an Proviant und Fourragen, daß die mitgeführten Wagen und 
Maulthiere bei weiten nicht zur Fortichaffung derjelben ausreichten. Die 
Truppen jchafften, wie früher, jo viel Proviant und Fourrage, als jie 
zu trangportiven vermochten, nach dem verichanzten Lager. In Colombey 
und Plancytte glüdte die Fourragirung nur unvollftändig, weil beide 
Orte dur pr. Öranaten in Brand gerietben; auch in Mercy le Haut 
und Grange aur Bois ging viel Fourrage durch die Feuersbrünſte ver: 
loren. Um 11°, Uhr Vormittags hatten die Franzoſen alle den Deut- 
ſchen entriffenen Ortichaften geräumt und waren im Rüdzug nadı Me 
begriffen. Zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags bejegten die Deutiben 
ihre früheren Borpoftenjtellungen wieder. 

Um 11% Uhr Vormittags begannen auf dem linfen Moſelufer erit 
ihwächere, dann ftärfere Iruppenabtheilungen der D. Tirier und % 
Vaſſor des EC. 6, im Ganzen etwa 5—6000 M., gegen die Stellung 
des E. X vorzugehen. Gleichzeitig rüdten auf dem rechten Moſelufer 
Abtheilungen des E. 6 von Bois de Grimont gegen die D. Kummer 
vor, bejchränkten fich aber nur auf Demonftrationen. Zur Mittagsſtunde 
eröffneten Fort St. Julien und mehrere bei Woippy, St. Eloy, Thun 
aufgefahrene frz. Battr. ein beftiges Fener gegen die Stellungen der T. 
Kunmer und des E. X. Um 12%, Uhr räumten die Preußen nad 
kurzem Feuergefecht vor den überlegenen frz. Angriffstruppen Petite Mare, 
bald darauf auch Franclonchamps, Ladonchamps, St. Agatbe umd Bell 
vue. Der hartnädige Widerftand der pr. Inf., befonderd aber das wirt: 
fame Kreuzfeuer der zahlreichen theils ſchon in Poſition ſtehenden, tbeil: 
erſt herbeigeeilten deutſchen Battr. machten jedoch den Verſuch der Fran— 
zofen, fih der Orte Les grandes Tapes und St. Remy zu bemächtigen, 
icheitern. Dißgleichen fiel die Fourragirung jehr ungünftig aus, da di 
deutichen Battr. auch die Wagenkolonnen wirkſam beſchoſſen. Die meiften 
Magen fehrten nicht mit Proviant, fondern mit Verwundeten beladen, 
nach dem verfchanzten Lager zurüd. Um 3", Uhr Nachmittags traten 
die Franzoſen auf der ganzen Linie St. Agathe—Fetite Mare den Rüd— 
zug an, die Deutjchen beſetzten hierauf wieder die alten Vorpoſien 
jtellungen. 
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Die Deutfchen verloren an diefem Tage 10 Dffiz., 335 M., die Fran 
zoſen 11 Dffiz., 372 M. 

Während der vorbeichriebenen Gefechte traf bei allen Corps der Be: 
fehl des Prinzen Friedrih Karl ein, demzufolge ſämmtliche Proviant— 
und Fourrage-Vorräthe aus den innerhalb der deutjchen Borpoftenfette 
oder nahe vor derjelben liegenden Ortſchaften nach der Hauptitellung zu- 
rückgeſchafft und, wofern dies nicht möglich jei, vernichtet werden follten. 
Aus einigen Orten, fo ans Chieulles, Pouilly :c., entfernten die Deutfchen 
am 27. und an den folgenden Tagen die Vorräthe, dagegen wurden am 
27. Abends und in der Nacht vom 27.—28. Beltre, Baſſe Bevoye, Pa 
Mare, Maiſon rouge (rechtes Mofelufer) und Maqny in Brand geftedt, 
da baldige neue Ausfälle des Feindes gegen dieſe Orte zu beflirchten 
ftanden und die ortichaffung der bedeutenden dort befindlichen Fourragen 
zu viel Zeit in Anfpruch genommen haben würde. Uebrigens aelang das 
Niederbrennen der Dörfer und Fermen um Me nur ſehr unvollfomnen, 
weil alle Gebäude mafjiv waren. Im weiteren Verlauf der Cernirumg 
wurden St. Remy, Franclonhamps, Yauvalliöres, St. Ruffine in Brand 
geftedt reip. geichoflen. Die Bewohner der zu zeritörenden Ortichaften 
zwang man, fih nad Met zu begeben. Die Mieter Bevölkerung gerietb 
über dieſe ihr unbegreiflichen barten Mafregeln in eine leicht erflärliche 
Wuth. Die ftädtiichen Journale gaben jett einige Zeit lang den Deut: 
ichen mit großer Vorliebe die Benennungen „Hunnen, VBandalen, Barba- 
ren, Mordbrenner x.“ Dagegen fanden fie e3 durchaus gerechtfertigt, daß 
die Forts jederzeit die von den Deutichen bejeßten Ortichaften, in welchen 
die frz. Bevölferung zum großen Theil verblieben war, bombardirten und 
in Brand jchofien. 

Aenderungen in der Bejetung der deutfchen Eernirung 3: 
linie. Am 28., 29., 30. Sept. fanden um Met feine erwähnenswertbe 
Gefechte Statt. Am 30. meldeten die deutichen Objervatorien, daß die 
Franzoſen unterhalb Mes fünf neue Kriegsbrüden bergeftellt, mithin da— 
jelbft acht Moſelübergänge zur Verfügung bätten. In der Nacht vom 
30. Sept. wurden zwifchen Met und Thionville Yeuchtfignale gemwechielt. 
Dieje beiden auffallenden Fakta fowie verfchiedene Erwägungen bezüglich 
des beiten und richtigften von Bazaine zu wählenden Operationsplanes 
veranlaßten den Prinzen Friedrih Karl zu der Schlußfolgerung, der 
Mariball nehme von dem deutſcherſeits vermutheten Durchbruchsverſuch 
nach Süden Abſtand und beabjihtige wiederum, fih nach Thionville 
durchzuſchlagen. Seitdem nämlich Toul (23. Sept.), Straßburg (28. 
Sept.) kapitulirt harten, welche Ereigniſſe frz. Berichten nad Prinz 
Friedrich Karl ſelbſt an Bazaine melden ließ, erjchien der Durchbruchs— 
verjuh nach Süden ein fehr gewagtes Unternehmen, weiches ihr leicht 
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daſſelbe Schiejal wie der Armee von Chälons bereiten fonnte. Dagegen 
bot der Durchbruch nad Norden immer noch feine unüberwindliche Schmie: 
rigfeiten, ſondern fogar Ausfichten auf Erfolg dar. Wenn Bazaine ca 
30000 M. Yinientruppen und alle nicht mehr friegäbrauchbaren Pferde in 
Met zurücließ, jo verblieben in der Stadt Me, in den Forts und innerhalb 
des verjchanzten Lagers etwa 100000 Menfchen, welche mit den vorhandenen 
Vebensmitteln, die zurüdgelafienen Pferde eingerechnet, noch etwa 60 Tage, 
allerdingg auch nur dürftig, ihre Eriftenz friften fonnten. Benannte 
30000 M. Yinientruppen wirden gemeinfam mit den 20000 M. Meter 
Wationalgarden etwa 2—3 deutibe Armeecorp vor Meg gefeſſelt umd 
vorausfichtlib, da Forts und Zwijchenwerfe unterdeß in quten Vertheidi— 
gungszuftand gebracht waren, die Feſtung jo lange, als die Pebensmittel 
augreichten, erfolgreich vertheidigt haben. Met würde alfo jtatt am 28. 
Oct. erit am 28. Dec. fapitulirt haben. Wenn Bazaine Ende Sept. 
den Durchbruchsverfuch nach Thionville in der früher von ung entwidelten 
Art und Weife anordnete umd ausführte, jo würde aller Wahrſcheinlichkei 
nach ein nicht unbeträchtlicher Theil der abmarichhirenden Korps in Ge- 
fangenſchaft gerathen oder auf dem Schlachtfeld geblieben, der größer 
Theil aber glüdlich auf luxenburgiſches oder belgiſches Gebiet gelangt 
jein. Hier mußte dem Kriegsgebrauch gemäß die Entwaffnung und An: 
ternirung der übergetretenen Truppen erfolgen; es würde jedoch einerfeits 
wegen der geringen Militairmacht der betreffenden Staaten, andererſeits 
wegen der Eympathien ihrer Bevölkerung für Fraukreich Taufenden der 
internirten Offiziere und Soldaten leicht geworden fein, nach ihrem Ba: 
terlande beimzufehren. Die Loire- und Nordarmee würden bierdurd 
einen vorzüglihen Stamm erhalten und an Werth gewonnen haben. Ben 
diefen Erwägungen ausgehend und in Anbetracht, daß ein Durchbruds- 
verjuch der Aheinarmee nah Norden in jeder Beziehung leichter und vor 
theilhafter auf den rechten, als auf dem linfen Mofelufer war, ordnete 
Prinz Friedrich Karl am 30. Sept. folgende Dislofationen jeiner Corps 
an. Yinkes Moſelufer. D. Kummer Amelange—Norroy. C. III Nor: 
voy— Ruine Chätel. E. IX Ruiue Chatel —Juſſy. Ber Ars und Baur 
Theile des E. II. Rechtes Mofelufer. C. II von der Moſel gegenüber 
Ars bis Mary. C. VIII Marly — Ars Laquenexy. C. VII Ars Ya: 
quenery — Montoy. E. I Montoy — Charly. C. X Charly — Malron. 
Die 1. Cav.-D. Les Etangs, die 5. Cav.D. Chauſſee Meg— Strafburg. 
Somit ftanden gegen einen Durchbruchsverſuch auf dem rechten Moſelufer, 
in der Richtung nad) St. Barbe drei Corps (X, I, VID) und eine Cav.: 
D. bereit, welche rafch von D. Kummer, der 5. Cav.-Divifion und Thei— 
len der C. III und VIII unterftigt werden fonnten. Dieſe Dislofation, 
in Folge deren die Linie Amelange—Norroy nur verhältnigmäßig ſchwach 
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dagegen die Yinie Malroy — Ars Laquenexy ſehr ftark bejegt war, mochte 
Bazaine nicht unbekannt geblieben fein, denn feit dem 2. Oct. ließ er 
gegen leßtere Linie nur Demonftrationen, gegen erjtere aber energiiche, 
von jtarfen Streitkräften ausgeführte Vorftöße unternehmen. Aus diefem 
Grunde ward dann D. Kummer direft unter Befehl des C. X geftellt, 
um ſtets rechtzeitig von legterem unterftügt werden zu fünnen, außer- 
dem übernahm am 4. Oct. eine Bro. des E. III die Beſetzung der 
Dörfer Marange, Feves, Norroy, Bromvaur, welche bis dahin zur Stel- 
lung der D. Kummer gehörten. Die Befegung der Gernirungslinie blieb 
num im Großen und Ganzen bis zur Kapitulation ziemlich unverändert. 
Am 24. Det. marfchirte die 4. D. des E. II auf höheren Befehl nad) 
Paris ab; die 3. D. übernahm die Stellungen derfelben. 

Eintreffen detaillirter Nahrichten über die Kriegsereig- 
nifje während des Monats September in Meg. Am 21. ge 
langte eine Nummer de3 Pariſer Figaro vom 18. Sept., bald darauf 
eine Nummer der Independance Belge vom 20 Sept. durch ausgewech— 
jelte frz. Offiziere nach Meg. ES kamen ferner bei den Ausfällen vom 
22., 23. und 27. Sept. zahlreiche Nummern der Kölniſchen Zeituna, der 
Berliner Bolfszeitung, der Kreuzzeitung, der Bonner Zeitung, de3 Staats: 
anzeigers, der Poſt und des Wanderers, welche man bei deutichen Ge: 
fangenen vorgefunden hatte, in den Beſitz der Militairbehörden. Am 27. 
Sept. erhielt dev Moniteur de la Moselle die Nummern des Figaro von 
6. und 8., der Independance Belge vom 13. und 16. Sept. Aus 
diefen Fournalen fonnten nun die Meter Redakteure eine genaue und de: 
taillirte Befchreibung der jeit dem 1. Sept. ftattgefundenen militatrifchen 
und politiichen Ereignilfe zufammenftellen. Alle den General Eoffinieres 
mißfallenden, nicht zur Beröffentlihung geeignet erjcheinenden Artikel und 
politijhen Erörterungen der Redakteure wurden jedoch rückſichtslos ge: 
jtrihen. Die Redakteure unterliegen indeſſen nicht, die verbotenen Artikel 
durch mündliche Mittheilung oder durch Vertheilung von Copien in ihren 
Befanntenkreijen zu verbreiten, jo daß ganz Met immer raſch über alles, 
was jefret bleiben follte, informirt war. Durch die in der legten Dekade 
de3 September eingetroffenen Zeitungen erfuhr man num auch, daß die 
proviforische Regierung ihren Sig nad Tours verlegt habe, Trochu allein 
die Vertheidigung des zum äußerſten Widerftand entjchlofienen Paris leite 
und die Bildung neuer frz. Heere im raſchen Vorſchreiten begriffen jei. 
Obwohl die in benannten Zeitungen enthaltenen Nachrichten über die in— 
zwifchen ftattgefundenen Kämpfe fajt durchweg für Frankreich ungünftig 
waren, fo ließ doch die Meter Bevölferung den Muth nicht finfen. In 
gleiher Weile, wie fie biß zum 13, Sept. mit unerfchütterlicher Zuverficht 
auf Mac Mahon, als auf den Erlöfer aus ihrer täglich Eritifcher werdenden 
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Situation gebofft hatte, hielt fie jest an dem Glauben feit, Paris werke 
das Grab für die deutjche Armee fein, welche die VBerwegenbeit hatte, 
diefe NRiefenitadt erobern zu wollen, und binnen furzem werde ein furdt: 
bares, von yon beranziebendes Heer die Armee des Prinzen Friedrid 
Karl zum Aufheben der Blofade von Met zwingen. Jedes diefe Hoffnungen 
beftätigende Gerücht ward, jelbit wenn es noch jo unmwahricheiolih und 
wivderipruchsvoll war, mit Freuden von den Metern begrüft und mit 
fait findlicher Einfalt geglaubt, dagegen wurden alle inzwiſchen eintreffende 
Botichaften jchlimmer Art, wie der Fall von Tonl, Straßburg, die Ero- 
berung von Orleans x, möglichit lange in Zweifel gezogen und, wenn 
fein Zweifel an ihrer Wahrbeit mebr möglich war, als «malheurs> bi- 
trachtet, durch welche der Sieg der gerechten Sache Franfreibs zwar er: 
ſchwert, nicht aber verhindert werden fünne. Die Meger Zeitungen, und 
bejonders der Fndependant, wirkten mit allen Mitteln dabin, die Hor- 
nungen der Meter auf baldigen Umſchwung des Kriegsglüds zu Gıumften 
Frankreichs, auf eine baldige Entjegung von Meg aufrecht zu erbalten 
und jeden Gedanken daran, daß die Rheinarmee ſammt der Feſtung un 
die Lage fommen fünnten, fich dem Feinde auf Gnade und Ungnade er- 
geben zu müſſen, zu vwerfcheuchen. Erjt die Broflamation Eoffinieres vom 
27. Oct., durch welche die von den Megern für unmöglich gebaltene 
Ereigniß als eingetretenes Faktum erflärt wurde, brachte denjelben die 
traurige Gewißheit, daß alles für fie verloren fei, außer die Ehre, bis 
zum legten Moment gegen die ruhmloſe Bertbeidigung ihrer Baterftadt 
durch den Marjchall Bazaine energiich proteftirt und ihren vedlichen Willen, 
Gut und Blut für das Berbleiben derjelben bei Frankreich freudig opfern 
zu wollen, in jeder Weije dofumentirt zu haben. 

Unzufriedenbeit der Meter mit den Anordnungen Ba 
zaine's. Obwohl Bazaine jeit dem 22. Eept. theils, um feiner Armee 
Proviant zu verichaffen, theils um die über feine geringe Unternebmunas: 
luſt jehr mißgeftimmten Truppen und Einwohner zu bejchwichtigen, die 
angegebenen Ausfälle unternommen hatte, jo zeigte fich doc die Meer 
Bevölkerung mit diefen Operationen durchaus unzufrieden. Ihrer Anficht 
nad) fonnien dieje ſtets nur mit fleineren Theilen der Armee und am bel: 
len Tuge, wenn der Feind jede frz. Kolonne ſchon ganz genau von wei 
tem jeben Eonnte, unternommenen Ausfälle feine befriedigenden Refultate 
geben. ie verlangte, Bazaine folle entweder unter Zurücklaſſung einer 
entiprechend jtarten Garnifon in Met verjuchen, fi mit der Armee durch— 
zujchlagen oder wiederholt große, von allen Corps gleichzeitig unternom: 
mene Ausfälle behufs Verproviantirung anordnen. Coffinières, welcher 
anfangs jelbjt dringend das Verbleiben der Rheinarmee bei Meg gewünſcht 
hatte, jchloß fich allmälig mehr und mehr der Anficht der Meger an umd 
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rietb Bazaine wiederholt zur Ergreifung einer diefer Maßregeln. Der 
Mearichall Bazaine jol über dieſes Anfinnen Coffinieres folgendes ge— 
äußert haben. „Coffinieres iſt Genie-Dffizier; er bildet fich ein, Mes jet 
belagert, und verlangt nun von mir Ausfälle gegen den Feind, wie joldye 
der Bertheidiger einer Feſtung bei einer regelmäßigen Belagerung machen 
ſoll und muß. Allerdings hat der uns umgebende Feind Batterien, allein 
diejelben Liegen in großer Entfernung von der Feſtung und jollen wicht 
gegen die Feltung, ſondern gegen die Aheinarmee wirken, jowie legtere 
den Verſuch macht, die Cernirungslinie zu durchbrechen. Der Feind braucht 
nicht, wie bei einer regelmäßigen Belagerung, feine Geſchütze an Ort und 
Stelle zu belafjen. Deshalb gelangen wir überhaupt niemals bi3 zu 
jeinen Batterien, umjere Ausfälle geben jtet3 nur umbefriedigende Reſul— 
tate, wir find ſtets jchließlich gezwungen, ung unter großen Berluften, 
welche wir bauptjächlich durch die uns verfolgenden feindlichen Batterien 
erleiden, zurüdzuziehen. Unſere Yazarethe find bereit3 überfüllt und fün- 
nen feine VBerwundete mehr aufnehmen. Das Miplingen der Ausfälle 
entmutbigt unjere Soldaten. Ich kann und will alfo nur ſolche Operatio- 
nen ausführen, welche wirklichen Nuten haben. Nach Bazaine’3 An- 
gabe belief jih der VBerluft der Aheinarmee vom 14. Aug. bis 30. Sept. 
auf 25 Generäle, 2499 Offiziere, 40339 Unteroffiziere und Soldaten. 

Verhandlungen zwijhen Bazaine, König Wilhelm I und 
der Kaiſerin Eugenie. Es ijt faum zu bezweifeln, daß Bazaine ge- 
gen Ende des Sept. trog feiner eben erwähnten Aeußerung über die 
Zwedlofigfeit der Ausfälle einen letzten energischen Durchbruchsverſuch, 
wäre es auch nur der Waffenebre halber, gemacht haben würde, wofern 
ihn nicht die nachfolgend bejchriebenen politischen Kombinationen zu jenen 
halben Mafregeln bewogen hätten, welche die Armee wie Bürgerjchaft 
mit gevechtem Unwillen erfüllten. 

Am 23. Sept. ließ ſich bei Bazaine ein ihm ganz fremder Franzose, 
Namens Regnier, anmelden, welcher von der deutichen Heeresleitung die 
Erlaubniß, den Marjchall zu bejuchen, erhalten hatte. Regnier, ein ge- 
bildeter, wohlbabender, ebrenwerther, aber bis zu jenem Zeitpunft in di» 
plomatifhen und Hoffreifen ganz unbefannter Privatmann, glaubte fich 
bei der damaligen Situation Frankreichs berufen und befähigt, eine ber: 
vorragende Rolle als Politifer zu fpielen und hierdurch beiden fich befeb- 
denden Nationen große Dienjte zu erweifen. uthufiaftiicher Anhänger 
der Napoleoniihen Familie hatte er folgendes Programm entworfen, der— 
jelben den verlorenen Thron wiederzuverjchaffen. 

Seiner übrigens völlig begründeten Anficht nach, welche auch die ge— 
fammte faijerliche Partei theilte, war das Gouvernement der nationalen 
Vertheidigung ein uſurpatoriſches; es exiſtirte immer noch von Rechts— 
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wegen das durch die Plebiscite von 1852 und 1870 beftätigte Kaiſerreich, 
und die Kaiſerin verblieb, jo lange Napoleon III friegsgefangen war, die 
rehtmäßige Negentin Frankreichs. Es bandelte fich jegt darum, der Kai 
jerin die Regentſchaft zurüdzugeben, was zu bewirfen Herrn Reguier 
keineswegs jo jehr jchwierig jchien. 

Daß die kaiſerliche Familie auf fein Projekt mit Freuden eingeben 
werde, nahm er als jelbftverftändlih an. Was den König Wilbelm I 
anlangte, jo war die allgemeine Anficht in Frankreich, derjelbe wünſche 
jehnlichjt einem baldigen Friedensabſchluß, wolle aber nicht mit dem pro- 
pijorischen Gouvernement, zu dem er fein Zutrauen babe, fondern nur mit 
der Kaijerin-Regentin verhandeln. Ueber die von den Veutſchen zu ftel: 
(enden Friedensbedingungen machte Regnier ſich vorläufig feine weiteren 
Corgen; waren nur erjt die betreffenden Regenten auf jein Projekt ein— 
gegangen, jo mußte ſich jeinem Erachten nad bald die Grundlage für 
einen Vertrag finden, welcher beide Nationen völlig befriedigte. Die von 
den zahlreichen Anhängern des Kaiſerthums gemwünjchte Wiedereiniegung 
der Negentin in ihre Rechte fonnte am leichtejten und ficherjten bewirkt 
werden, wenn die einzige veguläre Armee, welche Frankreich zu jemer 
Zeit noch beſaß, die Rheinarmee, ſich für Regnier's Projekt erflärte; al‘- 
dann war die baldige Niederwerfung der republifanischen Partei gejichert. 
Dieje Armee für jein Projekt zu gewinnen, bielt Regnier für eine leichte 
Sade. Bazaine, die meiften feiner Corpsfommandeurd, Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannjchaften waren gut faijeclich gefinnt, außerdem 
aber war kaum zu bezweifeln, daß der Wunſch, in ehrenvoller Weife aus 
einer täglich Fritiicher werdenden Situation befreit zu werden, ſelbſt die 
nicht zahlreichen, der Faiferlichen Familie grollenden Elemente der Rhein: 
armee bewegen werde, fich dem Beſchluß der Majorität ihrer Kanreraden 
zu fügen. 

Sowie Regnier die Detail diefes Programms feftgeftellt hatte, jchidte 
er fich fofort mit anerfennenswerther Energie an, die Kaiſerin Eugenie, 
den König Wilhelm I und den Marſchall Bazaine für daffelbe zu gewinnen. 
Er begab fich zunächſt nah England zur Kaiferin, tbeilte ihr feine Ent 
wirfe mit, ward aber furz abgewieſen. Hierdurch keineswegs entmuthigt, 
beichloß er, ſich direft an Kaiſer Napoleon III zu wenden und durt 
deſſen Vermittelung die Kaiſerin zum Eingehen in fein Projekt zu be 
wegen. Es gelang ihm, vom faiferlichen Prinzen eine Yegitimation zu 
erlangen, welche zwar etwas jonderbar war, aber wenigjtend dofumen- 
tirte, daß Regnier in Beziehungen zur Regentin und ihrem Sohn getreten 
je. Der kaiſerliche Prinz übergab ihm nämlich eine Anzahl pbotogra: 
phiſcher Anfichten von Haſtings; auf den Rand einer derjelben hatte er 
folgende Worte gejchrieben: „Yieber Papa, ich ſchicke Dir diefe Anfichten 
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von Haſtings; ich hoffe, fie werden Dir gefallen. Louis Napoleon.‘ 
Mit dieſer Yegitimation verjehen, reiſte Negnier direft nach Ferrieres 
zum Grafen Bismard, welcher ihm am 20. und 22. Sept. Audienz gab 
und jchlieglih die Erlaubniß, fih nah Mes zu begeben, auswirkte. 

Am 23. Sept. erfolgte die Unterredung zwijchen Bazaine und Reg: 
nier im Quartier des erjteren. Bazaine erflärte fich vollftändig bereit, 
mit der Rheinarmee Regnier's Projekt zu unterftügen, betonte aber, daß 
er feine Sarantien für den Beitritt der Meter Garnijon zu demfelben 
geben fünne, und daß er bezüglich der eventuell vom König Wilhelm I 
der Rheinarmee bewilligten Convention durchaus ehrenvolle Bedingungen 
verlange. Es ward dann von den beiden Herren bejchloffen, daß em 
höherer Dffizier der Meter Garnifon mit den Miffionen an die Kaiferin 
und an den Kaifer betraut werden folle. Nach einigem Schwanfen, wen 
diefe delifate Sendung zu übertragen fei, bejtimmte Bazaine den Com: 
mandeur des Gardecorps, General Bourbafi, hierzu, welcher ſich auch zur 
Ausführung derjelben bereit erklärte. Als Yegitimation für Regnier 
bezüglich der in Metz ftattgehabten Beiprehung ſchrieb Bazaine feinen 
Namen unter den des Faiferlihen Prinzen auf die betreffende Photogra— 
phie. Bourbafi ward von Negnier aufs genauejte injtruirt, wie er der 
Kaiferin gegenüber jprechen und auftreten jolle, erhielt einen Brief an 
diejelbe, einen zweiten an den Kaiſer eingebändigt und verließ Meg am 
25. in Givilfleidern und in ©ejellichaft mehrerer Aerzte. Regnier war 
glei nad) feiner Beiprehung mit Bourbafi von Met abgereift und hatte 
am 24. abermals Audienz beim Grafen Bismard. Bourbafı befolgte 
nad) Regniers Angabe nicht im mindeiten die ihm ertheilten Verhaltungs— 
maßregeln; das Reſultat feiner Berhandlungen mit der Kaijerin war, 
daß diejelbe ihm erklärte, fie habe Herren Regnier überhaupt feinerlei Auf- 
träge ertheilt und werde auf die ihr gemachten Vorſchläge nicht eingehen, 
weil hierdurch die ohnehin ſchon troftloje Lage Frankreichs nur verjchlim: 
mert werden würde. Bourbafi reifte hierauf nach Yurenburg, woſelbſt 
er die Erlaubniß der deutjchen Heeresleitung, nad Me zurücdzufehren, 
abwartete. Diefelbe verzögerte fih, Bourbafı ward ungeduldig, ftellte ſich 
dem Gouvernement der nationalen Bertheidigung zur Berfügung und er: 
bielt das Kommando über die Yoirearmee. Am 29. Sept. fragte Graf 
Bismard telegrafiih bei Bazaine an, ob er Rıgnier beauftragt habe, 
wegen der Sapitulation von Meg zu verhandeln. Bazaine verneinte 
dies; deutjcherjeits wurden nun alle Verhandlungen abgebrochen, da in- 
zwiſchen auch die Weigerung der Kaijerin, die ihr gemachten Vorſchläge 
anzunehmen, mitgetheilt worden war. 

Die erften Gerüchte in Mes über verrätherijche Abjichten 
Bazaine's. Die gebeimnigvolle Abreife des Generals Bourbali ward 
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ſehr raſch bei der Meter Einwohnerſchaft befannt. Seit dem 25. Sept 
verbreitete ſich in der Stadt das Gerücht von Unterhandlungen Bazaine's 
mit dem Feinde, welches große Aufregung bei der ganzen Bürgericaft 
hervorrief. Es fanden Berfammlungen und Beiprehungen ſtatt, deren 
Nejultat die weiter unten angeführte Adreiie an den Maire Felix Mark: 
hal war. Man begann laut und öffentlih den Marſchall des Berratbs 
am Baterlande, an der Nheinarmee und an der Stadt Meg zu beſchul— 
digen; vergebens waren einige Meter Journale bemüht, daS ganze Ber- 
halten und die Operationen des Marjchalld, wie des Generals Eofrinte 
res zu rechtfertigen; täglich und jtündlich wuchs der Unwille der Ein— 
wobnerjchaft gegen dieſe beiden Perfonen, welche jie al$ von den Deut 
chen beftochen und jeder Schandthat gegen das Vaterland fähig erflärte 
Am 26. Sept. bradte der Jndependant einen Artikel, in welchem er dıe 
bi8 dahin ausgeführten Operationen Bazaine's als durchaus zwedent- 
Iprechend ſchilderte. Derſelbe beginnt mit folgenden Worten. „Einige 
Perſonen, welche übrigens die Operationen der Armee in ſehr unloyaler 
Weiſe fritifiven, bebaupten, die uns einfchliepende Armee jei gar nicht je 
unverbältnigmäßig ſtark.“ Es wird dann nachgewieſen, daß diejelbe in der 
legten Zeit ſehr bedeutende BVBerftärfungen erhalten babe und mindeſtens 
180000 Kombattanten zähle; hierauf folgt die Angabe, welche Stellungen 
die verjchiedenen deutichen Corps bejegt halten. Gleichfall3 am 26. Sert. 
cirfulirten in Meg gejchriebene Copien eines der Berliner Poſt entnom— 
menen Artikels, deſſen Veröffentlihung Goffinieres ftreng verboten batte. 
Derjelbe lautete, wie nachſtehend. „Wiener Blätter erflären die Reitau- 
ration der Napoleonifchen Dynajtie für gefichert. Die Generäle Bazaine 
und Uhrich ſollen fi) für die Wiederherjtelung des Kaijerreichs unter 
Napoleon III und, wenn es nicht anders geht, für eine Regentſchaft aus- 
geiprochen haben. Palikao begiebt fich direft nah Wilhelmshöhe umd 
dann nach dem deutichen Hauptquartierre Das Gouvernement ift für 
ufurpatorisc erklärt worden. Man erwartet die Uebergabe von Mes 
durch Bazaine.‘ 

Adrefje der Meger Bürgerichaft an den Maire. Am 26. 
ward eine Adreile folgenden Inhalts an den Maire Marechal aufgejegt 
und am 27. demjelben überreicht. 

„Herr Maire! Wir danken Ihnen für den Ausdruf des patrioti- 
chen Vertrauens, welches Sie zu uns begen. Um hierauf zu antworten, 
wagen wir e3 heute, ihre Aufmerkiamfeit auf die Situation unjerer Stadt 
zu lenken. Ihnen, dem natürlichen, geachteten Nepräjentanten einer alten 
Stadt, welche franzöſiſch bleiben will, wird es geitattet fein, bei dieſer 
Gelegenheit diejenigen Schritte zu thun, welche Sie für erforderlich halten, 
und jo frei, jo offen zu jprechen, wie es die Verhältniſſe gebieten. 
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Wir wollen nicht alles das aufzählen, was unjere Stadt feit dem Beginn 
des Krieges gethan hat; wir würden dies auch nicht etwa thun, um über 
die fernere Mithülfe unjerer Stadt zu feilichen. Wir find der Zuver- 
jicht, daß der Patriotismus derjeiben in dem Maße wachſen wird, als 
ihr noch härtere Proben bevorjtehen. Allein e3 giebt Schwierigfeiten, 
gegen welche e3 gut ift, Vorkehrungen zu treffen, denn die Beit wird 
dieſe Schwierigfeiten bald genug bervortreten laffen; wir denfen jedoch, 
daß, bis diefer Fall eintritt, und Muße genug bleibt, Vorfihtsmaßregeln 
zu ergreifen. Wir glauben, daß die vor unfern Mauern verfammelte 
Armee großer Thaten fähig it, aber wir glauben auch jegt den Zeitpunkt 
gekommen, in welchem fie diejelben vollbringen muß. Jeder Tag, welcher 
dahinſchwindet, muß für die Armee und für und neue Schwierigkeiten 
herbeiführen. Wegen Mangels an Futter werden unfere Pferde fraftlos; 
nicht lange, jo werden fie faum noch im Stande fein, fich zu bewegen, 
und in einem nicht zu fernen Zeitpunkt werden wir überhaupt feine Pferde 
mebr haben. Die Kälte, da3 Regenwetter fünnen wiederfehren, jede mi- 
litairiſche Operation verhindern und Krankheiten erzeugen, welche jchlimmer 
find ald VBerwundungen. Mit der Zeit kann auch der Fall eintreten, daß 
der Hunger, ein böſer Rathgeber, die aufgeklärteften Geifter in der Stadt 
und in den Yagern auf Abwege führt und furchtbare Conflikte erzeugt, 
welche nur der höchjte Patriotismus zu bejhwören vermag, Wir glau— 
ben aljo, daß es Zeit ift, zu handeln, weil ſelbſt ein Mißerfolg vortheil- 
bafter iſt, al3 die Unthätigfeit, weil jede Minute gezählt ift, weil, ohne 
dag wir im Stande find, Andeutungen oder Rathichläge über die auszu— 
führenden militairishen Operationen zu geben, unjer geſunder, ſchlichter 
Meenjchenverftand ung deutlich jagt, daß energisch und raſch mit der ges 
jammten Truppenmacht ausgeführte Unternehmungen große, ja vielleicht 
enticheidende Reſultate herbeiführen können. Sollen wir geduldig den 
Tag heranfommen Laffen, an welchem wir, nachdem wir jo lange die Au— 
gen geſchloſſen hatten, zur Erkenntniß gelangen, wie verderblich unſer Zö— 
gern gewejen iſt? Gewiß, jede Unternehmung gegen den Feind ift ge— 
fährlich, aber wird denn diefe Gefahr mit der Zeit geringer? Auf welche 
Hülfe warten wir denn eigentlich noch? Miſcht ſich etwa unrechtmäßiger 
Weiſe die Politik in die militairifche Frage und verurfacht Verzögerungen ? 
Soll man der Anficht beiftimmen, daß unfer Loos ſich in Paris entjchei- 
den muß? Das glauben Sie, Herr Meaire, ficherlich nit. Ste werden 
mit der ganzen Energie, welche Sie vermöge der Ihnen von der Bür— 
gerfchaft verliehenen Autorität entfalten dürfen, unſerer Anficht beiſtim— 
men, daß fih das Geſchick unferer Stadt in Met ſelbſt mit Hülfe der 
in und vor Met befindlichen Bertheidigunggkräfte und Hilfsmittel ent- 


ſcheiden muß. Was das Geſchick Frankreichs anbetrifft, Jo — weder 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Metz. LIT, 
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wir noc irgend eine Verfönlichkeit, weder eine ganze Bartei, noch ein ein- 
zelner Mann, fo vermefjen fein, dafjelbe im Geheimen regeln zu moilen. 
Nur einzig und allein die öffentliche, friedliche Abjtimmung, zu welder 
auch wir aufgefordert worden find, kann über Frankreichs Gefchid ent- 
jheiden. Welchen anderen Ehrgeiz können wir aber bi zu jenem Bat: 
punkt der Abjtimmung haben, al3 den feiten Willen, unjer Baterland zu 
retten, den Rieſenkampf unjerer Hauptitadt zu unterftügen und das heroiſche 
Beijpiel Straßburgs nachzuahmen. Wir hegen die Zuverficht, daß die 
im Geheimen vom Oberkommandeur entworfenen Operationspläne den 
von Ihnen, Herr Maire, in unjerem Sinne gemachten Boritellungen ent: 
Iprehen und daß der Oberfommandeur , begeijtert von der Größe eimer 
in der Gejchichte vielleicht noch nie dagewejenen Situation, diejenige 
Autorität und Entjchiedenheit zeigen wird, welche die Geiſter fortreigen 
und die Siege herbeiführen. Man möge, wofern dies nöthig jein jollte, 
die Freiheit ımjerer Sprache entjchuldigen. Wir beabfichtigen weder, un: 
unbefugt in Sachen zu mijchen, welche uns nichts angeben, noch Sachen 
zu fritifiven, welche wir nicht verftehen. Wir wünjchen überhaupt nicht, 
irgend eines jener Gefühle, welche Reſpekt verdienen und welche uns in 
diejem Moment fefter mit einander verbinden müſſen, zu verlegen. Eben 
weil wir verlangen, daß Armee und Bürgerjchaft ein einheitliches Ganze 
bilden, und weil wir glauben, daß durch gemeinſames Handeln große Ziele 
erreicht werden können, appelliren wir an Sie, Herr Maire. Wir haben 
es für unjere Pflicht gehalten, unſere Stimme zu erheben, weil diefelbe 
der getreue Wiederhall der bei unjerer Bevölkerung herrſchenden Stimmumg 
ift. Die ganze Bevölkerung fühlt die auf ihr laftende Berantwortlichkeit ; 
die ganze Bevölferung iſt vom höchſten Patriotismus bejeelt und zu allen 
Dpfern entjchloffen. So hart und gedrüdt auch unjere Yage it, Herr 
Maire, unjere Stadt will und wird diejelbe ertragen. Wir ermächtigen 
Sie, zu jagen, daß unfere Stadt nicht der Preisfauf für den Frieden 
jein und nach den langen ruhmvollen Annalen ihrer Gejchichte nicht einen 
Ihimpflichen Untergang erleiden wild. Metz, 27. Sept.” Dieje Adreſſe 
war von ca. 800 ehrenwerthen Bürgern unterzeichnet. Marechal über: 
mittelte diefelbe an Bazaine, welcher jeine große Unzufriedenheit mit den 
verjchiedenen, nicht mißzuverjtehenden Anfpielungen in derjelben geäußert 
haben joll. In der Stadt ließ fich Bazaine überhaupt jeit dent 16. Sept., 
an welchem Tage er diejelbe zun lebten Mal betrat, nit mebr bliden. 

Gerühte in Mek über glänzende Siege des Generals 
Trochu vor Paris. Gegen Ende Sept. verbreiteten fih in Met 
ſehr günftige Nachrichten über die Operationen de3 Generals Trochn. 
Die deutjche Armee vor Paris, hieß es zunächſt, befände ſich in einer 
höchſt Fritifchen Situation. König Wilhelm I. jollte folgende äußerſt 
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desparat lautende Depefhe an Königin Augufta gefandt Haben. „Ich 
bedaure von ganzem Herzen, daß ich mich durch die Kampfluft meiner 
Armee verleiten ließ, bi3 Paris vorzudringen. Fritz befindet ſich wohl.‘ 
Bald darauf ward als verbürgt erzählt, die Parifer hätten die Katafomıben 
und mit ihnen Taufende von deutichen Soldaten in die Luft gefprengt, 
dann hätten die Parifer Mobilgarden die Deutjchen angegriffen und einen 
glänzenden Sieg erfochten. Es währte nicht lange, fo erzählte man, die 
Armee des Kronprinzen fei in vollftändiger Deroute von Paris geflohen, 
König Wilhelm I. in Verſailles oder Vitry le Frangais gefangen genommen 
worden. Dieſe frohen Botjchaften tröfteten die Meter über die ihnen 
inzwifchen mitgetheilten Kapitulationen von Toul und Straßburg. Erftere 
erfuhren fie am 26., lettere am 30. Sept. Am 10. Oct. brachte das 
Journal de Met über den Zuftand von Straßburg folgende Angabe. 
„Die Hauptitadt des Elſaß eriftire nicht mehr, Straßburg fei von den 
Deutihen in Grund und Boden zeritört, den tapferen Vertheidigern diejer 
Stadt die jchimpflichjte Behandlung zu Theil geworden.‘ Das Blatt 
ihließt feine Schilderung mit folgenden Phrafen.. „Wie weiſe hat doch 
unfer Gouvernement gehandelt, al3 es jede Friedensverhandlung mit dem 
Feinde zurückwies. So lange Straßburg nicht gerächt ift, jo lange wir 
nicht jo eflatante Erfolge errungen haben, daß die Deutſchen und große 
Entſchädigungsſummen für das total ruinirte Eljaß zu zahlen gezwungen 
find, fo lange wäre jeder Friedensſchluß jchimpflich für und. Glücklich 
mögt Ihr Deutichen Euch preifen, wenn nicht der von Euch gejäete Haß 
granfame, furchtbare Nepreflalten zur Folge hat.‘ 

Ausfall gegen Chätel St. Germain. 1. Dct. Am 
1. Oct. um 5 Uhr Morgend machten mehrere Inf. »Bat. und Genie» 
Kompagnien der D. Lorencez des C. 4., welche von Plappeville her vor- 
rüdten, einen Ausfall in der Richtung auf Chätel St. Germain und 
warfen einen Theil der Vorpoſten der C. IX. und III. zurüd. Ahr 
weiteres Vordringen fcheiterte nach frz. Berichten an den ftarfen Berdauen 
und Drathverflechtungen der Deutjchen, welche übrigens raſch Verſtärkun— 
gen vorführten und die Franzoſen zum Zurüdweichen zwangen. Letztere 
bejegten jedoch von diefem Tage an wieder Dorf Leſſy und da3 dicht bei 
demfelben gelegene ‚Chalet Billaudel, welche fie gleih beim Beginn 
der Cernirung freiwillig geräumt hatten. Die Forts St. Quentin und 
Plappeville feuerten während des Gefechtes ſehr lebhaft. Die Deutjchen 
verloren in diefem Gefecht 22 M., die Frauzoſen geben ihre Verluſte auf 
100 M. an. 

An demfelben Tage erftattete Yebrun, Chef-Intendant der Nheinarmee, 
dem Marihall Bazame Rapport über die Proviantvorräthe, welche für 


diefelbe noch vorhanden feien. Er gab die Rationsempfänger incl. Kranke 
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(14514 M., wovon 8581 PVerwundete) auf 160000 M. an. Im dieder 
Zahl war jedoch die Garnifon von Meg (D. Yaveancoupet, Depottrupper, 
Nationalgarde x.) nicht einbegriffen. Für jene 160000 M. waren jeiner 
Angabe nad) auf 14 Tage, aljo bis zum 15. Oct. Brod, Zwiebad, 
Getreide oder Mehl vorhanden. Vom 15. an fonnte den Truppen nur 
noch Pferdefleiich geliefert werden. 

Ausfall gegen Yadonhamps. 2. Dct. Am 2 Oct. erfolgte 
bald nach Mitternacht ein von Truppen des E. 6 unternommener Ausfol 
gegen Ladonchamps. Zunächſt gingen 2 Bat. und 2 Genie-Kompagmızı 
gegen das dortige feite, von naſſen Gräben umgebene Schloß vor; die 
Eclaireur-Slompagnien des C. 6 folgten ihnen als erite Reſerve, ſtärkere 
Inf. »Abtheilungen und einige Batterien dirigirten jib von Meg mat 
Woippy und St. Eloy. Die Shwachen pr. Feldwachen, welche Yadonhamr: 
und St. Agathe bejegt hielten, zogen fih der Anmweifung gemäß vor der 
Uebermacht nach der Hauptjtellung zurüd; die Franzoſen bejegten beide 
Drte, die Genie - Kompagnien begannen unverzüglich Ladonchamps zur 
hartnädigen Bertheidigung einzurichten. Verſuche der Franzoſen, Et. 
Remy und Bellevue in ihren Befig zu bringen, wurden abgewieſen, cb 
wohl um 5 Uhr Morgens ftarke Inf. -Kolonnen und eine Mitrailleujen- 
batterie gegen dieje Orte vorgingen. Seit 5"), Uhr Morgens entipann 
fi ein heftiger, bis zum Abend währender Geſchützkampf zwijchen den 
Batterien der D. Kummer und den bei St. Eloy aufgefahrenen fr;- 
Battr., dagegen erlojh das Inf.-Feuergefecht ſchon um 11 Uhr Bar: 
mittagd auf der ganzen Gefechtslinie. Abends 7 Uhr wurden die Frau— 
zofen genöthigt, St. Agathe wieder zu räumen. Die Fort3 St. Quentin 
und Plappeville, fowie die frz. Battr. bei Montiguy [E38 Met feuerten 
den ganzen Tag heftig gegen die vorliegenden deutſchen Stellungen. Aus 
bei diefem Ausfall fand eine Fourragirung ſtatt. Das Rejultat derielben 
war nach Metzer Berichten ziemlich befriedigend ; man erbeutete größere 
Mengen Fourrage und 20 Stüd Hornvieh. St. Remy, Franclonchamps, 
Et. Ruffine wurden, erjtere beiden Orte von frz., legtered Dorf von pr. 
Battr. in Brand geſchoſſen. Die Berlufte der Deutihen am 2. Okt. 
betiugen 7 Offz. 138 M., die der Franzofen 9 Offz 87 M. 

Anordnungen Bazaine’s für den Abmarjch der Rhein— 
armee Vom 3—6. Oct. fanden feine erwähnengwerthen Gefechte ftatt, 
die Forts fenerten anhaltend und heftig, die beiderjeitigen Batterien be 
ſchoſſen fich häufig jeher lebhaft. In der Nacht des 31. Oct. korres 
pondirten Meß und Thionville durch Leuchtfignale mit einander. Die 
Deutjchen erbauten vom 1—3. Oct. eine Kriegäbrüde bei Talange, damit 
C. X. rafcher ala bisher die D. Kummer, gegen welche die Franzoſen 
neue, kräftige Vorſtöße zu beabjichtigen jchienen, unterjtügen konnte. 
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Am 4. Oct. hielt Bazaine in feiner Wohnung mit den Corpskom— 
mandeurs, den Generälen Soleille und Coffinières Kriegsrath. Er 
theilte ihnen feinen Entihluß mit, die Aheinarmee nach Thionville zu 
führen. Die Corps wurden angewiejen, genaue Ztärferapporte über die 
marſchfähigen Offiziere, Unteroffiziere, Mannjchaften und Pferde einzu« 
reichen. Die nicht marjchfähigen Militaird und Pferde follten dem General 
Eoffinieres überwiefen, die erfteren zum arnifondienft, die letzteren zur 
Ernährung der Truppen und Eimwohner verwendet werden. Die als 
Sarnifon in Metz zurüdzulaffenden Pinienregimenter wurden vom Marjchall 
defignirt. Die von Met abmarjchirenden Truppen follten auf 4 Tage 
reichende Borräthe an Sped, Reis, Biscuit, Cafe erhalten. Die Fuß: 
truppen wurdeh darauf aufmerfjam gemacht, daß fie vielfach durch Wal- 
dungen wmarfchiren wirden und daher die Stangen ihrer tente-abri’s in 
einer Veiſe an den Torniſtern befeftigen möchten, welche den Marfch im 
Didicht nicht erſchwere. Die Zahl der Trainfahrzeuge jollte vermindert, 
die Beipannung aber, weil die Pferde ſchon kraftlos feien, vermehrt 
werden. Es follten das große Hauptquartier 70 Wagen & 4 Pferde, 
die Garde 65 à 6, C. 2.4344, C. 3 und 4 je 266, C. 6 
*0 Wagen à 2 Pferde mit ſich führen. Den Generälen und höheren 
StabSoffizieren wurden Pläne eingehändigt, in welche die deutjchen Ver— 
ſchanzungen eingetragen waren. Alle diefe Anordnungen deuteten auf 
Bazaine’3 feſten Entſchluß, die Rheinarmee endlich definitiv aus Met 
fortzuführen, welcher von den Truppen wie Metzern freudig begrüßt 
wurde Für den 5. Oct. hatte Bazaine einen großen Vorftoß gegen 
Eourcelles fur Nied vorbereitet, welcher aber nicht zur Ausführung ge- 
langte. Einigen Angaben zufolge unterblieb derjelbe aus dem runde, 
weil die Corps mit den ihnen anbefohlenen Vorbereitungen zum Abmarſch 
noch nicht fertig waren. Andererſeits wird erzählt, ein am 5. Oct. ges 
fangener pr. Fähnrich habe ausgefagt, die Deutſchen wüßten ſeit drei 
Tagen, daß Bazaine einen Ausfall auf dem rechten Mojelufer mit ca. 
70000 M. beabfichtige, und feien darauf vorbereitet; die Franzoſen 
würden 5 Mann gegen einen finden, es feien ganz enorme Berftärkungen 
aus Deutichland eingetroffen. Diefe Ausfage des Fähnrichs ſoll Bazaine 
bewogen baben, von dem Ausfall gegen Courcelles Abjtand zu nehmen. 
Am 6. Oct. mußten die Corps an Bazaine melden, ob fie marjchbereit 
ſeien. Hierauf ertheilte derjelbe die Dispofition für die nachfolgende am 
7. Oct. ausgeführte Operation. 

Fester größerer Ausfall der Rheinarmee 7. Dct. 
Gefecht bei Bellevue. General Voigts-Rhetz ſchloß aus dem raſt— 
(ofen Eifer, mit welchem die Franzoſen die der D. Kummer entriſſene 
Stellung St. Agathe-Ladonchamps-Grande Mare befeftigten, daß Bazaine 
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diefelbe ald Dperationsbafis für einen neuen großen Vorſtoß auf dem 
linfen Mofelufer benugen wolle. Er traf daher Anordnungen, im der 
Naht vom 7—8. diefe Stellung in jeinen Beſitz zu bringen und de 
benannten Ortſchaften gründlich zu zerjtören. Dies Projeft ward iat 
dem 6. Det. durch heftiges, gegen Ladonchaups gerichtetes Gef hüsfeuer 
eingeleitet, Fam jedoch in Folge des am 7. Det. ftattfindenden Ausfals 
der Franzoſen nicht zur Ausführung. 

An diefem Tage rüdten um 1 Uhr Nachmittags etwa 20000 W. 
frz. Truppen aller Waffengattungen auf der Linie Bois de Woippo— 
Grande Mare vor. Zugleich entwidelten fich der Yinie Mealroy-Ebarlo 
gegenüber jtärfere, von Batterien begleitete frz. Kolonnen. Sämmtliche 
Forts feuerten jeit 1 Uhr heftig. Der Beginn des Ausfalld war ur: 
fprünglih von Bazaine auf 11 Uhr Vormittag? angejeßt; wie faft bei 
allen, während der Gernirung von ihm gegebenen Gefecht3-Dispofitionen, 
entftanden auch diesmal verfchiedene Gonfufionen, jo dar die Truppen 
erft zwei Stunden fpäter, al3 befohlen war, den Angriff beginnen fonnten. 

Den rechten Flügel der Ausfalltruppen des linfen Mojelufers bildete 
die Garde und ein ihr attachirtes Jäger-Bat. des E. 6, das Gentrum 
C. 6, den l. Fl. C. 4 Bon der Garde ging die 1. Boltigeur - Brg- 
gegen Franclonchamps und Grandes Tapes, die 2 PVoltigeur-Brg. gegen 
St. Remy und Petite Tapes, das attachirte Jäger -Bat. längs des 
linken Mofelufers vor. D. Ye Vaſſor des E. 6 nahm mit einer Bra. Etel 
lung bei Ladonchamps, die andere Brg. ging gegen die wejtlich Bellevue 
liegenden Höhen vor. D. Grenier de3 C. 4 dirigirte fih mit einer 
Brg. auf Villers les Plesnois, mit der andern auf Bois de Bigneulles 
Starke Reſerven folgten den in erfter Linie vorrüdenden Truppen. Die 
Länge der frz. Gefechtölinie des linken Mlojelufer® betrug 1%, Mi. 
Auf dem rechten Ufer rüdten um 1 Uhr D. Aymard gegen Malron: 
Charly, um 3 Uhr D. Metman gegen Failly-Noifjeville vor. Etwa 
400 Wagen, welche die erbeuteten Proviantvorräthe fortichaffen jollten, 
folgten den gegen D. Kummer und E. II. vorrüdenden Ausfalltruppen. 

Auf dem linken Ufer traf der Hauptitoß der Franzoſen dr D. 
Kummer und die fih an deren rechten Fl. anfchliegende 5. D. des E. IH. 
Bon erfterer D. hatte die 6. Landwehr-Brg. die vordere Gefechtälimie 
von der Mofel bis St. Remy, die 5. Yandwehr-Brg. die Linie St. Remy— 
Bellevue bis zum Anſchluß an die öftlich Villers les Plesnois beginnende 
Stellung der 5. D. beſetzt, von welch letterer fich die 9. Brg. im der 
vorderen Gefechtälinie befand. Die gejammte deutfche Juf. auf benannter 
Etrede war bald nah 1 Uhr in hitzigen Kampf mit den ungeſtüm und 
in großer Ueberzahl vordringenden frz. Kolonnen verwidelt- D. Kummer 
mußte vafch nach einander Grandes Tapes, St. Remy, Bellevue räumen 
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letzterer Drt ward von der pr. Inf., bevor fie ibn verließ, in Brand ge— 
ftedt. Um 2°), Uhr kam auch Petited Tapes in Beſitz der Franzofen. 
Dagegen behauptete die 9. Brg. nicht nur ihre Stellungen gegen die 
feindlichen Vorſtöße. jondern entjandte auch. noch 2 Bat. über Point du 
Sour nach Bellevue hin, um den bedrohten r. Fl. der D. Kummer gegen 
Umgehung zu fchüten. Dieſe beiden Bat. nöthigten die in die Waldungen 
Ya Foret und Ya Julière eingedrungenen frz. Abtheilungen, fih nad) 
Bois de Woippy zurüdzuziehen. Die 10 Brg. des E. III, welche dem 
Bois de PVigneulles gegenüberftand, wurde von den durch died Gehölz 
vordringenden frz. Abtheilungen nicht ernftlich angegriffen und unterhielt 
nur ein lebhaftes ZTirailleurgefecht mit ihnen. 

D. Kummer machte gegen 3 Uhr einen vergeblichen Verfuch, die ihr 
entriffenen Stellungen wiederzuerobern; andererſeits gelang e3 aber auch 
den Franzofen nicht, bis nach der Tinte Semecourt-Amelange vorzudringen, 
da unterdeß eine zahlreiche deutjche Art. concentrirt war, welche die frz. 
Kolonnen unter wirkſames Kreuzfeuer nahm. Um 2 Uhr ging die Inf. 
der 9. Brg. von den Waldungen La Yoret und La Julière gegen Bois 
de Woippy vor und feste fih am Nordrand dieſes Waldes feſt. Pie 
Franzofen räumten nun allmälig auch den nordweftlihen und weſilichen 
Theil des letteren Waldes, pr. Inf. ging alsdann von Villers les Plesnois 
vor und feßte fich in demielben fefl. Die Waldungen La Fordt und Pa 
Juliere blieben von einigen Kompagnien der 9. Brg. beſetzt und wurden 
energiich gegen die von Bellevue vordringenden frz. Abtheilungen vertheidigt. 

Prinz Friedrich Karl, die Generäle Voigts-Rhetz und Meanteuffel 
hatten bald nach dem Beginn des Kampfes die Gewißheit erlangt, Daß 
die auf dem rechten Mofelufer vorriüdenden Truppen des E. 3 nur zu 
Demonftrationen beftimmt fein, C. X. und I. alſo feinen ernftlichen 
Angriff zu befürchten hätten. C. X. Tieß daher um 2, Uhr die 38 Bro. 
bei Argancy über die Mofel geben und dem General Kummer zur Ber: 
fügung ftellen, €. I. ſchob eine D. näber an die Stellung des C. X. 
heran. | 

Bald nah 5 Uhr unternahm Gen. Kummer auf feiner ganzen 
Gefechtslinie einen Fräftigen Vorſtoß gegen den Feind: Zunächſt dem 
linken Mofelufer drang die Juf. der 38. Bro. und 6. Landwehr Brg., 
weitlih und öftlih der Eifenbahn die Inf. der 5. Landwehr: Brg. und 
der Pinien-Brg. der Divifion Kummer vor Die Franzojen hatten um 
diefe Zeit bereit3 auf der ganzen Gefechtälinie des Linken Ufers die Rück— 
wärtsbewegung begonnen. Petites und Grandes Tapes, ſowie Franclonchamps 
famen zwijchen 5 und 6 Uhr ohne größere Gefechte in den Befit der 
38. Brg. und 6. Landwehr Brg.; zur felben Zeit griffen etwa 6 Bat. 
der 5. Landwehr: und der Linien» Brg. der D. Kummer das von der 
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pr. Art. heftig bejchoffene Bellevue au. Die Franzofen warteten den 
Sturm auf dieſes Gehöft nicht ab, jondern zogen ſich aus demſelber 
rechtzeitig zurüd. Gleich darauf räumten fie auh St. Remy, Bois de 
Woippy und Bois de PVigneulled. Gegen 6 Uhr Abends waren jaft 
fämmtliche frz. Ansfalltruppen des Iinfen Ufer im Zurüdgeben begriffen, 
nur Yadonchamps blieb ſtark bejegt und durd größere, hinter dieſem Ort 
bereit gehaltene Reſerven geſchützt. Um 6', Uhr verfuchten 11 pr. 
Kompagnien Ladonchamps in ihren Befig zu bringen, mußten aber m: 
verrichteter Sache umkehren. 

Yuf dem rechten Mofelufer begannen die D. Aymard und Metman, 
welche feinen ernjtlichen Vorſtoß verjucht hatten, um 4 Uhr Nachmittags 
den Rüdzug. Einige Kompagnien des E. I. verfolgten die Arrieregarde 
der D. Metman über Bany und Biller3 U’ Drme bis nah Bois % 
Grimont. Bon diefenn Walde aus brachen ſtarke frz. Abtheilungen ver 
und nöthigten die pr. Kompagnien zum Rückzuge. D. Metman maäte 
wieder Front gegen den Feind und ging von Neuem gegen die Stelluma 
de3 C. I. vor. Da jedoch raſch acht Battr. dieſes Corps vorgeführt 
wurden, jo zog ſich D. Metman um 61, Uhr Abends abermals zurüd. 

Die Deutjchen verloren an diefem Tage 17 Offz. 1707 M, von 
denen der größte Theil der D. Kummer angehörte. Die Franzojen geben 
ihre Berlufte auf 61 Offz. 1193 M. an. 

Mit diefem Ausfall fanden die größeren Offenfiv - Unternehmungen 
der Rhein-Armee ihren Abſchluß; dieſelbe verhielt ſich von jegt an ganz 
paffiv und arbeitete mit großem Eifer an der weiteren Berjtärfung ihrer 
Vertheidigungslinien. Die Cernirungsarmee, über die troftlojen Berbält: 
niffe in den frz. Yagern und in der Stadt genau informirt und fücher, 
daß im micht zu langer Zeit Rhein-Armee wie Feſtung zur Kapitulatien 
gezwungen fein würden, befolgte auch fernerhin das feit dem Beginn der 
Gernirung beobachtete defenfive Verhalten und ließ, einzelne offenfise 
Borpoften-Unternehmungen abgerechnet, den Gegner fait ganz unbebelligt 
Da man jedoch deutjherjeit3 immer noch einen großartigen VBerzweiflungs: 
fampf der Rhein-Armee erwartete, jo wurden auch die Cernirungs-Stel— 
lungen immer mehr fortifikatoriſch verftärkt und alle Anordnungen getroffen, 
um die legten Anjtvengungen des Gegners jicher und vollſtändig fcheitern 
zu machen. 

Bon welchem vortrefflichen Geift die Rheinarmee noch am 7. Dt. 
trog ihrer elenden materiellen Page, trog aller Enttäufchungen und ver: 
eitelter Hoffnungen bejeelt war, beweiſt die Bravour, mit welcher ſich au 
jenem Tage die Ausfalltruppen des linken Mojel-Ufers ſchlugen. Wieder: 
um läßt fi mit voller Berechtigung die Frage aufwerfen, warum Bazaine 
nicht an diefem Tage, anftatt nur mit einem Theil feiner Truppen, mit 
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der ganzen Fampffähigen Maſſe der Rhein-Armee den legten großen Ent: 
jheidungsfampf unternahm, und wiederum läßt fich diefe Frage nur dahin 
beantworten, daß einzig und allein egoiftifche, ehrgeizige und po itifche 
Rückſichten den Marjchall hiervon abhielten Derſelbe war am 7 Dt. 
noch im Stande, anftatt mit etwa 30000 M. Juf., einigen wenigen 
Escadrons und Batterien, mit mindeftens 90000 M. Inf., und wenn wir 
4 feiner Cav. und Art. noch als gefechtsfähig annehmen, mit etwa 25 
Escadrons und 150 Geſchützen gegen die Deutjchen vorzubrechen. Der 
Zwed dieſes letzten Kampfes fonnte ein zwiefacher fein. Entweder e3 
ward verjucht, für einen Theil der Armee den Abmarſch auf luxenbur— 
giſches reſp. belgijches Gebiet zu erzwingen, oder den Deutjchen vorüber: 
gehend ein größeres Terrain zu entreißen und daffelbe auszufou vagiren. 
Ergab diejer legte Kampf, mochte er nun zu dem einen oder anderen 
Zwed unternommen werden, ein durchaus ungünſtiges Reſultat, 5 hatte 
Bazaine wenigſtens einigermaßen feine vielen während der Cernirug be: 
gangenen Fehler gefühnt und konnte jegt mit volljtändiger Bered igung 
die Conventions- oder Kapitulationsbedingungen ded Gegners einfı “dern. 
Es bedarf aber feiner weiteren Beweisführung, daß der Ausfall am 
T. Oct. ſowohl als Durchbruchsverſuch wie als Yourragirung in jeder 
Weiſe total verfehlt war und nur als eine ganz unnütze blutige Komödie 
angeſehen werden kann, durch welche den Truppen wie Metzern die 
abſolute Unmöglichkeit des Abmarſches der Armee im Ganzen oder Var— 
tiellen und der Vermehrung der Proviantbeſtände evident bewieſen werden 
ſolſte. 

Bon dieſem Geſichtspunkt aus faßten auch die Metzer, dieſen letzten 
Ausfall auf, nachdem ſie noch einige Tage durch die Zeitungen in der 
Hoffnung erhalten worden waren, derſelbe ſei nur die erſte Vorbereitung 
zum Abmarſch der Rhein-Armee geweſen. Als am 7. Oct. Abends nur 
gute Nachrichten vom Schlachtfeld in der Stadt eintrafen, bemächtigte ſich 
der Einwohner eine freudige Aufregung. Dieſelbe wuchs, als am 8. Oct. 
alle Zeitungen die günſtigſten Berichte über den Sieg des verfloſſenen 
Tages brachten und den Abmarſch der Armee hierdurch als völlig geſichert 
erklärten. Der Indépendant ſchloß feinen Bericht mit den Worten: „noch 
eine Etappe, dann find wir in Thionville.“ Er theilte feruer feinen 
Yefern ınit, die Ausfalltruppen hätten am 7. Oct. nur 2 Todte gehabt, 
die Fourragirung fer jehr befriedigend ausgefallen. Indeſſen ſchon an den 
folgenden Tagen war in ganz Met bekannt, daß alle diefe Mittheilungen der 
Zeitungen durchaus falſch feien, daß die Ausfalltruppen weder Terrain gewon— 
nen, noch Proviant erbeutet, Dagegen ganz bedeutende Berlufte erlitten hätten. 
Dan erzählte mit Entrüftung, daß VBazaine gerade im Moment, als die 
gänftigiten Ausfichten ouf Gelingen des Ausfalls vorhanden waren, den 
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Befehl zum Rückzug ertbeilt babe; von neuem, aber lauter und drobender 
noch, als früher, erjchallte da8 Wort „Verrath“ in der Stadt; gemalt: 
ſame Entfernung Bazaine’3 und Coffinières waren von jet an die ftete 
Loſung der Meter, in welche jogar einzelne Dfficiere wie Mannfchaften 
der Rhein-Armee einzuftimmen begannen. Am 13. Oct. brachte der 
Andependant ein Communique der Militärbebörde, in welchem mitge- 
theilt ward, die Verlufte der Franzoſen am 7. Oct. feien jehr bedentend 
geweſen und beliefen fich auf 101 Dfficiere, 1135 Mann, von denen 11 
Dfficiere, 53 Mann auf dem Schlachtfeld geblieben wären. Das Com 
muniqus ſchließt mit folgender Erklärung über den Zwed jenes Ausfall. 
„Dieſe Operation hatte den Zwed, Proviantvorrätbe aller Art aus Grandes 
und Petite Tapes nach Met zu ſchaffen, um unfere Subfiftenzmittel zu ver: 
mehren. Außerdem wollten wir feftftellen, wie ftarf die auf der Strafe 
nah Thionville ftehenden Streitkräfte des Gegners ſeien.“ Durch letteren 
Sag ward aljo den Megern immer noch die Hoffnung belaffen, daß der 
Abmarſch der Armee endlich erfolgen werde. 

Schreiben Bazaine’3 an die Gorpsfommandeursd, die 
Generäle Soleille und Coffinières. Am 7. Oct. erließ Bazamı 
an jeden Corpsfommandeur, desgleihen an die Generäle Soleille und 
Eoffinidred folgendes Schreiben, welches um jo bemerfenswertber tft, als 
es jedenfalls fchon vor dem an diefem Tage veranftalteten Ausfall aufgefetst war. 

„Immer näher rüdt der Zeitpunkt heran, woſelbſt ſich die Rhein— 
Armee in der fchrwierigften Page befinden wird, in welcher fich jemals eine 
frz. Armee befumden bat. Die ernten militatriihen und politischen Er: 
eiguiffe, welche fern von ung ftattgefunden haben, und deren Nachwirkungen 
wir jchmerzlih empfinden, haben weder unſere moraliſche Kraft, noch 
unjeren Werth ald Armee erfchüttert. Alleın Sie wiſſen ſehr wohl, daß 
zu den Berwidlungen, welche die äußeren Berbältniffe für uns herbei: 
führen, täglich neue Berwidlungen einer anderen Art hinzutreten. Unſere 
Lebensmittel gehen zur Neige, im einer kurzen Spanne Zeit werden fie 
ung gänzlih mangeln. Die Ernährung unferer Cavallerie- und Zugpferde 
ift ein Problem, deſſen Löſung mit jedem Tage unmöglicher wird. Unſere 
Hülfsmittel find erichöpft, bald werden wir feine Pferde mehr baben. 
Bei fo ernten Verhältnifien habe ich Sie berufen, um Ihnen die Situation 
und meine Anfichten auseinander zu fegen. Die Pflicht eine? Armee: 
fommandanten ift e3, feinen Corpstommandenrd nicht zu verichmeigen 
und fi dur ihre Anfichten und Rathſchläge aufzuklären. Sie, mein 
Herr, ftehen in näherer Beziehung zu den Truppen, Sie wiſſen beftimmt, 
was man von denjelben erwarten und hoffen kann und darf. Desbalb 
babe ich, bevor ich einen beſtimmten Entſchluß falle, dieſes Schreiben an 
Sie gerichtet, und erfuhe Sie, mir jchriftlih Ihre perfönliche Anficht umd 
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Ihre Motive für diefelbe mitzutheilen, nachdem Ste mit ihren Diviſions— 
generälen veiflih und gründlich die Situation erwogen und berathen haben. 
Sowie ich von diefem Dokument, deſſen Wichtigkeit Ihnen einleuchten 
wird, Kenntni genommen haben werde, beabfichtige ich einen höchſten 
Kriegsrath zu berufen, in welchem definitiv die Page der Armee, zu deren 
DOberfommandeur mih S. M. der Kaiſer ernannt hat, berathen werden 
jol. Ich bitte Sie, mir Ihre Anficht binnen 48 Stunden mitzutheilen 
und den Empfang dieſes Schreibend zu quittiren.‘‘ offinieres fandte 
bereit3 am 8. Oct. feine Antwort ein. Er legte dar, daß die Lebensmittel 
der Feftung nur noch bis zum 20. Oct. reichten, und ſchloß fein Echreiben 
mit folgenden Worten. „Es bleibt noch fehr ernftlich die Anficht zu er: 
wägen, daß jedes Arrangement mit dem Gegner unmöglich ift, Ervor wir 
nicht zuvor einen leßten verzweifelten Kampf verfucht haben. Derſelbe 
kann glüdlih ausfallen, im entgegengejegten Fall unterliegen wir mit 
Ehren. Em. Ercellenz mögen entjcheiden, ob diefe meine Anſicht in Er- 
wägung gezogen zu werden verdient.” Die meiften Diviſions-Generäle 
erfannten in der am 8. Oct. mit ihren Corpskommandeurs ftattfindenden 
Beiprehung die Nothwendigkeit einer Convention mit dem Yeinde an. 
Sie verlangten, daß die Rhein-Armee Erlaubniß erhalte, mit Waffen, 
Fahnen, Bagagen nach einer Stadt des jüdlichen Frankreichs, eventuell 
nach Algier abzumarjchiren, wofür fie fich verpflichten follte, während der 
Dauer de3 Krieges nicht gegen die Deutjchen zu fämpfen. Die Feltung 
Met jollte von diefer Kapitulation ausgeſchloſſen bleiben und die Ver: 
theidigung fortjegen dürfen. Wofern der Gegner diefe Bedingungen nicht 
annähme, jollte der legte Verzweiflungsfampf vor Meg gekämpft werden- 

Neue Hoffnungen der Meter. Am 2. Det. verbreitete fih in 
Metz abermals das Gerücht, Trochu habe vor Paris einen großen Sieg 
über die Deutjchen erfochten und diefelben bereit3 bis Chälons zurüd- 
getrieben, General Aurelles de Baladine dringe fiegreih von Orleans zum 
Entjag von Metz vor. In Berlin ſollten grenzenloſes Elend und furdht- 
hare Erbitterung gegen Bismard, den Urheber des Krieges, herrichen, fn 
daß man genöthigt gewefen wäre, den Belagerungszuftand über die preußifche 
Hauptitadt zu verhängen. Am 5 Dct. weiſt der Independant in fol- 
gender Weiſe nach, daß es mit der deutjchen Armee vor Met ſehr fchlecht 
ſtehe. „Dieſe Armee ſei in neufter Zeit auffallend entmuthigt Bei den 
legten Gefechten habe die pr. Inf. den Franzoſen nirgends energifchen 
Widerftand geleiftet. Die Berlufte der Deutjchen in den Kämpfen um 
Met entzögen fich jeder Berechnung. Früher habe man ſtets ftattliche, mar: 
ttalifche, bärtige deutſche Soldaten als Gefangene eingebracht, jetzt ſehe 
man derartige Perfönlichkeiten nur noch fehr jelten, die Gefangenen ſeien 
meift junge, bartlofe Leute, oft noch faft Knaben. Früher fei bei jedem 
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fich entipinnenden Tirailleurgefecht gleich eine zahlreiche deutiche Art. erſchie⸗ 
nen, jetst zeigten ſich deutſche Batterien nur ſehr ſpärlich. Außerdem ſchöſſe 
die Art. der Deutfchen in der legten Zeit auffallend ſchlecht. Jedenfalls füme 
dies daher, weil ihre Kanonen durch das viele Schieken verdorben, oder weil 
ihre alten, geübten Kanoniere faſt ſämmtlich im den Schlachten geblieben 
jeien. Seit einiger Zeit fände man bei den deutichen Gefangenen feine 
Journale mehr vor. Muthmaßlich hätten die deutichen Generäle ibren 
Truppen das Leſen von Zeitungen verboten, damit diefelben nicht erführen, 
wie fritiih die Lage der gegen Paris und Drleand vorgedrumgenen 
deutjchen Heere und wie namenlos das Elend in den deutjchen Landen 
ſei.“ Das Blatt erklärt dann, beftimmt verfichern zu fünnen, daß Bazaine 
pofitive Bejtätigungen über große Stege der Franzojen beit Paris und 
Drleand erhalten habe. Am 7. Oct. hält der Independant folgende 
Tobrede auf Bazaine. 

„Taktik des Marſchalls Bazaine. Die und zurüdgegebenen Ge- 
fangenen jagen aus, daß Bazaine den Preußen furchtbare Angſt einflöft. 
Er muß ihnen enorme Verlufte, die wir faum anzudeuten wagen, beige 
bracht haben; fie fünnen ihm namentlich den 18. Aug. nicht vergeiten, au 
welchen Tage fie in dem von ihnen „Schlacht bei St. Marie aur Chénes“ 
genannten Kampfe ungeheure Berlufte erlitten baben. Bazaine's Be: 
balten an jenem Tage ift von fompetenten Richtern beurtbeilt worden; 
wenn wir davon reden, jo gejchteht dies nicht in der Abficht, eine Yobrede 
auf den Marjchall Halten zu wollen, fondern nur, um die Reflerionen 
ernfter Gemüther auf die Manier aufmerffam zu machen, in welcher man 
die Preußen befämpfen muß. Gar nicht auf den bloßen Zufall bin ris- 
firen, gute Pofitionen wählen, nur dann losfchlagen, wenn man des Erfol- 
ges ganz ficher ift, darin befteht das einzige Mittel, twie wir mit umferem 
Gegner fertig werden fünnen. Im vorigen Jahre ſprach Bazaine im Lager 
von Chälons zu feinen Offizieren folgende Worte. „Wir müfjen den Krieg 
a la Turenne führen, die Sache ruhiger auffallen. Wir haben ein vor: 
zügliches Gewehr, e3 handelt fich für und nur um Kaltblütigkeit.“ Die 
Truppenbewequngen dem Terrain anpaffen; wenn man vorrüden will, nie- 
mal3 eine gute Stellung aufgeben, wofern man nicht eine beflere vor- 
findet; was aber die Hauptjache iſt, nicht3 auf den Zufall hin risfiren, 
alles erjt genau berechnen, nicht chevaleresf, jondern pofitiv fein — folgen 
wir hierin dem Beifpiel unfered Gegners, jo werden wir bei der eriten 
Gelegenheit eine enticheidende Schlacht gewinnen.“ 

Sigung des frz. Kriegs raths am 10. Dct. Am 10. Oct. waren 
im Quartier Bazaine'3 die Marjhälle Canrobert und Pe Boeuf, die 
Generäle Froſſard, L'Admirault, Desvaur, Soleille, Eoffinieres und der 
Intendant Le Brun zum Kriegsrath verfammelt, um die Situation der 
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Armee zu bejprechen und entjcheidende Beichlüffe zu fallen. Als der 
Kriegsrath bereit3 verfanmelt war, wurde auch Changarnier nachträglich 
erjucht, demjelben beizuwohnen, und kam diefer Aufforderung nad). 

Bazaine jchildert die Sitzung des Kriegsraths in folgender Weife. 

„Nachdem Marjchall Bazaine die Situation in ihren Hauptzlgen 
dargelegt hatte, fügte er hinzu, daß ihm trog aller feiner Bemühungen, mit 
der Hauptitadt in Verbindung zu treten, niemals eine officielle Nachricht 
vom Gouvernement zugegangen fei und daß er nicht wille, ob eine frz. 
Armee heranrüde, um Me zu entjegen und die Rhein-Armee aus ihrer 
Dedrängnig zu befreien. Nach genauer Prüfung der Vorräthe an Lebens— 
mitteln aller Art ergab fich, dag — wenn man die Vorräthe der Armee, 
Feſtung und Bevölkerung als gemeinfames Eigenthum betrachtete, an 
Truppen und Bürgerfchaft Nationen austheilte, die tägliche Brodration 
auf 300 Gramm reduzirte, die Nejerve: Proviantvorräthe der Forts und 
die zweitägige Biscuit-Ration, welche jeder Eoldat im Tornifter haben 
mußte, fonjumirte, jo viel Kleie in das Brod mengte, als gejchehen konnte, 
ohne die Gejundheit zu gefährden, — Soldaten und Einwohner bis zum 
20. Dct. incl. Rationen empfangen konnten, welche zur Frijtung des Lebens 
genügten. Die Pferdefleich - Nation follte erft auf 600, dann auf 750 
Gramm erhöht werden, weil doch wegen des abfoluten Futtermangel3 
jchlieglich alle Pferde den Schlächtereien überwieſen werden müßten. Es 
ward ferner dargelegt, daß der Gefundheitäzuftand in der Feſtung ernftliche 
Beſorgniſſe erwede; in derjelben befanden ſich 19000 bleſſirte oder kranke 
Soldaten, es mangelte an Aerzten, Medifamenten, Betten, Utenfilien, 
Unterfunftsräumen. Die Rapporte des Chefarztes fonjtatirten, daß Typhus, 
Blattern, Dyfjenterie und andere epidemifche Krankheiten in den Ambulanzen 
und bei den Einwohnern aufzutreten begannen. Die durch ſchlechte Nahrung 
bewirkte Schwächung der Körperkräfte müſſe wejentlich dazu beitragen, die 
Verbreitung dieſer gefährlichen Krankheiten zu verjchlimmern. Es ward 
fejtgeftellt, daß Ambulanzen und Hogpitäler überfüllt, außerdem faft 2000 
Kranke oder Berwundete bei den Einwohnern untergebracht feien. Wenn 
aljo noch eine große Menge VBerwundeter nad) der Stadt gejchafft werden 
mußte, jo war e3 erftend unmöglich, diefelben unterzubringen, und zweitens 
wurde der allgemeine Gejundheit3zuftand ernſtlich bedrodt. 

Nachdem die Angelegenheiten der Subfiftenzmittel und der Sanitätg- 
verhältnilfe den Mitgliedern des Kriegsraths auseinander gefegt waren, 
hritt man zur Prüfung der militairiſchen Situation. Es wurden die 
NRapporte der Mitglieder vorgelefen, ſodann faßte man die militärische 
Situation in folgende Fragen zufammen. 

1) Soll die Armee unter den Mauern von Meb verbleiben, bis 
ihre Lebensmittel volljtändig aufgezehrt find? 
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Diefe Frage ward von allen Mitgliedern einftimmig bejaht. Die 
Gründe hierfür waren folgende. Die Anmwefenheit der Armee bei Mes 
zwingt 200,000 Feinde, unthätig vor diefer Feſtung zu verbleiben. Bei 
der Page, in welcher fich die Rhein-Armee befindet, erweiſt fie durch ihr 
Ausharren bei Meg dem Paterland den beiten Dienft und verichafft ibm 
die nöthige Zeit zur Organifation des inneren Widerftandes. 

2) Sell man fortfahren, Operationen um Met behufs Proviant- 
erbeutung auszuführen? 

Diefe Frage ward von allen Mitgliedern aus folgenden Gründen 
verneint. Es feien nur geringe Ausfichten vorhanden, Proviantvorräthe 
in folher Menge zu erbeuten, daß die Armee ihre Exiſtenz einige Tage 
länger zu friften vermöge. Die zum Zweck der Provianterbeutung ver- 
anftalteten Operationen verurfachten große Verluſte; Mißerfolge bei den 
Ausfällen lönnten leicht demoralifirend auf die Truppen- wirfen. 

3) Darf man wegen Abjchliefung einer Militatr- Convention in 
Unterhandlungen mit dem ©egner treten? 

Diefe Frage ward von allen Mitgliedern bejaht. Sie verlangten 
aber, daß die Verhandlungen mit dem Gegner binnen jpäteftens 48 Stunden 
beginnen jollten, damit derjelbe nicht den Abſchluß der Convention bis 
zu dem Tage, an welchem die Rhein» Armee alle Lebensmittel aufgezebrt 
babe, oder gar noch über diefen Tag hinaus zu verzögern ſuche. Alle 
Mitglieder forderten energisch, daß die Conventionsbedingungen ſowohl 
für die franzöfifhen Waffen, wie für ihre eigenen Perjonen ehremvoll 
fein müßten. 

4) Soll man dad Glück der Waffen verjuhen und einen Durch— 
bruchSverjuch wagen? 

Diefe vierte Frage gab zu einer fünften Veranlaſſung. ©eneral 
Coffinieres fragte, ob es nicht vorzuziehen fei, nohmals das Wafjenglüd zu 
verfuchen, bevor man Unterhandlungen anfnüpfe. Gelinge ein Durd- 
bruchsverſuch, fo jeien feine Unterhandlungen nothwendig; immerhin merdr 
der Gegner, wenn der Durchbruch nicht gelinge, bei den alsdann einge: 
leiteten Unterhandlungen die großen Berlufte, welche er in dem legten Kampf 
erlitten habe, und die energijchen Leiſtungen, deren die Rheinarmee noch 
fähig ſei, in Betracht ziehen. 

Dieje Zwifchenfrage wurde von der Meajorität der Mitglieder nicht 
zuſtimmend beantwortet. Man beichlog dann einjtimmig, daß, wenn der 
Gegner Bedingungen ftelle, welche die militairifche Ehre verlegten, ver- 
jucht werden jolle, gewaltjam die feindlichen Linien zu durchbrechen, bevor 
die Armee durch den Hunger erſchöpft und jo lange noch die Möglichkeit 
vorhanden fei, einige Batterien zu bejpannen. Es ward daher bejtimmt 
und bejchlofjen: 
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1) Dan wird jo lange, wie nur irgend möglich, vor Mek 
Stand halten. 

2) Man wird feine Operationen mehr um den Pla machen, da 
e3 mehr al3 unmwahrjcheinlich ift, das erjtrebte Ziel zu erreichen. 

3) Die Beiprehungen mit dem Gegner werden binnen ſpäteſtens 
48 Stunden eingeleitet; fie haben den Zweck, eine für Alle ehrenvolle 
und annehmbare Kapitulation abzujchliegen. 

4) Wofern der Gegner Bedingungen ftellt, welche mit unjerer 
militärifchen Ehre und unferem Pflichtgefühl umverträglich find, jo wird 
man verjuchen, fih mit den Waffen in der Hand einen Weg zu bahnen. 

Ale dem Kriegsrath beimohnenden Perfonen, ausgenommen der nur 
als Ehrenmitglied defjelben betrachtete General Ehangarnier, unterzeichneten 
das Brouillon dieſes Protokolls und genehmigten den Vorſchlag Bazaine's, 
daß jein erjter Adjutant und Kabinetschef, Boyer, welcher vor kurzem von 
ihm zum Öeneral befördert worden war, fich zum König Wilhelm I. nad) 
Berjailles begeben und wegen einer Convention unterhandeln folle. 

Coffinières erzählt über die Sigung des am 10, Oct. verfammelten 
Kriegsrathes folgendes. „In Folge von politischen Erörterungen machte 
ih nachftehende Bemerkungen. Das Oouvernement der nationalen Ver— 
tbeidigung babe eine Fonftituirende Verſammlung einberufen, man müſſe 
diefe Manifeftation de3 Willens der Nation erjt abwarten. Wenn das 
Kaiſerthum feine Anhänger behielte, fo werde es auch von neuem anerkannt 
werden ; jedenfall3 erweife man ihm aber den allerfchiechteften Dienft, 
wenn man ed mit Hülfe franzöfiicher und preußischer Bayonette reftauriren 
wolle. Die Gefangennahme des Kaiſers und die Abreije der Kaiferin 
jeien unleugbare Fakta. E3 füme mir fonderbar vor, daß der König von 
Preußen nur mit der Negentfchaft verhandeln wolle; in feinen erjten 
Proflamationen habe er doch erklärt, er führe den Krieg nur gegen das 
Kaiſerthum. Es fer nicht anzunehmen, daß die Preußen und nach dem 
Innern Frankreichs abmarſchiren ließen. Diefe <inerbietung fei nur eine 
Yale, um für und den Zeitpunkt beranfommen zu lajfen, in welchem 
unjere jchon geringen Subfiftenzmittel vollftändig aufgezehrt fein würden. 
Trotz aller diefer meiner Einwentungen bejtimmte der Kriegsrath, General 
Boyer jolle nach Verſailles gefandt werden, um dort durchzufegen, daß 
die Ahein-Armee jich nad) einer Stadt de3 innern Frankreichs begeben 
dürfe. Im Fall einer abjchlägigen Antwort jollte eine legte Verzweiflung: 
Ihlaht vor Met gefchlagen werden. Das Schidjal der Feſtung Meg 
jolte von dem der Ahein-Armee unabhängig bleiben.“ 

Eine große Anzahl frz. Militairfchriftjteller, welche über die Meter 
Gernirung berichten, ſpricht ihre Anficht über den am 10. Dxct. abge- 
baltenen Kriegsrath dahin aus, daß die meiften Mitglieder deſſelben Mit- 
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ichuldige des Marſchalls Bazaine waren. Bon den vielen, zum Thal 
jehr originellen Charafterifirungen der Perjönlichkeiten diefer Mitglieder 
führen wir nur die nachfolgende an (Les Vaincus de Metz, par E. ). 
ancien élève de l’&cole politechnique). „Betrachtet man die Mitglieder dei 
Kriegsrathes näher, jo gelangt man zur Einficht, daß nur wenige von 
ihnen Sympatbien verdienen und als Unjchuldige zu betrachten find. 

Marichall Canrobert ijt ein pflichtgetveuer Mann, ſehr tapfer, aber 
bornirter, ald ein fimpler Oberft fein darf. 

General Frofjard ift der Held vom 2. und 6. Auguft. 

Marſchall Le Boeuf hat vergeblich gefucht, fich tödten zu lafjen oder 
wenigftens eine tüchtige Bleſſur zu erhalten, um jeine enormen Fehler, 
jeine unbefchreiblihe Dummpheit und feine SKriecherei zu fühnen. 

General Soleile, Präfident des Artillerie: Comite3, trägt die ganze 
Berantwortlichkeit dafür, daß unſer Artillerie- Material jo notoriſch un: 
brauchbar war. 

General Eoffinieres hat jein Debut beim Beginn der Blofade, wett 
mehr aber noch eine jehr elaftifche politifche Conduite gegen fic. 

Intendant Le Brun war eben ein Intendant. Das genügt. 

Es iſt aljo wahrfcheinlih, day mit Ausnahme des Generals Coffinieres 
das Votum der Mitglieder des Kriegsraths eher das von Meitjchuldigen, 
als das von Düpirten war.‘ 

Demonftration der Meger am 11. Dct. Am 11. Oct. fand 
die erfte drohende Demonftration der Meter Nationalgarde und Bürger: 
Ichaft gegen Bazaine und Goffinieres ftatt. Zwei Nachrichten, melde 
nicht wohl in Einklang mit einander zu bringen waren, verſetzten die ganz 
Stadt in ungeheure Aufregung. Die erfte lautete, Bazaine habe in dem 
am 10. Oct. abgehaltenen Kriegsrath feine Abficht, mit dem Gegner cine 
Convention fir die Rheinarmee abzufchliegen, ausgeſprochen, die ander 
meldete drei glänzende Siege des Generald Trochu vor Paris umd den 
baldigen Entjag von Met. 

Die Abfiht Bazaine's, mit dem Feinde in Unterhandlungen zu treten, 
ward den Metern im folgender Weife verrathen. Am 11. Det. erſchien 
ein Adjutant defjelben beim Bibliothefar Humbert der Ecole d'application, 
einem höheren Offizier, und erbat für den Marichall eine Anzahl von 
Werken, im denen verfchiedene von frz. Generälen der Republik und dee 
erften Kaiferreichd abgefchloffene Kapitulationen für die ihnen unterftellten 
Armeen und Feitungen detaillirt bejchrieben waren. Humbert vermuthete 
jogleih richtig, daß in dem am 10. Oct. abgehaltenen Kriegsrath die 
Kapitulation der Ahein- Armee, wohl gar auch die der Feftung Mep be— 
rathen worden fein müſſe. Er hatte nicht? eiligered zu thun, als jene 
Vermuthung weiter zu erzählen und einen Artikel an ein Meter Journal 
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zu fenden, worin er nachwies, daß die Situation der Rhein-Armee noch 
feineöweg3 derartig fei, um an eine Slapitulation zu denfen,und daß den 
inzwiſchen eingetroffenen Nachrichten zufolge eine ftarfe Armee zum Entjat 
von Met heranmarfchire. Koffiniered verbot den Drud des betreffenden 
Artifel3, weil derjelbe zu brennende Fragen anrege; indeſſen wußte ganz 
Met in fürzefter Zeit die Entrüftung des Herren Humbert über Bazaine’s 
Kapitulationsabfihten, welche um jo unglaublicher erjchienen, als am 
felben Tage das Journal de Metz folgende Nachricht brachte. 

„Ein von Straßburg eingetroffener, ausgewechſelter Unteroffizier hat 
vom Bahnhofschef in Nancy folgende Depeiche erhalten. 

„Drei Siege vor Paris! 100,000 Preußen fampfunfähig ! 

Die preußische Armee im Rückzug nah Chälons begriffen, 30,000 
Sranctireurd der Vogeſen auf Nancy marjchirend, woſelbſt nur 3000 
Preußen jteben. 

Meg! halte wacker Stand! Wir kommen! Auf bald die Wahlen! 
Es lebe die franzöfifche Republik! 

Eine große Volksmenge, darunter zahlreiche Offiziere und Mamn- 
haften der Nationalgarde verſammelte ſich auf dem Pla vor dem Stadt: 
haus und in den angrenzenden Straßen. Eine Deputation von Bürgern 
und Nationalgardiften begab fi zum Maire und bat ihn, mit einer 
Delegation der Nationalgarde zum General Coffinieres zu geben, um 
von ihm Aufichluß zu erhalten, ob die vom Journal de Met mitgetheilte 
frohe Botjchaft und das in der Stadt cirkulirende, die Bürgerſchaft im 
höchſte Aufregung verjegende Gerücht von Kapitulationsgedanfen des 
Marſchalls Bazaine begründet fein. Der Maire folgte diefem Wunſch 
der Bevölferung und begab fich mit einer Delegation in die Wohnung 
Coffiniered. (Divifionshötel in Aue de la Princerie.) Diefer erklärte, 
Bazaive habe nom feine Nachrichten von Siegen der frz. Waffen vor 
Paris erhalten, und ertheilte bezüglich de3 Gerüchtes über Kapitulationsd« 
verhandlungen beruhigende BVerficherungen. Während fich diefe Delegation 
bei Eoffinieres befand, riß ein Offizier der Nationalgarde den Faiferlichen 
Adler von der Stange der am Stadthaus hängenden Fahne ab und warf 
Ihn auf das Straßenpflafter; die Volksmenge applaudirte diefem Aft durch 
lärmende Beifalsrufe und trat den Adler mit Füßen. Mit dem von 
Coffinieres gegebenen Beſcheid war die Vollömenge durchaus unzufrieden; 
es fielen drohende Worte gegen diefen General wie gegen Bazaine, man 
verlangte laut die Abjegung der beiden Berräther und machte Vorſchläge, 
diefelbe gewaltfam zu bewirken. Uebrigens ließ fi) die Bevölkerung zu 
feinen Exceſſen hinreißen. 

Bazaine, von der drohenden Haltung der Meter benachrichtigt, fühlte 
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lichen. „Der Oberkommandeur der Rhein-Armee bat feine Nachrichten er 
halten, welche die angeblich vor Paris jtattgefundenen glüdlichen Ereiguit: 
beftätigen. Er bejchränft fich darauf, zu wünjchen, daß fich diefelben be: 
ftätigen mögen, und verfichert hiermit, daß er den Einwohnern nichts ver- 
ſchweigt. Diefelben mögen deshalb feiner Yoyalität vertrauen. Uebrigen: 
bat der Marfchall bis auf den beutigen Tag ſtets alle in feinen Ben 
gelangten franzöfiichen und deutjchen Zeitungen der Meter Militairbebörk 
zur Verfügung geftellt. Er benußt dieſe Gelegenheit, um zu verficern, 
daß ihm jeit der Blofade niemals die geringfte Mitteilung vom Gommer: 
nement zugegangen ift, objchon er alle Verſuche gemacht hat, mit demſelben 
in Verbindung zu treten. Was auch kommen mag, ein Gedanke allan 
muß in diefem Moment alle Herzen befeelen, ein Ruf aus allen Keblen 
erichallen: es lebe Frankreich!” Died Communique war nicht vom Marſchall 
unterzeichnet, die Meer jpöttelten hierüber und gaben Bazaine den Bei 
namen „Le Marechal Commumique.‘ 

Die Meter Journale wurden feit der Demonftration vom 11. Ok. 
zuvörderjt einer noch jchärferen Cenſur, al3 vorher, unterworfen. Da jedoch 
im weiteren Verlauf der Ereigniffe ernftliche Differenzen zwiſchen Eoffinieres 
und Bazaine entjtanden, fo geftattete erjterer zeitweile die Veröffentlichung 
von rtifeln, in denen dem Marjchall zwar verblümte, aber nicht mißzu— 
verftehende Vorwürfe gemacht wurden. 

Am 12. Oct. unterfchrieben die Mitglieder des Kriegsraths die Rein— 
Ichrift des am 10. aufgeſetzten Protokolls. Bei diefer Gelegenheit machten 
einige Generäle Eoffinieres Vorwürfe, daß er die Scene mit dem Adler 
geduldet und die Urheber derjelben nicht beftraft habe. Ein General ver 
langte, Coffinieres jolle, nöthigenfalls unter Anwendung von Waffengemalt, 
einen neuen Adler an die YFahnenftange vor dem Stadthaufe anbringen 
laffen. Eoffinieres eriviederte, er würde die nur auf ausdrüdlichen Befehl 
Bazaine's thun. Letzterer ertheilte denjelben nicht, die betreffende Fabnen- 
ftange verblieb daher fortan ohne Adler. Eoffinieres wiederholte in dieſer 
Berjammlung, daß er vom 20. Dct. ab der Rhyein-Armee feine Lebens: 
mittel mehr verabfolgen werde. 

Abreife des Generals Boyer nad Berfailles. Wegen der 
Abreife des Generald Boyer nad Berfailles hatte Bazaine am 11. Unter 
bandlungen mit dem Prinzen Friedrich Karl begonnen. Yegterer telegrapbirte 
in diefer Angelegenheit nach Verſailles, von wo am 12. die Erlaubnif 
zur Abreife des Generald eintraf. An diefem Tage jo frz. Berichten 
zufolge ein Adjutant des Prinzen Friedrih Karl nah Ban St. Martin 
gefommen fein, um den General Boyer abzuholen. Bazaine joll fich bei 
diefem Wdjutanten erfundigt haben, ob etwas Wahres an den in Mes 
verbreiteten Nachrichten über Siege der Franzojen vor Paris jei. De 
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Adjutant erklärte diefe Gerüchte für durchaus unbegründet; Paris fei eng 
cernirt und werde vorausfichtlich ebenjo, wie Met, durch Hunger fallen. 
Bazaine joll hierauf farfaftifch erwiedert haben: „Sie werden noch lange 
warten müſſen.“ General Boyer reifte am 12., von zwei preußifchen 
Dffizteren begleitet, nad) Berfailles, woſelbſt er am 14. eintraf. Coffinieres 
beſchied am 12. die Zeitungsredafteure zu fich und verbot ihnen, unter 
Androhung fofortiger Suspendirung ihrer Blätter, mit irgend einer Sylbe 
die Abreife des Generald Boyer zu erwähnen. Am nächften Tage war 
bereit3 die ganze Stadt hierüber informirt und e3 wurden die wider- 
Iprechendjten Vermuthungen über den Zweck diefer Sendung aufgeftellt. 
Mean erinnerte fih jebt auch plößlich wieder des geheimnißvollen Ver— 
Ihwindens des Generals Bourbaki und begann nachzuforjchen, was aus 
ihm geworden ſei. Wenn wir die hierüber zu jener Zeit in der Stadt 
verbreiteten Gerüchte iiberhaupt anführen, jo gefchieht dies nur, um anzu— 
deuten, daß die Meter Bevölferung den Marſchall Bazatne für aller 
Schandthaten fähig hielt. Einer Verſion zufolge follte Bourbafi in einem 
gegen Ende des September abgehaltenen Kriegsrathe Bazaine heftige Vor— 
würfe über jeine fehlerhafte Führung der Armee gemacht und fich erboten 
haben, wenn er ihm für kurze Zeit daS Oberkommando anvertraue, ohne 
große Schwierigkeiten und BVerlufte den Abmarſch von Metz erzwingen zu 
wollen. Bazaine follte ablehnend geantwortet und den General zur Ruhe 
verwiejen haben, worauf diefer feinen Degen zerbrach und dem Marſchall 
vor die Füße geworfen hätte. Letzterer hätte dann den General in ein 
geheimes Gefängniß fperren laſſen. Mit Hilfe treuer Anhänger fei es 
Bourbafi gelungen, aus demfelben zu entfommen; fein weiteres Schidjal 
war aber ganz unbefannt. Einer anderen Berfion nah hatte Bazaine 
den Öeneral im Gefängnig umbringen und in aller Stille beerdigen Laffen ; 
man zeigte ſogar die Stelle, an welcher derjelbe eingeiharrt worden fei. 
Auch bei der Armee fand die erftere Verſion viele Gläubige. 

Der Independant war inzwijchen raftlos thätig, nachzuweilen, daß 
alle in der Stadt verbreiteten Gerüchte von Conventions- und Kapitu- 
lationsverhandlungen jeder Begründung entbehrten, daß im Innern 
Frankreichs die Deutichen ſchwere Schläge erlitten hätten und Met auf 
baldigen Entjag zu hoffen Habe. Am 11. Oct. ſchreibt das Blatt fol 
gended. „Boͤswillige Menfchen verfuchen in diefem Moment, Angſt und 
Entjegen bei der Bürgerfchaft zu verbreiten. Wir bitten unfere Mitbürger, 
fich vor dieſen Infinuationen in Acht zu nehmen, welche wohl nur von preußi⸗ 
hen Agenten ausgehen können.“ Am 12. erflärt das Blatt, auf welche 
Meile die Siegesnahrichten vom 11. nach Meb’gelangt feien. „Yon Mainz 
nad) Met geſchickte, auggewechjelte frz. Soldaten hätten jene Nachrichten auf 
der Reife vernommen und in Me verbreitet. Hier wären „dirjelben jo: 
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fort geglaubt worden, eine Zeitung habe fie fogar in Form einer Deyeike 
* veröffentlicht. Nach allen dem Indͤpendant bis jet zugegangenen Rat- 
richten feien die Detail3 der vor Paris erfochtenen frz. Siege zwar wahr 
Icheinlich, jedenfalls aber jehr übertrieben.‘ Am 13. jchreibt der me 
pendant folgendes. „In Pont à Mouffon fei die Nachricht verbreitet, de 
Deutihen hätten die Blofade von Paris aufgehoben, die Armee de— 
Kronprinzen jei in hohem Grade demoralifirt und bereit3 bis Chälons zw 
rüdgegangen. Hiernach fünne alſo nicht länger bezweifelt werden, daß die 
Franzoſen vor Paris entjcheidende Siege erfochten hätten.’ 

Demonftrationen der Metzer am 13. Oct. Am 15. It 
zeigte fich die Meger Einwohnerſchaft wiederum fehr aufgeregt. Eoffiniere 
erzählt hierüber das Nachftehende. „Am 13. Oct. follte die Feſtun 
al3 von der Rhein-Armee unabhängig erklärt werden; ich beeilte mid 
daher, den Bertheidigungsratd und das Approvifionnement » Comitd zu 
fonftituiren und zu verjammeln. Es fanden einige Zujammenrottungen 
auf Place d'Armes ftatt; ich begab mich dorthin, um die Menſchenmerge 
zu beſchwichtigen, theilte ihr mit, daß die Nhein-Armee ohne Zweijel 
bald von Me abmarſchiren, die Feftung alsdann die völlige Freiheit dee 
Handelns haben werde, und daß ich entjchlofjen fei, diefelbe aufs Acuferk 
zu vertheidigen.‘ An einer anderen Stelle erzählt Eoffinieres über diela 
Vorfall weiteres. „Ich hatte mich auf Place d'Armes begeben, um we: 
fchiedene Gruppen zu beruhigen, welche fich in lärmender Weiſe über de 
Haltung der Armee befchwerten, ihre perfönlichen Gefinnungen und ıbr 
Kampfluft äußerten (die Ictere hätten fie leicht befriedigen können, dem 
auf den Borpoften Fämpfte man wmunterbrochen weiter, allerdings auf 
Place d'Armes nicht.) Als die Ruhe hergeftellt war, gab ich den auf dm 
Pla angehäuften Truppen (Nationalgarden) Befehl, fich mach ihmn 
Duartieren zu begeben. Der Kommandant diefer Truppen bielt nun em 
Anſprache an diefelben und brüllte, der erfte, welcher von Kapitulation 
rede, müſſe füfilirt werden. Ich verficherte hierauf, daß Met aufs äußerſie 
vertheidigt werden folle, denn ich hoffte, die Nhein- Armee werde bald 
abmarſchiren und ich alsdann felbftitändig handeln können.“ 

Dagegen erzählt Chabert in feinem „Journal du Blocus de Metz 
über die Borgänge auf Place V’Armes am 13. Dct., wie folgt. „Gegen 
9 Uhr Abends des 13. Oct. waren etwa 400 Bürger, die Repräfentanten 
einer neugierigen, aufgeregten VBolfönenge, vor dem Stadthaus verjammelt 
und erwarteten von der im Stadthaus verfammelten Municipalität Ant 
ſchlüſſe über die ftattgehabten Ereigniffe. In diefem Moment erjäten 
General Eoffinieres vor den Delegirten der Nationalgarde und Bürger 
ſchaft. Er: ſchwur bei feiner Ehre und auf feinen Degen, daß er N 
vertheidigen werde, fo lange noch ein Blutstropfen in feinen Adern wäre, daß 
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r füch lieber felbft das eben nehmen, als ſchimpfliche Bedingungen ein« 
wben wolle. Auf eine Interpellation antwortete er, daß fein Kommando 
>ollftändig von dem Bazaine's getrennt fei und daß er, von der Wich— 
igkeit feiner Pflichten durchdrungen, dieſelben als Mann von Charakter 
und Ehre bis zu feinem Tode erfüllen werde. Die Worte de3 Generals 
erfchienen in jenem feierlichen Augenblid jo wahr und bieder, daß die ver- 
jammelte Volksmenge vorübergehend an einen vollftändigen Umſchwung 
ſeiner Gefinnungen glaubte und lebhaft Partei fir ihn ergriff. Einige 
weiterjehende Perfonen verlangten jedoch die Entjegung Coffinieres von 
ſeinem Poften. Sie erflärten die von ihm gejprochenen Worte als nur 
den Umftänden angepaßt und als eine Falle, um uns bis zu dem Zeit: 
punkt in Ruhe zu erhalten, in welchem unfere Lebensmittel gänzlich auf: 
gezebrt jein würden.‘ 

Schreiben Eoffinieres3 an den Municipalrath und Ant- 
wort des legteren. Zur felben Stunde, als offiniered jene Ber: 
fiherungen auf Place d'Armes ertheilte, erhielt der im Stadthaus zur 
Berathung verfammelte Municipalvath das bereit3 früher erwähnte Schreiben 
Eoffinieres, worin er anzeigte, daß die Militärmagazine ganz leer jeien 
und er im Guten oder Böfen Proviantvorräthe der Stadt für die Truppen 
requiriren müſſe. Der Maire las diefen Brief vor und fügte hinzu, er 
babe am felben Tage um 1 Uhr Nachmittags der Sigung des von 
Coffinières eingefesten Approvifionnement-Comite3 beigewohnt und aus 
dem Munde ded Intendanten erfahren, daß nur noch 234 Gentner 
Biscuit und etwad Sped für die Ambulanzen und Hospitäler vorhanden 
feien. Die Mitglieder des Municipalrathes zeigten fich über diefe Mit- 
tbeilung des Generals, welche mit feinen jo eben auf Place d'Armes ge- 
Iprochenen Worten ſchwer in Einklang zu bringen war, jehr aufgeregt und 
gaben ihren Unmillen durch heftige, ungezügelte Worte fund; es gelang 
jedoch dem alten „ ehrwürdigen und hochgeachteten Maire Mar&chal bald, 
die aufgeregten Gemüther zu befchwichtigen und ein kurzes, ernft und 
würdig gehaltenes Antwortjchreiben an den General aufzufegen. Der 
Schlußtheil defjelben ift bereit3? auf Seite 121 aufgeführt worden, der 
Anfang lautet folgendermaßen. ‚Herr General! Das Ahnen von den 
Offizieren der Nationalgarde vorgetragene Geſuch (nämlich zum Dienft 
auf den Forts verwendet zu werden) ift aus dem ernten Willen derfelben 
hervorgegangen, fich energifch an der Vertheidigung der Stadt zu betheis 
ligen. Die Garnifon, welcher dieje Vertheidigung obliegt, kann auf die 
glühende Begeifterung einer Bevölferung rechnen, welche, was auch kommen 
mag, feine Schwäche zeigen wird. Die gemeinfamen Anftrengungen der 
Armee und der Bevölkerung werden bis auf das äußerfte dem -VBaterlande 
jeine Hauptfeftung, den Metern ihre Nationalität, ihr höchſtes Gut zu 
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wahren wiſſen ꝛc.“ (f. ©. 121.) Es unterzeichneten dieſe Adreſſe Die folgen: 
den bei der Sigung gegenwärtigen Mitglieder des Mumicipalrathes : Maredal, 
Boulanger, Noblot, Gehin, de Bouteiller, Blondin, Bezanjon, (Nachfolger 
des Maire Marehal), Gougeon, Bultingaire, Favier, Marly, Stud, 
Geisler, Proft, Worms, Collignon, Remond, Puyperour, General Didien, 
Bouchotte, Schneider. 

Um 10 Abends ſchloß der Municipalrath feine Sigung. Die Gitter 
des Stadthauſes wurden geöffnet, der Maire mit feinen Räthen trat auf 
die Stufen der Ehrentreppe und las der verfammelten Vollsmenge, welde, 
jo eben noch ziemlich tumultuös, plöglich Tautlo8 da ftand, das angegebene 
Schreiben mit klarer, feiter Stimme vor. Die Volldmenge ließ nad 
Beendigung der BVBorlefung den donnernden Ruf „Vive la France!“ er 
ſchallen und zerftreute fih dann, ohne weitere Demonftrationen zu machen. 

Zweite Schreiben Coffiniere3 an den Municipalratb. 
Am 14. Oct. erhielt der Maire folgendes Antwortjchreiben von Eoffinieres. 
„Herr Maire! Der Meter Municipalrath hat mich mit einem Schreiben 
beehrt, welches Die edeljten patriotischen Oefinnungen ausdrüdt. Ich beeile 
mich, Ihnen meinen Dank für diefe Manifeftation auszufprechen. Diejelbe 
überrafcht mich keineswegs, denn ich babe niemals an der eifrigen Unter: 
ftügung gezweifelt, welche die Meter Einwohnerfchaft den mit der Ber: 
theidigung des Plates betrauten Truppen leiten wird. Sie fünnen gleich 
falls auf die Energie rechnen, mit welcher wir unfere Pflicht erfüllen 
werden. Wir werden ohne Zaudern alles vollbringen, was zu vollbringen 
überhaupt Menjchen möglich ift. Allein ich bitte Sie, Ihren Verwaltungs: 
Seamten zu jagen, daß, um dies von uns Allen erjtrebte Ziel zu erreichen, 
vor allem diejenige Ruhe erforderlich ift, welche fejt entſchloſſene Menichen 
harakterifirt, dag wir einig bleiben und ſorgſau Alles vermeiden müſſen, was 
an Indisciplin, aufftändifches Benehmen und eitle Deklamationen erinnert. 
Ganz befonderd muß die Politif von allem, was unjere Geiſter bejchäftigt, 
ausgefchloffen bleiben, denn fie ijt ein zerfegendes Element, welches die Har- 
monie, wie ſolche zwilchen ung beftehen fol, zu zerftören jucht. In Frank: 
reich eriftirt ein wirfliche® Gouvernement, welches den Namen der nationa: 
fen Bertheidigung angenommen hat. Wir müflen dies Gouvernement aner- 
fennen und die Beichlüffe abwarten, welche die von der Nation gewählte 
fonftituirende Verſammlung faſſen wird. Während wir dieſe Bejchlüffe 
erwarten, müſſen wir in den von Ihnen ſelbſt ausgebrachten Ruf „es 
lebe Frankreich! einftimmen. Sie theilen mir mit, die Eimvohnerjcaft 
wäre unangenehm berührt worden durch meine Anzeige, daß unjere Bor: 
räthe an Lebensmitteln ſehr gering ſeien; es war doc aber leicht, fid 
Rechenschaft darüber abzulegen, daß, nachdem eine mehr ala 234,000 Ber 
fonen zählende Militär- und Civilbevölferung zwei Monate lang ihre ge: 
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fammten Subjfiftenzmittel von einer Feſtung, wie Met, bezogen hat, die 
jet noch vorhandenen PVorräthe an Lebensmitteln nur ſehr gering fein 
fünnen. Uebrigens habe ich niemals ein Geheimnig aus den Subjfiftenz- 
mitteln gemacht. Die Reducirung der Nationen für die Armee, die in 
der Stadt veranftalteten Aufnahmen der Vorräthe von Lebensmitteln, die 
behufs Regulirung des Bäderei-Betrieb3 gegebenen Anordnungen, meine 
Sefpräche mit Ihnen, Herr Maire, und mit anderen Einwohnern der 
Stadt find Beweife genug für die progrefjive Verringerung unferer Sub— 
fiitenzmuittel. Außerdem wäre e3 unnäg, ſich wegen der Vergangenheit 
Vorwürfe zu machen und fich gegenfeitig die Schuld zufchreiben zu wollen. 
Faſſen wir muthig die Sachlage jo auf, wie fie wirklich ift, ertragen wir, 
wie Sie dies felbjt in Ihrem Schreiben ausdrüden, die Folgen diejer 
Sachlage mit Energie und mit dem feiten Entjchluß, diefelbe aufs vor: 
tbeilhaftefte auszunugen. Died Schreiben befriedigte weder den Muni— 
cipaleath, noch die Nationalgarde und Bevölkerung. Am 14. begab fich 
abermal3 eine Delegation der Bürgerjchaft zum General und verlangte 
energiicher, als je zuvor, volljtändig wahren und klaren Aufjchluß über die 
Situation und über die Abfichten des Feſtungskommandanten wie des 
Oberfommandeurs der Nhein-Armer. Coffinieres gab diejelben Erklärungen, 
wie am 11. auf Place d'Armes; er verficherte, die Armee würde nun 
ſehr bald abmarjchiren, und dann wolle er als jelbitjtändiger Kommandant 
den Play mit den Nationalgarden und den Yinientruppen aufs äußerfte 
vertheidigen. 

Geſuch Eoffinieres um Enthebung von feinem Poften. 
Antwort Bazaine’3. Seit dem 11. Oct. hatte Coffinieres von Bazaine 
mündlich wie jchriftlich mancherlei Vorwürfe darüber erhalten, daß er die 
tumultuöſen Auftritte in der Stadt dulde, die Nationalgarde nicht im 
Zaum zu halten verftehe und die Journale nicht forglam genug überwache. 
Auch ein Theil der Corpsfommandeurd und Divifionsgeneräle ließ feine 
Gelegenheit vorübergehen, um verlegende Bemerkungen gegen Eoffinieres 
zu machen. Im böchiten Grade ärgerlich darüber reichte diefer am 14. 
Oct. folgendes Geſuch um Enthebung von feinem Poften an Bazaine ein. 
„Die legten fchriftlichen und mündlichen Bemerkungen Ew. Excellenz lafjen 
mich erfennen, daß Sie die Art und Weife, im welcher ich meine Funk: 
tionen erfülle, nicht billigen. Bei einer fo exceptionellen und ernten 
Situation ſcheint es mir unbedingt nothwendig, daß der General en chef 
volljtändiges Zutrauen zu dem Kommandanten des Platzes hat und Iegteren 
unterftügt. Andererjeit3 beftürmen mich die Einwohner mit Klagen darüber, 
daß die Armee immer länger bei der Feftung verbleibt, ale Subfiftenz- 
mittel derfelben aufzehrt und ihr jede Möglichkeit der Vertheidigung 
entzieht. Ja man hat jogar ſchon das Wort „Verrath“ ausgejprocen ; 
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die Erbitterung ift bis zum böchjten Grade geftiegen. Als Kommandant 
der Feſtung joll ich über die Approvifionnements derjelben wachen, anderer: 
feit3 werde ich aber gezwungen, nachdem ich alle Militär-Magazine geleert 
und fogar die Referve » Proviant-Borräthe der Forts angegriffen babe, 
jet auch noch der Einwohnerſchaft die Yebensmittel fortzunehmen. Un— 
aufhörlih bin ich im Konflikt mit dem Artikel 212 des Feldreglement! 
und mit den Artikeln 244 und 245 des Feſtungsreglements. Meine Pflicht, 
wie ich diefelbe auffaffe (und ich habe mein Möglichftes gethban um meine 
Pflicht zu erfüllen) beiteht darin, perfide Beichuldigungen zurüdzumerien, 
alle zu rejpektirenden Intereſſen zu jchonen, die aufgeregten Geifter zu be- 
fchwichtigen, die materielle Ordnung ohne Anwendung von Gemwalt auf: 
recht zu erhalten, denn Gewaltmaßregeln jchaden oft mehr, als fie nützen 
Unglüdlicherweife laſſen fich diefe mir obliegenden Verpflichtungen mit 
immer in Einklang bringen, jo daß mir von allen Seien Bemerkungen 
und Kritiken zu Theil werden. Eine folche Situation tft unbaltbar. 
Deßhalb bitte ih Site, Herr Marfchall, meine Entlafjung aus der Stellumg 
als Oberkommandaut des Platzes, welche ich hiermit einveiche, zu gemeb- 
migen. Sch verlange fogar, umgehend abgelöft zu werden, was leicht 
geichehen kann, da fih zwei Divifionzfommandeurs in der Feſtung befinden. 
Ich muß hinzufügen, daß mein Gefundheitäzuftand mir eine Ruhe von 
einigen Monaten dringend nothwendig macht. Aus diefen Motiven babe 
ich die Ehre, Ew. Ercellenz zu bitten, mich jo lange zur Dispofition zu 
ftellen, bi$ meine Geſundheit wieder bergeftellt fein wird.‘ 

Am 15. erhielt Coffinieres folgended artige Antwortichreib>n von 
Pazaine, welches ihn bewog, auf feinem Poſten zu verbleiben. ‚Mein 
lieber General! Als Antwort auf Ihr Schreiben vom 14. d. ertbeile 
ich Ihnen die Berficherung, daß Sie nicht im geringften mein Vertrauen 
verloren haben und daß ich weder in den Bemerkungen, welche ich Ihnen 
gegenüber geftern am Morgen machte, noch in den Briefen, welche ich an 
Sie gerichtet habe, irgend ein Motiv finde, was Sie zu dem in Ihrem 
Schreiben ausgedrüdten Entſchluß bewegen könnte. Wir haben Beide im 
Einn de3 Neglements alles gethan, was irgend möglich war, um eime 
Situation zu verbeffern, welche durch den rapiden Berlauf der Kriegser: 
eiguiffe in den Monaten Auguft und September hervorgerufen worden 
iſt. Sch bege beute noch ebenjo, wie früher, den innigen Wunſch, daß 
die Stadt in der Page fein möge, fih ohne uns zu vertbeidigen. Aus 
diefem Grunde habe ich auch auf gewaltſame Requifitionen, wie ſolche unter 
analogen Berhältniffen ftet3 ftattfinden, verzichte. Wir werden nichts 
mehr von Ihnen verlangen. Ihre Entlaffung kann ich nicht annehmen, 
ich zähle auf Ihre Anbänglichkeit an das Baterland und bin überzeugt, 
daß Sie Ihr Kommando weiter fiihren werden.“ 
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Beihbwihtigung der Meer Nationalgarden. Ihre 
Adreſſe an die Rheinarmee Am 14. Oo. gegen 2 Uhr Nach: 
rittagd traten die Nationalgarden auf Place d'armes an. Ihre höheren 
Dffiziere theilten ihnen mit, erſtens, daß fie von jegt an zum Dienjt auf 
den Wällen und au den Thoren der Feltung und zum Artilleriedienft in 
den Fort3 herangezogen werden wirden, und zweitens, daß alle in der 
Stadt verbreiteten Gerüchte über Kapitulationsverhandlungen unbegründet 
feien. Die Nationalgardn wie die auf dem Play verfanmelte Menfchen: 
menge gaben ihren Beifall zu diefen Dlittheilungen dur lebhafte Acclama« 
tionen fund. Man legte unter begeijterten patriotifchen Rufen einen 
Smmortellenfranz auf das Haupt der Statue des Marichalld Yabert und 
gab derfelben eine Fahne in die Hand. Alsdann zeritreuten fich National: 
garden wie Bürger ohne weitere Demonjtrationen. 

Am Abend de3 14. ſetzten Nationalgarde und Bürgerſchaft folgende 
Adreſſe auf. „An unjere Brüder von der Rheinarmee. Die Bürgerichaft 
und Nationalgarde von Met, begeiitert von den edlen Entjchlüffen des 
Muunicipalraths, bieten Euch Ihre Mithilfe bei der BVertheidigung des 
bedrohten Baterlandes an. Cie hegen die UÜeberzeugung, daß Ihr dieſe 
Erklärung mit aufrichtiger Freude aufnehmen und allen Kapitulationg- 
gedanken fern bleiben werdet. Die Ehre Frankreichs und des Banners, 
welches Ihr mit unbejchreiblicher Tapferkeit vertheidigt habt, der Ruhm 
unferer jungfräulichen Stadt, unfere Verpflichtungen gegen die Nachwelt 
erfordern gebieteriih, daß wir lieber jterben, als der Integrität unferes 
Territoriums entfagen. Wir wollen gemeinfam mit Euch unferen letten 
Blutötropfen dahingeben, unferen legten Biſſen Brod mit Euch theilen. 
Erbeben wir und wie ein Mann, alsdann ijt der Eieg unfer. Es leben 
tinjere Brüder von der Armee, es lebe das eine, untheilbare Frankreich!’ 
Dieſe Adrefie gelangte nur in einzelnen gejchriebenen Eremplaren nad 
der verjchiedenen Pagern; man inhibirte höheren Orts fomwohl ihren 
Drud, wie ihre Verbreitung bei der Rheinarmee. 

Uebrigens ſoll bier bemerkt werden, daß die meiften frz. Yintenoffiziere, 
welche über die Blofade von Met geichrieben haben, ihre große Unzu— 
friedenheit mit dem Verhalten der Meter Nationalgarde offen ausdrüdten. 
Diefelbe wird als eine in militairifcher Beziehung jehr wenig brauchbare, 
der Disciplin und CSubordination ermangelnde, zum größten Theil aus 
„tapageurs und phraseurs bejtchende Truppe gefchildert, welche ſich in 
ihren Uniformen fehr wohl gefiel, außerordentlich martialifch auftrat, bei 
jeder Gelegenheit mit ihrer Kampfluft prahlte, vor den Feind geführt zu 
werden verlangte, aber, wenn dies gefchehen wäre, wahrjcheinlich bald 
davongelaufen jein würde Wie angegeben, macht auch Coffinières in 
jeiner Nechtfertigungsichrift eine hämifche Bemerkung über die Meter 
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Nationalgarde, welche jo aufzufaffen ift, daß diefelbe, wenn fie gewollt 
hätte, jeden Tag Gelegenheit haben fonute, ihre Kampfluft auf den Bor: 
poftenftellungen zu befriedigen, daß fie aber ftet3 vorzog, ihre Bravour 
auf der vor Kugeln gefchütten place d’armes vor aller Welt zu betbeuern. 
In Folge der gänzlihen Vernachläſſigung des Jnſtituts der National 
garden unter dem zweiten Saijerreih und der großen Geringſchätzung, 
mit welcher Coffiniere® von vorn herein die Meter Nationalgorde be 
handelte, fonnte allerdina® von der legteren weder ein bober Grad von- 
Subordination, noch militairiſcher Ausbildung verlangt werden, immerhin 
jedoch find jene bämifchen Bemerkungen und Zweifel über die Bravour 
der Meger Nationalgarden nicht im mindeften motivirt, da man denjelben 
abjolut feine Gelegenheit gab, mit dem Feinde zu kämpfen. Die vor den 
Feind geführten Meter Franctireurs fchlugen fich jehr brav; die Mexer 
garde mobile war nad Coffinières eigener Angabe eine recht gut 
organifirte Truppe, jah aber trogdem ihren innigen Wunfch, Verwendung 
gegen den Feind zu finden, nicht erfüllt; die garde nationale s&dentaire 
mag, wie jede Miliz, etapageurs und phraseurs» in ihren Reihen gezäblt 
haben ; jedenfall3 aber wäre es Pflicht des Generals Eoffinieres geweſen, 
wie foldhes auch Bazaine und andere Generäle von ihm verlangten, Diele 
unter feinem direkten Befehl ftehende Truppe durch die früher angedrobte, 
dann aber niemals ausgeführte ftrifte Anwendung der Kriegsgeſetze zur 
Disciplin und Subordination zu zwingen. 

Wohl nur in der Mbficht, die immer noch aufgeregte Bevölferung zu 
überzeugen, daß weder Bazaine noch Coffiniered an eine Kapitulation 
denfen Fünnten, brachte der Independant am 15. folgenden Auszug aus 
den Militair-Reglements. „Verantwortlichkeit der Feltungsfommandanten. 
Die Kriegsgeſetze verdammen jeden Feftungsfommandanten zur Todesitrafe, 
welcher die ihm anvertraute Feſtung übergiebt, ohne den Feind zur lang- 
wierigen regelmäßigen Belagerung gezwungen und einen vom Feinde 
auf eine praftifable Brejche unternommenen Sturm abgejhlagen zu haben 
x. Seder Kommandant, welcher eine Feltung übergeben hat, muß vor 
einem Kriegsgericht Nechenichaft über fein Verhalten ablegen.‘ 

Hoffnung der Metzer auf eine Entjagarmee. Seit 
dem 15. früh Morgens hörte man in Met deutlich eine entfernte Kanonade. 
Ueber die Richtung, von welcher der Kanonendonner erjchalle, gingen 
anfangs die Anfichten jehr auseinander ; die einen behaupteten, vderjelbe 
fäme von Thionville, die andern, von Briey, noch andere, von Pont & 
Moufion oder Verdun, man konftatirte jedoch im weiteren Verlauf der 
Kanonade, welche ununterbrodhen Tag und Nacht bis zum 17. Morgens 
währte, daß diefelbe in füidweftlicher Richtung von Met ftattfände. Die 
Metzer Bevölkerung begrüßte diefen fernen Kanonendonner mit unbejchreib: 


u 


Brotefte der Meter gegen jede Kapitulation, 315 


Licher Freude ; fie nahm al3 ganz unzweifelhaft an, daß derfelbe von einer 
großen Schlacht herrühre, welche die von Lyon zum Entjag von Met 
berbeigeeilte Südarmee mit einer ihr entgegentretenden deutjchen Armee 
fämpfe. Die lebhafte Einbildungsfraft der Meter glaubte den Kanonen 
Donner immer deutlicher zu vernehmen; am 16. fchworen bereit3 einige 
feinhörige Perjonen darauf, daß in der Gegend von Gravelotte Mitrail- 
leuſen- und Gewehrfeuer erfchalle; es ward fomit nicht mehr bezweifelt, 
Daß die Südarmee fiegreich nach Met hin vordringe. Eine furchtbare 
Wuth bemächtigte fih daher der Meter, als fie erfuhren, daß 
Bazaine ruhig in feinem Hauptquartier verbleibe und nicht die geringjten 
Anstalten zu einem Ausfall treffe, un hierdurch der tapferen Armee von 
Lyon den Sieg erleichtern zu helfen. Die ganze Bevölferung fchrie laut 
über Berrath und erging fich in Berwünfchungen gegen Bazaine. Coffinières 
begab-fich, durch die drohende Haltung der Meter veranlaßt, zu demfelben 
und informirte ihn über das Verlangen der Bürgerfchaft, die Rheinarmee 
jolle einen großen Ausfall nach Süden machen. Bazaine antwortete, er 
denfe gar nicht daran, den überjpannten Metern zu Gefallen einen Ausfall 
zu machen, Coffiniereg möge ihnen nur mittheilen, der in der Ferne vernom— 
mene, Tag und Nacht anhaltende Kanonendonner rühre von dem Bombar— 
dement irgend einer frz. Feſtung her, denn in einer Feldfchlacht verſtumme 
das Artilleriefeuer ftet3 bei Einbruch der Naht. Wie er glaube, werde 
Thionville bombardirt. Am 17. Vormittags hörte die Kanonade plötzlich 
auf. Einige Zeit jpäter erfuhren die Meter, daß die Deutjchen vom 
15—17. Verdun (in gerader Linie 8 MI. von Metz entfernt) bombardirt 
hätten. Am 17. ließ Bazaine den Metern mittheilen, ein gefangener pr. 
Fähnrich vom 1. Inf. Rgt. und zwei gefangene pr. Soldaten hätten aus— 
gejagt, Thionville fei vom 15—17. Oct. bombardirt worden, Paris halte 
tapfer Stand, große Schlachten aber ſeien bei der Hauptitadt nicht ge— 
ichlagen worden; die Cernirungsarmee von Met ſei 180000 M. ſtark. 
Die Meter jpotteten darüber, daß der Marjchall fie mit den Ausjagen 
eined pr. Fähnrich und zweier pr. gemeinen Soldaten unterhalte; 
der erjtere jei jedenfalls zu jchlau, um die Wahrheit auszufagen, 
legtere beiden feien muthmaßlich viel zu dumm, als daß fie überhaupt 
irgend etwas auszufagen vermöchten. Am felben Tage erzählte ein ge— 
fangener pr. Unteroffizier, daß die Deutſchen bei Orleans einen Sieg 
erfochten und diefe Stadt bejegt hätten. 

Protefte der Meger gegen jede Kapitulation Am 
19. Det. verfuhte der Yudependant wiederum, alle Gerüchte über Kapi— 
tufationsverhandlungen, welche immer pofitiver, detaillirter und wahr: 
icheinlicher wurden, mit folgenden Worten zu widerlegen. „In den legten 
Tagen haben ängjtliche Leute das Wort „Kapitulation” ausgeſprochen. 
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Bielleiht verbreiten preußische Agenten diefe Gerüchte. Alle Welt möge 
denn hiermit erfahren, daß die Armee und die Meter Bürgerjchaft von 
einem und demfelben Gedanken befeelt find, nämlich, nicht mit dem 
Gegner zu unterhandeln, fondern den Kampf mit ihm fortzuſetzen.“ 
Allen ſchon am 20. fchreibt dafjelbe Blatt in anderem Tone. „Ernfte 
Nachrichten cirkuliren in der Stadt. Man fpricht von Berhaudlungen 
und Conventionen. Wir fünnen diefe Nachrichten weder bejtätigen noch 
widerlegen; Cache des Marſchalls Bazaine ift es, durch ein Commumiqus, 
welches die Einwohnerſchaft mit Ungeduld erwartet, Aufklärung hierüber 
zu geben. Was auch fommen mag, die Pflicht unjerer Stadt bleibt die: 
jelbe. Wir müjjen uns alle vereinigen, um der preußifchen Herrichaft 
Widerſtand zu leiften, bis die letzte Patrone verfchoflen, das letzte Stüd 
Brod aufgezehrt iſt.“ Am 24. Det. brachte der Moniteur de la Moſelle 
einen ihm höchſt wahrfcheinlih von dem Marſchall Bazaine felbjt over 
doh auf deſſen Veranlaſſung überjandten Artikel, welcher jevenfall3 be- 
zweden follte, die Bürgerjchaft endlich zu überzeugen, daß jeder Verſuch 
der Aheinarmee, den Abmarſch erzwingen zu wollen, ein wahnmißiges 
Upternehmen ſei. E3 wird in diefem Artifel eine detaillirte Beichreibung 
der fortififatorischen und artilleriftiichen Verſtärkungen der deutjchen er: 
nirungslinten gegeben. Diefelben werden als auferordenzlich feſt geichildert; 
die angewandten Ausdrüde „‚veritables fortifications, redoutable position, 
fortes et formidables redoutes, herisse de eanons, position inexpugnable, 
solide retranchement“ waren allerdings ganz dazu geeignet, jeden Yaten 
der Kriegskunſt mit Entjegen zu erfüllen und an dem Erfolg eines Durch— 
bruchs verzweifeln zu laffen, welchen übrigens zu jener Zeit ſchon der 
weitaus größte Theil der Offiziere und Soldaten für rejultatlos hielt, 
allerdings nicht wegen der formidabeln deutjchen Verſchanzungen, jondern 
wegen der miferabeln Yage, in welche die Handlungsweife Bazaine’s die 
Rheinarmee gebracht hatte. 

Seit der zweiten Dekade des October find alle Meter Zeitungen 
mit Inſeraten angefüllt, welche energifch und drobend gegen jeden Kapi- 
tulationsgedanfen protejtiren. offinieres jcheint in Folge feiner Diffe: 
renzen mit Bazaine trog des Verbleibens auf feinem Poſten eine gewiſſe 
Erbitterung gegen denfelben gehegt und daher nur die Veröffentlichung 
jolcher Artikel inhibirt zu haben, welche zu unfläthige Invektiven gegen 
den Marjchall enthielten. Sogar der weibliche Theil der Meter Bevöl⸗ 
ferung fühlte ſich veranlaft, durch Beitungs-Inferate feinem Unwillen über 
die Kapitulationsgerüchte Uusdrud zu geben. So bringt der Indepen— 
dant vom 16. Dct. einen Aufruf der Arbeiterin Hejtair, in welchem fie 
ibre Colleginnen auffordert, des Beifpield der Jungfrau von Orleans 
und der Heldinnen von Beauvais eingedenf zu fein, die Waffen zu er: 
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greifen und ſich lieber von den Feinden tödten zu laſſen, als ſich ihnen 
zu ergeben. Den Deutſchen läßt ſie folgende Drohung zukommen. 
„Wißt es wohl, Ihr Feinde, vor unſerer Stadt ſtehen tapfere Soldaten, 
auf den Wällen derſelben unſere Väter, Gatten, Freunde, Brüder zum 
Kampf bereit; Hinter dieſen ftehen wir Frauen von Me, einen drei: 
fachen Wall bildend. Erft nachdem hr unfere Brüfte durchbohrt habt, 
werdet hr, über unfere und unferer Kinder Afche einherſchreitend, den 
Boden unſerer Baterjtadt bejudeln fünnen. Wißt es, hr ftolzen Deutjchen, 
unjere Hände, jonft nur gewöhnt, eine Nähnadel zu handhaben und Ver— 
wundete zu verbinden, können auch, wenn es fein muß, eine Waffe 
führen. Die nationale Ehre über Alles! Lieber den Tod als die Knecht— 
ſchaft.“ 

Bohyers Rückkehr nach Metz. Kriegsrath bei Bazaine. 
Ueber den Erfolg der Miſſion des Generals Boyer erzählt Bazaine, wie 
folgt. „Als diefer General in Verſailles eintraf, Tieß man ihn nicht frei 
verfehren (communiquer), Er ward vom Herrn Grafen von Bismard 
empfangen, welcher ihm am nächften Morgen, al3 er von einer Conferenz 
fan, eine zweite Audienz gab. General Boyer kehrte am 17. nah Metz 
zurüd. Es fand eine abermalige Conferenz jtatt, welcher auch General 
Ehangatnier beizmvohnen die Güte hatte, und in welder Gen. Boyer 
feine Miffion erzählte. Er gab Nechenfchaft über die Bedingungen, 
welche gejtellt wurden, damit die Aheinarmee von Meg mit Waffen und 
Bagagen abmarjchiren dürfe. Dieje Bedingungen ordneten die der Ahein- 
armee zu bewilligenden Vortheile einer politifchen Frage unter. Er jebte 
die innere Lage Franfreihs in der Weife, wie fie ihm bejchrieben worden 
war, auseinander. Es ſei den Deutjchen unmöglich, mit dem Gouver— 
nement der nationalen Bertheidigung zu unterhandeln, ehe nicht vorläufig 
eine Eonftituirende Verfammlung einberufen worden fei, welche allein für 
den abzujchtiegenden Bertrag Garantie leiſten könne. Die Einberufung 
diefer Verſammlung ſei durch das thatjächlich eriftirende Gouvernement 
aufgejchoben worden. Preußen babe diejed Gouvernement nicht anerkannt, 
weil die eigentliche Regierungsgewalt noch dem von Rechtswegen eriftirenden 
Gouvernement zuftehe, welches durch die im Mai 1870 vom franzöfiichen 
Volk votirte Konftitution anerfannt fe. Es ward mit einer Majorität 
von 7 gegen 2 Stimmen bejchlofien, daß Gen. Boyer nach Berjailles 
zurüdfehren und ſich von dort nach England begeben folle, da Hoffnung 
vorhanden fei, durch die Intervention der Kaijerin-Regentin beim König 
von Preußen günftigere Bedingungen für die Armee von Meg zu erzielen. 
E3 ward einjtimmig bejchlojfen, daß der Marjhall und Oberlommandeur 
feine Delegation annehmen folle, um die Grundlagen eines Vertrages zu 
unterzeichnen, welcher der Armee fremde Fragen enthielt, Die Miffion 
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des Generals Boyer hatte alſo feinen andern Zweck, als den Berfuh zu 
machen, die Rheinarmee aus ihrer peniblen Lage zu erlöjen und dem 
Baterlande zu erhalten.‘ 

Das Werk „der deutjch-franzöfische Krieg 1870— 71 des preuftichen 
Generaljtabes berichtet über den Berlauf der Miffion Boyer’s nachſtehen— 
ded. „Als der franzöſiſche General in Berfailles eintraf und fein Anliegen 
im großen Hauptquartier vorbradhte, wurde zunächſt die Frage aufge 
worfen, welde Berjünlichfeit bei der augenblidlichen Lage Frankreichs 
dazu berechtigt ſei, für daffelbe einen bindeuden Vertrag abzuſchließen 
Seinerjeit3 erklärte der General, daß die Rheinarmee an ihrem dem 
Kaiſer geleifleten Eid feithalte und daher nur die von vdemjelben 
eingefegte Regentſchaft anerfenne. Da die Kaiferin aber da3 Au— 
fnüpfen von Unterhandlungen bereit3 verweigert hatte, e3 auch vorläufig 
an jeder Bürgichaft dafür fehlte, daß fih Frankreich ihren etwaigen Ab- 
machungen fügen werde, fo forderte Graf Bismard ald VBorbedingung, 
dag die Kaiferin ſich zur Unterzeichnung eines Bertrages bereit erkläre, 
und daf die Rheinarmee ihre VBereitwilligfeit, der Regentſchaft zu ge 
horchen, durch eine beſtimmte Kundgebung unzweifelhaft darthue. Nach— 
dem Gen. Boyer mit Ddiefem Befcheide nah Me zurücdgelehrt war, 
begab er ſich demmächft unter Zuftimmung des franzöjifchen Kriegsraths 
zur Kaiferin nach England. Letztere ließ jedoch Seiner Majeſtät dem 
Könige eröffnen, daß fie einen vierzehntägigen Waffenftillftand nebit der 
Erlaubniß zur DVBerproviantirung von Met verlange und in eine Schmä- 
lerung des Yänderbejtandes Frankreichs niemals einmwilligen werde. Dieſe 
ganz unannehmbaren Forderungen führten natürlicher Weiſe auch dies: 
mal zum Abbruch der Unterhandlungen. Der König beantwortete die an 
ihn gelangte Erklärung der Kaiferin dahin, daß es fein aufrichtiger Wunſch 
fei, den Frieden wiederherzuftellen, daß es aber die obwaltende Unge— 
wißheit, ob das franzöfiiche Volt und die Nheinarmee den etwaigen Ber: 
einbarungen Folge leiften würde, ihm vorläufig nicht erlaube, auf weitere 
Berhandlungen einzugehen.‘ 

Coffinieres berichtet über den am 18. Oct. bei Bazaine abgehaltenen 
Kriegsrath Folgendes. „Bevor die Sigung eröffnet war, wurden mir die 
in Meß ftattgefundenen Nubeftörungen , befonder8 aber meine Antwort 
an den Municipalrath, in welcher ih dad Gouvernement der nationalen 
Bertheidigung anerkannte, vorgeworfen. Dann legte Boyer Rechenſchaft 
über feine Miffion ab.” Loffinieres erzählt mun kurz die Mittheilungen 
diefe8 Generals, welche weiter unten bei der Informirung der Offizier: 
corps durch ihre Generäle detaillirt angegeben find und die Situation 
Frankreichs als durchaus troftlos und hoffnungslos ſchilderten. „Ich 
Coffiniered) machte nun die Bemerkung, daß meine ſchon früher 
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dargelegten Vermuthungen ſich beſtätigten, daß Bismarck die Verhandlun— 
gen nur in die Länge ziehen wolle, daß die von Boyer gegebenen Auf— 
ſchlüſſe ausſchließlich vom Feinde herrührten und daß wir uns an den 
Wortlaut des am 10. Oct. aufgeſetzten Protokolls des Kriegsrathes halten 
müßten. Das einzige Reſultat dieſer meiner Einwendungen war, daß die 
Discuſſion ſehr giftig wurde. Die Verſammlung beſchloß dann, daß die 
Corpstommandeurs ihre Generäle zu einer Beſprechung verſammeln ſollten 
und daß Boyer zur Kaiſerin nach Haſtings reifen ſolle. Während der 
Discuſſion beſtand ich darauf, daß die Feſtung von der Armee unabhängig 
bleiben müſſe, und erklärte, ich würde der letzteren nur noch 80000 Rationen 
Brod & 300 Gramm geben.” Bazaine fuhr Eoffiniereg wegen diefer 
legten Erklärung hart an und befahl ihm fogar, die erjt am 19. fällige 
Brodration ſchon am 18. zu verausgaben, weil feine Truppen derjelben 
dringend bedürften. Es fei dies um fo eher zuläffig, als C. 3 an dieſem 
Tage 270 Eentner Getreide an die Feltungsmagazine abgeliefert habe. 
Kurze Zeit darauf erklärte Bazaine, vielleiht um an Eoffinieres Revanche 
wegen der Verweigerung der Brodrationen zu nehmen und die Dürger: 
ichaft zur Kapitulation geneigter zu machen, er werde der Stadt Feine 
Pferde mehr zum Schlachten liefern. Die Nheinarmee beſaß an jenem 
Tage, als Bazaine dies mittheilte (20. Oct.), noch 20000 Pferde, aller- 
dings faft alle in traurigftem Zuftande befindlih. Bon diefer Zahl gingen 
täglich mehr al3 1000 Pferde ab, welche theil3 vor Hunger ftarben, theils 
geichlachtet wurden. Koffinieres befahl in Folge diefer Mittheilung am 
23. Oct. den Anfauf aller in Met und den umliegenden Dörfern vor- 
handenen, Civilperfonen gehörigen Pferde. Da für diefe Thiere unver: 
hältnigmäßig hohe Preife gezahlt werden mußten, fo würde eine ganz 
bedeutende Erhöhung der bis dahin den Meker Schlächtern vorgefchriebenen 
Tarpreife pro Kilogramm Pferdefleifch nothwendig geworden fein. Die 
ärmere Bevölkerung würde hierdurch in die traurigfte Yage gekommen 
und kaum noch im Stande gewefen fein, WPferdefleifh zu kaufen; Coffi- 
niered verordnete deßhalb, daf die bis dahin gültigen Tarpreife für Pferde- 
fleifch beibehalten und die fich beim Ankauf der Pferde ergebenden Mehr- 
ausgaben vom Staat zurüderftattet werden follten. 

An dem am 18. abgehaltenen Kriegsrath theilte Bazaine den Mit: 
gliedern noch folgendes mit. 1) Wenn die Regentin auf Friedensvor— 
ichläge eingeht, fo wirt Marſchall Bazaine ihr Repräfentant fein. 2) Die 
Urmee wird am 19. und 20. keine anderen Tebensmittel, als Pferdefleiſch 
und Wein erhalten. 3) Es ift dafür Sorge zu tragen, daß die Soldaten 
nicht murren (erier). 4) In 3 Tagen wird die Armee von Meg ab- 
marfhiren, um die Ordnung in Frankreich herzuftellen. 5) Die Corps⸗ 
fommandeurd werden erfucht, zahlreiche Vorſchläge zu Ordensverleihungen 
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(eroix d’honneur und Militairmedaillen) zu machen. 6) Alle den Offizieren 
zuftehende Kompetenzen an Gehalt und Zulage pro Monat November 
jollten denfelben vorausgezahlt werden. 

Bazaine begann jeit dem 18. Oct. auch unter die Bürgerschaft 
eine Menge von Kreuzen der Ehrenlegion zu vertheilen, um ſich bei der 
jelben Sympatbien zu erwerben. Die meijten der von ihm mit dieſem 
Drden beehrten Bürger nahmen denfelben an, verjchiedene jedoch, darunter 
der Municipalrath Bouchotte, jandten ihn zurüd. Yebterer erklärte, ſein 
jehnlichitenr Wunsch feit langen Jahren wäre der geweſen, dieje Deforation 
zu erhalten, er glaube aber, in einen Moment, in welchem das Baterland 
jo namenlos unglüdlich jei, von demjelben nichts, ſelbſt nicht eine chrem- 
volle Belohnung annehmen zu dürfen. Außerdem würde es ıbm zu 
Ihmerzlih fein, auf feinem DOrdenspatent diejelbe Dinte zu ſehen, mit 
welcher die Kapitulationsbedingungen der Armee und jeiner Baterftadt 
unterzeichnet worden feien. 

Informirung der frz. Offiziercorps über das Rejultat 
der Mijfion Boyer’s. Gleich nach dem Schluß des Kriegsratbes 
am 18. theilten die Corpsfommandeurd ihren ©enerälen und jodann 
legtere ihren Officiercorpg die von Boyer gegebenen Aufjchlüffe über die 
Situation Fraukreichs und den Stand der Verhandlungen mit. Diele 
Mittheilung lautete, wie folgt. „Die Proviantvorrätbe der Feſtung Mes 
nähmen mehr und mehr ab, Marjchall Bazaine habe deshalb für mötbig 
erachtet, mit dem Feind in Berhandlungen zu treten und den General 
Boyer nach Berjailles gejandt. Die große Aufmerkjamfeit, mit der Boyer 
im deutjchen ‚Hauptquartier empfangen worden fei, laſſe feinn Zweifel 
daran, daß Preußen eine baldige Beendigung des Krieges jehnlichit wünſche. 
Boyer habe vor einer zahlreichen Verſammlung hoher deutjcher Herren 
den Zwed jeiner Mifjion dargelegt und hierauf Graf Bismard ſich dabın 
geäußert, man möge der Rheinarmee den Abmarjh nach dem Junern 
Frankreichs geflatten, damit die zur Berathung des Friedens erforderlichen 
Verhandlungen gefichert würden. Dieſe Anficht habe Bismard damit 
motivirt, daß Frankreich momentan ohne Gouvernement jei, die Deutichen 
aljo nicht wühRten, mit wen fie verhandeln follten. Alle Aufichlüfe, 
welche Boyer von Bahnhofsvorjtänden und anderen Perjonen erbalten 
babe, konſtatirten, daß in Frankreich vollftändige Anarchie berrice; 
Paris ſei ausgehungert, von jıder Verbindung mit Außen abgejchlofien 
und werde in wenigen Tagen fapituliven müſſen; die Vertbeidigung der 
Hauptjtadt werde durch die fich daſelbſt anfeindenden Parteien gelähmt. 
Gambetta umd Keratry hätten Paris in Luftballons verlaffen, erjterer 
jet bei Amiens, legterer bei Bar le Duc ausgeftiegen. Keine monarchiſche 
Macht wolle das proviſoriſche Gouvernement anerkennen, die Wahlen 
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fönnten von demfelben nicht angeordnet werden, weil fie dem Kaiſerthum 
günftig fein würden. Im ſüdlichen Fraufreih babe die Unordnung den 
höchſten Grad erreicht, in yon, Marjeille, Bordeaur fei die rothe Republik 
proflamirt worden. Eine aus Freiwilligen der Bretagne gebildete Armec 
babe bei Orleans eine Niederlage erlitten. In der Normandie zögen 
bewaffnete Banden plündernd umher, die Einwohner hätten die Preußen 
gebeten, fie gegen diefelben zu jchügen. In Hävre, Elboeuf, Rouen 
forgten die Preußen gemeinfam mit den Nationalgarden für Erhaltung 
der Ordnung. In der Bendee ferien religiöfe Unruhen entjtanden, der 
Norden Frankreichs wünjche dringend den Frieden. Preußen fordere 
Eljaß, Lothringen und mehrere Milliarden Kriegseutſchädigung, Italien 
Savoyen, Nizza und Corſika. Das provijorische Gouvernement fei im 
ganzen Yande zerjtreut und deßhalb in jedem Departement eine andere 
Regierungsform maßgebend. Die Familie der Orleans jei bisher mit 
feinen Anjprüchen auf die Regierungsgewalt vorgetreten. Somit befände 
fih König Wilhelm I., obwohl er zu Unterhandlungen geneigt jei, bei 
einer derartigen in Frankreich herrichenden Anarchie ganz unvorhergejehenen 
Hinderniffen gegenüber. Er könne Friedensverhandlungen nur mit dem 
von Rechtswegen beftehenden Gouvernement, nämlich) mit der Kaiſerin— 
Regentin anknüpfen. Allerdings wiſſe man noch nicht, ob diefe zu Friedens— 
verhandlungen bereit jei, indeſſen, wofern fie nicht jelbititändig in diefer 
Beziehung aufzutreten wage, jo fünne man ja die Deputirtenfanmer, 
welche bis zum 4. September getagt habe, einberufen; dieſelbe ſei aus 
dem allgemeinen Stimmrecht hervorgegangen und vertrete die Nation auch 
jet noch in legaler Weife. Um aber diefe Kammer wieder zu fonftituiren 
und ihre Berathungen zu fichern, bedürfe es der Mithilfe einer Armee, 
und diefe Rolle werde muthmaßlich der Nheinarmee zufallen. Boyer ſei, 
mit neuen Bollmachten verjehen, von Met abgereift und werde demnächſt 
dorthin zurückkehren. Inzwiſchen jei e$ dringend geboten, den Truppen 
der Rheinarmee mitzutheilen, daß ihre penible Yage nur noch kurze Beit 
dauern werde. Das Loos der Feltung würde von dem der Armee getrennt 
bleiben. Die Rheinarmee möge noch einige Tage muthig die Entbehrungen 
ertragen, dann werde fie zur Erfüllung ihrer patriotiihen Mijfion ab- 
marſchiren.“ Jeder General jchloß feinen Bortrag mit den Worten : 
„wenn Sie, meine Herren, noch irgend welche Aufklärung wünſchen, jo 
werde ich mich beeilen, Ihnen folche zu geben, aber ich muß Ihnen be- 
merfen, daß Diskuffionen nicht geftattet find.‘ 

Berfammlung des frz. Kriegsrathed8 am 19. Dct. Am 
19. hielt Bazaine wiederum Kriegsrath; die Corpskommaundeurs rappor- 
tirten ihm über die Stimmung, welde Offiziere wie Mannjcaften nad) 


den ihnen gemachten Eröffuungen gezeigt hätten. offinieres — hier⸗ 
Weſtphal, Geſchichte der Stadt Metz IL 
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über, wie folgt. „Mit Ausnahme von zwei Armeecorps, von denen das 
eine fich zweifelhaft, daS andere feindlich zeigte, waren alle andern Arınec- 
corps geneigt, zu dem von Bazaine vorgefchlagenen Projekt mitzuwirken. 
E3 fand eine fonfufe Debatte ftatt. Ein Mitglied der Berfammlung ver- 
langte fategorijch meine Abjegung, worauf ich ihm fagte, ich hätte jchon 
einmal meine Entlafjung nachgefuht und verlange diefelbe hiermit zum 
zweiten Dal. Ein anderes Mitglied (muthmaßlich der frühere Kriegs— 
minifter Ye Boeuf) fchrie, er habe fih nur einen einzigen Vorwurf zu 
machen, nämlich den, daß er meine Ernennung unterzeichnet habe. Nah 
diefen ftürmifchen Scenen beſchloß der Kriegsrath, Boyer mülle unver: 
züglich nad) England abreijen; die Corpslommandeurs follten noch einmal 
in dem früheren Sinne, aber deutlicher, als das erjtemal, zu ihren 
Dfficiercorps fprechen.‘‘ 

Boyer reifte am 19. nach England ab. Bazaine erzählt über dem 
Berlauf der Miffion des General das Nachftchende. „Ich erhielt keine 
direfte Nachricht mehr von der Miffion des Generals Boyer, aber ipäter 
erfuhr ich, daß jeine loyalen Bemühungen fruchtlog geblieben waren, meil 
die Dentjchen zu übertriebene Forderungen ftellten, deren Annahme, keines: 
wegs von den Chefs der Armee abhing. Am 21. fandte ich gleichzeitig 
jech3 Boten, unter denen fi) auch Herr de Balcour, Dollmeticher des 
Generals Blanchard, befand, mit folgender Depefche nach Tours und Paris. 
„Wiederholt habe ich freiwillige Boten abgejandt, um über die Armee 
und über Met Nachrichten zu geben. Seitdem ift unſere Lage jtets 
Schlimmer geworden; ich habe niemals die geringfte Mittheilung aus Parıs 
oder Tours erhalten. Indeſſen ift es dringend nothiwendig, daß ich erfahre, 
was im Innern des Landes und in Paris vorgeht, denn binnen Furzem 
wird mich der Hunger zwingen, einen endgültigen Beſchluß zu fallen 
(de prendre un parti). Erft am 24. Oct. erhielt ich durch Bermittelung 
des Prinzen Friedrih Karl die Nachricht, daß man im föniglihen Haupt: 
quartier feine Ausfichten mehr habe, durch politiiche Verhandlungen eim 
Refultat zu erzielen.‘ 

Berhalten der mit Bazaine’8 Projekten unzufricdenen 
Partei der ARheinarmee. Die PBerceurd. Die am 18. ımd 19. 
den Dffiziercorp und Mannjchaften gemachte Mittheilung bezüglich der 
Situation Frankreich! und der für die Aheinarmee in Ausficht geitellten 
Miffion rief bei einem großen Theil derjelben eine leicht erflärliche Auf— 
regung hervor. Berjchiedene Generäle, von denen beſonders Elinchant, 
Deligny, Biſſon, Boiſſonnet angeführt werden, äußerten unverbolen vor 
den Truppen ihre Entrüftung über Bazaine, wie iiber die Corpscomman— 
deurd und erflärten, daß fie bereit jeien, init ihren Truppen den Durch— 
bruch durch die feindlichen Linien zu erzwingen. Es bildete jih nun zu- 
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nächit ein Komplott in der Aheinarmee, welches darauf hinausging, dem 
Marihall Bazaine das Obercommando zu nehmen und es an einen der 
Eorpscommandeurd zu übertragen, welcher fi zur Ausführung des legten 
großen Durchbruchsverſuches bereit erklären würde. Indeſſen faud diejes 
Projeft nur eine geringe Anzahl von Anhängern, einerjeits, weil troß der 
traurigen materiellen Lage der größte Theil der Rheinarmee die Subordi« 
nation bis zum legten Moment zu wahren verjtand, andererjeit3, weil die 
meijten Dffiziere und Soldaten annahmen, die mit dem Feind abzufchliegende 
Convention werde eine durchaus ehrenvolle fein und den Abmarich der 
Rheinarmee mit Waffen, Feldzeichen, Bagagen nad) dem Innern Frank— 
reichs gejtatten. Ueberdies hegten zu jener Zeit nur noch wenige Offiziere 
der Rbein-Armee die Ueberzeugung, daß ein letter Durchbruchsverſuch 
irgend welche Ausfichten auf Erfolg haben künne; derfelbe mußte fajt aus- 
ſchließlich mit Zußtruppen ausgeführt werden, welche unzweifelhaft unter 
enormen Berluften in das verjchanzte Yager zurücdgeworfen wurden. Als— 
dann mußte doc die Kapitulation erfolgen und der Geguer war jeßt be- 
rechtigt, die härtejten Bedingungen hierfür vorzufchreiben. 

Au der Spige derjenigen, welche erklärten, niemals der Kapitulation 
der Rheinarmee beitreten zu wollen, und welche bis zulegt an dem Pro- 
jeft des Durchbruchsverjuches fejthielten, ftand der fpäter beim Aufſtand 
der Parifer Kommune zu trauriger Berühmtheit gelangte Genie-Capitaine 
Roſſel. Er veranftaltete feit dem 19. Oct. wiederholt Berfammlungen 
der unzufriedenen Offiziere, welche ausschließlich den Slaffen der Capitaines 
und Lieutenants angehört zu haben fcheinen, und ließ bei den verfchiedenen 
Corps Liſten circuliren, in welche fich die gegen die Kapitulation und für 
den Durchbruch jtimmenden Offiziere wie Soldaten (Perceurs) einjchrieben. 
Bei der letten im Gebäude der Genie-Direction abgehaltenen Verſamm— 
lung der unzufriedenen Dffiziere erklärte Roſſel, daß die Anzahl von 
Dfficieren und Eoldaten, welche ſich an dem Durchbruch betheiligen wür— 
den, pp. 15000 De. betrage. Seine Lite wies den General Elinchant als 
Führer diefes Corps, außerden mehrere andere Generäle und eine große 
Anzahl von Stabsofficieren, Hauptleuten, Lieutenants auf. E3 ftellte fich 
jedoch bald heraus, daß der größte Theil der von Roffel angegebenen 
Perceurs inzwijchen die frühere, in der erften Erregung gegebene Erklärung 
bereute und für eine ehrenvolle Kapitulation ftimmte; am 26. Dct. belief 
fih die Gefammtzahl der Perceurd nur noch auf etwa 800 M. Diefelben 
famen überein, fi am 27. Abends mit Waffen und Munition bei Ferme 
Bellecroir einzufinden, von dort gegen die deutjche Stellung vorzudringen 
und den Tod oder die Freiheit zu fuchen. An benanntem Tage und zur 
feftgejegten Stunde fanden fich dajelbjt etwa 10 Dfficiere und 50 M. ein. 
Die Naht war jo finjter, wie die Perceurd es nur für ihr verzweifeltes 
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Unternehmen wünjchen fonnten, aber ein furchtbarer Sturm und Regen, 
jowie der ganz aufgeweichte Boden erjchwerten jede Marjchbewegung auf's 
Aeußerſte. Unter Führung des älteften Dfficiers, Namens Yeperche, ord- 
nete ſich das Fleine Häuflein und fegte jich dann in Bewegung gegen die 
deutjche Vorpoftenlinie.e Es währte nicht lange, jo war bei den umgün 
ftigen Witterung: und Bodenverhältniffen die Ordnung in der Markb- 
Kolonne volljtändig aufgelöſt. In Heinen Trupps oder einzeln irrten die 
Perceurs in der finjteren Nacht und bei dem furchtbaren Unwetter umber; 
die meiften fehrten, das Nutzloſe ihres Unternehmens einjehend, nach Mes 
jurüd, einige wurden von den deutjchen Borpojten gefangen genommen, 
dem Kommandanten Peperche allein fol e8 unter mannigfahen Gefahren 
gelungen fein, nach dem Innern Frankreichs zu entfommen. 

Antrag der Meger an den General Ehangarnier. Bald 
nad Abfaffung der erwähnten Adrefie der Meter an die Rheinarmee be- 
ſchloſſen diejelben, den ihnen mißliebigen Pafitte von jeinem Poſten als 
Kommandeur der Nationalgarden zu entjegen und den General Ehangarmicr, 
welcher feinen aftiven Poſten in der Rheinarmee hatte, mit diejer Ber 
trauengftellung zu bechren. Man hoffte mit Hilfe diefes Generals eine 
wirfjame Preffion auf Bazaine und Eoffinieres ausüben und den endlichen 
Abmarſch der Nheinarnıee von Meg erzwingen zu können. Eine De 
legation, in welcher fich der Advofat Zimbourg, die Nationalgardenoffiziere, 
Gouffin, Millet und Freichard befanden, trug dem General das Geſuch 
vor, welcher Folgendes erwiederte. „Er fühle fi zwar durch das Ber 
trauen der Meter jehr geehrt, jei aber vor Allem Soldat und betrachte 
den unbedingten Gehorfam gegen Bazaine al3 feine erjte Pflicht. Ohne 
die Erlaubniß deſſelben fünne er die ihm von den Metern angebotene 
Stellung nicht annehmen. Er fei von den edlen, loyalen Geſimmungen 
Bazaine's überzeugt und werde ihm in allen Punkten gehorchen. Aufgabe 
der Nationalgarde ſei es, die Stadt und deren Wälle zu jchügen; ein 
mehr aftiver Bolten, al3 das Kommando der Nationalgarde, würde ıbm 
allerdings Lieber fein; wenn ihm jedoch Bazaine dafjelbe übertrage, ſo 
werde er es annehmen. eine erjte Sorge würde dann fein, die Natie- 
nalgarde auf Vorpoften nad) Ladonchamps zu ſchicken, damit fie Gelegen- 
heit erhalte, mit dem Feinde zu fämpfen. In der Rhein-Armee jet man 
übrigens gegen die Metzer Nationalgarde mißgeftimmt; ihre Forderung, 
den Artilleriedienft in den Forts zu verfehen, ihre lärmenden Manifeftationen 
gegen Bazaine würden allgemein gemißbilligt. Wenn er das Kommando 
über die Nationalgarde erhielte, jo würde er ihr Har machen, dar aud 
fie Ruhe und Ordnung in ihren Reihen erhalten müſſe.“ Die Delegir: 
ten verabjchiedeten fich hierauf, glei) unzufrieden mit den Yobeser: 
bebungen, welche der Seneral dem Marjchall Bazaine, wie mit dem 
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Tadel, welden er der Nationalgarde ertheilt hatte. Yafitte verblieb Kom: 
mandeur derjelben. 

Die Meger Journale feit dem 18. Oct. Seit der am 
18. Oct. erfolgten Rückkehr Boyer's nach Met brachten alle ftädtifchen 
Fournale Nachrichten iiber die eingeleiteten Friedensverhandlungen. Die: 
felben lauteten anfangs jehr günftig, allmälig aber immer deprimirender 
für Frankreich. Zunähft hie es, König Wilhelm I. habe zwar Abtre- 
tung von Elſaß und Lothringen verlangt, diefe Forderung aber in Folge 
einer ihm von Rußland zugegangenen Drohnote aufgegeben und werde 
fih jegt mit einer mehrere Milliarden Fraucs betragenden Kriegsent— 
Ihädigung begnügen. Die Aheinarmee werde mit Waffen und Bagagen 
nach den Innern Frankreich abmarjchiren, der Graf Ehambord folle 
König von Franfreich werden. Dann ward erzählt, König Wilhelm I. 
bejtehe hartnädig darauf, daß Deutjchland durch diefen Krieg Territorium 
gewinne. Frankreich wolle nun dem König von Holland das Großherzog: 
thum Yureuburg abfaufen und an Deutjchland abtreten. Die Feltungs- 
werfe von Met und Straßburg müßten gejchleift werden. Schließlich 
theilen aber alle Journale als pofitiv mit, König Wilhelm I. verlange 
fategorijch die Abtretung von Elſaß und Yothringen, außerdem mehrere 
Milliarden Kriegsentjchädigung. Ueber diefe Forderungen äußern ſämmt— 
liche Blätter ihre große Entrüftung; fie verlangen, Frankreich folle niemals 
auf diefelben eingehen, fondern lieber den Krieg A outrance weiterführen. 
Inzwiſchen bringen verfchiedene Heitungen immer noch Andeutungen, als 
ob Bazaine gar nicht ernftlich an eine Kapitulation denfe, und erzählen 
die unglanblichften Dinge über die Fritifche Yage der in Frankreich. befind- 
lichen deutichen Heere und über die traurigen inneren Zuftände Deutjch- 
lands. Wir geben nachfolgend einige diefer Artikel im Auszuge. 

23. Oct. VIndoͤpendant. Gewiſſenloſe Yente fabren fort, die ſchlimmſten 
Nachrichten in Met zu verbreiten. Diefe ungefunde Klaffe der Bevölferung 
muß für uns alle ein Gegenftand des Abjcheus fein. 23. Det. Moniteur 
de la Mofelle. Es wird hohe Zeit, daß die preußiſche Armee nach ihren 
Schafjtällen heimfehrt. Zögert fie damit, jo erwarten fie daheim Hun— 
gersnoth und Ruin, während fie bier auf dem Kriegsfchauplag vonder 
Bernidhtung bedroht ift. Zögern die Preußen noch länger mit dem Rück— 
sug, jo fpielen fie ein gewagtes Spiel. 24. Det. L'Indépendant. Was 
Eure formidabeln Armeen anlangt, ihr Deutichen, jo find diejelben durch 
den Feldzug furchtbar zuſammengeſchmolzen. Es iſt jehr fraglich, ob dies 
Eonglomerat von Handwerkern, Krämern, Familienvätern den harten Win: 
terfeldzug aushalten wird, zu dem die franzöfiiche Nation feſt entſchloſſen 
it. Ich habe es fchon einmal gejagt: diejenigen Deutichen, welche ihr 
Baterland wiederjehen, werden zu zählen fein. Darum müjjen wir mehr 
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als je zuvor, die Hoffnung aufrecht erhalten, weniger, al3 je zuvor, den 
Muth finten laſſen. Der Erfolg ift ganz unfehlbar für uns, wenn wir 
die Kälte, den Hunger und, was die Hauptiache ift, den Haß gegen den 
fremden Eindringling für und haben. 25. Oct. L'Indépendant. In der 
Trier’fchen Zeitung macht ſich ein Correjpondent aus Neunkirchen da— 
rüber luftig, daß man einer Armee, welche nie den Rhein zu feben be 
fommen hat, die Benennung „Rheinarmee“ giebt. Nur Geduld, mein 
Lieber. Was nicht tft, kann noch werden, und ich ſage es Ihnen, wird 
noch werden. Gie verlieren nicht3, wenn Gie auch etwas warten. 
27. Oct. LIndépendant. Parts leitet heroiſchen Widerftand, welcher der 
Niefen von 89 würdig ift. Die Armee von Pyon rüdt auf Paris, die 
Armeen des Weſtens und Nordens vereinigen fich und dringen rafch ver. 
Man organıfirt den Maffenaufitand, der Feind verliert feine Artillerie, 
feine Trains; geſchickt gelegte Hinterbalte vernichten feine Heinen Detache— 
mentd. Mit Thränen in den Augen fchauen die preußiſchen Soldaten, 
welche man mit Gewalt zu einem fchändlichen Kriege geichleppt bat, nad 
der Richtung, in welcher ihre Heimath liegt, ihre Familien leben. Viele 
werden diefelben nicht wiederjehen. Vergebens erwartet die alte Groß— 
mutter ihren Entel, die Gattin den Gemahl, die Schweiter frägt umfonft: 
wo bleibt mein Bruder? In Köln winden fih 8000 Frauen und Sin- 
der vor Hungerqualen, in Mainz bat man Feine, zwei Jahr alte Kinder 
vor Hunger gejtorben in den Rinnfteinen gefunden; dreimalhunderttaufend 
Familien find in Trauer. Mit Bangen fragen fih die preußiichen Gene: 
räle: wie wird das noch enden? Die Armeen find demoralifirt, der 
Winter ift vor der Thüre, aber König Wilhelm bat nicht den Mutb, den 
Befehl zum Rüdzug zu geben, weil derjelbe in eine wilde Flucht ausarten 
würde. In Berlin bilden die verfchiedenen Parteien Komites. Das ift 
die genaue Beichreibung der Situation, in welcher ſich Preußen befindet; 
feine ganze männliche Bevölferung ift unter den Waffen. Am 23. brachte 
der Moniteur de la Mojelle folgenden Abjchiedsgruß der Meter an die 
Nheinarmee, welche angeblih an einem der nächſten Tage abmarfdırren 
ſollte. „Die Armee wird aus ihren Gantonnements abrüden. Vielleicht 
morgen fchon ift fie nach einem ung vorläufig unbekannten Beſtimmungs 
ort abmarſchirt. Aber, bevor fie uns verläßt, bringen wir Meter, melde 
wir fie zwei Monate lang an der Arbeit gefehen haben, ihr den Tribut 
unjerer Dankbarkeit und Bewunderung dar. Wir waren. Zeugen ibrer 
Standhaftigfeit, ihrer Entbehrungen, ihrer Thaten und find vor dem 
Baterland wie vor der Geſchichte ftolz darauf. Sie bat das Banner 
Frankreichs hoch und feit gehalten, ihre Tapferkeit hat den Zauber unferer 
Traditionen gerechtfertigt. Der Zahl nach durch Schlachten und Gefechte 
verringert, aber unbefiegt, verläßt fie das Yand, welches ſie durch ihren 
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Heroismus berühmt gemacht hat. Sie hat vor unſern Mauern drei große 
Schlachten und ebenjo viele ruhmwolle Gefechte geliefert, in denen fie fieg: 
reich war. Borny und Kezonville find unbeftreitbare Triumphe. Be: 
St. Privat haben kaum 130000 Franzofen 350000 Deutfchen, das fteht 
heute fejt, die Stirne geboten und feinen Zoll Terrain an dieſem denk— 
würdigen, ruhmvollen Tage verloren; ihre Yegionen haben ftolz auf der 
Wahlſtätte jenes Rieſenkampfes gelagert. Sie war uns in unſerem Un— 
glück die Tröfterin unferer Schmerzen, der Stolz unferes Patriotismus. 
Wir haben in ihr dies alte militairische Frankreich wiedergefunden, welches 
einft der Schreden und die Bewunderung Europa’3 war. hr verdanten 
wir, daß der gute Auf unferer Waffen intaft geblieben ift. Die Stadt 
Mies jagt der Armee ihr herzlichtes Lebewohl, denn fie find beide durch 
das gemeinfame Band der Gefahren und Opfer gefeflelt geweien. Sie 
jpricht ihr den innigften Danf aus, denn dadurch, daß fie unjer theures, 
geliebtes Baterland vertheidigte, hat fie zu deſſen Ruhm mit beigetragen.‘ 

Die Gernirungsarmee feit dem 8. Det. Nachdem vom 
8.—18. Oct. die Forts und frz. Batterien täglich mehr oder weniger au— 
haltend und heftig gegen die deutjchen Stellungen gefeuert hatten, jtellten 
fie feit leßterem Tage das Feuer faſt gänzlich ein. Seit dem 21. hörten 
auch die bis dahin ſtets fortgejegten Scharmüteleien der beiderfeitigen Vor— 
pojten beinahe ganz auf; es trat, ohne daß Seitens des Prinzen Friedrich 
Karl oder des Marſchalls Bazaine Anweiſung hierzu ertheilt worden 
wäre, eine Art Waffenftillftand zwifchen beiden Armeen ein. Am 8. Oct. 
begann das Negenwetter, weldes eine Zeit lang aufgehört hatte, aber: 
mals; vom 11. an ließ dallelbe einige Tage nad), trat dann von neuem 
ein und währt mit nur geringen Unterbrechungen bis zum Ende des 
Dionats. Dabei ward die Witterung Falt, heftige Stürme befchädigten 
oder zerjtörten wiederholt die in den deutjchen wie franzöfifchen Lagern 
gejchaffenen Unterfunftsräume Am 25. Oct. wüthete ein fo heftiger 
Sturm ım Meer Lande, daß mächtige Bäume entwurzelt, ganze Dächer 
abgededt und an den Gebäuden bedeutende Beſchädigungen erzeugt wur— 
den. Die materielle Yage der beiden Arıneen ward durd die Ungunft der 
Witterung bedeutend verichlimmert; die Zahl der Erkrankungen nahm auch 
in der deutichen Armee troß der im Allgemeinen guten Berpflegung in 
bedenklicher Weife zu. In der Mitte des Monats Detober befanden fich 
59000 Dann der Cernirungsarmee, wovon 19379 verwundet waren, in 
den um Meß befindlichen Lazarethen. Seit dem 15. Oct. ließen ſich täg- 
ib im ganzen Umfang der Cernirungslinie franzöfische Soldaten aller 
Waffengattungen freiwillig von den Deutjchen gefangen nehmen. Ihre 
durchgehends übereinftinnmenden Ausſagen conftatirten, daß die Kapitulation 
binnen Kurzem zur abjoluten Nothwendigfeit werden müſſe. Für den 17, 
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erwartete der Prinz die Rückkehr des Generald Boyer nah Metz. Da 
er nicht daran zweifeln konnte, daß die deutiche Heeresleitung die ziemlich 
pretentiöfen Bedingungen, welche Bazaine für die Kapitulation feiner in 
der traurigiten Berfaffung befindlichen Armee geftellt hatte, unter feinen 
Umftänden angenommen haben werde, jo durfte er mit Recht vorausſetzen, 
daß Bazaine, wenn auch nur, um ehrenvoll zu unterliegen, jegt den längſt 
erwarteten legten Berzweiflungsfampf endlich ausführen werde. Er er: 
ließ daber am 16. einen Befehl au die Corps, worin er darauf aufmert: 
fanı machte, daß die entjcheidenden Tage für die Armee vor Meß beran- 
nahten und Bazaine möglicherweife ſchon am 17. den Eutſchluß, ſich durd- 
zufchlagen, fallen und vafch handeln werde. Die Corp! wurden daber auf 
die größte Wachſamkeit und ſorgſamſte Gefecht3bereitfchaft hingewieſen; die 
angegriffenen Corps follten ihre Borpoften baldigit nach den Hauptver— 
theidigungsftellungen zurüdziehen und diefe biß zum letzten Daun ver: 
theidigen; die Nachbarcorps follten in der befannten Weife jchleunigft nad 
dem Kampfplag eilen. Es ward ferner angedeutet, daß möglicherweife in 
der Rheinarmee Uneinigfeiten ausbrechen und einzelne Corpschefs, um 
ihren Waffenruhm zu retten, verjuchen Fünnten, ſich durchzufchlagen,; m 
diefem Falle jollte jedes Corp3 der Cernirungsarmee die Angriffe auf feine 
Front hartnädig zuriüdweifen und die Cernirung auf feiner Yinie bis auf 
weiteren Befehl aufrecht erhalten. Endlich ward befohlen, nur noch ein— 
zelne Deferteurd und Gefangene anzunehmen, damit mar über die Si— 
tuation in Me ſtets orientirt bleibe, jedoch ganze Schaaren von Soldaten 
oder Eiviliften, welche fi) aus den verſchanzten Yager zu entfernen ver: 
juchten, eventuell mit Waffengewalt zurüdzutreıben. Am 21. näberten 
fih auf allen Fronten unbewaffnete franzöfiihe Soldaten in großer Menge 
den deutjchen Vorpoſten, gaben ihnen durch Geſten und Tücherichwenfen 
zu verftehen, daß man nicht auf fie Schießen möge, und erzäblten, ibmen 
jei mitgetbeilt worden, daß Waffenjtillftand gefchlofien wäre; anı 24. würde 
die ganze Aheinarmee von Met abmarſchiren und die Nationalgarde allem 
die Feltung weiter vertheidigen. Die Deutichen bewiejen fich, wie fie es 
Ihon in der legten Zeit überhaupt getban hatten, gegen die unbemwaffneten 
Franzoſen höchſt fameradichaftlich, fie geitatteten ihnen nicht allein das 
Ausgraben von Kartoffeln, jondern gaben ihnen auch von ihren eigenen 
Lebensmitteln, fo viel fie entbehren konnten. Sowie Prinz Friedrich Karl 
an Ddiefem Tage Meldung von jenen Erzählungen der franzöfiichen Sol— 
daten erhielt, gab er den Corps folgenden Befehl. „Die cingehenden 
Nachrichten Lafjen es als möglich erjcheinen, daß der Feind das Schidjal 
der Armee von dem der Feftung trennen möchte. Es jollen deßhalb von 
heute Abend an nirgends mehr Leberläufer angenommen werden. Aud 
größere Haufen oder aber ausmarjchirende unbewaffnete ITruppenförper 
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find mit Waffengewalt zurüdzuweifen. Jedem Armescorps bleibt jedoch 
überlafien, durch Gefangene oder Annahme einzelner Deferteure, die, wie 
bisher, ſogleich bierher zu liefern find, fich täglich in Kenntniß über den 
Stand in der Feſtung zu erhalten.‘ Auf diefe Weife fuchte der Prinz 
zu verbüten, daß Bazaine durch tägliche freiwillige Gefangengebung 
von mebreren tauiend Mann die Zahl der Rationsgempfänger vermin- 
derte und fomit die Kapitulotion der Armee und Feſtung um Tage verzögerte. 

Am 24. Morgen! früh wurde Prinz Friedrich Karl telegraphiic 
von Verſailles aus benachrichtigt, daß Boyer's Miffion völlig gefcheitert 
jet. Deßgleichen ging dem Prinzen von dort Befehl zu, eine Inf.-Di: 
vifion des C. II. per Eifenbahn nach Nantenil fur Marne zu entjenden 
Die betreffende Division erbielt fogleih den Befehl zum Abmarſch. Um 
6°, Uhr Morgens avertirte der Prinz feine Corpplommandeurs von dem 
Mißerfolg der Sendung Boyer’3 und befahl ihnen, im höchſten Grade 
wachjam und gefechtsbereit zu fein, da nunmehr die legten verzweifelten 
Üperationen des Gegners baldigft zu erwarten ftänden. Gleichzeitig ver- 
bot der Prinz das feit längerer Zeit eingetretene Fraternifiven der deutjchen 
Vorpoſten mit den Franzoſen. Weder am 24., noch an den folgenden 
Tagen wurden deutjcherfeits irgend welche Bewegungen in den feindlichen 
Yagern bemerkt, aus denen auf einen Durchbruchsverſuch hätte gejchloffen 
werden Fünnen. 

Situng des Kriegsraths der Rhein-Armee am 24. Dct. 
Am 24. Vormittags ward Vazaine vom Prinzen Friedrih Karl benadı 
rıchtigt, daß die Miffion Boyer's als gänzlich mißglückt zu betrachten und 
feine Ausficht mehr vorhanden jet, durch politische Berhandlungen zu irgend 
einent Reſultat zu gelangen. Bazaine bejchted deßhalb um 1 Uhr die 
Mitglieder des Kriegsrathz zu ſich. Er as ihnen zwei Depefchen vor; 
die eine meldete, daß die Kaiſerin Feine Friedensverhandlungen eingehen 
wolle, die andere, dar Graf Bismard erflärt babe, unter folchen Um: 
Händen fünne er keinerlei Convention fir die Ahein-Armee bewilligen. 
Die Mitglieder des Kriegsraths zeigten fich durch Diefe Meittheilungen 
höchſt unangenehm überraſcht. „Sie Iprachen dann“, wie Bazaine erzählt, 
„den Wunſch aus, vollftändig und definitiv über die Abfichten der deut: 
ſchen Heeresleitung bezüglich der Rheinarmee informirt zu werden, und 
baten den General Ehangarnier, den rubmreichen Beteranen der fran- 
zöfifchen Kriege in Afrika, welber für die Nheinarmee während des ganzen 
Feldzuges ein Schönes Beifpiel der Celbitverleugnung und Bravour, ein 
weiſer, loyaler Nathgeber war, fih zum Prinzen Friedrich Karl zu be- 
geben und dabin zu wirken, daß feine Kapitulation von der Rheinarmee 
verlangt, fondern derjelben ein Waffenjtillftand mit der Erlaubniß, Sic 
frifch zu verproviantiren, oder die Erlaubnif, fih nad Algier zu begeben, 
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bewilligt werde. Der berühmte General nahm aus Ergebenbeit Diele 
delifate Miffion an, welche ebenfo wenig reüflirte, als die früheren My: 
fionen.” In diefem Kriegsrath befam Koffinieres wieder böje Worte von 
den Corpstommandeurs zu bören. Sie beflagten fih über das Elend 
ihrer Truppen, welche wur noch fchlechtes, mageres Pferdefleiich, kein Salz, 
ſehr wenig Cafe und Wein und gar fein Brod mehr erhielten. Sie er: 
Härten, der zwilchen Feftung und Armee eritirende Antagomismus ſei 
unerträglich, und forderten, daß derjelbe fofort aufhöre. offinieres er- 
wiederte, er fünne die Nichtigkeit ihrer Beichwerden nur anerkennen, fie 
möchten doch aber auch zugefteben, daß er als Kommandant des Plages 
nicht anders handeln fünne Nur auf fchriftlichen Befehl Bazaine's werde 
er in diefer Beziehung nachgeben. Es kam abermals zu tumultudſen 
Scenen, Coffiniere® bat zum dritten Mal um Enthebung von jenem 
Poften, Bazaine ging jedoch darauf nicht ein. Am jelben Tage erbielt 
Goffinieres einen Brief folgenden Inhalt? von Bazaine. „Mein lieber 
General! Sie haben diefen Morgen an dem Kriegsrath der Corpskom 
mandenrs und höheren Ehef3 der Specialwaffen Theil genommen, welden 
zufammtenzuberufen die Umftände mich nötbigten. Sie willen bereits, daß 
einſtimmig anerkannt worden ift, wie die Feltung Meg und die Armee in 
ihren Suterejlen und in ihrem Schickſal als unzertrennbar betrachtet wer: 
den müſſen. Trog Ihrer Einwendungen gegen meine früberen Entidei 
dungen, wonach die Pebensmittel der Armee und der Feſtung getrennt few 
follten, trog Ihrer Berufungen auf Ihre Pflichten und Funktionen, bat 
der Kriegsrath nur die ernfte Situation, in der wir uns befinden, in 
Betracht gezogen und fich energiſch dahin ausgeſprochen, daß alle nod 
vorbandenen Lebensmittel in der Feltung wie bei der Armee als Gemein: 
qut zu betrachten find. Diefe Anficht ſcheint auch mir die richtige und 
begründete, befonders in Anbetracht der Yeiden und Entbehrungen, denen 
der Soldat ausgeſetzt ift, daher fühle ich mich verpflichtet, Ihnen zu be 
fehlen, daß Ste diejenigen Getreidevorrätbe, welche der General-Jntendant 
der Arınee von Ihnen verlangen wird, demjelben für den Bedarf der um 
Met lagernden Truppen zur Verfügung ftellen. Diefer hohe Beamte if 
beauftragt, fi) der bei den Armeecorps und in der Feltung vorhandenen 
Vorräthe zu verfichern und alsdann eine gleichmäßige Bertheilung für Alk 
zu maden, fo daß fämmtliche Truppen, mögen fie der Feltung oder der 
Armee angehören, in gleicher Weife bedacht werden. Sie werden für die 
jtrifte Ausführung der in diefem Schreiben gegebenen Anordnungen forgen 
und mir deſſen Empfang quittiren.‘ Coffinières erzählt, er habe nad 
Empfang dieſes Schreibens reiflich überlegt, ob er dem Befehl geborden 
folle oder nicht. Er fer dann zur Weberzeugung gelangt, daß ihm fen 
materielles und praftijches Mittel zu Gebote jtehe, wirkjam zu oppontren. 
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Die Subfiftenzmittel des Platzes hätten nur bis zum 30. Oct. gereicht, 
an welhem Tage die Convention mutbmaßlich Schon abgeichloffen geweſen 
jein würde. Eine regelmäßige Belagerung auszuhalten jei ihm doch nicht 
möglich gewejen, da er feine Lebensmittel befaß und 20000 kranke Sol- 
daten in Met lagen. Auch habe e3 nicht in feiner Macht geftanden, den 
Feind an der Ausnutzung der fich ihm darbietenden Vortheile zu verhin- 
dern, welche darin beftanden, daR er die Armee umd Feftung in der Kapi- 
tulation einbegriffen wiffen wollte. Oppofition oder thätlicher Widerftand 
gegen Bazatne würde nur das Loos der Stadt und Bürgerfchaft verfchlim: 
mert haben. Nachdem Eoffinieres mit feinen Vertheidigungs Komité über 
dieſe Angelegenheit berathen und dafjelbe einftinmig feine Anfichten ge: 
billigt hatte, Leiftete ev dem Befehl Bazaine’3 Folge. 

Unterredung zwiſchen dem Prinzen Friedrich Karl und 
Gen. Ehangarnier. Sendung des Ben. Ciſſey. Am 24. erbat 
und erhielt Bazaine vom Prinzen Friedrih Karl die Genehmigung, daß 
Gen. Ehangarnier am nächiten Tage in Corny feine Aufwartung machen 
dürfe. Am 25. Vormittags 11 Uhr fand zwilchen dem Prinzen und 
Ehangarnier eine Unterredung jtatt, welche 7, Stunden dauerte. Den 
Direktiven Bazaine's und des Kriegsrathes entiprechend forderte Ehangarnier 
nicht allein milde und chrenvolle Kapitulationsbedingungen für die Rhein: 
arınee, fondern auch Ausschluß der Feitung von diefer Kapitulation. Der 
Prinz erflärte ihm kategoriſch, daß deutjcherfeit3 unter feinen Umftänden 
die Trennung des Poojes der Feltung von dem der Rheinarmee bewilligt 
werden würde; der Öeneral blieb trogden hartnädig auf diefer Forderung 
bejtehen. Die Unterredung verblieb daher ohne jedes weitere Nefultat 
als daß der Prinz fich bereit erflärte, am felben Tage um 6 Uhr Nach: 
mittags irgend einem andern von Bazatne zu defignirenden franzöfiichen 
General eine Unterredung mit dem Chef des Generaljtabes der Cernirungs— 
armee, General Stiehle, zu geftatten. Diejelbe jollte im Schloß Frescaty 
jtattfinden. 

Zu benannter Stunde fand ſich dafelbjt der von Bızaine defignirte 
Diviſions-General Ciſſey ein, welcher in etwas jchroffer, aber nicht ver: 
legender Weiſe die Sapitulationsbedingungen der deutjchen Heeresleitung 
zu erfahren verlangte. Nachdem ihm diefelben mitgetheilt worden waren, 
erilärte Ciſſey, daß Bazaine unbedingt den Ausſchluß der Feitung von 
der Kapitulation verlange und von diefer Forderung weder abgehen fünne, 
noch werde. Auch diefe Unterredung verlief daher ganz refultatlos, Ciſſey 
verabichiedete fich, ohne irgend welche Audeutung gemacht zu haben, daß 
eine abermalige Beiprehung Seiten? Bazaine's gewünjcht werde. 

Einerjeit3, um für den Fall, daß der jo trogig auf feinen Forderungen 
beftehende Marſchall Bazaine am nächſten Tage wirklich den legten Ver— 
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zweiflungsfampf verfuchte, im böchften Grade gefechtöbereit zu ſein, 
andererſeits um dem Feinde durch die Präfentirung der gefammten Ger- 
nirungsarnıee die Yuft zu diefem Berzweiflungstampf zu benehmen, befabt 
Prinz Friedrich Karl um 8°, Uhr Abends, dag am 26. Morgens früh 
ſämmtliche Truppen gefechtsbereit in ihren Stellungen ftänden. 
Kriegsrath bei Bazaine am 26. Dct. Am 26. Oct. Mor: 
gens war wiederum der Kriegscath im Quartier Bazaine's verfammelt. 
Die Generäle Changarnier und Ciſſey tbeilten die Reſultate ihrer Unter- 
redungen mit. Es ging daraus hervor, daß der Prinz auf's gemaufte 
über die Situation der Nhein-Armee und Feltung infornirt war. Er 
hatte zu Changarnier gejagt, er wifle beitimmt, daß Meg nur noch für 
drei Tage Lebensmittel befige, ud babe deßhalb alle Anitalten getroffen, 
um jofort nach Abjchluß der Kapitulation die Rheinarmee wie Feſtungs— 
garnijon und Bevölkerung mit dem erforderlichen Proviant zu verjeben. 
Aus anderen Aeußerungen tes Prinzen babe ſich ergeben, daß Dderfelbe 
jederzeit die genaufte Kenntnig von den Vorgängen in der Stadt wie im 
verichanzten Yager und von dem beabfichtigten Operationen der Rhein 
Armee gehabt habe. Er batte ihn endlich Folgendes gelagt. „Wir baben 
1,200,000 Mann in Franfreih. In dieſem Moment find 150,000 M. 
in Dijon und rüden gegen von. Wie Met blofirt und durd den 
Hunger zur Kapitulation gezwungen wird, fo müſſen auch Paris umd 
Lyon unterliegen. Wir zerftören feine Stadt durch Bombardement, aber 
wir rüden bis nach Mearjeille, wenn es fein muß, überall bin, überall 
bin. Die Einwendungen der Generäle Changarnier und Ciſſey, daß, 
wenn die Ahein-Armee Fapitulive, dies noch durchaus nicht die Kapitulation 
von Meg bedinge, waren damit abgerwiefen worden, daß zur Zeit der Kriegs: 
ertlärung die Fort? von Met gar nicht vertheidigungsfäbig geweſen ſeien, 
vielmehr erſt die Rheinarmee diefelben in ftarte Werte umgeſchaffen babe, 
mithin Armee und Feftung unmöglich in dem SKapitulatiousvertrage von 
einander getrennt werden könnten. Bazaiune erzählt nun, wie folgt. „Der 
Kriegsrath beichloß bierauf einftimmig, daß der Diviſions General und 
Generalitabschef Jarras ſich in das Hauptquartier des Prinzen Friedrich 
Karl begeben und Vollmacht erhalten jolle, eine Militair- Comvention ab- 
zufchliegen, durch welche die vom Hunger befiegte Rhein-Armee kriegsge— 
fangen werde. Ich ertheilte am 26. dem fommandirenden Öeneral der 
Artillerie Befehl, die Adler der Negimenter nach dem Artillerie: Arjenal 
ſchaffen und dort zertören zu lafien. Dieſer Befehl ward unglüdlicer: 
weile nicht bei allen Corps befolgt. Man verlangte einen neuen, vom 
Seneralftabschef unterzeichneten Befehl und verlor hierdurch eine Foftbare 
Zeit. Als dann die Convention unterzeichnet war, würde ich mein Wort 
gebrochen haben, wenn ich nicht genau alle Clauſeln derjelben befolgt 
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hätte, jo fchmerzlich fie auch waren. Uebrigens haben militairische Tro- 
phäen nur dann Werth, wenn fie auf dem Schlachtfeld erobert, feinen 
Werth aber, wenn fie in emem Arfenal deponirt worden find.” Um 
3 Uhr Nadymittags am 26. erhielt Prinz Friedrich, Karl einen Brief von 
Bazaine. Der Marjchall bedankte fich für den dem Gen. Ehangarnier 
zu Theil gewordenen Empfang, für die Bewilligung der Unterredung des 
Sen. Eifjey mit dem Gen. Stiehle, erklärte dann, daß er die dem Gen. 
Ciſſey mitgetheilten Kapitulationsbedingungen als Bafis anzunehmen bereit 
jet, und bat um Angabe de3 Ortes, woſelbſt, und der Stunde, zu welcher 
Sen. Jarras mit dem Gen. Stiehle verhandeln dürfe. Der Prinz be- 
ſtimmte al3 Zuſammenkunftsort Schloß Frescaty und erfuchte, daß Gen. 
Jarras fih dort am 26. Nachmittags 6 Uhr einfinden möge. 

Dringendes Berlangen der Meter nah Aufklärung über 
die Situation. Bergeblih hatte die Meter Bevölferung feit dem 18. 
wiederholt die Generäle Bazaine und Eoffinieres gebeten, ihr die Situation 
Fraukreichs und den Zweck der mit dem Feinde vor Me eingeleiteten 
Verhandlungen wahrheitsgemäß mitzutheilen, damit fie endlich aus ihrer 
peinigenden Ungewißheit geriffen und in den Stand geſetzt werde, fich auf 
die kommenden Creigniffe vorzubereiten. Bazaine ignorirte diefe Bitte 
der Meter Bevölkerung volljtändig, Coffinieres dagegen, welcher doch auf’3 
genaufte über das derjelben bevorftehende Loos orientirt war, erhielt 
fie big zulegt in dem Glauben, die Rheinarmee werde nad) dem 
Innern Frankreichs abmarjchiren und alsdann die eigentliche Bertheidigung 
von Met beginnen. Als Coffinières am 22. Oct. der Sitzung des 
Municipalrathes beimohnte, um demfelben die Situation der Stadt und 
die Angelegenheit der Subfiftenzmittel auseinanderzufegen, fragte ihn der 
Rath Proft, ob denn gar feine Ausficht vorhanden fei, daß eine 
franzöſiſche Hülfsarmee zum Entfap von Met heranrüde. Der General 
antwortete hierauf, die Möglichkeit fer ja immer vorhanden, wenn man 
aber feine perfönliche Anficht wifjen wolle, jo glaube er nicht, daß die 
Feſtung irgend welche Hilfe von Außen zu erwarten habe. Die Pflicht 
eines Fejtungsfommandanten ſei es aber, jo lange, wie nur irgend mög: 
(ih, Widerſtand zu leijten. Er verabfchiedete fih dann vom Mlunicipal- 
rath mit folgenden Worten. „In wenigen Tagen find unfere Subjfijtenz- 
mittel erjchöpft. Wir haben allerdings feine regelmäßige Belagerung aus- 
gehalten und verdanken dies der Anmwejenheit der Armee; dieſe aber hat 
um und herum jo gekämpft, wie e3 die Garnijon der Feltung bei einer 
regelmäßigen Belagerung gethan haben würde; unfere Situation in Bezug 
auf Approvifionnements ift heute gerade fo, wie fie am Ende des Kampfes 
fein wiirde.‘ 
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Schreiben des Municipalrathes an Bazaine. Antwort 
des Marſchalls. Am 23. Oct. erklärte der Rath Proit in der Sitzung 
des Mumicipalrathes, daß die Bürgerjchaft wohl mit Hecht endlich voll- 
ändige Aufklärung über die Situation des Yandes umd über die von 
Bazaine eingeleiteten Verhandlungen fordern könne, und jtellte einen bier: 
auf bezüglihen Antrag, welchen die Berfammlung annahm. Es ward 
ein Schreiben an Eoffiniere3 gejandt, in welchem dieje Forderung motivirt 
wurde. Der General antwortete am 25. kurz Folgendes. „Trotz meines 
Wunſches, den Municipalratd zu willfahren, it es mir unmöglich, Die 
an mich gejtellten Fragen zu beantworten. Sie werden leicht begreifen, 
welche Reſerve mir auferlegt iſt. Sie müſſen fih niqgt an mich, fondern 
an den Herrn Marjchall wenden, welcher die Armee fommandirt.” Der 
Municipalrath beſchloß nun, fich direft bei Bazaine zu informiren; ver 
Rath Moiſſon ftellte den Antrag, in der an den Marfchall einzurei- 
chenden Adreſſe möge nachtrüdlich betont werden, daß, wenn zwiſchen 
der Ahein-Armee und der Gernirungsarmee eine Militair- Convention vor 
handelt werde, die Intereſſen der Stadt nicht dadurch gefährdet werden 
dürften. Der Municipalrath theilte dieſe Anficht, fügte jedoch übrigens 
hinzu, die ganze Bürgerfchaft habe ja bereits erklärt, daß fie jede Verant- 
wortlichfeit für die Situation, in welche fie duch Schuld der Militairbe- 
börden gebracht ſei, von fich weile. 

Am 25. erhielt Bazaine das betreffende Schreiben des Mumicipal- 
rathes, am 26. ſandte er demjelben folgende Antwort. „Herr Maire! 
Ich beeile mih, Ihren Brief zu beantworten und Ihnen zu fagen, dak 
der Herr General Eoffinieres, Oberlommandant der Feſtung Meg, allen 
in meinem Hauptquartier abgebaltenen Sigungen des Kriegsrathes beige— 
wohnt hat, alſo vollftändig im Stande war, dem Municipalvath die gegen- 
wärtige Situation Frankreihs und den Gang der jchwebenden Berband- 
lungen auseinanderzujegen, bei welchen wir ftet3 bemüht gewejen. find, die 
Stadt Me außer Betracht zu laſſen und ihre Freiheit des Handelus 
nicht zu beeinträchtigen. In der am heutigen Morgen jtattgebabten Sitzung 
it einſtimmig befchloffen worden, daß die Feſtung und Armee demijelben 
2008 unterliegen follen, weil der Feind umweigerlich darauf bejtebt und 
weil wir den äußerjten Mangel an Lebensmitteln haben. Folglich wird 
General Coffinieres erfucht, dem Municipalrath die nöthigen Aufſchlüſſe 
zu geben, damit die Stadt von den Berhandlungen informirt wird, deren 
fteter Zwed, die ernjte Situation des Yandes zu verbejjern, unglüdlicher- 
weile nicht erreicht worden iſt. Der Marjchall von Franfreih, Oberkom— 
mandant der Nheinarmee. gez. Bazaine.“ Dieſes Schreiben wurde in 
der am 26. Abends abgehaltenen Sitzung des Muntcipalvatbes, welcher 
Eoffinieres beiwohnte, verlefen. Hierauf ergriff Letzterer das Wort umd 
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teilte die gejchilderten Verhandlungen der Generäle Changarnier und 
Eijjey, die Sendung des Gen. Jarras und die ihm ertbeilten Bollmachten, 
die Situation Frankreichs und die Zuftände bei der Rheinarmee mit. 
Die Berfammelten hörten diefe traurigen Eröffnungen mit Ruhe, Refig- 
nation und Würde an. Als Eoffinieres feine Rede geendet hatte, baten 
ihn mehrere Mitglieder, er möge, fo viel in jeinen Kräften ſtehe, dahin 
wirken, daß die öffentlichen und privaten Intereſſen der Bevölkerung ge- 
wahrt würden. Der General antwortete, er babe bereit3 dem Gen. 
Jarras vor feiner Abreife nach Frescaty eine diefe Angelegenheit betreffende 
Note überjandt. 

Mittheilung der bevorftehenden Kapitulation an die 
Dfficiercorpg. In dem am 24. abgehaltenen Kriegsrath befahl 
Bazaine, die Corpskommandeurs, die Generäle Soleille und Koffinieres 
jollten den ihnen unterftellten Divifiong-Generälen die Mittheilung üher das 
vollftändige Scheitern der von Boyer geführten Verhandlungen machen; 
die jämmtlichen Dfficiercorp follten dann ebenfall3 hiervon informirz 
werden. Die Entrüftung der meijten Officiere über diefen Miferfolg 
war, wie leicht begreiflich, eine ungeheure. Mehrere Divifionsfommandeure 
fagten ihren Corpskommandeurs die beleidigendften Inſulten. So erzählt 
Gen. Biſſon, er habe dem Gen. Canrobert, als diefer feine Mittheilungen been- 
det hatte, Folgendes gefagt- „Die Armee betrachte fich als betrogen, fie ſei über- 
zeugt gewejen, daß S. M. der König von Preußen ihr die Rückkehr nad) 
Frankreich mit Fahnen, Waffen und Bagagen gejtattet haben würde, aber 
die Öeneräle en chef (les généraux en chef) feien zu ſehr fompromittirt, 
um der Armee zu folgen, und beabjichtigten, diejelbe dem Feinde auszu— 
liefern und ſich mit ihr als Sriegsgefangene zu ergeben, um ihr (leur) 
Leben und Vermögen zu retten.‘ anrobert jcheint übrigens dieſe Be— 
ichuldigung nicht auf fich bezogen zu haben, denn Biſſon erzählt gleich 
nach dem angeführten Sa weiter: „Marſchall Canrobert widerlegte 
die Anklage, welche ich gegen den (le) General en chef vorbrachte ꝛc.“ 

Berhandlungen im Schloß Frescaty. Am 26. Oct. Abends 
6 Uhr begannen im Schloß Frescaty die Kapitulationgverhandlungen 
zwifchen den Generälen Stiehle und Jarras; der preußifche Generalftab3- 
bauptmann Steffen führte das Protokoll. Jarras war angewiejen worden, 
unter allen Umftänden darauf zu bejtehen, daß den in Kriegsgefangenſchaft 
gerathenden franzöfischen Dfficieren die Degen belaffen würden. Die Be- 
willigung diefer Forderung ftand einzig und allein dem König Wilhelm IT. 
zu; Jarras erhielt die Verficherung, daß wegen dieſes Punktes nad) Ver— 
ſailles telegraphirt werden würde. Der Wunſch Bazaine's, daß alle 
friegögefangene Truppen mit Waffen und Feldzeihen ausmarſchiren dürf— 
ten, um diejelben alsdann auf den deutfcherfeit3 angewiefenen Plägen 
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niederzulegen, jollte dem Prinzen zur Entjcheidung vorgetragen werden. 
Die Forderung Bazaine’3, die Feldzeichen vernichten zu dürfen, ward aufs 
entjchiedenjte abgelehnt. Die Beſprechung der beiden Generäle wäbrte bis 
in die ſpäte Nacht, erſt am 27. früh Morgens rapportirten diejelben ibren 
Obertommandeurs über das Refultat derjelben. Am Nachmittag deſſelben 
Tages um 5 Uhr fand ſich Jarras, begleitet von dem Oberjten Fay um 
Major Saumel, wieder in Frescaty ein. Hier erhielt er den Beſcheid, 
daß zufolge einer am jelben Morgen um 9°, Uhr eingegangenen Depeide 
König Wilhelm I den friegsgefangenen Offizieren geitattet babe, ihre 
Degen zu behalten. Jarras theilte darauf mit, Bazaine verzichte auf die 
Vernichtung der Feldzeichen; er wünfche, daß die friegsgefangenen Unter: 
offiziere und Soldaten ſchon vor dem Ausmarſch ihre Waffen nach deu 
Arjenalen ablieferten, weil alsdann Ilnordnungen und Demonjtrationen 
am ficherjten vermieden würden, und daß der Abmarjch der Truppen aus 
Mes auf den 29. feftgefeßt werde, weil dieſelben am 28. noch mit ıibrer 
Rechnungslegung vollauf zu thun hätten. Diefe Wünſche wurden deut 
jcherjeitS genehmigt. Am 27. Abends 10 Uhr ward das Protololl webit 
der Beilage, in der nachfolgenden Faſſung aufgelegt, unterzeichnet. 


Protokoff 


der Berhandlungen über die Bapitulation von Meg 
am 27. Dct. 1870. 


Zwiſchen den Unterzeichneten, dem Chef des Generalftabes der preu— 
ßiſchen Armee vor Metz und dem Chef de3 Generalftabes der franzöfiicen 
Armee in Meg, alle beide mit VBollmachten verjeben von: 
Seiner Königlichen Hoheit dem General der Eavallerie, Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen und von Seiner Excellenz, dem 
Dberbefehlshaber Marſchall Bazaine 

iſt nachſtehende Uebereinkunft abgeſchloſſen: 


Artikel 1. 

Die unter dem Befehl des Marſchalls Bazaine ſtehende franzöſiſche 
Armee iſt kriegsgefangen. 

Artikel 2. 

Die Feſtung und die Stadt Me mit allen Forts, dem Kriegs 
material, den Borräthen aller Art und allem Staatseigentbum wird der 
preußifchen Urmee in dem Zuſtande übergeben, in welchem es fich im 
Augenblid der Unterzeichnung dieſer Uebereinfunft befindet. Die Forts 
St. Quentin, Plappeville, St. Julien, Oueulen und St. Privat, ſowie 
das Thor Mazelle, (Straße nad) Straßburg) werden am Sonnabend den 
29. Det. Mittags den preußijchen Truppen übergeben. Um 10 be 


Verbandlungen im Schloß Frescaty. 337 


Morgens defjelben Tages werden Artillerie- und Angenieur-Offiziere mit 
einigen Unteroffizieren in die genannten Forts hineingelaffen, um die Pulver: 
magazine in Beſitz zu nehmen und etwaige Minen unfchädlich zu machen. 


Artifel 3. 

Die Waffen, fowie das ganze Kriegsmaterial der Armee, beftehend 
in Fahnen, Adlern, Kanonen, Mitrailleufen, Pferden, Kriegsfaffen, Mili- 
tair- Fahrzeugen, Munition ꝛca wird in Met und in den Fort3 an eine 
von Herrn Marjchall Bazaine eingejegte Militair-Kommiffion überliefert, 
um unmittelbar danach an preußische Kommiffäre übergeben zu werden. 

Die unbewaffneten Truppen werden vegimenter- oder korpsweiſe 
vangirt und in militairiſcher Ordnung an die Pläte geführt, welche für 
jedes Corps bezeichnet werden. 

Die Offiziere kehren dann allein unter der Bedingung in das Innere 
de3 verfchanzten Lagers oder nach Met zurüd, daß diefelben hierdurch auf 
ihr Ehrenwort verpflichtet find, Met nicht ohne Befehl des preußischen 
Kommandanten zu verlalfen. 

Die Truppen werden dann durch ihre Unteroffiziere auf die Bivoual- 
pläge geführt. 

Die Soldaten behalten ihre Tornifter, Effekten und Lagergegenftände 
(Zelte, Deden, Kochgeräthichaften ꝛc.) 


Urtifel 4. 

Alle Generäle und Offiziere, ſowie die Militairbeamten mit Offizierd- 
rang, welche jchriftlich ihr Ehrenwort abgeben, bi! zum Schluß des gegen» 
wärtigen Krieges nicht gegen Deutjchland zu fämpfen und auch auf feine 
andere Weije gegen feine Intereſſen zu handeln, werden nicht kriegsgefangen. 

Die Offiziere und Beamten, welche diefe Bedingung annehmen, be- 
halten ihre Waffen und ihr perfönliches Eigenthun. 

Um den Muth anzuerkennen, den die Armee wie die Garniſon wäh. 
rend der Dauer de3 Feldzuges gezeigt haben, wird außerdem denjenigen 
Dffizieren, welde die Kriegsgefangenichaft wählen, erlaubt, ihre Degen 
oder Säpel mit ſich zu nehmen, ſowie al’ ihr perjönlices Eigenthum. 

Artikel 5. 

Sämmtlihe Militair-Werzte bleiben in Meg zurüd, um für die Ber: 
wundeten zu forgen, fie werden gemäß der Genfer Convention behandelt 
werden. Daflelbe findet ftatt mit dem Perjonal der Hospitäler. 


Artifel 6. 
Erörterungen über einzelne Punkte bauptfählih in Betreff der 
ftädtifchen Intereffen find in einer hier angejchlojjenen Beilage behandelt, 


welche diefelbe Gültigkeit hat, wie da8 gegenwärtige Protofoll. 
Weitphal, Geichichte der Stabt Met II. 22 
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Urtifel 7. 
Jeder Artikel, melcher Zweifel herbeiführen Fönnte, wird ſtets zu 
Bunften der franzöfifhen Armee ausgelegt werden. 
Berbandelt im Schloß Frescaty, den 27. Det. 1870. 
gez. v. Stiehle. Jarras. 


Beilage. 
Artikel 1. 


Die der Armee oder Feſtung angehörenden, höheren umd niederen 
Eivil-Beamten, welche fih in Met befinden, können abziehen, wohin fie 
wollen, und Alles mit fich nehmen, was ihnen gehört. 


Artikel 2. 


Niemand, er gehöre der Nationalgarde an, oder ſei Eimmohner der 
Stadt, oder im diefelbe geflüchtet, ſoll wegen politifcher oder religiöfer 
Anfichten, wegen etwaiger Betheiligung an der Bertheidigung, oder megen 
Hülfgleiftungen, die er der Armee oder Garnijon geleiftet, beläftigt werden. 


Artikel 3. 
Die in der Stadt verbliebenen Kranken und Bermundeten ſollen 
jede Pflege erhalten, die ihr Zuftand erheifcht. 


Artikel 4. 

Die Familien, welche Seitens der Garniſon in Metz gelaffen werden, 
jollen nicht beläftigt werden und können, wie die Eivilbeamten, gleichfalls 
frei abziehen, mit Allem, was ihnen gehört. 

Die Mobilien und Effekten, welche die Mitglieder der Garnifon in 
Mes zu laſſen genöthigt find, follen weder geplündert, noch fonfizcirt 
werden, fondern deren Eigenthum verbleiben. Es foll denjelben freifteben, 
diefe Sachen innerhalb eined Zeitraumes von 6 Monaten, vom Friedens: 
ſchluß oder ihrer Entlaffung aus der Gefangenſchaft an, abholen zu laflen. 


Artikel 5. 

Der Oberbefehlöhaber der preufifchen Armee übernimmt die Ber: 
pflihtung, jede Schädigung der Einwohner au ihren Perjonen oder 
Gütern zu verhindern. 

Es wird in gleicher Weile das Vermögen de3 Departements, der 
Gemeinden, Handeld- oder anderer Gefellichaften, der Eivil- oder geift- 
lihen Körperichaften, der Armenhäufer oder Wohlthätigkeit3-Anftalten un— 
angetaftet bleiben. 

Es fol in feiner Weife in die Rechte eingegriffen werden, welche 
am Tage der Kapitulation nach den gültigen, franzöfiichen Gefegen die 
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Körperfchaften oder Gefellihaften, ebenfo wie Privatperfonen gegeufeitig 
auszuüben haben. 


Artitel 6. 


E3 wird zu dem Ende im Speziellen feftgeftellt, daß alle Lokalver— 
waltungen, jowie die vorerwähnten Gejellihaften oder Körperfchaften die: 
jenigen Archive, Bücher, Papiere, Sammlungen und Dokumente aller Art 
bebalten follen, die fih in ihrem Beſitz befinden. 

Auch die Notare, Advofaten und anderen richterlichen Beamten follen 
ihre Archive und ihre Urfunden oder Depofiten behalten. 


Artifel 7. 


Die dem Staat gehörigen Archive, Bücher und Papiere follen im 
Allgemeinen in der Feſtung bleiben, und es follen beim Friedensschlufje 
alle diejenigen diefer Dokumente, welche die an Frankreich zurücfallenden 
Landestheile betreffen, Frankreich zurüdgegeben werden. 

Die reglementsmäßig ausftehenden Beträge, welche zur Berichtigung 
der Rechnungen nothiwendig find, oder zu Nechtöftreitigkeiten, zu Rüd- 
forderungen Seitens dritter Perfonen Anlaß geben können, follen in den 
Händen derjenigen Beamten oder Agenten bleiben, welchen fie gegen- 
wärtig anvertraut ſind, die Beitimmungen des vorftehenden Paragraphen 
erleiden hierdurd eine Ausnahme. 


Artifel 8 


In Betreff des Ausmarfches der franzöfifhen Truppen aus ihren 
Bivouals, wie Artikel 3 des Protofollöhfeftjegt, wird in folgender Weife 
verfahren werden. 

Die Offiziere werden ihre Truppen auf die Punkte und in den Rich- 
tungen führen, die nachfolgend angegeben find. 

Dort angefommen, werden fie dem preußifhen Truppenfommandeur 
den Stand der Truppen, die fie führen, übergeben, wonach fie dad Kom— 
mando an die Unteroffiziere abgeben und fich zurüdziehen. 

Das 6. Corp und die Gavallerie-Divifion Forton verfolgen die 
Straße von Thionville bis Ladonchamps. 


Das 4. Corps, zwifchen den Forts St. Quentin und Plappeville 
auf der Straße nad) Amauvillerd ausrüdend, wird bis zu den preußijchen 
Linien geführt. 

Die Garde, die allgemeine Artillerie-Referve, die Goͤnie-Kompagnie 
und der Equipage-Train des großen Hauptquartier nehmen, auf dem 
Eifenbahndamm paffirend, die Straße nah Nancy bis Tournebride. 

22* 
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Das 2. Corps mit der Divifion Paveaucoupet und der Brigade 
Lapaffet, die dazu gehören, rüdt auf der Straße nah Magny fur Seile 
aus und hält bei der Meierei St. Thiebault. 

Die Mobilgarde von Met und alle anderen Truppen der Garmnijon, 
außer der Divifion Paveaucoupet, rüden auf der Straße nah Straßburg 
bis Grigy. 

Endlich rückt das 3. Corps auf der Strafe nah Saarbrüden bis 
zur Meierei Belle-Croir. 

Berhandelt im Schloß Frescaty, den 27. Oct. 1870. 

gez. v. Stiehle. Jarras. 

Die Metzer Bevölkerung während der Tage vom 
26.—28. Dct. Bereit? am 26. Morgens, ehe noch Bazaine jenes 
Schreiben an den Municipalrath gejfandt hatte, in welchem die Kapitulation 
der Nheinarmee und Feltung als unabweisbare Nothiwendigfeit hingeſtellt 
wurde, wußte ganz Meg, daß dieſes bis dahin für nicht möglich gehaltene, 
von Goffiniere® und in den officiöfen Beitungsartifeln bis zu dieſem 
Moment fortwährend geleugnete Ereigniß bereit3 jo gut wie eingetreten 
ſei. Die Verzweiflung der Bürgerjchaft erreichte jet den höchſten denf- 
baren Grad. Während ein Theil derjelben fih dumpfer Verzweiflung 
hingab, oder durch laute Klagen, Thränen, Gebete dem Schmerz über das 
namenlofe Unglüf Ausdrud verlieh, gerietb der andere Theil der Ein— 
wohnerfhaft in vollftändige Anfälle von Wuth und Raferei. Bazaine 
und feine verrätherifchen Mitfchuldigen follten auf der Stelle todtgejchlagen, 
alle Kapitulationsverhandlungen fofort abgebrochen werden. Die Ber: 
theidigung der Fort3 und Feltung follte, unterjtügt durch Rieſenausfälle, 
an denen fich auch die ganze Einwohnerjchaft betheiligen müſſe, fortgeiegt 
werden, bis das legte Stüd Brod verzehrt fei; alsdann follten die Forts 
und Feftungswerfe gefprengt, alles Kriegsmaterial vernichtet werden, je 
daß der Feind fich nicht rühmen konnte, die mmeinnehmbare, jungfräuliche 
Feſtung Meg erobert zu haben. Trotz aller diefer Drobungen fam es 
jedoch zu feinen Erceffen, nur am 28. fanden einige weiter umten be: 
fchriebene tumultuöfe Scenen ftatt. 

Adreffe der Metzer Nationalgardean den Municipalrıtb. 
Die Meter Nationalgarde überreichte am 27. folgende Adreſſe am den 
Municipalrath. „An den Herrn Maire. An die Herren Municipalrätk. 
Gerüchte über Kapitulation. cirfuliren in der Stadt. Die Nationalgarde 
fühlt fich fehmerzlih davon berührt und wünſcht von Herzen, daß dieſe 
Gerichte unbegründet find. Sie hofft, daß diefe Kapitulation nicht umter: 
zeichnet worden ift, bejonders nicht ohne Bedingungen, wie ſolches ver- 
lautet. Sie bietet auch fernerbin der Armee ihre Mithülfe an, um die 
Bertheidigung fortzufegen, felbft wenn diefelbe hoffnungslos wäre. — Iſt 
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aber die Kapitulation wirklich unterzeichnet worden, fo fühlt fich die 
Meter Nationalgarde verpflichtet, zu erklären, daß fie ſelbſt Beſprechungen 
hierüber fremd geblieben it. Sie vertraut auf den Patriotismus des 
Metzer Municipalrathes und hofft, derjelbe wird die Neglementation des 
Einzugd der Fremden in die Stadt anordnen und determiniren. Sie 
Ipriht den Wunſch aus, daß man fo bald, wie möglich, die nöthigen 
Anftalten für die augenblidliche Unterbringung der Mannjchaften in unjern 
Mauern trifft.‘ 

Mittheilung über die Kriegsgefangenfhaftan die Rhein— 
arımee. Am 26. Abends verjammelten die Corpskommandeurs wiederum ihre 
Divifionsgeneräle und theilten ihnen zur weiteren Bekanntmachung an die 
Truppen mit, daß Prinz Friedrich Karl darauf beftanden habe, die Rhein— 
armee müſſe al3 Friegsgefangen erklärt werden, und daß Bazaine dieje 
Bedingung eingegangen fe. Bon neuem fielen Seitens verfchiedener 
Divifiondgeneräle böje Worte gegen Bazaine und gegen die Corpskom— 
mandeurs; mehrere Divifionsgeneräle verlangten energifch, daß ihnen ge= 
ſtattet werde, fich mit den Truppen, welche ihnen folgen wollten, durch- 
zufchlagen. Gen. Biffon erzählt, er habe an jenem Tage Gen. Canrobert 
gebeten, ihm zu bewilligen, daß er mit 10000 M. nad Ars marjdire, 
nicht etwa um die feindlichen Yinien zu durchbrechen, fondern um den dort 
befindlichen Prinzen Friedrih Karl vor einem Heinen Theil jener Armee 
fliehen zu jeben, welcher er die kriegerifchen Ehren verweigerte. Canrobert 
ging jelbitverftändlich auf diefen Vorſchlag nicht ein. 

Proflamationen Coffinieres und Bazaine’3. Am 27. um 
9 Uhr Morgen? ward dem Mumicipalratd und den Offizieren der 
Kationalgarde folgende Proflamation Coffinidres vorgelefen, welche am 
jelben Tage um 5 Uhr Nachmittags der Bürgerjchaft durch Plakate mit: 
getheilt wurde. „Einwohner von Meg! Es ift meine Pflicht, Euch in 
loyaler Weife unſere Situation darzulegen; ich bin völlig überzeugt, daß 
Eure männlichen, muthigen Seelen auf der Höbe fo ernjter Verhältniſſe 
ſein werden. Um uns jteht eine Armee, welche niemals befiegt worden 
ift und fich ebenfo fejt im feindlichen Feuer, wie in den härteſten Proben 
gezeigt hat. Dieſe Armee, welche fi zwijchen der Stadt und dem Be- 
lagerer aufftellte, hat ung die Zeit verfchafft, unfere Stadt in Vertheidi— 
gungszuftand zu fegen und auf unfere Wälle 600 Kanonen zu pflanzen; 
endlich hat fie mehr als 200000 Dann im Schach gehalten. In der 
Feſtung haben wir eine emergiiche, patriotifche Bevölkerung, welche feſt 
entſchloſſen ift, fih auf das Aeußerſte zu vertheidigen. Wenn wir Brod 
hätten, jo wäre diefe Situation eine ganz fichere; unglüdlichermeife iſt 
dem aber nicht fo. Ich habe bereit dem Municipalrath mitgetheilt, daß 
wir troß der von Civil» und Militairbehörden gemachten Requifitionen 


342 Prollamationen Eoffinieres und Bazaine’s. 


nur bis zum 28. Det. ficher Lebensmittel befigen. Mehr aber noch ala 
das, unfere brave Armee, welche fo fchredlich vom Feuer des Feindes 
mitgenommen worden ift denn fie hat einen PVerluft von 40000 Mam 
gehabt leidet entjetzlich unter der aufßergewöhnlichen Ungunft der Witte 
rung und unter den Entbehrungen aller Art. Der Kriegsrath hat dieie 
Thatjachen betätigt, der Marſchall Bazaine hat daher von jenem Recht 
Gebrauch gemacht und formellen Befehl gegeben, einen Theil unjerer 
Subfiftenzmittel an die Armee abzuliefern. Indeſſen, Dank unjerer Spar: 
jamfeit, können wir ungefähr in derjelben Situation, wie jest, bis zum 
30. dieſes Monat3 eriftiren. Noch niemald hat, wie die militairiſchen 
Annalen nachweiſen, ein Kriegsplag bis zu einer jo vollftändigen Er- 
ihöpfung feiner Subfiftenzmittel widerftanden, noch niemals ift ein Kriegs 
plag derartig mit Berwundeten und Kranfen überfüllt geweſen. Bir 
find alſo dazu verurtheilt, zu untertiegen, aber wir unterliegen mit Ehren, 
einzig und allein der Hunger hat uns befiegt. Der ums jeit mehr ala 
70 Tagen blofirende Feind weiß, daß er auf dem Punkte ift, die Früchte 
feiner Anftrengungen zu erndten. Er fordert die Feftung und die Armee, 
er läßt feine Trennung diefer beiden Jnterefjen zu. Bier oder fünf Tage 
verzweifelten Widerftandes würden nur das Reſultat haben, die Lage da 
Einwohner zu verjchlimmern, welche übrigens ſämmmilich überzeugt fein 
fönnen, daß ihre Privatintereflen mit der größten Sorgfalt gefchügt werden 
jollen. Laßt und aljo mit ſtoiſcher Ruhe dies große Unglüd ertragen 
und die fefte Hoffnung beibehalten, daß Meg, dieje große, patriotiſche 
Stadt, Frankreich rhalten bleibt.‘ 

Am 28. erichien folgende Proflamation Bazaine’3 an die Armee. 
„Rhein-Armee. Bulletin No. 12. Oeneralbefehl an die Rhein Armee. 
Befiegt durch die Hungerönoth, find wir gezwungen, den Kriegsgeſetzen 
zu ımterliegen und und gefangen zu geben. In verjchiedenen Epochen 
unferer militairischen Gefchichte haben brave Truppen, weldye von Maflena, 
Kleber, Gouvion-St.-Eyr ꝛc. fommandirt wurden, dafjelbe Schidjal erlitten, 
welches in feiner Weife die militairifche Ehre befledt, wenn man fo ruhm— 
voll, wie Ihr, feine Pflicht bis zur äußerſten menſchlichen Grenze erfüllt 
hat. Alles, was in loyaler Weile möglih war, um diefes Ende zu ver- 
hüten, ift verfucht worden, jedoch gejcheitert. Nochmals eine äußerſte An- 
ftrengung zu machen, die befeftigten Tinten des Feindes zu durchbrechen, 
wäre trog Eurer Tapferkeit und trotz des Opfers Taufender von Eriftenzen, 
welche noch ferner dem Baterlande nüglich fein fünnen, ganz vergeblich 
geweſen wegen der ftarfen Armirung der feindlichen Linien und der er 
drüdenden Streitfräfte, welche diejelben vertheidigen. Laßt uns deßhalb 
würdevoll in unferm Unglüd fein und die ehrenvollen, ftipulirten Bedin- 
gungen refpeftiven, wofern wir fo rejpeftirt jein wollen, wie wir es ver- 
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dienen. Laßt uns befonderd, um unſern guten Auf zu wahren, jeden 
Aft der Indisciplin, defgleihen die Vernichtung von Waffen und Kriegs⸗ 
material vermeiden, denn die Feſtung ſammt ihrer Ausrüftung muß dem 
Kriegsgebrauch gemäß an Frankreich zurüdgegeben werden, fowie der 
Friedensſchluß erfolgt ift. Indem ich mein Kommando niederlege, kann 
ich nicht umbin, den Generälen, Offizieren und Soldaten meine vollfte 
Anerfennung für ihre loyale Mithülfe, ihre brillante Tapferkeit in den 
Kämpfen, ihre Nefignation in den Entbehrungen auszufprechen; mit ge- 
brochenem Herzen trenne ich mich von. Euch. Ban St. Martin, 28. Oct. 
1870. Der Oberlommandeur Marfchall Bazaine.“ 

Am jelben Tage verjammelten fih bei Bazaine die Marfjchälle 
Ganrobert und Le Boeuf, die Generäle "Admirault, Froffard, Desvaur, 
Soleille, Coffinieres, Jarras, Shangarnier und der Intendant Pe Brun. 
Jarras las das Kapitulationsprotofoll nebft Beilage vor; ed wurden nod) 
einige Fragen bezüglich gewifler Artikel geftellt und beantwortet. Hier— 
auf erklärte die Berfammlung, daß Jarras feine ausgedehnten Bollmachten 
in durchaus befriedigender, der Situation der Rheinarmee angemefjener 
Weife angewendet habe, und ertheilten dem Sapitulationsprotofoll ihre 
Billigung. 

Am Vormittag des 28. wurden die Kapitulationsbedingungen den 
Truppen und Bürgern mitgetheilt; die Entwaffnung nahm fogleich ihren 
Anfang. Die Nationalgarde fandte, jo wie fie die Kapitulationsbedin- 
gungen erfuhr, eine Deputation zu Coffinieres, an deren Spige fich der 
Maire befand, und bat um die Erlaubniß, ihre Waffen im Arjenal ab- 
geben zu dürfen. Nachdem die Deputation die Berficherung gegeben hatte, 
daß bei diejer freiwilligen Ablieferung der Waffen keinerlei Ruheſtörungen 
vorkommen würden, ertheilte Coffiniered die gewünſchte Erlaubniß. 

Tumult in Met am 28. Nachmittags. Die Entwaffnung der 
Nationalgarde war in größter Ruhe erfolgt, die Rheinarmee wie Feftungs- 
garnifon trangportirten feit dem 28. Vormittagd ununterbrochen Waffen, 
Feldzeihen, Geſchütze ꝛc. nach den ftädtijchen Urjenalen. Gegen 3 Uhr 
Nachmittags ftürzte fich eim Haufen von unbewaffneten Civiliften und 
Nationalgardiften auf eine Abtheilung Soldaten, welche Gewehre nad) 
den Arſenalen jchafften, entriß ihnen diefelben, bewaffnete fich damit und 
zog, abwechjelnd die Marfeillaife fingend und „Aa bas Bazaine‘, „à bas 
Coffinieres“ rufend, durch die Straßen. Der Haufen vergrößerte fich 
mehr und ‚mehr; auch Soldaten und Bürger, Offiziere der Linie wie 
Nationalgarde fchloffen fih ihm an. Die ganze Menjchenmenge rüdte 
num unter furcdhtbarem Lärm vor Coffiniered Wohnung, umftellte diefelbe 
und drang in fie ein. Coffinières, zu deſſen Schug einige Offiziere und 
Diener herbeigeeilt waren, mußte wohl oder übel eine Delegation des 
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Bolfes anhören, welche ihm die gröbften Injurien fagte und furrchtbare 
Drohungen gegen ihn ausſtieß. Sodann ließ man eine ftarte Wache m 
jeiner Wohnung zurüd, damit er nicht entweiche, und eilte nach Place 
d'Armes, wojelbft man die Statue Fabert’3 mit Trauerflor umbüflte umd 
patriotifche Reden hielt. Unter den Tumultuanten that fich befonders em 
Beitungsredafteur hervor, welcher auf benannten Plag zu Pferde erfchienen 
war und wiederholt zu gewaltfamen Mafregeln gegen die Berrätber auf 
forderte. Derjelbe begann jchlieglich die Marjeillaife zu fingen, im welde 
die Volksmenge einftimmte. Als der erfte Vers abgefungen war, zog der 
Redakteur einen Revolver hervor und feuerte drei Schüſſe in die Yuft. 
Die jo eben noch mit ihrem Todesmuth prahlende und für ihr Baterland 
zu fterben begehrende Volksmenge begann bei dem erften Schuß nad) allen 
Richtungen hin zu fliehen. Einige Perfonen ftürzten auf den Mutte- 
Thurm der Cathedrale und läuteten Sturm, auch auf anderen Buntten 
der Stadt ward Sturm geläutet. Bis Abends 8 Uhr mährte dieſer 
Zumult; es blieb jedoch beim Toben und Lärmen, feinerlei Exceſſe wur: 
den begangen. Um 8 Uhr fäuberten ein Bat. Garde und ein Bat. Yınie 
die Pläge und Straßen; das Volk zerftreute ſich ohne irgend melde 
Widerjeglichteit. Der größte Theil der Meter Bürgerfchaft und National: 
garde war über diefe tumultuöjen Auftritte jehr entrüftet; der Municipal— 
rath ließ gleich beim Beginn derjelben folgende Proflamation durch Plakate 
befannt machen. „Theure Mitbürger! Der wahre Muth bejtebt darın, 
ein Unglüd zu ertragen, ohne daß man ſich Aufregungen hingiebt, welde 
daſſelbe verfchlimmern fünnen. Das Unglüd, von welchem wir beute be- 
troffen find, hat uns erreicht, obwohl Keiner von uns jih den Vorwurf 
machen Tann, auch nur einen Tag feine Pflicht nicht erfüllt zu baben. 
Laßt und nit das traurige Schaufpiel innerer Unruhen und bierdurd 
Beranlaffung zu neuem, größerem Unglüd geben. Unſer Troſt in diefem 
Moment muß der Gedanke fein, daß die uns auferlegte Probe nur eine 
vorübergehende ift und daß und Meter weder vor unſerem Baterlande, 
noch vor der Geſchichte irgend welche Berantwortlichkeit für die ftattge- 
habten Ereigniffe trifft. Wir vertrauen die allgemeine Sicherheit der 
MWeisheit der Bevölkerung au.‘ 

Eoffiniered jagt über den Tumult vom 28. Folgendes. „Am 28. Okt. 
fanden tumultuöfe Manifejtationen ftatt; man drang in das Gouverne— 
mentögebäude ein, man läutete Sturm .. . . und am 29. Det. ftürzte 
auf einmal alles zufammen (tout s'écroula & la fois) inmitten einer all— 
gemeinen Conjtermation.‘ | 

Artikel der Metzer Zeitungen vom 28. Dct. Der Judepen- 
dant de la Mofelle, von dem wir nachgewiefen zu haben glauben, daß er 
bis zum legten Moment Bazaine in höchſt auffälliger Weiſe vertheidigte, 
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jptelte den furchtbar überrafchten und entrüfteten, als die Kapitulation 
pnblicirt wurde, und fpendete feinem früheren Helden folgende Worte. 
„Du haft und mit jchönen Redensarten in Schlummer gewiegt, mit ſchönen 
Berſprechungen gefüdert. Ja wir Leute in der Provinz find fo naiv. 
Gut gejpielt, Meiſter Machiavel, Du bift ein diefes großen Mannes 
würdiger Schüler. Herrichen wollteft Du, deßholb mußteft Du heucheli. 
Der Meger Löwe zeigte Dir jeine Klauen; da gebrauchteft Du Sanftmuth 
gegen ihn, befchnittjt die Nägel feiner Klauen und ftumpfteft ihm die 
Zähne ab. Zum Berrath fügteft Du noch die Sronie, Du befchimpftejt 
diejenigen, welche Du verfaufteft. Die Worte: Ehre, Baterland, Muth 
find, wenn fie aus Deinem Munde kommen, eine Inſulte. Dein Herz 
fügt zu tief unten, al3 daß Du diefe Begriffe zu ſchätzen wüßteſt. Aber 
eins haft Du vergeſſen: das Brod jchmedt dem Verräther bitter, das 
Judasgeld breunt in feinen Händen; diejenigen, deren Plänen Du gedient 
baft, verachten Dih nur um jo mehr. Dürfen wir Dich vielleicht fragen, 
mit welchen Berjprehungen man den Schimpf Frankreichs bezahlt hat.‘ 
Diefer Artikel folgt unmittelbar der Proflamation Bazaine's an die Rhein: 
arınee, welche der Indépendant am 28. bringt. Gleich darauf jchreibt 
dafjelbe Blatt folgenden Artikel. 

„Das Ichredliche Wort „Kapitulation“, welches für ein franzöfiiches 
Ohr fo ſchlecht Klingt, erjchallte jeit zwei Tagen in unſerer Stadt. Un— 
glüclicherweife ift e8 nur zu wahr. Geſtern wiejen wir noch mit Un— 
willen dies Gerücht zurüd, heute ift dafjelbe zur Wahrheit geworden. 
Meg la Pucelle wird zum erjtenmal in feiner Gejchichte den Feind durch 
die Thore der Stadt in feine Mauern einziehen jehen. Die jtolze Stadt, 
welche 1815 nad) der Kapitulation von Paris lieber außerhalb der Stadt 
eine Brüde über die Mofel baute, als daß fie die alliirte Armee in die 
Enceinte ihrer Wälle einziehen ließ, fie wird jet den Tritt der Roſſe und 
die Gewehrkolben des Gegners auf ihrem Straßenpflafter erjchallen hören. 
D Schatten Fabert's, mit welchen Blide wirft Du die Erniedrigung 
Deiner geliebten Stadt betrachten? Und wir, dürfen wir noch wagen, 
unfere Blide auf Deine Statue zu richten, welche das Symbol des 
glühendften Patriotismus ift? Ja, wir find Deiner, wir find unferer 
Väter von 1792, welche in Holzjchuhen das beichimpfte Vaterland ver: 
theidigten und ihr Blut für die Freiheit und Menfchenrechte vergoffen, 
noch würdig. Nicht wir fapituliven, denn wir gedachten, bevor wir den 
Feind in unjern Mauern fähen, ihm einen Wall aus unferen Yeichnamen 
entgegenzufegen und ihn zu zwingen, diefe blutige Barrifade zu erflinnmen, 
bevor er auf unferen öffentlichen Plägen feine Siegeshymne anftimmte. 
Aber unfer freier Wille war mit Ketten gefefjelt, unfere Kraft gebrochen 
unferem Muth war der Hemmſchuh angelegt, und als man ung ohnmächti 
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und zur Unthätigfeit gezwungen ſah, ließ man in umfere Obren die 
Zodtenglode für das geftorbene Vaterland erjhallen. Die Gefchichte wird 
eine8 Tages jagen: e8 war einmal eine Stadt, geſchützt durch Forts, 
ftrogend von Kanonen, angefüllt mit einer Fräftigen, männlichen Bevölle— 
rung, ihre Wälle waren intakt, von feinen feindlichen Geſchoſſen beſchädigt, 
die Stadt war nicht bombardirt worden, 'man hatte feinen Sturmwerjuh 
gegen fie gewagt, feine Tranchee, Feine Parallele gegen fie eröffnet, fie 
war nicht belagert worden, und dennoch ſah diefe Stadt den Feind als 
Sieger in ihre Mauern einziehen. Aber die Gefchichte wird auch fagen, 
wer feine Schuldigfeit gethan hat, fie wird mit ehernem Griffel, mit ım- 
auslöſchlichen Schriftzügen die Namen derjenigen verzeichnen, auf deren 
Häupter dieſe ſchwere Berantiortlichfeit fallen muß. Vor dieſem Tribunal 
erwarten wir die Betreffenden.” 

„Courrier de la Moſelle. Meg Fapitulirt, die Armee ift kriegsge— 
fangen. Die Berantwortlichkeit für dies enorme Unglüd fällt ausſchließ— 
ih auf den Oberbefehlshaber, Marſchall Bazaine, welcher allein dafür 
Hranfreih, der Geſchichte und der Nachwelt Rechenfchaft ſchuldig if. 
Greifen wir den Beichlüffen diefer drei Faktoren nicht vor. Wir Meter 
haben unfere Pflichten erfüllt, mit wiürdevoller Haltung werden mir das 
zu ertragen wiſſen, wa3 wir nicht zu verhindern vermochten. Während 
der ganzen Dauer der Blofade hat die emergiiche Bevölkerung nicht auf: 
gehört, officiell, öffentlich und unter den verfchiedenften Verbältniffen ihren 
feften Entihluß darzulegen, das Bollwerk Franfreihs aufs äußerſte zu 
vertheidigen. Während der ganzen Dauer der Blofade hat fich nicht eine 
Klage Seitens der Armen, nicht eine Stimme erhoben, welche von den- 
jenigen, in deren Händen unfere Gejchide lagen, das Ende des jo mutbig 
ertragenen Elends gefordert hätte. Drei Monate lang, vom erften bis 
zum letten Tage, haben die Bürger nicht aufgehört, gemeinfame Sade 
mit ihren Brüdern von der Armee zu machen, deren eine bejleren Looſes 
würdigen Heldenmutb fie jtet3 bewundert haben. Wir alle rufen ihnen 
nochmal3 im diefen traurigen Stunden des Abmarjches zu: beweinen mir 
gemeinfam das umverdiente Unglüd, welches unjer armes Franfreich be- 
troffen hat; weinen wir, aber bleiben wir auch ferner ftolz und würde— 
voll, denn feine Schande fällt auf denjenigen, welcher unterliegt, nachdem 
er bis zum legten Moment feine Schuldigkeit gethan hat.“ 

„Voeu National. Alles ift vorbei! Die Kapitulation iſt umter: 
zeichnet! Weiterer Worte bedarf es nicht. Ein durch bitteren Schmerz 
veranlaßtes Schweigen ift wirdevoll. Im Nanten umferer edelften Inter: 
efien, thenre Mitbürger, laßt uns bei unferer abjoluten Ohnmacht die 
Ruhe und Refignation bewahren! 
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„Moniteur de la Moſelle. Unfere Entjchlüffe, unfer Muth find nicht 
von Erfolg gekrönt worden. Met und die vor feinen Mauern lagernde 
Armee fapituliven. Unfere Tapferkeit, unſer Patriotismus waren ohn— 
mächtig, fie unterlagen jener jcheußlichen Geißel, welche die phyſiſchen 
Kräfte zerftört, die Geifter demoralifirt und den Willen erjterben läßt. 
Nicht wir find Schuld an diefer Situation. Die jungfräuliche Röthe ift 
von unferer Stadt verſchwunden, wir fünnen nicht mehr ihre mit Kanonen 
bepflanzten Wälle vertheidigen. Das fatale Wort „Kapitulation, an- 
fang3 nur von uns gejtammelt, ift jegt der Ausdrud einer vollendeten 
Thatjache geworden; der Herr Marſchall Bazaine Fapitulirt für die Armee 
und für unjere Stadt. Da e3 uns nicht vergönnt war, den Feind zu be- 
fämpfen und ihn den Preis fir feinen zu leichten Sieg zahlen zu Laffen, 
da die graufame Trennung, welche uns bevorfteht, unwiderruflich ift, fo 
laßt uns jett mit jtoifcher Ruhe unfere Lage prüfen. Deden wir jest 
mit Schmerzen den Schleier über die Vergangenheit, achten wir die Ge— 
heimniſſe der Zukunft, bejchäftigen wir und mit der Gegenwart. Die 
Uebergabe der Stadt hat zur Folge, daß die belagernde Armee diejelbe 
beſetzt. Die Preußen werden aljo in diefe einft fo furchtbaren Wälle ein- 
ziehen. Welcher Art wird unfere Haltung bei diefem fchauderhaften Er: 
eigniß fein? Die Sieger erwarten nicht, von uns mit Palmenfronen ge: 
ſchmückt, oder mit Triumphgefängen begrüßt zu werden. Ein dumpfes 
Stillihweigen, das Schweigen der Berzweiflung muß der einzige Em: 
pfang fein, welcher ihnen von ung zu Theil wird. Hüten wir ung wohl, 
in anderer Weije gegen das und niederbeugende Unglüd zu proteftiren. 
Bermeiden wir Collifionen, diejelben würden nur Reprefjalien zur Folae 
haben und unjer Unglüd nody vermehren. Um Leben und Eigenthum zu 
ſchützen, laßt uns unfer Unglüd mit Ruhe und Würde ertragen! Bei 
diefem unglaublihen Drama müflen wir die Gefühle des beleidigten 
Stolzes, welche nicht fundzugeben ung jo jchwer fält, im tiefften Grund 
unjerer Seele verbergen. oncentriren wir vorläufig unſere bitteren, 
fruchtlofen Klagen! Das Geſchick ift unerbittlich, aber die Gefchichte wird 
ihr Urtheil fällen. Die Kapitulation von Meg ift eine große Trauer für 
Frankreich, aber nicht wir tragen die Verantwortlichkeit für diefes natio- 
nale Unglüd. Wir waren gewillt, alleg zum Opfer zu bringen, um dies 
heilige, und anvertraute Gut zu erhalten. Wenn wir heut eine fcheuf- 
liche Kataftrophe zu beftehen haben, jo fällt die Schande davon nicht auf 
unfere Bevölferung zurüd.‘ 

Das Journal de Met weigerte fi, das Wort Kapitulation über- 
haupt in feinen Spalten zu erwähnen, e3 forderte die Bürgerfchaft zum 
energifchen Widerftand gegen die Beichlüffe Bazaine’3 und, wenn es fein 
müſſe, zur Revolte gegen denfelben und gegen Eoffinieres auf. 
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Prollamationen des Prinzen Friedrib Karl und des 
Königs Wilhelm L Am 27. Oct. erließ Prinz Friedrihb Karl fol- 
gende Proflamation an feine Armee. „Soldaten der I. und II. Armee! 
Ihr habt Schlachten gefchlagen und den von Euch befiegten Feind m 
Mes 70 Tage umſchloſſen, 70 lange Tage, von denen aber die metiten 
Eure Regimenter an Ruhm und Ehre reicher, feiner fie Daran ärmer 
machte. Keinen Ausweg ließet Ihr dem tapferen Feind, bis er die Waffen 
ftreden würde. 

Heute endlich hat diefe Armee von noch voll 173000 Dann, die 
beſte Frankreich, über 5 ganze Armee-Corps, darımter die Kaiſer Garde, 
mit 3 Marjchällen Frankreichs, mit über 50 Generälen und über 6000 
Dffizieren fapitulirt und mit ihr Mes, das niemald genommen. 

Mit diefem Bollwerk, das wir Deutjchland zurüdgeben, find uner: 
meßlihe Vorräthe an Kanonen, Waffen und Kriegsgeräth dem Sieger 
zugefallen. 

Sch erkenne gern und dankbar Eure Tapferkeit an, aber nicht fie 
allein. Beinahe höher ftele ih Euren Gehorſam und den Ghleichmuth, 
die Freudigfeit, die Hingebung im Ertragen von Beichwerden allerlei Art. 
Das fennzeichnet den guten Soldaten. 

Borbereitet wurde der heutige, große und denkwürdige Erfolg durd 
die Schlachten, die wir fchlugen, che wir Met einſchloſſen — und erinnern 
wir uns deſſen mit Dankbarkeit — durch den König ſelbſt, Durch die mit 
Ihm abmarſchirten Corps und durch alle diejenigen Kameraden, die den 
Tod auf dem Schlachtfelde ftarben, oder ihn ſich durch bier gebolte Leiden 
zuzogen. Dies ermöglichte erft das große Werk, das hr beute mit Gott 
vollendet jehet, nämlich daß Frankreichs Macht gebrochen ift. Die Trag- 
weite des heutigen Ereigniſſes iſt unberechenbar. 

Ihr aber, Soldaten, die zu diefem Ende unter meinen Befeblen vor 
Met vereinigt waret, Ihr geht nächſtens verjchtedenen Beſtimmungen 
entgegen. 

Mein Yebewohl alſo den ©eneralen, Offizieren und Soldaten der 
I. Armee und der Divifion Kummer und ein „Glück auf‘ zu fermeren 
Erfolgen.‘ 

Die cm 28. Oct. erlaffene Proflamation des Königs Wilhelm I. an 
die deutjchen Armeen lautete folgendermaßen. „Soldaten der verbündeten 
deutjchen Armeen! Als wir vor drei Monaten in's Feld rüdten gegen 
einen Feind, der ung zum Kampf berausgefordert hatte, ſprach ich Euch 
die Zuwerficht aus, daß Gott mit unferer gerechten Sache jein werde. 
Diefe Zuverfiht hat ſich erfüllt. Seit dem Tage von Weifenburg, wo 
Ihr zum erjtenmal dem Feind entgegentratet, bis heute, wo ich die 
Meldung der Kapitulation von Me erhalte, find zahlreiche Namen von 
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Schlachten und Gefechten in die Kriegsgefchichte unvergänglich eingetragen 
worden. ch erinnere an die Tage von Wörth und Saarbrüden, an die 
biutigen Schlachten von Metz, an die Kämpfe bei Sedan, Beaumont, bei 
Straßburg und Paris :c., jeder tft für und ein Sieg geweſen. Wir 
Dürfen mit ftolzem Bewußtſein auf diefe Zeit zurüdbliden, daß noch nie 
ein ruhmreicherer Krieg geführt worden ift, und Ich fpreche es Euch gern 
aus, daß Ihr Eure Ruhmes würdig feid. Ihr habt alle die Tugenden 
bewährt, die den Soldaten bejonders zieren, den böchften Muth im Ge 
fecht, Gehorjam, Ausdauer, Selbftverleugnung bei Krankheit und Entbeh- 
rung. Mit der Kapitulation von Metz iſt nunmehr die letzte der feind- 
lichen Armeen, welde uns beim Beginn des Feldzuges entgegentraten, 
vernichtet worden. Dieſen Augenblid benugte ih, um Euch Allen und 
jedem Einzelnen, vom ©eneral bi zum Soldaten, meinen Danf und 
meine Anerfennung auszusprechen. Sch wünſche Euch Alle auszuzeichnen 
und zu ehren, indem ich heute Meinen Sohn, den Kronprinzen von 
Preußen, und den General der Cavallerie, Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen, die im diefer Zeit Euch wiederholt zum Siege geführt haben, 
zu General: Feldmarjchällen befördete. Was auch die Zukunft bringen 
möge, ich jehe dem ruhig entgegen, denn ich weiß, daß mit jolchen Truppen 
der Sieg nicht fehlen kann, und daß wir unfere bisher jo rubmreich ge- 
führte Sache auch ebenfo zu Ende führen werden. H.Q. Berfailles, 
28. Oct. 1870. gez. Wilhelm.‘ 

Einzug der Deutjhen in Meg am Sonnabend, den 
29. Oct. Am 29. Det. vollzog fi die Uebergabe der Feltung und 
Stadt Met, jowie der frz. Armee den ftipulirten Bedingungen entiprechend. 
Um 10 Uhr Vormittags übernahmen deutjche Artillerie und Ingenieur: 
Dffiziere die Forts und Werke der Feſtung, Mittags 12 Uhr befegten je 
2 Bat. Inf. und ıl Komp. Art. die Forts St. Ouentin (C. IX.), 
PBlappeville (C. III), St. Julien (C. I), Queuleu (E. VIII), St. 
Privat (Heffiiche Divifion); zur felben Stunde befegte ein Bat. des C. VII. 
die Porte Mazelle und die angrenzenden Feltungswerfe. Gleich nach er: 
folgter Bejegung wurden die franzöfifchen Fahnen, welche auf den Forts 
und der Porte Mazelle wehten, entfernt und die preußischen Fahnen auf- 
gehißt. Zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags begann der Abmarjch der 
friegdgefangenen Truppen aus dem verfchanzten Yager und aus der Stadt. 
Bazaine, die Corpskommandeurs und die meiften höheren Offiziere wohn: 
ten dem Ausmarſch der Truppen nicht bei; alle übrigen Offiziere mar: 
fchirten mit ihren Regimentern bis zu den Stellen, woſelbſt die Uebergabe 
an die Deutfchen erfolgte, und fehrten hierauf nach kurzem, fchmerzlichen 
Abſchied von ihren braven Sriegsfameraden nah Meg zurüd. Haltung 
und Benehmen der Friegsgefangenen Corps waren durchweg jehr gut und 
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gaben das letzte unmwiderlegbare Zeugniß dafür, daß die Rheinarmee umter 
einem fähigeren, eneraifcheren und loyaleren Führer, ald Bazaine, nich 
das traurige, ihr am 29. zufallende Loos erlitten haben würde. 

Im Ganzen geriethen 173000 Mann, wovon 6000 Dffiziere, m 
Kriegsgefangenihaft. Am 29. Dct. übernahmen die Deutjchen 144978 
Unteroffiziere und Soldaten, nämlich C. II. bet Tournebride 24145 M. 
der Garde, C. VIII. bei St. Thiebault 29000 M. des C. 2, der D. 
Laveaucoupet und der Brig. Lapaſſet, E. I. bei Ferme Bellecroir 31546 
M. des C. 3, E. IH. bei St. Maurice 22192 M. des E. 4, €. X. kei 
Ladonhamps 24027 M. des E. 6, E. VII. bei Örigy 14068 M. der 
Metzer Feitungsbejagung. In Metz verblieben zunähft noch 28022 M. 
franzöftfcher Soldaten, wovon 6000 Dffiziere, ebenfoviele Dffizierödiener 
und der Reft Kranke und Verwundete waren. Das Wetter war am 
29. Det. ebenjo jchlecht, wie in der ganzen letzten Delade dieſes Monat; 
ed reguete anhaltend, Chaufjeen und Wege waren faum noch für Fuß— 
gänger praftifabel. Die ausmarfchirten Kriegsgefangenen bivouafirten bis 
zum 30. Dct. bei den Orten, woſelbſt die Uebergabe erfolgt mar, und 
wurden alddann nach Deutjchland inftradirt. Bazaine nebſt Gefolge be: 
gab fih am 29. nah Eorny, erwartete dort die Rüdfunft des Prinzen 
Friedrich Karl, welcher der Uebergabe der Garde beigewohnt hatte, ver: 
blieb bi3 zum Anbruch der Nacht bei demjelben und ritt alsdann mit 
feinen Begleitern nad) Pont à Mouſſon, von wo er am 30. Oct. nad 
Caſſel befördert wurde. Das in Met erbeutete Kriegsmaterial war ein 
der Größe der Feftung und der Stärke der friegögefangenen Armee ent: 
ſprechendes. 56 Adler, 622 Feld», 876 Feſtungsgeſchütze, 72 Mitrailleufen, 
260746 Gewehre, große Mengen von Waffen, Kriegsfahrzeugen, Bellei- 
dungs- und Ausrüftungsgegenftänden aller Art, mehrere Pontontraing, 
werthvolle Militairhibliothefen, Modellfammlungen ꝛc. famen in den Beftg 
der Deutichen. 

In den fpäteren Nachmittagsſtunden des 29. Det. erfolgte der Ein— 
marjch der als Garnifon der Stadt und Feitung Meg beftimmten 13. Inf. 
Divifion und der Linien- Brigade der Divifion Kummer mit Flingenden 
Spiel und fliegenden Fahnen. Das Verhalten der Metzer Bevöl- 
ferung an diefem für fie jo namenlo8 traurigen Tage war eim der 
Situation durchaus angemejjened und würdiges. Die meiſten Häuſer, 
Läden und Wirthichaften waren geſchloſſen, die Fenſter der meiſten 
Häufer verhängt, die Damenwelt hatte Trauerfleider angelegt, der größte 
Theil der Einwohner verblieb ftill in feinen Wohnungen, man vermied 
es forgfam, dem eingezogenen Sieger in irgend welcher Weije Abjchen 
oder Verachtung auszudrüden, man ignorirte ihn und behandelte ihn, wenn 
man genöthigt war, in Beziehung zu ihm zu treten, mit Falter Höflichkeit. 
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Weder am 29., no an den nächftfolgenden Tagen famen in Met zwifchen 
franzöfiihen umd deutſchen Militair- oder Eivilperjonen Mißhelligkeiten 
vor, welche die deutjchen Behörden zu ftrengeren Maßregeln, ald den 
durd die Umftände gebotenen, veranlaßt hätten. 

Das Oberfommando im Mofel-Departement ward dem General von 
Baftrow, Commandeur des C. VII., übertragen. Zum Gouverneur der 
Feſtung Meg war gleich nad Abſchluß der Kapitulation Generallieutenant 
von Löwenfeld, bis dahin Commandeur der bei Berlin und Glogau 
ftehenden Referve-Eorp3 ernannt worden. Derfelbe traf am 9. Nov. in 
in Meß ein; vom 29. Oct. bi zum 6. Nov. verfah Generallieutenant von 
Kummer, vom 6.—9. Nov. Gen. Major von Senden die Gouvernements- 
geſchäfte. Zum Plagingenieur der Feltung ward der pr. Major Treu- 
mann, zum Wrtillerieoffizier vom Pla der pr. Major Hoffmann ernannt. 

Am 29. Det. ward den Metern Folgendes befannt gemacht. „Der 
Präfelt von Deutjch-Fothringen benachrichtigt daS Publikum, daß er feine 
Refidenz von Saargemünd nah dem Meter Präfekturhötel verlegt hat. 
Der Unterpräfeft von Mes, biß jest in Falkenberg, wird im jelben Hötel 
refidiren. Die Grundlagen der Departement3-Berwaltung werden, wie 
bei jeder deutjchen Verwaltung, Wohlwollen, Unparteilichkeit, Loyalität fein. 
Der Präfekt von Deutjch-Fothringen, Graf Hendel-Donnersmard.” Graf 
Hendel war jeit dem 26. Aug. mit der Verwaltung der Präfekturgefchäfte 
in Deutjch-?othringen betraut worden, die Gejchäfte des Unterpräfeften 
verjah feit demjelben Tage Bad. 

dm 30. Oct. gab General Kummer folgenden Erlaß. „Geſtern ift 
die Feſtung Meg von preußischen Truppen bejegt worden und der Unter- 
zeichnete ift proviforiiher Kommandant derjelben. ch werde die erprobte 
preußiſche Disciplin bei den Truppen aufreht zu erhalten willen. Die 
Freiheit der Perfonen und des Eigentbums wird garantirt. Die in Ddie- 
jen Tagen, bevor die Angelegenheiten völlig geregelt find, den Einwohnern 
auferlegten Laſten müfjen ertragen werden, und werde ich es anerkennen, 
wenn die Einwohner die Umftände zu würdigen wiſſen. Wo ih auf 
Ungeborjam ftoße, werde ich mit aller Strenge und den Kriegsgeſetzen 
gemäß einjchreiten. Wer deutſche Truppen in Gefahr bringt, oder ihnen 
durch perfide Handlungen Nachtheile bereitet, wird vor das Kriegsgericht 
geftellt. Wer franzöfifchen Truppen als Spion dient, franzöfiiche Spione 
beberbergt oder unterftüßt, wer freiwillig franzöfiihen Truppen Weg und 
Steg zeigt, deutjche Truppen, oder zu deren Gefolge gehörige Perſonen 
tödtet, verwundet oder beftiehlt, wer Kanäle, Eifenbahnen, Telegraphen- 
leitungen zerftört, Wege impraftifabel macht, euer au Munitions= oder 
Kriegsvorräthe legt, wer endlich die Waffen gegen deutjche Truppen er: 
greift, wird mit dem Tode beftraft. Es wird hiermit befohlen. 1) Die 
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Häufer, in oder vor denen man feindlibe Handlungen gegen deutliche 
Truppen begeht, werden als Kafernen benugt. 2) Mehr ald zehn Ber- 
jonen dürfen fich nicht auf den Straßen nder öffentlichen Plägen zuſam— 
menrotten. 3) Alle in dem Beſitz der Einwohner befindlihe Waffen 
müſſen bis Montag, den 31. Dct., 4 Uhr Nachmittags, in das Divijions- 
palais, Rue de la Princerie, abgeliefert werden. 4) Im Fall’ einer 
Alarmirung zur Nachtzeit müfjen alle Fenfter erleuchtet werden.” Am 
jelben Tage erichien folgender Befehl dejjelben Generald. „Laut Artikel 
3 der am 27. Det. zu Frescaty abgejchlofienen Kapitulation find die 
franzöfifchen Soldaten von Me Kriegsgefangene und follten geftern mit 
ihren Regimentern ausmarjchiren. Trotzdem ſehe ich viele franzöſiſche 
Soldaten in der Stadt, welche Kriegsgefangene find. ch befehle hiermit, 
daß alle in der Stadt verbliebenen gefunden franzöfifchen Soldaten ſich beute, 
Sonntag, bis 4 Uhr Nachmittags in der Chambiere-Kajerne als Kriegs: 
gefangene ftellen. Bon diefer Stunde an werde ich feinem franzöftichen 
Soldaten mehr den Aufenthalt in der Feſtung geftatten, wofern er nicht 
feine Autorifation hierzu nachweiſen kann; ich habe demgemäß die ftrengiten 
Defehle laut meiner Machtvollkommenheit erlaſſen.“ Trotz dieſer An— 
drohung beeilten ſich die in Metz verbliebenen franzöſiſchen Soldaten nicht 
ſehr, dem Befehl des Generals nachzukommen, fo daß derſelbe am 2. Nor. 
genöthigt war, gegen die Säumigen ftrengere Mafregeln zn ergreifen. 
Die franzöfiichen in Met ftationirten kaiſerlichen Eivilbeamten hatten 
ſämmtlich die ihnen zugegangene Aufforderung, ihre Aemter weiter zu 
verwalten und dem König Wilhelm den Eid der Treue zu leiten, ab- 
ſchlägig beantwortet. Der Metzer Gerichtshof erklärte, die momentanen 
Verhältniſſe jchienen ihm nicht die für die Juſtiz nothwendigen Garantien 
der Freiheit und Unabhängigkeit zu bieten, er jei deßhalb genöthigt, ſeine 
Funktionen einzuftellen. Der Meter Mumicipalrath, von welchem die 
Ablegung eines Eides nicht verlangt wurde, verfah feine Funktionen weiter. 
Deutjcherjeit3 ward unverzüglich dafür gejorgt, daß die gefammten Ber- 
waltungsbranden in Meg binnen kürzeſter Zeitfrift mit tüchtigen Beamten 
bejegt wurden. Aus allen Theilen des norddeutichen Bundes und der 
ſüddeutſchen Staaten trafen jeit dem 29. Det. die nah Met verfetten 
höheren und niederen Civilbeamten dajelbft ein und übernahmen die Stel— 
lungen der ausgejchiedenen franzöfifhen Beamten. Die Polizeidirektion 
übernahm von Stöphafius, die Poftdireftion Hafe, die Direktion der 
Steuern in Deutjch-Yothringen Daniel, die Lothringer Eifenbahnen Jah. 
Die interimiftiiche Rechtspflege in Deutjch-Fotbringen wurde einem dem- 
nähft in Met etablirten Kriegsgericht übertragen. Selbftverftändlic 
blieben alle Eivilprozefje von dem Reſſort deſſelben ausgeichlofien; jeine 
Hauptaufgabe war, die Aufrechterhaltung der Ordnung, die Sicherheit 
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der Perjonen und des Eigenthums "der in Deutjch-Pothringen lebenden 
Sranzojen wie Deutjchen durch ftrenge und raſche Juſtiz zu bewirken. 

Die Stadt Me bot feit dem 29. Det. mehrere Tage lang ein mit 
Worten fchwer zu Sejchreibendes buntes Bild des in Kriegszeiten herrſchen— 
den Lebens und Treibens dar. Aus der Stadt wanderten täglich zu 
Fuß und zu Wagen lange Züge der dorthin geflüchteten Yothringer Land— 
bewohner; auc viele Meter Familien, welche mit dem verhaßten Gegner 
nicht innerhalb derjelben Mauern leben wollten, verließen die Stadt. 
Seit dem 30. Oct. pilgerten täglih Schaaren von franzöfiichen Offizieren 
und Soldaten, meift von zahlreihem Meter Civilpublikum begleitet, zu 
Fuß nah den Bahnhöfen, um die Reife nach Deutjchland anzutreten. 
General Eoffiniere3 ward bei diefer Gelegenheit noch mit groben Worten 
von einem Meter Fournaliften infultirt. Der erjte Eiſenbahnzug, welcher 
500 ®eneräle und höhere Offiziere in die Kriegsgefangenſchaft führte, 
ging am 30. Oct. Nachmittags 5 Uhr ab. Am 7. Nov. war die Rhein— 
Armee in Meß nur noch durch die dort zurüdbleibenden Militairärzte, 
die nicht transportfähigen Verwundeten und einige wenige Offiziere ver- 
treten, welche mit der Uebergabe des Kriegsmaterials an die Deutjchen 
bejchäftigt waren. 

Nach der Stadt, durch welche feit dem 30. Dct. mehrere Tage fort- 
während deutſche Truppen und Trainfolonnen paffirten, fand jest längere 
Zeit ein enormer Zuſammenfluß von Menfchen ftatt. Seit dem 30. 
ftrömten mehrere Tage lang Schaaren von Offizieren und Soldaten der 
Gernirungsarmee dorthin, welche die furze ihnen bi8 zum Abmarſch nad 
dem Junern Frankreichs verbleibende Zeit dazu benußten, das denkwürdige 
Mes anzufhauen. Ganze Caravanen von Civiliſten aus Yothringen und 
den angrenzenden Nachbarländern famen nad der Stadt gezogen, meiſt 
von Neugierde oder Gewinnfucht dahin getrieben. Täglich hielten aus 
Deutſchland, Luxenburg, Holland, Belgien, England herbeigeeilte Hülfs— 
und Kranfenpflege-Bereine ihren Einzug in Meg. Diejelben entfalteten 
eine äußert ſegensreiche Thätigfeit und unterftügten die deutichen Behörden 
auf’3 wirkfamfte in der fchwierigen Aufgabe, der bei Berwundeten, Kranken 
und ärmeren Einwohnern herrſchenden Noth abzubelfen. 

Während das Innere der Stadt Met fall gar feine Merkmale der 
überftandenen furchtbaren Kriegsereiguifje zeige, bot die ganze Umgebung 
vor der Stadt und vor dem verichanzten Lager einen erfchredenden Anblid 
dar. Die Vegetation ſchien völlig vernichtet, die ſchönen Baumalleen, 
welche die Chauſſeen und Wege geſchmückt hatten, eriftirten nicht mehr, 
ganze Waldparcellen waren umgehauen, die meiften Weinberge, Gärten, 
Anlagen, Parks verwüſtet, zahlreiche Gebäude gänzlih vom Erdboden 
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franzöfifchen Corps waren durchweg mit fußhohem, graufchwarzen, einen 
pejtilenzialijchen Geftanf ausftrömenden Schlanm und Koth bededt, in 
welchem zabllofe Cadaver von Pferden und Maultbieren, eine große An- 
zahl Frepivender oder noch lebender, aber zu ©feletten abgemagerter Pferde 
und Maulthiere, auch verjchiedene Leichen von Soldaten und endlich zahle 
loſe halb⸗ oder ganzverfaulte Gegenjtände der verichiedenften Art vorge: 
funden wurden. Eine der erften Sorgen der deutjchen Bebörden war es, 
diefe verpefteten Stätten reinigen und desinfiziren zu laffen, damit nicht 
der ohnehin ſchon Beſorgniß ermwedende Gejundbeitzzuftand in und um 
Meg durch die fi) von den ehemaligen franzöfifchen Yagern verbreitenden 
Ausdünftungen noch mehr verjchlimmert werde. 

Es erjcheint überflüffig, dies kurz jfizzirte Bild des am 29. Oct. 
und an den nächftfolgenden Tagen in Met berrichenden Gemwirres umd 
der in der Umgebung dieſes Platzes angetroffenen Zuftände des weiteren 
auszumalen. Es bleibt nur hinzuzufügen, daß jogar die meiften fran- 
zöfifcheu, die Blofade von Met bejchreibenten Autoren lobend die Umficht 
und Schnelligkeit anerkennen, mit welcher es die deutfchen Behörden ver- 
ftanden, Ordnung in dies Gewirre zu bringen und eine Befjerung der 
troftlofen Zuftände herbeizuführen. Bereits feit dem 7.Nov., an welchen 
Tage fih in Meg nur noch die nicht transportfähigen franzöfifchen Ber: 
wundeten und Kranken befanden, waren die Zuftände in der Stadt umd 
deren Umgebung jo gut geregelt, wie es bei der Kürze der Zeit und den 
enormen Echwierigfeiten jeder Art irgend möglih war. In allen Be 
ziehungen bewiejen überdie3 die deutfchen Militair- und Civilbehörden 
der ihrer Obhut anvertrauten franzöfifchen Bevölferung die Wahrheit der 
vom Grafen Hendel gegebenen Berficherung, daß Wohlwollen, Unpartei⸗ 
lichkeit und Loyalität die nn der deutjchen Verwaltung fein und 
bleiben würden. 

Friedensſchluß zu Frautfurt. Durch den am 10. Mai 187 1 zu Franl⸗ 
furt a. M. abgeſchloſſenen Frieden trat Fraukreich auch Metz definitiv an das 
deutſche Reich ab. Daß die zum Uebertritt in den deutſchen Reichsverband ge— 
nöthigte Meter Bürgerſchaft nach Sprache und Geſinnung durchaus franzöſiſch 
war und nicht die geringſten Sympathien für Deutſchland hatte, iſt ebenſowenig 
zu beſtreiten, wie daß die 1652 dem franzöſiſchen Reich einverleibte Metzer 
Bürgerſchaft eine theils deutſch, theils franzöſiſch, theils ein Patois 
ſprechende Bevöllerung war und daß ſelbſt bei dem franzöſiſch ſprechenden 
Theil derſelben nur ſehr vereinzelte Sympathien für Frankreich angetroffen 
wurden. 

Ceit uralten Zeiten ift e3 das traurige Loos eines im Kampf mit 
einem Nachbarvolk unterliegenden Volkes, fi) den vom ſiegreichen 
Gegner vorgejchriebenen Friedensbedingungen unterwerfen zu müfjen. Die 
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größere oder geringere Härte diefer Friedensbedingungen war ftet3 und 
ift heute noch der Hauptjache nach abhängig von dem Grade des zwilchen 
den fich befehdenden Nationen eriftirenden Haffes, von dem Grade der 
Ohnmacht, in welche der fiegende Theil den befiegten verjegt hat, von 
dem Mafe der Kraftfülle des erfteren zur Zeit, in welcher er die Frie— 
densbedingungen diktirt, von dem politischen Rückſichten, welche der Sieger 
auf andere Nationen zu nehmen genöthigt ift, und endlich von der Groß 
muth und Mäßigung defjelben. 

Bereit3 gelegentlich der Erwähnung des von der franzöjifchen Eivil- 
bevölferung im Feldzuge 1870—71 gegen die deutjchen Heere geführten 
Suerillafrieged haben wir auf die Prätenfion des franzöfiichen Volkes 
aufmerkſam gemacht, daß e3 in diefer Beziehung für fich mildere Kriegs— 
geſetze verlangte, al3 e3 jeinerjeit3 in gleihem Yale gegen andere civilt- 
firte Nationen anzuwenden für nöthig erachtet haben würde. Eine 
gleiche Prätenfion tritt uns bezüglich der Friedensbedingungen entgegen, 
welche 1871 da3 völlig niedergeworfene, ohnmächtige Franfreih vom 
Kaifer Wilhelm I. verlangen zu müſſen glaubte, deſſen intafte, furchtbare 
Armeen nur des Winkes zu weiteren Operationen bedurften, und deſſen 
Länder, wie diejenigen feiner Alltirten, auch nicht im geringften durch den 
Krieg in einen Zuſtand von Erſchöpfung verjegt waren, welcher die 
Beendigung des Kampfes wünſchenswerth nder nothiwendig gemacht hätte. 

delcher Art die vom Kaiſer Napoleon III. dem deutjchen Weich 
auferlegten Friedensbedingungen gewejen fein würden, wofern dafjelbe in 
jenem legten Kriege in ähnlicher Weife, wie Frankreich, zu Boden geworfen 
worden wäre, ift leicht zu errathen. Nach dem Beifpiel Napoleon I. 
würde Napoleon TIL. dem deutjchen Weich erorbitante, dafjelbe auf lange 
Reihen von Jahrzehnten ruinirende Kriegsentihädigungen und Kriegs— 
fteuern auferlegt, den für die franzöfiichen Pläne jo fürderlihen Parti- 
fularismus in Deutjchland in der raffinirteften und felbftredend für 
Preußen erniedrigendften Weiſe wiederhergeftellt, und das deutſche Linke 
Rheinufer, jeher wahrfcheinlih auch größere Theile des rechten Rheinufers 
dem franzöfiichen Reiche einverleibt haben. Mit ungeheurem Enthufiag- 
mus wirde die ganze franzöfiiche Nation diefe Friedensbedingungen be- 
grüßt, einftimmig würde fie diefelben al3 durchaus recht und billig erflärt 
haben. Keine Spur von Mitleid oder Rüdficht würde ſich in Franfreich 
für dieſe annerirte ganz deutiche Bevölkerung gezeigt haben, deren Loos 
unter dem nunmehr üppig weiter wuchernden, forrumpirten napoleonifchen 
Regime ficherlich fein beneidengwerthes geweſen wäre. 

Die Geſchichte wird daher dem Kaifer Wilhelm I. das ob einer 
anerfennenswerthen Mäßigung und Großmuth bei dem mit Yranfreich 
abgejchlofjenen Friedensvertrage unter feinen Umftänden verjagen fünnen. 
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Die ganze deutſche Nation aber ift ihrem heroiſchen Kaiſer zu ewigem 
Danfe dafür verpflichtet, daß er die perfiden Pläne der napoleontichen 
Dynaftie vereitelte, dem unruhigen, eroberungsjüchtigen franzöfiihen Bolt 
durch die gewonnene ftarfe neue Weftgrenze einen mächtigen Damım gegen 
fernere Eroberungsgelüfte entgegenjegte und die lang erjehnte politifche 
Einigung des deutjchen Volkes endlich wirklih und dauernd herbeiführte. 


Ende des dritten und leisten Theils. 
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